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Inseln  und  Kolonien. 

% V 

Die  Inseln  wie  die  Kolonien  sind  ln  der  hellenischen  Völker- 
und  Staatengeschichte  in  jeder  Rücksicht  von  grosser  Wichtigkeit. 
Ligen  nicht  gerade  in  dem  aigaiischen  Meer  so  viele  Inseln  zer- 
streut, bis  nahe  an  die  europäische  und  asiatische  Küste,  und 
träte  nicht  Kyprosdem  eigentlichen  Ostland  so  nahe,  wie  Kreta, 
gleichsam  in  der  Mitte  zwischen  der  Küste  Afrika's  und  Grie- 
chenland, gegen  das  nahe,  an  der  asiatischen  Küste  liegende,  Rho- 
dos sich  streckend,  als  einladende  Ruhepunkte  aus  dem  Meer,  so 
würde  sehr  wahrscheinlich  nie  ein  so  bedeutender  Völkerverkehr 
und  ein  so  mannicbfaltig  reiches  Leben  in  Griechenland  sich  ge- 
bildet und  entwickelt  haben.  Nur  mittelst  dieser  grossen  Zahl 
nahe  zusamenliegender  Inseln  und  der  ihnen  nahen  Festlandküsten, 
die  das  Meer  namentlich  nach  Ost  und  Nord  in  grosse  Buchten 
zusammendrängen,  gelangen  die  schüchternsten  Versuche  zu  Schiffe 
von  und  nach  Griechenland.  Die  Natur  selbst  hatte  also  in  ihrer 
Schöpfung  der  Entwickelung  des  Volks  durch  Verkehr  alle  Wege 
vorgezeichnet.  Freilich  würde  dieste  glückliche  Lage  Griechen- 
lands unter  einem  heiteren  Himmel  von  keiner  folgenreichen  Be- 
deutung für  die  Entwickelung  des  hellenischen  Lebens  gewesen 
seyn,  wenn  nicht  die  Hellenen  mit  einer  naturkräftigen  Empfäng- 
lichkeit für  alles  Bedeutsame  begabt  gewesen  wären. 

Das  wichtigste  und  unter  allen  Völkern  des  Alterthums  nur 
den  Hellenen  eigenthünfliche  Mittel,  durch  das  sie  unter  dem 
mannichfaltigsten  fremden  Einfluss  Helleneu  blieben,  ist  die  Kraft 
ihres  religiösen  Glaubens,  der  in  allen  Dingen  das  Göttliche  er- 
kannte, und  deshalb  auch  für  das  Fremde  empfänglich  war,  und 
dies  sich  aneignete.  Dieser  Glaube  schuf  den  Kultus,  durch  den 
er  selbst  wieder  für  alle  Zeiten  festgebildet  ward;  dieser  Glaube 
schuf  auch  die  Mythe,  durch  welche  die  geistige  Verschmelzung 
des  Fremden  mit  dem  Eigenen  vollendet  wurde.  Man  betrachte 
den  religiösen  Glauben  der  Hellenen,  erscheint  er  nicht  durchaus 
als  das  geistige  Lebenelement  in  ihrem  Leben,  aus  dem  eine  sol- 
che Stimmung  hervorging,  die  überall  durchklang?  Was  also 
Fremdes  war,  wurde  durch  dieselbe  gleichsam  gelautert  und  hel- 
lenisch bis  beinahe  zur  Unkenntlichkeit  des  Ursprungs.  Deshalb 
ist  Fremdes  so  häufig  im  Hellenismus  geleugnet,  und  scheinbar 
mit  Recht,  weil  das  Fremde  durch  die  geschehene  Aufnahme  hel- 
lenisch geworden  ist’.  Indessen , den  Ursprung  berücksichtigt, 
lässt  es  sich  nicht  leugnen;  der  Gehalt  der  Sache  selbst,  so  wie 
die  äusseren  begünstigenden  Umstände  und  gültige  historische 
Zeugnisse  aller  Art  sprechen  dafür. 
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Ist  nicht  Thukydides  ein  gewichtiger  Zeuge,  dass  das  Bar- 
barische einst  in  Griechenland  herrschte?  Wohl  mögen  auch 
durch  Fremde  die  uralten  Städte  gegründet  worden  seyn  t). 

Wir  wissen,  dass  barbarische,  d.  h.  nichthellcnische,  Früh- 
völker auf  dem  griechischen  Festland  in  weiter  Ausdehnung  wohn- 
ten, dass  fremde  Handelfahrer  Griechenland  besuchten  und  gewiss 
dort  lange  verweilten,  dass  auch  wohl  fremde  Kolonien  aus  ver- 
schiedenen Ursachen  sich  hier  ansiedelten,  gleichwie  ja  später 
auch  die  Griechen  in  fremde,  nahe  und  ferne  Gegenden  des  Han- 
dels wegen  schifften,  und  Kolonien  dort  gründeten.  Diese  histo- 
rische Wahrheit  genügt,  und  verkümmert  die  Selbstständigkeit 
des  Hellenismus  nicht  im  mindesten.  Dadurch  bewährten  die  Grie- 
chen eben  ihre  eigcnthümlichc  Kraft , dass  sie  dem  fremden  Ein- 
fluss nicht  erlagen,'  und  je  mehr  sie  sich  entwickelten,  desto  kräf- 
tiger wurden  und  das  Hellenische  ihres  Lebens  ausbildeten. 

Man  muss  in  jenem  einflussreichen  Verkehr  der  Griechen  mit 
Fremden  Eroberung  und  Einwanderung  von  dem  Ilaudelverkebr 
' im  Lande  selbst  und  durch  Besuch  fremder  Länder  unterscheiden, 
wenn  auch  die  Griechen  auf  allen  diesen  Wegen  Fremdes  em- 
pfingen. Denn  ehe  die  hellenischen  Volkschnften , wie  sie  die 
spätere  Zeit  kennt,  sich  erhoben,  und  die  Frühvölker  aus  ihren 
Sitzen  verdrängten , hatte  sich  längst  Fremdes  auf  dem  helleni- 
schen Hoden  eingebürgert.  Die  verdrängten  Völker  entwichen 
zum  Tlieil  auf  die  nahen  Inseln  uad  weiter  auf  die  entfernten 
Küsten  3).  Als  die  Hellenen  immer  kräftiger  wurden  , entwickel- 
ten auch  sie  sich  dorthin,  sowohl  in  Folge  des  Gegeneinander- 
drängens, als  auch  in  Folge  des  entstandenen  Handelverkehrs. 
Wohl  mag  dieser  nur  sich  nach’ und  nach  von  Insel  zu  Insel  bis 
in  die  entfernteren  Länder  seine  Wege  gebahnt  haben,  ehe  Kolo- 
nien den  Mutterstaat  verliessen , um  sich  dort  niederzulassen,  wo 
es  am  gecigensten  schien. 

So  entstand  das  oft  wunderbare  Gerfiiseh  der  Bevölkerung  in 
hellenischen  Gegenden.  Das  Urvolk  Griechenland’s,  die  Pelas- 
gcr,  war  einst  weit  verbreitet,  wurde  aber  durch  die  Hellenen 
und  vielleicht  auch  andere  Völker  unterdrückt  und  verdrängt,  wo 
es  dann,  so  viel  nicht  als  Unter! han  zurückblieb,  auf  die  Inseln, 
wie  Lcmnos,  die  Kykladen,  Lesbos,  und  die  asiatischen  Küsten, 
ja  selbst  bis  Kreta,  sich  zurückzog3).  Dasselbe  timten  die  Le- 
legen,  die  in  verschiedenen  Gegenden  des  griechischen  Festlands 
wohnten,  eher  auch  Inselbewohner  waren,  endlich  aus  Hellas  ver- 
schwinden, und  auf  der  asiatischen  Küste  erscheinen.  Thukydides 
nennt*)  auch  die  Karen  und  Phoiniken  Inselbewohner,  die 


1)  Tliucyd.  I.  2.  7. 

2)  Rei  detn  Drängen  der  Völker  in  Griechenland  erhielt  sich  die  Ur- 
bevölkerung nur  in  Arkadien  und  in  Attika  auch  nach  dem  Zeug- 
nis* des  Thukydides  I.  2.  8.  vorher  v-  1093  sq. 

8)  Herodot.  VII.  03. 

4)  Tbucyd.  I.  8.  4. 
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wenn  man  nach  wieder  anerkennen  mufis,  dass  die  Hellenen  mit 
einer  glücklichen  Energie  begabt  erscheinen,  die  alles  Fremde 
gleichsam  mit  der  Aufnahme  schon  in  Eigentümliches  umzubilden 
vermochte,  dass  daran  fast  jeglicher  Schein  der  Fremdartigkelt 
verschwand. 

Das  wichtigste  nnd  auch  nur  den  Hellenen  eigentümliche 
Mittel,  durch  das  sie  unter  dem  mannichfaltigsten  fremden  Einfluss 
Hellenen  blieben,  ist  die  Kraft  ihres  religiösen  Glaubens,  der  in 
allen  Dingen  das  Göttliche  erkannte,  und  deshalb  auch  für  das 
Fremde  empfänglich  war,  und  dies  sich  aneignete.  Dieser  Glaube 
schuf  den  Kultus,  durch  den  er  selbst  wieder  für  alle  Zeiten  fest- 
gebildet ward;  dieser  Glaobe  schuf  auch  die  Mythe,  durch  welche 
die  geistige  Verschmelzung  des  Fremden  mit  dem  Eigenen  vollen- 
det wurde.  Man  betrachte  den  religiösen  Glauben  der  Hellenen, 
erscheint  er  nicht  durchaus  als  das  geistige  Lebenelement  in  ihrem 
Leben,  aus  dem  eine  solche  Stimmung  bervorging,  die  überall 
durchkiang?  Was  also  Fremdes  war,  wurde  durch  dieselbe  gleich- 
sam geläutert  und  hellenisch  bis  beinahe  zur  Unkenntlichkeit  des 
Ursprungs.  Deshalb  ist  Fremdes  so  häufig  im  Hellenismus  ge- 
leugnet, und  scheinbar  mit  Recht,  weil  das  Fremde  durch  die 
geschehene  Aufnahme  hellenisch  geworden  ist.  Indessen,  den  Ur- 
sprung berücksichtigt,  lässt  es  sich  nicht  leugnen;  der  Gehalt  der 
Bache  selbst,  so  wie  die  äusseren  begünstigenden  Umstände  und 
gültige  historische  Zeugnisse  aller  Art  sprechen  dafür.  Ist  nicht 
ein  bedeutender  Theil  des  Artemis-Kultus,  der  Herakles-Mythen, 
der  Prometheus-Mythe,  das  Dodona-lleiligthum  dem  hellenischen 
Leben  ursprünglich  fremd?  Deutet  nicht  der  Kampf  der  Here  mit 
Poseidon  in  Argolis  etwas  Fremdes  an  ? Orientalischen  Ursprungs 
i st  wohl  auch  der  Here- Dienst.  Dies  verratben  die  Attribute  der 
Göttin,  der  Pfau  so  wie  der  punLsche  Apfel,  und  selbst  die  Krone 
auf  der  Göttin  Haupt.  Es  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  die 
Verehrung  dieser  Gottheit  in  Argos,  Korinth  und  Sikyon  heimisch 
erscheint,  wo  ja  Danaos  herrschte,  dessen  Tochter  Hypermnestra 
Priesterin  der  Göttin  war.  Sind  nicht  wahrscheinlich  die  Löwen 
oder  Löwiunen  über  dem  Thor  von  Mykenai  Sinnbilder  aus  dem 
Sonnendienst  der  Perser,  dessen  ursprüngliche  Heimath  mau  in 
Egypten  sucht?  Kambyses  liess  ja  die  Baukünstier  aus  der  egyp- 
tiacben  Thebe,  der  Sonnenstadt,  kommen,  damit  sie  seinen  Pallnst 
schmückten.  Die  Kyklopen,  welche  Mykenai  bauten,  kamen  aus 
Asien.  — Ist  nicht  Thukydides  Zeuge,  dass  das  Barbarische  einst 
in  Griechenland  herrschte.  Wohl  mögen  auch  durch  Fremde  die 
uralten  Städte  gegründet  worden  seyn  i). 

Wir  können  zwar  nicht  mehr  überall  genau  nnchweisen,  wie 
das  Fremde  hellenisch  wurde,  unter  weichen  Umständen  cs  den 
Griechen  zukam;  wir  wissen  aber,  dass  barbarische,  d.  h.  nicht- 
hellenische, Frühvölker  auf  dem  griechischen  Festland  in  weiter 
Ausdehnung  wohnten,  dass  fremde  Ilandelfahrer  Griechenland  bo- 
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sachten  and  gewiss  dort  lange  verweilten,  dass  auch  wohl  fremde 
Kolonien  aas  verschiedenen  Ursachen  sich  hier  ansiedelten,  gleich- 
wie ja  später  auch  die  Griechen  in  fremde,  nahe  und  ferne  Gegen- 
den des  Handels  wegen  schifften,  und  Kolonien  dort  gründeten. 
Würde,  dies  alles  genau  zu  wissen,  mehr  Vortheil  gewähren,  als 
die  Gewissheit,  dass  es  so  war?  — Diese  historische  Wahrheit 
genügt,  und  verkümmert  die  Selbstständigkeit  des  Hellenismus 
nicht  im  mindesten.  Dadurch  bewährten  die  Griechen  eben  ihre 
eigentümliche  Kraft,  dass  sie  dem  fremden  Einfluss  nicht  erlagen, 
and  je  mehr  sie  sich  entwickelten,  desto  kräftiger  wurden  und 
das  Hellenische  ihres 'Lebens  ausbildcten. 

Man  muss  in  jenem  einflussreichen  Verkehr  der  Griechen  mit 
Fremden  Eroberung  und  Einwanderung  .von  dem  Handelverkebr 
im  Lande  selbst  und  durch  Besuch  fremder  Länder  unterscheiden, 
wenn  auch  die  Griechen  auf  allen  diesen  Wegen  Fremdes  em- 
pfingen und  sich  aneigneten.  Denn  ehe  die  hellenischen  Volk- 
schaften,  wie  sie  die  spatere  Zeit  kennt,  sich  erhoben,  und  die 
Frühvölker  aus  ihren  Sitzen  verdrängten,  hatte  sich  längst  Frem- 
des auf  dem  hellenischen  Boden  eingebürgert-,  durch  die  drängende 
Bewegung  jener  aber  wurde  das  äussere  Uebergewicht  des  Frem- 
den vernichtet,  und  die  Verhältnisse  der  Hellenen  gewannen  eine 
grössere  Ausdchnuug.  Die  verdrängten  Völker  entwichen  zum 
Theil  auf  die  nahen  Inseln  und  weiter  auf  die  entfernten  Küsten  *). 
Als  die  Hellenen  immer  kräftiger  wurden,  entwickelten  auch  sie 
sich  dorthin,  • sowohl  in  Folge  des  Gegeneinanderdrängens,  als 
nach  in  Folge  des  entstandenen  Handelverkehrs.  Wohl  mag  die- 
ser ursprünglich  sich  nur  an  die  nahe  Küstengegend  gehalten, 
und  erst  nach  und  nach  sich  von  Insel  zu  Insel  bis  in  die  ent- 
fernteren Länder  seine  Wege  gebahnt  haben;  nachdem  man  aber 
damit  vertrauter  geworden  war,  fanden  sich  auch  Kolonien,  die 
den  Mutterstaat  verliessen,  um  sich  dort  niederzulassen,  wo  cs 
am  geeigensten  schien. 

So  entstand  das  oft  wunderbare  Gemisch  der  Bevölkerung  in 
hellenischen  Gegenden.  Das  Urvolk  Griechenlands,  die  Pelas- 
ger,  war  einst  weit  verbreitet,  wurde  aber  durch  die  Hellenen 
und  vielleicht  anch  andere  Völker  unterdrückt  und  verdrängt,  wo 
es  dann,  so  viel  nicht  als  Unterthan  zurückblieb,  anf  die  Inseln, 
wie  Lemnos,  die  Kykladen,  Lesbos,  und  die  asiatischen  Küsten, 
ja  selbst  bis  Kreta,  sich  zurückzog8).  Dasselbe  thaten  die  Le- 
legen,  die  in  verschiedenen  Gegenden  des  griechischen  Festlands 
wohnten,  aber  auch  Inselbewohner  war.cn,  endlich  aus  Hellas  ver- 
sewinden,  und  auf  der  asiatischen  Küste  erscheinen.  Thukydidcs 
nennt4)  auch  die  Karen  und  Pboiniken  Inselbewohner,  die 


8)  Bet  dem  Drängen  der  Völker  in  Griechenland  erhielt  sich  die  Ur- 
bevölkerung nur  in  Arkadien  und  in  Attika  auch  nach  dein  Zeug- 
nis» des  Thukydidcs  I.  8.  Ci.  vorher  p.  1095  sq. 

3)  Herodot.  VU.  »5. 

4)  Thucyd.  I.  a 4.  . 
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durch  Peernuberci  das  griechische  Meer  und  die  Kykladen  unsicher 
machten,  bis  sie  Minos  demüthigte.  Die  Phoiniken  sahen  wir 
schon  im  Handelverkehr  auf  der  argolischen  Landzunge,  und  mö- 
gen auch  wohl  auf  ihren  Schiffen  einst  aus  dem  Orient  nach  Grie- 
chenland hinfibergefOhrt  haben ; die  Karen  kennen  wir  als  Bewohner 
des  griechischen  Festlands  wie  der  Küstenländer  Asiens. 

Unter  diesen  Rücksichten  erscheinen  die  Inseln  eben  so  als 
Kolonien,  wie  die  eigentlichen  Ansicdlungen  in  den  Frcmdländcrn; 
denn  sie  wurden  zum  grössten  Thcil  auch  von  dem  griechischen 
Festlande  aus  bevölkert,  gleichwie  diese  von  dort  ausgingen.  In- 
dessen entsendeten  Kolonien  wieder  Kolonien , je  nachdem  sio 
mächtig  waren,  oder  durch  den  üandel  in  ferne  Gegenden  geführt 
wurden.  Es  ist  etwas  Bekanntes,  dass  die  Kolonie  von  dem  Mut- 
terstaat das  heilige  Feuer,  die  Verehrung  der  Hauptgottheit  mit- 
nahm, und  ausserdem  auf  dieselbe  Weise  ihr  Staatwesen  cinrich- 
tetc,  also  die  Kolonie  durch  diese  Verhfdtnisse  so  wie  durch  Ab- 
stammung natürlich  Verbündete  des  Mutterstaats  blieben.  Je  mehr 
Kolonien  also  ein  Staat  oder  eine  Stadt  ousgcsendel  hatte,  desto 
zahlreicher  waren  die  Verbündeten. 

War  auch  schon  in  der  frühesten  Zeit  die  Gründung  der 
Kolonie  gewiss  nicht  durch  Eine  Ursache  nur  veranlasst,  so  un- 
terschied sich  doch  darin  namentlich  die  Zeit  vor  und  nach  Alexander. 
Vorher  ging  die  Aussendung  aus  irgend  einem  Bedürfnis»  des 
Mutterstaats  hervor;  nachher  entschied  der  Wille  eines  Herrschers, 
der  sogar  aus  gewissen  Rücksichten  Namen  einer  Stadt  änderte, 
besonders  wenn  er  derselben  Wohlthaten  durch  Wiederherstellung 
oder  auf  eine  andere  Weise  erwiesen,  oder  sie  vielleicht  erwei- 
tert hatte. 

Die  natürlichen  Verhältnisse  def  Staaten,  so  wie  zwischen 
Kolonie  und  Mutterstaat,  blieben  mit  wenigen  Ausnahmen,  wie 
z.  B.  die  Eroberung  Kythera’s  durch  die  Lakedaimonen,  der  Kampf 
der  Athener  mit  den  Mcgnrern  um  Salamis,  ungestört  bis  die 
Perser  die  griechischen  Städte  in  Asien  bedrängten,  und  sie  unter  ihre 
Botmiissigkcit  beugten.  Nachdem  sich  aus  diesem  Kampf  die  Kriege 
der  Griechen  gegen  die  Perser  entwickelt  und  in  Folge  des  glück- 
- liehen  Ausgangs  derselben  die  politische  Geltung  der  Griechen, 
namentlich  Athen’»  und  Sparta’s,  im  Verhältnis»  zu  den  übrigen 
griechischen  Staaten,  anders  gestaltet  hatten,  erhielten  auch  die 
Inseln  eine  andere  Bedeutung.  Sie  hatten  sich  den  Persern  an-/ 
geschlossen.  Dies  wurde  die  Veranlassnng,  dass  sie  Tbemistokles 
durch  Gelderpressungen  bestrafte 5).  So  wie  jetzt  Sparta  herr- 
schende Landmacht  geworden  war,  so  bildete  sich  Athen,  wie 
bekannt,  seit  Tbemistokles  als  Seemacht  aus,  und  vereinte  mit 
sich,  so  viel  als  möglich,  alle  Staaten  und  Inseln,  als  freie  nur 
zu  einer  Steuer  für  einen  möglichnn  Krieg  gegen  die  Perser  ver- 
pflichtete Verbündete.  Aristcides  regelte  die  Beiträge,  die  auf 


5)  Heroitot.  MH.  tto  sqq. 
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Delos  in  den  gemeinsamen  Schatz  biedergelegt  wurden  *).  Pc- 
Tikles  verwendete  sie  eigenmächtig,  um  Athen  durch  schöne  Ban- 
werke zu  befestigen  und  zu  schmücken  , wodurch  natürlich  die 
Unzufriedenheit  der  Verbündeten  erregt  wurde,  und  sie  nur  durch 
Gewalt  niedergehalten  werden  konnten.  Schon  in  der  Schlacht 
bei  Platala  kämpften  Chier,  Tenier,  Naxicr,  Kythnier,  so  wie  Mi- 
lesier mit  7).  ln  der  Schlacht  bei  Mykale,  bemerkt  Uerodot  aus- 
drücklich, kämpften  die  Hellenen  und  die  Perser  um  die  Inseln  und 
den  Qellespont.  Im  Frühjahr  vor  diesen  Schlachten  zeigte  sich 
die  Seemacht  der  Athener  noch  sehr  furchtsam.  Uundertzehn 
Schiffe  stark  segeln  sie  nur  bis  Delos,  wo  sie  liegen  blieben,  und 
durch  die  Gesandten  der  Joner  nicht  zu  bewegen  waren,  weiter 
zu  segeln.  „Denn  was  darüber  hinaus  lag,  sagt  Ilerodot,  machte 
die  Hellenen  bange,  indem  sie  die  Gegend  nicht  kannten,  und 
glaubten,  es  läge  alles  voller  Volk,  und  Samos,  glaubten  sie  in 
ihrem  Sinn , wäre  eben  so  weit  als  die  Herakles-Säulen“  8).  Im 
peloponnesischen  Kriege  Anden  wir  als  Verbündete  oder  vielmehr 
als  steuerpflichtige  Untcrthanen  der  Athener  alle  Inseln  wom  Pe- 
loponnes lostwärts  bis  Kreta , die  Kykladen  ausser  Melos  und 
Thera,  weil  Melos  beständig  mit  Sparta  verbündet  war0).  Im 
Kriege  der  Athener  gegen  Syrakus  waren  auf  ihrer  Seite:  Lem- 
nos,  Irnbros,  Aigina,  Uestiaia,  Eretria,  Chalkis,  Styra,  Karystos, 
Kos,  Andros,  Tenos,  Miletos,  Samos,  Chios,  Methymna,  Tcnedos, 
Ainos,  Rhodos,  Kythera,  Kcphallenia,  Zakvnthos,  Kerkyra,  Kreter, 
Nayier,  und  ausserdem  Plataia,  Argos,  Mantineer,  Aitoler,  Akar- 
nanen,  Thurier,  Metaponter,  Katnnaia,  Sikeier  und  Tyrrhcner  10). 
Nach  dem  unglücklichen  Ausgange  dieses  Unternehmens  der  Athe- 
ner zeigte  sich  die  Abgeneigtheit  ihrer  Verbündeten  und  Untcrtha- 
nen, noch  mehr  durch  Sparta’s  eigennützige  Milde  gegen  sie  auf- 
geregt. Chios,  Erythrai,  Klazomenai,  Teos,  Miletos,  Lebedos, 
Erai,  Lesbos,  Rhodos  entziehen  sich  nach  und  nach  der  Herrschaft 
Athen’s  (Olymp.  98);  Teos,  Lesbos,  Klazomenai  wurden  wieder 
unterworfen,  und  die  athenische  Flotte  steht  bei  Samos,  bedrängt 
Chios,  und  gegen  Rhodos  stellt  sich  eine  Abtheilung  derselben 
bei  Kos  auf.  Auch  Euboia  war  zum  Abfall  geneigt lf).  Weil 
jetzt  in  Athen  durch  eine  lakedaimonische  Parthci  die  Demokratie 
gestürtzt  und  die  Aristokratie  an  das  Staatruder  trat,  eben  so  in 
Samos,  wo  die  athenische  Flotte  stand,  so  fielen  von  Athen  Aby- 
dos,  Lampsakos Tbasos , Byzantion  und  viele  andere  Staaten  aus 
Abneigung  gegen  die  zu  fürchtende  aristokratische  Verfassung. 


ff)  Thucyd.  I.  96.  97.  Pliitarch.  Arlstld.  84.  Diodor.  XI.  47.  Die  Ver- 
bündeten bauen  es  selbst  vorgezogen,  statt  der  Kriegbeditrfnisse  Geld  zu 
steuern.  Thucyd.  I.  99.  Plutarch.  Cim.  11. 

7)  Paus.  V.  23,  1. 

8)  Herodot.  IX.  101.  VIII.  132. 

9)  Thucyd.  II.  13.  31.  Diodor.  xn.  42.  65. 

10)  Thucyd.  VII.  57.  58. 

,11)  Thucyd.  VIII.  14.  16.  17.,  19.  80.  44.  24.  30.  38.  40.  45. 
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Wollten  also  Pcisandros,  Antiphon,  Phrynichos,  Theramenes,  di«  ' 
Urheber  jener  aristokratischen  Umwandlung  des  Verfassungzu- 
standes, dem  Staat  durch  einen  in  diesen  neuen  Verhältnissen 
möglichen  Frieden  mit  Sparta  nützen , so  schadeten  sie  ihm , wie 
wir  sehen,  auf  der  anderen  Seite  durch  damit  verknüpfte  empfind- 
liche Verluste.  Deshalb  ruft  die  Flotte  und  das  lleer  auf  Samos, 
durch  Thrasylios  und  Thrasybulos  bewogen,  die  Demokratie  Wie- 
der zurück.  Jetzt  wird  auch  Alkibiades,  der  bis  jetzt  bei  Phama- 
bazos  den  Lakedaimonen  gegen  das  Vaterland  gedient  hatte,  von 
der  Flotte  bei  Samos  zurückgerufen,  nachdem  er  sich  bei  ihr  ein- 
geschmeicheit  hatte.  Denn  er  halte  von  Ualikarnass  Geld  erpresst, 
und  Kos  ausgebentet,  und  diese  Beute  unter  das  athenische  lleer 
in  Samos  vertheilt  ll).  Nach  der  Schlacht  bei  Aigospotamoi,  in 
welcher  die  athenische  Flotte  und  mit  ihr  Athen’s  Macht  und 
Herrschaft  von  den  Lakedaimonen  vernichtet  wurde,  unterwarfen 
diese  sich  die  Verbündeten  der  Athener  13).  Nach  und  nach  er- 
hoben sich  die  Athener  wieder,  und  suchen  den  Lakedaimonen  die 
Herrschaft  zur  See  wieder  zu  entreissen  **).  Durch  den  antalki- 
dischen  Frieden  des  Perserkönigs  Artaxerxes  (Olymp.  98,  2)  eig- 
nete sich  dieser  die  griechischen  Städte  in  Asien,  nebst  den  In- 
seln Klazomenai  und  Kypros  zu;  die  griechischen  Städte  ausser-: 
dem  sollten  ohne  Ausnahme  selbstständig  werden,  um  die  Inseln 
I^emnos,  Imbros,  und  Skyros,  als  verjährter  Besitz,  den  Athenern 
bleiben  i*).  Olymp.  100,  3 gründen  die  Athener  eine  neue  Sym-. 
machie,  durch  welche  sie  jene  Herrschaft  wieder  gewinnen.  Es  , 
vereinigen  sich  mit  ihnen  die  Chier,  Byzantier,  Rhodier,  Mytile- 
naier,  Euböa,  Histiala  ausgenommen,  und  nqch  siebzig  andere 
Städte  te).  Indessen  dieses  Glück  Athen’s  währt  nicht  lange. 

Die  Verbündeten  erheben  sich  gegen  Athen;  sie  plündern  Imbros 
und  Lemnos,  und  belagern  auch  Samos.  Seitdem  betrug  der  Tri- 
but der  Verbündeten  Athen’s  nicht  mehr  als  43  Talente.  Die 
abgefallenen  Seestaaten  kamen  in  den  Besitz  des  karischen  Herr- 
schers 1T).  Unter  der  Oberhoheit  Philipp, ’s  und  Alexander’s  und 
in  den  späteren  Wirren  leiden  die  Inseln  dasselbe  Schicksal,  wie 
das  Festland. 

18)  Tbucyd.  1111.  70.  7t.  90.  01.  61.  68.  64.  80.  73  aqq.  81.  88.  Plu- 
tnreh.  Alcib.  80.  Diodor.  XIII.  48.  > 

18}  Xen.  helL  II.  8,  6. 

14)  Xen.  bell.  IV.  8,  85.  Diodor.  XIV.  97. 

13)  Xen.  hell.  V.  1,  81. 

16)  Diodor.  XV.  88  sqq.  Plutarch.  Pelop.  1«.  Xen.  hell.  V.  4,  34. 

Demos th.  de  f.  leg.  p.  869  sq.  . . 

17)  Isocr.  de  antid.  189.  130.  Dem.  de  cor.  p.  905,  894.  Dem.  de  pace 

p.  65.  : 
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und  deren  Küsteninseln. 

1.  Kypros,  das  die  Alten  zu  Asien  gehörend  betrachten, 
Hegt  unter  alten  Inseln  des  grossen  Binnenmeers  mit  seinen  ver- 
schiedenen Buchten  nm  östlichsten,  und  wird  von  d«m  issischcn, 
pnmphy lischcn , so  wie  ägyptischen  Meer  bespült 18).  In  ihrer 
lfingsteir  Ausdehnung  streckt  sie  sich,  nicht  fern  von  dem  südli- 
chen! Küstenstrich  Kleinasiens,  Kilikien,  aus  West  in  nordöstlicher 
Richtung  gegen  Syrien  19).  Agathemer  nennt  sie  die  dritte  der 
Inseln,  Scylax  die  viertb,  Mgrkinnos  erst  die  zehnte  nach  ihrer 
Grösse  30 ).  Kustathios  berichtet,  ihre  Gestalt  sei  im  Alterthum  mit 
einem  Widdcrfcll’  verglichen  worden  j Agathemer  vergleicht  sie  mit 
dem  Stierrücken  31).  Strabo  gibt  den  Umfang  der  Insel  mit  allen 
Buchten  dreitausend  viernndzwanzig  Stadien  an.  l)ic  Maassangabe 
des  TiiDosl  lienes  in  Stadien  hat  Plinius  in  480  y2  römische  Meilen« 
nmgewandelt;  davon  weicht  die  Angabe  Isidor’s  von  350  röm. 
Meilen  bedeutend  ab.  Iiie  Länge  der  Insel , von  den  kleidiscben 
Eilanden  oder  dem  Vorgebirge  Dinareton  bis  zum  Vorgebirge 
Akamas  im  Westen,  beträgt  nach  Strabo  1400  Stadien,  nach  Ar- 
temidor  1<>2 \/2 , nach  Timosthcnes  200  röm.  Meilen,  wie  diese 
Angaben  Plinius  berechnet  hat.  Agathemer  berechnet  die  Länge 
au  dreizehnhundert,  und  die  Ueberfahrt  von  Paphos  nach  Alexan- 
drien bei  günstigem  Nordwind  drcitansendachthundert  Stadien.  Die 
letzte  Weite  betrug  nach  Strabo  nur  3600  Stadien.  Nach  Ptole- 
maios  liegt  Akamas  60°  tff  L,  35°  39'  Br.;  die  Kleides  67°  80’ 
L,  850  40'  Br.  Dicoilius  berichtet,  dass  in  der  Cosmographiä  die 
Länge  der  Insel  zu  CLXXV,  die  Breite  zu  CXXV  miil.  pass,  an- 
gegeben sei  **).  • 

■•  'o  Verschiedene  Nachrichten  nennen  mehrere  Namen  der  Inseln. 
Die'  früheren  sollen  nach  Plinius33}:  Acamantis  ('Axa^arr(g), 


18)  Strabo  IT.  p.  125.  XIV.  p.  681.  Eiistath.  ad  Dionys.  508.  Agathem. 
II.  6.  Deshalb  sagt  Stephano*  JCdarpo?,  ri/oof  fuydkri  tv  rü  JlafimXiu  xoi.xta. 
Das  Antonini  Itiner.  526  bezeichnet  ihre  Lage  im  karpathischen  Meer. 
Dicnil.  p.  8:  a meridie,  mari  pamphilico  quod  inter  Cyprum  et  Cillclamest. 

10)  Strabo  XIV.  p.  681. 

8p)  Agathem.  II.  8.  Scylax  p.  56.  Marcian.  peripl.  p.  9 ed.  Hods.  Sie 
Welchen  auch  darin  von  einander  ab,  dass  Agathemer  ihr  Kreta  nach- 
Btellt,  während  Scylax  und  Markianos  es  vorziehen. 

81)  Enstath.  ad.  Dionys.  157:  rijv  Kvrrfar  Sonn  nqnßä tov  elm^ovair  ol 
nahtioi.  Agathem.  1.  5:  Kwrpo?  ßv^oji  ro  o/y*a  ufiuia. 

22)  Strabo  XIV.  p.  682.  683.  Plin.  hist.  nat.  V.  31,  85.  Agathem.  I.  5. 
Ptolem.  geogr.  V.  14.  Dicnil.  p.  43. 

23)  Die  Gewährmänner  des  Plinins  sind  Philonides,  Xenagoras,  Asty- 
netnos.  Sipr-xiia  nennt  Lvcophr.  447  : dazu  bemerkt  dessen  Scholiast:  ixa- 
Xtlro  di  KcQaoria  [Nonni  dion.  XIII.  441],  **;  fiir'AxäfiQxlijfi*  röi  »rep*  Kv- 
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Cerastis  ( KtQaotis ),  Aspelia,  Amathnsis  {'Ana&ovola),  Max 
oaria,  Crypton  (Kpimtor),  Colinin.  Ausserdem  werden  noch 
die  Nämen  Paphos,  Acria  (‘AiqIci),  Ophiasis  arvs,  Chetims 
(Xerificc),  K i t i o n (Kino*  *•*),  M e i o n i s ( Mijiork ),  8 p h e k e i n (2’qrrJ- 
xtirt),  und  Aphrodile-Stadt  (’AcfQodirtji  aaxv)  erwähnt.  Den  letzteren 
erhielt  sie  wegen  der  vorzugweisen  Verehrung  der  Aphrodite  auf  der 
Insel.  Dem  gewöhnlichen  und  gewiss  ursprünglichen  phönikischen 
Name  Kypros  wird  ein  verschiedener  Ursprung  zngeschriebcn ; 
eben  so  wohl  von  der  Tochter  des  Kinyras,  Kypros,  als  auch  von 
dem  gleichnamigen  Baum,  aus  dessen  wohlriechenden  Blüthen  das 
Salbcnöl  Kv/tQiror  Haiov  bereitet  ward  2ä).  Der  homerische  Sänger 
bezeichnet  Kinyrcs  (A/rvpi;?)  als  Herrscher  auf  Kypros.  Wenn  es  , 
wahr  ist,  dass  er  aus  Syrien  kam,  und  hier  den  Gebrauch  der  Zange, 
des  Hammers,  Hobels,  die  Bearbeitung  der  Ziegel  und  der  Me- 
talle lehrte,  so  sieht  man,  dass  auch  die  Kunst  mechanischer  Fertig- 
keit aus  dem  Orient  hierher  kam.  Bemerkenwerth  ist  die  Nachricht, 
dass  auch  Teichinen  von  Rhodos  nach  Kypros  gekommen  seyn 
sollen.  Allerdings  mag  sich  dieselbe  zunächst  auf  die  Bearbeitung 
des  Reichthums  der  Insel  an  Kupfer  beziehen,  ohne  dass  man  da- 
bei an  eine  eigentliche  Bevölkerung  denken  darf.  Kinyras  scheint 
gleichfalls  ein  Ankömmling  gewesen  zu  seyn;  denn  er  vermählte 
sich  nach  seiner  Ankunft  mit  JWedarme,  der  Tochter  Pygmalion’s, 
des  Königs  der  Kyprler.  Nach  einer  Sage  sollen  Kadmos  und 
Kekrops  mit  ihren  Gefährten  auf  Kypros  geweilt  haben  als  sie  nach 
Abend  hin  schifften.  Teuker,  Telamon’s  Sohn,  soll  sich  auch  auf 
der  Insel  niedergelassen  haben.  Diodor  erzählt,  dass  Dryopen,  durch 
Herakles  und  die  Malier  vertrieben,  zum  Theil  nach  Kypros  gin- 
gen, wo  sie  sich  nicdcrltessen , und  mit  den  Einwohnern  ver- 
mischten 38}. 

Aus  diesen  Nachrichten  über  die  Bevölkerung  ergibt  sich 
nichts  Sicheres.  Etwas  gewährt  Herodot  über  die  Kyprler,  wie 
sie  in  der  Kriegmacht  des  Xcrxcs  erschienen.  Er  sagt  87> : ,Jhro 

* • - * • . f 

ttqov  Xiyti,  Siä  tä  hixrjaat  avrij  drS^aq  ol  et/ov  xiQtzTa , Si  Etvayiftaq  ly 

IM  jrip«  Nrnurv,  Jiä  ri  fytiv  Trniidq  ttoydq,  nq  xlQttra  xot Xovai.  Eustatb.  ad 
Dionys.  50Ö.  Etymol.  M.  s.  V.  Xqijxt  tet,  TJ  JCvnQOq. 

84)  Antonin.  tntlner.  Aethlcns;  Hesych.  'Atnia,  ifiixXij,  TTrxoöl  AlmXotq. 

9daoy  zt  Tt)rrijoo»,  xal  AlyvrtTW,xai  Aijlvtjv,  xaiKniTrv,  xai  ~txcXiar,  xaiAifri o-  f 

nicu,  xni  Kvnqor,  orrwe  txdXovr.  Ovid.  mct.  X.  889.  vgl.  NicaeneL  ap.  Par- 
theniumll:  qtvyutv  oqimiSiu  KvrtQov.  Ioseph.  anliqq.  1. 7:  Xl&itwq  di  Xet ipn 
Tij»  vijaox  taytr.  Kvn^oq  avtrj  rvv  xalelrui.  Zonar.  Annal.  I:  Xeu/iä  Si  rqy 
yijaoy,  avrmxt'ttv  6 Xirifi.  17  Kvnpoq  avrtj  Itrri  nnq  'EXXrjvotr  ovroi  xXrOtioa. 
Theodore in  lerem.  8:  porro  Chetlm  vocat  Cyprnm.  Vgl.  Diogeo.  Lacrt 
Zenon.  Ans  Chetlm  (Insel,  Westgegend)  entstand  der  Name  Kition,  Kpi- 
phan.  adv.  haer.  I.  T.  lf.t  narri  di  tö  SrjXSy  Iotiv , dr«  KItcov  vt  Kvn^iw 
yjjooq  xaXilrou. 

85)  Steph.  Byz.  s.  v.  KSnooq.  Rustath.  ad.  Dionys.  509.  Horst,  ed.  I.  80. 

80)  Hom.  Iliad.  XI.  19  sqq.  PHn.  hist.  nat.  VII.  58,  57.  195.  Apollodor. 

III.  14.  3.  Strabo  XIV.  p.  654.  Ö85.  Diodor.  fragm.  II.  p.  543  ed.  Wessel. 

Pindar.  nem.  IV.  75  sqq.  Bophocl.  Ajax  1036.  Hont.  carm.  L 7,  81  sqq. 

Virgil,  aen.  L 610.  Diodor.  IV.  37. 

87)  Herodot.  Vit  90.  - . 
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Könige  hatten  Binden  nm  den  Kopf  gewickelt,  die  anderen  tru- 
gen Röcke,  im  übrigen  aber  ganz  wie  die  Hellenen.  Sie  beste- 
hen aus  verschiedenen  Völkern:  einige  sind  von  Salamis  and 
Athenai,  andere  aus  Arkadien,  andere  aus  Kythnos,  andere  aus 
Phoiijike,  und  aus  Aithiopien,  wie  die  Kyprier  selber  sagen.“  So 
viel  geht  aus  allem,  was  wir  über  Kypros  wissen,  hervor,  dass  die 
Urbevölkerung  der  Insel,  wie  auch  die  spätere,  im  Hauptbestand- 
teil orientalisch  war.  Ausdrücklich  wird  z.  B.  Lapethos  von 
Skylax  eine  Stadt  der  l’hoiniker  genannt,  so  wie  die  Binneustädte 
barbarische;  namentlich  hebt  er  auch  Amathus  hervor,  weil  dort 
Autochthonen  wohnten  *8).  Als  Orientalen  erscheinen  sie  auch 
auf  der  Flotte  der  Perser  gegen  die  Griechen,  indem  ein  Rnth- 
g'ebcr  dem  Perser-König  sagt*9):  „Du  aber,  der  du  der  beste 
aller  Menschen  bist,  hast  schlechte  Diener,  die  als  deine  Ver- 
bündeten gelten  sollen,  als  da  sind  die  Bgypter  und  Kyprier 
( ol  Kvnntot),  die  Kiliker  und  Pamphyler,  die  nichts  nützen“.  Dem 
Orient  angehörig  erscheint  Kypros  schon  in  der  Odyssee,  wo  es 
der  Bänger  mit  Phoinike,  Aigyptös,  Aithiopien  u.  a.  zusammen- 
stellt30). Das  Orientalische,  als  das  Ueberwiegende,  zeigt  sich 
auch  in  der  Sitte , Verfassung  und  den  äusseren  Verhältnissen 
des  Lebens  überhaupt.  Griechen  gab  cs  allerdings  auch  unter 
der  Bevölkerung;  sie  mnehten  aber  keinen  solchen  Eindruck,  dass 
das  Leben  durchaus  hellenisch  und  das  Orientalische  vertilgt  wor- 
’ den  wäre.  Himerios  rühmt  zwar  an  deu  Hellenen  die  richtige 
Aussprache;  aber  auch,  nachdem  wie  diese  Nachricht  lautet,  nur 
an  den  Hellenen.  Daher  stimmt  dieselbe  genau  mit  dem  der  gu- 
ten hellenischen  Sprache  Fremdartigen , was  von  der  Sprache  der 
Kyprer  bekannt  ist.  Auch  die  Kopfbedecknng  der  Kyprer,  Kor- 
dyle  (KoQdvbj)  genannt,  mit  dem  Kidaris  (Ä/daptj)  oder  Nidarion 
(Ntdrlgtor)  der  Perser  zu  vergleichen,  war  orientalisch.  Auch  das 
Diadem  wurde  Von  den  Kyprern,  vielleicht  als  auszeichnender 
Kopfputz,  getragen,  und  Kittaros  (KirtaQOs)  genannt.  .Sogar 
durch  das  Lachen  zeichneten  sich  die  Kyprier  aus.  Orientalisch 
sind  offenbar  auch  die  Schlangenbeschwörer  auf  der  Insel,  oder 
Vielmehr  diejenigen,  welche  den  Schlangenbiss  durch  Aussaugen 
des  Giftes  heilten,  und  Ophiogenes  hiessen.  Eben  so  gab  cs 
dort  auch  die  nur  dem  Orient  angehörenden  Mager.  Heimisch 
war  hier  ferner  die  den  Babylonern  eigeuthümlicbe  Sitte,  dass 
alle  Frauen  jährlich  einmal  sich  im  Tempel  der  Aphrodite  Preis 
geben  mussten,  und  dem  Dienst  der  phönikischen  und  paphischen 
Aphrodite  jedes  Mädchen  bis  zu  ihrer  Verheirathung  fröhneu 
musste  gegen  Entgeld31).  fi:,  a-  ; 

• • * an  : dÖ  *>?. 

. i . ’ ‘ f r i'..-; . 

28)  Scylax  p.  4L 

29)  Herodot.  VIII.  68. 

30)  Odys».  IV.  83  sqq. 

• 31)  Etym.  M.  xoßdrUi;.  Suld.  Niddgtor.  8.  Menrsit  CyprnsII.  85.  Hesych. 

s.  v.  KiTTaQoq.  Deshalb  heissen  die,  welche  diesen  Schmuck  trugen,  Kir- 
r apo».  Plutarch.  de  adul.  et  amic.  p.  57.  Plta.  hist.  nat.  XXVIII.  3.  XXX. 
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Gymnastik , die  den  Griechen  überall  anszcichnendc  Kunst 
wurde  zwar  auch  aur  Kypros  geübt,  und  namentlich  der  Kampf, 
Pammacbon  (notfiftayor ) genannt,  aber  in  einer  kunstlosen  und 
bäurischen  Weise.  Als  hellenischen  Gebrauch  muss  man  auch  die 
iSitle  der  Kyprier  betrachten,  bei  der  Verfluchung  jemandes  Gerste 
mit  Salz  vermischt  zu  säen32).  Vielleicht  und  wahrscheinlich  herrschte 
dieselbe  nur  bei  den  Griechen  auf  Kypros,  die  allerdings  auch 
hier  Griechen  blieben,  aber  gleichsam  nur  neben  der  orientalischen 
Bevölkerung  friedlich  lebend.  Sie  unternahmen  keinen  Vernich- 
tungkampf gegen  dieselben,  eben  so  wenig  als  die  Urvölker  ge- 
gen die  Griechen  drängten.  / 

Wann  die  Griechen  nach  Kypros  kamen,  wird  zwar  nirgends 
bestimmt  angegeben.  Auf  eine  alte  Verbindung  des  griechischen 
Festlandes  mit  der  Insel  deutet  die  erwähnte  Niederlassung  der 
Dryopen.  Wie  schon  gesagt  ist,  mögen  die  Phöniker  mit  ihren 
Schiffen  die  Uebcrsiedclung  vermittelt  haben.  Da  wir  die  Handel- 
fahrten  der  Phöniker  nach  Argos  kennen,  so  darf  es  auch  als 
Thatsache  betrachtet  werden,  dass  Argeier  in  der  Frühzeit  nach 
Kypros  kamen,  und  dort  die  üafenstadt  Kurion  gründeten33), 
üeberhaupt  muss  den  Griechen  die  Insel  früh  bekannt  gewesen 
seyn.  Denn  schon  in  der  Odyssee  wird  die  Verehrung  der  Aphro- 
dite zu  Paphos  durch  Opfer,  in  ihrem  Rain  mit  Altar,  umgeben 
von  den  Chariten,  besungen.  Auch  Uesiod  besingt  diese  Göttin, 
geschmückt  mit  holdseligem  Liebreiz  und  Anmuth ; jedoch  stellt 
er  sie  schon  als  hellenische  dar,  aus  dem  l^eerschnom  entstanden 
zuerst  dem  heiligen  Eiland  Kythera  sich  nahend,  und  dann  von 
hier  weiter  zur  meerumwogten  Kypros  wandelnd.  Bei  den  Ky- 
jtriern  hiess  die  Aphrodite  Klein  (Rbfa)  oder  Elecmon  (Eley- 
ftcov ),  und  ihr  Priester  Agetor  ('Ayr/ rrop  3*).  Auf  die  Zeit  des 
trojanischen  Kriegs  weist  die  Nachricht  des  Aristoteles,  dass  der 
Waffentanz  Pyrriche  (nv(>niyii),  den  Achilles  zuerst  um  das  Lci- 
chenfeuer  des  Patroklos  ausführte,  von  den  Kypriem  Prylis 
(JIpvLrs)  genannt  wurde33).  Nichts  Griechisches  verräth  der 
Kultus  des  Adonis  Osiris,  den  die  Kyprier  und  Phoiniken  aus 


1.  Tactt  annal.  n.  2.  8,  wo  nach  einer  älteren  Sage  der  Kyprier  der 
König  Aerias,  nach  einer  jüngeren  Cinyra  der  Gründer  des  Ueiligtbnms 
genannt  wird.  Ovid.  met.  X.  200.  Ael.  hist  an.  IX.  86.  Apollodor.  III. 
14.  4.  Herodot.  I.  199,  wo  der  Name  der  Göttin  Mylitta,  die  Aphrodite 
der  Assyrer,  genannt  wird.  I.  105  berichtet  Herodot,  das»  dies  die  Aphro- 
dite Urania  war,  und  thr  Tempel,  nach  der  Sage  der  Kyprier,  von  As- 
kalon  aus  gegründet  von  den  PhünikeD,  gleichwie  der  in  Kythera. 
Seit.  Empir.  Pyrrb.  8.  Lactant.  I.  17.  lustin.  XVIII.  5.  Tcreut-  Adulp.  11.3. 

82)  Hesych.  s.  v.  Kvnqia  naXrj  und  ’ Eö-Of  Kva^itn. 

83)  Strebe  XIV.  p.  683.  Herodot.  V.  113  berichtet  es  nur  unbestimmt. 

84)  Odyss.  VIII.  882 »qq.  vgl.  hymn.  in  Aphrod.  Hestod.  theog.  193  sqq. 
Festes:  Cyprtn  Venns,  nesych.  s.  v.  ’Eltia  und  'EXtriiuav.  Ovid.  met.  X. 
431  »q. 

35)  Aristoteles  ln  schoL  ad  Pindar.  pylb.  II.  127. 
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Egypten  erhielten  •*).  Ausserdem  wurde  auf  Kypros  Zeus  EiXa- 
nirnorijf  und  EnXayyroxifiog , und  Apollon  verehrt,  dessen  Altar 
zu  berühren  mit  Hinnbstürzen  von  dem  Vorgebirge  bei  Kurion  be-  j 
straft  wurde.  Auf  dem  Olympos  der  Insel  stand  ein  Tempel  der 
Aphrodite  Akraia,  deren  Tempel  die  Frauen  weder  betreten, 
noch  sogar  sehen  dnrltcn.  Dies  war  ein  griechischer  Kultus  3T). 

Auf  Kypros  wurde  auch  ein  Fest  Pcrioria  ( IltQioQta. ) gefeiert.  Die 
Erfindung  der  Opfer  wird  mehrfach  den  Chaldniern  oder  Kypricrn 
Zugeschrieben.  Eigenthümlich  war  ihnen  die  Erforschung  der 
Zukunft  aus  den  Eingeweiden  der  Schweine38).  — Die  Amathn- 
sicr  opferten  dem  Onesilos,  dem  salamrnischcn  König,  der  im  auf- 
rührerischen Kampf  gegen  die  Perser  unter  der  Herrschaft  des 
Dareios  besiegt  gefallen  war,  jährlich  wie  einem  Heros,  auf  den 
Ausspruch  des  Orakels,  weil  sie  ihm  den  Kopf  abgeschnitten,  und 
über  ihr  Thor  aufgehangen  hatten,  aus  Rache  über  seine  Belage- 
rung der  Stadt30).  — In  Salamis  wurde  im  Monat  Aphrodision 
^AtfQtoSiaiot)  von  den  Kypriern  ein  Mensch  geopfert.  — Am  zwei- 
ten Tage  des  Monats  Gorpiaios  (. roQmtüog ) feierten  die  Amathu- 
sier  der  Ariadne  ein  Fest  *°). 

Die  alten  Namen  der  Monate  der  Kyprier  scheinen  von  Augustus 
durch  neue  verdrängt  zu  seyn.  Diese  waren:  lAcpQodiatof,  ’Anoyoftxog, 
Airtxög,  ’lovfiog,  Kaiaägaog,  £e ßaaiöf,  Avxoxpatogixöi , AtjfU tpyflja- 
aiog,  nbjOvnarof,  'AQyifQtvg , ’EaDiog,  '1‘asftatog.  So  hiess  Iunius 
ehemals  Adonis,  weil  dieser  Gottheit  in  diesem  Monat  das  Fest 
gefeiert  wurde*1). 

Die  Mansse  der  Kyprier  waren:  Manascs  (Maraa^g),  zwei  1 
Mcdimnen  oder  zehn  Modien  Getreide  enthaltend;  M odios  (Mö- 
Siog),  siebzehn  Sextaricn;  Mcdimnos,  (Mtihfirog) , bei  den  Sala- 
minern  fünf  Modien,  bei  den  Paphiern  fünftehalb  (4*4)  Modien; 
Diptyon  (Alnzvox),  eine  halbe  Medimne.  — Das  Lfingenmaass 
wurde  nach  Fuss  berechnet4*). 

36)  Steph.  Byz.  s.  v.  'Ana&ovg.  Paus.  IX.  41 , 3.  Etymol.  M.  s.  v. 

’Aiüg. 

37)  Athen.  IV.  p.  174.  S.  auchHesych.  s.  v.  EüiJtioc,  'EXa&voaq  F.ve- 

ZijTtfc.  Strabo  XIV.  682.  683.  Der  Apollon-Kultus  und  auch  der 

Aphrodite  Akraia  beweisst  wohl  im  Verein  mit  anderen  unleugbaren  Mo- 
menten, dass  die  Ansicht  „Kypros  habe  vielleicht  nicht  Kinen  licht  helleni- 
schen Kult  gehabt“  (Wachsniitth,  Hellenische  AHhcrthumskuude  Thl.  II.  3, 
p.  205)  ein  Irrtbum  ist.  Das  Einzelne  ist  genauer  in  der  Topographie 
nachgewiesen. 

88)  Hesych.  IhntoQta , ioQTrj  ly  Kvrrntrt.  Gregor.  Naz.  in  Kulian.  or.  I : 
rö  Ox  ttv  tfi  o v naqci  Xahj&iwv,  tlx9  ovv  Kvnoitov.  Tatian.  adv.  gent:  irrrotiq 
6(rvi&tuy  (l^ivqov)  typvyiq , vai  ‘ InavQtnv  oi  naXatlxaxoi  Kvirotoi  &vtutrjt* 

Nounus  nion.  coli.  hist.  I.  70.  Bald.  s.  v.  Ovtiy.  Paus.  VI.  3,  3. 

3»)  Herodot.  V.  114.  ' 

40)  Plntarch.  Tbes.  Porphyr,  de  abstin.  II. 

41)  Aus  einem  ttncdirlcn  Werk  des  Psellos  in  Giraldi  deanu.  et  mens, 
und  im  Ap.  Stephani  Thesaurus  lex.  gr. 

42)  Kpiphan.  de  mens,  et  ponder.  Hesych.  s.  v.  Mrüatov.  Jitxxvor. 

Diomed.  Ul.  cap.  de  pedibus:  Cyprios  ex  brevl  et  longa,  ct  duabus  brevi- 
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l’eber  das  MÜnz.wesen  der  Kyprier  ist  wenig  Sicheres  be- 
kannt, and  namentlich  sind  die  antonomen  Münzen  der  Insel  un- 
sicher, nicht  der  einzelnen  Städte,  wie  Marlon,  Paphos,  Salamis. 
So  viel  ist  gewiss,  dass  die  Künigstädte  ihre  Münzen  prägten. 
Aus  der  römischen  Zeit  Anden  sich  Münzen  schon  von  Auguslus 
an,  mit  dessen  Bild,  der  Livia  und  des  Drnsus,  mit  dem  Tempel 
der  paphiseben  Venus  und  lateinischer  Schrift;  auf  denen  von 
Claudius  ist  die  Schrift  mcistentheils  griechisch  und  lateinisch;  auf 
den  späteren  nur  griechisch.  Eine  Münze  von  Claudius  hat  einen 
Lorbeerkranz  mit  KTWmNj  eine  von  Vespasian  den  Zeus-Kopf 
und  ETOTC.  NEOT.  IEPOT.  O.'j  eine  andere  mit  der  paphischen 
Venus  im  Tempel , die  dann  das  gewöhnliche  Münzbild  geblieben 
zu  seyn  scheint  *8). 

Von  Kypros  sollen  zwei  Kolonien,  die  eine  nach  Makedonien, 
die  andere  nach  Cumaoa  auagegangen  seyn  4<t).  Unmöglich  und 
darum  unwahrscheinlich  ist  es  nicht  Denn  wie  schon  die  Vor- 
bereitung des  Aphrodite-Kultus  beweiset , war  die  Insel  auch  für 
das  Leben  der  Griechen  von  Bedeutung  und  stand  mit  ihnen  im 
engen  Verkehr,  so  dass  Kolonien  hin  und  von  dort  ansgingen.  Die 
heitere,  reiche  und  glückliche  Insel  zog  die  Griechen  an. 

Wir  würden  über  die  Frühzeit  der  Insel  besser  unterrichtet 
seyn,  wenn  nicht  sämmtliehe  Werke  verloren  wären;  darunter 
haben  wir  auch  das  Werk  des  Aristoteles  über  die  Verfässung- 
znstündc  bei  den  Kypriern,  so  wie  das  Werk  des  Thcophrast  über 
die  Dynastlcen  der  Kyprier  zu  bedauern.  Bei  solchem  Verlust 
und  bei  dem  Mangel  an  frühen  Nachrichten  ausserdem  kennen  wir 
das  Nähere  der  Verfassung  nicht;  wir  wissen  nur,  dass  bis  auf 
den  egyptiseben  König  Amnsis  die  Insel  unabhängig;  und  in  neun 
Dynastiecn  (ßaadtia)  gethellt  war,  deren  Hauptstädte,  Soli,  Aran- 
thos,  Chytroi,  Kltion,  Kurien,  Lapathos,  Alt-  und  Ncu-Paphos, 
Salamis  waren.  Die  Könige  erscheinen  als  Tyrannen,  die  ihre 
Herrschaft  durch  ein  nusgcbildctes  Angeber-  und  Schmeichler- 
System  sicherten.  Sie  wählten  sich  diese  Diener  aus  den  Vor- 
nehmen (to  tän  evyeräv  xohiy.orv  yfioj),  die  das  Volk  nicht  kannte. 
Eine  Klasse  derselben  hicss  Gcrginen  (ol Sie  forschten 
die  Leute  auf  dem  Markt  uhd  in  den  Werkstätten  aus,  and  statteten 
darüber  au  jedem  Tag  den  Anakten  (Atax rtg),  d.  h.  den  Söhnen 
und  Brüdern  der  Könige  Bericht  ab.  Das  Berichtete  untersuchten 
darauf  die  Promalangen  (0/ //po/uürtyyfj).  Die  Weiber,  welche 
den  Königinnen  als  Fusssehemel  beim  Einsteigen  in  den  Wagen 
dienten,  nannten  die  Kyprier  Kolakid en  (KoXaxtötq).  In  Syrien, 


hus  et  longa,  lemporum  seplem.  Anlicyprius  ex  longa  et  brevi , et  dnabus 
longis  et  brevi,  tcuiponun  octo. 

43)  Hennin,  Manuel  de  numisnatiquo  T.  II.  p.  234  sq.  Puroersan.  Me- 
daille* antiques  du  cab.  de  feu  de  Hauteroche  p.  9H.  BOckh  bat  in  seinen 
metrologischen  Untersuchungen  Kypros  nicht  berücksichtigt. 

44)  Epipban.  adv.  haeres.  I.  T.  II.  Athen.  VI.  p. 
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wohin  diese  Sitte  ebenfalls  kam,  worden  sie  bezeichnender  Kli- 
ma k i d e n ( Khnax/deg ) genannt.  Die  Frauen  und  Schwestern  der 
Könige  hiessen  Anassen  (cd  Avacaai).  Die  Könige,  die  ihr 
Geschlecht  bis  auf  Evagoras  herab  von  Teuker  ableiteten,  sollen 
gleichwie  Adonis  Aooi  ('Ami,  von  Am)  genannt  worden  seyn  44). 

Die  Könige  blieben  in  der  Botmässigkeit  des  egyptischen  Kö- 
nigs , bis  der  Perserkönig  Kambyses  denselben  mit  Krieg  überzog 
und  besiegte.  Bei  diesem  Kriege  schlossen  sich  die  Kyprier  frei- 
willig dem  Kambyses  an,  und  blieben  seitdem  den  Persern  tribut- 
pflichtig. Vor  dem  persisch-griechischen  Kriege  befreiten  sich  die 
Kyprier  angeregt  durch  Onesilos,  den  König  der  Salaminer,  von 
der  Abhängigkeit  von  den  Persern.  Jener  König,  scheint  es, 
strebte  selbst  nach  der  Oberherrschaft.  Er  rief,  als  ein  persi- 
sches Heer  mit  einer  phönikiseben  Flotte  zur  Insel  kam,  die 
Joner  um  Hülfe,  die  eine  bedeutende  Flotte  sendeten , um  in  dem 
Kampf  für  die  Freiheit  des  Meers  zu  kämpfen.  In  der  Ebene  vor 
Salamis  kam  cs  zur  Schlacht,  in  welcher  die  Salaminier  und  So- 
lier  die  Hauptmacht  bildeten.  Stesenor,  der  König  von  Kurion,  und 
darauf  die  Streitwagen  der  Salaminer,  verliessen  das  Heer  der 
vereinigten  Könige  von  Kypros,  und  so  erlagen  die  übrigen.  One- 
silos,  der  die  ihm  widerstrebende  Stadt  Amatbus  belagert  hatte, 
fiel.  Die  Salaminer  übergaben  nun  die  Regierung  ihrem  vorigen 
Könige  Gorgos,  der  wahrscheinlich  durch  den  gefallenen  Empörer, 
einen  Demagogen,  verdrängt  worden  war.  Die  übrigen  Städte 
wurden  durch  Belagerung  wieder  unterthan;  Soloi  erst  im  fünften 
Monat.  So  hatte  die  Unabhängigkeit  der  Kyprier  nur  Ein  Jahr 
gewährt.  Diese  Nachricht  lässt  uns  einen  Blick  in  das  Verfas- 
sungwesen der  Kyprier  thun.  Die  Demokratie  regte  sich  auch 
hier,  wie  damals  in  den  griechischen  Staaten  des  Festlandes^  sie 
gewann  jedoch  gegen  die  festgewurzelte  Dynasten-IIerrschaft  das 
Uebergewicht  nicht.  Daher  gaben  die  Kyprier  dem  Xerxes  za 
seinem  Kriege  gegen  Griechenland  insgesammt  'hundert  fünfzig 
Schiffe,  von  denen  Paphos  zwölf  gestellt  halte,  aber  elf  davon  im 
Sturm  bei  Sepias  untergingen,  und  das  noch  übrige  von  den 
Griechen  gefangen  wurde.  Die  Insel  war  wegen  ihrer  Lage  und 
ihres  Reicbtbums  überhaupt  so  wie  insbesondere  an  den  zum  Schiff- 
bau nötbigen  Dingen,  Thaue,  Kupfer,  den  Persern  in  den  Kriegen 
gegen  die  Griechen  ein  wichtiges  Besitzthum;  daher  sendeten  die 
Griechen  den  Pausanias  mit  einer  Flotte  dorthin,  um  die  Insel  zu 
erobern,  und  nicht  ohne  Erfolg  (477  v.  Ch.).  Zwanzig  später 
segelt  eine  starke  Flotte  der  Athener  dorthin,  um  sich  die  Insel 


4a)  Herodot.  II.  182.  Harpocr.  Suld.  Etymol.  M.  s.  v.  'Aramt;.  Eastath. 
ad  Iliad.  497,  48.  Vgl.  Aristot.  polit.  V.  8,  p.  180  ed.  Götti.  Isocrat.  Kvag. 
Diodor.  XVI.  42.  Pomp.  Mcla  II.  7,  5.  Plin.  hist.  nat.  V.  81.  Besonders 
Wichtig  ist  die  Nachricht  des  Kyprier«  Klearchos  aus  isoloiap.  Athen  VI.  68, 
p.  ‘iSS.  256.  Plutarch.  adul.  et  amic.  p.  57.  Valer.  Max.  IX.  1.  Etymol. 
M.  s.  v.  ’Aüf.  Pnns.  II.  29,  4.  Werke  ntpi  Kvitq w schrieben  die  Kyprier 
Alexander,  Androkles,  As>klepiades,  Menander,  Philostephanos;  rä  Kvnqia 
der  Dichter  8tasinos,  tu  Kvnqtwm  Hellanikos  und  Xenophou.  Vgl.  Suid. 
T/fl/.,  cfail,  XIII.  496.  u.  a. 
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zu  unterwerfen  (455  46).  In  dem  Kampf  der  Athener  und  Lake- 
daimonen  um  die  Oberherrschaft  mit  Hülfe  der  Perser,  die  bald 
den  Lakedaimonen,  bald  wieder  den  Athenern  durch  eine  Flotte 
unter  Konon,  und  zuletzt  den  Lakedaimonen  durch  den  Frieden 
des  Antalkidas  das  Uebergewicht  gaben,  scheint  Kypros  den  Athe- 
nern unterworfen  gewesen  zu  seyn.  Denn  in  den  Friedenunter- 
handlungen (Olymp.  97,  1 = 392)  und  dem  Frieden  (Olymp.  98, 
2 =£  392)  bedingt  Artaxerxes  durch  Antalkidas  für  sich  die 
Freigebung  der  Inseln  und  Städte  in  Asien,  namentlich  Kypros 
und  Klazomenai.  In  diesen  wechselvollen  politischen  Verhältnissen 
hatte  sich  der  König  Evagoras  unabhängig  gemacht,  fest  die  ganze 
< Insel  unterworfen,  und  ein  bedeutendes  Heer  aufgestellt.  Arta- 
xerxes bekämpfte  ihn  (386),  doch  wie  es  scheint,  ohne  dauernden 
Erfolg;  denn  als  Athen  und  Sparta  um  Kerkyra  kämpften,  bringt 
ein  Eunuch  Nikokles  den  König  der  Saiaminer  Evagoras  um,  und 
bemächtigt  sich  dessen  Thron  (Olymp.  101,  4 = 373).  So  glimmte 
stets  der  Funke  des  Abfalls  auf  der  Insel,  und  als  die  Phoiniken 
ihre  Unabhängigkeit  von  Artaxerxes  erklärten  (um  351),  thaten 
dasselbe  die  Kyprier,  deren  Städte  damals,  und  vorzüglich  die  Stadt 
Salamis,  die  grösste  der  Städte,  im  Wohlstand  blühte47).  Die 
Kyprier  zu  unterwerfen  bestimmte  Artaxerxes  dem  Karer-König 
Idrieus,  der  den  Athener  Phokion  und  den  vertriebenen  König 
Evagoras  mit  einer  Flotte  dorthin  sandte.  Damals  wurde  die  In- 
sel so  verwüstet,  dass  grosse  Noth  dort  herrschte48).  So  ge- 
beugt blieb  die  Insel  persisch,  bis  Alexander  auftrat  und  über 
das  politische  Schicksal-,  der  Welt  entschied.  Er  durchbrach  die 
Schranken  des  Hellenismus,  und  die  Schranken  des  Orients,  wo- 
raus im  Kampf  und  Wirren  eine  neue  Zeit  hervorging.  Aller- 
dings würde  Alexanders  Unternehmen  gescheitert  seyn  oder  doch 
eine  andere  Wendung  genommen  haben,  wenn  Memnon  nicht 
durch  den  unerwarteten  Tod  in  seinen  Unternehmungen  auf  dem 
Meeer,  im  Rücken  des  Königs,  nach  Euböa  und  dem  griechischen 
Festlande  hin  gehindert  worden  wäre  48).  Pboinike  bis  auf  Ty- 
ros,  Kypros,  Rhodos  unterwarfen  sich  Alexander  und  dienten  ihm 
mit  ihren  Flotten40).  Nach  Alexander’s  Tode  scheint  es,  waren 
die  Könige  von  Oberhoheit  frei;  denn  als  Antigonos  durch  den 
Bund  des  Ptolcmäos,  Lysimacbos,  und  Kassander  sich  bedroht 
sah,  suchte  er  bei  Königen  auf  Kypros,  so  wie  auf  Rhodos 
Unterstützung.  Auf  Kypros  hatte  sich  aber  Nikokreon  und  die 
mächtigeren  Könige  mit  Ptolemaios  verbündet;  an  Antigonos 
dagegen  schlossen  sich  die  Dynasten  von  Kition,  Lapetbos,  Ma- 


46)  Herodot.  III.  19.  V.  107  sqq.  VII.  90.  Tbucyd.  I.  94.  1»  sqq.  104. 

47)  Xen.  hell.  IV.  8,  14.  15.  V.  1,  81.  Uiodor.  XIV.  110. 

48)  Diodor.-XV.  47.  widerspricht  sich  selbst  über  den  König  Evagoras 
XVI.  42. 

49)  Diodor.  XVII.  23.  29.  81. 

50)  Arrian.  exp.  Alex.  U.  18.  17.  20.  81.  82.  Gurt.  IV.  1.  2.  Plutnreh. 
Alex.  84. 
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rion  und  Kcryneia.  Von  Rhodos  zog  dieser  die  Flotte  an  sieb.  Jetzt 
unterwarf  er  sich  auf  Kypros  die  übrigen  Städte.  So  war  Kypros  für 
die  Unternehmung  des  Antigonos  nach  dem  Peloponnes  ein  sehr 
wichtiger  Besitz,  gegenüber  seinen  Feinden.  Als  Ptolemaios  von 
Ägypten  sich  dio  Kyrenaicr  unterworfen  hatte,  that  er  dasselbe 
gegen  die  Könige  auf  Kypros.  Pygmalion,  der  mit  Antigonos 
unterhandelte,  ward  gelödtet,  Prnxippos  von  Lapethus , und  der 
König  von  Keryneia,  so  wie  Stasioikos,  der  König  von  Marion, 
wurdcu  gefangen  genommen,  diese  Stadt  zerstört  und  die  Bewoh- 
ner nach  Paphos  versetzt.  Als  Strategen  (tKQatijtoi)  setzte  Pto- 
lemaios darauf  Xikokreon  ein,  und  schenkte  ihm  sämmtliche  könig- 
liche Einkünfte  (um  312  3|).  Seitdem  blieb  die  Insel  bei  Egypten, 
Und  blieb  es,  bis  sie  als  rühmlose  Eroberung  auf  den  Vorschlag 
des  Tribuns  P.  Clodius  von  den  Römern  durch  M.  Cato  (57  v, 
Chr.)  genommen  und  römische  Provinz  wurde.  C.  Sextilius  Rufus 
begleitete  Cato  als  Quästor,  und  theilte  die  Insel  in  vier  Bezirke: 
Salamis,  Amathus,  Paphos,  und  Lapathus.  Damals  hatte  die  Insel, 
wie  cs  scheint,  nur  Einen  König,  mit  unermesslichen  Vermögen, 
das  die  Augen  des  P.  Clodius  Pülcher  auf  sich  zog,  um  durch 
dessen  Gewinn  für  den  leeren  Staatschatz  sich  die  Volkgunst  zu 
erwerben  52J.  Cäsar  schenkte  die  Insel  als  Königreich  der  Arsinoe 
und  dem  jungen  Ptoleraäos;  darauf  erhielt  Arsinoe  dieselbe  zum 
Geschenk  von  Antonios.  Nach  dessen  Ermordung  wurde  die  Insel 
wieder  mit  Egypten  vereinigt  unter  Kleopatra.  Dann  schenkte 
Augustus  sie  dem  römischem  Volk.  Wahrend  dieser  Zeit  zerstörte 
ein  Erdbeben  die  bedeutendsten  Städte,  die  er  mit  grossen  Geld- 
summen zum  Wiederaufbau  unterstützte.  In  den  spateren  Zeiten 
blieb  sie  den  Römern,  bis  zur  l'heilung  des  Reichs,  wo  es  dem 
Ostreich  zuflel.  lustinian  nannte  die  Insel  seiner  Gemahlin  zu 
Ehren  dtvtiga  lovartyiatt}.  Den  Römern  gehörte  sie  wieder  vor» 
Nikcphoros  Phokas  bis  Konstantin  dem  Mönch;  unter  Alexios 
Komuenos  behauptete  sie  Karex.  Isaak  Komoenos  beherrschte  sie  als 
Tyrann,  den  Richard  Löwenherz  stürzte,  und  der  die  Insel  dem 
Guy  von  Luisiugan  als  Ersatz  für  das  verlorne  Jerusalem  schenkte. 
Dieser  schenkte  sic  seiner  Gemahlin  einer  Venetianerin,  die  cs  der 
Republik  Venedig  vererbte.  Diese  behielt  sie  bis  1579,  wo  sie 
die  Osmancn  erobern.  Hierokles  führt  die  Insel  als  eine  beson- 
dere Eparchie  unter  einem  Prokonsul,  mit  fünfzehn  Städten  auf  53). 
— Das  Christenthum  fand  früh  Eingang34). 

51)  Diodor.  XIX.  57.  59.  61.  68.  01.  79.  lustln.  XV.  L Paus.  I.  0.  9. 

58)  Clc.  or.  pro  Sextlo  86.  pro  Dom.  8.  epp.  ad  famil.  I.  7.  ad  Attic. 
V.  81.  Flor.  III.  9.  Dio  Casa.  XXXVIII.  p.  80.  XXXIX.  p.  II«.  XI.II.  UV. 
Plntarch.  Calo.  min.  34  sqq.  49.  50.  51-  Vcllej.  II.  38.  45.  Strabo  XVIL 
p.  791.  XIV.  p.  684.  685.  Polyaen.  IV.  7.  V.  80. 

53)  Nlceph.  Callist.  hist,  eccles.  XVII.  88.  Zonar,  annal.  III.  Mich. 
Giycas  IV.  Mcet.  Choniat.  1.  II.  Constaut.  Porphyr,  de  them.  I.  15.  Hie- 
rocles  p.  46  sq.  ed.  Paris. 

54)  Acta  apost.  11.13.  Synoda  Nicaeu.  Canon.  XXXVII.  Niceph.  Onll. 
hist,  ecclcs.  XVI.  37.  XVII.  88. 


1881 


Inseln.  1.  Kypros. 

Wie  die  Insel  durch  ihre  Lege  ausgezeichnet  war,  so  auch 
vorzüglich  durch  die  Naturprodukte.  Sie  erzeugte  im  Ueberfluss: 
Weizen,  Gerste,  Wein,  Salz,  Flsohs,  Qel,  Paradiesäpfel  (mala 
punica),  Mandclbäume,  Feigen,  Honig,  Wachs,  Küchenge wüchse, 
Fenchel,  Senf,  Zwiebeln,  Knoblauch,  Harze  aller  Art,  Salbcukräu- 
ter,  Eisen,  Alaun,  Kupfervitriol,  Grünspann,  Kupfer,  Galmei,  Mar- 
mor, Granit,  Amyanth,  Jaspis,  Smaragd,  Agath,  Opal,  Saphir, 
Azursteine,  und  anderes  Treffliche.  Die  Ochsen  allein  waren  durch 
Hücker  ungestaltet  und  dumm,  daher  das  Sprüchwort : Kyprischer 
Ochse  (ßovg  KvnQios 43).  . ; . 

Gedieh  das  griechische  Leben  auf  Kypros  nicht  zu  jener 
eigentümlichen  Vollkommenheit,  wie  im  eigentlichen  nellas,  so 
lässt  cs  sich  doch  in  keiner  Rücksicht  verkennen.  Selbst  das 
1 literarische  Leben  hat  hier  einen  nicht  unbedeutenden  Umfnng 
schon  in  früher  Zeit  gewonnen:  und  wie  die  sogenannten  kypri- 
sehen  Gedichte  des  Stasihos  bezeugen,  wie  auch  die  Kulte  des 
Apollon,  so  lässt  sich  das  Daseyn  des  hellenischen  Lebens  in  sei- 
ner Selbstständigkeit  und  der  Oertlichkeit  angemessenen  Entwicke- 
lung nicht  leugnen. 

2.  Mehrere  Eilande,  KXttitef  (Schlüssel)  genannt,  schlles- 
sen  und  öffnen  gleichsam  den  Zugang  zu  der  isthmosreichen  Ky- 
pros.40) Wie  Küstenwerke  oder  wie  wogenwehrende  Säulen  um- 
gürten  säe  dessen  weit  in  das  Meer  hinausreichende  Nordostzaoke. 
lieber  ihre  Anzahl  herrscht  in  den  Angaben  der  Alten  nur  schein- 
barer Widersprach.  Strabo4’)  neont  im  Eingang  seiner  Beschrei- 
bung von  Kypros  nur  zwei,  und  mit  dieser  Angabe  stimmt  der 
Küstenbericht  überein,  .1»  dessen  nntcnverzeichneten  Worten  nach 
unserm  Dafürhalten  diese  Eilande  gemeint  sind  48).  Allein  Sfrabo 
erweitert  darauf  selbst  seine  Angabe  in  diesen  .Worten : „ Nahe 
vor  ihm  (dem  Nordostvorgebirge  von  Kypros)  liegen  die  Inseln 
Kleides  und  auch  mehrere  andere“.  Plinius49)  nennt  ausdrücklich 

55)  Vgl.  PliU.  hist.  nat.  XVIII.  7.  XIV.  7.  1.  XXXI.  7.  XV.  16.  18. 
XVI.  26.  XX.  22.  XXII.  17.  XXIII.  7.  XXV.  17.  XI.  14.  XIX.  6.  XXXI. 
7.  XIII.  20.  xxxni.  5.  15.  XIII.  1.  XI.  86.  XXXVII.  IO.  4.  XXA'I.  81. 
XXXIV.  2.  XXXVI.  7.  1».  23.  XXXVII.  2.  0.  8.  10.  XXIII.  6.  XXIV.  II. 
XXXII.  10.  XIII.  4.  XII.  t.  24.  25.  XII.  24.  Dioscorid.  V.  12(5.  156.  I.  182. 
I.  01.  128.  V.  öfl.  III.  47.  Theophr.  hist.  nat.  VII.  4.  V.  fl.  II.  8.  VI.  8. 
Syne».  epp.  147.  Salom.  cantica  I.  Pollux  VI.  10.  X.  7.  Martini  cpIgr.VIH. 
28.  Athen.  II.  p.  52.  f.  28.  XV.  681,  XIV.  655,  III.  77.  95.  IV.  177.  H.  62. 
XV.  689.  Diogenian.  prov.  cent.  80.  V.  80.  App.  Vatlc.  prov.  cent.  I.  11. 
40.  Plin.  XXVIII.  «0.  fort.  X.  8.  n.  a. 

56)  Eustath.  ad  Dionys.  Rustath.  509:  IIu U.a/ov  Si  xai  iaO/iovq  noni 
<ha  t6  rov  oxVfiatoS  *Ttf  0(11)10%. 

57)  Hoch  XIV.  p.  682. 

56)  Pcripl.  p.  289  Eitixeirrat  cJ i xai  rrjooi,  Mo,  fyovcKu  apufirixu  itru.n Xu: , . 

59)  Plin.  V.  31.  35.  Mare,  qnod  praetenditur,  vacant,  auloncm  Cilicium 
rüdem  situ  insula  Eleusa  est  et  qunttuor  ante  promontorium  ex  adverso 
Syriae  Cleides  rursusque  ab  alter»  capite  Stiria.  Fälschlicherweise  fasst 
man  Cleides  als  Appositum  zu  promout.  und  titirla  als  Appoattum  zu  Stirtn. 
luter  Cleides  und  imter  Stiria  versteht  Plinius  Inseln. 
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vier,  und  auch  des  Ptolemäps  Worte  deuten  auf  mehr  denn  zwei. 
Die  Vierzahl  bestätigt  Pococke’s  Reise-Bericht,  in  welchem  ich 
zugleich  die  Ursache  der  abweichenden  Inselzahl  entdecke.  Zwei 
dieser  Eilande  sind  nämlich  nichts  weiter  als  unfruchtbare  Meer- 
klippen; nur  die  beiden  anderen  haben  durch  ihren  Umfang  (aber 
auch  der  grösste  Umfang  beträgt  kaum  eine  Viertelmeile)  An- 
spruch auf  den  Namen  Insel 80).  Und  diese  sind  es,  welche  Strabo 
und  der  KOsten-Bcricht  meinen,  aus  welchem  letzteren  wir  zu- 
gleich ersehen,  dass  die  beiden  Eilande  auch  Anfahrten  hatten. 
Doch  betreten  wir  den  kyprischen  Boden  selbst!  Jenes  Vorgetürge 
das  die  Schlüssel-Eilande  umstehen,  gleicht  der  Kuppe  eines  ein- 
gekelilten  Kegels;  denn  es  ist  an  einem  Isthmus  befestigt,  za 
aem  sich  die  nach  Ostnordost  immer  mehr  sich  verengernde 
Insel  gestaltet.  Wahrscheinlich  griffen  von  ihm  mehrere  der  Zak- 
ken  in  die  See.  Der  Kfistenbericht  belehrt  uns,  dass  es  zwei 
Landungplätze  hatte,  von  denen  ohne  Zweifel  nach  der  Farbe 
des  Erdreichs,  der  eine  def  schwarze,  der  andere  der  weisse 
hiess.  Der  allgemeine  Name  des  Vorgebirges  war  auf  je- 
den Fall  Khtdis  (Klidcs);  denn  es  konnte  kaum  fehlen,  dass 
der  Name  jener  Eilande,  die  ja  gewissermassen  mit  ihm  ein  Gan- 
zes ausmachten,  nicht  auch  ihm  gegeben  wurde.  Und  so  heisst 
es  bei  Herodot,  so  bei  Ptolemäos , so  bei  Hesychios  el).  Pli— 
nius  kann  nach  unserer  oben  gegebenen  Erklärung  seiner  Worte 
nicht  mehr  für  diesen  Namen  des- Vorgebirges  zeugen,  ob  ihm 
schon  derselbe  gewiss  nicht  unbekannt  gewesen  ist.  Er  nennt 
den  äussersten  Ostpunkt  der  Insel  Dinaretum.  Wir  halten  diesen 
Namen,  der  allerdings  mehr  Lateinisches  als  Griechisches  za  ha- 
ben scheint,  für  späteren,  römischen  Ursprungs.  Es  ist  schon 
angedeutet,  dass  das  Vorgebirge  gezackt  war;  ist  es  daher  nicht 
höchst  wahrscheinlich,  dass  nur  die  ostnordöstiiehste  Zacke  Di- 
narctum  hiess V Wir  sind  daher  sehr  geneigt,  die  Lesart  Im  Kü- 
sten-Berichte : im  tu  ax(>a,  für  unverderbt  und  für  vollständig  zu 
halten,  und  anzunehmen,  dass  jenes  Vorgebirge  seiner  gezackten 
Beschaffenheit  wegen  im  Allgemeinen  die  Spitzen  genannt  wurde. 
Heute  führt  es  den  Namen  St.  Andreas;  denn  auf  einer  süd- 
westlichen Anhöhe  von  ihm  steht  ein  Kloster  dieses  Ileiligen.  Die 
rings  nach  dem  Gestade  des  Vorgebirges  abfallenden  Berge  er- 
beben sich  immer  höher  bis  zum  Olympos  genannten  Gipfel, 
hinter  dem  sie  wieder  abnehmen  und  in  mfissiger  Höhe  über 
den  Isthmos  von  Karpasia  streichen.  Auf  jenem  Gipfel  stand 
einst  ein  Tempel  der  gipfelbew-ohnenden  Aphrodite  (’Ayoo- 
dni)  axnuta) , den  keine  Frau  betreten,  ja  nach  dem  nicht  ein- 
mal eines  Weibes  Auge  blicken  durfte ; nur  Männern  war 
dieses  llciligthum  zugänglich.  Wahrscheinlich  war  es  ein  gc- 


CO)  Pococke’s  Reise  dnrch’s  Morgenland.  Tbl.  II.  p.  817 

61)  Peript.  p.  888:  ’O  /<£*  ImxÖQonot;,  o Al  hi  xoq.  Herodot.  V.  108 
««'  KAijidt«  tijt  Kvnftov.  Ptol.  V.  14.  Hesych.  s.  v.  Kl.tlAo;. 
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Lelmer  Kultus , den  man  durch  Ausschluss  der  Frauen  zu  wahren 
suchte  «*). 

Etwa  hundert  Stadien  hinter  der  Sussersten  Spitze  des  Vor- 
gebirges Kleides  bildet,  dem  kilikischen  Vorgebirge  Sarpedon 
fast  gegenüber,  die  Nordküste  von  Kypros  eine  kleine,  doch  tiefe 
Bucht  mit  vorspringender  westlicher  Spitze.  Auf  dieser  Spitze 
lag  an  einer  Anhöhe  die  Stadt  Karpasia  ( Kaftnaala. ).  Sie 
war,  darf  man  der  Sage,  die  als  ihren  Gründer  den  Pygmalion 
nennt,  trauen,  ursprünglich  eine  phönikische  Niederlassung.  Eine 
solche  nennt  sie  auch  Skylax.  Doch  auch  hier  hatte  das  grie- 
chische Element  bald  die  Oberhand  gewonnen.  Könige  von  Kar- 
pasia finden  sich  nicht  erwähnt.  Der  Hafen  der  Stadt  war  nach 
dem  Küstenberichte  zwar  nur  kleineren  Fahrzeugen  zugäng- 
lich, aber  diesen  bot  er  sichern  Schutz  gegen  die  Nordwinde  03). 
In  der  Nähe  dieser  Stadt,  am  Gestade  der  Bucht,  landete  Demetrios 
Poliorketes  mit  seinem  Kriegszug  zur  Eroberung  von  Kypros  zu- 
erst und  bewährte  durch  Karpasia’s  Einnahme  seinen  Beinamen. 
Doch  erholte  es  sich  von  diesen  und  anderen  Unfällen  schnell 
wieder.  In  der  byzantinischen  Zeit,  wo  es  auch  der  Sitz  eines 
Bischofs  war,  scheint  es  vorzüglich  durch  seinen  Handel  ge- 
blüht zu  haben.  Seine  Stelle  bezeichnet  ausser  einigen  Ruinen 
eine  Mauer  im  Umfang  einer  Viertelstunde.  Wo  diese  nach  dem 
Hafen  ausläuft,  befinden  sich  die  Ueberreste  eines  Thurmes. 
In  den  vierziger  Jahren  des  achtzehnten  Jahrhunderts  hatten  es 
gewisse  Fromme  versucht,  sich  dort  anzubauen,  und  den  neuen 
Ort  Salamnia  genannt.  Allein  die  Plünderungen  der  Malte- 
ser-Ritter zwangen  sie,  die  errichteten  Wohnungen  wieder 
zu  verlassen.  «*)  Wann  nnd  durch  welche  Begebnisse  die 

88)  Strabo  XIV.  p.  088.  ' 

63)  Steph. : Kaftnaala,  naXtq  Kvhqov,  fjv  Ilvy/tallur  tmai,  w?  'EllA- 

fr  to i?  Kvnfitxüif.  Aainoioq  tSi  ita  dttp&6yyav  Kaqntxocia*  dmtjv  vrjat, 

fr  Tfirp  haooafttxünt : 

ijtT  iniaot  Ktvvftnov  Ut  ainttvtjv  Kagndattar. 

*Koti  *ai  rijoo?  KaqnaoUt  xarct  trjr  dxqav  r rp>  Sa^nr;iovlav.  Stvayifxtq  <M 
Kdftna!> o»  aix fjv  (prjat,  Atj/tfjTQioq  <y  6 SaXapiv io;  Kaqpaa iav  tf  t-tuy , St» 
fiftöz  ro»  xtxXovp trar  Kaftßäv  ui-mov  xtia'Xai  doxiX.  '0  noXirrjq  KagitaotoWtjf, 
xtq  Ma^tohrjq'  xai  TO  xtrjTtxöv  Karinaaeta Tixöq  *ai  KaqnaniotTixfi  axfxx.  0t6- 
xtuptnoi  fr  jiKOTift  KapnaocXq  avrov;  Qijatv.  taatq  äna  rav  Kdftnaaoq  «i?  Vf»- 
ti’o/o?,  'AvTuiytv;  äq>  ov  KaQnaocvc.  Auf  einer  Münze  in  Goltz  thesaurna 
ateht  KAl’H A2IEWN.  Diodor.  XX.  48  »qq.  Demetrios  landete  hier  von 
Kllikien  herüber,  und  verschanzte  sich  hier  in  einem  festen  Lager  an  der 
Küste,  nahm  Urania  (Ov^aria) , wie  noch  im  Text,  wahrscheinlich  statt 
Ktftvxia  nach  Wesselings  Vermuthung,  steht,  uhü  dann  Karpasia,  und 
belagerte  dann  Salamis,  wo  er  die  bekannte  grosse  Bclagerungmaschine 
Hclepolis  zuerst  auwendete.  Menelaos,  König  von  Salamis,  wendete 
»ich  an  Ptoleraaios  in  Kgypten  um  Hülfe.  Dieser  landete  bei  Papboa, 
fuhr  dann  mit  verstärkter  Flotte  in  das  zweihundert  Stadien  entfernte  Ki- 
tion. Vor  Salamis  lieferten  Demetrios  und  Plolemaios  ein  Seetretfen,  ln 
welchem  der  erstere  »legte  und  der  letztere  »ich  mit  der  besiegten  Flotte 
zurückzog  (um  SOG).  Jetzt  unterwarf  »ich  Demetrios  die  ganze  Insel.  Pe- 
nkltn  p.  88t).  i/o/.t?  iatir  tytt  Xtutva  fuxqot;  nloiotf  xitfiulft  fiofiiov. 

64)  Pocoke  Tbl.  8.  8.  310. 
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alte  Stadt  von  ihren  Einwohnern  verlassen  worden -lat,  weise 
man  nicht;  die  jetzige  Stadt,  Carpassy  oder  Carpasso  genannt, 
ist  eine  halbe  Stunde  vom  Meere  ab  auf  einer  Berghohe  erbaut. 

Nicht  fern  von  jener  vorspringenden  Spitze,  auf  der  Karpa- 
sia  lag,  ist  wiederum  eine  Bucht;  sie  heisst  nach  einem  dort  be- 
findlichen griechischen  Kloster  der  Meerbusen  von  Knlusa, 
und  scheint  nach  Pocockc’s  sehr  schöner  Bemerkung  das  Ufer 
der  Achäer  (Aipa^v  axtij)  zu  seyn,  an  dem  die  Sage  de;n  Sala- 
miuicr  Teukros  zuerst  landen  lässt  "*).  Wahrscheinlich  lag  hier 
eine  Stadt,  mit  Namen  die  Ufer  der  Achäer.  Landeten  wirk- 
lich dort  einst  Achäer,  was  nicht  unwahrscheinlich, ist,  so. waren 
cs  aber  gewiss  nicht  Salaminicr.  Die  Nähe  von  Salamis  hat  jene 
Sage  erzeugt.  Darauf  folgt  nach  Strabo  und  Ptolemäos  Aphro- 
disiou  ( 'Aq^oSltriov ; bei  Stepbanos  'Affqodlaiai;,  sie  ist  bei  ihm 
die  zehnte  Stadt  dieses  Namens).  Diese  Stadt  erhielt  sonder 
Zweifel  von  einem  Tempel  oder  llaine  der  Aphrodite  ihren  Na- 
men. Von  hier  bis  nach  Salamis  sind  cs  nach  Str?bo  siebzig 
Stadien,  eine  Angabe,  durch  die  zugleich  die  Breite  der  Insel  an 
dieser  Stelle  bestimmt  wird.  ; 

Zehn  Minuten  westlicher  setzt  Ptolcmäös  eine  Stadt  Maka- 
ria  (MaxaQtn,  glückliche,  gesegnete).  Diese  Ortbestimmung 
scheint  auf  jene  herrliche  mit  Orangen  und  Kypressen  reich  be- 
pflanzte Ebene  zu  passen,  die  kaum  eine  halbe  Stunde  breit 
zwischen  Bergen  und  dem  Meer  weit  nach  Westen  sicli  hinstreckt. 
In  ihr  befand  sich,  wenigstens  zu  Pocockc’s  Zeit,  ein  Ort,  der, 
Agathon  genannt,  wenn  auch  nicht  dem  Namen,  doch  de«  Na- 
mens Bedeutung  nach  mit  der  alten  Stadt  übercinstimmt-  Man  hat 
irrthümlich  von  dieser  den  Gesammtnamcn  der  Insel  Mu4a?ia 
abgeleitet. 

Ohngefälir  fünf  Meilen  von  Agathon  entfernt,  noch  in  der 
nämlichen,  vorher  beschriebenen  Ebene,  lag  Kerynia  (KfQwla.). 
Dieser  Name,  an  andere  bekanntere  ankiingend,  wird  fast  von  allen 
'Schriftstellern  anders  geschrieben.  Skylax  schreibt  KeQtjvln;  die 
Ausgaben  des  Ptolemäos  wechseln  zwischen  Kfgwla  und  Kfqav- 
Wa;  Stephanus  schreibt  sie,  so  oft  er  sie  nennt,  anders;  das  erste 
Mal  KoQooreut),  das  andere  Mal  Kvotn/Ia.  I)cr  letztem  Schreib- 
weise nähert  sich  die  des  Konstantinos  im  Städtekntolog:  Kvgrr 
vua  und  die  im  Küsten-Bericht : Kvqijvaia.  Bei  Piinius  heisst  sie 
Corineum.  Ueber  sie  herrschten  in  früherer  Zeit  Könige,  wie 
eine  Stelle  Diodor’s  bezeugt.  Den  letzten,  der  mit  Antigonos 
wegen  Unterwerfung  von  Kypros  in  Unterhandlung  getreten  seyn 
mochte,  liess  Ptolemäos  Lagi  aus  dem  Wege  räumen.  Zum  Ge- 
biet von  Koryuia  gehörte  ohne  Zweifel  ein  grösserer  oder  klei- 
nerer Theii  der  umliegenden  Gegend,  wie  denn  Stephanos  einer 
Stadt  Iltflcu  (die  Quellen)  im  kerynitischcn  Gebiet  gedenkt.  In 
früherer  Zeit  scheint  sie  keinen  eigentlichen  Hafen  gehabt  zu  ha- 
ben, da  der  Küstcubcscbrciber  nur  von  einem  vrfonpot  spricht. 


65)  Strabo  XIV.  r-  082.  Ptolem.  V.  11- 
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Wahrscheinlich  ist  der  kleine  Hafen,  den  sie  nach  aller  Reisenden 
Zeugnis»  besitzt,  erst  später  angelegt  worden;  freilich  versandet 
er  jetzt  unter  der  türkischen  Regierung.  In  der  byzantini- 
schen Zeit  blühte  sic  durch  Handel  und  war  sie  auch  der  Sitz 
eines  Bischofs  — Dritthalb  Wegstunden  weiter  lag  die  Stadt 
La pnlhos  ( AunaO-of ).  fco  neuut  sie  fcürabo;  Stephano*,  der 
Strabo  ausschrcibt,  schrieb:  AdntjOos,  und  auch  Pliniua»  Nach 
Skylax  war  sie  eine  Gründung  der  Phoiniker,  eine  Angabe,  tnit 
der  auch  Alexandres  aus  Ephesos  übcrciustiinmt.  Strabo  nennt 
sie  eine  Gründung  von  Lnkouen  und  des  Prnxnmlro*.  Ihren  Kö- 
nig nennt  Diodor  Praxippos.  In  der  Folge  wurde  sie,  die 
Hauptstadt  des  ganzen  nördlichen  Kyperns,  das  alsdann  Lapilhia 
hiess.  Die  Einwohner  von  Lapathus  scheinen  eben  nicht  für  sehr 
gewitzigt  gegolten  zu  haben,  wie  man  aus  eiuer  Angabe  des 
Uesychios  schiicsscn  kann.  Uebrigens  lag  die  .Stadt  am  rech- 
ten Ufer  eines  Flusses,  und  zwar  nach  der  Bestimmung  des  ptor 
iemaos , wenn  anders  dessen  Zahlen  nicht  verderbt  sind,  mehrere 
Stunden  vom  Meere  ab.  Auch  auf  Pococke's  Charte  ist  ihre 
Stelle  nicht  auf  der  See,  sondern  südlich  von  dem  neuen,  aus  ihm 
entstandenen  und  freilich  in  etwas  verkürzter  Weise  benannten 
Orte  Lepta.  Es  finden  sich  noch  Mauer -Ueberreste  der  alten 
Stadt.  Sie  hatte  keinen  Hafen,  sondern  nur  einen  Landuugplatz, 
nach  Strabo  und  dem  Küsteu-Bcschrcibcr  61). 

i 

. - - * i ■ . • / 

(Mt)  Scylax  p.  41.  Steph.  s.  v.  Thjyal  na^oixla  Mtyci(>lo>r.  Ol  olxtfroyi; 
n ryatm.  tqn  di  xni  ffüi.iq  tv  Kvnrvtu  t rjf  Kvttqov-  Man  glaubt,  dass  Ste- 
phan»* dieselbe  (Stadt  Kopo'm;  (s.  h.  v.)  nenne,  indem  er  sie  dort  als  ttaiqn 
rijs  -alctfi iro(  rijs  ir  Xt'jrpw  bezeichnet,  liiese  letztere  ist  aber  vielleicht 
diejenige  .Stadt,  welche  bei  Salamis,  fern  von  der  Kiisle  auf  einer  runden 
Höhe,  Korone  genannt,  stand,  ehe  Salami*  gegründet 'war,  das  haupt- 
sächlich von  dort  aus  bevölkert  wurde.  Ptolem.  geogr.  V.  14.  Constantia. 
Porypbyr.  du  them.it.  1. 15.  Dionys,  bassaric.  111.  ap.  Steph.  Hyz-s.v. 

Kaqnaaia.  Plin.  hist.  nat.  V. 35.  Krqtriu  Hieroklea  syneed.  p.  46.  Diodor.  XIX. 
79.  erwähnt  die  Stadt  Kiqvum j vgl.  59.  Wesseling  hat  auch  XX.  47  Ke- 
r y n i a statt  der  hier  erwähnten  Stadt  Dt  a u i a zu  schreiben  vorgeschlagcn. 
Auch  später,  unter  der  vcnetinnischen  Herrschaft,  war  sie  eine  bedeutende 
und  von  den  Venelianern  sehr  befestigte  Stadt.  Jetzt  ist  sie  zum  kümmer- 
lichen Flecken  iterabgesunken , doch  wird  von' ihr  aus  nach  Selcfkia  (Se- 
lcukia)  noch  einiger  Handel  in  egyptischein  Reis  und  Kaffee  getrieben.  Hei 
den  Türken  und  Griechen  heisst  sie  Kerines,  die  Europäer  nennen  sie 
italienisch  Ccriua.  Ihre  verfallene  Mauern  halten  obugetähr  eine  halbe 
Stunde  im  Umfang ; nach  Pococke  sind  sie  auf  den  Grund  der  alten  gebaut. 
Derselbe  Reisende  bemerkt  ferner  an  der  Westseite  einen  grossen  in  Fel- 
sen gehaltenen  Graben,  nebst  den  Grundmauern  eines  ulten  Gebäudes,  so  wie 
die  alten  Mauern  ostwärts  über  das  noch  bestehende  Fort  sich  erstreckten. 
In  dem  westlich  gelegenen  Steinbrnchc  sind  Katakomben  vielleicht  die  ein- 
zigen sicheren  üeberreste  der  alten  (Stadt.  Watpole’s  trav.  p.  213:  Kinneir, 
Reise  durch  hieinasien  Fckertsche  Febers.  S.  104  «qq.  Poccke  Tal.  2,  ts.  322. 

67)  Dapathos  lag  nach  Strabo's  Angabe  XIV.  p.  688  der  ktllklscbeu 
Küstenstadt  Nagido»  gegenüber.  Steph.  JJyz.  s.  v.  AaJii;0-os,  nui.it;  KvtiQo  v, 
dqof/iup  lyovaa  jJui  tiu^ia.  ’A/.iiaräqo;  'Etfioio? 

l)r;Xov  d*  o«  Kiruir  re  xal  l/ttnötoon  Aanr^at. 

Stephanos  liat  in  der  Bezeichnung  der  Ocrtlichkeit  Strabo  benutzt,  die 
Ktuncnform  aber  vou  Alexander.  Plin.  bist,  uat-  V.  35.  Diodor.  XIX.  59. 


1286  ' Sechstes  Buch. 

/ 

Zwischen  drei  oder  vier  Meilen  weiter  ist  das  längste  Vor- 
gebirge dieser  Küste.  In  der  Schreibung  seines  Namens  weichen 
die  Alten  von  einander  ab.  Es  heisst  bei  ihnen  äxpa  Kpo/iftvor, 
axpa  Kpoufivov  und  axpa  Kpnpfivcov.  Es  ist  allerdings  wahr- 
scheinlicher, dass  es  wegen  seiner  Gestalt  als  wegen  seines  Reich- 
thums an  Zwiebeln  nach  dieser  Fracht  benannt  worden  ist,  und 
jedenfalls  ist  Kpo/tftvnr  oder  Kpoftfivov  der  ächte  Name;  aber 
darum  möchten  wir  Koo/ipim?,  wie  das  Vorgebirge  in  den  Hand- 
schriften des  Strabo  und  bei  Ptolemäos  heisst,  noch  keineswegs 
mit  den  Herausgebern  des  Strabo  für  falsch  erklären.  Denn  da 
man  des  eigentlichen  Grundes  seiner  Benennung  nicht  eingedenk 
war,  so  nannte  man  es  auch  das  Vorgebirge  der  Zwiebeln; 
es  muss  übrigens  an  seiner  Spitze  eine  Rhede  und  dabei  einen 
Ort  gehabt  haben,  wie  die  Schlussworte  eines  Briefes  des  Cassius 
schliessen  lassen:  Vale.  Data  Idibus  Iunii,  Cypro,  Croramyou 
acride.  Jetzt  heisst  es  nach  einer  Verderbung  seines  alten  Na- 
mens Kormachiti  e8J. 

_ Jcnseit  des  Vorgebirges  beugt  sich  die  Küste  wieder  tief 
einwärts,  erhebt  sich  aber  im  Vorgebirge  Caliinusa  fast  zu  glei- 
cher Höhe  wie  im  Vorgebirge  Krommyon  wieder.  Zwischen 
beiden  ist  ein  geräumiger  und  tief  eingehender  Meerhusen.  In 
dessen  innerstem  Winkel  lag  Soloi  ( 2o?.oi , Soli),  nach  der  peu- 
tinger’schen  Charte  in  gerader  Richtung  dreiunddreissig  Millien 
von  Lapathus  entfernt.  Im  Süden  und  Westen  umgab  die  Stadt 
eine  Hügelkette,  nördlich  und  östlich  wurde  sie  vom  Meere  be- 
spült. I’ocoeke  fand  noch  die  Ueberreste  einer  Mauer,  die  vom 
nordwestlichen  Hügel  nach  dem  Meer  geführt  ist,  so  Wie  die 
Spuren  eines  SchilTbasins.  Von  einer  halbrunden  Mauer,  die  er 
westlich  von  der  Stadt,  am  Fuss  der  Hügel  stand,  lasst  er  es 
unentschieden,  ob  sie  einem  christlichen  oder  heidnischen  Tempel 
oder  einem  Theater  angehöre.  Ferner  fand  der  Reisende  in  der 
Ebene  Mauerwände  mit  korinthischen  Säulen.  Vielleicht  die  Ueber- 
reste des  Aphrodite-  oder  Isis -Tempels,  den  Strabo  erwähnt. 
Der  Ort,  der  sich  jetzt  bei  diesen  Ruinen  findet,  heisst  Aligora 
oder  Uliagora,  das  ist  der  am  Meer  gelegene  Markt.  Der 
Fluss,  dessen  Strabo  gedenkt  und  den  Plutarch  Klarios  (/Qopiog) 
nennt,  ist  jetzt  versumpft.  Ueber  den  Ursprung  der  Stadt  bleibt 
sich  der  Hauptsache  nach  die  Tradition  gleioh.  Sie  führt  ihn  in 
ihren  verschiedenen  Weisen  auf  Athener  zurück.  Strabo  spricht 
nur  andeutungweise:  „Soloi  ist  eine  Gründung  des  Akamas  und 


Periplos  p.  289.  Scytax  p.  41.  Hlerokles  p.  46  schreibt  den  Namen  Aa- 
ttlO-oq',  eben  so  Konstantin.  Porphyr,  de  tliem.  I.  15.  Poroke,  Tbl.  II.  p. 
319.  sq.  Hcsych.  s.  V.  Aandfhov. 

68)  Nach  Strabo  XIV.  p.  669.  683.  betrug  die  Knlfermtng  dieses  Vor- 
gebirge bis  zum  gegenüberliegenden  Vorgebirge  Anemurion  an  der  kl- 
Ukischen  Küste  dreihundertfunfzig  Stadien.  Die  Insel  trat  hier  jener  Küste 
am  nächsten.  Dieses  Vorgebirge  hatte  wahrscheinlich  auch  Pllnius  V.  35 
im  Sinn,  indem  er  sagt:  abest  ab  Anemurio  Ciliclae  quiuquaginta  M.  pas- 
»uum.  Ptolem.  V.  14.  Cic.  epp.  ad.  faiu.  VHI,  9. 
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des  Phalercus,  die  Athener  waren“.  Ungleich  mehr  weiss  uns 
Plntarch  im  Leben  des  Solon  zu  berichten.  Der  Inhalt  seiner 
Rede  laset  sich  also  fassen:  Einst  landete  dort,  wo  später  Soloi 
stand,  Demophon,  des  Theseos  Sohn,  mit  Athenern,  die  ihm 
gefolgt  waren.  Auf  einem  hohen  HQgcl  Ober  dem  Flusse  Klarios 
erbaute  er  eine  Stadt,  die  er  Aipeia  (‘j4tneiä)  nannte.  Ueber 
diese  herrschte  Philokypros,  als  Selon  während  seiner  Reisen 
auch  nach  Kypros  kam  und  dieses  Königs  Gastfrcund  ward.  Der 
Weise  rieth  dem  König,  die  Stadt  von  dem  Berge  in  die  Ebene  , 
an  die  Küste  zu  verlegen.  Dieser  nannte  die  neue  Stadt  zu  Eh- 
ren des  weisen  Freundes  Soloi.  Mit  dieser  Erzählung  stimmt 
auch  Hipparchos  im  Leben  des  Aratos  überein,  nur  dass  dieser 
den  Herrscher  von  Aigeia  Kypranor  nennt  (der  Bedeutung  nach 
unterscheicfet  sich  der  Name  nicht  von  Philokypros).  Beide 
Schriftsteller  erwähnen  unter  den  Elegien  des  Solon  eine,  als  an 
diesen  König  gerichtet,  von  der  uns  Plutarch  einige  Distichen 
aufbewahrt  hat.  Nimmt  man  die  Ableitung  des  Namens  aus,  so 
Hesse  sich  die  Erzählung  als  historisch  und  somit  wohl  auch  das 
Gedicht  als  ächt  rechtfertigen,  wenn  nur  nicht  mit  eben  der  Zu- 
versichtlichkeit die  Gründung  des  kilikischen  Soloi  von  den  Alten 
dem  Solon  bcigelegt  würde,  so  dass  er  gewissermassen  zum 
wandernden  Städtebauer  wird.  Wenn  wir  uns  vergegenwärtigen, 
dass  mit  seltenen  Ausnahmen  alle  Ueberlieferungen  der.  Städte- 
namen , die  die  Alten  aufstellten,  völlig  unhistorisch  sind , und 
wenn  wir  unter  vielen  anderen  an  das  Leben  des  Homeros  denken, 
in  welchem  man  eine  Reihe  erdichteter  Facta  so  täuschend  erzählt 
findet,  dass  nur  die  feststehende  Unmöglichkeit  ihrer  Wahrheit 
ans  sie  für  erdichtet  halten  lässt,  so  werden  wir  unwillkürlich 
zu  der  Meinung  hingeführt,  dass  eine  gewisse  Achnlichkeit  der 
Namen  die  einzige  Quelle  der  ganzen  Erzählung  ist.  Iliermit 
fällt  natürlich  auch  die  Aechtheit  der  solonischen  Verse.  Das  in 
Plutarcb’s  Erzählung  angedeutete  Factum  Hesse  sich  in  folgender 
Weise  deuten:  Soloi  war  im  Anfang  nur  ein  unbedeutender  Ort; 
der  wahrscheinlich  der  Bergstadt  Aigeia  als  Hafen  diente.  Einer 
der  aigeiiseben  Könige,  die  Trefflichkeit  der  Lage  einsehend,  die 
eben  so  geeignet  zum  Handel,  als  zur  Gründung  einer  neuen 
Seemacht  war,  verpflanzte  seinen  Sitz  und  die  Einwohner  von 
Aigeia  dahin.  Es  würde  also  nur  dasselbe  Factum  seyn,  das 
wir  bei  Paphos,  das  wir  bei  Amatfaus,  das  wir  bei  Salamis  wie- 
derholt sehen,  und  das  überhaupt  unzählige  Maie  sich  wiederholt 
haben  muss.  Glaubte  man  einmal,  dass  Soloi  von  Solon  gestiftet 
sey,  so  schloss  man  auch,  dass  Solon  nach  Aigeia  sich  begeben 
habe,  weil  Aigeia  eine  athenische  Kolonie  gewesen  wäre;  und 
diese  an  irgend  einen  Führer  anzuknöpfen,  ist  gewiss  die  ge- 
ringste Schwierigkeit  gewesen.  Soll  Solon  nicht  auch  dort  be- 
graben liegen?  Doch  damit  ist  keineswegs  geleugnet,  dass  Ai- 
geia oder  Soloi  griechische  Kolonien  gewesen  wären.  Nur  das 
ist  die  Frage,  ob,  ehe  Hellenen  dorthin  kamen,  schon  Phöniker 
dort  angesiedclt  waren,  oder  ob  Aigeia  eine  reingriechische  Nie- 
derlassung war,  wie  man  aus  dem  hellenischen  Namen  der  Stadt 
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schliesscn  möchtd.  Doch  konnten  immerhin  Phöniker  schon  dort 
angcsledelt  scyn,  und  -«raren  es  sehr  wahrscheinlich  auch  wirk- 
lich; denn  hatten  sie  schon  eine  Stadt  gegründet,  so  nannten 
diese  die  Griechen  nach  ihrer  I.itge  die  Hohe,  während  der  -phO— 
hi  Ri  sehe  Name  ein  anderer  war,  oder  sie  wohnten  in  der  Nähe 
und  die  Griechen  bauten  sich  zuerst  auf  den  Anhöhen  an. 

Was  den  Namen  Soloi  betrifft,  so  zweifeln  wir  nicht,  dass 
er  von  aolot  abzulcitcn  sey.  Jedenfalls  gab  es  dort  ausbeute- 
reicho  Eisengruben,  und  die  Stelle  des  Umfangs  nach  den  Krz- 
stücken,  die  dort  zu  Tage  gefördert  wurden,  gab  auch  anfangs 
der  kleinen  Stadt  und  später  der  bedeutenden  Stadt  den  Namen. 
Gab  es  nicht  nach  Hesychios’  Versicherung  eine  gewisse  Art  Ei- 
sen, die  mau  oolotTvxot  nannte?  Und  durch  diese  von  uns  auf- 
gestellte  Ableitung  wird  auch  die  Lesart,  wenn  nicht  sämmtlicber, 
doch  der  weit  werthvollsten  und  meisten  Handschriften  des  Slrabo 
bestätigt,  in  denen  die  Stadt  nicht  Aoi oi,  sondern  2,'nhjvg  heisst. 
^öl.oü$,  aus  Colons  zusammengezogen,  bedeutet  eiseurNeicb, 
ipan  supplire  nun  tojxos  oder  yoi^os,  oder  sonst  ein  passendes 
Hauptwort.  Und  wer  will  zweifeln,  dass  das  kilikische  wie  das 
sikelische  Soloi  ganz  aus  dem  nämlichen  Grunde  wie  das  kyprj- 
schc  benannt  sind?  Strabosagt,  dass  die  Einwohner  von  Solus  Äo/Uor 
hicsscu;  die  Bewohner  der  kllikischen  Stadt  pflegte  man  nämlich 
zum  Unterschiede  zu  nennen. 

\ 

Der  Könige  von  Soloi  finden  wir  mehrere  erwähnt:  den  Phi- 
lokypros  oder  Kypranor,  den  vermeintlichen  Frennd  des  So- 
lon,  den  Aristokypros,  den  Pasikypros.  Waren  das  wirk- 
lich die  Geschlecbtnamen  dieser  Könige,  oder  waren  ihnen  ihres 
Ruhmes  oder  ihrer  Verdienste  wegen  diese  Namen  beigelegt  wor- 
den? — Als  einen  berühmten  Solier  nennt  Slrabo  den  Stesa- 
nor,  einen  der  Generale  des  Alexander.  Doch  auch  eines  vater- 
ländischen Geschichtschreibers,  so  wie  zweier  Dichter  gedenkt 
Athenäos  als  aus  Soloi  gebürtig:  es  sind  Kleon,  der  die  Ge- 
schichte der  Könige  von  Soloi  geschrieben,  und  Klitobulos  und 
Archidamas,  aus  deren  Komödien  Athenäos  Einzelnes  anführt  o0}* 

Jenseit  Soloi  streckt  sich  ein  Vorgebirge  weit  in  das  Meer, 


60)  Herodot.  V.  110.  115.  Strako  XIV.  p.*C83.  Plin.  hist.  nrvt.  V.  85. 
Soloe.  8cylax  p.  41:  S6i.ot  «*i  avrij  Xtulva  l/n  xn)ttQtr&r.  Plittarcb. 
Kolon.  86.  Plolem.  V.  14.  Constantin.  Porphyr,  de  thcinat.  1.  15  -i'o- 
lot;  eben  so  Hlerokles  p.  46.  Pocucke  Tlil.  JI.  p.  383  »qq.  Es  ist 
bekannt,  dass  die  Ausdrücke  aüXotxiUiv , oiXotxof,  aoXoixin  von  den  Al- 
ten sowohl  von  den  kllikischen  als  den  kyprischen  Soloi  abgeleitet  wer- 
den, doch  jetzt  scheint  man  allgemein  zn  glauben,  dass  inan  sie  auf  die 
kyprischen  soloi  zn  beziehen  habe;  deun  diese  vermeintlich  ursprünglichen 
Athenäer  hätten,  glaubt  man  im  Lnufe  der  Zeit  und  durch  Vermischung 
mit  anderen  Völkern  die  Reinheit  der  Sprache  cingebüsst.  Wir  wollen 
keinen  Werth  auf  die  Versicherung  eines  spätem  Griechen  legen,  dass  die 
Sprache  der  Kyprier  sich  durch  ihre  Eorci  als  Reinheit  auszeichne,  aber 
wir  sind  auch'  überzeugt,  dass  die  zufällige  Aehnlichkelt  des  Ausdrucks 
ooXoixo;  mit  Soloi  zn  dessen  Ableitung  von  dieser  Stadt  die  Veranlassung 
, gegeben  hat.  Vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  XoXovt;. 
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den  Golf,  In  dem  die  Stadt  lag,  westlich  begründend.  Früher 
biess  es  nach  Ptolemfios  KaXXnovaa,  jetzt  Llmuiti.  > 

Jcnseit  Kallinusa’s  ist  wieder  eine  tiefe  und  weite  Bucht, 
westlich  von  Akamas  begrenzt.  Jetzt  trügt  sie  den  Namen  des 
heiligen  Niklas,  von  einer  kleinen  darin  liegenden  Insel,  auf  der 
ein  Kloster  dieses  Heiligen  steht.  An  dem  Fuss  des  Vorgebirges 
befindet  sich  ein  Hafen,  Akama  genannt.  Wahrscheinlich  lag 
dort  Arsinoe  {'AQaitorj),  von  Ptolemfios  Lagi  gegründet.  Die 
Ruinen  einer  vermeintlich  alten  Stadt,  in  der  Nahe  jenes  Hafens, 
die  auch  Pococke  für  die  Veberreste  von  Arsinoe  halt,  sind  nichts 
als  die  Rainen  eines  neuen  Ortes,  wie  Hawkins  bezeugt.  Vor 
Arsinoe  stand  dort  die  Stadt  Marion  (Müqiov)  , von  Skylas  die 
hellenische  (Mäpior  genannt.  In  der  Nähe  befand  sich 

ein  Hain  des  Zeus  T0).  Nordwestlich  ragt  dann  das  Vorgebirge, 
ö I4xä[ia t genannt,  der  kilikischen  Stadt  Sclinus  gegenüber, 
davon  bei  tausend  Stadien  entfernt,  in  die  Sec.  Es  endigt  in 
zwei  Bergkuppen,  die  Strabo  mit  zwei  Frauenbrüsten  vergleicht. 
Wie  Hesychios  sagt,  strömte  von  diesem  Vorgebirge  der  Fluss 
Bokaros  (Boaxagof)  nach  Osten  hin11). — Wir  beugen  um  Aka- 
mas  nach  der  Westküste,  finden  aber  daselbst  in  einer  Strecke  von 
mehr  als  zwölf  Stunden  weder  den  Namen  eines  Vorgebirges  noch 
einer  Stadt,  oder  irgend  einer  Oerllichkeit  von  den  Alten  er- 
wähnt. Paphos  (rinqoi)  ist  an  dieser  Küste  der  Insel  der  erste 
Ort,  den  sie  nach  oder  vor  dem  Akamas  nennen.  Diese  Stadt, 
eigentlich  Neu-Paphos  (Md  llaq og , Nioxaqog , Xeopaphus, 
Neapaphus)  genannt,  lag  im  nordöstlichen  Winkel  einer  Bucht. 
Noch  jetzt  findet  man  die  Ruinen  dieser  hochberühmten  Stadt  des 
Alterthums.  Die  wenigen  ärmlichen  Wohnungen,  die  unter  ihnen 
aufgerichtet  sind,  tragen  auch  den  Namen  Altbaffo,  zum  Unter- 
schied eines  andern  neuern  Batfo,  das  eine  halbe  Stunde  nord- 
östlich von  jenem  auf  einem  Feisrückcn,  der  nördlich  über  Paphos 
sich  hinstreckte,  erbaut  und  der  Sitz  des  Aga  ist.  Der  Hafen 
von  Paphos  war,  wie  uns  der  Küsten-Bescbreiber  sagt,  ein  drei- 
facher, und  gegen  jeden  Wind  geschützt.  Jene  Bucht,  an  der 
Paphos  lag,  ward  nemlich  durch  eine  Landspitze  gebildet,  deren 
Ausgang  ohne  Zweifel  mehrere  Vertiefungen  hatte.  Desshalb 
singt  Sappho  fragend:  „Halt  dich  Kypros,  hält  dich  hafen weites 
Paphos“?  Die  Sage  von  der  arkadischen  Gründung  der  Stadt 
Neu-Paphos  unter  Agapenor  wird  dadurch  zweifelhaft,  dass 

70)  Strabo  XIV.  p.  683.  Plin.  hist.  nat.  V.  35  Arsinoe.  Scylax  p.  41. 
Steph.  Byz.  Maxtor,  noXtf  Kvnqov,  fj  /terovoßaa&tTaa  '.iqmvurj,  anä 

6 noXin/f  o 0-ty  xai  ro  xvqwvy  o JCivvoov  jUdotetl;.  und  8.  V. 

fliror,  näh ~ ....  ißdifi * /Ctbrpor,  t;  nqoT^qor  Mriptov  ityoutvr.  Conslantin. 
Porphyr,  de  themat.  1. 15  und  Hierokles  p.  46  erwähnen  nur  'Aqair oe.  IV ul- 
pole, Travels  p.  849.  Strabo  sagt,  die  Fahrt  geht  von  Paphos  nacn  Aka- 
mas,  und  von  hier  gegen  Osteu  zur  Stadt  Arsinoe  and  zu  des  Zeus 
Tuupethain. 

71)  Strabo  XIV.  p.  681.  693.  683.  Strabo  sagt,  das  Vorgebirge  Aka- 
mas  liegt  zwar  im  westlichen  Tbeil  der  Insel,  streckt  sich  aber  geget) 
Norden.  Hesycb.  s.  v.  #w*apo?. 
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diese  wahrscheinlich  von  Alt-Pnphos  ansging,  und  die  neue  Grün- 
dung den  sechzig  Stadien  entfernten  alten  Ort  niederdrückte.  Auch 
soll  Agamemnon,  nach  Troja’s  Zerstörung  auf  der  Heimkehr  ver- 
schlagen , hier  angelandel  seyn,  und  den  König  Kinyras,  weil  er 
die  versprochenen  Schiffe  nicht  gesendet,  vertrieben  haben.  Alt- 
Paphos  (Tla/Lamatpos , Ilnlcun  - Tldqiog) , nach  Strabo  etwa  zehn 
Stadien  vom  Meer  entfernt,  war  ohne  Zweifel  eine  phönikische 
Gründung,  vielleicht  von  Askalon  ausgegangen,  wohin  der  Kultus  ' 
der  Aphrodite  zeigt.  Die  Stadt  stand  auf  einem  Berge,  der  weit 
das  Meer  beherrscht.  Nach  Nord  und  Südwest  dacht  er  sich  zur 
Ebene  ab,  hie  und  da  steil,  nach  den  übrigen  Seiten  breitet  er 
seine  waldige  Fläche  aus  7a).  Der  Name  lautete  gewiss  ursprüng- 
lich in  dem  Munde  der  Phöniker  anders,  als  das  hellcnisirte  Pa- 
phos.  Der  Tempel  der  Aphrodite  hier  wurde  nach  dem  ältesten 
dieser  Göttin  in  Askalon  gebaut.  Darin  ward  das  Bild  der  Göttin 
aufgestellt.  Die  Form  desselben  war  ein  weisser  steinerner  Ke- 
gel, wesshalb  die  Alten  es  bald  eine  Zielsiiule  (meta),  bald  eino 
Pyramide,  bald  einen  Nabel  nennen.  Acrias  soll  den  Tempel  er- 
baut, Kinyras  aber  geweiht  haben  7 3). 

Auf  Kypros  war  die  Göttin  National-Gottheit  und  ihr  Tempel 
National-Ueiligthum,  wie  ausser  den  Nachrichten  auch  die  Münz- 
bilder der  Kyprier  beweisen  7+).  Alljährlich  an  einem  bestimmten 
Tage  versammelte  sich  das  Volk,  nicht  nur  aus  der  Insel,  sondern 
auch  aus  anderen  Ländern  in  Neu-Paplios,  von  wo  aus  eine 
feierliche  Wallfahrt  nach  dem  Aphrodite -Tempel  in  dem  sechzig 
Stadien  entfernten  Palaipaphos  ging.  Denn  der  altpaphische  Tem- 
pel behielt  seine  Verehrung,  auch  nachdem  die  Stadt  durch  das 
Emporkommen  von  Neu-Paphos  gesunken  war:  im  Gegentheil, 
seine  Verehrung  stieg  mit  seinem  Alter.  Es  war  damit  ein  Orakel 
verknüpft,  und  an  Welhgescfienken,  die  er  erhielt,  konnte  er  mit 
dem  orycinischen  Venustempel  auf  Sizilien  wetteifern.  Wie  hoch 
geehrt  und  mit  welchen  grossen  Einkünften  verknüpft  aber  das 
Priesterthum  dieses  Tempels  war,  geht  daraus  hervor,  dass  es 
Cato,  vor  seiner  Abreise  von  Rom  zur  Entthronung  des  Ptolemäos 
diesem  durch  einen  Abgesandten  als  Ersatz  für  die  königliche 
Würde  antragen  Hess.  Die  Ruinen  von  Alt-Papbos  befinden  sich 
bei  dem  Dorfe  Kuhle.  Sehr  frühzeitig  mögen  sich  Einige,  durch 

/ 

78)  Sappho  ap.  Strabo  I.  p.  40. 

73)  Strabo  XIV.  p.  083.  Tbeopomp.  ap.  Photium.  (s.  Amathus ) 
Herodot  I.  105.  vgl.  Paus.  VIII.  5,  2.  Tacit.  annal.  III.  62.  hist.  II.  2.  3. 
Pococke.  Thl.  II.  p.  310.  Merkwürdig  ist  die  Nachricht  des  Lukianos,  der 
za  Hierapolis  (Askalon)  erfuhr,  Deukalion  sei  der  ursprüngliche  Grün- 
der des  Tempels  der  Aphrodite.  Hier  habe  er  sich  nach  seiner  Rettung 
aus  der  Wassergefahr  zuerst  niedergelassen,  hier  habe  er  zu  der  Here 
gebetet,  und  ihr  Altäre  und  Tempel  errichtet.  Lucian.  dea  ayria  13.  Des- 
halb bezieht  C.  Ritter  (Vorhallen  europäischer  Völkergeschichten  p.  423) 
die  ursprüngliche  Bedeutung  dieser  Göttin  auf  das  Dogma  der  grossen 
Flulh.  Die  noch  vorhandenen  Ruinen  von  Paphos  sind  bedeutend. 

74)  Lenz,  die  Göttin  von  Paphos  auf  alten  Bildwerken.  Gotha,  1808. 

4.  und  Miinter,  der  Tempel  zu  Paphos,  1824.  4. 
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die  Vortrefflichkeit  des  natürlichen  Hafens,  so  wie  durch  die  Be- 
schaffenheit der  ganzen  Gegend  bewogen,  da  niedergelassen  ha- 
ben, wo  später  Neu-Paphos  entstand.  Unter  diesen  müssen  auch 
Griechen  gewesen  seyn,  da  die  Stadt  nach  Stephanos  früher 
Erythra  ( ’Eqv&qu ) geheissen  haben  soll.  Der  bedeutende  .See- 
handel, der  sich  hier  entwickelte,  zog  mehr  und  mehr  Bewohner 
wahrscheinlich  zumeist  aus  Paphos  herbei,  dessen  Name  daun 
auch  auf  die  neue  Stadt  übertragen  wurde.  In  der  Folge  ward 
sie  vorzüglich  durch  Ptolemäos  gehoben,  der  die  Einwohner  meh- 
rerer von  ihm  verwüsteter  Städte,  z.  B.  von  Marion  und  Kition, 
hierher  verpflanzte.  Später  ist  sie  mehr  als  jede  audere  Stadt, 
vorzüglich  in  der  römischen  Zeit,  durch  Erdbeben  heimgesucht 
worden.  Augustus  unterstützte  die  Einwohner  zum  Wiederaufbau 
ihrer  Stadt  mit  bedeutenden  Geldsummen;  die  dankbaren  Paphier 
nannten  sie  daher  auch  2ißcurt)] , allein  der  alte  Name  ist  durch 
diesen  nie  verdrängt  worden.  Ob  es  gleich  nicht  ausdrücklich 
gesagt  wird,  so  ist  cs  doch  höchst  wahrscheinlich,  dass  Ptolemäos, 
der  letzte  König  von  Kypern,  in  Paphos,  dieser  von  seinen  Vor- 
fahren so  begünstigten  Stadt,  residirte;  denn  sie  wurde  auch  unter 
der  römischen  Herrschaft  der  Sitz  des  Prokonsuls.  Bekehrte  nicht 
hier  der  Apostel  Paulus  den  Proconsul  Sergius  Paulus,  den 
Landpfleger  von  Kypern?  Eine  bedeutende  Stadt  ist  Paphos  bis 
zur  türkischen  Herrschaft  geblieben,  wo  sie  zerflei 7S). 

Unterhalb  Paphos,  Pococke  rechnet  anderthalb  Wegstunden, 
springt  ein  kleines,  uud  in  nicht  zu  grossem  Abstande  wieder 
grösseres  Vorgebirge  vor.  Pococke  hält  mit  Unrecht  das  erstere 
für  das  Zephyrion  ( ZfcpvQior ),  das  sowohl  von  Strabo  als  ' 
von  Ptolemäos  hier  erwähnt  wird.  Es  hatte  einen  Landungplatz 
und,  wie  zu  vermuthen,  auch  ein  gleichnamiges  Städtchen.  — Darauf 
folgte  Arsinoe  (’^Qatrötj),  wie  der  Name  lehrt,  eine  ptolemäische 
Anlage.  Auch  diese  Stadt  hatte  einen  bequemen  Landungort,  und 
in  ihrer  Nähe  war  ein  Tempel  und  ein  Hain.  Wahrscheinlich 
lag  sie  im  nördlichen  Winkel  des  zephyrischen  Vorgebirges7«). 

An  der  Nordwestspitze  von  Zephyrion,  welche  den  Alten  als 
westlichster  Punkt  der  Insel  gegolten  zu  haben  scheint,  lag  ein 
kleines  Eiland,  Hierokepia  (IfQomjnta)  und  Hierokepis  (7«. 
goxtiTt/i)  genannt.  Der  Name  bedeutet,  supplirt  man  vrtaoq,  „ein  Eiland 


75)  Strabo  XIV.  p.  691.  683.  Borat,  od.  I.  30.  3 , 88.  Virgil,  nen.  X. 
66.  Ammtan.  Marcel).  XIV.  8.  Diodor.  XX.  81.  Mela  II.  7:  Cypri  nrbcs 
classfmae  Salamis  et  Paphos,  et  quo  primum  ex  mari  Venerem  egres- 
sam  accolae  adfirmant,  Palaepaphos.  Stepb.  Byz.  s.  v.  /Jap o?.  PUn.  hist. 
nat.V.  35:  Paphos,  Palaepaphos.  Hierocles  p.  46  7/ctqtoc,  ebenso  Constantia, 
de  themat.  II.  15.  Diodor  erzählt  den  tragischen  Untergang  des  Dynastcn- 
hauses  von  Paphos  durch  Selbstmord,  als  Ptolemaios  zwei  seiner  Vertrau- 
ten nach  Kypros  gesendet  hatte,  um  den  König  Nlkokles  wegen  seines 
geheimen  Bündnisses  mit  Anliganos,  umzubringen.  Säinmtliche  Brüder  des 
Königs  und  deren  Frauen  mit  den  Mindern  tödteten  sich  selbst.  Skylar 
erwähnt  die  9 ladt  nicht. 

76)  Strabo  XIV.  p.  683.  Dieses  zweite  Arsinoe,  an  der  Landspitze 
Zepbyria. 
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mit  einem  heiligen  Garten“.  Im  Küsten-Bcricht  heisst  dieses  Ei- 
land Namen  io  n (JVovpqnor)’,  denn  kann  ein  anderes  genannt 
seyn?  Nach  demselben  ist  es  hundertfünfundzwanzig  Stadien  von 
Neu-Paphos  und  eben  so  viele  von  Alt-Paphos  entfernt.  Man 
darf  annehmen,  dass  die  Insel  ihrer  runden  Gestalt  wegen  wirk- 
lich Numenion  hiess,  aber  wegen  des  heiligen,  Vielleicht  der 
Aphrodite  geweihten  Gartens  den  erwähnten  Namen  erhielt’7). 

Nach  Palaipaphos  lässt  Strabo  unmittelbar  drei  Vorgebirge 
auf  einander  folgen:  Treta  ( Ipt/rct , im  Periplus  Tq(ioi  ge- 
nannt), Boosura  ( BooaovQa ),  und  eins,  das  er  einfach  dadurch 
bezeichnet,  „dass  hier  die  ins  Meer  gestürzt  wurden,  die  den  Al- 
tar des  Apollon  berührten“.  Das  so  bezeichnete  Vorgebirge  wird 
durch  eine  Anzahl  Klippen  gebildet,  die  sich  hart  an  das  etwas 
vorspringende  Ufer  lehnen.  Es  ist  unstreitig  das  nämliche,  das 
Ptolemäos  <Pqovqio»  nennt.  Hinter  diesem  Klippenvorsprung  be- 
ginnt die  Halbinsel,  in  die  Kypern  nach  Süden  ausläufl.  Ihre 
Länge  beträgt  leicht  über  vier  deutsche  Meilen;  zehn  Standen 
sind  es  nach  Ptolemäos.  Weithin  läuft  Sie  spitz  zu,  aber  ihr 
Ende  ist  wieder  breiter  und  so  beschaffen,  gleich  als  ob  sie  auf 
einem  Fasse  ruhe.  Ihre  nördliche  Hälfte  durchströmt  im  Westen 
der  Fluss  Ly  kos  nach  Ptolemäos  ins  Meer  einmündend. 

Die  Küste  ist  dort  niedrig,  und  jetzt  morastig,  und  wie  es  scheint, 
durch  die  Versumpfung  des  Lykos.  Oestlich,  nämlich  auf  der 
nördlichen  Hälfte,  befindet  sich  ein  Salzsee,  im  Winter  von  Regen 
angcfüllt,  im  Sommer  trocken.  Die  Südhälfte  der  Halbiusel,  dem 
Fuss  eines  Rosses  gleichend,  hat  einen  felsigen  und  unfruchtbaren 
Boden.  Diesen  Thcil  der  Halbinsel  nennt  man  heut  Cap  St.  Ni- 
klas, von  einem  dort  befindlichen  Kloster  dieses  Heiligen.  Der 
südwestlichste  Vorsprung  jedoch  heisst  Cap  Gatto.  Die  Alten 
nannten  die  ganze  Halbinsel  das  Vorgebirge  K urion  oder  Ku- 
rias  ( Kovqiov , t o KovQiof,  Kovqux$ ) ; nber  Strabo  sagt  ausdrück- 
lich, dass  es  einer  Halbinsel  gleiche,  und  die  Entfernung  bis 
Thronoi  (QqovoI)  siebenhundert  Stadien  betrage.  Mit  der  Süd- 
weslspitze  dieses  Vorgebirges  beginnt  Strabo  die  Westküste  von 
Kypern;  anders  Ptolemäos,  der  von  da,  wo  die  Halbinsel  im  Nor- 
den hinter  dem  vorher  beschriebenen  Klippenvorsprung  beginnt, 
schon  die  Südkflste  rechnet.  Im  Nacken  dieser  Halbinsel,  an  ei- 
ner Ilöhenkette,  lag,  darf  man  nämlich  die  Ruinen  einer  alten 
Mauer  als  Zeugniss  dafür  anuehmen,  die  Stadt  Kurion  (KovqiOv)'. 
Vom  westlichen  Meere,  an  dem  sie  einen  bequemen  Landungplatz 
hatte,  mochte  sie  etwa  eine  Stunde  abliegen.  Wie  Stcphanos  be- 
richtet, ward  sie  von  Kureus,  einem  Sohn  des  Kinyras,  erbaut. 


77)  Strabo  XIV.  p.  083  setzt  Ilierokcpis  wenig  vom  Meer  entfernt, 
p.  094  beurtbetlt  Strabo  einen  Irrthnm  des  Damastes , der  die  Länge  der 
Inset  von  Norden  gegen  Süden  mass,  von  Hierokepia,  wie  er  sagte,  bis 
Kleides;  ebenfalls  de»  Krafosthenes  Irrthnm,  der  den  Damastes  verbessern 
wollte,  aber  sagte,  Hierokepia  liege  nicht  gegen  Norden,  sondern  gegen 
Süden,  während  es  gegen  Westen  liegt,  auf  derselben  Seite,  wo  Paphos 
und  Akamas  sind.  Periplus  p.  232. 
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Wir  sind  der  Meinung,  dass  Griechen,  und  wahrscheinlich  Argeier 
wie  Hcrodot  und  Strabo  sagen,  ihre  Gründer  waren,  und  dass 
ihr  Name  von  einem  Ileiligthum  der  Aphrodite,  das  auf  einem 
über  ihr  Hegenden  Berge  erbaut  war,  herzuleiten  sei;  denn  Kovquh 
bedeutet  jungfräulicher  'Tempel,  und  ist  am  Ende  nur  eino 
Abwechslung  für  Aphrodision.  Wahrscheinlich  wurde  siedort 
als  Jungfrau  verehrt.  Plinius  nennt  die  Stadt  Curins,  wie  auch 
das  Vorgebirge.  Es  mag  geschehen  seyn,  dass  der  Name  des 
vielgenannten  Vorgebirges  später  auch  häufig  der  Stadt  beigclegt 
wurde.  Ausser  dem  in  llerodot’s  Stelle  gedachten  Stesanor 
(Männerordner)  wissen  wir  von  keinem  Könige  von  Kurion.  Ste- 
phanos  erwähnt  des  Aristoteles  von  Kurion;  aus  Kurion  war 
auch  Kleon,  der  Verfasser  eines  Epos:  Argonautika,  aus 
welchem  Apollonios  nach  der  Versicherung  seines  Scholiastcn 
die  schönsten  Parthicn  seiner  gleichnamigen  Epopöe  entlehnt 
hat  ,8).  Hinter  des  kurischen  Vorgebirges  Sfidostspitze  beginnt 
Kypern’s  Südküste.  Jener  hohle  Winkel,  durch  des  Vorgebirges 
eingebogene  Ostseite  uud  die  Sfldküste  der  Insel  gebildet,  ist  ein 
geräumiger  Golf,  jetzt  nach  dem  an  seinem  östlichen  Ende  gele- 
genen Ort  Limes ol  genannt.  So  unbedeutend  dieser  Ort  seinen 
Häusern  und  seiner  Einwohnerzahl  nach  ist,  so  ist  in  ihm  doch 
einiger  Handel  und  Verkehr,  da  die  Umgegend  nicht  nur  vortreff- 
liches Getraide,  sondern  auch  den  berühmten  Wein  la  Comiuanacria 
erzeugt.  Beide  Produkte  waren  schon  im  Alterthume  hoch  ge- 
priesen. Nach  einem  Ausdruck  der  heutigen  Griechen,  die  so 
glücklich  in  Hyperbeln  sind,  gibt  der  Wein  von  Liinesos  den 
Sterbenden  neues  Leben.  Limesol  liegt  in  einer  schmalen  Kü- 
stenebene, die  nach  einer  deutschen  Meile  zu  einer  unbedeutenden 
Anhöhe  aufsteigt,  auf  der  westlich  und  östlich  Ruinen,  Alt- Li- 
mesol genannt,  sich  finden.  Sie  gehören  der  Stadt  Amathus 
(Aua&nvq)  an.  Nach  Stephanos  ist  deren  Gründer  entweder  ein  Sohn 
des  Herakles  oder  die  Mutter  des  Kinyras.  Skylax  nennt  die 
Amathusier  Autochthonen.  Versteht  man  unter  Autochthonen  erste 
Einwanderer,  so  ist  die  Nachricht  begründet,  denn  für  sie  zeugt 
der  amathusische  Tempel  des  Adonis  Osiris,  der  auf  eine  statt- 
gefundene Vereinigung  von  Phoiniken  und  Egyptern  hindeutet: 
für  sie  zeugt  auch,  hauptsächlich  für  einen  egyptissbeu  Volkbe- 
standtheil,  der  Tempel  des  Aphroditos,  in  welchem  die  Aphro- 
dite, mit  bärtigem  Antlitz  und  Skepter  dargcstellt,  verehrt  wurde. 
Das  ihr  zu  Ehren  veranstaltete  Fest  hicss  KaQnmatq.  Eine 
solche  Gottheit  hat  kein  Hellene  ersonnen ; nur  den  Namen  hat  er 
diesem  Zwitterwesen  gegeben.  Vor  dem  Tempel  des  Aphroditos 
stand  ein  Altar  des  Zsv;  gt'twg,  an  dem  die  Amathusier  Sühnopfer 
darbrachten.  Ferner  ward  in  Amathus  die  Aphrodito  Ariadne 


78)  Herodot.  V.  118.  Strabo  XIV.  p.  683.  Ptolem.V.  14.  Plin.  bist, 
nat.  V.  35.  Aristoteles  ap.  steph.  s.  v.  Kovqiot,  noh g Xtmpov,  äitit  Kov^iag 
tov  Kircgov  n<ud6y  ’Hoot Wo?  ntfirrr^  (1131-  t6  ifhnxin  Korfu vf  xai  ‘Afi- 
aroxlf,;  Kovfitix;  Tjr.  rd  Otjlvxi 1»  Kovftüg  xai  »)  /wpa.  Schot,  ad.  Apollon, 
argon.  I.  77.  587.  084. 
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verehrt.  Da  der  Ariadnedienst  vorzüglich  auf  Kreta  heimisch 
war,  so  möchte  man  annehmen,  dass  auch  Kreter  einst  in  Ama- 
thus  sich  niederliessen,  oder  dass,  was  wahrscheinlicher  ist,  zwi- 
schen Amathus  und  gewissen  kretischen  Städten  eine  solche  enge 
Verbindung  staltfnnd.  Auch  die  Sage  von  den  Propoetides,  die 
Ovidius  ausgeschmückt  hat,  wird  nach  Amathus  verlegt.  Die  erste 
Ansiedlung  bei  Amathus  bestand  aus  Phoiniken  und  Egyptern. 
Die  später  anlangenden  Griechen  bauten  sich  an  dem  sandigen 
IJfer  an,  denn  der  Name  der  Stadt  ist  ohne  allen  Zweitel  von 
ifiaOoeii  abzuleiten.  Die  Stadt  hat  stets  treu  an  den  Persern  ge- 
halten. Sie  war  es,  die  den  Angriffen  des  salaminischen  Königs 
Onesilos,  der  ganz  Kypros  von  den  Persern  abfallen  gemacht, 
allein  widerstand.  Eben  so  war  sie  auf  der  Seite  von  ülus  und 
Kition,  als  E vag o ras  die  Rolle  des  Onesilos  noch  einmal  spielte. 
Amathus  wird  zw?r  nicht  unter  den  Städten  mit  Königen 
genannt,  doch  scheint  seine  Verfassung  gleichfalls  monarchisch 
gewesed  zu  seyn,  wie  eine  Stelle  des  Eratosthenes , des  Ge- 
schichtschreibers von  Amathus,  beweist.  In  dieser  wird  ein  Kö- 
nig von  Amathus,  mit  Namen  Rhoikos,  erwähnt  Er  soll  ein 
Gefangener  der  Athener  gewesen  seyn  (wahrscheinlich  war  er 
dieses  während  des  kimonischen  Feldzugs  auf  Kypros  geworden) 
und  nach  seiner  Freilassung  jenen,  die  eben  dieser  Zufuhr  äus- 
serst  benöthigt  waren,  eine  beträchtliche  Menge  Gerste  gesendet 
haben.  Man  pflegte  daher  von  einer  Sache,  die  einem  unvermu- 
tliet  und  gerade  zur  rechten  Zeit  zu  Theil  ward,  zu  sagen,  sie 
sei  eine  Gerstesendung  des  Rhoikos  ,9). 

Nördlich  von  Amathus  erhebt  sich  Hügelkette  über  Hügel- 
kette. Sie  werden  alle  von  dem  Berg  Olympos,  dem  höchsten 
auf  Kypros,  gekrönt.  Jetzt  heisst  er  nach  einem  Kloster  zum  hei- 
ligen Kreuze,  das  auf  einer  seiner  höchsten  Terasscn  erbaut  ist, 
Monte  Croce  oder  neugriechisch  oqos  aravQog.  Jenes  Kloster  ge- 
hört zu  einem  grossem  gleichnamigen , das  aber  auf  einem  der 
niedrigeren  Hügel,  in  einer  höchst  anmuthigen  und  fruchtbaren 
Gegend  erbaut  ist  und  einst  das  zweite  Kloster  der  Insel  war. 
Des  Berges  Kuppe  blickt  nach  Nordost.  Grünstein  und  Hornblende 
bilden  seine  innerste  Masse. 

Nach  Amathus  vermuthet  Slrabo  eine  Stadt  Palaia  ( Ilixlata ). 
Pococke  sagt,  dass  er  westwärts  vom  Vorgebirge  Malzoto  in 
einem  morastigen  Thale  Uebcrrestc  alten  Gemäuers  gefunden.  Er 
ist  sehr  geneigt,  sie  für  Spuren  von  Palaia  zu  halten60).  So- 
dann setzt  Ptolemäos  einen  F'luss  Tetios  ( Thtof)  hinter  Ama- 
thus, nach  den  vorhandenen  Zahlen  acht  Stunden  davon  entfernt. 
Nach  Pococke’s  Mittheilungen  strömt  ein  F'luss  von  der  Südost- 

70)  Herodot.  V.  104.  Stepb.  Byz.  s.  v.  Afia&ovs.  Scylax  p.  41  nennt  , 
Amathus  als  Autochthoueustadt.  Hesych.  s.  v.  Zt t’c  {«wo?.  Ptutarcb.  Thesen». 
Ovid.  melam.  X.  221.  238.  Uesych.  und  Seid.  s.  v.  'Potxotnofinia.  Tlieopomp. 
ap.  Phot.:  Tim  rqortor  "E/LXqreq  ot  girr  - lyauhirovi  rr;r  Kvaqov  x nt  Wo/or, 
nnikxtiavTtq  xoiz  ti frö  Kmvf>ovt  uv  ctaiv  vnoktrtnq  uvüioi,  Uierocl. 

p.  40.  ‘Apa&ovaia.  Constant.  de  them.  I.  15  AfiaSoif. 

SO)  Strabo  XIV.  p.  083.  Pococke  Tbl.  11.  p.  325  sg. 
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Seite  des  Olympos  herab  und  crglesst  eich  ln  der  Ducht  von 
Larneka  in  das  Meer.  Er  heisst  heute  Crcig  Simeone 81).  Po- 
cocko  hält  diesen  Fluss  für  den  Tetios. 

Hinter  dem  Vorgebirge  Chili  bildet  die  Küste  einen  tiefen 
und  weiten  Golf,  dessen  östlicher  Halbreifen  das  Vorgebirge  Da- 
des  ist.  Dort,  wo  das  Gestade  des  Busens  nach  Norden  empor- 
steigt  und  nach  Osten  sich  krümmt,  ist  eine  enge  Vertiefung  in 
ihm,  die  einen  Ankerplatz  gewährt.  In  derselben  befindet  sich 
jetzt  ein  Ort,  von  den  Griechen  'AUxtq,  von  den  Europäern  die 
Salinen  genannt.  Es  befindet  sich  nämlich  dort  eine  Reihe  im 
Halbkreis  bis  nach  Larneka  sich  hinziehender  Salzseen  oder  viel- 
mehr natürlicher  Becken,  deren  Boden  salpetcrhaltig  ist.  Durch 
das  zur  Regenzeit  in  demselben  sich  ansammclnde  Wasser  erzeugt 
sich  herrliches  Salz,  schon  von  Plinius  erwähnt.  — Kaum  eine 
Meile  weiter  nach  Ostnordost  liegt  ein  anderer  Ort,  die  Marine 
genannt.  Daselbst  ist  der  Hafen  von  Larneka.  Im  Rücken,  das 
ist  nordöstlich  desselben,  erhebt  sich  der  Boden  allmählig  zu  ei- 
ner Anhöhe  zu  der  man  fast  eine  halbe  Stunde  emporsteigt.  Auf 
dieser,  die  südöstlich  in  das  Meer  vorgreift,  lag  Kition  ( Kiuov , 
Kituon),  und  jenseit  der  Anhöhe,  in  jenem  Winkel,  durch  sie  und 
die  darauf  zurückspringende  Küste  gebildet,  war  sein  verschliess- 
barer  Hafen,  den  die  Alten  erwähnen.  Denselben  füllt  jetzt  Sand. 
Ruinen  und  Ueberreste  der  mannigfaltigsten  Art  beurkunden  noch 
heute  das  Daseyn  dieser  einst  so  bedeutenden  Stadt.  Etwa  eine 
halbe  Stunde  nordöstlich  weiter  in  einer  von  Hügeln  begrenzten 
Ebene  begrub  Kition  seine  Todten.  I)ie  hier  aufgefundenen  Grä- 
ber haben  der  nenen  über  ihnen  aufgerichteten  Stadt  den  Namen 
Larnek  oder  Larnak  oder  Larnaka  gegeben;  denn  hxmaxej  heissen 
die  Särge.  Von  Kition  bis  Berytus  sind  nach  Strabo  1500 
Stadien.  Nach  der  Sage  gründete  in  uralter  Zeit  Belus,  König 
von  Tyrus,  diese  Stadt.  Historisch  sicher  ist  nur,  dass  sie  ur- 
sprünglish  eine  phönikische  Gründung  ist.  Sie  scheint  durch  ihre 
Lage  und  den  Bodenreicbtbum  der  Insel  begünstigt,  frühzeitig 
einen  gewissen  Aufschwung  genommen  zu  haben,  indem  sie,  wie 
man  vermuthen  darf,  theils  einen  regen  Verkehr  mit  dem  Mutter- 
lande unterhielt,  theils  an  dessen  auswärtigem  Handel  Theil  nahm. 
Aber  auch  hier  verleugnete  der  Hellene,  als  er  zu  den  alten  Insas- 
sen sich  gesellte,  die  Zauberkraft  nicht,  mit  der  er,  zwar  an  die- 
sen eng  sich  anschliessend,  ihn  doch  bald  geistig  so  beherrschte, 
dass  griechische  Sprache,  griechische  Geistkultur,  griechische 
Denkweise  unvermerkt  des  höhern  Theils  des  Volk*  gleichsam 
sich  bemeisterten.  So  ward  allmählig  die  phönikische  Stadt  zur 
griechischen  umgeschaffen,  obschon  griechische  Elemente  sich  er- 
hielten. Doch  auch  hier,  wie  in  allen  anderen  Städten  von  Ky- 
pros, entwickelte  eich  des  Hellenen  politischer  Charakter  anders, 
als  bei  seinen  Stammgenossen  sonst. 


81)  Ohne  Zweifel  ist  das  erste  Wort  verderbt;  es  ist  unglaublich,  wie 
Pococke  die  fälsch  gehörten  Namen  noeb  falscher  wieder  gegeben  hat. 
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Kimon,  der  athenische  Feldherr,  der  den  Athenern  die  Insel 
unterworfen  hatte,  starb  zu  Kition  an  einer  Pestwunde.  Dem  Kva- 
goras  widerstand  die  Stadt  in  der  Zeit  der  Regierung  des  Arta- 
xerxes,  eben  so  wie  die  Solier  und  Amathusier.  Evagoras  unter- 
warf sich  mit  Geschick  und  Glück,  in  Verbindung  mit  Akoris, 
dem  König  von  Egypten,  und  phoinikischen  Städten  (um  385) 
gegen  den  Perserkönig  Artaxerxes  den  grössten  Theil  der  Städte 
in  Kypros,  wurde  aber  doch  bei  Kittion  von  der  persischen 
Flotte  unter  Glas  besiegt,  übergab  seinem  Sohn  Puytagoras  den 
Oberbefehl  in  Kypros,  und  fuhr  zu  Akoris.  Nach  seiner  Rück- 
kehr wurde  der  Krieg  fortgesetzt,  bis  sich  Evagoras  auf  Vertrag 
ergab,  indem  ihm  der  Besitz  von  Salamis  gegen  einen  jährlichen 
Tribut  an  den  Perserkönig  zugestanden  wurde.  Evagoras,  noch 
im  Besitz  von  Salamis,  wurde  von  dem  Eunuchen  Nikokles  um- 
gebracht, um  dessen  Herrschaft  zu  erhalten  (373).  So  waren 
alle  Könige  in  den  verschiedenen  Städten  auf  Kypros  dem  Perser- 
König  tributpflichtig,  noch  um  350,  hatten  aber  doch  an  Wohl- 
stand und  Macht  gewonnen;  Strabo  nennt  Kition  nur  ein  Städt- 
chen; cs  hatte  aber  einen  verschlossenen  Hafen.  Zeno,  der  Stifter 
der  stoischen  Philosophenschule , war  hier  geboren , ebenso  der 
Arzt  Apollonias,  und  mehrere  andere  in  der  Wissenschaft  ausge- 
zeichnete Männer.  Beweis  genug,  dass  der  Hellenismus  der  Stadt 
nicht  fremd  war,  obwohl  nach  einer  Nachricht  des  Suidas  Plioi- 
niken  Bewohner  {ßnoixoi)  der  Stadt  waren.  Die  Stadt  erwähut 
noch  Hierokles,  so  wie  Konstantin ; sie  stand  also  bis  in  die  spä- 
teste Zeit.  Heute  zeugen  nur  Ruinen  von  ihr,  in  denen  man  na- 
mentlich viele  Siegelringe,  Gemmen,  Sarkophage,  Münzen,  Götter- 
bilder (wahrscheinlich  sämmtlich  Symbole  der  paphischcn  Göttin) 
gefunden  hat.  Die  Entfernung  bis  Bcrytos  betrug  nach  Strabo’s 
Angabe  tausendfünfhundert  Stadien  82).  — Die  Meerbucht  von 
Larneka  schlicsst  das  Vorgebirge  Pyla,  wahrscheinlich  das  von 
Ptolemäos  erwähnte  Dades  (/ lädig ) ein.  Weiterhin  ist  die  Küste 
buchtenreich  oder  klippig.  — Darauf  folgt  ein  Doppelgebirge, 
dessen  westliche  Spitze  das  Vorgebirge  Thronoi  (Qgövot)  ist,  mit 
dem  die  Südküste  endigt  und  die  Oslküste  beginnt,  am  Fuss  der 
zwei  flachen  Berggipfel,  nach  deren  Gestalt  das  Vorgebirge  und 
die  gleichnamige  Stadt  ihren  Namen  erhielten.'  Der  östliche  Vor- 
sprung des  Doppelvorgebirges  hicss  Pedalion  ( ürjSiihor  «xpw- 
t rjeiov),  heute  Cap  Grcga.  Der  Name  bezeichnet  dessen  hohe, 
steile  und  tafelförmige  Gestalt.  Es  war  der  Aphrodite  heilig.  Mit 


88)  Diodor.  XII.  4.  Xin.  106.  XIV.  08.  XV.  8 sq.  Ssqq.  47.  XVI.  47. 
Ulerokles  p.  46.  Constantia.  Porphyr,  de  Uiem.  I.  15.  Strabo  XIV.  p.  683. 
PtoL  V.  14.  Said.  s.  v.  Kinov.  Plularch.  vita  rhet.  Isocr.  p.  46  ed. 
YVesterm.  sagt,  Nikokles  sei  der  Sohn  des  Kuagoras.  Corncl.  Nep.  Cimon. 
Vlogca.  l.arrt.  Pocockc  Thl.  II.  p.  330.  Die  Münzen  haben  das  Bild  des 
Clnudius.  Septinins  Severus,  Caracalla,  der  Julia  Domna,  Geta,  mit  dem 
Tempel  in  Paphos,  und  der  Schrift:  KOJNQN  KYHPImN.  Pococke  ko- 
pierte hier  auch  mehrere  phoinikische  Inschriften,  die  Swinton  in:  Inscrip- 
tioncs  Citicac.  Oxon.  750,  4 beransgab.  losepbus,  archaeol.  I.  7,  1 leitet 
dea  Namen  von  der  Stadt  von  dem  Chithim  in  der  Bibel  ab. 
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Unrecht  nennen  es  die  Dichter  und  Plintns  Idallum  ('IddXior), 
da  dies  sich  nur  auf  das  Heiligthum  bezog.  Die  Eutfernung  von 
dem  Kleides  bis  hierher  gibt  Strabo  zo  680  Stadien  an«3).  — 
Nicht  fern  davon  ivar  der  Hafen  Len  ko  11a  [AimmXla,  heute 
unbekannt),  in  dessen  Nähe,  wie  es  scheint,  Strabo  eine  dritte 
Stadt  Arsinoe  C AqoivÖtj ) mit  einem  Hafen  ’lddXtor  nennt«*).  — 
Weiterhin  lag  Ammochostos  £An(t6x<x><nof,  d.  h.  aufgeworfener 
Sand)  in  der  Nähe  des  heutigen  Famagusta.  Nicht  fern  mündete 
der  Pedaios  ( Ihdouoi ) ins  Meer.  An  dessen  nördlichem  Ufer 
lag  Salamis  (Zahinl^) , deren  Entfernung  bis  Aphrodision  auf 
der  Gegenküste  Strabo  zu  siebzig  Stadien  angibt.  Die  Griechen 
eigneten  sich  die  Gründung  dieser  Stadt  in  einer  Sage  an , deren 
Wahrheit  man  bezweifeln  darf.  Teukros,  Telamon’s  Sohn,  weil 
er  nach  seiner  Rückkehr  von  Troja  vom  Vater  auf  Salamis  nicht 
aufgennmmen  wurde,  geht  nach  Kypros.  wo  er  auf  der  Küste 
der  Achäer  landet,  und  dann  mit  seinen  Begleitern  Salamis  grün- 
det. Ursprüngliche  Gründung  der  Phoiniker  au  einem  sichern 
Hafen  war  sie  gewiss.  Griechische  Ankömmlinge  gaben  der  Stadt 
den  Namen  wegen  ihrer  Lage  am  Meer,  so  dass  die  örtliche  Be- 
schaffenheit derselben,  und  schwerlich  die  Abstammung  der  grie- 
chischen Kolonisten  die  Ursache  des  Namens  war.  Der  Hafen 
der  Stadt  konnte  wegen  seiner  schmalen  Einfuhrt  verschlossen 
werden,  und  bot  völlige  Sicherheit  gegen  die  Winterstürme, 
wcsshalb  die  Insel  schon  in  den  orphischen  Argonautika  die 
stürmische  genannt  wird.  Sie  hatte  einen  Tempel  der  Aphro- 
dite. Diese  Stadt  blieb  bis  in  die  späteste  Zeit  eine  der  be- 
deutendsten. Vor  ihrem  Hafen  kämpfte  Ptolemaios  mit  Demetrios 
In  einer  Schlacht,  und  wurde  besiegt  (306).  Die  Entfernung  von 
Salamis  bis  Kition  gibt  Diodor  zu  zweihundert  Stadien  an.  Sie 
war  Geburtort  des  Historikers  Aristos.  Hier  landeten  auch  Pau- 
lus und  Barnabas.  Einen  grossen  Theil  der  Stadt  zerstörten  die 
Juden  bei  einem  Aufstande  unter  Trajan.  Unter  Konstantin  litt 
sie  durch  ein  Erdbeben.  Der  Kaiser  liess  sic  wieder  aufbauen 
und  nannte  sie  Konstantia  (Kmatartla).  Unter  diesem  Namen 
nennt  sie  Hierokles  und  Konstantin  Porphyrog.  als  die  Hauptstadt 
(foyrpo.ToJ.ii)  der  Eparchie  Kypros.  — Nördlich  von  Salamis  nennt 
Ptolemaios  die  beiden  Vorgebirge  Elaia  ( ’EXaia ) und  Ur»  boos 
( Ovq*  ßooi).  — Weiterhin  in  nordöstlicher  Richtung  traf  man  die 
karpasischen  Inseln  (rijaoi  KaQnaotcu),  die  ohne  Zweifel  dieselben 
sind,  welche  Plinius  Salaminiae,  Salamis  gegenüber  (contra 
Solamina)  nennt.  Die  Weile  von  der  Stadt  Karpasia  auf  der 


88)  Ptolein.  V.  14.  Strabo  XIX.  p.  688  Theocrit  XV.  100.  Bton  I.  80. 
Steph.  Byz.  s.  v.  'IdäXutv.  Virgil,  aen.  I.  G8I.  698.  X.  86.  Lusan.  VIII.  710. 
CalulL  cpilhal.  »6.  epigr.  37.  68.  Propcrt.II.  18.  Valer.  Fl.  VIII.  825.  889. 
Plin.  hist.  nat.  V.  35.  Meursius,  Cyprus  1.  12  braucht  zuerst  den  Namen 
Idallum. 

&i)  Strabo  XIV.  p.  082. 
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Nordküste  bis  zu  der  Ostkaste  betrag  nach  Strabo  dreisslg  Sta- 
dien 86).  — 

Zu  den  bedeutendsten  Binnenstfidten  gebürt  Tamassos  (Ta- 
fiaaao?),  wo  in  den  Kupferbergwerken  Vitriol  und  Grünspan  ge- 
wonnen wurde.  Schon  im  Alterthum  war  es  ungewiss,  ob  der 
homerische  Sänger  diese  Stadt  meinte,  wo  er  das  Erz  von  Te- 
mese  ( Tf/itot])  erwähnt.  Noch  Ilieroklcs  und  Konstantin  nennen 
die  Stadt88).  In  ihrer  Nähe  steht  Leukusia  (A tvxovala ),  nach 
Konstantin’s  Angabe  auch  Kermia  (KtQ(ua)  genannt,  die  heutige 
Hauptstadt  Nikosia  87). 

Unbekannt  ist  die  Lage  der  Städte:  Akra  (Axga) ; — Ale- 
xan drein  ('AleiürdQtta  88); — Amamassos  (‘Afjafiaaaog) , von 
Dionysios  am  Meer  gelegen  (eivatirj)  bezeichnet.  Apollon  Hylates 
wurde  liier  verehrt,  so  wie  in  den  beiden  folgenden  Städten: 
Tembros  (Tfyi/fyo?) j — Krystheia  (’Egia&fia).  — In  Argos 
CAqi'os)  war  ein  Tempel  des  Apollon  Erythios,  in  welchem 
Aphrodite  den  todten  Adonis  fand.  — Asine  CAairtj),  wahr- 
scheinlich Dryopen- Stadt,  wie  die  flbrigen  dieses  Namens88).  — 
Kinyreia  (Km'ptia),  das  man  för  Kyreneia  gehalten  hat.  Sie 
hatte  den  Beinamen  „Fels  des  Gründers  Kinyras,  Gefilde  der 
Heimath  der  Urania Sie  muss  also  hoch  auf  Felsen  gestanden 
haben  W).  — Chytrol  QXvtqo/,  Ptol.  Xvr po,’,  Plin.  Chytri),  soll 
nach  Xenagoras  von  Cbytros,  dem  Sohn  des  Aledros,  und  Enkel 
des  Akamns  benannt  scyn.  Alexander  nennt  Eyrynoe  bei  den 
Chytriern  (0/  Xvxqio().  Die  Stadt  war  wegen  ihres  Honigs  be- 
rühmt01). — Kremaseia  ( KQffuxteia ) bezeichnet  Nonnos  als 


85)  Diodor.  XX.  49.  Strabo  VIII.  p.  688.  Ilorat.  od.  1. 7.  Polynen.  IV. 
7.  Itlela  II.  7.  Tacit.  annal.  II.  G3.  Hierocles  p.  40.  Coustant.  de  tliem.  I. 
15.  Ptolem.  V.  14.  Nein  es.  de  nat.  liom.  19.  Cie.  Tuacnl.  II.  80.  Pliu.  VII. 
83.  V.  35.  Antonin.  Lit>.  nict.  39.  Isocrot.  or.  ad.  Nicucl.  und  ad.  Demou. 
Xcn.  liell.  IV.  8,  80  sqq.  Macrob.  saturu.  I.  80. 

86)  Strabo  XlV.  p.  683.  VI.  855.  Odyss.  I.  184.  Sleph.  Byz.  s.  v.  Ta- 
iiritot.  Nouni  dlon.  XIII.  445.  Hierocles  p.  40.  Constantia,  de  tliem.  I.  15. 
Plin.  bist,  nat  V.  85  Tamaseus.  Ovid.  met.  X.  644. 

87)  Constantia.  Porphyr,  de  them.  I.  15. 

- 88)  Steph.  Byz.  s.  h.  w.  • 

89)  Steph.  Byz.  s.  vv.  ‘Anixfiaonot;,  ‘Eiiva^eia^Afjyof^Aaiyv.  Jionnl  dlonys. 
XIII.  445,  wo  Krystheia  ein  Städtchen  (no).izr>;)  genannt  wird. 

90)  Plin.  bist.  nat.  V.  31,  35:  Cinyria  Nonni  dion.  XIII.  451  sqq.: 

0«  Tt  nihr  KirvQtiar,  ini'irv/io*  tialrt  niTQÜv 
tx^z ryuvov  Ktrv/xio , xai  O&qariijf  7lidav  fdpqc, 
atO-tqiov  uvttovos  inotw/iov , orrt  rroXircis 
trQftftr  aat^anrorrat  Inof farioiv  rvtrop  äarqtn. 

Nach  dieser  letzien  Sage  von  der  Verwandlung  der  Bürger  ln  Gestirne 
durch  den  Blitz  scheint  die  Stadt  wegen  ihrer  hohen  Lage  den  Blitzen  sehr 
ausgesetzt  gewesen  zu  seyn. 

91)  Plin.  V.  81,  85.  Ptolem.  V.  14.  Xenagoras  et  Alexander  np.  Steph. 
Byz.  Diophan.  in  Geoponlc.  XXII. 
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ein  vom  Meer  umkränztes  Gefilde  »*)$  sie  war  also  Küsteilstadl. — 
Krcsion  (A'pijfftov).  — Dionia  {Attovla)  nennt Thcopompos  fis). — 
Elmaion  (’EXfyuTor)  in  der  Gegend  von  Soloi,  links  vom  Wego 
Gerandron  (/tprerdpor)  hierher 9*). — Epidarnm.95) — In  Golgos 
(Tolyog,  rülyiov,  I'oljo f)  soll  die  kyprische  Aphrodite  früher  ver- 
ehrt worden  sein  als  in  Pnlaipaphos,  wohin  ihre  Verehrung  erst 
durch  Agapenor  gekommen  scyn  soll.  Desshalb  hiess  die  Göttin 
Aphrodite  Golgia  (Toly/a  fj  ’AqQodhr; ).  Golgoi  wird  eine 
Kolonie  von  Sikyon  genannt,  die  einzige,  welche  von  8ikyon  aus- 
ging  "J. — Hylc  ( Tbi),  nach  welcher  Apollon  Hylates  ('Tlä- 
riji)  benannt  war,  der  dort  verehrt  wurde,  wesshalb  Lykophron 
die  Stadt  auch  'Tbviov  ytj  nennt.  Tzetzes  nennt  sie  nur  einen 
Ort  (xonot)  bei  Kurion  (KovQtor);  Stephanos  nennt  sie  aber 
Stadt  (yröÄtg97).  — Ledron  (Af/door)  oder  Leuteon  (Atvtemr) 
in  der  christlichen  Zeit  Sitz  eines  Bischofs  ").  — Limenia 
(Aifur(a)  lag  nach  Strabo’s  Angabe  oberhalb  Soloi,  land- 
wärts *).  — Malon  ( Malov ) wahrscheinlich  eins  mit  Ma- 
rion*). — Nemcuos  (Aifievof)  nennt  nur  Konstantin*).  — 
Die  Otier  ( ol  ‘SituTf)  leisteten  in  einem  Kriege  vereint  mit  den 
Soliern  und  Amathusiern  glücklichen  Widerstand,  aber  unbekannt, 
wem*).  — Kythaireia  (Kv&a/qeta)  oder  Kythera  (Kv&yQa) 
scheint  ein  phoinikischer  Ort  zu  seyn  ®).  — Lakedaimon  (Aa- 


98)  Nonn,  dionys.  XIII.  455. 

98)  Steph.  Byz.  s.  b.  w. 

94)  Apoll,  hist,  mirab.  36. 

95)  Plin.  bist.  nat.  V.  31,  33. 

96)  Paus.  VIII.  5,  2.  Lycophron.  588.  Müller,  Dorier  Thl.  I.  p.  123 
behauptet  mit  Recht  die  hellenischen  Ansicdluugen  ln  Lapathos,  Keru- 
nia,  und  Golgoi. 

97)  Lycophr.  448,  dazu  Tzetzes : "Yltj  yaQ  io ri  mqi  tä  KovQtor,  xo- 
nor  t»7«  Kv71qov , itQct  ‘AnäUayof , a.<p  tji  ' YXdxtjv  rir  Ötör  nqooayoQtvovoir. 
Steph.  Byz.  s.  v.  “iirj,  jidAij  Kvnqo v,  ir  fj  ’AnoXXur  xtiiänu  YXä nyc.  Ehe- 
dem las  man  iu  der  Ausgabe  von  Tzetzes  Scholien  Kdqtor  statt  Kovqiot, 
wie  Miilier  in  seiner  Ausgabe  richtig  schreibt.  Vielleicht  war  Hyle  ein 
Ort  nahe  bei  dem  Vorgebirge  Kurias  bei  Kurion,  von  dem,  wie  schon 
gesagt,  diejenigen  hinabgestürzt  wurden,  welche  den  Altar  des  Apollon 
berührt  hatten.  .strabo  XIV.  p.  683.  Gräfe  in  seiner  Ausgabe  von  Non- 
sos  Dionysiaka  XIII.  444.  schreibt:  o»  t*  fyov  1/arao-  nidoy  statt  dem 
früheren  iSmoer  n nid ov,  wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  Lykophron. 

98)  Sophroo.  de  scr.  eccL,  Hierouym.  Niceph.  Call  ist.  hist.  ecd.  VIIL 
48.  Sozom.  V.  10. 

1)  Strabo  XIV.  p.  688. 

2)  Didor.  XII.  8.  XIX.  79. 

3)  De  themat.  I.  15. 

4)  Steph.  Byz.  ‘Jlrnif,  noiqa  Kvnquir,  nach  Ephoroa. 

5)  Coustantin.  de  them.  I.  15.  Vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  Kv!>t]Qa , rijooc 
ftpoc  r fj  KQtjTri . Schol.  ad  llesiod.  theog.  198:  Kvfhftn  fort  niiit  Kihrqov 
tutqa,  ttQrjTat  dt  ovtoi,  jiopd  To  i itvütir  rat  ttQvnrttr  xa  ain/QÖv , rj  tlfxqä.  xo 
mrotr  ir  Omi-  txaQa-Oalaoaia  pap  4 nol«?.  Lebrigcas  hat  der  SchOlnte*  hier 
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xfdaiiioy)  eine  Binnenstadt,  die  anch  Lakion  (/ läxtor ) geheissen 
haben  soll.  Aach  dieser  Name  zeigt,  dass  einst  Achäer  auf  Ky- 
j>ros  sich  ansiedelten  ö).  — Eine  Stadt  Koren  (Koq rjv)  nennt 
Hierokies,  vielleicht  Kurion  7).  — Panakros  oder  Panakron 
(näraxQog,  IJaraxQov)  lag  auf  oder  an  einem  waldigen  Berge  und 
hatte  einen  heiligen  Ilain  8).  — Satrachos  (XätQaxo g,  JSVrpa- 
jog),  an  einem  gleichnamigen  Fluss9).  — Sestos  (2><rrd« 10).  — 
Tegessos  ( Teyrjooög , Tsytaaog),  Vorgebirge  und  Stadt11).  — 
Tremitbus,  Trimithus  oder  Trimithos  (TQfpt&ovg,  Tqi/u- 
Oovg,  T(>ifivOovg,  Constant.  Ti>i/u&og,  Ilierocl.  TQipv&uvvrm),  nach 
Ptolemaios  eine  Binnenstadt,  Stephanos  nennt  sie  einen  Flecken 
(xmntj),  und  sagt,  sie  habe  nach  der  Sage  ihren  Namen  von  der 
Erderschütterung  erhalten,  die  bei  der  Annäherung  der  Aphrodite 
geschah;  er  selbst  leitet  denselben  von  den  dort  wachsenden  Te- 
rebinthen,  welche  die  Kyprer  1 gtfu&ot  nannten,  ab.  Sie  war  der 
Geburtort  des  heiligen  Spiridon  und  Bischofsitz19).  — Urania 
(OvQtxv(a)  in  der  Gegend  zwischen  Karpasia  und  Salamis  gele- 
gen 13).  — Eine  grosse  Stadt  Kypros  (KvriQog),  nach  welcher 
die  Insel  benannt  seyn  soll,  wird  von  llimcrios  genannt  i4). 


S • 3. 

Kreta 

und  die  nahen  Inseln. 

i.  Diese  Insel  ist  in  jeder  Rücksicht  räthselhaft,  und  war 
cs  schon  im  Alterthum.  Selbst  der  Ursprung  des  Namens  hat 
viele  Erklärungen  veranlasst,  ohne  dass  alles  aufgeklärt  ist.  Wir 
linden  übrigens  verschiedene  Namen;  so:  Makarön  Nesos 
(MaxuQBjv  rij<Tog),  Aeria  ('Ae(tta),  Chthonia  (X&ovla),  Aolicbe 
(’Aohyt}),  Kuretis  ( KovQijug) , Telchinia  ( TiXyitict),  Idain 
( IdoUa) . Sie  mögen  sich  auf  Zustände  der  Insel  in  der  Frühzeit 

den  Dichter  missverstanden;  dieser  meint  nicht  die  kyprischo  Stadt,  die 
übrigens  bis  in  die  späteste  Zeit  bestand,  wie  Constautin’s  Angabe  be- 
weisst,  sondern  die  Insel  an  der  lakonischen  Kiiste. 

6)  Steph.  Byz.  s.  v.  Anxedai/um.  Eustath.  ad  Iliadem  II.  p.  293,  45. 

7)  Bierocles  syneed.  p.  40. 

8)  Nonn.  dionys.  XIII.  440.  In  sämmtlichen  Ausgaben  des  Nonoos 
heisst  der  Stadt-Name  Z/dvapx rov.  Cal  Um.  bymn.  in  Iovem  51.  Steph.  Byz. 
8.  V.  Ildraitqa. 

9)  Lycophr.  449.  Tzetzes.  ad  h.  1. 

10)  Nonn.  dionys.  XIII.  444. 

11)  Dionys,  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.  Teyijaaög.  Hesycb.  s.  v.  Tetyuraig. 

12)  Ptolem.  V.  14.  Steph.  Byz.  s.  v.  Tfi/u&aüt.  Hicrocles  p.  40.  Con- 
stautin  de  them.  I.  15. 

13)  S.  vorher  p.  1285  Anmerk.  00. 

14)  Himer,  exc.  Dionys,  perieg.  509,  wo  es  gewiss  nur  bildlich  zu 
nehmen  ist,  wenn  Kypros  inif^axor  &otv  duuvaitjt  ’A<f(/o dixijt  genannt  wird. 
Isidor,  de  intog.  mundi  I.  £4.  , 
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beziehen;  der  überwiegende  blieb  Krete  ( KQrjrt/ ) , wofür  die 
Dichter  auch  Kr c etc  (Kgtijtij)  oder  Krelai  (Kgijitu)  sagten. 
Diesen  hat  man  bald  von  Kore  (xoqtj,  Mädchen),  bald  von  dem 
mythischen  Kr  es  (A'pijs),  Solm  des  Zeus  und  der  Nymphe  Idaia, 
bald  wieder  von  einem  Nymphen- Namen,  bald  wieder  anders  ab- 
geleitet 15). 

Die  Vülker,  welche  einst  auf  Kreta  wohnten,  kennt  schon 
der  Bänger  der  Odysee  in  ihrer  Vielartigkeit.  Kr  singt lu): 

Andere  Sprach’  Ist  mit  anderer  gemischt;  dort  wohnen  Achaicr, 

Dort  hochherzige  Kteokreten,  und  dort  Kydoncn. 

Ilaarbuschwehcnde  Dorer,  zuletzt  noch  edle  Pelasger. 

Nach  Herodot’s  Zeugniss  wohnten  bis  auf  Minos,  der  seinen 
Brndcr  Sarpedon  vertrieb,  auf  Kreta  Barbaren.  Die  Kreter  er- 
zählten in  Herodot’s  Zeit,  dass  auch  die  Karen  (oi  Kägeg)  dort, 
wie  überhaupt  auf  den  Inseln,  einst  wohnten,  bis  sie  von  den 
Dorern  und  Jonern  vertrieben,  sich  nach  Asien  zurückzpgcn;  die 
Karen  selbst  behaupteten  dagegen,  sic  wären  Urbewohner  des 
Festlandes.  Die  Kaunicr  (oi  Kavvioi),  die  damals  auch  auf  dem 
Festland  wohnten,  behaupteten,  sie  seien  aus  Kreta.  Lykier 
(oi  Avxiot)  bezeichnet  llcrodot  ausdrücklich  als  Kreter,  obgleich 
sie  durchaus  eigcnthümlich  sind,  so  galten  doch  ihre  Sitten  zum. 
Theil  als  kretische.  Nachdem  Minos  iu  Sikanien  ums  Leben  ge- 
kommen war,  segelten  die  Kreter  auf  göttliches  Gehciss,  mit 
Ausnahme  der  Polichnitcn  (IlolifyXxai)  und  Praisier  (Ilgtti- 
aiot),  mit  einer  grossen  Flotte  nach  Sikanien,  dem  späteren  Sikelicn, 
und  belagerten  dort  die  Stadt  Kamikos,  bis  sie  Hunger  zum  Ab- 
züge nötbigte.  Auf  der  Hübe  von  Japygia  scheiterten  sie,  und 
blieben  ihrer  Sehiffe  beraubt,  auf  der  japygischen  Küste,  wo  sie 
die  Stadt  Hyria  gründeten.  Darauf  wauderten  nach  der  Sage 
der  Prasicr  neben  anderen  Völkern  besonders  Hellenen  ein.  Im 
dritten  Geschlecht  nach  Minos  schlossen  sich  die  Kreter  dom  Me- 
nelaos nach  Troja  an.  Nach  ihrer  Rückkehr  entstand  Hunger 
und  Pest,  wodurch  Menschen  und  Vieh  umkamen,  so  dass  Kreta 
zum  zweiten  Mal  öde  wurde,  und  zum  dritten  Mal  neben  den 
Uebriggebliebenen  von  Kreten  bevölkert  wurde  17).  Staphilos  be- 
richtet nach  Strabo’s  Angabe,  den  östlichen  Theil  der  Insel  be- 
wohnten die  Dorer,  den  westlichen  die  Kydonen  (KvSmreg), 
den  südlichen  die  Eteokrcten  ('ExsoxQijrig) , die  übrigen  und 
mächtigeren  halten  die  Ebene  im  Besitz.  Strabo  fügt  mit  Rück- 

k 

15)  Ansscr  Kreta,  was  man  aus  dem Phöuikischcn  von  ’HIS  (Khrett) 
Bogenschützen  ableitet,  sind  die  übrigen  Namen  adjektivisch,  zu  denen  man 
vifooj  hinzudenken  muss,  vgl.  Uteph.  Iiyz.  s.  v.  Algia,  nud  Kg^rrj.  Piin. 
hist.  nat.  II.  8.  Solin.  17.  Ael.  v.  hist.  XII.  .10.  Etymol.  M.  s.  v.  Ala.  Eu- 
stath.  ad.  Pcrieg.  198,  wo  ein  Arrianos  citirt  wird.  Isidor,  orig.  XIV.  0. 
Isidor,  de  imag.  mundi  I.  88,  EustatU.  ad  Odyss.  XIX.  GelL  n.  att.  XIV.  6. 

10)  Odyss.  XIX.  175  sqq. 

17)  Herodot  I.  171.  178.  173.  VII.  170.  171.  Anders  erzählt  Diodor. 
IV.  79  das  Geschick  des  Minos  und  der  Kreter  in  Sikelicn. 
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sicht  auf  andere  hinzu:  die  Eteokreten  und  Kydonen  waren  ver- 
mutlich Urbewehner,  die  anderen  aber  Fremdlinge,  wie  Andron 
sagt,  aus  dem  tbessnlischen  Doris  eingewandert.  Diese  bauten 
Erineos,  Brioii,  Kyt Inion,  wesshalb  sie  der  Dichter  Tri- 
chaides  (Dreifache)  nennt,  während  dieser  Beiname  vielmehr  von 
Triebes  (llaare)  abzuleiten  sei,  weil  daraus  die  Ilelmbüscbe  be- 
standen 18). 

Eteokreten  nannte  man  die  Urbewohner,  und  deren  König 
Krcs,  der  die  meisten  und  wichtigsten  Erfindungen  zur  Befrie- 
digung der  Lcbenbedürfnisse  gemacht  haben  soll.  Viele  Men- 
schenalter später  kamen  Pelasger  auf  ihren  beständigen  Krieg- 
zagen und  Wanderungen  nach  Kreta,  und  nahmen  einen  Theil 
der  Insel  in  Besitz.  Das  dritte  Volk  waren  die  Dorer,  welche 
mit  Tektamos , des  Doros  Sohn , auf  die  Insel  kamen  , und 
sich  zum  grössten  Theil  um  den  Olyropos  niederliessen.  Dieser 
Kolonie  hatten  sich  auch  Achäer  aus  Lakonika  angescblosscn. 
Ein  anderer  Theil  der  Bevölkerung  war  ein  Mischvolk  von  vie- 
lerlei Barbaren,  die  sich  in  Kreta  zusammengcsiedelt,  und  die 
Sprache  der  benachbarten  Hellenen  angeeignet  hatten.  Alle  diese 
wurden  durch  des  Minos  und  lthadamautbos  Macht  vereinigt.  End- 
lich sandten  die 'Argeier  und  Lakedaimonen,  nach  der 
Rückkehr  der  Uerakliden  Kolonien  nach  Kreta  und  den  dazu  ge- 
hörigen Inseln  ifl).  Uebereinstimmend  mit  dieser  Nachricht  sagen 
Bkylax  und  Dikaiarchos,  dass  in  Kreta  Hellenen,  sowohl  Kolonisten 
der  Lakedaimonen  als  Argeier,  und  Athener,  wie  andere,  aus  anderen 
Gegenden  von  Hellas  hierher  Verschlagene,  mit  Eingebornen  zu- 
sammen wohnten  *°).  Skymnos  erwähnt  griechischer  Bewohner 
nicht,  nur  der  uralten  Bewohner,  Eteokreten  genannt,  und  be- 
merkt zugleich,  dass  nach  der  Sage  die  Kreter  in  der  Frühzeit 
Ilellenike  beherrscht  hätten  aI).  — Die  idäischen  Daktylen, 
die  Kureten  und  die  Tclchinen  werden  zwar  auch  als  Be-  __ 
wohncr  Kreta’s  erwähnt,  sie  gehören  aber  ohne  Zweifel  nur  als 
Diener  dem  uralten  Götter-Kultus  an  3a). 

Ausser  dem  erwähnten  Eteokreten -Könige  Krcs  ist  nur  der 


IS)  Strabo  X.  p.  475.  470. 

19)  Diodor.  V.  80.  Diodor  bemerkt  ausdrücklich , dass  die  meisten 
Schriftsteller  über  Kreta’«  Geschichte  abweichen,  weshalb  auch  seine  Er- 
zählung nicht  mit  allen  übereinstimmen  könne;  er  sei  jedoch  den  ihn  am 
glaubwürdigsten  scheinenden  gefolgt,  so  dem  Theologen  Kpimenides, 
dem  Dosiades,  Sosikrates  und  Laos  then  ides.  Um  wie  viel  schwie- 
riger wird  nicht  eine  Arbeit  über  Kreta’s  Völker,  wo  so  viele  geschicht- 
liche Dokumente  untergegangen  sind. 

80)  Scylax  pag.  18.  ed.  Huds. 

81)  Scymn.  540  sqq. 

88)  Diese  mythischen  Wesen  hat  man  vielfach  gedeutet,  um  ihre  wahre 
Bedeutung  za  euträthseln.  Die  Ansichten  sind  eben  so  verschieden,  als 
vielfach.  Sie  sind,  so  viel  steht  jetzt  wohl  fest,  in  den  Kultus  des  uralten 
Kreta’s  verflochten,  und  dienten  als  Gölterdtener,  namentlich  des  Kens,  auch 
der  Entwickelung  der  frühesten  Kultur,  die  von  Arien  herüber  kam. 
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König  Minos  bekannt,  als  dessen  Brüder  Sarpedon,  Rhada- 
uantliys,  Idomenens  nnd  Meriones  genannt  werden,  von 
denen  die  beiden  letzteren  mit  Auszeichnung  an  dem  Zuge  der 
Ilellenen  gegen  Troja Theil  nahmen33).  Minos,  obgleich  eine  ge- 
schichtliche Person,  ist  dennoch  wegen  seiner  vorzüglichen  Thü- 
tigkeit  als  Herrscher  in  der  Frühzeit  der  späteren  Zeit  so  fabel- 
haft erschienen,  dass  er  vielfach  in  die  Mythe  verflochten  wurde. 
Uerodot  nennt  Minos  und  Sarpedon  Brüder,  und  (Söhne  der  Ku- 
rope,  Agenor’s  Tochter,  gezeugt  mit  Zeus*4).  Minos  soll  der 
älteste  der  Söhne  gewesen  seyn,  und  nahm  daher  die  Regierung, 
theilte  die  Insel  ln  drei  Bezirke,  und  baute  in  jedem  eine  Stadt, 
oder  wie  Diodor  erzählt,  auf  der  Insel  nicht  wenige  Städte,  von 
dcneD  die  berühmtesten:  Kressos,  in  dem  Theil  gegen  Norden, 
Phaistos,  gegen  Süden,  Kydonia  gegen  Westen,  dem  Pelo- 
ponnes gegenüber.  Minos  gab  gute  Gesetze,  wie  Ephoros  be- 
richtet, einem  alten  Rhadamanthys,  einem  gerechten  Mann,  nach 
welchem  Minos  Bruder  benannt  war,  folgend.  So  hob  er  die  / 
Kultur.  Um  seinen  Gesetzen  Achtung  zu  verschaffen,  stieg  er 
nach  je  neun  Jahren  zu  der  Zeus-Grotte  hinauf,  wo  er  einige 
Zeit  verweilte,  gleich  als  habe  er  in  der  Berathung  mit  Zens 
und  als  dessen  Befehle  seine  Gesetze  niedergesebrieben.  Diese 
Thätigkeit  des  Herrschers  bezeichnet  auch  der  Sänger  der 
Odyssee : 

wo  Minos 

Herrschte,  des  mächtigen  Zeus  neunjährlicher  Lehrenbetrauter. 

Namentlich  schaffte  er  sich  eine  bedeutende  Seemacht,  eroberte 
viele  Inseln,  und  war,  wie  Diodor  sagt,  der  erste  unter  den 
Griechen,  welcher  die  Herrschaft  zur  See  behauptete.  Nach- 
dem er  sich  so  Ruhm  erworben,  kam  er  auf  Sikeleia  in  einem 
Kriege  gegen  Kokalos  um.  Nach  einer  andern  Sage  soll  Minos 
ein  grausamer  Tyrann  gewesen  seyn;  so  wenigstens  stellten  ihn 
die  griechischen  Dichter  in  den  Theaterstücken  dar.  Uebcr  die 
Wahrheit  oder  Unwahrheit  dieses  Vorwurfs  vermochte  man  schon 
im  Altertbum  nicht  zu  entscheiden;  ebensowenig  darüber,  ob  Mi- 
nos ein  Fremdling  oder  ein  Eingebomer  der  Insel  war.  Das 
letztere  scheint  schon  der  homerische  Sänger  gesagt  zu  haben  in ; 

„Dieser  erzeugte  Minos  zuerst  für  Krete  zum  Schirmer.“ 

Alles  wohl  erwogen,  muss  man  Minos  für  einen  Eingebornen 
ballen,  dem  die  Bevölkerung  Gesetze  verdankte.  Wie  dieselben 
beschaffen  waren,  ist  unbekannt;  für  ihre  Zeit  leisteten  sie  jedoch 
ohne  Zweifel  das  Mögliche,  und  zeigten  auch  den  Nachbarvölkern  / 
das  Wohithätige  gesetzlicher  Zustände.  Vor  allem  sollen  die  La- 
kedaimoneu  durch  Lykurg  von  der  Gesetzgebung  des  Kreters  die 


23)  Diodor.  V.  78.  Apollodor,  mythol.  111.  1,  t.  2. 

24)  Herodot  I.  173.  vgl.  Strabo  XU.  p.  573.  Diodor.  V.  79.  Apollodor. 
UI.  1,  1.  Herakles  soll  die  Sühne  des  Miuos  ge  Hieltet  haben,  welche  Eyry- 
medoo,  C'brysea,  Slepkalion,  Pbilolaos  Messen.  Apollodor.  II.  S,  9. 
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Ihrige  entlehnt  haben,  was  jedoch  nur  eine  täuschende  Behauptung 
der  Lakedaimonen  zu  scyn  scheint,  obwohl  dieselbe  das  Altcrthum 
glaubte.  So  viel  darf  man  als  gewiss  annehmen,  dass  die  dori- 
sche Verfassung  in  liakedaimon  nicht  von  der  kretischen  des  Mi- 
nos seyn  konnte;  im  Gegcnthcil  brachten  die  lange  nach  Minos 
ln  Kreta  sich  niederlassenden  Dorer  die  ihnen  eigentümliche 
Verfassung  mit,  und  da  die  dorische  ursprünglich  volkthümlich 
und  den  Dorern  überhaupt  eigen  war,  so  stimmte  die  der  Dorer 
fcuf  Kreta  mit  derjenigen  der  Dorer  des  Festlandes  natürlich  über- 
ein. Der  Grund,  dass  man  diese  Verfassung  von  der  kretischen 
«blcitetc,  scheint  das  Bemühen  zn  scyn,  der  lakedaimonischen  in 
„ den  Augen  der  Hellenen  ein  hohes  Alter  und  Bedeutsamkeit  auch 
in  Rücksicht  der  Hegemonie  zu  verschaffen.  Der  hauptsächlichste 
Widerspruch  gegen  die  Entlehnung  der  lakedaimonischen  Gesetze 
von  den  Kretern  liegt  in  der  Verschiedenheit  in  dem  Charakter 
der  Urkrcter,  der  orientalisch  oder  vielmehr  barbarisch  war,  und 
also  durchaus  nichts  Ucbereinstimmendes  mit  dem  hellenischen  der 
Dorer  hatte.  Neben  Minos  bcsass  auch  dessen  Bruder  Rhadaman- 
thys  eine  Herrschaft.  Als  letzter  kretischer  König  erscheint  Ido- 
meneus  *5}. 

Idomencus  und  Meriones,  der  Sohn  von  jenes  Bruder, 
Beherrschten,  wie  es  scheint,  als  die  letzten  Könige  die  Insel; 
denn  es  wird  nur  noch  Etearchos,  König  von  Argos  um  620 
v.  Chr.  erwähnt,  aber  so  ungewiss,  dass  man  nicht  weiss,  ob  er 
die  Regierung  in  Erbfolge  oder  nur  als  Tyrapn  batte.  Wie  die 
Zustände  auf  Kreta  so  wurden,  wird  sich  bei  der  Ungewissheit 
der  Urtheile,  selbst  schon  in  der  früheren  Zeit  des  Altcrthums, 
nicht  sicher  nachwcisen  lassen,  eben  so  wenig  als  insbesondere 
das  Verhältnis  des  Ursprungs  der  Gesetzgebung,  da  cs  der  Mög- 
lichkeiten darüber  zu  viele  gibt.  Indessen  eigentlich  kretischen, 
d.  h.  barbarischen  Ursprungs  konnten  die  dorischen  Gesetze  weder 
Bei  den  Dorern  auf  Kreta  noch  in  Lnkedaimon  scyn;  im  Gegen- 
theil  verdienen  die  Gesetze  auf  Kreta  aufmerksame  Beachtung 
wegen  ihrer  Abweichungen  von  den  dorisch -lakonischen,  weil 
sie  beide  ohne  Zweifel  aus  Einer  Quelle  entsprungen  sind,  wie 
sich  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  darthun  lässt.  Die  Lage 
der  Insel  lässt  keinem  Zweifel  Raum,  dass  sic  nicht  sehr  früh 
mit  dem  griechischen  Festland  bis  in  seine  nördlichste  Ausdehnung 
im  Verkehr  stand;  wie  könnte  man  also  die  Nachricht  bezweifeln, 
Dorer  sind  schon  unter  Tcktamos,  des  Doros  Sohn,  aus  dem 
thcssalischen  Ursitz  der  Dorer  hierhergekommen.  Die  hellenischen 
x Völker  wurden  ja  damals  schon  von  Norden  gedrängt,  wodurch 
sie  in  Bewegung  gesetzt  -und  eine  neue  Ileimath  zu  suchen  go- 


25)  Odyss.  XIX.  179.  Ili.-id.  Xin.  450.  Diodor.  V.  79.  79.  Kphor.  ap. 
Strati.  X.  p.  470.  477.  XVI.  p.  763.  X.  p.  483.  Plato  Minos  II.  Eustalh.  ad 
Dionys.  Perieg.  498.  T/.etz.  ad  Lycophr.  334.  1219.  Paus.  III.  2,  4.  Höck's 
Kreta,  Tht.  II.  p.  45  sqq.  193  sqq.  Nettmann,  Kerum  Crcticarum  spcc.  p. 
41  sqq.  vgl.  Ast.  ad  Plat.  legg.  I.  p.  7 sqq.  Scltoewauu,  Antiqq.  iuris  gub- 
lici  Uraeeorum  p.  149  sqq. 
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zwangen  worden.  Damals  geschah  die  erste  dorische  Einwan- 
derung in  Kreta,  wo  nnr  noch  barbarische  Völker  wohnten.  Sie 
mochten  leicht  durch  ihre  Sitten  Einfluss  oder  doch  wenigstens 
Aufmerksamkeit  bei  den  Fürsten  der  Barbaren  gewinnen,  vielleicht 
sogar  war  schon  Rhadamanthys  der  ältere  durch  das  Dorisch- 
hellenische für  das  Bessere  gestimmt,  was  er  gleichsam  als  Vor- 
läufer des  Minos  ins  Leben  rief.  Minos  griff  noch  tiefer  ein 
durch  seine  Gesetze,  die  er  im  Wesenheiten  wahrscheinlich  von 
den  Dorern  entlehnt  hatte,  weil  die  Trefflichkeit  der  Sitte  der 
Dorer  sich  dem  klagen  Kreter  noch  bestimmter  erwiesen  hatte. 
So  wurde  das  barbarische  Kreta  dorisirt,  oder  doch  mit  dem  Do- 
rismus  bekannt.  Noch  mehr  Uebergewicht  gewann  das  Dorische, 
darf  man  sagen,  nach  der  zweimaligen  Entvölkerung  der  Insel, 
die  namentlich  den  barbarischen  Volkbestandtheil  traf;  dies  siebt 
man  aus  den  schon  mitgethciltcn  Nachrichten  darüber,  und  na- 
mentlich daraus,  dass  mit  Idomeneus  das  Königthum  aufhört.  Näm- 
lich später  kamen  wieder  Argeier  und  Lakedaimonen,  wie  schon 
bemerkt,  die  ja  auch  Dorer  waren,  als  eigentliche  Eroberer  nach 
Kreta,  als  sie  sich  auch  den  Peloponnes  unterwarfen.  Durch  diese 
Eroberung  gewann  das  Dorische  auf  Kreta  volles  Uebergericht 
Seitdem  entwickelte  sich  der  Dorismus  auf  Kreta  in  seiner  Ei- 
genthümlichkeil  fort.  Man  kann  dafür  als  Bestätigung  anseben, 
dass  mit  Minos  die  Meerherrschaft  Kreta ’s  erlosch,  und  das  nun 
fast  durchaus  dorisch  gewordene  Kreta  von  dem  Meer  sich  zu- 
rückzieht,  wie  die  Geschichte  beweist.  Unmöglich  und  unwahr- 
scheinlich erscheint  es  demgemäss  nicht,  dass  der  alte  Lykurg, 
dessen  historische  Persönlichkeit  einige  jedoch  bezweifeln,  nach 
Kreta  ging,  um  die  gesetzlichen  Zustände  der  dortigen  Dorer 
kennen  zu  lernen,  ehe  er  seine  Gesetze  gab,  dio  in  Lakednimon  ein 
allgemeines  und  unabweisliches  Bedürfnis»  geworden  waren  *6).  Wir 
wissen  ja,  dass  bei  den  Griechen  des  Festlandes  überhaupt  fest- 
gewordene  Gesetze  ziemlich  spät  im  Vergleich  mit  den  Barbaren 
eingefflhrt  wurden;  man  denke  z.  B.  nur  an  Drakon.  Es  galt  bei 
ihnen  so  lnnge  allein  die  vererbte  Vaterweise,  anstatt  fester  Ge- 
setze, während  in  den  monarchisch  regierten  Staaten  der  Bar- 
baren Gesetze  sehr  früh  nothwendig  wurden,  weil  sie  zur  Be- 
schränkung des  Volkwillens  dienten. 

Zeugnis»  über  deu  hier  nachgewiesenen  Ursprung  des  kre- 
tischen Dorismus  und  dessen  Verhältniss  zu  dem  lakonischen 
geben  auch  die  Nachrichten  des  Ephoros,  welche  Btrabo  aufbe- 


26)  Den  Verfall  der  spartanischen  Znständc  vor  den  Königen  Leon 
und  Hegesikles  bezeugt  Beredet  I.  63  ausdrücklich.  Er  sagt,  damals  seien 
die  Lakedaimonen  mit  ihren  Gesetzen  am  schlechtesten  unter  allen  Helle- 
nen berathen  gewesen.  Eine  bessere  Einrichtung  erhielten  sie  durch  Ly- 
kurg, der  alle  Gesetze  änderte,  und  auch  dafür  sorgte,  dass  dieselben  nicht 
übertreten  wurden.  „Nach  diesem  setzte  er  fest,  was  zum  Kriege  gehört, 
die  Ordnungen  von  Fünfzehn  und  vonDreissIg,  und  die  gemeinsame  Stahle; 
dazu  verordnete  er  die  Aufseher  und  Acltcsieu.  Also  ttiaten  sie  ihre  alten 
Gesetze  ab,  und  erhielten  dafür  bessere,  lind  als  Lykurg  gestorben  war, 
bauten  aie  ihm  einen  Tempel  und  verehrten  ihn  hoch. 
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wahrt  hat.  Man  muss  dieselben  jedoch  eben  nur  für  das  halten, 
was  sie  sind.  Ephoros  erklärt  sich  jene  Zustände  nach  seiner 
Ansicht,  geblendet  durch  Voraussetzangen,  die  falsch  und  unnö- 
thig  waren;  er  bedachte  nicht,  worauf  die  schon  erwähnten 
Nachrichten  Diodor’s  hinweisen,  dass  das  Dorische  in  beiden  Ge- 
genden Einem  Stnnun  angehört,  dem  Dorismus  im  Ursitz,  aus  dem  * 
er  sich  hierhin  und  dorthin  verbreitet  hat.  Das  Dorische  stammt 
also  in  Kreta  nicht  zunächst  von  dein  Darbaren  Minos,  sondern 
von  den  Dorern,  wenn  überhaupt  alles  das  Gesetze  des  Minos 
sind,  die  man  dafür  hält.  Demgemäss  ist  es  auch  historisch  er- 
klärbar, warum  bei  den  Lyktiern,  Gortyniern  und  einigen  anderen 
kleineren  Städten  die  dorischen  Gesetze  fortbestanden , während 
sie  in  den  eigentlich  kretischen,  ehemals  grossen  Städten,  wie 
Kuossos,  als  diese  sanken,  vernachlässigt  wurden  *7). 

Wenn  Minos  von  den  Dorern  der  Insel  Gesetze  entlehnte, 
so  geschah  dies  gewiss  nur,  weil  die  dorischen  Einrichtungen 
seinem  kriegerischen  Sinne  entsprachen,  namentlich  in  der  Er- 
ziehung und  Lebenweise,  wenn  mnn  ihm  hierin  nicht  mehr  zu- 
geschrieben hat,  als  ihm  gehört.  Auch  die  frühesten  dorischen 
Einwanderer  erwarben  sich  durch  Eroberung  Besitzthum,  das  sie 
sich  in  dorischer  Weise  unterwarfen.  Die  besiegten  Ureinwoh- 
ner wurden  Unterthanen , Perioiken  (ntQtoUoi),  Uypoiken 
(vxiptooi)  genannt,  andere  wieder  Sklaven,  Mivwi'tcu , Mtrqncu, 
KlctQänat , oder  Atpaftuörat  genannt.  Aristoteles  setzt  die  Einrich- 
tung der  Perioiken  in  die  Zeit  der  Regierung  des  Minos,  eben  so 
die  Syssitien  (evoahta),  welche  auf  Kreta  aber  Andrei» 
(’AviyiM,  Männermale)  hiessen.  Wenn  in  der  That  diese  Einrich- 
tungen dem  Minos  zugeschrieben  werden  können,  so  wird  da- 
durch nur  der  tiefgedrungene  Einfluss  des  Dorismus  bestätigt, 
und  wenn  sie,  wenigstens  die  Gemeinmale,  von  Kreta  nach  La- 
kedaimon  übertragen  wurden,  wie  es  gewöhnlich  heisst,  so  ge- 
schah dies,  weil  iu  Lakedaimon  durch  die  schwache  Köuigherr- 
schaft  der  Dorismus  gelitten  hatte.  Dies  bezeugt  Aristoteles; 
desshalb  galt  die  Gesetzgebung  Lykurg 's  nur  als  eine  Erueuung 
und  Belebung  der  dorischen  Sitte  2S).  Perioiken  zu  machen  aus 
den  besiegten  Völkern,  war  den  Dorern  eigen;  denn  dazu  machten 
sie  auch  die  Besiegten,  als  sie  in  den  Peloponnes  eindrangen,  also 


87)  Ephorns  ap.  Strab.  X.  p.  481.  Aristot.  pol.  H.  7:  anaixoi  ydp  o» 

jit  xTioi  tüy  Aaxuraiv  rjoav.  xatllaßor  ä’oi  7t po?  Trjr  anoixiav  tlt/OYTiz  Tij*> 
taiiv  Tiüv  vößiu*  vnnQ/ovaav  iy  xoU  tot«  xatoixovoi.  StA  xai  rrv  ot  ntqioixot 
T 6v  avzor  Tftortor  /Qoiixai  avtaii;,  xenaoxtveusayros  Mira  Tt^tutov  T iy  rä(ip 
tüv  rofiajv.  VII.  ü : comc  ov  vvv  ovde  veaioxi  xovr  eivai  yvojqiftov  tok  neqe 
HoXiTiiaq  qpiXoooqovoir,  ön  dal  derjqijo&at  ytoqiq  xara  yivtj  xfjv  7toXiv9  xa*  xd  re 
nä/ifiov  tTtQOv  eivcu  xai  xo  ytuiqyovv*  iv  Aiyvnxot ^xe  yap  l/ei  rdv  rgönox 
tovtov  eti  xai  vvvy  xd  re  neqi  xrpr  K^^rrjv'  xd  fiex  ovv  ntqi  AZyvTrxor  2. eatoa- 
tqios  ujc  qctotv  ovxm  yo/4Wt>£T»Jaayrac,  Mirta  de  xd  neqi  Kqijxrjr»  Aqyala  di 
totxcv  etvai  xai  xoir  ovooixlmv  r\  xdSiq.  xd  7ieqi  Kq^rti*  yetdfiet a neqi  x tjv 
Mtvot  paoiitiav,  xd  di  neqi  xtjv  ’lxaliar  nokXtp  naXcuorena  xovxwv. 

88)  Aristot.  pol.  V.  10.  vgl.  Plutarch.  Lycurg.  5.  Strabo  X.  p.  488. 
VgL  Götiliüg.  de  rep.  Laccdacmomoriuu,  ia  dessen  Ausgabe  p.  403  sqq. 
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lange  vor  Lykurg.  Auch  Ephoros  sagte  dies,  obwohl  zum  Zeug« 
niss  dafür,  dass  die  lykargiache  Verfassung  aus  Kreta  stamme, 
indem  er  die  Ansicht  bestritt,  dass  die  meisten  der  für  kretisch 
gehaltenen  Gesetze  lakonischen  Ursprungs  seien.  Btrabo  berichtet 
aus  Ephoros  Beweis  seiner  Behauptung:  „Die  Wahrheit  aber  sei,  dass 
die  Kreter  sie  erfanden,  die  Spartiaten  ausbildeten,  die  Kreter  aber 
wieder  vernachlässigten,  als  ihre  wehrhaften  Städte,  vorzüglich 
Knossos,  verfielen ; dass  endlich  manche  der  Gesetze  bei  den  Lyktiern 
und  Gortyniern  und  in  einigen  kleineren  Städten  länger  bestanden 
als  bei  jenen.  Daher  nahmen  auch  die,  welche  die  lakonischen 
Gesetze  für  älter  erklären,  die  der  Lyktier  zum  Zeugnias ; denn 
als  lakonische  Abkömmlinge  bewahren  sie  ihrer  Mutterstadt  Sitten ; 
ausserdem  aber  sei  es  einfältig,  die  besser  Eingerichteten  und 
besser  Verwalteten  für  Nacbeiferer  der  Schlechteren  zu  erklären. 
Aber  dies  sei  unrichtig.  Denn  man  dürfe  keineswegs  aus  dem 
jetzt  Bestehenden  auf  das  Frühere  schliessen,  da  beides  sich  ver- 
ändert habe“.  Ans  Ephoros  berichtet  Strabo  weiter:  „Ferner 
sagt  er,  der  Spartiaten  Gesetzgeber  Lykurgos  war  um  fünf  Ge- 
schlechter jünger  als  Althaimenes,  welcher  die  Kolonie  nach  Kreta 
führte.  Dieser  nämlich  ist  als  jenes  Kissos  Sohn  beurkundet, 
welcher  Argos  baute  um  dieselbe  Zeit,  als  Prokies  Sparta  an- 
siedelte, und  Lykurg  wird  von  allen  als  der  sechste  nach  Prokies 
anerkannt.  Die  Nachbildungen  aber  sind  nicht  vor  den  Mustern, 
und  das  Jüngere  ist  nicht  vor  dem  Aelteren.  Der  bei  den  La- 
kedaimonen  einheimische  Tanz  und  die  Taktmaasse  und  die  nach 
Vorschrift  gesungenen  Paiane  und  viele  andere  ihrer  Gebräuche 
heissen  bei  ihnen  selbst  als  von  dort  ausgegangene  Dinge,  kre- 
tisch. Vou  den  alten  Stiftungen  haben  die  zur  Verwaltung  ge- 
hörenden, wie  die  Würden  der  Alten  und  der  Ritter,  gleiche  Be- 
nennungen, nur  mit  dem  Unterschied,  dass  die  Ritter  in  Kreta 
auch  Pferde  zu  besitzen  pflegen,  woraus  man  schliesst,  dass  die 
Würde  der  Ritter  in  Kreta  älter  sei;  denn  sie  bewahre  die 
Wortbedeutung  der  Benennung,  da  hingegen  die  Spartiaten  keine, 
Pferde  batten.  Nur  die  mit  den  Kosmen  in  Kreta  gleiches  Amt 
verwaltenden  Ephoren  sind  anders  henannt.  Das  Gemeinmahl  aber 
heisst  noch  jetzt  bei  den  Kretern  Andreion,  bei  den  Spartiaten 
hingegen  hat  es  die  ursprüngliche  Benennung  behalten39}. 

Wie  sehr  Ephoros  irrt,  ergibt  sich  aus  den  vorher  nachgewie- 
senen historischen  frhatsachen  über  die  Sitzvcränderungen  des 
dorischen  Volkes.  Althaimenes  führte  seine  Dorer  aus  Megara, 
Argos , Lakedaimon , lange  nach  Tektamos  und  dem  trojanischen 
Krieg,  nach  Kreta.  Dies  ist  offenbar  die  von  Diodor  zuletzt  er- 
wähnte dorische  Einwanderung,  die  sich  namentlich  siegreich  und 
die  alten  Verhältnisse  in  den  besiegten  Gegenden  umgestaltend 
über  Kreta  und  andere  Inseln  ausbreitete 30).  Demgemäss  irrte 
man  im  Alterthum  überhaupt,  bei  der  Betrachtung  des  Dorismus 


88)  Ephoros  ap.  Strab.  X.  p.  48i.  483. 

80)  Strabo  XIV.  p.  853.  vgl.  X.  p.  488.  DiodOr.  V.  80. 
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auf  Kreta  nur  Lakonien  im  Auge  zu  haben,  und  nicht  in  den 
Ersitz  desselben  zurückzugehen.  Weder  in  Kreta  noch  in  La- 
konien  wohnten  die  Dorer  ursprünglich ; sie  kamen  hierher  als 
Eroberer,  und  bildeten  sich  dort  wie  hier  so  wie  die  Verhältnises  des 
eroberten  Landes  es  bedingten.  Natürlich  gingen  daraus  Verschie- 
schiedenheiten  in  Sitte  und  Gesetz  hervor.  Als  Lykurg  seinem 
gesunkenen  Vaterland  Lakonia  wieder  aufzuhelfen  beabsichtigte, 
beoabachtetc  er  zuvor  die  Dorer  auf  Kreta,  deren  Ruf  durch  des 
Minos  Herrschaft  weit  verbreitet  war,  um  hier  wieder  zu  linden, 
was  die  Dorer  in  Lakonien  von  der  Vätersitte  verloren  hatten. 
Auch  in  Egypten  soll  er  gewesen  seyn,  um  die  dortige  Gesetz- 
gebung zu  lernen  3|). 

Wie  in  Lakedaimon,  so  waren  auch  auf  Kreta  die  Dorer  die 
eigentlichen  Herren  oder  freien  Staatbürger  mit  persönlichen 
Vorrechten;  die  übrige  ihnen  gehörende  Bevölkerung  bildeten  die 
Unterthnnen  ( niQiolr.oi  vnrjxöoi),  über  deren  Verhältnisse  zu 
den  dorischen  Herren  keine  bestimmte  Nachricht  vorhanden  ist. 
Obwohl  nicht  einmal  deren  Benennung  bei  den  Kretern  ausdrück- 
lich angezcigt  wird,  so  kann  man  doch  kaum  zweifeln,  dass  sie 
Pcrioiken,  wie  bei  den  Lakcdaimonen , hicsscn,  wenn  dieses 
Wort  überhaupt  den  Dorern  eigen  war;  denn  Thukydides  nennt 
die  Perioiken  im  Peloponnes  auch  Astygeitonen  (äaivythovcu). 
Die  Perioiken  waren  unlerthänige  Besitzer,  indem  ihnen  die  Dorer 
Rechte  des  Besitzes  gelassen  hatten,  gegen  Zinspllicht.  Sie  muss- 
ten, einen  Theil  des  Ertrags  ihrer  Heerden,  so  wie  der  Früchte 
und  Geld  zinsen , wovon  die  Dorer  die  gemeinsamen  Ausgaben 
zum  Götterkultus,  den  Bedürfnissen  des  Gemeinwesens,  und  ins- 
besondere für  die  Syssitien  bestritten.  Uebrigens  scheint  diese 
Enterthänigkeit  auf  Kreta  minder  drückend  gewesen  und  geblieben 
zu  seyn,  als  in  den  übrigen  hellenischen  Staaten  3a). 

Diese  Perioiken  bildeten  scheinbar  einen  Mittelstand  zwischen 
den  dorischen  Herren  und  den  eigentlichen  Sklaven,  wie  dies 
auch  Pollux  bemerkt;  sie  waren  aber  unveräusserliches  Staatei- 
genthum, hiessen  Minoiten  ( Mttcoirai ),  Minoten  ( Mirmxai ), 
auch  Mnoten  ( Mionat),  und  bearbeiteten  das  Eigentbum  des 
Staats.  Dieses  Unterthänigkcitverhältniss  liiess  Mnoia  ( Mtola ) 
oder  Gemeinsklavcnlhum  (9  xoitrj  dovhla),  und  die  Gemeinde  oder 
Genossenschaft  dieser  Staatsklaven  avtodoi  Mtrwa  oder  Mrmüt, 
Mwpa.  Strabo  vergleicht  sie  mit  den  Mariandynen  Herakleia’s, 
und  den  Penesten  der  Thettaler,  und  konnte  sie,  weil  sie  ein 
Ganzes  dem  Staat  gehöriges  bildeten , wohl  Synodos  nennen  33). 


31)  Strabo  X.  p.  482. 

82)  Thucyd.  L 90:  jrpdc  fiir  ydp  Ilila7iom;oiov<;  xai  äoTvytiToras  naqü- 
fioto;  tifitür  tüxjf.  Sosicrates  ap.  Athen.  VI.  84,  p.  263.  Arietot.  pol.  U.  7, 
p.  61.  cd.  GötU.  Vgl.  Polyb.  IV.  53.  Plat.  legg.  VI.  p.  752  E.  754  C. 

83)  Pollux  III.  83:  /irra{v  tlivfrtqtw  xai  äovXtav  oi  Aaxtdauiiovoty  £V>tw- 
X ft,  xai  SiTTaho'r  fhviorcu,  xai  KorT‘S,y  KitjQm rat  xai  Mmitai.  Pollux  Irrt 
über  das  Verhältnis*  der  Kleroten  und  Menoiten.  Koraes  zu  Strabo  XII. 
8,  4,  und  GtitUing  zu  Aristot.  polit,  p.  473,  so  wie  in  Hermes  Bd.  XXV. 
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Indessen  wird  die  Zuverlässigkeit  der  Angabe  Btrabo’s  durch  eine 
Nachricht  des  Kaiiistratos  zweifelhaft,  der  die  Mnriandynen  mit 
den  Heiloten  der  Spartaner,  mit  den  Penesten  der  Tbessalcr,  und 
mit  den  Klaroten  (Kiagancu)  der  Kreter  zusammenstellt.  Der 
Unterschied  des  Verhältnisses  der  Mnoiten  und  Klaroten  war 
bedeutend;  jene  sind  Staatergenthum,  diese  gehören  dem  einzelnen 
Dorer  als  besonderes  Eigenthum.  Klaroten  hiessen  sie,  weil  sie 
Kriegdiensie  mit  ihren  Herren  thun  mussten.  Wahrscheinlich  wur- 
den sie  desshalb  auch  Therapontai  (Oeganoricu)  genannt. 
Uebrigens  gehörten  sie  in  die  Klasse  der  Aphanioten  ( '^4qa- 
utiicu),  die  auf  dem  Lande  lebten,  wahrscheinlich  unter  Aufeicht 
und  zum  Dienst  der  Mnoiten.  Den  Bewohnern  der  Städte  dien- 
ten die  sogenannten  Chrysoneten  ( oi  XQvaanrqiot).  Im  all- 
gemeinen bemerkt  Aristoteles  Aber  die  Sklaven  auf  Kreta,  dass 
ihnen  Besuch  der  Gymnasien  und  Gebrauch  der  Waffen  nicht  ge- 
stattet war  s*).  — Dosiades  berichtet  zwar,  dass  die  Sklaven  der 
Kreter  jeder  einen  aiginetischen  Stater  für  die  Syssitien  haben 
steuern  müssen;  dies  gilt  aber  wahrscheinlich  nur  von  den  Mno- 
iten 

Die  Grundzüge  der  Verfassung  der  kretischen  Dorer  bezeich- 
net Strabo  s«)  nach  des  Ephoros  Angaben  so:  „Der  kretische 
Gesetzgeber  scheint  den  Städten  als  grösstes  Gut  die  Freiheit 
notergelegt  zu  haben;  denn  sie  allein  mache  die  Güter  erst  zu 
ihrer  Besitzer  Eigenthum;  Güter  in  Knechtschaft  gehören  den 
Herrschern,  nicht  den  Beherrschten;  wer  aber  Freiheit  besitze, 
müsse  sie  auch  bewahren.  Gleichsinnigkeit  ferner  gedeihe  nur, 
wo  Zwietracht  verhindert  werde,  die  aus  Habsucht  und  Ueppig- 
keit  entsteht;  denn  bei  allen  massig  und  einfach  Lebenden  ge- 


!>.  138  letten  die  Benennung  Mivmra  von  Minos  mit  Rücksicht  anf  Aristot. 
pol.  VII.  ed.  Götti,  (die  sehr  zweifelhaft  ist)  ab,  und  erklären  die  übrigen 
Formen  als  Verkürzungen.  Ihnen  stimmt  Schümann,  Antlqq.  iuris  publlci 
Graecorum  p.  151  bei,  obwohl  Höck,  Kreta  Tbl.  III.  p.  30  widersprochen 
kalte,  und  eben  so  Groskurd  zu  Strabo  XII.  p,  342,  wo  ovrodo;  Mvwia 
env&hnt  wird.  Vgl.  Hesych.,  T.  II.  p.  811. 

84)  Callistratns , Ephorus,  Socicrates,  Dosiades  ap.  Athen,  delpn.  VI. 
M,  p.  883  sq.  Strabo  XV.  p.  701.  Steph.  Byz.  s.  v.  Xioq.  Ktymol.  M.  s.  v. 
Unioxai.  $u(d.  und  Photius  s.  v.  KXagwttu.  Aristot.  pol.  II.  8,  p.  37  ed. 
Götti.  Hybrias  ln  Brunkii  Anal.  vet.  poet.  I.  p.  133.  Bekkerl  Anecd.  T.  L 
p.  202.  Tim.  lex.  ed.  Rulink.  p.  213.  Welcker  zu  Theogn.  reliq.  p.  XX. 
Hesyeh.  s.  v.  ’Afapiürai.  Müller,  Dorier  Tbl.  II.  p.  33.  Göttling  im  Hermes 
Bd.  XXV.  p.  137.  Höck,  Kreta,  Thl.  III.  p.  28  sqq.  Höck  leitet  ‘Ava/iitSrcu 
vun  n’tauia,  ager  (nach  einer  Glosse  des  Hesychios  ab),  und  KXaqärai  mit 
Müller  von  xXijgixi,  dorisch  »Aöpo? , ab.  Die  XgvaiinjTcu  waren  vielleicht 
Kaufsklaven.  Üeber  die  Qtgdnorrcu,  die  iovloi  onXovogoi  s.  Eustath.  ad 
Iliad.  I.  321,  p.  110,  9 und  ad  Dionys.  Perieg.  333.  Die  Mariandynen  der 
Herakleoten  waren  dwpotopoi,  Callistr.  ap.  Athen.  VI.  84,  p.  868.  — ■ Die 
Ergatones  (’/i'gyanLret)  and  Katakautai  (Karcuavrcu)  scheinen  die  Ge- 
schäfte bei  den  Begräbnissen  besorgt,  uDd  auch  eine  Genossenschaft  gebildet 
za  haben.  Vgl.  PluUrch.  quaest.  gr.  Strabo  X.  p.  480. 

33)  Dosiades  ap.  Athen.  IV.  82,  p.  148. 

36)  Strabo  X.  p.  480. 


77# 


1310  Sechstes  Buch. 

dcihc  weder  Neid  noch  Ucbermuth,  noch  Haas  gegen  ihres  Glei- 
chen“. Obwohl  Polybios  bei  den  Kretaiern  ( oi  KQrjiauTi)  den 
jährlichen  Wechsel  der  Staalämter  als  eine  demokratische  Einrich- 
tung bezeichnet , so  widerspricht  dem  Geist  der  demokratischen 
Staatordnung,  dass  nur  die  Glieder  gewisser  Familien  zu  Kosmen 
(0/  xötrpoi)  gewählt  wurden,  deren  Zahl  nur  zehn  war 37}.  Strabo 
nennt  dieselben  Archonten,  und  sagt,  dass  dieselben  gewählt 
wurden,  in  gleicher  Amtbefugniss  w ie  die  Ephoren  in  Sparta.  Bo 
viel  über  sie  bekannt  ist,  waren  sie  ira  Kriege  Heerführer  und 
entschieden  auch  über  nicht  wichtige  Angelegenheiten  ira  Frieden; 
nur  bei  den  wichtigsten  Dingen  traten  die  Kosmen  mit  den  Gef- 
ronten (/Y(wt««),  wie  Strabo  sagt,  zur  Berathung  zusammen38). 
Die  Geronten  bildeten  den  Rath  ( ßovXy ),  der  aus  gewesenen 
Kosmen,  die  würdige  und  erprobte  Männer  waren,  bestand.  Die 
Zahl  der  Mitglieder  desselben,  sagt  Aristoteles,  war  eben  so 
gross,  wie  in  Sparta;  ungewiss  bleibt  cs  aber,  ob  er  die  beiden 
spartanischen  Könige  mitrechnete.  Ihr  Amt  dauerte  lcbenlang; 
ausserdem  waren  sie  der  Verantwortlichkeit  nicht  unterworfen, 
und  richteten  nicht  nach  Gesetzen,  sondern  nach  eigenem  Ermes- 
sen, vcrmuthlich  als  Richter,  die  auf  Kreta  unbekannt  sind.  Auch 
in  Athen  waren  allein  die  Richter  der  Verantwortlichkeit  nicht 
unterworfen.  Der  erste  der  Geronten  hiess  ßovlijq  nQ^yitnos.  Die 
Benennung  ßovlij  scheint  die  hauptsächlichste  gewesen  zu  seyn; 
Aristoteles  sagt  dies  ausdrücklich,  und  er  findet  sich  auch  in  In- 
schriften der  römischen  Zeit.  Allerdings  muss  man  dabei  die 
Nachricht  Strabo’s  beachten,  nach  der  in  seiner  Zelt  nicht  mehr 
viele  der  alten  Einrichtungen  bestanden,  weil  die  Verfassung  in 
Kreta  wie  in  den  übrigen  Provinzen  nach  dem  römischen  Gesetz 
eingerichtet  waren  3B).  Wahrscheinlich  also  glich  die  Befugniss 
des  Raths  der  späteren  Zeit  keineswegs  der  in  früherer  Zeit, 
wo  Kreta  selbstständig  war.  Wahrscheinlich  wichen  auch  die 
Einrichtungen  der  einzelnen  Städte  damals  in  gewissen  Dingen 
der  Verfassung  von  einander  ab;  darauf  deutet  vielleicht,  dass 
der  Rath  auch  Gerusia  ( rtQovala ) oder  Geronia  ( reQtov/a , yt- 
Qxoyia)  bis  in  die  spätere  Zeit  genannt  wird.  In  der  römischen 
Zeit  scheint  der  Rath,  wenigstens  zu  Gortyn,  die  höchste  Behörde 
' , gewesen  zu  seyn40).  — Die  Kosmen,  deren  erster  Protokos- 

87)  Polyb.  VL  46,  4.  Ariatot.  pollt.  II.  8,  p.  88  ed.  Götti. 

38)  Ephor,  ap.  Streb.  X.  p.  488.  484:  xaO-ioxavxat  <Tn’c  xovto  xo  avrf- 
igtov  0 i rtji  TÜr  xiofiior  «pyijs  xai  xä  aJU«  öoxtHQL  x(t xo/tivot. 

Ariatot.  pollt.  II.  7.  Man  findet  auch  die  Form  Koa/uoi  in  Inschriften.  8. 
Bückh’s  Corp.  Inscr.  T.  II.  no.  3047.  3030.  3031.  3038.  3037.  Hesycb.  s.  v. 
Koafio c.  Polyb.  exc.  legat.  43. 

89)  Strabo  X.  p.  484.  Aristot  pol.  II.  7.  Tn  den  Inschriften,  die  alle  nicht 
höher  hinaufreichen,  als  bis  in  das  dritte  christliche  Jahrhundert,  wtrd  der 
Math  nur  ßovUj  genannt.  Vgl.  riqmia-,  ln  einer  kretischen  Inschrift  aus 
der  Rümerzeit  heisst  er  riQovala.  Montfiiucon,  Diar.  ital.  p.  74.  Bückh, 
Corp.  Inscr.  T.  II.  8368,  7.  17.  81.  Vgl.  HOck,  Kreta  Tbl.  II.  p.  33  sqq. 

40)  S.  die  Inschriften  bei  Gruter.  p.  1090,  no.  11.  1096,  no.  8.  Pococke, 
- lnacr.  p.  43,  no.  3 vgl.  no.  3,  p.  90.  Tournefort,  Voyage,  T.  I.  p.  83. 
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mos  ( /7(w»TÖxo(Tjuos ) biess,  nach  dem  das  Jahr  benannt  wurde, 
konnten,  je  nachdem  es  gut  schien  oder  selbst  nothwendig  wurde, 
aus  dem  Amt  zurücktreten  41).  Fremde  Gesandten  machte  ihre 
Vorträge  in  der  Versammlung,  Ekklesia  (nndeatn),  vollzogen 
jedoch  ihre  Verhandlungen  mit  den  Kosmen,  weil  der  Volkver- 
sammlung,  an  der  übrigens  alle  Staatbürger  ohne  Ausnahme  Thcil 
batten,  keine  beschliessendc  Gewalt  zustand,  sondern  nur  geneh- 
migen konnten,  was  die  Kosmen  und  der  ftalh  beschlossen  hatten. 
Staaturkunden  und  Staatverträge  wurden  daher  von  den  Kosmen 
und  der  nohg  unterzeichnet  4*).  In  schwierigen  Verhältnissen, 
wo  dem  Staat  Verlust  drohte,  wurde  eine  Monarchie  gebildet, 
wahrscheinlich  vermöge  der  Wahl  eines  Diktators  durch  die  Vor- 
nehmen 43).  Dann  mussten  natürlich  die  Kosmen  abtreten,  als 
höchste  Behörde,  wodurch  wahrscheinlich  auch  die  von  ihnen  ge- 
machten Anordnungen  und  Verträge  ungültig  wurden.  Unter  der 
Obhut  der  Kosmen  standen  die  Asyle.  Wenn  sie  das  Vorge- 
scbricbene  nicht  genau  beobachteten , wurden  sie  einer  Strafe  un- 
terworfen 44). — Als  Nomopbylaken  betrachtet  man  die  ÜQtl- 
yiGtoi  inl  fiirn/x/ag  M). 

Die  Ritter  (o<  Inntai),  welche  eine  tinyy  bildeten,  sind  unbe- 
kannt; vielleicht  dienten  sie  als  Gesandte  des  Staats,  wenn  sie 
aus  den  Rittern  ausschieden,  wie  in  Sparta. 

Auch  Ephoros  berichtet  über  die  kretische  Lcbenweisc, 
gleich  als  wäre  Minos  deren  Begründer,  folgendes4«):  ,, Um  Neid, 
Uebermuth  und  Hass  gegen  ihres  Gleichen  zu  verhüten,  verord- 
nete  er,  dass  die  Jünglinge  in  den  sogenannten  Agelen  £Ay0.ai), 
die  Erwachsenen  aber  in  den  Männermaien  ( ’Ard^l'a)  seien, 
damit  die  vom  Staat  gespeisten  Aermeren  Gleiches  genössen  mit  den 
Reichen.  Damit  nicht  Feigheit,  sondern  Muth  vorherrsche,  erzog 
er  sie  von  Jugend  auf  in  Waffen  und  Beschwerden , so  dass  sie 
Hitze  und  Kälte,  rauben  und  jähen  Weg,  die  Schläge  sogar  in 
den  Uebungschulcn  und  gesetzlichen  Kämpfen  verachteten.  Auch 


4t)  17 QuiTtiHonfiot  werden  in  Inschriften  (Biickb,  Corp.  Inscr.  T.  II.  no. 
2554.  2550.  2576.  2578.  2570.  2583)  aus  römischer  Zeit  erwähnt.  Polyb. 
XXIII.  15,  1 (exc.  legal.  45). 

42)  Vgl.  den  Vertrag  der  Hlcrapytnier  und  Prianser,  in  der  Inschrift 
Bßckb,  Corp.  inscr.  T.  II.  p.  412,  vgl.  p.  416  und  andere  Inschriften  aus 
Chisbull,  Antiqq.  Asiat,  p.  108  etc.  Barbayrac,  Histoire  des  anciens  trai- 
tes  Thl.  I.  403  sqq.  p.  3.56  sqq.  So  wurden  die  Verträge  unter  dem  Na- 
men der  Bosnien  und  des  Staats  xarä  t&  V’ij/pm/ia  rjj?  rtoXiom,  und  die  Be- 
schlüsse mit  fdo£e  to»?  Koouoii;  xni  td  noXu  u.  a.  ausgefertigt  nnd  beglau- 
bigt. Bückh,  Corp.  Inscr.  T.  II.  p.  634.  635.  no.  3050  sqq.  Aristot.  jol.  II. 
7,  p.  6t:  'ExxXrjaiaq  <W  pcrt/mwi,  rrdms.  xvqia  d'oväevoq  ionv,  äiX  q ovre- 
mV'qptnat  ra  db&ura  rat;  y/potrot  xat  toig  xoo/tot;. 

43)  Aristot.  polit.  II.  7,  p.  62  ed.  Götti. 

44)  Vgl.  den  Vertrag  dor  Hierapytnier  und  Prlansier. 

45)  Erwähnt  fn  einem  Vertrag,  s.  Döckb,  Corp.  Inscr.  T.  11.  p.  308, 
57  vgL  p.  407. 

46)  Epbor.  ap.  Strab.  p.  481  sqq. 
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übte  er  nie  im  Bogenschiessen  [ wahrscheinlich  ein  altkretlscher 
Ueberrest]  und  bewaffneten  Tanz,  welchen  die  Knreten  zuerst  er- 
fanden, nachher  auch  Pyrrbichos,  welcher  die  nach  ihm  benannte 
Pyrrhiche  anordnete,  damit  selbst  das  Jugendspiel  der  zum  Krieg 
nützlichen  Uebungen  nicht  entbehre.  Ebenso  sollten  sie  sich  nach 
in  ihren  Gesängen  der  kräftigen  kretischen  Taktmaasse  bedienen, 
welche  Thaies  erfanden  hatte,  dem  man  auch  die  Poianen  and 
übrigen  einheimischen  Gesänge,  wie  auch  gesetzliche  Einrich- 
tungen beilegt.  Sogar  Kleidnng  und  Schuhzeug  sollten  kriege- 
risch, und  Waffen  für  sie  die  kostbarsten  aller  Geschenke  seyn“. 
. ...  Alle  zu  gleicher  Zeit  aus  der  Agele  der  Jünglinge  Aus- 
gesebiedenen  sind  gehalten,  zu  gleicher  Zeit  zu  heirathen ; jedoch 
nehmen  sie  die  geheiratheten  Mädchen  nicht  sogleich  zu  sich, 
sondern  erst,  wenn  sie  tüchtig  sind,  die  häuslichen  Geschäfte  zu 
verrichten.  Die  Mitgift  besteht,  wenn  Brüder  da  sind,  in  der 
Hälfte  des  Brudertheils.  Die  Jünglinge  müssen  die  Schrift  lernen, 
und  die  gesetzlichen  Gesänge  und  bestimmten  Musikweisen.  Die 
noch  jüngeren  führt  man  in  die  Männermahle.  Hier  essen  sie 
zusammen,  in  schlechte  Mäntel  gehüllt,  auf  der  Erde  sitzend,  im 
Winter  und  Sommer  auf  gleiche  Weise,  und  bedienen  sowohl 
sich  selbst,  als  die  Männer.  Die  zu  Einer  Tischgenossenschaft 
gehörenden  ziehen  aus  zum  Kampf  sowohl  gegen  einander,  als 
gegen  andere  Tischgenossenschaflen.  In  jedem  Andreion  ist  ihnen 
ein  Aufseher,  Paidonomos,  vorgesetzt.  Die  Grösseren  bringt  man 
in  die  Jünglingrotten,  welche  die  ausgezeichnetsten  und  kräftig- 
sten der  Jünglinge  selbst  zusammenbringen,  indem  jeder  versam- 
melt, so  viel  er  kann.  Das  Oberhaupt  jeder  Jünglingrotte  ist  ge- 
wöhnlich der  Vater  dessen,  der  sie  zusammenbringt;  dieser  ist 
ermächtigt,  sie  auszuführen  auf  Jagd  und  Lauf,  den  Ungehorsamen 
aber  zu  bestrafen.  Ernährt  wurden  sie  auf  Kosten  des  Staats. 
An  besonderen  bestimmten  Tagen  zieht  eine  Jünglingrotte  gegen 
die  andere  bei  Flöte  und  Leier  im  Taktschritt  zum  Kampf  aus, 
wie  es  die  Kreter  im  Kriege  machen;  dann  theilen  sie  Hiebe  aus, 
sowohl  mit  der  Faust,  als  mit  eisernen  Waffen.  Ihnen  eigen- 
thümlich  sind  die  Gebräuche  in  Rücksicht  der  Knabenlicbe;  denn 
nicht  durch  Uebcrredung  gewinnen  sie  die  Geliebten,  sondern 
durch  Raub.  Der  Liebhaber  sagte  es  zwar  den  Verwandten  drei 
oder  mehrere  Tage  vorher,  dass  er  den  Raub  ausrühren  wolle; 
j-snen  aber  wäre  es  die  grösste  Schande  gewesen,  den  Jüngling 
zu  verbergen,  oder  den  gesetzlichen  Weg  nicht  gehen  zu  lassen, 
weil  sie  dadurch  eingestehen  würden,  dass  der  Jüngling  solchen 
Liebhaber  zu  finden  unwerth  sei“.  Namentlich  war  es  schönen 
und  vornehmen  Jünglingen  eine  Schande,  keinen  Liebhaber  zu 
finden,  weil  man  die  Ursache  davon  in  deren  Betragen  suchte. 
Denn  ein  Jüngling  wurde  nicht  um  seiner  Schönheit  willen,  sondern 
wegen  seines  Mufhs  und  seiner  Sittsamkeit  von  einem  Liebhaber 
ausgewählt,  ln  dieser  Liebe  lag  also  ein  Vorzug;  desshalb  der 
Geliebte  Kleinos  (xAi<ro$),  der  Liebhaber  Philetor  (gxL/cmp). 
War  der  Raub  unter  der  gebräuchlichen  Verfolgung  des  Räubers 
durch  die  Verwandten  geschehen,  so  begab  man  sich  au  irgend 
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einen  Ort,  am  sich  durch  Schmaus  und  Jagd  zu  ergötzen.  Diese 
Ergötzlichkeiten  durften  jedoch  höchstens  nur  zwei  Monate  dauern. 
Man  kehrte  dann  in  die  Stadt  zurück,  worauf  der  Geliebte  sich 
über  dag  Betragen  des  Liebhabers  während  des  Raubes  erklärte, 
damit,  wenn  ihm  Gewalt  geschehen  wäre,  er  denselben  sogleich 
verlassen  könnte.  Dann  wurde  er  von  dem  Liebhaber  mit  einem 
Kriegrock,  einem  Ochsen  und  einem  Becher  beschenkt,  wozu  die 
Verwandten  beisteuerten.  Der  Ochse  wurde  dem  Zeus  geopfert 
bei  einem  Schmause.  Ausserdem  haben  diese  Hei  ingeführten 
(oi  na Qatna&irreg)  Ehrenrechte,  nämlich  bei  Wettspielen  und  auf 
Sitzen  haben  sie  die  Ehrenplätze.  Ferner  tragen  sic  das  Ehren- 
kleid. Es  mag  freilich  wohl  geschehen  seyn,  dass  diese  Knaben- 
liebe in  Missbrauch  ausartete;  indessen  ist  nichts  Gutes  davor 
sicher.  In  Kreta  wurde  dieselbe  sehr  gepflegt  4T). 

Auch  die  Vebungen  in  Gymnasien  wurden  von  den  kretischen 
Dorern  gepflegt,  lange  und  eifrig.  Wegen  der  hauptsächlichsten 
Beschäftigung  darin  hiessen  sie  dQopoi , aber  auch  die  sich  lieben- 
den wurden  so  genannt:  änodQo/iot  die  jüngeren,  die  noch  keihen 
Thcil  an  den  Uebungen  nahmen,  und  dexdÖQOfwi,  die  solche  Uebun- 
gen  schon  zehn  Jahre  betrieben.  Knaben,  die  noch  nicht  in  den 
Agelen  waren,  hiessen 'nniiyelot  oder  oxot/oi  (die  noch  im  Schat- 
ten des  elterlichen  Hauses  lebten  4a). 

In  den  Andreien  empfing  jeder  seinen  Theil  an  Speise,  nicht 
nur  für  sich,  sondern  auch  für  sein  Haus.  Es  scheint  dabei  nicht 
in  allen  Städten  der  gesetzliche  Gebrauch  gleich  gewesen  zu  seyn. 
Denn  so  sagt  Dosiadas,  dass  bei  den  Lyktiern  jeder  den  zehnten 
Theil  seiner  Erzeugnisse  zu  den  Hetairien  (Tischgenossenschaften) 
und  zu  den  Einkünften  der  Stadt  habe  steuern  müssen;  dies  sei 
dann  durch  die  Vorsteher  der  Stadt  (0/  nQoearijxoteg  ti]f  nölecog) 
nach  dem  Hausstand  jedes  einzelnen  vertheiit  worden.  Jeder  der 
Sklaven  habe,  wie  schon  bemerkt,  einen  aiginetischcn  Statcr  steuern 
müssen.  Eine  eigentümliche  Sitte  der  I.yktier  scheint  es  gewesen 
za  seyn,  dass  dem  Syssition  eine  Frau  Vorstand,  welche  die  besten 
Stücke  dem  Vorzüglichsten  vorzulegen  das  Recht  batte;  sicher 
ein  Beweis  der  hohen  Achtung  der  Frauen.  Als  Bitte  auf  der 
ganzen  Insel  bezeichnet  Dosiadas,  dass  es  überall  zwei  öffentliche 
Häuser  für  die  Byssiten  gab;  eins  davon  hiess  Andreion  (’Av- 
tynov).  das  andere,  für  die  Fremden,  Knimeterion  (xofftrjtrjQtov). 
Auch  die  Fremden  wurden  in  den  Byssiten  bewirtbet;  desshalb 
standen  dort  für  dieselben  zwei  Tische  (rpctnsfri  £tVixai),  und  einer 
für  Zeus  Hetaireios  (Zeig  haiQttog).  Die  Gastfreundschaftlichkeit 
der  Kreter  ging  sogar  so  weit,  dass  zuerst  den  Fremden  die  Por- 


47)  Ausser  Eplioros  hei  Strabo  s.  Plat.  legg.  I.  p.  636.  Artstot.  pol.  II. 
7-  Alben.  XIII.  p.  601.  XI.  482.  Maxim.  Tyr.  diss.  XXVI.  8,  p.  317  ed. 
Daris.  Vgl.  Cic.  tusc.  qnacst.  II.  13.  Vgl.  Hiiok,  a.  a.  O.  p.  113. 

48)  Suid.  s.  v.  äfoftoi.  Ammon,  de  diff.  verb.  p.  87:  yiyav.  Eustath.  ad 
Iliad.  VIII.  p.  727,  18.  Odyss.  VIII.  p.  1398,  57.  Plat.  de  rep.  V.  8,  p.  134 
ed.  AaU  Bekkeri  Anecd.  T.  I.  p.  284. 
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tlon,  dann  erst  dem  Vorsteher,  und  endlich  den  übrigen  vorgesetzt 
wurde.  Ansser  dem  Vorsteher,  der  vier  Theile  erhielt,  empfingen 
die  übrigen  jeder  gleiches  Theil,  die  Knaben  aber  nur  den  halben 
Theil  des  Fleisches,  und  vom  Wein  nur  wenig.  Auf  jedem  Tisch 
stand  nur  ein  Becher  mit  wasservermisclitem  Wein,  aus  dem  alle 
tranken.  Gefüllt  wurde  derselbe  aus  dem  gemeinsamen  Misch- 
kruge. Nur  den  Alten  war  es  erlaubt,  etwas  mehr  als  das  ge- 
setzliche Maass  zu  trinken.  Nach  dem  Mal  besprach  man  sich 
über  Angelegenheiten  des  Staats48). 

Ohngeachtet  dieser  strengen  Erziehung  standen  die  Kreter 
nicht  im  guten  Ruf.  Kretische  Lüge  (Kqqrti  ätl  rptvtrtal) , kre- 
tische Berathung  (irxtyii  KQrjuxr])  bezeugt  dies  hinreichend.  Nicht 
anders  waren  auch  die  Spartaner.  Denn  auch  von  diesen  sagt  ja  He- 
rodof,  dass  sie  nach  dem  Urtheil  der  Athener  immer  anders  dächten, 
als  sie  Sprüchen.  Gewinnsucht  galt  hei  ihnen  als  gesetzlich  erlaubt. 
Polybios  urtheilt  in  seiner  den  Kretern  durchaus  nachtheiligen 
Schilderung,  dass  cs  schwer  Bei,  Menschen  zu  finden,  denen 
schlechtere  Sitten  im  Privatleben,  und  ungerechteres  Treiben  in 
öffentlichen  Verhältnissen  eigen  wären,  als  die  Kreter.  Ferner, 
galt  es  Nachstellungen  und  Räubereien  zu  Land  oder  Meer,  heim- 
liches Getreibe  und  nächtliche  Ueberfälle,  und  mit  Hinterlist  zu 
führenden  Kleinkrieg,  dann  waren  die  Kreter  unüberwindlich; 
nicht  so  aber  ln  stehender  Schlacht  in  geschlossenen  Reihen.  Da 
sie  ganz  ihrem  Charakter  treu  jedem  für  guten  Sold  dienten,  so 
finden  wir  sie  in  der  späteren  Zeit  fast  in  allen  griechischen 
' Heeren  als  leichte  Truppen  kämpfend.  Obgleich  also  Kreter  und 
Spartaner  Dorer  waren,  so  wichen  sie  doch  ln  der  Kampfweise 
durchaus  von  einander  ab,  eben  so  wie  darin,  dass  die  Kreter 
Reichthum  hocbschätzten,  und  Gleichheit  des  Besitzes  nicht  hatten. 
So  gastlich  die  Kreter  waren,  so  war  es  doch  den  jungen  Bür- 
gern nicht  erlaubt,  fremde  Länder  zu  bereisen,  worin  sie  mit  den 
Lakedaimoncn  übereinstimmten,  die  ebenfalls  schon  vor  Lykurg, 
wie  Herodot  ausdrücklich  sagt,  mit  Fremden  nicht  verkehrten. 
Auch  darin  finden  wir  Uebereinstimmung,  dass  die  Kreter  als 
Feldmusikinstrumente  die  Flöte  und  Lyra,  nicht  die  Salpinx 
brauchten.  Musik  und  Orchestik  wurden  gleichfalls  bei  ihnen 
gepflegt  «>).  v 

Die  einzelnen  Städte  mögen  wohl  durch  besondere  Sitte 
in  irgend  einer  Rücksicht  verschieden  gewesen  seyn.  Man  darf 


48)  Dosladas  and  Pyrgio  ap.  Athen.  IV.  p.  143.  Heraclid.  3.  PlaL  legg. 
VIII.  p.  647.  Vgl.  C.  V.  Hermann,  de  vestigiis  vett.  instit.  ap.  Plat.  p.  29. 
Athen.  V.  p.  186.  VgL  X.  p.  440.  Plutarch.  sympos.  VII.  8.  Hesych.  s.  v. 
irSqtia.  __ 

50)  Diogenian.  prov.  VII.  81.  V.  92.  Pani.  ad.  TU.  1. 13.  Callim.  hymn. 
in  Iov.  6.  Zenob.  prov.  IV.  63.  Polyb.  VIII.  81.  Suid  s.  v.  nqöq  Korprpr. 
Kq ijTit«».  Polyb.  VI.  4«.  47.  IV.  8.  VIII.  1&  XXVII.  16.  XXXIII.  15.  Hero- 
dot. IX.  54.  Thucyd.  VI.  25.  VII.  57.  Uv.  XXXV.  28.  29.  XLU.  85.  XLIU. 
8.  u.jt.  Plat.  Protog.  p.  843  D.  Hück,  p.  64  »qq.  461  eqq. 
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dies  am  so  mehr  annehmen , als  sie  nicht  nur  selbstständig  und 
politisch  unabhängig  von  einander  waren  und  fast  stets  blieben, 
sondern  auch  die  einzelnen  Städte  verschiedene  Namen  für  die 
Monate  hatten.  Natürlich  geschah  es  bei  jener  Selbstständigkeit, 
dass  zwischen  einzelnen  Städten  Reibungen  und  Kampf  entstanden. 
Indessen  hoben  die  Städte  sogleich  die  Fehden  gegen  einander 
auf,  wenn  von  aussen  ein  Feind  drohte.  Dies  war  der  soge- 
nannte Synkretismus  (<rvyx(>r]ttofi6s,  avy*Qi]ti%ß «»).  Diese  Ver- 
einigung konnte  natürlich  bei  jener  trennenden  Selbstständigkeit 
der  einzelnen  Städte  nicht  geschehen , wären  sie  nicht  alle  durch 
ein  unverbrüchliches  Gesetz  nach  gemeinsamer  Uebercinkunft  dazu 
gehalten  gewesen.  Ein  solcher  Bundvertrag  wird  auch  mehrfach 
bestätigt.  So  berichtet  Herodot,  dass  sie  nach  der  Aufforderung 
der  Hellenen  zur  Theilnahme  am  Kampf  gegen  Xerxes  auf  ge- 
meinsame Kosten  Boten  nach  Delphi  sendeten,  den  Gott  zu  be- 
fragen, ob  ihnen  der  geforderte  Beistand  zum  Heil  gereichen 
würde.  Als  das  Orakel  dies  verneinte,  versagten  sie  ihren  Bei- 
staad. Etwas  Aehnliches  zeigt  auch  die  Bestimmung  einer  Ge- 
sandtschaft der  Rhodier  Olymp.  152,  4,  sowohl  mit  der  Gesammt- 
heit  der  Kreter  als  auch  mit  den  einzelnen  Städten  zu  unterhandeln. 
Nicht  minder  bestätigt  einen  Gesammtverein  der  gemeinschaftliche 
Gerichtbof  (xoivodixaior , xoivov  doutatTjQior)  zur  Erledigung  der 
Streitsachen  zwischen  den  einzelnen  Staaten  und  deren  Bürgern. 
Aua  der  Aufschrift  der  Münzen  xoiröv  Kqtjicöp  lässt  sich  auf  einen 
Bund  der  Staaten  wohl  auch  schliessen,  um  so  mehr,  als  jene 
Münzen  zum  Thcil  auch  den  Namen  einzelner  Städte  haben;  sie 
gebären  jedoch,  wie  es  scheint,  in  die  Zeit  der  römischen  Kaiser 
aämmtlich.  Bemerkenwerth  ist,  dass  das  kretische  Geld  zum  Theil 
nach  dem  aiginaitischen  Münzfuss  geprägt  ist  sl). , Es  ist  aller- 
dings wahr,  dass  die  Sitten  der  Kreter  nicht  genau  mit  denen 
der  jLakedaimonen  übereinstimmten,  nach  dem,  was  wir  darüber 
wissen.  Aber  auch  nur  so  etwas  zu  vermuthen,  würde  von  gros- 
ser Unknnde  zeugen  in  Dingen,  welche  das  Völkerleben  und  des- 
sen Entwicklung  unter  verschiedenen  Verbälfhissen  betreffen.  Die 
Dorer  in  Lakcdaimon  waren  lakedaimonisch,  die  Dorer  auf  Kreta 
kretisch,  und  es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  sie  beide  als  Dorer 
in  ihrem  Charakter  erscheinen.  Daher  urtheilt  auch  Aristoteles 
sehr  wahr,  indem  er  sagt,  dass  die  kretische  Verfassung  und  Le- 
benweise der  lakonischen  analog  sei  **).  Uebrigens  muss  man  bei 
der  Beobachtung  und  Ermittlung  des  Eigenthümlichcn  im  Leben 
der  Kreter,  wie  überall,  wohl  beachten,  was  Skylax,  Dikaiarchos, 
Bkymnos  schon  bemerken,  dass  in  der  Bevölkerung  auf  Kreta  bis 
in  die  spätere  Zeit  die  Griechen  und  Eingebornen  sich  unterschei- 
den liesaen.  Auf  den  asiatischen  Volkbestandtheil  weist  nament- 


51)  Herodot  VH.  189.  Plntarch.  de  trat  am.  Etymol.  M.  s.  v.  avjmftr.  Polyb. 
XXIX.  4,  6.  7.  XXIII.  15,  4.  Böckh,  Metrologische  Untersuchungen  p.  803  Bq. 

52)  Aristot.  pollt  II.  7:  t/t»  ö'äräXofor  q K^rjxaq  «*{k  »pi«  Trjv  Aa- 

xmtuttjr. 
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lieh  die  ansgezeichnete  Geschicklichkeit  der  Kreter  im  Bogen- 
schiesscn  ®3). 

Ohngeachtet  also  die  einzelnen  Städte  wohl  dnreh  einen  Bund 
vereinigt  waren,  so  haben  doch  die  Kreter  in  der  Geschichte 
• keine  Bedeutung  durch  Entwicklung  einer  politischen  Kraft  ge- 
wonnen. Sie  bleiben  in  den  bedeutendsten  Kämpfen  der  Hellenen 
als  Gesammtheit  theilnahmtos;  wenn  sie  mitkämpften,  so  geschah 
dies  als  Söldlinge.  Zwischen  den  einzelnen  Städten  dagegen  war 
Kampf  nichts  Ungewöhnliches.  Daher  wir  auch  Verträge  zwischen 
ihnen  Anden.  Wichtige  darunter  sind  die  zwischen  Hierapytna 
und  Priansos,  zwischen  Gortyn  und  Hierapytna,  zwischen  Lato 
und  Olus,  zwischen  Kydonia  und  Apollonia. 

Wie  schon  Aristoteles  die  Wichtigkeit  von  Kreta’s  Lage  in 
Rücksicht  auf  die  Bildung  des  hellenischen  Lebens  beachtete,  aber, 
wie  es  scheint,  zunächst  nur  in  den  staatlichen  Zuständen,  so  gilt 
dasselbe  auch  in  Rücksicht  auf  die  Kultur  der  Hellenen,  die,  wie 
wir  mehrfach  nächgewiesen  haben,  zum  Theil  aus  fremdartigen 
Keimen  sich  entwickelten.  Asiatisches  und  Orientalisches  ist  da- 
rin namentlich  unverkennbar.  Kreta  war  der  Uebergang  zwischen 
den  Ostländern  und  Hellas  für  jeglichen  Verkehr,  ehe  das  Helle- 
nische durch  Kolonien  nach  Kreta  verpflanzt  wurde.  Auf  Kreta 
Anden  wir  die  unzweideutigsten  Spuren  des  Glaubens  einer  Urzeit: 
vor  allem  in  der  Geburt  des  Zeus  auf  dem  Ida,  der  deshalb 
auch  KQijrajirin  biess,  und  dessen  phrygische  Abkunft  wohl  kaum 
sicher  bestritten  werden  kann.  Des  Gottes  Diener,  die  Kureten, 
die  idäischen  Daktylen,  und  gewiss  auch  die  Telohinen 
sprechen  selbst  dafür.  Der  Hauptort  dieses  Kultus  war  Knossos, 
wie  überhaupt  die  Gegend  um  den  Ida  und  Dikte,  obwohl  er  auch 
in  den  Städteg  Gortyn,  Lyktos,  Praisos,  und  Hierapytna  u.  a.  ge- 
pflegt wurde.  Zeus  war  der  Schutzgott  der  Insel ; in  seinem  Tempel 
am  Ida  wurden  die  Tafeln  der  Verträge  niedergelegt.  Beinamen 
desselben  waren:  'I datos,  JtxraTof,  Eiaj^ttus , ’Exaröftßatos , 'j4(ißtog, 
Bifaios,  Talatng.  Nichthellenischen  Ursprungs  scheint  auch  der 
Kult  der  Britomartis  (ij  BQiTOfianTig)  oder  Diktynnc  (ij  Jix- 
bei  den  Gortyniern  nud  sonst  zu  seyn.  Der  Europe,  die 
umgewandelte  phönikische  Astarte,  wurde  das  Fest  Ilellotia  ge- 
feiert. Durch  dje  Niederlassung  der  Dorer  auf  der  Insel  gewann 
der  Apollon-Kultus.  In  Knossos  war  der  geehrteste  Tempel  der 
des  Apollon  Delphinios;  in  Gortys  war  ein  Pythion;  auch 
Tarrha  hatte  ein  hochgeehrtes  Heiligthum  des  Apollon;  ihm  und  der 
Leto  war  ein  Tempel  in  Phaistos  geweiht.  Ferner  wurde  Arte- 
mis verehrt.  Sie  hatte  einen  Tempel  iu  Gortyn,  und  befindet  sich 
als  Bild  auf  Kydonia’s  Münzen.  Eilelthyia  wurde  bei  Amnisos 
verehrt,  und  ist  auch  hier  ohne  Zweifel  ein  Uebcrrcst  jener  Früh- 
zeit, in  welcher  die  Urgötter  vor  dem  Licht  eines  neuen  Glaubens 
zurückwichen , wie  wir  dies  auch  auf  Delos  geschehen  sehen, 
wo  Eileithyia  bei  der  Geburt  des  Apollon  uud  der  Artemis  der 
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Lcto  bcisteht.  — Asklepios  hatte  einen  sehr  berühmten  Tempel 
in  Leben»,  Aphrodite  Skotia  in  Phaistos,  wo  auch  Hera- 
kles verehrt  wurde,  in  dem  auch  die  Zeit  den  phoinikischen  und 
hellenischen  verschmolzen  hatte.  — Eros  wurde  von  den  Krcten 
emsig  gepflegt.  In  Knossos  und  Kydonia  wurde  auch  Athene, 
in  Kydonia  auch  llakhos  verehrt54). 

In  den  Kulten,  die  auf  Kreta  gepflegt  wurden,  findet  man  die 
Keime  noch  ziemlich  unversehrt,  aus  denen  das  Hellenische  aus 
Vrzeitlichem  sich  entwickelte.  Bei  weitem  nicht  so  auf  Delos 
oder  anderen  Inseln  des  aigeischen  Meers,  obgleich  wir  bei  der 
Enthüllung  jenes  Glaubens  und  seiner  Götter  auch  auf  diese  Rück- 
sicht nehmen  müssen.  Gelehrte  Forschung  hat  zwar  darüber  bis 
jetzt  noch  keine  allgemein  anerkannte  Wahrheit  ermittelt;  es 
lässt  sich  aber  durch  erneute  Untersuchungen  noch  manches  fcst- 
stellen,  sobald  man  mit  freiem  Blick  die  Sache  betrachtet.  Freilich 
muss  man  bei  Betrachtung  der  verschiedenen  Götter- Kulte  auf 
Kreta  gerade  tiefer  in  die  Geheimnisse  des  alten  Glaubens  einzn- 
dringen  suchen,  und  sich  nicht  durch  das  Hellenische  täuschen 
lassen.  Es  kann  zwar  nicht  verkannt  werden,  dass  das  Hellenische 
auch  hier  seinen  mächtigen  Einfluss  übte;  es  hat  aber  hier  unter 
ganz  anderen  Verhältnissen  gewirkt,  als  sonst  in  den  hellenischen 
Ländern.  Das  Asiatische,  auf  dem  jener  alte  Glauben  beruhte, 
lebte  auf  Kreta  stets  fort  in  einem  nicht  unbedeutenden  Theii  der 
Bevölkerung,  wie  nirgend.  Unter  diesen  Umständen  hat  Kreta  für 
die  Völkergeschichte  der  Vorzeit  eine  bei  weitem  grössere  Be- 
deutung als  man  im  allgemeinen  glaubt  5>). 

Die  Zustände  der  Bevölkerung  der  Insel  in  der  Frühzeit  sind 
von  einem  Dunkel  bedeckt,  das  noch  keine  Forschung  gelöst  hat. 
So  hält  man  die  Teichinen  für  ein  alles,  erst  durch  die  spätere 
Hellenenwelt  ausgerottet,  verschrienes  Volk,  deren  Ueberresten 
noch  die  letzte  Ehre  angethan  wird,  wenn  man  sie  die  aus  dem 
Meer  Erzeugten,  Magier,  Wahrsager  und  dieTJisenschmiede  der 
Kreter  nennt,  welche  überhaupt  die  ersten  Erzbilder  der  Götter 
verfertigt  hätten,  wie  den  Dreizack  des  Poseidon  und  die  Harpe 
dem  Kronos  56)?  Eben  sowohl  wird  Sikyon  ihr  Ursitz  ge- 


'54)  Strahn  X.  p.  476.  479.  Sleph.  Byz.  s.  v.  'Aaoq.  IJvOtnr.  Ta${>a  Po- 
Ivb.  XXVII.  10,  3.  Antonia.  Lib.  17.  Hesych.  s.  v.  BqixAtiaqruy  ly  Kgr/rtj 
$ 'ApTWif.  Odym.  XIX.  188.  Paus.  I.  18,  5.  Pliilostr.  vila  Apoll.  IV.  11. 
Kl.vr.iol.  M.  s.  v.  KvO-ipua.  Athen.  XIII.  p.  561.  Paus.  IX.  40,  2.  Vgl. 
Hückh,  Tlil.  I.  p.  145.  161  sqq.  II.  p.  158  sqq. 

55)  Vgl.  Raoul-Rocbette,  htatoire  de  l’etabllss.  des  colonles  Greca, 
T.  II.  p.  137  sqq.  Olfr.  Müller,  Dorier  Tbl.  I.  p.  815  sqq.  Dagegen  Höclt, 
Kreta  ThI.  II.  p.  82  sqq.  Zu  vgl.  Ist  C.  Hitler  s Vorhalle  d.  395  sqq.,  der 
das  Asiatische  nachzuweisen  sich  bemüht,  aber,  wie  es  scheint,  absichtlich 
unbeachtet  geblieben  ist. 

56)  Strabo  XIV.  p.  6.53.  Diodor.  V.  55.  56,  Kustath.  ad.  Itlad.  p.  771. 
C.  Ritter’s  Vorhalle  p.  413  sq.  Cretizer,  Symbolik  Tbl.  II.  p.  303  sq.  Höck, 
Kreta  TM.  I.  p.  353  sqq.  Welcker,  äscbylische  Trilogie  p.  178  sqq.  Lobeck, 
Aglaopbamus  bat  alle  diese  Wesen  einer  neuen  Betrachtung  gewürdigt. 
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nannt,  als  sic  auch  auf  Rhodos  gewohnt,  und  einige  neun  sagt 
man,  von  dort  aus  die  Rhea  nach  Kreta  begleitet  haben  sollen, 
wo  sie  Kureten  umgenannt  wurden.  Auch  auf  Kypros  sollen 
sie  einst  gewohnt  haben,  von  wo  ein  Theil  nach  Boiotien  gekommen 
Beyn  und  der  Athene  Telchinia  einen  Tempel  geweiht  haben 
soll  S1).  Aus  Sikyon  wurden  sie  mit  den  thrakischen  Sintiern  durch 
den  Inachiden  Phoroneus  oder  seinen  Sohn  Apis  vertrieben  S8).  Nach 
der  gewöhnlichen  Ansicht  hält  man  sie  für  eine  Art  Daimonen 
mit  Zauberkraft,  verwandt  den  idäischen  Daktylen  (’ldaöw 
JeiactvXoi).  Nach  der  Geburt  des  Zeus  auf  dem  Ida  in  Kreta  sol- 
len sie,  Kureten  genannt,  nach  Eleia  gekommen  seyn,  wie  die 
Hellenen  glaubten.  Ihr  Vater  soll  Daktylos  und  ihre  Mutter  Ide 
seyn.  Nach  einigen  wohnten  sie  am  Abhange  der  lde,  entweder 
als  Eingeborne,  oder  als  Eingewanderte;  nach  dem  allgemeinen 
Glauben  aber  sollen  sie  zuerst  das  Eisen  am  Ide  bearbeitet  haben  "). 
Ph.  Buttmann  hat  sie  mit  dem  nordischen  Dämonen  Tbubalkain, 
Dwalinn,  und  Vulkan  zusammengestcllt,  und  erklärt  die  Sage  von 
deren  Daseyn  im  Peloponnes,  in  Kypros,  Kreta,  und  Rhodos  ein- 
fach und  glaubwürdig  so,  dass  eben  diese  Sage  unter  Einem  Volk- 
stamme heimisch  war,  der  einst  in  jenen  Ländern  wohnte.  In  der 
nordischen  Sage  in  der  Herwararsaga,  Bragur  und  Edda  nämlich 
hiess  der  erste  von  den  beiden  Zwergen  oder  Daimonen,  welche 
die  mächtigsten  ihres  ganzen  Geschlechts,  und  zugleich  die  gröss- 
ten Meister  sind  in  der  Kunst  Schlachtschwcrter  und  allerlei  Arten 
von  Waffen  zu  fertigen,  D walin.  Deren  Sage  scheint  asiatischen 
Ursprungs  zu  seyn  80). 

Nachkommen  der  idäischen  Daktylen  sollen  neun  Kureten 
(KovQijnt)  seyn,  deren  jeder  zehn  Söhne  erzeugte,  die  sogenann- 
ten Korybantön  (KoQvßavrat).  In  Kreta  war  die  dem  Dionysos 
und  anderen  Gottheiten  geweihte  Festfeier  mit  Orgien  verbunden, 
oder  vielmehr  sie  bestand  darin ; insbesondere  geschah  dies  bei  den 
Festen  des  Zeus  von  den  Dienern  des  Gottes,  die  Kureten  hicssen. 
Diese  führten  bewaffnet  Schauspiele  mit  Tanz  aus,  die  Sage  von 
Zeus  Geburt  darstellend,  worin  sie  sowohl  den  Kronos  vorführen, 
wie  er  seine  Kinder  sogleich  nach  der  Gebart  verschlang,  als  auch 
die  Rhea,  wric  dieselbe  ihre  Entbindung  zu  verheimlichen,  das 
geborne  Kind  zu  verbergen,  und  wo  möglich  zu  retten  versucht. 
Strabo  fährt  in  seiner  Erzählung  fort:  „zu  diesem  Zweck  nimmt 
sie  die  Kureten  zu  Hülfe,  M’elchc  mit  Trommeln  und  allerlei  an- 
derem Lärm,  mit  Chorwaffentanz  und  Waffenklirrcn  die  Göttin 
umgebend,  Kronos  schrecken  und  ihm  den  Knaben  unbemerkt  ent- 


67)  Strabo  X.  p.  473.  Paus.  IX.  19,  1. 

68)  Kuseb.  chron.  XI.  d.  67. 

5»)  Paus.  V.  7.  4.  Die  ausführlichsten  Nachrichten  nach  verschiedenen 
Quellen  s.  Schul,  ad.  Apoll.  Bhod.  argon.  I.  1186.  1139.  Strabo  X.  p.  473. 
Diodor.  V.  64. 

60)  S.  Bragur  Tbl.  I.  p.  167,  alte  und  neue  Edda,  Buttmann’s  Mytho- 
logus  Ud.  I.  p.  164  aq<]. 
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wenden  sollen , welcher,  wie  die  Uebcrlieferung  meldet,  unter 
gleicher  Fürsorge  von  ihnen  auch  erzogen  wurde.  Die  Kureten 
also  haben  entweder,  weil  sie  als  Koroi  (Jünglinge)  Hülfe  leiste- 
ten, oder  weil  sie  den  Koros  (Jüngling)  Zeus  erzogen,  — denn 
Beides  behauptet  man,  — diese  Benennung  erhalten,  gleich  wie 
eine  Art  Satyren  um  Zeus.“  Wenn  auch  nicht  bestimmte  Zeug- 
nisse dafür  zeugten,  dass  dieser  Kultus  aus  Asien,  aus  Phrygien, 
hierher  gekommen,  oder  vielmehr  auch  hier  so  wie  wahrscheinlich 
in  der  frühesten  Zeit  auch  auf  anderen  Inseln  um  den  Peloponnes 
und  vielleicht  dort  selbst,  unter  demselben  Volkstamme  heimisch 
war,  so  würde  der  Kultus  selbst  schon  in  seinen  Eigentümlich- 
keiten dies  genügend  bewähren  81).  Bemerkenwerth  ist,  dass  auch 
die  Feier  der  Tbraken  bei  ihren  Festen:  Kotyttien  (xit  Koxiox- 
xia),  und  Bendideien  (xa  BerSldeut),  bei  denen  auch  die  Or- 
phiken  (xa  ’(hjcjiy.d)  ihren  Ursprung  haben,  dem  asiatischen  Kul- 
tus glichen.  Mit  Orgien  verehrten  die  Thraken  die  Göttin  Kotys 
(Kotvf).  Daher  sagt  Strabo  «*):  „es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass,  wie  die  Phrygcn  selbst  Abkömmlinge  der  Thraken  sind,  so 
auch  ihre  Festgebräuche  von  dort  übertragen  wurden.  Und  indem 
man  auch  Dionysos  und  den  edonischen  Lykurgos  in  Eins  zusam- 
menstellt, gibt  man  die  Achnlichkeit  ihrer  Festgebräuche  zu  er- 
kennen.“ Er  berichtet  ferner:  „Wie  die  Athener  in  anderen  Dingen 
ihrer  Liebe  zum  Fremden  treu  blieben,  so  auch  hinsichtlich  der 
Götter.  Denn  viele  der  fremden  Kulte  haben  sie  aufgenommen,  so 
dass  sie  sogar  in  Lustspielen  dargestellt  wurden;  unter  anderen 
die  thrakischen  und  phrygischeB.  Die  Beudidien  erwähnt 
Platou,  den  pbrygischen  Demosthenes,  indem  er  der  Mutter  des 
Aisehines  und  ihm  selbst  vorwirft,  dass  er  in  Gemeinfeslen  die 
Mutter  begleitet,  oft  auch  den  Festfeierzügen  beiwohnt  und  das 
•eoT,  oaßoi,  vr/s,  axxtjg  axxrjg  vrfi  mit  ausrnft:  denn  dies  sind  die 
Festgebräuche  des  Sabazios  (xa  £aßdgia)  und  der  Göttermutter 
(xä  MtxQma  a3). 

Hierdurch  wird  wahrscheinlich,  dass  auch  in  Attika  die  asia- 
tischen Kulte  aus  der  barbarischen  Frühzeit  sich  erhielten;  denn, 
Wie  schon  bemerkt,  sagt  Thukydides,  dass  auch  in  Attika  wie  iu 
Arkadien  sich  die  Urbewohner  stets  erhielten.  Hieraus  erklärt 
■ich  wohl  das  Asiatische  in  der  Sitte  der  Athener,  das  allgemein 
Ipcrkannt  iit^M^B.- 

Bo  viel  ist  gewiss,  dass  zwar  die  Te lohinen,  nicht  aber  die 
idäischen  Daktylen,  noch  die  Kureten  Volkschaften  ge- 
nannt werden  können.  . - 

Die  kretischen  Dorer,  in  die  verschiedenen  Btädte  und  Staa- 
ten zerthcilt,  lebten,  wie  es  scheint,  fast  beständig  im  Zwist, 


61)  Strabo  X.  p.  466  sqq.  Eurip.  Bacch.  65  sqq.  Vgl.  über  die  Waffen- 
tänze  der  Kureten  Pollux  IV.  14.  Hesycb.  a.  v.  nvSUyittm.  Plin.  bist.  nat. 
VU.  67. 

63)  Strabo  X.  p.  471. 

63)  Piab  rep.  L 2,  p.  354.  Demostb.  pro  cor.  I.  p.  813. 
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ohngcachfet,  wie  schon  nachgewiesen  ist,  ein  Bundverfrag  vor- 
handen war.  In  einem  solchen  Zwiespalt,  der  stets  in  Bürger- 
kampf  ausartete,  zur  Zeit  des  ersten  messenischen  Kriegs,  unter 
der  Regierung  des  Königs  Alka  meines,  des  Sohns  von  Teieklos, 
Sendeten  die  Lakedaimonen  den  Charmidas,  Sohn  des  Euthys,  ei- 
nen Öptimaten  nach  Kreta,  um  die  bewegten  Kreter  zur  Ruhe  za 
mahnen,  und  sie  zu  bestimmen,  dass  sie  die  vom  Meer  entfernten 
oder  schwachen  Städte  verliessen  und  sich  an  der  Küste  auf 
glücklicher  gelegenen  Orten  anbauten6*).  Worauf  sich  diese  Sen- 
dung gründete,  ist  unbekannt.  Unter  allen  Städten  war  KnOssos 
die  mächtigste,  und  ihr  zunächst  Gortyn.  Wenn  diese  beiden 
zusammenhielten,  berichtet  Strabo,  herrschten  sie  über  alle,  wnren 
sie  entzweit,  so  zerfiel  die  ganze  Insel;  das  Uebergewicht  gab 
dann  Kydonia  denen,  welchen  sie  beitrat.  So  bekämpften  jene 
beide  vereint  Lyktos  wieder,  und  zerstörten  die  Stadt.  Endlich 
wählten  die  Kreter  einstimmig  den  König  Philipp  von  Makedo- 
nien zu  ihren  Vorsteher  (Olymp.  141,  1 ==  216  v.  Cb.);  aber 
schon  201  stehen  sie  wieder  entzweit  sich  im  Kampf  gegenüber. 
Die  Gortynier  riefen  Philopoimen  zu  Hülfe  und  machten  denselben 
zu  ihrem  Heerführer65).  Rom  fand  Ursache,  die  Insel  zu  be- 
kriegen und  zu  unterwerfen  in  der  Seeräuberei,  welche  auf  Kreta, 
wie  in  Kilikien  ihren  Sitz  hatte.  Die  Insel  hatte  sogar  mit  dem 
Tyrann  Nabis  in  Sparta  zur  Seeräuberei  einen  Vertrag  geschlos- 
sen. Die  Römer  beschlossen  den  Krieg  gegen  Kreta.  M.  Antonius, 
Sohn  des  grossen  Redners,  setzte  71  v.  Ch.  nach  der  Insel  über, 
aber  sein  Unternehmen  misslang,  und  nur  der  Tod  auf  der  Insel 
befreite  ihn  vor  Anklage  und  Strafe.  Die  Kreter,  welche  die  Rö- 
mer jetzt  fürchteten,  suchten  durch  eine  Gesandtschaft  das  ihnen 
drohende  Ungewitter  abzulenken ; aber  vergebens.  Im  J.  69  wurde 
der  Krieg  beschlossen,  und  der  Consul  Quinctus  Caecilius  Metel- 
lus setzte  68  über.  Die  Kreter  hatten  ein  Heer  von  24000  Strei- 
tern gerüstet,  das  lange  Widerstand  leistete.  Als  sie  sich  über- 
wunden sahen,  wendeten  sie  sich  an  6.  Pompejus,  der  eben  den 
Krieg  gegen  Mithridates  führte.  Dieser  wollte  den  Consul  jetzt 
zwingen,  die  Insel  zu  verlassen,  ehe  er  sie  unterworfen.  Metellas 
siegte,  und  machte  seine  Eroberung  66  v.  Ch.  zur  Provinz.  Der 
Sieger  feierte  in  Rom  einen  Triumph,  und  wurde  durch  den  Bei- 
namen Creticus  geehrt.  So  lange  Rom  Republik  war,  blieb 
Kreta  mit  Kyrene  eine  Provinz.  Nach  Caesar’s  Tode  wollte  An- 
tonius der  Insel,  angeblich  nach  Caesar’s  Testament,  die  Freiheit 
geben;  es  kam  jedoch  nicht  zur  Ausführung66).  Später  erscheint 
sie,  weil  kein  Heer  hier  nothwendig  war,  als  Senatprovinz.  Eine 
römische  Kolonie  in  Knossos  genügte,  wie  es  scheint,  zur  Be- 


et) Paus.  III.  3,  7.  Polyb.  XXIX.  4,  6.  7. 

05)  Strabo  X.  p.  478.  Pulyb.  IV.  53.  54.  de  virt.  et  vtt  VII.  12.  Plu- 
tarch.  Phtlop.  7.  13. 

«fl)  Idv.  eptt.  XCVn.  Flor.  III.  7.  Liv.  epit.  XCYIH.  sqq.  Velky.  II 
39.  Dio  Cnss,  XXXVI.  p.  9. 
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herrschung  der  Insel.  Unter  Constantia  d.  Gr.  stand  Kreta  unter 
dem  zweiten  Praefectus  praetorii.  Im  Besitz  der  oströmischen 
Kaiser  blieb  es,  bis  Sarazenen  zur  Zeit  Michael’s  des  Stammlers 
die  ganze  Insei  bis  auf  die  Stadt  K y d o n i a eroberten.  Diese 
Eroberer  legten  auf  der  Stelle,  wo  einst  Herakleia,  der  Hafeu 
der  Knossier  stand,  einen  Hafen  an,  Xavdd^  genannt;  daraus 
entstand  wahrscheinlich  das  heutige  Kandia,  der  Hauptort  der 
Insel,  nach  dem  diese  selbst  sogar  jetzt  benannt  wird.  Erst  Chri- 
stophoros,  der  Feldherr  Basilios  des  Makedonen,  vermochte  Sie 
diesem  Herrscher  wieder  zu  unterwerfen,  aber  nor  auf  kurze 
Zeit.  Schon  nach  zehn  Jahren  verweigerten  sie  den  Tribut.  Sieb- 
zig  Jahre  später,  unter  Romanus,  vertrieb  sie  Phokas  aus  ihren 
Burgen.  Unter  Alexios  Koranenos  versuchten  die  Städte  einen 
Abfall,  wurden  aber  durch  den  kaiserlichen  Feldherrn  Rhapsommas 
gezüchtigt.  Der  Graf  von  Flandern,  Balduin,  belehnte  als  Kaiser 
von  Konstantinopel,  mit  dem  grössten  Theil  der  Insel  den  Venetianer 
Dandolo.  Eine  Zeitlang  besessen  sie  auch  die  Genuesen  durch  ihre 
Piraten.  Sie  wurden  vertrieben,  und  Balduin  belehnte  damit  den 
Markgrafen  von  Montfcrrat,  der  sie  an  die  Republik  Venedig 
verkaufte.  Sie  betrachteten  diesen  Besitz  als  gross;  denn  die 
Vertheidigung  der  Festuug  Kandia  kostete  ihnen  hundertsieben- 
undsechzig Millionen  Thlr.  in  Gold,  das  Blut  von  289  Patriziern  und 
über  30,000  Krieger.  Und  doch  verloren  sie  diesen  Besitz  1069 
an  die  Türken. 

Dies  waren  die  Schicksale  einer  in  der  Frühzeit  des  belleni- 
Volkes  so  bedeutsamen  Insel.  Hierokles  verzeichnet  dieselbe  als 
eine  besondere  Eparcbie  mit  zweiundzwanzig  Städten,  unter  einem 
Hegemon.  Damals  war  die  Hauptstadt  Gortyne  87). 

2.  Nach  Strabo  sagte  Eudoxos  über  die  Lage  der  Insei  6S) : 
„sie  liegt  im  Aigaion“ ; Strabo  aber  fügt  hinzu : So  muss  man  nicht 
sagen,  sondern  bestimmter,  sie  liege  zwischen  Kyrenaia  und  Hel- 
las, von  Sunion  bis  Lakonike,  in  einer  diesen  Imndern  gleichlau- 
tenden Länge  von  Abend  gegen  Morgen;  bespült  aber  wurde  sie 
gegen  Norden  vom  aigaiischen  und  kretischen  Meer,  gegen  Süden 
vom  libyschen,  welches  sich  dem  aigyptischen  Meer  auschliesst 
Das  westliche  ihrer  Enden  ist  das  bei  Phalasarna,  in  einer  Breite 
von  etwa  zweihundert  Stadien;  es  theilt  sich  in  zwei  Vorgebirge, 
von  welchen  das  südliche  Kriumetopon  (KQioifUxoMov),  das 
nördliche  Kimaros  ( Ktfiayog ) ; das  östliche  Ende  ist  das  nicht 
weit  über  Sunion  gegen  Morgen  binausreichende  Samonion 
( Snfuat(or  ) “.  Strabo’s  Bezeichnung  der  Lage  der  Insel  ist  auf- 
fallend. Suniog  kommt  sie  nirgend  nahe.  Wäre  dies  der  Fall, 
so  läge  sie  in  der  Richtung  aus  Südwest  nach  Nordost;  ihre 
wahre  Lage  ist  mit  geringer  Abweichung  aus  West  nach  Ost, 
wie  dies  schon  Plinius  sehr  richtig  bezeichnet «®).  Die  unrichtige 


87)  Hierocles  syneed.  p.  35  eq. 

68)  Kudoxus  ap.  Strab.  X.  p.  474.  475. 

69)  Plln.  bist.  nat.  IV.  20. 
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Vorstellung  von  dem  Peloponnes  scheint  die  Ursache  dieser  un- 
wahren Angabe  zu  seyn.  Bei  dieser  Ausdehnung  der  Insel  in 
die  Länge  ist  natürlich  eine  Seite  gegen  Norden,  und  eine  andere 
gegen  Süden  gerichtet,  wie  auch  Plinius  bemerkt.  Strabo  sagt 
ferner:  ,rVon  Kyrenaia  bis  Kriu-Metopon  ist  eine  Fahrt  zweier 
Tage  und  Nächte;  von  Kimaros  bis  Malea  sind  siebenhundert 
Stadien;  zwischen  beiden  liegt  Kythera;  vom  Samonion  aber  nach 
Aigyptds  hält  die  Fahrt  vier  Tage  und  Nächte,  andere  sagen  drei. 
In  Stadien  haben  einige  diese  Fahrt  zu  fünftausend,  andere  zu 
noch  wenigeren  berechnet.  Eratosthenes  nimmt  von  Kyrenaia  bis 
Kriu-Metopon  zweitausend  an,  von  hier  aber  bis  zum  Peloponnes 
weniger1  % In  der  wichtigen  Rücksicht  auf  volkschaftliche  Ver- 
hältnisse betrachtete  Aristoteles  die  Lage  der  Insel  in  ihrer  Nähe 
zum  Peloponues,  zu  Asien  bei  Triopion-Topou , und  zu  Rhodos, 
nnd  hebt  namentlich  die  Wichtigkeit  dieser  Insel  zur  Zeit  der 
Entwickelnng  des  griechischen  Lebens  hervor 10).  Es  ist  nicht 
zu  verkennen,  dass  Kreta  gleichsam  eine  Brücke  bildet,  im  Ver- 
ein mit  den  Inseln  Rhodos,  Karpathos  und  Kasos  gegen  Nordost, 
und  Kythera  gegen  Nordwest  zwischen  Asien  und  der  peloponne- 
sischen  Halbinsel.  Die  Lage  der  lusel  bezeichnet  auch  der  Sänger 
der  Odyssee  schon  im  Allgemeinen 7l).  Auch  Mela  bezeichnet 
dieselbe  über  den  griechischen  Inseln,  mitten  im  Meer,  in  seiner 
Länge  zwischen  dem  Ost-Vorgebirge  Samonion  und  dem  West- 
Vorgebirge  Kriu-Metopon73). 

Die  Grösse  der  Insel  gab  Sosikrates  73),  dem  Apollodor  der 
Geograph,  genaue  Kenntniss  der  Insel  nachrühmte,  in  der  Länge 
auf  mehr  denn  zweitausenddreihundert,  in  der  Breite  aber  zu  etwa 
zweihundert  Stadien  an;  indessen,  sagt  Strabo,  stände  diese  An- 
gabe nicht  im  Verhältnis  zur  Grösse,  weil  dann  der  Umfang  über 
fünftausend  Stadien  betrüge.  „Artcmidor  berechnete  denselben  zu 
viertausendhundert ; Hieronymos  aber,  welcher  die  Länge  zu  zwei- 
tausend und  die  Breite  ungleich  annimmt,  dürfte  doch  den  Umfang 
auf  mehr  Stadien  berechnen,  als  Artemidor.  Gegen  den  dritten 
Theil  der  Länge  verengt  sich  die  Insel,  so  dass  hier  eine  Land- 
enge entsteht  von  etwa  hundert  Stadien,  welche  am  nördlichen 
Meer  den  Ort  Amphimalla,  am  südlichen  den  Hafen  Phoinix  hat 
Gegen  die  Mitte  hin  ist  die  Insel  am  breitesten.  Von  hier  aber 
fallen  die  Küsten  wieder  zu  einer  noch  schmaleren  Landenge,  als 
die  vorige,  auf  etwa  sechzig  Stadien  zusammen , von  Minoa  im 
Gebiet  der  Lyktier  gegen  llierapytne  und  das  libysche  Meer.... 
Endlich  läuft  die  Insel  in  ein  spitzes  Vorgebirge  aus,  das  Samo- 
nion , welches  gegen  Egyptos  und  die  Inseln  der  Rhodier  sich 
neigt“. 

1 

\ 

TO)  Artstot.  poltt.  n.  7. 

71)  Odyss.  XIX.  178.  173. 

' 78)  Pomp.  Mela  II.  7. 

73)  Sosicrates  ap.  Strab.  X p..  474  sq. 
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Skylax  bezeichnet  die  Lage  der  Insel,  die  er  für  die  dritte 
ihrer  Grösse  nach  Mit,  nahe  bei  Lakedaimen,  so  dass  sie  Europa 
sehr  nahe  liegt.  Ihre  Entfernung  von  Lakedaimon  bis  zum  Vor- 
gebirge, auf  welchem  Phalasarna  lag,  berechnet  er  eine  Tagfabrt. 
Südwärts  schifft  man  nach  Libyen,  sagt  er,  und  die  Fahrt  bis 
zum  Chersonnes  und  der  Küste  der  Kyrenaier  betrügt  eine  Tag- 
und  Nachtfahrt  Die  Länge  des  schmalen,  von  West  nach  Ost 
sich  streckenden  Kreta's  gibt  Skylax  zu  zweitausendfünfhundert 
Stadien  an.  Mit  dieser  Angabe  stimmt  Dikaiarcbos  überein,  der 
noch  hinzufügt,  diese  Insel  liege  unter  allen  Inseln  allein  am 
meisten  in  der  hohen  See 14).  — In  der  Cosmographie  mit  dem 
Namen  des  Aethicos  wird  die  Länge  der  Insel  zu  CLXX1I,  und 
die  Breite  zu  L.  null.  pass.  angegeben.  Diese  Bestimmung  bat 
Dicuilius  aufgenommen  ’*).  Agathemer  nennt  die  Insel  in  der 
Grösse  die  vierte  unter  den  grösseren  Inseln,  und  bezeichnet  ihre 
Lage  bei  Malea,  mit  einem  Umfange  von  viertauscndclnhuudcrt, 
und  die  Länge  zu  zweitausend  dreihundert  Stadien.  Ausserdem 
berechnet  derselbe  Geograph  die  Entfernung  von  Rhodos  bis  Sa- 
mo nion,  dem  Vorgebirge  Kreta’s,  zu  tausend  Stadien  oder  zu 
bundertdreiunddreissig  Millien;  und  die  Weite  von  Samonien  bis 
Krio-Metopon,  also  die  Länge  der  Insel,  zu  fünfzehnhundert  Sta- 
dien; dann  die  Entfernung  von  hier  bis  zum  Vorgebirge  Pachynos 
auf  Sicilieti  zu  viertausendfünfhundert  Stadien,  das  die  Länge  des 
sikelischen  Meeres  sei  1ÖJ.  Markianos  nennt  Kreta  die  neunte 
Insel  llirer  Grösse  nach,  und  hält  sie  für  kleiner  als  Sardinien  und 
Korsika  77).  Plinius  sagt  78),  die  Breite  der  Insel  übersteige 
nirgend  fünfzigtausend  Schritt,  und  sie  sei  in  der  Mitte  am  brei- 
testen; ihre  Länge  betrage  CCLXX  null,  pass.,  ihr  Umfang  aber 
DLXXXIX  mill.  pass.  Nach  der  Berechnung  des  Agrippa  gibt 
er  die  Entfernung  des  Vorgebirges  Criumetopon,  von  dem  ky- 
renaiischen  Vorgebirge  Phyous  zu  CXXV  mill.  pass.,  und  das 
Vorgebirge  Cadistus  vom  Malea  im  Peloponnes  zu  LXXV  mill. 
paiss.,  des  Vorgebirges  Samonium  von  der  Insel  Carpathus  (in 
Favonium  ventum)  zu  LX  mill.  pass.  an. 

Ueber  die  physische  Beschaffenheit  der  Insel  urtbeilt  Strabo, 
wie  es  scheint,  nach  Sosikrates 7B) : „die  Insel  ist  gebirgig  und 
waldig,  hat  aber  fruchtreiche  Thäler.  Von  den  Gebirgen  heisst 
das  westliche  Leuka  (ta  Atma  oqtj,  die  Weissen  Berge),  das 
aa  Höhe  dem  Taygetos  nicht  nachsteht,  sich  auf  dreihundert  Sta- 
dien weit  in  die  Länge  streckt,  eine  Bergkette  bildet,  die  ohn- 


74)  Scylax  p.  17.  18.  Ö0.  Dicaearcb.  p.  84  ed.  Huds. 

15)  Aetbiotu  cosmogr..  Dlcoil.  de  mens,  orbis  terrae  Uber  p.  43  sq. 
Vgl.  Demonstr.  provincarum  ed.  Bode  p.  XXI.  (Mythogr.):  Creta  patet  in 
iongitudine  mill.  pass.  CLXXlII,  in  latidudine  wUlia  passaum  sex. 

76)  Agathemer.  Ub.  II.  6.  1.  5.  U.  14. 

77)  Marciao.  peripl.  Ub.  I.  p.  0. 

78)  PUn.  hist.  nat.  IV.  18,  80. 

79)  strabo  X.  p.  475.  < . 
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gcffihr  auf  dem  Isthmos  endet.  In  der  Mitte  der  Insel,  dort,  wo 
sie  am  weitesten  ist,  steigt  das  höchste  der  Gebirge  der  Insel, 
Idaion  (xö  ’ldcüov)  auf,  dessen  Umfang  sechshundert  Stadien  be- 
trägt. An  demselben  stehen  die  vorzüglichsten  Städte.  Andere 
der  leuklschen  Gebirgkette  gleiche  laufen  theils  gegen  Süd, 
theils  gegen  Ost  aus‘‘.  Prokcsch  v.  Osten  sagt 00 j,  dass  die  Häup- 
ter der  weissen  Berge  im  Glanze  ihrer  Schneedecke  über  der 
westlichen  Hälfte  der  Insel  in  majestätischer  Reihe,  wie  glän- 
zende Diamantc  einer  Krone  liervortretcn,  scheinbar  unter  rechtem 
Winkel  gebrochen,  indem  in  Osten  eine  Reihe  derselben,  das  Ge- 
birge vt>n  Sfakia,  in  riesigem  Zuge  nach  Norden  streicht.  Drci- 
und  zwanzig  Spitzen  flammen  auf  der  einen  Seile  unter  dem  na- 
hen Himmelgewölbc , fünfzehn  auf  dem  andern,  aber  auch  in  der 
Mitte  ragen  schneeige  Gipfel  zum  Himmel  auf.  Dieser  edle  Rei- 
sende hält  dieses  Gebirge  für  höher  als  den  Taygetos.  An  ih- 
rem östlichen  Abfall  führt  ein  Schluchtweg  über  den  erwähnten 
westlichen  Isthmos.  Von  den  weissen  Bergen  aus  fast  im  Osten 
steigen  die  Füsse  des  Ida  in  dreizehn  Gipfeln,  dunkel  und  steil, 
auf  Entfernung  von  zwanzig  Meilen  etwa,  empor  und  heben  sich 
stufenweis  zum  König  der  Insel,  zum  Ida  selbst,  der  in  OSO 
zwei  schneebedeckte  Häupter  zeigt.  Kommt  man  diesem  Götter- 
gebirge näher,  so  sieht  man  dessen  saturuisches  Doppelhaupt  drei- 
fache Höhen  umstehen,  kegelförmig  an  Gestalt,  als  seien  sie  die 
Kurcten,  die  Geburt  des  Zeus -Kindes  zu  schützen.  Jetzt  heisst 
dieses  Gebirge  Psiloriti  ( Wdopnt).  Siebers  hat  die  Höhe  des- 
selben über  dem  Meer  zu  zwölfliundert  Toiscn  berechnet.  Es 
liegt  westlich  neben  der  Durchschnittlinie  der  grössten  Breite, der 
Insel.  Eine  unwirthbarc  Scheide  zwischen  den  Gebieten  von 
Kandla  und  Rctimuo  bildet  eine  Kette  vou  Spitzbergen,  die  ins- 
gesammt  und  insbesondere  die  höchste  Kuppe  derselben,  die  Me- 
lidoni  gegen  Ost,  und  Daphne  gegen  Nord  steht,  heisst  heute 
Nid  a.  Prokesch  v.  Osten  vermutbet,  dass  jene  Kuppe  des  Xidn 
eben  jener  talleischö  Berg  sei,  der  eine  Wohnstätte  des 
Hermes  hicss,  und  Zeus  einen  Beinamen  gab,  wenn  nämlich  die 
Inschrift  richtig  ist,  welche  sich  in  einer  Höhle  bei  Melidoni  an- 
geblich befindet.  Diese  Bergkuppe  zeichnet  sich  unter  den  ge- 
ringeren Gebirgen  der  ganzep  Insel  eben  so  w ie  der  Ida  unter 
den  höheren  durch  Gestalt  und  Höhe  aus.  Weiterhin  im  Ostsüd- 
ost erheben  sich  die  hohen  Schneegebirge  von  Siti.  Zwischen 
diesen  Gcbirghöhcn  uud  dem  Ida  im  Süd  zum  Westen  erhebt  sich 
ein  abgesondertes  kahles  Berghaupt,  jetzt  Karadagh  genannt. 
Weiterhin  gegen  die  heutige  Stadt  flicsst  ein  kleiner  Bach,  einst 
Triton  genannt;  an  dessen  Ursprung,  der  Mythe  zufolge,  Athene 


80)  Denkwürdigkeiten,  Bd.  I.  p.  640.  5C3.  5G9.  Ueber  den  Ida 
vgl.  Dionys.  Perleg.  41H.  409.  Kustath.  ad  h.  t.  nennt  dies  Gebirge  dicht- 
bewaldetes  Gebirge:  "lSi;  xalhxoftoioir  ,'*ö  6qvoi  rtjlt&oma , »oAedmlpor 
j-rin  rö  oqo<;  xai  tuyftXödtvii^ov.  Diouya.  führt  auch  die  Nachricht  an : 
ol  Kfijrri  inaiwttoi;,  n TO,  /ha  xpt ’yat  »V  öpit  /timaiol,  Öre  Kqvv o$  l/tdottvtr, 
i&üur  äfario o*  airtor.  Vgl.  Virgil.  SCn.  IV.  löi,  , ...  ; . 
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ans  dem  Haupt  des  Zeus  sprang,  die  desshnlb  Trltogeneia 
bicss8'). — Nach  Strabo  ist  das  Gebirge  Dikte  (1/  di xitj  tq 
OQOi)  von  Ida  ostwärts  tausend,  and  von  Saroonion  hundert  Sta- 
dien entfernt.  — Zum  kydonischen  Gebiet  gehört  der  Berg  Ti- 
tyros  oder  Tyros  (t)  Tfropoj,  1)  Tvqo ; dxQtoTqptor),  auf  dem  ein 
Tempel  stand,  „aber  nicht  das  Diktaion  (r 6 Jtxtaibv),  sondern 
das  Dyktinaaion  (JucTvrraior)“,  wie  Strabo  sagt.  Dieselbe 
Lage  dieses  Gebirges  bezeichnet  auch  Dikaiarhos 8x).  Es  bildet 
die  änsserste  Spitze  der  östlichen  der  beiden  Landzungen  auf  ddr 
Nordseite  der  Insel.  — Tournefort  hält  das  hohe,  schroffe  und 
kahle  Gebirge  nahe  an  der  Küste  von  Suda,  heute  Puppa  ge- 
nannt, für  den  Ti  tyros,  obgleich  Strabo  dasselbe  an  der  West- 
küste gelegen  bezeichnet.  Der  Tityros  ist  vielmehr  diejenige 
Bergkette,  welche  aus  dem  Innern  der  Insel  nach  dem  heutigen 
Cap  Spada  zieht,  und  im  Westen  der  Insel  eine  ganz  für  sieb 
bestehende  bedeutende  Masse  bildet83).  Prokesch  v.  Osten  sagt: 
„der  Puppa  ist  ein  unfreundliches  Gebirge.  Oleander  und  Myrthen 
decken  dicht  den  Grund.  Scblingkraut  überwächst  dieselben 5 
einzelne  Kypressen,  Oliven,  und  von  500  zu  500  Schritten  zer- 
fallene Warten  der  Venezianer  ragen  daraus  hervor.  Den  Berg- 
abbang an  einem  dieser  Wachhäuser  vorbei  binaufsteigend , folgt 
man  einer  venezianischen  Strasse,  nur  für  Saumthiere  und  geringe, 
aber  sichere  Rosse  gangbar.  Dieser  Weg  führt  fast  immer  au 
Abgründen  hin.  Quellen  sprudeln  in  Menge;  Salbai,  Thymian, 
Majoran  und  andere  duftende  Kräuter  überfüllen  den  Felsenhang. 
Während  des  letzten  Kampfes  zerstörten  die  Griechen  auch  diese 
Verbindung,  um  Zeit  zur  Flucht  und  Rettung  zu  gewinnen.  Der 
an  sieb  so  gefährliche  Weg,  nur  dürftig  ausgebcssert , ist  daher 
jetzt  an  mehreren  Stellen  kaum  überschreitbar.  Nach  einer  Stunde 
erreicht  man  den  Rücken  des  Berges  und  umgeht  die  Puppa  an 
ihrem  westlichen  Abhange.  Die  weissen  Berge  treten  im  sie- 
genden Glanze  hervor“.  Die  majestätischen  Berge  sind  die  d i k— 
teiischen  Berge  der  Alten.  Prokesch  v.  Osten  bemerkt  auch: 
,,Es  ist  sonderbar,  dass  alle  Vorgebirge  an  der  Insel,  Kap  Spada, 
Maleca,  Drapani,  Monte  della  Madonna,  Sassoso,  Ti- 
gani.  St  Giovanni  und  Sideri,  mit  geringer  Abweichung, 
unter  demselben  Winkel,  und  zwar  unter  einem  rechten,  auf  der 
Küstenlinie  stehen“9*).  Prokesch  v.  Osten  sagt  ferner:  „Der  Ka-* 
radagh  streicht  von  Nord  nach  Süd,  wesshalb  er  sich  auch,  von 
Kandis  aus , nur  als  abgesonderter  Kegel  zeigt.  Dies  ist  wahr- 
scheinlich der  Berg,  worauf,  nach  der  Meinung  der  Alten,  Zeus 

1 . . » w U . 

61)  Prokesch  v.  Osten,  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  576.  580. 

88)  Der  Periplns  erwähnt  ij  Tvqoi;  dxpwr^otpr.  Diese  Form  hält  Gros- 
kord za  Strabo  X.  p.  479  für  richtiger  als  7Woo«,  obwohl  dieser  Xante 
jetzt  sieb  so  bei  Strabo  und  Plirantzes  chroo.  I.  86  findet.  Strabo  X.  p.  479. 
vgL  Arat.  phaenom.  99.  Dioaearch.  perieg.  Creta  p.  SS  ed.  Huds. 

83)  Tournefort,  Vpyage  en  Levante  I.  Vgl.  Prokesch  v.  Osten,  Thl.  I. 

P-  668  sq. 

W)  Prokesch  v.  Osten,  Denkwürdigkeiten,  Thl.  I.  p.  596.  503.  595  sqq. 
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begraben  worden  Ist.  Selbst  ln  den  christlichen  Jahrhunderten 
wies  man  noch  ein  Grab  an  dieser  Stelle,  und  gab  cs  für  dasjenige 
des  Sohnes  des  Saturnus  aus  (Cbrysostom.  über  das  Sendschreiben 
des  heil.  Paulus  an  Titus).  . . Als  es  dunkel  wurde,  erreichten 
wir  das  Kloster  Giorgio  Epanositi,  das  an  den  Gipfel  des  Berges, 
gegen  die  Nordwinde  Schutz  suchend,  sich  lehnt....  Ich  durch- 
strich „noch  bevor  es  ganz  dunkel  wurde,  einsam  die  Umgegend, 
ein  nur  wenig  eingesenkter  Bcrgkessel  mit  einigen  Cypressen, 
Tannen  und  Oliven  zunächst  an  den  Mauergebänden  des  Klosters 
bepflanzt,  sonst  kahl  und  nur  für  Schafe  die  unscheinbare  Weide 
gewährend ; hie  und  da  Reste  von  Ortschaften  auf  den  Hügeln 
liegend,  öfter  noch  eine  einsame  Kapelle  an  Felsen  angebaut 
und  diesen  gleichfarbig;  im  Osten  begrenzen  jene  majestätischen 
Berge  von  Siti,  deren  ich  erwähnte,  den  Gesichtkreis,  sie,  welche 
den  Alten  die  Dikteischen  Gebirge  hiessen  und  dem  Zeus  einen 
Beinamen  gaben ; sie  mögen  auf  25  bis  30  Meilen  entfernt  stehen. 
Im  Süden  zieht  ein  hoher  Fuss  des  Ida,  kaum  ein  Drittheil  so 
weit  entlegen,  in  einfachen  Umrissen  hin;  im  Nord  und  West 

hemmen  die  nahen  Gipfel,  mit  Cypressen  bedeckt,  den  Ausblick 

Heute  verliessen  wir  das  Kloster.  Wir  kamen  Ober  einen  Zwi- 
schenfuss  des  Ida  ins  Thal  von  Boria,  viele  zerstörte  Ortschaf- 
ten zur  Seite  lassend.  Fast  alle  liegen  auf  den  Spitzen  der  Hü- 
gel» und  die  Zwischenthäler  sind  von  Bächen  durebströmt.  Drei 
Mühlenthürme  stehen  auf  einer  schwachen  Einsattlung  eines  hö- 
heren Fusses  des  Ida,  der,  wie  alle  gestern  überstiegenen,  nach 
Osten  strebt.  Auf  diese  Thürme  ritten  wir  los  und  erreichten 
dieselben  bald  nach  acht  Uhr.  Hier  thut  sich  plötzlich  und  über- 
raschend schön,  da  das  Auge  seit  Kandis  nur  an  wüsten  Gebirg- 
boden  gewöhnt  ist,  eine  weite,  herrliche  Ebene  auf,  die  von  Nord- 
osten nach  Süd  westen  wohl  auf  dreissig  Meilen  sich  dehnt,  jen- 
seit  einer  mächtigen  Bergwand,  Kopavida,  eingedämmt,  von 
Flüsschen  durebströmt  und  mit  Orten  besäet.  Dies  ist  die  Ebene 
von  Messaria,  der  eigentliche  Fruchtboden  der  Insel  zu  allen 
Zeiten,  und  vielleicht  ihr  am  frühesten  bewohnter  Theil.  Nach 
wenigen  Schritten  thut  sich  das  Südmeer  auf,  von  Strabo  das  li- 
bysche genannt,  in  welches  diese  Ebene  sich  ausmündet,  und  die 
Klippe  Paxinada,  die  uns  die  Begleiter  Aspronissia  nann- 
ten, schaut  hoch  und  spitz  über  die  schwachen  nügel,  die  letzten 
Abfälle  des  Kopanida,  die  sich  von  Süden  nach  Süd  westen  her- 
einkrümmen. Einige  hundert  Schritte  vor  uns  hatten  wir  zwei 
Hügel,  der  eine  mit  dem  Orte  Hagia,  der  andere  mit  Achiva- 
des  gekrönt.  Als  wir  näher  kamen,  fanden  wir  beide  verwüstet. 
Ist  jene  Klippe  oder  die  noch  weiter  draussen  in  der  See  lie- 
gende, welche  den  Namen  Gozzo  trägt,  die  kleine  Insel  Kavta, 
wo  der  Apostel  Paulus,  auf  seiner  Fahrt  von  Phönizien  nach  Rom, 
an  die  Südküste  von  Kandia  geworfen,  das  kleingläubige  Schiff- 
volk ermuthigte  und  das  Fahrzeug  rettete  (Acta  Apost.  27)? 
Baum-  und  W eingärten  umgaben  uns  jetzt  wieder  und  bebauter 
l oder  doch  wenigstens  bebaubarer  Boden.  Mit  Blumen  und  frischem 
Grün  war  die  Flur  ringsum  besäet,  die  Mandelbäume  blühten,  die 
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Johannisbrodbäumc  setzten  neben  reifen  Früchten  eben  neue  an ; Oliven 
und  Cypressen,  mitten  »ns  der  Blätterfülle  der  Gesträuche  scheuend, 
geben  ein  Bild  des  Sommers.  Nur  die  Platanen,  mit  welkem 
Laube  bedeckt,  wiesen  suf  die  Jahreszeit,  ln  der  wir  uns  befanden. 
Uns  an  die  Höhen  zur  Rechten,  d.  i.  an  die  letzten  Füsse  des  Ida 
haltend,  den  wir  jetzt  zum  erstenmal  in  der  majestätischen  Ver- 
breitung schauten,  die  er  nach  Süden  zeigt,  gelangten  wir  in  dns 
Dorf  Bai“.  Die  kleine,  heute  Kavta  genannte  Insel  nennt  Hie- 
rokles  in  der  Eparchie  Kreta  Klandos  (rFjtrog  KXavdoe). 

Heute  werden  die  Flüsse  der  Insel  von  den  Bewohnern 
sämmtlich  Petamoi  genannt.  Der  Fluss  Lethaios  (6  Aq&aios 
natofuit)  durchströmte  nach  Strabo’s  Angabe  die  Stadt  Gortyu. 
Ausserdem  werden  noch  Massalia,  Keratos,  Elektra,  Ka- 
tarrhaktos,  Pyknos  genannt.  Dikaiarclios  erwähnt  ausserdem 
Lethaios,  Didymoi  ( Jtßi’ftoi ),  Mainomenos  ( Matvoutmi)  Ke- 
drisos  (Ktdqtait),  Amph.imela  QAfiCfin&a)  und  Mcssapolis 
(Micaästoi.  if),  den  Skylax  Mesapos  (Meatznot)  nennt.  Den  Jur- 
danos  erwähnt  der  bpmerischc  Sänger85). 

Ohngcachtet  des  nicht  überall  fruchtbaren,  und  steinigen  Bodens 
der  Insel,  erzeugt  qie  doch  Getreide,  das  nach  der  Sage  De- 
meter auf  der  Inseitig  t\er  Nähe  von  Kressos,  gefunden  haben 
seil;  Wein,  von  dem'  vorzüglich  die  threu^ische  Rebe  ge- 
priesen wird.  In  der  Leitung  des  Weins  zeichneten  sich  na— 
ment  lieh  die  Knossiec  aus.  En  Jheisst,  dass  sie  dieselbe  durch  einen 
Spruch  'tUpL  delphischen  Gottes  kennen  gelernt  hätten.  Sie  ver- 
sendeten das  köstliche  Getränk  in  Flaschen.  — Der  Oelbaam 
gedieh  so  gut,  dass  ihn  Athene  hier  gppilegt  haben  soll.  — Von» 
kretischen  Obst  wird  von  den  Alten  vorzüglich  der  Granat- 
apfel, namentlich  die  promenaiische  Sorte;  die  kydonische 
Pflaume  (unsere  Quitte),  die  sogenannte  kypfischc  Feige  ge- 
rühmt. — Unter  den  Waidbänmen  zeichneten  die  Alten  die  Ky- 
presxe , die  schwarze  Pappel,  die  Palme  und  die  Ceder  als  vor- 
züglich aus  8B). 

Unter  der  grossen  Menge  der  auf  der  Insel  wachsenden  Pflan- 
zen sind  die  meisten  offlzinell ; daher  sagt  Terlallian : Manns  me- 
dicablle  Cretae,  Ein  kretisches  Universalheilmittel  ist  das  Dik- 
tamnum,  das  nnr  hier,  und  an  einigen  Orten  am  Ida  und  Dikte 
Wächst.  Ausserdem  sind  bemerkenwerth : Nymphaia  ( vrnijnta, 
Seeblume,  Haarwurz),  Sisaron  (aftra'Qor , Znckerwurz),  Heraklium 
■(HQmtfoior) , Tragoriganum  (xpayop/y«»«),  Origanum,  Trngakanth, 
Anis,  Eberwurz,  Bockkraut,  Zwiebeln,  Milzkraut,  Melde,  Mcli- 
lota,  Woifwurz,  Kalmus,  Pscudobunium , Bisamkraut,  Peratonium, 


86)  Strabo  X.  p.  478.  Ptolem.  V.  17.  Dicaearrh.  Greta,  p.  8S.  äfcyr 
lax  p.  19  ed  Htids.  Hom.  Odyss.  XTX. 

80)  Solin.  17.  Hesvch.  s.  v.  f->Qtvia.  Clem.  Alex,  paedagog.  2.  Aelian. 
v.  h.  XII.  81.  Martlal.  XIII.  103.  Invenat.  Bat.  14, 270  sq.  Pollux  VI.  2.  Pal- 
ladius  XI.  14.  Nlcand.  alex.  Hesych.  s.  v.  //po^/ynou.  Plin.  bist.  nat.  XV. 
II.  Theopbr.  hist,  plant  IV.  8.  Plin.  bist  nat.  XUI.  7.  Tbeophr.  bist  pl. 
Ul.  8.  8.  5.  IV.  1.  6.  Plin.  bist  nat  XVI.  33.  XXIV.  «. 
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Schierling,  Nieswurz,  Seesohwamm. — Von  den  Mineralien  bietet 
Kreta  unter  anderen  besonders : Achat  und  vorzügliche  Wetzsteine.  — 
Ans  dem  Thierreich  werden  die  kretischen  Pferde  wegen 
ihrer  Schnelligkeit  und  Ausdauer  gerühmt.  Die  Hunde  zeichneten 
sich  durch  ihre  grosse  Sparkraft  aus.  Vorzüglich  wnren  die 
wilden  Ziegen  Kreta’s;  merkwürdig  war  eine  Widder-Art  mit 
-vier  Hörnern  und  zottigem  Fell;  ferner  wurden  Hirsche  erwähnt. 
Einstimmig  wird  von  den  Alten  der  kretische  Honig  gepriesen. 
Von  schädlichen  Tbieren  war  die  Insel  durch  Herakles  gesäubert 
worden87).  ; s • ■'  « 'x 

Die  physische  Beschaffenheit  der  Insel  zeigt  vulkanische  Zu- 
stände. Nicht  nur  berichtet  Philostrat  ausdrücklich,  dass  Olymp. 
210,  2 (60  n.Ch.)  Kreta  durch  ein  heftiges  Erdbeben  mit  Donner 
erschüttert  werden  sei,  das  Meer  sei  dabei  gegen  sieben  Stadien 
zurückgewichen,  und  zugleich  habe  sich  in  der  Meerenge  zwi- 
schen Kreta  und  Thera  eine  Insel  erhoben.  Auch  Plinius  sagt, 
cs  sei  vor  seiner  Zeit  eine  Insel  neben  Kreta  ans  dem  Meer  auf- 
gestiegen. Man  hat  dieses  neue  Eiland  för  die  Insel  Thia  ge- 
halten, aber  mit  Unrecht,  wie  v.  Hoff  treffend  nachgewiesen  hat. 
Wahrscheinlich  ist  sie,  wie  so  manche  andere  vulkanische  Em- 
porkömmlinge, wieder  in  den  Meer^rupd  zurückgesunken.  Jene 
Beschaffenheit  bezeugt  Prokeseh  v.  Osten  als  Augenzeuge.  Er 
fand  auf  der  Nordkflste  auf  seiner  Wanderung  Steinboden,  auf  dem 
kein  Baum  wächst,  neben  anmuthigen  Thälcrn,  anmuthlgenl/ändstrek- 
ken,  wieder  Boden,  dem  Karst  vergleichbar,  zerrissenes  Gestein,  grau 
und  weiss,  unfruchtbar,  traurig,  avic ‘morsches  Gebein ; wflsto 
Thäler  mit  Kalkboden,  und  doch  in  den  bald  engen  und  schluch- 
tenartigen,  bah)  weiten  Thälern  Bäche;  Mache  Fluren,  Banm-  und 
Weingärten,  Oliven  und  Kypressen  Sn  schönem  Buschwerk  88). 

• • ' 4 

3.  Neunzig  Städte  werden  der  Insel  in  der  Odyssee  zuge- 
schrieben;  hundertstätig  nennt  cs  der  Hänger  des.  Ilias;  beides 
nur  Angaben,,  um  einfach  die  grosse  Bevölkerung  der  Insel  zu 
bezeichnen,  und  die  gewiss  keine  besondere  Bedeutung  weiter 
haben.  Man  hat  sic  mehrfach  zu  erklären  versucht,  aber  ohne 
Erfolg.  Auch  Kphoru»  beschäftigte  sich  damit,  Strabo  aber  suchte 
ihn  zu  widerlegen,  indem  er  wieder  annahm,  der  Hänger  habe  in 
der  Ilias  den  Zustand  seiner  Zeit,  in  der  Odyssee  zur  Zeit  des 
Trojerkriegs  bezeichnet.  Uebrigcns  scheint  im  Alterthum  die  An- 
gabe in  der  Ilias  als  ({tatsächlich  gegolten  za  haben,  da  alle  dar- 


87)  Theophr.  bist.  pl.  IX.  13.  VH.  4.  IX.  1.  Plin.  XX.  5. 17.  XXI.  10. 
XIII.  27.  21.  XX.  27.  XXV.  13.  Dioscor.  III.  25.  IV.  70.  Hesycli.  s.  v. 
/ lavxo ;.  Antigon.  Caryst-  minib.  31.  Ael.  v.  h.  III.  3.  Plin.  XXXVII.  10. 
Isidor,  orig.  XIV.  6.  Theoplir,  hist.  pl.  IV.  7.  Dlodor.  V.  70.  Ael.  v.  h. 
XVII.  85. 

89)  Plin.  bist.  nat.  II.  89.  Philostrat.  vita  Apollon.  Tyan.  TV.  84, 
p.  175.  8.  v.  HofTs  treffliches  Werk:  Geschichte  der  natürlichen  Verän- 
derungen der  Erdoberfläche  Thl.  II.  p.  103  sqq.  Prokeseh  v.  Osten,  Erin- 
nerungen, Thl.  I.  p.  568.  556.  570.  577.  579. 
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auf  znrückweisen  oder  doch  Im  Sinn  haben,  wie  z.  B.  Pliniiw "). 
Wir  folgen  in  der  Topographie  der  Insel  dem  Küstenbericht, 
oder,  wie  er  auch  heisst,  dem  Stadiasmos  des  grossen 
, Meers;  denn  diesem  Bruchstück,  obVohl  in  Deutschland  noch 
nicht  genau  und  nach  seinem  Werth  behandelt,  gebührt  diese 
Rücksicht  ®°).  — ln  der  Mitte  der  schmalen  Ostküste  Kreta’« 
ragt  eine  pyramidenförmige  Zacke  weit  nach  Norden  ins  Meer, 
das  Vorgebirge  Samonion  der  Alten.  Eine  Spitze  desselben 
streckt  sich  gegen  die  rhodischcn  Inseln,  die  anderen  gegen  Egyp- 
ten, den  äussersten  Ostpunkt  der  Insel  bildend,  bis  zu  dem  die 
Alten  deren  Lange  bestimmten.  Nach  dem  Küstenbericbt  stand 
auf  diesem  Vorgebirge  ein  Tempel  der  Athene,  die  desshalb  die 
samonische  hiess.  Sie  war  den  Kretern  hochheilig;  denn  bei 
ihr  beschwuren  sie  die  Staatverträge.  Ausserdem  bezeichnet  der 
Küstenbericht  dort  Wasser  und  einen  Landungort,  ohne  Zweifel 
das  jetzige  Port  Schigma,  der  vorzüglich  sicher  gegen  Nord- 
stürme ist.  Von  der  Insel  Kasos  bis  Samonion  berechnet  Plinius 
die  Weite  zu  30,000  Schritten,  das  sind  vierhundert  Stadien;  za 
fünfhundert  Stadien  giebt  sie  der  Küstenbericht  an.  Von  Kar- 
pathoa  war  die  Entfernung  noch  einmal  so  gross91).  — Gegen 


89)  Odyss.  XIX.  174  dwij’xwra  noXrj«;  Tlind.  n.  040  Kpiprpi  ixarnp- 
noXiy.  Vgl.  dazu  Eustathiiis  ad  lliad.  und  Didymoa  zur  Odyss.  Kphor. 
ap.  «trab.  X.  p.  47».  480  (Kragm.  coli.  Marx  p.  168.  ar;q.).  iSkylax  p.  10: 
fiel  di  xui  üi.Xai  noXtn;  iv  ÜQijz  rf  Xiyncu  di  nrat  ixaiupnoXu.  Mehl  II.  7. 
Plin.  bist.  nat.  IV.  18.  Virgil,  a'cn.  III.  108.  Horat.  III.  87.  33.  cp.  IX.  89. 
Philoslr.  Idom.  Isidor,  origg.  XIV.  8.  Honor.  de  iniag  mundi  I.  87.  Ha- 
vennat.  anonym.  V.  81. 

90)  Obngeachtet  dieses  kestbare  geographische  Bruchstück  Iriartc  in 
seinem  Calalogus  codd.  mnstt.  bibl.  reg.  Matrit.  Tom.  I.  aus  einer  Madritcr 
Handschrift  herausgegeben  hat , so  ist  es  doch  nnr  wenig  und  ungenau 
benutzt,  und  zwar  von  Männert.  Die  beiden  Engländer  Leake  und 
Pashley,  jener  tn  seiner  Betse  durch  Klcinasieu  (lournal  of  a tour  In 
Asia  mfnor,  Load.  1884,  8.;  zwar  deutsch  übersetzt  von  Ukert,  aber  ohne 
die  Beiwerke,  di©  man  sehr  vermisst),  und  dieser  in  seiner  Heisebeschrei- 
bung durch  Kreta  (Travels  in  Cretc,  Lund.  1837,  8 Ilde.),  beides  für  die 
Geographie  dieser  Gegenden  laichst  bedeutsame  Werke,  haben  zuerst  durch 
ihre  Untersuchung  au  Ort  und  Stelle  den  grossen  Werth  jenes  Bruch- 
stücks erwiesen.  Wir  hatten  indessen  längst  dessen  Gehalt  erkannt  und 
nahmen  daher  dasselbe  in  unserer  begonnenen  Ausgabe  der  kleinen  grie- 
chischen Geographen,  so  wie  es  dasselbe  verdiente,  in  ausführlicher  Ilear- 
hciiuug  auf.  Gail’s  Abdruck  davon  iu  seiner  Ausgabe  der  griechischen 
Geographen  T.  II.  genügt  nicht. 

91 ) PeripL : 'An&  Tod  K<io  uv  (nl  to  Sapziyior  rij*  Kprfrijs  trrdtfm  p’  • 

ilQluv  io tl  Xpi/rijc,  ätri/oy  nqöz  ßo^iay  InmoXv.  "Eoti  di  ieQoy 

‘AtHjräs:  ~Eyu  vpop/ior  zuxl  vd»p.  rt*  di  uUs  ^rjartOfthct.  8 trab  o X.  p.  475: 
ura  jfßituuy  ö;v  äxQt»Ttj(tiuy  TO  Sa fiunor  ini  r i- V Azyvirtov  vrvor,  xai 
tdi  l’uiizov  vijoovt-  II.  p.  100 : roAov  U!  z (o  rwv  äx(itxy  rq? ’jT/Sijpt«?,  iiniQ 
Jiv/uxi>'iTt(xi  for»,  fuxQov  äno/jinciy  röir  Tpiatxvfjitoy  . owrifHaoi  d’  uer»C‘ 
ü.to  piv  rov  ’loouov  xnXrtov  pi/Qt  rij?  'i’odi'a«  nivraxzoytXUiv^  ' ir&in P c/ri 
SaXztdzyzov  r$(  Kpijrijc,  o.Tfp  io ri  7 ü ioioy  äxqor,  yiXtovi’  adrijc  di  rijf  Kp/fTZfi 
pijxos  TzXtlnvq  tj  äia/tXiov^'  ctvrSf  M rijf  b^rnrjz  prjxot;  nXliovt  ij  dtn/eUm'C 
ini  Kftiov  pitmitor  irrev&ty  d’  int  Ildyvyov  nrq  ZtxtXlas  rrrpaxtoytliovc  x®i 
rrivraxoejovc.  X.  p.  478:  xai  yäf  jziXiovs  tj  jixrij  nijq  '/d»fc  ärtiytz , npdc 
üriayona  ijXzoy  cot  avrijt;  xupt'yi/  • Tod  di  iiaptotiov  ixavöv.  Mrru(v  di  <ov 
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die  Oeffnang  des  Winkels,  gebildet  durch  das  Nordgestade  des 
Vorgebirges  Samonion  und  die,  nördlich  weiter,  nordostwärts  auf- 
steigende  Ostküste,  liegen  an  dem  Vorgebirge,  wie  Plinius  sagt, 
die  Inseln:  Phoce,  Platiae,  Sirnides,  Naulochos,  Ar- 
men don,  Zephyre.  — ln  nicht  grossem  Abstande  von  Samo- 
nion gelangt  man  zum  itaniseben  Vorgebirge,  von  der  Stadt 
Itanos  Clutrof)  benannt.  Plinius  bezeichnet  diesem  Vorgebirge 
gegenüber  zwei  Inseln,  Onisia  und  Leuce.  Hierdurch  wird 
es  gewiss,  dass  das  Vorgebirge  das  heutige  Cap  Xakoo,  und  diese 
Inseln  die  unterhalb  desselben  befindlichen  Farioni  und  Cavalli 
sind.  Noch  gewisser  wird  dies  durch  den  Ort  Sitanos  auf 
Xakoo,  uud  durch  das  dortige  Palaiokastron.  Die  alte  Stadt  ist 
ohne  Zweifel  sehr  frühen,  und  sicherlich  phönikischen  Ursprungs. 
Nach  Slephanos  war  dieselbe  von  einem  Phöniken  oder  von  einem 
eingewanderten  Kureten  Itanos  gegründet,  ilerodot  erwähnt  einen 
itanischen  Bürger  Korobios,  der  ein  Purpurffirber  oder  Kaufmann 
war,  eine  Thatsache,  welche  auf  den  bekannten  Handel  der  Phö- 
niker  deutet.  Die  Stadt  schlug  vor  der  römischen  Herrschaft, 
und  auch  dann  noch  ihre  Münzen,  wenigstens  kennt  man  solche 
aus  der  Zeit  des  Augustus.  Auf  einer  gewiss  autonomen  Münze 
sieht  man  in  unschöner  Arbeit  auf  der  einen  Seite  den  üschge- 
schwSnzten  Triton  mit  einem  Dreizack  in  der  einen,  und  in  der 
andern  Hand  einen  Fisch  an  die  Nase  haltend,  auf  der  andern 
Seite  zwei  Drachen  gegen  einander,  und  dazwischen  die  Schrift 
/T.z/.  Eine  andere  Münze  hat  das  Bild  der  Athene  mit  dem  Ad- 
ler, und  einen  Triton  mit  dem  Dreizack  9*).  — Dann  gelangt  man 


£a)itmiov  xa i tijq  Xrfänvqoov  7 IJ^aioot  «dovro.  In  Geopon.  XV.  7:  äpirrror 
ptXc  to  ’-'irrtxüv  nat  TOV  Arrixov,  tÖ  'Yplmov  . xaXöx  di  xai  rö  ytvopexax 
ir  Taif  vijaott,  rov  de  SixeXixov  To  'YßXaä )v,  tov  3i  Kf> tjnxov  TO  dxpa;  Xap- 
pitüvtov.  Meurslus  Creta  verbessert  nämlich  Xappoixlov  statt  nxqapappoQlov. 
Acta  Apost.  87,  7 wird  dies  Vorgebirge,  das  Strabo  schon  genau  bezeich- 
net, XaXpo'mtj  genannt;  von  Apollonios  Argon.  IV.  109  : vniq  XaXproxüoq 
axpyc.  Dazu  bemerkt  der  Scholiast:  XaXpvtrii;  xai  Xalpvmov,  äx(mrr^iox 
Kfi/rijr*  Dionys,  perieg.  110:  in  ctvroiU»;»  XaXpnxido$  a/p«  xa^rivov,  Hx 
KoijTtjS  irinovnix  idiiox  tppixa i dxqvr.  Dazu  bemerkt  Kustathios:  “Or«  7 
XaXpvtvis  tun  iaTtx  axpa  Ttji  Kqtjt rf , üanig  av  näXiv  dvnxnv  axqox  avTrjf 
rö  tov  Kqiov  piTtonor.  In  einem  kretischen  Schwur,  der  sich  erhalten  hat, 
heisst  es  (s.  Chlsbull,  BUliquitates  asitat.  p.  133:  'Oprvvt  rar  ’Eorlav  xai  tov 
‘Ao(/aTQtar  xai  Xijra  /Uxraiov  xai  "H(jav  xai  Aöara Fav  ‘JlXeQiar,  xai  ’Aüaraiav 
IJoXidiia,  xai  A&axaiax  Xupojv lax , xai  AnoXXmra  livOtov , xai  Aarm, 
xai  Afnepev,  xai  \if)ra , xai 'Atpfiodirav , xai  Kwpijras,  xai  Kdpßarraf , xai 
(-)iöz  nrlvra-  xai  ndaaq.  Plin.  IV.  88  nennt  das  Vorgebirge  Maminooinm, 
Mela  II.  7 Samonium.  Man  sieht  aus  diesen -Zeugnissen,  dass  der  Name 
dieses  Vorgebirges  8almonfon  und  Sammonlon  hless,  aber  ursprüng- 
lich wohl  Salmonion.  Neuere  Reisende  kennen  dieses  Vorgebirge  nicht 
näher  ans  eigener  Untersuchung.  Sieber’s  irrt  (Reise  nncli  der  Insel  Kreta, 
Leipzig  1888,  8 Bde.  Thl.  II.  p.  800  sq.},  indem  er  die  Nordostspitze  der 
Insel  für  das  Vorgebirge  von  Samonium  hält.  Diese  Ansicht  hat  auch 
Männert  ausgesprochen.  Strabo  sagt  ausdrücklich  (X.  p.  478),  Samonium 
sei  das  östliche  Vorgebirge  der  Insel  (X.  p.  474),  das  gegen  Kgyptcn  und 
die  Inseln  der  Rbodier  auslaufe. 

98)  Stoph.  Byz. : ‘Irarö;,  nöXu;  ix  Kfijr/j,  i. to  'Iran ov  ’T’oirtxoe.  7 r«c 
XovpTTuv  ixöf  piyäJof  oi  noXirai  'ironoe  fort  xai  äxpa.  Der  von  Berodot 
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zu  einem  andern  Vorgebirge,  wahrscheinlich  die  südöstlichste 
(Spitze  der  Insel,  und  das  Vorgebirge  Ampel os  (äy.ooz:';fxov  “Aft- 
mini),  das  Ptolemäos  erwähnt.  Plinius  nennt  auch  eine  Stadt 
Atnpclos,  aber  ohne  ihre  Lage  za  bezeichnen;  indessen  scheint 
dieselbe  hierher  za  gehören.  Dieses  Vorgebirge  zeichnet  sich 
noch  heute  durch  Rebenreichthum  aus,  die  in  den  dortigen  Dör- 
fern gepflegt  werden*3).  — Weiter  nennt  Ptolemfios  das  ery- 
thraiisclie  Vorgebirge  (’Eqv&qouov ) , vielleicht  das  heutige  Cap 
Santiponta  oder  Ktomasri-Ginllo.  In  dessen  Nähe  liegen  die  kiel— 
•Den  Inseln  Christiana  and  Lafonisi  (Ilirschinsel).  Auf  die- 
sem Vorgebirge  stand  vielleicht  die  von  Metellus  eingenommene 
feste  Stadt  Erythraea  **).  Diesseit  des  Vorgebirges  buchtet 
sich  das  Meer  ein.  — Auf  der  beginnenden  Südküste  lag  Hiera- 
pytna  (tfQa.-rvTra,  'Iega  nitro).  Dieser  Name  bedeutet  die  heilige 
Bergkuppe.  Es  streicht  nämlich  ein  Arm  des  Dikte  bis  hierher 
an’s  Meer,  und  begrenzt  westlich  und  östlich  die  Ebene  der  Stadt. 
Auf  der  am  Gestade  abfallenden  Kuppe  wurde  vielleicht  in  ur- 
alter Zeit  Zeus  verehrt,  wesshalb  aie  auch  die  heilige  genannt 
wurde.  Danach  wurde  auch  der  nahe  Ort  benannt.  Ptolemäos 
nennt  diese  Stadt  'Irgatthga,  ein  Name,  der  ausserdem  nicht  vor- 
kommt, und  dennoch  durch  den  neueren  Girapetra  oder  Giero- 
petro  als  ehemals  gebräuchlich  bestätigt  wird.  Dio  Kassios 
nennt  die  Stadt  'Irganvdra,  Hierokles  aber  Itgu  nvdrcc.  Auf  Mün- 
zen findet  sich  die  Form  1EPAHTTNA,  die  man  also  für  die  ur- 
sprüngliche halten  muss.  Es  gibt  nicht  nur  autonome  Münzen 
dieser  Stadt,  sondern  auch  aus  der  Zeit  von  Augustus  bis  Cali- 
gula.  Nach  der  Angabe  des  Stephanos  soll  sie  ehedem  Kyrba 
(Kvgßa),  dann  Pytna  (/7vrm),  dann  Kamiros  ( KäfUQot ),  und 
endlich  Hierapytna  genannt  worden  seyn.  Strabo  nennt  den 
Erbauer  der  Stadt  Korybas,  ein  Freund  der  Kureten,  „der  später- 
hin den  Praisicrn  Veranlassung  wurde,  bei  den  Rhodiern  zu  er- 
zählen, dass  die  Korybanten  Götterwesen,  Kinder  der  Athene  und 
des  Helios,  seien“.  Strabo  berichtet  ferner:  „Larissa  heisst  auch 
eine  in  Kreta  jetzt  mit  Hierapytna  vereinigte  Stadt,  von  der  die 
darunter  befindliche  Ebene  die  iarissische  genannt  wurde“. 
Die  Stadt  war,  wofür  alles  zeugt,  niemals  in  der  Geschichte  der 
Kreter  unwichtig,  und  scheint  auch  eine  wichtige  Handelstadt  ge- 
wesen zu  seyn.  In  der  christlichen  Zeit  wurde  sie  Bischoff- 
sitz  Bä).  Erdbeben,  wie  cs, scheint,  haben  diesen  Ort  fast  zer- 


enviihnte  (IV.  151)  Purpnrfärber  wurde  nach  Libyen  verschlagen,  und 
führte  darauf  die  Theriier  zur  Anlage  einer  Stadt  dorthin.  Die  zuerst  er- 
wähnte Münze  machte  Dwmersan  a.  a.  O.  Taf.  VII.  3 bekannt.  Vgl.  Pel- 
lerin,  Recneil  des  medailles,  T.  III.  p.  64.  PI.  98,  no.  23.  Combe,  Mur. 
Hunt.  T.  31,  no.  12.  Mus.  ßritan.  p.  147.  Die  Stadt  schlug  ihre  MBnzerj 
aus  der  Zeit  der  Hümerhemchaft  kennt  man  solche,  die  unter  Augustus 
gosclilagen  wurden. 

83)  Ptolem.  III.  17.  Plia.  bist.  nat.  IV.  80. 

94)  Ptolem.  III.  17.  Flor.  III.  7.  Pashley  Bd.  I.  p.  299. 

95)  Strabo  X.  p.  472.  474.  475.  IX.  p.  440.  Dio  Cass.  XXXVI.  2. 
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stört,  eben  so  wie  den  neuern.  Der  alte  lag  etwas  vom  Meer 
abwärts,  der  neuere  aber  am  Strande.  Die  alte  Stadt  muss  sehr 
bedeutend  gewesen  seyn , dafür  sprechen  die  noch  vorhandenen 
Ruinen,  in  denen  man  Werkstücke  ans  Marmor  findet.  — Nach 
dem  Küstenbericht  liegt  der  Stadt  gegenüber  die  Insel  Chrysea 
(XQvaia),  mit  einem  Hafen  und  Wasser.  Plinius  nennt  sie  Chrysa, 
und  neben  ihr  noch  eine  andere,  G an  dos.  Nach  Pococke  gibt 
cs  hier  drei  Inseln,  von  den  Seefahrern  Calderoni,  von  den 
Griechen  Giadnronisia  genannt.  Es  lässt  sich  nicht  entschei- 
den, ob  nicht  die  von  Plinins  genannte  Insel  Gandos  dieselbe 
ist,  welche  sonst  Klandos  genannt  wird;  wahrscheinlich  ist  es, 
indem  der  neuere  Name  Gevda  oder  Gevdos  auf  eine  Aehn- 
lichkeit  deutet.  Denn  es  ist  beinahe  unwahrscheinlich,  dass  Pli- 
nius jene  nicht  unbedeutende  Insel  unberücksichtigt  gelassen  ha- 
ben sollte,  da  er  in  dieser  Gegend  noch  drei  andere:  Ophiusa, 
Butoa,  Arad us  nennt.  Die  letztere  wird  von  Stephanos  ’AQadog 
genannt  ®8).  — Ohngefähr  sechzig  Stadien  weiter  westwärts  ge- 
langt man  zu  dem  diktaischcn  Vorgebirge,  wie  es  scheint, 
das  heutige  Cap  Myrko,  wo  vielleicht  die  Stadt  Hystoe  anzu- 
setzen ist 9T).  — Nach  dem  Küstenbericht  folgt  in  achtzig  Stadien 
Biennos  (Bittvog),  von  Ilicrokles  littrra,  in  der  peutinger.  Tafel 
Bienna  genannt.  Nach  Stephanos  Erzählung  soll  die  Stadt  ent- 
weder Von  ihrem  Gründer,  einem  Kurctcn,  oder  auch  davon  ihren 
Namen  erhalten  haben,  dass  Ares  in  ihrer  Nähe  von  den  Giganten 
Othps  und  Ephialtcs  gefesselt  wurde.  Pashley  erzählt,  dass  sich 
dort  ein  Bergrücken,  das  Riesen-Grab  genannt,  befindet.  Zeus 
muss  hier  verehrt  worden  seyn,  wie  sich  aus  dessen  Beinamen 
ergibt  Im  Küstenbericht  wird  dieser  Ort  nur  ein  noXvÜQiov  äviyov 
tijg  OaXinav^  genannt.  In  einiger  Entfernung  vom  Meer  liegt  heute 
ein  Dorf  Biano,  in  einem  weiten  Thal,  von  dem  etwas  östlich 
eine  andere  Ebene  an  dem  Gestade  sich  ausbreitet,  in  Nord  und 
Ost  von  hohen  und  rauhen  Gebirgen  abgeschlossen.  Sie  heisst 
heute  die  Ebene  von  Arvi  (“AQßi},  die  ohne  Zweifel  die  Othii 
campi  sind.  Man  fand  hier  Ueberreste  eines  Sarkophags  mit 
Basrelief  - Darstellungen  eines  Dionysos-Zuges.  Stephanos  nennt 
einen  Berg  Arbios  (opog  ‘yi^ßtog)  auf  Kreta,  auf  dem  Zeus  ver- 
ehrt wurde.  Pashley  vermuthet , dass  das  Gebirge  im  Norden 
der  Ebene  der  Arbios  sei,  der  früher  wahrscheinlich  bewohnt 


ßteph.  Byz.  s.  v.  '7>(xi  nvtvcu  Hierocl.  p.  35  ed.  Paris.  Eine  Inschrift  bet 
Grutcr  p.  595.  Sieber,  Reise  durch  Kreta,  Thl.  *1.  p.  343.  Ptolem. 

III.  17.  K ine  verstümmelte  Inschrift,  die  inan  in  den  Ruinen  fand,  gab 
zuerst  Maffel,  5f<i8.  Veron.  p.  30,  und  daraus  Cornelius,  Creta  sacra  T.  I.  * 
p.  249.  Im  Havenat.  anonym.  V.  31  wird  die  Stadt  lerapina  genannt. 

»0)  Plin.  IV.  18,  80.  Stcph.  Byz.  s.  v.  ~AqaSo<i.  Pococke  Tbl.  II.  p.  831. 

97)  Peripins  Creta.  Germanicus  ad  Arat.  Phaenom.  T.  II.  p.  40  cd. 
Ruhie:  Agaioslhenes  qtiidcm  ln  Asiaticls  carminibus  Cynosurara  dicit  lovis 
fuisse  uutricem  uuam  ex  Idaeis  nymphis,  a qua  In  Crelae  oppido  Hystoe 
Nicostratns  constituit  portus,  ct  circa  cum  locujn  fuisse  Cyuosuram  cum 
Trichinös,  qni  dicuntur  Curetos  Idaei. 
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war  ").  *—  Im  Süden  der  Insel  lag  nach  Stephanos  ein  Gebirge 
A sterusia  CAvitpovata),  nahe  an  der  Küste,  das  bewohnt  war; 
denn  es  soll  eine  Kolonie  von  hier  sich  an  dem  indischen  Kau- 
kasus niedergelassen  haben,  ln  dieser  Gegend  heisst  heute  eia 
Berg  Astritsi  ").  ; — Achtzig  Stadieu  weiter  gegen  Westen 
nennt  der  Perlplas  Lebens  (Arßijra , Afßljvt]  Paus.,  Atßijr  Str.), 
eine  der  beiden  Hafenstädte  des  neunzig  Stadien  entfernten  Gor- 
lyn,  mit  einem  Tempel  des  Asklepios,  der  nach  dem  in  Kyrene 
befindlichen  Heiligthum  erbaut  war.  Darin  heiligten  Kreter  und 
Libyer  ibre  Gelübde.  Die  Bucht  dieses  Orts  wurde  westlich  von 
dem  Vorgebirge  Leon  (Ata»)  geschützt.  Noch  heute  heisst  hier 
das  Cap  wie  der  Hafen  Lionda,  dagegen  der  dortige  Ort  Le  da. 
Der  Periplus  bezeichnet  in  der  Nähe  eise  kleine  Insel  Oxeia 
CO^tut'  >) , mit  einer  Quelle.  Zwanzig  Stadien  weiter  lag  nach 
dem  Periplus  Alai  (Ahn)  oder  llalai  (’Ahu),  das  Thalnss* 
(Ga)M<rcra)  in  der  Apostelgeschichte.  Der  Hafen  dieser  Stadt  hiesa 
wegen  seiner  gegen  alle  Winde  geschützten  Lage  saloi  hptrtc, 
eine  Benennung,  die  nochinKaius  Limnas  oder  Kalo-Limnd 
fortdauert.  Die  Italiener  neunen  ihn  Palemolo,  weil  sie  wahr- 
scheinlich dort  alte  Hafenmauern  fanden.  Merkwürdig  ist,  dase 
im  Periplus  nur  der  Stadt,  nicht  des  Hafens  gedacht  wird.  Tha- 
lassa  schlug  nicht  nur  autonome  Münzen,  sondern  auch  in  der 
Römerzeit  von  Augustus  bis  Jrajan.  Durch  Münzen  ist  der  Karne 
OaXturoa  gesichert  *).  — Weiterhin  lag  der  andere  Hafenort  von 
Gortyna,  Matal a (Manü.a),  den  Strabo  auch  erwähnt.  Er  war 
hundertsechsundzwanzig  Stadien  von  Gortyn  entfernt.  Der  nafco 
war  gegen  die  Winde  geschützt.  Ehe  die  Gortynicr  das  alte 
Phaistos  zerstörten,  war  M ata  Ion  Hafenort  dieser  Stadt,  vierzig 
Sladien  davon  entfernt.  Nahe  bei  Matalia  setzt  Ptolemnos  den 
Fluss  Elektra  ('Hhxrpa) , den  man  für  den  heutigen  Galigni 
hält3). — ln  der  tiefen  Bucht  liegen  zwei  kleine  Klippen,  Cbcboa 


D8)  Peripins.  Steph.  Byz.  s.  v.  Bltvr oq  und,  "Apptaq.  Horst,  od.  III.  4, 
70.  Nicand.  theriac.  16.  Callfra.  hymn/  in  Art.  264.  Serv.  ad  Virgil.  »ico. 
III.  578.  Hicrocl.  p.  35.  Tab.  Peuting.  et  Theodosia.  Vgl.  Scripit.  rer. 
mylh.  ed.  Bode  T.  II.  p.  53.  Pashley,  T.  I.  p.  276  «<jq.,  der  die  Bilder 
des-  Sarkophag'«  mittheill.  * 

89)  Steph.  Byz.  s.  v.  ’Aoxrpovoia. 

1)  Strabo  X.  d.  478.  Pan».  II.  26,  7.  Philostr.  s.  vlta  Apollon.  IV.  II: 

rt(0 r,u  di  iiri  f'dqxvmr,  nb&u  r~tq  "Idrjq’  ärtl&ur  ovv  xai  xolq  (hvloyovuhoiq 
trivfur  InoQtv&r,  iqxb  ttfbv  xbAtßrpaXor'  taxi  di  AaxlijrtioC' xni uMnto if ‘Aaia  iq 
tb  I i i(yyn[t’fV , owr ui  iq  TO  Iiqov  tovto  npoixa  fj  Kpqxi]'  n o\).(h  o«  xat  At- 
ßverr  iq  airro  nif/cuovrxcu  . xai  rirftanreu  7l(Wq  xb  Atßvxbv  niiayoq. 

PhilOütratos  sagt  ferner:  xb  lipbr  tbra/iaa&ai  qaüiVj  intidtj  axfjutx^Qior  i(  utr- 
xov  xaxaxtirtt,  Mom  tixao/ifror  . ptv&br  xi  ini  xw  äxpuxrjQM  pdovotr,  wq 
Hur  iU  ovx oq  yitotxo  xüv  iwoX,vyuar  naxt  xjj  'I’ia.  Haveuuat.  anonym.  V.  21 
nennt  den  Ort  Lfbera. 

2)  Peripins  Creta.  Acta  apost.  27,  8.  Die  Münzen  bestätigen  den  Na- 
men Thalasso. 

8)  Bei  Ptol.  III.  17  heisst  der  Name  MaxaXia,  im  Periplus  Creta  Mä- 
xaia.  Bei  Strabo  X.  p.  478.  479,  wo  jedoch  die  Handschriften  in  Mixator, 
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oder  »ach  Pexlmadas  genannt,  welche  die  Alten  nicht  erwähnen.— 
Fünfundsechzig  Stadien  westwärts  weiter  trifft  man  Sulia  (£ovXia) 
oder  Haie  na  (SovXtjva),  ein  nach  Süden  ausgehendes  Vorgebirge 
mit  einem  Haffen  and  gutem  Wasser.  Pashley  halt  Sulia  für 
Hagio  Galene,  den  Haupthafen  von  Amavi.  Das  Stadienmaass 
stimmt  damit  überein,  zumal  wenn  Psychion  (Wv^1 or),  das  nach 
dem  Küstenbericht  zwülf  Stadien  westlicher  lag,  nach  dem  heu- 
' tigen  Kastri  verlegt  Wird,  in  dessen  Nähe  nach  der  Versicherung 
der  Bewohner  hellenische  Ueberreste  sich  befinden  sollen.  Mit 
der  Entfernung  von  siebenundsechzig  Stadien  zwischen  Matala 
und  Psychion  stimmen  die  zehn  Minuten  des  PtolemSos.  Psychion, 
im  Periplus  tyirfict  genannt,  war  nach  demselben  ein  mit  Wasser 
versehener  Sommerbnfen.  StephanoB  erwähnt  eine  Oertlichkeit 
Psychion  mit  einer  gleichnamigen  Stadt  ■*_).  — Hundert  fünfzig 
Stadien  weiter  setzt  der  Periplus  Lamon  (Aaftmr),  eine  Stadt, 
und  einen  mit  Wasser  versehenen  Hafen ; — und  fünfzig  Stadien 
weiter  Apollonia  ( 'AnoXXmla , oder  ’ArroXXayriaf ) , ohne  nähere 
Bezeichnung,  an.  Ptolemäos  lässt  nach  Psychion  den  Massalia 
münden,  wahrscheinlich  der  Messapos  oder  Messapolis  und  der 
heutige  Megapotsmo,  der  auch  kurz  Me  gl  a genannt  wird*).— 
Von  Apollonia  ist  nach  dem  Periplus  P hoi  nix  (tpoAv!;)  hundert 
Stadien  entfernt;  eine  Stadt  mit  Hafen.  Nach  Strabo’s  Angabe 
war  es  der  Hafenort  der  Lampeer  ( oi  Actfimoi ) , an  der  süd- 
lichen Seite  der  Landenge.  Als  Hafen  wird  dieser  Ort  auch  in 
der  Apostelgeschichte  erwähnt.  Ptolemäos  unterscheidet  den  Ha- 
fen Phoinikus  (< Votttxovg)  von  der  Stadt  Phoinix,  die  ohne 
Zweifel  in  der  Nähe  des  heutigen  Anapolis  stand.  Stephanos 
nennt  die  Stadt  Phoinikus,  Hierokles  Phoineke  (tj  (tXuvrjxif). 
Im  Küstenbericht  wird  dieser  Stadt  gegenüber  die  schon  erwähnte 
Insel  Kiaudia  (KXavdia),  mit  Stadt  und  Hafen,  angezcigt.  Pto- 
lemäos nennt  dieselbe  Klaudos  (KXavfof);  in  der  Apostelge- 
schichte heisst  sie  Klau  de  ( Klavdtj ).  Ihr  westwärts  gegenüber 
liegt  eine  kleinere,  Gavdobulla  oder  Antigavda,  und  darüber  eine 


Marmor,  Maqralov,  Marälot  haben,  während  man  in  den  Ausgaben  über- 
haupt MlxnXlov,  gewiss  aber  mit  Unrecht,  liest.  Die  Lage  dieses  Orts 
ist  noch  erkennbar.  Pococke  sagt  Tbl.  II.  p.  245:  »Der  Meerbusen,  an 
dem  Matala  liegt,  ist  feldwegs  breit.  Sieben  demselben  stehen  zwei  Hügel. 
An  dem  Hiigel,  der  gegen  Morgen  liegt,  sind  einige  l'eberrcate,  besonders 
vou  einer  Mauer,  die  dem  Ansehen  nacii  diese  Hiigel  umgeben  hat.  Ks 
sieht  dort  ein  Wachthnrm.  Heule  nennt  man  diesen  Ort  Castro  Matala 
oder  Castro  Helleniko.  In  dem  Felsen  an  der  Westseite  des  Meer- 
busens sind  elnigo  grosse  Gemächer  eiugehanen.  . . . Auf  der  andern 
Seite  sind  in  den  Felsen  sechs  bis  sieben  Geschosse  Grabhöhlen  einge- 
hauen, davon,  die  meisten  aus  zwei  Gemächern  bestehen:  eins  ist  innerhalb 
des  andern,  und  auf  jeder  Seite  des  innern  ist  wieder  ein  kleineres,  in 
allen  aber  sind  hatbzirkelige  Nischen,  welche,  wie  es  scheint,  zu  Todten- 
kaintnern  bestimmt  waren,  und  ich  sah  in  einigen  auch  Krdgriiftc,  über 
donen  ein  Stein  lag“. 

4)  Steph.  Byz.  s.  v.  Vvgtov..  Periplus  Greta.  Pashley,  Bd.  I.  p.  303  sq. 

5)  Periplus  Creta.  Plol.  III.  17. 
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noch  kleinere  •).  — Sechzig  Stadien  weiter  bezeichnet  der  Peripins 
Tarrha  ( TctQÖa ),  eine  kleine  Stadt  mit  einem  Platz  znm  landen. 
Sie  war  nach  dieser  sichern  Nachricht  eine  Küstenstadt,  deren 
Hainen  noch  der  italienische  Prieater  Bnondelmonti  vordem  an  dem 
Eingänge  zu  dem  schmalen,  nördlich  liegenden  Thal  fand.  Apollon 
genoss  hier  eine  vorzugweise  Verehrung,  wesshalb  er  auch  der 
tarrhaiische  genannt  worde.  In  der  Nähe  der  Stadt  erwähnt  Theo- 
phrast  schöne  Kypressen.  Nach  Stcphanos  war  Tarrha  am  Kau- 
kasos  eine  Kolonie  der  Tarrhaier  in  Kreta.  Ans  dieser  kretischen 
Stadt  war  der  Grammatiker  Lucius6 7).  — Nach  dem  Periplus  lag 
sechzig  Stadien  weiter  Poikilassos  ( IloixtXaaaoq ),  nach  Ptolo- 
mfios  Poikilasion  ( Iloixdantor ),  eine  Stadt  mit  Landungplats 
and  Wasser.  Sie  lag  eine  kleine  Strecke  vom  Meer  auf  einer 
Uöhe,  wo  sich  noch  Ueberreste  finden  sollen.  Nahe  dabei  liegt 
heute  der  Ort  Trypeti,  während  sich  io  dem  nahen  Dorf  Buko- 
liasi  der  alte  Name  erhalten  hat8 9).  — Die  Landspitze  Trypeti 
scheint  das  hermaiische  Vorgebirge  ('Egfiator)  des  Ptolo- 
mäos  za  seyn. — Fünfzig  Stadien  weiter  lag  Syia  (2vüx,  2vßa), 
eine  Stadt  mit  einem  guten  Hafen,  der  den  Elyriern  gehörte* 
Hainen,  und  darunter  auch  Ueberreste  der  Stadtmauer,  bo  wie  von 
Gebäuden  und  Säulen  zeigen  die  Lage  dieses  Orts  noch  an,  in 
einer  schmalen  Ebene  zwischen  einem  Winterstrom  anf  der  einen 
Seite,  und  auf  der  andern  Felsen  wände,  die  im  Osten  die  Ebene 
ebschliessen  B).  — Lissos  (jh'aoos,  Aiaaa)  war  nach  Ptolemäos 
der  westlichste  Ort  anf  der  Südküste.  Ohne  Zweifel  nennt  dem« 
selben  auch  Skylax,  und  zwar  südlich  von  Eiyros.  Er  lag  an 
einer  kleinen  Bncht,  westlich  vom  jetzigen  Cap  Flomi,  ln  einer 
schmalen  Küstenebene,  die  landwärts  ringsum  von  Felshöhen  ein- 
geschlossen, und  sich  am  Gestade  kaum  hnndertfunfzig  Schritte- 
weit  öffnet  Auch  der  jetzige  Ort  Hagia  Kyriako  oder  Kyrko, 
Ist  unbewohnt.  Nahe  am  Meer  steht  eine  Kirche  der  Panagia, 
wahrscheinlich  auf  der  Grundmauer  eines  alten  Tempels,  vielleicht 
der  Artemis.  Pashley  sah  in  der  Kirchenmauer  Stücke  von  Gra- 
nitsfiulen,  und  verzierte  Banstücke  aus  weissem  Marmor.  An  der 
Südwestseite  der  Ebene  sind  die  niedrigen  Höhen  mit  gemauerten 
Grabstätten  bedeckt  Die  Stadt  prägte  ihre  Münzen,  wenigstens 
vor  der  Römerherrscbaft l0).  — Mit  verderbtem  Stadienmaasszahl 

6)  Periplus  Creta.  Strabo  X.  475.  PtoL  III.  17.  Acta  Apost  27,  12.  19. 

Pococke  Tbl.  IL  p.  SSI. 

• 

7)  Periplus.  Von  Pausan.  X.  16,  8 wird  die  Sage  berichtet,  dass  Apol- 
lon in  Tarrha  mit  der  Nymphe  Akakallis  in  dem  Hause  Carmanor’s  zu- 
ruunmeagekomnten  seyn  soll,  füteph.  Byz.  s.  v.  Tagga.  Tbeophr.  bist,  plant 
li.  2.  Aach  bei  Eusebios  in  einem  Orakel  (praepar.  er.  5)  werden  die 
Tarrbäer  erwähnt  Vgl.  Soliu.  17.  Buoodelmonti  in  des  CorneUua  Creta 
sacra  T.  I.  p.  85.  Vgl.  Pashley,  T.  II.  p.  263  aq. 

8)  Periplus.  Ptol.  IIL  17.  Pashley  T.  II.  p.  263  sq. 

9)  Steph.  Byz.  s.  v.  Xvta.  Periplus.  Pashley  T.  IL  p.  102,  der 
ein  in  Blarmor  aasgehauenes  Kreuz  unter  den  Hulnen  fand,  woraus  man 
auf  das  Bestehen  der  Stadt  noch  in  der  christlichen  Zeit  sebüesseu  kaua. 

HO  Skylax  p 19:  ‘En  ptooyla  <M  “EXvgof  noXtt  • jrpo;  t&ror  pe*  Aloe*, 
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(ff/ = 2 50)  nennt  weiterhin  der  Periplus  Kalnmydö  (Kala/jvty), 
aber  ohne  nähere  Bezeichnung  der  Lage.  Wahrscheinlich  stand 
der  Ort  westlich  von  dem  Vorgebirge  Selino-Kasüii,  in  der  dor- 
tigen kleinen  Bucht;  indessen  können  die  dort  befindlichen  Ueber- 
reste  zerbrochener  Geschirre  auch  dem  venezianischen  Ort  Borgo 
nuf  jenem  Vorgebirge  angehören  **).  — Nach  fünfzig  Stadien 
weiter  folgt  das  hohe  Vorgebirge  Kriu-metopon  ( Kquiv  \d- 
romor) , mit  eioem  Landungplatz  und  Wasser.  Hier  beginnt  die 
Westküste  der  Insel  ls).  ln  dem  nördlichen  Winkel  des  Vorge- 
birges, in  einer  kleinen  Bucht,  zwölf  Stadieu  von  der  südlichsten 
Spitze  des  Caps,  lag  nach  dem  Periplus  ein  zweites  Biennos 
(Bletrut),  das  einen  Hafen  und  Wasser  hatte  18).  Ptolemaios 
zählt  zwischen  dem  heutigen  Cap  Krio  und  Phalasarna  drei  sonst 
unbekannte  Orte  auf:  Inacborion  (ha-feomor),  Rhamnus  ('Pafx- 
Voii),  Cherson esos  (XtQaovqaoi  14).  Mit  Nichtachtung  der 
Ortfolge  bei  Ptolcmiios  hat  man  auf  die  Landspitze,  welche  in  ei- 
ner Entfernung  über  dem  Cap  ins  Meer  ragt,  Cherson nesos, 
den  nördlichsten  Ort,  angesetzt,  während  vielmehr  hier  sicher 
Inachorion  stand,  dessen  zweite  Namenhälfte  auf  eine  Veste 
deutet.  Die  dortige  Gegend  heisst  nämlich  noch  heute  Ennea- 
koria.  Weiter  nördlich  mündet  der  Hflnari  in  eine  Bucht,  die 
im  Norden  ein  gleichnamiges  Vorgebirge  begrenzt  und  gegen  den 
Sturm  schützt,  ln  jener  Bucht  lag  ohne  Zweifel  Rhamnus. 
Plinius  nennt  eine  Stadt  dieses  Namens  im  Innern  der  InseL 
Mehrere  Meilen  über  dem  Vorgebirge  Sflnari  läuft  die  Küste  wie- 
der in  eine  schmale  Zacke  aus.  Darauf  lag  vcrmutblich  Cher- 
son esos  4S).  Der  Küstenbericht  lässt  in  einer  t-atfernung  von 
zweihmjdertsechzig  Stadion  sogleich  nach  Biennos  Phalasarna 
(?}  (pcdaoaQta)  folgen;  eine  alte  Stadt,  mit  einem  verschliessbaren 
Hafen.  Sie  war  Hafenort  von  Polyrrhcna  (TIolvQÖrjya) , deren 
Gebiet  sich  von  Norden  nach  Süden  nusbreitet.  Strabo  sagt : „Be- 
nachbart sind  gegen  Abend  den  Kydoniaten  die  Polyrrhenier 

i ■ . . 

troX xai  jih  >v  napä  Koiov'  fthainn.  ln  den  Handschriften  steht  freilich 
iltluaaa  und  vorher  —uXvQot;.  Kckhel,  numi  vet.  aneed.  p.  153,  tab.  in. 
Gaeiano:  Cattaneo  Lettera  at  signor  Dom.  Sestinl  sopra  due  medaglic  greche 
etc.  Milano  1811.  Pashley,  T.  II.  p.  99  sqq. 

11)  Periplus  Crem.  Pashley,  T.  II.  p.  86. 

» 13)  Stylax  p.  18:  <wc  öxporf^w  idri  nqtii rq , ndXit  zrpöc  fjXiow  dvi/teror 

i,  StJOttQijftirrj  'PaXdoafvct.  xai  >-iu r;v  xXeeoröf.  Vgl.  p.  17:  änö  de  ’l'aXaadqrarr 
Kfeov  ßimnun  fori»  äxQt»r/jQiov  . n QÖt  voxov  di  dre/ior  nXovt  eit  Atßvrjr. 
Kpborus  ap.  Strab.  X.  p.  474.  Plin.  hist.  nat.  IV.  13,  33:  Creta  abest  pro- 
mootorio  suo  qnod  vocatur  Criumelopon,  11t  prodit  Agrippa  a Qyre- 
narum  promontorio  Pbycunte  CXXV  ntiil.  pass.  Pcriplus  Creta.  8.  vorher 
p.  1331  sq. 

13)  Pcriplus  Creta. 

14)  Ptolem.  III.  17.  Auch  antonome  Münzen  prägte  die!  Stadt,  deren 
Milnzbilder  einerseits  das  Artemishaupt,  andererseits  Apollon  mit  der  Geier 
sind ; darauf  wird  sie  bald  XEVQNASION,  bald  XEPZONAXlOM  go- 
nauut,  und  das  baseyn  des  Orte  durch  solche  Zeugnisse  bewährt. 

13)  PUn.  hist.  nat.  IV.  13,  33. 
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( oi  IIo/Lvfcqtioi ) , bei  denen  ein  Tempel  der  Diktynnc  ist. 
Vom  Meer  sind  sie  etwa  dreissig  Stadien,  von  Phalasarna  sechzig 
entfernt“.  Dikaiarchos  bestätigt  diese  Angaben,  and  vervollstän- 
digt dieselben,  indem  er  sagt,  diese  Artemis  Diktynna  sei  auch 
Apteraia  genannt  worden.  Nahe  dort,  wo  sie  einst  lag,  steht 
heute  Kntri.  Phalasarna  breitete  sich  an  der  Nordostseite  des 
Vorgebirges,  auf  dem  die  Akropolis  stand,  aus.  Es  sind  nur  au- 
tonome Münzen  der  Stadt,  mit  dem  Haupt  der  Artemis,  dem  Drei- 
zack und  <f>^.  bekannt.  Polyrrhen  ( , nach  Plinius 
Polyrrhenium,  der  es  unter  den  Binnenstädten  nennt,  muss 
bedeutende  Schaafheerden  besessen  haben,  weil  ihr  Name  davon 
abgeleitet  wird.  Diese  Stadt  schlug  nicht  nur  autonome  Münzen, 
sondern  auch  während  der  Hiimerberrrschaft  von  Aogustus  bis 
Trajan.  Die  Münzbilder  sind  ein  Zeuskopf,  das  Haupt  der  Arte- 
mis, Apollon,  einen  Bogen  haltend,  ein  Stierkopf,  eine  Lanzen-, 
spitze  nebst  Legende  le). 

Im  Küstenbericht  wird  auf  der  Westküste,  sechzig  Stadien 
von  Phalasarna  entfernt,  die  Iosel  Jnsagura  ( IovaayovQa ) , wie 
der  Name  noch  gelesen  wird,  angezeigt,  und  zwar  so:  sie  liege 
nach  Osten,  habe  einen  Hafen  und  an  diesem  einen  Tempel  des 
Apollon.  Da  Plinius,  nach  geschehener  Umschiffung  des  Vorge- 
birges Kriumetopon,  drei  Inseln  Musagores  bezeichnet,  so  ist 
es  büchst  wahrscheinlich,  dass  der  Name  im  Periplus  Musago— 
ras  ( MovaäyoQag ) geschrieben  werden  muss.  Diese  Insel,  bei 
der  wahrscheinlich  zwei  kleinere  lagen,  heisst  jetzt  Elaphonisi 
(Hirscbinsel;  im  Osten  giebt  es  ein  anderes  Eiland  dieses  Na- 
mens). Darauf ^folgt  eine  zweite  Insel,  wird  im  Periplus  ge- 
sagt, nur  drei  Stadien  von  Phalasarna  entfernt,  welche  Mese 
die  mittlere)  heisst.  Sie  hat  einen  Landungplatz.  Eine 
dritte  nennt  der  Küstenberieht  Myle  (Mvltj),  aber  bis  zu  ihr  sei 
das  Meer  tief  und  Klippen  starren  aus  ihm  hervor.  In  dieser 
Gegend,  im  Angesicht  des  Pelopones,  nennt  Plinins  zwei  kory- 
kisebe  Inseln  (Coricae  insulae),  und  ebensoviel  Mylae.  Nun 
liegen  südlich  von  dem  Phalasarna-Vorgebirge  zwei  Inseln , von 
denen  die  nähere  und  kleinere,  im  Widerspruch  mit  ihrer  ge- 
ringeren Grüsse  Megaionesi,  die  anderen,  südlichere  und  grös- 
sere Prasonesi  (Lauchinsel)  heisst.  Nördlich  von  jenem  Vor- 
gebirge liegt  eine  dritte,  Petalida.  Pashley  bezeichnet  auf 
seiner  Charte  der  Insel  Kreta  die  südlich  liegenden  beiden  Inseln 
als  Mylae,  und  beachtet  Petalida  nicht.  Berücksichtigt  man  aber 
den  Küstenberieht,  so  muss  man  annehmen,  dass  dessen  mittlere 


IC)  Peripl.  Strabo  X.  p.  48».  Dicaearchi  Cretap.  84  ed.  Und».  Piodor. 
V.  78.  Ötepb.  Byz.  s.  v.  '/Waoapra  und  IJohvfäev.  Plln.  hist.  nat.  IV.  12,  21 
Phalasarne.  Nach  Pashley ’s  Untersuchungen  (Bd.  11.  p.  04  sqq  ) zeigen  Rui- 
nen verschiedener  Art,  namentlich  in  den  Kelsen  gehauene  Grabstätten, 
die  Lage  der  Stadt  Phalasarna  an,  die  auf  einer  Landzunge  stand.  Man 
bemerkt  auf  deren  Südseite  noch  Spuren  eines  Hafenbaues.  Leber  die 
Lage  von  Polyrrhene,  die  bis  jetzt  tatsch  auf  die  Westküste  ongesetzt 
ist,  s.  nachher  Amu.  17. 
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Insel  die  jetzige  Megaloncsi,  die  Myle  oder  Petallda  sei.  Für 
diese  Annahme  zeugen  selbst  die  alten  und  neuen  Namen.  Pe- 
talida  wird  ohne  Zweifel  so  von  ihrer  runden  und  flachen  Gestalt 
genannt;  und  spricht  nicht  der  Name  Myle  für  dieselbe  Beschaf- 
fenheit I Ausserdem  ist  bemerken werth,  dass  diese  Eilande  von 
den  Eingebornen  insgemein  die  Inseln  des  Ufers  (t iji  öxrr/$ 
tix  rtju/a)  genannt  werden.  Diese  Benennung  fällt  deshalb  auf, 
weil  das  Wort  axtrj  die  Sprache  der  Neugriechen  nicht  hat;  denn 
diese  brauchen  stets  in  diesem  Sinn  jutXi,  das  abgekürzte  m'ytalof. 
Man  darf  daher  wohl  annehmen,  dass  in  dem  Gebrauch  des  'Axtrj 
eine  alle  Erinnerung  fortlebt.  Südlich  von  Phalasarna  und  west- 
lich vom  heutigen  Kavusi  befindet  sich  eine  Uferebene.  Auch 
Strabo  sagt  dort,  wo  er  über  die  Polyrrhenier  berichtet:  „Vor- 
mals wohnten  sie  in  Dörfern,  hernach  siedelten  sich  Achäer  und 
Lakonen  mit  ihnen  zusammen,  einen  gegen  Süden  schauenden  na- 
turfesten Ort  ummauernd“  tt). 

Fünfzig  Stadien  nördlich  von  Myle  nennt  der  Periplus  das 
Vorgebirge  Treton  (Tgr/top),  abgetrennt  vom  Vorgebirge  Kira- 
mos.  Ptolemäos  nennt  als  den  nördlichsten  Ort  an  der  Westküste 
von  Kreta  das  Vorgebirge  und  die  Stadt  Kory  kos  (Kcoqvxos).  Ohne 
Zweifel  bezeichnen  beide  Namen,  Treton  und  Korykos,  Ein  Vor- 
gebirge; denn  indem  die  schmale,  weit  ins  Meer  nordwärts  hin- 
aufragende westliche  Landzunge  wie  abgespalten  erscheint,  so  wurde 
es  Treton  genannt,  und  machte  man  wieder  einen  andern  Ver- 
gleich, so  nannte  man  es  Korykos  (Sack).  Strabo  bestätigt  dies,  in- 
dem er  Korykos  die  Kythera  nächste  Landspitze  Kreta’s  nennt, 
und  die  Ueberfahrt  zu  siebenhundertfunfzig  Stadien  angibt,  lleute 
heisst  das  Vorgebirge  Tegani  (Trjyäpi).  Von  der  Stadt  Korykos 
sah  Buondelmonti  noch  Buinen  1S).  — Nördlich  von  Korykos  liegen 


17)  Peripins:  'Aji6  BUtpov  «(5  inxldaafra'  »17505  Ai  AirA  ardAia  f ’Iov- 
aayov(xt , ßUnovaa  »rpoc  äyaroXdf  . fytt  ItfiUva • t/n  Ai  Uq'op  stjzökXcovos  Jp 
ttfi  klulri.  'Eoti  Ai  xai  uiXij  ryooe  (’tno  oradta  y . xai  t trat  1 \liaij,  xai  öp- 
fior  fjn.  ’H  Ai  t q'itij  xciirirut  MvXxj  . 6 Ai  nXoiii  jla&vi;  yotfidAai;  f/te. 
Pashley  Bd.  II.  p.  57  nimmt  nach  der  gewöhnlichen  Lesart  bei  Slephanos 
Byz.  s.  v.  Kairi  ’Axrij  eine  Stadt  dieses  Namens  auf  Kreta  an,  und  setzt 
dieselbe  hier  an.  Pashley  bat  die  Lage  von  Polyrren  (Bd.  II.  p.  48) 
zuerst  richtig  ermittelt.  Bis  jetzt  hielt  man  dieselbe  für  L'eberreste  von 
Aptera.  Kr  bezeichnet  die  Buinen  derselben  mit  der  Akropolis,  an  deren 
Hohe  Östlich  der  heutige  Fluss  Kamara  voriiberlllesst,  genau.  In  der  Zeit 
der  Byzantiner  oder  durch  die  Venezianer,  vielleicht  oder  wahrscheinlich 
durch  die  Genuesen,  wurde  die  Stadt  befestigt.  Vgl.  Pococke  TU.  11. 
p.  740. 

18)  Periplus  Creta.  Ptol.  ITI.  17.  Strabo  VIII.  d.  863.  Steph.  Byz.  s.  v. 
Kwpvxog  nennt  dies  Vorgebirge  Korykie  (Kmqvxh;),  ohne  nähere  Ortbe- 
siimmung.  Plin.  hist.  nat.  IV.  18,  Bl  Corycus.  Meletins  geogr.  p.  409 
nagt:  ■Koipexo«  ä*pct , xotrüc  Ki iprtuo,  xai  noia;  nori  xarä  ro  Avrixinr 

rijq  rijaur , öttov  TtafxixtivTui  al  Kojft/Xai  »1700t  xai  ai  MvXax  » iy  O •#. 
Buondelmonti  in  Cornelius  Creta  sacra  T.  I.  p.  87:  Dum  sic  peragramus  per 
longum  iter  aliquantisper  sub  racidicibnsque  promontorii  Coricis 
fessi  recreamus,  denlqnc  ad  etindem  montem  per  immesbllem  ascendo  se- 
luitam , in  sununitatc  cuius  civitas  cum  plano  exfguo  meinebat  inoeniaquo 
cius  uon  parum  e terra  elevata  cernere  potenunus.  tttaasiouee  insu  per  41- 
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gen  zwei  Inseln.  Die  eine  hart  am  Ufer,  die  andere  nördlicher 
im  freien  Meer;  jene  heisst  Grabusa,  diese  Agria  Grabusa. 
Dies  sind  sicher  die  von  Plinius  Corycae  genannten  beiden  In- 
seln. — Strabo  nennt  die  höchste  Nordwestspitze  das  Vorgebirge 
Kiramos  ( Kfgnfioi) , die  man  sicher  mit  Unrecht  für  Eins  mit  ' 
Korykos  des  Ptolcmäos  gehallen  hat.  Nach  Strnbo’s  Angabe  be- 
trag die  Entfernung  von  Kimaros  bis  Malen  siebenhundert  Stadien, 
indem  er  dazu  bemerkt,  zwischen  beiden  liege  Kythern.  Korykos 
wie  Kiramos  werden  durch  einen  Arm  der  weissen  Berge  gebil- 
det: Kiramos  heisst  jetzt  Cap  Grabusa  oder  kurz  Buzo  19).  — 
Nach  einer  Fahrt  von  fünfzig  Stadien  verzeichnet  der  Küsten- 
fahrtbcricht  Agneion  ('AyttTov),  einen  llafenort  mit  einem  Tempel 
des  Apollon,  und  setzt  der  Verfasser  jenes  hinzu : „tiefer  innen  aber 
ist  eine  Meerbucht,  die  Myrtilos  (MvqtTIos)  genannt  wird,  und 
Wasser  hat.  Von  Agneion  bis  K iss a mos  (Ktannfiog)  sind 
achtzig  Stadien.  Dies  ist  eine  Stadt,  die  im  Golf  liegt.  Auch 
einen  Hafen  und  Wasser  giebt  es  daselbst“.  Diese  Worte  führen 
uns  zu  der  Annahme,  dass  Agneion  an  dem  Ostgestade  des  Caps 
Grabusa  lag,  und  der  xnlnog  MvQTilog  der  heutige  Golf  von  Kisamo 
ist.  Ki samos  schreibt  Ptolemuos,  Cisamuin  Plinius,  und  die 
peutinger.  Charte  Cisamo.  Kisamos  war  Hafenort  von  Apte- 
ra*°).  — Fünfundzwanzig  Stadien  weiter  war  nach  dem  Küsten- 
bericht Tyroa  (2vpo$),  ein  hohes,  dichtbewaldetes,  und  rveit  nach 
Norden  vorspringendes  Vorgebirge.  Es  war  dasselbe,  welches 
PtolemSos  Psakon  ( Wttxor)  Jhennt,  und  das  heutige  Cap  Spada 
ist.  Weiterhin  nennt  der  Periplus  Diktynon  (Aixtvtor) , als' 
einen  Dandungplatz.  Ohne  Zweifel  ist  dies  derselbe  Ort,  den  Pto- 
lemnos  Oiktamnon  (Jtxrnuvor)  nennt,  und  wo  Mcla  eine  Stadt 
Dictynna  anführt.  Skylax  nennt  einen  Tempel  der  Artemis, 

( AixTvtrator  ) , gegen  Norden  gelegen,  in  der  p erg  a mischen 
Ebene  ( ?)  yoign  rbgyr^n'n)-  Ueber  diese  Kflstengcgend  ist  man 
bis  in  die  neueste  Zeit  nicht  gut  unterrichtet  gewesen.  Strabo 
setzt  jenes  lleiligthum  bestimmt  nuf  den  Berg  Tityros  oder 
Tyr os,  der  schon  zum  kydonischen  Gebiet  gehörte,  gleichwie 
auch  Skylax  die  Nähe  der  Stadt  Kydonia  bezeichnet.  Plinius  und 
Solinus  nennen  als  zwei  Berge  Cadistus  und  Dictynnaeus  »•). 
Die  Stelle  des  Diktynnaion  nimmt  wahrscheinlich  der  heutige  Ort 
Kantsillieres  ( KairaiUir/gt^)  ein,  wie  Ruinen  zeigen.  Die 


ligentissime  fahrientas  cum  celhilis  subterraneis  clare  videmits,  -et  cister- 
nas  in  lapjde  sculpfas  inire  Industrie  collaiidanms.  K.ine  Münze  von  Kory» 
kos  s.  bei  Goltz,  Graeciae  et  Asiae  min.  Noroism.  T.  III.  p.  381,  Tab.  III. 
Antn.  1044  Vgl.  luveual.  salyr.  XIV.  Säö7.  Pashley  T.  II.  74. 

19)  Strabo  X.  p.  474.  470.  Ptol-  III.  10.  Vgl.  Pococke  Tbl.  II.  p.  838. 

80)  Ptol  III.  17.  Plin.  hist.  ual.  IV.  18,  80.  ßuondelinonti  bet  Cornelius 

Greta  sacra  T.  I.  p.  0:  Antiqua  C is  s am  « po  li  * aippiduni  albitm  videlur, 
in  cuins  uiedio  fous  uberrioins  [mit  dem  Periplus  übereiustiiuincüd|  duteis 
aquae  et  palalititn  cum  mulUdudiue  columnarum  iaui  lere  prosutarum  cer- 
nitur.  Strabo  X.  p.  479.  , , 

81)  Strabo  X.  p.  479.  Skyl.  p.  18.  Plin.  bist.  nat.  IV.  18,  81.  Solln.  17. 
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pergamische  Ebene  ist  sicher  die,  welche  jenseit  des  Flusses  Pla- 
tania  liegt.  Auf  der  westlichen  Seite  des  Flusses,  auf  einer  Hübe  ' 
stand  wahrscheinlich  die  Stadt  Pergamum  oder  Pergamea 
(UeQ'/auta),  deren  Gründer  bald  Acneas  genannt  wird,  bald  Aga- 
memnon auf  der  Heimkehr  aus  Ilion.  Jener  Fluss  ist  wahrschein- 
lich der  Jardanos  der  Odyssee,  und  der  Pyknos  des  Pto- 
leintios  »*). — Weiterhin  lag  Kydonia  (Av<Ja>»Ä*)  am  Meer,  gegen 
Lakonika  schauend,  mit  einem  verschliessbaren  Hafen.  Sie  stand 
in  gleicher  Entfernung  von  Knossos  und  Gortyn,  etwa  je  800 
Stadien,  von  Aptera  achtzig,  uud  vierzig  vom  Meer  bei  Aptera. 

Sie  war  zu  allen  Zeiten  eine  bedeutende  Stadt,  und  blühte  na- 
mentlich durch  ihren  Handel.  Sie  soll  ehedem  Apollonia  (1 4nob 
Xmvin)  geheissen  haben , und  von  Kydon,  einem  Sohn  des  Apollon 
und  der  Akakallis,  Tochter  des  Minos,  gegründet  worden  seyn. 

Die  Nachricht,  dass  Hylleer  (’TXXieg)  in  Kydonia  gewohnt  ha- 
ben, deufet  man  so,  dass  Kydonia  überhaupt  eine  Kolonie  der  Ai- 
ginaten  sei.  Ilerodot  berichtet,  dass  die  zur  Zeit  des  Kambyses 
von  Polykrates  vertriebenen  Samier  nach  mannigfachem  Missge- 
schick in  Kydonia  sich  niederliessen.  Zwar  hätten  sie  dies  nicht 
in  ursprünglicher  Absicht  gethan,  sondern  sie  seien  hierher  ge- 
kommen, um  die  Zakynthier  zu  vertreiben.  Nachdem  sie  fünf 
Jahre  im  Glück  hier  ruhig  gewohnt,  und  ihre  Stadt  mit  Heilig- 
tbümern  geschmückt,  und  namentlich  den  Tempel  der  Diktynne 
gebaut  hatten,  wurden  sie  im  sechsten  Jahr  von  den  überhaupt  ge- 
gen die  Samier  erzürnten  Aiginaten  im  Verein  mit  den  Kretern 
zur  See  angegriffen,  besiegt  und  zu  Sklaven  gemacht.  Indessen 
bestand  die  Stadt  fort,  und  entwickelte  eine  sehr  bedeutende 
Macht.  Den  Römern  unter  Metellus  leistete  sie  unter  allen  Städ- 
ten den  meisten  Widerstand.  Plinius  nennt  sic  Cydon  und  Cy- 
donia,  richtig  als  Küstenstadt.  Die  Bemerkung  im  Küstenbericht, 
in  der  Weile  des  Hafens  sind  Klippen,  bestätigt  Pashley,  der 
neueste  Reisende,  der  diese  Insel  lange  und  sorgsam  durchforschte. 
Durch  Missverstand niss  des  Berichts  Strabo’s  hat  man  diese  Stadt 
gegen  alle  Zeugnisse  in  den  neueren  Charten  als  Binnenstadt  an- 
gesetzt. Der  Scholiast  des  Thukydides  gibt  die  Entfernung  Ky- 
donia’s  von  Gortyn  zu  tausend  Stadien  an.  Das  heutige  Kanea 
scheint  die  Stelle  des  allen  Kydonia  einzunehmen.  Die  Stadt 
prägte  autonome  Münzen  und  auch  später,  entweder  mit  dem  Kopf 
einer  Frau,  der  Athene,  oder  mit  dem  Kopf  des  Bakchos  oder 
des  Zeus  und  einem  bogenspannenden  Mann,  oder  einem  sitzenden 
Hund,  einer  Weintraube  mit  verschiedenen  Legenden,  gewöhnlich 
KTJiiN.  oder  KTJSl.  oder  KTJ.  zf.  *3).  — Bei  Kydonia  tritt 


28)  Plin.  hist  nat.  IV.  12,  20,  Vellej.  TI.  1.  Plntarch.  Lyc. 

23)  Strabo  X.  p.  478.  479.  Herodot.  III.  44.  59.  Heaych.  s.  v.  ’YXitt. 
Odyas.  III.  198.  XIX.  175.  Diodor.  V.  78.  Alexandros  ap.  Schol.  ad  Apoll. 
Rhod.  IV.  1492.  Paus.  VIII.  53.  VI.  21,  5.  (Aus  dieser  Stelle  sicht  man, 
dass  zn  Kydonia  namentlich  die  Athene  verehrt  wurde,  die  desshatb  die 
leydonisohe  liiess,  und  dass  das  Frauenbild  auf  den  kydonischen  Münzen 
diese  Athene  ist).  X.  2,  3 berichtet  Pausanias,  dass  der  aus  Phokis  ver- 
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das  nur  von  PtolemSos  erwähnte  Vorgebirge  Kyamon  ( Kvaytor ) 
ins  Meer  **).  Das  Nordgestade  Kreta'»  läuft  hier  durch  einen 
Isthmos  in  eine  Halbinsel  nach  Nordost  aus.  Das  Vorgebirge 
heisst  jetzt  Malaka  oder  Meleka,  bei  den  Griechen  aber  Akrotiri 
(das  Vorgebirge),  auf  dem  die  Stadt  Sternes,  wegen  ihrer  vielen 
Cysternen  so  genannt,  steht.  Hier  stand  einst  die  Stadt  Minna 
(Mirtia)  oder  Minoum,  wie  sie  Plinius,  nach  Cydon  und  vor 
Apteron,  nennt.  Ptolemäos  setzt  die  Stadt  zwischen  das  Vorge- 
birge Drepanon  und  den  Fluss  Pyknos.  Nach  dem  Küstenbericht 
lagen  der  Stadt  Minoa  gegenüber  die  drei  Inseln  Leukai  ( Atvxnt ). 
Plinius  nennt  Kydonia  gegenüber  die  Inseln  Deuce,  und  die  bei- 
den Dudroae.  Von  Kydonia,  das  in  dem  stumpfen  Winkel  des 
heutigen  Golfs  von  Khanea,  also  an  der  Westseite  des  erwähnten 
Isthmos,  liegt,  lag  in  nordwestlicher  Richtung  sechzig  Stadien  ent- 
fernt, nach  der  Angabe  im  Küstenbericht  die  Insel  Koite  (Koiuj). 
Ohngefihr  in  der  Mitte  dieser  Weite,  nicht  fern  von  der  Küste, 
gegenüber  der  Mündung  des  Platanis,  liegt  ein  kleines  Inselchen, 
heute  il  Lazarett o genannt.  Die  Insel  Koite  hat  nach  jener  Nach- 
richt einen  Landungplatz  und  Wasser.  Beide  Vorzüge  zeichnen 
noch  heute  diese  Insel,  San  Teodoro  genannt,  aus,  und  machen 
dieselbe  zu  einem  beliebten  Ankerplatz.  Irrthümlich  hat  man 
diese  Insel  für  das  Leuce  des  Plinius,  so  wie  dessen  beide  Bu- 
droae  für  die  Klippen  Turlure  gehalten.  Wie  die  Angnbe  des 
Plinius  von  der  Lage  der  Inseln  zu  fassen  ist,  lässt  sich  aller- 
dings kaum  sicher  bestimmen;  freilich  lag  Leuce,  wenn  man 
es  für  jene  Leukai  nehmen  will,  Kydonia  gegenüber  (contra  Cy- 
doniam),  aber  eben  so  leicht  möglich  konnte  er  über  den  Isthmos 
hinwegschen  und  sagen,  Kydonia  gegenüber  liegen  Leuce  und  die 
beiden  Budroac.  Nimmt  man  dies  letztere  an,  so  sind  es  die 
Klippen,  nicht  fern  von  der  Südküste  jenes  grossen,  halbinselar- 
tigen Vorgebirges,  deren  es  drei  sind,  von  denen  aber  eine  sehr 
klein  ist.  Auf  der  grössten  legten  die  Venezianer  in  der  Zeit 
ihrer  Herrschaft  Verschanzungen  durch  Pallisaden  (Suda)  an,  um 
feindliche  Landungen  abzuwehren.  Von  jener  Verschanzung  ist 
der  ganze  Golf  benannt  worden,  in  dessen  spitzem  Winkel  am 
Isthmos  eine  neue  Stadt  mit  Salzwerken  (türk.  Tuzla  genannnt) 
liegt.  Vordem  hiess  diese  Bucht  die  amphimallische  9S).  Will 
man  indessen  jene  Annahme  nicht  gelten  lassen,  da  dieselbe  sich 


triebene  Phalaikos  mit  Phokeern  nnd  Söldnern  r.aeh  Kreta  schiffe,  und 
dort  besiegt  und  getödtet  wurde,  schol.  ad  Idyll.  VH.  tt.  Steph.  Byz.  s. 
v.  Kviuvla.  Der  hoimer.  Sänger  nennt  auch  die  Kydoaen,  Odyss.  III.  291. 
Liv.  XXXVII.  da  Appian.  Cret.  VoL  I.  p.  99  ed.  Schw.  Phlegon  in  Photii 
bibl.  Cod.  97,  p.  84  ed.  Bckk.  .Schol.  ad  Thucyd.  II.  85.  8kylax  p.  18  ed. 
Huds.  Yaler.  Max.  VII.  0.  Mionnet,  T.  II.  p.  273.  8estini,  Mus.  Hedervar. 
Vol.  II.  p.  152.  Pococke  Tbl.  II.  p.  933  sq.  Paahley  T.  I.  p.  23  «q.  Otf. 
Müller,  Aeginet.  p.  139  •*.  Dorier  Tbl.  II.  p.  76.  8.  vorher  p.  1836. 

24)  Ptol.  n.  17. 

25)  Plin.  hist.  nat.  IV.  19,  2Ö.  Ptol.  III.  17.  Peripins.  Steph.  Byz. 
».  ▼.  'An rrpo.  Pashley  T.  I.  p.  SS  .<•  . 
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auch  bestreiten  lässt;  so  muss  man  einen  Irrthum  des  Plinius  an- 
nehmen, was  wohl  am  wahrscheinlichsten  ist,  da  auch  Stephanos 
die  Inseln  L e u k a i (ryaoi  Aivxat)  in  der  Nähe  von  Aptera  nennt, 
und  in  die  Sage  von  dem  unglücklichen  Kampf  der  Sirenen  mit 
deu  Musen  verwebt  zeigt. 

Von  Kydonia  nach  Aptera  CAaitga,  Plin.  Aptcronj  be- 
trug nach  dem  Küstenbericht,  umschiffte  man  nnmilich  das  er- 
wähnte halbinselartige  Vorgebirge  Kyamon,  die  Entfernung  hun- 
dertfunfzig,  zu  Lande  aber  hundertzwanzig  Stadien.  Diese  Weite 
trifft  genau  auf  den  Ort,  wo  Aptera  angesetzt  werden  muss, 
nämlich  eine  Meile  von  Tuzla.  Ostwärts  auf  der  Küste  trifft  man 
eine  Höhe  mit  Mauertrümmern,  Ucberresten  eines  Theaters,  Säu- 
lenstücken u.  a.,  mitten  inne  ein  Kloster.  Dieser  Ort  der  Ruinen 
heisst  auch  hier  Palaiokastro.  Irrthümlich  hat  man  denselben  bald 
für  Minoa,  bald  für  Amphimalla  gehalten.  Dort  gefundene  In- 
schriften und  Münzen  sind  untrügliche  Zeugnisse,  dass  hier  einst 
Aptera  stand.  Die  Münzen  dieser  Stadt  haben  einen  Frauen- 
kopf, einen  nackten  Krieger  mit  Ilelm  und  Schild,  nebst  AI1TE- 
PAISIN  oder  ATITAPA.  Aptera's  Name  wird  von  dem  musi- 
kalischen Wettstreit  der  Sirenen  mit  den  Musen  abgeleitet,  der 
' in  dem  Museion,  einem  so  genannten  Ort  nahe  an  der  Stadt  und 
dem  Meer,  statt  hatte,  worin  jene  besiegt  wurden,  und  sich  von 
den  Felsen  ins  Meer  stürzten.  Strnbo  nennt  Ki samos  den  Ha- 
fenort Aptera’s.  Dieses,  mit  der  westlicher  gelegenen  gleichnami- 
gen Stadt  Kisamos  verwechselt,  hat  zur  falschen  Stellung  Aptera’s 
verleitet.  Die  Stelle  dieses  nafenorts  nimmt  wahrscheinlich  das  heutige 
Kalyvcs  ein,  mit  einem  guten  llafen  aö).  — Im  Gebiet  der  Apte- 
raier  (r)  Atirfgaimv  xtöp«)  nennt  Diodor  einen  Berg  Berekyn- 
thos  ( 6 Jinjiy.vväo c),  an  dem  die  idaiischen  Daktylen  zuerst  den 
Gebrauch  des  Feuers,  des  Erzes  und  des  Eisens,  nebst  dessen 
Bearbeitung  erfundeu  haben  sollen.  Ohne  Zweifel  ist  dies  der 
Berg  Malaxa  in  dieser  Gegend.  Auch  itn  Berekynthos  and  in  den 
idaiischen  Daktylen,  die  beide  auch  in  Phrygien  sind,  erkennt  man 
den  uralten  Zusammenhang  der  Insel  mit  jenem  Lande  a1).  — 
Weiterhin  ostwärts  von  Kalyves  erhebt  sich  das  Gestade  von  der 
Bai  von  Suda  zu  einem  mehr  breiten  als  hohen  Vorgebirge,  Dre- 
panon  (Agfa arov)  von  Ptolemäos,  und  hente  Kavo-Drepano  ge- 
nannt. 

Nach  dem  Küstenbericht  schiffte  man  von  Minoa,  sicherlich 
einem  Ueberrest  der  Gründungen  des  Minos,  die  er  nach  Diodor’s 
Nachricht  in  verschiedenen  Gegenden  gemacht  hatte,  im  Gebiet 
der  Lyktier,  wie  Strabo  sngt  „ach  Amphimatrion  ('Aftqui 
ficngtov)  hundertfunfzig  Stadien  weit.  Dies  wird  ein  Fluss  ge- 
nannt, dessen  Mündung  einen  nafen  zum  Ceberwintern  bildete, 

28)  Steph.  By*.  «.  v.  ’.Anrtqa.  8trabo  X.  p.  479.  Plin.  bist,  nat  IV.  18, 
80.  Steph.  Byz.  s.  v.  Mtrtia.  ... 

87)  Diodor.  V.  64.  Stepb.  Byz.  s.  y,  BtQtxw&ot.  ,_i  r 

SS)  Diodor  V.  84.  Strabo  X.  p.  475.  " : l 
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an  dem  eine  Veste  stand. 1 Noch  heute  findet  man  dort  in  jener 
Weite  einen  Fluss,  der  an  der  günstig  gelegenen  Stadt  Armyro 
vorüberfliesst.  — Ptolemfios  und  Plinius  erwähnen  zwischen  Apteron 
und  Ampbiraalla  eine  Stadt  Pantomatrion.  — Hundert  Stadien 
weiter  bezeichnet  der  Küstenbericht  Hydramon  ('Tdpaftor)  als 
Stadt  mit  einer  Rhede.  Diesen  Namen  findet  man  noch  heute  in 
dem  Ort  Dramia.  — Weiter  nennt  der  Küstenbericht,  nach  dreisslg 
Stadien  Entfernung,  Astale  als  Hafen,  links  mit  Trink- 

wasser. Ob  dies  das  von.Strabo  und  Plinius  genannte  A m phi- 
mall a (’AittptftalXa) , auch  Am  phimaliion  (‘Aficp/urtihor)  ge- 
nannt, sei,  ist  ungewiss.  Ptolemfios  nennt  nur  die  amphimal- 
lische  Bucht  ( xöjbtog  ) 39).  Der  Küstenbericht 

setzt  in  gleicher  Entfernung,  nämlich  fünfzig  Stadien,  landwärts 
von  Amphimatrion  und  Ainphimalla  die  Stadt  Eleuthera  (’Eltv- 
x'ifoa ) , ein  Name,  den  auch  Uierokles  nennt,  und  denselben  Ort 
bezeichnet,  der  sonst  Eleuthemae  genannt  wird,  und  eine 
Binnenstadt  ist  30).  — Nach  Amphimalla  nennen  Ptolemfios  und 
Plinius  Rbithymna  (' PiOv/tra ) oder  Rhithymnia  (' PlOvfitla). 
Ihre  Stelle  nimmt  ohne  Zweifel  das  heutige  Rhitbymnos,  von  den 
Italienern  Retimno  genannt,  ein.  Von  der  alten  Stadt  sind  auto- 
nome Münzen  bekannt.  Die  heutige  Stadt  steht  auf  einer  Land- 
zunge, die  sich  schmal  hinausstreckt  in’s  Meer,  und  zu  fiusserst 
zu  einem  'Felsblock  aufwirft,  auf  dem  das  Schloss  steht.  Retimno 
ist  heute  die  dritte  Stadt  der  Insel,  obgleich  sie  nur  eine  halbe 
Stunde  im  Umfang  hat.  Sie  erhalt  gutes  Wasser  durch  einen 
Kanal.  Die  Venezianer  befestigten  den  Ort,  den  sie  aber  doch 
1647  an  die  Türken  verloren,  die  nun  zwischen  der  Stadt  und 
dem  Schloss  zwei  Bollwerke  aurführten.  Dessenungeachtet  ist 
die  Stadt  jetzt  schlecht  befestigt.  Das  heutige  Schloss  steht  im 
Norden  auf  einer  Klippe,  siebenundvierzig  Fuss  über  dem  Meer- 
spiegcl.  Es  ist  klein,  aber  fest.  Der  durch  Kunst  ausgeführte 
Hafen  ist  jetzt  so  versandet,  dass  darin  nur  kleine  Schiffe  ankern 
können.  „Von  Armyro  führt  der  heutige  Weg  nach  Retimno 
anderthalb  Stunden  weit  auf  flachem  Sandgestade  fort;  weiterhin 
macht  ein  tiefer  Bach  die  Scheide  zwischen  Sand  und  Felsenufer. 
Er  springt  aus  einer  Kluft  von  kaum  fünfhundert  Schritten  Länge, 
die  sich  nordwärts  ausmündet.  Hohes  Schilf  und  Oleander  be- 
schatten das  Bett  dieses  Wassers,  an  dessen  östlichem  Rand  das 
Felsufer  aus  zerfressenem  Gestein  beginnt,  von  den  Wellen  fort- 
während gepeitscht.  Der  Weg  führt  nahe  am  Gestade,  zwischen 
Wasser  und  Fels  eingeklemmt  hin,  bald  auf,  bald  ab,  bald  eben 
fort,  immer  gleich  schlecht.  Auf  allen  Spitzen,  die  in’s  Meer 
streichen,  auf  allen  Höhen  darüber,  stehen  Thürrne  der  Venezianer 
in  wüster,  schauerlicher  Einsamkeit.“  Weiterhin  führt  der  Weg 
gleichfalls  „auf  gefährlichen  Stiegen  über  Höhen,  deren  Boden, 

29}  Plin.  hist.  nat.  IV.  12,  20.  Plot.  III.  16.  Steph.  Byz.  s.  v.  Uw*- 
nälXutr,  ttoJUj  /Cpifrq;,  äni'Au  (jtudXlnv  ....  Uyncu  «*»  'A/tvifutiXct.  Pasliley, 
Bd.  I.  p.  70  sqq. 

30)  Paahley,  Bd.  I.  p.  69  aqq. 
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dem  Karst  vergleichbar,  zerfressenes  Gestein  ist,  grau  und  weiss, 
unfruchtbar  und  traurig,  wie  morsches  Gebein, ‘‘  3I). 

Von  Rhithymnn  weiterhin  nennen  Ptolemäos  und  Pliuius 
Panormos  ( IJitrogfiOi , Panhormum),  die  auf  einem  Vorgebirge 
stand,  dort  wo  jetzt  die  Festung  Mylopotamo  steht  3*).  — Weiter- 
hin folgt  im  Küstenbericht  nach  einer  seichten  Einbuchtung  des 
Meeres  das  Vorgebirge  Dinon  (Jeron),  das  heutige  Kap  Stavro, 
oder  St,  Croix,  oder  Cap  Sassoso,  — Dann  nennt  Plinius  die 
Stadt  Cytaeum,  Ptolemaios  Kylaion  (Kvxalov),  die  jetzt  nichts 
weiter  als  ein  Palaiokastro  ist  33).  — Darauf  wird  wieder  ein 
Apollonia  genannt,  ddisen  Lage  unsicher  ‘ist  34).  Dann  nennt 
allein  Plinius  Matium,  dem  gegenüberliegend  er  die  Insel  Dia 
(dia}  bezeichnet,  die  Strabo  dem  llafenort  von  Knossos,  dem 
knossischen  llerakleion  ( f hjaxlum)  nahe,  bezeichnet.  Im  Küstcn- 
bericht  wird  Merakleion  eine  Stadt  mit  einem  Hafen  und  mit  Wasser 
versehen  genannt.  Ob  Matium  und  llerakleion  oder  Hera- 
kl  eia  (' HQÖxlem ) verschieden  sei,  darüber  kann  man  nicht  zwei- 
feln, indem  Plinius  nach  Matium  auch  Heraciea  nennt.  Pashley 
setzt  auf  die  Stelle  von  Matium  die  heutige  Hauptstadt  der  Insel 
Candia,  auch  Megalokastron  genannt,  wahrend  diese  Prokesch 
v.  Osten  auf  der  Stelle  von  Heraklcia  stehend  annimmt,  wohin 
Pashley  den  heutigen  Ort  Kakon  - oros  ( Böser  Berg),  an  der  Mün- 
dung eines  kleinen  Flusses,  setzt.  Kandia,  dessen  Blüthe  und 
Kraft  der  venezianischen  Zeit  gehört,  liegt  am  Gestade  in  einer 
Flüche35).  — Amnisos  (Wjirijo,')  war  eine  uralte  Stadt.  Minos 
soll  dieselbe  als  Hafenort  benutzt  haben.  Auch  der  Sänger  der 
Odyssee  erwähnt  dieselbe.  Sie  hatte  einen  Tempel  der  Kileithyia, 
die  hier  geboren  seyn  soll.  Nach  ihr  waren  auch  die  amnisia- 
dischen  oder  amnisidischen  Nymphen  benannt,  wahrscheinlich  in 
Rücksicht  auf  den  vorübertliessenden  gleichnamigen  Fluss,  der 
vielleicht  der  heutige  reissende  Aposelemi  ist  3Ö).  — Nur  dreissig1 
Stadien  von  llerakleion  entfernt  bezeichnet  der  Periplus  Cher- 
sonnesos  (XtQtiorqaoi),  eine  Stadt,  mit  Wasser  und  einer  Insel, 
die  einen  Hafen  und  eine  Veste  hatte.  Dies  bestätigt  auch  Ste- 
phanos,  der  Cbersonesos  eine  Insel  an  Kreta’s  Küste  mit  einem 


81)  Plln.  IV.  18,  80.  PtoL  IIL  17.  Steph.  Byz.  8.  v.  ' Pt&v^ria.  Pro- 
kesch v.  Osten,  Denkwürdigkeiten,  Bd.  I.  p.  861  sqq.  870,  871  sqq.  VgL 
Pashley,  Bd.  1.  p.  101. 

88)  Pashley,  Bd..  L p.  160. 

83)  Pashley,  Bd.  I.  p.  808  sqq. 

84)  Steph.  Byz.  s.  v.  ’AnoV.anLa  ....  tr  KorfTt j j zpof  rjj  Knaaaä. 
Vgl.  Pashley,  Bd.  L p.  860. 

88)  Plln.  hist.  nat.  IV.  18,  80.  Ptol.  III.  17.  Steph.  Byz.  s.  v.  Hpa- 
nliia.  Strabo  X.  p.  476.  484.  Pashley,  Bd.  I.  p.  808  sqq.  863.  Prokesch 
v.  Osten,  Bd.  I.  p.  878  sqq.  888. 

86)  Strabo  X.  p.  476.  Paus.  I.  18,  4.  Eustath.  ad.  Odyss.  p.  1861. 
Nodd.  dionys.  VIII.  113.  X1IT.  880.  Apoll,  argon.  UI.  877.  Callim..  bymn. 
io  Artem.  13.  Steph.  Byz.  a.  v.  ’A^naot.  Diooya.  perieg.  488.  Odysa. 
XIX*  186. 
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gleichnamigen  Städtchen  nennt.  Xenion  sagt,  Chersonnesos  liege  am 
Meer  zwischen  Knoso*  und  dem  Fluss  Oaxes.  Es  war  der  Hafenort 
von  Lyktos.  Es  gab  daselbst  einen  Tempel  der  Britomartis.  Im 
olympischen  Hain  stand  das  Weihbild  eines  Siegers  im  Wettlauf, 
Hamaxodromos  genannt,  aus  dem  kretischen  Chersonnesos. 
Jetzt  ist  das  Eilnnd  mit  der  Küste  verbunden,  aber  Name,  sowie 
Ruinen  der  alten  Stadt  existiren  noch  heute.  In  der  unmittel- 
baren Nähe  findet  sich  Episcopiano,  wo  früher  der  Bischof 
von  Chersonnesos  oder  Chersonnopolis,  wie  später  die  Stadt  hiess, 
residirte.  Nach  Ptolemaios  liegt  Chersonnesos  schon  auf  der  Ost- 
küste, die  er  mit  dem  Vorgebirge  Zephyrion  beginnt.  Wir  können 
nicht  anders  glauben,  als  dass  er  unter  letzterem  eben  die  Land- 
spitze meint,  auf  der  Chersonnesos  lag.  Aber  freilich,  hier  fällt 
die  Küste  noch  keineswegs  nach  Südost  ab.  — Die  nächste  Stadt 
war  Miletos  (MOuptoi,  Miletus).  Bei  Plinius  folgt  sie  auf  Hera- 
kles. Sie  wird  schon  in  der  Iliade  genannt  und  es  war  dies  die 
Ursache,  dass  man  im  Alterthume  die  gleichnamige  Stadt  an  der 
Westküste  Kleinasiens  dürchaus  zu  einer  Colonie  von  dieser  machen 
wollte.  Sie  war  übrigens  schon  zu  Strnbo’s  Zeit  nioht  mehr; 
denn  die  Lyktier  batten  sie  zerstört  und  ihr  Gebiet  in  Besitz  ge- 
nommen. Allein  nach  Pashley’s  Charte  existiren  noch  Ruinen  von 
ihr  in  der  Nähe  des  heutigen  Orts  Milata38).  — Im  Küsten- 
bericht folgt  auf  Chersonnesos  im  Abstande  von  sechzig  Stadien 
Ol us  (Olovi)  mit  der  Bemerkung,  es  sei  eine  Landspitze,  mit 
Landungplatz  und  treulichem  Wasser;  vom  Festland  aber  sei  sie 
zwanzig  Stadien  entfernt.  Nach  dieser  genauen  Angabe  des  Pcri- 
plus  hätte  man  die  Lage  von  Olus  genau  bestimmen  können,  wenn 
man  sie  beachtet  hätte;  denn  man  kann  kaum  zweifeln,  dass  diese 
Stadt  auf  jener  Erdzunge  stand,  die  italienisch  Spina  longa  (der 
lange  Rücken)  genannt  wird.  Auch  Skylax  nennt  Vorgebirge  und 
Stadt  in  folgenden  Worten:  „Im  Norden  ist  ein  herrlicher  Berg 
und  Hafen;  an  diesem  die  Stadt  Olus.“  In  Olus  wurde  Zeus 
Tallaios,  der  hier  einen  Tempel  hatte,  sowie  die  Britomartis  ver- 
ehrt, von  der  es  daselbst  ein  berühmtes  Bild  gab.  Ptolemaos  und 
Meletios  schreiben  ’Olovh j.  Ist  diese  Form  vielleicht  aus  ‘Oloivttg 
entstanden?  3®)  — Nur  um  elf  Stadien  lag  Kamara  (KafiaQtt)  von 
Olus  entfernt.  So  heisst  die  Stadt  bei  Ptolemäos  und  auf  einer 
Münze  bei  Goltz.  Ihr  früherer  Name  war  nach  Xenlon’s  Zeug- 
niss  bei  Stephanos  Lato  (.-lam),  und  unter  diesem  kommt  sie  in 

87)  Stepb.  Byz.  s.  v.  X^dvqoos.  Xenion  ib.  Strabo  X.  p.  479.  Ka- 
stath.  ad  lllnd.  8.  Paus.  VI.  16,  4.  Plutarcb.  de  virt.  et  vit.  Pasliley, 
Bd.  I.  p.  865  sqq. 

38)  Iliad.  II.  647.  und  dazu  des  Kustathios  Scholien-  titrabo  XII. 
p.  578.  XIV.  p.  634.  X.  p.  479.  Paus.  VII.  8,  3 I.  35,  5.  Plin.  hist.  naU 
II.  18,  80.  Schot,  ad  Apoll,  argon.  I.  186.  Ovld.  raet.  IX.  446  sqq.  I'ashley 
hat  leider  über  diese  Gegend  seinen  Reisebericht  nicht  bekannt  gemacht. 

39)  iSkylax  p.  18,  wo  die  Stelle  verbessert  werden  muss.  Steph.  Byz. 
a.  v.  ’OIoöc.  Plinius  u.  a.  nennen  diesen  Ort  nicht.  Cbishull,  Antiqnitaiea 
asiat  p.  138.  Reinesii  inner,  p.  501.  Hesycb.  s.  v.  ToIcmo;,  TalxuxH^. 

Grnter,  Inscriptt.  1085,  no.  1.  Muratorl,  T.  I.  p.  51.  Paus.  IX.  40,  8. 
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einem  mit  ihren  Nachbarn,  den  Oluntiern,  geschlossenen  Vertrage 
vor.  Pashley  hat  auf  seiner  Charte  auf  der  der  oluntischen  Erd- 
zunge  gegenüberliegenden  Küste  die  Stadt  Naxos  (A frl-o,;)  mit 
dem  Zeichen  noch  vorhandener  Ruinen  angesetzt.  Nur  Suidas 
nennt  diese  Stadt,  mit  dem  Bemerken,  dass  die  naxischen  Wetz- 
steine von  ihr  den  Namen  hatten  40).  — Pashley  setzt  in  unmittel- 
bare Nähe  von  Kainara  die  Stadt  Arsinoe  {Agntroij),  die  einzige 
auf  Kreta,  die  auch  Stephanos,  als  die  neunte  dieses  Namens  und 
zu  Lyktos  gehörig  erwähnt41).  An  dieser  Stelle  dringt  das  Meer 
tief  in  die  Insel ; dadurch  entsteht  der  von  Strabo  erwähnte  zweite 
Isthmos,  der  nur  sechzig  Stadien  breit  ist,  und  an  dessen  Nord- 
seite nach  Strabo's  Angabe  Minoa,  im  Gebiet  der  Lvktier, 
lag.  Auch  Ptolemnios  nennt  diesen  zweiten  Minos-Ort,  in  dessen 
Nähe  wahrscheinlich  lstros  (7ot(jo?)  oder  Istron  (“ Icngov ) stand, 
das  mit  den  Tejern  einen  Freuudschaftverlrag  schloss,  aus  dem 
man  weiss,  dass  hier  Athene  Polias  verehrt  wurde  und  einen 
Tempel  besass  49).  — Die  Lage  der  Stadt  Et  eia  (" Hxaa , Plin. 
Etea),  Geburtort  Myson’s,  eines  der  sieben  Weisen,  ist  unbekannt; 
es  gibt  indessen  in  der  Bucht,  westlich  vom  Cap  Sidero  heute 
einen  Ort  Setia,  der  dem  alten  Namen  verwandt  scheint.  Auch 
der  Küstenbericht  nennt  nach  Kamara,  allerdings  mit  dem  Stadien- 
maass  xt , einen  Ort  lletcra  dem  er  sogleich  das  ke- 

t Ische  Vorgebirge  (Kiftia  nxgn),  sicherlich  das  heutige  Kap 
Sidero,  folgen  lässt.  Er  fügt  hinzu,  es  habe  einen  Landungplatz, 
sei  aber  wasserlos  43).  — Nordwestwarts  vom  Kap  Sidero  liegen 
vier  Inseln,  zwei  grössere  und  zwei  kleinere.  Diodor  und  der 
Küstenhericht  nennen  dieselben  dionysische  Inseln  ( rijaot 
dtorvoindti),  sagen  aber,  es  seien  nur  zwei,  indem  sie  wahrschein- 
lich nur  die  beiden  grösseren  meinen. 1 Diodor  berichtet  die  Sage 
der  Kreter,  Dionysos,  der  bei  ihnen  geboren  sei,  habe  diese  beiden 
Dionysiaden  (cu  /hovvaiadai)  vor  der  sogenannten  Zwilling- 
bucht ( int  Tcür  xakövptvtor  äidv/icov  xni.nmv)  geschaffen , was  er 
sonst  nirgend  geihan  habe.  Der  Küstenbericht  gibt  auf  einer 
dieser  beiden  Inseln  einen  Hafen  und  Wasser  an.  Diese  Inseln 
haben  noch  heute  den  alten  Namen,  werden  aber  auch  l’aximades 
oder  Janitschareninseln  genannt  44).  An  der  Ostseile  dieses  Kaps 
lag  Grammion  (rgafiftiov).  Die  Ruinen  dieser  Stadt  findet  man 
bei  dem  heutigen  Eremopolis  4S). 


40)  Suid.  s.  v.  Na$ia  ti&ot.  Hock  leugnet  die  Existenz  dieser  Stadt, 
TM.  I p.  417. 

4t)  Steph.  Byz.  «.  v.  ‘Agmriij  . . . fvmriy,  Arxrnv.  Mit  Unrecht  schlägt 
Berkel  vor,  hier  Avxias  zu  lesen:  was  um  so  mehr  auffällt,  als  bald  noch 
die  Angabe:  fort  xai  Avxictt;  folgt. 

43)  Strabo  X.  p.  475.  Ptol.  III.  17.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Iiitqov.  Istron 
wird  dieselbe  in  dem  erwähnten  Vertrag  genaunt.  Vgl.  Chishull,  p.  111. 

43)  Periplus,  Creta.  Plin.  hijt.  nat.  IV.  13, 33.  Steph.  Byz.  s.  v.  ’Hrtia. 

44)  Diodor.  V.  75. 

45)  Steph.  Byz.  s.  v.  Upd^to». 
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Die  Binnenstädte  der  Insel  sind  von  Osten  nach  Westen  r 
Praisos  (ripaioof),  deren  Lage  Strabo  sechzig  Stadien  über  dem 
Meer,  zwischen  dem  Samonium  und  Chersonnesos,  bezeichnet,  mit 
der  Nachricht,  es  sei  von  den  Hierapytniern  zerstört  worden.  Ihr 
Gebiet  stiess  nach  beiden  Seiten  au’s  Meer.  Oie  Münzen  der 
Stadt,  deren  es  nur  autonome  geben  kann,  haben  gewöhnlich  einen 
Stierkopf  und  das  Haupt  der  Demeter  mit  der  Schrift  I1PAI2ION.', 
es  gibt  aber  auch  eine  mit  dem  Zeus  aitophoros,  auf  dem  Thron 
sitzend,  auf  der  einen  ausgestreckten  Iland  den  Adler,  und 
in  der  andern  das  Skeptron  aufrechthalteud , auf  der  Rückseite 
einen  vorschreitenden  nackten  Mann,  mit  der  Schrift  FlPAIZIiiN. 
Ausserdem  haben  die  Münzen  als  liilder  die  Biene,  und  den 
Apollon.  Dies  alles  sind  Zeugnisse  über  die  Beschäftigung  der 
Praiser  mit  Landbau  und  der  Bienenzucht,  so  wi$  von  ihrem 
Glauben.  Die  Ruinen  der  Stadt  befinden  sich  bei  dem  heutigen 
Prasus  { Ufiaauit,  riQaiaovg,)  4Ö).  — Wahrscheinlich  nordwestlich 
von  Praisos  stand  Allaria  (AU-agla),  das  nicht  unbedeutend  ge- 
wesen zu  seyn  scheint,  wie  ein  Freundschaftvertrag  der  Allarioteni 
(o<  ’AXXapuüjai)  mit  den  Priansern  beweisst,  durch  den  man  zugleich; 
erfährt,  dass  hier  Apollon  verehrt  wurde  4T).  — Westlich  von 
Praisos  und  nordöstlich  von  Hierapytna  lag  Oleros  ("HXiqos)  auf 
einem  hohen  Berge.  In  einer  solchen  Lage  findet  sich  noch  heute 
ein  Ort  Oleros.  Athene  hatte  von  dieser  8tadt  den  Beinamen 
’SihQ/a,  der  die  Hicrapytnier  das  Fest  Olerien  (Siltoia)  feierten. 
Polybios  berichtet,  dass  die  Olcrier  mit  den  Arkadern  die  Partei 
von  Knossos  verlassen  und  sich  mit  den  heldenmüthigcn  Lykliern 
oder  Lyttiern  verbunden  hätten48).  — Die  Stadt  Arkadia 
( 'AQxad/a ) scheint  in  der  Nähe  von  Oleros  gestanden  zu  haben. 
Hier  und  nicht  auf  dem  Ida  soll  Zeus  geboren  seyn.  Hieroklca 
nennt  die  Stadt  noch , und  später  war  sie  Bischoflsitz.  Nach 
Pashley  lag  sie  in  der  Nähe  des  heutigen  Kritsa , wo  sich  auch 
Ruinen  finden.  Damit  stimmt  die  Entfernung  der  Stadt  von  Bien- 
nos,  die  nach  der  peutinger.  Tafel  dreissig  Millicn  (sechs  deut- 
sche) betrug,  insofern  überein,  als  die  Strasse  wegen  der  dazwi- 
schen liegenden  Berge,  Umwege  macbeu  musste  49j.  — Weiter- 


46)  Strabo  X.  p.  479.  Febrigen*  herrscht  in  dem  vorhandenen  Text  noch 
der  Fehler  der  Verwechselung  von  Priansos' mit  Praisos.  Steph.  Byz.  s.  v. 
D(taujo<;.  Skylax  p.  19. 

47)  Steph.  Byz.  s.  v.  AXXai/la.  Chishull  p.  136. 

48)  Xenion  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.  Bei  Polyb.  IV.  53:  tö  pl* 

ovv  arpwrov  inoXiftovv  nävres  oi  KftrjrattlQ  rof?  Avrtioiq  * lyyivojAtvr^  di  tfiXo- 
Tiftias  tu  tür  xvyarrar,  örttQ  (&ot  roTt  Kfmoir,  inTnoiaaav  jrpo;  roe?  füÄlot't; * 
xai  II oXvnXrnot  fj/v  xai  Ktplrat  xai  Aannalot , 7Tq6<;  di  rovroiq  I Ipiui  titx' 
A^xadiar,  öfioiXl'ftador  (inomavris  rijc  rö.v  Krotaalmv  tftXiovx; , lyvmoav  roij 
Avttioh;  m'ttfiftyiiv  elc.  Die  "Op/o»  sind  die  ‘JlXituot, 

49)  Callimach.  hymn.  in  lov.  7.  Xenion  ap.  Steph.  nennt  die  Stadt 

AQxdtUq,  Demetrios  ib.  aber  Afxadia.  Senec.  quaest.  nat.  IIL  11:  Idem 

[TheophrastusJ  ait,  circa  Arcadiam,  quae  tirbs  in  Creta  insala  fult,  foutes 
et  lacns  substitisse,  quia  desierit  coli  terra,  dirtita  urbe;  postea  vero  quam 
cultorea  receperit,  aquas  quoqtie  recepisse.  Plln.  hist.  nat.  XXXI.  4:  Pro- 


1348 


Sechstes  Buch. 


hin  zeigt  Pashley’s  Charte  Lykastos  (Aivaarof),  das  schon  in 
der  Iliade  erwähnt  wird;  nach  Stephanos  war  sie  die  Gründung 
eines  Autochthonen  Lykastos.  Sie  wutde  von  den  Gortyniern  zer- 
stört , ihnen  aber  das  eroberte  Gebiet  von  den  Knossiern  entrissen 
und  den  Rbaukern  geschenkt  so).  — ln  Ly  k tos  (Avy.ro;)  oder,  wie 
sie  auf  den  Münzen  heisst  und  auch  von  Polybios  genannt  wird, 
I.yttos  ( Avrrog ) , erhielt  sich  die  dorische  Verfassung  am  läng- 
sten rein;  daher  führte  man  diese  Stadt  zum  Zcugniss  dafür  an, 
dass  die  Kreter  ihre  Verfassung  aus  Lakcdaimon  erhalten  hätten. 
Polybios  nennt  Lyttos  die  älteste  Stadt  Kreta’s  und  die  Mutter 
der  besten  Bürger.  Sie  lag  auf  einem  Berge,  wie  Stephanos  sagt, 
achtzig  Stadien  vom  libyschen  Meer;  ihr  Ilafenort  war  das  schon 
besprochene  Chersonnesos.  Hesiod  besingt  Lyktos  schon , dass 
„ Rhea  das  Kind  Zeus  hier  verbergen  sollte.  Sie  verbarg  es  dort 
unter  dem  hohen  Geklüft,  im  Schooss  des  heiligen  Landes,  an 
dem  aigaiischen  Berg  (Ai’ycUtp  es  op«)  voll  dichtverwach- 
sener  Waldung.“  Sie  erlag  nach  dem  anstrengendsten  Widerstande 
gegen  die  Knossier  und  deren  Verbündete.  Sie  wurde  220  v.  Chr. 
zerstört.  Sie  erhob  sich  jedoch  bald  wieder  aus  ihrer  Asche; 
denn  Metellus  musste  sie  erobern.  Nach  Pashley’s  Charte  gibt  es 
noch  beute  einen  Ort  Lytto,  in  dessen  Nähe  Ruinen  liegen.  Sie 
hiess  auch  Karnesopoiis  [KaQvt[o6noXts ) 5I).  — Unterhalb 
Lyktos,  südwärts,  müssen  wir  Priansos  ( IjQiavaoi ) suchen,  und 
zwar  etwas  entfernt  vom  Meer.  Strabo  ist  in  einem  Irrthum  be- 
fangen, der  auch  die  Forscher  der  Neuzeit  irregeleitet  hat,  die 
östlichste  Stadt,  welche  Praisos  genannt  wird,  durchaus  zu 
leugnen.  Ueber  diese  ist  das  bekannte  Nähere  ihrer  Oertlichkeit 
schon  angegeben.  Die  richtige  Auffassung  der  Verhältnisse  der 
beiden  Städte  Praisos  und  Priansos  beruht  auf  der  richtigen  Wür- 
digung der  bekannten  Momente  zunächst  über  Priansos.  Strabo 
hat  zwar  beide  Städte  verwechselt,  wahrscheinlich  getäuscht  durch 
den  Namen;  denn  er  nennt  beide,  wie  die  Handschriften  haben, 
Präs os  ( IIqüoos ),  obgleich  die  Ausgaben  Praisos  (IlgaTaos) 
bieten.  Dort,  wo  er  Priansos  meint,  sagt  er,  Praisos  sei  eine 
kleine  Stadt  (nolfynor),  liege  im  südlichen  Theil  der  Insel,  den 


ditur  certe,  in  Creta  expugnato  oppido,  qnod  vocahatur  Arcadia,  cessasse 
tonte*  atnnesque,  qui  in  eo  situ  multi  erant.  Sursus  coodito  post  sex  annos 
emersisse,  uti  quaeque  partes  coepisscnt  coli.  Vgl.  Pasliley,  Bd.  I.  p.  877. 
Von  Arkadia  siud  autonome  Münzen  erhalten. 

50)  Iliad.  II.  647.  Strabo  X.  p.  479.  Polyb.  XXIII.  15.  Plln.  hist. 
Dat.  IV.  18,  80.  Mela  II.  7.  Steph.  Byz.  s.  v.  Avxnotos.  Nach  Pashley’s 
Karte  lag  die  Stadt  bei  dem  heutigen  Kaenurio-Kastili,  wo  sich  noch  Ruinen 
finden. 

51)  Hom.  Iliad.  II.  647.  XVII.  611.  Hesiod.  theog.  477.  482.  Polyb. 
IV.  58.  54  schreibt  Avrrioi,  oder  nennt  die  Stadt  ij  Avtriotv  noUs-  Auf  den 
Münzen,  deren  Bilder  Zeus  und  ein  Adler  sind,  findet  man  AYTTSBN  [?J 
und  A YTTIJUV.  steph.  Byz.  s.  v.  Avx roc  nennt  ihren  Gründer  Avktos, 
Sohn  des  Lykaon.  Strabo  X.  p.  476.  Schot,  ad  Iliad.  II.  647.  Hesych. 
*.  V.  Koprqo.  Flor.  III.  7.  Mela  U.  7.  Ptol.  HI.  17.  Diodor.  XVI.  62. 
Paus.  IV.  1»,  4. 
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die  Eteokreter  besessen,  und  habe  einen  Tempel  des  diktaischen 
Zeus;  sie  sei  den  Lebenern  benachbart,  vom  Meer  sechzig,  von 
Gortyu  hundertachtzig  Stadien  entfernt.  Ausser  der  Bemerkung  des 
Stephnnos,  Stelai  (Ziijlcu)  liege  in  der  Nahe  von  Paraisos  und 
Rhytion,  gibt  es  keine  näheren  Nachweisungen  der  Oertlichkeit,  und 
dennoch  genügen  diese  schon,  zwei  Orte  zu  unterscheiden,  wie 
es  hier  geschehen  ist,  mit  Rücksicht  auf  die  Münzen.  Dieses  Priansos 
ist  es,  welches  mit  den  tlicrapytniern  den  bekannten  Vertrag 
schloss,  der  noch  übrig  ist.  ln  diesem  heisst  sie  durchgängig 
IlQiavotoi;  und  die  Einwohner  TlQidratot.  Eben  so  liesst  man  auf 
einer  Münze  TIPIANEIESIN,  auf  der  man  die  Bilder  sieht:  eine 
Frau  unter  einem  Palmbaum  sitzend , und  eine  Schlange  vor  ihr, 
auf  der  Rückseite  Poseidon  mit  dem  Pallium  und  dem  Dreizack, 
oder  auf  einer  anderen,  Poseidon  einen  Delphin  haltend  **).  — 
Die  Stadt  Inatos  (Vzaro«),  Einatos  ( Eiratos ),  oder  Inata 
('/rar«)  scheint  auch  in  dieser  Gegend  gelegen  zu  haben.  Hie- 
rokles  nennt  es  zwischen  Gortyn,  Bicnna,  und  llierapydna;  von 
diesem  Ort  entfernt  es  die  pcutiiiger.  Tafel  zweiunddreissig  Millien. 
Ptolcmäos  nennt  es  unter  den  Küstenorten.  Btephanos  erwähnt 
ein  gleichnamiges  Gebirge  und  Fluss,  wo  die  einatischb  Ei- 
ieithyia  (i?  ElXilOvia  Eirartrj ) verehrt  wurde53).  — Pyran- 
thos  (nvQar&os),  ein  kleiner  Ort  oder  Flecken  bei  Gortyn,  dessen 
Stelle  vielleicht  das  heutige  Pyräthi  einnimmt  54)*  — Rhytion 
(Pvjior),  war  eine  alte  Stadt,  die  ehedem,  wie  Phaistos,  den  Gor- 
tyniern  gehörte55).  — Pyloros  erwähnt  nur  Plinius,  unter  den 
Binnenstädten,  vor  Rhytion;  vielleicht  lag  sie  bei  dem  heutigen 
Pylora.  — Phaistos  (t/»a«xrös,  Plin.  Phaestum),  wird  mit 
Rhytion  von  dem  Sänger  der  lliade  erwähnt.  Es  soll  von  Sikyon 
aus  durch  Phaistos,  den  Sohn  des  Rhopalos,  eines  Sohnes  des 
Herakles,  gegründet  seyn  und  gehörte  den  Gortyniern;  nach  einer 
anderen  Nachricht  soll  dies  die  von  Minos  erbaute  dritte  Stadt  seyn. 
Sie  wurde  von  den  Gortyniern  zerstört.  Sie  lag  von  Gortyn  sech- 
zig, vom  Meer  zwanzig,  von  Matalon,  ihrem  Hafenort,  vierzig 
Stadien  entfernt.  Hier  soll  auch  der  Sühnpriester  Epimenidcs  ge- 
boren seyn.  Ihre  Münzen,  deren  es  nur  autonome  gibt,  haben 
entweder  Herakles,  oder  Ikaros  geflügelt,  und  auf  der  Rückseite 
einen  stossenden  Stier,  oder  auf  einer  alten  Münze  einen  Stier  mit 


öS)  Feber  den  Namen  Priansos  und  Praisos  muss  Folgendes  be- 
merkt werden.  Stephauos  sagt : ITdqcuao;,  ntfi  ys  'Hpwdtftröt  iv  öydö»  • xö 
niv  Tot  tlä{taioQs  (>$vvi rat.  lyivtxo  de  6 IId(xuoo$  Mtvto  ovyyevr^ , dp  ov  T] 
noi.t j 7j  ridqatQus  OfioTorwt  TUJ  üixtOTrj.  Dann:  // naio 0£ , jio/tf  KqifXiji;,  &tj- 
Xvnwf.  Daun:  /7p<a«x>c.  Herodot  VII.  171  nennt  die  i/patoto*  zwar,  es 
sind  aber  ohne  Zweifel  die  Priansicr  gemeint.  Ü^aiaioi  sogt  auch  Athen, 
deipnos.  IX,  4.  Der  ursprüngliche  Name  dieser  Stadt  war  wahrschein- 
lich II( idyaot; ; dieses  ging  in  /fpiaooot,  dieses  in  IJfüaoi;,  dieses  durch  ge- 
milderte Aussprache  in  //faioo«. 

63)  Steph.  Byz.  s.  v.  Eimxot.  Hierocies  p.  36.  Ptol.  III.  17. 

64)  Steph.  Byz.  s.  v.  flvgarOo;. 

66)  Iliad.  II.  648.  Steph.  Byz.  s.  v.  ’Pvtiov  , und  ijXat  muss  Pvrwv 
«tat» geschrieben  werden.  Strabo  X.  p.  470.  Eustath.  ad  Iliad.  I.  c. 
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Menschenkopf.  Eine  Mflnze  hat  auch  nur  einen  jugendlichen  Kopf 
mit  einem  Stierkopf  in  einem  Kranz.  Auch  giebt  es  Münzen,  die 
nur  einen  Stier  und  vier  Weintrauben  mit  Q>  bezeichnet  haben. 
Ausserdem  findet  man  Münzen  mit  Ikaros  und  einem  schreitenden 
Woif,  (Jiif/Z  bezeichnet.  Auf  den  übrigen  Münzen  heisst  der 
Name  <1>AI£TI.  oder  >1>AI2T1S21V.  Alle  diese  Münzbilder  sind 
Gegenstände  aus  der  Frühzeit  der  Stadt.  Der  Stier  ist  ohne 
Zweifel  der  Minotauros  und  der  mnrathonische  Stier,  den  Tlicseus 
bändigte;  Ikaros  deutet  auf  die  bekannte  Kunst  des  Daidalos,  der 
auch  das  Labyrinth  baute,  und  deswillen  auch  Minos  mit  einer 
krieggerüsteten  Flotte  nach  Sikanien  fuhr.  Merkwürdig  ist  nament- 
lich eine  Münze  mit  dem  geflügelten  Faros,  und  darunter  TA  AHN, 
und  auf  der  Rückseite  der  Stier.  Alle  Münzen  zeugen  für  die 
uralte  Bedeutsamkeit  dieser  Stadt,  und  haben  für  den  Forscher 
grosse  Bedeutung sa).  — In  dieser  Gegend  lag  wahrscheinlich 
auch  die  Stadt  Boibe  (Bo/ßij):  ob  vielleicht  damit  das  heutige 
Bobia  in  Verbindung  steht , ist  ungewiss  s*).  — In  die  gorty- 
nische  Ebene  gehört  noch  Bene  Geburtort  des  Dichters 

Rhianos5®}.  — llolopyxos  erwähnen  nur  Plinius  und  Mela  49). — 
R hau  kos  (Tavxoi;)  muss  eine  bedeutende  Stadt  gewesen  seyn; 
denn  sie  wurde  von  den  Gortyniern  und  Knossiern  gemeinschaftlich 
bekriegt,  obwohl  die  Rhaukier  (0/  'Pavxioi ) vorher  von  den  Gor- 
tyniern das  lykastische  Gebiet  erhalten  halten.  Die  Bilder  ihrer 
Münzen,  deren  es  nur  autonome  gibt,  sind  der  Zeuskopf  und  der 
Dreizack  zwischen  zwei  Delphinen,  mit  der  Schrift  1‘ATKION. 
Nach  Aelian  war  sie  durch  verscheuchte  Bewohner  des  Ida  ge- 
gründet worden  60}. 

d • ' ; 

56)  Iliad.  II.  M9,  Odyss.  III.  891  sqq. : 


ly Ort  Nöto;  ftiya  xr/ea  7ioti  axcuhv  vtoy  i’i&ii, 
i;  fI>al& rriv,  «txo ö:  de  XiOo c feiya  xf/i  cinolfiyti. 

Strabo  scheint  diese  Stelle  der  Odyssee  vor  Augen  gehabt  zu  haben,  wenn 
er  sagt  X.  p.  479:  *ai  <1  de  rij?  «bono-rtc»?:  so  nämlich  verbesserte 

schon  Salmasius  zu  Sulin.  II.  p.  116.  Dass  Strabo  die  Odyssee  vor  Augen 
hatte,  und  d Atanii;  bei  Strabo  geschrieben  werden  muss,  beweiset  die  un- 
beachtete Stelle  des  Slephanos  Byz.  s.  v.  'binnen; , wo  cs  heisst:  in ri  rij; 
'bninnndo;  xai  0 xalovutvo;  _ hoor und  dann  die  homerische  Stelle,  Odyss. 

III.  893  als  Beweis  angeführt  wird.  Groskurd  ln  seiner  kritischen  Bemer- 
kung zu  jener  Stelle  Strabo’s,  wo  er  richtig  L iss  es  übersetzt  hat,  irrt 
darin  sehr,  dass  er  dies  Lisses  für  die  westlicher  liegende  Stadt  Ltssos 
(s.  vorher,  p.  1335)  hält.  Man  sieht,  dass  im  Alterthntn  das  homerische 
ilnarj  für  einen  Namen  gehalten  worden  ist.  Wolf  hat  in  seiner  Ausgabe 
■diesen  alteu  Fehler  getilgt.  Paus.  II.  8.  7.  10,  I.  — l’eber  den  Stier, 
Herakles,  Ikaros  besUitigeu  die  Münzen  die  Nachrichten  Apollodor's  II.  5, 7. 

III.  1,  3.  15,  7.  8. 

57)  Steph.  Byz.  s.  v.  Boißtj. 

58)  Steph.  Byz.  s.  v.  Be^rj. 

69)  Plin.  hist.  nat.  IV.  18,  88.  Mela  II.  7. 

60)  steph.  By*.  s.  y.  Pmmot.  Polyb.  exc.  legat.  35.  XXIII.  13,  1.  * 


trßa  d<ar^i;{a?,  tu;  fttr  K Qerr  ittü.aaaer, 
jj/i  Kvd oeve;  ivianv.  ‘IctQduvuv  d/ifi  {UtO-Qa. 
täte  di  ti;  hiaar/  aieutn  re  eh;  cUa  nltQij, 
eoyaTtfj  / 'öpzvroc,  iv  renaetdfi  novr<u. 
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Knosos  oder  Knossos  (Krmaäg,  Krmaaog)  lag  vom  Nord- 
meer fünfundzwanzig  Stadien,  zwischen  dem  lyktischen  und  gor- 
tynischen  Gebiet,  zweihundert  Stadien  von  Gortyn,  und  von  Lyttos 
hundertzwanzig  Stadien  entfernt,  in  einer  Ebene,  nach  ihrem  frü- 
hem Umfang  drcissig  Stadien  weit.  Der  alte  Volksfinger  besingt 
sie  als  grosse  Stadt,  als  Königssitz  des  Minos,  den  auch  Herodot 
den  Knossier  ( Mining  6 Ktmaowg ) nennt.  Später  verlor  sie  ihr 
Ansehen  durch  Gortyn  und  Lesbos,  gewann  es  jedoch  später 
wieder  durch  ihre  Lage  am  Meer,  wo  sie  den  schon  erwähnten 
Hafen  Ilerakleion  hatte.  An  ihr  floss  der  Kairatos  (Katparog) 
vorüber,  mit  dem  sie  ehedem  gleichnamig  war.  In  den  Kriegen 
der  kretischen  Städte  gegen  einander  war  Knossos  die  mächtigste 
Stadt.  Sie  blühte  bis  znr  Herrschaft  der  Venezianer  und  Türken, 
und  war  Bischofsitz.  Auf  seiner  Stätte  sieht  man  jedoch  jetzt 
nichts  als  einige  römische  Mauerüberreste,  Makrotichi  (die  lange 
Mauer  j genannt,  mit  einigen  Hütten.  Knossos  ist  zwar  schon  in 
dieser  Rücksicht  wichtig,  aber  noch  viel  wichtiger  erscheint  sie 
in  der  Mythologie.  Denn  wie  schon  gesagt,  ist  Kreta  das  Götter- 
land ; daher  die  Kreter  ihre  besondern  Mythen  hatten.  Sie  sagen 
aber  auch,  dass  der  Opferdienst  und  die  Mysterien  von  Kreta  aus 
zu  den  übrigen  Völkern  gekommen  seien,  und  führen  als  Beweis 
an,  dass  die  Weihen  zu  Eleusis  in  Attika,  die  berühmtesten  von 
allen,  so  wie  die  in  Samolhrakien,  und  bei  den  Kikonen  in  Thra- 
kien, woher  Orpheus  war,  mystisch  seien,  dass  dagegen  in  Kreta 
zn  Knossos  seit  uralter  Zeit  gesetzlich  sei , jene  Glaubensätze 
allen  öffentlich  zu  lehren,  und  sie  also  das,  was  bei  anderen  Ge- 
heimniss  sei,  keinem,  der  es  wissen  wolle,  verbergen.  Die  mei- 
sten Götter  sind,  wie  sie  sagen,  von  Kreta  aus  durch  viele  Länder 
der  Welt  gezogen,  haben  den  Völkern  Wohlthaten  erwiesen  und 
allen  und  jeden  den  Nutzen  ihrer  Erfindung  mitgctheilt.  Als  leere 
Behauptungen  darf  man  diese  vernachlässigten  Nachrichten  Dio- 
dor’s  nicht  ansehen.  Knossos  ist  ferner  die  Stadt,  in  deren  Ge- 
biet nach  dem  Glauben  der  Kreter  Zeus  mit  der  Here,  nahe  am 
Fluss  Theren  ( @17(117»’ ) , wo  ein  Tempel  stand,  in  dem  jährlich 
die  Einwohner  opferten,  und  die  Vermählungfeier  der  Sage  treu 
symbolisch  wiederholten.  Nach  einem  alten  im  Alterthum  all- 
gemein gültigen  Glauben  gab  es  bei  Knossos  ein  Labyrinth,  iu 
welchem  Minotauros  wohnte  81).  Dafür  sprechen  auch  die  Bilder 
der  Münzen  von  Knosos,  auf  denen  man  in  verschiedener  Form 
das  Labyrinth  mit  dem  Minotauros  sowohl  in  ganzer  Figur,  als 
dessen  Kopf  allein,  oder  mit  dem  Zeus-  oder  Herchaupt,  oder  auch 
Earopa  auf  dem  Stier  nebst  zwei  Delphinen,  den  Zeichen  des 


XXXI.  1 , 1.  Bei  Skylax  p.  18,  der  die  Stadt  mit  Gortyn  im  Süden  der 
Insel  gelegen  bezeichnet,  heisst  der  Name  £’ctt"*oj , wofür  Salmasins  und 
Vossiua  Kavrot  lesen  wollten,  aber  Holstenius  in  seinen  Bemerkungen  zu 
Steph.  Byz.  richtig  'Pavtof  verbesserte. 

61)  Diodor.  V.  77.  73.  70.  Paus.  I.  37,  0.  Claudia».  6.  Cons.  Ho- 
norii  unterscheidet  das  Labyrinth  von  Knossos  deutlich  von  demjenigen 
von  Gortyn.  Vgl.  Prokeach  v.  Osten,  Denkwürdigkeiten  Bd.  I.  p. 616 sqq. 
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Meeres,  oder  anf  den  Münzen  ans  der  römischen  Zeit  Por Iraks  sieht. 
Auf  allen  Münzen  wird  die  Stadt  oder  vielmehr  deren  Bewohner 
bezeichnet:  KN&AIOM  [?],  KNSiZf,  KNOZION  [?],  KASiZ/ÜN, 
KMZ1.  In  der  Entfernung  einiger  Standen  in  südöstlicher  Rich- 
tung liegt  der  Berg,  auf  dem  mnn  die  idäisebe  Grotte,  sowie 
das  Grab  des  Zeus  zeigte.  Das  letztere  wird  noch  heute  mit 
heiliger  Scheu  „das  heilige  Grab  der  Hellenen “ genannt.  Am 
Ostabbange  dieses  Berges  liegt  der  Flecken  Arkanes.  Die  Knos- 
sier  zeichneten  sich  als  geschickte  Bogenschützen  aus.  Aus 
Knossos  waren  auch  Chersiphron  und  sein  Sohn  Metagenes,  die 
Baumeister  des  Dianentempels  zu  Ephesos;  Jophon,  der  berühmte 
Orakeldeuter,  der  Philosoph  Ainesidemos,  der  Geschichtschreiber 
Petcllides,  und  der  sogenannte  Dictys  Cretensis.  Aus  Knossos 
stammte  auch  Ergoteles,  der  Sieger  in  den  olympischen,  pythischen, 
und  nemeischen  Spielen  8*).  — In  der  Nähe  von  Knossos  lag 
Thenai  (Qfreu),  vielleicht  dort,  wo  die  venezianische  Veste  la 
rocca  erbaut  wurde  ®3).  — In  dieser  Gegend  muss  wahrschein- 
lich die  omphalisc he  Ebene  und  der  gleichnamige  Ort  Om- 
phalos  ("O/icpaXof)  gesucht  werden8*).  — Westlich  von  Knossos 
lag  vielleicht  Tylissos  (Tvhaaog,  Tvltaog , Tylissos),  wo  ein 
neuerer  Ort  Tylisso  am  Südfuss  des  Berges  steht.  Auf  Mün- 
zen wird  dieser  Ort  TTAIZION  oder  TJTA IZZIRN , und  in 
einer  Inschrift  EPMSINI  TTAEZISII  genannt.  Bei  Plinius  und 
Soiinus  heisst  der  Name  Cylissos  oder  Scylissos  6S).  — 
Weiterhin  steht  ein  Dorf  Axos,  bei  dem  sich  Ruinen  linden,  vielleicht 
des  alten  Axos  (A^og),  sicherlich  Eins  mit  Oaxos  ("Ongog)  und 
8 axos  (2cc|oe),  am  reissenden  Fluss  Oaxes.  Verschiedenheiten, 
die  aus  dem  Gebrauch  des  Digamma  hervorgingen.  Nach  Xenion 
>»g  diese  uralte  Stadt  nicht  weit  von  Eleuthernai.  Ihre  Münzen 
haben  als  Bilder  den  Zeus  und  den  Dreifuss,  mit  der  Inschrift 

62)  Die  älteste  Schreibart  ist  wahrscheinlich  Krtaaös.  Vgl.  auch 
Eckhel  doctr.  nnm.  I.  3.  p.  308.  Chishnll,  Antiqq.  asiat.  p.  130.  Gnosus 
and  Gnossus  schreiben  die  Lateiner,  vgl.  Tzschuche  ad  Pomp.  Melam  IL 
7,  p.  543.  Callim.  bymn.  in  Artem.  44.  Die  Stadt  hiess  auch  Tritta 
(Tqlxra)  Hesych.  s.  h.  v.  S.  auch  Strabo  X.  p.  476.  lliad.  II.  645.  Odyss. 
XIX.  175.  Plat.  de  legg.  I.  1.  Minos  I.  3,  p.  266.  ed.  Bekk.  Cic.  de  nat. 
d.  KI.  31.  Lactant.  I.  11.  Diodor.  III.  61.  Ltician.  de  sacr.  10.  de  Iove 
trag.  45.  Origen,  c.  Gels.  III.  43,  p.  475  ed.  Par.  Kuseb.  vlt.  Const.  III. 
31.  56.  IV.  59.  de  laude  Const.  3.  lut.  Firm,  de  err.  prob,  relig.  p.  19. 
Clem.  Ales.  V.  33.  Plularch.  de  fltim.  XIX.  Apoll,  rhod.  I.  503  sqq. 
Lycophr.  1193.  Ltican.  phars.  VIII.  873.  III.  185.  Antoo.  Lib.  19.  Lo- 
bcck,  Aglaoph.  p.  1087.  Pashley,  T.  I.  p.  302.  sqq.  315  sqq.  Slepb.  Byz. 
Bellerin  111.  p.  65.  Combe,  Mus.  Hituier.  p.  101.  Miouuet,  I.  p.  365.  VI- 
trnv.  VII.  praef.  16.  Pliu.  bist.  nat.  VII.  37.  XXXVI.  31.  Strabo  XIV. 
p.  919.  Paus.  I.  34,  3.  Diogen.  Laert.  IX.  116.  Sext.  Empir.  IX.  337. 
X.  316.  333.  Pindar.  Olymp.  XII.  19  n.  a. 

63)  Steph.  Byz.  s.  v.  Bevrai.  Callim.  b.  in  Iov.  48.  Pashley,  Bd.  I. 
p.  338  sq. 

64)  Steph.  Byz.  s.  v.  "OpipaXov.  Diodor.  V.  70.  Callim.  L 1. 

65)  PUn.  bist  nat.  IV.  13.  Solin.  17.  Mnraiori  nov.  thes.  inscripft. 
T.  II.  p.  588.  Mnstoxidi,  tllustr.  Corciresi,  T.  II.  p.  65.  Rckkel,  num. 
aneed.  p.  156. 
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ASlSiN.  Es  ist  auch  eia  Vertrag  der  Axier  mit  den  Tejern  er- 
halten. Herodot  erwähnt  auch  einen  König  Etearcbos  in  Axos86).  — 
Am  südwestlichen  Abhange  eines  Zweigs  des  Ida’s  lag  Eleu- 
tbernae  (’EXet ><Hqvcu,  'Ekiv&fyva),  wie  noch  Ruinen  und  ein  gleich- 
namiger Ort  beweisen.  Sie  war  eine  bedeutende  Stadt;  denn 
wegen  der  Ermordung  eines  Eleuthernaiers  erklärte  sie  den  Rho- 
diern  den  Krieg.  Mit  den  Rhodiern  schloss  sie  einen  Vertrag; 
dem  Mctellus  leistete  sie  die  den  hartnäckigsten  Widerstand.  Im 
Kampf  der  Knossier  um  die  Hegemonie  Kreta’s  stand  sie  auf  deren 
Seite,  und  musste  desshalb  von  der  Gegenpartei  eine  Belagerung 
ausbaltcn.  Hier  soll  Ametor  zuerst  Liebelieder  zur  Kilber  ge- 
sungen haben.  Ihre  Münzen  zeigen  einen  Apollon  ®T).  — Acht 
Midien  südwestlich  davon  lag  nach  der  peutinger.  Tafel  Siby- 
thria  (Eißv&g/a),  die  nach  Skylax  einen  Hafen  hatte.  Doch  lag 
sie  niebt  am  Meer,  und  sie  hatte  wahrscheinlich  einen  Hafenort. 
Sie  muss  eine  bedeutende  Stadl  gewesen  scyn;  denn  sie  prägte 
ihre  Münzen,  mit  dem  Hermes- Haupt  und  einem  Delphin,  worauf 
der  Name  £TBPITIfiN  heisst.  Sie  stand  auch  mit  den  Tejern 
im  Freundschaftvertrag.  Noch  Hieroklcs  nennt  sie,  aber  schon  in 
lateinischer  Form  Subritos  (Eoißgctos),  wie  man  aus  der  Form 
Subrita  auf  der  peutinger.  Charte  sieht.  Skylax  nennt  sie  £v~ 
ßg/ra ; Stephanos  nach  Polybios  2/ßvQtof  ®8).  — Nordwestlich 
von  Eleulhcrna  muss  Osmida  ( Ocftida)  gelegen  haben,  das  Skylax 
allein  und  zwar  in  der  bezeichneten  Lage  nennt  afl).  — In  dieser 
Gegend  stand  auch  Aulon  (AvXmv),  wofern  es  identisch  mit  dem 
heutigen  Aulon  oder  Aulopotamo  ist.  Wahrscheinlich  war 
Aulon  eine  dorische  Kolonie,  da  sich  gleichnamige  Städte  in  Ar- 
kadien und  Lakonien  finden  70).  — Westlich  von  Eleuthernä  mag 
auch  Therapnfi  (Gegänrai)  gelegen  haben,  die  Solinus  zu  den 
bedeutenderen  Städten  Kreta’s  und  Plinius  unter  den  binnenlfin- 
dischen  aufzählt.  Da  es  einen  lakonischen  Flecken  dieses  Namens, 
südöstlich  von  Sparta,  gibt,  so  ist  vielleicht  die  kretische  Stadt 
eine  dorische  Kolonie  T1).  Die  Stadt  Lampe  oder  Lappa  (Attfutrj, 
Aanna ) stand  ohne  Zweifel  an  der  Stelle  des  heutigen  Fleckens 
Polin, -wo  sich  noch  heute  verschiedene  Ruinen,  die  jedoch  der 
Bömerzeit  angeboren,  befinden.  Stephanos  sngt,  Lampe  sei  eine 
Gründung  des  Agamemnon , und  benannt  von  einem  Tarrhäer 
Lampos.  Vielleicht  dürfen  wir  sie,  auf  letztere  Nachricht  ge- 
stützt, für  eine  Kolonie  der  Tarrhäer  halten.  Ihr  Gebiet  erstreckte 

68)  Steph.  Byz.  s.  v.  "A(o<;.  Xht(o(.  Skylax  p.  19.  Virgil,  ecl.  I.  68. 
Herodot.  IV.  154.  Chishnll,  p.  114.184.  Apollonios  argon.  1.1131  nennt: 
raXr,  Olalk.  Höck,  Bd.  I.  p.  888. 

67)  Skylax  p.  18.  Dio  Cass.  36.  Hieroclea  p.  35.  Athen.  XIV.  p.  638. 
Potyb.  IV.  55.  Flor.  UI.  7.  Eckhel,  doctr.  mim.  I.  1,1.  311.  num.  aneed. 
p.  146.  Chishnll,  Antlqq.  asiat.  p.  1U8  sq. 

68)  Skyl.p.  18.  Hierocl.  p.  35.  Steph.Byz.s.v.  DerVertrag  h&t  Ztßv&gia. 

’ 69)  Skyl.  a.  a.  O. 

70)  Steph.  Byz.  s.  r. 

71)  Solin.  C.  17.  PI  in,  IV.  18,  80. 
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('Agdtyr)  nach  Stephaitos  auch  Anopolis  ('Avänohq)  genannt,  ist 
in  Rücksicht  auf  letzteren  Namen  in  die  Nähe  des  heutigen  Ana- 
poiis  gesetzt  worden.  Allein  diese  Stadt  liegt  nach  Pnshley’s 
Charte  östlicher  und  nimmt  die  Stelle  des  alten  P ho  inix  ein; 
Araden  dagegen  lag  ohngeführ  eine  Meile  westlicher,  bei  dem 
heutigen  Dorfe  Aradena,  in  dessen  Nähe  alte  Grabstätten  ge- 
funden und  geöffnet  worden  sind  7S).  — Nach  Diodoros  war  im 
Volkglauben  der  Kreter  die  Gcburistätle  der  Britomartis  Diktynna 
bei  Kaiuoi  (fr  Kaivoi).  Nach  Pashley’s  Meinung  mag  dieser 
Ort  in  der  Nähe  des  heutigen  Klosters  zum  heiligen  Nikolaos 
gelegen  haben ; denn  nicht  nur  zeichne  sich  diese  Gegend  durch 
ihre  hochromantische  Lage  und  durch  die  grössten  auf  Kreta  wach- 
senden Kyprcssen  aus,  sondern  es  linden  sich  dort  auch  nordwärts 
von  Satuaria  Ruinen  einer  uralten  Zeit,  wohin  der  Glaube  der 
Neugriechen  die  letzte  Zufluchtstätte  der  Hellenen  verlegt  7Ö).  — 
Südwestlich  von  Kaiuoi  linden  sich  auf-  einer  Höhe  die  Ruinen 
einer  alten  Stadt  und  deren  Akropolis , und  zwar  bei  dem  Dorfe 
Rhodovani,  nordwärts  von  Suia,  dem  alten  Syia.  Hiermit 
stimmt  auch  Skylax,  der  sie  in’s  Binnenland  zwischen  Kydonia 
und  Lissos  setzt.  Jcue  Ruinen  sind  also  die  Ueberbleibsel  von 
Uly  ros  (FAvQoi),  einer  Stadt,  die  noch  zu  Pausanias’  Zeit  stand. 
Uly  ros  soll  der  Geburtort  des  Thal  et  ns  seyn,  ob  sich  schon 
auch  Gorlyn  und  Knossos  um  diese  Ehre  stritten.  Pausanias  er- 
zählt, dass  die  Elyreer  eine  eherne  Ziege  nach  Delphi  weihten. 
Sie  säugte  die  Zwillinge  Philakis  und  Philandros,  von  Apollon 
mit  der  Akakallis  gezeugt.  Diese  Sage  bestätigt  die  Lage  von 
Elyros  in  der  Nähe  von  Tarrha,  wo  sich  Apollon  mit  der 
Nymphe  traf**).  — Etwas  westwärts  von  Elyros  lag  Hyrta- 
kina  ('Tgtaxfra ).  Denn  Skylax  setzt  es  südwärts  von  der  per- 
gamischcn  Ebene  und  westlich  von  Elyros.  Auf  dieselbe  Lage 
deutet  die  Oerterfolge  bei  Ptolemäos:  Aptera,  Hyrtakina, 
Lappe.  In  der  Schreibung  des  Namens  herrscht  Verschiedenheit. 
'Tg-taxha  schreibt  Skylax,  'Tgraxlnj , nach  Stepbanos,  Polybios, 
Stephanos  selbst  "Tgraxof , jene  Form  auf  das  gentile  'Tgraxitog 
zurückführend,  Ptolemäos  Äoxaxlva.  Auf  den  Münzen  der  Stadt 
steht  ATPT  oder  TPTAKlNSiN.  Ruinen  dieses  Ortes  linden  sich 
südwärts  von  dem  Dorfe  Temenia  78).  — Nordwärts  von  Hyr- 
takine  lag  Kantanos  ( Kdrtaroq ).  Die  peutinger.  Charte,  auf 


75)  Pasliley  II.  p.  857. 

70)  Diodoros  V.  76.  Pasliley  II.  p.  870  aq. 

77)  Sleph.  Byz.  s.  vv.  J’via  und  'EXvqik.  Skylax  p.  18  ed.  Huds.  190 
ed.  Klaus.  Suidas  s.  v.  0n/.i}ra;.  Plul.  de  hui«.  T.  V.  p.  037  ed.  YVyttenb. 
Oxon.  Strabo  X.  p.  480.  Pausanias  X.  10,  5.  Pellerla  rec.  d.  med. 
111.  p.  63.  Kckliell,  num.  anccd.  pp.  149  uud  150.  Sestint  Mus.  Hederva- 
rian.  p.  154.  Mionucl,  suppkin.  T.  IV.  p.  319.  Pasliley  II.  p.  107  sqq. 

78)  Skylax  a.  a.  O.  Stephan,  s.  v.  Combe,  Mus.  Britann. 

Taf.  85.  Fig.  8t».  Rasche  lexic.  rei  num.  T.  II.  P.  I.  600.  JMionnet,  T.  II. 
p.  277,  supplem.  T.  IV.  p.  384.  Sestini,  T.  VlU.  p.  4 und  5.  Pasbley 
II.  p.  111  sqq. 
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welcher  der  Ort  Cantano  heisst,  setzt  diese  Stadt  westlich  von 
Kisamo  und  sechzehn  Millien  von  Lisso  ( Lissos ).  Noch  heute 
existiren  auf  einer  Anhöhe  Ruinen  dieser  Stadt  und  am  Fuss  der 
Höhe  das  Dorf  Kantanos.  Die  Stadt  Kantanos  erwähnt  Stephanos, 
sowie  sie  sich  in  der  Liste  bei  Ilierokles  zwischen  Kisamos  und 
Elyros  findet,  und  KavtaWa  genannt  ist.  Sie  war  ein  Bischof- 
sitz ,9).  — Bei  Kissamos  findet  sich  ein  Ort  Rokka  mit  Ruinen 
eines  antiken  Gebäudes.  Sehr  wahrscheinlich  lag  hier  die  Stadt 
Rhokka  (' Pöxxa ),  wo  Artemis  einen  Tempel  hatte,  und  darum  die 
rhokkäische  genannt  ward.  In  der  Nähe  derselben  am  Meer 
lag  der  Flecken  Methymna  (Mifrv/ira),  vielleicht,  da,  wo  jetzt 
Nopia  ist  und  gleichfalls  sich  einige  Ruinen  finden  8°).  — Die 
Alten  berichten,  dass  es  auf  Kreta  nur  im  Gebiet  der  Kydoniaten 
Hirsche  gegeben  hätte.  Nun  gibt  es  eine  kretische  Stadt  Ach aia 
(V^ynfa),  nach  einem  alten  Scholiasten  durch  ihre  Hirsche  aus- 
gezeichnet. Wir  würden  demnach  Achaia  in  das  kydonische  Ge- 
biet setzen  müssen  81).  — Den  Schluss  der  kretischen  Städte, 
deren  Lage  gewiss  ist,  macht  Gortyna  ( roQjtiva).  Es  lag  in 
einer  Ebene  in  der  Nähe  des  libyschen  Meeres.  Nach  Strabo  war 
es  von  diesem  und  dem  Hafen  Lebcna  neunzig  Stadien,  von  dem 
andern,  Matclon,  hundertzwanzig  Stadien  entfernt.  Der  Fluss 
Lethaios  ( At]&aiog),  jetzt  Malogniti  genannt,  durchfloss  die 
Ebene.  Am  nördlichen  Ufer  desselben,  etwas  tiber  eine  deutsche 
Meile  vom  Ida,  am  Eingang  der  reichsten  Ebene  auf  Kreta  (Mas- 
sera  heute  genannt)  liegen  in  einem  bedeutenden  Umfang  die 
Ruinen  von  Gortyna.  Von  ihnen  sagt  Rlainville:  „niemals  habe 
ich  solche  gewaltige  Haufen  von  Trümmern  aus  Granit,  Porphyr 
und  dem  feinsten  Marmor  gesehen,  wie  hier,  verworren  unter  ein- 
ander liegen.“  Der  homerische -Sänger  nennt  sie  „ummauert“; 
allein  in  späterer  Zeit  muss  sie  ohne  Wälle  gewesen  seyn,  wie 
die  Nachricht  beweiset,  dass  Ptolemäos  Philopator  angefangen,  sie 
damit  zu  umgeben,  das  Werk  aber  nur  bis  auf  sieben  Stadien 
gefördert  habe.  Gortyn  war  die  vorzüglichste  Stätte  des  Europa— 
dienstes;  auch  ward  in  ihr  Kadmos,  der  Europa  Bruder,  verehrt; 
eben  so  hatte  die  Artemis  daselbst  einen  Tempel,  in  dem  Hannibal 
seine  Schätze,  in  einer  von  ihm  geweihten  Bildsäule  dieser  Göttin 
verborgen,  niederlegte;  sowie  Apollon,  dessen  Heiligthum  das 
Pythion  hiess.  Auch  Gortyn  erhielt  dorische  Kolonisten ; denn 
nach  Konon  siedelten  sich  Minyer  daselbst  an , nach  Plutarch 
nahm  der  Lakedaimonier  Polis  mit  den  Seinen  Lyktos  und  an— 


79}  Steph.  s.  v.  Karraroi.  Pasliley,  T.  II.  p.  116  sqq. 

80)  Aelian.  h.  n.  A.  XIV.  20:  01  fiiv  ovr  i«h to  Mtfrvimjs  «q?- 
rixijt ; zrpA«  Tat?  fjoow  — fori  de  aikfj  xi/i/ifj , <!>t  t/äoiv  — ol  di  Ottufttrat 
ovrr./.yoi'v  ri  na&tt  — ol  di  iq  rq?  'Poxuaias  ot»'r«u  xalovplrtis  ’Aq/ri 
ctytiv  (nqoaiTcxTTor)  xal  aint * uioiv  nafa  Tr,-  &eov. 

81)  Schol.  ad  Apoll.  IV.  175.  Plinins  VIII.  58.  Ktymol.  M.  s.  v. 
Ayauyia.  Eust&th.  zu  11.  VII.  Sylburg  zu  Anistot.  bist-  anim.  p.  337. 
Salmas.  exerc.  Plin.  p.  158.  Thesaurus  von  Steph.  Beckmann  zu  Aristot. 
mirab.  ausc.  p.  20. 
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tlere  Städte  in  Besitz.  Man  darf  ans  diesen  Nachrichten  schliessen, 
dass  I.yktos  der  Hauptsitz  der  Dorer  war,  und  dass  diese  Gor- 
tyn  samint  der  angrenzenden  fruchtbaren , besonders  zum  Kornbau 
geeigneten,  Ebene,  vorzüglich  den  Perioikcn  als  zinspflichtigen  Be- 
sitz anwiesen.  Doch  Dorer  bildeten  gewiss,  wie  in  Lyktos  und 
anderwärts,  so  auch  tn  Gortyn  den  eigentlichen  Staat.  Gortyn 
musste  nothwendig,  als  eine  der  grössten  Städte,  und  mit  diesen 
um  die  Hegemonie  ringend,  in  alle  inneren  Fehden  der  kretischen 
Staaten  verwickelt  werden.  Ihr  mit  Knossos  geschlossenes  Bflod- 
niss  ist  oft  erwähnt.  Ausserdem  wissen  wir,  dass  Gortyn  um 
201  v.  Chr.  Philopoimcn  zu  Hilfe  rief  uud  durch  diesen  siegte. 
Im  römischen  Unterwerfungkrieg  leistete  auch  Gortyn  langen 
Widerstand.  Mit  Ausnahme  von  Münzen  scheint  keine  Inschrift 
von. Gortyn  vorhanden  zu  seyn;  es  wird  nur  in  dem  Vertrag 
zwischen  den  Hierapytniern  und  Priansiern  ein  gleicher  zwi- 
schen den  Hierapytniern  und  Gortyniern  abgeschlossener  Vertrag 
erwähnt,  der  jedoch  nicht  auf  uns  gekommen  ist  82). 


62)  Die  älteste  Namenform  war  I'ÖQrvr,  Houi.  II.  II.  246.  Steph.  s.  v. 
Auch  rdprvt  kam  vor,  Steph.  s.  v.  Doch  sprach  und  schrieb  man  in  der 
Folge  fast  allgemein  I'aQxwa.  So  auch  die  Hörner,  z-  B.  Plinins  IV.  20; 
doch  sagten  diese  auch  Gorlynia  und  Gortyue.  Vgl.  Tzschucke  zu  Pomp. 
Mela  III.  2.  p.  811.  Früher  liicss  die  Stadt  auch  Larissa,  Hellotia 
und  Kremnia,  Steph.  s.  v.  Ktymol.  M.  s.  v,  'Elkortiu.  Nach  einer  Glosse 
des  Hesycbios  Messen  die  Gortyncr  auch  Xaprr/mdtc.  Strabo  X.  p.  478. 
Oppianos  Cyneg.  II.  878.  Skylax  p.  10  ed.  Huds.  Enstath.  /.□  II.  II.  246. 
Chronic.  Alexandr.  p.  101.  ed.  Monach.  Kedrenos  p.  20.  ed.  Veo.  Blaiu- 
ville  T.  V.  p.  430.  Pococke  II.  p.  858.  Dagegen  bemerkt  Prokesch  v. 
Oscen,  Denkw.  Bd.  I.  S.  6(K):  „Wir  eilten  nach  den  Ruinen  von  Gor- 
tyne,  die  sich,  kaum  dass  man  aus  Hagit  Deka  tritt,  in  verschiedenen 
Mauerrcsten  zeigen.  — Die  Venezianer  fanden  die  Stadt  bereits  in  Trüm- 
mern, und  nahmen,  was  beweglich  zu  machen  war,  zu  ihren  Bauten  in 
der  Helmath  und  an  andern  Orten  mit  sich  fort.  Die  Türken  vollendeten 
die  Zerstörung,  so  dass  jetzt  nur  geringe  Spuren  von  dieser  Stadt  noch 
sichtbar  sind.  . . . Die  Ruinen  vou  Gortyne  zeigen  wenig  oder  nichts,  was 
die  einstige  Pracht  dieser  Stadt  beurkunden  könnte,  wie  noch  Tonraefort 
von  diesen  Resten  behauptet.  Ich  fand  auch  die  erstaunliche  Menge  vou 
ätarmortriiiuniern  nicht,  die  dieser  würdige  Reisende  sah,  aber  wenn  ich 
die  Ansicht,  die  er  von  diesen  Ruinen  gibt,  mit  dem  dcrmaligen  Bestände 
derselben  vergleiche,  so  sehe  ich  auch,  dass  die  120  Jahre,  die  zwischen 
seinem  und  meinem  Besuche  verliossen,  viel  des  Zerstörten  weiter  zerstört, 
ja  bis  auf  die  Spur  vertilgt  habca.  Das  Schloss,  das  er  auf  einem  Hügel 
nordwestlich  der  Stadt  angibt,  ist  bis  auf  ein  unbedeutendes  Mnuerstiick 
verschwunden;  gleiches  Schicksal  haben  die  Wasserleitungen  im  Norden, 
Osten  und  Westen  der  Stadt  gefunden.  Das  Thor,  aus  Ziegeln  gebaut,  und 
der  Verklieriungsteine  beraubt,  woran  sioli  Reste  der  Stadtmauern  schlies- 
»en,  hat  kein  Gewölbe,  kein  Gesimse,  keinen  Aufsatz  mehr;  abgesonderte 
Stücke  stehen  neben  einander,  und  kaum  erräth  man,  dass  sie  zu  einem 
und  demselben  Ganzen  gehören.“  — Es  hatten  sich  früh  in  Gortyna  phö- 
oikiache  Coionislen  niedergelassen.  Sollnus  17.  Theophr.  h.  pl.  I.  18. 
Varro  de  r.  rusl.  I.  7.  Plinins  XII.  5.  Nepos  Hann.  Htephanos  s.  v. 
IlvOior.  Autouinus  üb.  metam.  28.  Konon  p.  33  und  40  ed.  Kan.  Po- 
l)'*cn.  VII.  40.  Plut.  T.  VII.  p.  18  sqq.  ed.  Wyttenb.  Plut.  PMlopoem. 
7 ond  13.  Flor.  III.  7.  Dlo  Cass.  XXXVI.  1.  Chisbull  ant.  as.  p.  120  sq. 
feher  die  Münzen  bemerken  wir  schliesslich,  dass  sie  auf  verschiedene 
Weise  den  Mythus  verewigt  haben,  nach  welchem  sich  Zen*  unter  einer 
Plitane , die  deshalb  nie  ihre  Blätter  verlor,  mit  Europa  in  Liebe  mischte. 
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Folgende  Städte  werden  von  Stephanos  erwähnt,  ohne  dass 
wir  von  den  meisten  etwas  mehr  als  ihre  Namen  wissen.  Ai- 
peia  (Lintia).  Ihre  Lage  ist  zwar  unbestimmbar,  doch  darf  sie 
vielleicht  wegen  einer  gleichnamigen  Stadt  in  Lakonien  für  den 
Sitz  einer  dorischen  Kolonie  gelten.  — Alba  (Alßa)  neben  der 
bekannten  Stadt  in  Latium  erwähnt.  — Asos  ("Aao j),  nach  Ste- 
phanus eine  kleine  Stadt  mit  Zeusdienst  und  einem  uralten  Heilig- 
thum dieses  Gottes,  der  darum  auch  der  Asische  biess.  Plinius  8S) 
nennt  sie  As  um  und  führt  sic  unter  den  Binnenstädten  auf.  — 
Boiai  ( Boial)  ist  unter  Botov  angeführt.  — Katre  (Kargt;),  ge- 
wiss dieselbe  Stadt,  die  Pausanias  Katrca  nennt,  und  von  einem 
Sohn  des  Tegeates  und  einem  Bruder  von  Gortys  und  Kydon, 
Katreus,  gegründet  seyn  lasst84).  — Kaunos  ( Kairvoq ) , nach 
Herodotos  die  Mutterstadt  der  gleichnamigen  lykischen  8$).  — 
Chalkctorion  (XahttjroQtnv).  — Daidala  (AatSala).  — Dia- 
tonion  ( Aatrovior),  ein  Gebiet,  das  nach  Polybios  bei  Stephanos 
zwischen  Kuossos,  Gortyu  und  Lyttos  gelegen  haben  muss  8e).  — 
Dragnos  (Jgayvbq),  nach  Xenion.  — Dulopolis  (Jovlönohq), 
nach  Sosikrates.  — Grammion  (/päp/uor).  — llierapolis 
( 'Iegänoht ) , auch  von  Plinius  unter  den  Seestädten  genannt87). 
— llattia  ( 'IXatrla ) , nach  Polybios.  — Onychion  (Ortete w), 
eine  Gründung  der  Amyklaer.  — Phalanna  (<l>cdavra),  die  Va- 
terstadt des  Peripatctikers  Phaniades.  Es  gibt  autonome  Münzen 
dieser  Stadt.  Sie  ist  jedenfalls  identisch  mit  der  folgenden  Pha- 
lannaia  (fpalamun).  — Polichna  (JloUyprj).  Auch  von  Hero- 
dot 88)  und  Thukydides  88)  erwähnt.  Sie  mag  in  der  Mitte  der 
Insel,  zwischen  Kydonia  und  Priansos,  gelegen  haben.  — Rhi- 


Diese  Münzen  sind  um  so  wichtiger,  da  einige  von  ihnen  von  unbezweifelt 
hohem  Alter  sind.  Bald  erscheint  auf  ihnen  allein  der  Geleiter  der  Eu- 
ropa, der  Stier,  mit  Delphinen,  dem  Zeichen  des  Meeres;  bald  sieht  man 
Europa  auf  dem  Stiers  wie  die  Artemis  Tauropolos,  bald  auf  dem  Sturz 
einer  Platane  sitzend,  dem  Zeichen  ihrer  Schäferslunde  mit  Zeus.  Oder 
Europa  sitzt  unter  einer  Platane,  und  auf  deren  Zweigen  der  Zeus -Vogel; 
auf  der  Rückseite  Europa  auf  dem  Stier.  Auch  haben  die  Münzen  den 
Zeuskopf  oder  das  Haupt  derEuropn,  mit  einem  ge wafTneten  Krieger,  oder 
einem  tsticr.  Die  Stadt  wird  auf  den  Münzen,  mit  rOP.  oder  10PTIN1SIN. 
auch  POPTYNSON  [?]  angedeulet  durch  ihre  Bewohner.  In  Bezug  aut 
den  Letbaios  erwähnen  wir,  dass  auf  seinen  Wellen  der  Stier  die  Europa 
bis  nach  Gortyna  trug.  Man  vgl.  die  Münzen  bei  Mionnet  Tom.  I.  p.  878. 
Kckhel,  numl  aneed.  P.  I.  Tab.  IX.  No.  19.  Beger,  thes.  Brandenb.  p.  400. 
Combe,  Mus.  Hunt.  Taf.  89.  No.  4.  Pellerin  T.  III.  pl.  97.  10.  Kallima- 
chos  hymn.  in  Del.  863  und  das.  Spanbeim  p.  647. 

83)  IV,  18. 

84)  Paus.  VIII.  33,  4. 

85)  Herod.  I.  178.  173. 

86)  Polybios  exc.  legatt.  45. 

87)  Plin.  IV.  18. 

88)  VIII.  170.  171. 

89)  II.  85. 
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zenia  ('Ptypta ).  — Strenos  ( JPrpr/ros ) , nach  Hcrodianos.  — 
Tanos  ( Taros),  nach  Artemidoros.  Es  gibt  autonome  Münzen 
dieser  Stadt.' — Plinius  90)  erwähnt  noch  als  Binnenstädte:  Kla- 
tos  (' EXarot ),  Manethusa  (Mars&ovaa)-,  Uolopyxos  ('Olonv- 
| oj),  die  auch  Mela  nennt;  I.asos  ( Aä <rog),  von  diesem  finden 
sich  autonome  Münzen;  es  scheint  die  Stadt  Lasia  auf  der  peu- 
tinger.  Charte  zu  seyn).  Zwei  Städte:  Mykenai  ( Mtnterai ) und 
Tegca  (Ttyia),  nennt  Vellejus9*),  beide  als  Gründungen  des 
Agamemnon.  Von  Tegea  gibt  es  autonome  Münzen.  Die  Stadt 
Hippokoronion  ('IrtnoxoQmnov)  erwähnt  Strabo 81) ; die  Stadt 
Tireaia  (TiQtoia)  Theophrastos  93);  Tripolos  (Tq/hoXos)  Dio- 
doros,  vermeintlich  Geburtort  des  PI  u tos9*);  Glamia  (Phc/ila) 
Hesychios  **) ; Alyngos  ( 'Alvyyos ) Hierokles.  Durch  Münzen 
kennen  wir  noch : Keraite  (fitQaittj),  Kyparissos  (KvnaQiaaoi), 
Petr»  (Utfrpa)  9B).  — Der  Geograph  von  Ravenna  nennt  folgende 
Städte,  von  denen  zwar  die  meisten  sich  aus  ihrer  verderbten 
Schreibung  erkennen  lassen,  jedoch  folgende  nur  bei  ihm  vorzu- 
kommen  scheinen:  Dicta,  Liberithon,  Cadistum,  Ledo- 
ni»,  Tissi  a.  Ausser  diesen  nennt  er  aber.  Ierapina,  Blcn- 
tia,  Arpade,  Licium,  Chersonessos,  Gnosos,  Era- 
clium,  Cortina,  Sybrita,  Eleterna,  Lappa,  Abtera, 
Cydonea,  Cisamos,  Cantano,  Lison,  Libena,  Inita, 
Dictunis. 


Rhodos 

und  ihre  Inseln. 


1.  Diese  Insel  hat  eine  grosse  Bedeutung  erlangt.  Auf  ihr  hat 
sich  das  Dunkel  der  Mythe  und  Sage  gelagert,  ein  wichtiger 
Punkt  ist  sie  in  dem  Vülkerleben  des  Alterthuins , und  nicht  min- 
der wichtig  in  der  Geographie,  daher  verdient  sie  Beachtung. 

In  der  Erdbeschreibung  bildete  sie  einen  Hauptpunkt  zur  Be- 
stimmung des  Meridians  und  anderer  Dinge  in  der  mathematischen 
so  wie  in  der  astronomischen  Geographie.  Eben  so  wurde  sie 
als  Mittelpunkt  zur  Bestimmung  von  Weiten  der  Inseln  und  Fest- 
landgegenden gebraucht,  wahrscheinlich  weil  sie  im  Seshandel 
stets  die  erste  Stelle  behauptete,  und  ihre  Kauffahrer  fast  am 
frühesten,  schon  vor  den  Olympiaden,  unter  den  Hellenen  die  ent- 


90)  IV.  18. 

91)  I.  8. 

98)  X.  p.  479. 

98)  III.  5. 

94)  Diod.  V.  77.  Vgl.  Heaiodos  Tkeog.  971.  gebot,  zu  II.  o’  848. 
Eustath.  zu  Hom.  p.  1888. 

98)  s.  b.  v. 

90)  Vgl.  Hennin,  mannel  numism.  T.  II.  Par.  1630,  8. 
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ferntüsten  Gegenden  besuchten,  und  dort  Kolonien  gründeten.  In 
Iberien  gründeten  sie  früh  Rhodos  ( 'Pödoi ;),  auch  Rhode  ge- 
nannt, dessen  sich  nachher  die  Massaiiotcn  bemächtigten,  nachdem 
sie  dort  Emporeion  (’EpnoQiiov , 'Efuiögiof ) gegründet  hatten. 
In  allen  diesen  Kolonien  wurde  die  ephesische  Artemis  verehrt.  Im 
Lande  der  Opiteer  gründeten  sie  Parthcnope  (IlaQ&eromi) , und 
bei  den  Dauniem  im  Verein  mit  Koern,  durch  Elpias  ( ’Ehttaq ) 
oder  Elphias,  Salapia  (XaXanta)  oder  Salpia  (ZaXnia),  und 
eben  so  Chonia  (Xmv/a)  oder  Chone  ( Xmvtj ) bei  Sybaris  im  Lande 
der  Oinoter.  Nach  Thukydides  gründeten  sie  Olymp.  22,  2,  als 
sie  Phaselis  hauten,  auf  Sikblien  die  schöne  Stadt  Gela  ( I'tXa ), 
von  dem  Fluss  Gela  (ftla)  benannt,  die  Muttcrstadt  von  Akra- 
gas. Diese  Kolonie,  der  sich  Bewohner  von  der  Insel  Telos  an- 
geschlossen hatten , schiffte  unter  Antiphemos  oder  Deinomenes 
aus  Lindes.  Auch  Kreter  hatten  Theil  genommen,  jedoch  über- 
wogen die  Lindier,  besonders  desshalb,  weil  der  Führer  der  Ko- 
lonie nach  dem  Orakel  ein  Lindier  war,  wie  der  anfängliche  Name 
der  Gründung  Lindoi  ( Alv&oi ),  und  der  Kultus  beweisen.  Rho- 
dische  Kolonien  waren  ferner:  in  Lykien  Gagai  (Tayat),  und 
Korydalla  (KoovdaXXa) ; an  der  Grenze  Lykiens  und  Pampby- 
liens  Phaselis  (<J>ac0tpl/$) 5 Kilikicn  Solni  (XöXot),  das  spä- 
tere Pompejopolis.  Auch  die  gymnesischen  oder  iberischen  Inseln 
sollen  nach  dem  trojanischen  Kriege  von  denen,  die  des  Tlcpole- 
mos  Begleiter  waren,  von  Rhodos  aus  bevölkert  worden  seyn  97). — 
Auf  der  gegenüberliegenden  asiatischen  Küste  setzten  sich  die 
Rbodier  früh  fest.  Ihr  Besitzthum  daselbst  hiess  Peraia  (/7t- 
Qata),  oder  auch  Küste  der  Rhodier  (ij  naQaXla  tj  Podltar), 
deren  Küstenfahrt  beinahe  tausendfünfhundert  Stadien  betrug,  und 
sich  zwischen  D a i d a 1 a ( Aa/daXa ) , einem  rhodischen  Ort  am 
gleichnamigen  Berge  (ta  AcddaXa. ) , wo  das  lykläche  Land  be- 
ginnt, und  dem  Berge  P hoi  nix  (< Pohig),  mit  der  gleichnamigen 
Veste  auf  dem  Gipfel,  gleichfalls  im  Gebiet  der  Rhodier.  Von  dem 
Phoinix,  nur  vier  Stadien  entfernt,  liegt  die  etwa  acht  Stadien  im 
Umfang  haltende  Insel  Eleussa  (’ß/tfo-o-ä98). 

Die  Weite  der  Ueberfahrt  von  Rhodos  nach  Alexandrien  mit 
Nordwind  berechnete  man  zu  etwa  viertausend  Stadien,  aber  nach 
der  Küstenfahrt  um  das  Doppelte  mehr.  „Kratosthenes  aber  sagt, 
dies  sei  nur  der  Seefahrer  Meinung  von  der  Ueberfahrt  dieses 
Meers,  indem  einige  dies  angäben,  andere  aber  sich  nicht  scheu- 
ten, sogar  fünftausend  anzugeben.  Er  selbst  habe  vermittelst  der 
schattenfangenden  Sonnenuhren  dreitausendsiebenhundertundfonfeig 
gefunden.“  Eratosthenes  zog  die  Länge  der  bewohnten  Welt 
durch  den  Tauros,  und  in  gerader  Richtung  durch  dss  Meer  bis 


97)  Strabo  HI.  p.  160.  XIV.  p.  654.  Tzelz.  Schot,  ad  Lycophr.  911. 
Etymol.  M.  819,  8.  Steph.  Byz.  s.  v.  Kooi'i.  /71a.  Ktymol.  M.  s.  v.  /71a. 

98)  Strabo  XIV.  p.  651.  664.  673.  681.  Steph.  Byz.  s.  v.  . . . . 

tan  nai  ftolvd  ov  noXv  curt/mv  Poitov.  xai  norafid c tan  und  s.  V. 

AaüaXa. 
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za  den  Säulen,  auf  der  Linie  durch  den  Kaukasos,  durch  Rhodos 
und  Athenai.  Von  Rhodos  bis  Alexandria  rechnete  er  auf  ihrer 
Mittaglinie  nicht  viel  weniger  als  viertausend  Stadien.  Auch  eine 
der  Parallelen  zog  er  durch  Rhodos  und  Alexandria,  so  wie  durch 
Karien  und  die  kaspischen  Pforten.  Die  Mittaglinie  zog  Erato- 
sthenes  durch  Rhodos  und  By zantion.  Strabo  sagt  ferner,  nach- 
dem er  bemerkt  hat,  dass  der  westliche  Abschnitt  der  bewohnten 
Erde  vom  issischen  Meerbusen  bis  zum  westlichen  Vorgebirge  » 
beinahe  dreissigtausend  Stadien  betrage:  „man  rechnet  nämlich 
so:  vom  issischen  Busen  bis  Rhodia  fünftausend;  von  da  zum 
Salmonion,  dem  östlichen  Vorgebirge  Kreta’s,  tausend;  die  Länge 
Kreta’s  selbst  bis  Kriu-metopon  über  zweitansend ; von  da  zum 
f acbynos  in  Sikelien  viertausendundfünfhundert;  und  vom  Pachy- 
nos  bis  zur  Enge  über  tausend;  hernach  die  Ueberfahrt  von  der 
Enge  zu  den  Säulen  zwölftausend ; von  den  Säulen  endlich  zu  den 
äussersten  Spitzen  des  heiligen  Vorgebirges  Iberiens  gegen  drei- 
tausend.“ Und  wiederum  sagt  er:  „Die  Linie  von  den  Säulen  zu 
der  Enge  der  sieben  Stadien  ist  ein  Theil  von  jener  durch  Rhodos 
und  den  Tauros;  sie  schneidet  fast  die  Mitte  des  erwähnten 
Meeres,  und  wird  auf  zwölftausend  Stadien  geschätzt.  Sie  ist 
also  die  Länge  des  Meeres“.  Ferner  urtheilt  Strabo:  „Im  Pelo- 
ponnes, in  der  Mitte  Rhodia’s  und  zu  Xanthos  in  Lykien,  oder 
etwas  südlicher,  wie  auch,  was  vierhundert  Stadien  südlicher  liegt 
als  Syrakusai,  da  hält  der  längste  Tag  vierzehn  Stunden  der  Tag- 
gleiche  und  eine  halbe.  Diese  Orte  sind  von  Alexandreia  drei- 
tausendsechshundertund vierzig,  von  Karchedon  aber  etwa  zwei- 
tausendsiebenhundertund vierzig  Stadien  entfernt,  und  nach  Erato- 
stlienes  geht  diese  Parallele  durch  Karia,  Lykaonia,  Kataonia, 
Media,  die  kaspischen  Pforten  und  die  Inder  am  Kaukasos“91*). 
Auch  Marinos  zog  ein  Parallel  durch  Rhodia,  dessen  Abstand  von 
der  Linie  der  Tag-  und  Nachtgleiche  zu  sechsunddreissig  Stadien, 
also  beinahe  vierhundert  Stadien  berechnet  wird.  Ptolemäos  gibt 
nach  Landweiten  die  Entfernung  vom  Lilybaion  bis  zum  Pachynon 
zu  drei,  vom  Pachynos  bis  Tainaron  zu  zehn,  von  Tainaron  bis 
Rhodos  zu  etwas  mehr  als  acht,  von  Rhodos  bis  Issos  zu  etwas 
mehr  als  elf  Graden  an.  Marinos  machte  die  Abstände  der  von 
dem  durch  Rhodos  gehenden  Parallel  nördlichen  Klimate  zu  gross, 
dagegen  die  südlichen  zu  klein.  Durch  Rhodos  wurdo  der  drei- 
undneunzigste Parallelkreis  gezogen  >).  Die  Breite  von  Rhodos 
und  Alexandrien  war  durch  die  Bemühungen  des  Eratosthenes  und 
Hipparcbos  vollkommen  bekannt.  Nicht  weniger  genau  waren  die 
Bestimmungen  des  Posidonios  *).  — Strabo  urtheilt  in  Rücksicht 


00)  Strabo  II.  p.  185.  180.  vgl.  85.  II.  p.  86.  93.  114.  vgl.  p.  79.  87. 
n.  p.  71.  100.  188.  134.  XIV.  p.  873. 

1)  Ptol.  geogr.  I.  11.  18.  30. 

8)  Wichtig  ist  Letronne’s  Untersuchung  über  die  Errimessnngen 
der  alexandrinischen  Mathematiker,  übersetzt  von  S.  F.  W.  Hoffmaun,  zu- 
gleich mit  Pytheaa  von  Letewel,  Leipzig  1838.  p.  79  sqij. 
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auf  Polybios  und  Dikainrchos:  „Auch  die  senkrechte  Linie  ist 
nicht  richtig  genommen.  Denn  wenn  Narbon  beinahe  auf  dersel- 
ben Parallele  liegt,  welche  durch  Massalia,  Massalia  aber  auf 
derselben,  welche  durch  Byzantion  geht,  wie  auch  Ilipparchos 
überzeugt  ist;  wenn  ferner  die  Linie  durch  das  Meer  in  Einer 
Parallele  liegt  mit  jener  durch  die  Enge  und  durch  Rhodia,  von 
Rhodia  aber  nach  Byzantion,  vorausgesetzt,  dass  beide  auf  dem- 
selben Mittagkreise  liegen,  etwa  fünftausend  Stadien  angenommen 
■werden;  so  müssen  auch  auf  erwähnter  senkrechter  Linie  4er 
Stadien  eben  so  viele  seyn“.  Strabo  gibt  ferner  als  allgemeingül- 
tigen Satz  an,  cs  sei  etwas  über  dreitausend  Stadien  von  Rhodos 
bis  zum  Hellespont.  Nach  Strnbo's  Angabe  galt  es  im  Altcrthum 
als  ausgemachte  Wahrheit,  die  Fahrt  von  Alexandrcia  nach  Rho* 
dos  geschehe  auf  gerader  Linie  mit  dein  Lauf  des  Nil ; so  auch 
von  dort  die  Küstenfahrt  an  Karien  und  Jonien  hin  bis  Troas  und 
Dyzantion  und  zum  Borysthenes  3).  — Diese  Thatsachen  genügen 
zur  Einsicht  der  oben  bczeichnefen  Wichtigkeit  der  Insel  in  die- 
hcT  Rücksicht.  , 

Nach  einer  alten  Sage  sollen  die  Inseln  Delos,  Rhodos, 
Melon,  Anaphe  undNea  aus  dem  Meer  hervorgetreten  und  dann 
wieder  überschwemmt  worden  seyn.  Was  nun  Rhodos  insbesondere 
betriiTt , so  scheint  jene  Sage  allgemeine  Geltung  gehabt  zu  ha- 
ben, und  um  so  glaublicher  geworden  zu  seyn,  weil  diese  Insel 
auch  später  durch  Erdbeben  litt.  So  wurde  dadurch  der  berühmte 
Sonnenkoloss  um  224  v.  Ch.  umgestürzt,  und  seitdem  hat  die  In- 
sel mehrfach  gelitten,  gleichwie  Kreta,  Santorin,  Stanichio,  Me- 
tellino  u.  a.  Bemerkenwerth  ist  cs,  dass  Rhodos,  die  man  wie 
ein  abgerissenes  Stück  von  Klcinasien  betrachten  muss,  zum  gros- 
sen Tbeil  aus  Kalksteiu  besteht,  und  dass  mau  dort  viele  fossile 
Knochen  findet,  während  vulkanische  Erzeugnisse  darauf  nicht  be- 
kannt sind  4J.  Sicherlich  hängt  jene  Sage  mit  dem  uralten  Glau- 
ben zusammen,  nach  dem  Rhodos  ein  besonderes  Heiligthum  der 
uralten  Götter  war,  wie  in  dem  Abschnitt  über  Kreta  und  Delos, 
so  wie  im  Nächstfolgenden,  nachgewiesen  ist. 

Rhodos  (Podof)  hatte  auch  die  Namen  Ophiusa  (Oq-iovort) , 
Aithraia  (’Ai&Qala),  Tclchinis  (Tdxmi),  Asteria,  Trina- 
cria  Cor ym bis,  Poessa,  Alabyria,  Macaria,  Olocssa. 
Auch  Rhodia  (Podia),  d.  h.  die  rhodischc  Insel,  hicss  sie. 'Kon- 
stantin Porphyr,  sagt,  sie  habe  auch  P e 1 a g i a (Jlthtyla)  geheissen ; 
und  Suidas:  Lin  dos  (AMot;  4).  In  diesen  verschiedenen  Benen- 
nungen haben  wir  sichere  Spuren  von  der  uralten  religiösen  Be- 


3)  Strabo  II.  p.  106.  114.  70.  XIII.  p.  381. 

4)  Plia.  bist.  nat.  II.  80.  Pindar.  Olymp.  VII.  100  sqq.  vgl.  v.  Iloff’s 
treffliche  Geschichte  der  natiirl.  Veränderungen  der  Erdoberfläche,  Thl.  II. 
p.  148  sqq.  III.  p.  374  sq. 

3)  Plio.  liist.  nat.  V'.  31.  Strabo  XIV.  p.  633  sq.  Kustath.  ad  Dionys. 
Perieg.  304.  Constant.  de  them.  I.  14.  Ammiau.  XVII.  Suid.  vv.  .liidb;. 
“Podot.  Oros.  1.  7.  " I 
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deuisamkeit  der  Insel,  die  auf  eine  ursprüngliche  Bevölkerung  von 
Asien  und  den  ihr  eigenthümlichen  Glauben  zurückweist.  Diodor 
berichtet , wie  es  scheint,  vorzüglich  nach  Zeno’s  Geschichte 
von  Rhodos,  über  die  mythische  Zeit  der  Insel,  sie  sei  zuerst 
von  Teichinen  bewohnt  worden,  die  Söhne  der  Thalassa 
(Meer)  waren.  Die  Mythe  nennt  sie  nebst  der  Kaphirn,  des 
Okeanos  Tochter,  die  Erzieher  Poseidon’*,  den  ihnen  Rhen  als  Kind 
anvertraut  habe.  Sie  sollen  für  das  Leben  nützliche  Dinge  er- 
funden, und  Göttergebilde  gemacht  haben,  weshalb  dieselben  auch 
tclchiuische  hiessen,  so  bei  den  Llndiern  Apollon,  Here 
und  die  Nymphen  bei  den  Jalisiern,  und  eben  so  Here  bei  den 
Kurairern.  Diese  kurze  Nachricht  ist  in  so  fern  wichtig,  als  sie 
einen  uralten  Verkehr  der  Insel  mit  Ostvölkern,  sicher  Ur-Phoi- 
niken,  bestätigt,  und  auch  unsere  oben  dargelegte  Ansicht,  dass  * 
nere  nicht  eine  ursprüngliche  hellenische  Göttin  seyn  könne;  denn 
die  Teichinen  werden  ja  hier  ausdrücklich  Söhne  des  Meers 
genannt.  Diese  Nachricht  wird  um  so  zuverlässiger,  als  e%  er- 
wiesene Thatsache  ist,  dass  Phoiniken  namentlich  auf  der  pelo- 
ponnesischen  Ostküstc  häutig  verkehrten.  Daher  finden  wir  dort, 
in  Argolis,  in  Sikyon,  Korinth  vorzugweis  den  Here- Kultus  und 
die  Teichinen.  Der  sonst  bekannte  phoinikische  Charakter  wird 
auch  hier  an  den  Teichinen  von  Diodor  bezeichnet,  sie  seien 
in  der  Mittheilung  ihrer  Künste  sehr  zurückhaltend  gewesen.  So 
erklärt  sich' auch  der  Name  der  ldhel,  Telchinis.  Weiter  heisst 
es,  als  Poseidon  gross  geworden,  verliebte  er  sich  in  Halia,  der 
Teichinen  Schwester,  und  zeugte  mit  ihr  sechs  Söhne  und  eine 
Tochter,  Rhodos,  nach  der  die  Insel  benannt  wurde.  Damals 
sollen  im  Osten  der  Insel  Giganten  gewesen  scynj  Damals 
soll  Zeus,  nach  dem  Sieg  über  die  Titanen,  in  eine  der  Nymphen, 
Imalia,  sich  verliebt  und  mit  ihr  drei  Söhne,  Spartaios,  Kronios, 
Kytos  gezeugt  haben.  Aphrodite  soll  auf  ihrer  Fahrt  von  Kythera 
nach  Kypros,  wie  die  Mythe  der  Hellenen  sagt,  auch  auf  Rhodos 
angelandet,  aber  von  den  frevelhaften  Söhnen  des  Poseidon  nicht 
aufs  Land  gelassen  seyn,  Darf  man  eine  Erklärung  darüber  wa- 
gen, so  war  dies  eine  Wehr  der  Phoiniken  gegen  hellenische 
Sitte.  Die  erzürnte  Göttin  strafte  die  Frevler  mit  einer  Raserei, 
in  der  sie  ihre  Mutter  llaleia  schändeten,  die  sich  desshalb  in’s 
Meer  stürzte,  und  nachher,  Lenkothea  genannt,  göttlich  verehrt 
wurde.  Ist  es  eine  wahre  Bemerkung,  dass  die  Hellenen  sich  so 
die  merkwördige  Erscheinung  auf  Rhodos,  dass  hier  der  Aphro- 
dite-Dienst nicht  heimisch  w'ar,  zu  erklären  suchten:  oder  war  es 
nicht  vielmehr  Thatsache,  was  die  Mythe  berichtet? 

Die  Telcliincn  verliessen  die  Insel  bei  der  drohenden  Ucbcr- 
schwemmung,  und  zerstreuten  sich.  Von  ihnen  kam  Lykos  nach 
Lykien.  Die  Ueberschwemmung  trat  ein , und  durch  das  Wasser 
des  anhaltenden  Regens  w'urdco  die  Niederungcii  der  Insel  in 
Seen  verwandelt,  wodliroh  die  übrigen  um’s  Leben  kamen,  ausser 
wenigen,  die  sich  auf  Höhen  geflüchtet  haben.  Helios,  aus  Liebe 
zu  Rhodos,  tilgte  das  Wasser,  erzeugte  aus  dem  weichen  und 
feuchten  Boden  lebendige  Geschöpfe.  So  sollen  die  sieben  Helia- 
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den,  nebst  den  übrigen  Bewohnern , Ureinwohner  gewesen  seyn. 
In  Rücksicht  hierauf  betrachtet  man  die  Insel  dem  Helios  heilig, 
den  die  Rhodier  als  ihren  Schutzgott  vorzugweis  verehrten.  Helios 
sagte  den  lleliaden,  diejenigen,  welche  der  Athene  zuerst  opfern 
würden,  bei  denen  würde  diese  Göttin  stets  seyn.  Dasselbe  machte 
er  den  Bewohnern  von  Attika  bekannt,  worin  ein  historischer  Be- 
weis von  der  Gleichartigkeit  der  Urbewohner  in  Rhodos  und  At- 
tika vorliegt.  Die  Ucliaden  vergassen,  erst  das  Feuer  zu  holen, 
und  dann  das  Opfer  darauf  zu  legen;  Kekrops  dagegen  legte  sein 
Opfer  zwar  auf  das  Feuer,  aber  zuletzt.  Daher  blieb  dieser  ei- 
genthümliche  Gebrauch  fortan  auf  Rhodos,  wo  die  Göttin  ihr  Hei- 
ligthum hatte.  Die  Heliaden  zeichneten  sich  auch  in  der  Gelehr- 
samkeit und  besonders  in  der  Sternkunde  aus;  sie  erfanden  die 
Zeittheilung,  und  vieles  zum  Seewesen  Gehörige.  Die,  welche 
Tenages  umgebracht,  entflohen,  Makar  nach  Lesbos,  Kandalos 
nach  Kos,  Aktis  nach  Egypten,  wo  er  die  Stadt  Heliopolis  baute, 
Triopas  schiffte  nach  Karien;  die  übrigen  Heliaden  blieben  auf 
Rhodos,  und  wohnten  in  Jalysien  (tj  ’laXwrla),  wo  sie  die  Stadt 
Achaja  bauten.  Der  älteste  der  Heliaden,  Ochimos,  vermahlte 
sich  mit  der  Nymphe  Hegetoria,  und  zeugte  mit  ihr  die  Kidippe. 
Diesem  folgte  der  Bruder  Kerkaphos  in  der  Regierung;  diesem 
die  drei  Söhne  Lyndos,  Jalysos,  Kamiros.  Jetzt  wurde 
Kyrbe  durch  eine  grosse  Wasserflut!»  überschwemmt.  Sie  (heilten 
darauf  dns  Land  und  jeder  baute  eine  Stadt.  Damals  'landete  Da- 
naos  auf  Rhodos  in  Lindos.  Er  baute  der  Athene  und  dem  Po- 
seidon einen  Tempel.  Zum  Tempeldienst  des  Poseidon  liess  er 
Phoiniker  zurück.  Diese  vermischten  sich  mit  den  Jalysiern, 
sie  behielten  aber  die  Vorrechte  des  Priesterthums.  Darauf  er- 
zeugte die  Insel  grosse  Schlangen.  Um  diese  zu  vertreiben,  rieth 
das  delphische  Orakel,  den  Phorbas  aus  Thessalien  kommen  zu 
lassen.  Nachher  liess  sich  Althaimenes,  des  kretischen  Königs 
Katreus  Sohn,  in  Kamiros  nieder,  und  baute  auf  dem  Berge 
Atabyros  dem  Zeus  einen  Tempel,  der  bis  in  die  späteste  Zeit 
hochgeehrt  wurde  s).  Indessen  erhielt  die  Insel  schon  sehr  früh 
hellenische  Bewohner.  Tlepolemos,  Sohn  des  Herakles,  soll,  nach- 
dem er  Likymnios  erschlagen,  mit  einer  Schaar  „vieles  Leides  er- 
duldend1', gen  Rhodos  geschifft  seyn,  wo  sie  dreifach  stammweise 
wohnten.  Indessen  ist  diese  sichere  Einwanderung  des  Tlepolemos 
anders  aufgefasst  worden,  als  sie  Strabo  berichtet.  Es  ist  zwei- 
felhaft, wie  schon  Strabo  bemerkt,  ob  Tlepolemos  aus  Boiotien 
oder  aus  Argos  abfahr,  wie  auch  behauptet  wird;  so  viel  ist 
aber  gewiss,  die  Rhodier  waren,  wie  die  Ilalikarnasser,  Knidier, 
und  Koer,  Dorer,  Strabo  sagt:  „Die  Dorer,  welche  nach  des  Ko- 
dros  Tode  Mcgara  baueten,  blieben  nur  zum  Theil  dort.  Einige 
schlossen  sich  der  Ansiedlung  auf  Kreta  unter  dem  Argeier  Al- 
theimenes  an;  andere  vertheilten  sich  nach  Rhodos  und  in  die  zu- 


0)  Diodor.  V.  55  sqq.  8.  vorher  p.  1333  sq. 
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vor  erwähnten  Städte.  Diese  Ansiedelungen  sind  aber  jfinger,  als 
das,  was  Homer  erzählt  [über  Tlepolemos]“  7J. 

Tlepolemos  nahm  mit  neun  Schiffen  vou  Rhodos  am  Zuge 
gegen  llios  Theil,  und  blieb  dort.  Vorher  hatte  er  Butas,  der  ihn 
von  Argos  aus  begleitet  hatte,  die  Regierung  übergeben.  Als  ge- 
schichtliche Thal sache  berichtet  auch  Thukydides,  dass  die  R h odi  er 
Dorer  waren,  und  «war  in  einer  Kolonie  der  Argeier.  Die  Rho- 
dier,  die  sowohl  in  Mahlzeiten,  Bauten  und  Sitte,  so-  wie  in  den 
Künsten  einen  asiatischen  Charakter  zeigen,  unterstützen  unsere 
ausgesprochene  Ansicht,  dass  der  Volkcharakter  sich  den  äusseren 
Verhältnissen  gemäss  in  verschiedenen  Gegenden  verschieden  ent- 
wickelte. Dessenungeachtet  blieben  die  Rhodier  Dorer.  Hie  ent- 
wickelten sich  nur  freier,  als  die  Dorer  in  anderen  Gegenden,  na- 
mentlich als  die  in  Kreta  und  in  I.akedaimon.  Namentlich  zeigen 
sich  die  Rhodier  darin  als  Dorer,  dass  sie  sich  mit  den  Städten 
Jalysos,  Kameiros,  I.indos  und  dem  gleichstammigen  Knidos,  Kos 
und  Halikarnassos  in  einer  dorischen  Kidgenossenschaft  verbinden, 
ohne  dass  jedoch  dadurch  irgendwie  die  politische  Selbstständig- 
keit aufgehoben  oder  die  freie  Entwicklung  gehindert  worden 
wäre.  Der  Mittelpunkt  dieses  Bundes  war  das  triopische  Hei- 
ligt hum  (rb  Tgionixor  Igor)  des  Apollon,  auf  dem  Vorgebirge 
Trio p io n (ro  Tgtomov  nxga).  Dort  feierten  die  verbündeten  do- 
rischen Htädte  dem  Apollon  Feste  mit  Wettkämpfen,  und  berath- 
schlagten  über  Rechtstreite  der  Htädte,  als  auch  über  Krieg  und 
Friede  mit  auswärtigen  Feinden.  Sie  hielten  streng  an  dem 
Gesetz,  keine  von  den  benachbarten  Dorern  in  diese  Eidgenossen- 
schaft am  triopischen  Ueiligthum  aufzunehmen : ja  sie  wachten  so 
ernst  über  diesen  Bund,  dass  sogar  auf  gemeinsamen  Beschluss 
Halikarnassos  ausgeschlossen  wurde,  als  der  Halikarnassier  Aga- 
sikles  «einen  Siegpreis,  einen  ehernen  Dreifuss  gegen  das  Gesetz, 
alle  Preise  im  Heiligthum  zu  lassen,  mit  in  die  Heimath  genom- 
men und  dort  aufgehaugen  hatte.  — Als  Dorer  erscheinen  die 
Rhodier  auch  darin,  dass  sie  Geschlechterherrschaft  hatten,  und 
unter  mancherlei  Versuchen  der  Demokratie,  die  sich  duroh  Athen’s 
Einfluss  und  Hilfe  erhob , bis  in  die  späteste  Zeit  bewnhrten  8). 

Wir  wissen  wenig  oder  nichts  Bestimmtes  über  die  Verfas- 
sung der  rhodischen  Htädte.  ' Das  Königtbum  war  schon  vor 
Olymp.  30  gesunken;  der  Aristokratie  blieb  fortan  die  Herrschaft. 

7)  Strabo  XIV.  p.  658.  Diodor.  V.  59.  Pindar.  Olymp.  VH.  51.  Cou- 

stant.  de  them.  I.  14.  Appian.  de  b.  civ.  IV.  67.  Aristid.  or.  de  conc.  T.  I. 
p.  588  cd.  Oxon.  Sueton.  Tib.  58.  vgl.  Otf.  Müller,  Dorier  Bd.  I.  p.  50  sq. 
108  sq.  480  sq.  t . 

8)  Diodor.  V.  59.  Thucyd.  VII.  57.  Herodot.  I.  144.  Dionys,  antiqq. 
IV.  85.  vgl.  Thucyd.  VIII.  85.  Pnns.  X.  tt.  Artstot.  pol.  II.  8.  PUiiarch. 
Con.  p.  48«.  Hoylax  p 38.  ^ Knstatb.  in  lliad.  IV.  341.  Hesych.  Die  Pen- 
tapolis:  I.indos , Jalysos,  Kameiros,  Kos,  Knidos  nennt  der  Schliast  zu 
Theokrlt,  Idyll.  18,  80,  wo  zugleich  bemerkt  wird  (und  zwar,  wie  es 
scheint,  nach  Jason  ir  rot?  nt gi  KrlSov ),  dass  der  Wettkumpf  den  Nymphen, 
dem  Apollon  und  Poseidon  gefeiert  wurde.  Dieser  Wettkampf  hiesä  6 äyotr 
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In  seiner  Vaterstadt  Lindos  trat  Kleobulns  als  Gesetzgeber  (um 
600)  auf.  Zu  dem  Könige  Damagctos  in  Jalysos  floh  der  messe- 
nisclic  Held  Aristomenes,  jenes  Schwiegervater.  Damagetos  zeugte 
den  Dorieus,  dieser  Damagetos,  dieser  Diagoras,  dessen  Söhne 
Dorieus,  Akusilaos  und  Damagetos,  als  olympische  Kampfsieger 
den  Glanz  des  alten  Geschlechts  der  Diagoriden  verherrlichten. 
Pindar  besingt  den  Ruhm  dieses  Geschlechts  in  seinen  Sieglicdern 
(Olymp.  79):  „Zeus  Vater  gib  dem  Diagoras  Huld  bei  den  Bür- 
gern und  Fremden;  denn  er  wandelt  einen  dem  Uebcrmuth  ent- 
gegenstrebenden Weg  gerade  aus;  wohl  wissend,  was  ihm  der 
gerechte  Sinn  edler  Väter  eingepflanzt.  Verdunkle  nicht  den  ge- 
meinsamen Samen  des  Kaliianax.  Bei  der  Kratiden  Siegfeier  freut 
sich  ja  die  ganze  Stadt  in  ihren  Gelagen.  Doch  stürmen  von  an- 
deren Seiten  andere  Winde“.  Kallianax,  aus  dem  Geschlecht 
der  Eratiden  (ybo s 'EqcmSü*),  war  also  ein  Ahn  des  Diagoras, 
die  Kratiden  also  verwandt  mit  den  Diagoriden.  Die  Eratiden  sol- 
len auf  Argos,  der  Mutterstadt  dpr  rhodischen  Dorer,  zurückwei- 
sen. Der  mächtige  Einfluss  der  Athener  machte  sich  geltend.  Die 
Diagoriden  wurden  durch  die  demokratische  Parthei  in  einem  Auf- 
stande aus  Jalysos  vertrieben.  Die  Häupter  der  Aristokratie  wur- 
den von  den  Athenern  zum  Tode  verurtheilt,  entgingen  aber  dem 
Uriheil  durch  Flucht.  Dorieus  floh  nach  Tburioi  in  Italien  (zwi- 
schen Olymp.  88,  1 und  92, 1).  Im  peloponnesischen  Kriege  stan- 
den die  llhodier  wie  die  Kytherier  auf  der  Seite  der  Athener,  und 
so  herrschte  hier  Demokratie.  Allein  der  für  die  Athener  un- 
glückliche Ausgang  des  sikelischen  Kriegs  hob  die  Macht  der 
Aristokratie  wieder,  und  so  wurde  durch  die  lakedaimonische 
Parthei,  w’elche  eine  peloponnesische  Flotte  herbeigerufen  hatte, 
das  Bflndniss  mit  Athen  aufgehoben  und  Oligarchie  eingeführt. 
Dorieus  kehrte  in  die  Vaterstadt  zurück  (Olymp.  92,  2).  Die 
Demokraten  wurden  gestraft.  Wie  überall  die  eigenthümlichen 
Dorer  sich  durch  Zusammensiedlung  in  eine  Stadt  zu  befestigen 
suchten,  so  auch  auf  Rhodos.  Es  ward  die  Stadt  Rhodos  von 
den  angesehensten  und  reichsten  Bewohnern  der  drei  Städte  der 
Insel  gegründet  (Olymp.  93,  1 = 408  v.  Gh.),  die  dadurch  san- 
ken, während  Rhodos  sich  glänzend  hob.  Aber  auch  Rhodos  barg 
in  seinen  Mauern  die  Keime  der  Demokratie;  daher  gelang  es 
Konon,  die  Rhodier  wieder  mit  Athen  zu  vereinigen  und  durch 
Aufstand  die  Demokratie  zu  erheben  (Olymp.  96,  i).  Indessen 
die  Unbesonnenheit  der  Demokraten,  indem  sie  z.  B.  die  drückend- 
sten Liturgien  (Staatleistungen)  den  ehemaligen  aristokratischen 
Gewalthabern  zuwies,  stürzte  die  Demokratie  schon  Olymp.  97, 
2 = 390  v.  Ch)  wieder,  und  hob  die  lakedaimonische  Parthie. 
Diese  wandte  die  gecigneteston  Mittel  an,  sich  des  Volks  zu  ver- 
sichern. Vermöge  ihres  Reichthums  versorgteu  die  Vornehmen  die 
Dürftigen  mit  Nahrungmitteln.  Es  gab  dafür  eine  eigene  Liturgie 8  9). 

8)  Aeitao-  v.  h.  HI.  17.  Paus.  IV.  84,  1.  VI.  7.  Pindar.  olvmp.  VII. 

80.  Tbucyd.  III.  8.  VIII.  35.  84.  44.  Xeo.  heil.  I.  5,  19.  IV.  8,  80  sqq. 
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Seitdem  vermochte  die  Volfcparthci  sich  nicht  wieder  zu  er- 
heben , um  so  weniger,  als  dio  Einwirkung  der  karischen  Könige, 
des  Mausolos  und  der  Artemisia,  die  Aristokratie  unterstütste,  und 
eine  karische  Besatzung  auf  die  Akropolis  zu  Rhodos  legte.  Aus 
allen  diesen  Reibungen  und  Unrahen  ging  eine  Verfassung  hervor, 
in  welcher  das  Staatwesen  und  der  Wohlstand  der  Bürger  ge- 
dieh. Sie  war  nicht  reine  Demokratie,  aber  auch  die  Aristokratie 
artete  nicht  in  .Oligarchie  aus ; beide  Partheien  scheinen  sich  ge- 
genseitig im  Zaum  gehalten  zu  haben.  Theopomp  berichtete  in 
seinem  Geschichtwcrk  von  einer  Oligarchie,  die  ein  gewisser  He- 
gesilochos  mit  seinen  Anhängern  gründete.  Demosthenes  bezeich- 
net die  Verfassung  von  Rhodos  (um  Olymp.  107)  als  Oligarchie, 
und  fordert  die  Athener  auf,  dort  die  Demokratie  zu  stürzen.  Im 
Frieden  mit  Philipp  wurden  die  drei  Inseln  Rhodos,  Kos,  Chios 
von  Athen  dem  karischen  Könige  Idrieus  überlassen  *°).  — An 
Xerx.es  schlossen  sich  die  Rhodicr,  wie  die  übrigen  kleinasiatischen 
Griechen,  zum  Kriege  gegen  Griechenland  mit  vierzig  Schilfen 
an;  nachdem  aber  die  Perser  besiegt  oder  vielmehr  ihr  Angriff 
von  den  Griechen  siegreich  abgewiesen  war,  seitdem  scheinen 
auch  die  Rhodier  frei  gewesen  und  geblieben  zu  seyn,  und  den 
Athenern , als  der  herrschenden  Seemacht  sich  angeschlosscn  zu 
haben  *'). 

An  Alexander  schlossen  sieb  die  Rhodier  freiwillig  an,  als 
er  gegen  Persien  zog.  Daher  befreite  er  sic,  aber  nur  auf  kurze 
Zeit,  um  ihre  Bitte  zu  befriedigen,  von  der  makedonischen  Be- 
satzung, und  ehrte  sie  sogar  vor  seinem  Tode  besonders  dadurch, 
dass  er  sein  Testament  über  die  Regierung  ihnen  unvertraute. 
Diese  Thatsache  zeugt  dafür,  dass  die  Rhodier  sich  durch  den 
ihnen  naebgerühmten  ernsten  Sinn , und  durch  Gerechtigkeit  aus- 
zeichneten. Mag  also  auch  Luxus  und  Prachtliebe  den  Rhodiern 
eigen  gewesen  seyn,  wfie  die  Sprüch Worte:  „Rhodos  eine  Stadt 
der  Freier“,  „oder  die  Rhodier  weisse  Kyrenaier“  schon  beweisen, 
so  vernachlässigten  sie  doch  die  Hauptsache  nicht.  Wahrheit  ist 
daher  Strabo’s  Uriheil:  Bcwunderungw'ürdig  aber  ist  die  treuliche 
Gesetzgebung  und  die  Sorgfalt,  sowohl  für  die  übrige  Staatwirth- 
schaft  als  für  die  Seemacht,  wodurch  sie  lange  Zeit  die  Meer- 
berrschaft  behauptete,  die  Seeräuber  vernichtete,  und  der  Römer 
und  der  den  Römern  und  Hellenen  befreundeten  Könige  Freundin 
war.  Bei  diesen  Vorzügen  blieb  sic  stets  selbstständig“.  Diese 
Vorzüge  einer  guten  Staatvcrwallung,  so  wie  den  Ruhm  zur  See 
spricht  auch  Cicero  den  Rhodiern  zu.  Die  rhodischen  Seegesetze 
waren  so  trefflich,  dass  Rom  sich  dieselben  aneignete  1J). 

Diodor.  XHt.  38.  45.  75.  XIV.  97.  Strabo  XIV.  053.  053.  Aristot.  pol.  V. 
2.  4.  13.  vgl.  Göttling  dazu  p.  893  gegen  Müller,  Dorier  Thl.  II.  p.  149. 
Böckb,  Explicat.  ad  pindar.  oiymp.  VII.  p.  105. 

10)  Demosth.  de  lib.  Rhod.  193,  38  sqq.  de  pace  03, 18.  Tkeopomp.  ap. 
Athen.  X.  13,  p.  144. 

11)  Diodor  XI.  3. 

13)  Curt.  IV.  31.  33.  Plntarch.  Alex.  33.  Diodor.  XX.  81.  XVIII.  8. 
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Nach  Alexanders  Tode  vertrieb  Rhodos  die  makedonische  Be- 
satzung:, und  erlaubte  dem  Antigonos  , auf  der  Insel  seine  Schiffe 
zu  baaen;  sie  verweigerten  aber,  mit  ihm  gegen  Ptolemäos  zu 
kriegen,  weil  sie  dadurch  ihrem  Handel  nach  Egypten  empfindlich 
geschadet  hätten.  Als  sic  darauf  Demelrios  mit  einer  grossen 
Macht  angriif,  vertheidigteu  sie  sich  siegreich.  Die  Stadt  war  in 
diesem  Kampf  furchtbar  verwüstet  worden.  Die  tapfersten  Bürger 
waren  gefallen ; denn  keiner  stand  an,  sein  Leben  für  das  Vater- 
land zu  weihen.  Demelrios  schloss  Friede,  und  schenkte  den 
Rhodiern  aus  Achtung  deine  grosse  Kriegmaschine,  Helepolis, 
weiche  die  Rhodier  verkauften , nnd  aus  dem  Erlös  den  Koloss 
Arbeiten  liessen.  Seitdem  entwickelte  sich  der  Glanz  und  die 
Macht  der  Stadt  Rhodos.  Damals  weihten*  sie  den  Helios-Koloss, 
den  ein  Erdbeben  schon  nach  scchsuudfünfzig-  Jahren  niederwarf. 
Etwas  später  (282  v.  Ch.)  vertrieben  sie  den -Demetrios  Pharius 
aus  dein  aigeiischen  Meer,  wo  er  Seeräuberei  gegen  die  Kykla- 
den trieb.  Um  diese  Zeit  (222)  entstand  auch  der  llandelkricg 
zwischen  Rhodos  und  Byzantion.  Darauf  unterstützte  sie  Sinope 
gegen  Mithridates  IV.  (820).  Später  erlitten  sie  durch  die  Hin- 
terlist eines  Feldherrn  des  makedonischen  Königs  Philipp  eine  em- 
pfindliche Niederlage,  dadurch  dass  derselbe  ihnen  die  Flotte  ver- 
brannte. Jetzt  verbanden  sie  sich,  entrüstet  darüber,  mit  Attalos, 
und  kämpften  in  dem  ScetrefTen  bei  der  Iusel  Lade  ( Aadtj ) au 
der  ionischen  Küste,  so  wie  bei  Chios  glücklich  gegen  Philipp, 
der  die  Ursache  wurde,  dass  Attalos  so  wie  die  Rhodier  Gesandt- 
schaften an  den  Senat  nach  Rom  sendeten,  um  sich  über  densel- 
ben zu  beklagen.  Zu  gewiunen  war  unter  diesen  Verhältnissen 
nicht  viel ; denn  wenn  sie  auch  die  makedonische  Kriegmacht  aus 
ihrem  Besitz,  Peraia  ( IlfQaia. ) auf  der  asiatischen  Küste,  vertrie- 
ben, so  war  die  dadurch  erlangte  Freiheit  den  Römern  gegenüber, 
mit  denen  sie  verbündet  blieben,  nur  von  kurzer  Dauer.  Sie  halfen 
den  Römern  zwar  Antiochos,  der  sich  mit.  den  Aetolcrn  und 
Boiotern  gegen  sie  verbündet  hatte,  bekämpfen,  und  entschieden 
den  Seekrieg  beinnhe  allein:  sie  erhielten  dafür  auch  Lykion  und 
Karien,  büssten  aber  diese  schwerverdiente  Entschädigung  so  wie 
den  Zoll,  den  sie  bisher  in  dem  Sunde  zwischen  ihrer  Insel  und 
der  asiatischen  Küste  erhoben  haben,  bald  wieder  ein  durch  den 
Machtspruch  der  Römer.  Sie  behielten  zwar  noch  einen  schwachen 
Rest  der  Freiheit,  aber  sie, unternahmen  nichts  ohne  Wissen  der 
Römer.  Nach  dem  Kriege  der  Römer  gegen  Mithridaies  bestä- 
tigte der  Senat  den  Rhodiern  wegen  ihrer  grossen  Verdienste  um 
das  römische  Volk  die  Freiheit.  Eben  so  grosse  Dienste  leisteten 
sie  dem  Pompejus  im  Kriege  gegen  die  Seeräuber.  In  dem  Kampf 
des  Pompejus  gegen  Caesar  stand  die  rhodische  Flotte  unter  dem 
Befehl  des  Pompejus;  sie  veriiess  denselben  aber  nach  der  Schlacht 
bei  Phnrsalos,  und  segelte  zurück.  Später  wurde  die  Stadt  durch 


Dio  Ohrysost.  or.  3.  Strabo  XIV.  p.  652.  Cic.  pro  lege  Manil.  38  u.  a. 
Vgl.  Meurii  Rhodos,  I.  20.  21. 
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des  Cassius  Härte  ganz  entkräftet;  nicht  nur  nahm  er  derselben 
beinahe  alle  Kunstwerke  und  Schiffe,  sondern  leerte  auch  den 
Staatschatz,  und  erzwang  ausserdem  noch  von  den  Bürgern  un- 
geheure Summen.  Antonius  bemühte  sich,  der  gedrückten  Insel 
wieder  anteuhelfen,  und  schenkte  ihr  die  Stadt  Min  dos,  so  wie 
die  Inseln  Andros,  Naxos,  Tenos.  Klaudius  nahm  den  Bbo- 
diern  die  Freiheit,  weil  sie  einige  Börner  gekreuzigt  hatten,  gab 
sie  ihnen  aber  bald  wieder.  Auch  Nero  begünstigte  sie.  Ves- 
pasian  endlich  machte  sie  zur  römischen  Provinz  t3j. 

So  weit  war  die  einst  von  Sulla  zur  Freundin  und  Verbün- 
deten (amica  atque  socia  populi  Romani)  Borns  gemachte  Insel 
durch  Rom  erniedrigt.  Wo  es  darauf  ankam,  legten  sie  Werth 
auf  ihr  Freundschaftbündniss  mit  Rom.  So  baten  sie  namentlich 
Cassius,  der  einst  in  Rhodos  sich  aufgchalten  hatte,  um  mit  den 
griechischen  Wissenschaften  vertraut  zu  werden,  und  dort  wahr- 
scheinlich auch  seine  grosse  Erfahrung  im  Seewesen  sich  er- 
worben hafte,  als  er  bei  Myndus  seine  Flotte  übte,  er  möge  Rhodos 
nicht  verachten,  das  stets  Schmach  gerächt  habe,  noch  auch  das 
BQndniss  der  Rhodier  und  Römer,  in  welchem  ausdrücklich  be- 
stimmt sei,  es  solle  keiner  den  andern  bekriegen.  Sie  erinnerten 
ihn,  dass  ihr  Ruhm  eines  dorischen  Volks  bis  jetzt  unbefleckt  sei, 
und  sie  stets  für  Freiheit  gekämpft  hätten.  Allerdings  war  die 
Stellung  der  Rhodier  in  jenen  Kämpfen  sehr  schwierig;  auf  welche 
Seite  sie  sich  wenden  mochten,  drohte  ihnen  Verlust.  Daher  muss 
ihr  Abfall  von  den  Römern  im  Kriege  gegen  den  makedonischen 
König  Perseus  wohl  aus  den  Zeitverhältnissen  erklärt  werden  14). 

Konstantin  der  Gr.  theilte  die  Insel  Rhodos  dem  kibyrrhaioti- 
schen  Thema  (to  Oifia  itöv  K/ßvQnaimi<äv)  zu,  in  dessen  Mitte  sie 


18)  Dlodor.  XIX.  57.  58.  XX.  46.  81.  82.  84.  85.  80.  87.  88.  91.  93. 
90.  97.  08.  90.  100.  Plntarch.  Demetr.  21  sq.  Vitruv.  X.  c.  i ult.  3 . sqq. 
Plutarch.  reg.  et  imper.  npoph.  Plln.  hist.  nat.  XXXIV.  18.  Polyb.  V.  88. 
89.  8trabo  XIV.  p.  058.  Polyb.  IV.  1».  III.  8.  IV.  4«  sqq.  56.  V*  63.  100. 
Uv.  XXXVII.  15  sqq.  XLII.  45.  Polyb.  XXX.  5.  XIII.  4.  Polyaen.  V.  17, 
2.  IV.  17.  Polyb.  XVI.  2 aqq.  14  sqq.  84.  85.  Liv.  XXXI.  15.  23.  46. 
XXXII.  16.  19  sqq.  XXXIII.  18.  19.  20.  80.  XXXVI.  45.  XXXVII.  9. 

10  sqq.  22.  21.  20  sqq.  Appian.  syr.  28.  Polyb.  XXI.  5 sqq,  exc.  legal. 
25.  Uv.  XXXVII.  54.  Polyb.  XXIV.  10.  exc.  legat.  51.  Uv.  XL.  2.  Polyb. 
XXII.  6.  Uv.  XXXVIII.  38.  Polyb.  XXII.  8.  12  sqq.  27.  Liv.  XXXVIII. 
0 sq.  Polyb.  XXIII.  3.  XXVI.  7.  8.  9.  Liv.  XLI.  25.  XLII.  14.  1».  26.  45. 
Polyb.  XXVII.  3.  sqq.  11.  XXVIII.  2.  vgl.  XXVIII.  14.  15.  Ltv.  XLIV. 

11  sq.  29.  Polyb.  XXIX.  4.  7.  Liv.  XLV.  8.  10.  21.  25.  Polyb.  XXX.  4.  5. 
9.  19.  XXX.  19.  XXXI.  5 sqq.  16  sq.  XXXIII.  11.  14.  Gell.  n.  att.  VII.  3. 
Appian.  b.  mi(hr.  23  sqq.  56.  61.  Plutarch.  Lucull.  2.  3.  Vier.  III.  6.  8. 
Strabo  XI.  p.  492.  Caes.  b.  civ.  III.  5.  Appian.  b.  civ.  II.  71.  Cic.  de  div. 
1.^32.  epp.  ad  fam.  XII.  14.  15.  Caes.  b.  Alex.  II.  18  sqq.  25.  Appian. 
b.  civ.  II.  89.  Appian.  b.  civ.  IV.  60.  65.  67  sqq.  71.  $trabo  XIV.  p.  652. 
AppiaD.  b.  blv.  IV.  72.  Oro*.  VI.  18.  Dio  Casa.  XLIII.  Appian.  b.  civ. 
IV.  73  sq.  V.  2.  7.  Plutarcb.  Brut.  82.  Tacit  ann.  XII.  58.  Sueton.  Claud. 
25.  Dio  Cass.  LX.  12.  Dio  Chrysost.  or.  rhod.  T.  I.  p.  645.  Sueton. 
Vesp.  8. 

14)  Appian.  b.  dv.  IV.  65.  67.  VeUej.  I.  2.  Gell.  n.  att,  V1L  3. 
Cic.  ep.  XII.  15  n.  a. 
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lag.  Hierokles  nennt  sie,  wie  es  scheint,  als  die  hauptsächlichste 
Insel  in  der  Insel -Eparchie  ( 'Enayyla  vyaatr ) , an  deren  Spitze. 
Später  ■wurde  sie  ßischoffsitz.  Lange  genoss  die  Insel  jetzt  Frie- 
den, bis  sie  von  den  Agarenen  durch  Mabias  erobert  wurde,  der 
auch  den  Koloss  zertrümmerte.  Die  byzantinischen  Kaiser  ent- 
rissen sie  ihm  zwar  wieder,  aber  sie  blieb  nur  bis  auf  Joannes 
Dukas  ihr  Besitzthum,  dem  sie  Balduin  nahm.  Darauf  kam  sie  in 
die  Gewalt  der  Türken,  die  sie  wieder  an  die  Johanniter- Ritter 
verloren,  bis  sie  die  Türkeu  wieder  eroberten,  in  deren  Besitz  sie 
noch  ist  15). 

Die  eigentümliche  Verfassung  der  Rhodicr  ist  schon  erwähnt. 
Man  erkennt  darin  eine  eigentümliche  Mischung  der  Aristokratie 
und  Demokratie,  als  deren  Frucht  man  wohl  das  Glück  dieses 
Inselstaats  betrachten  darf.  Indessen  herrschte  das  Demokratische 
vor;  dafür  sprechen  alle  Nachrichten,  selbst  abgesehen  davon,  wo 
die  Verfassung  durch  die  Athener  reine  Demokratie  war.  So  er- 
kannte das  Volk  der  Rhodicr  (um  Olymp.  112)  Kränze  zu18). 
Gewiss  muss  man  auch  die  Nachricht  Strabo’s  anders  fassen , als 
bis  jetzt  geschehen  ist.  Er  sagt  17):  „Volkversorger  sind  die 
llhodier,  obwohl  sic  das  Volk  nicht  beherrschen,  weil  sie  so  die 
Menge  der  Armen  «ich  verpflichten  wollen.1*  Strabo  sagt  hier,  dar- 
auf deutet  der  gegebene  Gegensatz,  die  Reichen  übten  nicht  gesetz- 
liche Herrschaft  über  das  Volk,  deshalb  suchten  sie  das  Volk  durch 
die  Wohlthat  der  Unterstützung  zu  gewinnen.  Fasst  man  diese 
Nachricht  so,  dann  stimmt  sie  mit  allen  überein.  Dass  mau  sie 
so  fassen  müsse,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  nach  Strabo  das 
Spenden  der  Nährmittel  für  Arme  zu  den  Leiturgien  ( XnzovQytai ) 
in  Rhodos  gehörte,  iudem  Leiturgien  nur  demokratischen  Staaten 
eigene  Staatlcistungen  sind , wie  wir  dies  z.  B.  in  Athen  sehen. 
Auch  in  der  Zeit  des  Dcmetrios  Poliorketcs  machten  fremde  Ge- 
sandte in  der  Volkvcrsamralung  ihren  Vortrag.  Auch  Dcmetrios 
berief  das  Volk  zu  einer  Versammlung  *8).  Demokratie  herrschte 
auch  in  der  Zeit  des  Krieges  des  makedonischen  Königs  mit  den 
Römern.  Das  Volk  entschied  durch  Cheirotonie  (y  yfinororia) 
über  auswärtige  Angelegenheiten,  über  Krieg  oder  Frieden,  über 
Sendung  der  Gesandten,  über  Heer  und  Seemacht  u.  dgl.  Damals 
verhandelten  fremde  Gesandte  auch  thcils  in  der  Volkversammlung, 
tlicils,  nachdem  sie  ihre  schriftlichen  Aufträge  den  sStaatbeamtcu 
übergeben  hatten,  mit  dem  Rath,  oder  mit  den  Pry tauen,' 
welche  die  Botschaft  wieder  vor  das  Volk  brachten  in).  Dem 


15)  Constant.  Porphyr,  de  tliem.  I.  14.  de  adiuiulstr.  imp.  SO.  Zonar, 
mm.  II.  Jilcephor.  Greg.  II.  n.  a. 

16)  Acsctiiu.  c.  Ctes.  p.  432. 

17)  Strabo  XIV.  p.  C53. 

18)  Diodor.  XX.  1)8.  Plutarch.  npoptli.  reg.  DemcCr. 

10)  Polyb.  XVI.  35.  XXVII.  6,  10.  11.  13.  XXIX.  4,  1.  2.  XXIX.  5. 
Vgl.  XV.  83,  6.  XXIII.  3,  10.  XXVII.  4,  4.  XV.  23,  3.  4. 
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Volk  der  Rhodier  werden  von  Syrakus  Ehrenbezeugungen  »er- 
kannt, Olymp.  140,  und  von  Athen,  Olymp.  144  *°). 

Wie  Strabo  berichtet,  galt  damals  die  Gesetzgebung  für 
Frieden  und  Krieg,  welche  die  Städte  der  Rhodier,  Massaliotcn 
und  der  ehemaligen  Karchedonier  batten  und  wonach  die  in  Ky- 
zikos  gebildet  war,  für  musterhaft  *'). 

Aus  allem  ergibt  sich  die  Bestätigung  unserer  Ansicht.  Das 
Volk  wird  dijftog,  und  dessen  Versammlung  «’xxii pta.  genannt.  Nicht 
gleicbbeddutend  damit  ist  oi  aoHot,  eben  so  wenig  als  io  rmr 
aerfjTQip  nlrjOot;.  Damit  stimmt  die  ynQoronta , so  wie  \fir/<piofux 
und  rprjcpj&tr.  Die  Volkvcrsammlungcn  wurden  im  Theater  ge- 
halten. Es  fanden  auch  Ausschussversammlungen  statt.  Die  Volk- 
beschlüsse wurden  schriftlich  abgefasst  2a). 

Der  Rath  ( t/  ßovltj)  war  nicht  die  höchste  Staatbehörde,  ob- 
schon die  Verwaltuug  des  Staats  ihm  oblag,  die  Befehlhaber  an 
denselben  Bericht  abstatteten,  und  auch  fremde  Gesandte  mit  dem- 
selben unterhandelten.  Nach  der  Nachricht,  welche  Cicero  dem 
jüngeren  Scipio  in  den  Mund  gibt,  gehörten  damals  alle  Mitglieder 
des  Raths  auch  (in  demselben  Jahr)  zur  Volkversammlung,  und 
sassen  nach  Monaten  abwechselnd  im  Rath  und  unter  dem  Volk. 
Sie  erhielten  jedoch  stets  Lohn  (conveutitium),  und  richteten  bald 
unter  dem  Volk  im  Theater,  bald  im  Rath  in  Kriminal-  und  an- 
deren Sachen.  Diese  Einrichtung  spricht  für  eine  in  der  Grund- 
lage weise  angelegte  Verfassung  *8).  — Die  höchste  Staatbehörde 
waren  und  blieben  die  Prytancn,  welche  vom  Volk  jährlich 
gewählt  wurden.  Es  gab  deren  nur  zwei;  jeder  verwaltete  nur 
sechs  Monate  das  Amt.  Ucberhaupt  bedeutet'  das  Wort  jiQvravtf 
Herrscher,  König.  Sie  hatten  ein  besonderes  Gebäude,  das  Pry-  1 
taneion  (rö  Ilyviareiov) , in  welchem  die  Staatgeschäftc  besorgt 
wurden  und  das  Staatarchiv  sich  befand.  Sie  fertigten  Ge- 
sandschaften  an  fremde  Staaten  ab,  so  wie  ihnen  auch  fremde 
Gcsandschaftcn  ihre  Aufträge  zuerst  übergaben.  Sie  brachten  auch 
die  Volkbeschlüssc  zur  Ausführung  **). 

Der  Flottenführer  (ö  ravapiof)  hatte  gleichfalls  eine  be- 
deutende Amtbcfugniss;  denn,  wie  Polybios  sagt,  hatten  sie  gesetz- 
lich das  Recht,  Bündnisse  zu  schliessen  3S).  Wahrscheinlich  lag 


80)  Polyb.  V.  88,  8.  XVI.  86,  0. 

8t)  Strabo  XII.  p.  575. 

88)  Thucyd.  VIII.  44.  Polyb.  XXVIII.  15,3.  XXIX.  4,7.  XXX. 
5,  6.  XXXI.  7,  16.  18.  85,  3.  Dio  Chrys.  or.  rbod.  T.  I.  p.  580.  504.  ed. 
R.  Dlodor.  XIX.  58.  Polyb.  XXVII.  6.  Strabo  XIV.  p.  658.  Diodor. 
XX  84.  Uv.  XLV.  85.  Polyb.  XV.  88, 8.  llesych.:  itaiftot» 

nouio&ut  naqa  'Poitou;. 

83)  Polyb.  XVI.  15,  a XXVII.  4,  6.  XXVIII.  15,8.  CIc.  de  Tep.  III. 
35.  Müller,  Dorier,  TbL  II.  p.  150. 

84)  Polyb.  XXVII.  3.  6.  XXIII.  3.  Appian.  b.  civ.  JV.  66.  Polyb. 

XXIX.  4.  Diodor.  XX.  8a  Plutarch.  ger.  reip.  praec.  p.  840.  ed.  H. 
Polyb.  XV.  83,  4.  * 

85)  Dir.  XLV.  85.  Polyb.  XVII.  8.  XXX.  5,  5.  XXXIII.  14,  3. 
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ihnen  auch  die  Aufsicht  über  den  Hafen  und  Hafcngebfiude  ob. 
Von  den  letzteren  waren  einige  der  Menge  unzugänglich ; dem 
Hineinschauenden  oder  Hineingehenden  war  Todstrafe  bestimmt. 
JSirabo  berichtctfjferner : „Auch  hier  wird,  wie  zu  Massalia  und 
Kyzikos,  den  Baumeistern  ( oi  üpptfaiorat)  und  der  Werkzeug- 
fertigung,  so  wie  den  VorrathhÄu'sern  ( ai  &qaavpol),  den  Wafl'en 
und  übrigen  Bedürfnissen  grosse  Sorgfalt  gewidmet,  und  gewiss 
mehr,  als  irgend  bei  anderen.“  aö)  — Der  Feldherr  ( 6 a-tpa- 
riffng)  befehligte  nur  das  Laudheer  a7).  — Auch  einen  Schatz- 
meister (i  taftlag)  muss  es  gegeben  haben;  er  wird  auf  Münzen 
genannt  *8). 

Obnerachiet  die  Rhodicr  Freunde  der  Pracht  waren,  so  zeich- 
neten sie  sich  darin  -nicht  auf  eine  unwürdige  Weise  aus;  denn 
das  Wort  des  Stratonikos:  „die  lihodier  bauen,  als  seien  sie  un- 
sterblich, und  essen,  als  stürben  sie  bald“  lässt  sich  ohne  Zwang 
zu  ihren  Dunsten  auslegen.  Dio  Chrysostomos  rühmt  ja  an  ihnen 
schweigsamen  Ernst,  und  ihre  Sittsamkcit  bei  den  Gastmalen. 
Denselben  geraden,  sittsamen  Sinn  erkennen  wir  auch  in  dem 
Wenigen,  was  von  den  Gesetzen  der  lihodier  sich  erhalten  hat. 
So  war  der  Sohn  gehalten,  die  Schulden  des  Vaters  zu  bezahlen, 
auch  wenn  er  dessen  Vermögen  nicht  antrat.  Eben  so  durfte 
kein  Scharfrichter  die  Stadt  betreten.  Auch  das  Gericht  über 
Todtschlag  musste  ausserhalb  der  Thore  gehalten  werden  29). 

Ganz  ihrem  Charakter  treu  nahm  die  Beredsamkeit , welche 
Aischines  mach  Rhodos  verpflanzte,  eine  eigenthümliche  Richtung. 
Die  Skulptur  schuf  hier  Imposantes.  Ihre  schönsten  Werke  sind 
Laokoon  und  der  Torso  Farnese:  während  der  siebzig  Ellen  hohe 
Sonnenkoloss  ein  kolossales  Werk  war.  Auch  die  Malerei  ward  hier 
gepflegt,  namentlich  sind  des  Protogenes  Werke  als  Weihgescbenkc 
bekannt.  Gross  war  die  Zahl  der  Philosophen,  Dichter,  und  Ge- 
lehrten, deren  Vaterland  Rhodos  war,  und  wodurch  sie  dessen  weit- 
verbreiteten Ruhm  nährten.  <, 

Der  Kultus  hatte  sich  ebenfalls  auf  Rhodos  eigenthümlich 
gestaltet.  Das  Uralte  und  Asiatisahe  war  neben  dem  dorischen 
Apollonkult  das  Einheimische  geblieben;  dies  sieht  man  deutlich 
aus  der  Verehrung  des  Helios,  obwohl  man  denselben  als  eine 
echtliellcnische  Gottheit  betrachtet,  weil  sie  auch  in  Argos,  Uer- 
mionc,  Troizen,  Sikyon,  Korinth  u.  a.  gepflegt  wurde,  und  dem 
Sonncnland  Eli»  nicht  ganz  fremd  war.  Aber  gerade  in  allen 


2 ff)  Strabo  XIV.  p.  G53. 

87)  Diodor.  XX.  88.  97.  98.  Appian.  b.  clv.  IV.  71. 

88)  Pellerin,  Recueil  des  medailles  T.  III.  p.  96.  PL  CVII.  Combo, 
Mus.  Hunter,  p.  831.  no.  78.  Kckhei,  doctr.  Bttaim.  veL  P.  I.  vol.  II.  p.  BUS. 
vol-  IV.  p.845.  Eine  treffliche  .Schrill  ist  Paulsen’s  Comincntatio  e.xhib, 
Rhodi  descriptionem  macedonica  actate.  Gütung.  1818,  4.  Auch  von 
Heffter  habt-u  wir  zwei  Schulprogramme  über  die  allgemeine  und  be- 
sondere Geographie  von  Rhodos. 

88)  Plutarcb.  de  cupid.  divit.  Sext.  Empir.  pyrrh.  bypot.  1.  Dio 
„Chrysost.  or.  rhod.  Aristid.  or.  rhod. 
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jenen  Gegenden  ist  das  Asiatische  so  unverkennbar  in  vielfacher 
Spor,  dass  man  gegen  die  Wahrheit  verstossen  würde,  wollte 
man  jener  Annahme  folgen.  Konnte  man  Helios  in  Folge  jener 
Oertlichkeiten  in  der  That  als  hellenische  Gottheit  betrachten,  so 
wäro  sie  eine  dorische,  und  dies  ist  ein  Widerspruch.  Es  wird 
da/a  ausdrücklich  berichtet,  Altheimenes  habe  die  Dorer  nach 
einem  Orakel  zum  Helios  geführt  Mag  jene  Nachricht  auch 
manchem  da  verächtlich  scheinen,  wo  sie  willkürlichen  Annahmen 
widerspricht;  sie  ist  es  nicht,  sondern  wird  durch  Thatsachen  be- 
stätigt. Apollon  führte,  so  singt  Pindar  als  ein  gewichtiger  Zeuge31), 
die  Hellenen  durch  Tlepolemos  nach  Rhodos,  wo  einst  Zeus  aus 
goldenem  Gewölk  mit  Regen  die  Bewohner  benetzt  habe.  Das 
Apollon  -Heiligthum  war  ja  auch  auf  dem  Vorgebirge  Triopion  \ 
der  Sammelpunkt  der  asiatischen  Dorer,  was  nicht  möglich  war, 
hätte  Helios  in  dem  Glauben  der  Dorer  eine  höhere  Geltung  ge- 
habt. Helios  war  der  Sonnengott  der  Asiaten;  dafür  zeugt  schon 
sein  Bild  mit  dem  Diadem  und  der  Strahlenkrone  auf  dem  Haupt, 
wie  wir  ihn  auf  Münzen  der  Rhodier  sehen;  ferner  das  Opfer 
eines  geweihten  Viergespanns  von  Rossen,  das  ihm  bei  dem  jähr- 
lichen Fest  in’s  Meer  gestürzt  wurde.  Diess  Fest  hiess  i } ioQrtj 
tov  \ AXt'ov , "AX eia,  "Aha , 'AXtla,  und  wurde  am  dreizehnten  des 
ephesiseben  Monats  Gorpiaios  (am  17.  Aug.)  gefeiert.  Es  geschahen 
ein  Pompzug,  Kampfspiele  ( yvfiuxog  aytor,  6 reär  'AXitat  äytar,  oi 
'AXlov  ayäveg)  zugleich  mit  musikalischen  Wettkämpfen,  bei  denen  ' 
sogenannte  Hclioskränze  ( äiirexol  ai(tfaioi)  aus  WeisspappeU 
zweigen  der  Siegpreis  waren.  Leicht  war  die  Verschmelzung 
des  Helios  mit  Apollon,  wie  sie  in  späterer  Zeit  ausdrücklich 
sichtbar  wird,  wo  philosophische  Wissenschaft  sich  auch  mit  den 
Sätzen  des  religiösen  Glaubens  beschäftigte.  War  auch  gleich 
die  Stadt  Rhodos  bei  ihrer  späten  Gründung  dem  Uelios  geweiht, 
weshalb  sie  Lukianos  Sonnenstadt  nennt,  so  scheint  doch  eine 
Reibung  zwischen  dem  hellenischen  Apollonkult  und  dem  Helios- 
dienst statt  gefunden  zu  haben:  man  darf  dies  aus  dem  Orakel 
schliessen,  weiches  die  Wiederaufrichtung  des  umgestürzten  He- 
lios- Koloss,  eines  Werks  des  Lindiers  Charcs,  verbot.  Ausserdem 
war  dem  Helios  in  der  Stadt  Rhodos  ein  Tempel  (ro  ’AXeior)  ge- 
weiht in  dem  der  Künstler  Leukippos  ein  kunstvolles  Viergespann 
gearbeitet  hatte,  das  Cassius  den  Rhodicrn  nach  seiner  Einnahme 
der  Stadt  (41  v.  Cbr.),  die  er  aller  ihrer  Kunstschätze  beraubte, 
liess 3a). , — Dem  Kronos,  der  ebenfalls  in  Rhodos  verehrt 

I 

V 

80)  Conon.  ap.  Phot  blbl.  cod.  188.  p.  140  sq.  ed.  B.  Vgl.  Heffter's 
Götterdieuste  anf  Rhodos  Hfl.  III.  p.  6.  87  sq.  Paus.  IL  4,  7.  1,  6.  18,  3. 

26,  1.  31,  8.  III.  20,  5.  86,  1.  VI.  24,  3. 

31)  Piodar.  Olymp.  III.  81  sqq. 

32)  Arlstid.  orat.  rbod.  Vol.  I.  p.  808.  Athen.  XIII.  IS.  Xen.  Ephes 
V.  11.  Appian.  de  reb.  Maced.  IX.  2.  Fest.  s.  v.  October  eqous.  8c hol 
ad  Pindar.  olymp.  VIL  146.  Vgl.  Herodot  I.  216.  IV.  182.  VII.  86  Paus 
III.  20,  3.  Lucian.  amor.  7.  Dlo  Cass.  XLV1I.  4.  Pltn.  hist  nat.  XXXIV 
8.  Dio  Chrysost  T.  I.  p.  370  B.  Mtrabo  XIV.  p.  638.  Ein  griechische 
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wurde,  opferte  man  einen  Menschen,  der  in  der  späfern  Zeit,  wo 
der  Hellenismus  den  Sinn  milder  gestimmt  hatte,  ein  Verbrecher 
war.  Dies  Opfer  geschah  ausserhalb  der  Stadt,  gegenüber  dem 
Tempel  der  Aristobule , nm  sechsten  des  Monats  Metagcitnion. 
Der  Kronosdienst  gehört  offenbar,  wie  wir  schon  nachgewiesen 
haben,  dem  Götterglauben  der  Urzeit;  phoinikisch  ist  er  nicht, 
wie  man  dies  gewöhnlich  fasst.  Er  hängt  mit  dem  Ithen- Dienst 
und  dem  damit  verwebten  Tclchincn  zusammen;  dcsshalb  werden 
nach  rhodische  Tclchincn  erwähnt33).  — Zeus  ward  auf  der 
Höhe  des  Berges  Atabyris  ( ’AtafivQu; ) oder  Atabyron  ('Azä- 
ßvQOv)  verehrt,  und  hicss  desshalb  Zeus  ntabyrios.  ( ’AraßvQios 
Zevs  34).  Nach  zwei  Münzen  mit  dem  Zcusbiid  und  nach  einer 
Inschrift  wurde  er  als  Zeus  der  Retter  auch  in  der  Stadt  Rhodos 
verehrt33).  — Apollon  wurde  als  Krylhibios  von  den  llhodicrn 
verehrt.  Die  Verehrung  dieser  Gottheit  beweisen  auch  die  Bilder 
verschiedener  rhodischcr  Münzen  mit  dem  Kopf  Apollon’s  und  der 
Blüthe  eines  Granatapfels 3Ö).  — Nicht  minder  verehrt  wurde 
Dionysos  in  der  Stadt  Rhodos;  denn  dort  gab  cs  einen  Tempel 
des  Gottes,  mit  den  meisten  Weihgeschenken  geschmückt.  Er 
stand  in  der  Nähe  des  Theaters  und  nicht  weit  von  dem  Markt- 
platz des  liafens,  des  sogenannten  Dcigma’s.  Auch  wurden 
dem  Gott  zu  Ehren  Dionysien  (/Jionaiaxd)  gefeiert.  Die  hohe 
Verehrung  beweisen  nuch  die  rliodischen  Münzen  mit  dem  Bsk- 
chos-Kopf  und  dem  Thyrsos.  In  jenen  Tempel  hatte  Protogencs 
sein  bewundertes  Gemälde  des  Jalysos,  mit  einem  Satyr  und  einem 
Rebhuhn  geweiht 37).  Merkw  ürdig  ist  die  Nachricht  des  Dio 


Epigramm  eines  Ungenannten  aus  der  Anthologie  ist  belehrend  über  das 
Helios -Bild.  Es  heisst: 

Bis  zn  den  Wolken  hinauf  in  der  dorischen  Insel  erhöhten 
Rhodos  Bürger  dir  hier  diesen  erhabnen  Koloss, 

Helios;  als  sie  des  Sturmes  Gewalt  und  die  Wogen  Enyos 

Siegend  gestillt,  und  das  l.aml  herrlich  mit  Beute  geschmückt. 

Denn  nicht  über  das  Meer  nur  allein,  nuch  über  das  Festland 
Stellten  die  Tupfern  dich  auf,  Leuchte  der  Freiheit  zu  seyn. 

Denn  auf  dieses  Geschlecht,  das  Herakles  Wurzel  entsprossen. 

Wurde  des  Landes  und  Meers  -herrschender  Zepter  vererbt. 

33)  Porphyr,  de  abstin.  II.  öl.  Diodor.  V.  35. 

34)  Der  Name  des  Berges  ist  als  semitischen  Ursprungs  anerkannt, 

und  heisst  Taur  (d.  i.  Berg).  Apollodor.  III.  2,  1.  1 sqq.  Appian.  de  h. 
mithr.  Diodor.  V.  55.  Bedeutsam  ist  die  Nachricht  des  Steplinnos  Byz. 
8.  v.  ’AtilßVQOr , opos  'Pödov.  'l\aro;  örrw  Mroa^vutxtör.  TO  idvixov  ’Arnßv- 
(ios,  i(  ov  so i ‘ATaßvpios  Zivi  ....  xixlijtai  di  rä  opq  änö  Tiros  Tei/iros 
'Ataßvpiov.  V 

35)  Mionnet,  T.  III.  p.  483  sq.  no.  830.  837.  Clarke,  Travels,  T.  III. 
p.  883: 

E UNSINN  AD  YNOY 
AVA  Al  OS n POSENOS 
AllXJITHPI. 

80)  Strabo  XIV.  p.  613. 

37)  Strabo  VIII.  p.  0 53.  Lucian.  amor.  8.  Mionnet,  T.  III.  p.  850  sqq. 
n.  n. 
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Chrysostomos,  dass  die  Rbodier  zu  seiner  Zeit  (um  90  n.  Chr.) 
aus  Freigeisterci  den  Helios,  Dionysos,  und  Apollon  für  Eine  Gott- 
heit genommen  hiitten  38).  — Auch  der  Asklepios  hatte  einen 
Tempel  in  Rhodos  (’ ^axXtjnuTo*  S9).  — Hnlia  wurde  als  Leu- 
kothca  von  den  Eingeborenen,  wie  Diodor  sagt,  auf  Rhodos  als 
Güttin  verehrt*0).  — Auch  Isis  hatte  in  der  Stadt  Rhodos  einen 
Tempel,  der  nahe  an  der  Mauer  stand,  dort  wo  Mithridates  den 
heftigsten  Angriff  machte*1).  — Eben  so  muss  Serapis  von 
den  Rhodiern  verehrt  worden  seyn;  denn  der  Scrapis-Kopf  flirtet 
sich  auf  rhodischcn  Münzen,  mit  der  Schrift  P0J1S2N,  die  sich 
auch  auf  den  Münzen  mit  anderen  Bildern  findet  *a).  Uebrigens 
erscheint  auch  auf  den  Münzen  Apollon  und  Helios  verschmolzen 
in  den  Strahlen  um  das  Haupt.  Auch  Nike,  die  Sieggüttin,  ist 
ein  rhodisches  Münzbild,  gleichwie  eine  geöffnete  Blume;  der 
Hermeskopf,  ein  Schiffschnabel,  der  Caduceus.  — Der  rhodischc 
Münzfuss  ist  nicht  gleich,  auch  nicht  sicher,  ob  er  ursprünglich  der 
aiginetische  war,  und  obwohl  die  Hellenen  auf  Rhodos  aus  Argos, 
dem  Hanptsitz  Phaidon’s  stammen.  Historische  Nachrichten  über 
rhodische  Münzen  gibt  es  wenig;  daher  muss  die  Untersuchung 
darüber  sich  auf  das  Verhältniss  der  Münzen  selbst  stutzen  *s). 

Die  Rbodier,  wie  schon  bemerkt,  entwickelten  sehr  früh  ihren 
Seehandel.  Sic  besuchten  did  WestlSnder,  ja  sie  sollen  sogar  in 
den  Ozean  geschifft  seyn;  eben  so  besuchten  sie  die  Länder  des 
Pontas,  wie  schon  der  Krieg  mit  Byzanz  zeigt,  Egypten,  wo 
Alexandrien  der  Stapelplatz  des  damaligen  Welthandels  war,  Ky- 
pros,  und  Kilikicn.  Mit  den  egyptischcn  Königen  standen  sie  in 
der  Zeit  des  Demetrios  Poliorketes  in  besonderer  Freundschaft. 
Ptolemaios  unterstützte  sie  gegen  Demetrios,  rieth  ihnen  aber  doch 
zum  Frieden.  Den  Königen  Kassander  und  Lysimaches  setzten 
sie  Statuen,  und  Ptolemaios  selbst  ehrten  sie,  nachdem  das  iibyscho 
Ammon -Orakel  seiuc  Zustimmung  gegeben  hatte,  als  Gott,  indem 
sie  demselben  einen  Bezirk  weihten,  den  sic  mit  Säulengängen 
zierten,  und  Ptolemaion  (IJmhpiawv)  nannten.  Auch  bauten 
sie  die  in  jenem  Kampf  zerstörte  Stadtmauer  und  das  Theater 
schöner  auf,  als  sie  vorher  gewesen  waren  **). . 

38)  T)io  Cbrysost.  T.  I.  p.  570.  R.  Eine  merkwürdige  Erscheinung 
ist  ein  Fest,  das  noch  heute  jährlich  zu  Ostern  in  Rhodos  mit  Pompzuge 
gefeiert  wird.  Knaben,  mit  Guirlanden  bekränzt,  ziehen  in  einem  Wagen 
einen  dicken  alten  Mann.  Offenbar  ein  L'eberrest  aus  früher  Zeit.  8. 
Clarke'»  Travels,  4th  ed.  Vol.  III.  p.  385-sq. 

35»)  Diodor.  XIX.  45.  Aristid.  or.  ad  Rhod.  de  conc.  T.  I.  p.  839. 
Biittigcr's  kleine  .Schriften  Dd.  I.  p.  101  sqq.  113  sqq. 

40)  Diodor.  V.  55. 

41)  Appian.  b.  mltbr.  3?. 

43)  Mionnet,  T.  III.  p.  423.  no.  374  sqq.  Vgl.  Tacit.  hist.  IV.  81  sqq 

43)  Festus  p.  373  ed.  I,lnd.:  Talentoruin  non  untim  genus.  AtUcnm 
cst  sex  mlllium  denarinm,  Rhodium  et  cistophorum  quatiuor  milliuni  et 
quingentorum  denarium.  8.  Bückh’s  Metrologische  Untersuchungen  p.  100  sqq. 

44)  Dio  Chrysost.  or.  rhod.  T.  I.  p.  630.  Diodor.  XX.  81.  100. 
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Plinius  nennt  die  Insel  die  schönste,  wo  za  keiner  Zeit  der 
Himmel  so  umdflstert  sei,  dass  nicht  wenigstens  die  Sonne  eine 
Stande  scheine.  Ueberbsapt  galt  sie  als  die  gesündeste  und  hei- 
terste Insel;  der  heftige  Südwind  (Afticus)  allein  fügte  ihr  wie 
Knidos  vieles  Unangenehme  za,  indem  er  bald  Wolken  herauftrieb, 
sie  aber  aach  bald  wieder  verscheuchte.  Getreide  erzeugte  die 
mit  hohen  Gebirgen  bedeckte  Insel  nicht;  es  musste  daher  einge- 
führt werden.  Ihre  Erzeugnisse  waren  dagegen  guter  Wein  and 
Weintrauben,  S&ffranöl,  Feigen,  Krokos,  Granatapfel,  Sikomorholz; 
ausserdem  Meersalz,  Kreide,  Marmor,  Achat,  treffliche  Fische. 
Bhodisches  Töpfergeschirr  war  berühmt.  Auch  die  rhodischen 
Kitharspielerinnen  hatten  Ruf.  — Die  rhodischen  Hähne  dauerten 
am  meisten  in  den  Kämpfen  aus,  wie  Plinius  berichtet.  — Als 
eine  auffallende  Naturerscheinung  erwähnt  Strabo  die  Ergänzung 
der  ausgeleerten  Marmorgruben,  so  wie  der  erd pech haltigen  Erde, 
die  jedoch  wenig  Oel  enthielt,  wie  Posidonios  sagt 

Ohneracbtet  der  vielen  Vorzüge  der  Natur,  welche  Rhodos 
genoss,  war  sie  nicht  frei  von  Unangenehmem.  Durch  Erdbeben 
und  Ueberschwemmungen  litt  sie  seit  der  frühesten  Zeit.  Die 
früheste  Ueberschwemmung,  durch  welche  die  Insel  verwüstet 
wurde,  geschah  in  der  Zeit  der  Teichinen;  später  traf  dies  Un- 
glück die  Insel,  nachdem  Rhodos  schon  erbaut  war,  wiederholt. 
Die  erste  Ueberschwemmung  geschah  bald  nach  der  Gründung  der 
Stadt;  die  zweite  war  bedeutender;  zum  drittenmal  (um  Olymp. 
116,  1 = 316  V.  Chr.)  wiederholte  sich  dies  Ereigniss.  Viele 
Einwohner  kamen  dadurch  um.  Sie  geschah  im  Beginn  des  Früh- 
ling durch  heftige  Regengüsse  und  Hagel,  dessen  Stücke  schwerer 
als  ein  Pfund  waren,  und  Häuser  zerstörte.  Das  Wasser  lief  in 
der  Stadt  zusammen,  und  fand  nicht  sogleich  Abfluss  in  den  ver- 
stopften Kanälen.  Erst  nachdem  ein  Stück  Stadtmauer  eingestürzt 
war,  floss  das  Wasser  in’s  Meer  ab  *6). 

Vergleicht  man  mit  der  Nachricht  von  diesen  verwüstenden 
Naturereignissen  der  Ueberschwemmung  und  der  von  der  Heftig- 
keit des  Südwindes  das  mitgetheilte  Epigramm  auf  den  Helios - 
Koloss,  so  gewinnt  man  die  Ueberzeugung,  jener  sei  dem  Helios 
geweiht,  nachdem  man  durch  geeignete  Vorkehrungen,  Kanäle 
und  feste  Mauern,  wie  Diodor  ausdrücklich  bemerkt,  der  Wieder- 
kehr solchen  Unglücks  vorgebeugt,  und  auch  des  Demetrios  hart- 
näckigen Angriff  auf  die  Stadt,  wie  bekannt  und  gesagt,  siegreich 
abgewebrt  und  die  Freiheit  gerettet  hatte.  Hieraus  erklärt  sich 
der  Sinn  jenes  Epigramm’s,  und  auch  die  Errichtung  des  Kolosses, 

4«)  Plin.  hist  nat  V.  88.  XIV.  10.  II.  68.  Sneton.  Tib.  lt.  CatnlL 
epigr.  de  phaselo.  Hörnt,  od.  I.  7.  Martial.  epigr.  IV.  55.  I.ucan.  phars. 
8.  Tbeophrast.  de  venlis.  Athen.  I.  p.  31.  88.  IV.  p.  189.  XI.  p.  464.  XIV. 
p.  654.  Philostrat.  Thlodam.  II.  p.  019  ed.  Par.  1603.  Liv.  XLV.  15. 
Athen.  III.  p.  75.  XV.  p.  600.  Dioscor.  I.  181.  Plin.  hist  nat.  XIII.  8.  84. 
Athen.  XV.  p.  688.  Plin.  XV.  19.  XXIV.  1.  XXXVII.  54.  Plin.  hist.  naL 
X.  84.  Strabo  V.  p.  884.  VII.  p.  316.  Aus  dieser  Stelle  sieht  man,  dass 
Posidonios  Prytanls  zu  Rhodos  war.  ' 

46)  Diodor.  XIX.  6ö.  Pindar.  olymp.  VII-  100  »qq.  , 
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der  ja  aus  dem  Erlöse  des  ihnen  von  Demetrios  geschenkten  Ilelc- 
polis  errichtet  wurde.  - * 

Sturm  und  Wind  und  Feind  hatten  die  Rhodicr  besiegt,  nur 
eine  Naturkraft  vermochten  sie  nicht  zu  bezwingen,  — Erdbeben. 
Olymp.  138,  2 wurde  Karien,  Lydien  und  Rhodos  dadurch  er- 
schüttert und  die  Stadt  zertrümmert.  Diese  furchtbare  und.  unnb- 
weisliche  Naturerscheinung  wiederholte  sich  in  der  Zeit  des  Kai- 
sers Antoninus  Pius,  der  Rhodos  mit  grossen  Kosten  wiederher- 
stellte.  Namentlich  traf  dies  Unglück  die  Inseln  Kos  und  Rhodos. 
Zum  drittenmal  geschah  dasselbe  im  achten  Regierungjahr  des 
Konstantin,  und  zum  viertenmal  in  der  Zeit  des  Anastasius  47). 

2.  Den  Umfang  der  Insel,  die  Konstantin  mit  der  dreieckigeri 
Form  des  d vergleicht,  gibt  Strabo  zu  neunhnndertzwanzig  Sta- 
dien an ; Agathemer  dagegen  tausenddreihundert.  Zwischen  inne 
liegt  die  Angabe  des  Plinlus  und  Isidorus;  jener  gibt  den  Umfang 
zu  CXXV  millia  pass.,  und  dieser  Clli  raill.  pass.  Eine  andere 
Nachricht  bestimmt  den  Umfang  auf  anhthundertfünfundzwanzig 
Stadien.  Die  Weite  der  Insel  von  Rhodos  von  Alexandrien  und 
anderen  Orten  ist  schon  angezcigt  48). 

Die  Gründung  der  Stfidte  auf  Rhodos  geschah  in  der  Urzeit. 
Die  Insel  wurde  nämlich  von  Autochthonen  bewohnt,  über  welche 
die  Heliaden  (rb'Hhaäüv  ylvoi)  herrschten,  die  von  den  Phoi- 
niken  vertrieben  wurden.  Die  Tclchinen  werden  die  frühesten 
Bewohner  der  Insel  genannt,  und  nach  ihnen  die  Igneten  ( ai 
' Iyrtjxn. ;)  oder  Gnetcs  (rtijTti),  die  auch  Eingeborene  waren49). 
Einer  der  Heliaden  hiess  Kerkaphos,  der  mit  Kydippe,  der 
Tochter  seines  Bruders  Ochimos,  sieben  Söhne  zeugte.  Drei  davon 
hiessen  Jalysos,  Kamiros,  und  Lindos,  welche  die  Herr- 
schaft unter  sich  theilten,  und  jeder  die  nach  ihm  genannte  Stadt 
gebaut  haben  soll.  Nach  dieser  Nachricht  hätte  die  Gründung 
dieser  Stfidte  noch  vor  der  Vertreibung  der  Heliaden,  welche  durch 
die  Phoinikcn  geschah,  statt  gefunden.  An  der  Besitznahme  der 
Insel  durch  die  Phoiniken  lässt  sieh  mit  Recht  nicht  zweifeln,  da 
dieselbe  mehrfach  berichtet  wird , und  auch  der  Kultus  deutliche 
Spuren  ihres  dortigen  Aufenthalts  zeigt.  Auf  die  Phoinikcn  folgten 
die  Karen,  die  mit  Phorbas  auf  die  Iuscl  kamen.  Sie  begleiteten 


47)  Chronic.  Alex,  olymp.  CXXXVIII.  3.  Eusebios  stimmt  nicht  da- 
mit überein.  Paus.  VIII.  43,  3.  Itialin.  30,  4.  lulii  Capitolini  Anton.  PU 

0.  Cedren.:  TW  öydöw  fr«*,  afinuoü  /uytiXnv  yevo**mni , ‘ i]  rijaot;  xa- 
tintac.  Enngritis  bist.  eccl.  III.  43.  Niceph.  Callist.  XVI.  38.  Dies  sind 
historische  Zeugnisse,  gegen  die  keine  Annahme  etwas  vermögen,  in  denen 
man  der  Inse!  Rhodos  den  vulkauischeu  Charakter  bestreitet.  Vgl.  v.  Hoff 
a.  a.  O.  Bd.  111.  p.  374. 

48)  Strabo  XIV.  035.  Plin.  hist.  nat.  V.  30.  Ein  Pariser  Codex  no- 
39.  ful.  107  recto:  'i-’dti ov  di  r;  izeoi/itrQo$  araSii'tv  oixi.  Cousiant.  Porphyr- 

1.  14:  <j  di  Putios  r;  rijoos  filarj  f.u-y  xeirai  tov  &inazo<;  • iXirui  di  7Ipu{ 
[io^iäy  re  xfxl  töror,  ds Xrorti/  rö  o/rj/tn'  r iy  di  /*'r,  T Qiyit/yoi;- 

49)  Conon.  ap.  Phot.  bibl.  cod.  XLVII.  Ilesycb.  s.  v.  7j-*,;tt?.  Steph 
Byz.  s.  v.  Vrffi.  Piudar.  Olymp.  7,  Diodor.  V.57.  Ergias  ap'  Athen.  IV 
p.  174.  VIII.  p.  300. 
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Phorbsfl,  den  Sohn  des  Heliiden  Triopas,  der  einst  nm  eines  Brüder- 
mordes  von  Rhodos  noch  Karien  geflohen  war.  Damals  scheinen 
die  Karen  in  der  vollen  Kraft  ihres  Volkthnms  gestanden  haben; 
denn  sie  besessen  die  Inseln  des  aigaiischen  Meers.  Nach  Dio- 
dor’s  zu  bezweifelnder  Nachricht  wären  die  Begleiter  des  Triopas, 
den  er  Sohn  des  Pborbas  nennt,  Hellenen  gewesen50).  Später 
kam  Tlepolemos  nach  Rhodos.  Diesem  schreibt  Diodor  die  Grün- 
dnng  der  Städte  Lindos,  Jalysos,  Kamiros,  und  die  Thcilung 
der  Insel  in  drei  Distrikte,  aber  anch  den  Heliaden,  zu.  Strabo  er- 
wähnt auch  beides,  bemerkt  aber,  Tlepolemos  habe  die  Städte- 
namen  von  drei  Töchtern  des  Danaos  entlehnt,  die  während  ihres 
Aufenthalts  zu  Lindos  starben  und  dort  begraben  wurden.  Nach 
einer  Nachricht  des  Konon  soll  sogar  die  Gründung  jener  Städte 
erst  durch  die  Dorer  geschehen  seyn,  nachdem  sie  die  Karen  nie- 
dergekämpft hatten  il).  Die  Dorer  sollen  durch  eine  Hnngernoth 
gezwungen  den  Peloponnes  verlassen  nnd  nach  Rhodos  geschifft 
_ seyn;  deshalb  wurde  diese  Kolonie  wenigstens  die  Limodorer 
•'  (AifiodmQuli)  genannt5*).  Eine  andere  dorische  Kolonie  ging 
nach  Rhodos  unter  Leukippos,  den  Makarnos  sendete,  weil  die 
Insel  damals  nur  wenig  bevölkert  war  **). 

Oie  Gründung  der  Städte  muss  jedoch  vor  der  Ankunft  des 
Danaos  auf  Rhodos  geschehen  seyn;  denn  nachdem  ihn  die  Be- 
wohner zu  Lindos  aufgenommen  hatten,  weihte  er  oder  seine  Töchter 
einen  Athene -Tempel  mit  der  Statnc  der  Gottheit.  Auch  Kadmos 
sendete  der  lindischen  Athene  Weihgeachenke,  und  darunter  einen 
ehernen  schönen  Kessel,  mit  phoinikischer  Sohrift.  Eben  so  sen- 
dete der  egyptische  König  Amasis  zwei  Gebilde  jener  Göttin  nach 
Lindos  **). 

Nach  allem  diesen  geschah  die  Gründung  jener  drei  alten 
Städte  auf  Rhodos  sicher  in  sehr  früher  Zeit.  Eine  Bestätigung 
dafür  gibt  auch  die  Nachricht  Diodor’s,  dass  die  beiden  Söhne  des 
Helios,  Ochimos  und  Kerkaphos,  welche,  frei  von  der  Schuld  des 
Brudermordes  auf  der  Insel  blieben,  in  der  jalysischen  Ebene 
(?7  ’lfdvai'a ) wohnten  und  dort  eine  Stadt  Achaia  (nohg  'A^ala.) 
gründeten  55). 


50)  Diodor.  IV.  58.  V.  50.  57.  71.  Indessen  stimmten  schon,  wie 
Diodor  sagt,  die  atten  Geschichtschreiber  und  Dichter  über  das  Geschlecht 
des  Triopas  nicht  überein. 

51)  Diodor  schreibt  IV.  58  dem  Tlepolemos,  im  Einverständnis«  mit  den 
Eingebornen,  dicThellung  der  Insel  in  drei  Theile,  so  wie  die  Gründung  Her 
drei  Städte  Lindos,  Jalysos,  und  Kamiros;  dagegen  V.  57  den  drei  Söhnen 
des  Kerkaphos  zu.  Jlieraus  sieht  man,  dass  er  aus  verschiedenen  Quellen 
schöpfte.  Strabo  XIV,  P«  654.  Conou.  a.  h.  O.  Vgl.  Apollodor.  II.  8,  2. 
Paus.  II.  22,  8.  III.  1§,  9.  Maxim.  Tyr.  diss.  19. 

52)  Hesych.  Seid.  s.  .v.  Ai/ioäwqii:;. 

53)  Diodor.  V.  81. 

54)  Herodot.  II.  182.  Diodor.  V.  58.  Plin.  XIX.  2,  2. 

55)  Diodor.  V.  57.  Athen.  VIII.  p.  361. 
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Za  Skylax  Zeit  war  die  Stadt  Rhodos  noch  nicht  gegründet; 
denn  er  erwähnt  ausdrücklich  nur  die  drei  Städte:  Jalysos, 
Lindos,  K ameiros  auf  der  Insel,  die  er  eine  dreistädtige  und 
einen  alten  Staat  nennt  *ö). 

Die  wahrscheinlich  älteste  Stadt,  welche  bis  in  die  späte  Zeit 
stand,  ist  Lindos  (17  Ahdog),  die  Vaterstadt  des  Kleobulos,  eines 
der  sieben  Weisen,  an  einem  Berge  gegen  Süden  gebaut,  mit  dem 
schon  erwähnten  uralten  Tempel  der  Athene,  der  bis  in  die  by- 
zantinische Zeit  stand.  Die  Stadt  bildete  vor  der  Gründung  von 
Rhodos  einen  eigenen  Staat.  Die  Lindier  besassen  gerade  den 
unfruchtbarsten  Tbeil  der  Insel,  der  kein  Ackerland  hatte,  sondern 
nur  Wein  und  Feigen  trug,  weshalb  auch  Rhodos  „die  rauhe* 
(nspera  Rhodos)  genannt  wurde.  Im  Ruf  standen  die  lindischen 
Schiffe  («lofa  Airdixa).  Ausser  dem  Athene-Dienst,  d»ren  Stand- 
bild nach  Konstantinopcl  gebracht  wurde,  und  dort  durch  Brand 
unterging,  war  in  Lindos  auch  ein  durchaus  eigentümlicher  Kultus 
des  Herakles  heimisch.  Rs  wurde  dem  Heros  oder  Gott  ein  Stier 
an  einem  Altar,  Buzygos  ( ßov'C,vyog)  genannt,  geopfert,  aber  unter 
der  heftigsten  Schmähung  {äua<prjfi<os)  des  Gottes.  Darauf  bezieht 
sieh  das  Sprüchwort  „Lindier  feiern  das  Opfer“.  Man  erklärte 
sich  diese  auffallende  Erscheinung  daraus : Herakles  soll  auf  seiner 
Wanderung  auf  Rhodos  gelandet  scyn.  Als  er  mit  seinen  Be- 
gleitern hungerte,  und  nichts  hatte  und  auf  dem  dürren  Boden 
nichts  fand,  nahm  er  dem  Landmann  Theiodamas  (Qetoianag) 
das  Ochsengespann,  schlachtete  und  verzehrte  cs.  Herakles  setzte 
selbst  den  Opferaltar,  und  richtete  den  Opfergebrauch  ein,  wie 
man  erzählt.  Theiodamas  ward  göttlich  verehrt.  Die  Rhodier  in 
Lindos  (Podiot  oi  h Alv/kp)  weihten  in  das  delphische  Ueiligthum 
neben  das  Athene- Bild,  welches  die  Achaier  nach  der  Einnahme 
der  aitolischen  Stadt  P h a n a geweiht  hatten,  ein  Apollonbild.  Apol- 
lon hiess  bei  den  Lindiern  der  tclchinischc.  Ucbrigens  herrschte 
bei  den  Lindiern  der  sonderbare  Gebrauch,  den  Schwalben  etwas 
binzulegen.  Die  Stadt  bcsass  viele  Gemälde  des  Parrhasios«,  so 
wie  den  Herakles  des  Zeuxis,  und  beweisst  uns  dadurch,  dass  sie 
Hellenen  waren,  was  auch  eine  Inschrift  bestätigt,  in  welcher  ein 
olympischer  Sieger  aus  Lindos  genannt  wird.  Die  heutige  Stadt 
Lindo  nimmt  die  Stelle  der  alten  ein,  wie  die  Ruindn  eines  Tem- 
pels, verschiedene  Inschriften  und  in  einem  Garten  gefundene 
Tcrracottas  beweisen.  Zu  Lande  ist  diese  Stadt  von  Rhodos, 
macht  man  deu  Weg  mit  Mauleseln,  eine  starke  Tagreise  ent- 
fernt 57). 


50)  Ffom.  Tlind.  II.  658.  SCi'lax  p.  38:  'Pdifoi  xfrrcJ  tovto  ttjrot;  rqt- 
arol«c,  (ip/uüi  jrtiA<c.  xai  iv  avrij  nulng  aVJt'  ’fexivo^,  Alrfiog,  Kcifiupoq. 
Sonach  ist  dies  Werk  vor  Olymp,  fl-,  t «=  4t3  sicher  verfasst.  Auf  solcho 
Momente  muss  die  Untersuchung  über  das  Alter  dieser  Schrift  gestützt 
werden,  wenn  sie  sichere  Ergebnisse  gewähren  soll. 

57)  Strabo  XIV.  p.  055.  Philosfrat.  imagg.  II.  34:  ovrog,  xai, 

rj-  Ai’ , iv  T(Kt/ilrt  Tn  yjj.  ’PoSog  yan  avr r;  7}  rrnos ■ tjgS'l}  T nq/vTarov , Air- 
diot*  yfj , orciyiiia;  fiiv , xai  ovxa  , t joövou*  dqucai  dt,  oin  rfaSaiittir, 
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Strabo  sagt  S9) : „Nach  Lindos  folgen  die  Vesten  Ixia  (7|/<x) 
and  Mjiasyrion  (MvaovQiov)  •,  dann  der  Atabyria,  der  dortigen 
Berge  höchster  und  dem  atabyrischen  Zeus  geheiligt;  dann  der 
Flecken  Kam  eiros;  dann  Jalyso8,  und  darüber  eine  Bergveste, 
Ochyroma  (’Oxvpeofta) ; dann  die  Stadt  der  Rbodier  (ij  toäy 
’Podimv  nolif)  bei  achtzig  Stadien.  Dazwischen  ist  das  Hochufer 
Thoantion  (to  Goarttov  ixxrrj ) , dem  die  Sporaden  um  Chalkia 
gegenüberliegen.“  — Ixiai  ( Tiicu ) , nennt  Stephano*  eine  Veste 
bei  dem  Hafen  Ixo#  (7£oe  hftrjt),  wo  Apollon  verehrt  wurde49). 
— Den  Tempel  des  Zeus  atabyrios  (/spöv  /hog  AraßvQiov ) , auf 
der  Höhe  des  Atabyros,  des  kretischen  Königs  Katreus  Sohn,  als 
er  sich  in  Kameiros  niederliess.  Man  kann  auf  der  Kuppe  des 
Berges  Kreta  und  die  umliegenden  Inseln  sehen.  Zur  Zeit  des 
Mitbridate^,  der  die  Rhodier  bekriegte,  war  dies  Bergheiligthum 
mit  einer  niedrigen  Mauer  umgeben.  Nach  einer  Nachricht  des 
Polybios  stand  auf  der  Höbe  auch  ein  Tempel  der  Athene  neben 
dem  Zeus -Heiligthum.  Auch  sollten  auf  diesem  Berge  ehemals 
eherne  Kühe  gewesen  seyn,  die  brüllten,  wenn  der  Insel  Rhodos 
ein  Unglück  drohte60).  — Kamiros  [Kd/iiQog')  oder  Kamei- 
ros (Kd/itiQog)  scheint  stets  ein  unbedeutender  Ort,  ohne  Mauer, 
gewesen  zu  seyn,  wie  er  es  in  dem  peloponnesischen  Kriege  war; 
deshalb  geriethen  die  Bewohner  des  Orts  bei  dem  Anlanden  der 
' peloponnesischen  Flotte  in  Bestürzung,  und  flohen  aus  ihrem  mauer- 
losen  Ort,  während  die  Peloponncsier  die  Bewohner  von  Lindos 
und  Jalysos  durch  Ueberredung  zum  Abfall  von  den  Athenerq 
zu  bewegen  suchten,  weil  namentlich  Jalysos  oder  auch  Jelysos 


imt  äfiattvacu  ajropo?.  8 tat.  aylv.  1:  contemto  mailet  Rhodos  aspera  Phoebo. 
Zosiin.  5.  Zonar,  ann.  8.  In  dem  lindischen  Athene- Tempel  weihten 
die  Rhodier  Piudar’s  siebente  olympische  Ode,  mit  goldener  Schrift  ge- 
schrieben. Athen.  XII.  p.  543.  Gregor.  Nazinuz.  or.  in  lulian.  1.  Lnctaut. 
I.  8t.  Zenob.  prov.  Cent.  IV.  03.  Oiogcnian.  Cent.  VI.  13.  Hesycli.  s.  v. 
Alvhoi.  TtXtnfHa , &vaUt  r«c  ix  AivJu.  Diodor.  V.  44.  Clarke,  Travels, 
T.  III.  p.  881  sq.  SHeph.  Byz.  s.  v.  Aty Jo?,  HoXig  tr  ’/'ddo»,  xria/ut  TOV 
Aivüov  rov  Keqxeityav  rov  ’HXiov  xru  KväinTtrfa  r qg  ’Oyi/ioo  {hiyctTQÖg.  Heff- 
ter,  Götterdienste  auf  Rhodos,  Hft.  1.  8.  In  einem  Kpigramm  (Anthol. 
graeca  Palat.  XV.  II.  Vol.  XIII.  p.  744  sq.  T.  II.  p.  399,  II  wird  Athene 
als  Vorsteherin  des  Olivenbanes  zu  Lindos  gepriesen.  Paus.  X.  18,  3. 
Athen.  VIII.  p.  3WI.  XV.  p.  681.  Plin.  last.  naU  XXXV.  10.  Kustath.  ad 
Dionys.  Perieg.  504. 

38)  Strabo  XIV.  p.  655:  uqöv  Atüq  ’Araßvqlov’  tin*  Kdfinqof  ttr‘ 
’lalvoöt  xiiiftr; , xcti  vitiq  a VT  t)v  äxqonoXit;  enrtv  ’O/vqupa  x i).ovyevrr  Schon 
Meursius,  Rhodos  Hb.  I.  0 fand  hier  eine  Versetzung,  und  verbessert:  tira 
Keiytiqog  xtnfi  rj  ’ iir*  'läXvoog  xai  vitiq  etc.  Die  folgenden  Nachrichten 
des  Thukydides  u.  a.  bestätigen  diese  Verbesserung,  die  wir  noch  be- 
stimmler  gemacht  haben.  Der  Kehler  ist  schon  alt,  denn  schon  Kustalb. 
ad  lliad.  II.  655  gibt  den  fehlerhaften  Text  Strabo’s. 

59)  Artemidor.  ap.  Stepb.  Byz.  s.  v.  ’l,‘i«.  Schol.  Bizet.  ad  Aristoph. 
Ly  s ist  r.  1883. 

00)  Diodor.  V.  59.  Apollodor.  III.  8,  I.  Appinn.  Mithr.  88.  Pindar. 
oiymp.  7.  Öcfc/ro.H  in  den  Elemeuta  astron.  cap.  ireqi  laeotjuaotüx  rüv 
äaTqmv  heisst  <Kr  dBergnamc  noch  Xarapiquix.  Schol.  ad  Pindar.  1.  1. 
Tzctz.  cliii.  IV.  130,  8.  Von  diesem  Ben;  bicss  die  Insel  Atabyria. 
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(j  ’ltjXvaog,  ’laXvaoi,  'Itjlmaoi,  'IaXvaafjs)  genannt,  seit  früher  Zeit, 
sehr  stark  war.  Kameiros  war  eine  sehr  alte  Stadt;  denn  ab- 
gesehen von  den  schon  vorher  milgetheilten  Nachrichten  wird  er- 
zählt, dass  Mylas,  einer  der  Teichinen  za  Kameiros  die  Heilig- 
thüraer  der  Mylanteier  ( t«  Uqk  MvXavxthav ) eingerichtet 
habe.  Bei  den  Kameiraiern  hatte  auch  der  Heerden-Gott  Apollon 
epimelios  ( 'AnöXXcov  iM(njXioe~)  einen  Tempel,  und  Here  hiess  bei 
ihnen  die  telchinische.  Der  Sänger  der  Ilias  nennt  Kameiros  die 
glänzende  ( aoyivoui;  Kaunnog ).  Aus  Kameiros  war  der  Dichter 
Peisandros.  Bcmerkenwerth  ist  die  Nachricht  des  Ergias  bei 
Atheuäos,  dass  Phalnnthos  mit  den  seinigen  in  Jalysos  die  sehr 
feste  Akropolis  Ae  ha  ja  gegen  Iphiklos  behaupteten,  so  lange 
als  di«  Vorrnthe  reichten.  Dionysios  nennt  die  Insel  Rhodos  die 
„Ebene  der  Jelysischen  Männer“  ( ’lijXvaüov  nidov  ärfycöv ) , wor- 
aus man  schliesscn  darf,  so  muss  Jalysos  einst  ein  bedeutender  Ort 
gewesen  seyn.  Bei  Jalysos  muss  auch  ein  Ort  Schedia  (tÖttoj 
Jf/jJ/a)  gelegen  haben.  Here  und  die  Nymphen  hiessen  bei  den 
Jalysicrn  die  telchinischen.  Die  Nachricht  des  Ergias  bei  Athe- 
näos  von  einer  Veste  bei  Jalysos  bestätigt  auch  Strabo  in  der  an- 
geführten Nachricht.  Diese  Orte  lagen  auf  der  West-  und  Nord- 
westküste der  Insel  81).  Jalysos  muss  auch  Münzen  geprägt  haben, 
wenn  man  einer  Nachricht  des  Hcsychios  trauen  darf B*). 

„Die  Stadt  der  Rhodier  (17  «5»  'Pudlmv  nnXi<; ) liegt  auf  dem 
östlichen  Vorgebirge.  Durch  Häfen,  Strassen,  Mauern,  und  übrige 
Ausstattung  zeichnet  sie  sich  vor  allen  so  sehr  aus,  dass  wir 
keine  andere  dieser  Stadt  nur  gleichende,  vielweniger  eine  bessere 
zu  neunen  wissen.“  So  bezeichnet  Strabo  die  Stadt  zu  seiner 
Zeit,  durch  den  wir  auch  erfahren,  dass  sie  von  demselben  Bau- 
meister erbaut  wurde,  dessen  Werk  der  Piraios  war.  Dieser  hiess 
Hippodamos,  und  war  aus  Milet.  Isidor  irrt  sehr,  indem  er  Ke- 
krops  den  Gründer  der  Stadt  nenij^  Ihr  Umfang  hatte  die  Form 
eines  Theaters,  von  Kanälen  durchschnitten,  durch  welche  das 
Wasser  aus  der  Stadt  in’s  Meer  geführt  wurde.  Umschlossen 
war  sie  von  festen  Mauern.  Sie  hatte  einen  grossen  und  einen 
kleinen  Hafen,  die  durch  Thürme  vertheidigt  wurden,  während 
auch  die  Stadt  auf  der  Hafenscite  gesichert  war.  Die  beiden 
Häfen  scheinen  nur  durch  einen  Damm  (to  yro/ia)  geschieden 
gewesen  zu  seyn;  denn  in  dem  Kampf  der  Rhodier  mit  Dc- 
metrios  errichteten  sie  zwei  Kriegmaschinen  auf  ihrem  Hafen- 
damm, und  drei  andere  auf  Schiffen,  die  sie  nicht  weit  vom  Ein- 
gang in  den  kleinen  Hafen  aufstellten,  um  das  Landen  der  Feinde 
auf  dem  Damm  zu  hindern.  Endlich  nahm  Demetrius  die  Spitze 
des  Damms  des  grossen  ilafeus  und  befestigte  dort  eine  Krieg- 


en Tl^cyd.  VIII.  44.  Hesych.  s.  v.  MvXrn;.  Dionys.  Perteg.  504. 
Eustath.  ad  h.  J.  Steph.  Byz.  s.  v.  Ka/npof.  Piodor.  V.  50.  Macrob,  salnm. 
I.  17.  Diodor.  V.  55.  Steph.  Byz.  s.  v.  ’lai.vanöi;.  Iliad.  II.  650.  Athen. 
VI.  p.  863.  In  VIII.  p.  861  muss  man  wohl  iv  rfj  ’Ialva<i>  uvfö/zoitv  statt 
dem  gewöhnlichen  iv  tjj  'Iai.vow  n6).iv  gelesen  werdpn. 

63)  Hesych.  8.  v.  ’laKvou»,  tä  iv  ’laXvon  vo/iia/taxa. 
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schaar  nur  in  einer  Entfernung  von  fünf  Plcthren  von  der  Stadt- 
mauer. Von  hier  aus  brachten  sie  die  Kriegmaschinen  in  den 
Hafen.  Die  Mauer,  welche  über  den  Damm  ging,  und  damals 
schwach  und  niedrig  war,  liess  er  durch  Wurfmaschinen  theils 
erschüttern,  theils  niederwerfen.  Als  Demetrios  auch  die  Stadt  zu 
Lande  angrilf,  und  die  Mauer  durch  seine  Maschinen  erschütterte, 
bauten  sic  nach  innen  auf  dem  bedrohtesten  Ort  noch  zwei  Mauern. 
Zu  den  trefflich  befestigten  Städten  zählt  sie  noch  Pausanias.  Die 
Stadt  hatte  auch  eine  Burg,  ein  Gymnasium,  das  von  der  Schule 
des  Aischines  verschieden  war.  Cassius,  Cicero,  Brutus,  Cäsar, 
Porapcjus,  Tiberius  hielten  sich  in  Rhodos  auf,  um  sich  den  gric- 
\ chisclien  Wissenschaften,  namentlich  der  Rhetorik  zu  widmen. 
In  das  Heroon  des  Okridion  durfte  kein  Herold  eintreten.  Die 
Stadt  hatte  auch  eine  Quelle,  Inessa  genannt.  Im  Kriege  mit 
Mitbridates  befestigten  die  Rhodicr  zwar  die  Mauern,  zerstörten 
aber  die  Aussenwerke.  Wegen  der  besonderen  Liebe  der  Rhodier 
zu  kolossalen  Kunstwerken  wurden  sie  auch  Kolosseer  ( ol  xo- 
Xoaaüi,  xoloa<meig  oi  olxtjroQt?)  genannt.  Die  Masse  solcher  Kunst- 
werke war  auch  hier  in  der  That  zum  Erstaunen  gross.  Plinius 
sagt,  es  seien  deren  an  hundert  gewesen,  von  denen  jedes  ein- 
zelne hinreichend  gewesen  sei,  einen  Ort  zu  schmücken.  Die 
Rhodicr  hatten  auch  dem  römischen  Volk  einen  dreissig  Ellen 
hohen  Koloss  errichtet.  Auch  in  den  olympischen  Spielen  zeich- 
neten sich  die  Rhodier  als  Sieger  aus,  dafür  zeugten  die  Sieger- 
statuen im  olympischen  Hain,  welche  wir  durch  Pausanias  kennen. 
Ueberhaupt  standen  die  Rhodier  in  sehr  naher  Verbindung  mit 
dem  olympischen  Zeus  - Heiligthum  88). 

Wenn  auch  nicht  in  der  alten  Schönheit,  so  dauert  doch  die 
Stadt  noch  fort  mit  dem  alten  Namen,  und  birgt  noch  verschiedene 
Reste  der  Vergangenheit.  Clarke  fand  mehrere  griechische  In- 
schriften, welche  an  den  alten  Glanz  erinnern.  Prokcsch  v.  Osten 
besuchte  auch  diese  Stadt.  Er  sagt,  „Rhodos  zeigt  fünf  bedeu- 
tende Gcbirgmasscn  und  eine  öde  Küste  bis  in  die  Nähe  der  Stadt. 
Da  beginnen  Gärten  und  Landhäuser  und  decken  auf  eine  Stunde 
Weges  den  Abhang  der  Hügel.  Die  Stadt  steigt  sanft  ans  dem 
Meer  auf  zu  zwei  Höhen,  die  sich  nach  West  und  Nord  strecken. 
Man  kommt  zuerst  fvon  Süden  berj  an  dem  kleinen  Hafen  weg, 
der  von  der  Landzunge  des  Engclthurms  und  einem  Klippenvor- 
sprung gebildet  wird,  dann  an  dem  eigentlichen  Boothafen,  an 
dessen  einem  Ende  der  genannte  Thurm,  an  dem  andern  der  zum 
' # ’ 

63)  Strabo  XIV.  p.  652.  654.  Diodor.  XIX.  65.  XX.  83  sqq.  93.  97. 
Paus.  IV.  31,5  sagt,  zu  den  am  besten  befestigten  Städten,  welche  er  ge- 
sehen, gehöre  Ambrosos  iu  I’hokis,  Byzantion,  uud  Rhodos.  Ari- 
stid.  rhod.  Philostrat.  imagg.  II.  24.  V irr  uv.  11.8.  Pliilarch.  dcccm  orat. 
Quintil.  inslit.  or.  1Ö,  10.  Plntarch.  quaestt.  gr.  Vibius  Scq.  de  (onlibus. 
Appian.  I).  mithr.  24.  Plutnrch.  apophthegm.  Suid.  s.  v.  Podex;.  Plin.  hist, 
nat.  XXXIV.  7.  Isidor,  orig.  XIV.  6.  l’olyb.  cxc.  legal.  90.  Paus.  V. 
21,  3.  VI.  7,  1.  Vgl.  Heffler,  Gölterdlenste  auf  Rhodos,  HU.  III.  Clarke, 
Travels  T.  Illr  p.  884  sqq.  Prokcsch  v.  Osten,  Denkwürdigkeiten,  Bd.  III. 
p.  430  sq. 
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heil.  Nikolaus  steht,  der  hohe  Zinnen  und  vier  Warten  hat,  endlich 
am  Galeerenhafen , den  das  Kastell  Elmo  sichert  und  worin  die 
Schiffwerften  sich  befinden.  Die  Stadt  zeigt  sich  sehr  ansehnlich 
und  hat  durch  die  Menge  der  Bäume  zwischen  den  Gebäuden  ein 
freundliches  Aussehen.  Hoch  ragt  an  dem  oberen  Ende  die  Burg 
des  Grossmeisters  | die  wohl  auf  dem  Grund  der  alten  Akropolis 
steht]  empor,  — hoch  die  Kirche  zu  St.  Johann  dem  Täufer  und 
die  Gebäude  der  Ritter.  Im  Boothafen  zeigt  sich  zwischen  zwei 
schönen  runden  Thürmen  ein  Thor.  Man  kann  fast  den  ganzen 
Umfang  der  Mauern  von  der  See  aus  nehmen,  die  Bollwerke, 
welche  die  französischen,  deutschen,  englischen  und  welschen 
Ritter  vertheidigten,  das  Siegesthor  und  das  athanasische.  ...  f 
Die  Häfen  sind  klein.  Die  Rhede  ist  schlecht.  Die  Auker  halten 
nicht;  Strömungen  herrscheu  und  die  Winde  schwanken.“  Durch 
Stürme  und  Strömungen  litt  auch  die  Flotte  des  Dcmetrios  bei  der 
Belagerung  der  Stadt,  wie  Diodor  ausdrücklich  berichtet. 

Thermydra  (0/ppvtya)  war  ein  Ilafen  einer  der  Städte  auf 
Rhodos,  wie  Stephanos  sagt.  Apollodor  nennt  ihn  OeQfiiÖQcu,  und 
Hafen  der  Rhodier,  Tzetzes  aber  QlnuvdQos;.  Mit  Unrecht  wird 
derselbe  also  Hafen  von  I.indos  genannt64].  — Am  atabyri- 
schen  Gebirge  (/«  Ataßi/Qta  oQtj)  lag  der  Ort  Kretenia  (Kqt)~ 
•tijvia  re, tos),  wo  sich  die  Begleiter  des  von  Kreta  entwichenen 
Althaimcnes  angesicdelt  hatten  6S).  — Mit  Unrecht  hält  man  nach 
einer  Münze  Stasis  (£r don;)  für  eine  Stadt  auf  Rhodos.  Nach 
Stephanos  ist  sie  eine  persische  6Ü). 

3.  Die  Inseln  der  Rhodier  ( cd  'PoSlm  vtjooi,  Rhodiorum 
insulac)  lagen  in  der  Nähe  von  Rhodos,  und  waren  ihr  Besitzthum. 

Die  bedeutendsten  darunter  sind:  Karpathos,  Kasos,  Nisy- 
ros,  so  wie  Sy  me67). 

Südwestlich  von  Rhodos,  in  der  Richtung  nach  Kreta,  lag 
Karpathos  (fj  KÜQnaO-oi,  Carpathus),  nach  welcher  das  Meer 
das  karpathisckc  Meer  (to  KagnaOiav  n&ayog)  benannt  war. 
Strabo  sagt,  sic  ist  hoch,  und  hat  einen  Umfang  von  zweihundert 
Stadien.  Ihrer  Länge  nach  streckt  sie  sich  von  Nord  nach  Süd. 
Skylax  nennt  Karpathos  eine  Tripolis  (KafmaOog  rglnohg),  Strabo 
dagegen  eine  Vierstadt  (jeiQtvtoltt).  Strabo  sagt,  eine  der  Städte 
der  Insel  hicss  ebenfalls  Nisyros,  die  der  weissen  Küste  Libyen’s 
( 17  t ijg  Aißvrji  Atvy.ljv  axTtjt)  in  einer  Entfernung  von  viertausend 
Stadien  gegenüber  lag.  Eine  andere  Stadt  hicss  Poscidion 
(Iloaii&ay).  Nach  Diodor’s  Angabe  wurde  die  Insel  zuerst  von 
denen  bevölkert,  die  Minos  in  seinem  Seekriege  begleiteten ; viele 


64)  Steph.  Byz.  s.  v.  Apollodor.  H.  5,  11.  Tzetz.  schol.  ad 

Lycopbr.  024. 

65)  Steph.  Byz.  s.  v.  K^ijtrjvia. 

66)  Tlttmann,  Griechische  Staatsverfass,  p.  422  nach  Harduln  p.  473. 
Steph.  By*.  s.  v.  Staats. 

67)  Plin.  bist.  nat.  V.  36.  Dlo  Chrysost.  or.  rhod.  T.  I.  p.  592  H. 
Arlstid.  or.  rhod.  T.  I.  p.  540.  Strabo  X.  p.  475.  488. 
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Menschcnaltcr  später  schickte  Jolkos,  Dcmoleön’s  Sohn,  ein  Ar- 
geier, einem  Orakel  zufolge,  eine  Kolonie  auf  die  Insel.  Nach 
einer  nicht  verbürgten  Nachricht  sollen  auch  die  Samier,  welche 
Polykratcs  einst  dem  Kambyses  nach  Egypten  senden  wollte,  auf 
Karpathos  sich  niedergelassen  haben.  Nach  dem  Sprichwort:  „Der 
Karpatber  den  Hasen  “ scheint  es  solch  Wild  dort  sshr  viel  gegeben 
zu  haben,  wurde  aber  ausgerottet.  Strabo  zählt  diese  Insei  zu  den 
Sporaden,  und  nach  ihm  Eustathios.  Der  Sänger  der  Ilias  nennt 
dieselbe,  nebst  Nisyros,  Kasos,  Kos  u.  a.  unter  den  Theilneh- 
mern  am  troiischen  Kriege.  Heute  heisst  sie  Karpathos,  Skarpanto, 
Koje.  Ptolcroaios  nennt  drei  Vorgebirge  der  Insel:  Thoanteion 
' (ßotivretor) , Ephialtion  ('Eq.idluov) , Poscidion  (Tlooildtot  ö8). 

Die  Insel  Kasos  (:/  Kdaog,  Casos),  nach  Plinius  ehedem 
Achne,  nach  Stcphanos  aber  Amphe  Csifitjirj)  und  Astrabe 
(’u4atQdßtj)  genannt,  liegt  nach  Strabo’s  Angabe  siebzig  Stadien 
von  Karpathos  entfernt,  und  von  dem  kretischen  Vorgebirge  Sal- 
monion,  zweihundertfunfzig  Stadien.  Ihren  Umfang  gibt  er  zu 
, achtzig  Stadien  an.  Sie  soll  von  Kasos,  dem  Vater  des  Kleomachos, 
bevölkert  seyn,  und  wird  von  Stcphanos  eine  der  Kykladen  ge- 
nannt. Ihre  Stadt  war  ihr  gleichnamig.  Um  sie  herum,  nach 
West  und  Nord,  liegen  einige  kleine  Inseln,  die  Inseln  der 
Kasicr  (0/  Kaaiam  rfjaoi)  genannt.  Heute  heisst  Insel  und  Stadt 
Kaso  «9J. 

Vor  der  südwestlichen  Landspitze,  auf  welcher  Loryma  stand, 
lag,  fast  in  der  Mitte  zwischen  Rhodos  und  Knidos,  die  Insel 
Sy  me  (Atyti 7),  die  in  ihrem  Umfange  von  XXXVII  miil.  D.  acht 
Häfen  bietet,  wie  Plinius  sagt.  In  der  Urzeit  soll  sie  wüst  ge- 
wesen, und  zuerst  durch  Begleiter  des  Triops  bevölkert  seyn,  die 
Chthonios  beherrschte,  der  ein  Söhn  des  Poseidon  und  der  Syme 
genannt  wird.  Von  dieser  Syme,  Tochter  des  Jnlysos,  soll  die 
Insel  benannt  seyn.  Zuletzt  beherrschte  sie  Nircus,  des  Charops 
und  der  Aglaje  Sohn,  der  mit  Agamemnon  gegen  Troja  zog.  Die- 
ser besass  auch  einen  Theil  des  knidischen  Gebiets.  Nach  dem 
trojischen  Kriege  nahmen  Kn  rer  die  Insel,  vcrliessen  sie  aber, 
als  Dürre  einst  eintrat,  und  zogen  sich  in  das  sogenannte  Ura- 
nion (rö  y.a)..  Oipirtov)  zurück.  Seitdem  blieb  die  Insel  öde, 
bis  die  Lnkcdaimonen  und  Argeier  hierher  kamen,  wo  dann  Nau- 
sos,  von  der  Kolonie  des  Hlppotes,  sich  mit  denen,  welche  bei  der 
Landvcrtheilung  nichts  erhalten  hatten,  vereinigt  auf  der  Insel 
niederlicss.  Dazu  siedelte  sich  noch  eine  Kolonie  unter  Xuthos; 
ausserdem  sollen  Knidicr  und  Rhodier  sich  hier  niedergelassen 
haben.  Stcphanos  nennt  sie  eine  karische  Insel.  Ehedem  soll 


68)  Strabo  X.  p.  499.  Scylax  p.  88  ed.  Huds.  Plin.  hist.  nat.  V.  38. 
Perlplus  p.  856  sq.  Diodor.  V.  54.  Taeit.  ann.  XII.  91.  Herodot.  III.  44. 
Dionys.  Perieg.  000.  501.  Knstatb.  ad  b.  1.  Slepli.  Byz.  s.  v.  Kd^na&oi, 
Hora.  Iliad.  II.  676  schreibt  jedoch  den  Inselnamen  Äpouratfo;  aus  metri- 
schen Gründen.  Kustath.  ad  h.  1.  Ptof.  V.  8. 

69)  Strabo  X.  p.  489.  Plin.  bist.  nat.  V.  86.  Stcpta.  Byz.  s.  v.  Kdo 05. 
Scylax  p.  38. 
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die  Insel  Metapontis  (Mitctnonfg) , darauf  Aigle  {si'jh)  ge- 
nannt seyn;  jetzt  heisst  sie  Symi,  und  hat  eine  Stadt10). 

Andere  Inseln,  die  um  Rhodos  lagen,  wie  Plinius  bemerkt, 
hiessen:  Cyclopis,  Steganos,  Cordylnsa,  vier  Diabetae, 
Hy  in  os,  Chalce  mit  einer  gleichnamigen  Stadt,  Seutlusa, 
Narthecusa,  Dimastos,  Progne.  Strabo  zfihlt  wahrschein- 
lich alle  diese  Inseln  zu  den  Sporaden,  indem  er  sie  Sporaden 
um  Chalkia  (nt  Xnoyadeg  ai  ntgl  ttjv  XaXxtnr ) nennt.  Chalkia, 
mit  einem  gleichnamigen  Ort,  einem  Tempel  des  Apollon  und  ei- 
nem Hafen,  setzt  er  von  Telos  achtzig,  von  Karpathos  vierhundert, 
von  Astypaleia  aber  um  das  Doppelte  entfernt.  Auch  diese  Insel 
nennt  Plinius  eine  Insel  der  Rhodier , wo  er  über  einen  ausge- 
zeichnet fruchtbaren  Ort  dieser  Insel  Nachricht  gibt  Heute  heisst 
diese  Insel  Cbalki  oder  Charki  7‘).  — Die  Inseln  Diabetai 
(/ Itaßrjtat  rijaot)  bezeichnet  Stephanos  bei  Syme,  und  sind  sicher 
die  sudwestwärts  davon  liegenden  kleinen,  heute  Kiskilies  genann- 
ten Eilande  1%). 


8.  5. 

Kykladen  und  Sporaden. 


1.  Indem  wir  den  Inseln  zwischen  den  Küsten  Asiens  und 
dem  griechischen  Festlande  niiher  kommen,  um  das,  was  die  Al- 
ten darüber  berichten,  zusammenzufassen,  so  müssen  wir  ihre 
Nachrichten  über  das  grosse  Binnenmeer  (Maria  nostra,  Mare 
magnum)  mit  seinen  grossen  Buchten  und  besonders  benannten 
Theilen,  berücksichtigen.  Denn  nur  dadurch  wird  es  möglich,  die 
im  Alterthum  gewöhnlichen  Vorstellungen  zu  fassen. 

Die  östlichste  Tiefe  des  Binnenmeers  umschliesst  Egypten, 
Phoinikicn,  Syrien,  Kilikien,  Pamphlyien,  Lykien,  und  wird  das 
egyptische  Meer  (tö  Aiyvnxto r niXayog) , das  phoinikische 
(Mare  Phoenicium),  das  syrische  (17  XvQtaxij  Odlaxxi]),  das  is- 
sischc  (x 6 ‘laatxöt,  Issicus  sinus),  das  kilikische  (9  KüJxtog 
üc'dnrxr;,  Cilicium  mare),  das  pamphyiische  (rö  Tlantyvlto*  ni- 
Xayog,  Marc  Pamphylium),  das  lykische  Meer  (Mare  Lyclum) 
genannt.  Im  pamphylischcn  Meer  gibt  es,  bemerkt  Plinius,  nur 
unbedeutendeinsein;  im  kilikischen  aber  ist  unter  fünf  die  bedeu- 
tendste Kypros.  Hier  nennt  er  auch  das  Meer:  Aulon  Cili- 
cium. Weiter  gegen  Westen  beginnt  das  karpathische  Meer 
(ro  KaQtia&ixor  nAayog,  Carpathicum  mare),  das  gegen  Süden  das 
egyptische  berührt,  gegen  Westen  aber  das  kretische  (»ö  Kqt)~ 


70)  Pltn.  V.  88.  Strabo  XIV.  p.  858.  Dlodor  V.  53.  Stepb.  Byz.  s.  v. 
Siftrj.  Scylai  p.  88.  Herodot.  I.  174. 

71)  Strabo  X.  p.  488.  XIV.  p.  855.  Seylax  p.  38.  PUn.  hist.  nat.  IV. 
33.  V.  3«.  XVU.  3.  Theophr.  bist,  plant.  YUI.  3. 

78)  Stepb.  Byz.  s.  v.  JuxßijTai. 


Digitized  by  Google 


1386 


Sechstes  Buch. 


Ttxöv)  und  libysche  (rö  Aißvxör,  Africura  pclagus),  gegen  Nor- 
den das  iknrische  (r 6 ’Jxägtov).  Im  ikarischen  Meer,  dessen 
Ausdehnung  Plinius  zwischen  Samos  und  Mykonos  bezeichnet, 
lagen  nach  Strabo's  Angabe  die  Insel  Ikaria  selbst,  Samos,  Kos, 
die  Korassien,  Patmos,  Leros13).  Strabo  sagt  ferner ,4):  „Mit  dem 
sikelischen  Mer  (to  2ix*Xtxör  ntXayog)  hängt  das  kretische 
zusammen,  und  das  saronischc  (rö  2,agcinixö>)  und  das  myr- 
toische  (ro  Mvqxwov),  zwischen  Kreta,  Argcia  und  Attika,  sich 
in  grösster  Breite  gegen  Attika  gegen  tausendzweihundert  Stadien, 
in  die  Lunge  weniger  als  das  Doppelte  ausdehnend,  ln  demselben 
liegen  die  Inseln  Kythera,  Kalauria,  Aigina,  Salamis  und  einige 
Kykladen.  Diesem  schliesst  sich  schon  das  aigaiische  (to  Ai- 
yatof  niXayog,  Mare  Aegeum)  an,  nebst  der  Mclas-Bucht  (o 
UltXag  xö)jtog)  und  dem  llellespontos  (6  EXX etTtrovrog) , so  wie  das 
ikarischc  und  karpathische  bis  an  Rhodos,  Kreta,  Karpathos  und 
die  ersten  Theilc  Asien’s.  ln  demselben  sind  sowohl  die  mei- 
sten Kykladen  als  Sporaden,  und  die  von  Karien,  Jonien  und 
Aiolis  liegenden  Inseln,  bis  gen  Tross:  ich  meine  Kos,  Samos, 
Chios,  Lesbos  und  Tenedos,  so  wie  die  vor  Hellas  liegenden  bis 
vor  Makedonien  und  das  angrenzende  Thrakien,  Euboia,  Skyros, 
Peparcthos,  Lcmnos,  Thasos,  Imbros,  Samothrake  und  mehrere 
andere.  . . . Die  Länge  dieses  Meers  betragt  etwa  viertausend 
oder  wenig  mehr,  die  Breite  etwa  zweitausend.  Es  ist  abge- 
schlossen von  den  erwähnten  Thcilen  Asien’s,  von  der  von  Su- 
nion  bis  zur  thermaischen  Meerbucht  (6  Oegpctiog  xöXnog)  ge- 
gen Norden  sich  streckenden  Küste,  und  von  den  makedoni- 
schen Buchten  ( o l Maxsdonxo'i  xöXnoi)  bis  zum  thrakischeu 
Chcrsonncsos“.  Strabo  sagt  ferner15):  „Auch  im  karpathischen 
Meer  liegen  viele  der  Sporadcn,  besonders  zwischen  Kos,  Rhodos 
und  Kreta:  unter  anderen  Astypalaia,  Tclos  und  Chalkia,  Nisy- 
ros,  Karpathos,  Kasos,  Kos  und  die  Kalydnai“.  Am  thrakischen 
Chcrsonncsos  liegt  die  Enge  der  Sieben -Stadien  {to  i/rrnarädior) 
bei  Sestos  und  Abydos,  durch  welche  das  aigaiische  Meer  und 
der  llellespontos  gegen  Norden  in  ein  anderes  Meer  übergehen, 
das  man  Propontis  (Zlgonörug , Propontis)  nennt.  Dies  geht 
wieder  in  ein  anderes,  den  Euxeinos  Po n tos  (6  Ev&ivog  not- 
tog)  über,  der  gewissermnssen  doppelmcerig  ist;  denn  gegen  die 
Mitte  treten  zwei  Vorgebirge  hervor,  eins,  Kriumetopon,  aus 
Europa  und  von  Norden  her,  das  andere,  Karambis,  aus  Asien,  je- 
nem gegenüber,  etwa  tnusendfünfhundert  Stadien  von  einander 
entfernt.  Heber  dem  östlichen  Busen  nordwärts  liegt  der  See 
Mai otis  (i)  Mamtig  Xi’/iri;),  der  sich  in  den  Pontos  ergiesst  durch 
den  kimmcrischcn  Bosporos  (d  Ki[t/iegixög  xaX.  ßöernogog ), 
der  Poutos  aber  durch  den  thrakischen  in  die  Propontis.  Die 


73)  Strabo  II.  p.  84.  125.  X.  p.  498.  PItn.  hist.  naU  II.  112.  V.  13.  26. 
27.  35.  IV.  18. 

74)  Strabo  II.  p.  124. 

75)  Strabo  X.  p.  489. 
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Lfinge  des  westlichen  Meers,  von  Byzantion  bis  zur  Mündung 
des  Borystlienes,  berechnet  Strabo  zu  dreitausendachthundert  Sta- 
dien, dreitausend  die  Breite;  die  Lange  des  östlichen,  bis  gegen 
Dioskurias,  zu  fünftausend  Stadien  oder  wenig  mehr,  die  Breite 
aber  etwa  dreitausend,  und  den  Umfang  des  ganzen  gegen  fünf- 
undzwanzigtausend. Den  Umfang  der  Maoetis  berechnet  er  zu 
neuntausend  Stadien  oder  etwas  mehr;  die  Breite  der  byzantini- 
schen Enge  (to  JivCaruaxöv  irr  nun)  zu  vier  Stadien  (6  Titgaarä- 
8mr)i  die  L&nge  der  Propontis  auf  tansend fünfhundert  Stadien  bei 
fast  gleicher  Breite  18). 

Nach  Strabo’s  Annahme  wurde  das  aigailsche  Meer  (rö 
ndiryog  Afyniov)  von  Aigai  auf  Euboia  benannt;  Konstantin  leitet 
dagegen  jene  Benennung  nach  den  Scholien  zu  Homer  von  Ai- 
geus,  einem  Sohn  des  Poseidon,  ab,  andere  wieder  von  dem  Vor- 
gebirge Aiga  (q  axQa  Alya)  in  der  Landschaft  Aiolis.  Dieses 
Meer  war  wegen  seiner  grossen  Fluthcn,  so  wie  der  vielen  darin 
liegenden  Insein,  und  der  heftigen  Strömung  sehr  schwierig  zu 
beschiffen.  Plinius  sagt,  das  aigniisebe  Meer  sei  von  einer  Klippe  t 
Aex,  weiche  einer  Ziege  gleiche,  und  zwischen  Tenos  und  Chios 
liege,  so  benannt;  ein  Theil  davon  heisse  das  myrtoische 
Meer  (Myrtoura  mare),  nach  einer  Insel  benannt,  die  man  nicht 
fern  von  Karystos  auf  Euböa  sicht,  wenn  man  von  Geraistos  nach 
Makedonien  schifft.  Nach  Plinius  Bericht  unterschieden  die  Römer 
das  weite  Inselmeer  zwischen  Asien,  dem  Peloponnes,  Hellas, 
Thessalien,  Makedonien,  Thrakien  als  makedonisches  (Mace- 
donicura  mare)  und  griechisches  (Graecicnse  mare71). 

Das  sikelische  Meer  (in  2'ixehxnp  nüctym;)  hiess  ehedem 
das  ausonische  (to  Avoöntof ),  und  geht  gegen  Süden  in  das 
libysche  (rö  Aißvxnv ) über,  das  auch  das  Meer  vor  den  Syrien 
und  vor  Kyrenaia  genannt  wurde,  das  wieder  in  das  egyp ti- 
sche überging.  Strabo  sagt78):  „Das  sikelische  Meer  ist  das 
vor  Sikelien  und  Itnlien,  gegen  Osten  hin,  und  auch  das  innerhalb 
der  Enge  von  Rhegine  bis  Lokroi , und  von  Messenien  bis  Syra- 
kusai  und  Pachynos.  Gegen  Osten  dehnt  es  sich  bis  an  die  Vor- 
gebirge von  Kreta;  auch  den  Peloponnes  bespült  es  grösstentheils, 
nnd  fällt  den  korinthischen  Busen  (r 6 KoQirfhrtxig  xoXn oj); 
gegen  Norden  erreicht  es  das  japygische  Vorgebirge  und  die  t 
Mündung  des  ionischen  Busens-fö  ’/ömg  xnXrtot'),  die  südli- 
chen Theile  von  Epeiros  bis  zur  ambrakischen  Bucht  (6  ’Ap • 
ßQaxixki  xd?.?«})  nnd  die  anliegende  Küste  des  Pcloponnesos,  welche 
die  kerintische  Bucht  bildet.  Der  ionische  Busen  aber  ist  ein 
Theil  des  jetzigen  adriatischen  (6  fvv  'Aäqtog  Xey.  xoXnog ), 
dessen  rechte  Seite  Iilyris  bildet,  die  linke  Italia  bis  zum  Winkel 
bei  Akylela.  Er  erstreckt  sich  gegen  Nord  bei  West,  schmal 


76)  Strabo  II.  p.  135. 

p.  886.  Plln.  hiat.  nat.  IV.  18.  Constaut.  Porphyr,  de 


77)  Strabo  VIII 
t bemal.  I.  17,;  . 

78)  Strabo  II.  p.  188  sq. 
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und  lang,  ohngefähr  sechstausend  Stadien  in  der  Länge,  und  in 
der  grössten  Breite  von  tnusendzweibuudert  Stadien.  Inseln  sind 
hier  viele,  und  «war  von  lllyris  die  Apsyrtiden  uud  Kyrik- 
tike,  und  die  Libyruiden,  auch  Issa  und  Tragurion, 
Schwarz-K  orkyra  uud  Pharos;  vor  Italien  die  diomedi- 
schen.  Des  sikelischen  Meers  Lunge  von  Pachynos  bis  Kreta 
schätzt  man  auf  viertausendfünfhundert  Stadien;  eben  soweit  auch 
bis  Tainaron  in  Lakonike;  die  aber  vom  japygischen  Vorgebirge 
bis  in  die  Tiefe  des  korinthischen  Busens  ist  kleiner  nls  dreitau- 
send, hingegen  die  vom  japygischen  Vorgebirge  nach  Libye  grös- 
ser als  viertausend,  iuselu  sind  hier  Korkyra  und  Sybota 
vor  Kpeiros,  und  demnächst  vor  dein  korinthischen  Busen  Ke- 
phallenia,  Ithaka,  Zakyntlios  uud  die  Echinaden“.  Pli— 
nius  sagt,  dass  die  Griechen  das  ionische  Meer  (Ioniurn  mare) 
in  das  sikelische  (Mare  Siculnm),  kretische  (Mare  Creti- 
cumj,  und  das  iknrische  (Mare  Icaricum)  theilten.  Den  Umfang 
des  adriatischen  Meers  (Mare  adriaticum,  Sinus  maris  Adriatici) 
berechnete  Agrippa  zu  XI 111  M.,  und  tbeiltc  es  in  das  ionische 
und  das  eigentliche  adriatische,  das  er  auch  das  obere  (Su- 
perum  mare)  nannte.  Das  adriatische  Meer  nennt  Eustathios  »/ 
‘Adyiartj  OdXaaaa , 6 xoljtog  ’AÖQtag.  Das  sikelische  Meer  geht 
gegen  die  Insel  Sardo  hin  in  das  sardonische  Meer  (t o Xuq- 
dovtov  nuayog,  to  Xccqöiqov  ttikayog),  und  gegen  die  lusei  Kyrnos  in 
das  kyrnische  Meer  (tu  Kvqviov  ttekayog , to  Kvqviov  älftvQov 
vd'my)  über.  Das  kyrnische  (to  Kvqyiov  nüayog)  vereinigte  sich 
mit  dem  ligystischcn  ( ro  Aiyvarixbv  mkayog,  Atyvaxihg  äkfiij) 
oder  tyrscnischeu  Meer  (TvQOt'ViÖog  old/ta  Oalaacnjg,  1}  Tvq- 
oijt'ig  üakaooa,  to  TvQQt/vixbv  nt/.uyog).  Diese  Theile  verbinden  sich 
durch  die  sikelische  Flut  (o  Xtxihxbg  QÖog)  mit  dem  ionischen 
Meer  7B).  — Nach  Polybios  trennt  das  Vorgebirge  Lilybaion  das 
sardonische  Meer  (to  XaqdcQov  atkayog)  von  dem  libyschen  (to 
Atß vy.Öv  nf/jtyog).  Ei  sagt  ferner,  dass  der  Narbon  iu  das  sar- 
doischc  Meer  (to  Xuodoiviov  7t Q.ttyog)  mündet,  und  bezeichnet  des- 
sen Ausdehnung  noch  näher,  indem  er  sagt,  liannibal  hatte  auf 
seiner  Reise  von  den  Pyrenaien  zum  Uhodanos,  der  seine  Wässer 
in  das  sardonische  Meer  ergiesst,  dieses  Meer  zur  Rechten,  das 
sich  bis  Massalia  und  die  dortigen  Urte  ausdehnte.  Er  unter- 
scheidet auch  das  sardonische  und  das  tyrrhenische  Meer  (to 
TvQQr/Vtxöv  nikayog),  und  begrenzt  dieses  wieder  mit  dem  sikcli- 
schen.  Das  sikelische  scheidet  er  von  dem  ionischen  (ö  7o- 
vi og  nÖQog)  durch  das  Vorgebirge  Koky^ithos  (Köxvvdog).  Am 
Eingänge  des  adriatischen  Meers  setzt  I’olybios  Urikos  und  die 
Insel  Sason  (»;  rijcog  Paccar).  Die  Tiefe  des  adriatischen  Busens 
(ö  'ASqIolc , ö 'At\>tag  y.o/.nog,  ö xuta  tor  AÖQutv  xoXnog,  oi  xaxce 
Tor  ’AÖQtuv  xiü.noi , t)  xaxa  t 6v  'A6q(<xv  {hxXaxxa , ö AÖQMTixbg  ftv- 
%6g,  6 tov  natx'og  AÖqIov  ft  vyog ) berechnete  er  von  der  Stadt 


?9j  Plin.  hist.  nat.  IV.  88.  III.  16.  86.  XIV.  8.  Kustatli.  ad  Dionys. 
Perieg.  68.  88.  83. 
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Sene  über  zweitausendfünfhundert  Stadien.  Das  sikelische 

Meer  dehnt  sich  gegen  Kephallcnien  aus,  und  bildet  den  Busen 
zwischen  Epeiros  und  Akarnanien  80 ). 

Das  tyrrhenische  Meer,  welches  bis  an  Sikelicn  reicht,  geht 
also  in  das  sardonische  über,  dieses  in  das  iigystische,  und  dieses 
weiter  in  das  iberische  (ro  'Ißqotxör  ntXayog,  o no rtog  ’/ßijgtxog), 
während  man  das  Meer  der  Küste  Libyens  entlang  das  libysche 
(ro  jiißvxo*  niXayog)  nannte.  Sikelien  liegt  fast  in  der  Mitte  des 
grossen  Binnenmeeres,  so  dass  es  zu  beiden  Seiten  einen  Sund 
bildet.  Der  gegen  Italien  ist  nur  sieben  Stadien  breit,  der  aber 
gegen  Karchedon  tauseudfünfhundert.  Die  grösste  Breite  des 
westlichen  Theils  des  grossen  Meers,  uftmlich  vom  galatischen 
Buseu  (ö  ralaitxog  xolnog)  zwischen  Massilia  lind  Narbon  bis 
gegenüber  an  Libye  berechnet  Strabo  zu  ohngefähr  fünftausend 
Stadien.  Dieses  galatische  Meer  wurde  auch  ij  Fcdati/g  notig,  ro 
FaXanxov  niXayog,  i)  Fahvuxi)  Oalnooa  genannt,  und  der  Name 
desselben  von  den  anwohnenden  Galatern  oder  von  Galatos,  einem 
Sohn  des  Apollon,  abgeleitet81). — Das  Binnenmeer  mündet  durch 
die  Enge  bei  den  Säulen  (6  xara  rüg  axif/jtg  nnoOftog ) in  den 
Ozean  ( Sixtavog,  Mare  Atlanticum).  Jene  Enge  hiess  auch  Ga- 
ditanum  fretum;  weiterhin  wurde  das  Meer  Hispanum  oder 
Ibericum,  auch  Balenricum  genannt;  weiterhin  Gallicuin, 
an  der  najrbopesischen  Küste  hin;  daun  Ligusticum;  dann 
weiter  bis  zur  Insel  Sikelien  Tuscuin,  das  die  Griechen  auch 
Notium,  oder  Tyrrhenum,  die  Römer  aber  Inferum  nannten. 
Da9  Meer  jenseit  Sikelien’s  bis  zu  den  Salentinern  hin  nannte,  nach 
Plinius  Angabe,  Polybios  Ausonium;  Eratosthenes  aber  das 
ganze  Meer  von  der  Enge  am  Ozeau  bis  Sardinien  Sardoum; 
von  da  bis  Sikelien  Tyrrhenum;  von  hier  bis  Kreta  Siculom; 
und  das  weiterhin  Cr  et  ic  um  8a). 

Nach  einer  Nachricht  des  Thukydides  hiess  das  griechische 
Inselmeer  damals  hellenisches  Meer  (ij  rvr  ’EFhfvixij  &a).<xa<uj). 
Vordem  soll  es  auch  das  k arische  (Kciqixi]  t)  &aknao«)  geheis- 
sen haben,  weil  die  Inseln  darin  die  Karer  besassen.  Thukydides 
erwähnt  auch  das  sikelische  und  kretische  Meer  (*6  £t- 
xrjhxbv  xoü  Kpr/uxor  nika yog),  ferner  die  Enge,  das  Meer  zwischen 
Khegion  und  Messene  genannt  ( 6 noQ&fiög  rj  /uraiv  'Pryyiov  &ä- 
laoaa  xal  Mtoai}»r)g) , deren  Weite  zwischen  dem  Festland  und 
Sikelien  sehr  gering  ist,  und  die  wegen  ihrer  stürmischen  Flut 
verrufene  Charybdis  ( tj  Xaqvßdig),  so  wie  die  Verbindung  zwi- 
schen dem  Adrias-  und  dem  Tyrsener  Meer  bildet  83). 


HO)  Polyb.  I.  48,  «.  III.  37,  8.  41.  7.  47,  8.  I.  10,  5.  II.  14,  4 sqq.  V. 
110,  8.  VII.  19,  8.  IV.  63,  6.  V.  5,  13.  8,  9.  X.  1,8.  I.  8,  4.  II.  17,  ft.  III. 
86.  8 sqq.  87,  1.  88,  1.  II.  14,  II.  14,  4.  16,  4.  7.  III.  47,  4.  XXXIV.  «, 
10.  VII.  19,  8. 

81)  Strabo  II.  p.  188.  Euslath.  ad  Dionys.  Perieg.  69. 

88)  Plin.  hist.  nat.  III.  10.  Liv.  V.  33.  XXVI.  19.  I.  8.  Meta  II.  7. 

63)  Tbncyd.  1.  4.  Schul,  ad  h.  1.  IV.  03.  84.  Paus.  V.  85,  1.  VI.  13. 
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Herodot  nennt  einzelne  Theile  des  grossen  Binnenmeers  theiis 
nur,  theiis  beschreibt  er  sie  ausführlich.  So  erwähnt  er  das 
adriatische  (6  ’Adg/t/g),  ferner  das  ionische  Meer  (xoJIäoj  oder 
Ilovtoi  ’Jouog).  Eine  vollständige  Ausmessung  gibt  er  von  dem 
Helle spontos  (Eiltianonog),  (sieben  Stadien  breit  und  vierhundert 
lang),  der  die  Verbindung  bildet  zwischen  dem  breiten  aigaiischen 
Meer  (Xaüfia  nehiytog,  rö  Ai]  AlyaTov  y.niJinu)  und  der  Propon- 
tis  ( IlQonorthi ),  welche  fünfhundert  Stadien  breit  und  tausend- 
vierhundert lang  ist.  Der  vier  Stadien  breite  und  hundertzwanzig 
Stadien  lange  Bosporos  {Bonn ngog)  bildet  den  Mund  des  Pon- 
tos  (nörtog),  eines  schaueuwerthen  Meers,  das  unter  allen  Ge- 
wässern am  wunderbarsten  gestaltet  Ist.  Die  grösste  Länge  des- 
selben, von  dem  Munde  bis  zum  Phasis,  misst  er  elftausendein- 
hundert Stadien,  in  einer  Fahrt  von  neun  Tagen  und  acht  Nächten, 
die  Tagfahrt  zu  siebzigtausend,  die  Nachtfahrt  zu  sechzigtausend 
Klaftern  gerechnet.  Die  grösste  Breite,  von  Sindike  bis  Themis- 
kyre  zu  dreitausenddrcihunderl  Stadien  gerechnet,  in  einer  Fahrt 
von  drei  Tagen  und  zw'ei  Nächten.  In  den  Pontos  ergiesst  sich 
ein  See,  der  nach  Herodot  nicht  viel  kleiner  als  er  selbst  ist,  die 
Mai otis  (>/  Mniijru;  Mprrj),  welche  er  die  Mutter  des  Pontos  (y 
toi  rrorrov)  nennt  8-*). 

Agalhemcr  bietet  auch  in  seiner  UmschilTung  der  Meere  8ä) 
nähere  Bestimmungen,  die  nicht  übergangen  werden  dürfen,  zur 
Vergleichung  mit  den  übrigen  Nachrichten.  Von  dem  westlichsten 
Beginn  Europa’s  und  Libyen’s  eröffnet  sich  an  den  Säulen  das 
iberische  Meer  (rö  ’lßijQixor  n^krtyog),  das  in  das  ligystische 
' (rö  Atyvouxov)  übergeht,  welches  sich  bis  an  die  Grenzen  Tyrr- 
henien’s  erstreckt.  Daran  schliesst  sich  das  sardoische  (rö 
2apddjor)  über  Sardo , südwärts  gegen  Libyen  gewendet.  Das 
tyrrhenische  ( rö  Tvöih/nxof ) erstreckt  sich  von  der  Grenze 
Tyrrhenien’s  bis  Sikelien.  Daran  schliesst  sich  das  libysche 
(rö  Aißvxot’),  weiter  das  kretische  ( rö  Kr,r,ity.ir)  und  das  si- 
kelische  (rö  2'ty.fbxn?);  dann  das  Ionische  (rö  ’lmnor)  und 
das  damit  zusammenhängende  adriatische  (rö  AAgiauxor),  so 
wie  der  korinthische  Busen  (ö  Konwihaxöv  y.dlnor) , der  auch 
das  halkyonische  Meer  ( r/  Ai.y.tnr'ig  Oähxooa ) hiess.  Die 
Oetfnung  des  adrialischen  Meers  wurde  auch  ionisches  Meer 
(rö  'loorior  nilayog ) genannt.  Das  Meer  zwischen  Sunion  und 
Skyllaion  hiess  das  saronisebe  (rö  Xagcovixov  nfXayog~),  dem 
sich  das  myrtoische  (rö  Mvgräor)  und  ik arische  (rö  Ixagwv) 
anschloss,  -worin  die  Kykladen  liegen;  dann  das  karpathische 
(rö  Kagna&ior),  pamphylische  (rö  ring^ihor),  und  das  egyp- 
tische  (rö  Aiyvnuo »).  lieber  dem  ikarischen  dehnt  sich  das  ai- 
gaiische  (rö  At'yaiov)  aus.  Die  Enge  des  . thrakischen, 

84)  Herodot.  I.  183.  IV.  33.  VI.  187.  VII.  SO.  Vgl.  F.  Kruse,  Ueber 
Herodot’s  Ausmessung  des  Pontus  Kuximts,  des  Bosporus  Thracins,  der 
Propontis  und  des  lletlespontus  u.  s.  w.  Breslau  1818.  8.  Vgl.  Athen.  X. 
p.  434.  Strabo  II.  p.  123. 

85)  Agatbemer.  geogr.  I.  9. 
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Bosporos  (o  Opmtiog  Böanopoq ) gibt  er  zu  sechs  Stadien  an; 
den  Umfang  des  Pontos  zu  23083  Stadien ; die  Weite  des  kim- 
meri sehen  Bosporos  (ö  Kt/ift/ptog  Bnanopog)  zu  achtundsieb- 
zig Stadien,  and  den  Umfang  des  damit  verbundenen  maiotischen 
Sees  (tj  Matdmg  X/firT;}  zu  neuntausend  Stadien. 

Appian  sagt,  dass  das  pamphylische  Meer  (rö  Tla/itpi • 
hov  rtfkccyoq)  Eins  sei  mit  dem  egyp tischen  (tö  sUyvntiov  t ii- 
layo?) ; hei  Jonien  beginne  das  aigaiischc  Meerbecken  ( xobtog 
fraXaoapq  6 ^4/yalog),  aus  diesem  bilde  sich  das  andere  Becken 
(rtfonq  ’lortov  <ta).ä<mr}q) , weiter  die  sikelische  Bucht  (J>  2ixt- 
hxög  noQ&iioi),  und  das  tyrrhenische  Meer  bis  zu  den  Säu- 
Icn  ( fj  Tvon^rr;  Oulätran;  und  Italien  erstreckte  sich  längs  dem 
tyrrhenischen  Meer  17  Tvppyjvmj  &n\aaoi} ) bis  zu  den  Kelten 88). 

2.  Die  Menge  der  Inseln  im  Archipel agus,  wie  dies 
grosse  Inselmeer  jetzt  genannt  wird,  hat  die  Aufmerksamkeit  zu 
allen  Zeiten  auf  sieb  gezogen.  Treffend  sagt  Dionysios  87): 

,.  Aber  bewuuderimgwerth  tief  tat  des  aigaiischen  Meeres  Bahn, 
Welch’  auf  jeder  Seit’  umfasst  unzählbare  Inseln, 

Hin  bis  zum  engen  Gewässer  der  athamaotidiachen  Helle“. 

Die  Friibzeit  hatte  eine  Sage  über  das  Entstehen  einer  so  grossen 
Menge  der  Eilande  und  Klippen,  die  gewiss  uralt  ist.  Nach  der- 
selben bildeten  sie  einst  ein  Festland  und  das  Reich  des  Lykaon. 
Der  Sänger  des  orpheiischen  Argonauten  hat  jene  Sage  bewahrt, 
indem  er  singt89): 

„Wie  einst  jene  gezankt  um  sfurmgleich  rennende  Rosse, 

Der  hoebdonnernde  Zeus,  und  der  landerschütternde  Meergott; 
l'nd  wie  der  Finstergelockte,  voll  Korns  auf  den  Vater  Kronion, 
Schlug  des  alten  Lykaon  Gebiet  mit  dem  goldenen  Dreizack, 
Und  im  Sturm  aus  einander  es  warf  durch  unendliche  MeerOnt, 
Woge  mim  rauscht  Eilande  zn  seyn,  die  jezo  genannt  sind 
Sardo,  and  Knbofa,  und  auch  die  stürmische  Kypros.“ 

Auf  diese  Sage  spielt  wahrscheinlich  auch  der  Epigrammendichtcr 
Antipatros  an  ")  in : 

„ Trümmer  des  Landes,  ihr  Inseln  umher,  unselig  und  iide, 

Die  des  aigaiischen  Meers  rauschender  Gürtel  umschlingt, 

Siphnos  starrendem  Fels,  Pholegandros  dürrem  Gefilde. 

Gleichet  ihr,  Arme;  der  Glanz  voriger  Jahre  verlosch. 

Delos  ward  auch  Muster  der  Einsamkeit.  Strahlend  in  Beichthuin 
Vormals,  fiel  ihr  zuerst  dieses  verödete  Loos.“ 

Die  Zeit  dieses  sagenhaften  Ereignisses  lässt  sich  nicht  bestim- 
men, doch  mag  es  wohl  statt  gefunden  haben;  und  vielleicht  mit 


88)  Appian.  praefat.  2.  3. 

87)  Dionys,  perfeg.  413  sqq. 

88)  Orpheus,  Argonaut.  1278  sqq. 

89)  Nach  F.  Jacobs  Uebersetzung  der  griechischen  Rlumenlese,  Buch 
VIII.  p.  44  sq. 
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dem  eben  so  sagenhaften  Durchbruch  des  Pontos  in  das  nigaiisctte 
Meer,  oder  auch  mit  andern  in  diesen  Gegenden  in  froherer  und 
späterer  Zeit  oft  wiederkehrcndcn  Ereignissen  der  Art  Zusammen- 
hängen. Ob  man  diese  Hage  richtig  mit  der  von  der  unterge- 
gangenen Insel  Atlantis  im  grossen  Meer  und  den  sieben  In- 
seln der  Persephone  im  atlantischen  Meer  vergleicht,  bleibt  min- 
destens ungewiss,  weil  diese  geologischen  Sagen,  so  wie  die  von 
dem  grossen  saturnischen  Kontinent,  der  bezauberten  Insel,  auf 
welcher  Briareus  neben  dem  schlummernden  Saturnus  wacht,  und 
der  Meropis,  sich  nicht  ohne  ein  tieferes  Eingehen  in  die  Pro- 
bleme der  mythischen  Geographie  der  Hellenen  behandeln  lassen. 
Widersinnig  haben  schon  die  Gelehrten  der  alexandrinischen  Zeit 
und  spätere  dieselben  als  Grundlage  zur  physischen  Geographie 
benutzt.  Indessen:  „Die  Probleme  der  mythischen  Geographie  der 
Hellenen  können  nicht  nach  denselben  Grundsätzen  behandelt  wer- 
den, wie  die  Probleme  der  positiven  Geographie.  Sie  bieten  gleich- 
sam verschleierte  Bilder  mit  verwachsenen  Umrissen  dar  . . . . 
So  wie  wir  in  der  Meropis  des  Theopomp  und  dem  Saturni- 
schen Lande  des  Plutarch,  gleich  wie  in  der  Atlantis , einen  Kon- 
tinent erkennen,  mit  welchem  unsere  nixovuhr]  verglichen,  nur  eine 
geringfügige  Insel  ausmacht,  so  hängt  nnderer  Seits  die  Zerstö- 
rung der  Atlantis  durch  Erdbeben  mit  der  alten  Ueberlieferung 
von  Lyktonien  zusammen,  einem  geologischen  Mythus,  welcher 
sich  auf  das  Becken  des  Mittelmeers  von  Cypern  und  Euböa  bis 
nach  Korsika  bezieht,  und  vielleicht  in  den  Argonauticis  des  fal- 
schen Orpheus  besungen,  in  bei  weitem  neueren  Zeiten,  nach  dem 
Vorgänge  der  gelehrten  Schule  von  Alexandrien,  zur  Unterstützung 
geologischer  Systeme  durch  die  ursprünglichen  Traditionen  der 
Hellenen  benutzt  wurde.  Dieser  Mythus  von  Lyktonien , welcher 
ohne  Zweifel  sehr  alt  ist,  weil  durch  ihn  das  Festland  und  die 
Inseln  von  Griechenland , welche  die  Atlanten  erobern  wollten, 
ihre  Gestalt  erhielten,  ist  vielleicht  allmählig  nach  Westen  jenseit 
der  Säulen  hinausgeschoben  worden.  Es  ist  in  der  That  bemer- 
kenwerth , dnss  in  allen  diesen  kosmogonischen  Mythen , welche 
wir  so  eben  erwähnt  haben,  Lyktonien  und  Atlantis  die  ein- 
zigen Länder  sind,  welche  unter  der  Herrschaft  des  Neptun,  der 
mit  seinem  Dreizack  die  Erde  erschüttert  (osiai^cor),  durch  grosse 
Katastrophen  unlergehen.  Die  saturnischen  Kontinente  bieten  nicht 
diese  Eigenthümlichkeit  dar,  und  eben  deshalb  scheint  mir  die  At- 
lantis, trotz  ihres  wahrscheinlich  egyptischen  Ursprunges  und  der 
muthmasslichen  Uebersiedlung  dieser  Mythe  von  dem  Nilthal  aus 
nach  Griechenland,  ein  Wiederschein  von  Lyktonien  zu  seyn. 
Grosse  Umwälzungen  oder,  wenn  man  einen  andern  Ausdruck 
verziehen  will,  der  Glaube  an  diese  grossen  Umwälzungen,  wel- 
chen die  Betrachtung  der  Erdoberfläche,  der  Halbinseln,  der  ge- 
genseitigen Lage  der  Inseln  und  der  Gliederung  der  Kontinente 
hervorgerufen  bat,  musste  die  Geister  an  allen  Küsten  des  Mittel- 
meers beschäftigen,  selbst  in  dem  Fall,  dass  Egypten,  wie  die 
Priester  behaupteten,  weniger  als  jedes  andere  Land  einer  Unter- 
brechung der  regelmässigen  Wiederkehr  periodischer  Erscheinungen 
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durch  plötzliche,  und  auf  bald  engeren,  bald  weiteren  Raum  be- 
grenzte physische  Umwälzungen  ausgesetzt  war“  80 ). 

So  wie  Antipatros  die  Inseln  des  nigaiischen  Meeres  unselig 
und  öde  nennt,  so  preist  sie  dagegen  der  Rhetor  Aristeides  im 
zweiten  Jahrhundert  v.  Ch.  in  seiner  Rede  vom  aigniischen  Meer. 
Dieses  Meer  erhalte  durch  die  in  ihm  zerstreuten  Länder  einen 
so  wunderbaren  Glanz,  dass  das  Bild  einer  blumenreichen  Wiese 
dahinter  zurückbleibe.  Daher  könne  dieses  Meer  nicht  ein  un- 
fruchtbares genannt  werden.  Es  sei  reich  an  Wein,  Getreide, 
Wild,  voll  Häfen,  Quellen  und  Flüsse,  so  wie  Tempel,  zu  denen 
noch  Wettspiele,  Mysterien  und  was  sonst  den  Hellenen  schön 
dünkt,  den  Reisenden  einladet.  Offenbar  hat  der  Rhetor  den  Dich- 
ter durch  Uebertreibung  fibertroffen;  er  spricht  von  seiner  Zeit, 
als  gehörte  er  der  schönen  Vergangenheit  an. 

Die  geognostische  Beschaffenheit  der  Inseln  des  Archipelagus 
ist  in  der  neuern  Zeit  genauer  untersucht  worden.  Vor  allem 
ist  sn  viel  gewiss,  dass  sie  über  den  Meerspiegel  hervorragende 
Bergkuppen  grosser  Gebirgzüge  sind.  Man  unterscheidet  zwei 
Inselreihen,  in  der  Richtung  von  NW.  nach  80.,  die  nördlichem 
von  Andros  bis  Mykone,  und  die  von  Zia  bis  Stampalia. 
Sie  hängen  mit  den  in  gleicher  Richtung  streichenden  Gebirg- 
ketten  auf  dem  griechischen  und  asiatischen  Festland  zusammen. 
Die  Inseln  selbst  bestehen  aus  denselben  Felsarten  wie  jene  Ge- 
birge, aus  granitischen  Gesteinen,  Gneus,  Glimmerschiefer  mit 
Lagern  von  körnigem  Kalkstein,  und  erscheinen  als  Ueberreste 
gleichgebildetcr  Gebirgzüge.  Dagegen  fasst  eine  südliche,  mit 
jenen  Reihen  fast  parallel  laufende  Inselreihe,  von  der  Nordost- 
spitze des  Peloponnesos  (Methone)  durch  Poros,  Anti-Milo,  Milo, 
Argentiera,  Polino,  Policastro  bis  Santorin,  durchgehend  vulkani- 
sche Inseln.  Namentlich  sind  Santorin  mit  den  kleinen  Ncben- 
inseln  Theresia  und  Aspronisi  die  Ueberreste  eines  grossen  zum 
Theii  zertrümmerten  Kraters.  Daraus  folgt,  dass  sie  mit  der  gros- 
sem Insel  zugleich  gebildet  oder  erhoben  seyn  müssen.  Dagegen 
sind  Hiera  oder  Palaio -Kameni , so  wie  die  neue  Kameni  durch 
spätere  Erhebungen  des  grossen  Kraters  gebildet  worden  91). 

Erdbeben  in  dieser  Gegend  des  Meers  bestätigt  Strabo  durch 
seine  Nachricht  und  andere.  Nämlich  zwischen  den  beiden  In- 
seln Thera  (Or/gn)  und  Therasia  (Qijgntrfa),  die  im  Fahrwas- 
ser zwischen  Kreta  und  Kyrenaia  liegen,  brachen  in  der  Zeit  der 
Regierung  des  makedonischen  Königs  Philipp  binnen  vier  Tagen 
Flammen  aus  dem  Meer  hervor,  so  dass  die  8ee  ringsum  siedete, 
und  trieben  eine  Insei  hervor,  die  zwölf  Stadien  im  Umfang  hielt. 
Als  der  Volkan  wieder  ruhig  geworden  war,  wagten  die  Rhodier 
zuerst,  die  damals  die  Meerherrschaft  noch  hatten,  zu  diesem  Ort 


00)  .Au»  Alex.  v.  Hnmboldt’s' gehaltreichem  Werk : Kritische  l'nter- 
snehnngen  über  die  historische  Entwicklung  der  geographischen  Kennt- 
nisse von  der  Neuen  Welt,  deutsch  von  Ideler,  Bd.  I.  p.  158  sqq. 

91)  v.  Hoff,  a.  a.  O.  Bd.  III.  p.  874  sq. 
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za  schiffen,  und  weihten  dem  Poseidon  Asphalios  einen  Tempel 
»uT  dieser  entstandenen  Insel.  Ein  anderes  Erdbeben  litten  auch 
Phoinikien,  Syrien,  einige  der  Kykladen  und  Euboia  namentlich B»). 

Die  Griechen  schieden  die  Iuseln  dieser  Meerbucht  in  mehrere 
grosse  Gruppen:  in  Kykladen  (ai  »rjooi  ai  KvxXaöeg,  cd  KvaXadet 
rijifoi );  in  Spnraden  (ai  2ino{jdä ($  vijaoi );  in  ionische  (ai  'Im- 
tidif  rfjaoi),  vor  der  ionischen  Küste;  und  in  aiolische  (ai  vi,aoi 
AioXidet  fl3). 

3.  Die  Bezeichnung  Kykladen  scheint  in  frühester  Zeit 
die  einzige  einer  grossen  Inselgruppe  gewesen,  und  Sporaden 
erst  eine  spätere  geographische  zu  seyn,  gleichwie  die  beiden 
anderen.  Plinius  bezeichnet  die  Grenzen  der  Inseln,  deren  Raum 
er  in  der  Länge  zu  DCC  M.,  und  in  der  Breite  zu  CC  mill. 
pass,  angibt.  Kykladen  nannte  man  diejenigen  Inseln,  welche  • 
ringsum  Delos  zuuächst  liegen.  Herodot  nennt  dieselben;  eben 
so  Skylax  in  der  Nähe  Lakcdaimon’s,  auch  Tliukydides  im  helle- 
nischen Meer:  auch  Dikaiarchos  oberhalb  Geraistos  und  südlich 
von  Euboia  im  myrtoischen  Meer,  an  das  attische  Land  sich  an- 
schliessend fl4).  Ohne  Zweifel  waren  sie  steuerpflichtiges  Ei- 
genthum des  Heiligthums  auf  Delos  seit  uralter  Zeit.  Dionysios 
schildert  sie95): 

„Die  an  Asia  bin  zuerst  gelegenen  sind  die, 

Die  rings  Delos  umkreisen  daher  Kykladen  genannt: 

Sühnungen  bringen  sie  all  im  Chortanz  dar  dem  Apollon, 

Wann  beginnet  auf’s  neu  der  süsse  Lenz,  wo  in  Bergen 
Weit  von  Menschen  entfernt,  helltünend  die  Nachtigall  brütet. 

Darauf  strahlen  dir  rings  durch  die  Flut  die  spora dischen  Inseln, 
Wie  wenn  durch  unbewölkte  Luft  du  schauest  die  Sterne, 

Trieb  das  nasse  Gewölk  des  Boreas  Macht  au«  einander. 

Dann  die  ionischen  Inseln,  daneben  das  kaunische  Eiland, 

Samos  die  liebliche  dann,  Wohnsitz  der  pelasgischen  Here; 

Chlos,  nra  Kuss  des  sonnaufsteigenden  Pelinnaion. 

Von  dort  zeigen  sich  dir  der  aiolischen  Inseln  Gebirge, 


B8)  Strabo  I.  p.  57  sq. 

93)  Dionys.  Per.  535  sq.  dazu  Eusiath.  Appiau.  praefat.  5:  rijaoi  Ai  näoat, 
oval  Trjs  ix ro?  flalaoco;?  tiaiv  a.  Tf  KvxXdAtf,  rj  •Z’/ropadf?,  j)  'JaAt ;;  ‘E/traAtf, 
i)  TtqwqriJfC,  rj  rv/injoiai,  tj  Haas  cUXat  iro/tdZovaiv  ixiQuii;,  ntQi  re  Atßvrjr, 
x ai  to  Jövtov,  rj  Aiyvnrivi1 , ij  Mvf/xtior , fj  Sixihxöv,  ij  iiaa  oiia  x ijfAi  rq( 
&aXdoorit  o.o/ui ra 1 ooai  xt  iiaiflxm;  ini  ™ r 'EXXijruv  orondiior ra«  /itynXcct 
,■70! m . KvrtfOi;  xt  xai  K^rjrr],  xai  'P6A oj,  xai  Ainßaf,  xai  Evßora, 
xai  Stxelia,  xai  SafAni,  xai  Kvprot,  xai  rl  xn;  aXXr/  #iixpor/pa  Tf  xai 
fuiiar.  ärtarra  ravt  inxi  ’Pt» fiaioiq  vnrjxaa.  Wtrabo  II.  p.  184. 

94)  Herodot  V.  30.  Key  lax  p.  19.  ed.  Huds.  Thncyd.  I.  14.  Dlcaeareh. 
p.  25  ed.  Huds.  Polyb.  III.  1«.  3.  IV.  1«,  8.  19,  7 sqq.  XVIII.  37.  8. 
tttrabo  X.  p.  485.  Paus.  I.  I,  1.  V.  21,  13.  83,  8.  Mela  II.  7,  II:  qtiia  in 
orbem  iacent,  Cyclades  dictae.  Plin.  hist.  nat.  IV.  12,  82:  circa  Delura 
in  orbem  sitae  (nnde  et  nomen  traxere)  Cyclades.  Agalhem.  I.  3.  Plin. 
hist.  nat.  IV.  18,  23:  Cyclades  et  Sporades,  ab  Oriente  litoribus  Icariis 
Asiae,  a Septentrione  Aegeo  man,  a meridie  Cretico  et  Carpathico  inclu- 
sae,  per  DCC  M.  in  longitudineui,  et  per  CC  io  lalitudioem  iacent.  Dicui- 
lius  p.  85  nennt  ein:  Mare  Cycladicum. 

95)  Dionys.  Perieg.  585  sqq. 
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Lesbos  mit  herrlichen  Ebnen  und  Tenedos  liebliches  Eiland. 

Hort  läuft  Melaa  den  Busen  hinan  zu  dein  Meere  der  Helle, 

Schaum  aussprudelnd;  und  schiffst  du  weiter  dann  hin  zu  dem  s 
Nordwind, 

Breitet  sich  rechts  und  links  die  Flut  des  propontiachen  Meeres. 
l>anu  ist  links  am  Gestade  des  grossen  Euxiuischen  Tonlos 
Grade  geniiber  dein  Strom  Borysthcncs  lieget  die  Insel 
l)er  Heroen,  berühmt  ringsher,  zubenannt  mich  die  weissc, 

Weil,  wieviel  der  Vögel  daselbst,  weiss  alle  geschaffen. 


Schiffst  du  grad  hin  durch  des  Kimmerischen  Bosporus  Enge, 

Ist  unermesslich  gross  gestellt  eiu  anderes  Eilaud, 

Hechts  an  dem  inneren  I'fer  des  nördlichen  Sees  der  MKlotis.“ 

Ursprünglich  zählte  man  nur  zwölf  Inseln  zu  den  Kykladen, 
später  aber  mehr.  Strabo  sagt:  „Artemidoros  zählt  deren  fünf- 
zehn auf,  nachdem  er  von  llclene  gesagt  hat,  dass  sic,  etwa 
sechzig  Studien  in  die  Länge  gestreckt,  von  Vhorikos  bis  Snnion 
neben  Attika  liege.  Denn  vor  dieser  Insel,  sagt  er,  beginnen  die 
Kykladen.  Als  die  nächste  bei  Helene  nennt  er  Keos;  nach 
dieser  Kylheros,  Seriphos,  Melos,  Hiphnos,  Kimolos,  Prepesinthos, 
Oliaros,  und  ausser  diesen  Paros,  Naxos,  Syros,  Mykouos,  Tenos, 
Andros,  Gyaros.  Die  übrigen  halte  ich  für  die  zwölf;  Prepesin- 
thos aber,  Oliaros  und  Gyaros  wohl  weniger“.  Aethicus  zählt 
, vierundfunfzig  Kykladen,  und  misst  deren  Gebiet  von  Norden  nach 
Süden  L mill.  pass.,  von  Osten  nach  Westen  DXC  mill  pass.  8Ö). 
In  der  Frühzeit  sollen  dieselben  von  Karen  bewohnt  gewesen 
seyn,  und  auch  unter  der  Herrschaft  des  Königs  der  Kreter,  Minos, 
gestanden  haben,  der  den  grössten  Theil  des  hellenischen  Meers 
beherrschte.  Da  die  Karen  durch  ihre  Seerfiuberei  die  Herrschaft 
des  Königs  gefährdeten,  so  vertrieb  er  aie,  wie  Thukydides  be- 
richtet. Diodor  dagegen  berichtet:  „Minos,  Jupiter’s  und  Kuropa’s 
.Sohn,  der  eine  grosse  Macht  zu  Lande  und  zu  Wasser  hatte, 
und  die  Herrschaft  zur  See  behauptete,  sandte  viele  Kolonien  von 
Kreta  ans,  nnd  bevölkerte  die  meisten  von  den  kykladischen  In- 
seln, welche  in  allen  Kelten  wüste  waren,  und  verlooste  sie  unter 
seine  Unterthanen.  Kr  besass  daneben  einen  grossen  Theil  der 
Küste  Asien’s;  weshalb  nicht  allein  in  den  Inseln,  sondern  auch 


98)  Strabo  X.  p.  485.  Die  Kahl  fünfzehn  (ntrSixaiätxa),  <Ue  Koraes 
zuerst  ergänzte,  nnd  dann  Groskurd  als  wahrscheinlich  aufnahm,  wird  be- 
stätigt in  Scho).  ad  TJiucyd.  1.  4,  was  man  nicht  beachtet  hat.  Wahr- 
scheinlich schrieb  der  Scholiast  hier  Strabo  aus.  Er  sagt  zu  des  Thuky- 
didea  Worten:  twx  KvxXüdftv  vrjtjotv : ,,  Trap»  TO  ix  utoot  f/r.r  7 TV  .IrjXov, 
Tijv  U(*iV  xoi  ’AnoXXuroq,  xai  xrxXov  7t VI  jt »pi  avli/v  Mipri'i . cioi  de  xaxd 
71  rat;  u av  raf  7/dpo?,  ’drdpoc,  "/xay o?,  Xxüpo ?,  'Prjrtia  l ijj  '7'jJrij,  Ji;Xo<,  TVafoc, 
10; . Kiws,  .1/ r'xovnt; , Trios,  hi.ftvos,  ’Vf/iopyoc,  p.  ‘ xcira  de  r trat;  tfi, 
n/.rjv  'Pijrris  xoi  Jfxt/poi/  xai  Txd(tov,  /täXXov  de  nXrpt  'Pijrris  xai  Xxiiqov  xoi 
’Anoyyov.  «Eusuth.  ad  Dionys  Perieg.  5W5.  Aeihic.  cosmogr.  p.  Uä  ed, 
1898:  lnsulae  C.vclades,  qiiurum  ab  Oriente  prima  Hbodos,  a septenlrione 
Tenedos,  a meridie  Carpathos,  ab  occasu  Cythera,  ab  Oriente  tiniuntur 
littoribus  Asiae,  ab  occideuti  man  leario,  a septeutrione  raari  Aegaeo,  a 
meridie  Mari  Carpatbio.  Sunt  omnes  Cycladcs  insulae  ltuincro  1,1111:  bae 
teneot  a septeutrione  in  meridiem  miliia  passuuui  L,  ab  Oriente  in  occaaum 
millia  DXC.  - 
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in  Asien,  die  Häven  kretisclie  Namen  haben,  und  Minoai  ge- 
nannt werden.  Minos,  der  seine  Macht  sehr  erweitert,  und  seinen 
Bruder  Rhadamanthys  zum  Mitregenten  hatte,  missgönnte  ihm  den 
Ruhm  der  Gerechtigkeit,  worinn  dieser  stand,  und  sandte  ihn,  um 
seiner  los  zu  werden,  in  die  entlegensten  Gegenden  des  ihm  un- 
terworfenen Landes.  Rhadamanthys  hielt  sich  in  den,  Jonien  und 
Karicn  gegenüber  gelegenen,  Inseln  ahf;  liess  den  Eythros  die 
nach  iiim  genannte  Stadt  in  Asien  erbauen,  und  machte  den  Oi- 
nopion,  Ariadne’s,  des  Minos  Tochter,  Sohn,  zum  Herrn  von 
Chi os.  Diess  geschah  vor  dem  trojanischen  Kriege.  Nach  der 
Eroberung  von  Troja  erweiterten  die  Karier  ihre  Macht  sehr, 
herrschten  zur  See,  und  bemächtigten  sich  der  kykladischen  In- 
seln. von  denen  sie  einige  für  sich  behielten,  und  die  darin  woh- 
nenden Kreter  vertrieben,  andere  hingegen  mit  den  Kretern,  die 
vorher  schon  dort  sassen,  gemeinschaftlich  bewohnten.  Nachher, 
als  die  Griechen  mächtiger  wurden,  nahmen  sie  die  meisten  der 
Kykiaden-Inseln , und  vertrieben  die  barbarischen  Karen  daraus“. 
Die  politischen  Schicksale  der  Kykladen  standen  unter  dem  Ein- 
fluss der  Zustande  im  griechischen  Festlande.  Herodot  berichtet, 
dass  von  allen  kykladischen  Inseln  keine  dem  Dareios  unterthan 
war.  Athen  suchte  sich  die  Inseln  auf  alle  Weise  zu  unterwer- 
fen; als  seine  Macht  zerflei,  nahm  Lskednimon  die  Inseln.  Die 
näheren  Nachweisungen  sind  schon  mitgetheilt.  Der  letzte  make- 
donische König  Philipp  hatte  sich  dieselben,  nebst  den  Städten 
am  Ilellespontos,  unterworfen;  sie  fielen  aber  von  ihm  ab.  Um 
sie  sich  wieder  zu  unterwerfen , sendete  er  seinen  Feldberrn  Di- 
kaiarchos  gegen  sie.  Philipp  hatte  mit  Antiochos  einen  Vertrag 
geschlossen,  dass  er  ihm  in  dem  Kampf  gegen  Kyrene  und  die 
Kykladen  beistehen  solle.  Konstantin  der  Gr.  bildete  aus  den 
Kykladen  und  den  bedeutenderen  Sporaden  einen  besondern  Be- 
zirk, das  Thema  des  aigaiischen  Meers  genannt97).  — Zur  Zeit 


07)  ThuOyd.  I.  14.  Diodor.  V.  M.  Herodot.  V.  30.  Polyb.  XVIII.  17, 
4.  Arrlan.  de  reb.  maced.  8.  Vgl.  über  die  Unternehmungen  des  Demetrios 
Pharios  gegen  die  Inselbewohner  (ol  rqauvrat).  Polyb.  III.  lfl.  3.  IV.  1«,  8. 
19,  7 sq.  Constantia.  Porphyr,  de  tliemat.  I.  17:  irpoiraixMurra«  dl  r«  orpa- 

Tijyr»  Toi*  j4iytziov  irti.ctyovfi  a'lrt  JCexAddrc  vnani  y.rtXn>  t(rrai , xai  für  — rro- 
(xidwr,  Zy  TTQm'ynvnty  tjre  M irvl rvx , xru  Xr’oc , xai  rtiTrj  vt  si — Mi- 
nos, der  erste  unter  den  Griechen,  welcher  eine  beträchtliche  Seemacht 
errichtete,  und  über  die  Inseln  herrschte,  vermählte  sich  mit  Pasiphae, 
der  Tochter  des  Helios  und  der  ivrete.  Einer  seiner  Sühne.  Androgens, 
ging  nach  Athen,  wo  damals  Aigens,  Vater  des  Thesen s,  herrschte. 
Dieser  liess  den  Androgeos  bei  Oinoe  In  Attika  erschlagen.  Minos  ver- 
fluchte die  Athener  bei  Zeus,  dass  sie  Dörre  und  Hunger  treffen  sollte. 
Es  geschah.  Das  Orakel  wies  sie  an  Aiakos,  der  für  sie  Gelübde  ver- 
richtete, sie  sollten  dem  Minos  diejenige  Genugtuung  geben,  die  er  von 
ihnen  fordern  würde.  Minos  forderte  alle  neun  Jahre  sieben  Knaben  und 
sieben  Mädchen.  Sie  £aben  dieselben,  und  das  Cebcl  hörte  auf.  Nach 
Verlauf  von  neun  Jahren  kam  Minos  wieder  mit  seiner  Flotte,  und  for- 
derte den  Tribut.  Darunter  war  Theseus,  de»  Königs  Aigens  Sohn.  Ai- 
gens traf  mit  dem  Steuermann  die  Abkunft,  weisse  Segel  aiifettziehen, 
wenn  er  Theseus  als  Besieger  des  Minntauros  ziiriickbrnchte ; käme  sein 
Sohn  um,  so  sollte  er  schwarze  aufeieben.  Theseus  siegte  mit  Hülfe  der 
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des  Königs  Amasis  in  Egypten  erhob  sieh  auf  Samos  als  Herr- 
scher Polykrates,  und  wurde  berühmt  durch  Jonien  und  Hellas. 
Er  war  nach  Herodol  seit  Minos  der  erste  unter  den  Hellenen, 
der  nach  Seeherrschaft  strebte,  und  auch  grosse  Hoffnung  hatte, 
Herr  über  Jonien  und  die  Inseln  zu  werden  98). 

Ob  die  Benennung  Kykladen  schon  in  der  knrischen  Zeit 
oder  in  der  Zeit  der  Herrschaft  des  Minos  gebraucht  wurde,  ist 
ungewiss  und  unwahrscheinlich,  obwohl  sie  ein  uraltes  Besitz- 
thum der  heiligen  Insel  des  Delos  waren,  wie  seihst  die  ursprüng- 
liche Zwölf/.ahl  beweist,  die  erst  eine  spätere  Zeit  erweiterte. 
Mag  aber  der  Name  auch  ein  anderer  gewesen  seyn , zum  Ilei- 
ligthum  gehörten  sie  schon  seit  der  Urzeit ; denn  nach  einer  Sage 
waren  Kreter  an  den  delischen  Altären  Diener,  also  die  Insel 
Delos  überhaupt  eine  uralte  heilige  Stätte.  Strabo  sagt:  „Berühmt 
machten  sie  auch  die  umliegenden  Inseln,  Kykladen  genannt,  welche 
ihr  zum  Preise  nuf  öffentliche  Kosten  Opfergesandte  und  Opfer- 
gaben und  Tanzcböre  der  Jungfrauen  hinsandten,  und  auf  ihr 
grosse  V'olk feste  veranstalteten“.  Dies  bezieht  sich  wohl  zunächst 
allein  auf  die  hellenische  Zeit,  wenn  man  auch  zugebeu  muss, 
dass  diese  Insel  ein  uraltes  Ileiligthum  des  Apollon  ist  Ihro 

heilige  Bedeutung  ist  anerkannt,  doch  lässt  es  sich  schwer  nach- 
weisen,  wie  sie  es  ward.  Nach  einer  Mythe  tauschte  Poseidon 
Kalauria  von  Leto  gegen  Delos,  von  Apollon  aber  Tainaron  gegen 
Pylho.  Ephoros  berichtete  den  Orakelspruch  *) : 

Wohl  ist  Delos  Besitz  und  Kalanria’a  gleich,  o Poseidon, 

Gleich  auch  verehrllcher  Pytho  des  Tainaros  stürmische  Gipfel. 

So  wie  wir  Poseidon,  den  Meergoit,  schon  in  dein  Vorigen  in 
dem  aigaiischen  Meer  thätig  sahen,  so  auch  hier,  dort  aber  mit 
Zeus,  hier  mit  Leto  im  Verkehr.  Es  ist  Sage  zwar  nur;  sie 
weist  aber  in  unbekannte  Frühzeit  zurück,  und  widerspricht  den 
übrigen  Nachrichten  nicht.  Eine  alte  Sage  hat  sicher  auch  Kal- 
limachos  aufbewahrt  in  seiner  Hymne  auf  die  dem  delischen  Gott 
heilige,  von  Poseidon  mit  dem  von  den  Teichinen  gefertigten 
Dreizack  erzeugte,  Delos»),  diese  Insel,  welche  vordem  io  der 
Flut  des  aigaiischen  Meers  umhertrieb,  als  die  erste  der  Kykladen 
lobpreisend,  anf  welcher  der  Leto-Sohn  geboren  wurde,  und  dann 
das  phönikischc  Kyrnos  oder  Korsis  ( Kvq*o s,  Kigvot,  Äoptr/?), 


Ariadne,  des  Minos  Tochter:  aber  der  Steuermann  vergass  im  Angesicht 
Athen’«  die  weissen  Segel  aufzoziehen.  Im  Kummer  stürzte  sich  Aigens 
von  der  Akropolis  hinab  (Dlodor.  IV.  00  sqq.),  oder  nach  einer  andern  Nach- 
richt in’«  Meer,  weshalb  die«  seitdem  das  algaiische  hless  (Snid.  s.  v. 
Aiyalov  ni/.aync;).  Die#  iit  die  hellenische  Sage. 

98)  Herodot.  III.  33  eqq.  182.  Polykrates  war  Gastfreund  des  Amasis. 

99)  C.  Ritter,  Vorhalle  p.  430  aq. 

1)  Virgil,  aen.  I.  736.  IV.  146.  Strabo  X.  p.  485.  VIII.  p.  874. 

8)  V.  8 sqq. 
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dann  die  abantischc  Makris  (Moxptj®),  dann  die  liebliche  Ich- 
nusa,  nnd  dann  Kypros,  zu  weicher  Kypris  hinschwamm. 
Pindar  besang  Delos  4),  als  das  heilige  Land,  die  Sängamihe 
von  Leto’s  göttlichen  Kindern,  der  Zeus  im  Meergrund  Wurzeln 
zu  treiben  erlaubte: 

Einst  war  sie  von  Wogengeroll  umhergetragen, 

Uod  von  der  wechselnden  Stürm’ 

Andrang:  doch  als  des  Koios  Geschlecht 
Sie  in  den  scharfdrfingcnrieu  Wehen  beschritt, 

Sieh  ! da  erhoben  sich  gerad’  auf 
Vier  Säulen  aus  dem  Grunde  des  Meeres 
Unvermeidbar,  welch’  auf  starrenden  Häuptern 
Den  Felsen  trugen.  Entbunden  daselbst 
, Erblickt  sie  die  himmlischen  (-'pressen. 

Alle  Nachrichten  stimmen  darin  überein , dass  die  Insel  um- 
hertrieb in  der  Meerflut,  bevor  Leto  sich  noch  nicht  darauf  nie- 
dergelassen hatte,  um  Apollon  zu  gebären.  Knllimarhos  weicht 
indessen  darin  von  Pindar  ab,  dass  er  Delos  nur  als  Geburtstätte 
des  Apollon  besingt,  und  Artemis  dabei  nicht  einmal  erwähnt. 
Und  gewiss  ist  Delos  im  alten  Glauben  allein  des  Apollon  Ge- 
burtstätte, des  Gottes  eines  neuen  Glaubens,  der  aus  der  Flut 
auftauchte.  Deshalb  sagt  die  Mythe,  dass  die  Insel  auch  nach 
des  Ogyges  Flut,  in  welcher  die  Erde  mit  langer  Regennacht  be- 
deckt war,  noch  vor  Bangigkeit  unter  den  Wassern  verborgen  le- 
bend , zuerst  wieder  vor  anderen  Gegenden  von  den  Strahlen  der 
Sonne  beleuchtet  worden  sei  ®).  Poseidon  that  dies  auf  Zeus  des 
obersten  Gottes  Gebeiss.  Eine  andere,  nicht  mythische,  sondern 
physische  Beziehung  hat  die  Nachricht  des  Philo,  nach  welcher 
die  beiden  berühmtesten  Inseln  Rhodos  und  Delos,  aus  der 
grossen,  wüsten  Flut  hervortraten , als  der  Meerspiegel  sich 
senkte  ®).  Pindar  dagegen  nannte  in  einem  Prosodion  auf  Delos 
diese  Insel  „des  Meeres  Tochter,  des  breiten  Landes  unersebüt- 
tertes  Wunder,  welche  die  Sterblichen  Dalos  nennen,  die  Seligen 
aber  im  Olymp  das  weitberühmte  Gestirn  der  dankein  Erde“7). 

3)  Makris  ist  des  Ariitaios  Tochter.  Kallimacbos  bezeichnet  mit 
diesem  Namen  Euboia. 

4)  Pindar.  ap.  ätrabo  V.  p.  485.  Vgl.  die  erwähnte  Hymne  des  Kal- 

limachos  51  sqq.  , , . 

5)  Tzet/.es  scboL  ad  Lyoophr.  401.  Isidor,  orig.  XIV.  C.  Hitter’s  Vor- 
halle p.  410  sqq. 

H)  Philo  de  mundo  non  corrump.  p.  959:  xai  /ti/r  ij  yt  tXaianc rot,  qanix. 
d r;  HtitttuiTat  . ^tdjrrpt?  dt  ai  rijaoir  tvöntaniirraTat , ’Pddo?  rt  xai  Aqi.oq  • 
adrett  yäp  rö  /* i s naJ.atöv  rjifavxayn'vxn  xarä  r^r  0-aXdooijs  /dtdrxtaar  iTTixi.v- 
Zancvai,  X(>ov w d’  votiqov  iluTToVßiirqz  tjgf/t«  fhi qciyraav,  tu  /TfQt  av rrüv 
apaypa^ttaat  firjvvovaiv  torontat  . zijV  Jrj  ArjXov  xat  *Ava^rtv  f’iyouanav , dt 
tt^t tpcrrtpaw  öroftäriitv  ruoToi’ntvoi  xd  kiydfttvnv  etc.  Mail  hat  diese  Nachricht 
mit  Diodor’s  Nachricht  (V.  47)  von  der  samothrakischen  S<»ge  vom  Durch- 
bruch des  Paulus  in  Verbindung  gesetzt.'. 

7)  Pindar.  ap.  Schot.  ad  Lycophr.  38.  401.  Fragm.  prosod.  t ifiickh. 
Pindar.  ap.  Clem.  Alex,  ström.  I.  p.  383  ed.  Potter.  Vgl.  Otf.  Müller,  Do- 
rier Bd.  I.  p.  309  sq. 
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Ueberall,  wenn  auch  in  veränderter  Beziehung  zu  dem  spä- 
tem Glauben,  sehen  wir  Delos  einer  Arche  gleich  auf  der  weiten 
Flut  umhergetrieben,  und  Leto  darauf  in  Geburtwehen,  aus  denen 
Artemis  und  Apollon  hervorgingen.  Mit  Unrecht  hält  man  bei 
/ dieser  Uebereinstimmung  den  Mythos  von  dem  Umherschwimmen 
der  Insel  für  jünger  als  die  homerische  Hymne  auf  Apollon,  wel- 
chen Sinn  man  auch  darin  Duden  mag  ®).  Man  würde  damit  einen 
Bestandtheil  eines  uralten  Glaubens  leugnen,  den  selbst  Philo  be- 
stätigt. Der  ganze  Mythos  von  Apolion’s  Geburt  ist  durchaus 
mit  einer  Flut  so  wie  mit  dem  Strom  der  Flüsse  und  der  Thätig- 
keit  Poseidon ’s  verwebt8 9).  Leto  gehört  iu  die  Zahl  der  gött- 
lichen Urwesen.  Ilesiod  zeigt  uns  ihre  Genealogie  10) : 

i 

Plioibe  naht  ln  Liebe  des  Kolos  reizendem  Lager, 

Und  nachdem  sie  empfangen,  vom  Gott  die  Göttin,  gebar  sie 
Leto  in  dunklem  Gewände,  die  immer  freundliche  Tochter, 

Mild  dem  sterblichen  Measchep  gesinnt,  und  unsterblichen  Göttern, 
Freundlich  schon  vom  Beginn,'  die  sanfteste  aut  dem  Olympus. 

Auch  die  gepriesene  Tochter  Asteria  trug  sie,  die  Perses 
Führte  zttm  grossen  Pallast,  als  trauliche  Lagergenossin. 

Und  sie  empfing  vom  Gatten  die  Hekate,  welche  vor  allen 
Zeus  Krönten  geehrt,  und  glänzende  Gaben  ihr  darbot, 
Schicksalsnaclit  auf  Krd’  und  dem  endlos  wildernden  Meere; 

Auch  vom  sternigen  Himmel  zugleich  ward  Khrengeschenk  ihr, 

Und  hoch  ist  sie  vor  allen  geehrt  den  unsterblichen  Göttern. 

In  diesen  vielfach  gegliederten  und  vielartig  gedeuteten  My- 
thenkreis tritt  noch  Eileithyia  (Eilel&via.).  Sie  kam  der  schon 
neun  Tage  und  neun  Nächte  durch  die  Eifersucht  der  Here  in 
hoffnunglosen  Geburtwehen  kreisenden  Leto  zu  Hülfe.  Sie  wurde 
nach  dem  homerischen  Hymnos  durch  die  der  Kreisenden  bei- 
stehenden Titaniden  Dione,  Khea,  Themis  und  Amphitrite,  ver- 
möge des  Versprechens  einer  neuncllcnlangen , an  goldene  Faden 
gereihten  nalssehnnr  herbeigezogen  u).  Wesentlich  der  Urmythe 
ist  dieses  Entgeld  nicht,  sondern  wahrscheinlich  ein  Zusatz  aus 
dem  spätem  lokalen  Kultus  auf  Delos-  Eileithyia  dagegen  gehört 
in  die  Vorstellung  des  Urmythos.  Eileithyia  hatte  in  Athen  einen 
Tempel.  Von  ihnen,  behaupteten  die  Deller,  lernten  die  übrigen 
Griechen  den  Namen  jener  Göttin  kennen.  Die  Deller  opferten 
derselben  noch  in  Pausanias  Zeit  und  sangen  ihr  die  Hymnen  des 
Oien.  Dagegen  glaubten  die  Kreter,  Eileithyia  sei  in  der  Gegend 
von  Knosos  zu  Amnisos  geboren,  und  eine  Tochter  der  Here.  Dies 
berichtet  Pausanias.  Nach  seinem  Zeugniss  nannte  auch  Oien  in 
seinem  Hymnos  auf  Eileithyia  diese  die  Mutter  des  Eros,  der  si- 
cher der  Phancs  der  Orphiker  ist,  der  *Erstgeborne  der  Natur,  der- 
alles  Lebendige  in  ihr  bervorbringt,  ordnet  und  verbindet,  so  dass 


8)  Müller,  Dorier  Bd.  L p.  311. 

9}  Vgl.  die  Hymne  des  Kallimaclios. 

10)  Hesiod.  theog.  897  sqq.  Vgl.  Müller,  Dorier,  Bd.  I.  p.  310  sq. 

lt)  Homer,  hym.  91.  VgU  Ovid.  fast.  U.  449.  Büttiger’a  Kleine  Schrif- 
ten Bd.  L p.  03  sqq. 
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also  die  Göttin  hier  als  die  grosse  Matter  erscheint;  ferner  die 
gute  Spinnerin,  indem  er  dadurch  anzeigcn  wollte,  dass  sie  Alter 
sei  als  die  Schicksalgöttin  und  Kronos  •*).  Als  die  allerzeugende 
und  zugleich  als  Schicksalgöttin  erscheint  sie  auch  in  der  home- 
rischen Hymne  l3) : 

„Die  du  Kinder  und  Früchte  erzeugst  im  Ueberflusa,  hehre 

Göttin!  Dir  nur  gebiibrt’s,  das  Leben  zu  geben,  zu  nehmen!“ 

Nach  der  Odyssee  hatte  Eileithyia  auf  dem  grottenreichen  Kreta 
ihre  Grotte,  ihr  Heiligthum: 

„Dort  in  Amnisos  Strom,  wo  der  Eileithyia  Geklüft  Ist.“  14) 

Bei  den  Veränderungen  dieser  Mythe  durch  die  verschiedenen 
Richtungen,  denen  sie  beim  Uebergang  in  andere  Gegendeu  und 
durch  Wiederholung  von  Dichtern  und  Mythographen  ausgesetzt 
, war,  und  bei  den  sehr  wenigen  Nachrichten,  die  darüber  erhalten 
sind,  hat  man  den  Urbestandtheil  und  das  Wesentliche  derselben, 
und  namentlich  den  Zusammenhang  und  die  Bedeutung  ihrer  Ele- 
mente lange  verkannt  und  missverstanden.  Namentlich  wusste 
man  sich  die  Opfergaben  der  Hyperboräer  an  das  Heiligthum  auf 
Delos  nicht  zu  erklären,  und  betrachtete  sie  daher,  um  das  Missver- 
standene zu  beseitigen,  für  eine  Zuthat  der  Poesie.  Sie  sind  in- 
dessen Tbatsachc,  und  für  uns  zum  Verständniss  Hauptsache; 
denn  sie  stammen  aus  der  Urzeit.  Allerdings  bleiben  sie  unver- 
ständlich, sobald  man  dieselben  vorzugweise  auf  den  Apollon- 
kultus bezieht,  wie  er  bei  den  Hellenen  sich  ausgebildet  hat. 
Freilich  betrachteten  die  Griechen  selbst  dieselben  als  Opfergaben, 
die  man  dem  Apollon  weihte.  Dies  geschah  indessen  deshalb, 
weil  bei  ihnen  der  Apollonkultus  vorzugweise  sich  ausgebildet 
hatte,  also  dieser  ihnen  näher  war,  als  der  Bestandtheil  des 
Glaubens,  der  die  Hyperboräer  zu  ihrer  Opferspende  vermogte. 
Betrachtet  man,  wie  man  muss,  jene  Opfergaben  gespendet  dem 
Ueiligthum,  wo  die  geäugstigt  umhertreibende  Letn  Ruhe  fand, 
und  von  ihr  das  Lichtwegen  Apollon  geboren  wurde,  so  vereinigen 
sich  alle  Theile  der  Mythe  zu  einem  gleichartigen  und  leicht  ver- 
ständlichen Ganzen,  und  es  erscheint  daun  als  ein  arger  Irrthum, 
die  schwimmende  Insel  „aus  jonischem  Leichtsinn  hervorgegangen“ 
zu  beseitigen  t5).t 


18)  Paus.  I.  18.  VIII.  21,  8.  XI.  27,  2. 

18)  Homer,  hymn.  XXX.  5.  8.  14  sqq,  BOttiger,  Ilithyla,  wiederge- 
druckt lu  dessen  Kleinen  Schriften  Bd.  I.  p.  86  sqq.  Müller,  Dorier,  Bd.  I. 
p.  312  sq. 

14)  Odyss.  XIX  188.  Strabo  X.  p 478.  Vgl.  Pans.  VIII.  38. 

15)  Vgl.  Ritter,  Vorhalle,  p.  480  gq.  Müller,  Dorier,  Bd.  I.  p.  915 
vergreift  sich  io  dem  angeführten  Unheil  an  dem  religiösen  Glauben  der 
Frühzeit,  der  sicher  auf  besseret  Beden  ruhte,  als  auf  ionischem  Leicht- 
sinn. Selbst  das  ist  ihm  etwas  Unerklärliches,  dass  Delos  nur  in  jener 
Mythe  verherrlicht  wird;  denn  er  sagt:  „das  Meiste  dreht  sich  in  engem 
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Jene  Opfergaben  sind  ein  bedeutsames  Moment,  sobald  man 
sie  so  fasst,  wie  wir  gezeigt  haben.  Alle  Nachrichten  legen 
Zeugniss  für  die  Wahrheit  dieser  Auffassung  ab.  Sogar  Kalli- 
machos  *ö)  bestätigt  dieselbe,  obwohl  er,  dem  Glauben  der  Helle- 
neu  gemäss,  Delos  zunächst  nur  als  Heiligthum  des  Apollon  be- 
singt, weil  derselbe  auf  dieger  Insel  von  der  l.eto  geboren  ward, 
und  seitdem  die  Insel  nicht  mehr  umherschweifte.  Er  berück- 
sichtigt jedoch  den  Urglauben,  wenn  er  bei  der  Geburt  des  Got- 
tes die  von  den  jauchzenden  delischeo  Nymphen  gesungene  „Ei- 
leithyia’s  Weise  erwähnt,  und  weiter  singt: 

„ — und  er  sog  an  den  lieblichen  Brüsten. 

Drum  auch  unter  den  Inseln  die  heiligste  wirst  du  von  jenen 
Zeiten  genannt,  Apollon’s  Erzieherin;  weder  Knyo, 

Weder  der  A'idcs  tritt  auf  Dich,  noch  Ares  Gespann  je. 

Sondern  es  wird  dir  der  Zehnte  der  Erstlinge  immer  in  jedem 
Jahre  gesandt,  und  es  führen  den  Reihn  dir  sämintliche  Städte, 
Alle,  soviel  nach  Morgen  und  Mittag,  oder  gen  Abend 
Sich  ansiedelten  je,  und  welche  die  Wohutingen  haben 
Unter  des  Nordland's  Ufer,  das  älteste  Blnt  von  den  Völkern. 

Die  auch  bringen  zuerst  Haluifrucht  und  der  Aebren  geweihte 
Gaben  dir  dar,  die  von  ihnen  die  Dodonäer-Pelasger 
Nehmen  zuerst  in  Empfang,  wann  weit  aus  der  Ferne  sie  kommen, 
Erdgelagcrte  Dieuer  des  rastlos  tönenden  Beckens. 

Dann  zu  der  heiligen  Stadt  und  des  melischen  Landes  Gebirgeu 
Kommen  sie  hin;  dort  aber  zum  schönen  Gefild  der  Abanter 
Werden  sie  weiter  geschifft,  dem  Lclantischen.  Weit  von  Euböa 
Geht  die  Fahrt  nicht  mehr;  denn  noch  hast  du  ja  die  Buchten. 

Dies  nun  brachten  zuerst  von  den  Arimaspen,  den  blonden, 

Up is  und  Loxo  dir  dar,  und  die  seelige  Magd  Hekaerge, 

Boreas  Töchter  gesummt,  und  von  Jünglingen,  welche  die  besten 
Waren  zur  Zeit.  Nicht  aber  gelangten  sie  wieder  nacli  Hause; 
Sondern  sie  wurden  beseligt,  und  rühmlos  werden  sie  nimmer. 
Wahrlich  die  Delieriunen,  so  oft  bymenäischer  Festklang 
Nur  anschauert  die  Kammern  der  Mägdlein,  bringen  den  Jungfraun 
Dar  ihr  Jugendgelock ; und  des  Milchbarts  früheste  Erndte 
Bringen  den  Jünglingen  daun  als  Erstlingopfer  die  Knaben.“ 

lieber  die  Opfergaben  der  Hyperboreer  berichtet  Herodot17): 
„llesiodos  spricht  über  die  Hyperboreer,  es  spricht  auch  davon 
Honieros  in  den  Epigonen,  wenn  nämlich  dies  Gedicht  wirklich 
von  dem  Hoineros  ist.  Bei  weiten  am  meisten  erzählen  jedoch 
von  ihnen  die  Delier  und  sagen  also:  Ihre  Opfcrgabeu  würden  in 


Kreise  um  die  Verherrlichung  der  Insel  selbst.“  Ceberhaupt  fügt  er  hinzu: 
„ist  schon  bemerkt,  dass  wir  die  delfschen  .sagen  keineswegs  alle  für  be- 
sonders alt  und  troubewahrt  halten.“  Bicher  waren  die  delischen  Sagen 
treubewahrt:  denn  sie  waren  durch  die  Gesänge  des  Oien  und  durch  den 
Kultus  selbst  festgestellt.  Man  muss  aber  darin  das  Uranfüogliche  von  dem 
Hellenischen  unterscheiden , und  überhaupt  den  Glauben  eines  Volks  nicht 
als  etwas  Gemachtes,  sondern  als  etwas  Gewordenes  betrachten,  dann 
wird  man  diesen  Mythus  gewiss  natürlicher  und  mit  würdigem  Ernst  be- 
handeln. Wie  ernst  dagegen  betrachtet  Hilter  a.  a.  O.  die  schwimmende 
Insel. 

18)  lfyinn.  in  Del.  257  sqq. 

17)  Herodot.  IV.  33  sqq. 
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Waizenstroh  gethan  und  kämen  so  von  den  Hyperboreern  zu  den 
Skythen ; von  den  Skythen  an  nun  überkain’  es  immer  ein  Volk 
von  dem  andern , seinen  Nachbarn,  und  so  brächten  sie  es  bis  an 
den  fernsten  Abend  zum  Adria;  von  danneu  ging  es  gen  Mittag 
und  von  den  Hellenen  überkämen  es  zuerst  die  Dodoniier;  von 
diesen  kam’  es  herunter  bis  an  den  malischen  Busen  und  setzte 
über  nach  Euböa;  nun  schickte  es  immer  eine  Stadt  zur  andern, 
bis  Karystos ; von  hier  aus  würde  nun  Andros  überschlagen,  denn 
die  Karystier  brachten  es  nach  Tenos  und  die  Tenier  nach  Delos, 
Also  kämen  diese  Opfergaben  bis  nach  Delos,  sagen  sie.  Zuerst 
aber  hätten  die  Hybcrboreer  mit  den  Opfergaben  abgeschickt  zwei 
Jungfrauen,  Hy p er o che  und  Laodike  genannt,  wie  die  Delier 
sagen,  und  mit  ihnen  hätten  die  Hyperboreer  zur  Sicherheit  ge- 
schickt fünf  Männer  von  ihren  Bürgern , die  sollten  sie  geleiten, 
die  heissen  jetzo  Perphercus  *8)  und  stehen  bei  den  Deliern 
in  den  grössten  Ehren.  Als  aber  ihre  Abgesandten  nicht  wieder 
nach  Hause  kamen,  war  cs  den  Hyperboreern  doch  zu  arg,  wenn 
es  ihnen  immer  so  gehen  sollte,  dass  sie  ihre  abgeschickten  Bolen 
nicht  wiederbekämen,  und  so  thaten  sie  ihre  Opfergaben  in  Waizen- 
st roh  und  trugen  sic  an  die  Grenze  und  baten  ihre  Nachbarn  drin- 
gend, und  sagten,  sie  müchten’s  doch  weiter  geben  an  ein  anderes 
Volk,  und  so  würd’  es  immer  weiter  gebracht,  und  käme  so  nach 
Delos,  sagen  sie.  Ich  kenne  selber  folgenden  Brauch,  der  Aehn- 
lichkeit  hat  mit  diesen  Opfergaben.  Nämlich  die  thrakischen  Wei- 
ber, wenn  sie  der  Artemis,  der  königlichen,  opfern,  bringen  sie 
ihre  Gaben  nie  ohne  Waizenstroh.  Diesen  hyperborischen  Jung- 
frauen, die  da  in  Delos  gestorben  sind,  zu  Ehren  bescheeren  sich 
das  Haupt  beide,  Mädchen  und  Jünglinge  der  Delier.  Die  Mäd- 
chen schneiden  sich  eine  Locke  ab  vor  ihrer  Hochzeit  und  wickeln 
sie  um  eine  Spindel  und  legen  sic  auf  das  Grabroahi.  Dieses 
Grabmahl  ist  inwendig,  wenn  man  in  das  lleiligthnm  der  Artemis 
hineinkommt,  zur  linken  Hand,  und  steht  ein  Oelbaum  darauf.  Die 
Jünglinge  der  Delier  aber  wickeln  eine  Haarlocke  um  ein  gewisses 
Kraut  und  legen  sie  auch  auf  das  Grabmahl.  Diese  Ehre  erweisen 
denselbon  die  Einwohner  von  Delos.  Eben  diese  erzählen  auch, 
dass  zwei  Jungfrauen,  Arge  und  Opis  ,fl),  denselbigen  Weg  von 
den  llyberborceru  hergereiset  und  nach  Delos  gekommen  noch 
früher,  als  Hyperoche  und  Laodike;  dieselbigen  wären  ge- 
kommen, um  der  Eleithyia  den  Zins  abzutragen  für  glückliche 
Niederkunft,  den  sie  sich  auferlegt;  Arge  aber  und  Opis  wären 
zugleich  mit  den  Göttern  angekomnien,  sagen  sie,  und  denen  hatten 
sie  wieder  andere  Ehren  erwiesen.  Nämlich  für  sic  sammelten 
die  Weiber,  und  nennen  sie  bei  Namen  in  dem  Hymnos,  den  ihnen 
Oien  aus  Lykien  gedichtet,  und  von  ihnen  hätten’s  die  Leute  auf 


19)  Die  Perpherees  Messen  auch  Amallophorol,  Ulophoroi. 
Porphyr,  de  abstin.  II.  18.  Vgl.  Spanhem.  ad  Callim.  hym.  in  Del.  883. 

19)  Nach  Pseudo-Platon  Avioch.  p.  371a  und  Serv.  ad  Virgil.  Aen. 
XI.  858  Messen  sie  Opis  and  Hekaergos. 


Inseln.  1.  Kykladen:  Delos. 


1-103 


den  Inseln  and  die  Ioner  gelernt,  dass  sie  die  Opis  und  die  Arge 
besängen,  indem  sie  ihre  Namen  nennten  und  dabei  saramelteu. 
(Dieser  Ulen,  der  aus  Lykien  gekommen,  hat  auch  die  übrigen 
alten  Hymnen  gedichtet,  die  in  Delos  gesungen  werden.)  Und 
die  Asche  von  den  Schenkelknochen,  die  da  verbrannt  würden 
au f dem  Altar,  dies  würde  alles  auf  das  Grab  der  Opis  und  Arge 
gestreut;  ihr  Grab  aber  ist  hinter  dem  Ileiligthum  der  Artemis, 
nach  Morgen  zu,  dicht  bei  dem  Festsaal  der  Kcier.“ 

Aus  den  angeführten  unverwerflichen  Nachrichten  sehen  wir, 
dass  Kilithyia  eben  so  in  Kreta  wie  in  Delos  heimisch  war. 
Auch  Kallimachos  bestätigt  diesen  Zusammenhang  Kreta’s  und 
Delos’  im  Kultus , und  gibt  zugleich  Licht  über  jenen  Tribut , 
Athens  an  Kreta,  zu  dem  Theseus  gehörte.  Kallimachos  nämlich 
singt  in  seiner  Hymne  30): 

„Dnft’ge  Asterie  du,  rings  machten  nm  dich  in  die  Runde 
Mecreilaude  den  Kreis,  und  umgaben  dich  gleichwie  im  Reigen. 
Klanglos  nicht,  noch  sonder  Getös  von  dem  luckenumwallten 
Hesperos  wirst  du  erblickt,  nein  ringsum  immer  ertönend. 

Jünglinge  singen  die  Weise  des  lykischen  Alten  zum  Tanze, 

Welche  von  Xanthos  brachte  der  zukunflredende  Oien; 

Aber  die  Jungfrau'n  Klampfen  im  Tauz  das  Gelild  mit  den  Füssen. 

Dann  auch  wird  umhangen  mit  Blumengewinden  der  alten 
Kypris  geweihten  Bild,  das  gepriesene,  welches  vor  Zeilen 
Theseus  einst  mit  den  Knaben  gesetzt,  heimgehiffend  von  Kreta, 

Als  sie  dem  argen  Gebrüll  cntflieh’nd  und  Pasiphae's  wildem 
Sohn,  und  dem  schlängelnden  Bau  des  gewundenen  Labyrinthes, 

Heilige,  deinen  Altar,  bei  crweckeiem  C’ithergetöue 
Rings  umtanzten  im  Kreis,  und  Theseus  führte  den  Chor  an.  / 

Daher  senden  anuoch  alljährlich  die  Kekropiden 
[ Pbolbos  das  heilige  Schiff  mit  dem  Zeug  der  these'ischen  Barke. 

Wer  von  den  Schiffenden  fuhr,  Asterie,  du  mit  Gebeten 
Und  mit  Altären  erfüllte,  vorbei  jemals  mit  dem  Fahrzeug 
ln  dein  äigaiseben  Meer,  so  wehn  niemals  ihm  die  Winde, 

Drängt  auch  Nolh  ihm  die  Fahrt  auf’s  hurtigste;  sondern  die  Segel 
Ziehen  die  Kilenden  ein,, und  gehn  nicht  wieder  vou  dannen, 

Eh  sie  um  deinen  Altar  iin  Kreise  sich  unter  der  Peitsche  , 
Schlägen  gedreht,  und  gebissen  den  Stamm  des  geheiligten  Oelbnums, 
v Haltend  die  lläud’  auf  dem  Rücken. “ 

Aus  nerodot’s  Nachricht  sieht  man  deutlich,  dass  er  die  durch 
die  Hellenen  umgestaltetc  Mythe  nur  kannte,  und  den  Kultus  der 
Thraker  bloss  im  Vergleich  anführte,  gleich  als  fände  keine  Ver- 
bindung zwischen  beiden  statt,  während  gerade  diese  thrakische 
Sitte  die  Quelle  des  helleuischen  Kultus  ist.  Wohl  mögen  damals 
jene  heiligen  Sendungen  aufgehört  haben,  weil  ja  die  heilige  Insel 
als  hellenisches  Apoiionheiligthnm  eine  andere  Bedeutung  erhalten 
halte,  während  es  ehedem  hauptsächlich  der  Lelo,  der  Gebärerin 
des  Lichtgotts,  galt,  die  von  den  Hyperboreern  als  Wölfin  (d.  h. 
wahrscheinlich  als  Mädchen),  von  der  Here  verfolgt  ih  zwölf 
Tagen  und  Nächten  hierher  gekommen  scyn  soll  3l).  Die  Zwölf- 


80)  Calllm.  hym.  in  Del.  899  sqq. 

81)  Aristoh  hist.  anim.  VI.  36  (89.  p.  318  ed.  Schn.).  Antigon. 

Caryst.  61.  p.  Hl.  Schoi.  Apoll.  II.  184. 
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zahl  ist  auch  hier,  gleichwie  in  der  Zwölf  der  heiligen  Inseln 
nicht  gleichgültig. 

Die  Gaben  der  Hyperboreer  in  Waizenstrob,  oder  vielmehr  in 
vollen  Waizenühren,  sind  dasselbe  Opfer,  welches  nach  Herodot’s 
Bericht  die  thrakiscben  Frauen  ihrer  Artemis  darbrachten;  die 
Erstlinggaben,  wie  sie  die  pamassischen  Jungfrauen  nach  Erle- 
gung des  Python  zu  Delphi  opferten,  und  wie  auf  Delos  Malven 
und  Aehren  in  den  Tempel  gebracht  wurden  aa).  Nicht  in  Waizen- 
stroh  gehüllte  Gaben,  sondern  volle  Garben  der  Erstlinghalmfrucht, 
wie  Kallimachos  bezeichnender  und  wahrer  sagt,  sandten  die  Be- 
wohner des  Nordens  als  Opfer.  Wir  dürfen  auf  Kallimachos  Mer 
um  so  zuversichtlicher  uns  verlassen,  weil  er  sonst  mit  Herodot 
übereinstimmt. 

Wie  dieser  gewiss  asiatische  Kultus  nach  Delos  gekommen 
ist,  lässt  sich  nicht  thatsächlich  nachweisen.  Am  wahrscheinlich- 
sten ist,  dass  er  dem  einst  weit  verbreiteten  thrakiscben  Volk- 
stamm eigen  war,  und  dieser  auch  die  Inseln  des  aigaiischen 
Meers  besetzt  hatte.  Die  Bedeutung  dieses  Volks  in  der  Ent- 
wickelunggeschichte der  Hellenen  ist  bekannt  und  nachgewiesen, 
so  dass  auch  diese  Annahme  schon  dadurch  an  Wahrscheinlich- 
keit gewinnt.  Sie  wird  selbst  dadurch  bestätigt,  dass  ja  Oien, 
der  ein  Thraker  war,  die  delischen  Kultushymnen  dichtete,  die 
•dort  stets  gesungen  wurden.  War  nicht  einst  auch  Pierien 
thrakischf  Die  Rücksicht  auf  diesen  uralten  Sitz  der  Thraker 
beseitigt  jeden  Zweifel  an  der  Zuverlässigkeit  jener  Annahme. 

Mit  Apollon  verbunden  erscheint  Artemis  als  Schwester 
desselben  und  also  als  Tochter  der  Leto.  Auch  Kallimachos,  der 
sonst  nirgend  in  seiner  Hymne  der  Artemis  gedenkt,  schliesst 
doch  »3) : 

\ „F.ilandheerd,  o du  wohlheerdige,  Gross  dir,  o Delos; 

Gruss  dem  Apollon  auch,  und  der,- die  I.eto  geboren! 

\ 

Als  Geschwister  und  Kinder  der  Leto  und  des  Zeus  werden  Ar- 
temis und  Apollon  in  dem  homerischen  Lied  auf  Artemis  besungen, 
jedoch  so,  dass  diese  im  „fetten  Gebiet“  zu  Delphi  von  der  Ver- 
folgung wilder  Thiere  ausruht,  und  nachdem  sie  Bogen  und  Pfeile 
•ufgehangen,  den  schönen  Reigen  der  Musen  und  Chariten  an- 
fülirt  **).  Eine  andere  Nachricht  zeigt  Leto  selbst  mit  ihren  beiden 
Kindern  auf  dem  Arm,  gegen  den  Drachen  Python  in  Gefahr.  Sie 
rettete  sich  auf  einen  heiligen  Stein  bei  der  Plntane  zu  Delphi  ai). 

88)  Scbo).  Pindar.  P.  argum.  p.  809  ed.  Bückh.  Plutarch.  sept.  »np. 
14.  Aristot.  JrjUtiv  noUr.  ap.  Dlogen.  Lacrt.  Vlll.  t8.  Tim.  np.  Ceu- 
sorin.  de  die  nat.  8.  Clem.  Alex,  ström.  VII.  p.  717.  Porphyr,  de  absliu. 
II.  89. 

88)  CaUim.  bymn.  in  Del.  384.  885. 

84)  Homer,  hymn.  88  in  Artem.  14  sqq. 

25)  Hygin.  140.  vgl.  Kurip.  Iphig.  taur.  1858.  Macrob.  saturu.  I.  17. 
Clitarch.  ap.  Alben.  XV.  p.  701.  Duria  in  Elymol.  M.  ’lrfit.  Müller,  Dorier, 
Bd.  I.  p.  315  sq. 
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Nach  delischer  Sage  worden  Artemis  and  Apollon  am  sechsten 
und  siebenten  des  Monats  l’hargelion  geboren  **). 

Die  Mythe  von  der  Leto,  der  Gebart  des  Apollon  und  der 
Artemis  findet  sich  in  der  homerischen  Hymne  auf  Delos,  aber  mit 
einer  völligen  Verschiedenheit.  Leto  wird  nämlich  darin  an- 
gcrufen  *T) : 

„Sei  mir  gegrünt,  o Leto,  dir  sprossten  treffliche  Kinder, 

Dir  Apollon,  der  Herrscher,  und  Artemis,  kundig  der  Pfeile, 
ln  Ortygia  diese,  und  jener  im  steinigen  Delos.“' 

Eigenthtimlich  ist  es,  dass  die  Geburt  der  Artemis  in  der  i 
homerischen  Apollon- flymne  nach  Ortygia  versetzt  wird.  Nach 
der  Sage  sprang  Artemis  zuerst  aus  dem  Mutterschooss  der  Leto, 
und  leistete  der  noch  kreisenden  Mutter  bei  der  Entbindung 
des  Bruders  Apollon  Ilcbammendienste  *8).  Kallimacbos  singt  in 
seinem  Liede  auf  Artemis  2fiJ,  wo  er  die  Bitten  des  Kindes  au 
Zeus  aufzählti 

„Schenke  mir  alle  die  Berge,  jedoch  nur  eine  der  Städte, 

Welche  du  willst ; denn  selten  zur  Stadt  wird  Artemis  gehen ; 

Sondern  ich  haus’  im  Gebirge  und  komm’  in  die  Städte  der  Menschen 
Kur,  wann  Krauen  gedrängt  von  den  scliarfdurchziickenden  Wehen, 

Kufen  za  mir  in  der  Noth  als  Helferin,  welchen  die  Moiren 
Gleich  mich  bei  der  Geburt  zugetheilet,  ihnen  zu  helfen, 

Weil  nicht,  schwanger  mit  mir,  noch  auch  mich  gebärend,  die  Mutter 
Schmerzen  empfand,  nein  ohne  Bemüii’n  aus  dem  Sclioosse  gebracht  hat.“ 

Man  kann  hier  kaum  den  Urbestandthcil  der  Mythe  verkennen: 
Artemis  ist  die  hyperboreisebe  oder  thrakische  Eilithyia,  wie 
sie  noch  in  der  delischen  Feier  erscheint,  als  die  lebenförtlernde 
grosse  Mutier  mit  den  vielen  Brüsten,  wie  sie  auch  Kallimacbos 
in  der  mifgetheilten  Stelle  aus  der  Ilymne  auf  Apollon  andeutet, 

„der  an  den  lieblichen  Brüsten  sog“.  Diese  Eilithyia  ist  auch 
die  des  Ölen,  nicht  die  Gcburlbclferin , welehe  die  Tochter  der 
Here  ist.  Daher  ist  die  Geburtvorsteherin  des  Oien  auch  die  Spin- 
nerin oder  Lenkerin  des  Lebens  und  der  Schicksale,  und  erscheint 
im  Verein  mit  den  Moiren  bei  Pindar,  Euripides,  Platon,  Kalli- 
machos  u.  a.  30).  Durch  die  ionischen  Hellenen  wurde  die  Mythe 
von  der  Artemis  erweitert  und  dadurch  zum  Theil  verändert.  Die 
Geburt  Apollon’s  selbst  verknüpfte  die  Mythen  von  dieser  mit  der 
von  der  Artemis,  die  ja  nach  den  Vorstellungen 'der  Hellenen  von  _ , 

26)  Plutarch.  sympos.  VIII.  1.  2.  p.  342.  El  17.  p.  238.  Proclus  ad 
Hesiod.  opp.  767.  Dionys.  Hai.  rhet.  3.  p.  243.  Müller,  Dorier,  Thl.  I. 
p.  320  sqq. 

27)  Homer,  hymn.  I.  14  sqq. 

28)  Apollodor.  I.  4,  1.  Bottlger  a.  a.  0.  Bd.  I.  p.  72  sq. 

20)  Call  im.  hymn.  fn  Art.  13  sqq. 

30)  Pindar.  oiymp.  VI.  72.  mein.  VII.  ' Eurip.  Ar.’em.  tuur.  20.5. 

Plat.  symp.  25.  Pollux  UI.  38.  Aristoph.  av.  1733.  Catull.  64,  30.5. 

Callim.  hymn.  in  Art.  22.  vgl.  dazu  SSpanhelm.  Böttlger  a.  a.  O.  Bd.  I. 
p.  60  sqq.  1 • 
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der  Jägerin  Artemis  gleichsam  eine  andere  Seite  des  Apollon- 
wesens (larstellte,  und  so  geschah  es  leicht,  dass  das  Alte  und 
Ursprüngliche  in  dem  Neuen  verschwand,  oder  dass  die  uralte 
asiatische  Eilithyia  die  „ bergstürmeäde  Mutter“  genannt  wurde, 
auf  der  Kybele  Höhen  die  Tochter  Phersephone  schirmend  3I). 
Um  die  Vereinigung  noch  zuverlässiger  zu  machen,  nahmen  die 
Delier  Ortygia,  wo  Artemis  geboren  wurde,  entweder  für  Delos 
selbst  oder  für  eine  nahe  lusel.  Durch  die  neueren  Erklärungen, 
welche  den  asiatischen  Urbestandtheil  nicht  anerkannten,  wurde 
das  Verständniss  der  Sache  wieder  verkümmert.  Man  erklärte 
diese  Artemis  für  eine  Flussgöttin,  ohne  die  Geschichte  von  der 
Geburt  des  Apollon  zu  beachten.  Die  Hellenen  selbst  erkannten 
Ortygia  in  verschiedenen  Gegenden  an.  Ottfr.  Müller  urtheilt  32)  s 
„In  der  Odyssee  tödtet  Artemis  den  Orion  in  Ortygia  33).  Diese 
' That  hängt  aber  genau  mit  der  delischen  Mythologie  zusammen, 
also  ist  hier  Ortygia  Delos.  Ein  Vers  in  demselben  Gedicht 
nennt  Ortygia  neben  Sy  ros  unter  den  Kykladen,  und  meint 
also  dieselbe  Insel 3*).  Dagegen  wird  im  Hymnus  auf  den  delphi- 
schen Apoll  die  Geburt  dieses  Gottes  nach  Delos,  der  Artemis  nach 
Ortygia  gesetzt;  also  ist  hier  Ortygia  nicht  Delos.  Die  sicilische 
Ortygia  nun  kam  bei  Hesiodos  vor  3S)  — nämlich  in  einem  Jün- 
gern Gedicht  als  Olymp.  5,  vor  welcher  Zeit  die  Insel  ohne  Be- 
deutung für  die  Hellenen  war;  Pindar  nennt  dieselbe  der  Artemis 
Lager,  Delos  Schwester  3Ö).  Ein  anderes  Ortygia  lag  auf  dem 
aetolischen  Berge  Chaikis,  und  von  diesem  ward,  nach  Nikandros 
in  seinen  aetolischen  Geschichten  und  nach  Phanodikos  über  Delos, 
der  Name  nach  Delos  und  auf  alle  anderen  Ortygien  übertragen37). 
Jener  stellte  es  als  eine  Wanderung  vor,  die  vom  titanischen  Or- 
tygia ausgehend  Ephesos,  Delos,  und  Syrakus  erreicht  habe.  Denn 
auch  bei  Ephesos  hicss  so  ein  vom  Flusse  Kcnchrios  bewässerter 


l 1 

Si)  Orphie.  argonaat.  11  sqq. 

83}  Dorier  Th.  I.  p.  877.  sqq. 

83)  Odyss.  V.  138.  vgl.  Apollodor.  I.  4,  3.  Hesych.  ».  v.  ’Opri yöx. 
Von  den  Wachteln,  Athen.  IX.  398  aus  Phanodemos;  von  einer  Verwand- 
lung der  Leto  (Scbol.  Pindar.  Pyth.  arg.  p.  897  Böckh.  Tatian.  In  Gr. 
p.  149),  oder  der  Asteria,  Hygin.  fab.  53. 

34)  XV.  408.  vgl.  Miiller’s  Orchom.  p.  888. 

35)  Strabo  I.  p.  83. 

36)  [Pindar.  nem.  l.J  Weil  sie  die  Religion  der  Göttin  mit  Delos 
thcilt.  8.  Diasen’a  Auseinandersetzung  a.  a.  O.  Dass  Delos  von  Sicilien 
losgerissen,  sagen  erst  Spätere,  wie  Lukian  Dial.  mar.  10. 

87)  Schol.  Bd  Apoll,  argon.  I.  419.  vgl.  Apollodor.  1.7,9.  Diese  äto- 
lisclie  Artemis  {.Airnlri  zu  Naupaktos,  Paus.  X.  88,  6.  Aixmlk  bei  den 
lleneiern.  Strabo  V.  315)  ist  wob  eins  mit  der  Lnphria,  deren  Kult  von 
Kalydon  (Plut.  de  lluv.  Acheloos),  auch  nach  Paträ,  Pharii,  Ueasenien  ver- 
setzt wurde.  Paus.  IV.  81,  6.  VII.  18,  0.  .Münzen  von  Paträ  und  Pltaniä. 
Auch  zu  Delphi  kommt  sie  vor  (P.  VII.  18,  6.  Schot.  Kurip.  Orest.  1100), 
daher  -torpid Je«  Ir  Jtltpoii;,  Hesycti.  Bei  Kalydon  auch  Aatoalot 

'Air.  Strabo  X.  p.  459.  vgl.  Tuch.  p.  115,  fculd.  s.  v.  Anrqia.  Diese 
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Ilain  der  GOttin  3S).  Bo  viel  ist  klar,  dass  der  Name  schon  zeitig 
in  enge  Verbindung  mit  der  Verehrung  der  Artemis  gesetzt,  und 
darum  Orten  beigclcgt  wurde,  die  eben  sonst  in  keinem  nachweis- 
lichen Zusammenhänge  standen;  und  dass  er  nicht  einen  inneren  Con- 
nex  der  Culte  bezeichnet,  da  in  der  That  die  Dienste  von  Ephesos, 
Delos,  und  Aetolien  wohl  nichts  gemein  haben  als  den  Namen'  der 
GOttin  Artemis.  Daher  wir  jene  Annahme  einer  Wanderung  ganz 
verwerfen,  und  uns  begnügen  festzusetzen,  dass  die  Sikelische 
Insel  erst  dann  den  Namen  Ortygia  erhielt,  als  sie  der  Artemis 
(Alpheioa)  als  vorzüglich  heilig  geweiht  worden  war.“ 

Leto  gebar  auf  Delos  am  Fluss  Inopos,  gelehnt  an  den 
Stamm  eines  Palmbaums,  neben  dem  ein  Oelbaum  wuchs.  Jener 
Fluss  strömte  an  dem  Berge  Kynthion  (opoj  Kvv&ior)  herab. 
In  der  Nähe  lag  ein  kreisförmiger  bassinartiger  Teich  xqo- 

lötaaa 3ft).  Im  Hain  Ortygia  bei  Ephesos  floss  der  Kencbreios, 
und  so  haben  auch  die  übrigen  Ortygia  einen  Fluss.  Nur  in  eine 
solche  Oertlichkeit  konnte  man  einen  Artemis -Hain  setzen.  Durch 
den  Fluss  hat  man  sich  täuschen  lassen,  und  Artemis  auf  dem 
eikeiischen  Ortygia  als  Flussgöttin  angesehen , und  behauptet : 
„nur  die  mit  Apollon  verbundene  Artemis  gehört  demselben  Sy- 
stem religiöser  Ideen  an,  also  nicht  die  ephesische  Göttin,  nicht 
die  orthische  Artemis;  nicht  die  Tauropolos,  als  in  deren  Diensten 
nie  Apollon  als  Brudergott  vorkommt“  *°).  Ueber  die  ephesische 
Artemis  urtheilt  Müller  4I):  „Diese  fanden  die  Ionier  ohne  Zweifel 
schon  in  ihrem  Heiligthum,  im  sumpfigen,  dem  Meere  entstiegenen 
Thale  des  Kaystros  vor,  als  sie  an  der  Küste  sich  ansiedelten  **). 
Sie  nannten  sie  nach  Analogien  mit  der  Munychiscben  Göttin  Ar- 
temis, so  U’ie  sic  nachmals  eine  grosse  Anzahl  der  weiblichen 
Naturgottheiten  im  Pontos,  in  Galatien,  Armenien,  Kolchis,  Medien 
u.  s.  w.  Artemis  benannten,  ohne  damit  viel  über  ihr  Wesen  aus- 
zusagen; unterscheiden  sie  jedoch,  wohin  sie  den  Cultus  sonst 
verpflanzten,  immer  von  andern  durch  den  Beisatz  „die  Ephesi- 
eebe“  +3J.  Alles  was  vom  Kultus  dieser  Gottheit  erzählt  wird. 


Aetol.  Art.  ist  eine  Getreidegöttin,  und  erscheint  daher  im  Zorn  als  im 
Getreide  hausender  Kbcr.  lliad.  IX.  533.  Apollodor.  I.  8,  2.  Anton.  Lib. 
II.  Ovid.  inet.  VIII.  873.  Ich  bemerke  noch,  dass  Hermann  ad  Soph.  Traoh. 
218  die  AItvIt)  anders  als  geographisch  erklären  will.' 

38)  Strabo  XIV.  p.  639.  Callim.  in  DeL  87. 

39)  Callim.  hymn.  in  Del.  204  sqq.  Homer,  hymn.  17  sq.  Aeschyl. 
Bum.  9.  Tbeogn.  7.  Herodut.  II.  170.  Eurip.  Ion.  169.  Ipbjg.  taur.  1103. 
Callim.  hymn.  in  Apoll.  39.  in  Del.  261.  Paus.  VIII.  48,  8.  Catull.  84,  8 
u.  a.  C.  A.  Kitter,  Vorhalle  p.  482. 

. 40)  Müller,  Dorier  Bd.  h p.  37«.  368. 

41)  A.  a.  O.  Bd.  I.  p.  388  sqq- 

48)  Herodot.  II.  10.  Artemis  besucht  den  Sohn  des  Kaystros.  Callim. 
Fragm.  108  Bentl. 

43)  Zn  Korinth  Paus.  IT.  8,  3:  za  Alea  VIII.  23,  1.  F.phcsion  nt 
Massilia  Strnbo  IV.  p.  179.  184;  eine  Priesterin  Aristarche  (vgl.  das  Ari- 
starcheion  der  Artemis  zu  Ella,  Plut.  quacst.  gr.  47)  bei  de«  Grund  nag. 
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ist  singulär  und  dem  Hellenischen  fremd.  Ihr  "beständiges  Symbol 
ist  die  Biene,  die  sonst  Artemis  wohl  nirgends  bat;  die  andere 
Attribute,  welche  die  spätem  Bildsäulen  schmückten,  sind  zu  sehr 
zusammengesncht , um  Schlüsse  zu  erlauben.  Die  Riene  aber  ist 
wohl  ursprünglich  nur  Symbol  der  Nahrung  ; der  Begriff  der  Rein- 
heit kann  später  hiozugetrefcn  seyn  44).  Der  Oberpriester  selbst 
hicss  ’Eaaijr  oder  Bienenkönig.  Andere  Priesternamen  sind  un- 
' griechisch.  Megabyzoi  biessen  die  priesterlichen  Castraten  daselbst 
zu  Strabo’s  Zeit;  auch  Mviog  war  ein  Priestername  43 ).  Der 
Gütterkreis,  welcher  ohne  Zweifel  diese  grosse  Göttin,  diese  Ilgen- 
toOgothj  48),  umgab,  muss  von  einer  eigentümlichen  Natur  ge- 
wesen seyn.  Die  Mutter  war  von  Anfang  schwerlich  Leto, 
Apollon  kommt  nie  neben  ihr  vor,  ihre  Amme  scheint  Ammas 
geheissen  zu  haben;  Herakles  soll  ihre  Gebuyt  vom  Berge  Kary- 

keion  verkündet  haben  47) lieber  seinen  Ursprung  ist  die 

allgemeine  Sage  des  Alterthums,  das  ihn  die  Amazonen  gegründet. 
Schon  Pindar  hatte  diese  behandelt“  48J. 

Allerdings  ist  diese  ephcsische  Artemis  nicht  die  Schwester  des 
Apollon,  eben  so  wenig  als  die  ursprüngliche  auf  Delos,  die  ganz 
verschieden  ist  von  der,  welche  die  späteren  Iielleiien,  namentlich 
die  Ioner  verehrten  49).  Ist  der  Blick  nur  irgend  unbefangen,  so 
wird  man  nicht  nur  die  Verschiedenheit,  sondern  auch  das  Wahre 
leicht  bemerken.  Auch  die  Amazonen,  die  jenen  Kultus  zu  Ephesos 
gründeten,  und  die  wir  auch  in  Attika  umherstreifend  Anden,  sind 
durchaus  keine  „Gebilde  der  Dichtung“,  sondern  hyperboreische 
Mädchen.  Der  hellenisch -ionische  Glaube  bildete  nur  einen  an- 
dern Zusammenhang  vermöge  der  Nothwcndigkeit  der  Entwicke- 
lung religiöser  Vorstellungen  aus,  und  dadurch  geschah  es  leicht, 
dass  die  hellenische  Artemis  die  hyperboreische  Göttiu  gleichsam 


4i)  Ganz  cigenthumlich  sind  auch  die  Opfer  von  Selinoo  und  Salz  in 
Haitis  zu  Ephesos,  Etymol.  Al.  /tairic. 

45)  Apostol.  5,  44.  Die  Diener  der  Güttin  Messen  hintereinander 
iVp;?,  iragiigqq,  nach  Plutarcb.  au  seui  24.  p.  ISO. 

4«)  Paus.  X.  38,  3. 

4?)  Leto  soll  die  Artemis  bei  Korissos  (Steph.  s.  v. ) in  der  Ephesia 
geboren  leiben.  In  der  Rede  der  Epbesier  bei  TaciU  ann.  III.  01  ist  offen- 
bare Windbeutelei.  Per  V4/r.  'AfiaXo not  bei  Paus.  III.  25,  2 ist  eine  sin- 
guläre Cnrtositüt.  'A/iuruts  ij  rpo^ot  ’.fpr /»«&>?,  »ou,  j}  uqrift  xcti  rj  ‘Pia  xai 
>t  Aijfiijnni,  Hesych.  Etymol.  M.  511,  58.  Gud.  32(1,  26. 

48)  Bel  Paus.  VII.  2,  4.  fragin.  inc.  56.  Höckb.  vgl.  Callim.  Ariern. 
240  sqq.  Paus.  IV.  31,  6.  Steph.  B.  "Pftnoq  Cf.  i'iavgjkt.  Kvrra.  Etymol. 
M.  'Pif.  Pint.  Qu.  gr.  56.  p.  407.  H.  Hygiu.  223.  225.  Das  GegentheU 
Kuseb.  Chron.  n.  870  'A>u£6ret  rü  ir  ’Efiow  itpor  i»litg ijoar. 

40)  Müller  setzt  das  lokale  Moment  über  das  religiöse  im  Kultus, 
uhngeachtet  er  das  Alte  und  Neue,  Fremdes  und  Heimisches  zu  sondern" 
bemüht  war,  tiui  die  Einsicht  zu  ermitteln.  Kr  bat  aber  darin  ge.irrt,  dass 
er  die  volkschnfnichen  Verhältnisse  der  Griechen  iu  der  Frühzeit  nicht 
berücksichtigte.  VgL  Rüdiger  a.  a.  0.  Bd.  I.  p.  ft'4.  Was  hier  nur  kurz, 
angedeutet  werden  konnte,  wird  in  kurzem  ausführlich  in  seiner  tnneru 
Nolhweiidigkeit  und  dem  fttlssern  'Zusammenhang  nactige wiesen  werden. 
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verdrängte,  and  verschiedene  Gegenden  sich  Ortygia  als  das 
ursprüngliche  /.«eigneten.  Die  Hellenen  versetzten  ihre  Jagdgöttin 
Artemis  nach  Ortygia  in  verschiedenen  Gegenden,  wodurch  das 
Andenken  und  der  Glaube  an  das  ursprüngliche  Ortygia  und  die 
hyperboreische  Allmulter  in  ihrer  nahen  Beziehung  zu  der  Ge- 
burt des  Apollon  nach  und  nach  verdunkelt  wurde,  und  der  ephe- 
sische  Kultus  zu  dem  eigentlich  hellenischen  in  einen  auffallenden 
Gegensatz  gerieth.  , 

Blicken  wir  auf  Delos  zurück,  so  finden  wir  dort  noch  mehr 
Momente,  welche  die  ausgesprochene  Ansicht  von  dieser  Mythe 
bewahren.  Kallimachos  singt  in  der  Apollon  - Hymne  von  der 
Insel : 

„ — Pa  schwammst  frei  nun  in  dem  Pelagos;  aber  benannt 
Warst  da  Asteria**»)  sonsten,  die  Steinige,  weil  du  ins  Meer  sprangst, 
Fliehend  vom  Bimmel  vor  Zeus  Liebkosungen,  ähnlich  dem  Sterne, 
lind  so  lange  dn  nicht  von  der  goldenen  Leto  besucht  wardst, 

Hiessest  Asteria  dn,  nicht  Delos,  die  sichtliche  Insel.“ 

Ohne  Zweifel  setzte  also  der  alte  Glaube  oder  die  Urmyth« 
das  Daseyn  von  Asteria  und  Ortygia  vor  die  Geburt  des 
Apollon.  Da  nun  auch  die  asiatische  oder  ursprüngliche  E i li- 
eh y i a.  als  Geburthelferin  schon  von  der  Leto  gerufen  ward,  wie 
diese  Rücksicht,  dem  atten  Glauben  treu,  Kallimachos  in  der 
Apollonhymne  ausdrücklich  wiederholt,  und  selbst  der  homerische 
Hymnendichter  besingt,  und  Eilithyia  in  der  nächsten  Verbindung 
mit  Asteria  und  Ortygia  überall  erscheint,  so  kann  natürlich  dieses 
Gottwesen  die  hellenische  Artemis,  die  Schwester  des  Apollon, 
wie  sie  der  hellenische  Glaube  kennt,  unmöglich  scyn,  sondern 
jenes  ursprüngliche  Wesen  der  Hyperboreer.  Die  Aehnlichkeit 
desselben  mit  der  hellenischen  Jagdgöltin  in  ihren  verschiedenen 
Beziehungen  zum  Leben  kann  insofern  keineswegs  geleugnet  wer- 
den, als  die  Verbindung  beider  mit- Apollon,  wenn  auch  in  an- 
deren Rücksichten,  blieb.  » 

Aus  diesen  Bemerkungen  ergibt  sich,  dass  jenes  Urwesen 
Eilithyia  ebensowenig  die  gleichnamige  Tochter  der  Here  ist,  wie 
sie  der  Glaube  der  Hellenen  kennt,  aber  auch  eben  so  wenig  die  helle- 
nische Artemis.  Man  wird  selbst  bei  genauer  Betrachtung  dieser  sehr 
verzweigten  Mythe  die  Wahrheit  dieser  Entwickelung  anerkennen, 
sobald  man  sich  durch  gewisse  im  Vorhergehenden  bezeichnet« 
Einzelnheiten  nicht  täuschen  lässt.  Die  Umwandeiung  der  Mythe  von 
der  asiatischen  Eilithyia  in  die  hellenische  Jagdgöttin  geschah  durch 
die  louer;  dafür  zeugen  die  homerischen  Hymnen  genügend.  Da  nun 
auch  das  Alte  nicht  ganz  aus  dem  Glauben  der  Hellenen  schwand, 
weil  es  die  delische  Feier  schirmte,  so  geschah  später  eine  Ver- 


30)  Von  Tzetzes  ad  Lycoplir.  401  wird  diese  Mythe  so  erzählt,  dass 
Asteria  ('Aaxtqia)  Schwester  der  Leto  war,  und  von  Zeus  verfolgt,  io 
eine  Wachtel  (oprvf)  verwandelt,  ins  Meer  sprang,  und  die  Insel  Ortygia 
COfrvyia)  wurde.  Sic  hiesa  Delos,  seitdem  die  von  der  Bore  durch  Land 
and  Meer  verfolgte  Leto  dort  Artemis  und  Apollon  gebar.  VgL  Apol- 
lodor. I.  4,  1. 
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mischung  oder  vielmehr  Verwechselung  des  Alten  ond  Nenen 
leicht,  namentlich  weil  die  Verehrung  der  Artemis  von  den  Hel- 
lenen auch  in  Ortygia  geschah. 

Die  Insel  Asteria,  von  Euboia  her  zu  dem  Kreis  der  Kykladen 
geschwommen,  soll  selbst,  wie  Kallimachos  sicher  nach  dem  alten 
Glauben  singt,  die  irrende  Leto,  trotz  des  Dräuens  der  Here,  her- 
beigerufen haben  zur  dortigen  Niederkunft.  (Sobald  die  Geftng- 
stigte  in  ihren  Geburtwehen  sich  dort  niedergelassen,  geschah  es, 
wie  des  Kallimachos  Lied  lehrt51): 

„ Die  Schwäne,  des  Gottes  hellstimmige  Sänger, 

Kreisten,  gezogen  heran  vom  Strom  Paktolns,  in  sieben 
Windungen  rings  um  die  Insel,  und  laut  auf  zu  der  Entbindung 
langen  die  Vögel  der  Musen,  die  tönendsten  alles  GeDiigcIs. 

Drum  auch  spannte  der  Sailen  hernach  soviel  auf  die  Leier 
Phoibos,  wie  vielnml  zu  den  Geburtwehen  sangen  die  Schwäne. 

Noch  nicht  tönt  es  zum  achten,  da  nahet  er  und  es  erhüben 
Jauchzend  die  deliselien  Nymphen,  des  ähnlichen  Stroms  Entsprossene, 
Eileithyia’s  Weise,  die  heilige,  und  es  erschallte 
Hurtig  der  eherne  Aetker  zurück  durchdringenden  Festklang.“ 

Wie  man  auch  die  Schwäne  als  Singvögel  erklären  mag,  sie  bilden 
einen  Theil  der  hyperboreischen  Apollon -Mythe.  Sie  erscheinen 
überall,  und  auf  Bildwerken  52)  charakteristisch  durch  Schwanen- 
fliigel  an  den  Wagenachsen  angedeutet,  den  hyperboreische  Jung- 
frauen geleiten,  welche  Fackeln  und  Kannen  als  Zeichen  der  zn 
leistenden  Opferspende  tragen,  während  der  Apollon -Knabe,  den 
Skepter  nebst  einer  Schale  in  der  einen,  und  volle  Aeliren  in  der 
amlern  Hand , welche  die  Opfergaben  der  Hyperboreer  andeuten, 
in  ruhiger  Stellung  auf  dem  Wagen  sitzt.  Eine  homerische  Hymne 
erwähnt  singende  Schwäne  am  Peneios  im  Tcmpe-Thal:  gleich- 
falls bedeutsam,  dass  auch  dieser  Theil  der  Mythe  thrakisch  war; 
denn  auch  in  dieser  Gegend  wohnten  sicher  einst  die  Thraken. 
Auch  der  älteste  Tempel  zu  Delphi,  so  erzählten  die  Diener  des 
Heiligthums,  war  eine  Hütte  aus  Zweigen  des  heiligen  Lorbeers 
zu  Tempe;  der  zweite  ein  Zelt,  welches  die  Hyperboreer  oder 
Pteras  von  Kreta  aus  Schwanenfedern  und  Wachs  gebildet  53). 
Nach  delphischer  Sage  besuchte  Apollon  jedesmal  nach  Umlauf 
der  grossen  Periode  seine  geliebten  Hyperboreer,  um  mit  ihnen 
von  der  Frühlingnachtglciehe  bis  zum  Frühaufgang  der  Pleiaden 
zu  tanzen  und  zu  spielen;  wird  in  Griechenland  das  erste  Korn 
geschnitten,  so  kehrt  er  mit  der  vollen  reifen  Aehre  nach  Delphi  v 
zurück,  wo  nach  der  Hymne  der  Boio  das  Orakel  die  beiden  Hy- 
perboreer Pagasos  und  der  göttliche  Agyieus  gründeten  54).  Hierin 
liegt  die  Erklärung  des  Zusammenhangs  des  delphischen  Ucilig- 


51)  V.  249  sqij. 

52)  Tischbeiu's  Gemälde  f.  6,  0.  mit  Italinsky’a  Erklärung,  vgl.  IV. 
8.  0. 

53)  Antonia.  I.ib.  12.  Pan*.  X.  5,  5.  21 , 8.*  vgl.  Patis.  V.  7,  4.  Al- 
cacus  a;>.  llimtr.  or.  14, 10.  Cic  de  u.  d.  III.  23.  Plutarcb.  de  mns.  14. 

54)  Diodor.  II.  47.  Paus.  X.  5,  4.  Müller,  Dorier  Ed.  1.  p.  2(J7  aqi). 
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thums  mit  den  Sendungen  der  Hyperboreer,  mit  Delos,  Athen  und 
Kreta.  Ion  selbst  erscheint  als  Sohn  oder  Zögling  des  mythischen 
Gottes,  ja  Apollon  auch  als  der  eigentlich  ionische  GesVhlechtgott ; 
denn  bei  der  Dokimasie  schworen  die  Archonten  zu  Athen,  dass 
sie  ausser  dem  Haus -Laren  Zeus  llerkeios  auch  den  Apollon  Pa- 
troos  verehrten.  Dem  mythischen  Gott  hatte  Theseus  sein  Haar 
geweiht;  ein  Platz  bei  Delphi  hiess  Theseia.  Auch  des  Aigeus 
Gebiet  in  Attika  erstreckte  sich  zum  Pythion,  wo  es  an  Megaris 
grenzte.  Dieses  Pvtliion  lag  in  der  „heiligen  Oinofi“,  über 
dem  eleusinischen  Felde,  in  einer  besonders  fruchtbaren  Gegend. 
Wenn  man  von  Athen,  nach  günstigen  Anzeichen,  die  Theorie 
nach  Delphi  senden  wollte,  hielt  der  Mantis  im  Pythion  zu  Oinoe 
täglich  Opferschau,  um  ihr  auch  weiterhin  glückliche  Fahrt  zu 
schaffen.  Eben  so  wurde  die  Theorie  nach  Delos  durch  Opfer- 
schau im  Delion  zu  Marathon  geleitet.  Die  Geschlechter,  welche 
die  Vorbereitungen'  zur  Absendung  dieser  Theorie  besorgten, 
hicssen  Pythaisten  und  Deli asten  S5).  In  Oinoe  ward  auch 
Androgeos,  des  Minos  Sohn,  erschlagen,  als  er  jene  heilige  Strasse 
wandelte.  Um  die  Verletzung  des  Friedens  zu  ahnden,  erzwang 
Minos  den  schon  erwähnten  Tribut,  der  alle  neun  Jahre  erneut 
werden  musste,  und  aus  sieben  Knaben  mit  eben  so  viel  Mädchen 
bestand.  Nach  einer  Nachricht  des  Aristoteles  lebten  die  nach 
Kreta  gesendeten  Athener  als  Fröhner  des  Gottes.  Die  Nach- 
kommen derselben  sollen  wieder  zurückgckehrt  seyn,  als  die  Kre- 
ter, um  ein  altes  Gelübde  zu  lösen,  einen  Zehnten  von  Menschen 
nach  Delphi  sendeten  se).  Nach  Delos  sandten  die  Athener  seit 
uralter  Zeit  am  sechsteu  Tage  des  Festes  der  Thargelien  das 
bekränzte  Theorenschiff 5T).  Im  peloponnesischen  Kriege  war  in  ’ 
der  Zeit  vor  der  Pest,  welche  Athen  verwüstete,  das  delische 
Fest  von  den  Athenern  einige  Zeit  unterlassen  worden  58). 

Die  Bedeutung  des  Namens  Delos  zu  erklären,  wurden  im 
Alterthum  mehrere  Versuche  gemacht.  Die  Insel  soll  diesen  Namen 
erhalten  haben  wegen  der  Weissagung,  oder  weil  sic  aus  der  un- 
sichtbaren Tiefe  heraufgekommen  über  dem  Meerspiegel  sichtbar 
ward  59J. 

Die  Mythe  der  Iuner  wich  von  der  wahrscheinlich  hyper- 


65)  Plntarch.  Tlies.  6.  Demosth.  de  cor.  274.  vgl.  Aristoteles  ap. 
Harpocr.  ’Artnarq.  Demo? c.  Kabul.  p.  1315,  15.  Potlux  VIII.  85. 
Btrabo  IX.  p.  8!*8.  vgl.  Scnol.  ad  Aristoph.  Lysistr.  58.  vesp.  1818.  ad 
F.urip.  Hippolyt.  35.  Pbilochor.  in  Schot,  ad  Sopli.  Oed,  cot.  1108.  Athen. 
VI.  p.  834.  Sleph.  Pyz.  s.  v.  II vfhi'i. 

56)  Herodot.  VI.  34.  Diodor.  IV.  60.  61.  Serv.  ad.  Virgil,  aert.  VI. 
14.  Arisiot.  noUxtia  Bar ria/wv  ap.  Plutarcb.  Tlies.  16.  vgl.  Quaestt.  gr. 
35.  Conon.  25.  Tlies.  15.  Uvid.  tuet.  VIII.  171«  Müller,  Dorier  Bd.  L 
p.  839  sqq. 

57)  Plutarcb.  fragm.  X.  p.  291.  Theopbr.  ap.  Athen.  X.  p.  424.  vgl. 
Paus.  I.  18,  5.  VIII.  81.  I.  44.  BiKtiger  ».  a.  O.  Bd.  I.  p.  74  sqq. 

68)  Diodor.  XII.  68. 

69)  8tepli.  Byz.  s.  v.  /fnloc.  Serv.  ad  Virgil,  aen.  I.  Etymol.  M. 
a.  v.  Eustnth.  ad  Dionys.  Purieg.  625. 
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boreischen  oder  asiatisch  -thrakischen  Ober  die  Entstehung  der 
Insel  ab;  dies  zeigt  die  homerische  Hymne  auf  Apollon.  Nach- 
dem die  kreissende  I.eto  weder  in  Kreta,  noch  von  den  Athenern, 
noch  auf  Aiginn  und  Euboia,  noch  in  Aigai,  Kiresiai,  Peparethos, 
noch  auf  dem  thrakischen  Athos  und  dem  Vorgebirge  Pelios,  dem 
thrakischen  Samos,  dem  lda,  Skyros,  Phokaia,  dem  Gebirge  Auto- 
kane , der  Insel  Imbros,  Lemnos,  Lesbos,  Chios,  Klaros,  Samos, 
Mykale,  Miletos,  Kos,  Knidos,  Karpathos,  Naxos,  Pnros,  Rhenaia 
Aufnahme  fand,  ward  ihr  durch  einen  Göttereid  beim  Styx  die 
noch  unsichtbare  Insei  Delos  zugesicbert ti0).  , 

Auf  dieser  heiligen  Insel  — die  auch  Kynthos  (Kvr&og), 
von  dem  gleichnamigen  Sohn  des  Okeanos  (daher  auch  Apollon 
der  Kynthier  hiess),  auch  Pelasgia  (rithzoyfa),  Chlamydia 
( XXafivMa ),  oder  Skythias  (JSxvO-las) , nicht  aber  Zakynthos, 
hiess  «*J,  — durfte  kein  Mensch  geboren  werden  und  eben  so 
wenig  hier  sterben,  und  in  dieser  Rücksicht  war  die  nahe  Insel 
Rheneia  ('Pr/vfia,  ’Pqraltj,  'Pqvla , 'Pqttj,  ’Pqriq,  Rhene,  Arte- 
mitis,  Celadussa)  mit  ihr,  nahe  verbunden.  Hier  gebaren  die 
Pelierinnen,  und  wurden  die  delischen  Todten  begraben.  Sie  liegen 
beide  so  nahe  an  einander,  nach  Strabo  etwa  vier  Stadien,  dass 
der  einst  so  mächtige  Tyrann  Polykrates  auf  Samos,  während  seiner 
Herrschaft  über  die  Inseln,  beide  mit  einer  Brücke  verband  *»*). 

Auf  Delos  hatte  sich  in  sehr  früher,  wahrscheinlich  in  vor- 
homerischer, Zeit  eine  Amphiktyonie  der  Einwohner  der  Ky- 
kladen und  der  nahen  Ionen  um  das  Apollon -Ileiligtbum  gebildet. 
Die  Athener  sandten  schon  früh  Theorien  zu  diesem  Fest  (q  nat- 
qyvgig  reär  /fqX/w),  bei  dem  die  Krauen  den  sogenannten  Deli  — 
sehen  Gesangchor  (6  z Iqhety.bt  jopös  r<ü»>  yvtcuxm»)  aufführ- 
ten, und  auch  Wettkämpfe  gefeiert  wurden  ö3).  Wurde  nicht 
schon  das  Theseus- Schilf  fortan  als  Theorenschiff  gebraucht?  — 
Zeugnis*  genug,  dass  die  Fahrt  des  Theseus  nach  Kreta  in  den 
Apollon -Kultus  verflochten  war.  Auch  in  den  solonischen  Ge- 
setzen werden  die  schon  sonst  bekannten  Deliasten,  nach  dem 
Zeugniss  des  Athenäos  erwähnt.  Nachdem  die  Theorie  lange 
unterlassen,  wurde  sie  erst  Olymp.  88,  3,  wie  schon  bemerkt^ 
nach  einer  Reinigung  der  Insel,  von  den  Athenern  wieder  herge- 
stellt, und  dauerte  seitdem  bis  auf  den  Phalarer  Demetrios.  Sie 
war,  gleich  den  meisten  grossen  hellenischen  Festen,  vierjährig  et). 

Die  Athener  scheinen  schon  früh  die  Insel,  auf  welche  sie 
ein  religiöses  Anrecht  hatten,  von  sich  abhängig  gemacht  zu  ha- 
ben. Erysichthon,  des  Kekrops  Sohn,  zog  ja  dorthin  wegen  reli- 


60)  Ifomer.  hymn.  19  sqq.  vgl.  Catlim.  hymn.  tn  Del.  41  sqq. 

6t)  Stepli.  Ityz.  a.  v.  Jijloi;. 

63)  Thucyd.  HI.  104.  Scbol.  ad  Theocr.  Idyll.  17, 70.  Hcrodot.  VI.  97. 
Strabo  X.  j».  480. 

63)  Thucyd.  III.  104.  Homer,  hym.  und  Catlim.  hymn.  in  Del. 

64)  Pollux  IX.  61.  VIII.  107.  Thucyd.  III.  104.  Böckh,  Staatsbaua- 
fcaUung  der  Athener  fld.  1.  p.  317  sqq., 
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giöser  Feierlichkeiten,  und  soll  auch  den  Apollon  - Tempel  dort 
gegründet  haben.  Es  heisst  auch,  er  habe  das  älteste  Bild  der 
Eilitbyia,  welches  Athen  besass,  hierher  von  Delos  gebracht. 

Schon  früh  erblühte  das  Fest  auf  Delos  ( 17  fogrl]  tv  ifj  ra  • 

dtjha)  zu  einem  von  den  ,,sehleppgewandeten  Jaonen“  ( (Xy.r/J- 
ttortg  ’laotn;)  emsig  besuchten  Volkfest,  an  dem  namentlich  Frauen 
und  Jungfraueu  in  fröhlichen  Reigen  Thcil  nahmen.  Durch  innere 
Stürme  scheinen  die  Athener  bald  in  jener  regen  Teilnahme  ge- 
hemmt worden,  und  das  Fest  überhaupt  verfallen  zu  seyn;  darauf 
scheint  wenigstens  die  Reinigung  der  Insel  durch  Pisistratos  zu 
deuten  **). 

Als  Datis  mit  der  persischen  Flotte  mehrere  Inseln  verwü- 
stete, schonte  er  doch  Delos,  und  legte  sogar  die  Flotte  nicht  bei 
Delos,  sondern  bei  Rhenea  an.  Die  geflüchteten  Delier  aber  rief 
er,  als  „heilige  Männer“  durch  einen  Herold  zurück,  mit  dem 
Bedeuten,  er  habe  von  seinem  Könige  den  ausdrücklichen  Befehl: 
diesem  Lande,  in  w’clchem  die  beiden  Götter  geboren  wären,  kein 
Leid  zuzufügen.  Er  selbst  verbrannte  dreihundert  Pfund  Weihrauch 
auf  dem  Altar.  Nachdem  Datis  die  Insel  verlassen  hatte,  soll  sie, 
wie  die  Delier  sagten,  durch  ein  Erdbeben  erschüttert  worden 
.seyn,  das  erste  und  letzte  bis  auf  Herodot  aa).  Von  delischen 
Wahrsagern  liess  sich  Athen  Herrschaft  auf  dem  Meer  prophe- 
zeien aT).  Als  Vorort  gleichsam , wie  in  der  erwähnten  Amphi- 
ktyonie,  erscheint  Delos  auch  darin,  dass  die  Beiträge  der  Bund- 
genossen darauf  nicdergelcgt  wurden,  bis  sie  Perikies  gegen  das 
Uebereinkommen  als  Eigenthum  nach  Athen  nahm , und  dort  ver- 
wandele a8).  Seitdem  scheint  die  heilige  Insel  an  Geltung  ver- 
loren, aber  auch  die  Athener  diese  Vernachlässigung  als  Ursache 
des  Unglücks,  welches  sie  in  der  furchtbaren  Pest  traf,  angesehen 
zu  haben.  Deshalb  Hessen  die  Athener  (Olymp.  88,  3),  in  Folge 
eines  Orakclspruchs,  die  Insel  reinigen.  Es  wurden  alle  Todte 
ausgegraben,  und  nach  Rhene  hinübergebracht.  Thukydides  be- 
merkt, man  habe  an  der  Form  der  dabei  in  den  Gräbern  gefun- 
denen Wagen,  aus  der  Begräbnissweise  gesehen,  dass  ehedem  der 
grösste  Tlieil  der  Bewohner  dieser  Insel  Karer  gewesen  seien.  Hier- 
aus ergibt  sich  zugleich,  dass  in  jener  Frühzeit  es  noch  nicht  Sitte 
war,  die  Todten  nicht  auf  der  Insel  zu  lassen,  sondern  dass  dies, 
gleichwie  das  Verbot  Ilunde  zn  hallen,  erst  eine  späte  Einrichtung 
der  Athener  war,  wie  dies  Thukydides,  Straho  nebst  Diodor  auch 
ausdrücklich  bemerken.  Vier  Jahre  nach  dieser  Reinigung  der  Insel , 

t 

65)  Menra.  leg.  Alt.  T.  1t.  Virgil  lässt  Aene'as  auf  Delos  landen,  tindf 
das  Orakel  dort  befragen.  Kr  nennt  auch  dnsclhst  einen  König  An  ins  , 

Aen.  111.  80.  Paus.  I.  18,  5.  81,  3.  Phanodem.  ap.  Athen.  IX.  p.  393.  • 

Herodot.  1.  64.  Thucyd.  III.  104. 

66)  .Herodot.  VI.  97.  98.  Cic.  orat.  VI.  in  Verr.  Nach  dem  Bericht' 
des  Plinius  IV.  SS  soll  Rhodos  jedoch  bis  zu  der  Zeit  Varro’a  zweimal 
durch  Erdbeben  erschüttert  worden  seyn. 

67)  Semos  der  Delier  bei  Athen.  VIII.  p.  331. 

68)  Thucyd.  II.  13.  Diodor.  XB.  38.  40. 
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vertrieb  Athen  die  allen  Bewohner  derselben,  unter  dem  Vorwände 
der  Unreinigkeit,  und  besetzte  dns  Eiland  mit  Athenern.  Der 
persische  Satrap  Pharnazcs  nahm  die  Vertriebenen  auf,  und  gab 
Ihnen  Atramyttion  in  Mysien;  sie  wurden  jedoch  schon  im 
folgenden  Jahr  auf  Geheiss  des  Orakels  wieder  in  ihr  Besitzthum 
zurückgcrufen  89J.  Dennoch  blieben  die  Athener  die  Herrn  der 
Insel;  denn  der  iaikedaimonische  König  Pausanias,  des  Pieistonax 
Sohn,  wies  die  Bitte  der  Deiier  um  Zurückgabe  ihres  Heiligthums 
schnöde  zurück.  Eben  so  vertheidigte  Hyperides  in  der  107.  oder 
108.  Olympiade  das  Recht  des  Besitzes,  als  die  Deiier  ihre  For- 
derung der  Freiheit  gegen  Athen  vor  der  pylaiiseben  Amphikfyonie 
durchztisetzcn  suchten.  Iin  Jahr  168  v.  Chr.  gebot  der  römische 
(Senat  den  Dcliern  ihre  Insel  ihren  Verbündeten,  den  Athenern  zu 
übergeben.  Die  Deiier  wnnderten  nach  Achaja  aus,  und  wurden 
dort  Bürger.  Während  des  mithridatischen  Kriegs  (86  v.  Chr.) 
verwüsteten  Seeräuber  und  Kriegerhaufen  die  Insel  wiederholt 
durch  Plünderung.  Nach  der  Zerstörung  von  Karthago  und  Ko- 
rinth hob  sich  Delos  durch  Handel,  weil  der  dortige  Tempel  Steuer- 
freiheit genoss,  und  der  Hafen  für  die  aus  Italien  und  Hellas  nach 
Asien  Schiffenden  günstig  lag.  Unter  diesen  Umständen  bestand 
auch  das  Fest  fort,  aber  als  kaufmännisches,  wie  Strabo  sagt. 
Namentlich  wurde  auf  Delos  unter  der  römischen  Herrschaft  ein 
sehr  gewinnreicher  Handel  mit  auf  der  kilikischen  Küste  geraubten 
Sklaven  getrieben!  Myriaden  wurden  an  einem  Tage  verkauft, 
weil  die  unlängst  reichgewordenen  Römer  viele  brhuchten.  Cicero 
erwähnt  den  sehr  bedeutenden  Eierhandel  hier.  Der  Handel 
blühte  dort  wieder  zur  Zeit  des  l’linius,  der  den  Umfang  der 
Insel  zu  V mill.  pass,  angibt.  Wie  bedeutsam  die  Insel  über- 
haupt für  Handel  gewesen  seyn  muss,  beweisst  die  Genossen- 
schaft tyrischer  Kaufleute  auf  Delos,  die  wir  aus  einer  Inschrift 
kennen.  Die  Zeit  ihrer  Entstehung  ist  unbekannt;  wahrscheinlich 
aber  bildete  sie  sich  nicht  lange  nach  der  Zerstörung  der  Stadt 
Tyrus  durch  Alexander  dem  Gr.,  obwohl  man  sie  auch  erst  in 
die  Zeit  nach  Mithridates  setzt10).  — Die  der  Insel  gleichnamige 
Stadt  lag  in  einer  Ebene,  am  Berge  Kynthos.  Sie  hatte  keine 
Mauern  und  ward  allein  durch  ihre  Heiligkeit  geschützt.  Sie  be- 
sass  einen  Tempel  des  Apollon  und  einen  der  Leto.  Merkwür- 
dig war  in  dem  ersteren  der  Altar  aus  rechten  Stierhörnern  ge- 
ilochten. Seit  der  Plünderung  dufch  Mithridates  war  die  Insel 
verarmt,  wie  Strabo  auch  von  ihrem  Zustand  in  seiner  Zeit  be- 
richtet. Jetzt  heisst  sic  Delos  oder  Deli  oder  auch  Dili  71). 


69)  Tlmcyd.  I.  8.  HI.  104.  V.  1.  VIII.  108.  V.  32.  Diodor.  XII.  38. 
*3.  77.  Paus.  IV.  27,  5. 

70)  Die  Inschrift  ln  Spnnii  Miscellan.  p.  343.  314.  Corsini,  Fast! 
Attlci  T.  1.  p.  370  sqq.  Paulsen,  Rhodi  descriplio  p.  70  xq. 

71)  Plularch.  lacon.  apoph.  vgl.  Dorvllle,  de  Delo  tu  den  Miscell.  obas. 
Vol.  VII.  T.  I.  Dciiiustli.  pro  cor.  Pluturch.  dec.  malt.  v.  Aesch.  Apol- 
lon. vila  Aesch.  Polyb.  XXX.  18.  XIII.  17.  Athen.  V.  33.  Paus.  III.  23. 2. 
fctrabo  X.  p.  483.  480.  XIV.  p.  608.  Cic.  pro  1.  Manil.  18.  acad.  IV.  18,37. 
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Indem  wir  zu  den  Kykla<Len  abergehen,  einst  such  die  mi- 
noidischen  Insein  (ai MirtoäSai  vijaoi)  «egen  der  Herrschaft  des 
Minos  Ober  dieselben  genannt,  bemerken  wir  voraus  die  Angabe,  dass 
Sirius  diese  Inseln  versengte7»).  — Der  Honig  von  den  kykla- 
dischen  Inseln  war  Rn  Alterthum  neben  dem  attischen  als  vor- 
züglich geschätzt.  Dioskorides  bezeichnet  den  liymettischen,  ky- 
kladischcn  und  einen  sikelischen  als  die  besten  Arten  1S). 

Andros  (Sfrdpos )',  die  nördlichste  der  Kykladen,  hielt  im 
Umfang  nach  Plinius  XXVI  mill.  pass.,  und  vom  euboiischen  Vor- 
gebirge Geraistos  war  sie  X mill.  pass.,  von  Keos  XXXIX  ent- 
fernt. Ihren  Namen  sollte  sie  nach  der  Sage  vom  Wahrsager 
Andros,  des  Anios  Sohn,  erhalten  haben,  dem  auch  angeblich  im 
delphischen  Tempel  eine  Bildsäule  geweiht  war.  Andere  Namen 
waren  noch  Kauros,  Antandros,  Lasia,  Nonagria,  Hy- 
drussa,  Epogris.  Die  Insel,  reich  an  Saatfeldern  und  Vieh- 
weiden, war  ursprünglich  von  Karern,  mit  phoinikischen  Nieder- 
lassungen untermengt,  später  von  Ioniern,  die  auf  ihren  Auswan- 
derungen hier  zurfickblieben , bewohnt.  In  der  Folge  erhielt  sie 
durch  Perikies  eine  athenische  Kolonie.  Auch  Andros  nahni  am 
Kampfe  gegen  die  Perser  Theil,  deshalb  waren  die  Andrier  auf 
dem  Dreifuss  zu  Delphi  unter  den  Besiegern  der  Barbaren  mit 
verzeichnet.  Wir  linden  die  Andrier  meist  als  Verbündete  der 
Athener,  z.  B.  in  ihrem  Kriege  gegen  Syrakus;  nichtsdestoweniger 
wurden  sie  sowohl  von  Alkibiades  als  von  Themistokles  belagert 
und  gebrandschatzl.  Der  bedeutende  Handel,  den  sie  führte,  hatte 
eben  sowohl  zu  ihrem  Wohlstände  als  zu  ihrer  bedeutenden  Be- 
völkerung beigetragen,  so  dass  sie  an  der  thrakischen  Küste  Akte 
fünf  Pflanzstädtc  anlcgte.  Auf  Andros  herrschte  vorzüglich  der 
Dionysoskullus.  Nach  der  Sage  floss  bei  der  jährlichen  Feier  der 
Dionysien,  am  fünften  Januar,  Wein  aus  dem  Tempel  des  Fest- 
gottes. Die  Insel  hat  an  der  Ostseite  eine  gleichnamige  Stadt, 
noch  jetzt,  wie  auch  die  Insel,  Andro  genannt,  die  im  Kriege 
der  Römer  gegen  Philippos  von  Makedonien  ihrer  Kunstschätze 
beraubt  ward.  An  der  Westseite,  in  einer  Bucht,  lag  der  Hafen 
der  Stadt  Caureleos.  Jetzt  heisst  derselbe Gaurio  und  die Ueber- 
reste  des  Ortes,  der  hier  einst  stand,  Patäa-Polis.  Uebrigens 
wird  noch  eine  Veste  Katrion. erwähnt,  die  unstreitig  gleichfalls 
an  der  Westseite  lag,  und  das  heutige  Kato-Kastron  ist.  Was 
die  Verfassung  betrifft , so  erscheint  in  Inschriften  das  Volk  als 
Inbegriff  des  Staates  oder  der  höchsten  Gewalt ,4). 


Orld.  heroid.  8t  , 90.  Vgl.  flöckh,  Stanthaushaltung  der  Athener,  Bd.  I. 
p.  440  sq.  und  das1  deutsche  Supplementhcft  zu  Stuart’s  und  Kevett’s  AUer- 
thümern  von  Athen,  p.  68  sqq. 

72)  Apollon,  argon.  II.  518.  519:  ’/fyoc  d*  ofyarifrt*  MnmiSas  ftpltyi 
rijaovf  Schot,  ad  h.  I.:  Mivmid ac  ric  KvxXü&a;  vtjoir,  tritt  A/iVsif,  I 

Kqrji  ötr,  ißaai itwit  tüv  vrjoatr  QaXaooOAQaTÜ»,  xoif  Kcipaf  i(iiao ct{.  Vgl. 
vorher  p.  1300.  * 

78)  Dioscorid.  II.  101. 

74)  PUn.  hist.  nat.  U.  106.  IV.  22.  XXXI  1. 13.  Skylaz  p.  22.  Strabo 
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Ten os  (Tljrot),  nach  der  Sage  so  von  ihrem  Gründer,  sonst 
anch  Hyetussa,  wegen  ihrer  vielen  Flüsse,  und  auch  Ophiussn 
benannt,  mass  der  Länge  nach,  wie  Pliuius  angibt,  etwa  XV  mill. 
pass.  Die  Stadt  der  Insel,  mit  einem  Hafen  versehen,  und  am 
Südende  gelegen,  hiess  gleichfalls  Tenos.  Sie  war  nicht  gross, 
aber  berühmt  wegen  des  Poseidon  - Tempel  in  einem  vor  ihm  lie- 
genden Hain.  An  dem  diesem  Gotte  zu  Ehren  veranstalteten  jähr- 
lichen Fest  nahmen  auch  die  Bewohner  der  übrigen  Inseln  Theil, 
wie  die  Menge  der  Speisesäle  im  Poseidonlempel  beweisen.  Der- 
selbe, auf  Geheiss,  Apollon’s  gegründet,  war  ein  Asyl,  bis  Tibe- 
rius  dies  wie  alle  aufeuheben  beschloss,  weil  Verbrecher  damit 
Missbrauch  trieben.  Auf  Tenos  sollte  auch  eine  Quelle  sich  fin- 
den, deren  Wasser  sich  nicht  mit  Wein  vermischte.  Einer  anderen 
physischen  Merkwürdigkeit,  eines  feuerspeienden  Schlundes,  ge- 
denkt Stephanos  aus  Aristoteles.  Die  Dichterin  Ergane  stammte 
von  Tenos.  Heute  heisst  die  Insel  Tino  und  die  Stadt  San  Ni- 
kolo. Bei  Dodwell  gibt  cs  eine  Inschrift,  die  einen  vom  Rathe 
und  dem  Volke  gemeinschaftlich  verabschiedeten  Beschluss  enthält, 
wodurch  einem  Ammonios  Ehrenbezeigungen,  ein  Kranz,  Proxe- 
nie,  Zutritt  zu  den  Volkversammlungen  und  den  Rathsitzunged 
zuerkannt  werden.  Teno«  war  nur  ein  leicht  mit  Erde  überzo- 
gener Fels  5 darauf  spielen  jedenfalls  die  Endverse  folgenden  Epi- 
gramms des  Antipatros  an : 

„Du  auch  wurdest  genannt;  nicht  leugn’  ich  es,  Boreas  Söhne 
Schwebten  beflügelt  zu  dir,  Tenos,  und  brachten  dir  Huhm. 

Aber  von  Huhm  auch  strahlte  Ortygia  (Delos);  Aber  den  later 
l!ud  die  Hhipäen  hinaus  wurde  der  Name  geehrt 
Dennoch  schwand  sie  dahin,  du  lebest  noch.  Oeder  als  Tenos 
*■  Hätte  doch  keiner  vordem  Delos  erwartet  za  sehn.“  ,5) 

Myko  nos  (Mwarot),  angeblich  von  Mykonos,  des  Ainios  Sohn, 
so  benannt,  ist  nach  Plinius  von  Delos  XV  mill.  pass,  entfernt. 
Auf  dem  Nordende  ragt  der  Berg  Dimastes  hoch  empor;  das 


X.  448.  485.  487.  Diodor.  V.  79.  XII.  68.  XIII.  69.  Pausanias  X.  13,  4. 
VI.  26,  1.  Berodot.  I.  17t.  IV.  33.  V.  31.  VIII.  tll.  112.  Thucyd.  I. 
S.  10.  II.  86:  IV.  42.  VII.  57.  Plulareh.  Themist.  21.  Perikl.  11.  Ptole- 
maios.  Stepli.  s.  v.  Eustath.  ad  Dionys.  Perleg.  525.  Mela  II.  7.  Ovid. 
Diel.  VII.  469.  XIII.  64».  661.  her.  XV.  36.  art.  am.  11  643.  111.429.  1.53. 
Wer  kennt  endlich  nicht  des  Terentius  Mädchen  von  Audros?  Cyriakus, 
inscriptt.  p.  86.  Nr.  238.  Muratori  594,  3.  Auf  .Münzen  findet  mau  den 
Bakchoskopf  mit  dem  Thyrsus,  einer  Traube  und  der  Schrift  ANJl'I  auf 
dem  Hevers.  Dmnersan,  descr.  des  ined.  ant.  S.  58.  Kkhel,  de  nurn.  P.  I. 

V.  II.  326. 

75)  Scylax  p.  22.  Strabo  X.  p.  487. 448.  Plin.  IV.  22.  Horod.  IV.  31. 

VI.  97.  Tacit.  ann.  III.  p.  63.  Athen.  VII.  p.  103.  ü.  II.  43.  C.  Steph.  s.  v. 
Mela  II.  7.  Eustath,  ad  Dionys.  Perieg.  V.  525.  Pausanias  berichtet,  V. 
23,  3,  dass  der  Name  der  Tenier  als  Theilnehmer  an  der  Schlacht  bei 
Plataia  auf  der  Zeussäule  in  Olympia  mit  cingegraben  sei.  Dodwell  Thl.  8. 
S.  518.  Miiuzeo  zeigen  den  Kopf  des  Poseidon , auf  der  Rückseite  den 
Dreizack  und  die  Lotusblume  mit  der  S oh  ritt  THN1,  oder  anch  ein  jugend- 
liches Haupt  auf  der  einen  und  einen  Delphin  mit  der  Schrift  THMI  auf 
der  andern  Seite.  Dumersan  a.  a.  O.  "p.  60.  Ekhel,  d.  n.  P.  I.  V.  It  337. 
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Vorgebirge  Phorfcia  (tpopß/a),  wahrscheinlich  das  hantige  Cap 
Trullo,  war  eine  vorspringende  Spitze  desselben.  Sie  hatte  einen 
trefflichen  Hafen  und  zwei  Städte,  deren  eine  nnd  zwar  die  be- 
deutendere der  Insel  gleichnamig  war.  Auf  Mykonos  sollten  die 
letzten  von  Herakles  erlegten  Riesen  begraben  aeyn,  und  dar- 
aus sich  das  Sprfichwort  sich  gebildet  haben:  „Alles  unter  die 
Eine  Mykonos“  (nana  vnb  utav  Mvxovov).  Auch  Kahlköpfe  be- 
zeichnete  man  als  Mykonier,  weil  dieses  Uebel  auf  der  Insel  sehr 
häufig  war  7e). 

Naxos  (Na^of),  nach  Skylax  der  Grösse  nach  die  vierzehnte 
der  Inseln,  ist  nach  Plinius  um  die  Hälfte  grösser  als  Paros,  und 
hat  nach  seiner  Angabe  einen  Umfang  von  LXXV  mill.  pass.,  und 
ist  von  Delos  XV11I  mill.  pass,  entfernt.  Ihr  Name  wird  ver- 
schieden abgeleitet:  entweder  von  einem  König  Naxos  oder  von 
der  auf  Naxos  üblichen  Sitte,  dem  Bakchos  zu  opfern  (ra|<u,  d.  i. 
Ovaat),  oder  von  ihrer  ausserordentlichen  Fruchtbarkeit,  besonders 
an  Wein;  denn  rnaam,  »a|a>  soll  „voll  machen“,  volldrücken,  über- 
füllen bedeutet  haben.  Sie  war  darum  auch  dem  Dionysos  beson- 
ders heilig,  der  nach  der  Sage  von  hier  aus  mit  der  von  Thesetm 
verlassnen  Ariadne  seine  Weltdurchwanderung  begann.  Die  älte- 
sten Bewohner  waren  Thraker,  darauf  Karer  von  Latmos,  endlich 
Ioner  aus  Athen.  Unter  diesen  blühte  die  Insel  herrlich  auf,  und 
übte  übet  die  benachbarten  Oberherrschaft  aus.  Im  Anfang  war 
die  Verfassung  oligarchisch,  allein  im  Jahre  506  vertrieb  das  Volk, 
von  Lygdamis  geführt,  den  Adel.  Die  Versuche  der  Vertrie- 
benen, die  sich  nach  Miletos  begaben,  mit  Hülfe  der  Perser  zu— 
rückzukebren , misslangen  durch  die  klugen  Widerstandmassregeln 
des  Lygdamis,  der  aber  durch  das  Waffenglück  geblendet,  jetzt 
selbst  als  Tyrann  seiner  Vaterstadt  auftrat,  jedoch  bald  durch 
Hülfe  der  Spartaner  vertrieben  wurde.  Die  jetzt  gegründete  De- 
mokratie behauptete  sich  bis  490,  wo  die  persischen  Heerführer 
Datis  und  Artaphernds  Naxos  mit  Feuer  und  Schwert  verwüsteten. 
Nach  der  Niederlage  der  Perser  bei  Platäa  kam  Naxos  mit  den 
übrigen  Inseln  unter  Athen’s  Herrschaft.  Vier  naxische  Schiffe 
hatten  mit  bei  Salamis  gegen  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  wider 
die  Perser  gestritten.  Durch  Perikies  erhielt  Naxos  athenische 
Kolonisten.  Hinsichtlich  der  Verfassung  ist  noch  zu  erwähnen, 
dass  in  Naxos  eiu  Prytaneum  genannt  wird.  Dies  lässt  auf  ein 
höchstes  Collegium  dieses  Namens  schliessen.  Verehrt  wurden 
von  den  Naxiem  Dionysos,  Ariadne,  der  ein  Fest  Ariadneia  / 
gefeiert  wurde,  und  Apollon.  Die  bedeutendste  Stadt  der  Insel, 
an  deren  Westgestade,  hoch  oben  im  Norden  liegend,  war  der- 
selben gleichnamig;  sie  heisst  heute  Naxia,  wie  auch  die  Insel. 
Stephanos  erwähnt  noch  eine  zweite  Stadt  Tragaia  ( TgayoUa ) 

7fl)  Scylax  p.  28.  Strabo  X.  p.  484. 487.  Agathena  p.  3.  Steph.  Byx. 
s.  v.  Kustatli.  ad  Dionys.  Perieg.  485.  Merod.  VI.  118.  Thncyd.  111.  2». 

Ptin.  IV.  88.  Mela  II.  7.  Jacobs,  Leben  und  Kunst  der  Alten,  I.  2.  p.47. 

Die  Münzen  zeigen  den  Bakclioakopf,  auf  der  Hiickseitc  die  Traube  und 
Weinkern  mit  der  Schrift  MYK.  Diunersan  a.  a.  O.  p.OO.  Eckhel,  doct. 
nun».  P.  I.  VoL  U.  880  —381. 
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mit  Apollon -Dienst.  Der  Gott  liiess  darum  auch  der  trngaii- 
sche.  Noch  sei  des  folgereichen  Seesieges  gedacht,  den  376  v. 
Chr.  Chabrias  zwischen  Paros  und  Naxos  Ober  die  Spartaner  er- 
kämpfte. Im  Mittelalter  spielt  Naxos  durch  seine  Fürsten  eine 
bedeutende  Bolle  H). 

Paros  ( JluQo i),  nach  Westen  Naxos  gerade  gegenüberlie- 
gend und  nach  Plinius  von  ihr  7500  pass.,  von  Delos  aber 
XXXVIII  mill.  pass,  entfernt,  soll,  ehe  es  diesen  Namen  erhielt, 
Paktia,  Demetrias,  Zakyntlios,  Hyria,  llylcussa,  Mi- 
noa,  Kabarnis  geheissen  haben.  Wahrscheinlich  war  die  Insel 
ursprünglich  von  Kreta  aus  bevölkert  worden,  allein,  wie  auf  den 
Nachbarinseln,  so  mögen  sptiter  auch  auf  diesen  Joner  sich  an- 
gesiedelt haben,  wie  daraus  zu  schliessen  ist,  dass  nach  Herodotos 
die  Parier  von  den  Milesiern  in  einer  entstandenen  Parteiung  za 
Schiedrichtern  gewählt  wurden.  In  früherer  Zeit  war  sie  eine 
Zeitlang  den  Naxiern  unterthänig,  und  wie  dort,  so  bestand  auch 


77)  Scylax  p.  28.  Plin.  h.  n.  IV.  88.  Ovid.  art.  II.  79.  met.  VIII. 
630.  Strabo  X.  p.  485.  497.  Mela  II.  7.  Ptolcm.  III.  Diodor.  IV.  61.  V. 
52.  69.  Xi.  99.  Steph.  a.  v.  Man  pflegte  die  Gestalt  der  Insel  mit  einem 
Weinbeerblatt  zu  vergleichen.  Kustath.  ad  Dionys.  Perieg.  187.  583.  l’eber 
Ihre  Xanten  sagt  Plinius  n.  a.  0.:  Xaxus  — qitatn  Slrongyleo,  dein  Ilion, 
mox  Dionysiada  n vinearum  ferlilitate,  alii  Siciliam  miuorem  aut  Catlipolin 
appellarunt.  Am  walirscheinlichsten  wird  ihr  Xante  von  der  dorischeu 
Wortform  vüaaoq , was  dann  in  vd{o;  üherging,  abgeleitet,  so  dass  Naxos 
vorzugweise  die  Insel  hiess.  Thucydid.  I.  98  { nültq  ivfißayiq  nrtQä  ri 
xn^/or^ö;  td uvXü&tj)  137.  Phtlarch.  Pericl.  11.  Pausan.  1.  87,  6.  VI. 
16,  4 (es  wird  ein  Sieger  im  Faustkumpf  aus  Naxos,  mit  Namen  Leonidas, 
erwähnt,  dessen  Bildsäule  die  arkadischen  Psophidier  in  Olympia  aul'gesiellt 
hallen),  IX.  88,  6 (Iphimedes  und  Aloeus  sollen  auf  Naxos  von  Apollon 
erlegt  worden  seyn).  Herodot.  V.  89.  30.  31.  34.  VI.  96.  VIII.  46.  Ari- 
stotet.  trspi  r »V  noXir.  ap.  Athen.  VIII.  848.  polit.  V.  6.  p.  514.  Parthe- 
nlus  ((. tornr-d  bei  Athen.  XV.  19.  p.  993.  Z.  68.  Plutarch.  Thes.  20.  Plinius 
belehrt  uns,  dnss  die  Tinere  auf  Naxos  eine  sehr  grosse  und  hätiflg  eine 
doppelte  Galle  halten,  dass  daselbst  eine  vorzügliche  .Sorte  von  Binsen,  so- 
wie eine  vortreffliche  Art  Wetzsteine  wuchsen,  XI.  74.  XXI.  69.  XXXVI. 
9,  45.  Stephanoa  berichtet  nach  Askiepiades,  dass  die  Weiber  auf  Naxos 
im  achten  Monate  gebären,  ferner,  dass  es  daselbst  eine  Quelle  mit  süssem 
Wein  gäbe.  Steph.  fügt  noch  hiuzu:  ri  (dnxa  Ati$io t,  ay-“  uv  xa»  A «£ta, 
li&os  17  K()T;Tixrj  dxlirrj'  llyercu  xal  &rtXl'*ur  A'afuif  ci.ro  tov  NciSiOt;'  to  J/j 
Xpijrtxij  äxövrj  iar  J*a  TovyfxbfiTai , 17  iiaxgtyovaa  xai  yartQOvact  oructivri. 

Stepit.  s.  v.  Tfmyaia.  Diod.  XV.  34.  Demoslh.  über  d.  Syntax.  178,  87 
geg.  Lept.  480,  5 ff.  Aeschines  c.  Ktesiplt.  635.  Plutarch.  Phok.  Polyaen. 

III.  11,  11.  Kittes  offnen  Ortes,  mit  Namen  -lijoraJat , gedenkt  Alhennios 
VIII.  40.  Derselbe  Schriftsteller  spricht  VII.  10  von  den  durch  ihre 
Grösse  ansgezeichneten  Ziegen  auf  Naxos,  Polykrntes  verpflanzte  diese 
Hace  auf  Samos.  Die  naxische  Geschichte  schrieben  Aglaostltenes  (Plin. 

IV.  88.  Hygin.  poet-  astron.  II.  8.  p.  481  ed.  Ötuv.)  und  Audriskos  (Par- 
then.  fptvr.  c.  9).  Nach  Aihenätis  X III.  40  hat  auch  Aristoteles  einen  Ab- 
schnitt der  Staatverrassung  der  Naxier  gewidmet,  lieber  entdeckte  Keinen 
des  alten  Naxos,  besonders  seines  Dionysostempels,  über  gefundene  Säuleiv- 
(rütutner,  Inschriften,  Münzen , Hingsteine,  physische  Beschaffenheit  der 
Insel  vgl.  Clarke,  Travels  VI.  p.  82  ff.  Auf  naxischen  Münzen  findet  man 
ihells  einen  jugendlichen  Ivopf  mit  drei  zum  Dreieck  geformten  Weloblüt- 
lern  und  den  Buchstaben  N Az,  auf  der  Rückseite,  tlieils  einen  iudischen 
Bakchoskopf  und  auf  der  Biickseitc  einen  Heukelkrug  und  die  Traube 
nebst  NASJ.  Dumcrsan  a.  a.  0.  p.  60.  Ecklicl  dock  u.  P.  I.  V.  II.  338. 
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hier  eine  ollgarchischc  Regierungform.  Am  Perserkrieg  hat  sie 
keinen  bedeutenden  Antheil  genommen.  Sie  ward  dnrnm  auch 
yon  Miltiades  verheert,  ohne  dass  dieser  jedoch  der  Hauptstadt 
selbst  sich  bemächtigen  konnte.  Von  einer  dabei  vorgefallenen 
Täuschung,  die  sich  die  Parier  gegen  ihn  erlaubten,  soll  das 
Spröchwort  entstanden  seyn:  äramtQiäfytr , „ein  gethanes  Ver- 
sprechen nicht  erfüllen“;  „sich  eines  andern  besinnen“.  Auch 
sie  vgrlor  nach  dem  Perserkampf  ihre  Selbstständigkeit  an  Athen, 
llochberühmt  ist  die  Insel  durch  ihren  wcissen,  vorzüglich  zu 
Skulpturarbeiten  geeigneten  Marmor,  der  nnch  der  Behauptung  der 
Alten  wieder  wachsen  sollte.  Nicht  weniger  Interesse  hat  sie 
durch  den  Dithyrambendichter  Archilochos,  den  Bildhauer  Agora- 
kritos,  die  Maler  Nikanor  und  Arkesilaos,  die  dort  geboren  wur- 
den, und  durch  die  parische  Marmorchronik,  für  den  Freund  des 
Alterthums.  Sie  hatte  zwei  Häfen,  deren  einer,  im  Norden  tief 
in  einem  Golfe  liegend,  von  Skylax  ausgezeichnet  wird:  derselbe 
heisst  jetzt  Naussa ; der  andere  lag  bei  der  Stadt  Paros,  die  jetzt 
Parkia  heisst.  Von  Pnriern  war  auch  Thasos  angebaut,  und  die 
Stadt  Parion  an  der  Propontis.  Auch  die  Insel  Pharos  im  adriatischen 
Meer  hatte  eine  parische  Ptlan/.stadt.  Im  pelöponnesischen  Krieg 
ward  die  Oligarchie  durch  den  Athenäer  Theramenes  in  Demo- 
kratie umgewandelt;  und  diese  scheint  sich,  wie  Inschriften  be- 
urkunden, erhalten  zu  haben.  In  diesen  erkennen  Rath  und  Volk 
Ehrenbezeigungen  zu:  Kränze,  Statuen,  Proedrie,  Speisung  im 
Prytaneum.  In  anderen  ist  das  Volk  allein  oder  auch  die  Ttöhg 
genannt.  An  Rath  und  Volk  der  Parier  ist  ein  Schreiben  der 
Allarioten  auf  Kreta  gerichtet.  — Auch  auf  Paros  herrschte  Diony- 
sos-Kultus, ausserdem  wurden  die  Demeter  Thesmophoros,  die  auf 
einem  Hügel  vor  der  Stadt  Paros  einen  Tempel  hatte,  und  die 
Charitinnen  verehrt  ’8). 


78)  Plio.  h.  n.  IV.  83.  XVI.  4«  (gewisse  Fruchtbäume  sollen  auf  Paros 
keine  Früchte  bringen'.  XXXII.  » (die  Meerfiscbe  um  Paros  haben  einen 
ungewöhnlich  starken  Salzgeschmack).  XXXVI.  4, 8 (der  parische  Marmor 
heisst  nnch  Varro  Lychnües,  weil  er  bei  Fackelschein  gebrochen  werde. 
Einst  soll  bei  der  Spaltung  eines  Marmorstücks  dieses  vollkommen  der 
Gestalt  eines  Sllenns  geglichen  haben).  XXXVI.  13  (auf  Paros  wird  ein 
Alabasterstein  von  ausgezeichneter  Weisse  gefunden).  XXXVII.  31  (auf 
Paros  gibt  es  einen  vorzüglichen  Sardonyx).  XXXV.  19,  2.  39.  XXXVI. 
4,  3.  88.  89.  48.  Dicdor.  V.  13.  47.  A3.  Herodot.  V.  89.  VI  133.  134. 
Nepos  Miltiad.  Stephan,  s.  v.  Strabo  V.  p.  485.  488.  vgl.  V.  384.  Scy). 
p.  83.  Ptolemüos  III.  erwähnt  ein  Vorgebirge  auf  Paros,  mit  Ndmen  S u- 
nlon  (—'ürvtor).  Arfstolel.  {hetor.  II.  83  med.  Gruter,  inscriptt.  p.  1159. 
Nr.  tt.  Spon.  misccll.  X.  39.  41.  p 334  f.  45.  p.  33(1.  Chisbult,  ant.  asiat, 
p.  137.  . Eckhel,  doctr.  n.  vet.  II.  333.-  Apollodor.  III.  15,  7.  Die  Münzen 
von  Paros  zeigen  tlieils  einen  schreitenden  Widder  und  ein  Viereck  auf 
dem  Revers;  theils  zwei  sich  stosseude  Widderköpfe  und  die  Buchstaben 
A,  und  auf  der  Rückseite  einen  sich  wendenden  Panther  mit  den  Buch- 
staben 17  A;  theils  einen  Frauenkopf  und  auf  der  Rückseite  die  Schrift 
I1AP1.  Dumersan  a.  a.  0.  p.  60.  Üeber  die  Ruinen  von  Paros  äussert 
sich  Prokesch  v.  Osten,  Bd.  II.  p.  45  unter  andrem  so:  Sieh  diese  gestürzten 
Säulen,  von  den  Gestellen  entfernt,  mit  denen  sie  ein  Ganzes  machten; 
hier  die  Schäfte  ohne  Knauf,  da  die  Friesstücke  und  ArcMtraven,  hierWerk- 
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Melos  (ftlqXas,  der  Apfel),  die  südlichste  der  Kykladen,  ist 
vom  hermionischen  Vorgebirge  Skyllaion  siebenhundert  Stadien, 


slticke  in  grossen  Haufen,  dort  losch  riftenstci  ne  und  Zierralh;  alles  zer- 
schlagen, mehrmal  verbrauchet  und  wieder  gelösct,  durchgesagt,  wie  eben 
das  Bediirfniss  es  gebot;  jetzt  mit  Schmutz  iiberworfen , jetzt  mit  Kalk 
übertüucht!  Dort  der  Rumpf  einer  Bildsäule  als  Feldstein,  da  eine  zer- 
trümmerte Gesetztafel  als  Fussgestell,  hier  ein  verstümmeltes  Basrelief, 
verkehrt  und  schief  eingemauert  wie  der  gemeinste  Slcinblock,  dort  Säulen 
mit  blühenden  Capitälern  als  Thürstücke  an  den  Schweinstüllen.  — Die 
grösste  Anhäufung  antiker  Marmorüberreste  bieten  die  Trümmer  des  festen 
Schlosses  dar,  welches  zur  Zeit  der  Herrschaft  der  abendländischen  Barone 
auf  dem  Hiigelvorsprunge  nach  dem  Ilafen  erbaut  wurde.  Gestein  aus 
Tempeln  und  Paliiateu  ist  da  ohne  Mörtel  zu  Thurm  und  Mauern  aufge- 
schichtet. Säulenschäfte  in  Menge  zu  24  bis  SO  Zoll  Durchmesser,  meist 
nach  ihrer  Dünge  eingebaut  und  desshalb  in  Stücke  von  der  Länge  der 
Manerdlcke,  d.  i.  zu  72  Zoll,  geschnitten,  Architrave,  Piedestaie,  Altäre, 
mächtige  Komische,  andere  bearbeitete  Stücke  darunter  von  ausserordent- 
licher Grösse,  alle  von  demselben  einheimischen  glänzenden  Marmor,  machen 
die  Elemente  dieses  Baues  aus.  Atn  Thurme,  sowie  in  den  Kapellchcn  im 
Felde,  und  an  hundert  audern  Orten  findet  man  Inschriften.  — Dann 
findet  man  in  einer  Gartenmauer  den  Kumpf  eines  Rosses  aus  weissem 
Marmor.  Im  Garten  selbst  liegen  mehrere  Säulen  und  vorzüglich  schön 
gezierte  Fussgestelle ; am  Tliore  des  Hauses  ist  ein  Lamm  in  hoch  erha- 
bener Arbeit  eingemauert.  Viele  Groudfcsten  umgeben  eine  Quelle  ganz 
nahe  vor  einem  niedern  Feisbrucbe.  Diese  Trümmer,  die  einem  Tempel 
anzngehüren  scheinen,  sind  bei  Gelegenheit  der  Grabung  eines  Brunnens 
aufgefunden  worden.  Man  sticss  zunächst  auf  die  Statue  eines  Kindes, 
fand  dann  die  Quelle,  und  benützte  die  nutikc  Lmmanerung  derselben. 
Ein  Fussgestelle  trägt  in  ziemlich  abgenutzten  Lettern  eine  Inschrift  zu 
Ehren  der  Hygieia,  welcher  eine  Mutter  die  Locke  ihres  aus  schwerer 
Krankheit  geretteten  Kindes  opfert.  “ — Leber  die  pariseben  Marmor- 
brüche sagt  Prokesch  v.  Osten,  Bd.  II.  p 53:  „Ich  setzte  meine  Wanderung 
durch  die  Umgegend  am  nächsten  Tage  fort  und  begab  mich  sodann  nach 
dem  Kloster  des  heiligen  Minas,  in  dessen  Nähe  sich  die  Marmorgruben 
befinden,  wo  die  grössten  Meisterwerke  des  Meisseis,  bis  Phidias  uud 
Praxiteles  sie  weckten,  in  tiugeschiedenen  Massen  schlummerten.  Diese 
Gruben  liegen  im  nördlichen  Fiiss  des  höchsten  Rückens  der  Insel,  dessen 
Spitze  heutzutage  den  gewöhnlichen  Namen  S.  Elias  führt,  uud  wahrschein- 
lich der  Marpessos  der  Alten  ist.  Man  folgt  ausser  der  Stadt  den  Weg 
nach  Natissa  etwa  eine  Viertelstunde,  wendet  sich  dann  rechts,  d.  i.  süd- 
östlich, übersteigt  den  ersten  Höhenzug,  kommt  durch  ein  wohlangebautes 
Thal,  Rteigt  zum  zweiten,  der  kahl  und  steinigt  ist,  auf,  und  erreicht  das 
etwas  über  eine  Stunde  voa  Parechia  entlegene  ganz  einsame  Kloster.  Von 
hier  liegt  die' grösste  dieser  Gruben  nur  einige  hundert  Schritte,  Rtu  nord- 
östlichen Abhänge.  Wie  taubes  Gesleiu  vor  den  Stollen  und  Schachten, 
so  sieht  man  liier  Haufen  von  Marmorstücken;  diese  bergen  einen  Felsen- 
bmcli  von  eiwa  zweihundert  Schritten  Länge , durch  welchen  eine  Oeff- 
nung,  nicht  über  zwanzig  Schrillo  breit,  ins  Innere  führt.  Zuerst  tritt  man 
in  eine  Art  von  Gewölbe.  Die  Schläge  des  Meisseis  sind  an  der  ganzen 
i Fläche  der  Wand  sichtbar.  Links  führt  ein  lialbverrammelter  Ausgang, 
der  nach  NO.  schaut,  während  derjenige,  durch  welchen  man  gekommen 
* ist,  die  Richtung  nach  NW.  beobachtet;  rechts  führt  der  W'eg  weiter  ins 
Innere  des  Berges  und  zwar  in  der  Richtung  Südost.  Die  Höhle  verengt 
sich  da  zu  einer  Breite  von  etwa  zwei  Klaftern;  ihre  Höhe  ist  wie  die 
einer  majestätischen  Kirche.  Sechzig  Schritte  steigt  nmn  hinab  und  hin- 
auf; daun  folgt  man  derselben  Richtung  durch  35  Schritte  immer  sanft 
abwärts  gehend,  und  mit  weitern  60  erreicht  man  einen  ausgerundeten 
■Raum,  in  dem  man  eben  aufrecht  stehen  kann.  — Von  hier  laufen  eine 
ft/enge  Gänge:  hat  man  sich  durch  dieses  Geschleif  gewunden,  so  kommt 
• mu  B in  einen  Saal  nicht  über  drei  Mannslängen  hoch  und  an  100  Schritte 
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and  fast  gleich  viele  vom  Diktynnaion  Kreta’s  entfernt  Ursprüng- 
lich mögen  sich  ausser  Karen  auch  Phoiniken  hier  niedergelassen 
haben,  wie  vielleicht  aus  dem  Namen  der  Insel  Byblis  zu 
schliessen  ist.  Später  erhielt  Melos  eine  lakonische  Kolonie,  und 
später,  nach  deren  grausamer  Vertilgung  durch  Athen,  im  Beginn 
des  peloponnesischen  Krieges  durch  Perikies  eine  athenische.  — In 
der  Schlacht  bei  Salamis  kämpften  zwei  melische  Schiffe  für  und 
griechische  Sache.  Melos  stand  immer  fest  auf  Sparta’s  Seite  und 
weigerte  sich  hartnäckig,  Athen  beizutreten.  Aus  Rache  dafür 
überfielen  die  Athener  die  Insel,  mordeten  die  Männer  und  machten 
die  übrige  Bevölkerung  zu  Sklaven.  Nach  der  neuen  Kolonisirung 
durch  die  Athener  ward  die  Insel  die  Begünstigerin  und  der  Auf- 
enthaltort von  Seeräubern ; Athen,  unter  dessen  Herrschaft  sie  jetzt 
stand,  trieb  dafür  als  Strafe  eine  starke  Geldsumme  von  den  Me- 
liern  ein.  — Auf  Melos  erhielt  sich,  so  lange  sie  mit  Sparta  ver- 
bunden war,  die  oligarchischc  Verfassung  in  strenger  Form.  Mit 
den  athenischen  Kolonisten  aber  ward  Demokratie  eingeführt;  denn 
die  Volkversammlung  beschloss  nicht  nur  über  Krieg  und  Frieden,  ' 
sondern  in  derselben  entledigten  sich  auch  fremde  Gesandte  ihres 
Auftrags.  Auf  Inschriften'  finden  wir  von  Rath  und  Volk  der 
Melier  Kränze  znerkannt;  und  auf  einer  Münze  die  Aufschrift 
Srjfio<;  Mijl/m.  Hinsichtlich  des  Kultus  der  Melier  lässt  sich  nur 
aus  Münzen  auf  die  Verehrung  d?r  Athene  schliessen.  Von  Melos 
stammte  der  Atheist  Diagoras.  Die  Stadt  der  Insel  hiess  dieser 
gleichnamig  Melos  und  lag  ohne  Zweifel  an  dem  von  Skylax 
erwähnten  Hafen.  Die  neue  Stadt  Milo  nebst  ihrem  Hafen  liegt 
südöstlicher  im  innersten  Winkel  des  Ilairnchens,  den  gleichsam 
die  Insel,  zu  bilden  scheint.  Dieser  Schlund  mag  erst  später  durch 
vulkanische  Wirkungen  entstanden  seyn,  da  sie  Plinius  die  run- 
deste der  Kykladen  nennt,  worauf  auch  ihr  Name  deutet.  Die 


breit;  eine  Mnrmonnaase  dient  als  Pfeiler;  nördlich  und  östlich  gehen 
Kammern  ein;  mit  diesen  endet  die  Grube.  — Ktwa  600  Schritte  unter 
dieser  Marmorgrube  isst  eine  andere,  weniger  tief  eingehende,  und  wie 
mir  schien,  weniger  edle,  als  die  erst  angegebene.  Was  slo  den  Reisenden 
vorzüglich  merkwürdig  macht,  ist  ein  Basrelief  links  am  Eingänge  in  den 
lebendigen  Eelsen  gehauen,  von  welchem  es  zu  sondern  Engländer  durch 
angestrengte  Arbeit  vergeblich  bemüht  waren.  Dieses  Basrelief  hat  auf 
34  Zoll  Höhe  34  Zoll  Breite:  Es  ist  eingerahmt  und  in  drei  Tbeile  ge- 
schieden , ohne  dass  jedoch  der  Meister  mehr  als  einen  Gegenstand  dar- 
stellen wollte,  eine  Art  Bacchanal  oder  Fest,  das  ich  nicht  genau  zu  be- 
stimmen weiss-  — Kd  dürfte  dies  Basrelief  das  Spiel  eines  müssigen 
Meisters,  mehr  zum  Scherz,  als  zu  anderem  Zweck  ausgeflihrt  seyn.  Die 
Köpfe  sind  meist  halbvolleudet , die  Zeichnung  ist  flüchtig,  die  Anordnung 
nnd  die  Vertheilnng  weniger  gedacht  als  glücklich  getroffen ; die  tanzenden 
Figuren  sind  nicht  ohne  Schönheit.  Die  Zeit  und  die  Menschen  haben 
auch  hier  Verstümmelungen  geübt.  Das  Gestein  ist  rothfärbig  und  hart.  — 
Es  gibt  noch  einige  andre  Gruben  im  Süden  des  Klosters,  aber  sie  sind 
sämmtlich  kleiner  als  diese  beiden;  und  nur  aus  der  ersten  scheint  der 
eigentlich  schöne,  der  edelste  Marmor  gewonnen  worden  zu  seyn,  dessen 
Glanz  die  Alten  als  den  Göttern  lieb  voraussetzten  und  dessen  Weisse, 
vereint  mit  dem  Roth  der  Rose,  dem  Sänger  von  Teos  zum  Bilde  diente, 
wenn  er  die  Farben  der  Geliebten  malte.“  Vgl.  Clarke,  Travels V.  110 ff. 
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Stelle  der  eiten  Stadt,  oberhalb  dem  jetzigen  Kastron,  zeigen 
vorhandene  Ruinen.  Die  einst  blähende,  von  Theophrastos  wegen 
ihrer  Fruchtbarkeit  gepriesene  Insel  ist  jetzt  nichts  als  ein  po- 
röser Felsenofen.  Luft  und  Wein  sind  uchwefelig,  und  die  Men- 
schen sieeb.  Die  häufigen  Erdbeben,  denen  Melos  wie  die  nahe 
Kimolos  ausgesetzt  ist,  werden  oft  bis  nach  Kreta  verspürt'»9). 


79)  Slrabo  X.p.  484.  485.  Plin,  h.  u.  IV.  28:  Melos  cum  oppido,  quam 
Aristides  Byblida  appcllat,  Aristoteles  Zephyriam,  Caltimachus  Miinnlüda, 
Herncllries  Siphnum  et  Acyton.  Haec  insnlarnm  rotundissfma  est.  Steph. 
s.  v.  MijXo$j  rqnüq  fiict  rwv  KvxX ddotv.  Ö/aow/iov  f/ovaa  rrdXir.  Woivtxts  ovv 
oixtorai  rrpdrt pov  • d(hr  xai  HvflXis  ixXij&ri  and  roiv  BvfiXiur  'Ootvixoiv  • dXXä 
jtrti  ZttfVftla.  ö tt<iXltt:<;  Ji J rjXtoc;.  Aiaydftc t?  d JWr'Xtoi;  xai  — toxQctrtjq  jrap'  Aqi- 
nToyctrtt  ( Nilb.  880).  nt  d’  ir  SiTTaXia  MyXitis.  Eustath.  ad  Dionys,  per. 
539.  Thucyd.  II.  7ß  III.  91.  V.  84  ( oi  d#  MtjXiot  /laxidaiitnxitny  fttx  tioix 
anoixot).  85.  114.  HO.  Demos! benes  contra  Theocr.  1339,  20.  21.  Hero- 
dot.  VIII.  40.  47.  Diodor.  V.  10.  XII.  05.  8pou,  misccll.  X.  42.  S.  835. 
Caylus  rec.  d’anliquit.  Tbl.  II.  8.  804  Peilerin,  med.  de  peuples  Tbl.  III. 
Tf.  104.  Nr.  3.  Kckel . d.  n.  II.  330.  Pcyl.  p.  10.  Ptolem.  III  (Kreta). 
Agathem.  p.  3.  Huri«.  Mein  II.  7.  XXXI.  32.  XXXV.  19  spricht  Plimus 
von  dem  vorzüglichen  Melinum,  ib.  5t)  von  dem  vorzüglichen  Schwefel, 
ib.  52  von  den  Alaunwerken  (vgl.  Diod.  V.  10),  XXXVI.  42  von  dem  vor- 
trefflichen Bimsstein  auf  Melos  Ilippokrates  rühmt  die  Heilkraft  der  Mi- 
neralquellen auf  Melos.  Tournefort,  voynge  I.  172.  Choisenl - Goufifer, 
v.  pitt.  I.  15.  Prokesch  v.  Osten,  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Orient,  Bd.  II. 
p.  219  IT.  Die  Münzen  haben  den  Kopf  der  Athene,  mit  Granatäpfeln  und 
der  dorischen  (Schrift  AIAA  auf  der  Rückseite,  oder  Granatäpfel  und  das 
Füllhorn  nebst  Diosknrcnliüten,  und  einen  Kranz  nuf  der  Rückseite,  oder 
den  Athenekopf  mit  der  Schrift  APAXMH , und  das  Wort  MHA1SIN , in 
einen  Krauz  eingeschlossen,  nuf  der  Rückseite,  oder  den  Athenekopf  und 
das  Wort  MHAIJIN , und  nuf  der  Rückseite  die  Worte  in  vier  Zellen; 
EIII  TI  ÜANKAEOE.  (?)  TO.  r.  Dumersan,  descr.  des  med.  ant.  p.  00. 
Heber  l'cberreste  des  alten  Melos  äussert  sich  Prokesch  v.  Osten  Bd.  I. 
8.53(1  ff.  so;  „Zwischen  Knslro  und  Ajas-Klias,  einem  freistehenden  Hügel 
am  Ringaug  des  Hafens  fanden  wir  Trümmer  eines  Thurmes  und  ein  Stück 
Ummauerung  von  etwa  vier  Klaftern  Höhe.  Die  Unterlage  wiess  cyklo- 
plschen  Bau;  der  obere  Tbcil  schien  späteren,  vielleicht  schon  römischen 
Klyles.  Würfel  ans  schwnrzem  Lavastein,  zerfressen  und  durebgebrannt, 
dennoch  nach  dem  Richtscheit  gearbeitet  und  rautenförmig  vorspringend, 
erschienen  da  ohne  sichtbares  Gefüge  über  einander  gereiht,  inriess  in  dem 
Muersiick  zur  Linken  die  Würfelform  und  der  rautenförmige  Schliff  der 
Steine  ganz  verabsäumt  nnd  nur  rohe  Blöcke  fest  und  mächtig  auf- 
gethiiriHt  sind  Unterhalb  dieser  Reste,  welche  zum  Thell  wohl  der  Älte- 
sten Melos  angehören,  müsst  man  auf  ein  christliches  Kirchlein,  einer 
Höhle  gleich;  gewundne Marmorsäulen  sind  im  Russbodeit  eingelegt,  andere 
tragen  den  Spitzbogen,  und  wieder  andere  Ueberbleibsel  aus  antiker  Zeit 
bilden  die  Mauern  dieses  über  alle  Massen  ärmlichen  Gotteshäuschens. 
Aussen  liegen  Miulentriimmor,  Bruchstücke  von  Gesimsen  n.  s.  w.  — Steigt 
man  noch  tiefer  den  Abhang  hinab,  so  stüsst  man  auf  Reste  eines  Thea- 
ters, klein,  aber  höchst  zierlich  und  glänzend  in  seinen  Trümmern.  Die 
Form  ist  ein  reiner  llalbzirkel  von  58  KlnDero  Entwicklung.  — Nahe 
am  Theater  zur  Rechten  nnd  zur  Linken  stiisst  mau  wieder  auf  Stücke 
cyklopiseher  Ummauenmg.  — Die  alte  Stadt  muss  unterhalb  Kastro  ge- 
legen halten  und  die  Mauern  mögen  nur  stellenweise  gegangen  seyn,  da 
der  grössere  Theil  dieses  Umfanges  durch  steilen  Kelsabsturz  hinlänglich 
vertbeidigt  war.  Ajas -Elias  aber  dürfte  die  Akropolis  getragen  haben. 
Unter  demselben,  fast  an  den  Eetslüigel  geleimt,  und  ein  kleines  Wiescheu 
vor  sich,  hat  man  merkwürdige  l'eberreste  ausgegraben.  Im  flachen  Bogen 
stehen  nämlich  auf  einer  Maticrgntndlage  zwanzig  Marmorstiihle,  lest  an- 
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Kimoloa  ( Kifimlos ),  einst  anch  Ecbinussa  genannt,  ist 
berühmt  durch  ihre  Erde  ( xifimXla  yij , Cimoli  terra).  Jetzt  heisst 
die  Insel  Kimolo.  Die  Venezianer  nannten  sie  wegen  der  Silber- 
gruben, die  sie  darauf  angelegt,  Argentiera.  Steht  Palno 
Kast'ro  auf  den  Mauern  der  alten  Stadt,  so  lag  Kimolos  am 
südwestlichen  Ende  der  Insel  in  einer  kleinen  Bucht,  die  eine 
Meerklippe  gegen  die  Stürme  schützt.  Auch  die  Natur  dieser 
Insel  bat  sieb  verändert  H0).  . 

Siphnos  {£[(ftot)}  vorher  Mcrope  oder  Meropia  und 
Akis,  dann  aber  von  Siphnos,  des  Sunios  Sohn,  Siphnos  ge- 
nannt, ist  von  Kimolos  aus  sichtbar  und  hat  nach  Piinius  einen 
Umfang  von  XAK/I/  iniJl.  pass.  Das  Alterthum  verglich  sic  mit  ei- 
nem Würfel.  In  früherer  Zeit  hatte  die  Insei  ausgedehnte  Gold- 
und  Silberbergwerke,  die  aber  später  sich  mit  Wasser  füllten, 
wodurch  der  glänzende  Wohlstand  der  Insulaner  plötzlich  sank, 
Ohne  Zweifel  hatten  jenes  Ereigniss  Erderschütternngen  herbeige- 
führt. Indessen  die  delphischen  Priester  stellten  es  als  Strafe  des 
Apollon  dar,  weil  die  Siphnier  sich  anlingen  zu  weigern,  fort  und 
fort  dem  Gott  den  Zehnten  des  Metallertrags  darzubringen ; denn  den 
Ertrag  der  Bergwerke  theilten  die  Bewohner  unter  sich.  Eins- 
mals fragten  sie  den  Gott  in  Delphi,  ob  ihr  Wohlstand  ihnen 
lange  bleiben  werde;  Pythia  antwortete: 

„Wann  einst  weiss  in  Siphnos  das  Prytaneion  erscheinet, 

Welss  der  Markt  anssieht:  dann  thnt  ein  verständiger  Mann  nofh, 

Der  vor  dem  hölzernen  Feind  euch  warnt  und  detu  röthlicben  Herold“. 

einandergereiht  aber  deutlich  geschieden.  Der  Sitz  jedes  dieser  Stühle  ist 
an  au  zwei  Schuh  tief  und  drei  Schuh  breit;  nach  hinten  hebt  sich  der 
Kücken,  einfach  aber  sehr  zweckmässig  ausgerundet  und  ist  mit  dem  Blocke 
des  Sitzes  aus  einem  und  demselben  Stücke.  — Alle  diese  Sitze  sind  auf 
der  Sitzlläche  mit  Buchstaben  bezeichnet.  Ich  halle  diesen  Buu  für  der 
Zeit  der  Blüthe  der  Insel  nngehörend.  Fr  dürfte  am  wahrscheinlichsten 
ein  Areopag,  ein  offeues  Gericht  seyu,  zwischen  Stadt  und  Akropolis,  auf 
dem  eben  hierzn  passenden  ebenen  Platze  errichtet.“  Bd.  II.  S.  alt)  ff. 
spricht  der  Verfasser  von  der  grossen  Anzahl  aller  Grabhühlen,  die  jetzt 
häufig  von  den  Meliotcn  zu  Wohuuugen  benutzt  werden.  Dann  fährt  er 
fort:  „Zum  Hafen  diente  die  kleine  Bucht,  die  unter  dem  Theater  iu’s 
Meer  hereingreift.  Ich  besah  diesmal  die  Mauersliicke , die  aus  dem 
Meere  aufgreifen.  Sie  deuten  auf  Werke,  wodurch  die  Knust  diese  Bucht 
vergrösserie  und  sicherte.  Ich  sah  Feste  zweier  Dämme;  Reste  von  ge- 
wölbten Gemächern,  die  auf  den  Diimuim  ins  Meer  und  auch  längs  dem 
Gestade  hinlieten,  für  Bau  nnd  Aufbewahrung  der  Fahrzeuge;  Keste  eines 
von  Aussen  mit  Quadern  verkleideten  nnd  in's  Viereck  gebauten,  innen 
aber  runden  Gebäudes;  gleich  daneben  sind  die  Reste  eines  Thores  zwei 
Pfeiler  aus  grün  durchadertein,  weissem  Marmor  aurf  Karysui.  Diese  Trüm- 
mer am  Gesinde  lassen  sich  auf  die  Länge  von  etwas  mehr  als  dreihundert 
Schritte  verfolgen.“ 

80)  Scyl.  p.  19.  Strabo  X.  484.  485.  Ptol.  III.  (Kreta,  dieser  nennt  sic 
Kip« j/.k).  Plin.  hist,  nat  IV.  22.  XX.  81;  die  clmolische  Erde  sei  gut  bei 
Krankheiten  der  Brüste;  XXVI.  74:  für  die  Rose;  XXVIII.  28:  mit  Eber- 
wurz vermengt  bei  epileptischen  Zufallen;  ib.  15:  mit  Ziegengalle  beim 
Haarausgehen;  XXIX.  35:  mit  Mchaafgalle  zur  Vertreibung  der  Läuse; 
XXXI.  St,  4:  zur  Vertreibung  der  Flechten;  XXXIV.  4fl:  zur  Reinigung 
von  Wunden  und  Geschwüren;  XXXV.  67:  zur  Tilgung  von  Geschwulst 
und  zur  {Stillung  der  Diarrhöe.  Eustatb.  ad  Dion.  p.  530. 
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Die  Siphnicr  hatten  nämlich  damals  Markt  and  Prytaneion  mit 
parischem  Marmor  geschmückt.  Nun  geschah  es , dass  die  von 
Polykrates  vertriebenen  Samier,  die  auf  hölzernen  mit  Röthel  and 
Mennig  angestrichenen  Schiffen  kamen , auf  Siphnos  landeten,  die 
'Insel  verheerten  und  hundert  Talente  erpressten.  — Bei  Salamis 
stellten  die  Siphuier,  die  von  Abkunft  Jonier  aus  Athen  waren, 
einen  Fünfzigruderer.  Die  öffentlichen  Ausgaben  scheinen  auf 
Siphnos  durch  Liturgien  bestritten  worden  zu  seyn.  Berühmt  sind 
die  auf  Siphnos  gefertigten  Tüpferwaarcn.  Da  Siphnos  eine  io- 
nisch-athenische Kolonie  war,  so  darf  wohl  angenommen  werden, 
dass  die  Prytanen  ein  wechselnder  Ausschuss  der  ßovXi]  waren. 
Die  Münzen  lassen  uns  bei  den  Siphniern  auf  den  Kultus  des 
Zeus,  der  Athene  nnd  des  Apollon  schliessen.  Die  mit  der  Insel 
gleichnamige  Stadt  lag,  wie  es  scheint,  auf  der  Ostseitc,  nördlich 
über  einer  Landspitze.  Wahrscheinlich  steht  jetzt  hier  Kastron. 
Stephanos  erwähnt  noch  eine  zweite  Stadt  der  Insel,  Apollonia, 
, und  Ptolemäos  eine  dritte,  in  der  Insel  Mitte  gelegen,  Seriphos 
(JXpiqpos).  Siphnos  heisst  jetzt  Sifanto.  Prokesch  schildert  in 
wenigen  Worten  die  Insel:  „Am  23.  Apr.  Nachmittags  segelten 
wir  hart  an  Siphanto  vorüber,  so  dass  uns  diese  Insel  zur  Lin- 
ken blieb.  Schloss  und  Ort  zeigten  sich  freundlich  am  Abhang 
der  Hügel,  welche  den  Eliasberg,  den  höchsten  der  Insel,  umla- 
gern, und  zwar  der  Ort  auf  der  Krone  der  Hügel  selbst,  das 
Schloss  aber,  oder  der  mit  Mauern  umfangene  Ort,  näher  am  Ge- 
stade. Auf  allen  Spitzen  konnten  wir  Klöster,  Kirchen  und  Ka- 
pellchen  bemerken;  das  Kloster  zu  oberst  auf  dem  nackten  Elias- 
berge sehien  das  ansehnlichste“  81). 

Seriphos  (£tp/q:o()  hat  nach  Plinius  im  Umkreis  nur  XII 
mill.  pass.  Sie  besteht  fast  nur  aus  Felsen,  weshalb  sie  auch  im 
Alterthum  der  seriphische  Felsen  genannt  ward.  In  der  Mytho- 
logie ist  Seriphos  durch  die  Sage  berühmt,  dass  Daphne  mit  ihrem 
Sohn  Perseus  in  einer  Kiste  hier  angeschwommen  und  von  Fi- 
schern aufgefangen,  aufgenommen  und  gepflegt  -worden  sei.  Eine 
andere  Sage  lässt  hier  den  Perseus  durch  das  Medusen- Haupt 
die  Bewohner  in  Steine  verwandeln.  Auch  quakten  nach  einer 
dritten  Sage  seit  diesem  Ereignisse  die  Frösche  auf  Seriphos 
nicht;  daher  ein  Schweigsamer  ein  seri phischer  Frosch  ge- 
nannt ward.  - Die  Insel  war  reich  an  Eisen  und  Magnet.  Nach 
ihrer  ersten  Bevölkerung  erhielt  sie  Ansiedler  vom  athenischen 
Jonerstamme,  die  bei  Salamis  ein  Schilf  stellten.  Sie  wobnten  in 


81)  Strabo  X.  p.  484.  495.  Steph.  s.  v.  Enstatli.  ad  Dionys,  p.  583. 
Herodot.  II.  57.  58.  VIII.  40.  47.  Diodor.  Fragm.  23.  Pausan.  X.  11,  8. 
Isocrates  Aegin.  683.  Plia.  hist.  nai.  XXXVI.  44.  Fckhel  d.  mim.  II.  336. 
Prokesch  v.  Osten  Bd.  II.  p.  801.  Hennin  p.  174.  Dumersan  p.  60:  „Anf 
den  syphnischen  Münzen  findet  man  theils  einen  Frauenkopf,  auf  der  Rück- 
seite einen  fliegenden  Vogel  in  einem  Viereck  mit  der  Schrift  Z/4>.,  theils 
einen  Fraaenkopf  nnd  auf  der  Rückseite  einen  Vogel  vor  einer  Schlange, 
theils  den  Kopf  des  Gordian  mit  der  Legende  KAI.  M.  ANT.  rOI’JIA. 
und  auf  der  Rückseite  den  Apollon,  bekleidet  nnd  die  Lyra  haltend,  und 
die  Schrift  Cl<PNI'uTf. 
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der  Stadt  Seriphos,  die,  wie  der  Hafen  in  der  Tiefe  einer  Bucht, 
an  dem  Abhange  eines  Felsens  lag.  Die  Seriphier  verehrten  Per- 
seus, der  bei  ihnen  erzogen  worden,  als  naibgott  Ra). 

Kythnos  (Kv&vog),  angeblich  von  ihrem  Stifter  so  benannt. 
Frühere  Namen  sollen  von  der  Menge  ihrer  Schlangen  Ophiusa, 
und  von  ihren  frühesten  Bewohnern,  den  Dryopcn,  Dryopis  ge- 
wesen scyn.  Berühmt  ist  sie  durch  ihren  Käse,  durch  den  Um- 
stand, dass  von  hier  aus  die  Kleefrucht  sich  verbreitet  haben  soll, 
durch  den  Maler  Kydijts,  und  endlich  dadurch,  dass  hier  der 
falsche  Nero,  ein  Kytherspieler,  seine  Rolle  zu  spielen  begann, 
aber  auch  endigte.  Skylax  erwähnt  die  gleichnamige  Stadt,  aber 
keinen  Hafen.  Der  herrschende  Kultus  war  der  des  Apollon.  Die 
Insel  heisst  jetzt  wegen  ihrer  warmen  Bäder  Thermia.  Früher 
ward  sie  häutig  auch  Kauron  und  Kaie  hi  genannt83). 


82)  Scyl.  p.  22:  XZiqtxo c,  r!jao(  xai  nöX«;  xai  Xiftijv.  Strabo  X.  p.  485. 
487.  Hcrod.  VIII.  40.  47.  Kustath.  ad  Dion.  p.  585:  ’H  Stfignn;,  i ovxio 
«irp<vd«(  tax ir,  Harr  xtifiMthiriti  vxo  xrjt  l'ngyävoq  xovxo  na&ilr,  eie  xov  IIiq- 
aluq  avTÖ&i  xfmflvxoq  xai  xijv  xijq  l'üQyövuq  drj&ev  Ixti  xo/ttoavxoq  xtfaXijr, 
«K  ij?  xovq  txti  urzt/.i 0 otoi  v.  lotveq  öi  ttno  A&ijröir  nl  2e(>iqtOi , xa&d  xni 
2i<fvini , üq’H^iioxoq  «oroptt.  Sleph.  s.  v.  Pltn.  IV.  21.  VIII.  83.  XXVII, 
28  (das  seriph  Ische  Absinthium  dient  als  Abführmittel.  Vgl.  Apulej.  de 
herb.  Cap.  100.  Dioscorid.  III.  25).  Cicero  de  fin.  III.  32  (Themistocles 
weist  die  Impertinea/,  eines  Seriphiers  zurück).  Tacit.  min.  IV.  21.  Ovid. 
met.  V.  242.  251.  VII.  764.  planamque  Seriphon,  ein  Beiwort,  das  keines- 
wegs mit  der  wirklichen  BsschafTenbeit  der  Insel  in  Ueberei »Stimmung 
ist;  richtiger  ist  Juvenal’s  Ausdruck:  parva  Seriphos,  sat.  VI.  664.  X. 
170.  Apollodor.  II.  4,  2.  8.  4.  vgl.  I.  0,  5.  III.  IO,  8.  Aelian.  hist.  anim. 
II.  37.  Pausan.  I.  22,  7,  ein  Gemälde  im  Tempel  der  Gen  nnd  Demeter  zu 
Athen,  das  Perseus  darstellt,  wie  er  dem  König  der  Seriphier,  Polykrates, 
das  Medusenhaupt  bringt.  II.  18,  1:  'Ex  M vxrjrätr  de  iq'Aqyoq  tfyoßtr oiq 
Ir  nQlortQy  lltQoioiq  m* (>d  Trjr  b/tox  ianv  ijqäior  . iyH  fliv  dt]  xai  irxav&a  T*— 
tidq  nafd  rü»  Trpocjupeoiv , yuyiax n?  de  tr  xt  —’t(/if<a,  xai  naq  A&rjvaiotq 
III x/furo;  xai  Aii ervos  xai  KXvfiirtjq  ßtu/idq  nnrrij(> uv  xuXm^tviuv 
o/w?.  Die  Münzen  von  Seriphos  zeigen  gleichfalls  Perseus’  Haupt  mit 
wechselnden  Gegenständen  auf  der  Rückseite.  Eckhel  doctr.  nnm.  II.  I. 
p.  334.  Dumersati  a.  a.  O.  p.  60.  Prokcsch  v.  Osten  sagt  Bd.  II.  p.  534  f. 
über  Serpho  (so  belsst  jetzt  Insel  nnd  Stadt):  „Heute  zum  erstenmale, 
nahe  an  der  Oslkiiste  von  Serpho  hinsteuernd,  bemerkt’  ich  den  Ort  glei- 
ches Namens.  Zwischen  Felsenhöhen  eingefangen,  von  Felscnhöheu  über- 
ragt — liegt  er  selbst  auf  einem  Felseu,  abgesondert,  einsam  im  Hinter- 
gründe eiuer  Bai.  Zuoberst  steht  ein  Kirchlein  — daran  bauen  sich  die 
Häuser  den  Abhang  herab,  wie  zu  Sira,  ohne  das  Thal  zu  erreichen.  — 
Kein  Baum,  kaum  ein  bebautes  Feld  [freilich  anders  im  Alterlhum,  wo  die 
Insel,  ungeachtet  ihrer  felsigen  Natur  überall  angcbaul  warj.  Der  Ort 
liegt  im  Südost“. 

83)  Scylax  p.  22.  Stmbo  X.  p.  485.  Ptolem.  III.  s.  v.  Eustath.  ad  Dion. 
Per.  525.  Tacitns  bistor.  II.  8:  tune  servus  e Pont»,  sive,  nt  alil  tradidere, 
libertious  ex  Italfa,  cltharae  et  cantus  peritns  (undc  illi  super  similitudinem 
orls  propior  ad  fallendum  fides,  adjunctis  desertoribus,  qtios  inopia  vagos 
ingentibus  promissis  corrupcrat,  mare  ingreditur:  ac  vi  tempestatum  Cytli- 
num  insulam  detrusus  ct  milittim  quosdum  ex  Oriente  comnteaiMium  ad- 
scivit  vel  abnuentes  interüci  jussit  et  spoliatis  negotiatortbus  maucipfonim 
valentissimum  quemque  armavit.  Mela  II.  7.  Plin.  I.  2V.  XIII.  47.  Die 
Münzen  zeigen  das  Apollon -Haupt  und  auf  der ' Rückseite  die  Lyra  mit 
der  Schrift  CEF.  Kckhel  doctr.  mun.  II.  1.  328.  Dumersan  a.  a.  0.  p.  53. 
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Sy  ros  (2vqo(,  v ist  lang)  hält,  wfe  Pliniua  sagt,  na'oh  der 
richtigen  Angabe  XX  mill.  pass.,  nach  Mucianus  CLX  mill.  pass,  im 
Umkreis.  In  der  Odyssee  wird  sie  2vglij,  und  zwar  klein  an 
Umfang,  aber  weide-,  wein-  und  kornreich  und  mit  zwei  Städten 
versehen  genannt.  Skylax  und  Ptolemäos  heissen  sie  Axepoi; ; letz- 
terer gedenkt  auch  der  Stadt  gleiches  Namens  auf  ihr.  In  Syros 
war  der  Philosoph  Pherekydes,  des  Babys  Sohn,  geboren,  der  zu- 
erst die  Unsterblichkeit  der  Seeje  lehrte.  Er  war  des  Pittakos 
Schüler  und  Lehrer  des  Pythagoras.  Es  gibt  einen  jüngern  Phe- 
rekydes , der  aber  aus  Athen  stammt.  Die  Verfassung  der  Syrer 
glich  der  von  Athen;  sie  war  demokratisch.  Dionysos,  Herakles, 
Demeter  waren  die  verehrten  Gottheiten  auf  Syros.  Heute  heisst 
Stadt  und  Insel  Syra  oder  Sire84). 


Gl)  Plin.  IV.  88.  XXXIII.  50  spricht  er  von  einem  vorzüglichen  Ocher- 
gelb auf  der  Insel.  VII.  85  (Pherecydes  soll  an  Verschluckung  kleiner 
Schlangen  gestorben  seyn,  ib.  57  (Pherecydes  schrieb  zuerst  in  Prosa). 
Strabo  X.  485.  487.  Steph.  s.  v.  Eustath.  ad  Dionys.  585.  Oriyss.XV.  408  sqq.: 

]\'rja o;  rlt  i'upi'r/  xtxXqtxitat , ti  nov  äitovitt, 

'Oqvvyiiji;  xa&vn iq&cv,  üfh  rpojrut  rjtXUno, 

OvTt  Xi>jr  r öoor,  aXX  äynOrj  für , 

Ei'ßorot-  cvftijXoq,  oironXrjO-iit,  noXvnvqos. 

Jltirrj  ounoTc  drj/tor  iolqyttcu,  ot’ät  Ttt  aXXrj 
IVovaot  litt  axvytqtj  nü.itat  duXotai  ßporotnir  . 

AXX'  üte  yriqäoxoiat  .'ToXtv  xnra  tfvX’  äv&qttntorrt 
’EX&üv  ä(yvqoro(at  'AnoXXotv  Aqtlittät  fw, 

Olt  «* yavoZt  ßtXUaatv  Inotyontnot  xaTlttKyriv  . 

'Er Ort  Svtu  noXttz,  Ufa  di  arfiot  ncivra  öiöuarat  * 

Trtatr  d’  äfit>orlgrjat  TUtrijQ  lytbt  iitßaailtvtr, 

Ktyjatot  ’Oqtttridqt)  t’miixcXo;  äO-ardtatotv. 

Scyl.  p.  88.  Ptolem.  III.  Cic.  disp.  tnsc.  I.  18.  de  div.  I.  8.  50.  Ovid. 
metam.  XIII.  173.  Die  bei  Dmnersnn  a.  a.  O.  p.  60  erwähnten  Münzen 
zeigen  den  Pankopf  mit  Hörnern,  auf  der  Rückseite  eiueu  Hasen  und  die 
Schrift  2YP.,  eine  andere  2YPI. , eine  Kaisermiinze  den  Domitian,  auf 
dem  Revers  das  mit  Lotos  umschlungene  Haupt  der  Isis  und  die  Schrift 
EICIC  CYPISIN,  eine  zweite  sehr  schlecht  gearbeitete  Kaisermünze  den 
Trajnn,  auf  dem  Revers  zwei  sich  zugeweudete  Kiipfe,  dazwischen  einen 
Palmbaum.  Vgl.  Lek  hei  d.  n.  II.  I.  337.  Prokesch  v.  Osten  sagt  ßd.  !. 
p.  57  ff. : „Sira  hat  einen  Hafen,  der  gut  und  geräumig  ist  uud  wegen  vor- 
liegender Klippen  und  Vorgebirge  leicht  zu  vertheldigen  wäre.  Die  Insel 
soll  noch  einen  zweiten  Hafen,  geräumiger  als  der  erste,  haben.  — Der 
Hügel  zwischen  der  untern  und  oberu  Stadt  scheint  die  alte  Syros  getra- 
gen zn  haben.  Ein  Schaftstiick  einer  alten  Säule,  sechs  Fass  lang  und 
vier  dick,  grub  man  vor  einiger  Zeit  da  aus.  Es  trägt  eine  Inschrift,  die 
lehrt,  dass  die  Säule  zu  Ehren  Trajan’s  vom  Volk  gesetzt  worden  ist. 
Etwas  weiter  davon  steht  ein  altes  Stück  Mauer,  drei  Klnfter  ins  Ge- 
vierte, ans  ungeregelten  Steinstücken,  das  einen  Thell  der  Stadtmauer 
ausgemacht  haben  dürfte.  Einige  dreissig  Schritte  weiter  aufwärts  findet 
sich  ein  Stück  trefflich  erhaltener  Mauer,  zwölf  Klafter  lang,  anderthalb 
Klafter  hoch.  Auch  dieses  Stück  eines  öffentlichen  Gebäudes  dürfte  rö- 
misch seyn“.  — Hierauf  sprioht  er  von  Mauerüberresten,  die  nacli  ihm  viel- 
leicht eiuen  Tempel  getragen  haben.  Bd.  II.  p.  540  schreibt  er  in  einem 
andern  Brief:  „Ein  Spaziergang,  den  ich  machte,  Hess  mich  die  Reste  der 
Umfangmauer  der  allen  Stadt  fast  ringsum  verfolgen.  Bei  meinem  ersten 
Hierseyn  hatte  ich  nur  ein  Stückchen  derselben  aufgefunden.  — Der  Stein 
ist  aus  demselben  Marmor,  woraus  der  Hügel  selbst  besieht,  die  Fügung 
ohne  Mörtel.  — Die  alte  Stadt  scheint  nur  au  der  Marine  gelegen  zu  ha- 
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Die  Insel  Keos  .(A7n$),  oder  wie  Ptolemäos  schreibt,  Kia 
(Kia) , und*von  den  Römern  Cea,  jetzt  Zea  genannt,  soll,  wie 
Plinius  berichtet,  ehedem  mit  Euboia  zusammengehörigen  haben, 
aber  durch  das  Meer  davon  losgerissen  seyn.  Dieses  Wiilhen 
der  Meerflut  wird  um  so  glaublicher,  als  auch  später  vier  Thcile 
der  Insel,  auf  der  Seite  gegen  Boiotien,  das  Meer  verschlang,  un- 
gewiss, ob  dies  dasselbe  Ereigniss  war,  durch  welches,  wie  Pli- 
nius  au  einer  andern  Stelle  berichtet,  die  Insel  an  dreissigtausend 
Fass  Gebiet  mit  den  meisten  Bewohnern  darauf,  verlor.  Nach 
Plinius  liegt  Keos  von  Helene  quinque  mill.  pass',  entfernt.  Die 
Griechen  nannten  die  Insel  auch  llydrussa  ('Tfgoma  8S).  Nach 
einer  Sage  soll  sie  am  frühesten  von  Nymphen  bewohnt  worden 
seyn,  die  aber  aus  Furcht  vor  einem  Löwen  nach  Karystos  gingen, 
weshalb  auch  ein  Vorgebirge  der  Insel  Leon  (Mtav)  hiess.  Wir 
würden  vielleicht  über  die  Frühzeit  der  Insel  besser  unterrichtet 
seyn,  waren  nicht  die  naupaktischen  Gesänge  (Navnaxnxd , Nnv- 
näxiixa  tnn  1 des  Karkinos  aus  Naupaktos  untergegangen  8Ö).  Der 
erste  Einwanderer  soll  Keos  gewesen  seyn,  der  vor  Naupaktos 
herdberkam.  Auch  Aristaios,  des  Apollon  Sohn,  soll  sich  auf 
diesör  Insel  mit  Parrhasiern  aus  Arkadien  niedergelassen,  und 
mit  Nymphen  verkehrt  haben.  Die  Bevölkerung  der  Insel  in  der 
historisehen  Zeit  war  ohne  Zweifel  dieselbe,  wie  auf  den  übrigen 
Inseln  9T).  Wohl  mögen  also  Pelasger,  Karen,  Phoiniken,  Kreter, 
Jaonen  auch  diese  Insel  bewohnt  haben.  In  früher  Zeit,  etwa  im 
sechsten  Jahrh.  v.  Ch.,  war  die  Insel  von  den  Euboiern  abhängig, 
gleichwie  dieAndrier,  und  die  Bewohner  anderer  Inseln.  Nach- 
dem die  Macht  der  Eretrier  durch  die  Perser  gebrochen,  und  in 

ben,  und  ihr  Umfang  "icht  über  1800  Schritte  gewesen  zu  seyn.  — Am 
Gestade  des  Hafens  lassen  sich  unter  der  allen  Stadt  bis  zum  Iliigel  des 
heutigen  Lazareths  hin  die  Beste  uralter  Dämme  verfolgen,  im  Bau  denen 
von  Kla/.omeae  gleich“.  Unter  drei  auf  Sy  ros  gefundenen  Inschriften  zeichnet 
sich  eine  eben  so  sehr  durch  ihre  Lange  als  durch  die  Reichhaltigkeit  ihren 
Inhalts  aus.  Sie  enthält  einen  Beschluss  des  Senats  und  der  Syrer,  kraft 
dessen  dem  Siphuicr  Onesandros  wegeD  seiner  vielen  und  grossen 
Verdienste,  die  er  theils  um  das  Gemeinwesen,  theils  um  einzelne  Bürger 
von  tsyros  sich  erworben  hatte,  zuerknnnt  werden:  Proxenie,  Proedrie, 
Zutritt  in  die  Volkversammluug  und  iu  die  Seuatsitzuugen , goldener 
Kranz,  jährliche  Erwähnung  der  erzeigten  Wohlthnten  und  der  erhaltenen 
Ehren  au  den  Festen  der  Götter,  Eingrabung  dieses  Beschlusses  auf  eine 
Denksäule  und  Ueberscndung  des  Beschlusses  an  das  Gemeinwesen  von 
Biphnos,  endlich  Beauftragung  des  Kyrsilos  mit  der  Setzung  der  Denk- 
säule. Vgl.  Neue  Jalirb.  für  Pbitol.  und  Pädag.  Erster  Snpplementband, 
zweites  Heft,  1*38.  Oder:  Archiv  für  Philol.  und  Pädag.  Erster  Band, 
zweites  nett,  1832. 

85)  Plio.  II.  94.  IV.  21).  Hcraclid.  frtigm.  p.  10  sq.  cd.  Koel.  Ptolem. 

III. 

88)  Paus.  X.  38,  8.  II.  3,  7.  Apollodor.  III.  IO,  3,  12. 

87)  S.  das  angeführte  Bruchstück  des  Heraklides.  Vgl.  Apollon.  Ar- 
gon. II.  521.  IV.  1181  sq.  Oppfctn.  de  veuat.  IV.  275  sqq.  Patts.  X.  17,  3. 
Hesiod.  tlicog.  975  sqq.  Diodor.  IV.  8|.  Monn.  Dionys.  V.  11  sqq.  XVII. 
II  sqq.  Virgil,  georg.  IV.  53».  I.  14.  IV.  2*3.  3|7.  453  sqq.  539.  vgl.  Cic. 
in  Verv.  IV.  57. 
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Folge  der  Siege  über  dio  Perser  Athen  mächtig  geworden  war, 
trat  die  Insel  mit  Athen  in  Verbindung,  gleich  den  ifbrigen  Ver- 
bündeten. Vorher  unterwarf  sie  sich  sicher  den  Forderungen  des 
Perserkönigs  Darios,  der  seine  Herolde  durch  Griechenland  und 
auf  den  Inseln  umhersendete,  um  Erde  und  Wasser  als  Zeichen 
der  völligen  Unterwerfung  zu  fordern.  In  dieser  Tributpflichtig- 
keit,  der  sich  alle  Inseln,  ausgenommen  Melos,  Siphnos,  Se- 
riphos,  unterwarfen,  erscheinen  die  Bewohner  der  Kykladen 
auch  noch  unter  Xcrxes;  aber  in  der  Schlacht  bei  Artemision 
kämpfen  schon  die  Keier  unter  allen  Kykladen  allein  auf  ihren 
8c(iiffen  mit  den  Griechen  gegen  die  Perser,  in  der  Schlacht  bei 
Salamis  die  Schiffe  von  Naxos,  Keos,  Kythnos,  Serif) hos, 
Siphnos,  Melos,  so  wie  Tenos.  Die  Inseln  des  aigaiischen 
Meeres  litten  in  den  folgenden  Unruhen  fortwährend,  und  hatten 
nie  Selbstständigkeit.  Keos  blieb  den  Athenern  bis  in  die  spä- 
teste Zeit.  Die  Bewohner  der  kykladisctrcn  Inseln  überhaupt  wa- 
ren nach  sichern  Zeugnissen  Joner  aus  Athen  88). 

Aristaios,  der  Sohn  Apollon’s  und  der  Nymphe  Kyrcne,  hat 
für  die  Iusel  Keos  eine  ganz  besondere  Bedeutung.  Er  wurde 
als  Scher  und  Liebling  der  Götter  hierher  berufen,  als  die  Kykla- 
den von  dem  brennenden  Sirius  versengt  wurden.  Er  kam,  weihte 
dem  ikmaiischen  Zeus  auf  einem  Berge  der  Insel  einen  Altar,  und 
brachte  darauf  jenem  Geber  der  Kühle  und  Feuchtigkeit,  so  wie 
dem  erzürnten  Sirius,  Opfer.  Die  Glut  schwand,  und  die  Etesien 
wehten  Kühle.  Als  einen  solchen  Wohltbäter  preisen  Aristaios 
Pindar  und  andere.  Daher  heisst  er  auch  der  keiischc  Sohn  des 
Phoibos,  und  die  jährlich  wiederkehrenden  Etesien  werden  die 
„Herolde  von  Aristaios  Opfer“  genannt.  Er  lehrte  Hirtenleben 
und  Viehzucht,  und  aus  Milch  Käse,  ans  der  Olive  Oei  zu  be- 
reiten ; die  Pflege  der  Bienen,  die  Jagd,  die  Heilkraft  der  Kräuter 
und  Heilung  der  Wunden.  Auch  mit  Dionysos  scheint  er  in  ste- 
ter Verbindung.  Auf  Keos  erwarb  er  sich  namentlich  das  grosso 
Verdienst  durch  Einführung  der  Bienenzucht.  Alle  diese  Bezie- 
hungen bezeugen  die  Münzen  der  Keier,  durch  die  Biene,  die 
Weintraube,  den  Bock  und  den  Oelkrug  darauf;  ausserdem  haben 
viele  Münzen  der  kcischcn  Städte  ein  bekränztes  Apollon-Haupt, 
das  man  auch  für  einen  Dionysos-Kopf  hält,  und  einige  auch  den 
Vordcrleib  eines  Löwen,  wie  es  scheint.  — Die  Verehrung  des 
Apollon  Sminthios  beweist  dessen  Tempel  zwischen  Koressia 
und  Poieessa.  Dieser  Kultus  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die 
Mäuse,  die  Feinde  des  Weinstocks,  welche  Apollon  vernichtete. 
Die  Aufklärung  und  Bestätigung  gibt  das  Fest  der  Sminthicn 
(t a £ftir&fa)  auf  Rhodos,  wo  es  nach  den  vorhandenen  Nachrichten 
auch  dem  Dionysos  zu  Ehren  gefeiert  wurde,  nachdcth  einst,  als 
die  Mäuse  die  Frucht  der  Weinstöcke  verdarben,  Apollon  und 
Dionysos  dieselben  vernichtet  hatten.  Unter  diesen  Rücksichten 
wurde  Apollon  als  Vernichter  der  Feinde  des  Weinstocks  verehrt. 

88)  Strabo  X.  p.  448.  vgl.  Herodot.  VI.  101.  V.  103.  VII.  95.  VIII.  1. 
04  8<p|.  Thncyd.  VII.  47. 
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So  wird  das  Wesen  des  keiischcn  Kultus  durch  den  rhodischen 
aufgeklärt.  Auf  Rhodos  gab  es  bei  Lindos  einen  Ort  (ymoiov) 
in  £/i(r&ia  genannt,  und  so  in  der  Stadt  Rhodos.  Kreta  ist  als 
Vrsitz  dieses  Kultus  angesehen  worden,  weil  dort  die  Maus  nfilv- 
0o$  hiess.  Von  hier,  glaubt  man , wurde  er  durch  die  Tcukrer 
nach  dem  Trojischen  gebracht.  Indessen  ist  dies  eine  Annahme, 
die  sich  nicht  wahrscheinlich  machen  lässt,  und  daher  mit  Recht 
bestritten  worden  ist,  obgleich  eine  Sage  den  von  Kreta  gekom- 
menen Teukrern  die  Gründung  eines  Tempels  des  ApoliotvSmin- 
thios  bei  Hamaxithos  zuschreibt.  Der  religiöse  Glaube  ent- 
schied 9fl).  — Apollon  hatte  zu  Karthaia  Tempel  und  Altar; 
auch  wurden  ihm  dort  pythische  Spiele  gefeiert.  Man  kann  dar- 
aus sohliesscn,  dass  sich  bei  diesem  Heiligthum  ein  Orakel  befand. 
Jene  Stadt  besass  auch  einen  Tempel  der  Artemis  ®°).  — Der 
Zeus-Dienst  scheint  aus  dem  pelasgischen  Arkadien  herüber  ge- 
kommen zu  seyn,  während  der  Apollon-  und  Artemis-Kultus  sich 
an  das  delische  Heiligthum  knüpfte,  wo  die  Keier  ein  eigenes 
Bcwirthunghaus  (toiinioQiov)  für  ihre  zu  der  Panegyris  gehenden 
Bürger  und  Gäste  hatten.  Pindar  musste  ihnen  auch  einen  Ge- 
sang auf  Apollon  dichten.  Mit  dem  Zeus-Dienst  stand  die  Sitte 
der  Keier,  den  Aufgang  des  Sirius  zu  beobachten,  und  daraus 
die  Beschaffenheit  des  Jahrs  und  der  Witterung  abzunehmen, 
in  Verbindung.  Heimisch  war  auf  dieser  rebenreichen  Insel  die 
Verehrung  des  Dionysos,  dem  auch  Dionysien  gefeiert  wur- 
den91). — Auch  die  Nymphen  Brisai  (Bglam),  so  wie  die  ko- 
rykischen  oder  wohl  die  koressischen  genossen  auf  dieser 
Insel  des  aigaiischen  Meeres  Verehrung99).  — Zu  bemerken  ist 
noch  die  8age  von  dem  Unglück  und  der  Verwandlung  des  jungen, 
von  Apollon  geliebten  Kyparissos,  so  wie  von  dem  Abenteuer 
Apollon’s  mit  Kydippe  9S).  — Dio  Insel  so  wie  ihre  Städte  präg- 
ten ihre  Münzen,  von  denen  die  ältesten  alle  aus  Silber  bestehen, 
während  die  späteren,  aus  der  Blöthezeit  der  griechischen  Kunst, 
nur  aus  Bronze  oder  Kupfer  sind.  — Die  Sitten  der  Keier  zeich- 
neten sich  lange  durch  Einfachheit  und  Gediegenheit  aus.  Die 
Sitte  der  Frauen  stand  unter  strenger  Zucht.  Jünglinge  und 
Mädchen  durften  bis  zu  ihrer  Verheiratung  nur  Wasser  trinken. 
Ferner  durften  sich  in  den  keiischcn  Städten  weder  öffentliche 


89)  Herodot.  IV.  35.  Pindar.  istlun.  1.  Apollon,  argon.  II.»  524  sqq. 
Cic.  de  div.  I.  53.  Teoplir.  de  ventis,  Vol.  I.  p.  7<>3  ed.  Selm.  Slmonides 
ap.  Athen.  X.  p.  450. 

90)  Apollon,  lex.  Hom.  s.  v.  X/urfhv  p.  143,  1 1 sq.  ed.  Bckk.  Vgl. 
Catlimis  ap.  Strab.  I.  p.  61.  XIII.  p.  604.  Ael.  v.  h.  XII.  5.  Schol.  ad  lloin. 
llistd.  I.  39.  Müller,  Dorier,  Tlil.  I.  p.  231  sq.  Prolegom.  p.  395  sq.  [{elfter, 
GöUerdienste  Hit.  Hl.  p.  41  gqq.  Dagegen  Vorr.  p.  X.  sq.,  besonders 
Hock,  Kreta,  Tbl.  II.  p.  303  sq. 

91)  Antonin.  Lib.  met.  p.  9 sq. 

93)  Ovid.  heroid.  XX.  331  sqq.  Vgl.  Bröndslcd’s  Belsen  durch  Grie- 
chenland Thl.  1.  p.  50  sqq. 

93)  Ovid.  met.  X.  138.  Lactant.  Plac.  nacr.  X.  8.  Antonin.  Lib.  p.  12. 
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Mädchen  noch  Flötenspielerinnen  aufhalten.  Die  auffallendste  Sitte 
der  Keier  war  jedoch  die,  dass  sich  sehr  alte  Leute,  für  Thätig- 
keit  und  Genuss  des  Lebens  unfähig,  selbst  durch  einen  Trank 
von  Schirlingkraut,  das  auf  dieser  Insel  am  kräftigsten  seyn  sollte, 
tödteten  9*). 

Das  Klima  der  Insel  förderte  Wachsthum  und  Gedeihen  des 
Thier-  und  Pflanzenreiches.  Der  Wein  gedeiht  noch  heute  dort, 
wie  im  Alterthum,  wenn  er  auch  vielleicht  jetzt  nicht  so  emsig 
gepflegt  wird.  Im  Alterthum  gab  es  auf  Keos  eine  Art  wil- 
den Feigenbaums,  der  im  Jahr  dreimal  Früchte  trog.  Der  Stich 
der  Dornen  eines  gewissen  Feigenbaums  auf  Keos  soll  gefährlich, 
sogar  tödtlich  gewesen  seyn.  Der  Terpenthinbaum  ist  auch  hier, 
wie  auf  den  meisten  Kykladen,  heimisch.  Der  Röthel  auf  Keos 
galt  als  der  beste.  — Der  Trunk  aus  einer  Quelle  auf  der  Insel 
soll  betäubend  gewesen  seyn.  — Ohngeachtet  die  Insel  Mangel 
an  Falter  für  Schaafe  hatte,  so  wurden  doch  Schaafheerden  ge- 
pflegt. Der  Ertrag  derselben  scheint  namentlich  in  dem  vortreff- 
lichen Schnafkäse  bestanden  zu  haben.  Das  berühmteste  und  von 
den  römischen  Frauen  gesuchteste  Erzeugniss  der  Insel , scheinen 
die  keiischen,  sehr  feinen  Seidenstoffe  gewesen  zu  seyn  und  einen 
bedeutenden  llandelartikel  gebildet  zu  haben.  Es  wuchsen  auch 
Pilze  auf  der  Insel  9S). 

Die  Insel  scheint  im  Alterthum  sehr  bevölkert  gewesen  zu 
seyn;  denn  in  früher  Zeit  hatte  sie  vier  Städte:  Karthnia, 
Poieessa,  Kor'essin,  Julis,  weshalb  sie  Vierstadt  («rpäwo- 
1«)  genannt  wurde;  Ptolemäos  nennt  nur  die  drei  Städte:  Ko- 
ressos,  Julis,  Karthaia;  zwei  nur  Strabo:  Julis  und  Kar- 
thai a,  mit  der  Bemerkung,  in  diese  seien  die  beiden  anderen 
übersiedelt,  Poieessa  in  Karthaia,  Koressia  in  Julis;  zwei  auch 
nennt  Plinius : Julis,  Carthaea,  jedoch  mit  der  Bemerkung, 
Coressus  und  Poeessa  seien  untergegangen.  Dessenungeach- 
tet wird  die  Insei  von  allen  Tetrapolis  genannt  9Ö).  Ausser  der 
Binnenstadt  Julis  (/ovl/q),  welche  auf  der  nordwestlichen  Ab- 
dachung des  heutigen  Berges  des  heiligen  Elias  ("Ayiog  'Ellas; ) 
stand,  lagen  die  drei  übrigen  auf  der  West-  und  Südostseife  der 
Insel,  wo  es  allein  sichere  Buchten  gibt,  die  vor  den  Nordwinden 


94)  Pbylarcli.  ap.  Athen.  XIII.  9,  p.  910.  Vater.  Max.  II.  9.  Aeliao- 
v.  h.  III.  87.  8tepli.  Byz.  s.  v.  IovU ?,  n.  a.  Tlieophr.  de  pl.  IX.  17. 

95)  Theophrast.  ap.  Athen.  III.  p.  77.  Plin.  hist.  nat.  XVI.  50.  Aristot. 
de  mirab.  aiisoiilt.  155.  Antigon.  Caryst.  Sät.  üioscor.  I.  92.  Tlieophr.  de 
lap.  Vol.  I.  p.  999  ed.  Schn.  Athen.  II.  61.  Dioscor.  IV.  79.  Theophr.  de 
pl.  IX.  17.  Plin.  hist.  nat.  XXV.  95.  Aelian.  hist»  anim.  XVI.  32.  Liieret. 
IV.  1118  sqq.  Aristot.  hist.  an.  V.  18.  Virgil,  georg.  I.  14.  15. 

99)  Scylax  p.  92  ed.  Hitds.  Dicacnrch.  cycl.  Ins.  21  sqq.  StraboX. 
p.  488.  Plol.  III.  Im  Text  de*  Skvlax  heisst  es  jetzt:  Kirus,  avri;  t »rpd- 
jroi»?,  xai  l.ipijv,  KoQijnia  lovZtf  Aipai.  .Schon  Vossius  schlug  vor  zu  ver- 
bessern: Kf i«;"  avttj  trrp'i/ioZi;,  1 1 (i(r:evna  »cii  ii/i ri-,  Koprnoia,  IuMf,  Knp- 
&tmi.  Rriindsted  a.  a.  O.  p.  85  aber:  Kick • avttj  tirpanoXu;'  nilis;  *»< 
/.tuTjv  Knpijootn'  ioiU«c*  Knplhua.  Oikaiarcb  bezeichnet  die  Insel  einfach 
rijao;  nat  in  der  Niihe  des  Vorgebirges  8uniou  liegend. 
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geschätzt  sind.  Die  Ostseite  bietet  nar  offene  Buchten.  Nach  der 
Stadt  Julis,  die  unter  den  anderen  die  bedeutendste  gewesen  zu 
seyn  scheint,  wurde  ein  Theil  der  Insel  benannt 9T).  Dieser  Stadt 
galt  die  Belagerung  durch  die  Athener,  von  Straho  berichtet. 
Aus  Julis  war  der  Sänger  Simonides,  dessen  Brudersohn  Bakchy- 
tides,  der  Arzt  Erasistratos,  so  wie  der  Philosoph  Ariston.  Ein 
eigentümliches  Gesetz  der  Keier  hat  Strabo  aus  Menander  auf- 
bewahrt : 

„Ein  schön  Gesetz,  o Pbanlas,  der  Keier  ist: 

Schlecht  leben  soll  niemand,  der  nicht  gut  leben  kann“. 

Ihre  Stelle  nimmt  die  heutige  Stadt  Zca  ein,  die  noch  mancherlei 
antike  Ueberreste  besitzt.  Merkwürdig  ist  nordwärts  davon  in 
geringer  Entfernung  ein  kolossaler  Löwe,  aus  einem  Felsstück 
gehauen.  Vielleicht  deutet  dies  Werk  auf  die  schon  erwähnte 
Sage  von  dein  Vorgebirge  „Löwe“.  Strabo  bestätigt,  dass  Julis 
auf  einem  Berge  stand,  vom  Meer  etwa  fünfundzwanzig  Stadien 
entfernt.  Ihr  Ilafenort  war  der  Platz , wo  Koressia  stand , aber 
damals  schon  ganz  öde  lag98).  An  Koressia  (KoQijaata) , oder 
wie  der  Name  auf  den  Münzen  dieser  Stadt  A'Ö/1//—2’02',  KOPH. 
KOP.  KO.  heisst99),  floss  der  Klixos  {'FAi-oii ) vorüber.  Dies 
ist  der  beste  Hafen  der  Insel,  und  heisst  auch  deshalb  heute  ro 
hftart.  Dieser  Bach  fliesst  von  Zea  durch  eine  Schlucht  hinab 
zum  Hafen,  in  dessen  Südseite  er  mündet.  Die  Entfernung 
Strabo’s  stimmt  mit  der  Wirklichkeit  überein.  Uebrigens  finden 
sich  nur  sehr  wenige  Ueberreste  eines  alten  Orts.  Jetzt  stehen 
dort  nur  Magazine  mit  Garten  *).  — Weiter  südlich  liegt  an 
einer  tiefen  Uafenbucht  der  neue  Ort  Kund  uro.  Hier  stand  einst 
Poieessa  ( lIoit)iaaa ),  die  auch  Strabo  schon  nur  in  Ruinen  lie- 
gend kannte.  Es  soll  von  einem  Teleklos  aus  Nedos  gegründet 
worden  seyn.  Gegen  Koressia  hin  stand  aber  damals  noch  eiu 
Tempel  der  nedusischen  Athene  (ro  tijg  NzftovaLis;  'Ad-r)vä$  U- 
gor),  den  Nestor  auf  seiner  Rückkehr  von  Troja  gebaut  haben 
soll.  Die  Lage  desselben  ist  unbekannt,  obwohl  so  viel  gewiss 
scheint , dass  er  Poiessa  näher  war,  als  Koressia.  Eine  bis  jetzt 

t 

67)  Callim.  eplgr.  V.  Demoath.  vita,  Vol.  IV.  p.  691.  ed.  Reisk. 

08)  Ausser  den  schon  angeführten  Stellen  des  Strabo,  Plinius  und 
Ptolemäos  s.  Steph.  Byz.  s.  v.  Ioviiq.  ' 

99)  Bei  Strabo  und  Stepbanos  e.  v.  Koqrjaaöq  wird  der  Karac  dieses 
Orts,  den  der  letztere  noliywo»  rtjq  Kfai  xai  inirtun  nennt,  KoQrjnain,  bei 
Skylax  Kafrtjnia  geschrieben,  bei  Plinius  IV.  13,  30  in  den  Handschriften 
Coressus,  Coressa,  Ccressa;  bet  Ptolemäos  Kopijoodj.  S.  über  die 
Münzen  Bründsted  a.  a.  O.  p.  33  sq.  86.  68. 

1)  So  wie  die  Keier  überhaupt  Apollon  auf  Delos  hochehrten , und 
namentlich  Bründsted  in  den  Ruinen  von  Karfhaia  Ueberreste  eines  Apol- 
lon-Tempels durch  Ansgrabung  isu  Tage  förderte,  so  scheint  auch  die  Ar- 
temis hier  verehrt  worden  zu  seyn.  Vielleicht  war  Koressia  die  heilige 
StStte  dieser  Güttin.  Man  darf  dies  veromlhcn,  wenn  man  auf  Koq-rjnnöq 
bei  Ephesos,  wo  nach  einer  Sage  Leto  die  Artemis  geboren  haben  soll, 
Rücksicht  nimmt.  8.  Steph.  Byz.  s.  v.  Koqrjaaöq. 
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noch  nicht  beseitigte  Schwierigkeit  liegt  in  Sfrabo’s  Angabe:  „bei 
Koressia  ist  ein  Tempel  des  Apollon  Sminthios  and  bei  Poieessa“, 
weil  beide  Städte  weit  entfernt  von  einander  waren,  und  es  doch 
nur  ein  Heiligthum  des  Apollon  gab.  Wahrscheinlich  lag  dieses 
Ueiligthum  der  Stadt  Koressia  näher  als  Poieessa,  auf  der  Grenze 
des  Gebiets  beider  Städte3).  — Die  Stadt  Karthaia  (Kapftata) 
ist  sicher  eine  sehr  alte  Stadt,  die  auf  der  südöstlichen  Seite  der 
fast  ovalen  Insel  lag,  und  einen  den  Ostwinden  ausgesetzten  Ha- 
fen hatte,  in  dessen  beide  Ecken  zwei  Bache  Messen.  Vor  der 
Bucht  liegt  eine  kleine  Insel.  Die  alte  Stadt  lehnte  sich  an  einen 
Bergabhang,  gegen  Süden,  wie  noch  die  Umfangmauern  der  alten 
Stadt  beweisen.  Jetzt  steht  hier  der  neue  Ort  taü;  Z7Ö1«/?.  Diese 
Lage  von  Karthaia  ist  erst  in  der  neuesten  Zeit  durch  Bröndsted’s 
Ausgrabungen  bestimmt  worden  3).  — Schon,  die  fortgehende 
Benennung  der  Insel  als  Tetrapolis  deutet  anf  ein  Gemeinwesen 
der  keiischcn  Städte  hin.  Bestätigt  wird  dies  durch  eine  auto- 
nome Münze,  auf  welcher  man  KE/  mit  dem  Dionysos-Kopf  und 
wahrscheinlich  dem  Vordertheil  eines  Löwen  findet.  Aus  der 
Zeit  der  römischen  Herrschaft  zeigt  eine  Inschrift,  dass  das  Volk- 
der  Stadt  Julis,  oder  die  jiohi  der  Julieten,  Ehrenbezeugungen 
zuerkannte  *). 

4.  Die  Sporaden  bilden  keine  besondere  Inselgruppe,  son- 
dern es  sind  diejenigen,  welche  um  die  Kykladen  liegen.  Die 
Benennung  derselben  ist  eigentlich  im  Gegensatz  zu  den  Kykladen 
gewählt.  Daher  ist  die  Bemerkung  des  Eustathios,  sie  lägen  nicht 
in  einer  bestimmten  Gegend  des  Meeres,  sondern  sie  seien  überall 
hin  zerstreut,  so  dass  einige  sogar  Prokonnesos  im  Hellespontos 
dazu  zählten,  sehr  richtig.  Nach  der  Ansicht  anderer  wurden  sie 
Sporadeninscin  genannt,  weil  ihre  zusammengedriingte  Menge 
gross  war.  Die  meisten  der  Sporaden  liegen  im  aigaiischen 
Meer 5).  Uebrigens  herrschte  durchaus  keine  Uebereinstimmung 


8)  Strabo  VIII.  p.  300.  Steph.  Byz.  s.  v.  J7o*qtoaa.  Vgl.  Bröndstcd 
a.  a.  0.  p.  88  sqq. 

3)  , Steph.  Byz.  s.  v.  Kaq&aia.  Auch  ln  Ibericn  gab  es  eine  gleich- 
namige Stadt.  S.  Bröndstcd  a.  a.  O.  p.  14  sqq.  Dieser  Gelehrte  stimmt 
p.  50  der  Annahme  Ilochart’s  Geogr.  sacr.  II.  10  bei,  das»  der  Name  der 
Stadt  von  dem  syrischen  NIVO  vielleicht  abzulciten  sei ; indessen  bemerkt 
er,  dass  sie  die  Griechen  niemals  KAP  oder  KAP6A,  sondern  stets  KAP- 
BAJA  genannt  hätten,  fe'tephanos  bezeichnet  als  Gründer  der  Stadt  einen 
gewissen  Kufrux;,  wofür  Bröndstcd  jedoch  Kan&aio t lesen  will. 

4)  Die  Münzen  s.  bei  Brilndsted,  Taf.  IV.  4.  XXVII.  1.  Die  Inschrift 
bei  Muratorl,  p.  3050,  2.  Vgl.  Clarke,  travels  VI.  p.  102  sqq. 

5)  Mela  II.  7:  hae,  quia  dispersae  sunt,  Sporades.  Eustath.  ad 
Dionys,  l’erieg.  530:  £/toqddcf  dt  Uyarta*  Taya  pix  xai  di  iilXa c airiaf, 
fidXtoTn  dt  ?rpbs  dxrtdtaorolijv  ru'ir  KvxXddtur  , ov  yag  xar  atrrrij  «ßiawfrov 
f/Qvu  T07iov , äAA’  olov  duoTtaqufvar  tiai  rco/.ictyov , oitov  yi  £nogdda  rtviq 
xai  Tt[V  tvdov  rot'  EAAl/ajrdrrov  ttTTBv  TlqaxdvTjOoV  xar«  dt  r<rat  d* d ro  jto- 
Au/rAi/tAt;  xai  Ttvxvdv  £nopddt;  r.;oot  xaXovrcat.  tinou;  yäq  dir,  yaoi,  xar ta- 
n oq&o*  otor  aindq  . tioi  dt  riür  £noqddwv  xai  ai  naqd  rw  Avxdfpovi  Ka~ 
At/drat,  {»  ftia  iditrif  KaXvdra  xaAetra»,  w) t q?  xa*  ai  Xoutal  napaxii/tixat 
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in  dem  Unterschied  der  Kykladen  and  Sporaden ; von  einigen  wur- 
den Insein  zu  den  Sporaden  gezählt,  die  andere  wieder  zu  den 
Kykladen  rechneten.  Bemerken werth  ist  sicherlich,  dass  in  dem 
Werk  mit  dem  Namen  des  Skylax  zwar  die  Benennung  Kykla- 
den, nicht  aber  die  der  Sporaden  vorkommt.  Man  sieht  daraus, 
dass  die  letztere  Benennung  erst  in  späterer  Zeit  entstand,  wahr- 
scheinlich wo  man  sich  geographischen  Studien  schon  allgemeiner 
und  ausschliesslicher  widmete;  indessen  werden  in  jenem  Werk 
doch  die  nicht  zu  den  Kykladen  gehörenden  Inseln  von  demselben 
einfach  als  „andere  Inseln“  (itfQnt  vijaoi ) unterschieden,  wodurch 
unsere  Annahme  ausdrücklich  gestützt  wird  **).  In  den  Argonau- 
ten, einem  Gedicht  mit  dem  Namen  des  Orpheus,  werden  die 
Sporaden  erwähnt;  aber  gerade  darin  liegt  ein  Beweis  mit, 
dass  dies  Gedicht  jünger  ist,  als  man  es  sonst  zu  hallen  pflegte. 
Es  gehört  in  die  alexandrinischc  Zeit,  wo  die  ältesten  Sagen  Ge- 
genstand poetischer  Behandlung  w'aren.  Eben  so  nennt  Apollonios 
in  seiner  Argonautika  die  Sporaden  8). 

Das  die  einzelnen  Inseln  Betreffende  ist  dort  bemerkt.  Diony- 
sios  nennt  die  Sporaden  die  glänzenden,  wegen  ihres  weissljchen 
Schimmers,  den  Sternen  gleich,  wenn  sie  durch  den  Regen  der 
Nordstürme  hindurchblicken  T ).  Auffallend  ist,  dass  einzelne  Spo- 
raden zwischen  den  Kykladen  liegen. 

Oliaros  (SiUaQoi),  von  Artemidoros,  Ilerakleidcs  dem  Pon- 
tiker  und  Plinius  den  Kykladen,  von  Strabo  aber  den  Sporaden  bei- 
gezählt, liegt  sechsundfunfzig  Stadien  von  Paros  entfernt,  und 
zwar  westlich,  gerade  gegenüber,  weshalb  sie  auch  heute  Anti- 
paros  heisst.  In  früher  Zeit  soll  sie  eine  sidonische  Kolonie 
erhalten  haben.  Für  den  Reisenden  ist  sic  vorzüglich  durch  ihre 
Grotte,  ein  Labyrinth  von  Sälen  und  Gängen,  merkwürdig.  Pro- 
kesch  v.  Osten  sagt  über  die  Insel:  „Antiparos,  die  Oliaros  des 
Strabo,  ist  im  Norden  ganz  flach  und  hebt  sich  stufen  weis  gegen 
Süden.  Ihr  Umfang  wird  auf  sechzehn  Meilen  (4  geograph.) 
angegeben.  Der  einzige  Ort,  der  sich  darauf  befindet,  liegt  ein 
Paar  hundert  Schritte  vom  Dafen.  Kaum  funfeig  Familien  leben 
da;  sie  bauen  jedoch  fleissig  das  Feld  und  man  rühmt  sie  in  ei- 
nem erträglichen  Wohlstand9). — Prepesinthos  ( IlQeniatr&ot ;), 

XTtv  avrjjn  xXijaiv  tXa'/ov.  Vorher  bemerkt  Kustathios:  ”Or»  wontq  al  Kv- 
xldJtq,  ovtu  xai  al  XnOfmSts  i*  Tw  Atyaita  ciai  ntldyei,  <*?  jj  Ttjf  ncqirj) j- 
aitof  TUruxoyfxijia  oix  t/a. 

6)  Scylax  p.  19.  88. 

7)  Dionys.  Perieg.  530.  vgl.  dazu  Eustathios. 

8)  Orpheus,  argon.  1357.  Apollon,  argon.  IV.  1711. 

9)  Strabo  X.  483.  Plin.  IV..  88.  Steph.  s.  v.  ’SlllaQot.  Pfolem.  ITT. 
Prokesch  v.  Osten  Bd.  II.  83.  Weiter  unten  iiussert  sich  dieser  ausgezeichnete 
Naturmalcr  eine  Beschreibung  der  Grotte  von  Antiporos,  wovon  wir  we- 
nigstens den  Eingang  mittheilen  w4ien.  Pag.  33:  „Wir  gingen  fitst  zwei 
Stunden  südlich,  durch  Ackerland  zuerst,  daun  über  ciue  Höhe,  die  steil 
abfällt,  tmd  au  deren  unterem  Ende  der  Hauptriicken  der  Insel  sich  bebt, 
kahl,  steinig,  nur  liie  und  da  ein  Häuschen  oder  eine  Vieltbeerde  tragend. 
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nach  Artemidoros  und  Plinius  eilte  Kyklade,  nach  Strabo  eine 
Sporade,  heisst  jetzt  Strongyla  wegen  ihrer  vermeintliche«  kreis- 
runden Gestalt.10). 

1 Gyn  ros  ( / r«po?,  auch  rvöcQT],  Gyara,  Gyarae)  ist  nach 
Piinius  von  Andros  LXJI  mill.  pass,  entfernt  und  hat  einen  Um- 
kreis von  XII  mill.  pass.  Die  Insel  ist  klein,  felsigt  und  wasser- 
los. Daselbst  sollen  einst  die  Mäuse  durch  ihre  Menge  die  Men- 
schen verjagt  haben;  jene  auch  das  Eisen  benagen.  Ferner 
wächst  hier  ein  Giftdorn,  so  wie  in  dem  Meere  um  die  Insel  die 
Giftrochc  sich  findet.  Unter  den  römischen  Kaisern  war  Gyaros 
Verbannungort.  Jetzt  heisst  sie  Ghiura,  Jura.  Prokesch  v. 
Osten  sagt:  „Wir  Hessen  Ghiura  und  Syra  (Syros)  zur  Rechten  — 
Andros  und  Tino  zur  Linken.  Keine  dieser  vier  Inseln  zeigt 
malerische  Küsten,  denn  keine  hat  Wald.  Ghiura  zeigt  gar  keine 
Spuren  von  Anbau.  Man  begreift,  dass  auf  diese  heut  zu  Tage 
ganz  verlassene  und  zu  allen  Zeiten  öde  Insel  die  Römer  ihre 
Verbrecher  verbannten.  Der  Pilot  am  Bord  versicherte  mich,  dass 
ich  keine  Spur  von  Alterthümern  darauf  finde“.  Strabo  erzählt, 
wo  er  Gyaros  erwähnt,  Folgendes:  „Als  ich  auf  Gyaros  landete, 
erblickte  ich  nur  einen  kleinen,  von  Fischern  bewohnten  Flecken. 
Als  wir  abfuhren,  nahmen  wir  den  von  der  Insel  an  Augustus 
abgesandten  Gesandten  auf,  einen  der  Fischer;  Augnstus  nämlich 
war,  zum  aktischen  Triumph  zurückkehrend,  in  Korinthos.  Dieser 
sagte  uns,  seine  Gesandtschaft  bezwecke  Erleichterung  der  Steuer; 
denn  sie  zahlten  bundertundfuufzig  Drachmen,  da  sie  kaum  hundert 
zahlen  könnten.  Auch  Aratos,  in  den  sogenannten  Kleingedichten, 
deutet  auf  ihre  Armuth  an: 

„Webe  dir,  f.eto,  dn  Arme,  du  Arme,  zur  Pholegandros 

Oder  nach  Gyaros  kommst  du  sogleich,  dem  ähnlichen  Eiland“  H). 


Jenseit  endlich  fast  am  Gipfel,  steigt  man  zu  dem  gewünschten  Eingang 
nieder.  Der  Anblick  davon  ist  überraschend.  Ein  Felsenbruch , im  Halb- 
rund von  dreissig  Schrillen  Durchmesser,  tbnt  sich  aut,  überhängend, 
schwarzgebrannt , von  einem  kolossalen  Pfeiler  fast  in  der  Mitte  mir 
scheinbar  gestützt,  denn  er  reicht  bis  an  die  Felsendecke,  ohne  dieselbe 
zu  berühren.  Zur  Linken  stellt  ein  kleinerer  Pfeiler,  zur  Hechten  eben- 
falls einer,  weit  dünner,  uud  wie  eine  Moloch-Gestalt  geformt;  von  beiden 
Seiten  greift  dann  das  natürliche  Gewölbe  vor  und  lässt  vor  sich  einen 
geräumigen  ebenen  Platz.  — Wendet  man  sich  auf  dieser  ebenen  Bühne, 
so  hat  inan  einen  kahlen  Spitzberg  auf  eiue  halbe  Stunde  Ferne  unter 
sich,  das  Gestade  zieht  nach  Südwest,  das  Meer  ist  aufgetbau  und  das 
Auge  erreicht  den  Ausgang  des  Kanals  von  Antlpnros  mit  der  Klippe 
Bandcrouisi,  — die  Südspitze  des  erhabenen  Paros,  von  der  mächtigen 
Nhxos  weit  hinaus  überragt,  die  verlassenen  Klippen  von  Hernklea, 
Skiuosa,  Gufonisa  und  Karos,  die  dunkeblauc  Mo,  Sikinodann 
und  Polikandro,  im  milderen  Blau  der  entlegenen  Ferue  aber  Santo- 
rin,  die  Thcra  der  Alten.  Diesen  Kreis  umfasst  das  Auge  vor  der 
Bühne  selbst,  die,  so  wie  der  Ausgang  der  Grotte,  uach  Westsüdwest 
schaut“.  Prokesch  v.  Osten  konnte  die  Säule  nicht  finden,  auf  welcher, 
wie  Tonrnefort  erzählt,  nach  der  Sage  des  Volks  die  eilf  Xamen  von 
Verschworenen  gegen  Alexander  den  Grossen  eingegraben  seyu  sollen. 

10)  Strabo  X.  p.  484.  Plin.  IV.  88. 

11)  Strabo  X.  483.  Sleph.  s.  v.  n*q oj.  Plin.  IV.  82.  vm.  43.  88.  Hier- 
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Anaphe  (Aratprj).  Der  Name:  die  erschienene,  die  empor- 
getauchte, wird  von  der  Sage  abgeleitet,  dass  diese  Insel  Apollon 
zur  Rettung  des  auf  der  Rückfahrt  von  Kolc()is  vom  Sturm  um- 
hergetriebenen Jason  aus  der  Meertiefe  hervorgerufen  habe,  wes- 
hnlb  auch  später  dem  Gott  als  Aigletes  (dem  hellstrahlenden, 
freundlichgesinnten)  ein  Tempel  auf  dieser  Insel  geweiht  ward. 
Ohne  Zweifel  erhob  sich  diese  Insel  durch  vulkanische  Erschüt- 
terungen, die  sich  ira  aigaiischen  Meere  vorzüglich  im  Alterthum 
ereigneten,  plötzlich  aus  der  Tiefe  hervor.  Orpheus  singt: 

„ doch  Päan,  der  Treffende,  nah’  in  rmstrahlung 

Schnellt’  aus  der  felsichten  Delos  den  Pfeil  her,  und  der  Sporaden 
Kleinere  tauchte  hervor;  und  Anaphe  stets  in  der  Zukunft 
Nennen  das  Eiland  Alle,  die  ringsum  wohnenden  Menschen“. 

Jetzt  heisst  sie  Nanfi  oder  Anafi  1 ,J). 


her  ward  unter  vielen  Anderen  auch  der  stoische  Philosoph  Mnsonius 
verbannt.  Vgl.  Daub’s  und  Creuzer’s  Studien  Bd.  VI.  p.  78:  „Von  einem 
Stoiker  liess  sich  erwarten,  dass  er  Nero’s  und  seiner  Freunde  Thaten 
keine  Lobrede  halten:  von  Musonius,  dass  er  sie  frei  und  öffentlich  rügen 
würde.  Kr  ibat’s  und  fiel.  Lange  batte  er  Itom’s  Jugend  aus  dem  Quell  der 
Weisheit  getränkt,  hatte  stets  unbescholten  gelebt  und  durch  edle  Frei- 
miithigkeit  verdienten  Ruhm  erworben.  Verdacht  und  Neid  lauerteu  auf 
ihn,  und  nmn  braucht  nicht  einmal  die  unerwiesene  Behauptung  auzuneh- 
meu , dass  er  an  der  pisonianischen  Verschwörung  Authcil  genuinmen,  um 
sein  Exil  ganz  begreiflich  zu  finden.  Kr  wurde,  nach  Dio  Cassius  und 
Tacitus,  im  J.  818  oder  Hl 9 n.  R.  Erb.  (65  oder  66  n.  Cb.),  auf  die  kleine, 
felsichte  und  wasscrlose  Insel  Gyaros,  eine  der  Cyk laden , verwiesen  und 
dieses  vorher  so  unwirkliche  und  unbebaute  Land  machte  er  durch -den 
Ruf  seiner  Weisheit  bald  so  berühmt,  dass  aus  allen  Theilen  Griechen- 
land's  Schanren  von  Jünglingen  herbeistrümteu,  und  dass  eine  Quelle,  die 
er  entdeckte,  der  heliknnischeu  gleich  durch  ganz  Griechenland  gefeiert 
wurde“.  Dio  Cass.  p.  1030  ed.  Reim.  Tacit.  hist.  III.  81.  Philostr.  vita 
Apollon.  VII.  16.  p.  277.  279.  Vgl.  Cellari  orb.  ant.  I.  p.  833.  Cicero  ad 
AtL  V.  13:  De  Gyaro  dedi  Uterus.  Virg.  aen.  III.  73.  luvenaL  I.  73.  X. 
169.  Statlus  Tlieb.  III.  348.  Ovid.  met.  V.  353.  VII.  470.  Tacit  an.  111. 
69:  Quanto  rarior  apud  Tiberium  popularitas,  tanto  laetioribus  anitnis  ac- 
cepta,  ntque  ille  prudens  inoderaudi,  si  propria  ira  non  impe.lleretur,  ad- 
dtdit  Gyarura,  immitem  et  sine  cultu  hominnm  esse:  darent  Juniae  fa- 
miliae  et  viro  quoudam  ordinis  ejusdem,  ut  Cythnum  potius  concederet. 
Mcla  II.  7.  Petron.  Arb.  Prokesch  v.  Osten  Bd.  II.  p.  300. 

13)  Conon  ap.  Phot.  bibl.  p.  176  cod.  1606.  cod.  p.  52  u.  165  ed.  Kann. 
Strabo  I.  p.  46.  X.  p.  484.  Plin.  II.  82.  Ovid.  met.  VII.  46t.  Orph.  Argon. 
V.  1356  sqq.  (Voss).  Apollon.  Rhod.  IV.  1710 — 30: 

toio«  il«  t«c  — .Topfiflwr  (taii 7 öjio  xortq’  iyctavfh] 
vrjaos  iictv  6Xiyq$  ,Jtt7tovqiio^  arrix  rqaou, 
ir{f  tvrai  ijldl.cvTO  xai  ioytOoV  aixixa  d’  ’Hwc 
qiyytv  üveqxonivq'  roi  äyXaitr  AniXloirt 
ctX.net  ivi  oxttqoi  xlfteyoc;  axtüevrä  xe  [Xbtftöv 
TToi/ny  ’ Aiy).TjXf)V  fit*  ivoxortov  eirtxev  «i/Ajc 
'Poifiov  xtxMftwof  Avdtpqv  ii  re  hoa din  mjaov 
toxax,  o in  <I>oiß6t;  fttv  dxv'lo/ilroit  ävltftjrer  . 
qllor  i‘  Haart  ntq  ärtiqir;  Iqijuaii]  In  qiZttr 
dxrrj  ItfonXiaauav . 

Vgl.  dazu  den  Sclioliast.  Folgende  von  Slephnnos  s.  v.  erwähnte  Hage 
lässt  auf  eine  phönikisebe  Ansiedlung  auf  Anaphe  scbliessen:  'Anupq,  rrjoos 
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Thera  (Ofen)  ist  lang;  im  Umkreis  aber  hält  sie  zweihun- 
dert Stadien.  Sie  liegt  der  kretischen  Insel  Dia  gegenüber,  und 
ist  von  Kreta  siebenhundert  Stadien,  von  Jos  nach  Plinius  XXV 
mill.  pass,  entfernt.  Nach  ihrer  ersten  Erscheinung  über  der 
Meerflache  soll  sie  die  Schönste  (xaXXiajtj) , seit  ihrer  Bewoh- 
nung aber  Thera  genannt  worden  scyn.  lieber  die  ersten  Be- 
wohner erzählt  Ilerodot:  die  Söhne  der  Minyer,  mit  den  Lem- 
nierinen  erzeugt,  sobald  sie  zum  Mannesalter  herangewachsen, 
forschen  nach  ihren  Vätern.  Sie  suchen  sie  in  einer  der  ersten 
Hellenenstädte,  zu  Sparta,  und  werden  hier  um  der  Tyndariden 
willen,  der  Genossen  des  Zuges,  als  Verwandte  aufgenommen; 
da  sie  aber  die  Verfassung  umzustossen  unternehmen,  in  die 
öflentlichen  Gefängnisse  geworfen.  Die  List  ihrer  Frauen,  die 
durch  Klciderwechsel  die  W, achter  täuschen,  und,  während  die 
Männer  fliehen,  selbst  im  Gefängnisse  Zurückbleiben,  rettet  sie. 
Darauf  wird  auch  den  Männern  Freiheit  bewilligt;  Tberas,  ein 
Verwandter  der  beiden  Hcrnklidcnkönige  Prokies  und  Eurysthenes, 
führt  sic,  und  sic  besetzen  die  Insel  des  aigaiischen  Meeres 
Thera.  Doch  waren  es  nicht  blos  Minyer,  sondern  auch  Spar- 
taner, die  an  der  Auswanderung  des  Theras  Theil  nahmen.  — Die 
Sprache  der  Theräcr  war,  wie  Inschriften  beweisen,  ein  dorischer 
Dialekt.  Sie  standen  fortwährend  in  freundschaftlicher  Verbin- 
dung mit  ihrer  Metropole,  und  waren  deren  natürliche  und  treue 
Verbündete. — Thera  enthielt  sieben  Orte,  von  denen  Ptolemäos 
zwei  anfübrt:  Eleusis  ( ’EXtvaürj ) und  Oia  ( Oia).  Jetzt  heisst 
die  Insel  Santa  Thira,  was  Santorini  ausgesprochen  zu  werden 
pflegt;  der  Ilauptort  heisst  gleichfalls  Thira. — Die  Regierungform 
war  eine  aristokratische  Demokratie,  indem  nämlich  nur  die  Ge- 
schlechter der  ersten  Kolonie,  jene  Minyer  und  Spartaner,  obwohl 
die  geringere  Anzahl,  Anrecht  zu  allen  Staatwürden  hatten  und 
das  eigentliche  Volk  ausmachten,  ln  Inschriften,  die  zum  Theil 
aus  der  römischen  Kaiser-,  zum  Theil  aus  ungewisser  Zeit  stam- 
men, finden  wir  Beschlüsse  in  des  Käthes  und  des  Volkes  Namen, 
oder  auch  in  des  letzteren  allein,  worin  Ehrenbezeigungen  zuer- 
kannt werden.  Als  Beamte  finden  wir  Archonten,  zum  Theil  mit 
der  Bemerkung,  dass  sie  cs  zum  zweiten  Male  seien  und  zwar 
zwei  oder  mehrere  zugleich,  auch  einen  ersten  Archon,  der  es 
zum  zweiten  Mal  ist.  Eine  besondere  Behörde  übte  Strafrecht 
über  Processsüchtige.  — Thcräisehe  Münzen  finden  sich  aus  der  Zeit 
ihrer  Selbstständigkeit  wie  aus  der  der  römischen  Kaiser.  Die 
Insel  hatte  zum  Schutzgott  Apollon;  auch  die  Dioskuren  wurden 
verehrt;  lleroen-Kultus  hatte  Theras;  wahrscheinlich  wurde  auch 


/da  tmt— iropadwr,  nXtjaior  Oi/paf,  ij  nq  dnö  Mi/ifiXidgov,  tov  avv  Kdtifim  TT/.rv- 
oavTUS  t»’c  dvLt-T-Tijmv  A’i'pwTT»;;,  JSltitßXiaQOq  (xnXtiTo  . TO»?  <T  'Aftyoravraiq 
v7io  /M/roiro?  T(iv,ntfitvoi r xai  oxornfirvi ,?  dvcvravüOK  sirdtpfj  / 1 1 xfiirTut  . xni 

‘Araqalo; to  if)vtx6r.  Später  erhielt  Anaphe  lakonische  Kolonisten,  wie  die 
Dorismen  einer  nnf  Auapltc  gefundenen  Inschrift  beweisen.  Dieselbe  betrifft 
den  Bau  eines  Apollon-  und  Aphrodite-Tempels.  Villoison,  mein,  de  l’acad. 
des  inscr.  XLV1I.  p.  887.  Die  Inschrift  befindet  sich  ln  des  genannten 
Gelehrten  Papieren.  Möller,  Dorier  Bd.  IJ.  p.  105  f. 
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nach  einem  Rückschluss  aus  Kyrene’s  Kultus  Poseidon  verehrt, 
denn  von  Thera  aus  wurde  Kyrene  lakonische  Pflanzstadt. 
Olymp.  130,  4 soll  die  Insel  durch  ein  Erdbeben  gespalten  wor- 
den seyn.  Die  losgerissene  Hälfte  ward  T h e r a s i a ( OijQaaia ) 
genannt.  Die  Therüer  gründeten  darauf  eine  gleichnamige  Stadt. 
Jetzt  ist  das  Kiland  unbewohnt,  führt  aber  noch  seinen  alten 
Namen  Thirasia.  Uundertdreissig  Jahre  später  erhob  sich  zwi- 
schen Thera  und  Therasia  eine  dritte  Insel  aus  der  Tiefe  des 
Meeres.  Man  nannte  sie  anfangs  Automate  {Avro^iaxri) , dann 
aber  als  ein  Werk  des  Poseidon  und  diesem  geweiht,  die  Hei- 
lige ('ItQti).  Jetzt  heisst  sie  Aspronisi.  Zu  der  Zeit  des 
Plinius  entstand  neben  Hiera  noch  eiu  drittes  Eiland,  Man 
nannte  es  das  göttliche  (Oria,  Tbia).  Jetzt  ist  sein  Name 
Kaimeni  l3). 


13)  Scyf.  p.  19.  Ptolem.  III.  Hcrodot.  IV.  147.  148.  150.  Polyaen.  VII. 
49.  Schul,  des  Pind.  IV'.  88.  Pans.  III.  1,  6.  7.  VII.  3,  3.  Apollon.  Rhod. 
IV.  1758  ff.:  Ti;;  ä‘  (xToit  »jjoo?  äiq&rj  | KaXXiorr,  nai  ixt*  itqt]  r Qoqns  Ei;f  r- 
fioio,  | oi  nqi*  Av  n0Tt  dt;  Z'txxrjtia  Aijftxo*  irator,  | A jj/irov  r tiila&irttq  vt£ 
dviqäat  TvqnrjvoitJtv  | — .T aq r i y tiaaqixaxov  iqiottoi  • *x  dt  /.uzövlaq  | ZntxQTr-v 
'Avrcainntoq  ivi  traiq  yyayt  ©ijpa;  | KalXiar >;v  Ini  rrnnv  , tifit m aro  d1  orvouct 
Öijni;?  | f£  e&ir  . tUAä  rrt  fiir  unoTtiv  ylvrf  Evif  ij/ioto.  Da/.u  bemerkt  der 
Scholiast:  ThUaft  dt  ro  orofia  y KaXXiax  tj  vijaoq,  xai  dir  u/idniXt]  0yqa, 
ano  €hjqa,  vlov  Avxiaxxtvoq , ixtl  dno  Xnäqxrt;  untnxiav  7TOitj(mvxoq  xai  ftti- 
ravro;  Auf  eine  vorlakoaischc  Niederlassung  lässt  folgende  Bemerkung 
des  Stephanus  schliessen:  dlrnrt , vrjaoq  xtöv  Xaoodrtojx,  xziopa  MetißXiäqovf 
ivoq  tw v firrci  Käiftov  . er  ft  xoitq  irdt*  ijxxdt  Orrjnr.oi'Trt;  ovx  l&qrjvow, 
o väi  xovq  irrrä.  War  dies  eine  phoinikisclie  oder  minysche  Sitte?  Kustath. 
ad  Dionys.  Per.  530  sagt:  ij  &yqa.  /£  rjs  artoixla  Aaxdttxt*  tiq  Kvqtjnjr  ta- 
rdXrj,  xalXd  xai  flixiaqoq  (IV.  88)  laroqiX  . t*  xavtjj  orri  roitf  ixotv  x.  x.  X. 
Hegesandros  hei  Athen.  X.  433.  C.  de  Villoison  in  den  Mem.  de  l’acad.  des  inscr. 

III.  p.  407.  Mustoxides  inscr.  Coroyrens.  II.  p.  339. 1.  Die  in  diesem  Werke  un- 

ter dem  Namen:  das  Testament  der  Kpiktcta  enthaltene  Inschrift  gilt 
jetzt  allgemein  fiir  thersiisch.  In  ilir  kommen  viele  Dorismen  vor,  z.  B. 
der  Accusativ  oq,  die  Infinivc  ayayiv,  &vtr,  (Xiycq  fiir  Xiyttq  führt  Etistalliins 
ad  Odyss.  706.  49  als  theraisch  an),  und  dabei  manche  ganz  abweichende 
Formen,  wie  die  Perfecte  tnxdxcia,  ovrayaynyua;  doch  hat  die  Sprache  im 
Ganzen  wenig  Altertliümliches.  Müller,  Dorier,  Rd.  II.  p.  531.  Wir  fol- 
gen in  der  Bestimmung  der  neueren  Namen  der  Charle  der  französischen 
wissenschaftlichen  Expedition  nach  der  Morea.  Steph.  Byz.  s.  v.  Hyqania, 
xijaoq  ix  tw  ptra£ö  nönt'i  Kqijrtjq  xai  Kwovqiaq  (der  lakonischen  Stadt), 

ro  a tiaxoov  ■ fn xal-v  rye  B>}qaq  Tt  xai  0i iqaaiaq  . 6 vrjmdtrrq  Qyqdaioq.  Wir 

möchten  diesen  verderbten  Artikel  so  verbessern,  dass  die  Worte  /uxaiv 
rij«  0ijpa;  Tt  xai  Qiqaaiaq  herausgenommcn  uud  mit  folgendem  Artikel 
verbunden  würden:  'leqd  vtjooq,  iv  ttä  Kqyxtxdi  neXdyn  [ tttrcilv  x ij;  6t]qaq 
rt  xai  €>eqaalaq],  «5?  Xdqa(.  Slrnbo  I.  p.  47.  58.  VIII.  p.  874.  X.  p.  484. 
XVI.  p.  837.  8eueca  qnaeslt.  nat.  VI.  21.  Plin.  II.  89:  Insulae  memoriac 
prodnntnr  enatae  inter  Cycladas  (IV.  33  nennt  er  sic  unter  den  8poraden) 
ülympiadis  CXXXV  nuno  quartn  Thera  et  Therasia  (eigentlich  nur  die 
Losreissung  der  letztem  von  Thera).  Inter  easdem  post  annos  CXXX 
Hiera  eademque  Automate.  Et  ab  duobus  stadils  post  annos  CX  in 
nostro  aevo,  M.  Junio  Sitano  L.  Ballio  css.  a.  d.  VIII.  id.  Jul.,  Thia. 

IV.  33  sagt  er:  Tliera,  ciun  primum  emersit,  Cal  liste  dicta.  Ex  ea 

avulsa  postea  Therasia;  atque  inter  duas  euata  mox  Automate, 
eadem  Hiera,  et  in  nostro  aevo  Thia  juxia  eaindem  Hiera  nata.  XXI. 
60  (dem  auf  Thera  wachsenden  Bisamkraut  wird  unter  dem  bammonischcn, 
rhodischen  und  egypliscbea  der  dritte  Platz  eingeräumt).  ürosius  VIII. 
6.  Meia  II.  7. 
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Südlieh  von  Thera  lagen  Lea  (die  glatte),  Askania  (viel* 
leicht  die  heutige  Christiana),  Hippuris  (fttnoipi?,  Hippuria). 
Dann  westlich  davon  und  in  der  Nlbe  von  Melos,  Phyle  und 
MaChia  (vielleicht  das  heutige  Antimilo  **).  — Pholegan- 
dros  ( (Poteyatdgog ) war  sehr  felsicht  und  wahrscheinlich  auch 
eisenhaltig,  da  sie  von  Aratos  die  eiserne  genannt  wird;  denn 
um  ihrer  Rauhheit  willen,  wie  Strabo  sagt,  hat  sie  der  Dichter 
schwerlich  so  genannt.  Ptolemäos  nennt  sie  (pdoxaidgof,  Hesycbios 
(pKyarÖQog.  Heute  heisst  sie  Polikandro.  Auf  ihr  gab  es  eine 
gleichnamige  Stadt15). — Sikinos  (JSüuvog),  jetzt  Sikno,  nord- 
wärts von  Pholegandros,  hiess  früher  Oenoe  16).  Zwischen  ihr 
und  der  ebengenannten  lag  das  Inselchen  Lagusa  ( Adyovau ), 
jetzt  Kardiotiss»  genannt  1T).  Nordwestlich  von  Pholegandros 
lag  Polyaigos  (Tloi.vaiyog),  die  Ptolemiios  verlassen  nennt.  Jetzt 
heisst  sie  Polino18).  — Nordwestlich  von  Sikinos  und  nördlich 
über  Thera  lag  Jos  (7o«),  der  Geburtort  von  Homeros’  Mutter, 
so  wie  dessen  vermeintlicher  Begrübnissort.  Früher  hiess  sie 
tpotvlxt] ; denn  ursprünglich  waren  dort  Pböniker  sesshaft.  Nach 
der  Ansiedlung  von  Jonern  aber  erhielt  sie  ihren  spfiterh  Namen. 
Jetzt  heisst  sie  Nio.  Auf  Jos  herrschte,  wie  Münzen  nusweisen, 
Dionysos -Kultus.  Sie  hatte  einen  Hafen  19).  — Amorgos 

14)  piin.  IV.  33.  Von  Hippuris  sagt  der  Scholiast  des  Apollon.  Rliod. 
IV.  1718:  JVtjaos  i j 'Innovpii,  nXrjatoy  Qijpag.  Mvtjfiorevit  di  ainijz  xai  Tifio- 
nfHvt xai  IIvftatviTut;  iv  uqmtoi  Tieft  Alyirtfi.  Mela  II.  7.  Eine  von  dem  Scho- 
liasten  des  Apollon.  Rhod.  IV.  1564  angenommene  Insul  Apis  ist  nach 
einer  richtigem  Kritik  ein  Unding. 

15)  Strabo  X p.  84.  Plin.  IVr.  33.  Ptolem.  III.  (dieser  zählt  sie  zu 
den  Kykladen).  Hesych.  s.  v.  Steph.  s.  v.  d'oMyavdpo?,  vfjnog  tmx  Znopd- 
dorr,  dno  ipohtydrdpov  rav  JHiVmoc,  ijr  "Aparoz  Xtdijpitjx  ivoadzet  dtä  xryx 
TfayvTtjTa  (nach  Strabo).  <5  noliTijg  iI>o).iyardptoz  xai  <l>oXiyardpirog. 

18)  Strabo  X.  p.  484.  Plin.  IV.  34.  Ptolem.  III.  (dieser  rechnet  sie  zu 
den  Kykladen).  Steph.  s.  v.  Es  giebt  Münzen  von  Sikinos  aus  der  vor- 
rümischcu  Zeit.  Hennin,  inanucl  mimisrn.  p.  174. 

17)  Strabo  X.  484. 

18)  Strabo  a.  a.  O.  Ptolem.  HL  Mela  II.  7.  Plin.  IV.  83.  Es' gibt  au- 
tonome Münzen  von  Pholegandros. 

19)  Strabo  X.  484.  Nach  diesem  ist  Jos  von  Tberasia  etwa  hundert 
Stadien,  nach  Plinius  IV.  83  aber  von  Thera  XXXV.  mlll.  pass.  (800  Sta- 
dien) entfernt.  Vgl.  Steph.  s.  v.  / o?,  vija o?  rüp  KvxXddatv,  ein 6 lüreiv  oi- 
xtjodrTMV,  ö&er  rtr  ’O/trjpov  ftijTtjf,  w?  6 XQT,Oftaq  • 

"OXßte  xai  dvodai/tor,  fyvq  ynp  ln  äftfat/potot, 
narpiia  iutjat,  jitjepif  di  rot,  av  narpiz  totiv  . 
i'nit v 7oj  vfjaoz  uprpös  narpiz,  ij  ae  Martina 
, * dftrrat,  tU/.ot  Woir  nuidair  ainytta  tft iXalat  . 

’Exai.tito  di  xai  ' Votrixtj  ij  "loz.  Nach  Pausanias  X.  84.  8 war  dieser  Orakel- 
spruch  des  Apollon  auf  einer  Säule  im  delphischen  Tempel,  auf  der  des 
Homeros  eherne  Bildsäule  stand,  eingegraben.  Nach  demselben  Schriftsteller 
zeigen  Jos’  Bewohner  (o i Jprat)  an  einer  Stelle  Homer’s  Grabmal;  und  an 
einer  andern  das  von  Homer’s  Mutter  Klymene.  Plin.  IV.  83:  Jos  a Naxo 
viginti  quatuor  null.  pass.  Homeri  septilchro  veneranda;  longitudinis  vi- 
giuii  quinqite  millium.  Ante  Phoenice  adpellata.  Eckhel  II.  383.  338.  839. 
983.  Skylax  p.  88. 


Digitized  by  Google 


Inseln.  1.  jSporaden:  Amorgos.  1439 

(JftoQyog)  hatte  einen  Hafen  und  drei  Städte:  Arkesine  ^Aqxb- 
alrrf),  Minoa  (M(vcoa),  Aigiale  oder  Melaina  ( ’Atytah) , Mi- 
).cuva).  In  Minoa  war  der  Jambendichter  Siraonides  geboren.  Die 
Insei  zeichnete  sich  durch  die  Vortrefflichkeit  ihrer  Leinfrucht 
und  die  feinen  Gewänder,  die  daraus  bereitet  wurden,  aus.  Unter 
den  römischen  Kaisern  war  sie  häufig  Verbannungort  vornehmer 
Römer.  Die  Insel  heisst  jetzt  Morgo  oder  Amorgo  *°).  8üd- 
westwärts  von  ihr  liegt  ein  kleines  Eiland,  jetzt  Klein- Morgo 
genannt.  — Zwischen  Jos  und  Amorgos  als  südlicher  und  zwi- 
schen Naxos  als  nördlicher  Grenze  liegen  fünf  Inseln,  von  denen 
die  beiden  nördlichem  .jetzt  Gaphonisi,  von  den  südlichem  aber 
die  östliche  Karo  oder  Karos,  die  westliche  Raklia,  die  in 
der  Mitte  zwischen  beiden  liegende  Skinosa  heisst.  Nach  un- 
serer Meinung,  die  wir  zum  Periplus  weitläufiger  begründet,  ist 
Raklia  die  alte  Donusa  (/tovoiaa),  Skinosa  die  alte  Schinusa 
(Ziivovau),  Karos  die  alte  Kinara  ( KhaQa ) , von  den  Gaphonisi 
die  eine  die  alte  Nikasia  ( Atxnaia) , die  andere  Phakusa 
((fiaxovact  al).  — Nordöstlich  von  Amorgos  liegen  zwei  Inseln,  die 
eine  östlicher  als  die  andere,  zwischen  denen,  jedoch  näher  der 
westlichen,  eine  Klippe  ist.  Die  östliche,  jetzt  Levint o,  Liuta 
genannt,  ist  unzweifelhaft  Lebinthos  {Aißtv&ot).  Die  westliche 
nebst  dem  ihr  nahen  Meerfelsen  gilt  für  die  Korttssiai  (Kopaoa/at), 
eine  Meinung,  die  durch  den  Periplus  bestätigt  wird  **).  Nord- 
westlich von  Lebinthos  und  westlich  von  Naxos,  diesem  gegen- 
über, lag  Drepane  ( Apfnärrj ) nebst  einer  westlich  liegenden, 
gleichfalls  so  genannten  Klippe.  — In  dieser  Gegend  mögen  die 
von  Plinius  erwähnten  Inseln:  Le  t and  ros,  Odia,  Syrnos,  von 
Andros  LXXX  mill.  pass,  entfernt,  Kynaithos  (CynaethusJ, 


20)  Plinius  sagt  IV.  23:  Hypere,  quonriam  Patage,  ut  alii,  Platage, 
nunc  Amorgos;  und  Slephanos;  jiyopyo ~ , rijn o?  yia  roiv  KvxXcidoir,  Fyovoa 
TtdXetT  Tpf K , 'Apxtotv^v , Mtrtdar.  AiytdXrtr  . ixaXeiro  di  xai  IlctyxdiXij  xai 
H'vyia  . and  rijs  Mir titat;  r,v  Ktyunidr^  o iayßonotd^ , 'Auonylvo-  Xeyd iiero?. 
Scylax  p.  22.  Auch  Ptoieinäos  nennt  die  drei  Städte,  jedocli  zwei  etwas 
anders,  nämlich  BijytaXis  und  Mirvia.  Tacitus  non.  IV.  20.  l'eher  den 
Namen  vgl.  uns  zum  Periplus  p.  27t.  Es  gibt  autonome  Münzen  von 
Amorgos.  Auf  eine  kretische  Kolonie  deutet  Minoa.  Henin,  p.  171. 

21)  Donusa  führt  jetzt  zwei -Namen:  Stenosa  und  Kaklia,  zu- 
sammengezogen aus  Herakles.  Die  Insel  zeichnete  sich  durch  ihren  grü- 
nen Marmor  aus.  Vgl.  Virgil,  aen.  III  125.  Von  Nikasia.  sagt  Steph.  s.  v. 
vijaiüwv  nX^aior  Na£ov.  Ans  dem  Namen  Donnqa  gingen  die  anderen  Dio- 
nysia, Dionysias,  Dionyssa,  Dionysa  hervor. 

22)  Mel»  U.  7.  Plin  IV.  2(5.  Strabo  X.  484.  Ovid.  metam.  VIII  222. 
art.  am.  II.  81.  Freilich  kann  es  scheinen ,' dass  hier  die  Drepanäe  ries 
Stephano*  anzusetzen  seien,  denn  derselbe  sagt  unter  Aptndri; : eint  xai 
n/aia  dvo  nepi  Aißtv&ov.  Allerdings  scheint  auch  Strabo  den  Koressien  eine 
nördlichere  l.age  anzu weisen,  vgl.  XIV.  838:  Tijq  di  TeoytXiov  npäxuzat 
vr,aiov  dyti'trvyov  ivTtv&ev  di  Tut  fyyvr dtp  diapyd  imiv  e'ni  Sovnov  aradittir 
ytXitiiv  etaxooitnv , xar*  dpytxt;  yir  XEdyov  Ir  dVJia  iyo VTt  xai'lxapiar  xai  Ko 
patjoitu;'  TO  vT  di  Meiarrlov  c oxoniXovi  it  timrv/iur  . td  Xoinot  di  dtd  /tc- 
mar  täv  KvxXddtrr  rijoot».  Die  Koressiai  müssten  etwa  die  heutigen  Sla- 
podia  seyn.  Peripl.  p.  255. 
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Hiersein  oder  Onus  ('ßroj)  und  Elaphoncsos  gelegen  ha- 
ben 2S).  — Nördlich  Aber  Drepane,  zwischen  Mykonos  und  Ikaros, 
lagen  die  m ela  n tischen  Klippen  (axorreXot  MtXdmoi  **).—?  Wir 
wenden  uns  noch  einmnl  südwärts  zu  den  östlicher  gelegenen  Inseln. 
Astypnlaia  (Aaxvnnlnia) , auf  hoher  See  liegend,  hält  nach 
Plinius  im  Umkreis  LXXXVIII  mill.  pass,  und  ist  CXXV  mill. 
pass,  von  Kretas  nordwestlichem  Vorgebirge  entfernt.  Nach  Ste- 
phano» hiess  die  Insel  während  des  Besitzes  der  Karer  Pyrrha 
( TIvQna ),  darauf  Pylaia  ( niXain ).  Den  spätem  Namen  erhielt 
sie  aber  ohne  Zweifel  von  der  Stadt  Astypnlaia,  welche  die  do- 
rischen Kolonisten , die  von  Megara  unter  Althnimenes  auswan- 
derten,  erbnut  haben.  Die  Stadt  hat  bis  spät  ihre  Wichtigkeit 
behauptet,  wie  sie  denn  von  Strabo  und  Ptolcmäos  ausdrücklich, 
von  Plinius  ausserdem  eine  freie,  und  auch  noch  von  Hierokles 
genannt  wird.  Vorhandene  Inschriften  beurkunden  theils  durch 
ihren  dorischen  Dialekt  die  dorische  Kolonisirung,  theils  durch  ihr 
Alter  die  Thntsache,  dass  auch  hier  die  Herrschaft  der  Geschlech- 
ter durch  eine  mehr  demokratische  Verfassung  verdrängt  worden 
war.  Das  Geschlecht  der  Phalariden,  das  eine  Zeitlang  im  sike- 
lischen  Agrigent  die  Tyrannei  behauptete,  war  von  Astypalaia 
dorthin  gegangen.  Aus  der  benachbarten  Thera  stammten  die 
Eumenidcn,  durch  welche  es  gestürzt  ward.  Athene  war  die 
Hauptgottheit  der  Astypalaier,  ausserdem  wurde  der  Faustkiimpfer 
Kleomcdes  als  Heros  verehrt.  Auf  dem  Eilande  gab  es  eine  ge- 
suchte Art  Schnecken,  und  tischreich  waren  die  rings  umher  liegen- 
den Klippen.  Der  jetzige  Name  ist  Stampalia  *5). — Nach  Pli— 


83)  PHn.  IV.  83.  Stcph.  s.  v.  'Elatporqo o?. 

84)  Scyl.  p.  55.  Nach  diesem  war  es  von  Mykonos  nach  den  uielan- 
tlschcn  Klippen  nicht  ganz  eine  Yormittagfahrt.  Strabo  XIV.  p.  033. 
Peripl.  p.  808.  Apoll.  Hliod.  I V.  1708:  Aq rotiq,  rvrq  ii  mr  ovqavov 
ixio  nir/yas  j {>iftqa  MtXarriov;  agtqxoot,  o«r  iri  narrt?  | rrrnt • fottiwr  rf« 
fttrjz  t!; int ql} iv  ooot/oac,  | dtttTiQ?  yrnnuov  ariayt&eq  VV. oft i röjor.  Per 
8choliast  setzt  sie  in  folgenden  Worten  ganz  falsch  an:  Mt/.ämoi  <Je  tioi 
t)vo  oxöntXoi  /rpö,-  rjj  &q(ta,  ovtmc;  inoitaZöfUvot  ano  ^HXarroq,  rov  xarao- 
Xovio;  rqr  ytigar  (r qv  '7T(iüOqyonicir  tyot'Tf; ).  Höchst  wahrscheinlich  sind 

, cs  die  jetzt  die  Briidor  (i  frntelli)  genannten  Klippen. 

85)  Bei  Scylax  p.  19  steht  ’AnrvnaXq.  Stcpbanos,  ans  Unachtsamkeit  im 
Excerpiren  zwei  Inseln  Astypalaia  anfiihreud , nennt  sie  eine  Kyktade, 
wie  auch  Scylax;  Eiistalh.  ad  Dionys,  p.  530  ausdrücklich  clue  Sporade. 
Pliu.  IV.  83.  Strabo  X.  488.  Ptolern.  V.  Scym.  Ch.  549 : 

‘Er  rtS  nÖQvt  öi  xtiplrq  x tji  K^qrixtii 
"Anotxoi  iariv  'AoxvnaXoua  Mtpifim 
IVijaoq  ntXayin.  , 

Ovid.  met.  VII.  481.  463  (Astypnliia  regna.  Es  ergibt  sich  hieraus  die  einst 
bestandene  Sage,  dass  sich  Minos  mit  Gewalt  die  ältesten  Bewohner  der 
Insel  unterworfen).  Derselbe  art.  am.  II.  84:  cincta  piscosis  Aatvpalaea 
vadis  — Die  astypalaiischen  Schnecken  galten  eben  so  für  eine  Geckerei 
als  ihr  Blut  bei  unterlaufenen  Angen  angewendet  wurde.  Die  erwähnten 
Inschriften  linden  sich  in  Villoison’s  Papieren.  Müller,  Dorier,  II.  173,  8. 
Von  Münzen  wird  die  Acchthcit  einer  vorhandenen  autonomen  bezweifelt; 
Kaisermiiuzen  gibt  es  mit  den  Köpfen  der  Givia  und  des  Tiberius.  Pan- 
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nius  lag  von  Aatypalaia  um  LX  mill.  pass.  entfernt  Platea.  Sie 
lag  jedenfalls  südwestlich  davon.  XXXVIII  mill.  pass,  von  Pla- 
taia,  ohne  Zweifel  in  ostostnürdlicher  Richtung,  lag  nach  Plinius 
Kami  na.  ln  deren  Nähe  müssen  die  Inseln  Azibintha,  La- 
nisa,  Techedia,  Tragia  angesetzt  werden;  eben  so,  wenn 
wir  Plinius  folgen,  Kal  yd  na,  mit  einer  Stadt  Koos,  und  Ka- 
lymna,  diese  XXV  mill.  pass,  nördlich  über  Karpathos.  Beide 
Inseln  sind  nach  Plinius  von  Kalydna,  das  in  der  Nahe  von 
Kos  lag,  verschieden.  Diese  hatte  drei  Städte:  Nolion,  Nisy- 
ros,  M endete  ros.  Die  nachkarische  Ansiedlung  geschah  durch 
die  koische,  aus  Epidauros  gekommene  Kolonie.  Der  Name  der 
einen  Stadt  lässt  schlicssen,  duss  von  ihr  aus  die  Insel  Nisyros 
ihre  dorischen  Ansiedler  erhielt.  Kalydna  wie  Nisyros  theilten 
stets  das  Schicksal  von  Kos.  Innere  Parteiungen,  hervorgegangen 
aus  dem  Hass  des  Volkes  gegen  die  Regierung  weniger  Ge- 
schlechter haben  auch  hier  stattgefunden.  Aus  einem  vorhandenen 
Dekrete  der  Kalymnicr  erfahren  wir,  dass  sic  bei  Gelegenheit 
schwieriger  Prozesse  sich  an  die  Jasier  gewendet  und  diese  ihnen 
fünf  Richter  gesendet  hatten.  Es  bleibt  hierbei  die  Frage  zu  lö- 
sen, warum  die  Insulaner  sich  nicht  an  eine  stammverwandte 
Stadt  gewendet;  denn  Jusos  war  zu  der  Zeit  des  Dekrets  langst 
durch  milesisebe  Ansiedler  ionisirt.  — Von  dem  ausgezeichneten 
Honig  der  Ostinseln  des  aigaiischcn  Meeres  war  vorzüglich  der 
kalymnische  gesucht,  der  mit  dem  des  Uymcttos  wetteiferte.  Mün- 
zen voh  Kalymna  scheint  es  nur  aus  der  Zeit  seiner  Selbststän- 
digkeit zu  geben.  Der  Typus  deutet  vorzüglioh  auf  Apollon- 
Dienst  aö). 


sanias  erzählt  folgende  Begebenheit,  VI.  9,  7:  Der  Astypaläcr  Kleomedes 
tödtete  im  Fanstkampf  an  den  Olympien  «einen  Gegner  ikkos.  Von  den 
Kampfrichtern  des  Preises  für  verlustig  erklärt,  ward  er  hierüber,  nach 
der  Vaterstadt  zu  rückgekehrt,  wnhusinuig.  Den  Wächtern  entflohen,  drang 
er  in  eine  mit  fast  sechzig  k naben  ungefüllte  Schule,  und  riss  die  Säule, 
auf  der  die  Decke  des  Saales  ruhte,  tun.  Von  den  über  die  That,  welche 
einem  grossen  Theil  der  versammelten  Knaben  das  Leben  gekostet,  er- 
zürnten Menschen  verfolgt,  flüchtete  er  in  der  Athene  Tempel  und  barg 
sich  in  einem  dort  befindlichen  Kasten.  Als  man  den  Deckel  mit  Mühe 
geöffnet,  war  der  Wahnsinnige  verschwunden.  Das  hierüber  befragte  Orakel 
rielh,  den  Kleomedes  als  Heros  zu  verehren.  Die  Astypaliier  gehorchten 
dem  Spruch  der  Pythia.  Phalaris  epist.  ed.  Bentl. 

20)  In  der  Ilias  II.  070.  heisst  die  luscl  Kdlvirat,  indem  die  Hauptinsel 
nebst  den  herumliegeudcn  kleinen  unter  einem  Namen  begriffen  wurde.  Aus 
Strabo  (X.  488)  erfahren  wir,  dass  einige  Alte  diesen  Plural  so  deuteten, 
als  ob  der  Dichter  unter  Kdlvfrai  die  gesummten  Sporaden , so  von  der 
Insel  Kalydne  benannt,  begreife;  nach  Anderen  meine  er  Lcros  und  Ka- 
lvill ne,  nach  des  Skepsios  Meinung  sei  KäXvArat  ein.  plurnlis  tantuin.  Auch 
Herodot  nenut  der  Insel  Bewohner  Kalitrioi  (VII.  99) ; bei  Scylax  stellt 
Kulvuva.  Auch  später  waren  beide  Formen  gebräuchlich.  Eustulh.  ad 
Dionys.  Per.  530.  Sleplmnos  führt  die  Insel  unter  KdXvthu  und  Kdlvpva 
auf,  unter  Kalvdra  hinzufiigend,  dass  sie  von  Kalydnos,  des  Okennos 
Sohne,  benannt  sei.  Die  vorhandene  Inschrift  wie  die  Münzen  haben 
KaXd/tnot.  Vgl.  Peript.  p.  267.  Plin.  V.  80.  Ilerod.  a.  a.  0.  Chandlcr, 
inacriptt.  I.  58.  p.  20.  22.  Wir  ersehen  aus  dem  Dekret  noch,  dass  es 
auf  den  Vorschlag  der  Vorsteher  (yri «ap  n^oaiatäv.  sind  diese  mit  den 
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Kos  ( Km; , Cos)  wird  von  einigen  Schrifstellern  mit  Un- 
recht zu  den  Kykladen  gerechnet.  Die  Inseh  bildet  mit  den  Städ- 
ten Knidos  und  Halikarnassos  ein  Dreieck;  denn  von  beiden  bei 
zweihundert  Stadien  entfernt,  ist  sie  des  Dreiecks  Basis;  dagegen 
sind  cs  bis  nach  Rhodos  neunhundert  Stadien.  Drei  Vorgebirge 
treten  von  dem  eigentlichen  Kern  der  Insel  in  die  Sec:  das  eine, 
Skandarion  (Zxardcigwr),  bildet  die  Nordspitze  und  nähert  sich 
dem  gegenüberliegenden  Vorgebirge  des  myndischcn  Chersonnesos 
bis  auf  dreissig  Stadien.  Das  zweite,  Lake  t er  ( AaxrjTrjn) , ist 
eine  Zunge  von  fünfunddreissig  Stadien  Länge.  Von  ihm  aus  bis 
nach  dem  Eilande  Nisyros,  das  nach  der  Sage  einst  Poseidon 
von  Kos  abriss  und  damit  den  Giganten  Poiybotes  erschlug,  sind 
sechszig  Stadien.  Etwas  weiter  nach  Süden  liegt  *Tclos.  Das 
dritte  Vorgebirge  sitzt  wie  ein  Knoten  an  der  westlichen  Seite 
des  Inselstnmmes , und  hiess  I)  re  kn  non  ( ztQ(xarov).  Die  Insel 
streckt  sich  in  einer  Diagonale  von  Nordost  nnch  Südwest;  ihr 
Umkreis  oder  vielmehr  ihre  Länge  mag  über  fünfhundert  Stadien, 
ihre  grösste  Breite  von  der  Endspitze  des  Drckanon  bis  nach  der 
Stadt  Kos  bei  zweihundert  betragen.  Gleich  einer  Stirne  ragt 
auf  der  breiten  Nordseite  der  Insel  der  Berg  Prion,  auch  Oro- 
medon,  der  Höhenbeherrschende,  empor.  Er  setzt  nach  Süd- 
west einen  Ast  ab,  der  an  der  Ostseite  schroff  in  das  Meer  sich 
senkt.  Grössere  Ströme  besitzt  Kos  nicht;  aber  eine  Menge  den 
-Abhängen  der  Höhcnzüge  entquellender  Giessbäche  durchschneiden 
und  bewässern  die  Thülcr.  Die  Quelle  eines  dieser  Ströme  besingt 
der  sikelische  Dichter,  der  eine  Zeit  lang  auf  der  schönen  Kos 
weilte.  Quelle  und  Strom  hiessen  Bur  eia  ( BovQtia ) oder  Bu- 
rin na  (Bbvgivra).  Die  Quelle  lag  im  Haine  des  Asklepios  und  war 
diesem  geweiht.  Auch  einen  andern  Strom,  Haieis  be- 

singen Theokritos  und  Moschos.  Ist  letzterer  der  heutige  Lango 
in  der  Nahe  der  Stadt  Kos?  Hochgepriesen  ist  im  Alterthum  die 
Fruchtbarkeit  der  Insel,  denn  sie  war  reich  an  Saatäckern,  an 
Weiden,  an  Weinpflanzungen,  an  den  edelsten  Fruchtbiiumep  und  den 
Erzeugnissen  jeder  Art.  Es  gab  folgendes  Sprüchwort:  wen  Kos 
nicht  ernährt,  den  ernährt  aucli  Aigyptos  nicht.  Alt  ist  der  Name 
der  Insel , Kos , denn  schon  im  Nationalepos  ist  sie  so  benannt. 


Prytanen  anderer  Staaten  identisch?)  gemeinschaftlich  vom  Senat  und  Volk 
gefasst  worden,  dass  dem  Volk  der  Jasicr  ein  goldener  Kranz,  den  fünf 
Richtern  aber  Ehrenbezeigungen  und  Vorrechte,  nnler  letzteren,  mit  Slük- 
ken  in  die  Volkversanimltingen  zu  gehen,  und  sich  unter  jede  der  beste- 
henden Phyien  nufnebmen  zu  lassen,  zuerkannt  werden.  Die  von  Dutner- 
san  a.  a.  0.  p.  92  angeführten  zwei  Münzeu  haben  ein  behelmtes  Raupt, 
auf  der  Rückseite  die  Lyra  und  die  .Schrift  KAA YMNJilN,  KAA.  Pro- 
kesch  v.  Osten  sagt  Dd.  III.  p.  437:  „Unter  den  beiden  Platanen  (auf  Kos), 
welche  den  türkischen  Ruheplatz  befrieden,  geniesst  man  eine  schöne  Aus- 
sicht über  See  und  Inseln  und  über  das  blühende  Gestade  von  Kos.  Smm- 
palia  taucht  Im  fernen  Westen  aus  der  See;  Dahe  vor  sich  hat  man  die 
Seeräuberklippen  Xemnisi  , über  welche  Kalymna  mit  ungeordneten 
Gebirgmassen  ragt,  Leros  dann  uud  die  Menge  anderer  Klippen-  bis  an 
das  nalolische  Festland,  im  fernen  Nord  aber  die  spitzige  Pntmos,  die  hohe 
Samos  und  das  berühmte  Kap  von  Mykale“. 
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Die  Ableitung  des  Namens  aber  von  einem  karisclien  Worte  xqj;, 
„Schanf“,  so  dass  xmog , xdög  schafreieb  bedeute,  dünkt  uns 
wenigstens  sehr  natürlich;  gewiss  aber  in  jeder  Ittichsicht  einer 
andern  vorzuziehen,  nach  welcher  die  Insel  wegen  ihrer  Form 
das  Widderfell  genannt  worden  sei.  Sie  ward  häutig  auch 
Meropis  genannt,  von  ihren  angeblich  ältesten  Bewohnern,  den 
Meropen,  oder  vielmehr  von  deren  Könige,  Merops;  auch  Nym- 
phäa,  ein  Name,  der  nur  auf  der  Sage  beruht,  dass  auf  der  Insel 
die  Nymphen  gern  weilten;  ferner  Kea  (A'rfa);  endlich  Karis  ( Kä - 
Qig),  -wegen  ihrer  vorhellenischen  und  zwar  knrischcn  Bevölkerung. 
In  Folge  des  Heraklidcnzugs  erhielt  auch  Kos  eine  dorische  Ko- 
lonie, die  nach  Herodot  von  Kpidauros  ausging;  eine  Nachricht, 
die  durch  die  Asklcpiosverehrung  auf  Kos  völlig  begründet  schciitt. 
Doch  haben  jedenfalls  auch  Achäer  einen  Theil  der  Uebersicdler 
ausgemacht,  die  sich  zugleich  auf  den  F,ilanden  Nisyros  und  Ka- 
lyrana  niedcrlicsscn.  Die  enge  Verbindung  mit  Rhodos  bezeugt 
ausser  der  Stammeinheit  die  gemeinschaftliche  Anlegung  der  Pflanz- 
stadt  Snlapiai  in  Apulien,  sowie  die  Uebereinstimmung,  in  wel- 
cher stets  beide  Inselstaaten  handelten.  Die  Stadt  Asty,  welche 
die  Dorer  am  Vorgebirge  Skandarion  angelegt,  ward  die  Haupt- 
stadt der  Insel.  Sie  war  offen  und  harenlos.  Auf  den  andern 
Vorgebirgen  gab  es  gleichfalls  offne  Städte,  z.  B.  Stomalimne 
(St o/iaXlftni)  auf  Drckanon,  llalisnrna  (Ah'<mQva)  auf  I.aketer. 
Kos  behauptete  seine  Selbstständigkeit  bis  auf  die  persische  Pe- 
riode; denn  der  erste  Dareios  setzte  den  aus  dem  sikelischen 
/ankle  vertriebenen  Skythes  zum  Herrscher  über  die  Koer. 
Doch  überliess  dieser  die  Herrschaft  seinem  Sohne  Kadmos,  der 
sic  aber  aus  Liebe  für  die  alte  Heimat !i  niedcrlegte,  und  den 
Koern  die  Freiheit  gab,  indem  er  als  höchste  Regierungbehörde 
eine  ßohi  (ßovXij)  einsetzte.  Sie  wurden  aber  bald  dieser  Selbst- 
ständigkeit durch  die  Königin  der  Knrer,  Artemisia,  beraubt,  die 
sich  Kos  mit  den  benachbarten  Inseln  unterwarf  und  sie  zwang, 
Schiffe  zur  Flotte  des  Xcrxcs  zu  stellen.  Nachdem  die  Macht  der 
Perser  durch  den  Doppelsicg  bei  Plataia  und  bei  Mykale  gebrochen 
war,  traten  auch  die  Koer  dem  unter  Sparta’s  Hegemonie  sich 
bildenden  Griechenbunde  bei;  aber  freilich  ward  hierdurch  die 
Insel  auch  in  den  langwierigen  Kampf,  den  Sparta  und  Athen  um 
die  Hegemonie  Griechenlands  führten,  hineingezogen.  Vorzüglich  hat 
sie  durch  Athen  zum  öfteren  die  härteste  Behandlung  erlitten.  Im 
Frieden  des  Antalkidns  erhielt  sic  zwar  ihre  Selbstständigkeit, 
aber  durch  den  entscheidenden  Seesieg  des  Chabrias  in  dem  Kanal 
von  Naxos  ward  die  athenische  Herrschaft  über  die  Inseln  des 
aigaiischen  Meeres  von  Npuein  begründet.  Um  diese  Zeit  ge- 
schah die  Gründung  der  Stadt  Kos,  indem  in  Folge  innerer  Par- 
teiungen, aus  dem  wechselnden  Ucbcrgewichtc  Athcn’s  und  Sparta’s 
hervorgegangen , der  grösste  Theil  der  Bewohner  Asty  verlicss, 
und  südlicher  eine  neue  Stadt  baute,, die  den  Namen  der  Insel, 
Kos,  erhielt  (im  Gegensatz  zu  dieser"  hiess  jene  nun  Astypn  — 
laia).  Sic  ward  mit  Mauern  umgeben,  und  eine  Vertiefung  in 
dem  Gestade  der  Rhede,  an  der  sie  lag,  gestattete  die  Anlegung 
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eines  vor  den  Winden  völlig  geschützten  und  verschliessbaren  Ha- 
fens.  Jetzt  ist  derselbe  versandet.  Strabo  sagt  von  der  Stadt: 
„sie  ist  nicht  gross,  aber  überaus  schön  gebaut,  und  gewährt  den 
zu  Meer  sich  Nähernden  einen  herrlichen  Anblick.“  Schnell  sti$g 
der  Wohlstand  ihrer  Bewohner,  hauptsächlich  auf  Weinbau  und 
Industrie  gegründet.  Der  Betrag  der  Hafenzölle  kam  dem  der 
grössten  Städte  gleich.  Allein  die  Stadt  musste  neue  Unbilden 
von  den  Atheuern  erdulden,  was  die  Staaten  Byzanz,  Rhodos, 
Kos  und  Chios  bewog,  einen  Bund  zu  gegenseitiger  Verteidigung 
ihrer  Unabhängigkeit  gegen  die  Gewaltstreiche  Athens  zu  schiies- 
sen.  Alieiu  durch  den  Einfluss  der  karischen  Artemisia  ward  die 
Staatgewalt  in  die  Hände  Weniger  gespielt,  und  hierdurch  die 
abermalige  Unterwerfung  der  Insel  unter  die  Herrschaft  der  kari- 
schen Könige  vorbereitet.  Im  Beginn  des  Feldzugs  Alexanders 
des  Gr.  bemächtigten  sich  die  aus  Halikarnassos  geschlagenen 
persischen  Heerführer  der  Insel,  deren  Bewohner  sich  bald  darauf 
durch  Hilfe  des  Makedoniers  Amphoteres  von  dem  Drucke  der 
persischen  Besatzung  befreiten.  Nach  Alexanders  Tode  kam  Kos 
an  die  Ptolemäer.  Als  darauf  die  Herrschaft  der  Römer  auch  im 
Oriente  sich  zu  begründen  anfing,  waren  die  Koer,  die  stets  in 
engem  Verein  mit  den  Rhodiern  handelten,  wie  diese,  treue  Bun- 
desgenossen der  Römer,  ln  den  Kriegen  zwischen  Rom  und  Mi- 
thridates,  und  vorzüglich  durch  deren  Auswuchs,  den  Secraub, 
wurde  der  Verkehr  mit  Kos  eben  so  sehr  gehemmt,  als  sein  Wohl- 
stand durch  die  Erpressungen  der  kriegführenden  Mächte,  wie 
durch  die  Plünderungen  der  Piraten  verringert.  Die  Römer  jedoch 
waren  nach  fester  Begründung  ihrer  Herrschaft  im  Orient  zu  allen 
Zeiten  gegen  die  Koer  äusserst  milde  und  grossmüthige  Gebieter. 
Unter  Tiberius  ward  ihnen  das  Asyl  des  Askiepiostempels  erneuert, 
und  unter  Claudius  bewirkte  es  dessen  Leibarzt,  Xenophon,  dass 
der  Insel  jeder  Tribut  erlassen  und  sie  dem  Ileilgolt  geweiht' 
erklärt  ward.  Als  die  Stadt  Kos  unter  Anleninus  Pius  durch  ein 
Erdbeben , das  seine  zerstörende  Kraft  über  Rhodos  und  einen 
Theil  Kleinasiens  ausdehnte,  zerstört  worden,  liess  sie  der  Impe- 
rator mit  unermesslichen  Kosten  wiederaufbauen.  Vor  der  dori- 
schen Niederlassung  war  ohne  Zweifel  die  Insel  den  karischen 
Königen  unterworfen,  deren  Herrschaft  sie  auch  nachmals  öfters 
anerkennen  musste;  mit  der  dorischen  Niederlassung  begründete 
sich  die  einheimische  königliche  Gewalt,  erblich  in  zwei  Familien, 
der  nsklepindUchen  und  heraklidiseben.  Den  Königen  stand  ein 
Rath  der  Alten  zur  Seite;  das  Volk  hat  jedenfalls  nur  sehr  we- 
nige Rechte  ausgeübt.  Der  Kampf  des  Volkes,  das  sich  mit  dem 
wachsenden  Wohlstände  immer  mehr  fühlte,  gegen  die  Herrschaft 
des  Adels  brach  aber  eben  so  bald  aus,  als  Sparta  und  Athen 
nicht  weniger  uin  politische  Macht  als  um  die  Herrschaft  ihrer 
Regierungformen,  als  das  Mittel  zu  jener,  zu  ringen  anfingen. 
Doch  brachte  es  der  Uebermuth  einiger  Demagogen  noch  uutcr 
Athen'»  Obmacht  dahin,  dass  die  eingeführte  Demokratie  mit  einer 
mehr  aristokratischen  Verfassung  vertauscht  wurde:  diese  scheint 
bis  auf  die  römische  Zeit  und  auch  uuter  dieser  fortbestanden  zu 
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haben.  Nar  auf  kurze  Zeit,  unter  Augustus’  und  zu  Slrabo’s  Zeit, 
warf  sich  Nikias  zum  Tyrannen  in  Kos  auf,  gegen  den  jedoch 
Theomnestos,  der  berühmte  Musiker,  eine  Gegenpartei  bildete. 
In  Inschriften  aus  der  römischen  Zelt  ilnden  wir  bald  die  ßolä 
oder  yiQovaia,  bald  diese  und  den  dix/iog,  bald  die  eine  oder  den 
andern  allein  genannt  Als  Magistrat  Andet  sich  ein  Prytanis 
und  ein  Archon,  dessen  Name  anf  Münzen  aus  der  Zeit  der  rö- 
mischen Kaiser  steht  und  auf  Inschriften  an  die  Spitze  gesetzt 
wird.  — Der  Demeterdienst  war  auf  Kos  gewiss  schon  vor- 
dorisch; das  Demeterfest  hiess  die  l'halysien.  Ferner  ward 
der  Herakles  Alexeos  (UXefrmg)  von  den  Koern  auf  eine  durchaus 
unhellenische,  mehr  asiatisch -mystische  Weise  verehrt.  Dagegen 
muss  die  Verehrung  des  Apollon,  der  Here  und  des  Asklepios 
durch  die  hellenischen  Einwanderer  cingeführt  und  begründet  er- 
scheinen. Berühmte  koische  Männer  sind  der  Dichter  Epicharmos, 
der  auf  Kos  geboren  ward,  sich  aber  dann  mit  Kadmos  nach  Sl- 
kelien  begab;  der  Dichter  und  Geschichtschreiber  und  Erzieher 
des  Ptolemäos  Philadelphos,  Philctas;  die  drei  Aerzte  Ilippo- 
krates,  unter  diesen  der  berühmte,  und  Simos;  der  Philosoph 
Ariston;  der  Musiker  Theomnestos.  Endlich  zeichneten  sich 
die  Koer  vorzüglich  in  der  Kunst  des  Ballspiels,  aber  auch  in  den 
andern  gymnastischen  Künsten  aus,  wie  denn  viele  Sieger  in  den 
Nationalfcsten  der  Hellenen  Koer  waren.  — Auf  Kos  wurde 
eine  Art  seidener  Gewänder  gefertigt,  die  gleich  tieriihmt  wie  die 
aufKeos  gearbeiteten  waren.  Wie  aber  die  Namen  der  Inseln  von 
den  Alten  verwechselt  worden  sind , so  nennen  sie  auch  häufig 
die  keischen  Gewänder  koische,  obschon  beide  sich  durch  die  Art 
des  seidenen  Stoffes  von  einander  unterschieden.  Plinius  erwähnt 
endlich  einer  eigenthümlichen  Weinbereitung  durch  Vermischung 
mit  Meerwasser  auf  Kos.  Jetzt  heisst  Insel  und  Stadt  Stan- 
chio,  enstanden  aus  eg  rijv  Kmv  *7). 


S7)  Heaycb.a.  v.  Agathem.p.  1 1. 12.  Strabo  XIV.  657.  Gleich  vorher  beisst 
das  Vorgebirge  Xxa väaoia.  Uei  Agalhemer  heisst  das  Mitteivorgebirge 
rraror.  Wir  hallen  /iftxarov  mir  für  eine  Dialeklverscliiedenheit.  l>en 
Umfang  gibt  Strabo  a.  a.  0.  auf  550,  Agathemer  nur  auf  500  Madien,  Pli— 
nius  dagegen,  V.  30,  ganz  irrthiimlich  auf  C inill.  pass.  an.  Theocrit.  VII. 
1 sqq.  Philctas  Idyll,  ed,  Bach.  Mosch,  idyll.  90.  Diodor.  V.  HS.  Iliad. 
XIV.  355  wird  Kos  die  wohibewohnte  und  reichhevölkertc  genannt,  vgl. 
Knsthath.  dazu.  Aristid.  or.  in  Asclep.  p.  43.  Callim.  bym.  in  Del.  104. 
Theocrit.  VII.  8,  34  sqq.  130. 144.  Galen,  ed.  Basil.  p.  718.  Strabo  nennt 
sic  zweimal  MtQoxlq,  XIV.  p.  686.  XV.  p.  701  ( KOi  tk;  MtQorrlüo^).  Er 
braucht  Kos  gern  zum  Vergleich  einer  mittelgrossen  Sladt.  Paus.  VI.  87, 1. 
PHn.  V.  86.  Steph.  Byz.  s.  v.  Vgl.  Iliad.  II.  674.  Herndot.  VII.  93.  «9. 

Strabo  X.  p.  653.  XI.  f.  573.  Diodor.  V.  54.  Taclt.  auu.  XII.  61.  Ilerod. 

VI.  83.  VII.  178.  Hippocrat.  epist.  VII.  p.  1893  ed.  Koes.  Suidas  s.  v. 
‘Eni/aQfiog.  Thucyd.  II.  9.  VIII.  41.  44.  55.  108.  Diodor.  XIII.  69.  XIV.. 
84.  1 10.  XV.  28.  Xenopli.  hist.  gr.  V.  1,  31.  Isocrat.  sytumach.  25. 
p.  193  ed.  Bekk.  Strabo  a.  a.  O.  Diodor.  XV.  76.  79.  XVI.  77.  Skyla'x 

p.  39.  Isocrat.  de  pace  p.  400  ed.  Wolf.  Theopomp.  np.  Athen,  p.  444 

ed.  Kchw.  Demoslh.  de  pace  63,  18.  Arrian.  II.  5.  13.  III.  2.  (Diod. 
XVII.  37.)  Curtius  III.  1,  19,  X.  10.  Arrian.  b.  Phot.  cod.  82.  das. 
Dcxipp.  cod.  92.  Theocr.  XVII.  58.  89.  cum  sch.  Momtm.  Adul.  Paris 
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Samos  (üä/xog),  im  ikarischen  Meere  gelegen,  drfingt  sioh 
hart  an  das  asiatische  Festland;  denn  der  Insel  östliches  Vor- 


1706.  T.  II.  i).  141.  Livius  XXXVII.  II.  83.  43.  46.  Polyb.  XVI.  14.  15. 
Appian.  Mtthrld.  30.  38.  115.  117.  (Liv.  epit.  LXXXVIII.)  Vcllet.  II.  18. 
l*lut.  Sylla  34.  Apollodor.  I.  8.  6.  Tacit.  ann.  IV.  14.  XII.  61.  Cicero 
ep.  ad  Qu.  fr.  I.  8.  Pausan.  VIII.  43,  3.  Euseb.  chroa.  s.  Olymp.  03. 
Capitolin.  vH.  Ant.  Pii  9.  Arislid.  or.  ad  Rhod.  II.  396.  Sprengel,  Gosch, 
der  Medizin  I.  p.  340.  354.  Aristotel.  pol.  V.  4,  1.  (Diod.  XIV.  97.)  Xe- 
noph.  h.  gr.  IV.  8,  80.  84.  Ilcsych.  a.  ÄVpx oc.  Spon.  misc.  X.  51.  p.  337. 
van  Dale  dissert.  IX.  p.  497.  Thes.  Brandcnb.  I.  417.  Combe,  diu.  Hun- 
ter. p.  113.  Nr.  13.  Taf.  81.  Nr.  3.  Joseph,  aul.  jud.  XIV.  10.  15.  Vail- 
lant,  uunii  imp.  p.  3.  188.  Kckliel,  doctr.  u.  P.  I.  V.  II.  601.  Theocrit. 
id.  VII.  Moschos  V.  99.  Aristid.  or.  V.  lom.  I.  p.  68ed.  Sieph.  Plut.  quaest. 
gr.  VIII.  p.  401  ed.  Hutt,  Pausan.  IX.  87,  5.  VII.  5,  3.  V.  8,  1.  V.  14,5. 
Cie.  de  nat.  deor.  III.  16,48.  Pindar.  istm.  V.  Ovid.  met.  VII.  368.  Ma- 
crob.  salurn.  I.  17.  Athen.  VI.  p.  868  C.  XIV'.  p.  630  U.  Dass  aber  Gott 
und  Gottesdienst  von  Kpidauros  nosgegangen,  bezeugt  die  Uebereiustiinmung 
des  letzteren  auf  Kos  und  in  Epidnuros.  An  beidcu  Orten  fand  Schlangen- 
verchrnng  statt  (so  ist  ein  epldan risches  Schiff  bestimmt,  den  Koern  eine 
Asklepiosschlange  zu  überführen),  so  wie  Incnbatioo,  Gebrauch  der  Votiv- 
tafeln. Pausan.  II.  86  , 7.  87  , 3.  III.  83,  4.  Strabo  VIII.  p.  874.  Plio.  - 
XXIX.  7.  XXXV.  10.  Hippocrat.  Oper.  ed.  Foes.  Tom.  II.  p.  904.  Span- 
Iieitn  ep.  ad  Morcll.  I.  p.  91.  Der  Tempel  des  Asklepios  lag  ausserhalb 
der  Stadt  auf  einer  Hiihe.  (l'eberbanpt  pflegte  man  vorzugsweise  für  As- 
kleplostempel  erhabene  Stellen  wegen  der  Reinheit  der  Luft  zu  wählen. 
Plut.  quaest.  rom.  T.  VII.  p.  153  ed.  Reisk.  Vllrav.  I.  8.  Villoison,  prol. 
ad  Homer,  p.  53.)  Ihn  umgab  ein  dichter,  dem  Gott  geweihter  Hain,  Dio 
Cassius  I.  p.  638  cd.  Reim.  Valer.  Maxim.  1.  19.  Tacit.  ann.  IV.  14.  In 
demselben,  auf  der  Höhe  Gipfel,  befand  sich  eine  Quelle,  deren  Wasser  für 
besonders  heilsam  galt,  Theocr.  VII.  6.  cum  licliol.  Antimachos  bei  Galen, 
antid.  Wesseling  ad  Diodor.  XVIII.  56.  Philates  fragni.  cd.  Bach.  p.  55. 
Der  Tempel,  Asklepeion  genannt,  war  mit  Weibgeschenken  und  mit 
Meisterwerken  der  Kunst  geschmückt:  zu  letzteren  gehöreu  vorzüglich  ein 
Antigonoshild  des  Apeltes,  und  die  Venus  Anadyomene  desselben  Meisters 
(Augustus  erbat  sich  das  Gemälde  von  den  Koern  gegen  die  Erlassung  von 
hundert  Talenten  Tribut;  er  weihte  es  im  Tempel  Cäsar’«,  Ptin.  XXXV. 
35,  15.  Ein  zweites  Bild  der  Aphrodite  für  die  Koer  begann  zwar  Apel- 
les,  starb  aber  über  der  Vollendung,  an  die  kein  Maler  sich  wagte.  Strabo 
X.  657.  Plin.  h.  d.  XXXV.  11.  Cicero  de  div.  I.  13.  de  invent.  II.  I.  ad 
fam.  1.  9.  de  off.  II.  8.  Calliin.  fragni.  coli.  Bentl.  854.  Antipat.  Sidon. 
in  anth.  Plan.  IV.  18,  178.  179  — 183.  Heyne,  opusc.  I.  p.  34.  Jacobs  in 
Wieland’s  att.  Mus.  Die  Priester  des  Tempels  gehörten  einer  bestimmten 
Familie  an.  deren  Glieder,  ihren  Ursprung  auf  Asklepios  selbst  zurück- 
führend,  sich  Asklepiaden  nannten,  wodurch  dieser  Name  zugleich  Priester- 
name ward.  Als  die  Asklepiaden  von  Kuidos  daselbst  eine  Schule  der 
Arzneikunde  gestiftet,  Hinten  eben  dieses  die  Asklepiaden  auf  Kos,  die  aber 
zugleich  im  Gegensätze  der  kindischen  Schule,  in  der  lediglich  dem  Em- 
pirismus gehuldigt  wurde,  eine  philosophische  Behandlung  der  .Medizin  zu 
begründen  suchten.  Alis  ihr  ging  Hippokratcs  kervol,  der  Schöpfer  der 
wissenschaftlichen  Arzneikunde.  Kr  gehörte  von  Vaterseite  zu  der  askle- 
piadischen,  von  Matterseite  (Plminurete  hiess  diese)  zur  heraklidischeu  Fa- 
milie. Dass  er  aus  den  ira  Tempel  nufgehangenen  Votivtafeln  der  Gene- 
senen, die  deren  Namen,  Krankheiten  und  Heilfnittel  enthielten,  sein  Hcil- 
system  zusammengesetzt,  ist  gewiss  nur  Sage.  Wir  erwähnen  hierbei  nach 
Villoison  (proleg.  ad  Hom.  p.  51),  dass  jene  Votivtnfeln  entweder  aüorpa 
oder  C'/iaypa  hiessen.  Eine  treffliche  Beschreibung  eiues  battspielenden 
koischen  Jünglings  liefert  Auliphanes  in  einem  Bruchstücke  «eines  Lust- 
spieles Dyspratos  bei  Athen.  I.  14,  86: 

JVtaviaf  ne  il c 

itwr  iowc  ....  IrrtaxaidtKa 
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gebirge  Pos  ei  di  on  (IJoat/diov)  and  das  Festlandvorgebirgc  Mykale 
scheidet  nur  ein  Kanal  von  sieben  Stadien.  Mit  ihrem  SQdvorge- 
birge  Heraion  ('Hnaio»)  nähert  sie  sich  der  Südspitze  des  Kaps 
Mykale  auf  vierzig  Stadien.  An  ihrer  Westseite  ragen  zwei 
Vorgebirge  in  das  Meer,  südlich  Ampelos  (“AfiniXoi) , nördlich 
Kartharion  ( Kag{hxf>iov ).  Die  Nordseite  von  Samos  bildet  die 
Südgrenze  eines  weiten  und  herrlichen  Goifs.  Von  Paros  ist  Sa- 
mos XXXV  mill.  pass.,  von  Kos  achthundert,  von  Ghios  sieben- 
hundertfunfzig  Stadien  entfernt.  Der  Umkreis  der  Insel  beträgt 
nach  Strabo  sechshundert,  nach  Agathemeros  sechshundertunddreis- 
sig  Stadien,  nach  Solinus  LXXXVil  mill.  pass.,  nach  Isidorus  C 
mill.  pass.  Skylax  bestimmt  Samos  als  die  vierzehnte  der  grössten 
Inseln  und  gibt  ihr  nur  einen  Umfang  von  zweihundert  Stadien. 
Hochgepriesen  wird  im  Alterthume  ihre  Fruchtbarkeit,  so  dass  sie 
eine  Insel  der  Glücklichen  genannt  und  von  ihr  gesagt  ward,  dass 
auf  ihr  die  Hühner  Milch  gäben.  Auffallend  ist  es,  dass  die  Alten 
den  samischen  Wein,  der  jetzt  so  sehr  geschätzt  ist,  keineswegs 
rühmen.  Unter  den  Thieren  zeichnen  sie  vorzüglich  den  samischen 
Pfau  aus.  — Drei  Berge  durchstreichen  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen die  Insel,  der  Weinstock  ( ‘Anntlog),  von  dem  ein  Zweig 
weit  nach  Westen  in  die  See  hinaustritt  und  das  gleichnamige 
Vorgebirge  bildet;  der  Kerketeus  ( Ktoxtti i>t ) , an  Höhe  noch 
den  genannten  übertreffend  und  in  die  Schneelinie  reichend;  der 
Assoros  (' AoomQoq) , wie  es  scheint,  eine  abgesetzte  Bergkuppe 
des  Ampelos.  Von  Flüssen  nennen  die  Alten  auf  Samos  vier,  den 
Amfihilyssos  (’/tiicpO.vaaos),  den  Ibettes  ('IßfoTtjt),  den  Che- 
sios  (Xrjaiof),  der  mitten  durch  die  Stadt  Samos  strömte,  und  den 
Imbrasos  ('lußgaoo;),  der  im  Nord  westen  an  der  Stadt  vorüber- 
iloss,  und  sich  südlich  ins  Meer  ergoss.  Ueber  die  Lage  der  Stadt 
Samos  sagt  Strabo : „Von  der  Landzunge  Trogilion  bis  Samos  sind 
vierzig  Stadien.  Sowohl  die  Stadt  selbst  als  ihr  Hafen,  der  ein 


' (hobt  yag  vatrtQ-'  17  vijaoe  p/pcis  • 
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Vgl.  Athen.  III.  p.  187.  Dio  Chrysost.  XXf.  p.  278.  Ueber  einen  eigen- 
thiimlicbeu  Wurf  des  Balls  spricht  Pollux  IX.  7.  VII.  33.  Slmplic.  ad  Ari- 
slot  de  mundo.  Pausan.  VI.  27,  1.  Corsini  dissert.  Agonist,  p.  1015.  p. 
163.  Phot.  cod.  1)7.  Ueber  die  Behandlung  des  tSeidenwurms  auf  Kos 
spricht  Plin.  XI.  27.  Vgl.  Tibull.  II.  3,  33.  Properl.  I.  2,  2.  llorat.  «at. 
1.  2,  101.  Salmas.  cxercit.  plin.  p.  200  s.  Plin.  XIV.  10.  Die  Münztypen 
der  Insel  sind  meist  die  Köpfe  des  Herakles  und  des  Asklepios  mit  den 
beiden  Göttern  entsprechenden  Gegenständen  auf  den  Hückseiten.  Auf 
Kaisermünzen  findet  sich  Angustns’  Haupt.  Uebrigens  reichen  die  letzteren 
bis  auf  Philippus,  und  führen  häufig  zum  Zeichen  bestehender  Allianz  den 
Namen  der  Siadt  Milet.  Auf  den  autonomen  findet  man  auch  häufig  die 
Köpfe  berühmter  Aerztc.  Dumersan,  descr.  des  med.  aut.  p.  92.  Hennin, 
manuel  num.  p.  216.  — Ueber  Lage  und  Ruinen  der  Stadt  Kos  vgl.  Clarke, 
trav.  III.  246  ff.  VI.  27  ff.  Beaufort,  Karamauia  p.  100, 
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SchifTiager  hat,  liegen  nach  Süden.  Sie  liegt  grösstentheils  am 
Strande  des  Meers,  nur  ein  Theil  von  ihr  erreicht  den  nahen  Berg; 
den  zu  Meer  sich  Nähernden  liegt  zor  Rechten  die  Landspitze 
Posidion;  diese  hat  einen  Tempel  des  Poseidon  und  vor  sich  die 
, kleine  Insel  Narlhekis.  Zur  Linken  liegt  die  Vorstadt  am  Vor- 
gebirge Heraion  , der  Imbrasos  und  das  Heraion,  ein  altes  lleilig- 
thum  und  grosser  Tempel,  jetzt  eine  GemäldegaUerie.  Ausser  der 
Menge  der  hier  aufbewabrten  Bilder  sind  hier  noch  andere  Bilder- 
galierien  und  mit  anderen  Kunstwerken  angcfülUe  Kapellen. 
Gleicherweise  ist  des  Tempels  Vorhof  mit  den  schönsten  Bild- 
säulen angcfüllt.  Unter  diesen  waren  drei  auf  einer  Unterlage 
stehendo  Werke  Myron’s,  die  Antonius  davon  führte;  Kaiser  Au- 
gustus  licss  aber  zwei,  Herakles  und  Athene,  auf  demselben  Po- 
stamente wieder  aufstellen,  den  Zeus  jedoch  auf’s  Kapitol  bringen, 
wo  er  ihm  eine  Kapelle  errichtete.“  Erwähnt  wird  von  den  Alten 
das  Gässchen  Laura  ( AuvQa ),  in  welchem  Polykrates  von  Wei- 
bern leckeres  Backwerk  bereiten  liess;  es  lag  in  der  Unterstadt; 
sodann  der  Marktplatz.  Darauf  stand  eine  Säule,  zu  Ehren  um 
des  Vaterlandes  Befreiung  vom  Perserjoch  verdienter  Samier  er- 
richtet. Am  Ausgang  des  Markts  stand  das  Rathhaus  (ßovltvrt 7- 
qiop)',  unweit  davon  das  Gebände  Andron  (*j4vd(><av),  auch  nr/di/- 
rtji  genannt,  weil  darin  die  Ketten  als  Andenken  aufbewahrt  wur- 
den, welche  die  Megarer,  als  sie  die  Samier  mit  Krieg  überzogen, 
im  stolzen  Vertrauen  des  Sieges,  zur  Fesselung  der  Gefangenen 
mit  sich  führten.  Ferner  schmückten  die  Stadt  die  Tempel  der 
vielen  auf  Samos  verehrten  Götter,  sodann  ein  Gymnasium  des 
Eros,  ferner  ein  marmornes  Theater  und  ein  Amphitheater  mit 
dem  Ausblick  über  die  See.  Ruinen  jenes  Theaters,  sowie  auch 
vom  Heretempel,  Anden  sich  noch  in  der  Nähe  des  Dorfes  Kora. 
In  der  Nähe  des  Heraion  gab  cs  einen  Ort  KdXctpm.  Als  Weihge- 
schenke in  diesem  Tempel  erwähnt  Uerodot  einen  von  den  Lako- 
niern  dem  Kroisos  als  Gegengeschenk  übersendeten,  aber  von  Sa- 
miern  aufgefangenen  ehernen  Mischkrug,  zwei  vom  aigyptischen 
Amasis  geweihte  hölzerne  Bildnisse  der  Göttin,  ein  vom  Erbauer 
der  Brücke  über  den  Bosporos  geweihtes  Gemälde,  worauf  der 
ganze  Brückenbau  mit  König  Dareios  vorn  auf  dem  Throne  und 
dem  hinübermarschierenden  Heere  dargestellt  war;  deu  von  Mai- 
andros  aus  l’olykrates’  Männersaal  geweihten  Schmock;  einen  ar- 
golischcn  Mischkrug,  aus  dem  Zehnten  des  reinen  Gewinnes,  den 
die  Samier  von  ihrer  Fahrt  nach  Tartcssos  hatten:  der  Krug 

ruhte  auf  einem  Gestelle  von  drei  ehernen  siebeneiligen  Kolossen, 
die  ihre  Knie  aufstemmen.  Herodot  gedenkt  folgender  Merkwür- 
digkeiten der  Stadt  Samos:  sie  war  durch  Mauern  und  zwei  Thürine, 
deren  einer  am  Meere,  der  andre  auf  einem  Berge  stand,  befestigt; 
ferner  hatte  Polykrates  durch  krieggefangeue  Lesbier  um  die  ganze 
Stadt  einen  Graben  ziehen  lassen.  Am  Hafen  gab  cs  Schiffhäuser 
(nmnotxoi ) , in  denen  Polykrates  Leute  einsperren  liess.  In  der 
Vorstadt  befand  sich  von  Maiandrios  geweiht,  ein  Altar  des  Zevj 
’EXtvOigtot  mit  heiligem  Bezirke.  Derselbe  liess  auch  einen  ver- 
borgnen Gang  graben,  der  von  der  Burg  zum  Meere  führte. 
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Ausser  Samos  gab  es  nach  Meletios  noch  folgende  Städte  oder 
Oerter:  Hypnos,  eine  Veste,  — hier  hatte  die  llere  Hypnon- 
tis  oder  Hynusa  einen  Tempel  und  Kultus  — ; Gigartos, 
Lcukothea  — Plinius  nennt  zwei  Quellen  dieses  Namens  auf 
Samos  — ; Amphilyssos,  jedenfalls  nm  gleichnamigen  Strome 
gelegen;  Gorgyra  (andere  Formen  sind  Gorgia'und  Gorgyia), 
mit  Tempel  und  Kultus  des  Dionysos  Gorgireus;  Assoros, 
am  Berge  dieses  Namens  gelegen;  Astypalaia,  die  Altstadt 
von  Samos;  Panaima,  nach  der  Sage  von  dem  Blute  der  Ama- 
zonen so  benannt,  die  hier,  lautet  sie,  mit  Dionysos  gestritten  ha- 
ben, und  von  ihm  besiegt  worden  sind;  endlich  Deikterion, 
nach  der  Sage  darum  so  geheissen,  weil  hier  Perseus  der  Me- 
dusa, die  an  Schönheit  mit  Athene  zu  vergleichen  sich  erdreistete, 
nach  dem  Willen  der  Göttin  das  Haupt  der  Gorgona  vorhielt.  — 
Die  ältesten  Bewohner  der  Insel  waren  Rarer  und  Leleger,  über 
die  nach  der  Sage  Ankaios  herrschte.  Darauf  empfing  sie  lesbi- 
sche Kolonisten,  — die  durch  die  eingewanderten  Äcoler  ver- 
trieben nach  Samos  geflüchtet  waren.  Diese  gründeten  die  Stadt 
Samos.  Nach  ihnen  langen  Ioner,  mit  Kolonisten  aus  anderen 
Stämmen  vermischt,  an.  Sie  gründeten  wahrscheinlich  nach  Stamm- 
verschiedenheit zwei  neue  Stadllheile:  Chesia,  vom  Flusse  Che- 
sios  benannt,  an  dem  die  Gründung  geschah,  und  Aischrionia 
( AltriQtmvla).  Die  bestehende  Stadt  hiess  seitdem  Astypalaia. 
Dieses  waren  zugleich  die  drei  Pbylen,  in  welche  die  gesammte 
Bevölkerung  zerfiel.  Wir  lernen  die  Samier  frühzeitig  als  ein 
gewerbfleissiges,  aber  auch  als  ein  unternehmendes  und  kriegeri- 
sches Volk  kennen.  Denn  Handel  und  Schifffahrt,  die  aber  nach 
Gelegenheit  der  Umstände  zum  Seeraub  ward,  übten  sie  gleich 
den  Phoiniken,  und  wagten  sich  zu  Meer  in  die  entferntesten 
Länder.  Ihren  kriegerischen  Sinn  bezeugen  die  frühen  Kriege  mit 
den  Aigineten,  den  Megarern,  den  Aiolern,  den  Stammgenossen 
des  Festlandes,  ob  sie  schon  ein  Glied  des  Panionion  waren. 
Beserrscht  wurden  sie  mciBt  von  Tyrannen,  deren  Gewalt  stets 
nur  auf  kurze  Zeit  mit  der  der  Geomoren.  der  grossen  Grund- 
besitzer der  Insel,  wechselte;  denn  der  Druck  der  Geomoren  lies« 
Einzelne  desto  leichter  und  schneller  sich  an  des  Volkes  Spitze 
schwingen.  Am  berühmtesten  und  gefeiert  im  Altethume  ist  die 
Tyrannis  des  Polykrates,  eines  Mannes,  der  wirklich  grosse  Eigen- 
schaften eines  Regenten  in  sich  vereinigte,  wie  sein  dreiundzwan- 
zlgjährigerGewaltbcsitz  in  jeder  Hinsicht  bezeugt.  Innerer  Wohl- 
stand und  äussere  Macht  des  Staats  erreichten  unter  ihm  durch 
Gründung  einer  Seemacht,  durch  Eroberungen  und  Aussendung 
von  Kolonien,  durch  Beförderung  des  Gewerbfleisses  und  der  Land- 
wirtschaft, sowie  durch  die  der  höheren  Künste  den  höchsten 
Gipfel.  Wer  kennt  übrigens  nicht  die  Sage  des  Alterthums  vom 
Ring  des  Polykrates,  von  Deutschlands  edelstem  Dichter  als  Bal- 
lade bearbeitet?  Nach  seinem  Tode,  durch  die  Verrütherei  des 
persischen  Statthalters  Orodes  herbeigeführt,  erlangte  nur  auf  kurze 
Zeit  Maiandrios  die  Herrschaft,  dem,  nach  Verheerung  der  Insel 
durch  die  Perser,  durch  diese  eingesetzt,  des  Polykrates  Bruder, 
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Syloson,  folgte,  unter  dem,  einem  strengen,  gefürchteten  Ge- 
walthaber, eine  so  starke  Auswanderung  aus  der  Insel  statlfand, 
dass  man  spott  weise  sagte:  fxqtt  HvlootUvteg  tvQ\>%tn(>lr].  Ihm  folgte 
Aiakes,  unter  dem  der  Kampf  der  Ioner  gegen  die  Gewalt  der 
Perser  begann,  an  dem  die  Samier  nach  jenes  Vertreibung  sehr 
thätig  Theil  nahmen,  aber  von  den  Persern  überwältigt,  sich  von 
Neuem  dem  von  diesen  zurückgeführten  Aiakes  unterwerfen  muss- 
ten. Diesem  folgte  Theomnestor,  gleichfalls  von  den  Persern 
, eingesetzt.  Der  erneuerte  Aufstand  der  Joner  gegen  die  Herr- 
schaft der  Perser  und  die  Schlacht  bei  Mykale,  eine  Folge  des- 
• selben,  befreiten  die  Samier,  die  an  dem  ersten  auf  eine  sehr 
thätige  und  an  der  zweiten,  auf  eine  sehr  ruhmvolle  Weise  Theil 
nahmen,  auf  immer  von  der  Herrschaft  der  Perser  und  von  ein- 
heimischen Tyrannen.  Sie  traten  darauf  dem  Bündnisse  Athens 
hei,  das  zwar  mit  Eifersucht,  aber  nicht  immer  mit  der  gehörigen 
Vorsicht  über  einen  solchen  Verbündeten,  wie  der  samische  Staat 
war,  wachte;  denn  der  Wunsch,  ihn  zu  schwachen,  leuchtete 
nur  zu  sehr  durch  das  Verfahren,  das  Athen,  in  einem  zwischen 
den  Samiern  und  den  Milesiern  ausgebrochenen  Krieg  von  beiden 
zum  Schiedrichter  gewählt,  einhielt.  Die  Samier  hierüber  erbit- 
tert, Helen  von  Athen’s  Bunde  ab,  -wurden  aber  freilich  durch  die 
athenischen  Strategen  Pcrikles  und  Sophokles  demselben  mit  Ge- 
walt wieder  zugewrendet.  Zur  Sicherung  dieses  Verhältnisses 
wurde  von  diesem  eine  mit  der  athenischen  mehr  übereinstimmende 
Verfassung  eingeführt;  ausserdem  mussten  die  Samier  achtzig  Ta- 
lente Busse  zahlen  und  hundert  Knaben  als  Geissein  stellen. 

Die  vertriebenen  Geomoren  kehrten  mit  persischer  Hülfe  zurück, 
entführten  die  den  Lemniern  übergebenen  Geissein,  stürzten  die 
neue  Verfassung  und  lüssten  von  Neuem  das  athenische  Bündniss. 
Zum  zweiten  Male  kam  Perikies  als  Strateg,  siegte  zu  Meer  und  ' 
zu  Land  über  die  Samier,  schleifte  die  Maue<’t>  der  Stadt,  liess 
sich  zweihundert  Talente  als  Kriegentschädigung  zahlen,  nahm 
den  Samiern  sämmtliche  Kriegschiffe,  stellte  die  Demokratie  wieder 
her,  sowie  darauf  auf  seinen  Betrieb  zweitausend  Kleruchen,  unter 
denen  auch  Neokies  mit  seinem  jungen  Sohne,  dem  nachmals  be- 
rühmten Epikuros,  rvar,  nach  Samos  gesendet  wurden.  Als  aber 
durch  den  entscheidenden  Seesieg  des  Lysandros  bei  Aigospotamos 
die  Obmacht  Athen’s  gebrochen  war,  zwang  jener  Samos  zur  Aen- 
derung  der  Verfassung,  wie  zum  Beitritt  zu  dem  Bündnisse  Sparta’s. 

Als  aber  dieser  Staat  die  Hegemonie  Griechenlands  durch  deren 
Missbrauch  verlor,  und  Athen  durch  seinen  grossen  Bürger  Kouon 
abermals  sein  politisches  Uebergewieht  errungen  hatte,  trat  Samos 
in  sein  Verhältniss  als  Atbeu’s  Verbündeter  zurück;  behauptete 
aber  von  nun  an  stets  eine  gewisse  Selbstständigkeit,  die  ihm 
erst  auf  die  Dauer  durch  die  Römer  entrissen  ward.  Schwere 
Unfälle  erlitten  sie  in  den  Kriegen  zwischen  diesen  und  Mitliri- 
dates,  wo  ihre  Stadt  von  den  Seeräubern  eingenommen  und  ge- 
plündert ward.  Unter  den  Römern  gehörte  anfangs  Samos  zur 
Provinz  Asien,  dessen  Schicksal  es  theiite;  später  erhielt  es  seine 
Freiheit,  aber  damit  kehrte  seine  einstige  Blüthe  nicht  zurück 
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wenn  es  sich  auch  später  durch  Handclthätigkeit  in  etwas  wie- 
der hob.  Bei  der  Einteilung  des  byzantinischen  Reichs  in  the- 
mata  ward  Samos  die  Metropole  des  vorderasiatischen  Seebezirks: 
Unterstationen  waren  Ephesos  und  Adramyttion.  Bei  Ilicrokles 
nimmt  sie  in  der  neunzehnten  Eparcbie,  welche  die  östlichen  In- 
seln des  aigaiischen  Meers  umfasst,  die  dritte  Stelle  ein;  Rhodos 
war  die  Hauptstadt  der  Eparcbie.  Die  Verfassunggeschichte  liegt 
bereits  in  dem  Angedeuteten.  Im  Anfang  Tyrannis  mit  wechseln- 
der Herrschaft  der  Gcomoren.  Es  waltet  hierbei  das  sonderbare 
Spiel  menschlicher  Leidenschaften  ob,  dass  die  eine  immer  wieder 
zur  andern  führte.  An  die  Stelle  der  Tyrannis  trat  spater  als 
gegenwirkende  Gewalt  der  Demos,  der,  wie  es  scheint,  nur  die 
uutern  Klassen  der  Bevölkerung  umfassend,  alle  Grenzen  einer 
vernünftigen  Gewalt  überschritt.  Verehrt  wurden  von  den  Samieru 
und  hatten  Tempel:  Apollon  (als  Kaprophagos  und  als  Pyfhios), 
Artemis  (als  Tauropolos),  Dionysos,  Aphrodite,  Hermes,  Athene, 
Demeter.  — Die  früheren  Schifffahrten  der  Samier  deuteten  wir 
schon  an.  Sie  sollen  zuerst  bis  über  die  Säulen  des  Herakles 
hinausgekommen  seyn  und  Tartessos  besucht  haben.  Ihren  leb- 
haften Verkehr  nach  Egypten  bezeugt  dieses,  dass  ihnen  nebst 
anderen  Völkern  Amasis  die  Ansiedelung  in  Naukratis  gestattete, 
wo  sie  ihrerseits  einen  Tempel  der  Here  errichteten.  Mit  Kyrcne 
schlossen  sie  früh  einen  Freundschaftvertrag  und  gründeten  in  der 
Oase  eine  Stadt,  die  sie  Maxanm r rijoo$  wegen  der  Fruchtbarkeit 
der  Gegend  nannten.  Auch  nach  der  thrakischen  Halbinsel  waren 
ihre  Schifffahrten  sehr  häufig,  wie  dort  die  Anlegung  der  Pflanz- 
städte Perintbos,  Bisantbe,  später  Rhaidcstos,  noch  jetzt 
Rhodosto  genannt,  die  Mauer  der  Here  (Hgaio*  Ttfyo,- ) be- 
weiset. Ferner  war  Samothrakc  von  Samos  aus  bevölkert  wor- 
den. Auch  war  eine  Kolonie  der  Samier,  wie  es  heisst,  unter  Füh- 
rung des  Dichters  Simonidcs  nach  der  Insel  Ainbrgos  gegangen; 
sowie  die  Samier  auf  dem  gegenüberliegenden  Festland  die  Stadt 
Anaia  ( ’Arala ) angelegt  hatten,  die  häutig  in  Kriegzeiten  ihr 
Zufluchtort  war.  Ferner  besassen  sie  an  der  Küste  von  Mykalö 
bis  Ephesos  die  Städte  Kyasistration,  Charadron,  Phy- 
gela,  Askandele.  Auch  Kelenderis  und  Nagidos  an  der 
Südküstc  Kleinasiens,  sind  samische  Pflanzorte,  sowie  Zankle  auf 
Sikelien.  — Gegenstände  des  Ausfuhrhandels  w'nren  Oel,  welches 
das  aller  anderen  Länder  an  Wcisse  übertraf,  Früchte  aller  Art, 
Wein,  Pfauen,  nach  des  Polykrates  Zeit  auch  Wolle  und  wollene 
Gewänder,  denn  derselbe  hntte  die  Schafzucht  hach  Samos  ein- 
gefübrt;  ferner  irdenes  Hausgeschirr.  Auch  gab  es  zwei  Arten 
satirischer  Erde,  von.Plioius  Collyrium  und  Aster  genannt, 
die  zu  medizinischen  Zwecken  benutzt  und  viel  verführt  wurde; 
nicht  weniger  einen  gewissen  Stein  der  Insel,  zum  Gjätten 
des  Goldes  und  medizinisch  angewendet.  — Eigentümlich  sind 
die  Typen  der  zahlreichen  Münzen  von  Samos.  Anf  vielen  findet 
sich  der  Stier-  oder  Löwenkopf  oder  ein  beflügelter  Eber,  auch 
Löwen-  und  Stierkopf  gemeinschaftlich.  Von  Göttern  findet  sich 
fast  allein  das  Haupt  der  samischen  Hauptgottheit,  der  Here,  mit 
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deren  Tempel,  dem  grössten  und  prachtvollsten  nach  dem  ephesi- 
schen , ein  Asyl  verbunden  und  an  deren  Fest  cs  zu  stehlen  er- 
laubt war.  Die  Kaisermünzen  reichen  von  Augustuy  bis  Valeria- 
nus dem  Jüngern.  Gegenbilder  derselben  sind  die  Here,  Pytha- 
goras, Fortuna,  Meleager,  Pfauen  u.  a.  Samier  waren  Kreophy- 
los,  der  vermeintliche  Gastfreund  des  Homeros  und  Erhalterseiner 
Gesänge;  Anakreon,  der  am  Hofe  des  Polykrates  und  mit  diesem 
in  inniger  Freundschaft  lebte,  und  Pythagoras,  der,  wie  die 
Alten  erzählen,  über  Polykrates’  Tytannis  missmuthig  das  Vater- 
land verlicss.  — Die  Alten  überbieten  sich,  die  Samier  als  Weich- 
linge zu  schildern,  so  dass  Samos  den  Beinamen  der  äßQct  erhielt. 
Ihre  Geschichte  spricht  ein  anderes  Urthcil.  Heute  heisst  die  In- 
sel Susan-Adasi  *8).  , 

28)  Herod.  I.  148.  Thucyd.  VIII.  79.  Strabo  XIV.  036.  Arrian.  exp. 
Alex.  V.  5,  2.  Scylax  p.  37.  55.  56.  Ptolem.  V.  11.  Meletios  geogr. 
p.  468.  Hesycli.  s.  v.  ’AfiltiXog.  Plin.  II.  112.  V.  37.  Diodor.  V.  82.  Fu- 
stath.  ad  Dionys.  P.  V.  534.  Apulej.  Florid.  II.  p.  15.  Athen,  p.  60.  F.  IV. 
p.  16!)  K.  XII.  p.  540  D.  XIV.  p.  635  F.  p.  653  F.  Aeschyl.  Per*.  883. 
Plin.  XIII.  43.  Pollux  VI.  11.  Suid.  und  Hesycli.  s.  v.  Xap.  drO-ij.  An- 
thol.  gr.  I.  p.  70  ed.  Jac.  Nicand.  alexiph.  139  cum  sch.  Steph.  s.  v. 
’XonMpoc  und  Xijaior.  Ktyuiol.  M.  s.  v.  ’AoTvndXata.  Callim.  hvmn.  in 
Dian.  228.  Athen.  VIII.  p.  283  D.  XIV.  p.  483  A.  — Die  Insel  hatte 
mehrere  Namtpi.  Zuerst  soll  sic  Parthenia  (l/af&evia  oder  riaQ&evias) 
geheissen  haben;  nach  Strabo  (X.  p.  457.  Plin.  V.  37)  von  dem  Flusse 
Parthenios,  wie  früher  der  Imbrasos  liicss,  nachVarro  bei  Lactantius,  weil 
auf  .Samos  Here  als  Jungfrau  verehrt  ward;  daranf  Anthemis  oder  An- 
themusa  (’ArO-rpiq,.  AvOinoCaa),  wegen  ihres  Heichthums  an  Blumen; 
dann  Melamphyllos  (.McXduvvXXoti  Xa/iiov  id^riji;  xXiSra  fLtXafiniraXor, 
Anth.  gr.  I.  p.  70  ed.  Jac.);  dann  Drytissa  (/l^vovona),  wegen  der  vie- 
len Fichen;  auch  nach  Arisiokritos  bei  Plinins  Cyparissia,  Partbe- 
noarusa  und  Stephane.  Den  Namen  Samos  empfing  sie  endlich  ent- 
weder, wie  die  Alten  sagen,  von  einem  einheimische«  Heros,  oder  von 
einem  Ansiedler  dieses  Namens  aus  Iiltaka  und  Kephallenia,  oder  wegen 
ihrer  hohen  Gebirge,  denn  adnoi  bedeuten  die  Hüben,  Strabo  VIII.  p.  503. 
XIV.  p.  637.  Rust,  ad  Dion.  p.  534.  Die  Stadt  der  Insel  hiess  aber  darum 
die  hohe,  weil  sie  auf  einem  Berge  erbaut  war.  Schol.  ad  Apoll.  Hhod. 
II.  867.  Hygin.  fab.  6.  Hesycli.  s.  v.  Jqvovoci.  N ti.dfupvX).o$.  1>vXXof. 
Steph.  s.  v.  Mibjroi  und  HrtXenv.  Callim.  hymn.  in  Del.  45,  der..  Spanti. 
Heracl.  Pont.*  noXir.  X.  Phot.  s.  v.  »iji?,  Paus.  VII.  4,  I sqq.  Apollod.  II.  7. 
Polyacn.  I.  23,  2.  Jamblich,  de  vitn  Pyth.  I.  11.  Apoll.  Rhod.  I.  187  c. 
sch.  Tzelz.  ad  Cycophr.  486.  Diodor.  1.  30.  99.  Suid.  s.  v.  ’Arnta.  Pint, 
quacst.  gr.  7.  20.  30.  55.  Valerius  M.  I.  6.  de  om.  Herod.  III.  47.  143. 
147.  Thucyd.  I.  40.  115.  116.  117.  111.  32.  VI.  5.  VIII.  10.  17.  21.  73.76. 
Aelian.  v.  h.  III.  17.  Cic.  de  or  III.  34.  Aristotel.  X-u,.  noXir.  ap.  Zenob. 
V.  11  und  Mich.,  Apostol.  XVII.  25.  vgl.  Plutarch.  qu.  gr.  p.  295  sq.  Xa- 
fiiav  6 itjn o?  <«?  rrtiXr/^au^aro^.  Phot.  lex.  s.  v.  498,  20  ed.  Porson.  Suid. 
s.  v.  S.  Ncumann,  Arislot.  rcrumpubl.  rel.  p.  147  sqq.  Marni.  Oxon.  II. 
25.  Plut.  de  roalign.  Herod.  Rnseh.  chroo.  Olymp.  LXII.  Pbilostrat.  de 
Soph.  p.  527.  Synes.  ep.  80.  Plin.  XXXIII.  6.  Cic.  de  fiti.  V.  12. 
Valer.  M.  VI.  9,  3.  Tz.et/.ea,  cbil.  VII.  205.  Ktyinol.  M.  s.  v.  //arpoxiijx 
( I Plut.  Pericl.  26.  Suid.  s.  V.  Xauairt;,  und  s.  v.  Afmdpo/Joiiuc. 
Tlieocr.  id.  XV.  125.  126.  Ephoros  bei  Harpocr.  p.  40.  Ilinarch.  bei  Poll, 
onom.  VII.  23.  Hcsych.  s.  v.  Xa/lia  yrj.  Dioscor.  V.  172.  Aetius  II.  6. 
p.  49.  Cic.  pro  Muren.  36.  Tibull.  carm.  II.  3;  51.  Plin.  XXXV.  19.46. 
Martini,  efiigr.  III.  87.  Isidor.  XIV.  4-  Suid.  s.  v.  Xa/to&poxq  und  Zqp»«— 
» ia . Scyron.  Ch.  678.  Diod.  Sic.  III.  55.  V.  49.  IV.  43.  48.  I.ycophr. 
449  c.  acb.  Steph,  e.  v.  Xi^ttor.  Antipb.  bei  Athen.  I.  p.  28  D.  Plin, 
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Chics  (Xfyg),  um  eiu  Drifttheil  grösser  als  Samos,  hält  nach 
Strabo  im  Umfang  neunhundert  Stadien,  nach  Plinius  CXXV,  nach 
Isidoros  bei  Plinius  CXL1V  mill.  pass.  Skylax  wcisst  Chios  die 
neunte  Stelle  unter  den  grössem  Inseln  an.  Die  Insel  streckt  sich 
wie  ein  Fefsendamui,  dem  Festland  gegenüber,  von  Nord  nach  Süd. 
Eine  Reihe  nackter  Felsen  läuft  längs  des  Ostgestades  der  Insel 
hin.  Wie  Wogenbrecher  starren  sie  am  Damm  empor.  Fast  in 
der  Mitte  der  ganzen  Insellänge  beugen  sie  sich  in  einen  Busen 
ein,  der  einen  schönen  und  sicheren  Hafen  bildet.  An  diesem  lag 
'die  gleichnamige  Stadt  mit  einem  Schiffstande  für  achtzig  Fahr- 
zeuge. Unterhalb  der  Bucht  lag  die  Landspitze  Posidion  (/To- 
aildiov),  jedenfalls  mit  einem  Hain  und  Heiligthum  dieses  Gottes; 
. dann  folgte,  das  Südende  bildend,  die  Spitze  Phanai  (<[>drat),  mit 
einem  tiefen  Hafen,  einem  Tempel  des  Apollon  und  einem  Palmen- 
hain; dann  das  nach  Südsüdwest  gewendete  Vorgebirge  Notion 
(ftiouov),  mit  Ankerbuchten;  dann  in  der  Mitte  der  Westküste  eine 
weit  in  die  See  hinausragende  Zacke,  Lainus  ( Aatvovc,  das 
Steinufer)  genannt,  gleichfalls  mehrere  Landungplätze  gewährend. 
Sie  heisst  noch  heute  Litholimcne.  Sie  liegt  der  Stadt  Chios 
gerade  im  Rücken:  die  Breite  der  Insel  beträgt  hier  nur  sech- 
zig Stadien.  Im  Norden  krümmt  sich  Chios  durch  eine  lange 
Zacke  weit  nach  Nordwest.  Sie  hicss  das  schwarze  Vorge- 
birge (flJüaira).  Fünfzig  Stadien  davon  liegt  auf  hohem  Meer 
die  Insel  Psyra.  Die  nach  Ost  gekehrte  Nordseite  der  Insel 
bildet  die  rauhe  und 'hafenlose  Landschaft  Ariusia  (sJQiowfüe), 
die  fast  dreihundert  Stadien  misst,  und  den  besten  der  griechischen 
Weine  lieferte,  dessen  Farbe  schwarz  war.  Dnnn  folgt  der  höchste 
Berg  der  Insel,  Pelinaion  (IltUram),  der  nur  eine  schmale  Ufer- 
ebene lässt  und  sich  bis  zur  Hnuptstadt  und  im  Rücketi  derselben 


XIX.  38.  Theopbr.  tust.  pl.  VII.  4.  Pansan.  VII.  4.  Kustath.  ad  Dion, 
p.  888.  Chronic,  pasch,  p.  88.  Scyinn.  Ch.  713.  Arrian.  peripl.  pont.  eux. 
p.  14.  Rnst.  ad  Dion.  p.  787.  788.  Diod.  S.  XVI.  74.  Suid.  s.  V.  Htqiv- 
Amc.  Steph.  s.  v.  Ihnav&rj.  Meta  II.  11.  Ptolem.III.il.  Dionys.  Chalk. 

l.  V.  bei  llarpokrat.  s.  v.  'Hq.  TeX/.  Etymol.  M.  Snid.  Steph.  Pliot. 
s.  v.  Suid.  s.  v.  2ififiias'Päiu>(.  Mela  I.  18.  Euseb.  thron.  Olymp.  XXXII. 
LXII.  4.  Steph.  s.  v.  llotioX.ot  und  dixaia.  Harpokr.  s.  v.  /UxatinoXn;. 
Aristotel.  pol.  V.  3,  11.  Athen.  VI.  p.  367  A.  Pausan.  II.  51,  6.  Das 
Bildnis»  des  Apollon  soll  ein  Werk  der  alten  Künstler  Teiekles  und  Theo- 
doros  gewesen  seyn,  Diodor.  I.  95.  Hom.  hymn.  in  Apoll.  41.  — Herod. 
111.48.  Callim.  hymn.  in  Dian.  838.  Steph.  s.  v.  TnvponoXitr.  Hesych.  a.  v. 
Kanqoiy.  Pilo.  VIII.  31.  Aelian.  v.  h.  VII.  11.  Hesych.  s.  vv.  EXoy.  und 
'Emoy.  Plnlardi.  qnaest.  gr.  54.  55.  Suid.  nnd  Hesych.  s.  vv.  'Eqyäyij  und 
'EiiX vaxis.  In  dem  Tempel  der  Here  stand  ihr  uraltes  Biidniss  von  Smilis.  — 
Ueber  samisclic  Geschichte  haben  geschrieben:  Simon  ides  in:  'Aqymo- 
Xoyia  2afiibiv  (Suid.  s.  v.  tat; ) , Doris  in:  2afxioiv  'Jlqnt  ( Athen  XV. 
p.  696  E.  T.aclaut.  p 85)  und  in:  Ilsgi  rqc  2 aplmv  rqviyi Je,  Alexis  der 
Saraier  In:  2antmy  uJiqoi  (Athen.  XIV.  580  D.  653  F.  Etym.  M.  s.  v.  JVfav- 
rru.  Clemens  Alex,  protr.  p.  33),  Olympichos  in:  Sapiaxa,  und  Me- 
nodotos  der  Samier  in:  riüy  xarä  £dfio v irtifr ny  ärayqävij,  worin  aus- 
führlich neqi  riiv  xarti  tö  Irnov  rijt  Sa/iias  'Uqaf  gehandelt  wurde  (Athen. 
XV.  673  A.  673  D.  XIV.  655  A.).  Anzuführen  ist  noch  das  Lustspiel  des 
Krates  „dieSamier“  (Athen.  III.  117  B.  Pollux  VII.  14.  Suid.  s.  A'^ärqr). 
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immer  weiter  nach  Süden  senkt.  Auf  demselben  Ing  ein  Hain  und 
Tempel  des  Zeus  Pelinaios.  In  seinen  Abhängen  brach  man 
den  berühmten  chiischen  Marmor.  Ausser  dem  Weine  (der  Kern 
der  chiischen  Traube  war  überaus  klein)  und  dem  Marmor  (er  bot 
auch  die  kolossalsten  Stücke)  zeichneten  Chios  seine  Feigen,  seine 
Getreidefrüchte,  aus  denen  ein  besonderes  Kraftmehl  bereitet  ward, 
ferner  seine  Erde,  aus  welcher  die  Chier  ein  gesuchtes  Töpfer- 
geschirr fertigten , und  besonders  seine  Mastixstaude  aus.  Mach 
Ephoros  soll  die  Insel  zuerst  Aithalia  (AiOalia),  dann  Makris 
und  Pityussa  genannt  wordeil  seyn.  Den  Ursprung  des  Namens 
Chios  leitet  die  Mythe  davon  ab,  .dass  es  schneite,  als  die  Nymphe 
gebar,  die  Poseidoh  auf  der  Insel  erkannt  hatte:  davon  soll  der 
Neugcborne  Chios  und  nach  diesem  wiederum  die  Insel,  deren 
erster  Herrscher  er  ward,  benannt  worden  seyn.  Man  bediente 
sich  auch  der  Form  Chia.  — Nach  der  Sage  waren  uranfänglich 
Pelasger  auf  der  Insel  sesshaft;  als  sehr  alte  Bewohner  dürfen 
zuverlässig  auch  Kar  er  und  Leleger  gelten,  zu  denen  sieb, 
wenn  wir  den  Ueberlieferungen  Glauben  beimessen,  unter  Führung 
des  Histiaios  Abanten  von  Euboia  gesellten,  über  deren  Ver- 
hältniss  zu  den  ersten  Bewohnern  sich  nichts  Bestimmtes  sagen 
lässt.  Doch  darf  wohl  geschlossen  werden,  dass  beide  Volker 
sich  friedlich  neben  einander  vertrugen.  Ob  von  diesen  schon  die 
erste  Anlage  der  Stadt  Chios  geschehen,  oder  ob  diese  erst  durch 
die  Jouer  und  andere  hellenische  Ankömmlinge  unter  des  Egertios 
Führung  gegründet  ward , darüber  ist  nicht  einmal  eine  Vermu- 
thung  möglich.  Ein  Theil  dieser  let7.ten  Einwandrer  jedoch  mag 
sich  auch  in  der  gegenüberliegenden  Stadt  Erythrai  niedergelassen 
haben,  da  nach  Hcrodot  die  Chier  und  Erythraier  den  nämlichen 
Dialekt  reifbtcn.  — Auf  weiten  Meerfahrten  hatten  sich  wohl  auch 
schon  die  ersten  Bewohner  der  Insel  versucht,  aber  sie  geschahen 
nicht  des  Handels,  sondern  des  Raubes  wegen.  Durch  die  joni- 
schen Ansiedler  aber,  die  sich  auch  der  Gewcrbthfitigkeit  belleis- 
sigten,  wurden  sie  eigentliche  Handclfahrtcn  und  trugen  ungemein 
zum  schnellen  und  herrlichen  Aufblühen  der  entweder  neugegrün- 
deten oder  erweiterten  Stadt  bei.  Sie  ward  darum  auch  bald  Glied 
des  Panionioq.  Die  Chier'  trieben  aber  nicht  nur  mit  eigenen,  son- 
dern auch  vorzüglich  mit  fremden  Produkten  des  Bodens  und  des 
Gcwcrblleisses  einen  eben  so  ausgebreiteten  als  lebhaften  Handel, 
und  vielleicht  war  der  letztere  der  ungleich  gewinnreichere.  Auch 
sie  hatten  eine  Faktorei  im  cgyptischen  Naukratis  und  Theil  am 
Ilcllenion  daselbst.  Ihr  Nationalwohlsland  blühte  im  Beginn  des 
ionischen  Aufstandes-  gegen  die  Perser  so  herrlich,  dass  sie  im 
ersten  Kampf  gegen  diese  hundert  Schilfe  stellten,  und  auch  die 
ersten  wie  die  letzten  in  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Mykale 
waren.  Schwer  mussten  sie  für  ihre  Aufopferungen  und  ihren 
Heldcnmuth  büssen,  denn  die  Perser  Hielten  eine  wahre  Menschen- 
treibjagd auf  der  Insel,  die  von  Neuem  der  persischen  Herrschaft 
unterworfen  ward.  Unfälle  andrer  Art  waren  diesem  Unglück, 
wie  man  glaubte,  als  Anzeichen  vorausgegangen.  Nach  der  glück- 
lichen Wendung  der  Dinge,  welche  darauf  durch  das  Genie  des 
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Themistokles.  und  anderer  ausgezeichneter  Athener  der  Kampf 
gegen  Persien  nahm,  trat  auch  Chios,  wie  die  übrigen  Inseln,  dem 
Schutzbündnisse  Athen1«  bei,  von  dem  es  aber  nach  dem  unglück- 
lichen Ausgang  der  athenischen  Expedition  gegen  Syrakusai  mit 
den  meisen  der  übrigen  Inselstaaten  zurücktrat  Durch  Sparta’s 
steigende  Obmacht  genötbigt,  trat  es  dessen  Bunde  bei,  den  cs 
aber  ans  gleichen  Ursachen  sogleich  nach  Konon’s  entscheidendem 
Sieg  in  den  Gewässern  bei  Knidos  veriiess  und  von  Neuem  zu 
dem  politisch  wiedererstarkten  Athen  in  das  Verhältnis«  als  Kampf- 
genosse znrücktrat.  Aber  auch  Athen  hatte  nichts  vergessen  und 
nichts  gelernt.  Daher  traten  die  Chier  dem  Gegenbunde  bei,  den  die 
Staaten  Byzantion,  Rhodos  und  Kos  wider  Athen  schlossen,  und 
den  Athen  nie  zn  brechen  vermochte.  In  den  Kriegen  des  Mithri- 
dates  gegen  Rom  stand  Chios  auf  des  Erstercn  Beite;  nach  dessen 
Besiegung  nahm  es  Sulla  unter  Rom’s  Bundgenossen  auf.  In 
den  Kriegen  des  Philippos  von  Makedonien  gegen  Eutqenes  von 
Pergamon  ward  Chios  von  jenem  erobert,  doch  wie  es  scheint 
nicht  nach  Kriegrecht  behandelt.  Nach  mehrfachem  Schick- 
sal kam  es  wie  das  übrige  Vorderasien  unter  die  römische 
Herrschaft,  erhielt  jedoch  später  von  den  Kaisern  die  Freiheit. 
Bei  Hierokles  nimmt  es  in  der  neunzehnten  Epnrchie  dio  vierte 
Stelle  ein.  Ob  Chios  gleich  Samos  schon  frühzeitig  Herrscher  ge- 
habt, ist  schwer  zu  sagen,  doch  scheint  cs  aus  der  Tyrannis  des 
Strallis,  im  ersten  Beginn  der  Perserkriege,  fast  geschlossen 
werden  zu  dürfen.  Während  des  Bestandes  des  athenischen  Bünd- 
nisses scheint  das  Volk  allerdings  neben  einer  bestehenden  Ari- 
stokratie gewisse  Rechte  durch  seine  Versammlungen  ansgeübt  zu 
haben;  indessen  mag  jene  fort  und  fort  die  Hauptgewalt  in  ihren 
Händen  behalten  haben,  da  nach  Aristoteles  ein  handeltreibendes 
Volk,  wie  die  Chier,  für  die  öffentlichen  Angelegenheiten  weniger 
Sinn  zu  haben  pflegt.  Jedoch  politische  Kämpfe  zwischen  Adel 
und  Volk,  mit  wechselndem  Glück,  haben  auch  in  Chios  stattge- 
funden. Das  Psephisma,  kraft  dessen  alle  Schulden  an  die  Staat- 
kasse als  gezwungenes  Anlehen  gezahlt  werden  mussten . scheint 
einer  Zeit,  wo  der  Demos  zeitweilig  dns  Uebergewicht  behauptete, 
ahzugehören.  In  der  römischen  Zeit  findet  sich  Demokratie  mit 
einer  ßovltj,  und  die  Beschlüsse  gehen  entweder  gemeinschaftlich 
von  beiden,  oder  auch  vom  Demos  allein  aus.  Auf  chiischcn 
Münzen  findet  sich  auch  ein  Archon,  so  wie  iu  der  Inschrift 
eines  Monumentes  ol  rtQtaßviiQot , nQfoßvrtycov  ovroiog , die  wahr- 
scheinlich ein  Bürgcrausscbuss,  der  neben  der  Bule  und  der  Ekke- 
icsia  bestand , war.  — Die  Chier  verehrten  Apollon  Phanaios, 
Athene  Polias,  wahrscheinlich  die  Hauptgottheit,  in  deren  Tempel 
es  ein  sitzendes  Bildnis«  derselben  gab,  und  Dionysos,  dem  einst 
Menschenopfer  gebracht  worden  seyn  sollen.  Als  Heros  ward 
vorzüglich  von  den  Sklaven  ein  ehemaliger  Sklav,  Drimakos,  ver- 
ehrt, der  in  einem  Sklavenaufstand  eine  sehr  merkwürdige  Rolle 
gespielt  und  noch  merkwürdiger  dessen  freiwilliger  Tod  war. 
Nach  der  Ucberlieferung  der  Alten  sind  die  Chier  die  ersten  ge- 
wesen, die  Sklaven  gekauft  haben;  denn  anderwärts  diente  nur 
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der  Üeberwundene  dem  Ueberwinder  «ls  Sklave,  z.  B.  in  Thessa- 
lien der  Penest,  in  Lakedaimon  der  Heilote,  auf  Kreta  der  Mnoite. 
Ihre  Zahl  war  durch  den  Reichthum  der  Bewohner  so  angcwaeh- 
sen,  — denn  sie  soll  fast  der  der  spartanischen  Qeloten  gleichge- 
kommen  seyn  — , dass  bald  Zusammenrottungen  und  Plflnderungen 
entstanden.  Die  Schriftsteller  sprechen  von  wiederholten  Sklaven- 
kriegen auf  Chios.  Berühmte  Chicr  waren  der  Trauerspieldichter 
Ion,  der  Geschichtschreiber  Th co pompos,  der  Philosoph  Th eo- 
kritos,  beide  Gegner  im  Staate.  Die  Ueberzeugung  der  alten 
Chier,  dass  ihre  schöne  Insel  die  fleimath  des  Homer  sei,  theilen 
noch  heute  ihr?  Urenkel,  wie  die  Schule»  die  Quelle,  der  Wein 
des  Homer  bezeugen.  Wir  »heilen  darum  folgende  Stelle  aus 
J.  v.  Hammer 's  topographischen  Ansichten  aus  der  Levante  mit: 
„Die  Inselreihe  |am  Gestade  von  Chios],  die  in  gleicher  Richtung 
mit  dem  Meer  hinläuft,  ist  hier  durch  eine  grosse  Schlucht  unter- 
brochen. „ In  voreinanderlaufenden  Buchten  verdeckt  ein  Felsen- 
■ hügel  zur  Hälfte  den  andern.  Die  nördliche  Wand  läuft  hart  bis 
au  das  Meer  hinaus,  und  an  der  Spitze  dieses  Vorgebirges  erhebt 
sich  der  Felsen,  die  sogenannte  Schule  Homer’ s.  Der  Eingang 
der  Felsenbucht  ist  erhaben  und  fürchterlich  schön.  Senkrecht 
stürzen  sich  die  Wände  herab;  ein  graues  Gestein  mit  röthlichcn 
Flecken  durchzogen,  wie  ein  Winterhimmel,  an  dem  das  Nordlicht 
brennt.  Felsenkolosse  haben  sich  losgerissen,  und  liegen  in  der 
Tiefe  umgestflrzt  durcheinander  geworfen,  und  reines  Wasser  rie- 
selt dazwischen.  Das  Wasser  ist  die  tjhelle  Homer’s,  die  einige 
hundert  Schritte  weiter  sich  aus  dem  Felsen  in  ein  steinernes 
Becken  ergiesst,  glänzend  und  leicht  wie  Silberflor.  — Es  ist 
das  reinste  und  leichteste  Wasser  der  ganzen  Insel,  eben  so  be- 
rühmt als 'der  Wein  Homer’s,  der  auf  dieser  Seite  eine  halbe 
Stunde  weiter  hinauf  nur  auf  dieser  Seite  reift.“  — Jetzt  heisst 
die  Insel  neugriechisch  Chio,  italienisch  Schio,  türkisch  Sa- 
kis  »% 
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Feber  die  Krüge,  in  denen  der  chiische  Wein  versendet  ward,  ist  zu  be- 
merken, dass  dieselben  von  andern  Wcingefassen  und  Amphoren  Vorzug- 


I d 8 e 1 n. ' 1.  Sporaden:  Lesbos.  1457 

Lesbos  ( Aiaßot ).  Skylax  weist  dieser  Insel  unter  den  grös- 
seren die  siebente,  Agatheraeros  unter  den  Inseln  des  dritten  Ran- 
ges die  zweite  Stelle  an.  Nach  Strabo  und  Agathcmeros  beträgt 
ihr  Umkreis  eilfhundert  Stadien,  nach  Ephoros  bei  Plinius  CLXV1II, 
nach  einer  andern  Angabe  bei  demselben  CXLV  mill.  pass.  Glei- 
chen soll  die  Insel  dem  Haupt  des  Orpheus,  das  einst  bis  dahin 
schwamm.  Nach  Strabo’s  Entfernungangaben  gleicht  sic  einem 
Dreieck  mit  vorspringendem  linken  Winkel.  Nach  ihm  sind  es  von 
Metbymna,  der  nördlichsten  Stadt  der  Insel,  bis  zum  Südende, 
dem  Vorgebirge  Maiia  (Mal/a),  das  nur  sechzig  Stadien  von 
dem  gegenüberliegenden  Festland  Vorgebirge  Kamp  entfernt  ist, 
und  auf  das  es  gleichsam  stösst,  dreihuudertund vierzig  Stadien; 
von  dort  bis  zürn  Vorgebirge  Sigrion  (^ygior),  die  Länge  der 
Insel,  fünfhundertundsechzig,  dann  bis  zum  Gebiet  Methymna’s 
zweihundertundzehn.  Ein  drittes  Vorgebirge  ist  an  der  Südseite, 
Brisa  (Bglaa),  ein  viertes,  die  Nordostspitze  bildend,  Argennon 
(Agyirror)  genannt.  Uebrigens  bat  Lesbos  von  Tencdos  und  Letn- 
nos  und  Cbios  fast  gleiche  Entfernung  innerhalb  fünfhundert  Sta- 
dien; nach  Agathemeros  beträgt  die  Entfernung  von  Chios  nach 
Lesbos  fünfhundertundz'  anzig  Stadien.  Einstimmig  sind  die  Alten 
im  Lobe  der  Naturbescf  (fenhelt  der  Insel.  Vor  allem  priesen  sie 
den  lesbischen  Wein,  . jnn  die  lesbische  Gerste,  von  Mineralien 
den  Marmor,  der  buntgefleckt  war,  und  den  Achat,  aus  dem  die 
grössten  Vasen  gefertigt  wurden.  Die  lesbische  Erde  hatte  die 
Eigenschaft,  dass  sie  bei  Augenleiden  grosse  Dienste  leistete  und 
ins  Wasser  geworfen  weder  sich  auflöste  noch  zu  Boden  sank. 
Von  Fruchtbäumen  wird  der  lesbische  Feigenbaum  und  der  les- 
bische Oelbaum  vorzüglich  gepriesen;  unter  den  Waldbäumen  aber 
die  Fichte  und  der  Euonymos  genannte  Ranm  von  den  Alten  aus- 
gezeichnet. Grössere  Flüsse  entbehrt  Lesbos,  aber  eine  Menge 
Bäche  ergicssen  sich  von  den  zahlreichen  Bergrücken.  Fünf  hohe 
Berge  auf  Lesbos  nennt  Plinius,  den  Lepetymnos  {AtTthvfiroq), 
den  Ordymnus,  den  Macistus,  den  Creon,  den  Olympus; 
einen  sechsten,  den  Pylaios  ( rivlaing ),  Strabo,  einen  siebenten, 
den  Fiehteiberg  bei  Pyrrha  (r/>  rivnyaimv  opo;  mxvmint),  Theo- 
pbrastos,  einen  achten,  den  Tantalos  (Tnttaloi),  Stephanos.  Der 
höchste  unter  ihnen  war  der  Lepetymnos,  im  Norden  der  Insel 
und  im  Rücken  der  Stadt  Methymna  sich  erhebend.  Auf  ihm  gab 
es  einen  Tempel  des  Apollon  und  eine  Kapelle  des  Heros  Lepe- 
tymnos, in  deren  Nähe  nach  dem  Volkglauben  sich  stets  nur  zwei 
Raben  aufhieltcu.  obwohl  die  Umgegend  deren  eine  grosse  Menge 
hegte;  ferner  einen  Tempel  und  nach  Einigen  auch  das  Grabmal 
des  Palamedes.  Ausgezeichnet  ist  der  Berg  noch  dadurch,  dass 
darauf,  nach  Theophrastos,  der  Astronom  Metrikctas  den  Lauf  der 
Sterne  beobachtete.  Der  Namen  hat  Lesbos,  nach  dem  Bericht 


lieh  dadurch  sich'  unterschieden,  dass  sie  nach  unten  zu  ganz  spitz  zuliefen 
und  es  eben  darum  eines  besonderen  Untersatzes  bedurfte,  um  sie  zu  stel- 
len. S.  Biittiger’s  Amalthea  III.  p.  181  sq. 
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der  Alten,  mehrqrc  gehabt.  Pli n jus  führt  folgende  an:  Himerta 
(diesen  hat  auch  Bustathius:  die  Deutung  desiderata  kann  nicht 
zweifelhaft  seyn);  Lasia  (unstreitig  „die  dichtbewaldete“),  Pe- 
lasgia  (nach  Diodoros  von  den  ältesten  Bewohnern);  Aigira 
(ob  der  Name  von  der  schwarzen  Pappel  herzuleitpn , oder  auf 
den  Stamm  o7£  zurückzuführen  sei,  steht  dahin);  Aethiope; 
Macaria.  Dahingegen  sind  die  Alten  einstimmig  darin,  dass 
Lesbos  vorher  Issa  geheissen.  Der  Ursprung  des  Namens  Lesbos 
ist  zwar  sagenhaft  gedeutet,  aber  ein  wirkliches  Moment  seiner 
Deutung  bietet  sich  nicht.  Als  älteste  Bewohner  von  Lesbos  dür- 
fen nach  der  Ueberliefcrung  Pelasger  gelten;  denn  der  alte  Name 
der  Insel  Pelasgia  beruht  gewiss  auf  geschichtlichem  Grunde. 
Ihnen  folgte  eiu  karischer  Stamm,  und  zwar,  dürfen  wir  einiges 
Gewicht  auf  den  überlieferten  Namen  Makaria  legen,  die  Makaren. 
Wahrscheinlich  bedeutet  die  erste  Silbe  ein  unterscheidendes  Merk- 
mal des  Stammes.  Hellenische  Bevölkerung  empfing  Lesbos  einige 
Zeit  nach  der  Rückkehr  der  Herakliden.  Achäer,  durch  die  dori- 
schen Eroberer  aus  ihren  Sitzen  verscheucht,  wanderten  unter 
Führung  der  angestammten  Herrscherfamilie , der  Penthiliden, 
nach  dem  Lande  der  Boioter.  Hier  setzten  sic,  gefolgt  von  einem 
zahlreichen  Haufen  Boioter,  von  Aulls  aus  nach  Euboia  über : von 
hier  schiffte  ein  Theil  der  Auswanderer  weiter  nach  Lesbos.  Ueber 
nachfolgende  aiolische  Einwanderungen  sprechen  wir  ausführlicher 
bei  den  aiolischen  Pflanzstädten  des  Festlandes.  — Die  bedeu- 
tendste Stadt  der  Insel  und  zugleich  auch  des  aiolischen  Bundes, 
war  Mitylene  oder  Jtyytilcne  ( Mtzvtijvi j,  MvziXijn)).  Die  erste  Na- 
menform stützt  sich  mehr  auf  die  Handschriften  der  Schriftstellet, 
die  letztere  auf  Münzen.  Die  Stadt  zerflei  in  die  Altstadt,  auf 
einer  kleinen,  durch  einen  Schmalen  Kanal  von  der  Küste  geschie- 
denen Insel  erbaut,  und  die  Neustadt,  jener  gegenüber  liegend. 
Durch  jene  Insel  gewann  die  Stadt  einen  Doppelhafen.  Der  süd- 
liche, durch  einen  jetzt  zerstörten  Steindamm  verscblicssbar,  fasste 
dreissig  Dreirudrer  und  fünfzig  Kauffahrteischiffe,  der  nördliche  war 
noch  grösser  und  geräumiger  und  durch  einen  Damm  gedeckt. 
Einer  dieser  Häfen  hiess  der  maloöische,  von  einem  nahen,  dem 
Apollon  Malöeis  geweihten  Gefilde.  Noch  heute  sind  Spuren  - 
beider  Hafendümuie  übrig,  doch  ist  die  Insel  jetzt  durch  eine  Erd- 
enge mit  der  Küste  verbanden.  Die  Stadt  wird  wegen  der  herr- 
lichen Bauart  der  Häuser,  wegen  ihrer  Festigkeit,  theils  durch  die 
Kunst,  theils  durcq  die  Natur  gerühmt.  Doch  tadelt  Vitruvius 
ihre  Lage;  denn  wehe  der  Wind  aus  Südwest,  so  erkrankten, 
wehe  er  aus  Nord  west,  so  husteten  die  Menschen,  wehe  er  aber 
aus  Norden , so  sei  zwar  die  Luft  gesund , aber  es  sei  auf  den 
Strassön  kaum  vor  Kälte  auszuhalten.  Unter  den  Gebäuden  war 
vorzüglich  das  Theater  und  das  Prytaneion  ausgezeicnnct.  Im 
Norden  der  Stadt  linden  sich  noch  heute  die  Uebcrreste  einer 
alten  Wasserleitung.  In  der  Nahe  von  "Mitylene  gab  es  heisse 
Bader.  Sic  heisst  noch  heute  Mctelin  und  eben  so  auch 
die  gauze  Insel.  — Mcthymna  ( MiOvuva , M>/&vpta)  war 
die  zweite  Stadt  der  Insel.  Sie  lag  auf  dem  nördlichsten  Punkto 
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derselben,  von  d.-r  gegenüberliegenden  Festlandküsle  nur  sechzig 
Btadicn  entfernt.  Sie  war  die  Nebenbuhlerin  Mitylcijc’s  und  ord- 
nete diesem  sich  nur  ungern  unter,  weshalb  sic  auch  oft  als  Ge- 
genpartei desselben  auftrat  und  handelte.  Heute  heisst  sie  Mo- 
1 i v o.  — ' Hie  dritte  Stadt  der  Bedeutung  nach  war  Pyrrha 
( Hvgga ),  an  einer  tiefeingeheoden  Meerenge,  dem  heutigen  Port 
Kaloni,  die  zugleich  den  sichersten  Hafen  gewährte.  Aber  sie 
war  schon  zu  Strabo’s  Zeit  zerstört  und  nur  eine  Vorstadt  der- 
selben, am  Hafen  gelegen,  bewohnt.  Die  Entfernung  zu  Lande 
bis  nach  Mitylene  betrug  achtzig  Stadien.  — Westlich  des  Vor- 
gebirges Malia  ist  ein  enger  und. tiefer  Einschnitt  im  Ufer.  An 
diesem  lag  cidst  die  Stadt  Hiera,  die  l’linius  als  eine  unterge- 
gangene nennt.  Doch  liegt  noch  heute  an  dieser  Stelle  ein  Dorf 
Jera,  wie  auch  jener  Einschnitt  der  Golf  Hicro  oder  ’EXauöP  ge- 
nannt wird.  Derselbe  bietet  die  sicherste  Rhede.  — Ihr  folgte 
am  Südufer,  nach  der  Landspitze  ßrisa,  Eressos  CEgeaaof),  an 
einem  Hügel  erbaut  und  bis  zum  Meere  reichend.  Aus  Eressos 
waren  die  Schüler  des  Aristoteles,  Theophrastos  und  Pha- 
nias.  — An  der  Westseite,  oberhalb  des  Bigrion,  lag  Antissa 
(' 'Anutaa ).  Sie  hatte  einen  Hafen.  Ursprünglich  soll  sie  auf  einer 
kleinen  Insel  gelegen  haben  und  darum  auch,  weil  damals  Lesbos 
noch  Issa  geheissen,  Antissa  genannt  worden  seyn.  Hier  soll 
Orpheus’  Haupt  angeschwommen  und  auch  begraben  w orden  seyn, 
weshalb  auch  die  Sage  ging,  dass  hier  die  Nachtigallen  melodi- 
scher*»^ anderwärts  sängen.  — Arisba  ("Agiaßa)  muss  an 
der  Grenze  des  methymnischen  Gebiets  gelegen  haben,  da  sie  die 
Methymnaier  einuahmen,  das  Gebiet  mit  dem  ihrigen' vereinigten, 
und  die  Einwohner  nach  Mcthymna  verpflanzten.  — Napc 
(Nwrni),  von  Hellanikos  Lape  genannt,  lag  gleichfalls  in  der  me- 
thymniseben  Ebene.  Hier  ward  Apollon  vorzüglich  verehrt,  der 
auch  Nanaiog  hiess.  — Aigiron  (Atyugor)  war  ein  Flecken 
des  methymnischen  Gebiets,  zwischen  Methymna  und  Mitylene, 
Pyrrha  gegenüber  gelegen,  vom  Euripos  aber  zwanzig  Stadien 
entfernt.  Agamede  (’ Ayafttjdrj ),  in  der  Nähe“  von  Pyrrha, 

war  schon  zu  Plinius’  Zeit  untergegangen.  — Hyperdexion 
' (’TntgiXß-tor) , nach  Stephanos  ein  Ort  auf  Lesbos,  von  dem  Zeus 
'T*egdi$ioe,  und  Athene  'Taegdez/a  genannt  wurden;  Nikolaos  von 
Damaskos  schreibt  'Tnegdi^toi.  — P o 1 i o n ( rioXtor  ) , nach  Ste- 
phanos ein  Ort  auf  Lesbos,  wo  Tantalos  als  Heros  ein  Heiligthum 
habe.  Das  sind  die  uns  erhaltenen  Namen  lesbischer  Städte,  deren 
nach  dem  Berichte  der  Alten  von  .den  aiolischen  Einwanderern 
sechs  gegründet  w'nrden.  Die  Städte,  die  die  Lesbicr  auf  dem 
Festland  theils  neu  gegründet,  tbcils  durch  Eroberung  sich  in  deren 
Besitz  gesetzt  hatten,  werden  unten  genannt  werden.  — Uebcr 
die  älteste  Geschichte  der  Lesbier  wird  uns  nichts  gemeldet.  Das 
erste  uns  überlieferte  Ereigniss  ist  der  Krieg  der  Mitylcnaier  mit 
den  Athenern  um  die  Stadt  Sigeioh  am  gleichnamigen  Vorgebirge. 
Im  Verlauf  desselben  ward  dem  Dichter  AHtaiös  der  Heerbefehl 
übertragen.  Beschuldigt,  er  strebe  nach  der  Tyrannis,  ward  er 
des  Heerbefehls  entsetzt  und  verbannt.  Als  er  an  der  Spitze  sei- 
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ner  zahlreichen  mit  ihm  ansgewanderten  Partei  seine  Vaterstadt 
bekriegte,  ward  Pittakos,  jener  siebente  Weise,  vom  Volk  zum 
Aisymncten  erwählt.  Er  erfüllte  des  Volkes  Erwartung.  Die 
Vertriebenen  wurden  geschlagen.  Der  sigeiische  Krieg  soll  end- 
lich durch  den  Schiedspruch  des  Periandros  von  Korinth  beigelegt 
worden  seyn.  Als  der  lydische  Kroisos  nach  Unterwerfung  der 
hellenischen  Ptlanzstädte  des  Festlandes  schon  eine  Flotte  aus- 
rüstete, um  seine  Herrschaft  auch  über  die  Inseln  auszudehnen, 
soll  er  von  diesem  Vorhaben  durch  die  Vorstellungen  des  Weisen 
Bins,  der  in  Priene  Tyrannos  war,  abgebracht  und  auf  diese  Weise 
den  Iusulanern  die  Freiheit  gerettet  worden  seyn.  Doch  unter- 
warfen sie  sich  später  im  Laufe  der  Ereignisse  dem  Kyros  frei- 
willig. Auch  die  Lesbier  wurden  darauf  in  den  Aufstand  der 
asiatischen  Hellenen  hineingezogen,  mussten  aber  gleich  den  Chiern 
auf  eine  schreckliche  Weise  den  gewagten  Versuch  büssen.  Die 
Menschen  wurden  gleich  Thieren  eingefangen  und  dio  Insel  ver- 
heert. Die  Lesbier  mussten  nnn  Schilfe  zum  Zuge  des  Xerxes 
gegen'  das  Mutterland  stellen.  Nach  der  Doppelniederlage  der 
Perser  bei  Plataia  und  bei  Mykale  traten  auch  die  Lesbier  dem 
allgemeinen  Griechenbunde  bei.  Sie  waren  es  hauptsächlich,  aus- 
ser den  Samiern  und  Chiern,  durch  die  Athen  an  Sparla’s  Statt,  dem 
sie  Pausanias  durch  seinen  Uebermuth  verscherzt  hatte,  die  Hege- 
monie erhielt.  Wenn  jenes  aber  auch  bald  die  schwächeren  Bund- 
genossen als  Unterthanen  behandelte,  so  durfte  es  freilich  eine 
solche  Behandlung  einem  Staate,  wie  der  lesbische  war*  nicht 
bieten,  so  dass  Lesbos,  wie  cs  sich  auch  ausdrücklich  bedungen 
hatte,  durchaus  seine  Autonomie  Athen  gegenüber  behauptete. 
Doch  wussten  die  Lesbier  sehr  wohl,  dass  Athen  nicht  aus  gutem 
Willen,  sondern  mehr  aus  Furcht  eine  solthe  Schonung  gegen  sie 
beobachtete;  sie  fielen  daher  auch  einige  Jahre  nach  dem  Beginn 
des  pcloponnesischcn  Krieges  vom  athenischen  Bündniss  ab,  wurden 
aber  von  dem  athenischen  Strategen  Paches  besiegt  und  mussten 
von  Neuem  sich  unter  dasselbe  fügen.  Dabei  ereignete  es  sich, 
dass  die  Athener  den  in  der  Ekklesie  gefassten  und  bereits  an 
Paches  zur  Vollziehung  abgeferligten  Beschluss,  sämmtliche  er- 
wachsene Mitylenaier  zu  tödten,  ihre  Gattinnen  aber  und  Kinder 
als  Sklaven  zu  verkaufen,  am  andern  Tage  durch  die  Rede  des 
edlen  Diodotos  bewogen,  Zurücknahmen.  Glücklicherweise  kam 
xlic  llcttungdepcsche  noch  zeitig  genug  in  die  Hände  des  Strategen. 
Lesbos  erhielt  zur  Wahrung  der  Treue  athenische  Kleruchen.  Bis 
zur  Schlacht  bei  Aigospotamos  blieben  die  Lesbier,  obschon,  wie 
es  scheint,  hauptsächlich  auf  der  Reichen  Betrieb  mehrfache  Ver- 
suche zum  Abfall  gemacht  wurden,  im  Bund  mit  Athen.  Naeh 
jener  Schlacht  aber  brachte  Lysandros  mit  den  übrigen  Inseln  auch 
Lesbos  unter  Sparta ’s  Hegemonie,  wodurch  zugleich  die  Verfas- 
sung geändert  und  ein  Harmost  als  Aufseher  eingesetzt  ward. 
.Doch  nur  zehn  Jahre  hielt  sich  Sparta’s  Hegemonie ; nach  Konon’s 
entscheidendem  Sieg  traten,  wie  die  anderen  Inselstaaten,  so  auch 
die  Lesbier  unter  Atben’s  Bündniss  freiwillig  zurück.  Doch  er- 
hielten sie  durch  den  Frieden  des  Antalkidas  die  Freiheit,  die 
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ihnen  bereits  zwei  Jahre  darauf,  wie  es  scheint  mit  Einstimmung 
der  Reichen,  durch  die  Spartaner  entrissen  ward.  Deren  überroüthi- 
ger  Behandlung  entzogen  sie  sich  mit  Chios  und  Rhodos  durch 
ein  neues  Bündniss  mit  Athen.  In  dem  von  Arlaxerxes  vermit- 
telten Frieden  erlangten  sie  abermals  die  Autonomie.  Die  nächste 
Zeit  scheinen  innere  Parteikämpfe  ausgefüllt  zu  haben ; denn  es  er- 
scheint nach  langer  Zeit  ein  Tyrann  an  der  Spitze  des  Staates. 
Durch  Alexander  erhielten  sie  Freiheit  von  persischer  Oberhoheit 
und  von  innerer  Tyrannis,  ausserdem  wegen  geleisteter  Dienste 
ein  weites  Gebiet  auf  dem  Festlandc.  Sie  bewahrten  jetzt  ihre 
Unabhängigkeit  bis  auf  die  Zeit  der  Römer,  von  denen  Mitylene, 
das  mit  Mithridates  verbündet  war  und  auch  nach  dessen  Besie- 
gung die  Waffen  nicht  nicdergelegt  hatte,  unter  M.  Minucius  Thcr- 
mus  eingenommen  und  zum  Theil  verwüstet  ward.  Julius  Cäsar 
erhielt  bei  dieser  Belagerung  die  Bürgerkrone.  Durch  ihren  Mit- 
bürger Theophanes,  den  Freund  des  Pompejus,  erlangten  die  Mi- 
tylenaier  von  diesem  die  Freiheit,  die  ihnen  auch  ohne  Unterbre- 
chung verblieben  zu  seyn  scheint.  Die  übrigen  Städte  der  Insei 
waren  den  Mitylinaiern  ohne  Zweifel  untergeben.  — Im  Anfang 
gehorchten,  wie  in  der  ersten  Hcimath,  die  Lesbicr  ihren  ange- 
stammten Fürsten  aus  der  Familie  des  Penthilos,  des  Orestes’ Sohnes. 
Durch  frechen  Missbrauch  der  Gewalt  wurden  die  Häupter  der 
Penthiliden  getödtet.  Aber  bald  traten  neue  Tyrannen  auf.  Mc- 
lanbhros,  Myrsilos,  Melngagyros,  die  KJeanaktidcn  werden  als 
solche  genannt.  Ihnen  folgte  nach  einem  vergeblichen  Versuche 
des  Alkaios,  Pittakos,  der  jedooh  vom  Volke  zum  Diktator  ernannt 
war  und  freiwillig  nach  dem  Berichte  zuverlässiger  Schriftsteller 
die  Aisymnetenwürde  nach  Ablauf  von  zehn  Jahren  wieder  meder- 
legtef  Der  nächste  Tyrannos  von  Mitylene  war  der  von  Dareioa 
eingesetzte  Koes,  aus  Mitylene.  Seit  der  Freiheit  der  Insel  vpn 
persischer  Oberhoheit  wechselte  Oligarchie  mit  Demokratie,  je  nach- 
dem Athen  oder  Sparta  in  Griechenland  das  Uebergewicht  behaupte- 
ten : und  es  ist  unmöglich,  die  Zeit  und  die  Umstände  jeder  ACn- 
derung  in  der  Verfassung  nachxuweisen.  Doch  so  viel  ist  gewiss, 
dass  alle  Schuld  über  den  Staat  gebrachter  Unfälle  auf  den  Oli- 
garchen, meist  reichen  Kaufmannfamilien  von  Mitylene,  lastet: 
alle  Störungen  des  inneren  Friedens  und  alle  Kriege  mit  Athen 
sind  von  diesen  ausgegangen.  Seit  Alexandros  scheint  sich  eine 
gemischte  Verfassung  gebildet  und  auch  erhalten  zu  haben.  — 
Auf  Kaisermünzen  finden  wir  Strategen,  jedenfalls  den  Ar- 
chonten anderer  Staaten  gleichend;  einen  Prytanis  nur  in  einer 
sehr  späten  Inschrift,  in  der  zugleich  angedentet  ist,  dass  dieses 
Amt  in  der  Familie  erblich  war.  — Der  Kultus  war  nach  den 
Städten  verschieden.  Die  Verschiedenheit  gründete  sich  theils  auf 
Stamm  Verschiedenheit,  theils  aber  auch  auf  andere  Umstände.  So 
verehrten  die  Städte  Methymna  und  Antissa,  in  deren  Gebiet  der 
beste  Wein  wuchs,  vorzüglich  den  Dionysos,  die  Mcthymnaier  als 
Dionysos  Phalen.  Allgemeinen  Kultus  hatte  Apollon,  dein  zu  Ma- 
loeis,  einem  Hafenorte  der  Mitylenaier,  unter  deren  Aufsicht  ein 
Gcsammtfest  gefeiert  ward.  Demeter  zeigt  sich  auf  Münzen  von 
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Kressos;  auf  mcfhymnischen  Athene.  Der  Artemis  Thermaia  (Vor- 
steherin der  warmen  Bäder)  feierten  die  Mitylenaier  ein  Fest 
Auch  Here  hatte  Kultus  (an  ihrem  Feste  wurde  ein  Wettstreit 
der  Frauen  um  den  Preis  der  Schönheit  gefeiert),  ausserdem  Zeus 
Ilypcrdexios,  Athene  Hyperdexia,  Poseidon  Metapontios,  Aphrodite. 
Ein  Gcsnmmtfcst  der  Lesbicr  hiess  die  MeaoaiQotfanlat.  Ferner 
nahmen  die  Lesbier  an  der  Verehrung  des  grynaiischen  Apollon, 
als  aiolischen  Bundgottes,  Theil.  — Münzen  prägten:  Mity- 
lenc.  Wir  besitzen  deren  viele.  Auf  den  autonomen  findet  sich 
meist  Apollon  und  Zeus  Ammonios  (ohne  Zweifel  in  Bezug  auf 
die  Ilandelfahrten  der  Mitylenaier  nach  Aegypten).  Die  Kaiser- 
münzen  von  Mitylene  reichen  von  Augustus  bis  Gallienus.  Die 
autonomen  Münzen  von  Methymna  zeigen  meist  Apollon,  Athene 
und  Dionysos.  Die  Kaiscrmüuzen  reichen  bis  Alexander  Severus. 
Auf  autonomen  Münzen  von  Ercssos  findet  man  Hermes  und 
Demeter.  Aus  der  Kaiserzeit  gibt  es  nur  eine  unter  Hadrianus 
geprägte.  Die  von  An  tissa  erhaltene  Münze  zeigt  Sappho’s  Kopf. 
Die  von  Nape  bekannte  Münze  zeigt  Apollon.  Uebrigcns  gibt  cs 
eine  Anzahl  lesbischer  Kaisermünzen  mit  der  Schrift:  KOINON 
AEEBIQ'N.  — Anders  hat  sich  der  aiolische  Charakter  in  den 
Lcsbiern,  anders  in  den  Stammverwandten  des  Festlandes  entwi- 
ckelt. Diese,  durch  die  üppigste  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  auf 
dem  sie  wohnten,  verwöhnt,  haben  sich  allezeit  einem  mehr  trü- 
gen, die  freiwilligen  Geschenke  der  Natur  geniessenden  Leben 
liingegeben.  Wie  stehen  sic  in  Hinsicht  der  Handelontcrnehmun* 
gen,  der  Anlegung  entfernter  Pflanzstädte,  der  politischen  Reg^ 
samkeit  und  des  Strebcns  nach  Freiheit  und  Unabhängigkeit,  entf- 
lieh in  Hinsicht  der  geistigen  Thätigkeit  und  Kultur  hinter  den 
ionischen  Nachbarstaaten  zurück  ? Ganz  anders  ist  es  bei  den 
Lesbiern,  die  in  jeder  Rücksicht  die  Vorzüge  des  ionischen  Stam- 
mes theilbn.  Ihre  Handelführten,  ihre  Seemacht,  ihr  politisches 
Leben  und  vorzüglich  ihre  geistige  Strebsamkeit  bestimmen  den 
Forscher  von  Völkerzusfänden  die  Lesbier  in  der  Reihe  der  Staaten 
hoch  zu  stellen.  — Bedeutend  war  vorzüglich  die  Weinausfuhr.  In 
Egypten  hntten  die  Lesbier  Theil  am  Ilellcnion  in  Naukratis.  In 
Thrakien  gründeten  sie  ausser  andern  Orten  die  Stadt  Ainos; 
vorzüglich  aber  eine  Menge  Pflanzstädte  in  dem  gegenüberliegen- 
den Vordarasien  zur  Förderung  des  Haudels.  Ihre  Seemacht  be- 
zeugt, dass  an  allen  von  den  Perserkönigen  geführten  Kriegen 
lesbische  Schiffe  Theil  nahmen;  auch  in  den  Kämpfen  der  Grie- 
chen unter  sich  entschied  häufig  die  Theilnahme  lesbischer  Schiffe. 
Von  dem  geistigen  Leben  auf  Lesbos  gibt  die  grosse  Anzahl  les- 
bischer Dichter  und  Schriftsteller  Kunde.  Auch  sind  die  Lesbicr 
die  einzigen  Aioler  gewesen,  die  in  ihrem  Stammdialekte  dichteteu 
und  lehrten.  Vorzügliche  Erwähnung  verdienen  die  Dichter - 
Wettkämpfe  (äfäve ; rmv  nonjtm v)  in  Mitylene,  die  schon  seit  Al- 
kaios  begannen  und  unstreitig  höchst  anregend  gewirkt  haben. 
Auf  der  Rückkehr  aus  dem  mithridatiscltfcn  Kriege  wohnte  Pom-, 
pejus  einem  derselben  bei.  Der  älteste  bekannte  lesbische  Dichter 
ist  Lcschcs  oder  Lescheos,  entweder  aus  Mitylene  oder  Pyrrha. 
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Er  gehört  wie  der  folgende,  Telesis  uns  Methymna,  der  Verfasser 
einer  Giganto-  oder  Titanomachia , zu  den  Kyklikern.  Vorzüg- 
lichen Ruhm  aber  erwarb  sich  Terpandros,  aus  Antissa, "als  Mu- 
siker und  Scoliendicbter , Alkaios,  der  Lyriker,  dessen  Charakter 
aber  dem  edlen  Geist  seiner  Gesänge  nicht  entsprach,  Sappho,  und 
wie  Viele  wollen , auch  Erynna.  Dieses  sind  die  Schöpfer  der 
aiolischcn  Gesang  weise.  Geschätzt  als  Epiker  waren  Dionysios 
aus  Mityiene,  Theolytos  aus  Methymna,  Aiscbrion,  der  Begleiter 
des  Alexandros;  als  Epigrammendichter  Alpheus,  aus  Mityiene, 
als  Jambendichter  Xenophanes,  als  Musiker  Archytas,  aus  Mity- 
iene, Kratinos,  aus  Methymna:  ihnen  sind  die  Musiker  einer  frü- 
heren Zeit  bcizuzählen,  Pbrynis,  aus  Mityiene,  Aristoklides,  Euai- 
netides,  der  Mitylenaier  Agenor,  der  Stifter  der  Agenoria. 
Auffallend  ist  es,  dass  kein  Lesbier  die  bildenden  Künste  verherr- 
licht hat.  Unter  den  Philosophen  beginnt  würdig  die  Reihe  Pit- 
takos,  und  würdig  reihen  sich  ihm  die  Jugendfreunde  und  Schüler 
des  Aristoteles,  Theophrastos  und  Phanias  aus  Antissa,  an.  Aus- 
serdem kennen  wir  Echekratides , aus  Methymna,  Kratippos,  aus 
Mityiene,  Aristoteles,  Praxiphanes,  Premigcncs,  sämmtlich  aus  Mi- 
tylcne,  Lesbonax,  philosophischer  Schriftsteller;  sein  Haupt  tragen 
nitylinaiische  Münzen;  dessen  Sohn  Potamo,  einen  Günstling  des 
Tiberius.  Als  Geschichtschreiber  stadtbekannt  und  berühmt:  Hel- 
lanikos,  aus  Mityiene,  Myrsiios,  aus  Methymna  — er  schrieb  die 
Geschichte  der  Lesbier  — ; Hermas,  aus  Methymna,  — er  schrieb 
die  Geschichte  Sibeliens  — ; Herakleitos,  aus  Mityiene,  — er  schrieb 
die  Geschichte  Makedoniens  — ; Chares,  aus  Mityiene,  der  Geschicht- 
schreiber des  Alexandros,  Theophancs,  aus  Mityiene,  Freund  und 
Geschichtschreiber  des  Pompejus  Magnus ; als  Rhetoren:  Diophanes, 
aus  Mityiene,  der  Commcntator  der  Sappho  und  des  Alkaios;  Skam- 
mon,  aus  Mityiene,  — schrieb  trrpl  tvQtjftäreor  — , endlich  Adaios  — 
er  schrieb  das  Leben  berühmter  Bildhauer  und  ntQ)  dia&httot  30). 
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Tenedos  ( Ttredog ) , die  nördlichste  grössere  Insel  an  der 
Küste  Kleinasiens,  ist  nach  Strabo  achtzig  Stadien  gross,  vom 
Festland  nach  demselben  vierzig  Stadien,  nach  Plinius  vom  Sigrion 
XII,  von  Lesbos  aber  LVI  mill.  pass,  entfernt.  Sie  hiess  auch 
Leukophrys,  die  weisse  Augenbraue,  wahrscheinlich  von  der  weis- 
sen  Farbe  des  kahlen , aus  der  Insel  sich  erhebenden  Bergkegels, 
ferner  Phoinike»  Kalydna  und  Lyrnessos.  Den  Namen 
Tenedos  leitet  man,  wie  uns  scheint,  nicht  eben  glücklich  von 
itvog  schmal  und  t8og  der  Sitz  ab.  Die  mehr  abgerundete  als 
lange  Gestalt  des  Eilandes  widerspricht  wenigstens  dieser  Deutung. 
Die  ältesten  Bewohner  von  Tenedos  wnren  ohne  Zweifel  denen 
des  nahen  Festlandes  gleich.  Mit  Hellenen  ward  es  in  Folge  der 
aiolischcn  Auswanderungen  bevölkert.  Der  von  Strabo  vermuthete 
Zusammenhang  der  Tenedier  mit  den  Teneaten  des  korinthischen 
Gebiets  ist  in  jeder  Hinsicht  problematisch.  Bei  Homeros  wird 
die  Insel  als  eine  reiche  und  wohlbevölkerte  geschildert  Die 
Stadt  Tenedos  ward  von  den  Aiolem  wohl  nicht  erst  gegründet, 
sondern  der  Ort  ward  nur  erst  durch  sie  bedeutend.  Auf  einer 
durch  eine  schmale  Erdzunge  mit  der  Küste  verbundenen  hohen 
Flachklippe  liegend  hatte  Tenedos  zwei  Häfen , einen  nördlichen 
und  einen  südlichen,  Sigron  (AVypo»)  genannt.  Dieser,  völlig 
gegen  die  Nordwinde  geschützt,  war  und  ist  noch  heute  eine  Zu- 
fluchtstätte aller  Schiffe,  denen  die  Nordwinde,  die  fast  neun  Mo- 
nate im  Jahr  abwechselnd  an  der  Mündung  des  Hellespontos  we- 
hen, den  Eingang  darein  wehren.  Der  Kaiser  Justinian  liess  daher 
Magazine  auf  Tenedos  anlegcn,  da  die  aus  Egypten  Konstantino- 
pel mit  Korn  versorgenden  Schiffe  oft  Monate  lang  bei  Tenedos 
vor  Anker  liegen  mussten,  das  Korn  aber  natürlich  in  den  Schiffen 
der  Fäulniss  ausgesetzt  war.  Die  Perser  eroberten  die  Insel,  da 
nach  dem  Siege  über  die  Ioner  bei  Lade  alle  ionischen  und  aio- 
lischen  Städte  und  Inseln  wieder  in  ihre  Hände  fielen ; die  Spnr- 
taner  verheerten  sie,  da  sie  im  peloponnesischen  Krieg  für  Athen 
sich  zu  erklären  für  gut  befunden  hatte.  Besondere  Verehrung 
genoss  bei  den  Tenediern  Apollon  Smintheus  (der  Mäutjetödler), 
(aus  dessen  Tempel  raubte  Verres  das  Marmorbild  von  Kyknos 
Sohne);  ausserdem  Dionysos,  Uestia  und  Hermes,  sowie  Tennes, 


84.  38.  II.  2,  5.  IV.  8,  88  — 30.  V.  I,  31.  Isocr.  Nymm.  c.  25.  Uemosth. 
or.  du  lib.  Uh.  p.  176  ed.  Ilekk.  adv.  Boeot.  vol.  II.  p.  874.  Arrian.  exp. 
Al.  II.  1,  1—9.  III.  2,  4—7.  9.  3,  IS.  8.  23,  6.  Ctc.  ep.  ad  faih.  IV.  7. 
llor.it.  od.  I.  7,  I.  ep.  I.  18,  7.  Martini.  X.  68,  1.  Heneca  ad  Helviam.  IX. 
Plin.  V.  39.  XIII.  38.  XIV.  17.  XVI.  19.  XXXVI.  4,  2.  5.  XXXVII.  63. 

Mcla  II.  7.  Virg.  georg.  II.  90.  99.  Liv.  XLV.  31.  Cnrt.  IV.  8,  11.  13. 

VIII.  2,  40.  Vellej.  Paterc.  II.  18.  Tacil.  ann.  VI.  3, 18.  XIV.  53.  Siiet- 
Ang.  66.  Tib.  70.  Dio  Cass.  Llll.  82.  XLIV.  6.  ChUhnll.  ant.  as.  p.  186. 
Muralori  T.  I.  p.  236  , 2.  Mionuet  T.  III.  p.  34.  35.  Dionys.  Ualic.  ant. 
rom.  II.  26.  Olein.  Alex.  Strom.  I.  p.  800.  Stiid.  s.  v.  llittamg.  Aristot. 
ad  Nicom.  III.  7.  Plot.  con.  sept.  sap.  XIII.  Spon.  mlsc.  X.  79.  p.  548. 
Pocock.  loser.  P.  I.  c.  4.  p.  45.  Villoison,  mern.  de  l’ao.  de  ins.  XLVH. 

p.  890.  van  Date,  diss.  V.  p.  392.  Eckli.  d.  num.  P.  I.  vol.  II.  p.  501. 

503.  Rasche,  lexic.  rei  num.  111.  1.  p.  1013.  Dumers.  p.  81.  Hennin  p. 
803.  Vgl.  Plebn,  Lesbiacorum  Uber.  Berlin  1826.  8. 
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der  vermeintliche  erste  Beherrscher  und  Gesetzgeber  der  Insel, 
Heros-Kultus  hatte.  Ferner  opferten  sie  dem  Palaimon  und  darum 
wohl  auch  der  Ino.  Auf  einer  tenedischcn  Münze  findet  man  ei- 
nen Doppelkopf,  auf  der  Rückseite  ein  zweischneidiges  Beil,  eine 
Traube  und  ein  Kind  mit  dem  Füllhorn  und  die  Schrift  FA.  TE- ■ 
NEAISiN ; auf  einer  andern  den  Hermes:  beide  sind  autonom.  Die 
erstere  Münze  wie  der  Dionysoskultus  zeigen,  dass  der  tencdische 
Wein  schon  im  Alterthum  berühmt  war,  wie  er  noch  heute  für 
den  besten  des  Archipels  gilt.  Von  Verfassung- Zuständen  und 
-Kämpfen  auf  Tenedos  ist  mts  nichts  überliefert,  ausser  dass  der 
höchste  Magistrat  Prytanis  hiess  und  jährlich  wechselte.  Uebri- 
gens  ward  in  Tenedos  Sykophantismus  mit  dem  Tode  bestraft. 
Nach  einem  angeblichen  Gesetz  des  Tennes  stand  der  Scharfrichter 
mit  dem  Beile  hinter  einem  Ankläger,  und  bewährte  sich  die  An- 
klage als  falsch,  übte  er  sogleich  das  .Todstrafrecht.  — Teue- 
dische  Töpferwaare  wird  von  den  Alten  gerühmt.  — Nach 
Strabon  schrieb  der  Rhetor  Zoi'Ios,  der  Tadler  des  Homer,  eine 
Lobrede  auf  die  Tenedier,  in  der  gesagt  wird,  dass  auf  der  Insel 
der  Alpheios  entspringe.  Eine  andere  Naturmerkwürdigkeit  er- 
wähnt Plinius : es  soll  nämlich  auf  Tenedos  nach  der  Sommerson- 
nenwende eine  gewisse  Quelle  zwischen  neun  Uhr  des  Abends 
und  Mitternacht  überströmen.  — Ein  Tenedier  war  der  Stern- 
kundige Hcrostratos  31). 

Nach  Aufzählung  der  bedeutenden  Inseln,  deren  Staaten  wirk- 
sam in  das  politische  Treiben  der  hellenischen  Staaten  eingriffen, 
steuern  wir  noch  einmal  dabin,  wo  das  Ost-  und  das  Westmeer 
ihre  Flothcn  vereinigen,  und  holen  die  kleineren,  nur  als  Anhänge 
der  grösseren  zu  betrachtenden  und  zu  Asien  gehörenden  Inseln 
nach.  Ausser  den  bei  Rhodos  genannten,  lernen  wir  in  dieser 
Meergegend  durch  den  Küstenbericht  noch  llypsirisma  ('Tnal- 
QitTfia ) und  die  Horbidai  {'Oqßldat)  kennen.  Wir  wenden  uns 
nun  sofort  zur  Küste. 

Im  Sinus  Keramikos  oder  Schoinns  (xdXrroe  xenriptixos  y <>xoi- 
rovt ) lagen  nach  Plinius  die  Inseln  Pidosus,  Arkonnesos, 
Priaponnesos,Hipponnesos,  Psyra,  Mya,  Uampseman- 
dus,  Passala,  Krusa,  Pyrrhe  (diese  scheint  auch  Stephanos 
unter  dem  betreffenden  Worte  zu 'meinen),  Sepiussa,  Melano 
und  hart  am  Festlande  Cinädopolis,  von  den  dort  von  Ale- 
xandros  zurückgelassenen  Kinäthcn  so  benannt.  Plinius  sagt,  dass 
auf  der  Insel  Arkonnesos  die  Stadt  Keramps  liege.  Diesem  scheint 

Hl)  Strabo  Xllf.  p.  601.  X.  p.  498.  XIJ  p.  554.  VI.  271.  Plin.  V.  30. 

II.  106.  Mela  II.  7.  Liv.  XXXI.  16.  XXXXIV.  29.  Ilerodot.  I.  131.  Po- 
lyb.  X\  I.  34.  XXVII.  6.  Sleph.  #.  v.  Süld.  s.  v.  £iy^ov  Xih/jv  Xivitfov, 
Procop.  de  aedif.  V.  2.  Paus.  X.  14,  I.  Cic.  de  nat.  deor.  III.  15.  in  . 
Verr.  lll.  19.  Virg.  aen.  II.  21.  Ovid.  met.  I.  516.  XII.  10».  XIII.  174. 
Am.  I.  15,  9.  Fast.  IV’.  280.  Ilom.  il.  I. 'S9.  Lycophr.  346.  Tzetz.  ad 
22».  Eckhel,  doctr.  n.  II.  498.  Pindar.  Nem.  XI.  Feberschrift  und  An- 
fang, vgl.  Schol.  ad  v.  5.  55.  Scylax  d.  36.  Dumersan  p.  70.  Hennin  p. 
202.  Feber  die  Paroimle  „das  tcnedischo  Beil“  sprechen  Paus,  und  Steph. 
Byz.  a. a.  O.  Der  jetzige  Name  ist  Ten  ed o,  türk.  Bozj aada.  Prokesch 
v.  Osten,  Denkwürdigkeiten  Bd.  I.  p.  111  s<pj. 
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die  erhaltene  Kunde  > zu  widersprechen , dass  Arkonnesos  gegen- 
über Halikarnassos  lag,  und  eine  Burg  dieser  Stadt  trug.  Die  In- 
sel wird  noch  jetzt  von  den  Griechen  Arkoneso  genannt;  die 
Türken  nennen  sie  Orak,  die  Italiener  isola  di  S.  Pietro,  denn 
Halikarnass  heissen  sie  ebenfalls  San  Pietro.  Plinius  scheint  sic 
mit  Pidosus  zu  verwechseln,  da  er  diese  als  Halikarnassos  gegen- 
überliegend bezeichnet.  Lag  vielleicht  auf  dieser,  indem  sie  sich 
hart  ans  Festland  drängte,  die  Stadt  Keramos,  von  der  der  Busen 
seinen  Namen  erhielt?  Jetzt  heisst  derselbe,  der  Busen  von  ' 
Stankio  oder  nuch  von  Budrun  (dem  alten  Halikarnass33). 

Pharmakusa  ( tpapftnxovira ) , nach  dem  Periplus  hundert- 
uudzwanzig  Stadien  von  Miletos  liegend,  hat  dadurch  einige  Wich- 
, tigkeit  erlangt,  dass  auf  ihr  Attalos  durch  Mörders  Hand  fiel,  und 
in  ihrer  Nähe  auch  Caesar  von  den  Seeräubern  gefangen  und  auf 
ihr  bis  zu  seiner  Auslösung  in  Gewahrsam  gehalten  ward.  Jetzt 
heisst  sie  Faruinko  33). 

Akrite  (’AxqIii],  ’jdxQitig)  lag  nach  dem  Küstenberichte  der 
milctischen  Küste  gegenüber,  wo  sich  die  Quelle  Passaia  befand. 
Nach  Agathemer,  der  sie  allein,  ausser  dem  Periplus,  anführt,  lag 
sie  von  dem  koischen  Vorgebirge  Drekanon  zweihundertunddreis- 
sig  Stadien  und  eben  so  viele  von  den  Korsischen  Inseln,  nach 
dem  Küstenbericht  aber  zweihundertundvierzig  von  der  Stadt  Ja- 
sos  entfernt  3-*).  Sie  ist  durch  die  Anschwemmungen  des  Mnian- 
dros  mit  dem  Fcstlande  vereinigt  - worden , gleich  wie  die  Insel 
Lade  oder  Late  (slddij,  Adtij),  einst  in  unmittelbarer  Nahe  von 
Miletos,  dem  Haupthafen  der  Stadt  gegenüber,  gelegen.  Stephanos 
nennt  sie  wohl  nur  aus  Versehen  eine  aiolische  Insel.  Auf  ihrer 
Höhe  fiel  die  Schlacht  vor,  in  der  die  vereinigte  Flotte  der  ioni- 
schen und  aiolisclien  Staaten  von  den  Persern  geschlagen  ward. 
Hart  bei  Lade  lagen  die  tragaiischen  Inseln  (TQ«yaiat)j  in 
der  Nähe  die  beiden  Kamel  i den  (Kaut]U3eg) , welche  den  See- 
räubern Ankerbuchten  gewährten.  Ausser  diesen  nennt  Plinius 
noch  in  der  Nähe  der  milcsischen  Küste  Dromiscus  und  Perne, 
die  aber  bereits  zu  seiner  Zeit  mit  jener  vereinigt  waren.  Uebri- 
gens  möchten  wir  die  von  Pausanias  angeführten  'und  nach  ihm 
von  den  Milesiern  von  Lade  abgetrennten  Insclchen,  deren  eine 
man  die  Insel  des  Asterios  genannt,  weil  dieser,  ein  Enkel  der 
Gnin,  darauf  begraben  worden,  mit  Grosskurd  weder  für  die  tra- 
gaiischen noch  überhaupt  mit  irgend  welchen  der  genannten  für 
Eins  halten  3S).  — Auf  der  Höhe  des  ßargylischen  Busens,  nach  der 
im  innersten  Winkel  desselben  gelegenen  Stadt  Bargylia  so  be- 
nannt, lag  die  Insel  Leros  oder  Lcria  (vitnag,  Aeqia),  mit  drei 


32)  Peripl.  p.  267.  Plfii.  V.  36.  Stcph.  s.  v.  IIv({m  und  'A*q6rrt;a oc. 
Strabo  XIV.  p.  656. 

33)  Peripl.  p.  262.  SSlepli.  s.  v.  Sucton.  Caes.  4.  * , 

34)  Peripl.  p.  270.  Agalh.  II.  p.  II. 

35)  Herodot.  VI.  6.  Strabo  XIV.  633.  Paosan.  I.  83,  3.  Steph.  s.  v. 
Adäq.  Plin.  V.  37.  II.  80. 
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Hafenbuchten  und  frühzeitig  durch  Milesier  angebaut.  Daher  rieth 
auch  Hekataios  seinen  Mitbürgern  nach  dem  entscheidenden  Siege 
der  Perser  bei  Lade,  Milet  dem  Feinde  Preis  zu  geben  und  we- 
nigstens für  die  nächste  Zukunft  sich  nach  Leros  über/.usiedeln. 
Ein  Epigramm  des  Dichters  Phokyiides  hatte  die  Lerier  in  den 
Ruf  der  Bösartigkeit  gebracht.  Der  Verfasser  vier  heissender 
Epigramme,  Demodokos,  stammte  von  Leros.  Jetzt  Lern  oder 
Lera80).  — N ödlick  über  Leros  liegt,  nnr  wenig  nach  Westen 
geneigt,  Lepsia,  jetzt  Lipso  genannt.  Eine  Reihe  Klippen 
umstarren  das  Eiland  3T).  — Nördlich  bei  West  über  demselben  liegt 
Patmos  ( närftos , ni&fioi;) , nach  Plinius  im  Umkreis  XXX  m.  w 
pass.  Die  Insel  ist  ein  von  Südost  nach  Nordwest  hingestrecktes 
Conglomerat  von  Felsen,  das  im  Nordwesteu  nach  Ost  von  einem 
Ungeheuern  Felsberg  überragt  wird.  Das  Eiland  bietet  acht  sichere 
Ankerbucbten.  Berühmt  ist  es  in  der  christlichen  Welt  durch 
den  Aufenthalt  des  Evangelisten  Johannes,  der  daselbst  nach  der 
Erzählung  des  Ensebios  die  Offenbarung  schrieb,  die  ihm 
in  einer,  unter  einem  am  Port  Skepsila  sich  erhebenden  Felsen 
befindlichen  Grotte  von  Gott  eingegeben  ward.  Uebcr  derselben 
stebt  jetzt  eine  griechische  Kapelle  oder  vielmehr  Eremitage,  nord- 
westlich von  der  Stadt  Patmo  gelegen  und  zum  Kloster  Apoka- 
lypsis  gehörig,  das  burgartig  über  der  Stadt  auf  der  höchsten 
Felsknppe  der  Insel  erbaut  ist.  Unterhalb  desselben  auf  einem 
eingebogenen,  an  die  Felskuppe  sich  lehnenden  und  steil  abfal- 
lenden Bergrücken  liegt  die  Stadt  Patmos.  'Jenes  Kloster  hat  eine 
Universität  und  eine  kleine  Bibliothek  von  Handschriften.  Die  In- 
sel gehörte* im  Alterthum  den  Milesiern,  von  denen  sie,  nachdem 
die  früheren  Bewohner,  wofern  es  deren  darauf  gab,  sielängst  ver- 
lassen, angebant  oder  vielmehr  als  Weideplatz  benutzt  ward.  Unter 
den  römischen  Kaisern  war  sie  häufig  Verwahrungort  von  Staat- 
gefangenen. Es  gibt  einige  Müuzen  von  Patmos,  sowohl  autonome, 
als  unter  den  Kaisern  geprägte,  deren  Attribute  jedoch  noch  nicht 
genau  ermittelt  sind.  Jetzt  heisst  die  Insel  Patmo,  Palma  oder 
P a I m o s a 39).  — Im  östlichen  Bereiche  der  Inseln  Leros,  Lepsia  und 
Patmos  lagen  zwanzig  kleine  Inseln,  insgesammt  die  argi sehen 
(Argiae)  genannt,  von  denen  die  meisten  nur  Klippen  gleichen. 
Unter  ihnen,  aber  nicht  dazu  gehörig,  wie  man  fälschlich  ange- 
nommen hat,  lag  die  Insel,  früher  Hyetussa,  jetzt  Gaidoro- 
nisi  (Eselinsel)  genannt39). — Nordwärts  von  Patmos,  zwischen, 
ihm  und  Leros,  möchten  wir  die  von  Stephanos  angeführten  In- 
seln Arai  (Vfpret)  setzen.  Wenigstens  wird  so  die  Lage  durch 


30)  Herodot.  i *85.  Utrabo  XIV.  p.  835.  X.  p.  4SI.  Eustalh.  ad  Dio- 
nys. 530.  Pltn.  IV.  So.  V.  37. 

37)  PI  in.  V.  37. 

38)  Klrabo  X.  p. 489.  Eustalh.  ad  Dion.  Per. 530.  Apocalyps.  I.'9:  lyo) 
iyev6fii;v  ir  Tn  vrjoru  tjj  xetlov/.ivtj  ThxTfiM.  Kuseb.  hist.  ecclesv  HI,  18. 
Plin.  IV.  83.  Clarke  travels,  voi.  VI.  p.  34  sqq. 

39)  Plin.  V.  30. 

87  . 
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den  Periplus  bestimmt40).  — Südwärts  vom  Kap  Trogilion, 
der  südlichsten  Spitze  des  Gebirges  Mykale,  lag  eine  gleichnamige 
Insel,  von  wo  aus  die  geradeste,  tausendsechshundert  Stadien  be- 
tragende Ueberfahrt  nach  dem  attischen  Vorgebirge  Sunion  war. 
Man  hatte,  nach  Strabo,  auf  derselben  anfangs  Samos,  Ikaria 
und  die  Koressien  zur  Rechten,  die  mclantischen  Felsen 
zur  Linken,  sodann  ging  sie  mitten  durch  die  Kykladen.  Wir  sind 
übrigens  der  Ueberzeugung,  dass  von  Strabo  in  Hinsicht  der  La- 
genangabö  die  mclantischen  Klippen  und  die  Rabeninseln  ver- 
wechselt worden  sind.  Auf  der  Insel  Trogilion  landete  Paulus 
auf  seiner  Reise  nach  Thessalonich.  Drei  andere  Inseln,  in  der  Nähe 
dieser  gelegen,  hiessen  gleichfalls  die  trogiliscben,  obschon 
jede  aach  ihren  eigenen  Namen  hatte.  Plinins  nennt  sie:  Psilos, 
^rgennos,  Sandalios  4‘). — In  der  unmittelbaren  Umgebung 
von  Samos  lagen  aber  ausser  dem  Inselchen  Narthekis  (Näp- 
ftrjxii)  auf  der  Höhe  der  Stadt  Samos  n$ch  Plinius  die  Inseln 
Rhypara,  Nymphasa,  Achilles4*). — Auf  der  westlichen 
Höhe  von  Samos  liegen  die  korsischen  Inseln  (Kipoeat,  Köp- 
mdi),  jetzt  die  Furni-  oder  Turni-Insein  genannt.  Nach 
Stephanos  hätte  nur  eine  Insel  diesen  Namen  geführt,  dem  aber 
nach  Plinius  und  nach  den  neueren  Charten  nicht  so  ist.  Uebri- 
gens  sind  sie  nicht  selten  mit  den  Koressien  verwechselt  wor- 
den43).  — Westwärts  von  den  korsischen  Inseln  liegt  Ikaros 
, odei*  Ikaria  (7xapo?,  "hapfn).  Die  Sage,  dass  auf  dieser  Insei 
des  Daidalos  Sohn,  Ikaros,  nach  Schmelzung  der  wächsernen  Flü- 
gel ans  der  Sonnennähe  herabgestürzt  und  daselbst  von  Herakles 
begraben  worden,  verlieh  ihr  im  Glauben  der  alten  Welt  eine 
solche  Berühmtheit,  dass  nach  ihr  die  ganze  Meergegend  das 
iknrische  Meer  genannt  ward.  Sie  ist  nach  Plinius  von  Na- 
xos  XVn  mill.  pass,  entfernt  und  eben  so  viele  tausend  Schritte 
gross.  Strabo  berechnet  ihren  Umfang  auf  dreihundert  Stadien; 
von  Delos  ist  sie  aber  nach  dem  Erstercn  L.  mill.  pass,  und  von 
Samos  deren  XXXV  entfernt.  Sie  hiess  auch  von  ihrer  länglichen 
Gestalt  Doliche  und  Makris  und  wegen  des  fischreichen  Meers 
in  ihrer  Nahe  Ichthyoessa.  Sieht  man  bei  der  Deutung  des 
geschichtlichen  Namens  von  der  Sage  ab,  so  empfiehlt  sich  dessen 
Herleitung  vom  ionischen , wahrscheinlich  aus  dem  phoinikischen 
Kar  entstandenen  Worte  xnpn,  y.npoi^  „der  Weideplatz u,  durch 
ihre  Einfachheit  wie  durch  die  Naturbeschaffenheit  des  Eilandes. 
Einen  eigentlichen  Hafen  hatte  dasselbe  nicht,  aber  mehrere  An— 
kcrbuchten,  deren  beste,  gebildet  durch  eine  gegen  Westen  vor- 
springende Landspitze,  Ilistoi  (* Igtoi ) hiess.  Ist  dieser  Nnme 

40)  Peripl.  p.  268.  Stephan,  s.  v.  Apai,  'Ittviaq  vrjtjo»  t fttt,  oSru  Ityo- 

piyai  iiü  rifxct,  w;  /laipielf  inorjon+ro  npif  tol-{  JlivTanvliraf,  <!*; 

AqiortiiStj<;  . aliXoi  6'  di/lmc  . TÖ  i&rtxor  Apaiof. 

41)  Apostelgesch.  27.  Plin.  V.  37. 

48)  Plin.  V.  87.  Strabo  XIV.  p.  637. 

43)  Plip.  V.  87.  Steph.  s.  v.  Köpatcu. 
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vielleicht  von  den  hohen  Bäumen  der  Gegend  abzuleiten  ? Zu  Pli— 
nius  Zeit,  hatte  Ikaros  noch  zwei  Städte,  die  dritte  hatte  es  nach 
seinem  Ausdruck  verloren.  Doch  nennt  es  auch  Skylax  nur  zwei- 
städtig.  Strabo  führt  diese  namentlich  an:  Oinoe  (Onöij,  wein- 
reieh)  und  Drakanon  (z Ipdxavor ),  der  Landspitze  gleichnamig, 
auf  der  sie  an  einer  Anfuhrt  lag.  Stephanos  nennt  eine  dritte, 
Doliche  (ztohyti)-  lat  unter  diesen  dreien  die  verlorene  des 
Plinius?  Die  Insel  diente  den  Snmiern,  denen  sie  gehörte,  haupt- 
sächlich als  Weideplatz  für  ihre  Heerden.  Die  Angabe  Strabo’s, 
dass  sie  verödet  sei,  ist  gewiss  nicht,  wie  schon  des  Plinius 
Nachricht  zeigt,  buchstäblich  zu  fassen.  Es  gab  auf  ihr  einen 
angesehenen  Tempel  der  Artemis  Tauropolos,  Tauropolion  ge- 
nannt. Es  existirt  eine  Münze,  deren  Gepräge  einen  Poseidon- 
kopf, der  Revers  aber  die  Artemis  aufrechtstehend  und  sich  auf 
den  Speer  stützend  und  die  Schrift  lKKAPEfiN  zeigt.  Wir  ha- 
ben daher  wohl  auch  Poseidon-Kultus  anzunehmen.  Andere,  Ika- 
ros zugeschriebene  Münzen  sind  zweifelhaft.  Jetzt  heisst  sie 
Ikaria,  Nikaria  oder  Archikrla.  Prokesch  v.  Osten  sagt: 
„Wir  umschifften  am  nächsten  Tage  Nikaria,  diese  wüste  Insel, 
auf  der  kein  Haus  steht.  Die  paar  Einwohner,  die  dort  sind,  woh- 
nen in  Höhlen.  Von  den  nächsten  Inseln  kommen  die  Barken 
und  machen  Kohlen  aus  dem  Gestrippe,  das  Nikaria  deckt“4*). — 
Nordwärts  von  Ikaros  und  Samos  haben  wir  nach  Plinius  die  tra- 
gischen Eilande  (Tragiae)  anzusetzen.  Gewiss  sind  sie, 
von  der  Insel  Tragia  verschieden,  die  nach  Plinius  auf  die 
Grenze  zwischen  dem  kretischen  und  karpnthischen  Meer  zu 
setzen  ist,  und  die  unstreitig  auch  Stephanos  durch  seine  T(taya(u 
meint,  die  nach  ihm  in  der  Nähe  der  Kykladen  liegt,  und  auf  der 
nach  ihm  der  Peripatetiker  Deogeiton,  der  Preund  des  Aristo- 
teles, geboren  war.  Ob  aber,  wie  Stephanos  glaubt,  die  Tgaytai 
des  Eupolis  die  nämliche  Insel,  und  nicht  vielmehr  die  vorliegen- 
den sind,  stehe  dahin44). — Jener  grosse  Busen,  dessen  südliche 
Grenze  Samos  ist,  und  der  jetzt  der  Golf- von  Skalanova 
heisst,  ist  an  den  inneren  Gestaden  gleichsam  wie  mit  Inselchen 
besäet.  Plinius  nennt  deren  eine  grosse  Zahl.  Der  ephesischen 
Küste  gegenüber  lagen  die  Inseln  des  Pisistratos:  An  t hi  na  e, 
Myonnesos,  Diarrheusa;  die  beiden  letzteren  hatten  Städte, 
die  aber  zu  Plinius’  Zeif  nicht  mehr  existirten.  Von  der  Läge 
der  folgenden  Inseln  kann  mit  einiger  Bestimmtheit  nur  ihr  süd- 
licher Grenzpunkt,  nümlich  die  Küste  von  Kolophon  bezeichnet 
werden.  Wie  weit  die  genannten  Eilande  hinauf  nach  Norden 
reichten,' ob  nur,  wie  aus  Plinius’  Worten  zu  folgen  scheint,  bis 
nach  Teos,  oder  hinein  in  den  hermaischen  Golf,  wie  die  Namen- 
gleichheit dreier  klazomenischer  Inseln  zu  beweisen  scheint,  ist 

44)  Strabo  X.  p.  488.  XIV.  p.  635.  637.  639.  Paus.  IX.  11,  5.  Diodor. 
IV.  67.  Tltukyd.  III.  2».  VIII.  99.  Ovid.  art.  am.  II.  23  sqq.  Met.  VIII. 
131  sqq.  Trist.  ltl.  4,  22.  V.  2,  28.  I.  1,  90.  Fasti  IV.  283.  566.  Heroid. 
XVIII.  50.  Mela  II.  7.  Ptolem.  Stepb.  s.  v.  Prokesch  v.  Osten  III.  p.  473. 

45)  Plin.  V.  87.  Steph.  s.  v.  Tfayaict. 
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schwer  oder  vielmehr  ohne  genaue  Kenntniss  jener  Küstenstrecke 
kaum  zu  bestimmen.  Poroselene,  mit  einer  gleichnamigen  Stadt, 
Cerciae,  Ilnlone,  Commone,  Illetia,  Lepria,  Rhesperia, 
Procusae,  Bolbulae,  l’hanä,  Priapos,  Sycc,  Meiane, 
Aernare',  Sidusa,  Pela,  Drymusa,  Anhydroa,  Scope- 
ios,  Sycussa,  Marathussa,  Psile,  Perirrheusa,  Teos 
mit  gleichnamiger  Stadt.  Stephanos  nennt  noch  Aspis  (Aoms), 
als  zwischen  I.ebedos  und  Tenedos  gelegen,  auch  Akronnesos 
geheissen.  Sie  war  nur  zwei  Stadien  gross.  Auch  ein  Inselchen 
mit  Namen  M a k r i s lag  hier  *8).  — In  der  Nähe  von  Chios  lag  nach 
Piinius  Argin us a mit  einer  gleichnamigen  Stadt.  Dürfen  wir 
aus  der  Ordnung,  in  der  die  Aufzählung  bei  Piinius  fortsebreitet, 
einen  Schluss  machen,  so  lag  das  Eiland  vor  dem  südliohen  Ein- 
gang des  Kanals  von  Chios,  und  biess  wahrscheinlich  nach  dem 
dort  befindlichen  Vorgebirge  Argennon  Argennusn.  Und  wirk- 
lich führt  Stephanos  eine  Insel  dieses  Namens  an*7).  Sie  war  von 
mehreren  Klippen  umgeben.  Dann  folgen  Euryanassa,  Ela- 
phitis;  auf  der  Meerhöhe  von  Erythrai  aber  die  vier  die.  Rosse 
(’ Innoi ) genannten  Eilande,  dann  die  oinussischen  (O/vovaaai) 
Inseln,  hart  an  Chios’  Küste;  Piinius  nennt  nur  die  grössere.  Es 
sind  die  heutigen  Spalmadoren  oder  Agnuses-lnseln;  dann 
auf  der  nördlichen  Höhe  des  chiischen  Kanals  Thaliusa,  von 
anderen  nach  Piinius’  Zeugniss  auch  Dapbnusa  genannt*8).  — 
Dem  chiischen  Vorgebirge  Melaina  gegenüber,  fünfzig  Stadien 
davon,  lag  Psyra  (tptip«  oder  WvQa).  Eine  Namendeutung  gibt 
Stephanos.  Westlich*  davon  lag  vielleicht  die  Elaphonnesos 
(EkaqioM’tioos)  des  Stephanos*8). 

Im  Meerbusen  von  Smyrna  und  dieser  Stadt  gegenüber  lagen 
nach  Piinius  folgende  acht  Inseln:  Peristerides,  Carteria, 
Alopece,  Eleussa,  Bacbina,  Pystira,  Crommy onnesos, 
M egale.  Dann  lagen  vor  Klazomenai  sieben  Inseln,  die  einen 
Kreis  und  eine  abgeschlossene  Bucht  bildeten.  Die  nördlich- 
ste und  grösste  hiess  Drymusa,  jetzt  die  lange  Insel  ge- 
nannt; Thukydides  nennt  ausser  dieser  noch  zwei  mit  Namen: 
Mnrathusa  ( MapaOovoa ) und  Pele  ( Ilr/kij ).  Da  sich  alle 
drei  unter  den  vorher  von  Piinius  genannten  befinden,  so  scheint 
allerdings  daraus  zu  folgen,  dass  sich  Piinius  bei  Aufzählung 
jener  Inseln  nicht  auf  die  von  ihm  selbst  bezeiebnete  Grenze  be- 


46)  Plin.  V.  3 ft.  Sleph.  s.  vv.  '"Aonu;  und  Oivovoaat.  Slrabo  XIV.  p.  637. 

47)  Steph.  8.  V.  'Aqyxvvovaa,  vijno;  n^n:  xfj  r-TTii(ity  xij;  l'qwddo;  jrap« i 
TO  -)(>>'* ryov , uxgto r rnv- v , <**>’  ov  Agyivi  dti; , xai  xaxd  ol'vatQioir  Agytvvuv; 
xai  Agyiwoüoa  . xd  tdvixov  Agyerrovoio;.  Avigoitioiv  fr  ttii  ritcigtui  tjjs 
At&ido;  dict  xov  i. 

48)  Pliu.  V.  38. 

49)  Stepli.  8.  V.  Wpa,  »pooc  /uxpd  itXtjOlo*  Xiov,  ijv  o tronjxtj;  (Odyss. 
111.  171)  Wpiar  xni.it  • xi-oov  irrt  Vvgitj;  . —TpapW  äi  Vvgd  tytjair  ovdtxt- 

. JUt fißnvet  di  T o livooa  tni  ri.-tfi.lin , dux  x d titiXinrnt rv  tiveti  Trjv  vfj~ 
nur.  Kgaxivo;  * Wvgä  xov  /_ iiövvoov  äyorxi;  • xai  tv  JVtuloix  . Wpä  xe  rijr 
Xndg xrtv  dyn;.  Steph.  s.  V.  ’EhaforrtjOo;. 
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schränkte.  Doch  wer  mag  hier  sichten,  wo  er  der  einzige  Ge- 
währsmann ist?40) — Am  Eingang  des  Kanals  von  Lesbos  lagen 
die  drei  arginusischen  Inseln  (AQymovaaru),  nach  Strabo  von 
Mityiene  liundertnndzwanzig  Stadien,  nach  Plinius  von  Acx  IV 
miU.  pass,  entfernt.  Diodor  sagt,  wo  er  den  bedeutenden  Seesieg 
der  Athener  bei  diesen  Inseln  erzählt,  von  denselben:  „diese  In- 
seln, die  zwischen  Mityiene,  in  keiner  grossen  Entfernung  vom 
festen  Lande  und  dem  Vorgebirge  Kanai  liegen,  Waren  damals 
bewohnt  und  hatten  ein  aiolisches  Städtchen“  4I).  In  ihrer  Nähe 
und  zwar  nordwärts  davon  lagen  Phallusa  und  Pydna5*). 
Vor  dem  Eingang  des  pyrrhaiischen  Eurypos  auf  Lesbos  lagen 
die  Inseln  der  Sandaleer  (ZnidaMa jt,  Sandaleon).  Im  les- 
bischen Kanal  dagegen  nördlich  über  Mityiene  lagen  fünf,  die 
weissen  (Aevxai,  Leucae)  genannten  Inseln.  Eine  davon,  mit 
dem  besondern  Namen  Cydonea  hatte  eine  warme  Quelle  *3). ; — 
Im  nördlichen  Eingang  der  lesbischen  Meerenge,  doch  näher  dem 
Fcstlnnde,  liegen  eine  Menge  kleiner  Eilande,  deren  Zahl  an  die 
fünfzig  betragen  soll.  Sie  Messen  darum  bei  den  Alten  die 
hundert  Inseln  ('ExaTÖrrijOOi)-,  jetzt  heissen  sie  Musko  oder 
Mioskonisi.  Die  Alten  waren  mit  dieser  einfachen  Ableitung 
des  Namens  nicht  zufrieden;  er  sollte  von  Apollon  Dekalos 
stammen,  da  dieser  Gott  von  den  Bewohnern  der  Inseln  vorzüglich 
verehrt  ward.  Eine  darunter  muss  eine  hOchst  geräumige  Bucht 
besitzen,  da  sie  Konon’s  Flotte  vor  der  Schlacht  bei  Methymna 
aufnehmen  konnte  *4).  — An  der  Küste  von  Troas  lagen  nach 
Plinus  folgende  Inseln:  die  ascanischen  (Ascaniae),  drei  Pla- 
teae,  die  Inmischen  (Lamme),  zwei  Plitaniae,  Plate, 
Scopelos,  Getone,  Anthedon,  Coclae,  Lagussae,  auch 
Kalydnae  genannt,  endlich  die  Zwillinginseln  (Didymae  4S). 

In  Rücksicht  auf  die  Darstellung  der  Eintheilung  des  Meers  kön- 
nen wir  hier  mit  der  Insel  K y t h era  ( tn  Kv&ijqh,  KvO-rtf/fr/  rrjooj),  die 
stets  eine  bedeutende  Wichtigkeit  wegen  ihfer  Lage  hatte,  beginnen. 
Nach  Strabo  liegt  sie  gegen  vierzig  Stadien  von  der  Halbinsel 
Onu-Gnathos,  und  nach  Plinius  von  dem  den  Schiffen  gefährlichen 
lakonischen  Vorgebirge  eben  so  weit,  nämlich  quiuque  mill.  pass, 
entfernt.  Diese  Lage  der  Insel  in  der  Nähe  jenes  Vorgebirges, 
und  nahe  der  Insel  Kreta,  bezeichnet  auch  Skylax.  Die  Lücke 
in  dcsscu  Werk  in  den  Weiteangaben  lasst  sieb  allerdings  nicht 

50)  Thukyd.  VIII.  81.  Liv.  XXXVIII.  30.  Aristid.  tom.  I.  p.  516  Po- 
lyb.  exc.  legg.  XXXVI.  Steph.  n.  v.  //< jAij.  Plin.  V.  38.  XXXII.  8. 

51)  Diodor.  XIII.  99.  Xenoph.  hist.  gr.  I.  6,  84.  Thnkyd.  VIII.  101. 
Cic.  de  off.  I.  84.  Plin.  V.  38. 

58)  Plin.  V.  39. 

53)  Plin.  V.  39. 

54)  Strabo  XIII.  p.  606.  Diodor.  XIII.  77.  Steph.  s v.  Die  Bewohner 
Messen  ‘Exarovejotoi. 

55)  Plin.  V.  39.  Strabo  XIII.  p 604. 
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ganz  ausfüllen , aber  der  Aasgangpunkt,  von  dem  die  Weite  der 
dreissig  Stadien  bis  Kytbera  bestimmt  wird,  kann  nur  das  Vor- 
gebirge Malea  seyn.  Die  Länge  der  Insel  selbst  gibt  Skylax  zu 
hundert  Stadien  an.  Die  Lage  der  Insel  bezeichnet  auch  Pausanias 
genau.  Nach  seiner  Angabe  liegt  sie  gegenüber  der  Stadt  Boioi; 
als  die  nächsten  Punkte  und  dem  lakonischen  Festland  und  der 
Insel  bezeichnet  er  dort  das  Vorgebirge  Onu-Anathos,  auf  der 
Insel  das  Vorgebirge  Platanistus  (6  nXatanatove),  und  die  Ent- 
fernung beider  vierzig  Stadien.  Strabo  ferner  bezeichnet  die  Lage 
der  Insel  in  der  Mitte  zwischen  dem  kretischen  Kiramos  und  dem  la- 
konischen Malea,  die  beide  siebenhundert  Stadien  von  einander  ent- 
fernt waren  ss).  Die  hohe  Bedeutsamkeit  der  Insel  bei  den  Grie- 
chen in  der  frühesten  Zeit  bezeugt  llesiod , der  sie  die  „heilige 
Kythera“  nannte,  wahrscheinlich  weil  nach  der  hellenischen  Sage 
die  schaumgeborne  Aphrodite  dort  zuerst  an’s  Land  stieg,  ehe 
sie  zu  dem  meerumilossencn  Kypros  kam.  Vergleicht  man  ilcro- 
dot’s  Nachricht,  dass  die  Phoiniken  in  Kythera,  von  Syrien  her, 
den  dortigen  Tempel  der  uranischen  Aphrodite  gegründet  haben, 
so  sieht  man  deutlich,  wie  früh  in  jener  von  Hesiod  besuugeneu 
hellenischen  Mythe  die  Umwandlung  der  ursprünglichen  geschah. 
In  der  syrischen  Stadt  Askalon  war  der  älteste  von  allen  Tem- 
peln dieser  Göttin,  wie  llerodot  aus  seinen  Quellen  versichert  iT). 
Sicher  also  benutzten  die  Phoiniken  schon  in  uralter  Zeit  diese 
Insel  als  einen  Ilauptplatz  für  ihren  Handel,  und  begründeten  dort 
zugleich  jenen  Gottdienst,  der  den  Assyrern  eigen  war,  wie  alles 
auch  Pausanins  berichtet  58).  In  früher  Zeit  bcsassen  die  Argeier, 
wie  schon  bemerkt,  das  ganze  Land  auf  der  pcloponnesischcu 
Ostküste  bis  Malea,  so  wie  die  Insel  Kythera  und  die  übrigen 
Inseln  {cd  iotnai  rav  vi/arnr),  aber  ungewiss,  welche?  Den  Argeiern 
entrissen  die  Insel  die  Spartaner;  im  peloponnesischen  Kriege  die 
Athener  unter  Nikias’  Befehl  den  Lakcdaimoncn , die  sic  mit  Pe- 
rioden bevölkert  hatten  (Olymp.  89,  1 = 424  v.  Cb.)  und  be- 
haupteten dieselbe.  Zur  Eroberung  oder  zum  Angriff  auf  den 

58)  Strabo  VIII.  p.  383.  X.  p.  475.  Plin.  IV.  12,  19.  Scylax  p.  17.  56. 
Thncyd.  IV.  53.  Agathem.  p.  16.  Dicaearch.  Creta.  Paus.  III.  23,  1. 

57)  Hesiod.-  th«og.  161  sqq.  Herodot.  I.  105. 

58)  Paus.  I.  14,  6.  Der  Kultus  der  Aphrodite  Urnnia  war,  wie 
Tempel  urd  Gebilde  beweisen,  die  wir  durch  Pausanias  kernen  lernen,  in 
Athen  beimisch.  Nach  Pausanias  soll  denselben  Aigens  hierher  gebracht 
haben.  Die  Göttin  wurde  nach  dem  Zetiguias  von  Pausanias  1.  19,  2 
von  den  Hellenen  als  die  älteste  der  Moiren  verehrt.  Ihr  war  auch  ein 
Tempel  in  Argos  geweiht  (I.  83,  8).  Ihr  Tempel  bei  dem  olympischen  , 
Hain , am  N'ordfuss  des  Berges  Kronios,  war  zu  Pausanias’  Zeit  zwar 
schon  zerfallen,  aber  der  Göttin  wurde  doch  noch  an  Altären  geopfert. 
Kr  stand  neben  dem  Tempel  der  Kileifhyia,  welche  die  olympische  ge- 
nannt war  (VI.  20).  Aphrodite  Urania  hatte  auch  einen  Tempel  zu  Klis 
(VI.  25,  2);  eben  so  zu  Megalopolis  (VIII.  82,  1)  uud  eben  so  zu  Theben 
(IX.  16,  2).  Wohl  mag  sie  nach  jener  Bemerkung  des  Pausauias,  die  auch 
durch  andere  Gründe  bewährt  wird,  jene  ursprüngliche  Artemis,  Astaroth 
oder  Aslarle  seyn.  Vgl.  P.  v.  koeppen,  AUerthiimer  am  Nordgestade  des 
Pontns  (Wien  1823)  p.  51  sqq. 
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Peloponnes  von  der  Ost-  und  Südseite  war  diese  Insel  sehr  wich- 
tig. So  lange  sie  im  Besitz  Sparta’s  war,  wurde  von  Sparta  aus 
ein  ReclitpflegW,  Kytherodikes  (Kv&tj^odixtjg)  genaust,  dorthin 
gesendet53).  Sie  soll  auch  Porphyrussa  ( IIoQqvQovaoa)  oder 
Porphyris,  nach  dem  Zeugniss  des  Aristoteles,  wegen  ihres 
schönen  Porphyrs  geheissen  haben.  Nach  Strabo’s  Angabe  hatte 
diese  Insel  mehrere  gute  Häfen  und  eine  Stadt.  Kincn  Hafen  nur 
und  Stadt  erwähnt  Skylax.  Durch  Thukydides  erfahren  wir,  dass 
der  Uafeuort  ( intvnov)  Skandeia  (?)  2.y.dvdfict)  hicss,  und  als 
Stadt  am  Meer  (ij  irii  &a).d<7og  noh;  rtöv  Kv&tj^tatp)  von  der 
Ober-Stadt  (17  avoi  noht),  die  Kythera,  hiess,  und  von  Kythe- 
ros,  dem  Sohn  des  Phoinix,  gegründet  scyn  soll,  unterschieden 
wurde.  Diese,  welche  den  Tempel  der  Aphrodite  hatte,  war  von 
jener  zehn  Stadien  entfernt,  und  hiess  auch  Phoinikus  (<Poi- 
tatovg),  die  heutige  Paleöpoli.  Das  Bild  der  hochverehrten  Göttin 
war  aus  Holz  und  schwerbewaffnet  gebildet.  Zu  Strabo’s  Zeit 
besass  die  Insel  Kurykles,  der  Tyrann  der  Lakedaimonen,  als  Ei- 
genthum. Strabo  bemerkt  auch:  „mehrere  Inselchen  umgeben  sic, 
einige  nahe,  andere  etwas  entfernt.  Die  Insel  hatte  Honig  und  Wein; 
die  Einwohner  waren  arbeitsam.  Heute  heisst  die  Insel  Cerigo  80). 

Aigileia  (Alylhia,  Aegila),  eine  kleine  Insel  zwischen 
Kreta  und  Kythera  nach  Stephanos,  bestimmt  Plinius  näher:  von 
Kythera  XV.  mill.  pass,  und  von  der  kretischen  Stadt  Phalasarna 
XXV.  mill.  pass,  entfernt.  Griechisch  heisst  sie  heute  Segilia 
und  italienisch  Chcrigotto  81)' 

Nicht  fern  von  Kythera  bezeichnet  Artemidor  eine  Insel  Ko- 
thon (Kco&atv).  Nach  Plinius  liegt  sic  in  der  lakonischen  Bucht, 
der  hierher,  mit  Uurecht  aber,  auch  Theganussa  versetzt6»). — 
Vor  dem  lakonischen  Hafenort  Gythcion  lag  nahe  an  der  Küste 
die  kleine  Insel  Cr an ad  ( 17  n/croj  1}  K^araij),  auf  der  Paris  mit 
der  geraubten  Helene  zuerst  gelandet  seyn  soll  63). 

In  der  argolischen  Bucht  bezeichnet  Plinius:  Pityusa,  die 
heutige  Makro -Nisi,  am  Port  Aulon;  südöstlich  davon  Irine, 
wenn  sie  die  heutige  Piatia  ist;  südwärts  Kphyre,  die  heutige 
Hypsili.  — Der  hermionischcn  Küste  gegenüber:  Tiparenus, 
Spezia,  und  Colonis  •>*),  schwerlich  dio  heutige  Spezia- Pulo, 

59)  Thncyd.  IV.  53  sqq.  Diodor.  XII.  80.  vgl,  Herodot.  VII.  835. 
Thucyd.  Vn.  2H.  V.  18.  Xen.  bell.  IV.  8,  7.  8.  Polyb.  IV.  6,  t. 

00)  Plin.  IV.  18,  19.  Knatsch,  ad  Dionys.  498.  Aristot.  ap.  Steph.  Byz. 
a.  v.  KiiO-rjqa.  Paus.  III.  23,  1.  Heraclid.  s.  v.  Kvfhjqitar.  Leake,  Travel* 
in  Northern  Greece  Bd.  III.  p.  69  sqq. 

61)  Plin.  bist.  nat.  IV.  18,  19.  Steph.  Byz.  s.  v.  AiyiXia. 

68)  Artemidor.  ap.  Steph.  s.  v.  Ko'iOory.  Pliu.  IV.  18,  19. 

63)  Paus.  III.  86,  8. 

64)  Plin.  bist.  nat.  IV.  12,  19:  Iu  Argolico  Pityusa,  Irioe, 
Ephyre,  contra  Hcrntioniiim  agrum  Tiparenus,  Aperopia,  Colonis, 
Aristcra,  contra  Traczcuiuiu  Calauria  elo.  Merkwürdig  ist,  dass 
üUephanos  Byz.  s.  v.  KitXavqtia  bemerkt,  Knlaurin  Imbe  auch  Eirene 
geheissen;  dazu  kommt,  dass  Pausnnias  auch  eine  Insel  Pityusa  in  der 
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vor  der  südwestlichen  Spitze  der  argoliseben  Landzunge,  sondern 
wohl  die  bedeutende  Insel  Hydra;  ostwärts  Trikrana  (Tptxpava), 
die  heutige  Trikeria;  davon  nordwärts,  in  östlicher  Ausdehnung 
vor  einer  Felslandspitze  die  Insel  Apcropia  (’AniQonlct);  dieser 
nahe,  südlich,  in  nordöstlicher  Richtung  als  Felsrücken  langge- 
streckt Hydrea  {'Tdgia),  heute  noch  Hydra  genannt.  Die  von  ' 
Polykrates , zur  Zeit  des  Kambyses,  vertriebenen  Samier  kauften 
diese  Hisel  von  den  Uermionern,  und  stellten  sie  unter  den  Schutz 
der  Troizencr,  während  sie  selbst  nach  Kydonia  auf  Kreta  schiff- 
ten. Stepbanos  nennt  die  Insel  Hy  drein  (TdQcIct),  und  bezeich- 
net ihre  Lage  bei  Troizen,  nach  Hekataios.  Sie  wird  wasserlos 
genannt,  mit  einer  Stadt  Hydre  (‘Töqij ).  Heute  ist  die  grosse 
Stadt  Hydra  ein  sehr  bedeutender  Handelstaat  ÖS).  — Weiterhin, 
vor  der  südöstlichsten  Spitze  Bukcphala  («xp«  Bo wt&faXa)  der 
argolischen  Landzunge,  nennt  Pausanias:  Aristeras  {'ÄQiaxtQag), 
Pityussa  ( riirvuvaaa ),  und  llaliussa  (Ah ovo/ra)  mit  einem 
sehr  guten  Hafen.  Von  allen  drei  kleinen  Eilanden , die  noch 
nicht  bestimmt  sind,  nennt  Plinins  nur  Aristera.  — Eine  Insel 
Dia  (Ata),  mit  einer  Stadt  bei  dem  Vorgebirge  Skyllaion  erwähnt 
Stephanos.  Neben  Kalauria,  hart  an  der  Küste,  ist  Sphairia 
(l'qxtiQla) , die  später  Hiera  (7r pä)  hiessj  Des  Pelops  Wagen- 
lenker Sphairos  soll  dort  begraben  seyn.  Eine  von  Poseidon 
verführte  Jungfrau  Aithra  gründete  darauf  der  Athene  Apaturia 
einen  Tempel,  und  deswegen  wird  die  Insel  niera  genannt  ö8)„ 

Die  quellenlose  Kalauria  ( Kal.avQia ) , oder  Kalaureia 
( KalavQtta ) , die  Poseidon  einst  von  Apollon  gegen  Delos  nach 
der  Mythe  erhielt,  vor  Troizen,  oder  vielmehr  vor  dem  Hafen 
dieser  Stadt,  hält  nach  Strabo  dreissig  Stadien  im  Umfang,  und 
ist  vom  Festland  durch  einen  nur  vier  Stadien  breiten  Snnd  ge- 
trennt. Den  Abstand  der  Insel  vom  Festland  bestimmt  Plinius  mit 
Strabo  übereinstimmend  zu  quingenti  passus.  Obgleich  Strabo  wie- 
derholt, und  ihm  folgend,  wie  es  scheint,  Eustathios  und  Stepha- 
nos, den  Umfang  der  Insel  gegen  dreissig  Stadien  angeben,  so 
ist  doch  diese  Angabe  unrichtig.  Nach  Dodwell’s  ohngefäbrer 
Angabe  misst  der  Umfang  sieben  bis  acht  Meilen,  und  nach 
der  neuesten  Angabe  von  Puillon  Boblaye  ist  er  sogar  hundert- 
Stadicn  weit.  Gell  erklärt  den  bis  jetzt  nnbcrichtigten  Irrthum 
Strabo’s  befriedigend.  Strabo  nämlich  bezeichnet  die  kleine  Insel, 
welche  heute  Po  ros  (Ueberfahrt)  heisst,  und  eine  Stadt  trägt; 
denn  auf  diese  passen  seine  Angaben.  Nach  Dodwell  ist  der  Sund 
nur  wenige  hundert  Yards  breit.  Poros,  das  aus  einem  dunkel- 
farbigen vulkanischen  Stein  besteht,  hat  nach  ihm  zwei  Buchten, 

Mähe  von  Kalauria  nennt.  Sollte  mau  hier  nicht  einen  Irrthum  bei  Plinius 
annehmen  dürfen?  — Man  erwäge  alles,  und  man  wird  es  höchst  wahr- 
scheinlich fiudea.  Auch  Mcla  II.  7 sagt:  circa  Peloponnesam  etinm  nunc 
in  Aegaeo  Pityusa,  et  Aegina  Kpidaurico  litori  proxlma,  Trozenio 
Calauria,  inter  ignobiles  alias  leiho  Dcmostbenis  nobtlis. 

65}  Herodot.  III.  5$.  5t).  Paus.  II.  34,  9.  tlecat.  ap.  Steph.  Byz.  s.  v. 
’Yifiia.  Zonar,  p.  1762.  Ilesych.:  “lMp»  rijooc  fxrriijc  ,toi.6nmr. 

66)  Paus.  n.  33,  1. 
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eine  gegen  Süden,  die  «ndere  gegen  Norden,  und  hfingt  dnreh 
ein  niedriges  und  scbmnles  Sandriff  mit  der  grossen,  meerwfirts 
liegenden  Insel  Kalauria  zusammen.  Dieser  Isthmos  wird  je- 
doch, wenn  der  Nordwiud  heilig  weht,  von  der  Flut  ühergossen. 
Aus  Pausanias,  der  die  Einwohner  von  Kalauria  ausdrücklich  er- 
wähnt, scheint  hervorzugehen,  dass  man  im  Altcrthum  die  heutige 
kleine  Insel  Poros  als  Eins  mit  Kalauria  betrachtete,  aber  in  der 
Messung  übersah.  Die  eigentliche  Kalauria  ist  eine  rauhe  Ge- 
birginsel,  in  die  nur  ein  schmaler  Fusssteig  von  einer  Stunde 
Weite  hinaufTührt  zu  dem  Ort,  wo  einst  der  hochverehrte  Posei- 
don-Tempel stand.  Daher  nennt  Dionysios  Kalauria  mit  Hecht  die 
felsigrauhe  ( Kcdavgta  iQa^ita),  und  Avienus  die  „steinige“.  Sie 
soll  nach  einer  unverbürgten  Angabe  bei  Slephnnos  ihren  Namen 
von  Kalauros,  einem  Sohn  des  Poseidou,  erhalten,  und  auch  Ei- 
rene (Eigrirt])  geheissen  haben.  Die  wenigen  Uebcrreste  jenes 
schon  erwähnten  Ileiligthums  beiluden  sich  au.'  der  Höhe,  in  der 
Einsattlung  zwischen  den  beiden  höchsten  Spitzen  der  Insel.  Im 
Kaum  der  Cella  sah  Prokesch  v.  Osten  einen  Johanuisbrodbauin, 
der  mit  seinen  Wurzeln  einen  Steinblock  des  zerstörten  heiligen 
Gebäudes  umfasste.  In  diesem  Ileiligthum  tödtete  sich  der  grosse 
Reduer  freiwillig  durch  Gift,  um  der  Grausamkett  der  ihm  feind- 
seligen Machthaber  zu  entgehen , als  ihn , vor  dem  Heiligthum 
sitzend,  der  von  Antipater  abgesendetc  Archias  zu  bereden  be- 
müht war,  das  Heiligthum  zu  verlassen.  Sein  Andenken  feierten 
die  Bewohner  Kalauria’s  namentlich  noch  in  der  Zeit  des  Pnusu- 
nias.  Die  Mitwelt  verliess,  ja  verstiess  ihn,  die  Nachwelt  verehrt 
ihn.  Dies  ist,  die  unbestechliche  Gerechtigkeit  der  Zeit ! Prokesch 
v.  Osten  schildert  diese  Statte,  auf  der  sich  einst  auch  eine  Am- 
phiktyonie  versammelte:  „Der  Ausblick  ist  wunderbar  schön.  Me- 
llmna,  diese  hochgcthürmte  Bergmasse,  mit  ihrem  niedern  Isthmos 
an  das  Festland  gebunden ; Kpidauros , tinstcr  und  steil ; die  Ge- 
birge des  korinthischen  Isthmus,  über  die  ein  schneebedeckter 
Gipfel  des  Helikon  schaut;  Aegina;  die  Menge  der  kleinen  In- 
seln zwischen  Aegina  und  der  keuchrcischcn  Bucht ; Salamis,  ganz 
Attika  endlich  diesscit  des  Laurion  und  llymettos.  Der  Piräus 
steigt  gelbwciss  aus  der  blauen  Flut  empor.  Das  Parthenon  (Vor 
kann  jetzt  ohne  Trauer  dabin  blicken?}  thront  dort  wie  eine  kö- 
nigliche Jungfrau.  Wohl  mag  Demosthenes,  in  seiner  Todes- 
stunde, noch  einen  langen  Scheideblick  auf  sein  stolzes,  schönes, 
undankbares,  geliebtes  Vaterland  geworfen  haben:  — So  nahe! 
Eine  Barke  fliegt  in  wenigen  Stunden  dahin  ....  das  Angc  hält 
es  noch  an  seinem  Bande  . . . man  glaubt,  ein  letzter  Jammcruf 
des  Abschiedes  müsse  dahin  reichen  — "so  nahe!  aber  das  Herz 
des  Redners  brach  ohne  Trost  und  Hülfe.  — Ich  stand  an  dieser 
Stelle,  sah  hinüber  wie  er.  Die  See  glänzte  mit  ruhigem  Spiegel, 
wie  sic  vielleicht  damals  geglanzt  hatte.  Was  gilt  der  Natur  das 
Schicksal  des  Einzelnen,  und  wäre  er  der  Grösste  — was  das 
ganzer  Völker!“  Diese  heilige  Stätte  heisst  hente  Palatin.  Die 
Insei  gehörte  den  Troizeneru-,  sie  muss  einst  bevölkert  gewesen 
seyn;  denn  Pausanias  nennt  einen  Künstler  Pison,  der  die  Statue 
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eines  Sehers  gearbeitet  hatte,  welche  als  Weihgeschenk  zu  Delphi 
stand  Ö’J. 

In  dieser  Gegend  nennt  Plinius:  Plateds,  Dclbina,  Lasia, 
Baucidias.  Strabo  bezeichnet  die  Lage  von  Belbina  (Bdßira) 
in  hoher  See  fast,  dem  Vorgebirge  Sunion  gegenüber.  Genauer 
bezeichnet  ihre  Lage  Skylax  bei  dem  Vorgebirge  Sunion,  nach 
dessen  Angabe  sic  auch  eine  Stadt  hatte.  Heute  heisst  sie  Insel 
des  heiligen  Georg  d’Arbora.  Die  Belbiniten  müssen  ehedem  von 
den  Griechen  verachtet  gewesen  seyn.  Die  übrigen  Inseln,  welche 
Plinius  nennt,  hält  man  für  die  grösseren  in  der  Gruppe  der  neun 
Pelops-Inseln  («<  rqalSnt  /Moaxof),  die  von  Methana  ostwärts 
liegen.  Die  Methaner  glaubten,  dass  eine  dieser  Inseln  niemals 
vom  Regen  benetzt  werde.  Sie  müssen  von  der  südlicher  liegen- 
den Gruppe  Klippcu  unterschieden  werden,  die  heute  Kophinidia 
heisst08}.  — Kekriphaleia  ( KtxQwpaXcfa,  KrxQVtpalla ),  eine 
kleine  Insel,  Epidauros  gegenüber,  bei  welcher  die  Athener  vor 
dem  peloponncsischen  Kriege  einen  Seesieg  über  die  Aiginctcn 
erfochten.  Plinius  nennt  sie  Cecryphalos.  Der  Scholiast  des 
Thukydideä"  setzt  sie  unrichtig  auf  die  Westseite  des  Peloponnes. 
Stephanos  hält  Kekryphaleia  für  elu  Vorgebirge,  und  bemerkt, 
dass  dies  nur  einige  für  eine  Insel  des  Peloponnes  hielten.  Ileute 
heisst  sie  Kyra  ö9_).  — Oestlich  davon  liegt  Pityonesos,  die 

heutige  durch  Schiffbauholz  ausgezeichnete  Angistri,  nach  Plinius 
„sex  mill.'  pass.“  vom  Festlande  entfernt.  Von  dieser  Insel  bis 
— Aigina  (dfyna,  Aegina)  gibt  Plinius  die  Entfernung  zu 
„XVII  mill.  pass.“,  deren  Umfang  zu  „XX  M.  pass.“,  und  ihre 
Entfernung  von  dem  Hafen  Piraios  ebenfalls  zu  „XX  M.  pass.“ 
an.  Nach  Strabo’s  Angabe  betrug  der  Umfang  der  Insel  hundert- 
achtzig Stadien.  Er  fügt  hinzu:  „Sie  hat  eine  gegen  Süd  westen 
gewandte  gleichnamige  Stadt.  Umgeben  ist  sic  von  Attika  und 
Megaris,  und  vom  Peloponnes  bis  gegen  Epidauros,  von  jedem 
etwa  hundert  Stadien  entfernt.“  Agathemer  gibt  den  Umfang  der 
Insel  zu*  hundertsechzig  Stadien  an.  Skylax  bezeichnet  die  Ent- 
fernung der  Insel  Aigina  von  Kythera  auf  eine  Vormittagfahrt; 
der  Grosse  nach  stellt  er  sie  zwischen  Lcmnos  und  Imbros.  Nach 
Puillon  Boblaye’s  Bericht  weicht  Strabo’s  Angabe  von  dem  Um- 
fang der  Insel  nur  tun  zehn  bis  fünfzehn  Stadien  von  der  Wahr- 
heit ab.  Nach  Geli’s  Berechnung  beträgt  der  Umfang,  ohne  Buch- 
tenmessung, zwcihundcrtzchn  Stadien,  und  die  Inselfläche  3164 


07)  Vitrnv.  VIII.  p.  159.  Athen.  II.  48.  Strabo  VIII.  p.  389.  374. 
Pans.  X.  5,  3.  II.  33,  2 sqq.  SLepli.  Byz.  s.  v.  Ka'/.avQu*  nennt  die  Insel 
vqaiihor  n no;  rtq  Paus.  11.  38,  4.  I.  8,  4.  X.  9,  4.  Dionys.  499 

nennt  sie  Kalai'pia  rp»j/(ia.  vgl.  dazu  Ktistath.  Prokeseh  v.  Osten,  Denk- 
würdigkeiten, IUI.  562  sqq.  vgl.  Bd.  II.  p.  468  sq. 

68)  Plin.  IV.  12,  19  Stratio  VIII.  p.  375.  IX.  p.  398.  Paus.  11.34,4. 
Sryla.x  p.  2.1.  Herodot.  VIII.  125.  Teletis  np.  Stob,  scrin.  38.  p.  233. 

09)  Thucyd.  1.  105.  Diodor.  XI.  78.  Plin.  IV.  18,  19.  Steph  Byz. 
s.  v.  Ktn>v<i<xhla.  Aristid.  I.  369.  Phot.  bibl.  cod.  240.  p.  1221. 
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Quadrat  - Stadien  ™).  Stepbanos  und  Tzetzes  nannten  sie  eine  der 
Kykladen.  Ehedem  soll  sie  0 i n o n e ( Oiidn;)  von  der  so  genann- 
ten Tochter  des  Boudiou  geheissen,  und  den  späteren  Namen  erst 
von  der  gleichnamigen  Tochter  des  Asopos  aus  Phlius  und  der 
Mutter  des  Aiakos,  den  sie  mit  Zeus  auf  dieser  Insel  gezeugt 
haben  soll,  erhalten  habeu.  Sie  gehört  seit  der  frühesten  Zeit 
unter  die  berühmtesten  Oertlichkeiten  Griechenlands.  Ihre  frühe- 
sten Bewohner  sollen  die  Myrmidonen  (oi  MvQ/uSorei),  gewesen 
seyn,  wie  die  Mythe  sagt,  weil  Zeus  auf  des  Aiakos  Bitte  aus 
Ameisen  Menschen  machte.  Diese  Mythe  hat  man  jedoch  auf  die 
Lebenweise  der  Bewohner  gedeutet , die  wie  Ameisen  grabend, 
Erde  aus  der  Tiefe  auf  die  steinige  Oberfläche  brachten,  um  Acker- 
land zu  erhalten,  und  ausserdem  in  Ilühlen  wohnten.  Man  hat 
jene  Mythe  auch  so  deuten  wollen,  als  seien  die  Myrmidonen 
Bergleute  gewesen ; dies  widerlegt  jedoch  schon  Plinius  durch  die 
einfache  Augabc,  Aigina  erzeugt  kein  Metall.  Eine  Kolouie  ging 
mit  dem  Aiakiden  Peleus-,  des  Aiakos  Sohn  und  Achill  s Vater 
nach  Thessalien.  Seitdem  zerstreuten  sich  die  Aiakiden  (oi 
yiiioudol).  Indessen  weisst  die  Nachricht,  dass  die  Insel  früher 
Oinone  geheissen  habe,  auf  einen  Zusammenhang  der  Bevölke- 
rung der  Insel  in  der  pclasgischen  oder  Urzeit  mit  Attika  hin, 
indem  es  dort  nicht  nur  zwei  gleichbedeutende  Orte  Oiroij  gab, 
sondern  auch  eine  Athene  Boiidtia  verehrt  wurde.  Ferner  spricht 
dies  dafür,  dass  in  der  Amphiktyonie  um  den  Poseidon -Tempel 
auf  Kalauria  neben  Aigina  auch  Athen,  so  wie  üermion,  fipidau- 
ros  und  andere  Staaten  vereint  waren.  Man  darf  dies  um  so  mehr 
als  Zcugniss  betrachten,  weil  Poseidon  auch  auf  Aigina  verehrt 
wurde;  denn  es  ist  schon  bemerkt,  dass  die  Verehrung  dieser 
Gottheit  vorzugweisc  auf  der  Ostseite  des  Peloponnes  aus  der  frü- 
hesten Zeit  stammte,  und  an  die  Dorer  erst  überging,  also  nicht 
ursprünglich  dorisch  war.  Aus  dem  Abschnitt  über  Delos  ergibt 
pich  ebenfalls,  dass  Poseidon  und  Apollon  in  näherer  Beziehung 
zu  einander  standen.  Wenn  nun  Plutarch  berichtet,  Poseidon  sei 
auf  Aigina  durch  Zeus  besiegt  worden,  so  wird  diese  Nachricht 
dadurch  bestätigt,  dass  auf  dieser  Insel  Aiakos  dem  Zeus  Pan- 
hellenios  auf  der  höchsten  Kuppe  des  Inselberges  deu  Tempel 
weihte.  Hieraus  ergibt  sich  wiederum,  dass  der  Kultus  des  Zeus 
den  Myrmidonen  eigen  war,  und  auf  Aigina  jünger  als  der  Po- 
seidon-Kultus. Demnach  darf  man  als  erwiesen  annchmcn,  dass 
der  Name  der  Insel,  Oinone,  in  der  Thal  älter  ist,  als  die  An- 
kunft, des  Aiakos  71).  Am  Fuss  jenes  Berges  stand  eiu  Tempel 


70)  Plin.  hist.  nat.  IV.  18,  19.  Strabo  VIII.  p.  375.  Kusfalli.  ad  Dio- 
nys.  Per.  513.  F.udoc.  violar.  ap.  Yillois.  1.297.  Agathemer.  p.  10.  Scy- 
lax  p.  56.  PoiUon  Boblaye  p.  64.  Spon.  p.  203.  Wbeler  483.  Stuart 
Vol.  III.  tab.  2.  Gell.  Argolis  tab.  28.  Vgl.  Müller,  Aeginet.  p.  4sq. 

71)  Herodot.  VIII.  46.  Strabo  VIII.  p.  374.  375.  Plutarch.  syropo*. 
IX.  fl.  Paus.  II.  29,  5.  30,  4.  Ovid.  inet.  VII.  614  sqq.  Xen.  hell.  V. 
I,  10.  Diodor.  IV.  78.  Pltn.  XXXIV.  8.  Vgl.  Müller,  Aeginet.  p.  7 sqq. 
15  sqq.  115  sqq. 
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der  Apha  Sa,  welche  Pindar  in  einem  Gesang  feierte.  Die  Mythe 
und  der  Kultns  dieser  Göttin  weist  uns  nach  Kreta,  wo  allein 
die  Mythe  sich  ausgebildet,  und,  wie  es  scheint,  von  dort  weiter 
verbreitet  hatte.  Kubalos  wird  nämlich  der  Sohn  Karmanor’s  ge- 
nannt, der  Apollon  sühnte,  als  dieser  den  Pytho  erlegt  hatte. 
Britomnrtis  wird  die  Tochter  des  Zeus  und  der  Karme,  des 
Eubulos  Tochter,  genannt.  Sie  wurde  von  den  Kretern  als  Di- 
ctynne  verehrt  und  von  hier  ging  ihre  Verehrung  zu  den  Aigi- 
neten  über,  wo  sie  Aphnin  genannt  wurde.  Der  wichtigste 
Kultus  scheint  der  des  Zeus  Panhellencios  geblieben  zu  Heyn, 
dessen  Beiname  eine  enge  Verbindung  mit  den  Myrmidonen  be- 
weisst,  die  ausdrücklich  Hellenest  und  Achaier  genannt  werden, 
wie  schon  nachgewiesen  ist.  Indessen  verschwand  auch  der  Po- 
seidon-Kultus nicht;  denn  die  Wenigen,  welche  von  Troja  zurück- 
kehrten, feierten  dem  Poseidon  ein  sechstägiges  Fest  (tä  Tloaei- 
foona)  mit  Opfer,  Thiasoi  ( oi  Qutaot ) genannt,  das  mit  einem 
festlichen  Schmans  verbunden  war,  wobei  nicht  gesprochen  wurde, 
gleichwie  bei  den  Ilyakintheien,  und  auch  kein  Sklave  gegen- 
wärtig war.  Den  Beschluss  dieses  Festes  machte  eine  Feier  zu 
Ehren  der  Aphrodite,  Aphrodisien  (! ‘Aygodtoia ) genannt  Wegen 
der  Eigentümlichkeit  dieser  Festfeier  hiesaen  die  Aiginetcn  Mo- 
nophagen ( Moroqayot ).  Auf  dieses  Fest  der  Aphrodite  beziehen 
sich  auch  die  Ilekatombaien  (tä  'ExaxonßaTa) , die  mit  Feier- 
zügen und  Wettkämpfen  verbunden  waren.  Der  Tempel  der  Aphro- 
dite stand  an  dem  vorzüglichsten  Hafen  der  Insel.  Ausserdem 
M’urden  auf  Ajgina  Apollon  und  Artemis,  so  wie  Dionysos 
und  ganz  vorzüglich  noch  zu  Pausanias  Zeit  in  einem  jährlichen 
Fest  verehrt.  Auch  die  Hckate  genoss  eine  vorzügliche  Vereh- 
rung. Auch  Demeter  t hesmoph  oros  hatte  auf  Aigina  einen 
Tempel  mit  einer  Vorhalle  (tä  ngoOrga)-,  auch  Herakles.  — 
Im  Flecken  Oie  (Oft/),  der  zwanzig  Stadien  von  der  Stadt  ent- 
fernt war,  hatten  die  Aiginetcn  die  den  Epidaurern  geraubten 
Bilder  der  Lamie  ( Aa\drt ) und  Auxesie  ( Aviiaiij ) aufgestellt. 
Dabei  gab  cs  eine  geheime  Feier  und  heilige  Cercmonien  (iqoq- 
ytai).  — ln  dem  vorzüglichsten  Stadttheii  befand  sich  das  Aia- 
kaion  (rn  A/texti&r) , ein  Denkmal  des  Aiakos  aus  weissem  Mar- 
mor, in  einem  geweihten  und  mit  einer  Mauer  umfassten  Ort  auf- 
gestellt.  An  dessen  Eingänge  standen  Statuen.  Neben  diesem 
Ilciligtbuin  befand  sich  der  Grabhügel  des  Phokos,  und  darauf  ein 
roher  Stein,  mit  dem  Peleus  den  Phokos  getüdtet  haben  soll.  An 
dem  geheimen  Hafen  (6  xQwiroq  h/ir;r ) hatte  der  Brudermörder  den 
Erdhügel  aufgeworfen,  von  dem  herab  er  sich  auf  den  Befehl 
seines  Vaters  vertheidigen  durfte.  Nahe  am  Hafen  stand  auch 
das  sehr  ächünc  Theater,  an  das  sich  rückwärts  die  Rennbahn 
leimte  TS). 

t \ 

78)  Paus.  II.  20.  80.  Plutarch.  qnaestt.  gr.  44.  Hesych.  T.  II.  p.  459. 
Athen.  XIII.  p.  9S8. 190.  Schot,  et  Didyiutis  ad  Pindar.  VIII.  SS.  OS.  Vgl. 
Müller,  Aegiuet.  p.  14S  sqq.  Herodot.  VI.  91.  V.  83.  III.  59.  Plutarch. 
Demosth.  88. 
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Nach  diesen  mythischen  Ereignissen  schweigt  die  Geschichte 
Ober  die  Zustande  der  Insel,  bis  auf  die  Zeit,  wo  sich  Dorer  von 
Epidauros  aus,  die  sich  dort  unter  Deiphontes  festgeset/.t  halten, 
hier  neben  den  früheren  Bewohnern  als  Synoikcn  ( avroixoi ) nie- 
derliessen,  und  dorische  Sitte  nebst  Sprache  geltend  machten. 
Seitdem  hob  sich  die  Macht  der  Aigineten  (0/  Afyivrjtcu)  so  be- 
deutend, dass  sich  dadurch  die  ionischen  Athener  bedroht  fürchte- 
ten. Wir  haben  leider  den  Verlust  dreier  Werke  über  Aigina  zu 
beklagen,  die  nach  Tzelzes  in  seiner  Erklärung  von  Lykophron’s 
Gedicht  so  wie  andere,  benutzten : das  Werk  des  Pythainetos  und 
des  Theagenes;  ferner  das  Werk  des  Aristoteles  über  die  Ver- 
fassung der  Aigineten.  Wichtig  ist  daher  im  allgemeinen  Strabo’s 
Nachricht,  indem  er  nach  den  Bemerkungen  über  die  Myrmidonen 
sagt  73) : „Vor  Alters  hiess  die  Insel  Oinone,  gleichnamig  zweien 
Gauen  Atlika’s;  einem  bei  Eleuthcrai,  und  einer  der  attischen 
Vierstädte  Marathon,  auf  welche  das  Sprüchwort  geht:  Üinoe  holt 
sich  den  Bergstrom.  Bevölkert  wurde  die  Insel  durch  Argeier, 
Kreten,  Epidauricr,  und  Dorier.  Späterhin  schenkten  sie  die  Athe- 
ner ihren  Ansiedlern;  aber  die  Lakcdaimonen  nahmen  die  Insel  den 
Athenern,  und  gaben  sie  den  alten  Bewohnern  zurück.  Auswanderer 
schickten  die  Aigineten  nach  Kydonia  in  Kreta,  und  zu  den  Om- 
brikern.“  Nach  Herodot’s  Nachricht  ist  dies  nicht  ganz  richtig. 
Die  Aigineten  nämlich  besassen  Wie  die  Samier,  als  Scestaaten, 
früh  eine  bedeutende  Macht  zur  See  und  einen  sehr  ausgedehnten 
Handel.  Beide  strebten  nach  immer  grösseren  Vortheilen;  leicht 
geschah  cs  also,  dass  sie  aneinander  geriethen.  60  griffen  die 
.Samier  unter  ihrem  König  Amphikrates  die  Aigineten  an,  und 
schadeten  denselben  empfindlich,  obwohl  auch  sie  litten.  Seitdem 
währte  dieser  Groll  der  Aigineten  gegen  die  Samier  fort.  Sie 
rächten  sich  an  den  in  Kydonia  angesiedelten  Samiern  in  einem 
harten  Kampf  zur  See,  indem  sie  als  Sieger  die  Ueberwundenen 
zu  Sklaven  machten  und  die  Schiffschuäbel  von  deren  erbeuteten 
Schiffen,  die  wie  Eber  geformt  waren,  in  ihren  Athene- Tempel 
auf  Aigina  weihten  74). 

Einen  Groll,  wie  Herodot  berichtet,  hegten  die  Aigineten  auch 
wider  die  Athener,  nachdem  sic  von  denselben  angegriffen  worden 
waren , sic  aber  glücklich  besiegt  halten.  Sie  waren  schon  da- 
mals sehr  mächtig  zur  See;  denn  sie  hatten  sich  auch  seit 
längerer  Zeit  von  der  Unterthänigkcit  der  Epidauricr  befreit, 
von  denen  sie  sonst  in  allen  Dingen  abhingen.  So  mussten  sie 
z.  B.  nach  Epidauros  hinüber  zu  Gericht.  Seitdem  sie  frei  wa- 
ren, verbanden  sie  sich  mit  den  Argeiern,  und  besiegten  mit  deren 
Hülfe  die  Athener  73).  Diese  blieben  nicht  ruhig,  sondern  wollten 
die  Schande  der  Niederlage,  so  wie  den  Verlust  durch  einen 
neuen  Kampf  wieder  tilgen,  um  so  mehr,  als  die  Aigineten  die 


78)  Strabo  VIII.  p.  375. 

74)  Herodot.  III.  59. 

75)  Herodot.  V.  Sä  sqq. 
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attische  Küste  verheerten.  Ein  Orakelwort  vcrhless  ihnen  Glück 
im  Kampf,  wenn  sie  dem  Aiakos  ein  Heiligthum  gründeten,  und 
dreissig  Jahr  ruhig  die  Unhill  der  Aigineten  ertrügen.  Diese  Be- 
dingung widerstrebte  ihnen,  weil  der  Uebermuth  der  Aigineten 
ausschweifte  in  ihren  Angriffen;  indessen  wurden  sie  durch  Un- 
vermögen zur  See  an  kräftiger  Abwehr  gehindert  7Ö).  Dies  ge- 
schah in  der  Zeit,  nachdem  sie  die  Pisistrattden  vertrieben  hatten. 
In  dem  persischen  Kriege  sendeten  sie  zu  der  persischen  Flotte 
bei  Artemision  achtzehn  Schiffe,  in  der  Schlacht  bei  Salamis  zwei- 
undvierZig  Schiffe,  und  behielten  ausser  diesen  noch  gerüstete 
Schiffe  zur  Vertheidigung  ihrer  Insel.  In  diesem  Kampf  errangen 
sia  auch  den  Preis  der  Tapferkeit  vor  allen  'Hellenen,  selbst  vor 
den  Athenern.  Ohne  Zweifel  hatte  sich  durch  Handel  der  Reicli- 
thum  auf  Aigina  so  gehäuft,  dass  schon  in  früher  Zeit  der  Aigi- 
neie  Sostratos  als  der  reichste  unter  den  nellcnen  galt  77).  In- 
dessen sagt  Herodot,  der  grosse  Reichthum  der  Aigineten  sei  aus 
der  Zeit  der  Schlacht  bei  Plataiai , wo  sie  den  Heloten  das  aus 
der  persischen  Beute  entwendete  Gold  gleich  Erz  abkauften.  Die 
Bedeutsamkeit  dieser  Insel  in  dem  Verkehr  zeigt  sich  auch  in 
dem  weitverbreiteten  und  schweren  Münzfuss  der  Aigineten  79). 
Bei  der  fortdauernden  Eifersucht  der  Athener  gegen  die  Aigineten 
fanden  jene  im  ersten  Jahre  des  peloponnesischen  Kriegs  Gelegen- 
heit, diese  wiederholt  anzugreifen.  Die  Athener  siegten,  und  ver- 
trieben die  Einwohner,  denen  die  Lakedaimoner  Kynuria  cinriium- 
ten.  Die  Athener  verfuhren  damals  sogar  so  grausam  gegen  die 
Aigineten,  dass  sie  sogar  viele  tödteten  7fl).  Am  Ende  jenes  Kriegs 
erhielten  die  Vertriebenen  zwar  ihr  Eigenthum  durch  Lysander 
zurück,  sie  gewannen  jedoch  niemals  wieder  die  frühere  Macht. 
Seitdem  standen  die  geschwächten  Athener  mit  Aigina  im  Ver- 
kehr; denn  viele  Athener  suchten  dort  ihren  Lüsten  zu  fröhnen. 
Lais  nämlich  hielt  sich  dort  auf,  mit  der  Aristipp  verkehrte.  Doch 
diese  Zuneignng  wurzelte  nicht  tief;  die  Zwietracht  brach  vor 
dem  Frieden  des  Antalkidas  in  offenen  Kampf  aus.  Die  Aigineten 
verwüsteten  auf  Veranlassung  der  Spartaner  die  attische  Küste. 
Die  Athener  bekriegen  die  Insel  unter  Pamphilos,  Chabrias,  und 
wiederholt;  darauf  scheint  Ermattung  die  Ursache  zu  einem  Frie- 
den gewesen  zu  scyn.  Nach  ‘Alexander  dem  Gr.  bemächtigte  sich 
Kassandcr  der  Insel ; eben  so  Demetrios.  Nachher  schlossen  sich  die 
Aigineten  mit  den  Hermianern  dem  ßündniss  der  Achäer  an;  in- 
dessen kamen  sie  durch  Vertrag  in  die  Gewalt  der  Aitolcr,  durch 
P.  Sulpicius,  der  die  Insel  eroberte,  und  die  Gefangenen  dem  At- 
talus  für  dreissig  Talente  übergab.  Fruchtlos  scheint  auch  das 


70)  Herodot.  VI.  85  sqq. 

77)  Herodot.  VIII.  t.  46.  93. 

74)  Herodot.  IV.  153.  IX.  80.  Bückl),  Metrologische  Untersuch,  p. 
7G  sqq. 

79)  Thucyd.  IV.  67.  Plularcli.  Nie.  p.  637  b.  Diodor.  XII.  65.  Dio- 
nys. Halic.  de  Thucyd.  idiom.  p.  143  sq. 
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Bemühen  des  Aigineten  Kasnndros  für  das  Beste  seines  Vaterlan- 
des geblieben  zu  seyn,  das  bis  jetzt  so  viel  gelitten  hatte  und  tief 
gesunken  war80).  Plinius  nennt  die  Insel  eine  freie.  Früher,  in 
den  Kämpfen  nämlich  des  Antonius  und  Augnstns,  erhielten  die  > 
Athener  von  jenem  die  Inseln  Aigina,  Keos,  Ikos,  Pcpare- 
thos,  Skiathos  für  Tenos  znm  Geschenk.  Augustus  nahm 
ihnen  ausser  Aigina  anch  Eretria  auf  Euboia.  Damals  erhielten 
die  Bhodier  Andros,  Tenos,  Naxios81).  In  den  Ueberresten 
des  Panhellenions  hat  man  in  der  Neuzeit  Bildwerke  in  einem 
eigenthümlichen  Stil  gearbeitet  gefunden,  die  Gegenstand  vielfacher 
wissenschaftlicher  Untersuchungen  in  Rücksicht  auf  Kunst  ge- 
worden sind.  Man  sieht  daraus,  so  wie  aus  den  Bemerkungen 
des  Pausanias  über  aiginetische  Knnst,  dass  auf  Aigina  sich  eine 
eigene  Kunstschule  gebildet  hatte  8a). 

Die  Insel  wird  auch  Oinopia  (Otronla,  Oenopia)  und 
Myrmidonia  (MvQfuäoi’ia)  genannt93}.  Obgleich  das  Anlanden 
wegen  der  um  die  Inseln  befindlichen  und  unter  dem  Meer  ver- 
borgenen Klippen  sehr  schwer  xvar,  so  hatte  doch  die  Stadt  zwei 
Häfen84).  Strabo  sagt95):  „Aigina’s  Boden  ist  zwar  in  dep 
Tiefe  erdreich,  aber  steinig  auf  der  Oberfläche,  und  vorzüglich  in 
der  Ebene;  daher  ist  die  ganze  Insel  kahl  und  nur  an  Gerste  , 
ziemlich  reich.“  Diese  Unfruchtbarkeit  des  Bodens  scheint  die 
Bewohner  besonders  zu  dem  Seehandel  bewogen  zu  haben;  denn 
ausserdem  lässt  «ich  kaum  die  sehr  bedeutende  Bevölkerung  er- 
klären, auf  welche  die  sicbenvierzigmal  zehntausend  Sklaven  schlies- 
sen  lassen,  die  sich  nach  Aristoteles  auf  der  Insei  befanden  9S). 

Die  Nordküste  der  Insel,  wo  die  Myrmidonen  gewohnt  haben 
sollen,  hiess  Tripyrgia  ( TQinvQyla ).  Der  sanftansteigende  Berg 
Panhellcnion  liegt  der  attischen  Küste  gegenüber,  und  wahrschein- 
lich ist  das  Vorgebirge  Hciienion  ('fillijr'tov axQtatriQtov)  das  heu- 


80}  Xcn.  bell.  V.  1.  Plat.  Pliacd.  p.  59.  Diogen.  Laert.  II.  65.  De- 
metr.  de  eloc.  300.  Athen.  XIII.  p.  538.  590.  XII.  p.  544.  Crntin.  ap. 
Athen.  VI.  p.  267.  Demostb.  in  Aristocr.  p.  690  , 2«.  Aristot.  poilt.  V. 
5.  6.  Diogen.  I.aert.  111.  1».  Plntarch.  Dion.  p.  970.  Diodor.  XV.  7. 
Plutarch.  de  exit.  4.  Aristid.  or.  III.  383.  Diodor.  XVIII.  69.  Polyacn. 
IV.  7,  5.  Plmarch.  Arat.  1043.  Polyb.  XXIII.  8,  8 sqq.  XI.  6,  8.  Uv. 
XXVII.  30,  10.  33,  4.  XXVIII.  5,  1.  XXXI.  14,  12.  XXXVI.  33,  4.  48,  6. 

81)  Plin.  hist  nat  IV.  12,  19.  Appian.  b.  civ.  V.  7.  Vgl.  Müller, 
Aeginet.  p.  185  sqq. 

82)  Vgl.  Wagner’s  Bericht  über  die  iiginetisclien  Bildwerke  mit  Be- 
merkungen von  Sehet  lieg,  Stuttgart  1817,  8,  T hi  ergeh , Kpochen  der  bil- 
denden Kunst  unter  den  Griechen,  2.  Ausg.  p.  193  sqq.  HofTmaun’s  Alter- 
thumswisseaschaft  p.  937  sqq. 

88)  Ovld.  met.  VII,  492.  Steph.  Byz.  s.  v.  Mvqniiovia. 

84)  Paus.  II.  29,  5. 

85)  Strabo  VIU.  p.  875. 

86)  Diese  Zahl  scheint  zu  bedeutend  für  die  Insel,  wie  schon  längst 
bemerkt  worden  ist , ohne  dass  man  jedoch  geradezu  auf  Aigina  an  der 
Möglichkeit  der  Wahrheit  der  Angabe  zweifeln  darf. 
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tige  Kap  Turlo.  Eine  andere  Höhe,  Troizene  und  Kalauria  gegen- 
über, heisst  heute  Oros.  Ein  Fluss  der  Insel  hiess  Asopos. 
Die  Stadt  bestand  aus  mehreren  Theilen ; denn  Ilerodot  nennt  eine 
Altstadt  (i ) nnlaiij  nnhg).  Bedeutende  Ruinen  findet  man  noch  im 
•Westen  der  Insel.  Auf  der  Ostküste  gibt  es  zwei  Buchten,  und 
Attika  gegenüber  noch  ein  Hafen,  heute  Ilagia -Maria,  mit  Ruinen. 
Das  Panhcllenion.  steht  als  Ruine  noch  auf  dem  im  Nordosten 
der  Insel  liegenden  Berge  von  hundertaohtzig  Metres  Höhe,  in 
die  weite  See  hinausschauend.  Heute  heisst  die  Insel  mit  ihrer 
Stadt  Egina  81 ).  — Als  eine  Eigentümlichkeit  dieses  einst  so 
bedeutenden  Handelstaats  wird  das  aiginaische  Schiff  und  Fahr- 
zeug erwähnt  88j. 

Da  das  Werk  des  Aristoteles  über  die  Verfassung  Aigina’s 
verloren  ist,  so  wissen  wir  über  diese  Zustande  wenig  ").  Die 
Dorer  halten  sich  früh  auf  der  Insel  festgesetzt,  und  natürlich 
auch  die  ihnen  eigentümlichen  Einrichtungen  dort  geltend  ge- 
macht. Daher  finden  wir  dort  Geschlechter  (mtTQai),  Blepsiadcn, 
Midyliden,  Theandriden,  Bassidcn,  Euxcnidcn,  Chariaden,  Psaiychi- 
den,  und  namentlich  noch  in  Pindar’s  Zeit,  die  Ainkiden  blühend. 
Auch  durch  Ilerodot  erfahren  wir,  dass  die  Reichen  das  Volk  be- 
herrschten, noch  vor  dem  Perserkriege,  und  ihr  Uebergewicht  so- 
gar durch  Härte  behaupteten.  Freilich  enthält  eine  Inschrift  einen 
Volkbeschluss,  der  im  Namen  der  Synedren  und  des  Volks  Ehren- 
bezeugungen zuerkennt.  Nach  einer  anderen  setzte  die  nnhq  dem 
Trajau  eine  Statue.  Als  Staatbeamte  sind  bekannt,  ein  Poliarchos, 
Thcorcn,  Synedren,  Agoranomen,  Schatzmeister,  und  aus  einer  In- 
schrift Ephoren  90). 

Nach  Plinius  liegen  vor  dem  Vorgebirge  Spiraion  die  Inseln-: 
Eleusa,  Dendros,  die  beiden  Craugiae,  die  beiden  Caeciae, 
Selachusa,  Ccnchreis,  Aspis  {'Aaali  9I).  — In  der  me- 


87)  Xen.  bell.  V.  1,  ft.  Schot.  Pindar.  ad  nem.  V.  17.  Ilerodot.  VI. 
88.  Dodwell  und  andere  Reisende  besuchten  dieses  Kitand ; wir  verweisen 
aber  auf  Prokesch  v.  Osten,  Denkwürdigkeiten  Kd.  lf,  p.  400  sqq.  Bd.  III. 
p.  592  sqq. 

88)  Suid.  s.  v.  raC<;  Aiytmua.  Lex.  Seguer.  p.  301. 

89)  Aristot.  np.  Athen.  VI.  p.  272. 

811)  Herodot.  VI.  83.  88.  91.  Pindar.  pyth.  VIII.  81.  140.  nem.  V.  15. 
VI.  81.  78.  VII.  14.  Olymp.  VIII.  9».  pyth.  VIII.  53.  nem.  IV.  118.  VI.  53. 
ß2.  VII.  103.  VIII.  79.  isthm.  VI.  92.  Vgl.  Bnttmann's  Abhandl.  über  die 
Bedeutung  des  Wortes  rp<«,  wiederholt  in  dessen  Mytbologos  p.  300  sqq. 

91)  Plin.  hist.  nat.  IV.  12,  10.  Slrabo  nennt  IX.  p.  398  zwar  eine 
Insel  ’EUovona,  die  Müller  Aeginel.  p.  4 als  Eins  mit  der  von  Plinius  ge- 
nannten betrachtet.  Ist  Plinius  vielleicht  im  Irrlhiini,  indem  er  hier  eine 
Insel  Kteusa  nennt,  wo  es  eine  solche  nicht  gab?  Dass  aber  Plinius  nicht 
irrt,  tiud  er  eine  ganz  andere  Insel  Eleusa  nennt,  als  Strabo,  erfahren 
wir  durch  Puillon  Boblaye’s  Angabe  p.  65,  dass  sich  gegenüber  dem  Vor- 
gebirge Spiraion  unter  vielen  Klippen  nenn  bis  zehn  grössere  Inseln  zer- 
streut liegen,  und  davon  wird  die  östlichste,  der  Nordküste  von  Aigina 
gegenüber,  heule  Laotissas  genannt.  Miiller's  Irrthum  wird  deutlicher 
werden,  wenn  wir  Strahn' s Eleussa  nach  dessen  eigenen  Angaben  in 


>y  Googl 


Inseln.  1.  Sporaden:  Salamis.  1483 

I 

garischen  Bucht  lag  nach  Plinius  Angabe  die  Inselgruppe  der  vier 
Methurides,  oder  nach  Androtion,  der  sie  Methuriades 
(ftle&ovQiadeg  nennt,  zwischen  Aigina  und  Attika  in  der  Nähe  von 
Troi/.cn.  Indesen  wird  des  Plinius  Bestimmung  durch  ein  Epi- 
gramm des  Simonidcs  bestätigt,  indem  darin  die  Insel  Methu- 
riados  (Me&ovQiaSog)  in’s  Meer  am  skirouischcn  Felsweg  versetzt 
wird.  Sind  cs  vielleicht  die  fünf  kleinen  Inseln  ( nivxt  vijaia), 
welche  Strabo  vor  dem  Gestade  von  Nisaia  bis  Attika  namenlos 
bezeichnet,  während  er  jene  Inselgruppe  nicht  nennt?  M) 

S alamis  (JiaXapIg),  die  „göttliche“,  liegt  vielzackig  nicht  fern 
von  der  eleusinischen  und  attischen  Küste  93j.  Einige  berechnen 
ihre  Lunge  zu  siebzig,  andere  zu  achtzig  Stadien,  wie  Strabo  be- 
richtet. Agathcmer  berechnet  ihre  Länge  zu  siebzig  Stadien  B*J. 
Die  Urzustände  sind  durch  den  Streit  der  Megarer  mit  den  Athe- 
nern wegen  der  Ursprünglichkeit  des  Besitzes  verdunkelt,  indem 
entweder  Peisistratos  oder  Solou  in  dem  homerischen  Schiffver- 
zeichniss  einen  unächten  Vers  zu  Atben’s  Gunsten  einfügten  8*j.  In 
früher  Zeit  bildete  sie  einen  eigenen  Staat  unter  dem  König  Ky-> 
clireus,  der  die  Insel  nach  sich  Ky  ehr  eia  (Kv^gt/U),  und  nach 
seiner  Mutter  Salamis  nannte.  Sie  hiess  ehedem  auch  noch 
Ski  ras  (HxiQiig)  und  Pityussa  (Tlctvovaaa  9a).  Telamon,  des 
Ajas  Vater,  der  die  Insel  beherrschte;  führte  zwölf  Schiffe  mit 
nach  Ilion.  Den  Athenern  lag  am  Besitz  dieser  Insel  viel;  daher 
war  sie  ein  beständiger  Zankapfel  zwischen  den  Megarern  und 
Athenern.  Diese  begründeten  ihre  Ansprüche  auch  dadurch,  dass 
ihnen  schon  Philaios,  der  Sohn  des  Kurysakes  und  Enkel  des 
Ajax,  die  Insel  übergeben  habe  97).  Die  Megarer  nahmen  sie  den 
Atheuern  wieder.  Io  dem  wiederholten  Kampf  erlitten  die  Athe- 
ner so  bedeutende  Niederlagen,  dass  sie  Todstrafe  darauf  setzten, 

Folgendem  verzeichnet  haben.  Mittler  Irrt  anch  in  der  Angabe  über  die 
Insel  Aspis  p.  4:  „Spiraeo  obiicltur  Aspls,  quam  auctor  apud  Stephanum 
arbore  carentem  dixit.“  In  der  Anmerkung  fügt  er  hinzu:  „hinc,  puto, 
Hpud  Pliniuiu  Adendros  insuln,  ut  e codd.  scribo.“  Schon  Harduin machte 
diesen  Verbesserungvorschlag,  den  Sillig  aber  nicht  aufgenommen,  sondern 
Deud  ros  beibehaltcn  hat.  Müller’»  Missgriff  wird  noch  klarer  durch  Stepha- 
no»: Aonig  ....  for»  xai  rrjaot;  Trpoj  x ah;  KvxXaaiv  . . . tim  xai  rijaog 
n(f6f  xfj  Avx'm  ....  laxt  xai  vij aoq  aXXrj  pexatv  Aißläov  xai  77 o> , oxadiaiy 
«5  ih'niv , npos  filv  rirui'  'Attitm  öro/tagofiixt/.  faxt  xai  rtjaog  äXXrj  Wvqoxt 
lyyv c.  (oxi  xai  aXXrj , t;  KXlnv  o Svcaxovatog  iy  Tw  TUQl  xiöy  Xt/Unüv , ajtr- 
dpoc  nvaa.  Diese  letzte  Angabe  hat  Müller  willkürlich  auf  Aspis  bei  dem 
Hplraion  bezogen.  Kleon  bezeichnet  die  Lage  der  baumlosen  Aspis 
nicht. 

92)  Plin.  h.  nat.  IV.  12,  19.  Androtion.  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.  MctXov- 
puedtc.  Slinonid.  epigr.  Strabo  IX.  p.  393. 

93)  Hcrodot  VII.  141  &elr;  2a Xafiiq. 

94)  Strabo  IX.  p.  399.  F.ben  so  Eustatb.  ad.  Dionys.  All.  Agatbem. 

I.  ö.  p.  1«. 

95)  Horn.  Iliad.  II.  557.  558.  Strabo  IX.  p.  394. 

96)  Kustatl).  ad  Dionys.  511.  Strabo  IX.  p.  399. 

97)  Paus.  I.  35,  8. 
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der  zur  Wiedereroberung  der  Insel  anrathen  würde.  Indessen 
Solon,  selbst  in  .Salamis  geboren,  wusste  durch  List  dies  Hinder- 
niss zu  beseitigen,  und  die  Insel  zu  erobern.  Seitdem  gebürte  sie 
als  Demos  zu  Attika.  Die  alte  Stadt  der  Insel  war  ihr  gleich- 
namig, und  lag  im  Süden  der  Insel  gegen  Aigina.  Dies  war  So- 
lon’s  Geburtstadt,  die  jedoch  Strabo  verödet  nennt.  Pausanias  sah 
dort  noch  Ueberrcste  des  Markts  mit  dem  Tempel  und  der  Ebenholz  - 
Statue  des  Ajax,  am  Hafen  sogar  den  Stein,  auf  welchem  Tela- 
mon  sass,  als  er  seinen  gen  Ilion  abfahrenden  Sühnen  nachblickte. 
Es  ist  auffallend,  dass  man  die  Zeit  der  Verödung  jener  Urstadt 
bis  jetzt  unbeachtet  gelassen  hat.  Strabo  bestimmt  sie  zwar  nicht, 
wohl  aber  Pausanias.  Dieser  erzählt,  dass  die  Salaminier  im  Kriege 
der  Athener  mit  Kassandros  und  den  Makedonen , von  jenen  ab- 
trünnig diesem  sich  zuueigten.  Deshalb  zerstörten  die  Athener  die 
Stadt,  und  verurtlieilten  den  damals  als  Strategos  (arQairjyöi) 
auf  Salamis  anwesenden  Athener  Asketados,  der  auch  wohl 
aus  Eigennutz  der  Urheber  jener  Abtrünnigkeit  war,  zum  Tode. 
Obgleich  die  Athener  durch  einen  ewiggültigen  Schwur  das  An- 
denken jener  Verrätherei  sicherten,  so  ehrten  sie  doch  fortan  den 
Ajax  und  Tclamon , so  wie  Eurysakes  mit  göttlichen  Ehren,  und 
dem  letzteren  war  sogar  in  Athen  selbst  ein  Altar  geweiht,  den 
hoch  Pausanias  sah  ").  Diese  unverkennbare  Heiligkeit  der  Stadt 
für  die  Athener  war  Schutz  genug  gegen  Zerstörung,  wenn  sie 
nicht  durch  besondere  Ursache,  wie  die  bezeichnete,  dazu  gezwun- 
gen wurden.  Hieraus  ergibt  sich  auch  erst  sicher,  dass  jene 
Ueberreste,  welche  Pausanias  nennt,  der  alten,  später  öden  Stadt, 
nicht  der  neuen,  die  erst  nach  der  Zerstörung  jener  entstand,  an- 
gehören. Salamis  war  den  Athenern  eine  sichere  Zufluchtstätte 
vor  den  Persern,  als  diese  Athen  eingenommen  und  verbrannt  hat- 
ten. Auch  das  noch  spricht  für  das  damalige  Bestehen  der  Stadt, 
dass  die  Salaminier  mit  Aigina  in  religiösem  Verkehr  stehen,  wie 
man  aus  Ilerodot’s  Bericht  über  den  Gang  jenes  grossen  Seesieges  er- 
sieht. Um  dieses  frühen  Verkehrs  nach  jener  Seite  willen  war  auch 
gewiss  die  alte  Stadt  im  Süden  der  Insel  angelegt.  Die  neue, 
jetzt  verschwundene  Stadt  wurde  an  dem  Chersonesos  Kyno- 
sura,  auf  dem  noch  Spuren  von  Ummauerung  bemerkbar  sind, 
gegründet.  An  der  Nordseite  dieser  langen,  gegen  Athen  sich 
streckenden  Landzunge,  buchtet  sich  das  Meer  ein  zu  einem  Ha- 
fen , wo  die  hellenische  Flotte  vör  dem  grossen  Seekampf  stand. 
Die  Inselspitzc,  welche  links  den  Hafen  bildet,  ist  Wiese:  rechts 
die  Kynosura,  Prokesch  v.  Osten  bemerkte,  au  der  Kynosura  hart 
hinschiffend , auf  einem  kleinen  Hügel  an  der  innern  llafenwand 
einen  ummauerten  Tumulus , wahrscheinlich  aus  der  ältesten  Zeit. 


08)  Die  Athener  schenkten  item  Anlidoros  von  I.emnos,  der  von  der 
persischen  Flotte  vor  der  Schlacht  bei  Salamis,  der  einzige  von  den  Hel- 
lenen, die  mit  dem  Könige  gezogen  waren,  zu  der  hellenischen  Flotte  über- 
ging, ein  Stück  Land  auf  Salamis.  Herodot  VIII.  11. 

99)  Herodot.  VIII.  64.  Paus.  I.  35,  8.  Gleiche  göttliche  Ehre  genos- 
sen Aiakos  und  die  Aiakiden  auf  Aigina. 
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Wiesengrand  liegt  hinter  demselben;  dann  steigt  sanft,  bedeckt 
▼on  niederem  Gebüsch,  der  Felsrücken  der  Kynosura  iu’s  Meer, 
auf  welchem  die  siegreichen  Hellenen  das  Tropaion  nach  jenem 
Siege  errichteten.  Diese  Felszacke , niedrig  und  schmal,  ver- 
liert sich  in  die  See  mit  zerfressenen  Klippen,  die  tirynthischen 
Mauern  gleichen,  in’s  Meer;  nur  der  äusserste  Felsenvorsprung 
wirft  sich  etwas  mehr  auf.  Prokesch  v.  Osten  sagt  *):  „kaum 
dass  man  um  die  Riffe  gelangt,  steht  Psytalia  wie  ein  Dom 
mitten  in  der  Meerenge,  schroff  aufsteigend  und  fast  überall  von 
gleicher  Höhe,  so  dass  drei  Schwingungen  der  Höhenlinie  eben 
bemerkbar  werden.  Ganz  Schwaches  Gebüsch  deckt  dieses  be- 
rühmte Eiland,  das  die  gnnze  Meerenge,  wie  Vido  die  Einfahrt 
nach  Corfu  beherrscht.  Die  Perser  thaten  daher  ganz  wohl,  es 
zu  besetzen,  aber  sie  thaten  schlecht,  es  nicht  besser  zu  vertei- 
digen. Aristides  setzte  f,  wie  Herodot  ausdrücklich  berichtet  *), 
mit  einem,  Haufen  schwergerüsteter  Athener  von  der  Küste  von 
Salamis  nach  Psytaleia  während  des  Kampfs]  über,  und  tödtete 
alle  Feinde  bis  auf  einige  der  Vornehmsten.  *)“  Nach  Pausanias, 
der  die  Stärke  der  persischen  Besatzungmannschaft  zu  vierhundert 
angibt,  befanden  sich  auf  dieser  Insel  einige  hölzern%  Statuen-  des 
Pan.  Dieser  Aufenthaltort  des  Gottes  in  jener  Zeit  vergass  auch 
Aischylos  in  seinem  Trauerspiel  „die  Perser“  nicht,  so  wichtig 
war  derselbe.  Heute  heisst  sie  Lipsokontalia.  Neben  derselben, 
südwestwärts  liegt  eine  andere  kleinere,  die  Atalante  (jJ  Ata- 
der  Alten,  heute  Talando  genannt,  und  dann  noch  eine 
andere  der  Psyttalia  ähnliche*).  Prokesch  v.  Osten  sagt*): 
„eine  flache  besachle  Insel  zeigte  sich  in  der  salaminischen  Enge“; 
welche  er  damit  meint,  ist  ungewiss;  indessen  Psyttalia  sicher 
nicht,  indem  er  dieselbe  anders  bezeichnet,  und  namentlich  „nach 
allen  Seiten  steil“.  Kr  fährt  dann  fort:  „An  der  südlichen  Ein- 
fahrt des  Phoron  8)  liegen  ganz  kleine  Klippen,  die  kaum  über 
das  Wasser  schauen.  Von  der  Kynosura  nach  diesen  hin  dürfte 
die  Linie  der  Perser  sich  aufgestellt  haben  — und  es  ist  sonder- 
bar genug,  dass  keinem  Reisenden  es  auffiel,  dass  durch  die  Ge- 
staltung des  Schlachtraums  die  schwächeren  Griechen  eine  stär- 
kere Fronte  als  die  Perser  haben  mussten  — während  diese  zu 
ihrem  Nachtheil  au  unnützer  und  schädlicher  Tiefe  jenen  so  sehr 
überlegen  waren,  Auch  Psytalia  hat  an  der  Ostnordostseite  ein 
paar  abgesonderte  Riffe  vorstehen.“  Die  Meerenge  zwischen  dem 


1)  Denkwürdigkeiten  Bd.  II.  p.  370. 

2)  VHI.  95. 

8)  Die  Neueren  schreiben  in  der  Erzählung  von  des  Aristides  Thätig- 
keit  dem  Pausanias  nach,  der  dessen  Steg  über  die  vierhundert  Perser  nach 
der  Schlacht  geschehen  erzählt.  I>aus.  I.  36,  2. 

4)  Aesctiyl.  Pers.  447  sqq.  Strabo  IX.  p.  395. 

5)  Denkwürdigkeiten  Bd.  II.  p.  36G. 

6)  S.  vorher  p.  022. 
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Kynosura  und  dem  gegenüberliegenden  Aigialeus  gleicht  nach 
Prokesch  v.  Osten’«  Urtheil  einem  grossen , ruhigen  Strom , von 
etwa  einer  halben  Stunde  Breite,  und  in  derselben  liegt  die  oben 
genannte  flache  Insel,  welche  sicher  nicht  dieselbe  ist,  die  Dod- 
well  nahe  bei  der  Ueberfahrt  von  Athen,  mit  der  Kirche  des  heil. 
Georg  bezeichnet  *). 

Die  hellenische  Flotte  hatte  nur  den  geräumigen  Inselhafen, 
und  wenig  Kaum  davor;  denn  Herodot  erzählt8),  sobald  sic  die 
Anker  lichtete  und  in  See  stach,  stürzten  die  Feinde  auf  sie  zu, 
die  schon  in  der  verflossenen  Nacht  mit  ihrem  linken  Flügel  heran- 
geschifft waren,  um  Salamis  einzuschliessen  und  abzuschneiden; 
auch  die  um  die  Vorgebirge  Keos  (jj  A'tos)  und  Kynosuros 
(17  KwöoovQoq ) standen,  fuhren  heran,  und  bedeckten  die  ganze 
Meerenge  mit  ihren  Schiffen  bis  Munichiai.  Der  nördliche  Aus- 
gang der  salaminischen  Enge  scheint  gleichsam  durch  die  beiden 
kleinen  Inseln  Pharmakussai  (ai  <l)aQ/taxovaaai ) geschlossen, 
auf  deren  grösster  das  Grab  der  Kirke  gezeigt  wird  9).  Sie  lie- 
gen in  der  Nähe  des  attischen  Vorgebirges  Amphiale  10),  von 
wo  die  Ueberfahrt  bis  Salamis  hinüber  ohngefähr  zwei  Stadien 
betrug.  Di*se  Enge  zu  verschütten  soll  Xerxes  allein  durch  die 
Schlacht  und  Flucht  verhindert  worden  seyn,  wie  Strabo  sagt11). 
Sicherlich  ist  es  die  verunstaltete  Nachricht,  welche  Herodot  also 
berichtet  **):  dass  Xerxes  nach  dem  Verlust  der  Seeschlacht  aof 
seinen  Rückzug  bedacht  war,  denselben  aber  dadurch  zu  verheim- 
lichen suchte,  dass  er  einen  Damm  nach  Salamis  hinüber  zu  bauen 
suchte.  Z u diesem  Zweck  band  er  phoinikische  Kauffahrer  zu- 
sammen, die  sollten  zur  Brücke  und  zum  Wall  dienen. 

An  der  Hafenbucht,  die  von  Kynosura  eingeht,  etwas  land- 
wärts, in  fruchtbarer  Lage,  liegt  heute  ein  Dorf  Ambelnki,  auch 
Salamine  genannt,  wie  es  scheint,  ein  dürftiger  Ueberrest  der  al- 
ten Neustadt.  Die  heutige  Hauptstadt,  welche  Koluri  heisst,  wie 
die  Insel,  liegt  zwei  kleine  Stunden  davon  entfernt.  — Auf  einem 
Vorgebirge,  das  gegen  Megara  liegt,  stand  eine  Veste,  nach  Thu- 
kydides  ßoudoron  (ro  BovSoqov  t 0 qQovgtov),  nach  Diodor  Bu- 
do ri  011  (ro  nnl.  BovSöqioy),  nach  Kphoros  Budaron  (BovSago* 
tpQOVQiot)  genannt,  w elche  die  Athener  im  peloponnesischen  Kriege 
gegen  die  Peloponnesier  in  Megara  mit  drei  Schiffen  beschütz- 


7)  Dodwetl,  Beise  Thl.  II.  1.  p.  44. 

8)  vm.  84. 

8)  Dodwell,  Beise  Bd.  II.  1.  p.  43,  sagt:  „Als  wir  in  den  engen 
Theil  der  Kurth  zwischen  .Salamis  und  Aigalcos  ein  traten,  segelten  wir 
nah  bei  einer  kleinen  Insel,  Ncra  genannt,  vorüber,  und  kurz  darauf  nahe 
bei  zw'ei  anderen,  die  iskarinagga-  Kyrades  heissen,  welche  von  Dr.  Chand- 
ler  (Trav.  in  Greece  39.  p.  178)  Megala-Kyra  und  Mikra-Kyra  genannt 
werden,  und  die  er  für  die  von  Strabo  erwähnten  Pharmakusai  hält.“ 

10)  S.  vorher  p.  338. 

11)  Strabo  IX.  p.  395.  , 

1«)  Herodot.  VIH.  97. 
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ten  •*).  — Auf  Salamis  nennt  Herodot  in  jener  Zeit  einen 

Tempel  der  Athene  Ski  ras  **).  — Als  Erstlinge  jenes  gros- 
sen Kampfes  weihten  die  Hellenen  drei  phoinikisehe  Dreiruderer, 
einen  nach  dem  Isthmos,  einen  nach  Sunion,  und  den  dritten  nach 
Salamis  selber  **).  — Bei  dem  Tropaion  nennt  Ilesychios  einen 
Ort  Sileniai  (^tkrjv/ai).  Zu  den  bemerkungwerthen  Oertlichkeiten 
gehört  noch  das  Kynossema  (Kvroffai/fia),  welches  Theraistokles 
seinem  treuen  Hunde  errichtet  hatte,  der  ihm  von  Athen  bis  Sa- 
lamis nachgeschwommen  war  und  hier  starb.  — Der  Fluss  der 
Insel  Bokaros  (BmxitQoq)  hiess  zu  Strabo’s  Zeit  Bokalias  (Uco- 
xaXiag).  Ein  anderer  soll  Kephissos  geheissen  haben. 

In  der  Gegend  des  attischen  Vorgebirges  Zoster,  das  nach 
den  Aixoneern  südwärts  folgt,  bezeichnet  Herodot  allein  Klippen 
(i ixQai  KfMcä  tiji,  qntiQov),  welche  dort  vom  Lande  in  die  See  lie- 
gen, und  von  der  absegelnden  persischen  Flotte  für  Schiffe  ange- 
sehen wurden  löj.  Vor  demselben  Vorgebirge  nennt  Strabo  die 
Insel  Phabra  (vijaoi  <l>äß(ja),  Hesychios  Phabris  ( <paß(th ; vijal- 
<W),  jetzt  Phlega  genannt;  vor  dem  Vorgebirge  Astypalaia  Eleussa 
( tj  ’EXeovaaa),  jetzt  Elisa  genannt,  und  verschieden  von  der,  welche 
Plinius  dem  Spiraion  gegenüber  nennt  IT).  Nach  den  Aixoneern 
nennt  Strabo  auch  Hydrussa  (' Tdgovaoa );  dann  sagt  er:  „vor 
diesen  Ufern ' [ bei  Anaphlystos  und  dem  Tempel  der  Aphrodite 
Kolias],  nicht  sehr  weit  entfernt,  liegt  auch  die  [schon  erwähnte] 
Insel  Belbina  und  die  Schanze  des  Patroklos  (6  TlnrQÖxXuv 
jrctpctl);  die  meisten  aber  dieser  Inseln  sind  wüst.“  Bestimmter 
bezeichnet  Pausanias  die  Lage  der  letzteren,  nahe  am  Sunion. 
Auf  demselben  setzte  sich  Patroklos,  der  Nauarchos  des  egyptischen 
Königs  Ptolemaios  Lagi  fest,  als  er  den  Athenern  gegen  den  At- 
tika verwüstenden  Antigonos  zu  Hülfe  gesendet  war.  Daher  nennt 
sie  Pausanias  rijoog  ov  pt yäktj  IlaiQoxXav.  Bis  dahin,  scheint 

es,  war  sie  namenlos.  Heute  heisst  sie  Gaidero-Nisi  ie). 

Beugt  man  um  Sunion,  so  trifft  man  die  der  attischen  Ost- 
Küste  entlang  gestreckte  schmale,  rauhe  und  wüste  Insel  Helene 
('EXtrt]),  deren  Lfinge  Strabo  etwa  zu  sechszig  Stadien  angibt. 
Man  hielt  sie  im  Alterthum  für  die  Kranac  des  Dichters,  wo 
Paris  mit  der  Helene  zuerst  zusammentraf;  nach  einer  anderen 
Angabe  liegt  dagegen  Kranae  vor  der  lakedaimonischen  Hafenstadt 
Gytheion,  und  auf  jener  Helene  soll  die  nach  Troja’s  Zerstörung 
xurückkehrende  Helena  hier  ausgestiegen  seyn.  Mit  diesem  Be- 
such der  Insel  hängt  die  Sage  von  der  Entstehung  der  Pflanze 
Helenion  (aus  den  Thränen  der  Helena)  zusammen.  Sie  hiess  im 


19)  Thucyd.  II.  63.  III.  öl.  Diodor.  XII.  49.  Steph.  Byz.  s.  v.  &*- 

dapor. 

14)  Herodot  VIII.  91. 

16)  Herodot.  VIH.  121, 

19)  Herodot  VIII.  107.  Strabo  IX.  p.  89*.  Paos.  I.  1,  1.  36,  1. 
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Alterthum  ihrer  Länge  wegen  auch  die  Lange  (?/  Maxp(g) ; heute 
heisst  sie  Makronisi  *?). 

Von  Sunion  bis  zur  südlichsten  Spitze  Euboia’s,  welche 
die  weisse  Küste  (Xevxrj  axtrj)  hiess,  betrug  nach  Strabo  die  Fahrt . 
dreihundert  Stadien.  Euboia  (Evßota,  triftenreich)  streckt  sich  vom 
Vorgebirge  Kenaion  ( tb  Kipalor)  bis  zum  Vorgebirge  6 er  ai- 
ston ( reQcuaiör) , nach  des  Skylax  Angabe  in  einer  Länge  von 
dreizehnhundertfunfzig,  nach  Strabo  nur  tausendzweihundert,  nach 
Agathemer  jedoch  bogar  tausendsiebenhundert  Stadien.  Plinius 
nennt  am  Südende  der  Insel,  die  hier  in  ihrer  Lage  von  Nordwest 
nach  Südost  eine  gegen  Ost  gewendete  Küste  bildet,  als  Südende 
das  Vorgebirge  Geraestum,  gegen  Attika  gerichtet,  und  das 
gegen  den  Hellespont  gerichtete  Vorgebirge  Capliareus  ( Kaqtj- 
Qivg)‘t  als  Nordende  das  Vorgebirge  Cenaeum.  Die  Länge  der 
ganzen  Insel  gibt  er  zu  -CL  mill.  pass.,  ihren  Umfang  zu  CCCLXV 
mill.  pass,  an;  ihre  Breite,  bemerkt  er,  überschritt  nirgends  die  Aus- 
dehnung von  XL  mill.  pass.  Die  Weite  zwischen  dem  Vorgebirge 
Caphareus  und  dem  Hellespont  bestimmt  er  auf  CCXXV  mill.  pass. 
Nach  Strabo’s  Angabe  betrug  ihre  Breite  höchstens  hundertfunfzig 
Stadien  ,8). 

Wegen  ihrer  schmalen  Länge  hiess  die  Insel  ehedem  auch 
Makris  (Maxplg)  oder  Macra;  ausserdem  war  sie  auch  Aban- 
tis  (’Xßnrtlg)  nach  ihren  alten  Bewohnern,  Ellopia  (’Ellontn) 
oder  Ilellopla,  nach  Ellops,  des  Ion  Sohn,  oder  des  Aiklos  und 
des  Kothos  Sohn,  genannt  worden;  auch  Oche  (Ofr\)i  gleichnamig 
einem  der  bedeutendsten  Berge  der  Insel;  ferner  Chalcodotis, 
Abantias,  oder  Asopis,  oder  Ghalis  (Xähg)  nach  Konstan- 
tin^ Angabe.  Sie  gehörte  zu  den  Sieben  von  Dionysios  gefeierten 
Inseln,  welche  links  von  der  Bahn  vom  Hellespont  gegen  Europa 
bin  liegen,  nämlich: 

„Längs  F.oropa  ist  Makris  gestreckt,  der  Abantier  Eiland, 

Skyros  die  wiudumbraust’,  und  die  steiraufragr,  Peparelhos. 

Von  dort  zeigt  sich  auch  Lemnos,  Hephaistos'  Eiland, 

Und  die  uralte  Thasos,  die  reich  gesegnet  Demeter; 

Imbros  dann  und  Samos  die  thrakisclie,  Silz  der  Kyrbanten.“ 

Hierauf  bezieht  sich  die  von  Eustathios  unvollständig  entlehnte 
Bemerkung  des  Stephanos,  Euboia  sei  eine  der  sieben  Inseln.  Der 
Name  Makris  war  bei  den  späteren  Dichtern  der  gewöhnlichere 
Name;  so  nennt  sie  Dionysios,  auch  Kallimachos  ,, Makris,  die 
abantische,  Sitz  der  Kllopen“  lß).  Epheros  sagt,  dass  der  Ku- 


17)  Iliad.  III.  443.  Strabo  IX.  p.  399.  Iliad.  III.  444.  Eurip.  Hel. 
1689.  Mcla  II.  7.  Paus.  III.  83,  8.  I.  8.5,  I.  Hecat.  ap.  Stcph.  Byz.  s.  v. 
'KU»  17.  Diosocor.  I.  87.  Plio.  b.  n.  XXI.  33.  91.  Hesych.  s.  v.  'EUviov. 

18)  Strabo  IX.  p.  399.  Scylax  p.  83.  Strabo  X.  p.  444.  Agathem. 
I.  5.  p.  16.  Plin.  hist.  nat.  IV.  18;  81. 

19)  Ephor,  ap.  Strabo.  IX.  p.  400.  Plin.  IV.  18,  81.  Constantin.  Por- 
phyr. de  them.  I.  3.  Dionys,  perieg.  330  sqq.  Ktistalh.  ad  h.  1.  Steph. 
Byz.  s.  v.  Evjioia.  C11I lim.  hymn.  in  Del.  80. 
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ripos  Euboia  gewissennassen  zu  einem  Theil  von  Boiotien  mache, 
weil  er  so  schmal  ist,  dass  die  Insel  durch  einen  zweihundert 
Fuss  langen  Damm  mit  Boiotien  verbunden  wurde.  An  jeder  Seite 
des  hiadurchgehcnden  Kanals  stand  ein  Thurm,  der  eine  gegen 
Chalkis,  der  andere  gegen  Boiotien  20).  Bei  Chalkis  nämlich  tritt 
die  Insel  dem  Festland  am  nächsten.  Die  Inselküste  zwischen 
Chalkis  und  Geraistos  buchtet  sich,  und  dies  ist  Euboia’s  Tiefe 
(t ij>  Evßoias  r«  Kolln),  Chalkis  aber  näher  dehnt  sie  sich  wieder 
gegen  das  Festland  **).  — l’tolcmaios  nennt  noch  die  Vorge- 

birge: Chersonnesos  (XfQ<j6vnjao<i),  l’halasia  (tpaXaa(a),  und 
Dion  ( Jior ).  Auf  dem  Vorgebirge  Kenaion  bezeichnet  Skylax 
einen  Tempel  des  Zeus  Kenaios,  und  auf  dem  Geraistos  einen 
Tempel  des  Poseidon , der  ausgezeichnet  war  **).  Die  Quelle 
Arethusa  ist  schon  erwähnt.  — Kin#n  Tempel  der  Artemis, 
von  dem  aufwärts  der  Berg  Kotylaion  ( KoxvXouot ) bezeichnet 
wird,  nannte  Antimachos  in  seinem  Werk  über  Artemis  *3).  — 
Den  Messapion  (Miooaiuov),  ein  Gebirge  auf  Euboia,  nennt  Ste- 
phanos.  — Dirphys  (J/gqtvg)  war  auch  ein  Gebirge  der  Insel 
and  an  demselben  sicherlich  die  danach  benannte  Here  (tj  Aigyva 
»)  7/p«)verehrt  **).  — Plinius  nennt  den  Fluss  Lelantus,  und 
die  warmen  Quellen  Ellopiae**).  Auf  jeden  Fall  befand  sich 
beides  in  der  bekannten  Ebene  Lei  an  ton  (rd  nrdlov  xaX.  AtjXav- 
ror),  oberhalb  der  Stadt  der  Cbalkideer,  wo  auch  Strabo  eine  sehr 
heilkräftige  Quelle  bezeichnet,  deren  sich  Sylla  bediente.  Zur  Zeit 
Strabo’s  war  die  Eisen-  und  Metallgrube  dort  erschöpft  *ö).  — 

Die  Gebirge  der  Insel  sind  bedeutend  uud  sehr  rauh,  obgleich  sie 
auch  Ebenen  hat;  daher  die  Zffegen  und  Rinder  der  Insel  erwähnt 
werden.  Der  vulkanische  Charakter  der  -Berge,  welcher  durch 
Erdbeben  bestätigt  wird,  macht  sie  düster  und  unfreundlich;  ihre 
Höhen  im  Norden  benutzten  die  Hellenen,  als  die  persische  Flotte 
heranfahr,  um  Späher  darauf  auszustellen,  damit  dieselben  als- 
bald Nachricht  von  der  Richtung  der  feindlichen  Flotte  geben  ■ 
sollten  *7). 

Zwei  merkwürdige  Flüsse:  Kereus  (Kqgevi),  und  Neleus 


2<Q  Kplior.  ap.  Sir.  IX.  400.  Strabo’s  Beschreibung  IX.  403  ist  un- 
genau. Vgl.  Diodor.  XIII.  47.  Liv.  XXVIII.  7.  Pococke  IU.  205. 

31)  Strabo  X.  p.  443.  vgl.  Herodot.  VIII.  18.  Hier  scheiterte  ein 
Theil  der  persischen  Flotte  im  Sturm.  . - 

23)  Scylax  p.  23.  23. 

23)  Antimach.  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.  Korvhunt. 

24)  Steph.  Byz.  s.  vv,  Meaoanior  et  /ftp? r?. 

25)  Plin.  hist.  nat.  IV.  12,  21. 

28)  Strabo  X.  p.  447. 

27)  Herodot.  VH»  183.  102.  VIII.  19.  30.  Als  Vorhut  hatten  die  Hel- 
lenen drei  .Schiffe,  ein  troizenischcs,  ein  aiginetisches,  und  ein  attisches, 
bei  der  Insel  Skiathos  aufgestellt,  die  durch  Feuerzeichen  berichteten. 
Herodot.  VII.  170.  188. 
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(Nt/Xtii)  nennt  Strabo ; die  aas  jenem  trinkenden  Schafe  sollen  ans 
diesem  schwarz  gefärbt  werden  a8). 

Die  Völker  auf  Euboia  waren  vorzüglich,  wie  es  scheint, 
die  Abanten  ( oi  Aßavreg).  Es  ist  auffallend,  dass  der  homeri- 
sche Sfinger  die  Insel  auch  Euboia,  aber  ihre  Bewohner  niemals 
Eaboier,  sondern  stets  Abanten  nennt.  Nach  Aristoteles  sollen 
vom  phokschen  Aba  ausgewanderte  Thraken  die  Insel  besetzt  und 
ihre  Bewohner  Abanten  genannt  haben.  Andere  leiten  den  Namen 
Abantis  von  einem  Helden,  wie  auch  Euboia  von  einer  Heldin  ab. 
Hellenen  waren  sie  nicht;  dies  bezeugt  Herodot  ausdrücklich  *9). 
Heliops  gründete  nach  Strabo’s  Bericht  nicht  nur  Ellopia,  einen 
Ort  im  Gau  Oria  (y  ’Ogla),  in  Histiaiotis  am  Berge  Thelethrios 
(to  TthOg/ng  ogog),  sondern  besass  auch  Histiaia  (17  'lar(am), 
P e r i a s ( f/  Ihglag  ),  Kcrinthos  ( Kqgiv&og  ),  Aidepsos  {Al- 
itjtfmg),  und  Orbiai  ( ’Ogßiat ),  wo  ein  sehr  untrügliches  Orakel 
war.  Die  Hellopier  oder  E Kopier  wanderfen  nach  Histiaia, 
und  vergrösserten  nach  der  leuktrischen  Schlacht  die  Stadt  des 
Tyrannen  Philisteides,  der  sie  bezwungen.  Denn  Philisteides  war, 
wie  Demosthenes  sagt,  von  Philippos  auch  den  Oreiten  zum  Ty- 
rannen gesetzt;  so  nämlich  heissen  späterhin  die  Histiaier,  und 
ihre  Stadt  Oreos  anstatt  Histiaia.  Ais  Perikies  Euboia  unter- 
warf, sollen  die  Histiaier  im  Vertrag  nach  Makedonien  ausgewan- 
dert seyn,  dagegen  zweitausend  Athener  den  Ort  Oreos  der  Hi- 
atiaier  besetzt  haben.  So  erzählt  Strnbo  30). 

Dryopen  {Agvoneg)  waren  die  Styreer  {Zrvgteg),  und  die 
Karystier  {Kaghanoi),  wie  die  Kythnier.  Sie  hatten  sich  nach 
ihrer  Vertreibung  aus  den  Sitzen  am  Oita  durch  Herakles  und  die 
Melier  theils  nach  Euboia,  thcils  auf  die  argolische  Landzunge 
zurückgezogen,  theils  auch  nach  Kypros  gewendet,  wo  sie  sich 
unter  den  Einwohnern  niederliessen.  Die  Styreer  stellten  zur 
hellenischen  Flotte  bei  Artemision,  so  wie  bei  Salamis,  zwei 
Schiffe.  — Perr halber  ( Mggaißoi)  hatten  Histiaia  gegrün- 
det. — Die  Gephyraier  (/Vgwpaftu),  aus  denen  die  Mörder 
des  Hipparchos  in  Athen  waren,  stammten  ihrer  Behauptung  nach 
aus  Eretria.  Nach  Herodot’s  Angabe  sind  sie  ursprünglich  Phoi- 
niken,  die  mit  Kadmos  nach  Boiotien  kamen,  und  das  Land  um 
Tanagra  durchs  Loos  erhalten  haben.  Sie  W'urdcn  von  hier  ver- 
trieben, und  gingen  nach  Athen,  wo  sie  unter  gewissen  Be- 
dingungen das  Bürgerrecht  erhielten.  — Nach  Skymnos  waren 
die  frühesten  Bewohner  Euboia’s  ein  Gemisch  von  Le  legen 
(Aütyig),  die  mit  des  Erechtheus  Sohn  Pandoros  aus  Attika  her- 
überkamen, und  hier  die  Stadt  Chaikis  gründeten  31).  Ueber- 
cinstimmcnd  damit  in  der  Hauptsache  ist,  dass  Eretria  und 


28)  Strabo  X.  p.  449.  , 

29)  Herodot.  I.  146. 

80)  Strabo  X.  p.  445. 

811  Herodot.  V.  57.  58.  vgl.  Diodor.  IV.  87.  Scymn.  570.  571.  577. 
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Chalkis,  die  beiden  bedeutendsten  Städte  der  Insel,  nach  der 
Sage  vor  Troja’s  Zerstörung  von  den  Athenern  gegründet,  aber 
auch  später  wieder,  Eretria  durch  Aiklos,  Chalkis  durch  Kothos, 
durch  athenische  Kolonisten  besetzt  worden  seyn  sollen.  Auch 
Aioler  von  der  Schaar  des  Penthilos,  des  Orestes  Sohn's,  sollen 
sich  hier  niedergelassen  haben.  Mit  Kadmos  sollen  sogar  Arab  er 
('Anaßa; ) hierher  gekommen  seyn.  Wie  auch  die  Bevölkerung 
beider  Städte  beschaffen  gewesen  seyn  mag;  sie  wurden  sehr 
früh  mächtig,  und  sendeten  bedeutende  Kolonieu  nach  Makedonien. 
Eretria  gründete  Pal  lene  und  die  Städte  am  Athos,  Chal- 
kis jene  bei  Olynthos,  die  Philipp  verwüstete.  Auch  in  Ita- 
lien und  Sikclien  sind  viele  Orte  der  Chalkideer.  Nach  Aristo- 
teles wurden  diese  Kolonien  damals  abgesendet,  als  die  Staat- 
verwaltung  sich  in  den  Händen  der  Hippobotai  befand,  welche 
Aristokratie  ausübten  3s). 

Beide  Städte  geriethen  sehr  früh  mit  einander  in  Kampf  um 
die  erzreiche  Ebene  Leianton;  dies  ist  der  von  Thukydidcs  er- 
wähnte Krieg  der  Chalkideer  und  Eretrier  33).  Ein  Beweis,  dass 
sie  stets  vordem  seltotständig  waren.  Sie  beherrschten  jedoch 
ein  bedeutendes  Gebiet.  Um  506  v.  Ch.,  wo  die  Athener  durch 
innere  Zerwürfnisse,  in  Folge  der  gestürzten  Tyrannen,  die  sich 
wieder  zu  erheben  bemühten , und  durch  die  kräftig  widerstre- 
bende Demokratie,  den  Nachbarn  eine  gute  Beute  zu  seyn  schien, 
verbanden  sich  gegen  Athen  die  ßoioter  und  Chalkideer,  als  die 
Lakedaimonen , mit  den  Korinthern  verbündet,  heranzogen,  aber 
bald  thatenlos  wieder  abzogen.  Dann  besiegten  die  Athjener  zu- 
erst die  Boioter  am  Euripos  glänzend;  übergegangen  nach  Euboia 
schlugen  sie  auch  die  Chalkideer.  Das  Grundeigenthum  der  llip- 
pobotai  vertheilten  die  Athener  unter  viertausend  Ansiedler, 
die  man  Kleruchen  nannte.  Die  Gefangenen  legte  man  in 
Ketten,  ans  denen  sich  jeder  durch  zwei  Minen  löste.  Die  Ketten 
wurden  darauf  in  der  Akropolis  zu  Athen  aufgehangen,  wo  sie 
noch  Ilerodot  sah  34). 

Athen  kämpfte  früh  und  wiederholt  um  den  Besitz  von  Eu- 
boia. Während  Pcrikles  den  thrakischen  Chersonnesos  kolonisirtc, 
und  das  Land  unter  tausend  athenische  Bürger  verloosle,  ging 
Tolmides  nach  Euboia,  und  vertheille  sowohl  hier,  als  in  Naxos, 
das  Land  unter  tausend  athenische  Bürger  (Olymp.  81,  4 = 453 
v.  Ch.).  Durch  diese  Mittel  .gewannen  die  Athener  Herrschaft 
und  besitz.  Nach  der  Schlacht  bei  Koroneia  (Olyihp.  83,  2 = 447 
v.  Ch.),  in  Welcher  Tolmides  fiel,  und  die  Athener  von  den  Boio- 
tern  geschlagen  wurden,  behaupteten  die  boiotischen  Städte  ihre 
Unabhängigkeit  von  Athen,  aber  ebenso  Helen  die  übrigen  helle- 
nischen Staaten  von  Athen  ab,  und  versuchten  cs  auch  die  Ein- 
wohner von  Euboia.  Indessen  den  Abfall  dieser  verhinderte  Pe- 


82)  Strabo  X.  p.  447. 
38)  Thucyd.  I.  15.  ( 

#4)  Herodot  V.  77. 
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rikles,  indem  er  mit  einem  bedeutenden  Heer  landete,  die  Stadt 
. der  tlistinier  mit  Gewalt  nahm,  und  die  Histiaier  aus  dem  Va- 
terlande wegführte , wodurch  er  den  übrigen  eine  solche  Furcht 
einjagte,  dass  sie  den  Athenern  wieder  gehorchten.  In  diese  ver- 
ödete Stadt  der  Histiaier  führte  Perikies  eine  athenische  Kolonie 
von  tausend  Ansiedlern,  unter  die  er  Stadt  und  Land  vertheilte. 
Dieser  Kampf,  der  uin  445  v.  Cb.  geschah,  war  derselbe,  von 
dem  Strabo  berichtet  35). 

Im  persischen  Kriege  erschienen  von  den  Euboiern  die  Ere- 
trier  noch  frei  und  von  Athen  unabhängig.  Denn  als  die  Perser 
sich  der  Insel  naheten,  baten  sie  die  Athener  um  Hülre.  Die 
Athener  gewährten  ihnen  die  Viertausend ; welche  die  Ländereien 
der  chalkidischen  Hippobotcn  unter  sich  verlost  hatten.  Die  Ere- 
trier  Maren  aber  nicht  fest  entschlossen  zur  Vertheidigung,  und 
selbst  zum  Verrath  gegen  Athen  bereit.  Unter  diesen  Umständen 
bedachte  Athen  sein  eigenes  Wohl,  und  verliess  die  verrätherisch 
gesinnten  Eretrier.  Sie  vertheidigten  sich  endlich  allein  in  ihrer 
Stadt,  nachdem  sie  die  Absicht,  sich  in  die  Gebirge  Euboia’s  (ra 
«xpa  ti js  Evßoirjt)  zu  flüchten,  aufgegeben^ialten  3Ö).  Das  Eude 
jenes  Kampfs  fiel  in  das  Ende  des  sogenannten  aiginetischen 
Kriegs,  der  nach  einer  Dauer  vom  J.  4.58  bis  jetzt  in  einem 
dreissigjährigen  Frieden  mit  den  Lakedaimonen  beendigt  wurde  3*). 
Von  Euboia,  stets  für  Athen  ein  bedeutender  Besitz,  verlor  Athen 
411  den  grössten  Theil  durch  den  unglücklichen  Seekampf  mit 
der  peloponnesischcn  Flotte  unter  Agesandridas,  an  der  Küste  der 
Insel  selbst,  nachdem  sie  schon  vorher  ihre  Absicht  zum  Abfall 
von  Athen  den  Lakedaimonen  bekannt  gemacht  hatte  (412  M). 
Durch  die  Niederlage  Athen’»  kam  Euboia  an  Sparta,  aber  auch 
nur  so  lange,  als  Athen  niedergedrückt  blieb  ; denp  in  der  Schlacht 
bei  Nemca  kämpften  die  Enboier  schon  Mieder  mit  den  Athenern 
mit  dreitausend  Schu’erbewftlfneten  3fl).  Eben  so  treten  sie  dem 
von  Athen  um  378  gestifteten  Bunde  gegen  Lakcdaimon  bereit- 
willig bei , Histiaia  ausgenommen , das  Sparta  aus  Dank  für  die 
Vertreibung  des  Tyrannen  Neogenes,  der  sich  durch  Hülfe  des 
Jason  von  Pherai  in  Histiaia  und  Oropia  erhoben  hatte,  treu 
blieb.  Athen  sandte  ein  Heer  unter  Chabrias  nach  Euboia,  theils 
zur  Unterstützung  der  Verbündeten,  theils  die  Feinde  zii  bekrie- 
gen. Chabrias  verheerte  das  histiaiische  Gebiet,  nahm  die  auf 
einer  Höhe  gelegene  Stadt  Metropolis  (MrjZQoitohq),  befestigte 
dieselbe  und  gab  ihr  eine  Besatzung.  Darauf  fuhr  er  zu  den  In- 
seln Peparethos,  Skiathos  und  den  übrigen,  welche  den  La- 


85)  Diodor.  XI.  68.  Tliucyd.  1.114.115.  IMorlor.  XII.  ß.  7.  Plutarch. 
Pericl.  p.  104.  Paus.  V.  23,  3. 

86)  Herodot.  VIII.  4.  ß.  20.  100. 

37)  Amlocid.  de  pnee  p.  24,  14.  Aeschin.  de  f.  leg.  p.  51, 28.  Plutarch. 
Pericl.  22.  23. 

38)  Tliucyd.  VIII.  5.  05.  Oö.  Xen.  hell.  1.  1,  t. 

8»)  Xen.  hell.  IV.  2,  9 sqq. 
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kedaimoncn  jetzt  unterworfen  waren , und  nahm  sie  4n).  Philipp 
von  Makedonien  entzog  Euboia  den  Athenern  dadurch,  dass  er 
überall  Tyrannen  einsetzte,  die  in  seinem  Dienste  standen,  wie  dies 
namentlich  zwei  derselben,  Plutarchos  von  Eretria  und  Kaliias 
von  Chalkis  beweisen,  die  im  Schein  der  Unzufriedenheit  mit  Ma- 
kedonien sich  um  Hülfe  an  Athen  wenden,  das  ihnen  auch  den 
Phokion  sendet.  Hie  werden  aber  au  Athen  zu  Verräthern , doch 
rettete  Phokion  für  Athen  den  Besitz  von  Euboia.  Er  besiegte 
auch  den  Tyrannen  Kleitarcbos  in  Eretria  (3dl  v.  Ch.)*1).  Spä- 
ter besass  Kasssandros  Euboia;  um  ihm  dies  zu  entreissen,  sen- 
dete Anfigonos  seinen  Fcldherrn  Ptolemaios  mit  einem  starken 
Heer  auf  einer  Flotte  hierher.  Dieser  nahm  Chalkis , und  gab 
den  Bewohnern  Selbstständigkeit,  eben  so  wie  den  Eretriern  und 
Karystiern.  Später  gerathen  die  Kuboier  in  die  Gewalt  der  Ai- 
toler,  und  deren  Verbündete,  des  Attalos  und  der  Römer,  gegen 
die  sie  Hülfe  bei  Philipp  dem  letzten  Makedouer  suchen,  der  ganz 
Euboia  besetzt.  Nachdem  Philipp  von  den  Römern  besiegt  wor- 
den war,  nahmen  diese  Eretria  gegen  den  Willen  der  Aitoler, 
aber  der  römische  Senat  gab  der  Stadt  die  Freiheit;  Chalkis  da- 
gegen behielten  sie.  Antiochos,  König  von  Syrien,  machte  sich 
bei  seiner  Ankunft  auf  Euboia  die  Insel  unterwürfig,  verlor  sie 
jedoch  bald  an  die  Römer,  nachdem  Aristoteles,  der  Feldherr  des 
Königs,  dem  römischen  Consul  bei  dessen  Ankunft  die  Thore  von 
Chalkis  freiwillig  geöffnet  hatte.  Im  mithritlatiscben  Kriege,  wo 
die  Seeräuber  alle  diese  Meere  hier  unsicher  machten,  und  Pom- 
pejus  den  Auftrag  zu  deren  Unterdrückung  erhalten  hatte,  über- 
gab er  besonders  dem  L.  Sisenna  zum  Schutz  den  Peloponnes, 
Attika,  Euboia,  Thessalien,  Makedonien  und  Boiotienr  dem  L. 
Lollius  die  Inseln,  das  aigaiischc  Meer,  nebst  dem  llellespont:  dem 
P.  Piso  aber  Bithynien,  Thrakien,  die  Propontis  und  den  Eingang 
des  Pontus  4*).  Damals  waren  die  Städte  Chalkis,  Oreum  und 
Eretria  die  bedeutendsten.  Nachdem  der  Kampf  der  Römer  um 
Griechenland  gegen  Philipp  durch  die  Schlacht  bei  Kynoskephalai 
(197  v.  Ch.)  entschieden  war,  entzogen  sie  dem'  Könige  durch 
die  Bedingung,  dass  alle  Staaten  der  Griechen  in  Europa  und 
Asieu  frei  seyu  sollten,  alle  Hülfe.  Ohngeachtet  die  Kuboier  mit 
unter  den  Völkern  im  Senatbeschluss  ausgerufen  wurden,  nie  frei 
seyn  sollten,  so  litt 'die  Ausführung  dieses  lockenden  Beschlusses 
dadurch  eine  bedeutende  Aenderung,  dass  Chalkis  in  der  Gewalt 


40)  Mit  Unrecht  nennt  Diodor.  XV.  30  Peparcthos,  Skiatho*  und 
die  andern  Inseln  hier  Kykladen.  Er  meint  wahrscheinlich  jene  Be- 
nennung dieser  Inseln  des  Kustathios. 

41)  Plutarch.  Phoc.  13.  14.  Demosth.  de  pace  p.  58,  5.  pliil.  III.  p. 
115,  17.  12#,  57  sqq.  de  cherron.  p.  09,  36.  de  cor.  p.  852.  p.  70  gqq. 
Aeschin.  adv.  Ctes.  p.  60,  89.  Diodor.  XVI.  74.  Aetchin.  adv.  Cies.  p. 
67,  05  sqq. 

42)  Diodor.  XIX.  77.  79.  Polyb.  II.  58,  5 sq.  X.  4t,  3.  48,  8.  7. 
XVII.  11,6.  XVIII.  28,  5.  80,  10  sq.  XVII.  11,1  sqq.  XVIII.  88,  4 sqq- 
XX.  3,  3.  8.  Liv.  XXXVI.  81.  Appian.  Sy r.  18.  b.  mithr.  95. 
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des  Senats  blieb,  während  anfänglich  die  römischen  Gesandten  die 
beiden  Städte  Oreum  und  Eretria  dem  König  Eumenes  schenk- 
ten. Als  Flamininus  diesem  Verfahren  widersprach,  gab  der  Se- 
nat diesen  beiden  Städten  nebst  Carystus  die  Freiheit  *s).  — 
In  der  Zeit  des  Hierokles  gehörte  die  Insel  Eaboia  (rijaog  Ev~ 
ßola ) in  die  Eparchie  von  Hellas  Achnja,  und  hatte  die  Städte 
Cbalke  (Xähtrj),  Porthmos  (rioQ&pog),  Karystos  (KttQvarog)-, 
ebenso  Aigina,  Potoiusa  (IJotoiovaa),  Kea,  Delos,  Adelos 
(“Mrjlog,  vielleicht  Rhene),  Skyros.  Konstantin  verband  die 
Insel  gleichfalls  mit  dem  Thema  Hellas,  so  wie  die  Kykladen  und 
Aigina  **). 

Die  Schicksale  der  Insel  Euboia,  heute  Negroponte  ge- 
nannt, ubd  mit  ihnen  der  Wechsel  der  Verfassungzustände  dort, 
ist  schon  bemerkt.  Ob  in  frühester  Zeit  überall  die  Verfassung 
gleich  war,  ist  -wenigstens  ungewiss,  und  bei  der  Verschieden- 
artigkeit der  Bevölkerung  nicht  wahrscheinlich.  Tyrannen  schei- 
nen schon  früh  geherrscht  zu  haben.  Sie  mögen  durch  das  oli— 
garchische  Uebergewicht  der  schon  erwähnten  Hippoboten  leichtes 
Spiel  gehabt  haben.  Daher  werden  Tyrannen  schon  vor  Solon 
erwähnt.  Aristoteles  berichtet,  dass  das  Volk  den  Tyrannen  Pho- 
sos  so  wie  die  Vornehmen  ermordet  habe;  an  einer  andern  Stelle 
wieder,  auf  die  Tyrannei  eines  gewissen  Antileon  sei  Oligarchie 
gefolgt.  In  Eretria  wurde  die  Oligarchie  der  Hippoboten  durch 
Diagoras  aufgehoben.  Um  367  v.  Ch.  wird  hier  ein  Tyrann  The- 
mison  genannt.  In  Oreos  verwandelte  Hcrakleodoros  die  Oligar- 
chie in  Politie  und  Demokratie.  Aus  Aischines  erfahren  wir, 
dass  die  Oreiten  Demokratie  hatten,  und  alle  Angelegenheiten 
durch  Volkbescbluss  erledigten  *5). 

Diesen  Wechsel  der  Zustände  hatte  ohne  Zweifel  der  Einfluss 
der  Athener  auf  die  euboiischen  Städte  bewirkt.  Denn  Thuby- 
dides  berichtet,  dass  die  Histiaier  auf  Euboia  eine  Kolonie  der 
Athener  waren,  während  die  übrigen  Städte,  Eretria,  Chalkis, 
Styra  und  Karystos  als  Untcrthanen  (vntjxöoi)  zinsen  musstem 
Nachdem  Philipp  der  Gr.  in  die  Verhältnisse  Griechenlands  ein- 
griff,  verlor  Athen  seinen  Einfluss  auf  Euboia,  wie  schon  bemerkt 
worden  ist.  Nachdem  T.  Q.  Flamininus  Griechenland  besiegt 
hatte,  erklärte  er  die  Korinthier,  Phokeer,  Lokrer,  Euböer,  phthio- 
tischen  Achäer,  Magneten,  Thettaler,  Pcrrhäber  für  frei  und  be- 
fugt, sich  nach  ihren  eigenen  Gesetzen  zu  regieren.  Dies  war 
jedoch  nur  ein  Spiel  mit  dem  Wort  Freiheit*8). 

In  die  spätere  Zeit  gehört  also  gewiss  der  Beschluss  des 
Raths  und  Volks  der  Eretrier,  dass  zur  Feier  der  Hereteilung  der 

48)  Polyb.  XVIII.  1 sqq.  27.  88.  Uv.  XXXIII.  30  sq.  82  sqq.  34,  61. 
Plntarch.  Flamin.  8.  9. 

44)  Hleroclcs  p.  34  ed.  Par.  Constantia.  Porphyr,  de  tliem.  II.  6. 

46)  Plntarch.  Solori  14.  Aristot.  polit.  IV.  3.  V.  4.  6.  12.  Dlodor. 
XV.  76.  Aeschin.  c.  Ctes.  p.  494  sq.  497. 

46)  Thncyd.  VII.  67,  Polyb.  XVIII.  29,  3.  . 
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Demokratie  alle  Eretrier  am  Dionysos-Fest  Kränze  tragen  sollen. 
An  der  Spitze  der  Urkunde  stehen  der  Dionysos-Priester  und  Po- 
lemarches 47). 

Die  Cbalkideer,  die  Ellopier  waren,  galten  für  die  tapfersten 
Männer  nach  einem  von  Strabo  mitgetheilten  Orakel.  Die  Euboier 
Oberhaupt,  Abanter,  waren  tüchtige  Streiter  im  stehenden  Kampf, 
mit  der  Lanze48). — Auf  Euboia  ward  die  Bienenzucht  gepflegt, 
die  guten  lionig  gab  49).  Auch  Wein  gedieh  auf  der  Insel. 

Leider  ist  die  Insel,  wie  schon  Strabo  bemerkt,  besonders 
am  Sund  häufigen  Erdbeben  ausgesetzt,  und  von  unterirdischen 
Windgängen  durchzogen.  Durch  ein  Erdbeben  soll  die  der  Insel 
gleichnamige  Stadt  Eubois  ( Evßoi ;)  untergegangen  seyn,  deren 
Aischyles  gedenkt.  Sie  soll  auf  dem  gebogenen  Gestade  des 
Zeus  Kenaios  gestanden  haben.  Ein  verwüstendes  Erdbeben, 
Welches  Lokris,  Euboia  und  die  Insel  Peparetbos  traf,  um  Olymp. 
88,  erwähnt  auch  Thukydides.  In  derselben  Richtung  liegt  auch 
Salamis,  wo  man  am  Morgen  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  eine 
solche  heftige  Naturerscheinung  wahrnahm,  worauf  die  Kämpfer 
zu  den  Göttern  und  Aiakiden  flehten,  ehe  der  Kampf  begann.  Nach 
Plinius  sogar  wurde  Euboia  von  ßoiotien,  und  von  Euboia  die 
Inseln  Atalante  und  Makris  losgerissen,  und  litt  Euboia  überhaupt 
' dadurch  ao). 

Prokesch  v.  Osten  schildert  51)  die  Ansicht  Euboia’s  von  dem 
Hafen  von  Skyros:  „ich  konnte  die  ewig  denkwürdigen  Höhen 
von  Artemisia,  die  im  Norden  der  Insel  liegen,  ausnehmen.  Sie 
stiegen  nur  wenig  aus  der  Sec,  einer  Insel  gleich,  an  die  sich 
südöstlich  Skiathos,  Skopelos,  Halonesos,  Peparetbos  und  andere 
Klippen  reihten.  Südwestlich  folgt  See,  denn  das  Land  von  Eu- 
böa liegt  da  zu  tief,  mit  dem  Vorgebirge  von  Phalasia  aber  hebt 
sich  eine  Reihe  hoher  Schneegebirge,  eine  andere  von  sanften 
Hügeln  vor  sich,  und  baut  sich  bis  an  Kerinthus  hin,  einen  an- 
dern Vorgebirge,  das  uns  gerade  gegenüber  lag;  dies  strebt  mit 
einer  abgesonderten  Masse  auf,  dem  Kap  Maleka  auf  Kandia  nicht 
unähnlich.  Ueber  die  Mitte  dieser  Kette  hebt  sich  höchst  maje- 
stätisch ein  einsamer  Bergkegel,  der  hoch  über  zile  anderen  schaut, 
dichter  Schnee  bedeckt  denselben  hellglänzend.  Vor  Kerinthus 
liegen  kaum  sichtbar  die  Klippen,  an  denen  wahrscheinlich  die 
200  Schiffe  scheiterten,  welche  Xerxes  von  Aphelä  absandte,  auf 
dass  sie  um  die  Insel  führen  und  die  Strasse  zwischen  dem  Fest- 
land und  Euböa  im  Süden  schlössen.  Denn  Xerxes  fürchtete,  dass 
ihm  die  Flotte  der  Griechen,  die  bei  Artemision  lag,  entwischte. 


47)  Inschrift  bei  Cyriacns  p.  30.  no.  848.  Muralori  145,  1. 

48)  Iliad.  II.  543.  Strabo  X.  p.  448.  449.  Nonn.  Dionys.  154  sqq, 
106  sqq. 

49)  Hermipp.  ap.  Athen.  I.  p.  87.  80. 

50)  Strabo  X.  p.  447.  Thucyd.  III.  89.  Hcrodot,  VIII.  64.  Pliu.  b. 
nat.  II.  88.  90.  IV.  18,  80. 

61)  Denkwürdigkeiten  Bd.  I.  p.  181  sq. 
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Südlich  Aber  von  Kerinthus  beugt  sich  das  Land  im  Bogen  zurück, 
bis  es  mit  dem  Kaphernischen  Vorgebirge  wieder  gegen/Ost 
nusspringt,  lieber  dieses  steigt  der  Ocha  mit  schneebedeckten 
Häuptern“. 

Zunächst  dem  Vorgebirge  Geraistos  mit  dem  seltensten 
Poseidon  - Tempel  auf  der  Insel,  wo  Strabo  und  Plinins  eine 
gleichnamige  Stadt  bezeichnen,  lag  die  Stadt  Karystos 
( KcLQvotoq , Carystus)  unter  dem  nahen  Berge  Oche  (9 
"Oxi ) gegen  das  uiyrtoiscbe  Meer.  , Sie  soll  von  Karystos,  dem 
Sohn  Cheiron’s,  gegründet,  und  deshalb  auch  Cbeironia  ( Xh- 
Qai/a ) genannt  worden  seyn.  Die  Stadt  besass  die  Brüche  des 
trefflichen  karystischen  Marmors,  so  wie  des  Steins,  der  ge- 
sponnen und  gewebt , so  wie  durch  Feuer  wieder  gereinigt 
wurde.  Die  Kary  stier  (oi  Kayvozwi),  die  Dryopen  waren, 
gaben  den  Athenern  bei  deren  Unternehmen  gegen  Syrakus  ihre 
Hülfmannschaft ; denn  sie  waren  vorher  von  den  Athenern  unter- 
worfen ( vnijxoot ) worden.  Karystos  war  Geburtort  des  berühmten 
Arztes  Djoklcs  4a).  Der  heutige  Ort  heisst  noch  Karysto,  oder 
Berg  St.  Elias.  Auf  demselben  fand  Walpole  einen  zerfallenen 
Marmortempcl , der  nach  der  Bemerkung  des  Nonnos  wahrschein- 
lich dem  Zeus  geweiht  war.  — In  der  Nähe  lag  auch  Styra 
(tos  2tv(ia),  und  Mamarion  (rb  MctfiaQio* ) , mit  einem  Tempel 
des  Apollon  mamarinos.  Von  dieser  Küste  geschah  auch  die  Ueber- 
fahrt  nach  Halai  Araphenides.  Bei  Geraistos  soll  Myrtilos,  von 
dem  das  myrtoische  Meer  den  Namen  erhielt,  gestorben  seyn. 
Die  Styrcer  (oi  £wQ&g)  waren  nicht  unbedeutend;  sie  werden 
schon  in  der  Ilias  erwähnt.  Im  persischen  Kriege  stellten  sie 
zwei  Schilfe,  und  fochten  auch  bei  Plataiai  mit;  sie  besasseu 
auch  die  nahe  an  der  Küste  liegende  Insel  Aigil'eia  ( Ai-jCitin , 
Acgilia),  neben  der  im  myrtoischen  Meer  Plinius  noch  Glau- 
connesos  als  bedeutend  nennt.  Styrä,  von  der Tctrapylis  bei  Mara- 
thon und  von  den  Steinern  gegründet,  wurde  im  lamischen  Kriege 
von  den  Athenern  zerstört;  das  Gebiet  nahmen  die  Erctrier43). — 
Im  Gebiet  der  Karystier  lag  Kyrnos  (Kt >p?o$),  wo  die  Athener 
den  Karystiem  eine  Schlacht  lieferten  s+).  — ■'  Auf  dem  bewalde- 
ten Vorgebirge  Geraistos,  wie  es  Apollonios  bezeichnet,  dasNon- 
110s  wegen  des  beständigen  Anschlagens  der  Wogen  das  nimm  er- 
schwerende nennt,  lag  nach  demselben  ein  Ort  Akre  (V/xpt;). 


58)  Stepli.  Byz  s.  v.  Kafvomq.  Strabo  X-  p.  440.  Thncyd.  I.  98. 
VII.  57.  Hom.  llind.  II.  539.  Nenn.  Dionys.  XIII.  180:  üttdo/tiioiq  re  Ka- 
( hJotoc  i'äQaya  rat  /tiov  x(tamdv  7zido».  Die*  heilige  Zeus -Feld  wird  sonst 
nirgend  erwähnt.  S.  Hob.  Walpole’s  Travels  in  various  Conntries  of 
the  Käst,  I.oud.  1S80,  4.  p.  2<5  sqq. , wo  auch  der  Grundriss  und  die  Ab- 
bildungen jenes  Ileiligtliums  gegeben  sind. 

53)  Hom.  Iliad.  11.  539:  oi  ~Tocri  rattxdaaxor.  Herodot.  VIII.  I.  VI. 
107.  Plin.  h.  nat.  IV.  12,  88.  Paus.  V.  83,  I.  Mono.  Dionys.  XIII.  160. 
Strabo  p.  448.  Steph.  Byz.  s.  v.  .2Wpa. 

54)  Herodot.  IX.  105. 
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Dies  ist  vielleicht  der  von  Strabo  und  Plinius  genannte  Ort  Ge- 
raistos  5S).  — 

* Nach  Geraistos,  sagt  Strabo,  folgt  Eretria  ( 'Egergfa  oder 
EtQtiQia),  nächst  Chalkis  die  grösste  Stadt  Kuboia’s.  Die  Stadt 
hiess  ehedem  Melanels  ( Mtlairfc ) , und  Arotria  £Aqot q(o). 
Zur  Zeit  des  Kleistheues  von  Sikyon  blühte  die  Stadt,  die  nach 
einigen  von  Makiston  in  Triphylien  durch  Eretrieus  abgesicdclt 
wurde,  nach  anderen  von  Erelria  bei  Athenai.  Nach  einer  andern 
Nachricht  war  die  Stadt  von  Eretrieus,  dem  Sohn  des  Phaeton, 
bennnnt;  Melaneis  soll  sie  von  MelanCus,  dem  Vater  des  Eu- 
rytos,  benannt  seyn.  Sie  empfing  auch  aus  Elis  Kolonisten.  Eine 
Eigentümlichkeit  der  Aussprache  der  Krctricr  war  das  häufige 
R in  der  Mitte  wie  am  Ende  der  Wörter.  Sie  wurden  deshalb 
von  den  Lustspieldichtern  geneckt.  Die  Perser  landeten  im  ere-  v 
trischen  Gebiet  (i;  ’Eqmqixt]  yajpr; ) bei  Tamynai  ( Tufivvcu)  und 
Choireai  (XoiqIcu)  und  Aigilia  (Atylha) , und  rüsteten  sich 
sogleich  zum  Kampf  gegen  die  Kretrier.  Diese  dagegen  vertei- 
digten nur  ihre  Mauern,  ohne  einen  ofTenen  Kampf  zu  wagen. 
Am  siebenten  Tage  nahmeu  die  Perser  die  Stadt  ein , plünderten 
dieselbe,  verbrannten  die  Tempel,  und  machten  die  Bewohner  nach 
dem  Befehl  des  Dareios  zu  Sklaven,  die  nach  Susa,  und  von  dort 
in  das  Land  der  Kissaicr  abgeführt  wurden.  Die  Eretrier  waren 
auch  berühmt  durch  die  Schule  des  eretrischen  Philosophen  Me- 
nedemos. Wir  kennen  aueh  den  Philesios,  einen  Eretrier,  als 
Meister  zweier  Erzsticre,  die  als  Wcihgeschcnke  im  olympischen 
Hain  standen.  Die  übrig  gebliebenen  und  wieder  zurückgekehrten 
Flüchtlinge  bauten  daneben  ein  neues  Eretria,  das  mit  dem  letz- 
ten makedonischen  Philipp  verbündet  war,  aber  unter  den  Römern 
bis  zum  gänzlichen  Verschwinden  sank.  Flamininus  besiegte  zu- 
erst die  makedonische  Besatzung  der  Stadt,  und  plünderte  dieselbe. 
Die  Eretrier  griffen  einst  Tanagra  an,  wurden  aber  geschlagen. 
Sie  beherrschten  einsf  die  Andrier,  die  Tenier,  die  Keicr  und  an- 
dere Inseln58).  — Tamynai  oder  Tamyna  ( Täfivva ) war  ein 
lleiligthum  des  Apollon,  dessen  Tempel,  nahe  am  Sunde,  ein  Werk 
des  Admetos  seyn  sollte.  Auch  Zeus  wurde  dort  verehrt51).  — - 
ln  dem  eretrischen  Gebiet  lag  auch,  etwa  sieben  Stadien  von 
Eretria,  der  Ort  Aramynthos  (rj  ’Aqix[ivi>&o «),  wo  die  nmary- 
sische  Artemis  in  einem  jährlichen  Fest  verehrt  wurde,  zu  dem 
nicht  nur  die  Inselbewohner,  wie  z.  B.  die  Karystier,  sondern  auch 
die  Athener  Theorien  sendeten.  Der  Tempel  dieser  Göttin  muss 


55)  Apollon.  Rliod.  argon.  IV.  1244.  Norm,  dionys.  XIII.  1GI.  162: 

— — Ol  T*  t/OV  'AxQIJV, 

''Axq^x  xvuciTOirwav  äaiyrrotu  l eQaiOTOv, 

xai  2rvya,  xai  KorvXaior  iVof,  xai  Xtpido;  t'dp rjr, 

5 luQixa\>tov  Ti  r {vorm,  xai  ‘Jlyvyirjf  7tiio»  AiOr^. 

56)  Horn.  Ilind.  11.567.  Norm.  Dionys.  XIII.  159:  o*  idyov  btpowranav 
’EqtTqiar.  Herodot.  VI.  101.  Paris.  VII.'lO,  8.  8,  1.  V.  87,  6.  IX.  28,  8. 
Liv.  XXXV.  30.  Strabo  X.  p.  443.  Steph.  ßyz.  s.  v.  'Eqt Tfia. 

57)  Strabo  X.  p.  447.  Stepb.  Byz.  s.  v.  Tdfivra  L?J. 
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ein  Ilaaptheiligthum  gewesen  seyn;  denn  die  Eretrier  machten  in 
denselben  alle  Weihgeschenke;  so  setzten  sie  in  demselben  eine 
Säule  mit  der  Inschrift,  dass  sie  mit  dreitausend  Fusskämpfern, 
sechshundert  Reitern  und  sechzig  Wagen  den  Pompzag  mach- 
ten 5ti).  — Oichalia  (Ofyalia)  war  ein  eretrischer  Ort,  ein 
Üeberrest  der  von  Herakles  verwüsteten  Stadt,  gleichnamig  der 
trachinischen  und  in  anderen  Gegenden  S9).  — Eine  Stadt  der 
Eretrier  war  Pharbelos  (ipäQßijlog  80).  — Die  Gegend  Skn- 
bala  (2'xttj 3cda  ztöpa)  gehörte  den  Eretriern  81). — Im  Gebiet  von 
Eretria,  gegen  Boiotien,  wird  auch  ein  Berg  Tychaion  (Tvxaior 
opof)  bezeichnet  «*).  — An  das  Gebiet  von  Eretria  grenzte  D y- 
s tos  (Avatoi),  dies  sieht  man  aus  einer  Nachricht  des  Thco- 
pompos;83);  — ebeu  so  Orouos  (SiQtonös) , in  dessen  Gebiet  (1} 
’SiQtum'a ),  am  Meer  bei  Eretria  Graia  (ij  r^aia)  lag,  das  nach 
Aristoteles  Eins  war  mit  Oropos8*).. — Chalkis  (XaXx(i),  die 
grösste  Stadt  der  Insel,  lag  am  Euripos,  und  war  nach  Skymnos 
von ^Pandoros,  dem  Sohn  des  Erechtheus,  gegründet  worden.  Nonnos 
nennt  Chalkis  die  Hauptstadt  der  das  Haupthaar  zurückgelegt  tra- 
genden Ellopier.  Seit  den  Perserkriegen  war  sie  von  den  Athe- 
nern abhängig,  und  blieb  es  bis  auf  eine  Zeit  im  peloponnesischen 
Kriege.  Sie  war  sehr  fest,  so  dass  der  makedonische  König  Phi- 
lipp sie  eine  der  drei  Fesseln  Griechenlands  nannte,  Sei  Ale- 
xanders Uebergangc  erweiterten  die  Chalkideer  ihre  Stadt,  und 
nahmen  ausser  dem  Europos  den  Berg  Kanethos  (K<irij&os)  in 
den  Umfang  der  festen  Stadtmauer  auf.  Wahrend  jenes  Abfalls 
bauten  sie  mit  den  Boiotern  den  Damm  durch  die  Meerenge,  wel- 
cher nur  Raum  zur  Durchfahrt  eines  Schiffes  liess;  und  diese  war 
durch  feste  Thünne  vertheidigt.  Darüber  führte  eine  Brücke.  In 
Chalkis  hielt  sich  Aristoteles  auf,  und  starb  auch  dort;,  ja  schon 
Hesiodos  soll  hier  in  einem  Gesangwettstreit  den  Siegpreis  davon- 
getrageu  haben.  Ihre  Kolonie  Naxos  (JVä£os)  auf  Sikelien  war 
in  Pausanias’  Zeit  spurlos  verschwunden.  Ihre  Kolonien  dort 
waren  noch  Katane  (Katari])  und  Leontinoi  ( Aeovxt- 
rot).  Sie  grenzte  mit  Syrakus,  wurde  von  dem  dortigen  Ty- 
rannen Dionysios  unterworfen  , die  Stätte  zerstört,  und  die 
Einwohner  als  Sclaven  verkauft.  Die  Kolonien  in  Thrakien  und 
Oiynthos  selbst  zerstörte  der  lakedaimonische  König  Agesipolis. 


68)  Paus.  I.  31,  6.  Strabo  X.  p.  448.  Steph.  Byz.  s.  v.  AimIqv*&o<; 
sagt : v rj  a o £ [i]  Evßoias,  äjro  Tivot  xvrfjyov  rijs  ‘Aprifudoi;  ’AfiaQurOov. 

59)  Strabo  X.  p.  448.  Steph.  Byz.  s.  v.  Oi/atia , niltt , ijr 

ir  Tai  ritlaayixiö  “Ajiytt  Tuootl  fl  lind.  II.  730].  ot  3i  veoirepo«  Tt&eixaatv 
avri/v  ir  Evßo'ta. 

60)  Steph.  Bvz.  s.  v. 

61)  Theopomp.  ap.  Steph,  Byz.  s.  v.  SxaßaXa. 

63)  Steph.  Byz.  s.  v.  Tvy ij. 

03)  Theopomp.  ap.  Steph.  Byz.  a.  v.  dvoraq. 

64)  Aristot.  ap.  Steph.  Byz.  s.  r.  Vl^uito c. 
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Ala  Streiter  bei  Plataiai  waren  sie  in  der  Inschrift  am  Zeusbild 
im  olympischen  Hain  zuletzt  genannt.  In  einer  Inschrift  wid- 
met der  Demos  dem  Herakles  ein  Gymnasium,  dem  FInmininus 
und  dem  Apollon  das  Delphinum ü5).  — Oreos  ein 

Gauvorort,  stand  unter  dem  Berge  Telcthrion  (x'o  0Q09  Tete- 
&qiov)  im  sogenannten  Dry  mos  (ö  xJqviio^),  am  Fluss  Kallas 
(ÄcUlaj)  auf  hohen  Felsen  BBJ.  Der  Gau  liiess  Oria  (jj 
In  demselben  lag  auch  Kllopia  (’E).).on(a) , ebenso  Histiaia 
(lan’cua),  Bcrias  (/Itp/cif),  Kerinthos  (Kij^ivOog),  Aidepsos 
(j4idr;\p6s),  und  Orobia  ('Ogoßia)  oder  Orobiai  (’Ogoßtai),  wurde 
im  pcioponnesischeu  Kriege  durch  das  bei  einem  heftigen  Erdbe- 
ben stürmende  Meer  so  vernichtet,  dass  das  Land  dort  verschwand 
(um  Olymp.  83,  3)  Bt).  In  Oreos  wohnten  wahrscheinlich  ehedem 
Ellopier,  die  Oreicr  oder  Bergbewohner  waren.  Einige  behaup- 
teten , dass  die  eiue  eigene  Stadt  besitzenden  Oreitcn  von  den 
Ellopicrti  bekriegt,  zu  den  Histiaiern  übergingen  und  mit  diesen 
zusammenwohnten ; aber  die  aus  beiden  vereinigte  Stadt  habe 
sich  beider  Xnmen  bedient.  Die  Stadt  Orcuni  ( Orcum)  lag  au 
der  Küste,  war  fest  durch  Mauern  und  doppelte  ßurgveslen. 
Diesem  Oreos  nahe  lag  Kenaion  ( ro  Ktjratov),  und  bei 
diesem  Dion  (rö  /läv,  D ium),  und  Athenai  Diades 
(’A&ijvcu  iti  diu8t$ ) , eine  Kolonie  der  Athener,  welche  bei  dem 
Ueberfahrtort  nach  Kynos  (Afrog)  liegt.  Von  Dion,  das  auch 
in  der  Ilias  erwähnt  wird  as),  erhielt  Kanai  in  Aiolis  eine.  Kolo- 
nie. Diese  Orte  liegen  also  nur  um  Histiaia,  und  ausserdem  noch 
das  Städtchen  Kerinthos  ( KriQiv&oi , Cerin thus)  am  Meer,  , 
nahe  am  Fluss  Budoros  (Buvöoont,-),  gleichnamig  dem  Berge  auf. 
Attika.  Kynos  gegenüber  liegt  Aidepsos  ( AidtjUios , Aedep-  • N 
susj,  durch  eine  Ueberfahrt  von  hundertsechzig  Stadien  Weite 
geschieden.  Hier  befinden  sich  die  Warmbäder  des  Herakles,  die 
einst  durch  Erdbeben  litten,  und  Metallgruben,  in  denen  das  Erz 
zuerst  gefunden  worden  seyn  soll.  Daher  sollen  hier  auch  die 
KureUn  gelebt  haben09).  — Petnlia  ( Hemlla)  nennt  ätrabo 

05)  llfad.  II.  040.  Odyss.  XV.  895.  Strabo  X.  p.  447.  Thticyd.  VI. 

70.  VII.  57.  Diodor.  XIII.  47.  Ltv.  XXVIII.  0.  7.  XXXV.  38.  Ilecat. 
ap.  Steph.  Uyz.  s.  v.  Xai.xiq.  Paus.  VII.  7.  0.  IX.  31,  3.  Xonn.  Dionys.  • 
XIII.  105.  100:  roi;  ä/t«  touSs  Marte  iftioTolot,  o!(  niit  ndrpq  XuXxis,  bnt- 
oO-oxö/xxiiv  / t r.urr rn/.iq  ’EXXnniifiir.  Inschrift  bei  Cyriakus,  p.  30.  no.  838. 
Reinesiits  II.  p.  892.  I ober  die  cludkidische  Kolonie  Xaxos  vgl.  Diodor. 

XIII.  4.  XIV.  14.  15.  87,  XVI.  7.  Paus.  VI.  13,  4.  III.  6,  1.  V.  88,  1. 

60)  Strabo  X.  p.  445.  440.  Steph.  Byz.  s.  v.  ’-Optri c.  Liv.  XXXI.  40. 

88,  5.  0:  Ditas  arccs  orbs  habet,  iiaam  imminentem  mnri,  altera  urbis 
media  est.  Cnoicnlo  ittde  via  ad  mare  ducit,  quam  a niari  tnrris  qttinqnc 
tabulatorum,  egregium  propugnaculuin,  claudebat.  Ihi  prim»  alrocissimtua 
coutractuni  est  certamen,  et  (tirre  iustructa  omni  geuere  telorum,  et  tor- 
muntis  machinUque  ad  oppugnundam  eant  ire  aavibus  czpositis. 

67)  Tltucyd.  111.  89.  Strabo  X.  p.  440.  ;i  . 

68)  Hom.  Iliad.  II-  538:  Jiov  t alrtv  nroXU &^or. 

09)  Strabo  X.  p.  446.  IX.  p.  485.  Steph.  Byz.  s.  v.  AMtppot.  Strabo 
I.  p.  60.  Pllu.  h.  nat,  IV.  18,  81. 
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Hunion  gegenüber  als  Ort.  In  dieser  Gegend  muss  man  sicherlich, 
im  Eingänge  des  euboiischen  Euripus,  die  vielen  petalischen  In- 
seln (Petaliae  insuiae),  und  in  dessen  Ausgang  Ataiante 
( 1/  ’A talarrij ) suchen,  wie  Plinius  sagt.  Oie  Insel  Ataiante  bil- 
dete noch  im  peloponnesischeu  Kriege  einen  Chersonnesos  an  der 
Küste  der  opuntischen  Lokrer.  Sie  wurde  durch  ein  heftiges 
Erdbeben,  das  mit  Ueberschwemmungen  verbunden  war  (um 
Olymp.  88)  vom  Festland  getrennt,  und  eine  Insel.  Schon  im 
Sommer  Olymp.  87,  2 hatten  sich  die  Athener  unter  Klcopompos 
darauf  festgesetzt,  eine  Veste  (qgovQiov)  erbaut,  um  von  hier  aus 
die  Lokrer  zu  bekriegen  und  auch  Euboia  zu  schützen  und  zu 
zügeln  10).  — Stephanos  rieiidt  poch  folgende  Orte  auf  Euboia: 
A r gu r a (y/()}ot>(irt),  Aigai  (^Aiyai ) , Akra  (V/xpa) , Akragas 
Alope  (‘Ahnt)]),  die  Veste  Ares  (^Aq)^),  Eteonos 
( 'Eiemvot; ) , die  schon  der  Sänger  der  Ilias  erwähnt,  auf  einer 
Höhe  golegen,  und  später  Scarphe  (2x«pgg)  genannt;  Kyme 
(Kiftr/) , Marmarion  (MrtQfirtQtor) , Methone  (Mröämf),  Nysa 
(A'W«),  wahrscheinlich  die  Stadt  Nesos  des  Plinius  und  Mela, 
ükolon  (IOkwAov),  Hynchai  (’Pvyyat  yojpior),  Oichalia  (Otya- 
).(a),  die  Plinius  und  Mein  Oechalia  nennen;  Pyrrha,  von 
Piinius  und  Mela  genannt.  Porthmos,  Oritanum,  Artemi- 
sium  nennt  nur  Plinius.  — Kerinthos  (Kqgtr&ot)  wird  in  der 
Iliade  und  von  Nonnos,  daun  aber  auch  von  Piinius  genannt  71). 
— Artemision  (to  'AQXtfUaiov)  war  ein  Küstenstrich  am  Nord- 
ende der  Insel  im  histiaiolischen  Lande  (rj  yij  rt  'laiiatants),  gegen- 
über dem  thessalischen  Engpass  bei  den  Thermopylen.  Die  Ent- 
fernung beider  Oertlichkeiten  ist  gering,  so  dass  leicht  von  dem 
einen  zu  dem  anderen  Nachricht  hinübergebracht  werden  konnte, 
tlcrodot  sagt,  das  Artcmision  ist  dort,  wo  sich  das  thrakische 
Meer  aus  der  Weite  zu  einem  Sund,  zwischen  der  Insel  Skiathoa 
und  dem  Festland  Magnesia,  verengt,  und  an  diese  Enge  schliesst 
slcii  auf  Euboia  die  Küste  Artemision,  wo  ein  Tempel  der  Arte- 
mis steht.  Bei  Artemisium  stand  die  hellenische  Flotte  der  per- 
sischen bei  Aphetai  gegenüber,  in  einer  Entfernung  von  achtzig 
Stadien,  wo  auch  das  erste  Seetreffen  zwischen  beiden  Flotten 
geschah.  Nachdem  die  hellenische  Flotte  diesen  Ort  verlassen 
hatte,  nahm  denselben  die  persische  ein,  die  von  hier  nach  Hi- 
st in  ia  (1/  laTtaitf)  fuhr,  die  Stadt  der  Histiaier  (>}  nöA/g  tait 
'J&rtalbor,  )']  nöhi  tmv  'F.arianau)  einnahm,  und  alle  Küstenorte  (ai 
imQnQalaaijUu  xonim)  in  Ellopia  so  wie  in  Ilisliaiotis  durch- 
streifte. Die  Stadt  Histiaia,  die  schon  in  der  Iliade  erwähnt 
wird,  soll  später  Oreus  genannt  worden  scyn;  nach  Skymnos 
war  sic  von  Pcrrbaibern  gegründet  7*).  Mit  dem  Artemision  stand 


70)  Plin.  h.  nat.  IV.  18,  23.  Thucyd.  II.  32.  III.  89.  Diodor.  X1L 
44.  59.  Stepb.  Byz.  s.  v.  ‘Ataktm],  tStrabo  I.  p.  CI. 

71)  Honi.  llind.  II.  538:  Ki/ftr&ör  t’  fyaio >■.  Monn.  Dionys.  XIIT. 
159  sq. : o»  '/.a/ur  iifiqti),  xut  — ’repn  *o«  K fair&ov.  PJiu.  b.  nat.  III.  12,  21. 

72)  Herudot.  VII.  175,  !70.  VIII.  8.  4.  5.  <5.  7.  8.  sqq.  23.  Diodor. 
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sicherlich  in  religiöser  Beziehung  das  Aithiopion  (’Afaontov) 
auf  Euboia,  nahe  am  Kuripos.  Artemis  war  die  brauronische,  wie 
wir  sie  auf  den  Inseln  Leinnos,  Samothrake,  in  Attika  zu  Brauron 
und  Halai  Araplicnides  finden,  die  AiOonia  hiess  ,s). 

Es  gibt  euboiisebe  Münzen,  die  eine  Gesammtheit  der  Euboier 
beweisen,  in  welcher,  wie  es  scheint,  Chalkis,  Eretria,  und  Hi- 
stiaia vereint  waren.  Aus  Momenten,  die  schon  bemerkt  sind,  ge- 
hört die  Entstehung  dieser  Gesammtheit  nicht  in  frühe  Zeit;  in- 
dessen geschah  sie  sicher,  ehe  Oreos  Hauptort  des  Gebiets  von 
Histiaia  ward,  obwohl  damals  der  Name  von  Histiaia  noch  fort- 
dauerte. Diese  Vereinmünzen,  in  dem  Fass  des  euboiischen  Ta- 
lents ausgeprägt,  das  ein  morgenländiscbes  Goidgewicht  war,  und 
zwar  das  mit  dem  babylonischen  übereinstimmende  vorsolonisch- 
attische,  das  als  HandeJgewicht  fortdauerte,  haben  einerseits  einen 
Frauenkopf,  und  andererseits  einen  Stierkopf,  oder  einen  mit  Bän- 
dern geschmückten  Stierkopf,  oder  einen  Frauenkopf,  oder  einen 
Stier  mit  einer  Weintraube,  und  der  Schrift  ETBOIESIN,  ETBO , 
oder  auch  ET.  Dcssenohngeachtet  gibt  es  auch  Münzen  der  ein- 
zelnen Städte,  die  zum  Theil  die  ältesten  sind,  d.  h.  älter  als  jene 
Vereinmünzen.  Diese  Bilder  sind  aus  den  Münzbildern  der  eu- 
boiischen Städte  im  Allgemeinen  gewählt.  Auf  den  Münzen  von 
Chalkis  findet  man  ein  Frauenhaupt  einerseits,  und  andererseits 
einen  Adler,  der  entweder  eine  Schlange  oder  einen  Hasen  hält; 
oder  auch  das  Bild  des  Adlers  mit  der  Schlange,  und  das  Vorder- 
teil eines  Schills.  Chalkis  scheint  am  längsten  von  allen  Städten 
seine  Münzen  geprägt  zu  haben;  denn  cs  gibt  deren  noch  unter 
Lucius  Verus,  mit  den  Bildnissen  der  Kaiser,  einem  Frauenhaupt 
und  der  Schrift:  CTPA.  TI.  KAAT.  ET&TXAI.  XAA.  Auf  den 
übrigen  liest  man  entweder  XAAKIAETiN , oder  XAA,  oder 
XA.,  oder  bloss  X.  Die  Münzen  von  Eretria  haben  entweder 
eine  Kornähre,  oder  einen  Frauenkopf  und  Weintrauben.  Oreos 
prägte  nie  Münzen.  Auf  llistiaia’s  Münzen  erscheint  als  Ilaupt- 
bild  ein  ßakchoskopf;  auf  der  Rückseite  ein  Stier,  liegend  oder 
stehend,  oder  eine  Frau  auf  dem  Vorderteil  eines  Schiffes,  mit 
vollem  Segel,  ein  Weinstock  neben  einem  Stier  oder  Weintrauben, 
oder  mit  Dreizack  und  auch  mit  einem  Dreifuss.  Die  Schrift  dar- 
auf ist  IX TI,  oder  IXTIAIEQN.  Man  sieht  hieraus,  dass  in  die- 
ser Landschaft  der  Weinbau  mit  besonderer  Sorgfalt,  der  auf  Eu- 
boia gerühmt  wird,  Viehzucht  und  Handel  gepflegt  ward.  Die 
Münzen  von  Karystos  haben  das  Münzbild  einer  Säugenden 
und  darüber  eine  Aehre  mit  denen  von  Korkyra,  Dyrrhachion,  und 
Apollonia  gemeinsam.  Es  gibt  aber  andere  mit  dem  Haupt  des 
Herakles  einerseits,  und  einem  Stierkopf  andererseits;  eine  Münze 
hat  auch  deti  Kopf  Trajan’s,  und  auf  der  Rückseite  das  Poseidon- 


XI.  13.  14.  Stcph.  Byz.  Strabo  X.  p.  4M.  Scytnn.  077.  p.  33  ed.  Ruds. 
Hom.  Iliad.  II.  Ö37 : noX.vmwtvl.ov  i'  Jatiauxr. 

73)  Stepb.  Byz.  s.  v.  AlfHomov.  Vgl.  Hesych.  s.  v.  AAwrtla , und 
Plin.  b.  nat.  V.  86. 
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faaupt  mit  KAPTCTIfiN.  Eine  Münze,  die  man  der  Stadt  Ke- 
rinthos  zuschrcibt,  hat  als  Hnuptbild  die  umstrahlte  Sonne,  und 
auf  der  Rückseite  Ä//74). 

Im  aigaiischcn  Meere,  bei  Hellas,  nennt  Plinius  als  unbedeu- 
tende Inseln,  ohne  Städte:  Lichades,  Scarphia,  Caresa, 
Phocaria,  und  verschweigt  noch  die  Namen  vieler.  Nach  Slrabo 
umfasste  die  Inselgruppe  der  Lichaden  («/  Aifndii  ml.  tQtl f 
rijaoi)  drei  Inseln,  die  ihren  Namen  von  I.iehas  hatten.  Er  be- 
zeichnet sie  zwischen  Knemides  in  Lokris  und  Kenaion  auf 
Euboia,  mit  der  Bemerkung,  dass  dort  noch  andere  Inseln  lägen. 
Nach  Demetrios  soll  durch  ein  Erdbeben  von  den  Lichaden,  so  wie 
von  dem  Kenaion  das  Meiste  versunken  seyn  7S). 

* Strabo  sagt70;:  „Vor  Magnesia  liegen  viele  Inseln;  berühmt 
aber  sind  nur  Skiathos  (jtV/atfoj ),  Peparethos  (IJfnaQrj&og), 
Ikos  (’/xdi),  Union nesos  (Alörrtjaog),  und  Skyros  ( Zxvqo ?) 
mit  gleichnamigen  Städten.  Vorzüglich  ist  Skyros  berühmt  durch 
die  Verwandschaft  mit  Achilleus,  und  durch  des  Ncoptolemos,  des 
Achilleus  Sohn,  dortige  Geburt  und  Erziehung  77).  Später  machte 
der  erstarkte  Philippos,  als  er  die  Athener  das  Meer  beherrschen, 
und  sowohl  diesen  als  übrigen  Inseln  gebieten  sah , die  ihm  zu- 
nächst gelegenen  am  meisten  berühmt.  Um  die  Herrschaft  käm- 
pfend, griff  er  stets  die  nächsten  an,  und  wie  er  die  meisten 
Theile  Magnesien’s  selbst  und  Thrakien’s  so  wie  des  übrigen  um- 
liegenden Landes  mit  Makedonien  vereinigte,  so  nahm  er  auch  die 
Inseln  vor  Magnesia  in  Besitz,  und  machte  sie,  die  vorher  nie- 
mand kannte,  nicht  nur  zum  Kampfpreis,  sondern  auch  bekannt.“ 
— Schon  Kimon  eroberte  die  Insel  Skyros  (Olymp.  77,  3 = 470). 
Es  scheint,  dass  sich  diese  Inseln  den  Persern  angeschlossen  hat- 
ten, und  deshalb  den  Zorn  der  Athener  fühlen  mussten.  Chabrias 
nahm  diese  Inseln,  namentlich  Peparethos  und  Skiathos  den 
Lakedaimonen.  Der  Tyrann  Alexander  von  Pherai  eroberte  dar- 
auf diese  Inseln , und  machte  viele  Gerangenen  dort.  Die  Stadt 
Peparethos  musste  er  aber  belagern;  denn  die  Athener  unter- 
stützten dieselben  durch  Leosthenes,  der  das  Heer  des  Tyrannen 
bei  Panormos  eingeschlosscn  hielt.  Indessen  der  Tyrann  ent- 
kam durch  einen  unerwarteten  Angriff  nicht  nur  der  Gefahr,  son- 
dern eroberte  auch  fünf  attische  und  ein  peparethisches  Kriegschiff 
mit  sechshundert  Mann.  Im  Kriege  der  Aioler  und  des  Altslus 
waren  Euboia  und  Peparethos  als  hochgelegene  Orte,  zu  den 
Feuersignalen  als  geschickte-Oertlichkeiten  ausgewählt.  Philipp  zer- 


71)  Vgl.  ausser  den  Miinzwerken  Bückh’s  Metrologische  Untersuchun- 
gen p.  44  sqq.  104  sqq  Ueber  Kubota’s  Weinbau  Sophocl.  in  Schot,  ad 
Kurip.  Phoen  238,  vgl.  Schul,  ad  Antig.  1136. 

75)  Plin.  b.  nat.  II.  13,  30.  Strabo  IX.  p.  436.  Deinetr.  ap.  Strabo 

I.  p.  60.  v 

76)  Strabo  IX.  p.  437. 

77)  Paus.  I.  33,  6.  III.  35,  1.  Auch  Thescus  wurde  dort  getüdtet. 
Paus.  I.  17,  6. 
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Btürte  darauf  die  nicht  unbedeatenden  Städte  Skiathos  und  Pe- 
parethos,  damit  sie  dem  Feinde  nicht  eine  erwünschte  Beute 
werden  könnten.  Antonius  gab  den  Athenern  für  Tenos  die  Inseln 
Aigina,  Ikos  (Vxo;),  Keos,  Skiathos,  und  Pcparethos  78). 
Ptolemaios  nennt  hier  an  Makedonien,  ausBcr  Lemnos,  die  In- 
seln: Skiathos,  Peparethos,  Skopelos  ( .Ixö.Tf log ) , Sky- 
ros,  jede  mit  einer  gleichnamigen  Stadt,  Skopelos,  wo  er  keine 
anzeigt.  Pliuius  sagt,  vor  dem  Sinus  Pagasicus  liegen:  Eu- 
tychia,  Cicynethos,  Scyros,  Gerontia,  Scandila;- vor 
dem  Sinus  Therinaeus:  Irrhcsia,  Soliinnia,  Eudemia, 
Nea,  ein  Heiligthum  der  Athene;  vor  dem  Athos  die  vier:  Pe- 
parethos, im  Umfange  von  ,, novem  M.  pass.“,  mit  einer  Stadt, 
die  ehedem  Kuoenus  hiess;  Sciathus,  ,,quindecim  M.  pass.“ 
gross;  Im  b ros,  „I.XXXVIII  M.  pass.“  gross,  mit  einer  Stadt. 
Die  Entfernung  dieser  von  Mastusia  im  Chcrsonnesos  gibt  Plinius 
zu  XXV  M.  pass.  an.  Die  vierte  Insel  ist  Lemnos.  Nach  Mcla 
liegen  im  aigaiischen  Meer  bei  Thrakien:  Thasos,  Iinbros, 
Samothrace,  Scandile,  Polyaegos,  Sciathos,  Halo- 
nesos,  Lemnos;  vor  der  pagasaiischen  Bucht  Scyros,  und  in 
derselben  Cicynaethos.  Skylax  nennt  im  aigaiischen  Meer,  in 
der  Gegend  von  Eretria:  Skyros  mit  einer  Stadt;  lkos,  mit 
zwei  Städten;  Peparethos  (ebenso  wie  Dikaiarchos,)  mit  drei 
Städten  und  einem  Hafen;  Skiathos,  mit  zwei  Städten  und  ei- 
nem Hafen.  Aus  diesen  Angaben  sieht  man,  wie  bedeutend  diese 
Inseln  damals,  wo  sie  durch  keine  politischen  Stürme  gelitten  hat- 
ten, waren.  Skymnos  nennt  die  Inseln,  als  nahe  bei  Histiaia  auf  Eu- 
boia:  Skyros,  Peparethos,  Skiathos,  und  nahe  hei  Peparethos 
los,  oder  vielmehr  wohl  Ikos.  Auch  Artcmidoros  bezcicbnetc 
die  Lage  der  Insel  Kikyncthos  (Kixvnjfttx;  vrjtwf)  mit  einer 
kleinen  Stadt  in  der  pagasetischcn  Bucht  (o  Tlrv/aar^ixbi  xol.aog  19). 

Nach  Skymnos  wurden  die  beiden  Inseln  Skyros  und  Ski- 
athos ursprünglich  von  Pclasgeru  bevölkert,  die  von  Thrakien 
herüberkamen ; nachdem  sie  aber  von  diesen  wieder  verlassen 
waren,  besetzten  sie  die  Chalkideer  vou  Kuboia.  Nach  einer  an- 
deren Nachricht  wurden  sie  ehedem  von  Pelasgcrn  und  darauf  von 
Karern  bewohnt80).  — Skiathos  nennt  Stoplianos  eine  Insel 
Euboia’s,  und  als  nahe  an  Euboia  bezeichnet  sie  der  Scholiast  des 
Apollonios.  Hier  hatten  die  Hellenen  drei  Schilfe,  ein  troi/.eni- 
schcs,  ein  aiginetisches , und  ein  attisches  zur  Beobachtung  der 
von  Therma  heranzichenden  persischen  Flotte  aufgestcllt.  Das  at- 
tische allein  entkam,  ohngcachtet  die  beiden  anderen  tnpferen  Wi- 


78)  Diodor.  XI.  8.  XV  30.  95.  Liv.  XXXI.  88.  45.  Appian.  b.  civ. 
V.  7. 

79)  Ptol.  III.  Plin.  h nat.  IV.  18,83.  Mcla  II.  7.  Scylax  p.  88.  83. 
ir  di  xw  Aiyaitp  rrtlayn  n'o»  rrnoi  aidt.  Kaxa  'Bmxfiiar  XrtvQOt  xai  mii «c. 

avrti  dinoi.it.  UtJtä^rj&ot . avrtj  rpirroiit,  xai  Xtittjr.  XxiuO o;,  ai’jrj  di- 
rrol.it,  *ai  XtMijr.  Scymn.  578  aqq.  Artemidor.  ap.  Slrab.  IX.  p.  436. 

. 80)  Scymn.  579.  580.  581.  Nicolaus  ap.  Stepli.  Byz.  s.  v.  XtvQot. 


Digitized  by  Google 


1504 


Sechstes  Buch. 


derstand  geleistet  hatten.  Zehn  Schiffe  der  persischeu  Flotte  leg- 
ten an  der  Klippe  zwischen  Skiathos  und  Magnesia,  Myrmcx 
( MvQfiTj?,  Ameise}  genannt,  an,  und  setzten  darnnf  eine  steinerne 
Säule.  Die  Insel  war  berühmt  durch  ihre  Ziegen,  so  wie  durch 
ihren  bunten  Marmor,  aus  dem  sich  die  prunksüclitigen  Römer 
schöne  Platten  und  Säulen  arbeiten  Hessen,  und  ihn  dem  weissen 
vorzogen.  In  der  Zeit  der  mithridatischen  Kriege  war  spe  ein 
Seeräubcrncst.  Auffallend  ist,  dass  Skylax  Skiathos  zweistädtig 
nennt;  eine  Nachricht,  die  sich  sonst  nirgend  wiederllndet.  I)er 
Hafen,  den  Skylax  gleichfalls  erwähnt,  befindet  sich  auf  der  Siid- 
westseitc  der  Insel,  und  soll  nach  Lcake’s  Angabe  heute  Ored- 
kastro  heissen.  Er  ist  weit,  sicher  gegen  Nord  - und  Weststürme, 
mit  gutem  Ackergrundc.  liier  stand  die  alte  Stadt,  welche  der 
König  Philipp  zerstörte.  Man  findet  hier  noch  zuweilen  Ucberrcstc 
antiker  Kunst.  Die  neue  Stadt,  welche  noch  hier  steht,  liegt  an 
und  auf  einem  Hügel.  Merkwürdig  ist,  dass  bis  182!)  die  Be- 
wohner der  Insel  auf  der  Nordseite  der  Insel  einen  ringsum 
jähen,  im  Meer  stehenden  Felsen  bewohnten;  aber  verlicssen,  weil 
sie  häutigen  Plünderungen  der  Seeräuber  ausgesetzt  waren.  Sie 
siedelten  sich  am  Hafen  an,  während  jene  Stadt,  die  vor  etwa 
zweihundert  Jahren  erbaut  scyn  soll,  verlassen  steht.  Durch  eine 
Zugbrücke  ist  dieser  verlassene  Felsen  mit  der  Insel  verbunden. 
Ringsum  Klippen,  und  heftige  Brandung  verhindern  hier  jedes  An- 
landen. Vielleicht  stand  hier  im  Alterthum  noch  eine  Stadt,  was 
um  so  wahrscheinlicher  ist,  weil  sich  in  der  Nähe  auf  einer  Höbe 
alte  Mauerüberrcste  finden.  Uebrigcns  gedeiht  auf  der  Insel  der 
Wein  gut;  sie  erzeugt  Waizcn,  hat  viele  wilde  Feigenbäume 
und  andere  Gehölze  in  niedriger  Waldung,  Waldschnepfen  und 
Amseln.  Von  den  Thälern  der  Insel  ist  das  grösste  und  frucht- 
barste, welches  sich  von  der  heutigen  Stadt  nordwärts  ausbreitet. 
Die  Insel  hat  noch  ihren  alten  Namen.  An  der  SGdküste  liegen 
viele  Klippen.  Auf  einer  derselben,  neben  der  Stadt,  befindet  sich 
die  Duarantaine.  F.s  gibt  autonome  Münzen  von  Skiathos.  Aus 
einer  Inschrift  spätrer  Zeit  sicht  man  Rath  und  Volk  einen  Be- 
schluss fassen  slj.  — Die  nächste,  gegen  Osten  liegende,  be- 
deutende aus  Nordwest  nach  Südost  gestreckte,  Insel  ist  Sko- 
pelos,  die  man  für  die  sonst  Halonucsos  genannte  halten  muss, 
wie  sich  ans  dem  Folgenden  ergibt.  Denn  cs  ist  auffallend,  dass 


81)  llerodot.  VII.  t83.  Straho  l*X.  p.  437.  Appiau.  h.  inithr.  39. 
Steph.  Byz.  a.  v.  Sxia&o ?.  Orpb.  Argon.  433.  Apollon,  rhod.  1.583:  itm- 
).iij  Xxia&nq.  Simooid.  in  achol.  ad  Apollon.  I.  c.  Scylax  p.  33.  Vielleicht, 
hatte  sich  die  verschiedenartige  Bevölkerung  der  Insel  au  verschiedenen 
Orten  augebaut.  Aus  der  Angabe  des  skylax  von  zwei  .Städten  der  Insel 
darf  mail  schliessen , dass  das  M erk  in  früher  Zeit  ahgefasst  ist.  Lcake, 
Travels  in  Northern  Grece,  lld.  III.  p.  111,  (heilt  folgende  Inschrift  ratt: 
siyaft-jj  Tv/fj,  Tov  niytrjTov  xai  (ktt nraror  rteroxpetropre  Aovxtov  riTunov 
2.'t l'rjQoy  lli^rivnxa  — tßtxmbv , rj  ßox’kt]  xai  o ärj/tas  2tua&itvy,  intftflrjaafikvov 
fltorov  tov  "iaxir Don.  *Avt) ijpftr  rij?  t rT";rrycv  , die  er  in  dem  - 

hornigen  Ort  skiatho  fand.  Sie  beweinst  bestimmt,  dass  hier  auch  die  alte 
Stadt  stand.  Fiedler,  Reise  durch  Griechenland,  3.  Th  I.  (1841)  p.  2 sqq. 
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Scopelos  nur  von  Ptolcmaios*  und  Hicrokles  erwähnt  wird.  Sie 
steigt  ziemlich  in  der  Mitte  bis  zu  einer  Kuppe,  heute  Delphi 
genannt.  Am  nordwestlichsten  Ende  der  Insel,  bei  dem  heutigen 
Ort  Glossa,  senken  sich  die  ßerge  flach  ab,  und  sind  stark  mit 
Erde  bedeckt.  Die  südlichste  Küste,  und  weiter  nach  der  Westküste, 
wo  viele  Klippen  aus  dem  Meer  hervorstehen,  und  namentlich  vor 
dem  dortigen  Hafen,  zeigt  zerrissenen  Knlkfelseu;  die  nördliche 
Westküste  ist  grobkörniger  Sandstein  und  andere  Sieinrnasseu. 
Die  Berge  an  der  Nordostküste  bei  der  Stadt  Khora  oder  Sko- 

pelo  und  östlich  davon  sind  steil  abgerissen,  und  bestehen  aus 

dunkelgrauem  Thonschiefer.  . Bei  dieser  Stadt  öffnet  sich  das  grösste 
Thal  mit  Feldern,  Oel-  und  Weingärten  der  (psel.  Es  zieht  sich 
von  der  dortigen  Bucht,  die  einen  Hafen  bildet,  der  aber  den  Nord- 
winden offen  ist,  südwärts  bis  zum  ansteigenden  Gebirge.  Von 
der  Stadt  Skopelo  1 st.  entfernt,  an  der  Südküste  ist  ein  besserer 
Hafen , wo  auch  die  meisten  Schiffe  landen.  ■ Hier  fehlt  jedoch 
Wasser,  und  der  Strand  bietet  keinen  Kaum  für  Gebäude:  doch 

hat  er  ein  kleines  flaches  Thal,  das  mit  Laubholz  bedeckte  Berge 

abachliessen.  Diese  scheiden  dieses  kleine  Thal  von  jenem  gros- 
sen , an  dessen  Ende  sich  eine  breite  Bucht  öffnet.  Am  obern 
Gehänge  des  der  Stadt  gegenüber  an  die  Bucht  stossenden  Berges 
sind  alte  Gräber;  in  zweien  derselben  fand  man  zwei  bronzene  Mün- 
zen. Die  Vorderseite  der  einen  zeigt  einen  mit  Lorbeer  bekränz- 
ten jugendlichen  Kopf;  die  Rückseite  eine  Henkelvase  und  daneben 
IlEIIsi,  Die  andere  zeigt  auf  der  Vorderseite  einen  bärtigen 
Kopf  mit  einem  Kranze;  auf  der  Rückseite  einen  Vierzack  mit 
Widerhaken,  daneben  zwei  undeutliche  Buchstaben,  und  auf  jeder 
Seite  einen  Delphin  mit  dem  Kopf  nach  dem  Stiel  des  Vierzacks 
gekrümmt.  .Der  eine  der  beiden  Köpfe  ist  Apollon,  der  andere 
Bakcbos.  Es  gibt  auch  peparethische  Münzen  mit  diesen  Bildern 
und  einem  Weinkrug  oder  einem  Kopf  eines  Widders,  und  der  Schrift 
IIETIA  oder  bloss  [J E.  Geht  man  von  Skopelo  nach  Glossa , so 
muss  man  einen  Bergrückeu  übersteigen,  so  gelangt  man  jenseit 
desselben  zu  einer  fruchtbaren  Ebene,  und  an  dem  nahen  Ufer 
des  Meeres  trifft  mnn  einen  allen  Schmelzofen.  Der  Wein  ge- 
deiht hier  bis  Glossa  vorzüglich.  Bei  Glossa  ist  eine  Bucht  mit 
einer  Schiffwerfte.  Dort  finden  sich  antike  Mftrmorüberreste,  auch 
ein  Stein  mit  einer  griechischen  Inschrift,  Marmorsäulen,  Sarko- 
phage; und  südwärts  längs  dem  Meer  hin  Spuren  von  alten  Ge- 
bäuden; deren  Mauerrcste  noch  das  Erdreich  der  Weingärten  hal- 
ten; ferner  zwei  aufwärts  gehende  Mauern,  zwischen  denen  man 
nördlich  Haufen  von  Dachziegeln  sieht;  am  Strande  weiter  findet 
man  alte  Mauerüberreste.  Hiernach  ist  kein  Zweifel  möglich,  dass 
hier  ein  Ort  im  Alterthum  stand.  Auffallend  ist  jedoch,  dass  der- 
selbe in  der  Geschichte  nirgends  erwähnt  wird.  Wenn  der  alte, 
gewiss  bedeutende,  Ort  zerstört  wurde,  lässt  sich  historisch,  nicht 
nachweisen;  es  scheint  dies  jedoch  sehr  früh  geschehen  zu  seyn. 
Merkwürdig  bleibt  cs,  dass  die  meisten  der  dort  gefundenen  Mün- 
zen peparethische  sind.  — Zwischen  der  Südostspitze  der  Insel 
Halonnesos  oder  Skopelos  und  dem  Südwestrande  der  Insel  Pe- 
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parcthos,  der  heutigen  Chiliodromia  ( Xihdgofiia , 'Uhodgofiut, 
■diögofiin),  liegen  zwei  Klippen,  Agio  Georgio  genannt.  Die  Insel 
Pepnrelhos  streckt  sich  langhin  aus  Süd  west  nach  Nordost.  Der 
heutige,  der  Insel  gleichnamige,  Ort  liegt  fast  in  der  Mitte  der 
gegen  Süden  gewendeten  Küste,  an  dessen  Ostscite  ein  steiler 
Abhang  mit  ein  paar  antiken  Brunnen  sich  befindet.  Auf  der 
nussersten  Südostspitze  der  Insel  findet  man  auf  einem  steil  in’s 
Meer  tretenden  Felsen  antike  Mauerüberreste,  und  eine  Akropolis. 
Gleich  hinter  den  Ruinen  der  alten  Stadt,  die  heute  Palaiokastron 
heisst,  breitet  sich  ein  weiter  ßegräbnissplatz  aus,  in  welchen  die 
Todten  in  steinernen  Gräbern  mit  dem  Kopf  gegen  Süden  und  mit 
den  Füssen  gegen  Nord  gekehrt  liegen , and  zu  den  Füssen  ein 
viereckiges  Gemach  mit  Gefässcn  haben.  Der  Nordlheil  der  Insei 
ist  rauh  und  fast  unzuzänglich.  Dort  halten  sich  jetzt  verwilderte 
Ziegen  auf.  — Ucbcr  dieser  Insel  streckt  sich  die  alte  Ikos, 
nicht  Eudemia,  jetzt  Xeronisi,  oder  Sarakino  nach  Leake’s  An- 
gabe genaunt,  die  gegen  jene  mit  ihrer  Süd  westspitze  gewendet, 
eine  grosse  halbmondförmige  Einbuchtung,  und  durch  ihre  südliche 
und  nördliche  Annäherung  einen  grossen  Hafen  bilden,  aus  dem 
man  bei  jedem  Winde  aus-  und  einlaufen  kann,  und  der  guten 
Ankergrund  bietet.  Die  Einbuchtung  der  Insel  Xeronisi  ist  die 
grössere,  und  heisst  deshalb  Wasiliko  (die  königliche),  die  der 
Insel  Chelidromi  heisst  der  Hafen  Dimitri.  Da  alle  Angaben  der 
Alten  die  Insel  Ikos  nahe  bei  l’eparethos  zeigen,  und  auch 
Livius  in  dem  Bericht  vou  der  Fahrt  der  Flotte  der  Römer  und 
des  Attalus  die  Nachricht  von  dem  guten  Hafen  auf  Xeronisi  be- 
stätigt, so  darf  man  nicht  im  mindesten  anstehen,  diese  Insel  für 
die  alte  Ikos  zu  halten.  Die  Flotte  fuhr  von  Hermione  nach  dem 
Piraieus;  von  dort  nach  Andros,  Kythnos,  nach  Gernistos  auf  Eu- 
boia  in  den  trefflichen  Hafen,  von  dort,  an  Skyros  vorüber,  legten 
bei  Ikos  an,  wo  sio  bei  dem  Wüthen  des  Nordwindes  einige  Tsge 
in  Sicherheit  blieben , und  dann  nach  Skiathos  überfuhren , wo 
Philipp  vor  Kurzem  die  Stadt  zerstört  hatte.  Dann  segelten  sie 
nach  Mendis.  Man  sieht  hieraus  deutlich,  im  Vergleich  mit  allen 
Nachrichten  über  Ikos  und  Xeronisi,  dass  beide  dieselbe  Insel  sind, 
und  nicht  die  alte  Eudemia,  nach  der  gewöhnlichen  Annahme. 

Die  Namen  Skopclos,  llalonnesos,  sowie  Pcparcthos 
hat  man  historisch  bis  jetzt  noch  nicht  genau  erwogen,  so  wich- 
tig es  auch  ist,  darüber  im  Klaren  zu  sein.  Weder  Skylax,  noch 
Herodot,  noch  Skymnos,  noch  Plinius  erwähnen  Skopelos  und 
llalonnesos,  und  llalonnesos  erwähnt  nur  Mela,  während 
Ptolemaios  Skopelos  zuerst,  und  dann  auch  Hierokles  dieselbe 
mit  Skiathos  und  Peparelhos  zusammen  nennt.  Bekannt  ist 
die  dem  Hegesippos  jetzt,  ehedem  dem  Demosthenes  gehörige  Rede 
über  llalonnesos,  woraus  man  sieht,  dass  Philipp  diese  Insel  den  Athe- 
nern schenkte,  obwohl  diese  sie  als  ihr  altes  Eigenthum  betrachteten. 
Gerade  diese  Schenkung  Philipp’s  beweisst,  dass  diese  Insel  damals 
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schon  wenig  Bedeutung  hatte,  obwohl  sie  gross  ist.  Die  Insel 
mag  früh  im  Besitz  der  Peparether  gewesen  scyn , wie  die  dort 
getändenen  Münzen  schliessen  lassen,  auch  das  erlaubt  einen  Schluss 
zu  dieser  Annahme,  dass  sie  Eigenthum  der  Peparether  war, 
weil  Sky lax  und  Dikaiarchos  zwar  Peparethos,  aber  nicht  11a- 
lonnesos  oder  Skopelos,  und  zwar  Peparethos  beide  als  Drei- 
stadt nennen.  Weiter  wird  hieraus  klar,  dass  Skopelos  und  Ila- 
lonnesos  eine  Insel  bezeichnen,  die  den  früheren  Namen  Halonnesos 
verlor,  seitdem  sie  ihre  Wichtigkeit  eingebüsst  hatte.  Sie  wurde 
nun  nur  schlechthin  der  Felsen  genannt.  So  gcrieth  der  eigent- 
liche Name  in  Vergessenheit,  bis  Mela  ihn  wieder  nannte.  Viel- 
leicht flüchteten  sich  die  von  Philipp  verscheuchten  Peparether  auf 
diese  Insel,  als  er  ihre  Stadt  nebst  Skiathos  zerstört  hatte;  denn 
damals  war  Halonnesos  sicher  schon  öde,  weil  jene  Zerstörung  nur 
Skiathos  und  Peparethos  traf83). 

Die  nfichste  Insel  in  der  Richtung  nordostwfirts  zwischen 
Cbiliodromia  und  Xeronisi  heisst  heute  Pelaghisi,  und  ist  vielleicht 
Polyaegos,  wie  Leake  glaubt,  oder  nach  anderen  So- 
li m n i a.  Unter  der  Menge  dieser  Eilande , welche  weiter  nord- 
wärts und  ostwärts  liegen,  lässt  sich  nichts  über. die  alten  Namen 
bestimmen. 

Die  „windumbrauste“  Skyros  nennt  Dikaiarchos  die  „pelas- 
gische“  (Jlthtayla).  Die  Dolopen  (ni  JoXonef),  die,  an  Raub  und 
Krieg  gewöhnt,  sich  auf  dieser  Insel  festgesetzt  hatten,  besiegte 
Kimon  und  machte  dieselben  zu  Sklaven.  Nach  Diodor  bewohnten 
damals  auch  noch  Pelasger  die  Insel.  Kimon  vertrieb  die  alten 
Bewohner  aus  ihrem  Besitz,  und  liess  das  Land  für  Athener  ver- 
loosen  (Olymp.  77,  3).  Der  Sänger  der  Ilias  nennt  die  „hohe 
Skyros“  (Ä’jn iqoi;  atneia)  ein  Städtchen  des  Enyeus,  zur  Zeit  des 
Achiliens,  der  dort  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes,  von  seiner 
Mutter  Thetis,  der  Schwester  des  Königs,  diesem  anvertraut,  ver- 
kleidet lebte,  bis  ihn  der  listige  Odysseus  in  seiner  Verkleidung 
erkannte.  Auch  Neoptolemos,  Pyrrhos  (Rothkopf)  genannt,  wurde 
dem  stolzen  Pelciden  von  der  Tochter  des  Königs  Lykomedes, 
Deidamia,  auf  Skyros  geboren.  Den  Aufenthalt  Achill’s  hat  Po- 
lygnotos  in  einem  Gemälde  dargestellt.  Theseus  lag  auf  Skyros 
begraben.  Er  war  nämlich  zu  Lykomedes  geschifft,  um  von  dem- 
selben Hülfe  gegen  die  Athener  und  das  väterliche  Erbe  zu  fordern. 
Statt  ihm  dies  zu  gewähren,  stürzt  er  ihn  von  der  hohen  Burg 


83)  Leake  wies  zuerst  nach  in  Travels  in  Northern  Grccce,  Vol.  III. 
p.  111  *<].,  dass  Skopelos  und  Halonnesos  eine  und  dieselbe  Insel 
seien.  Wir  haben  es  noch  genauer  . zu  begründen  gesucht,  weil  über  diese 
Inseln  auf  Olf.  Müller’»  Charte  und  bis  auf  die  neueste  in  Fiedler’»  Heise 
Bd.  II.  Irrthmn  herrscht,  obwohl  wir  durcii  diesen  Bergmann  erfahren,  dass 
sich  auf  der  Westseile  der  heutigen  Insel  Skopclo  l'eberreste  einer  alten 
8tadt  finden.  8.  Fiedler’»  Heise  Bd.  II.  p.  13  »qq. , uuri  über  die  Insel 
Cbiliodromia,  wo  Fiedler  die  erwähnten  Gräber  öffnete,  von  denen  er 
auch  Abbildungen  mittheilt,  ebd.  p.  32  wjq.  Kr  vermiilbelc,  obwohl  er  sonst 
über  ükopelo  und  Cbiliodromia  in  Beziehung  auf  dos  Alterthum  irrt,  richtig 
den  Zusammenhang  beider  Inseln  im  Alterthnm. 


Digitized  by  Google 


1508 


Sechstes  Buch. 


in  den  Abgrund.  Die  Athener  scheinen  darauf  ihr  Recht  zur 
Rache  gegründet  zu  haben.  Denn  das  Orakel  hatte  ihnen  die 
Einnahme  der  Insel  nur  erst  dann  verheissen,  wenn  sie  die  Asche 
des  Ileros  nach  Athen  gebracht  haben  würden.  Kimon  fand  sie, 
und  brachte  dieselbe  nach  Athen,  wo  dem  Helden  darauf  ein  Tem- 
pel, mit  einem  Asyl  geweiht  ward.  Er  nahm  auch  die  Insel,  die 
auch  im  Frieden  des  Antnlkidas  den  Athenern,  gleichwie  Lea- 
nos  und  1 mb  ros,  gelassen  wurde.  Eustathios  neunt  zwei  Hafen 
auf  Skyros:  Achilleion  {'AflWmy)  und  Kresion  ( Äpi/otor }. 
Heute  iiat  die  Insel  drei  ilafenbuchten.  Am  Südende  liegen  vor 
einer  weiten  Bucht  zwei  Eilande,  und  schliessen  gleichsam  den 
Eingang,  oder  bieten  vielmehr  einen  dreifachen  Eingang  in  den 
Hafen,  Trimbuchais  (T(>tfjßovxal$)  genannt  Von  Nordwinden  ist 
dieser  sicher,  geschützt  durch  die  beiden  hohen  Berge,  die  das 
Ufer  bilden.  Der  Hafen  auf  der  Westküste  heisst  Kalamitza  (ital. 
Gran  Spiaggia).  l’rokesch  von  Osten  sagt  über  diesen,  „der  Ha- 
fen von  Skyros  hat  zur  Linken  der  Einfahrt  mehrere  flache  und 
eine  beträchtliche  Klippe,  dann  eine  kahle  Insel,  E rin  na  ge- 
nannt, die  durch  eine  enge  kaum  zehn  Fuss  tiefe  Strasse  von 
Skyros  getrennt  ist  Zur  Rechten  greifen  abermals  ein  paar  kleine 
Klippen  herein  und  brechen  die  Wuth  der  Wellen,  die  bei  West- 
winden heftig  seyn  muss.  Auf  zwei  Meilen  Tiefe  mag  der  Hafen 
über  eine  Meile  Breite  haben.  Der  Ankergrund  ist  gut,  aber  tief.“ 
„Das  Gestade  ist  überall  steil,  nur  in  der  Tiefe  des  Hafens  bildet 
cs  eine  Thalung,  weiche  in  der  Richtung  nach  Ost  die  beiden 
Gebirgstöcke  der  Insel  sondert.  Diese  Thalung  ist  ein  Isthmos, 
eine  starke  halbe  Stunde  breit,  den  viele  Bache  frischer  Quellen 
bewässern,  und  zu  einem  Sumpf  machen,  weil  der  Abfluss  des 
•Wassers  durch  angcschwemmten  Meersand  verhindert  wird.  Auch 
auf  der  Ostscite  dieses  isthmos  befindet  sich  eine  seichte  Bucht, 
vor  der  Klippen  liegen,  und  die  ein  nackter,  ungeheurer  Felsab- 
sturz zur  Rechten  eindämmt.  Diese  Bucht  heisst  Akhili , wahr- 
scheinlich der  alte  Achilleion.  Von  ihr  schied  sich  eine  andere 
Bucht,  nordwärts  auf  der  Ostküste.  Ein  anmuthiges  und  bebautes 
Thai  öffnet  sieh  davon  weit  nach  Norden.  Von  dem  Isthmos 
nördlich  auf  einem  abgesonderten,  ungeheurem  Feisblock,  steht  die 
heutige  Stadt  Skyro.  Von  drei  Seiten  ist  der  Fels  schroff  und 
unzugänglich ; nur  an  der  Nordwestseite  ist  die  Stadt  an  den 
Felsabhang  herabgebaut  bis  in  die  trefflich  bebaute  Ebene.  Die 
Felshühc  ist  oben  flach  und  hat  noch  eine  antike  t'isternc.  Auf 
der  Höhe  stand  einst  die  Burg  des  Lykomedes,  wie  jetzt  die  be- 
festigte Stadt  der  Skyrioten.  An  der  Nordseite  gehen  die  alten 
Mauern  aus  grossen  Quaderstiicken  bis  tief  herab  an  den  Abhang. 
An  der  steilen  Ostseite  befindet  sich  ein  in  den  Sandstein  ge- 
hauener Gang,  der  in  die  Akropolis  führen  soll.  Nordwärts  an 
der  Stadt  in  dem  Felsen  eines  Vorsprungs  der  Ostküste  findet  man 
Plätze  gehauen,  wo  einst  Häuser  gestanden  zu  haben  scheinen  B4J.“ 

84)  Ihad.  IX.  6ß6  sqq.  XIX.  32«.  Odyss.  XI.  309.  Enstath.  ad  lliad. 
IX.  662  sqq.  XIX.  313  sqq.  327.  Paus.  I.  22,  6.  III.  23,  1.  I.  17,  6.  III. 
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Die  Wegen  dieser  Insel  waren  ausgezeichnet;  eben  so  der'  sky- 
rische  Stein  (Scyrius  lapis),  der  auf  dein  Wasser  nicht  unlcr- 
sinkt,  und  also  vulkanischer  Natur  ist.  Die  Insel,  welche  heule 
Schyro  heisst,  hatte  auch  Bergwerke  8S).  — Nicht  fern  von 

Skyros  liegend  bezeichnet  Dikaiarchos  die  „steil  aufragende“  Pe- 
parethos  ( riind(>>i&og ),  gleichwie  Skypinos , als  Insel  mit  drei 
Städten.  Nach  Plutarch’s  Xcugniss  war  diese  Insel  Gehurtort  des 
Historikers  Diokles,  dessen  Werke  Fahius  Pir.for  benutzt  haben 
soll.  Durch  das  Erdbeben,  welches  Olymp.  £8  die  Insel  Atalanto 
bildete,  wurde  die  Insel  Peparethos  verwüstet;  nicht  nur  stürzte 
die  Mauer  der  Stadt,  sondern  auch  das  Prytauciou  und  andere 
Gebäude  ein.  Der  König  Philipp  besetzte  Peparethos  gegen  die 
Hörner  und  Attalus.  Auch  eine  Seeschlacht  kämpfte  Alexander 
bei  dieser  Insel.  Mit  Unrecht  bezeichnet  Stephanos  und  der  Scho- 
liast  des  Thukydidcs  diese  Insel  als  eine  der  Kykladen.  Nach 
Skymnos  wurde  dieselbe  nebst  der  ihr  nahe  liegenden  los  Clog) 
oder  Ikos  einst  von  Kretern  aus  Knossps  unter  der  Führung 
des  Staphylos  bevölkert.  Apollodoros,  der  Arzt  des  Königs  Ptole- 
maios,  zog  den  peparctisehen  Wein  allen  übrigen  Sorten  als  ge- 
sund vor  8a). 

Hieroklcs  verzeichnet  die  Inseln  Skopclos,  Skiathos, 
Peparethos  in  der  Kparchie  Thessalien,  die  Inseln  Thasos 
und  Samothrake  in  der  Kparchie  lllyrien- Makedonien,  die 
Inseln  Dorusa  ( /Jcogovaa ) , Lemnos,  Imbros  in  der  Eparchic 
Hellas  - Acbaja;  Konstantin  dagegen  in  dem  Thema  des  aigaiischcn 
Meers. 

Strabo  sagt87):  „Thrake  macht,  wo  cs  Makedonien  be- 
rührt, einem  Vorgebirge  gleichend,  eine  Umbeugung  gegen  Süden, 
und  sendet,  in’s  Meer  vorlaufend-,  den  Bewohnern  von  Thasos, 
Lern  uos,  Imbros,  Samothrake,  und  dem  umliegenden  Meer 
die  dort  wehenden  Westwinde,  wie  auch  nach  Attika  von  den 
skeironischen  Felsen  her,  von  welchen  die  Westwinde,  und  be- 


3,  7.  Plntarch.  Thcs.  8ß.  Xcn.  hell.  IV.  8,15.  V.  1,31.  Auf  (las  Schick- 
sal des  Theseus  auf  Skyros  bezieht  »ich  das  alte  Spriichwort  „ 2'«o- 
wie  Faistathios  an  der  ersten  Stelle  sagt.  Lenke  a.  a.  O.  lld.  III. 
p.  10(1  sqq.  Prokesch  v.  Osten,  Denkwürdigkeiten  Bd.  II.  p.  186  sqq. 
Fiedler  a.  a O.  Bd.  II.  p.  66  sqq.  i 

85)  Dionys.  Perieg.  531 : iaepo;  i)rtfiotoan.  Dicnearch.  p.  36.  Tlmcyd. 

I.  98.  Diodor.  XI.  60.  Plntarch.  The».  3».  Cimou.  Paus-  I.  17,  0. 

III.  3,  7.  PHn.  b.  nat.  II.  103.  XXXVI.  36.  XXXI.  30.  Ael.  h.  anim.  III. 

3.3.  Fustath.  ad  Dionys.  530.  Vgl.  auch  die  Spriichwörtcrsainniluugen. 

Die  Insel  wird  von  den  Späteren  oft,  unrichtig,  eine  der  Kykladen  ge- 
nannt. So  von  Pllnitis,  dem  Scholiasten  des  Thnkydide»  zn  I.  98.,  und  von 
Tzet/.es  ad  Lycoplir.  183.  187.  1334. 

86)  Plin.  h.  nat.  XIV.  9.  Dicaearch.  p.  36.  Dionys.  Perieg.  531. 
Scymn.  p.  33,  der  jedoch  darin,  irrt,  dass  er  los  hielier  versetzt,  während 
er  wahrscheinlich  ikos  meint.  Plntarch.  lloinnl.  Tlutcyd.  III.  88.  stepb. 

Byz.  s.  v.  //f.-rcrpijftoi;.  Polyacn.  VI.  3.  Diodor.  XV.  95.  Polyb.  X.  38. 

Liv.  XXVIII.  5.  Aristopli.  ap.  Athen.  I.  33.  Heraclid.  Pont.  s.  v.  lltnctQ. 

87)  Strabo  L p 38. 
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sonders  die  Nordwestwinde,  auch  Skeironen  heissen.“  Nach 
Skylax  liegen  die  beiden  Inseln  I mb  ros  und  Lemnos  in  der 
Gegend  der  schwarzen  Bucht  (6  Milag  xnbing^).  Die  Insel 
Lemnos  (Aijurog),  die  heatige  Stalimene,  Hegt  vom  Athos  gegen 
Morgen,  sagt  Strabo,  der  auch  bemerkt,  dass  Lesbos  von  Tcnedos 
und  Lemnos  und  Chios  fast  gleiche  Entfernung  innerhalb  fünf- 
hundert Stadien  hat  ").  Plinius  berechnet  die  Entfernung  der 
Insel  vom  Berge  Athos  zu  „LXXXVII  M.  pass.“,  von  Imbros  zu 
„viginti  duo  M.  pass.“  und  ihren  Umfang  zu  „CXII  M.  D.  pass.“ 
Nach  dem  Scholiasten  des  Apollonios  beträgt  die  Entfernung  der 
Insel  vom  Athos  gerade  so  viel,  als  ein  Schiff  vom  Morgen  bis 
Mittag  zu  schiffen  vermag,  und  dennoch  wirft  der  Athos  in  der 
Tag-  und  Nachtgleiche  bis  hierher,  bis  auf  den  Markt  der  Stadt 
Myrine  seinen  Schatten  90 ).  Dionysios  nennt  Lemnos  „des  He- 
phaistos steiniges  Eiland“,  weil  sie  wegen  ihrer  vulkanischen 
Natur  dem  Hephaistos  heilig  war91).  Der  feuerspeiende  Mo- 
sychloa  auf  der  Ostküste  der  Insel  ist  schon  verloschen,  unbe- 
kannt, wann?  Den  zu  Galen’s  Zeit  dürren  Erdhügel,  wo  die' lem- 
nischc  Siegelerde  (Terra  Leinnia,  t.  rubricata,  t.  sigillata,  Letnnia 
rubrica  9*)  gegraben  wird , deckt  jetzt  frisches  Grün  und  GSrten. 
Die  Klippen  nnd  Riffe  an  der  Nordostküste  betrachtet  man  als 
Zeugnisse  des  vulkanischen  Untergangs  der  nahen  Insel  Chryse 
(Xyvarj),  auf  der  Philoktetes  durch  den  Schlangenbiss  einst  litt, 
während  andere  dieselbe  in  der  heutigen  8.  Strati  wiedererkennen 
wollen93).  Die  frühesten  Einwohner  von  Lemnos  werden  Sin- 
tier  (ni  2'ivtteg),  ein  thrakisches  Volk,  genannt,  weshalb  auch  die 
Insel  selbst  sinteiisehes  Lemnos  ( Xirnjig  >/  Aijftrog)  hiess.  Dies 
Volk  derThraken  ward  auch  Sinter  (Xrnot),  und  Saier  (XaioD 
genannt.  Sie  wohnten  um  Abdcra  und  besnssen  Lemnos  so  wie 
die  Inseln  um  dieselbe.  Lemnos  soll  von  der  grossen  Göttin,  die 
hier  Afjfirog  hiess,  benannt  -worden  seyn.  Die  Sintier  -wurden  auch 
Lemnicr  genannt,  wie  Hellanikos  berichtete,  weil  sie  zuerst  Krieg- 
waffen, um  zu  schaden,  fertigten.  Nach  einer  andern  Nachricht 
soll  Lemnos  zuerst  von  Tyrsenern  (TvQatjrof)  bewohnt  worden 
scyn.  Es  heisst  auch,  sie  sei  einst  von  Pelasgern  (TJflaayoi) 
bewohnt  worden,  die  von  den  Athenern  aus  Attika  wegen  ihrer 
Ungerechtigkeit  ynd  Raubsucht  vertrieben  waren.  Dies  bestätigt 
Uerodot  durch  die  Nachricht,  die  Pelasgcr,  welche  die  Frauen  der 


88)  Scylax  p.  89. 

8«)  .Strabo  VII.  p.  330.  XIII.  p.  010. 

UO)  Plin.  b.  uat.  IV.  18,  83.  Scho!,  ad  Apollon.  Rhod.  I.  G01. 

91)  Dionys.  Perleg;.  388.  vgl.  dazu  Kustath. 

98)  Die  lemuische  Erde  hatte  auch  im  Alterlhum  bedeutenden  medizi- 
nischen Gebrauch,  und  kam  daher  auch  nnr  versiegelt  in  Verkauf,  Plin.  b. 
nat.  XXVIII.  84.  XXIX.  38.  XXXV.  14. 

93)  Ukert,  Feber  Lemnos  und  den  Mosychlus,  in  Allgem.  geograph. 
Kphcm.  1818,  Decbr.  Dagegen  Maite-Bruu,  annales  des  voyages,  T.  I. 
Paus.  VIII.  33,  8. 
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Athener  aus  Braqron  geraubt  hatten,  wurden  von  dieseu  vertrie- 
ben. Sie  gingen  nach  Leinnos,  wo  sie  die  Kindkinder  der  Argo- 
fahrer  verdrängten,  die  nach  Lakedaimon  segelten,  und  sich  dort 
auf  dem  Taygelos  festset/.tcn , weil  sie  den  Bewohnern  verwandt 
waren.  Demnach  wohnten  auch  Minyer  (ol  Mitviat)  einst  auf 
Leinnos,  und  sicher  seit  früher  Zeit.  Dass  die  Insel  einst  mi- 
nyciisch  war,  sieht  man  schon  daraus,  dass  Myrinp  ( MvqIvi j), 
die  eine  der  beiden  Städte,  gleichnamig  war  mit  der  Gemahlin  des 
Thons,  der  Tochter  des  aiolischen  Königs  Kretheus **).  Es  ist 
gewiss,  dass  das  Geschlecht  des  Thoas  in  die  Argonautcnfabel 
innig  verwebt  ist,  und  diese  an  Myrine  gebunden  ist.  Achilleus 
soll  sich  der  Verheerung  von  Lemnos  und  der  nahen  Inseln  ent- 
halten haben,  wegen  der  Verwandtschaft  mit  Jasou  und  dessen  da- 
mals die  Insel  beherrschendem  Sohn  F.uneos;  auch  soll  es  um  Sinope 
und  an  der  dortigen  Küste,  an  der  Propontis  und  am  Hellespont  bis 
in  die  Gegenden  um  Lemnos  viele  Merkmale  von  lason’s  und  des 
Phrixos  Hinfahrt  gegeben  haben 

Das  Zeitvcrhältniss  der  Ansicdlung  dieser  verschiedenen  Völ- 
ker auf  Lemnos  ist  nicht  bestimmt.  Die  Minyer  sind  dort  uralt; 
aber  gewiss  nicht  minder  die  Sintier,  die  man  aber  kaum  für  die 
Tyrsener  hallen  darf.  Schon  das  spricht  dagegen,  dass  die  Zeit 
der  Ansiedlung  der  Sintier  nirgend  auch  nur  angedcutet  wird,  sie 
aber  schon  in  der  Odyssee  als  ungastliche  Seeräuber,  und  eine  den 
ITcllenen  fremde,  rauhere  Sprache  redend  bezeichnet  werden.  Wä- 
ren die  Sintier  in  der  That  tyrsenische  Pelasger  gewesen,  wie 
man  behauptet  hat,  so  müssten  die  Pelasger  noth wendig  Thraker 
scyn,  wogegen  jedoch  Zeugnisse  sprechen.  Antikleidcs  behauptete 
zwar,  wie  Strabo  berichtet,  die  Pelasger  hätten  Lemnos  und 
Imbros  zuerst  bevölkert,  sogar  sei  ein  Haufe  der  Pelasger  mit 
Tyrrhenos,  des  Atys  Sohn,  nach  Italien  ükergefahren j aber  auch 
hieraus  lässt  sich  für  jene  Behauptung  nichts  gewinnen.  Die  Ver- 
bindung der  Pelasger  mit  Athen  bestätigen  auch  die  Verfasser  der 
Atthis,  indem  sie  erzählen,  dieselben  seien  auch  zu  Athen  gewe- 
sen e<l).  Die  Ursache,  warum  die  Sintier  auf  Lemnos  später  neben 
den  Minyern  verschwinden,  lässt  sich  aus  dem  Zurückweichen  des 
thrakischen  Volks  überhaupt  erklären,  und  man  muss  hierauf  um 
so  mehr  Gewicht  legen,  weil  die  Nachricht,  Tyrsener  hätten  die 
Insel  zuerst  bewohnt,  sogar  mit  dem  Vorhergehenden  und  Folgen- 
den im  Widerspruch  steht.  An  dem  Bestehen  des  thrakischen 
Volkelements  auf  Lemnos  wird  man  mit  Recht  festhalten,  da  man 
die  Insel  mit  der  heiligen  Insel  in  der  engsten  Verbindung  sieht. 
So  viel  Jst  sicher,  dass  lemnisch  ursprünglich  sintisch  bedeutete  ®i). 

04)  Strabo  VII.  p.  831.  XH.  p.  650.  Steph.  Byz.  s.  v.  Ar^va-,  sciol. 
ad  Apollon.  Bli.  I.  608.  Kostath.  ad  Dionys.  380.  Paus.  VII.  8,8.  Hcro- 
dot.  IV.  143.  Polyaen.  VII.  40.  Schot,  ad  Pindar.  pyth.  IV.  88.  Thucyd, 
IV.  109:  Toro  Kai  Aijftrir  rtorc  x«i  'A&ijrai  Tvfctivüf  oixqoarroir. 

05)  Strabo  I.  p.  45.  46. 

06)  Strabo  V.  p.  881. 

07)  Schol.  ad  Apollon.  Rhod.  I.  606. 
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Die  Uebersicdelung  des  Minyeiischen  zu  den  Lemnicrn  ist  gleich- 
falls bekannt,  und  auch  hierdurch  wird  das  Thrakisclie  dort  in 
noch  früherer  Zeit  bestStigt.  So  wie  nämlich  Leinnos  dem  He- 
phaistos heilig  war,  so  sollte  auch  Aphrodite,  die  Genossin  jenes, 
hier  verehrt  werden  **8).  Die  lemnischeu  Frauen  indessen  hatten 
die  jährliche  Feier  der  Göttin  vernachlässigt;  zur  Strafe  sendete 
ihnen  die  Göttin  einen  üblen  Geruch,  wodurch  die  Männer  be- 
wogen wurden,  sich  gefangene  'fhrakerinnen  zuzulegcn.  Nach 
Myrtilos  soll  Medcia  ein  Gift  auf  die  Insel  geschleudert  haben, 
durch  das  die  Frauen  auf  Lcmnos  jenen  üblen  Geruch  erhielten, 
der  bis  in  die  späte  Zeit  jährlich  einen  Tag  die  Männer  und  Sühne 
von  den  Frauen  abwendete.  Suchte  mau  vielleicht  hierdurch  die 
Thntsachc,  dass  die  Luft  der  Insel  ansteckende  Krankheiten  be- 
günstige, zu  erklären?  on)  — Die  aufgebrachten  Weiber  tödten 
in  ihrer  Eifersucht  Männer,  Kebsweihcr  und  die  mit  diesen  er- 
zeugten Söhne.  So  bestellt  dieser  Staat  der  mäunermordenden 
Frauen,  bis  den  Argonauten  (nach  Pindar's  Erzählung  auf  der 
Heimfahrt)',  oder  wie  Aischylos  singt,  die  Landung  mit  den  Waf- 
fen, durch  das  eidliche  Versprechen,  mit  ihnen  sich  zu  vermischen, 
gestattet  wird.  Eben  feierte  die  Königin  Ilypsipyle  ihrem  angeb- 
lich ermordeten  Vater  die  Leichenfeier;  Erginos,  der  König  der 
Minver,  erringt  in  den  Wettspielen  den  Siegpreis  *).  Iason  ver- 
mählte sich  mit  der  Königin,  dessen  Gefährten  mit  den  übrigen 
Lemnieriuuen , und  vertheilten  sich  in  die  Aecker  *).  Davon  sin- 
gen auch  Pindar  3): 


,.1'nd  y.mn  Kllandvolk  gelangt  mnnnmordcnder  Fraö’n, 

Hangen  dort  sturiukiihue  Genossen  in  wettfrolier  Kampflust  nach  dem 

Kleide, 

Dann  in  Lieb’  ausrnh'nd.  l’nd  den  Samen  empfing, 

Ausgeslreiit  auf  fremden  Gefilden,  förKiich  glficksel’ger  Znknnft  Keime, 
. die  nächtliche  Weil’ 


Oder  Taglicht.“ 


Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dass  jene  Todtenfeier  der 
lemnischeu  Frauen  auf  irgend  ein  unbekanntes  Ereigniss  sich  be- 
ziehe; denn  sie  werden  so  vielfach  erwähnt,  dass  man  sie  nicht 
als  leere  Erfindung  der  Sage'  betrachten  kann.  Auch  Aischylos 
erwähnt  das  leinnische  Buss-  und  Thränenfest  *) ; Philostratos  er- 
zählt 3J:  „Wegen  des  von  der  Aphrodite  vcranlasstcu  Männermor- 


9t?)  Schul,  ad  Apollon.  Rliod.  I.  850.  850  sq. 

99)  Scho!,  ad  Apollon.  Rhod.  I.  619.  Myrtilos  ib.  609.  Thncydid. 
II.  47. 

• 1)  schol.  ad  Apollon.  Rhod.  I.  615.  Vgl.  ad  773.  Ktyraol.  M.  550, 
14.  Athen.  XIII.  p.  «09. 

2)  Schol.  ad  Apoll.  Bhod.  I.  865.  867.  868. 

3)  Pindar.  pyth.  IV.  252. 

4)  Aescliyl.  choeph.  636. 

5)  Philostrat.  her.  XIX.  14.  p.  740. 
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des  wird  die  Insel  jährlich  einmal  gereinigt, • nnd  neun  Tage  leuch- 
tet kein  Feuer,  bis  das  heilige  Schiff  aus  der  Sonneninael  Delos 
anlangt.  Ehe  die  neun  Tage  verflossen,  treibt  das  Schiff  auf  der 
Höhe,  und  unter  Anrufungen  geheimer  und  überirdischer  Götter 
wird  das  Feuer  in  seiner  Reinheit  bewahrt.  Dann  erst  landet  es, 
und  auf  der  Feuerinsel  Lemnos  beginnt  neues  Lebend  Diese  hi- 
storische Nachricht  bestätigt  das  Thrakische  in  dem  Glauben  der 
Leinnicr,  dem  durch  die  Miayer  die  Geheimnisse  der  Kabircnweihe 
beigemischt  wurden.  Eigenthümlich  ist,  dass  Skymnos  den  Thoas 
Sohn  des  Dionysos  und  Gründer  des  auf  hoher  See  liegenden 
Lemnos,  der  Nährerin  des  Hephaistos,  nennt,  wenn  nicht  hier 
Gründer  vielleicht  den  ursprünglichen  Bevölkerer  oder  das  Haupt  der 
ursprünglichen  Bevölkerung  bedeutet  «).  Wir  haben  liier  ein  un- 
verwerfliches Zeugnis»  für  das  Gedeihen  der  Rebe  auf  Lemnos, 
die  sich  noch  heute  durch  ihren  Wein  auszcichnct.  Ohne  Zweifel 
ist  es  lemniscber  Wein,  den  der  homerische  Sänger  erwähnt  5) : 

„Schiffe  von  Lcuiuoa  her  anlamleicn,  Weines  beladen, 

Viel’.  Her  sendete  sie  Kuncos,  der  Jasunide.  . 

Hypsipyleia  gebar  ihn  dem  Völkerhirtcu  Jason.“ 

Wein  bildete  also  schon  früh  einen  Handelartikel.  Auf  die  Dio- 
nysosfeier deutet  auch,  dass  Phoiniken,  die  liier  verkehrten,  den 
silbernen  Krug  dem  Thoas  schenkten,  welchen  Achilleus  bei  des 
Patroklos’  Leichenfeier  als  Preis  ausstellte.  Auf  Lemnos  Ergötzten 
sich  auch  die  von  Troja  heimkehrenden  Achaier  durch  Schmaus 
und  Gelage  8). 

Pclasger  bewohnten  Lemnos  und  Ijnbros  noch  zur  Zeit  des 
Dareios,  der  sich  dieselben  durch  »einen  Feldherrn  Olancs  auf 
lesbischen  Schiffen  unterwarf,  ohngeachtet  sie  sich  tapfer  und  lange 
widersetzten.  Der  Perserkünig  setzte  über  sie  den  Lykaretos  zum 
abhängigen  König.  Wenn  Skymnos  sagt,  Lemnos  habe  eine  atti- 
sche Kolonie  erhalten,  so  ist  es  ungewiss,  ob  er  die  Pelasger  da- 
mit meint,  oder  eine  andere  spätere  Ansiedelung.  Attische  Sprache  * 
und  athenische  Sitte  kam  nach  Lemnos  zuerst  durch  den  Frauen- 
raub,  den  die  ans  Attika  vertriebenen  Pelasger  bei  dem  Fest  der 
Artemis  zu  Brauron  aus  Rache  an  den  Athenero  verübten.  Die 
pelasgiscben  Lemnier  zeugten  mit  den  geraubten  Frauen  Kinder, 
denen  die  Mütter  das  verbliebene  Erbflieil  anvertrauten.  Da  die 
attisch  erzogenen  Kinder  die  pelasgisch  erzogenen  rechtmässigen 
Genossen  verachteten,  so  reizte  dies  den  Zorn  der  peinsgischen 
Väter.  Diese  brachten  die  attischen  Frauen  und  Knaben  um. 
Seitdem  wurde  in  Hellas  jeder  Frevel  eine  lein  nis che  That 
genannt.  Fortan  drückte  die  Insel  und  ihre  Bewohner  Unfrucht- 
barkeit. Seitdem  hatte  Attika  durch  ein  Orakel  Anrecht  auf  den 
Besitz  von  Lemnos,  das  Milliades  geltend  machte,  nachdem  schon 


6)  »Scymn.  642  sq<j. 

7)  lliad.  VIT.  467.  Qnint.  Smyrn.  IX.  330.  Athen.  I.  p.  316. 

8)  lliad.  XIII.  743  sqcj.  VIII.  230.  XXIV.  753.  Sophocl.  PhD,  301. 
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der  thrakische  Chersoqnes  den  Athenern  nnterthan  geworden  war. 
In  Folge  jenes  Orakels  ergaben  sich  die  tlepbaistier  freiwillig, 
die  Myrinaier  aber  wussten  durch  Belagerung  erzwungen  wer- 
den 9). 

Seitdem  blieb  den  Athenern  die  Insel  stets  im  Auge,  obgleich 
dieselbe  in  den  Besitz  der  Perser  gekommen  war;  namentlich  lag 
sie  für  ihre  Unternehmungen  in  Thrakien  sehr  günstig.  Daher 
nahmen  sie  die  Gelegenheit,  die  sich  ihnen  darbot,  wahr,  als  die 
Athener  im  sechsten  Jahr  des  |>elo|ionnesischen  Kriegs  in  einen 
Krieg  der  Milesier  und  Samier  um  den  Besitz  von  Pricne  durch 
jene  verwickelt  wurden,  worin  sie  bei  den  besiegten  Samiern  die 
Demokratie  einrichteten,  von  ihnen  fünfzig  Knaben  und  eben  so 
viel  Msoncf  eis  Geissein  nahmen,  und  nach  Lemnos  versetzten  10). 
Dies  setzt  den  Besitz  der  Insel  schon  voraus,  ohne  dass  man 
weiss,  wenn  cs  geschah.  Indessen  Sprache  und  Gesetze  der  Athe- 
ner waren,  bei  den  Le mn lern  (Atifitiot),  gleichwie  bei  den  Im- 
brien  (‘l/ißQioi)  und  den  damaligen  Aigin eten  ( Aiytvrjtau ) hei- 
misch, als  sie  an  dem  Zuge  der  Athener  gegen  Syrakus  Theil 
nahmen,  als  Abkömmlinge  ( anmxoi ),  ebenso  wie  die  Histiaicr 
(' Efftiaitis ) in  Histiaia  auf  Euboia,  wahrend  die  Eretrier  (’Eqi- 
Cholkideer  ( Xahaßtü; ),  St  y rer  ( XrvQtii ),  und  Knry- 
stier  (Kclqvouoi)  auf  Euboia  als  abgabenpflichtige  Untcrthanen  u). 
Die  Leinuier  und  Imbrier  erscheinen  auch  im  Kampf  der  Athener 
gegen  die  nljgefallenen  Lesbier  (Olymp.  88,  * = 428),  Metbymna 
ausgenommen,  auf  der  Seite  der  Athener,  mit  wenigeu  Verbünde- 
ten Athen’s  ,2).  So  finden  wir  die  Lcmnier  und  Imbrier  stets  auf 
der  Seite  der  Athener  in  ihren  Kämpfen  13),  Später  stand  Lem- 
nos unter  Antigonos,  und  blieb  diesem  treu,  als  Kassandcr  zwan- 
zig Schilfe  unter  dem  Befehlhabcr  Aristoteles  dorthin  sendete,  und 
dieser  auch  den  Seleukos  mit  seiner  Flotte  herbeirief,  um  die 
Leinuier  zum  Abfall  von  Antigonos  zu  bewegen.  Sic  blieben  treu, 
mussten  aber  dafür  Verwüstung  des  Landes  und  Einschliessung 
der  Stadt  dulden.  Sobald  als  Seleukos  die  Insel  wieder  verlassep 
hatte,  und  nach  Kos  gesegelt  war,  landete  Dioskorides , der  Be- 
fchlhaber  des  Antigonos,  nahm  die  meisten  Schiffe  und  Mannschaft 
gefangen,  und  vertrieb  deu  Aristoteles  von  der  Insel.  Später 
stand  dio  Insel  unter  dem  letzten  makedonischen  Philipp,  und  es 
war  die  erste  Sorge  des  römischen  Feldherrn  P.  Sulpicius  und 
des  mit  ihm  verbündeten  Königs  Attalos,  die  vereinigte  Flotte  von 
Aigiua,  wo  sie,  überwintert  hatte,  nach  Lemnos  zu  senden.  Obn- 
gcachlet  die  Verhältnisse  Griechenlands  durch  die  Römer  umge- 


6)  Herodob  V.  £0.  87.  VI.  137  sqq.  Scyum.  641  sqq.  Steph.  Byz. 
s.  v.  II'futoTia  nach  Hekataios  und  Charas. 

10)  Thucyd.  I.  115. 

11)  Thucyd.  VII.  57. 

18)  Thucyd.  III.  5. 

13)  Thucyd.  IV.  88.  V.  8.  VIII.  108. 
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Btaltet  waren,  so  vergessen  doch  die  Athener  ihre  alten  Rechte 
nicht.  Sie  baten  durch  eine  Gesandschaft  den  römischen  Senat 
um  die  Rückgabe  von  Deitfs,  Lemnos,  die  ihnen  auch  gewährt 
wurde  **). 

Der  Grösse  nach  gibt  Skylax  der  Insel  Lemnos  die  fünfzehnte 
Stelle,  und  stellt  ihr  Aigina,  Imbros  und  Thasos  nach;  er  erwähnt 
jedoch  nur  die  Insel  mit  einem  Hafen,  ohne  eine  Stadt  namhaft  zu 
machen15).  Dies  fällt  auf,  indem  schon  in  der  Ilias  Lemnos 
die  Stadt  des  göttlichen  Thoas  genannt  wird.  Beachtet  man  dies, 
so  dürfte  man  auch  in  der  schon  erwähnten  Nachricht  des  Skym- 
nos  eine  Stadt  Lemnos  annehmen  le).  Näheres  ist  über  eine  Stadt 
Lemnos  nicht  bekannt  (7).  Der  Scholiast  des  Apollonios  nennt 
Lemnos  zweistädlig  (dfaoXtg  17  Aijuvoq),  und  die  beiden  Städte 
Hephaistia  (17  'UqatorUt,  Ilephaestia)  und  Myrine  (t;  Mv- 
Qivt],  Myrina).  Im  Frieden  mit  Philipp  entzogen  ihm  die  Römer 
nach  Livius  die  Städte  Euromos,  Pedasos,  ßargylia,  Ia- 
sos,  Myrina,  Abydos,  Thasos,  Pcrinthos  dadurch,  dass 
sie  dieselben  für  fei  erklärten,  so  dass  der  König  seine  Besatzung 
daraus  wegführon  musste.  Polybios  und  Livius  nennen  unter 
diesen  Orten  auch  eine  Stadt  Hephaistia,  und  zw'ar  neben  Tha- 
sos und  den  thrakischen  Städten;  cs  kann  also  kaum  eine  andere 
als  die  lemnische  Stadt  seyn.  Beide  Städte  nennt  auch  Hero- 
dot  ,8).  — Nach  einer  Nachricht  des  Polybios  liiess  Lemnos 

auch  Aith«aleia  (sitöc'tleia) , und  war  Geburtort  des  berühmten 
Statuenbildners  Glaukos.  Stephanos  fügt  zu  dieser  Nachricht  noch 
hinzu:  eben  so  wurde  die  Stadt  genannt,  vielleicht  wegen  der 
dort  aufgesteliten  Krateren  des  Hephaistos“  I9).  Bezieht  sich  diese 
Nachricht  nun  auf  Lemnos,  oder  auf  Aithale,  die  Insel  der  Tyr- 
sener?  Merkwürdig  ist  die  Nachricht  von  einem  Labyrinth  auf 
Lemnos,  das  denen  in  Egypten  und  auf  Kreta,  und  in  Italieu  ähn- 
lich war,  aber  auf  hündertfunfzig  durch  Abdrehen  geglätteten  Säulen 
ruhte.  Plinius  fügt  ausdrücklich  hinzu,  dass  zu  seiner  Zeit  noch 
Ueberreste  davon  vorhanden,  während  dje  auf  Kreta  und  in  Italien 
schon  spurlos  verschwunden  waren.  -Die  Säulen  sollen  Zmilus, 
Rhoikos,  und  der  Lemnier  Theodoros  bearbeitet  haben,  indem  sie 
dieselben  in  der  Werkstätte  perpendikulär  aufhiugen,  und  von  Kna- 
-ben  herumdrehen  Hessen  2QJ.  — Auf  Lemnos  wurden  einst  der 

14)  Diodor.  XIX.  08.  Liv.  XXVIII.  3.  Polyb.  XXX.  18. 

15)  Scylax  p.  56.  88. 

10)  Iliad.  XIV.  830.  Scymn.  648. 

17)  Vielleicht  biess  die  Stadt  Hephaistia  auch  Lemnos. 

18)  Schot,  ad  Apollon.  Rhod.  I.  601.  Steph.  Byz.  s.  v.  Aij/tvos.  Mv- 
piva  nach  Heketaios.  Polyb.  XV1I1.  31,  18.  Liv.  XXXUI.  30.  35.  Hero- 
dot.  VI.  140. 

19)  Polyb.  ad  Steph.  Byz.  s.  v.  Ai&dlr,. 

20)  Die  Vorwürfe,  welche  Müller,  Aeginet.  p.  99  in  Beziehung  anf 
diese  Nachricht  dem  Plinius  XXXVI.  80,  3.  vgl.  XXXIV.  19,  88  macht, 
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grossen  Göttin  Jangfrauen  geopfert ; offenbar  eine  uralte  thrafdscho 
Sitte.  Von  Menschenopfern  z u Lemnos,  dem  Ares  zu  Khren,  er- 
zählte Sosikrates  41).  Phylarchos  erwähnt  Schmeichler  (xola- 
xai ) als  eine  besondere  Klasse  auf  Lemnos  12J.  — Auf  der  be- 
kaunten  Münze  von  Myrina  sieht  inan  einen  Pallaskopf  (’A&t jrü 
jiijfirala),  und  auf  der  von  flephaistia  ist  der  Kopf  des  Hephaistos 
mit  den  Kabiren  - Dioskuren  vereinigt.  Die  Kabiren  sollen  auf 
Lemnos  uml  Imbros  am  meisten  verehrt  worden  seyn;  ihre 
Namen  waren  aber  geheimnissvoll  43J.  — Eine  Plage  der  Insel 

waren  die  Heuschrecken.  Daher  musste  jeder  auf  einem  bestimm- 
ten Raum  dieses  Ungeziefer  tödten,  und  wenn  er  es  gethan  hatte, 
davon  der  Behörde  Anzeige  machen  2*).  Auf  Lemnos  schlugen 
beide  Städte  Münzen.  Auf  denen  von  Hcphaistia  ist  das  Haupt- 
bild das  Pallas -Haupt,  oder  das  Apollonhaupt  mit  l^orbeer  bekränzt, 
oder  ein  mit  dem  Diadem  geschmückter  Kopf,  der  die  Sonne 
wahrscheinlich  bedeuten  soll,  auf  der  Rückseite  eine  Eule  mit  ei- 
ner Palme,  oder  ein  Widder,  auch  Fackeln,  und  auch  die  Hüte 
der  Dioskuren,  oder  eine  Weintraube,  mit  IJr[>si.  II<I>AI.  IJ(1>A12. 
Auch  die  bekannte  Münze  von  Myrhina  zeigt  als  Hauptbild  das 
Pallashaupl,  und  auf  der  Rückseite  die  Eule  nebst  MTPI.  Pallas 
und  die  Eule  zeigen  auf  die  Kolonisirung  der  Insel  von  Athen 
zurück,  während  die  anderen  Münzen  aus  dem  Kultus  der  Insel 
entlehnt  sind  45).  — Ueber  die  erwähnte  Insel  Chryse  muss 
man  auf  die  Nachricht  des  Kustathios  zur  Ilias  Rücksicht  nehmen, 
obwohl  dieselbe  verwirrt  ist;  es  sind  aber  heute  versiegte  Quellen 
benutzt.  Es  gab  mehrere  Orte  Chryse.  Eine  Stadt  dieses  Na- 
mens setzte  man  in  die  Nähe  von  Lemnos,  eine  in  die  Gegend 
von  Skyros,  eine  andere  in  den  Hellespont,  nicht  fern  von  Abydos. 
Auch  sagte  man,  Chryse  sei  ein  Vorgebirge  bei  Hephaistia  auf 
Lemnos,  das  nach  Tencdos  hinschaute.  So  erklärte  man  verschie- 
den das  homerische  Chryse  4t*).  - — Zur  Zeit  des  aus  Athen 

vertriebenen  Peisistratos  hatte  Onomakritos  dem  Musaios  eine  Pro- 
phezeiung untergeschoben,  wegen  der  ihn  Peisistratos  aus  Athen 
vertrieben  batte,  die  um  Lemnos  liegenden  Inseln  ( ui  ini  Aijftrov 
imxiifiemi  rijaoi)  würden  in's  Meer  versinken.  Der  Grund,  warum 
Peisistratos  den  Onomakritos  wegen  seiner  Prophezeiung  vertrieb, 


sind  unzulässig.  Warum  soll  Theodore«  nicht  ein  Lemnier  seyn  können, 
wenn  er  sein  eigenes  Krzbild  in  tSamos  fertigte?  Die  Sache  ist  doch  nicht 
an  .sich  unmöglich.  Die  Bildkanal  muss  auf  Lemnos  gepflegt  worden  seyn, 
denn  wir  kennen  auch  den  lemnischen  Bildner  Glaukos. 

81)  Stcph.  Byz.  s.  v.  Afj/ivot.  Sosicrat.  ap.  Fulgent  p.  t70  ed.  Man- 
cher. 

88)  Phylarch.  np.  Athen.  VI.  6«.  p.  854. 

88)  Müller,  Orchomenoa  p.  301.  Strabo  X.  p.  473. 

84)  Plin.  h.  nat.  XI.  35. 

85)  Mionnet  T.  I.  p.  431.  Supplem.  T.  II.  p.  t&lsq.  Dumereau  p.  27. 
O.  Rhode:  Res  Lemuicae,  adjecta  cst  Lemni  tabula,  Vratislav.  1629,  6. 

90)  Euslath.  ad  Iliad.  I.  36. 


Digitized  by  Google 


IB17 


Inseln.  1.  Sporadea:  Imbros. 

ist  zwar  anbekannt,  aber  schon  damals  scheinen  die  Athener  be- 
stimmte Absichten  auf  jene  Inseln  gehabt  zu  haben,  vielleicht  weil 
sic  in  der  dortigen  aus  Athen  stammenden  pelasgischen  Bevölke- 
rung Recht  darauf  zu  haben  glaubten  a7).  — Die  zwischen  Lern- 
nos  und  dem  Ilellespontos  von  Plinius  bezeichnete  Insel  Xea  soll 
in  früher  Zeit  aus  dem  Meer  hervorgetreten  seyn.  Kaum  ver- 
schieden von  dieser  Insel  ist  diejenige,  welche  Plinius,  der  Pallas 
heilig,  vor  der  thermäiseben  Bucht  liegend  mit  andern  bezeichnet, 
die  sich  heute  nicht  näher  bestimmen  lassen.  Eine  Insel  Ncai 
(AVer/ ) nennt  Stephanos  nahe  bei  Lemnos,  mit  der  Bemerkung,  dass 
dort  Philoktet  von  der  Schlange  verwundet  seyn  soll,  das  nach 
einer  anderen  Sage  auch  auf  Lemnos  geschehen  seyn  soll.  Wohl 
mit  Unrecht  schreibt  man  dieser  Insel  Münzen  zu  *8). 

Mit  dem  Ränbcrnest  Lemnos  stand  von  der  frühesten  bis  in 
die  späteste  Zeit  Imbros  (Tj"lftßoog)  in  der  engsten  völkerschaft- 
lieben  und  politischen  Verbindung.  Bis  hierher  fuhren  die  Phoi- 
uiken,  der  Seeräuberei  wegen;  denn  Miltiades  rettete  sich  vor  ih- 
nen auf  seiner  Rückfahrt  nach  Athen  nach  Imbros  mit  vier  Schif- 
fen, während  er  eins  verlor,  das  sein  Sohn  führte.  Eustathlos, 
der  Erklärer  der  Ilias,  nennt  Imbros  nach  dem  Imbrier  Ketion 
( 'Union ) an  einer  Stelle  eine  aiolische,  an  einer  andern  aber  eine 
thrakische  Insel,  mit  einer  gleichnamigen  Stadt,  nicht  fern  von 
Lemnos,  gegenüber  Tenedos,  während  sie  sonst  Thrakien  gegen- 
über bezeichnet  wird.  Eustathios  berechnet  aber  auch  die  Ent- 
fernung zwischen  Lemnos  und  Imbros  zu  hundertzwanzig  Stadien. 
Die  Stadt  auf  Imbros  erwähnt  schon  der  Sänger  der  Uiade;  eben 
so  Sfcylax  und  Plinius.  Die  Imbrier  (oi  ’lfißgiot)  verehrten  die 
Kabeiren  (oi  Kaßiigot)  und  den  Hermes,  den  die  Karen  Ira- 
brasos  ClftßQnoog)  oder  lmbramos  {"[(ißga/iog ) nannten.  Der 
erwähnte  Scholiast  erzählt  auch,  dass  das  Sprüchwort  ' lußijioi , oi 
tag  Sly.ag  vnoqivjovreg  von  der  Sitte  der  Imbrier  entlehnt  sei:  sich 
der  Anklage  und  dem  Urthcil  durch  die  Flucht  zu  entziehen. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  das  Haupthild  auf  imbrischen  Münzen 
das  Pallas -Haupt  ist,  und  auf  der  Eule,  oder  Tyche  mit  der  Schrift 
INBPISiN  r«J,  IMBPlSiN ; oder  eine  stehende  Frau,  und  eine 
Patere  und  Lyra,  oder  ei u Füllhorn  haltend:  oder  auch  ein  rechts- 
hin schreitender  Mann,  mit  einer  Keule,  einer  Patere  und  einem 
Knotenstock  nebst  der  Schrift  IMBPOT.  Alle  diese  Münzen  be- 
ziehen sich  ohne  Zweifel  auf  die  Verhältnisse  der  Imbrier,  das 
Pallashaupt  und  die  Eule  aber  sicher  auf  die  Kolonisirung  der 
Insel  von  Athen.  Als  Dareios  die  Insel  durch  seinen  Statthalter 
Otanes  mit  Lemnos  nehmen  liess,  wohnten’  noch  Pelasgcr  dort,  die 
unterworfen  wurden.  Darauf  nahm  sie  ohne  Zweifel  Miltiades 
mit  Lemnos  zugleich;  denn  darauf  deuten  die  Münzen,  und  auch 
die  stete  Anerkennung  des  Besitzrecbts  der  Athener  auf  Imbros, 

87)  Herodot.  VII.  6. 

88)  Plin.  h.  nat.  n.  89.  IV.  88.  Steph.  By*.  a.  v.  Niat.  Tzetz.  ad 
Lycophr.  911.  919. 
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wie  auf  Lemnoa  und  Skyros,  das  anerkannt  alt  war.  Dies 
beweisst  der  für  Athen  sonst  nicht  günstige  Friede  des  Antal- 
kidas,  gleichwie  die  Entscheidung  der  Römer,  nach  welcher  die 
Athener  die  Inseln  Paros,  Imbros,  Delos,  Skyros  erhielten, 
die  der  König  Philipp  bis  jetzt  besessen  hatte.  Die  Insel  scheint 
stets  den  Schiffen  ein  sicherer  Ort  zum  Anlegen  gewesen  zu  seyu. 
Dies  zeigt  die  Fahrt  des  Miltiades,  und  später  die  Fahrt  des  Kö- 
nigs Antiocbos  von  Ilion  nach  Pteleon.  Zuerst  steuerte  er  nach 
Imbros,  dann  fuhr  er  nach  Skiathos,  wo  er  seine  Schiffe  sammelte, 
ehe  er  nach  Pteleon  segelte.  Auch  Ovidius  sagt,  dass  das  Schiff, 
welches  ihn  in  seinen  Verbannungort  trug,  in  dem  Hafen  von  Im- 
bros, das  er  Imbria  terra  nennt,  anlegte,  und  dann  wieder  auf 
Samothrake.  Jetzt  heisst  die  Insel  Embro  oder  Imru  a9_). 

Samothrake  (r/ 2apo&(>dxrj,  Samothrace,  Samothracia,  Saino- 
thracia  insula),  die  heutige  Samondrachi,  nennt  der  Sänger  der 
Ilias  nebst  Nonnos  einfach  2iötfiof  oder  £<t(mq  ßpr/ixii/,  Herodot 
Jüzfto&Qtjfxi}.  Durch  die  Sage  einer  Ueberschwemmung , welche 
auf  dieser  Insel  fortlebte,  so  wie  durch  den  geheimnisvollen  Ka- 
birendienst,  der  hier  geübt  ward,  ist  dieselbe  stets  ein  Gegenstand 
gelehrter  Untersuchung  gewesen.  Ob  Samothrake  Ursitz  des  Ka- 
birendienstes  war,  lässt  sich  schlechthin  nicht  behaupten,  da  wir 
die  geheimnisvolle  Verehrung  der  Kabiren  und  Geheimweihen  in 
verschiedenen  Theilen  Griechenlands  finden,  namentlich  in  den  ehe- 
mals minyschen  und  pelasgischen  Gegenden.  Jene  Frage  ist  über- 
haupt unstatthaft,  weil  die  Pelasger  ja  nicht  bloss  auf  Samothrake, 
sondern  weit  verbreitet  wohnten,  und  mithin  ihr  Glaube  in  allen 
diesen  Gegenden  lebte,  ln  Samothrake  erhielt  er  sich  zum  Theil 
als  Geheimdienst,  wegen  der  Abgeschiedenheit  der  Insel,  und  weil 
er  hier  durch  die  Bedeutung  der  Götter  für  die  Schifffahrt  bedeut- 
sam blieb.  Die  Samothraker  hatten  eine  Sage,  dass  in  früher  Zeit 
der  Pontus,  einst  nur  ein  Sec,  so  anschwoll,  dass  das  Wasser  sich 
über  die  asiatische  Küste  ergoss,  und  auch  die  niedrigen  Thcile 
der  Insel  unter  Wasser  gesetzt  wurden.  Die  Bewohner  retteten 
sich  auf  die  Höhen  der  Insel,  thaten  den  Göttern  Gelübde,  und  als 
sie  Rettung  fanden,  setzten  sie  ringsum  auf  der  Insel  Altäre  als 
Grenzmale  der  Rettung.  Darauf  opferteu  die  Samothraker  bis  in 
die  späteste  Zeit.  Einer  der  übriggebliebenen  Bewohner,  Saon, 
Sohn  des  Zeus  und  einer  Nymphe,  oder  des  Hermes  und  der 
Rhene,  sammelte  die  zerstreuten,  tbeilte  das  Volk  in  fünf  Stamme, 
und  gab  ihnen  Gesetze.  Dessen  zweiter  Sohn  erneute  die  Weihen, 
zu  denen  nur  die  Eingeweihten  Zutritt  hatten,  und  gestattete  auch 

89)  Herodot.  VI.  41.  Kustath.  ad  Iliad.  XXI.  48.  XIV.  881:  Ar^xov 
re  toi  "lußpov  äarv.  Scylax  p.  28.  Plin.  h.  nat.  IV.  12,  23.  Herodot.  V. 
2Ö.  Xen.  bell.  IV.  8,  13.  V.  1,  31:  ra?  d«  'Ei.lijri3a<i  holtet  xai  pt- 
xpa?  xal  peyälaf,  avTovopovs  äflivai,  -TÄ t.  v Aij/ivov,  xai  ‘JftßQOV,  xai  2xvpov' 
ravrat  de,  äajtiq  ro  (ipycuov,  urai  AOrvaicjr.  Liv.  XXXIII.  30.  XXaV. 
43.  Ovid.  trist.  I.  9,  18:  Venimus  ad  porttis,  Imbria  terra,  tnos.  Kustath. 
ad  Dionys.  Per.  320.  Steph.  Byz.  ‘Iftßpo;.  Sc  hol.  ad  Apollon.  Rhod.  1. 
924.  Mionnet,  description  des  medaitles  antlqnes,  T.  I.  p.  431  sq.  Dumer- 
san  p.  27. 


:>ogle 


Inseln.  I.  Sporaden:  Samothrake.  1519 

Fremden  Theilnahme  an  den  Geheimnissen.  Wir  wissen,  dass  in 
frühester  Zeit,  lange  vor  dem  troischcn  Kriege,  die  Insel  von 
Thrakern  bewohnt  ward,  und  darauf  die  Pelasger,  sicher  als 
sic  ans  dem  Peloponnes  und  aus  Attika  durch  die  Dorer  und  ge- 
drängten Ioner  vertrieben  wurden,  sich  dort  ansicdelten,  gleichwie 
sie  sieh  damals  nach  Arkadien  zurückzogen.  Samos  selbst  wird 
der  Führer  der  Arkadien  verlassenden  und  nach  Samothrake  zie- 
henden Pelasger  genannt.  Vielleicht  war  damals  die  Insel  von 
den  Thrakern  schon  vei lassen.  So  viel  ist  sicher,  Pelasger  zogen 
sich  hierher  zurück,  und  wahrten  ihrer  Väter  Sitte  und  Glauben 
bis  die  aus  Ionien  durch  die  Ephesier  vertriebenen  Samier  dort- 
hin kamen.  Diese  erhielten  das  Uebergewicht  und  bedrängten 
wahrscheinlich  die  alten  Einwohner,  die  sich  nun  auch  mit  ihrem 
Kultus  in  das  Geheime  zurückzogen.  So  entstanden  der  Geheim- 
dienst, und  gewann  erst  später  wieder,  unter  veränderten  Verhält-  , 
nissen,  Ansehen  und  hohe  Bedeutung.  Dabei  darf  man  jedoch 
nicht  vergessen,  dass  dieser  Dienst  unter  solchen  Umständen  nicht 
derselbe  blieb,  obwohl  ihm  der  vermeintliche  Vorzug  des  Ursprungs 
in  der  Urzeit  nicht  abgesprochen  werden  kann.  Die  mannigfachen 
Einflüsse,  welche  die  Umgestaltung  bewirkten,  lassen  sich  bei  dem 
Mangel  an  zureichenden  Nachrichten  nicht  nachweisen.  Der  ho- 
merische Sänger  kennt  die  samothrakischen  Mysterien  nicht.  Dio 
Werke  des  Akusilaos,  Pherekydes,  Diouysiodoros,  Mnnscas,  Stcsim- 
brotos,  Demetrios  sind  bis  nuf  geringe  Bruchstücke  untergegangen. 
Ob  Aristoteles  in  seinem  Werk  über  die  Verfassung  der  Samo- 
thraker, ob  Polemon,  Antiphon,  und  Kallistratos  mehr  als  geschicht- 
liche Zustäude  und  Ereignisse  behandelten,  ist  unbekannt.  Vieles, 
was  mit  jenem  geheimen  pelasgischcn  Kultus  innig  verwachsen 
war,  wie  die  eigentümliche  Sprache  der  Urbewohner,  wurde  so 
viel  als  möglich  festgehalten ; denn  Diodor  bemerkt  ausdrücklich, 
dass  bei  den  Opfern  viel  von  der  alten  Sprache  noch  bis  in  seine 
Zeit  bcibchalten  sei.  Die  Dioskurcn  wurden  hier  als  Herrscher 
über  den  Sturm,  der  das  Meer  aufwühlt  und  die  Fahrt  gefährlich 
macht,  verehrt;  daher  that  Orpheus,  der  die  Argonauten  begleitet, 
den  samothrakischen  Göttern  Gelübde,  die  sie  auch,  an- 
gelangt an  der  Mündung  des  Pontos,  im  Lande  des  Byzas,  lösten. 
Sie  errichteten  dort  Altäre,  und  weihten  jenen  Ort,  der  bis  in  die 
späteste  Zeit  von  den  Vorüberschiffcnden  heilig  gehalten  wurde; 
abermals  lösten  sie  den  grossen  Göttern  ihr  Gelübde  in  Samo- 
thrakien, und  weihten  in  den  dortigen  Tempel  die  Schalen,  welche 
man  noch  spät  dort  sah.  Deshalb  erscheint  auch  Poseidon  als 
eine  auf  Samothrake  verehrte  Gottheit;  der  gewiss  nur  die  Ka- 
birengottheit  ist.  Die  grossen  Götter  waren  die  Dios kuren. 
Mnaseas  sagt,  der  Kabiren,  in  deren  Geheimnisse  man  auf 
Samothrake  eingeweiht  wurde,  sind  drei,  Axieros  (’^CtQOi), 
Axiokersa  (’A^wxfQaa),  Axiokerso»  (!^$i öxtqoot),  die  Deme- 
ter, Persephone,  und  der  Hades  mit  anderen  Namen.  Nach  dem 
Zeugniss  des  Dionysodoros  fügten  einige  noch  als  vierten  Kas- 
milos,  Hermes,  hinzu.  Akusilaos  wieder  sagt,  dass  von  II e- 
phaistos  und  der  Kabeira  Kamilos  erzeugt  wurde,  dessen 
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Kinder  die  drei  Kabeiroi  und  ebensoviel  Kabciriadex  sind.  Phere- 
kydes  berichtet,  Kabeira  sei  eine  Tochter  des  Urwesens  Proteus, 
und  liabe  mit  Hephaistos  drei  Kabiren  und  eben  so  viel  Kabiriden 
erzeugt,  denen  geopfert  wurde.  Nonnos  spricht  bloss  von  zwei 
Söhnen  des  Hephaistos,  die  Kabeiren  waren,  upd  zeigt  dabei  auf 
die  enge  Verbindung  von  Lemnos  und  Samothrnke,  das  er  Samos 
oder  das  thrakische  Samos  nennt,  hin.  In  diesen  Götterkreis, 
einem  Ueberrest  des  Glaubens  einer  untergegangenen  Urwelt,  ge- 
hört auch  die  Mutter  der  Götter,  in  der  Bedeutung  der  Ka- 
beira. Die  Zahl  der  pelasgischen  grossen  Götter  war  ‘neun , und 
diese  nennt  Pherekydes  auch  die  Zahl  der  Korybanten,  die 
Diodor  die  Söhne  der  Göttermutter  nennt.  Die  Phallosgestalt  des 
Hermes  überkaraen  die  Athener  nach  Ilerodot’s  Zeugnis»  von  den 
Pelasgern , die  eiust  auf  Saraotbrake  wohnten , gleichwie  bei  den 
Athenern  und  auf  jener  Insel  den  Kabirendienst  einführten,  mit 
den  Mysterien.  Die  Sage  von  dem  Phallos  des  Hermes  lebte  fort 
in  den  feamothrakischen  Geheimnissen.  Ursprünglich  waren  den 
Pelasgern  die  Götter  namenlos,  und  galten  ihnen  nur  als  die  guten 
Ordner  der  Welt;  erst  nach  langer  Zeit  erfuhren  sie  die  Namen 
derselben,  wie  Herodot  sagt,  aus  Egypten,  und  von  ihnen  gingen 
sie  über  zu  den  Hellenen.  Nach  einer  anderen  Sage  wurde  die 
Königin  der  Amazonen,  Myrina,  auf  ihrem  Kriegzuge  an  eine 
wüste  Insel  verschlagen,  nachdem  sic  im  Sturm  der  Göttermutter 
Gelübde  geleistet  hatte.  Die  Insel  weihte  sie  der  Göttermutter, 
erbaute  Altäre  und  brachte  Opfer.  Die  Insel  nannte  sie  Samo-' 
tbrake,  das  in  der  hellenischen  Sprache  heilige  Insel  (itQÜ 
*ijao$)  bedeuten  soll.  Andere  wieder  sagten,  die  Insel  sei  Samo- 
tbrakien  von  den  Thrakern  benannt  worden.  Die  Hellenen,  de- 
nen dieser  Kultus  ganz  fremd  geworden  war,  hatten  selbst  ganz 
verschiedene  Erklärungen  30). 

, Aus  allen  diesen  Bezeichnungen  der  Insel  erklären  sich  die 
verschiedenen  Namen  der  Insel.  Der  älteste  scheint  der  gewiss 
ursprüngliche  phoinikische  Melite  (Mih'rij)  zu  seyn,  der  Zuflucht 
bedeutet;  denn  dass  Phoiniken  bis  hierher  und  gewiss  noch  weiter 
hinaus  fuhren,  ist  bei  der  Insel  Imbros  bemerkt^  und  bestätigt  auch 
Nonnos.  Auch  Aithiopia  (AiO-ionla)  hiess  die  Insel.  Dieser 
Name  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  den  erwähnten  Aufenthalt 
der  Amazonen  auf  der  Insel,  indem  die  Amazonen  Aithioperinnen 
genannt  werden.  Auch  Lesbos  batte  einst  diesen  Namcu,  weil 


80}  lliad.  Xni.  ift  sq.  XXIV.  78.  758.  vgl.  dazu  Kustathios.  Diodor. 
HI.  54.  8.  vorher  p.  1107.  Dionys.  Hai.  I.  61.  Herodot.  II.  51.  1.  56. 
57.  Paus.  VII.  4.  Strabo  X.  p.  478.  .Schot,  ad  Apoll.  Rhod.  I.  916.  917. 
Diodor.  V.  47.  4^.  49.  Appian.  hist.  rom.  VIII.  pun.  b.  71.  Nonn.  Dionys. 
XIV.  17  sqq.  XXIX.  193  sqq.  Herodot.  II.  50  sqq.  Steph.  Byr.  s.  v.  Jin^- 
daria,  Sclielliqg,  die  Gottheiten  Samotiirake's,  vgl.  dazu  die  Kec.  Heiitelb. 
Jahrbb.  1817.  no.  47.  Müller,  Orchomeuos,  p.  487  sqq.,  der  die  Pelasger 
auf  Samoihrake  tyrrhenische  Pclnsgcr,  nach  Plato  Icgg.  V.  p.  898,9.  Die 
samothrakischen  Ringe  waren  golden,  und  das  magische  Eisen  darin  nnr 
als  Gemme  gefasst.  Plin.  h.  nat.  XXXIII.  6.  Isidor.  19,  88.  laieref. 
VI.  1047 
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dort  wie  in  Kyme  und  Troas  die  Amazone  Myrina  wohnte.  Hit 
der  Flut,  welche  die  Insel  traf,  steht  der  Name  Leukosia 
( Aivxoaia ) , oder  Leukonia  ( Aevxaxla ),  oder  Leukania  (Atv- 
xana)  in  Verbindung.  Einen  Nachweis  über  den  Namen  Dar- 
dania  (JaQÖatla)  gibt  Strabo  in  der  Nachricht,  dass  lasion  und 
Dardanos  einst  dort  lebten,  dass  jener  aber  wegen  seines  Frevels 
gegen  Demeter  vom  Blitz  erschlagen  wurde,  und  darauf  Dardanos 
* nach  Troas  ging,  wo  er  am  Ida  Dardania  gründete,  und  den  Troern 
die  samotbrakischen  Geheimnisse  lehrte.  Schon  aus  dieser  Nach- 
richt ergibt  sich,  dass  in  den  samotbrakischen  Mysterieu  auch  De- 
meter, wie  bei  den  Pelasgern  überhaupt,  verehrt  wurde;  noch  be- 
stimmter aber  daraus,  dass  Demeter  bei  der  Hochzeit  des  Kadmos 
mit  Iasion’s  Schwester  Harmonia  die  Getreidefrucht  znm  Hochzeit- 
geschenk machte,  und  dass  lasion  mit  der  Demeter  selbst  den 
Flutos  zeugte,  gleichwie  mit  der  Kybele  den  Korybas.  Offenbar 
ist  diese  Nachricht  unmittelbar  aus  der  symbolischen  Darstellung 
in  den  Mysterien  entlehnt.  Die  Insel  hiess  auch  Saos  (2Wö,-), 
und  die  Insel  der  Saier  (i J rmf  £aicav  vijoos),  und  damit  schei- 
nen auch  die  Namen  Samos  und  Samothrake  in  Verbindung 
zu  stehen.  Die  Saier  waren  wohl  das  thrakisebe  Volk,  das  einst 
diese  Insel  bewohnte,  und  auf  anderen  als  die  Sintier  erscheint; 
und  weil  sic  die  Insel  Samos,  wegen  ihrer  Höhe,  nannten,  so 
erhielt  sic  wegen  ihrer  Bewohner  den  Nämen  Samothrake.  Sic 
hiess  auch  Saokis  ( 2ataxlq ) , so  wie  Saonesos  (Zaovtjaot), 
Korybantische  Stätte  (to  KvQßcauo v rpoi  KoQvßurrtov  datv), 
und  KoQvßitvtmv  J.aog ; auch  wird  sie  Elektris  ( 'Hkunglg ) ge- 
nannt, weil  Elektris  hier  den  Dardanos  gebar  31). 

Auf  eine  gemischte  Bevölkerung  der  Insel  darf  man  aus  den 
vorliegenden  Nachrichten  schliesseu,  selbst  wenn  Skymnos  nicht 
auch  dieselbe  ausdrücklich  bezeugte.  Man  kennt  zwar  seine  Be- 
weggründe nicht;  inan  sieht  aber  ans  seiner  Nachricht,  dass  er 
mit  den  mannigfachen  Beziehungen  der  Insel  vertraut  war.  Er 
nennt  dieselbe  eine  troische  ( rijiroi  Tfoüoj) , und  fügt  als  Grund 
dafür  hinzu,  weil  uaeh  der  Sage  dort  einige  Troer  sich  aufgehal- 
ten  hätten,  nämlich  Dardanos  und  lasion;  deshalb  nennt  er  die 
Samothraker  überhaupt  Troer  3»). 

Nach  Plinius  liegt  die  Insel  der  Mündung  des  Hebros  gegen- 
über, von  Imbros  „triginta  duo  M.“,  von  Leranos  nordost wärts 
„viginti  duo  M.  D.“,  und  von  der  thrakisohen  Küste  „triginta 


81)  Strabo  X.  p.  479.  Eustath.  ad  Iliad.  XTTT.  19.  Bochart.  Canaan 
I.  96.  p.  549.  Bendtsen,  Samothracla,  in  Miinter’s  Mfscell.  Hafn.  I.  9. 
p.  98  H<j.  Non».  III.  43.  vgl.  Bendlaen  p.  108  sq.  Hesych.  s.  v.  Aid-, 
Plin.  V.  89.  Schol.  ad  Apollon.  Hhod.  II.  967.  Dionys.  Hai.  amiqq.  I.  61. 
Strabo  VII.  oxc.  24.  Diodor.  V.  47  sqq.  Dionys.  Hai.  antlqq.  I.  61. 
Bendtsen  p.  114.  Schol.  ad  Enrip.  Phoen.  7.  Nonn.  Dionys.  IV.  250.  XIII. 
829.  Strabo  X.  p.  457.  Stcph.  Byz.  s.  v.  Zaöc.  Schol.  ad  Nicand.  ther. 
402.  Dycophr.  78.  vgl.  dazu  Tzetz.  Eustath.  ad  Dionys.  Per.  524.  Schol. 
ad  Dionys.  Per.  524. 

89)  Scymn.  078  sqq. 
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oeto  M.  pass. “,  in  einem  Umfang  von  ,,triginta  duo  M.  pass.“ 
hoch.  Die  bedeutende  Höhe  des  Berges  wird  auch  in  der  Ilias 
bezeichnet.  Pljnius  bezeichnet  die  Insel  unter  allen  als  eine  solche, 
welche  durchaus  keine  Ankerbucht  bietet,  was  der  Angabe  des 
Skylax,  welcher  der  Insel  einen  Hafen  zuschrcibt,  und  anderer 
widerspricht.  Eine  llafenbucht  muss  die  Insel  gehabt  haben,  denn 
die  athenische  wie  die  römische  Flotte  standen  einst  hier.  Auch 
Ovid  legte  hier  an  auf  der  Fahrt  in  seinen  Verbannungort;  ebenso" 
der  Apostel  Paulus,  gleichwie  ehedem  die  zurückkehrenden  Argo- 
nauten. Livius  nennt  den  Hafen  ausdrücklich  Demetrium,  an 
einem  samothrakischen  Vorgebirge.  An  demselben  standen  die 
Bilder  des  Kastor  und  Pollux.  Die  Küste  an  demselben  muss  be- 
gehbar seyn;  denn  der  König  Perseus  schweifte  hier  hin  und  her, 
um  das  Fahrzeug  zu  erwarten,  und  verbarg  sich  dann  in  einem 
Schlupfwinkel  bei  dem  Tempel,  der  sicher  nahe  am  Hafen  stand. 
Die  Stadt  der  Insel  war  derselben  gleichnamig.  Näheres  wissen 
wir  über  die  Insel  nicht.  — Im  Kriege  des  Xerxes  erscheinen 
die  Samothraker  ( oi  SauoVpiixtg ) auf  der  persischen  Flotte  als 
gute  Schützen,  die  den  Ruf  der  loner  gegen  die  Anklage  der 
Phoiniken  retteten.  Der  Sänger  Archilochos  verlor  auf  der  Flucht 
vor  den  Samothraken  seinen  Schild.  Spater  scheint  die  Insel  mit 
den  dortigen  anderen  athenisch  geworden  zu  seyn , bis  sie  nach 
der  Schlacht  bei  Agiospotamoi  den  Spartanern  unterthänig  wurden. 
Durch  den  Frieden  des  Antalkidas  scheint  sie  ihre  Selbsständig- 
keit  erhalten  zu  haben,  während  Lemnos,  Imbros  und  Skyros  die- 
selbe einbüssten.  Im  Besitz  dieser  Freiheit  erscheint  sie  auch 
später.  Sie  wurde  darin  sicherlich  durch  ihre  Heiligkeit  geschützt; 
darauf  führt , dass  der  höchste  Priester  auch  die  höchste  Behörde 
war.  Dafür  zeugt  die  Nachricht  des  Livius,  dass  Theondas  König 
war,  im  Verein  mit  Inschriften,  ans  denen  erhellt,  dass  ein  solcher 
theokratischer  König  auch  auf  benachbarte  Staaten  Einfluss  übte. 
Zur  Zeit  Svlla’s,  während  dessen  Kampf  mit  Mithridates,  nahmen 
die  von  diesem  ausgeseudeten  Seeräuber  Iassos,  Samos,  Kla- 
zomenai,  und  Samothrake.  Auf  dieser  Insel  plünderten  sie 
den  Tempel;  sie  raubten  daraus  Wcihgeschenkc,  tausend  Talente 
an  Werth.  Plinius  nennt  die  Insel  eine  freie.  Obwohl  Vespasia- 
nus  eine  Inselprovinz  (Insulnrum  provincia)  bildete,  so  ist 
doch  zu  bezweifeln,  ob  Samothrake  dazu,  und  nicht  vielmehr  zu 
Thrakien  gehörte,  das  er  auch  zur  Provinz  machte;  denn  schon 
früh  hatte  die  Insel  auf  der  thrakischen  Küste  die  befestigten 
Städte  (Zafio&Qtjtxia  : Sale  ( J-aXt) ),  Zone  ( Zmvtj ) , Ser- 

reion  ( ZtpQtiov ) , auf  einem  Vorgebirge  Mesambrie  (Miaafi- 
ßph 7 83).  In  der  zerynthiseben  Höhle  (ZtjevrOo;  arrpov)  wurde 
die  Hekate  durch  Hundeopfer  verehrt,  die  einen  Theil,  wie  cs 


88}  Plin.  h.  nat.  IV.  18,  83.  Scyiax  p.  87.  IUad.  XIII.  13.  Xen. 
hell.  V.  1,7.  Llv.  45,  5.  6.  Plutarch.  Lucull.  13.  Ovid.  trist.  I.  9,  80. 
Diodor.  IV.  49.  Hcrodot.  VII.  185.  VIII.  90.  Plutarch.  apophth.  lac.  in 
Lysand.  u.  in  Acgesil.  Lysand.  18.  Piep.  8. 3.  Appiau.  b.  mitlir.  73.  Ruf. 
breviar.  10.  Sueton.  Vespas.  8.  Herodot  VII.  69. 
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scheint,  der  samothrakisiscben  Mysterien  ansmacliten.  Deshalb 
wird  die  Insel  selbst  auch  dnrch  Zeryntbia  litora  bezeichnet. 
— Die  Münzen  der  Insel  zeigen  ein  Haupt  der  Pallas  einerseits, 
andererseits  die  Kybele,  oder  auch  einen  Widder,  mit  der  Schrift 
SAMO.  ZAMO&PAKI2N.  ZAMO.  TRI  ZI.  ZA  MO.  MHTPSiNAO. 
ZAMO.  SEN0<1>.  ZA  MO.  MUT P.  n.  a.;  eine  hat  den  Kopf  des 
Hadrian  und  AT.  KAI.  TPA.  AAPIA.  auf  der  Rückseite  For- 
tuna mit  CAMItaN.  (tjV  0PAKH 34).  Von  den  Samothrakern  wurden 
auch  Venus,  Pothos,  und  Phaethon  verehrt;  denn  deren  Statuen 
hatte  ihnen  Skopas  gearbeitet  35).  — Die  Insel  erzeugte  Zwie- 
beln; den  Saufenchel;  ausserdem  die  schöne  schwarze  vulkanische 
Masse,  welche  man  zu  Gemmen  verarbeitete  3tf). 

Die  Insel  Thasos  (0äang}  Qäaaat;,  Tliassos,  Thasos), 
die  heutige  Thaso,  hiess  ehedem  Acria  und  Aethria,  auch 
Chryse  (XQvoij),  wegen  ihres  Goldes.  Sie  scheint  sehr  früh, 
und  am  frühesten  von  den  Phoinikern  bevölkert  oder  wenigstens 
in  Besitz  genommen  zu  seyn.  Herodot  gibt  darüber  Kunde  nach 
seinen  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle.  Er  fand  auf  der  Insel 
einen  Tempel  des  Herakles,  den  die  Phoiniken  erbaut  hatten,  weil 
sie  bei  der  Aufsuchung  der  Europa  hierher  kamen.  Dies  geschah 
fünf  Menschenalter  früher,  als  Herakles,  der  Amphityo  Sohn,  ge- 
boren wurde.  Herodot  sah  in  der  phoinikischen  Stadt  Tyros  auch 
einen  Tempel  des  Herakles,  mit  dem  Beinamen  des  thasischen. 
Daraus  ergibt  sich  deutlich , dass  auch  dies  der  phoinikische  Gott 
war,  der  auf  Thasos  ein  Ilciligthum  hatte.  ThBsos  wird  der 
Führer  und  Begründer  der  phoinikischen  Kolonie  auf  Thasos  ge- 
nannt. Die  Phoiniker  Hessen  sich  ohne  Zweifel  auf  der  Insel 
wegen  deren  Goldreichthums  nieder.  Die  von  ihnen  angelegten 
Goldbergwerke  lagen  zwischen  dem  Gebiet  der  Ainyrer  (oi  Al- 
pvqoi)  und  der  Koinyrer  (oi  Kouvqoi),  Samothrake  gegenüber. 
Sie  hatten  dnrch  Nachgraben  einen  grossen  Berg  ganz  durch- 
wühlt. Spfiter  hatten  die  Parier  die  Insel  in  Besitz  genommen. 
Die  Thasier  waren  dem  älteren  Darcios  unterlhan.  Sie  waren 
durch  den  Ertrag  ihrer  Bergwerke  reich,  und  verwendeten  damals 
denselben  auf  die  Erbauung  einer  festen  Mauer  und  langer  Schiffe. 
Histiaios  von  Miletos  belagerte  sie.  Auf  des  Dareios  Befehl  muss- 
ten sie  die  Mauern  niederrelssen  und  ihre  Schiffe  nach  Abdera 
ausliefern.  Ausserdem  besessen  Thasier  eine  Goldgrube  auf  der 
thrakischen  Küste  S k a p Fe  — H y 1 e (Zxanrrj  ’TXrj),  die  jährlich 
ohngefähr  achtzig  Talente  abwarf,  und  mit  der  auf  der  Insel  zwei- 
hundert, ja  wohl  dreihundert  Talente  Ertrag  gab,  da  sie  vom 
Ausbeutezins  frei  waren  37).  , 


84)  Mus.  Hedcrv.  T.  I.  p.  88,  Mionnet,  T.  II.  Snpplem.  p.  543  sqq. 
Hauptwerk  T.  I.  p.  433. 

85)  Plin.  h.  nat.  XXXVI.  4,  7.  ' 

88)  Plin.  h.  nat.  XIX.  32.  XXV.  70.  XXXVU.  67. 

87)  Plin.  h.  nat.  IV.  12,  83.  Herodot.  n.44.  Strabo  X.  p.  487.  Paus. 
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Dio  Insel,  deren  Ufer  nach  dem  Bericht  den  Aristoteles  flach 
ansteigen  und  durchaus  nicht  schroff  oder  klippenreich  siad,  liegt 
nordwestlich  von  Snmothrake,  an  der  thrakiscben  Küste,  von  Au>- 
phipolis  höchstens  eine  Halb  tagfahr  (,  von  Abdera  ,,  XXI1M.  pass.“, 
J und  von  Lemnos  „quinque  M.  pass.“  entfernt.  Appian  gibt  die 
Entfernung  der  Insel  von  der  Küste  bei  Pliilippi  zu  etwas  mehr 
als  hundert  Stadien  an.  Nach  Skylax  hatte  sie  eine  Stadt  und 
zwei  Hafen,  von  denen  der  eine  verschlossen  werden  konnte  38). 
Sie  kam  unter  die  Herrschaft  der  Athener.  Kimon’s  Unterneh- 
mung gegen  'l'hasos  missglückte  zwar,  insofern  der  Erfolg  nicht 
dauernd,  war,  aber  der  Abfall  von  Thasos,  Olymp.  78,  4 = 466 
v.  Chr.,  zweiunddreissig  Jahr  nach  Aristagoras  Tod,  wurde  glück- 
lich bekämpft,  die  Thasier  wurden  unterworfen  (Olymp.  79,  9 
= 463),  weil  die  Lakedaimonen  ihnen  die  versprochene  Hülfe 
nicht  leisteten.  Die  Stadt  musste  ihre  Mauern  niederreissen , die 
Schiffe  ausliefcrn,  und  einen  jährlichen  Tribut  zahlen.  Nach  der 
Niederlage  der  Athener  auf  Sikelien  fiel  von  ihnen  unter  anderen 
auch  Thasos  ab,  durch  die  Peloponnesier  bewogen,  die  jedoch  bald 
von  dort  wieder  durch  Thrasybulos  vertrieben  wurden,  der  zu- 
gleich Abdera  unterwarf.  Natürlich  wurde  diesem  Wechsel  ge- 
mäss auch  die  Verfassung  der  Thasier  verändert ; Demokratie 
richteten  zuerst  die  Athener  ein,  Oligarchie  die  Peloponnesier 
durch  Diotrephes.  Thrasybulos,  unterstützt  von  einer  demokrati- 
schen Partei  unter  Ekphantos,  führte  die  Demokratie  wieder  ein 
(Olymp.  97,  3 = 390  v.  Chr.).  Philipp  führte  Flüchtlinge  dort- 
hin zurück;  daraus  entstanden  innere  Zwiste.  Der  spätere  König 
Philipp  war  anfänglich  mit  den  Thasiern  nur  verbündet;  da  sie 
aber  das  Bündniss  brachen,  unterwarf  er  sic,  und  legte  eine  Be- 
satzung in  die  Stadt  der  Thasier  (i J iw  Qaalatr  nohf).  Nach  be- 
endigtem Kampf  der  Römer  mit  Philipp  gehörte  die  Iuscl  zu  den 
Staaten,  die  von  Philipp’s  Herrschaft  und  Besatzung  frei  wurden. 
Als  Brutus  und  Cassius  auf  den  Höhen  bei  Philippi  ihr  hager 
aufschlugen,  legten  sie  auf  Thasos  ihre  Vorräthe  nieder.  Plinios 
nennt  die  Insel  eine  freie.  Uierokles  nennt  Thasos  und  Samo- 
thrake in  der  illyrischen  Kparchie  Makedonien;  Konstantin  da- 
gegen in  dem  Thema  Thrakien  SB). 

Thasos  war  nicht  nur  reich  an  Gold,  Marmor  und  Opalstei- 
nen,  so  wie  au  Sapphirn  geringerer  Güte,  sondern  Diouysios  be- 


V.  25,  7.  Thucyd.  IV.  10*.  Kustath.  ad  Dionys.  517.  Steph.  Byz.  s.  v. 

Bcooof. 

38)  Scylax  p.  27.  Plin.  h.  nat.  IV.  12,  23.  Enstath.  ad  Dionys.  Per. 
517.  Thncyd.  IV.  10*.  Appian.  b.  civ.  IV.  106.  Aristot.  hist.  anim.  V. 
17  extr. 

89)  Thncyd.  I.  100.  101.  Diodor.  XI.  70.  Plutarch.  Cimon.  14.  Perid. 
10.  Xen.  hell.  1.  1,  32.  4.  9.  Diodor.  XIII.  72.  Thucyd.  IV.  10*.  VII. 
64.  Demosth.  c.  Lept.  474  , 26.  Aristid.  pan.  p.  118  ed.  lebb.  Paetido- 
Demoslh.  (Hegesipp.)  or.  de  Halonn.  80,  12.  Polyb.  XV.  84.  XVII.  27,  4. 
81 , 2.  vgl.  33 , 1.  Div.  33,  30.  35.  Appian.  b.  civ.  IV.  106.  136.  V.  2. 
Dio  Cos».  47,  85.  Hleroel.  p.  83.  Constant.  Porphyr,  de  them.  II.  2. 
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zeichnet  die  Insel  auch  als  „das  Ufer  der  Demeter“,  uhd  „die  , 

ogy gische  Thasos“.  Diese  Beziehung  zur  Demeter  zeigt  sich 
selten  in  den  thasisehen  Münxbildern;  denn  als  Haupt hild  erscheint 
stets  entweder  Herakles  oder  Dionysos,  oder  auch  beide  auf  einer 
Münze  vereinigt.  Nur  eine  Münze  zeigt  als  Ilauptbild  das  ver- 
hüllte Demeterhaupt,  auf  der  Rückseite  die  Köpfe  der  Dioskuron 
zwischen  zwei  Weinpfählen  und  der  Schrift  QA21ÜN.  Thasisch 
ist  auch  die  Münze  mit  einem  knieenden  Silen,  der  eine  Frau  raubt. 
Auch  Amphoren  findet  man  als  thasische  Münzbilder,  gleichwie 
das  Füllhorn,  Delphine,  das  Artemishanpt  u.  a.  Der  Insel  aus- 
gezeichnetste Frucht  war  der  hochgeachätzte  Wein;  in  Egypten 
sogar  wurde  die  thasische  Weintraube  gepflegt,  uur  in  Italien 
fand  man  den  thasisehen  Weinstock  nicht.  Es  gab  eine  doppelte 
ATt'  Wein.  Die  thasisehen  Mandeln  waren  ausgezeichnet.  Im 
medizinischen  Gebrauch  war  der  thasische  Essig,  doch  sicher  aus 
Wein  bereitet.  Auch  der  Helleborus  wurde  auf  Thasos  gepflegt 
und  als  Volkheilmittel  gebraucht  *°). 

Die  Athener  verloren  bei  dem  ersten  Versuch  einer  Nieder- 
lassung dort,  wo  nachher  Amphipolis  gegründet  wurde,  in  einer 
Niederlage  zehntausend  oixyroQrg.  Die  Völker  auf  dem  Festlande 
so  wie  die  Thasicr  bekämpften  diese  Niederlassung,  weil  sie  in 
ihrem  bisherigen  Besitz  gestört  wurden.  Doch  gewannen  die 
Athener  8kapte-Hyle,  und  andere  Städte,  weiche  die  Thasier 
auf  dem  festen  Lande  besessen , und  für  die  'sie  bei  dem  Durch- 
zuge des  Heers  unter  Xerxes  dasselbe  verpflegt  hatten,  was  ihnen 
an  dreihundert  Silbertalente  kostete.  Zu  diesen  thasisehen  Be- 
sitzungen gehörte  Stryme,  ein  Handelort,  um  den  sich,  nach- 
dem die  Macht  der  Athener  in  dieser-  Gegend  gebrochen  w»r, 
Thasos  mit  Maronein  stritt;  dann  ohne  Zweifel  Galepsos, 
und  Oisyme,  Kolonien  der  Thasier;  ebenso  Daion,  zwischeu 
Neapoiis  und  dein  Nestos,  wo  die  Athener  in  der  Zeit  des  Kampfs 
gegen  Thasos  (Olymp.  79,  2)  mit  den  Edonern  um  die  Goidberg- 
werke  kämpften.  Es  ist  ungewiss,  auf  welche  Weise  die  Athener 
die  Goldroinen  nutzten.  Sie  scheinen  nur  einen  Ertragzins  ge- 
zogen zu  haben  von  denen,  die  besondern  Besitzern  gehörten, 
und  ausserdem  auch  Nationaleigenthum  besessen  zu  haben.  Ein 
Bergwerk  besass  Thukydides  zu  Skapte  - Hyle,  wo  er  in  der  Ver- 
bannung lebte,  schrieb,  und  starb.  Die  Gegend  um  Philipp! 
schildert  Appian  genau.  Nordwestlich  davon  breitete  sioh  bis  an 
Strymon  hin  sin  äusserst  fruchtbares  und  anmuthiges,  gegen  Am- 
phipolis  sich  neigendes,  Gefilde,  wohin  die  Sage  deshalb  auoh  den 
Raub  der  Kore  versetzte.  Hier  floss  der  Zygaktes  (^Zvyäxtijg), 
über  den  Pluton  setzte,  aber  dabei  den  Wagen  zerbrach.  Nach 
dieser  Sage  bildeten  die  Griechen  den  Flussnamcp.  Nabe  bei 
Philippi  liegt  eine  Höhe  des  Dionysos,  in  welcher  die  Goldminen, 
Asyla  (rä  "Aavla)  genannt,  waren.  Von  hier  ^ehn  und  vou  Philippi 


* 40)  Mionnet  T.  I.  p.  438  gqq.  Supp  lern.  T.  II.  p.  646  sqq.  Plin.  b. 

nnt.  XIV.  Ö.  7.  1«.  88.  XV.  94.  XX XIV.  87.  XIV.  4,  8.  1»,  6. 
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achtzehn  Stadien  weiter  trifft  man  wieder  zwei  HOhen,  die  acht 
Stadien  von  einander  entfernt  sind.  Auf  diesen  standen  die  Lager 
des  Brntns  und  des  Cassins.  Auf  der  einen  Seite  bis  zum 
Strymon  breiteten  sich  Sümpfe  und  Seen  aus,  auf  der  anderen 
befanden  sich  unzugängliche  Engpässe.  Zwischen  jenen  beiden 
Höhen  in  der  Mitte,  acht  Stadien,  war  der  Uebergang  von  Asien 
and  Europa,  gleichwie  ein  Thor.  Beide  Lagerhöhen  waren  durch 
eine  Mauer  mit  einem  Thor  verbunden.  Vorüber  floss  der  Gan- 
ges (rdyya^)  oder  Gangites  ( Tayy liijf),  und  dahinter  lag  das 
Meer,  das  einen  sicheren  Schiffstandort  hatte,  an  welchem  die 
Magazine  standen.  Antonius  nahm  Amphipolis,  ging  aber  mit 
dem  Heer  darüber  hinaus,  nahe  an  die  Lager  des  Brutus  und 
Cassius,  und  lagerte  in  der  Ebene  an  den  Sümpfen,  die  beide 
Heere  trennten.  — Als  Thukydides  in  Skapte-Hyle  lebte,  ge- 
hörte es  den  Athenern  nicht  mehr  41). 

Zwischen  Samothrake  und  dem  thrakischen  Chersonnesos  lie- 
gend, von  beiden  etwa  „quindecim  M.  pass.“  entfernt,  nennt  Pli- 
nius  **)  die  Insel  Halonesos,  darüber  hinaus  Gethone,  Lam- 
pania,  A 1 opecon n esus  nicht  fern  von  Coelnm,  einem  Hafen 
des  Chersonnesos,  und  einige  andere  unbedeutende  erwähnt  er  ohne 
deren  Namen.  In  der  schwarzen  Bucht  (M&.n<;  xnXnoq)  selbst 
nennt  Plinius,  so  viel' an  Namen  er  erfahren  konnte:  Desticos, 
Larnos,  Cyssiros,  Carbrusa,  Calathusa,  Scylla,  Dra- 
conon,  Arconesus,  Diethusa,  Scapos,  Caphoris,  Me- 
sate,  Aeantion,  Pateronnesos,  Pateria,  Calate,  Neri- 
phus,  Polendos. 

Wir  gehen  auf  die  thrakische  Küste,  um  dort  die  griechischen 
Städte  zu  betrachten.  Skylax  und  Plinius  nennen  zwar  den  Fluss 
Strymon  als  die  Grenze  zwischen  Makedonien  und  Thrakien; 
Makedonien  war  jedoch  durch  Philipp,  den  Sohn  des  Arayntas, 
bis  zum  Nestos  erweitert  worden48}.  Thrakien,  das  südlich 
vom  aigaiischen  Meer,  südost wärts  vom  Hellespontos  und  der 
Propontis,  östlich  vom  Pontus  abgeschlossen  wurde,  begrenzte 
nördlich  der  Ister.  Strabo  sagt,  das  Land  vom  Strymon  bis  zur 
pontischen  Mündung  (in  novny.ni  aiofta)  und  zum  Haimon  gehört 
alles  den  Thrakern,  ausgenommen  die  Küste,  welche  von  den  Hel- 
lenen bewohnt  wird,  die  von  der  Propontis,  am  Hellespontos,  an 
der  schwarzen  Bucht,  so  wie  am  Aigaion  angesiedelt  sind.  Nach 
Herodot’s  Bericht  war  das  thrakische  Volk  nächst  dem  indischen 
das  grösste  der  Erde,  war  aber  durch  seine  Uneinigkeit  schwach. 
Jenen  Länderumfang  fasste  das  Reich  der  Odrysen,  nämlich  von 


41)  Thucyd.  I.  100.  101.  IV.  108.  105.  Diodor.  XI.  70.  Herodot.  VI. 
46.  VII.  119.  Plutarch.  Cim.  4.  Vgl.~Biickh’s  Staatshaushaltung  der  Athe- 
ner Bd.  p.  334  sqq.  8.  vorher  p.  187  sqq. 

, 48)  PUB.  b.  nat.  II.  18,  83. 

43)  Scylax  p.  87.  Plin.  hist,  nat  IV.  10,  IT.  11,  18.  Strabo  VH. 
p.  883.  vgl.  p.  .831,  wo  die  Theilong  des  Scylax  und  Plinius  u.  a.  er- 
. wähnt  ist. 
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der  Stadt  Abdera  bis  zum  Po n tos  Euxeinos  und  von  da  weiter 
bis  zur  Ister  - Mündung.  Die  gerade  Küstenfahrt  bei  günstigem 
Winde  berechnet  Thukydides  zu  vier  Tagen  und  eben  so  viel 
Nächten,  sagt  aber  auch,  dass  ein  hochgegürteter  Mann  den  ge- 
raden Weg  von  Abdera  bis  zum  Ister  in  eilt  Tagen  vollende.  In 
einer  anderen  Richtung,  nämlich  von  Byzantion  bis  zu  den  Lai- 
aioi  und  dem  Ursprung  des  Strymon,  bezeichnet  Thukydides  die 
Ausdehnung  des  Reichs  der  Odrysen,  dem  damals  auch  die  Helle- 
nenstädte zinspflichtig  waren.  Diesen  Weg  legte  ein  zweckmässig 
gekleideter  Mann  in  dreizehn  Tagen  zurück  **).  Bei  dem  Zuge 
des  Xerxes,  nachdem  er  über  den  Heliespont  gegangen  war,  muss- 
ten sich  nicht  nur  die  Heilespontier  ( Flkianornoi),  die  Aby- 
Jener  ('ylßvdqvoPj  ausgenommen,  denen  die  Bewachung  der  Brücken 
anvertraut  war,  sondern  auch  die  thrakischen  Volkscharten  und 
hellenischen  Städte,  durch  deren  Gebiet  das  persische  Ileer  zog, 
demselben  anscbliessen.  Schon  vor  Xerxes  hatte  sich  Dareios  auf 
Seinem  Zuge  gegen  die  Skythen  diese  Gegenden  am  Heliespont 
und  in  Thrake  unterworfen  und  behauptet  zum  Theil,  so  der  Be- 
fehlhaber in  Eion  und  Doriskos,  die  auch  Kimon,  jenes  nur  mit 
grösster  Anstrengung,  und  dieses  gar  nicht  zu  nehmen  vermochte. 
Megabazos  und  Mardonios  hatten  das  Land  bis  Thessalien  hin 
unterworfen.  Die  Hellenen  mussten  bei  ihrer  Niederlassung  hier 
namentlich  gegen  die  thrakischen  Völker  hart  kämpfen,  und  erlitten 
bedeutende  Niederlagen.  Dessenungeachtet  gaben  sie  ihre  Ab- 
sichten auf  dieses  reiche  und  fruchtbare  Land  nicht  auf.  Die  Athe- 
ner bemächtigten  der  hellenischen  Städte  sich  unter  Kimon,  Peri- 
kies u.  a.,  und  wenn  sie  deren  Besitz  auch  zeitweilig  verloren, 
so  wussten  sie  dieselben  doch  wiederzugewinnen ; denn  der  letzte 
makedonische  Philipp  bekämpfte  sie  darin,  und  entriss  ihnen  den 
Besitz.  Nachdem  jener  von  den  Römern  besiegt  war,  ging  dieser 
an  die  Römer  über.  Daher  konnten  Brutus  und  Cassius  diese  Süd- 
küste zu  ihrem  Kampfplatz  wählen  *5). 

Südöstlich  von  der  Mündung  des  Nestos  lag  Abdera  ( 'Aß- 
dtjga  4tiJ,  deren  Gründung  von  Abderos,  dem  Sohn  des  Krirnos,  des 
Herakles  Geliebten,  welchen  die  Pferde  des  Diomedcs  zerrissen, 
nach  Hellanikos  u.  a.  abgeleitet  wurde.  Ihr  hellenischer  Gründer 
war  Timesios  aus  Klazomenai;  die  Thraker  vertrieben  ihn  jedoch 
wieder.  Dennoch  ehrten  ihn  die  Teier  als  Heros.  Nachdem  Har- 
pagos  die  Stadt  der  Teier  eingenommen,  wanderten  sie  aus  nach 
Abdera,  und  mit  ihnen  der  Sänger  Anakreon.  Sie  gerielhcn  mit 
dem  dort  wohnenden  thrakischen  Volk  der  Sinter  oder  Saier  in 
Kampf.  Thrasybulos  unterwarf  den  Athenern  Abdera,  das  damals 
eine  der  mächtigsten  Städto  in  Thrakien  war.  Olymp.  101,  1 
• 

44)  Strabo  VII.  p.  323.  Herodot.  V.  3.  Thucyd.  II.  »8. 

45)  Herodot.  VII.  05.  110.  105  sqq.  59.  Ltv.  XXXI.  1«.  Polyb.  XVIIT. 
31,  2.  Uv.  XXXIII.  35.  Appian.  b.  civ.  IV.  87  Bqq.  101  sqq. 

43)  Scylax  p.  27  aetzt  Abdera  zwischen  die  Flüsse  Nestos  and  Ka- 
detus  (Kovdqvot). 
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würden  die  Abderitcn  durch  die  Triballer  beinahe  aufgerlcben 
worden  sevn,  wenn  sie  nicht  der  Athener  Chabrias  mit  einem 
Heer  von  dieser  Gefahr  befreit  hätte.  Kumenes  nahm  die  vergeh-' 
lieh  belagerte  Stadt  durch  Verrath.  Nachdem  Aeinilius  Paulas  den 
König  Perseus  besiegt  hatte,  wurde  da*  eroberte  Land  in  vier 
Bezirke  getheilt.  Der  erste  begriff  die  Gegend  zwischen  den 
Flüssen  Nestos  und  Strymon,  mit 'den  vom  Nestos  ostwärts  lie- 
genden Vesten,  ausgenommen  die  Städte  Abdera,  Maroneia 
und  Ainos  mit  ihren  Gebieten  u,  s.  w.  Die  Stadt  litt  durch  den 
jüngeren  Hortensius  sehr.  Plinius  nennt  sie  eine  freie  Stadt.  Ob- 
gleich die  Abderiten  in  dem  Ruf  der  Einfältigkeit  standen,  so  war 
Abdera  doch  Geburtort  des  Dichters  Nikainetos,  des  Protagoras, 
Demokritos,  Anaxarchos,  Hckafaios.  Einen  eigentümlichen  Zug 
der  Gesetzgebung  der  Abderiten  zeigt  die  Anklage  gegen  Demo- 
kritos wegen  der  Verschwendung  seines  väterlichen  Gutes.  Aus 
den  Münzbildern  der  Stadt  sieht  man,  dass  dort  Apollon  verehrt 
wurde;  denn  das  mit  Lorbeer  bekränzte  Apollonhaupt  findet  man 
grösstenteils  als  Hauptbild,  und  auf  der  Rückseite  einen  kauernden 
Greif;  oder  als  Hauptbild  den  Greif  und  auch  mit  dem  Henkel- 
gefäss,  auf  der  Rückseite  den  Bakchos  mit  seinem  Becher  und  dem 
Thyrsos,  oder  auf  der  Rückseite  ein  Ilenkelgefäss  u.  a.  mit  der 
Schrift  ABAHPITESiN,  ABAHPITSIN,  ABAH.  Heute  gibt  es  nur 
Ruinen  von  der  Stadt;  nach  andern  ist  es  Platystilo  oder  Polysto- 
mon,  oder  auch  Ghiumergin  4T).  — Jenseit  des  Flusses  Kude- 

tos,  d.  h.  ostwärts,  nennt  Skylax  die  beiden  Städte  Dikaia 
( A/xaia ) und  Maroneia  (Mnpom/«);  Plinius  aber  vor  beiden 
oTirida,  bekannt  durch  die  Mythe  von  den  Pferdeställen  desDio- 
medes.  Nach  Herodol’s  und  Strabo’s  Angabe  lag  bei  Dikaia  der 
bistonische  See  (Biarorig  liftrtj,  stagnnm  Bistonum),  den  Pli- 
nius zwischen  Abdera  und  Tirida  bezeichnet.  Der  Gründer  von 
Dikaia  wird  Dikaios , ein  Sohn  des  Poseidon,  genannt.  Die  Stadt 
hiess  auch  Dikaiopoiis;  jetzt  heisst  sie  Yakbell.  Sie  prägte 
autonome  Münzen,  auf  denen  das  Hauptbild  eine  Frau,  und  auf 
der  Rückseite  ein  rechtshin  schreitender  Stier  oder  ein  Stierkopf, 
mit  AlKA  oder  AIKAIOIIO.  ist.  In  den  bistonischen  Sumpf  er- 
giessen  sich  nach  Herodot’s  Angabe  der  Tauos  ( Tavog ) und 
Kompsatos  (Äop xparog).  — Weiter  ostwärts  lag  die  Kolonie 
der  Chier  Ismaros  (“icr/iapog,  Ismaron),  ein  ursprünglicher 
Ort  der  Kikonen,  wie  es  scheint.  Weiterhin  wird  ein  Ort  oder 


47)  Hellanicus  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.  'AßStjoa.  Scymn.  065  sqq.  Hero- 
dot. L 168.  Strabo  XIV.  p.  644.  XII.  p.  548.  Diodor.  XIII.  78.  XV.  36. 
XXV.  70  fragm.  XXVI.  87  fragm.  Meta  II.  8.  Herodot.  VU.  180.  Uv. 
XLI1I.  4 (6).  Athen.  IV.  p.  168.  Mionnet.  T.  I.  p.  364  sqq.  Snppt.  T.  H. 
p.  806  sqq.  — Nach  den  Münzen  der  Abderiten  war  die  gewöhnlichere 
Form  öl  ‘AßJtjpnüt;,  weil  ABAHPITESIN  fast  alle  bekannte  Münzen  ha- 
ben, und  sehr  selten  sich  AB.4HPITSIN  von  'Aßi^Zrai  sich  findet.  Ste- 
phauos  Byz.  a.  v.  ’Aßßijpa  gibt  nnr  ‘Aßitjpitr^  an. 

49)  Scylax  p.  87.  Plin.  h.  nat.  IV.  11,18.  Herodot.  VII.  108.  Strabo 
VII.  p.  331.  Scymn.  673.  674.  Steph.  Byz.  s.  v.  /tixaia.  Mionnet  T.  I. 
p.  881.  Suppl.  T.  II.  801  sqq. 
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Stadt  Parthenion  (llaQObiot),  gleichnamig  der  auf  Kuboia,  ge- 
nannt *9).  Dann  traf  man  die  hellenische  Stadt  Maroneia  (Ma- 
Qamltj),  die  ehedem  als  kikonische  Ortagurca  hiess.  Der  letzte 
makedonische  Philipp  nahm  die  Stadt  beim  ersten  Angriff.  Sie  war 
durch  ihren  Wein  berühmt ; deshalb  auch  Dionysos  hier  verehrt 
ward,  und  zwar  als  Soter,  wie  er  auf  Münzen  genannt  wird.  Br 
wird  auch  Maroncus  genannt.  Die  Münzen  der  Stadt,  deren 
es  autonome  so  wie  es  unter  den  römischen  Kaisern  bis  mit  dem 
Bild  des  Vespasianus  geprägte  sehr  viele  gibt,  bestätigen  jene 
Angabe.  Neben  dem  Hauptmünzbild  des  Dionysos  mit  oder  ohne 
den  Weinstock  oder  auch  der  Weintraube  findet  man  ein  anderes, 
nämlich  ein  springendes  Pferd,  bald  mit  jenem  vereinigt,  oder  mit 
anderen  Bildern.  Die  Schrift  auf  den  autonomen  Münzen  ist 
MsiPQNITSiN , auf  den  Kaisermünzen  dagegen  MAPSlNEITfiN ; 
auf  einigen  steht  daneben  /HONTJlOT  2XiTHP02.  Sehr  viele 
haben  auch  einen  Namen , der  sicher  die  höchste  Magistratperson 
nennt,  unter  deren  Regierung  die  Münze  geprägt  wurde.  Jetzt 
soll  der  Ort  Maroulia  oder  Maronia  heissen.  Einen  Ort  der  Ma- 
roneiten  ( ol  MaQtortfaai , Maronitae)  nennt  Livius  Sa  reu.  Eben 
so  scheint  der  Priaticus  ca  mp  ns  in  das  Gebiet  von  Maroneia 
gehört  zn  haben,  wenn  hier  nicht  wahrscheinlich  Brianticus  Cam- 
pus gelesen  werden  muss30).  — Weiterhin  Strymc 
eine  Stadt  der  Thasier.  Zwischen  den  beiden  letztgenannten 
Städten  lag  nach  Herodot’s  Angabe  der  ismarische  See  (’/<r- 
f ia(>k  lipn;  3I).  Weiterhin  floss  der  Lissos  (Aitraog).  Jcnseit 
desselben  breitete  sich  die  ehedem  Galaike  (Jailajjoj),  nachher 
Briantike  ( BQictvuxr/)  genannte  Landschaft  aus,  die  ursprünglich 
aber  den  Kikonen  gehörte.  Dort  lag  die  samothrakische  Stadt 
Mesambrie  {Miaaftßqlrj,  Mtarj/ißg/a  ),  die  heute  Misimbria,  Mi- 
sevria,  oder  Mesember  heisst.  Auf  den  Münzen  der  Stadt,  deren 
sie  bis  in  die  späteste  Kaiserzeit  prägte,  sieht  man  einen  Helm 
und  Diadem,  und  auf  der  Rückseite  Pallas,  u.  a.,  mit  der  Schrift 
ME2AMBPIANQN  3*).  — Dann  wird  das  weit  in’s  Meer  aus- 
iaufende  Vorgebirge  Serreion  (^QQttor,  mons  Serrium,  jetzt  Cap 
Makri)  bezeichnet,  mit  einer  gleichnamigen  samothrakischen  Stadt. 
Livius  nennt  eine  Veste  Serrheum  **).  Weiterhin  befanden  sich 


49)  Ptin.  h.  nat.  IV.  II,  18.  fWyss.  IX.  39.  Virgil,  geerg.  II.  37 sqq. 
Steph.  Byz.  b.  v.  Vopapo«.  Scymn.  Ö76.  677.  — Plin.  h.  nat.  IV.  II,  18, 
Stepli.  Byz.  b,  v.  Uaqithior. 

50)  Hcrodot.  VII.  109.  Plin.  hist.  nat.  IV.  11,  18.  Scylax  p.  27. 
Soymn.  675.  676.  Liv.  XXXI.  16.  XXXVIII.  41.  Steph.  Byz.  s.  v.  Ma- 

S'tiKL.  Mel»  II.  8.  Mionnet  T.  I.  p.  388  sqq.  Suppl.  T.  II.  p.  334  eqq. 
v.  XXXVIII.  41. 

51)  Herodot.  VII.  108.  109.  Androtion  ap.  Steph.  s.  v.  Stfv/itj. 

58)  Herodot.  VII.  108.  Steph.  Byz.  s.  v.  Mtatmßqia.  Mionnet  T.  L 
p.  393  sqq.  Suppl.  T.  II.  p.  341  sqq. 

53)  Appian.  b.  civ.  IV.  101.  102:  tj  dxtij  . . . 7 nal m fUr  t/t  fpij- 

ttotmt/,  tutintq  xvycv c ovaa,  tut  Bqqaütt  ovxe  VaXdooji  XQW/tivwr,  ovrt  h m 
ROpoilia  KaTLOvTürv , vjto  (fc'oin  rüt  inmltortmt,  EM/ttu*  <t‘  avttjt,  hifvt  n 
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die  Emporien  Drys  ( AQvg ) , Zone  (Ztöttj6*),  und  an  Doriskos 
grenzend  Sale  (Salti),  eine  samothrakische  Stadt.  Es  scheint, 
als  habe  diese  ihre  besondere  Münze  gehabt;  denn  es  gibt  eine 
mit  der  Schrift  SA  neben  einem  Henkelgefäss,  und  mit  dem  bär- 
tigen Hermes55).  — Doriskos  (6  AoQlaxoq,  Doriscus,  Doris- 
con)  war  eine  grosse  Küstenebene,  mit  einer  gleichnamigen  Veste, 
die  Dareios  auf  seinem  Zuge  gegen  die  Skythen  gebaut  und  mit 
einer  persischen  Besatzung  besetzt  hatte,  die  sich  nicht  nur  Ms 
auf  Xerxes,  sondern  auch  nach  dessen  Niederlage  in  Hellas,  unter 
dem  tapfern  Maskames  gegen  Kimon  behauptete.  Auf  dieser 
Ebene  zählte  Xerxes  seine  Heer  - Horden , während  sämmtliche 
Schiffe  der  hierher  gezogenen  Flotte  aufs  Land  gebracht  wurden. 
Auch  der  letzte  makedonische  Philipp  entriss  den  Athenern  die 
Vesten:  Cypsela,  Doriscon,  Serrheum.  Stephanos  nennt 
Doriskos  eine  Stadt  und  Ebene  Thrakiens ; aus  Appian  scheint 
hervorzugehen,  dass  es  zur  Zeit  des  Brutus  und  Cassius  eine  Ode 
Ebene  war.  Sie  schlugen  dort  ein  Lager  auf.  Durch  diese  Weite 
strömt  der  grosse  Fluss  Hebros  ("Eßgog),  dessen  Mündung  auch 
Plinius  hier  bezeichnet,  und  darauf  den  Stentor-Hafen  (Portus 
Stentoris),  den  Herodot  Stentor-See  (StevtoQig  Xtpvti)  nennt  5e). 
— Aus  der  Doppelmündung  des  llebros,  der  den  Agrianes, 
dieser  den  Kontadesdos,  und  dieser  wieder  den  Ten  ros  auf- 
nimmt, liegt  Ainos  ( ATrog ),  eine  Stadt  der  Kikonen,  aus  der 
Peiros  den  Troiern  zu  Hülfe  kam.  Nach  Skylax  hatte  die  Stadt 
einen  Hafen.  Nach  einer  Angabe  des  Stephanos  soll  diese  Stadt 
eine  ursprünglich  kumaiische  Gründung  ( xxta/ia  Kvpatot)  seyn. 
Sie  wurde  später  eine  aiolische  Kolonie  von  Mitylene  aus,  und 
den  Athenern  endlich  zinspüichtig.  Plinius  nennt  sie  eine  freie 
Stadt.  Ihr  thrakischer  Name  war  Poltyobria  (üoXtvoßQia), 
d.  h.  des  Poltys  Stadt,  wie  Strabo  sagt.  Ein  anderer  alter  Name 
war  Apsynthos  (‘Aipvt&oq  *7).  Um  367  n.  Chr.  bildete  sie 
schon  die  Hauptstadt  der  Eparchie  Rhodope  (Podönrj),  zu  der 


mu  XaXxidttav , xaraXaßbrrtuv , xai  &a Xäm/j  xquhIv<ov,  tjr&ei  taiq  ifirtogiaiq 
xai  yttoqylaiq,  xcttQtirTUjy  Of>ioi  xai  tür  Ggaxüiy  dux  7rv  twv  öiga'uov  aufrq’ty  ■ 
ft f/p*  <PiXmnoq,  6 ’Auvrrov,  rovq  re  aXlovq  xai  XaXxideaq  drioTtjOer,  fttjdir 
fr»  nXtjv  oixurrtda  fiörov  Uqüv  oQÜaOai.  Ttjvdt  ovv  rrv  rtxrj-v , avCtiq  f^r/ior 
ovoav,  b TiXXioq  naqanXioiv,  oiq  oi  7tqbq  tüy  UfUfl  rbr  Bqovxov  npijTO,  atqaro- 
gtbboiq  iaiztjdtta  ytogia  ärt/ibraei  xai  dUygaft,  xai  tau;  vavai  xaru  fii  Q q 7Tpoa- 
nlovr.  Herodot.  VH.  59.  Piin.  h.  uat.  IV.  11,  18.  Steph.  Byz.1  s.  v. 
ny.  Liv.  XXXI.  10. 

54)  Scylax  p.  87.  Hecat.  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.  Aqv q.  Herodot. 
VD.  59. 

55)  Herodot.  VH.  59.  Mionnet  Suppt.  T.  n.  p.  488  nach  Ihimersan. 

66)  Herodot.  VII.  58.  59.  105.  106  sqq.  Liv.  XXXI.  16.  Steph.  Byz. 
a.  v.  Aoniaxoq.  Appian.  b.  civ.  IV.  101.  Plin.  h.  nat.  IV.  11,18.  Herodot. 
IV.  90.  Heia  U.  8. 

57)  Herodot.  VII.  58.  59.  108.  Liv.  XXXI.  10.  31.  Plln.  h.  nat.  IV 
11,  ia  Iliad.  IV.  580.  Thucyd.  IV.  88.  VII.  57.  Scymn.  695. 696.  Scylax 
p.  87.  Strabo  VH.  p.  319.  Steph.  Byz.  s.  v.  Alvog. 


y Google 


Thrakische  Städte:  Ainos,  Kypsela  etc.  1531 

Uieroktes  ®8)  ausserdem  die  Städte  zählt:  Maximianupolis 

(Mcd-tfxiarovnnhg),  Trajanupolis  ( Tgal'arovnoht),  Maron»  {Ma- 
(«ür«),  Py  ros  ( flvQÖf ) , damals  Uusion  ( x'o  ’Povaiöv)  genannt, 
Nikopolis  {Nixortah^),  Kereopyrgos  (KtQtöttvQyoq).  Der  letzte 
makedonische  Philipp  nahm  sie  nach  langer  Heiagerung  durch  Ver- 
rath  des  belagerten  Feldherrn.  Darauf  sieht  man  Ainos  und 
Maron  eia  wieder  von  Antioehos  besetzt,  von  dessen  Besatzung 
sie  jedoch  der  Hörner  Fabius  befreite  (189);  indessen  kämpften 
eie  hier  bald  wieder,  indem  sie  aus  KJeinasien  herüber  diese  Ge- 
genden bis  Neapolis,  von  dort  weiter  durch  Makedonien  und  Thes- 
salien zogen.  Wiederholt  bemächtigte  sich  Philipp  (185)  der 
Städte  Ainos  und  Maroneia;  aus  der  letzteren  Stadt,  gegen  die  er 
besonders  feindselig  gestimmt  war,  und  im  nächtlichen  t'eberfall 
durch  Verrath  mit  Bürgerblut  befleckte,  vertrieb  er  diejenigen, 
welche  für  die  Freiheit  der  Stadt  gegen  ihn  gekämpft  hatten. 
Nach  der  Besiegung  des  Perseus  durch  die  Römer  forderte  er  von 
diesen  für  sich  die  eben  genannten  beiden  Städte.  Kin  Grenzpunkt 
des  Gebiets  der  Ainier  (o/  Ainot , Aenci)  am  liebros  hinauf  war 
der  Tempel  des  zeryntbiscben  Apoll  (templum  zerynthii  Apollinis). 
Von  den  Türken  wurde  sie  Ygnos  oder  Meri-  Azam"  genannt, 
jetzt  heisst  sie  Enes.  Auf  den  autonomen  Münzen  der  Stadt,  de- 
ren es  viele  gibt,  ist  das  llanptbild  ein  Hermes- Kopf,  und  auf 
, der  Rückseite  eine  Antilope;  indessen  erscheint  als  seltenes  Haupt- 
bild auch  ein  Zeushaupt  mit  Diadem,  auf  der  Rückseite  aber  Her- 
mes, mit  der  Schrift  AIN , Al  NI,  AINION,  AIN  IHN. , In  der 
Kaiserzeit  reichen  die  Münzen  bis  Caracalla.  ln  Ainos  befand 
sich  das  Grabmal  des  Polydoros  SB).  — Kypsela  (rer  Kv- 
ipilrt,  Cypsela)  lag,  wie  es  scheint,  einen  Tagmarsch  vom  Fluss 
Mein«,  und  ist  wahrscheinlich  dieselbe  Veste,  welche  Skylax 
er l-pj  Ab <or,  zwischen  der  Stadt  Aiuos,  der  Bucht  und  dem  Fluss 
Melas,  nennt.  Von  Kypsela  bis  zum  Fluss  Hebros  ging  der  Weg 
fast  zehntausend  römische  Schritt  (decem  M.  pass.)  durch  die 
enge  Schlucht  eines  Waldgebirges,  wo  einst  die  Römer,  im  Kampf 
gegen  den  letzten  makedonischen  Philipp,  durch  Thraker  eine  Nie- 
derlage erlitten.  Von  Kypsela  jenseit  des  Gebirges  stand  im  freien 
Gebiet  ein  Tempel  (templum  Rendidium),  von  dem  die  .Ent- 
fernung bis  zum  Hebros  nicht  bedeutend  gewesen  scyn  kann. 
Piinius  und  Stephanos  nennen  diesen  Ort  eine  Stadt  60).  In  die 


58)  Hieroc.les  p.  3t.  Konstantin  Porphyr,  de  themat.  II.  2 nennt  in 
der  Kparchie  Thrakien,  zn  der  er  die  Eparchie  Hhodope  zählt,  dagegen 
die  Städte:  napfhxönolis,  'Ilfjuxlti't,  £tqv/ito$,  Airo c,  Ma^mtarov/roXif, 
'Ay/inlos,  JeßiXröSi  II  XovrwönoXts,  7’^oi’doc.  Vgl.  Ammian.  XXIII.  8.  Chat- 
cocondyl.  IX.  257:  Airos  nohs  xai  nQonoS n?  o.7o  Tij;  av rav  Tctl’Tr  aJ.ixijt. 
Cantacuz.  p.  581.  821.  Anna  Comncn.  p.  450. 

50)  Uv.  XXXI.  16.  XXXVII.  fiO.  XXXVIII.  40.  41.  XXXIX.  24.  27. 

28.  84.  XLV.  20.  Appian.  b.  civ.  IV.  87.  Arislot.  polit.  V.  & p.  180  ed. 

Götti.  Mionnet,  T.  1.  p.  368  sqq.  Suppt.  T.  II.  p.  211  sqq. 

ÖO)  Uv.  XXXVIII.  40.  41.  Scylax  p.  27.  Plin.  h.  nat.  IV.  11,  18. 

Appiau.  b.  mitbr.  56.  Stcph.  Byz.  a.  v.  KinjtXa. 
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schwarze  Bucht  ergoss  sieh  der  schwarze  Fluss,  hinter  dem  nennt 
Skylax  noch  als  hellenische  Orte  das  Emporion  Deris 
das  Emporion  der  Kardianen  (f/inoQiot  Kagdiatwr)  Kobrys  ( Km- 
ßQVi),  und  die  Sladt  Kypasis  Plinius  sagt,  von  Do- 

riskos  bis  Makron-Tichos,  ain  Fluss  Melas,  krümme  sich  die 
Rüste  „centum  vjgintl  duorum  mill.  pass.“ 

Jene  Mauer  bezeichnet  Plinius  so,  dass  sie,  von  einem  Meer 
zum  andern  reichend,  die  Landzunge,  der  thrakische  Cher- 
sonnesos  (17  Q(tay.i]  jfr Qijorqoot;')  genannt,  abschliesse.  Dieser  bil- 
det durch  seine  südöstliche  Ausdehnung  bis  zur  äussersten  Spitze, 
dem  Vorgebirge  Mastusia  ( Maarovaia ),  der  südwärts  gewen- 
deten Nordküste  des  Festlandes,  welche  in  das  Vorgebirge  Sar- 
pedonia  (ZaQmdovtri  äxQij ) ausläuft,  gegenüber  die  schwarze 
Bucht.  Bei  dem  letztgenannten  Vorgebirge  legte  die  Flotte  des 
Xcrxes  an.  Herodot  berechnet  die  Länge  der  Landzunge  zu  vier- 
hundertzwanzig Stadien,  Skylax  aber,  in  seiner  grössten  Länge 
von  Kardia  bis  Elaius,  zu  vierhundert,  und  seine  Enge,  von  Meer 
zu  Meer,  nämlich  von  Kardia  bis  Paktye,  zu  vierzig  Stadien. 
Jene  Mauer  ist  nicht  dieselbe,  welche  in  einer  attischen  Inschrift 
auf  einem  Weihgeschenk  des  Miltiades  die  Mauer  des  Aratos 
( Tftyoj  ’y/pet tov)  genannt  wird,  welche  Miltiades,  Kimon’s  Sohn, 
nahm,  sondern  Miltiades,  des  Kypselos  Sohn,  baute  dieselbe,  nach- 
dem ihn  die  Dolonker,  welche  die  Landzunge  besnssen,  gegen  die 
Absinthier  durch  eine  Gesandtschaft  aus  Athen  zu  Hülfe  geholt, 
und  zu  ihrem  König  gemacht  hatten  (um  Olymp.  66,  7 s=  666 
v.  Cb.).  Er  führte  diese  Schutzmauer  von  Kardia  und  Paktye. 
Jenen  Feind  hatte  er  dadurch  beseitigt,  dagegen  führte  er  gegen 
Lampsakos  Krieg,  in  dem  er  gefangen  wurde,  und  nur  durch  das 
Gebot  des  Kroisos  wieder  freigegeben  wurde.  Später  starb  er 
kinderlos.  Die  Herrschaft  übergab  er  seines  Bruders  Sohn , Ste- 
sagoras,  der  ebenfalls  mit  den  Lampsakenern  kämpfte.  Dieser 
wurde  durch  einen  persönlichen  Feind  ira  Prytaneion  meuchelmör- 
derisch getödtet.  Nun  sendeten  die  Peisistratiden  Miltiades,  Bru- 
der des  umgekommenen  Kimon,  mit  einem  Dreiruderer  dorthin.  Er 
nahm  die  Halbinsel  in  Besitz,  und  fünfhundert  Söldner.  So  ward 
er  Tyrann,  und  vermählte  sich  mit  der  Tochter  des  thrakischen 
Königs  Oloros.  Nach  wenigen  Jahren  verliess  er  jedoch  schon 
das  Land  wieder  mit  seinen  Schätzen,  aus  Furcht  vor  den  be- 
ständigen Angriffen  der  Skythen,  war  aber  auf  der  Fahrt  in  die 
Hände  der  Phoiniken  gefallen.  Darauf  kam  der  Chersonesos  gleich- 
wie die  übrige  Gegend  unter  die  Perser  durch  die  Phoiniken; 
nach  deren  Vertreibung  wurde  der  Chesonnesos  athenisches  Staat- 
eigenthum. Während  des  späteren  Unglücks  der  Athener  auf  Si~ 
kelien  und  später  verlor  es  auch  hier  seine  Macht  an  Sparta; 
Thrasybulos  und  Alkibiades  unterwarfen  wieder  die  Verbündeten  an 
der  thrakischen  Küste  gleichwie  am  Uellespont.  Nachdem  Alki- 
biades nach  Athen  zurückgekebrt  war,  wurden  beide  nebst  Konon 
zu  unabhängigen  Feldherren  ( jytuovti  avtoxQaToytf)  erwählt.  Nach 
dem  Verlust  der  Seeschlacht  bei  Notion  wird  Alkibiades  verbannt, 
nnd  er  geht  in  den  Chersonnes  in  die  von  ihm  erbaute  Veste  (tä 
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iavrov  Nach  der  Schlacht  bei  Aigospotamoi  unterwarf  Ly- 

sandros  den  Spartanern  die  Verbündeten  der  Athener.  Dies  ge- 
schah noch  vollständiger  nach  dem  Fall  Athcn’s;  daher  sehen  wir 
den  Lakcdaimoner  Derkyllidas  von  den  Bewohnern  des  Chersonaes 
gegen  die  Thraker  zu  Hülfe  gerufen  werdeu , welche  die  Land- 
zunge besetzt  hatten.  Kr  kam,  verdrängte  die  Thraker,  und  baute 
die  Mauer  über  den  Isthmos  der  Landzunge  (Olymg.  113,  3 = 398 
v.  Ch. ).  Es  scheint,  als  wäre  die  ältere  Mauer  des  Milliades 
schon  wieder  vernichtet  gewesen.  Erst  Thrasybulos  uuterwirft 
den  Athenern  den  Chersonnes  und  Lesbos  wieder  (uui  Olymp.  97). 
Den  olynthiseben  Krieg  verftnlasste  Olynthos  durch  das  gestiftete 
Büudniss  der  thrakischen  Städte.  Gesaudte  von  Akanthos  und 
Apollonia  suchten  Hülfe  gegen  Olynthos  in  Sparta.  Auf  dieso 
Weise  hatte  Athen  den  Chersonnes  jetzt  verloren  (Olymp.  99), 
der  später  in  dem  Besitz  Ihrakischer  Könige  erscheint,  von  denen 
sie  ihn  wieder  erhalten  (Olymp.  106,  4).  Hier  trafen  die  Athener 
mit  Philipp  hart  zusammen,  indem  er  ihnen  verbündete  Orte  nahm. 
Antiochos  der  Grosse  besetzte  denselben,  erneute  die  ersten  Städte 
i und  suchte  das  verödete  Land  wieder  zu  heben,  um  ihn  gegen 
die  Kymer  zu  sichern;  dennoch  verlor  er  ihn  an  dieselben.  Nach 
dem  Kriege  gegen  Antiochos  erhielt  ihn  Eumenes.  Auch  Mithri- 
dates,  der  König  von  Pontos,  nahm  den  grössten  l'heil  des  Cher- 
sonnes in  Besitz.  Endlich  kam  er  unter  die  Herrschaft  der  Rö- 
mer, die  das  Land  plünderten  6t).  — Die  hellenischen  Städte 

des  Chersonnes  sind:  Kardia  (Ä'apd/i/,  Knpdta,  Kaqduatohi,  Car- 
dia,  jetzt  Karidia)  an  dem  Busen  Melas,  deren  Gründer  Stephanos 
llemocharcs  nennt.  Skymnos  nennt  die  Stadt  eine  ursprüngliche 
Kolonie  der  Milesier  und  Klazomenier,  und  seit  Miltiades  der  Athe- 
ner. Später  erscheint  sie  unabhängig  von  Athen  (noch  im  J.  346), 
so  wie  sic  früher  auch  die  Phoiniken  dem  Dareios  nicht  zu  unter- 
werfen vermochten.  Sie  war  Geburtort  des  Geschichtschreibers  Uie- 
rouymos  und  des  Eumenes.  Die  Münzen  der  Stadt  haben  als  Haupt- 
bild das  ährenbekrünzle  Haupt  der  Demeter,  auf  der  Rückseite  eia 
Ross ; oder  einen  Widder,  einen  Löwen,  aber  stets  ein  Gerstenkorn 
mit  der  Schrift  KAPJIA ; Beweise  für  die  Fruchtbarkeit  der  Ge- 
gend 6a).  — Plinius  erwähnt  in  der  Gegend  von  Kardia  die 

beiden  Hafen  Coelus  und  Panhormus.  Bei  Coelus  entstand 
unter  ,den  römischen  Kaisern  ein  Ort,  der  ein  Muuicipium  war,  . 

fll)  Herodot.  VI.  83  sqq.  IV.  637.  IX.  11.5.  116.  Thncyrt.  VIII.  61.63. 
Diodor.  XIII.  64  sqq.  Xenoph.  hell,  I.  4,  8 sqq.  5,  1 sqq.  I'lnlarch.  Pericl. 

32  sqq.  Xen.  bell.  III.  8,  5 sqq.  Diodor.  XIV.  3«.  Xen.  hell.  IV.  8,20  sqq. 
Diodor.  XIV.  04  sqq.  Xen.  hell.  V.  2,  II  sqq.  Diodor.  XV.  16.  Deinosth. 
Aristocr.  p.  623,  8.  674,  163.  677,  lßfl  sqq.  669.  Diodor.  XVI.  3.  8.  34. 

Aeschin.  adv.  Ctes.  p.  63.  65.  Deinosth.  plitl.  III.  p.  114,  1.5.  117,  26. 

Polyb.  XVIII.  34,  3 sqq.  XXI.  12,  7.  XXlf.  5,  14  sq.  27,  9.  Uv.  XXXVI. 

41.  Appiau.  syr.  I.  6.  21.  28  sq.  Appiau.  b.  mtllir.  13. 

62)  Herodot.  VI.  33.  Scylax  p.  28.  Scviun  698  sqq.  Appiau.  b.  civ. 
IV.  88.  Plin.,h.  nat.  IV.  11,  18.  llemosth.  de  pace  p.  63  fin.  8teph.  Byz. 

«.  v.  Kaqdia.  Ptol.  III.  12.  Mionnet  T.  I.  p.  426  sq.  T.  II.  523  sq.  Dieser 
Stadt  gehörte  das  schon  erwähnte  Kmporion  Kobrys. 
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wie  alte  Münzen  des  Orts  beweisen.  Er  hiess  AEL.  MVNIC. 
COILA.  Ausser  den  Kaiserbildern  ist  das  llauptmünzbild  ein 
Schiffvordertheil , wodurch  der  Ursprung  und  die  Bedeutung  des 
Orts  hinreichend  bezeichnet  wird.  Hierokles  und  Konstantin  nen- 
nen die  Stadt  Koilla ; dieselbe  scheint  auch  des  Plolemaios  Keil« 
zu  scyn  ®3).  — Ide  Paion  [IIcu(6v),  ohne  Zweifel 

das  Tlavorior  und  Tlänor  des  Hierokles  und  Konstantin  «*).  — 

Alopekonnesos  (’Ahtontxotnioo.;),  wird  eine  Kolonie  der  Aioler 
genannt.  Das  gewöhnliche  tlauptbild  der  Münzen  ist  ein  ßnkchos- 
haupt;  auf  der  Rückseite  ein  Fuchs  und  eine  Weintraube,  oder 
diese  allein,  nebst  AAS2,  AAfillEK,  A ASillEK ON-  Eine  Münze 
zeigt  die  ährenbckränzte  Demeter,  ein  llenkelgefäss,  Fuchs,  Wein- 
traube und  Gerstenkorn  nebst  AASiHEKON  ei).  — Araplus 
CAQitTiloq).  — Elaius  ('E).ninvg,  jetzt  Eies- Buriim),  eine  keii- 
sche  Kolonie,  deren  Gründung  dem  Phorbas  zugeschrieben  wurde. 
Hier  befand  sich  das  Grab  des  Protesilaos  mit  einem  heiligen  Be- 
zirk darum,  der  reich  an  kostbaren  Weihgeschenken  war.  Der 
von  Xerxes  zu  Sestos  eingesetzte  Unterkönig  Artayktes  beraubte 
und  entweihte  denselben.  Dafür  ward  er  von  dem  athenischen 
Feldherrn  Xanthippos,  als  er  sich  hier  fesfsetzte,  an’s  Kreuz  ge- 
schlagen und  sein  Sohn  gefangen.  Von  den  beiden  Münzen  der 
Stadt  bat  die  eine  als  Hauptbild  ein  Frauenhaupt  mit  der  Mauer- 
krone, die  andere  das  Ilcrakleshaupt,  beide  auf  der  Rückseite  eine 
sitzende  Eule  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  und  EAEOT1S  w)'  — 

Sestos  (i'i/orot;,  jetzt  Zcmenick),  den  festesten  Ort  dieser  Ge- 
gend, hatten  Aioler,  von  Abydos  herüber,  gegründet.  Indessen 
nennt  sie  schon  der  Sänger  der  Ilias  mit  Abydos,  Arisbe  u.  a. 
unter  der  Herrschaft  des  Asios,  des  Hyrtakos  Sohn.  In  der  Ge- 
gend war  das  Grabmal  der  Helle.  Die  Stadt,  welche  Strabo  die 
beste  der  Städte  des  Chersonnesos  nennt , lag  Abydos  gegenüber 
an  der  schmälsten  Stelle  des  Hellespontes,  wo  auch  die  Geschichte 
des  Ilero  und  der  I.eander  spielt.  Hier  setzte  das  Heer  des  Xerxes 
über,  und  liier  war  der  Ueberfahrtort  nach  Abydos,  das  etwa 
dreissig  Stadien  davon  entfernt  war.  Die  Stadt  war  bei  der  Un- 
terwerfung des  Chersonnesos  durch  die  Athener  nach  den  Perser- 
kriegen der  Hauptort.  Auch  Derkyllidas  setzte  sich  hier  fest. 
Theopompos  nennt  die  Stadt,  aber  wohlbefestigt,  und  sie  sei  durch 
eine  zweihundert  Fuss  lange  Mauer  mit  dem  Hafen  verbunden. 
Auf  einigen  Münzen  der  Stadt  findet  man  als  llauptbild  einen 

68)  Plin.  h.  nat.  IV.  11,  18.  Mel»  II.  8.  Mionnet,  T.  I.  p.  487  sq. 
II.  p.  526  eqq.  Hierocles  p.  31.  Constantia.  Porphyr,  de  tbem.  II.  8. 
Ptol.  III.  18. 

64)  Scylax  p.  88.  Hieroclea  p.  31.  Constantin.  Porphyr,  de  them. 
II.  8. 

65)  Scylax  p.  28.'  Scymn.  705.  Demosth.  adv.  Aristocr.  p.  675, 80  sq. 
Etymol.  M.  ’Akunrfx.  p.  75.  Liv.  XXXI.  16.  Mionnet  T.  I.  p.  485;  Supp). 
T.  II.  p.  588  sq. 

66)  Scylax  p.  88.  Herodot.  VH.  88.  IX.  180.  Stepb.  Byz.  s.  v. 
’EXaiovs.  Scymn.  706.  707.  Mionnet,  Suppl.  T.  II.  p.  539  sq. 
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Frauenkopf,  und  auf  der  Röckseite  Hermes,  oder  auch  diesen  als 
üauptbild,  oder  Apollon,  und  auf  der  anderen  Seite  eine  Leier, 
einen  Dreifusa,  ein  Füllhorn,  einen  Thyrsos,  mit  der  Schrift  £H, 
£H2,  £H£TI,  2IIZTUIN,  CHCTlSiN.  Die  Kaisermünzen  reichen 
his  Philipp.  Zwischen  Sestos  und  Bladytos  (Madvrog)  tritt  eine 
rauhe  Felsküste  in’s  Meer  vor  «7).  — Der  Ort  neben  Sestos, 
zu  dem  die  Schiffbrücke  übergelegt  war,  hiess  Apobathra 
(’Anoßa&Qa  ea).  — Kallipolis  (Kallluolig,  Callipolis)  war  ein 
Städtchen  von  Lampsakos  auf  der  Küste  des  Chersonnesos,  dieser 
gegenüber,  in  nicht  mehr  als  vierzig  Stadien  Entfernung  69J.  — 
Nach  Skylax  sind  Binnenstädte:  Aigospotamou  ( Atyng  nora- 
fiov,  Alyog  norauoi),  wo  die  Flotte  der  Athener  durch  die  Pelo- 
ponnesier  vernichtet  wurde 70).  Die  Münzen  der  Stadt  haben 
einen  Frauenkopf  mit  Putz,  und  ein  Ross,  nebst  AlVO£.  110.  — 
Kressa  ( K(>t'jaaa ),  vielleicht  Cissa  des  Plinius,  vom  Fluss  Ae- 
gos  7l).  — Krithote  (Ap«öa>r£),  achtzig  Stadien  von  Kardia 

entfernt 7*).  — Paktyef  Tlaxxvtj  73J.  — Durch  Agora 

( ’AyvQrj , AyoQa ) zog  Xerxes  mit  seinem  Heer,  und  bog  dort  um 
die  Bucht  Melas.  Skylax  bezeichnet  die  Lage  der  Stadt  zwischen 
Kardia  und  Paktye  74).  — Die  Stadt  Lysimachia  (Avaifia-jii'ct, 
Avrti/iaxt,a)  'a£  su<’  dem  thrakischeu  Chersonnesos,  „quinque  mill. 
pass.“  von  der  grossen  Mauer.  Der  thrakischc  König  Lysimachos, 
der  gegen  Seleukos  fiel,  gründete  dieselbe  nach  der  Zerstörung 
von  Kardia  und  Paktye.  Seleukos  nahm  sie  nach  dem  Kriegrecht; 
indessen  eigneten  sie  sich  die  egyptischen  Könige  zu  und  behaup- 
teten dieselben , bis  sie  in  die  Gewalt  der  Aitoler  gcrieth , denen 
sie  wieder  der  König  Philipp  nahm.  Darauf  wurde  sie  von  Thra- 
kern erobert,  und  fast  vernichtet.  Antiochos  hob  die  Stadt  wieder 
aus  der  Vernichtung,  baute  ihre  Mauern  und  Häuser,  die  er  auf 
alle  Weise  zu  bevölkern  sich  bemühte.  Nachdem  er  den  Römern 
erlegen,  erhielt  Eumenes  die  Stadt  von  den  Römern.  Lysandern 

67)  Scylax  p.  88.  Scymn.  708.  Herodot.  IX.  115.  Thucyd.  II.  89. 
VW.  62.  Btrabo  XIII.  p.  835  sq.  Illad.  II.  830.  Polyb.  IV.  44  , 6.  50,  0. 
XVI.  29,  3 sqq.  XVII.  2,  4.  Llv.  XXXI.  10.  XXXIII.  38  XXXVII.  9. 
Mela  II.  2.  Plin.  h.  uat.  IV.  11,  18.  Appian.  syr.  21.  23  b.  civ.  IV.  82. 
87.  Paus.  III.  9,  6.  Steph.  Byz.  s.  v.  Stjotog.  Mionnet  T.  I.  p.  489  sqq. 
Huppt.  T.  II.  p.  536  sqq. 

68)  Strabo  XIII.  p.  591. 

60)  Strabo  Xni.  p.  589.  Liv.  XXXI.  10.  Ptol.  IH.  13.  Hieroctes 
p.  81.  Constantia.  Porphyr,  de  them.  II.  1.  Steph.  Byz.:  KaUinoltq,  no- 
il/Yiov  Aaii qdutov  t»  rtj  nepaia  rijc  Xt^fjorijaov  ln  äxrqf  xetfilvrj,  wq  ‘AUS- 
ariqoq  h rw  nifi  Bi&vriaq.  divtlqa  xarat  ri*  ‘Ayanlovr. 

70)  Scylax  p.  28.  Herodot.  IX.119.  Steph.  Byz.  s.  r.  Alybq  Flora  uni. 
Polyb.  I.  6.  Paus.  III.  8,  0.  11,  5.  17,  4.  18,  a IV.  17,  3.  IX.  32,  7.  X. 
9,  7 sqq.  Mionnet  T.  I.  p.  425, 

71)  Bcylax  p.  28.  Plin.  b.  nat.  IV.  11,  18. 

72)  Scylax  p.  28.  Steph.  Byz.  s.  v. ' Mionnet,  Suppl.  T.  II.  p.  533. 

73)  Scylax  p.  28.  Plin.  U.  nat.  IV.  11,  18. 

74)  Herodot.  VII.  58.  Steph.  Byz.  s.  v.  Ayo^c c. 
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bestattete  dessen  Sohn  Alexander  zwischen  Kardia  and  Paktye  ln 
einem  bedeutenden  Hügel,  der  bis  in  die  späte  Zeit  stand74).  — 
Zur  Zeit  des  Antiochns  gab  es  im  Chersonnes  noch  einige  un- 
bedeutende Vesten  7Ö) 

Zu  bemerken  ist,  dass  Ilerodot  und  die  übrigen  unter  den 
Q eil espon  t i er n (oi  ‘ ElXeaaomoi),  die  er  Abkömmlinge  der 
Ioner  und  Dorer  nennt,  die  Bewohner  beider  Küsten  des  Helle- 
spontos  versteht,  und  davon  die  Cliersonesitecr  (0/  Xt^aonj- 
mtfT g)  unterscheidet  77). 

An  der  Küste  der  Propontis  lag  Leuke- Akte  (jlevxy  ’Amij), 
Tyrodiza  ( lYpddt*« ) , sicher  Teiristnsis  ( TtiQlataaig ) des 
ßkvlax.  In  beiden  Orten  liess  Xcrxes  die  Flotten  aus  Asien  die 
Vorräthe  niederlegen  78).  — llernkleia  ( ’Hnnxh in. ) ; Ganos 

(/’«rof)5  Ganiai  ( I'nrint ) ; die  neue  Veste  ( rtov  tti^og  ).  Hier 
Ist  vielleicht  der  Küslenfluss  Erginus  zu  suchen79).  — Bi- 
santhe  (Bntnr&ij)  oder  llhaideston  (to  ’Pcttfimor')  wird  eine 
Kolonie  der  Hamier  genannt,  und  hatte  einen  guten  Hafen.  Jetzt 
beisst  sie  Bbodosto.  ßisanthe  schlug  ihre  Münzen,  die  von  ihren 
Zuständen  zeugen.  Das  Demeterhaupt,  mit  Aehrcn  bekränzt  und 
der  Achrenkranz  mit  BIXANQENSIN  zeigt  von  ihrem  segen- 
reichen Ackerbau  ; das  bekränzte  Bakchoshaupt  und  die  Weintraube 
mit  Bl  von  ihrem  Weinbau.  Das  lorbcerbekränzte  Apollonhaupt 
und  der  DreifUss  beweisen  die  Verehrung  dieses  Gottes,  wie  bei 
den  ßamiern.  Das  behelmte  Pallashaupt  mit  den  beiden  Eulen  mit 
BIXAN  bezeugt  die  Abhängigkeit  der  Stadt  von  Athen  80).  — 

Perinthos  (Mqip&os')  , eine  Hafenstadt,  war  eine  Ko- 
lonie der  Samier.  Die  Perintbicr  litten  in  früher  Zeit  sehr 
durch  die  Paionen;  nachher  unterwarfen  sie  die  Phoiniken  dem 
Dareios,  gleichwie  Selyrabrin.  Der  letzte  makedonische  Philipp 
belagerte  die  Stadt  lange  vergeblich.  Die  Stadt,  auf  dem  Rücken 
einer  hohen  Halbinsel  gelegen,  die  ein  Stadium  lang  ist,  war 
an  den  Abhang  gebaut,  so  dass  sie  einem  Amphitheater  glich. 
Später  wurde  die  Stadt  Herakleia  ( 1 \ 'Hodxhin ) ge- 
nannt. Die  grosse  Menge  ihrer  Münzen  bezeugt  ihre  grosse 
und  lange  Bedeutsamkeit.  Das  mit  Aehrcn  bekränzte  Demeter- 
haupt, oder  Demeter  und  die  mystische  Kiste  mit  der  Schlange* 
sprechen  für  den  Ackerbau  und  mystische  Weihen,  so  wie  das 
Bakchoshaupt,  auch  mit  der  Demeter  oder  Here,  für  den  Wein- 


75)  Plin.  h.  nat.  IV.  11,  18.  Paus.  I.  ».  10.  10,  5.  Steph.  Byz.  s.  v. 
Ai  oiuri/ua.  Polyb.  XV.  23,  8 sq.  XVIII.  84,  4 aqq.  V.  84,  7 sqq.  XVII. 
8,  II.  XXI.  18,  7.  XXII.  5,  14  eq.  87,  Ö.  Uv.  XXXIII.  38. 

76)  L1V.  XXXI.  16. 

77)  Ilerodot.  VII.  95.  IX.  180. 

78)  Scylax  p.  88.  Herodot.  VII.  85. 

79)  Scylax  p.  88.  Plio.  h.  nat.  IV.  11,  18.  Hicrocieg  uud  Konstantin 
a.  a.  O.  nennen  hier  zwei  Orte:  "Oqvoi  und  Taro?. 

80)  Mcla  II.  8.  Plin.  h.  nat.  IV.  11,  18.  Bieroclcs  p.  8t.  Constan- 
tia. Porphyr,  de  them.  II.  8.  Mionnet  T.  I.  p.  373;  Suppl.  T.  II.  p.  838. 
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bau.  Auch  Herakles  ist  ein  gewöhnliches  Hauptbild ; ferner  8e- 
rapis  und  Isis;  seltener  findet  sich  Zeus  und  Poseidon;  Apollon 
nur  als  Nebeiibild.  Die  Schrift  ist  UEPIN , IlEPINQlSlN.  Die 
Kaisermünzeu  reichen  bis  Salouinus81).  Bei  Perinthos  lag  die  Stadt 
Heraion  (HqcUov)  auch  'Htxtiov  Tefyog  genannt.  — Selymbria  (2.V 
IvßQlrj,  2sivfi ßgla),  eine  Kolonie  der  Megarer,  war  eine  Hafenstadt, 
in  welcher  später  L.  Cornelius  mit  Antiochos  und  Ptolemaios  zu- 
sammenkam, um  deren  Zwist  über  Thrakien  zu  entscheiden.  > Al- 
kibiades  hatte  die  Stadt  durch  Verrath  den  Peloponnesiern  ent- 
rissen, in  deren  Hände  sie  durch  Klearchos  gekommen  war,  den 
die  Byzantier  sich  von  den  Lakedaimonen  erbeten  hatten,  um  die 
Bürgerunruhen  zu  dämpfen  und  die  Angriffe  der  Thraken  abzu- 
wehren. Er  hatte  sich  jedoch  zum  Tyrannen  erhoben , und  end- 
lich mit  seinen  erworbenen  Schätzen  in  Selymbria  eingeschlossen, 
weil  dies  ein  fester  Ort  war.  Die  Entfernung  der  Stadt  bis  zum 
Eingang  in  die  Propontis  berechnet  Skylax  zu  - fünfhundert  Sta- 
dien. Diese  Küstenstrecke  bis  in  den  Bosporus,  zum  Tempel, 
wurde  Anaplus  ( ’Aranluvg ) genannt.  Bei  jenem  Tempel  mass 
die  Breite  des  Bosporos  sieben  Stadien.  Dieses  Ueiligtbum  stand 
auf  dem  Vorgebirge  A m i 1 1 o u 8aJ.  Zu  Caneophrurium 
wurde  der  Kaiser  Aurelianus  ermordet.  Zwischen  den  beiden  letzten 
Städten  bis  nach  Skylla  auf  der  pontischen  Westküste  führte 
der  Kaiser  Anastasios  Dikoros  die  grosse  Mauer  zum  Schutz  von 
Konstantinopel  83). 

Ptolemaios  nennt  zwischen  Bisanthe  und  Perinthos  die  Mün- 
dung des  Flusses  Arzos  (Aggog),  und  zwischen  Sclybria  und 
Byzantion  die  Müudungen  der  Flüsse  Athyras  (Afrvyag),  und 
Bathynios  (UaOvvioq).  Auch  Stephanos  nennt  den  Fluss  Athy- 
ras, mit  einem  Hafenort,  bei  Byzantion;  beide  Flüsse  auch  Pli— 
nius,  bemerkt  aber,  der  Athyras  habe  auch  Py daras  geheissen  84). 

Der  südwestliche  Ausgang  des  Bosporos  schliesst  nach  Pli— 
nius  auf  der  Seite  Europa’s  das  Vorgebirge  Chrysokeras  (Xqv- 
aotUQag)  oder  Ke  ras  (Ktyag),  die  heutige  Spitze  des  Serai,  welche 
das  südliche  Ufer  des  Hafens  von  Konstantinopcl  bildet.  Auf  die- 
ser scheint  der  alte  Ort,  Lygos  genannt,  gestanden  zu  haben, 
weil  die  günstige  Lage  zu  einer  Gründung  einlud.  Die  gegen- 
überliegende Landspitze  ist  die  von  Topcbana.  Dieser  so  gebil- 


61)  Scylax  p.  88.  Herodot  V.  1 sqq.  VI.  83.  Scymn.  719.  714. 
Diodor.  XVI.  74  sqq.  Stephanos  Byz.  s.  v.  II  iq.  nennt  Perinthos  eineo 
Epidaurier,  der  mit  Orestes  zu  Felde  zog,  den  Gründer  der  Stadt,  die  auch 
Mygdonia  genannt  wurde.  Ammian.  XXU.  8.  Zosim.  I.  68.  Ptol.  III. 
11.  Mionnet  T.  I.  p.  399  sqq.  Suppl.  T.  II.  p.  896  sqq.  Procop.  de  jedif. 
IV.  9.  Plin.  h.  nat.  IV.  11,  16:  Perinthos  latidudine  dncenlornm  pedum 
continenti  annexa. 

88)  Scymn.  714.  718.  Scylax  p.  88  sq.  Herodot.  VI.  38.  Polyb. 
XVIII.  38,  3.  Liv.  XXXIII.  89.  Diodor.  XIV.  18.  Plin.  h.  nat.  IV.  1 1, 18. 
Stepb.  Byz.  s.  v. 

88)  Eutrop.  IX.  0. 

64)  Ptol.  III.  II.  Stepb.  Bya.  a.  v.  'A^iqag.  PUn.  h.  nat.  IV.  11,  18. 
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dete  Hafen,  der  sieh  von  Ost  nach  West  erstreckt,  wird  der  grSsste 
und  sicherste  der  Welt  genannt.  Spüler  aber  hiess  nach  Strabo’s  Be- 
richt auch  der  Hafen  das  Horn  der  Byzantiner  (rö  Ät'pa«  * 6 
Bv^tvifor).  Er  sagt  nämlich:  „Das  Horn  ist  eine  die  byzanti- 
sche  Mauer  bespülende  Bucht,  welche  sich  auf  sechzig  Stadien 
gegen  Westen  fortzieht,  einem  Hirschgeweih  gleichend,  denn  sie 
theilt  sich  in  mehrere  Nebenbuchten,  gleichsam  in  mehrere  Aeste, 
in  welche  die  Pelarays  (Thunfisch)  eindringend,  leicht  und  in  Menge 
gefangen  wird.“  Plinius  und  die  demselben  gefolgt  sind,  haben 
wohl  mit  Recht  angenommen,  dass  die  Benennung  des  Vorgebirgs  auf 
den  Hafen  übergetragen  sei.  Gründer  der  Stadt  wird  der  mythi- 
sche Byzas  ( Bv£a( ) , der  Sohn  des  Poseidon  und  der  Koroessa, 
genannt.  Er  war  nämlich  der  Führer  einer  megarischen  Kolonie, 
die  sich  hier  nach  einem  Orakel  niederliess.  Wenn  nun  auch 
Athen  Mutterstaat  von  Byzantion  genannt  wird,  so  bezieht  sich 
dies  sicher  auf  die  Zeit,  wo  Athen  hier  herrschte.  Die  Wichtig- 
keit und  die  glückliche  Lage  der  Stadt  bewährt  die  Geschichte 
durch  das  Zeugniss  aller  Zeiten,  während  Chalkedon  auf  einem  min- 
der guten  Ort  angelegt  wurde.  Die  Brücke  des  Dareios  ist  nach 
Herodot’s  Vermuthung  zwischen  Byzantion  und  dem  schon  er- 
wähnten Tempel  au  der  Bosporos- Mündung  gewesen,  lieber  die 
Zeit  der  Gründung  der  Stadt  sind  die  Nachrichten  sehr  verschie- 
den. Nach  Eusebios  wurde  sie  Olymp.  33  , 4 = 637  gegründet, 
und  vergleicht  man  die  übrigen  Angaben,  so  ergibt  sich  nls  die 
ohngefähre  Zeit  zwischen  68Ü  und  640.  Aus  der  Angabe  Hero- 
dot’s, die  Chalkedonier  hätten  sich  siebzehn  Jahre  früher  angebaut, 
als  die  Byzantier,  lässt  sich  darum  nichts  gewinnen,  weil  die  Zeit 
der  Gründung  von  Chalkedon  nicht  genau  bekannt  ist.  Die  Me- 
garer  waren  damals  schon  Dorer,  als  diese  Kolonie  sich  ahzweigte; 
daher  darf  man  die  Nachricht  Konstantin’s , den  Megarern  hätten 
sich  Lakedaimonen  und  Boioter  angeschlossen,  nicht  bezweifeln. 
Sie  blieben  auch  Dorer  in  Sprache  und  Verfassung.  Diese  war 
aristokratisch;  denn  der  Strategos  batte  die  höchste  .Staatgewalt. 
Auch  hiess  die  Volkversammlung  Halia  ( äX(a ).  Sobald  die  Athe- 
ner in  dieser  Gegend  ihre  Herrschaft  begründeten,  richteten  sie 
auch  gewiss  die  demokratische  Verfassung  hier  ein.  Indessen  der 
Wechsel  ihres  politischen  Uebergewichts  bewirkte  auch  dort  Ver- 
änderungen. Nahm  doch  Pausanias,  der  Spartaner,  schon  Olymp. 
76,  2 Byzantion,  das  aber  Athen  bald  wieder  gewann.  Nur  durch 
die  folgenden  Niederlagen  vor  Syrakus  und  bei  Aigospotamoi  ver- 
lor Athen  auch  diese  Verbündete,  und  darunter  Byzanz.  Unter 
diesen  Umständen  konnte  Theopompos  mit  Recht  von  einer  zu 
Byzanz  langbestehenden  Demokratie  sprechen.  Als  Athen  in  der 
Gewalt  der  Lakedaimonen  war,  hing  auch  Byzanz  von  diesen  ab. 
Dies  sieht  man  daraus,  dass  sie  zur  Beschwichtigung  der  Partheien 
und  gegen  die  Thraker  Klearchos  dahin  sendeten,  der  sich  aber 
zum  Tyrannen  mit  einer  Söldnerschaar  erhob,  der  aber  durch  einen 
andern  hierher  gesendeten  Feldherrn,  Panthoidas,  vertrieben  wurde 
(Olymp.  94).  Veranlasst  durch  die  Härte  der  Lakedaimonen  gegen 
ihre  Verbündeten  schliesscn  sich  zuerst  die  Chier  und  Byzantier 
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den  Athenern  na  einer  Symmachie  an  (Olymp.  100).  Chlos,  mit 

Byzantion,  Rhodos,  Kos,  unterstützt  von  dem  Könige  Mausolos, 
fallen  von  Athen  ab  (Olymp.  105)  und  wird  deshalb  von  diesen 
belagert.  Thrasybulos  verwandelte  daselbst  die  Oligarchie  in  De- 
mokratie, die  noch  zu  Philipp’«  Zeit  bestand.  Denn  als  der  König 
Perinthos  und  Byzanz  belagerte,  unterstützte  Athen  auf  des 
Demosthenes  Rath,  so  wie  der  Perserkönig  beide  Städte,  so  dass 
Pbilipp  erfolglos  sich  zurückziehen  musste.  Darauf  erkannte  ein 
Volkbeschluss  der  Byzantier  den  Athenern  zum  Dank  auf  Vor- 
schlag des  Raths  Epigamie,  Bürgerrecht,  Ansässigkeitrecht,  Proe- 
drie  u.  a.  zu.  Im  Kriege  zwischen  Antigonos  und  Lysimachos 
blieben  sie  theilnabmlos,  weil  beide  sie  zur  Verbindung  anregten. 
Die  Macht  von  Byzanz  blieb  selbstständig  und  bedeutend  bis  in 
die  späteste  Zeit,  wie  aus  den  an  verschiedenen  Orten  gegebenen 
Nachrichten  erhellt;  aber  es  litt  deshalb  hart.  So  wurde  es  im 
ersten  römischen  Bürgerkriege  schmählich  behandelt.  Plinius  nennt 
es  eine  freie  Stadt  (oppidum  liberae  condiilonis).  Der  Wechsel 
veränderte  nach  und  nach  ihre  Bedeutung  und  ihr  Ansehen  so 
sehr,  dass  sie  im  Aeusseren  wie  im  Innern  eine  ganz  andere  wurde. 
Die  römischen  Herrscher  verliessen  endlich  Rom  und  wohnten  zu 
Byzanz.  Dadurch  hob  es  sich,  während  der  alte  Herrschersitz 
sank.  Es  wurde  durch  öffentliche  Gebäude,  Kunstwerke  aller  Art, 
öffentliche  Plätze  verschönert  und  erweitert.  Aus  allen  Theilen 
des  Reichs  wurden  die  Statuen  hier  zusammengebracht  und  auf- 
gestellt. In  dieser  Zusammenhäufung  liegt  die  Ursache,  dass  so 
vieles  Schöne  des  schöpferischen  Altertbums  die  Unfälle,  welche 
die  Stadt  durch  Eroberung,  Plünderung,  Brand  und  Erdbeben  er- 
litt, vernichtet  wurde.  Ucbrigens  verdanken  wir  der  Liebe  für 
Wissenschaften,  weiche  den  Herrschern  des  byzantinischen  Reichs 
eigen  war,  die  Erhaltung  eines  grossen  Thcils  der  giiechischea 
Schrift  werke,  so  wie  überhaupt  die  Fortpflanzung  der  Kunde  vom 
griechischen  Alterthum.  Denn  in  der  damaligen  Oede  des  alten 
Hellas  gestattete  die  Verwilderung  die  Erhaltung  eines  höheres 
Lebens  nicht.  Bo  wurde  aus  dem  alten  Byzantion  Neu-Rom 
( via  'Pnfjnj ) , und  Konstantinupolis  ( Koiatccrrirovno\t$  ) , und 
steht  in  seiner  Grösse  als  Zeuge  von  Jahrtausenden  da  *5),  ■ — 

Die  gegen  das  Meer  glückliche  und  gegen  das  Land  ungünstige 
Lage  setzte  die  Stadt  steten  Angriffen  der  Thraker,  Perser,  Griechen 
und  Gallier  aus.  Durch  Handel  und  Hafenzölle  waren  die  Bewohner 
reich  geworden;  deshalb  mussten  sie  namentlich  den  Thrakern  und 
Galliern  grosse  Summen  erlegen.  Wegen  des  Handels  gerathen 
sie  mit  den  Rhodiern  in  Krieg,  und  auch  mit  dem  Könige  Prnsias. 
Durch  den  Frieden  mit  denselben  verloren  sie  die  Zölle  im  Bospo- 


85)  Plin.  h.  nat.  IV.  11,  18.  Strabo  VII.  p.  380.  Scymo.  31«.  Ulo- 
dor. IV.  40.  Herodot.  IV.  144.  87.  Thucyd.  I.  »4.  IS«  sqq.  VIII.  80. 
Theopomp.  ap.  Athen.  XIII.  6.  p.  686.  'Xen.  hell.  I.  3.  IV.  8,87.  Cie.  de 
consular.  provinc.  3.  Polyb.  IV.  88.  46.  47  sqq.  50.  Diodor.  XIII.  34.  67. 
XIV.  18.  XV.  88.  Plutarcb.  Pertcl.  15.  Diodor.  XVI.  7,  81.  74.  76.  77. 
XIX.  77. 
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roa.  Selbst  unternahmen  eie  (Olymp.  91)  mit  den  Cbalkedonlern 
and  Thrakern  einen  Kriegzug  gegen  Bithynien,  in  dem  sie  grau- 
sam alle  Gefangenen  mordeten80).  Die  schon  erwähnte  grosse 
Maner  von  Selymbria  bis  Derkos  baute  der  Kaiser  Anastasios  im 
J.  312.  Von  derselben  stürzte  im  39.  'Regierungsjahre  Justinian’s 
durch  Erdbeben  ein  grosser  Theil  ein.  Der  Kaiser  stellte  dieselbe 
wieder  her.  Suidas  berechnet  ihre  Länge  zu  fünfzig  Miglien, 
Kvagrios  auf  vierhundertzwanzig  Stadien,  womit  Prokopios  über- 
einstimmt. Sie  war  zwanzig  Fuss  dick.  Heute  sind  kaum  noch 
Spuren  davon  übrig.  Den  Stadtmauern  wird  ein  sehr  früher  Ur- 
sprung zugeschricben.  Der  Spartaner  Pausanias  ist  der  erste,  der 
historisch  als  Erbauer  der  Stadtmauer  gilt;  darauf  stellte  die  durch 
Erdbeben  eingestürzte  Mauer  der  Kaiser  Severus  wieder  her.  Kon- 
stantin erweiterte  die  Stadt,  und  vollendete  dies  Werk  317,  12  Mai. 
Seitdem  wurde  dieser  Tag  als  Geburttag  der  Stadt  gefeiert.  Oft 
noch  litten  die  Mauern  durch  heftige  Erdbeben,  und  wurden  eben 
so  oft  wiederhergestellt. 

In  dem  Vorgehenden  sind  die  Schicksale  der  Stadt  in  Rück- 
sicht auf  Staatverfassung  und  politisches  Leben  besprochen ; aber 
eben  so  sehr  verdienen  es  die  Erleidnisse  der  Stadt  an  sich.  Xer- 
xes  liess  die  von  ihren  Bewohnern  verlassene  Stadt  niederbrennen. 
Zuerst  belagerte  sie  Alkibiades,  und  nahm  sie  durch  Verrath. 
König  Philipp  belagerte  gleichfalls  die  Stadt  und  untergrub  ihre 
Mauern  auf  der  Nordseite  am  Hafen  Neorion.  Pescenuius  Niger 
vertheidigte  sich  hinter  den  Mauern  von  Byzanz  gegen  Severus, 
der  sie  erst  im  dritten  Jahr  der  Belagerung  einnahm.  Er  zer- 
störte fast  die  Stadt,  beraubte  sie  ihrer  Mauer,  Bäder,  des  Thea- 
ters und  des  anderen  Schmucks;  die  Stadt  selbst,  zum  Flecken 
herabgedrückt,  gab  er  Perinthos.  Bald  bereute  er  seine  Strenge, 
and  baute  der  Stadt  das  Niedergerissene  wieder  auf,  nur  die  Mauer 
erhielt  ihre  alte  Festigkeit  nicht  wieder;  daher  widerstand'? sie  der 
Belagerung  Maximin’s  und  Konstantins  des  Gr.  nicht  lange.  Im 
J.  616  n.  Ch.  wurde  die  Stadt  von  den  bis  hierher  vorgedrun- 
genen Persern  unter  Chosroes  Parwis  belagert,  und  in  derselben 
v Zeit  auch  von  den  Avaren,  die  dann  im  J.  626  die  Stadt  förmlich 
belagerten.  Darauf  versuchten  sich  die  Araber  aus  Spanien  sie- 
benmal an  der  Stadt.  Die  erste  bulgarische  Belagerung  geschah 
761  n.  Cb.  Zu  diesem  und  späterem  von  äusseren  Feinden  be- 
wirkten Missgeschick  der  Stadt  gesellte  sich  das  Unglück  innerer 
Spaltung  durch  die  Partheien  der  Rennbahn  und  Leibwachen, 
welche  dem  Ehrgeiz  dienten,  der  nach  dem  Thronbesitz  strebte. 
Endlich  fiel  das  byzantinische  Kaiserthnm  durch  die  Eroberung 
der  Stadt  durch  den  Osmanen  Mohammed  IL  1433,  28.  Mai.  Nicht 
minder  hart  verfuhr  die  Natur,  die  mit  ihrer  unvertilgbaren  Kraft 
die  Stadt  erschütterte.  Erdbeben  halfen  der  Zerstörung  durch  po- 
litische Ereignisse.  Das  erste  grosse  geschah  478;  daun  483, 


H6)  Polyli.  iv.  45  sqq.  48,  t.  40.  8.  50,  1 sqq.  53,  5.  V.  63,5.  XXIII. 
14.  12  Liv.  XXXVIII.  tu.  XXXII.  83.  Diodor.  XU.  0*. 
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4f*7\  6t 8,  Justininn’s  thafenrcicho  Regierung  litt  durch  sieben-  ' 
malige  Erderschütterung,  im  J.  633,  648,  644,  648,  654,  655,  568. 
Das  erste  Jahr  der  Regierung  des  Herakiius,  611  n.  Ch.,  bezeichnet 
ein  Erdbeben.  Zwei  grosse  ereigneten  sich  732  und  740.  Ohne 
Vergleich  aber  ist  das  ira  J.  875,  wodurch  ganz  Asien,  von  den 
Ufern  des  Nils  bis  an  den  Bosporos  erschüttert  -wurde.  Ein  neues 
geschah  987.  Am  längsten,  hundertvierzig  Tage  hindurch,  dauerte 
das  im  J.  1033.  Diese  Natur- Ereignisse  haben  sich  bis  in  die 
neueste  Zeit  wiederholt,  und  mehr  oder  minder  zerstört.  Unter  • 
Konstantin  Kopronymos  litten  die  Mauern  an  der  Seeseite  durch 
Eis  (733);  1331  und  1344  durch  das  Uebertreten  des  Meers. 
Nicht  weniger  zerstörten  grosse  Brände  und  die  Eroberungen  der 
Kreuzfahrer  die  Pracht  der  Stadt  8T). 

In  dem  Hafen  von  Konstantinopel,  auf  beiden  Seiten  des  Bos- 
fioros,  und  zunächst  der  Stadt  fallen  in  die  Propontis  kleine  Flüsse, 
welche  die  Thalbuchten  durchströmen.  Es  sind:  Kydaris  (j. 
Kiagadhane  ssu),  Barbyses  (j.  Aiibeg  ssu),  die  beide  in  den 
llafen  der  Stadt  strömen,  getrennt  durch  eine  Hügelreihe;  Ly- 
kos,  der  die  ganze  Breite  der  Stadt  durebfliesst;  Hydralis  (j. 
Belgrad  ssu);  Aretas  (j.  Gök  ssu);  Chrysorheas;  Skle- 
trinas  (j.  Sari  jari).  — Die  Sitten  der  Byzantiner  werden 
wegen  ihrer  Weichlichkeit  und  Schwelgerei  getadelt  88).  — Io 

den  Münzen  dieser  einst  so  mächtigen  Stadt  muss  man  frühere 
und  jüngere  unterscheiden,  von  denen  einige  im  aiginetischen 
Münzfuss,  und  wieder  andere  bedeutend  leichter  geprägt  sind. 
Jene  erkennt  man  an  einem  eingeschlagcncn  Viereck  mit  erhabenen 
Punkten  auf  der  einen  Seite,  wie  auf  chalkedonischen  Münzen, 
und  auf  der  anderen  an  dem  Stier  über  einem  Delphin  und  unter 
dem  erhobenen  Vorderfuss  des  Stiers  zuweilen  ein  Emblem;  neben 
■ dem  Stier  steht  TIT  statt  BT,  Hv^ag  eine  andere  Form  für  Bv^ag. 
Diese  Münzen,  welche  man  früher  einem  Pylos  zuschrieb,  sind 
grob,  aber  nnch  dem  aiginetischen  Münzfuss  ausgeprägt.  Bei 
weitem  jünger  sind  die  andern  mit  dem  verhüllten  Demeterhaupt, 
und  auf  der  anderen  Seite  dem  sitzenden  Poseidon  und  dem  Namen 
einer  Magistratperson.  Uebrigens  gibt  es  auch  Münzen  mit  dem 
lorbeerbekränzten  Apollonhaupt,  und  dem  Dreifuss  oder  einen  Obe- 
lisken; auch  mit  dem  Bakchosbaupt  und  einer  Weintraube,  oder 
dem  Poseidon ; dem  Artemisbaupt.  Sehr  gewöhnlich  hat  die  Rück- 
seite der  Münzen  ein  Füllhorn,  wodurch  sicherlich  der  Reichthnm 


87)  Anonymus:  De  Byzantii  condttore  deqnc  clusdem  urbis  miiromm 
sitn  etc.  ln  Bandnrl  Imperium  Orientale.  Vol.  I.  Nicetae  Acom.  Chon. 
Darratio  de  etatuis  antiquis,  quas  Franc!  post  captam  a.  1804  Constanltno- 
polin  deatruxerunt,  edid.  F.  Wilken.  Lips.  1830,  8.  Pet.  Gylüi  de  Topo- 
graphia  Constantinopoleos  et  de  illius  nutiqnitatibus  lib.  IV.  in  Bancliirt's 
Imperium  orientale  Vol.  I.  A.  Falk:  De  origine  Byzantii,  Dias.  Vratisl. 
1829  , 8.  Jos.  v.  Hammer,  Conslantiuopolis  und  der  Bosporos,  örtlich 
und  geschichtlich  beschrieben.  Pesth  1822,  8.  2 Bde.  mit  Charten. 

88)  Tbeopomp.  ap.  Athen.  XU.  6.  p.  520.  Ael.  v.  h.  III.  14. 
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der  Stadt,  sei  es  durch  den  Hafen  oder  sei  es  durch  die  Fülle 
der  Schönheit  der  Natur  bezeichnet  wird  89J. 

Die  Gestade  des  Bosporos  entlang,  welche  Skylax  Anaplus 
{'Avänlov;)  nennt,  waren  durch  Heiligthümer  und  Orte  ausgezeich- 
net. So  gab  es  dort  einen  Ort:  Drys  mit  einem  dem  Apollon 
heiligen  Hain;  jenseit  das  Vorgebirge  Auleon,  aus  dessen  Süd- 
seite sich  eine  grosse  Bucht  weitet.  Das  Andenken  Iason’s  er- 
hielt sich  hier  durch  das  sogenannte  Iasonion  (vicus  lasonius, 
j.  Beschiktasch ),  das  ehedem  in  dem  Dorf  Diplokion  gewesen 
seyn  soll.  Weiterhin  war  der  Peribolos  ( mQißolog ) derBho- 
dier,  später  Rhodakinion  genannt,  eine  tiefe  und  wasserreiche 
Schlucht  zwischen  den  heutigen  Orten  Beschiktasch  und  Ortakoi. 
Zunächst  dieser  Gegend  stand  ehemals  ein  Ort  Archias,  den 
der  gleichnamige  Thasier,  ein  Sohn  des  Aristonymos,  erbaute,  aber 
von  den  Chalkedonern,  die  durch  diesen  Anbau  für  sich  fürchteten, 
wieder  verdrängt  wurde.  Archias  führte  darauf  die  Seinigcn  nach 
Ainos.  Weiterhin,  jenseit  des  heutigen  Orts  Ortakoi,  greift  ein 
steiles  Vorgebirge  in  die  strömende  Flut,  fast  gegenüber  der  asia- 
tischen Spitze  von  Kandili,  auf  dessen  Höbe  das  Bild  des  Meer- 
greises (Senex  marinus)  stand,  das  einige  für  den  Nereus, 
andere  den  Phokys,  andere  wieder  für  den  Proteus,  oder  den  Vater 
der  Semystra,  oder  den  Führer  Iason’s  durch  des  Bosporos  Enge 
hielten.  Weiterhin  sind  die  Stellp  Parabolos  (flnnaßolog),  wei- 
ter: Calamus,  Bythias,  wo  wahrscheinlich  Bytharia  der 
Byzantiner  zu  suchen  ist.  Auf  der  Felsspitze,  an  weicher  das 
Dorf  von  Kuru  Tscheschme  beginnt,  befand  sich  wahrscheinlich 
die  einst  sogenannte  Beere  der  Isis.  Das  dortige  felsige  Vor- 
gebirge weiterhin,  welches  die  Enge  des  Bosporos  am  meisten 
verengt  und  die  Wuth  der  Strömung  (von  Polybios  6 (ievj,  von 
den  Byzantinern  ßa&vg  Qt>a$,  von  den  Türken  Scheitan  akindissl, 
Teufelströmung  genannt)  beinahe  unüberwindlich  macht,  ist  das 
Vorgebirge  bei  Hestiai  ( tn  7Ttn\  rag  'Eatlag  dxQtt ) , das  heutige 
Akindi  burun  (Vorgebirge  der  Strömung).  Nördlich  neben  dem- 
selben, d.  i.  auf  der  Seite  gegen  den  Pontos,  ist  eine  grosse, 
schöne,  ruhige  Bucht,  ehemals  Chelai  (Xttat)  oder  Sk  ela  (rä 
£xüa)  genannt,  sicher  gegen  Winde,  welche  heute  Bebeck  heisst. 
Nördlich  begrenzt  dieselbe  das  Vorgebirge  des  Ilermaion,  später 
Strakastron,  heute  Kumili  Uissar  genannt.  An  dem  Vorgebirge 
von  Hestiai  stand  ein  Ort  Anaplus  ( ’Afdrrlovg ) , wo  Konstantin 
der  Gr.  eine  Kirche  des  Erzengels  Michael  erbaute,  und  eine  an- 
dere gegenüber  auf  der  asiatischen  Küste,  die  Justinian  prachtvoll 
verschönte,  und  später  (im  J.  433)  durch  die  Styliten  (Säulen- 
heiligen) berühmt  wurden,  ln  jener  Bucht  stand  ein  Tempel  der 
Artemis  Diktynna,  zu  dem  sicher  die  in  den  Uferfelsen  gehauenen 
Stufen  führten.  Das  Hermaion  stand  nach  Polybios  auf  einer  Spitze 
des  Vorgebirges,  das,  zwischen  Byzantion  und  dem  Hieron  am 


89J  8 A.  Dtickh:  Metrologische  Unlersncliuugen  p.  87  sqq.  Mionnet, 
T.  I.  p.  876  sqq.  8uppt.  T.  II.  p.  83!)  sqq. 
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Pontos  in  der  grössten  Enge  des  Pontos  liegend,  bis  auf  fünf 
Stadien  Entfernung  der  asiatischen  Käste  nahet.  Hier,  sagt  Po- 
lybios, hat  Dareios  seine  Brücke  durch  den  Samier  Mandrokles 
auf  dem  Zuge  gegen  die  Skythen  schlagen  lassen.  Weiter  zum 
Pontos,  neben  dem  Hermaion  breitet  sich  die  Bucht  Phaidalia 
(<t>aidfdta,  j.  Baitaliman)  oder  die  Frauenbucht  (yvratxäv  hfirjf) 
aus.  Der  erste  Name  ist  von  einem  hart  am  Feisgestade  liegenden 
Felsen  oder  Klippe  entlehnt,  den  Poseidon  zum  Gedächtniss  der 
gleichnamigen  Tochter  des  Barbyses,  welche  sich  hier  aus  Ver- 
druss Ober  ihr  Vergehen  mit  Byzas  in  das  Meer  stürzte , dorthin 
schleuderte.  Landeinwärts  weitet  sich  ein  schönes  Thal,  das 
grösste  am  Bosporos.  An  dieser  Bucht  geht  eine  Bai  in’s  Land 
ein,  die  ehedem  wegen  der  dort  stehenden  Kypressen  Kyparo- 
des  genannt  wurde.  Hier  soll  einst  ein  Tempel  der  Hekate  ge- 
standen haben.  Darauf  öffnet  der  schölte  und  weiteste  Hafen  des 
Bosporos,  der  stets  der  Schauplatz  von  Seegefechten  gewesen  ist. , 
Er  hiess  Sthenion,  Sosthenion,  Leostheneion.  Den  er- 
sten Namen  erhielt  er  von  der  Enge,  den  anderem  von  dem  hier 
durch  die  Argofahrer  erbauten  Tempel,  wegen  ihrer  Errettung  von 
Amykos,  dem  König  der  Bebryker,  den  letzten  von  dem  megari- 
scheu  Auswanderer.  Weiterhin  das  Vorgebirge  Komarodes, 
oder  Thermemerian  { QtQiA^tQlnr),  bei  dem  die  Byzantier  De- 
metrios,  den  Feldherrn  des  letzten  makedonischen  Philipp,  in  einem 
Seetreffen  besiegten.  Weiterhin  die  Bucht  Pharmacias,  so  be- 
nannt, weil  nach  der  Sage  Medeia  aus  Kolchis  hier  ihre  Gifte 
verbarg,  und  deshalb  diese  Gegend  sehr  gesund  ist  wegen  ihrer 
Frische.  Die  weitere  Küste  füllt  steil  in’s  Meer.  Von  hier  aus 
öffnet  sich  dem  Auge  schon  der  weite  Pontos.  Dies  Felsgestade 
hiess  einst  der  Schlüssel  des  Pontos  (ai  KXetöou,  oder  ta 
KldÖQa  tov  IJortov).  Fast  mitten  vor  der  grossen  und  tiefen 
Bucht  (Ba&vxolxos),  heute  die  Bucht  von  Bujukdere  genannt, 
liegt  ein  hochaufragender  grosser  Fels  in  der  Flut,  der  einst  der 
gerechte  (nttQa  ö/xaia ) hiess.  Von  dieser  Bucht  weitet  sich  land- 
wärts ein  schönes  von  einem  Fluss  bewässertes  Wiesenthal.  Die 
Bucht  schliesst  gegen  den  Pontos  die  Landspitze  Simas,  die  heu- 
tige Mesar  burun,  auf  der  einst  das  Bild  der  Venus  meretrix  ge- 
standen haben  soll.  Darauf  folgt  die  Bucht  Skeletrinas,  in 
welche  ein  Fluss  mündet,  und  heute  die  seichte  Bucht  von  Sarijar 
heisst.  An  derselben  standen  einst  die  Altäre  des  Apollon  u^d 
der  Göttermutter.  Das  Vorgebirge,  welches  diese  Bucht  schliesst, 
hiess  A m i 1 1 o n.  Jenseit  desselben  steht  das  Schloss  Rumili  Ka- 
wak,  und  auf  der  Küste  gegenüber  das  Anatoli  Kawak.  An  deren 
8telle  standen  ehemals  je  ein  Tempel;  dort  der  Tempel  der 
Byzantier  (to  Uqov  Bvfyxvrltov) , hier  der  Tempel  der  Chal- 
kedonier  (to  Uqo*  XaXxijdoriatr).  Auf  der  Höhe  an  der  Schlucht 
Mauros  molos,  in  welcher  der  alte  Chrysorrhoas  mündet,  stand 
vordem  ein  Lcuchtthurm  (turris  Tinaea).  Der  Hafen  der  Ephe- 
sier  ist  der  heutige  von  Bujuk  iiman.  Gylles  bezeichnet  jenseit 
des  Hafens  der  Ephesier  das  steil  in  das  Meer  abstürzende  Aphro- 
diaion,  und  dann  den  zwar  flachen  aber  guten  und  sichern  Ha- 
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fen  der  Lykier,  mit  sandiger  Küste;  darüber  den  Hafen  and 
Ort  Myrlauam,  den  die  von  Myrlanc  Verwiesenen  angebaut 
hatten.  Weiterhin  ist  das  Gestade  unzugänglich,  und  ragt  ein 
Vorgebirge  in’s  Meer,  wodurch  die  beiden  Häfen  Aphrodisias 
magnus  und  Aphrodisias  parvus  geschieden  werden.  Wahr- 
scheinlich ist  dies  das  steile  Vorgebirge,  welches  einst  Gypo- 
polis  (Geierstadt)  biess,  weil  wie  noch  heule  Geier  in  den  zer- 
klüfteten liferfelsen  nisten,  und  heute  Knribdsche  heisst.  Die  Ar- 
gonauten sollen  den  einst  hier  wohnenden  König  Phineas  von  den 
Harpyien  befreit  haben.  Das  äusserste  Vorgebirge  der  Bosporos- 
küste  ist  das  alte  Panion90),  vor  ihm  war  Phinopolis. 

In  Rücksicht  auf  die  schon  mitgetheilten  Maasse  des  Pontos 
im  Herodot,  Strabo,  Agathemer  müssen  hier  noch  die  Bestimmungen 
des  Polybios,  so  wie  die,  welche  Plinius  erhalten  hat,  für  einen  an- 
deren Zweck  erwogen  werden  9l).  Polybios  gibt  den  Umfang  des 
Poutos  zu  nabe  an  zweiund/.wauzigtausend  Stadien,  und  des  da- 
mit in  Verbindung  stehenden  maiotischen  Sees  (17  Mcu'antg 
Xqtvtj)  zu  achttausend  Stadien  an.  Der  maiolische  See  ergiesst  sich 
, durch  eine  Enge  in  den  Pontos,  und  dieser  in  die  Propontis.  Jene 
maiotische  Mündung  oder  Enge  wird  der  kimmerische  Bos- 
poros  (KipfUQtxöi  BöaTioQOf)  genannt.  Seine  Weite  gibt  Polybios 
zu  ohngefähr  dreissig,  seine  Länge  zu  sechzig  Stadien  an,  und 
bezeichnet  ihn  als  salzhaltig.  Die  Mündung  des  Pontos  wird  ebenso 
thrakisc h er  Bos poros  ( Ltoanopos  6(jf(xios')  genannt,  dessen 
Länge  gegen  hundertzwanzig  Stadien  beträgt,  die  Breite  aber  nicht 
überall  gleich  ist.  Die  Weite  dieser  Mündung  beträgt  au  der  Pro- 
pontis, im  Abstand  Chalchedon’s  von  Byzantiou,  vierzehn  Stadien; 
an  dem  Pontos  aber,  von  dem  sogenannten  Uicron  (’ltQor)  auf 
der  asiatischen  Küste  bis  zu  dem  S a r a p i e i 0 n (io  SnQnntewr)  in 
„ Thrakien  beträgt  die  Weite  gegen  zwölf  Stadien.  Die  Länge  des 
Bosporus  berechnet  Polybios  zu  hundertzwanzig  Stadien,  nämlich 
die  Entfernung  von  dem  ilieron  am  Pontos  bis  Byzaution  an  der 
Propontis.  Dazwischen  ist  das  Hermaion  auf  einem  Vorgebirge 
Europa’s  in  jener  Mündung  gelegen , dessen  Spitze  von  Asien  ohn- 
gefähr fünf  Stadien  absteht , und  die  schmälste  Stelle  des  Sundes 
bildet,  wo  Dareios  Asien  und  Europa  mit  einer  Brücke  verbunden 
haben  soll,  als  er  gegen  die  Skythen  herüberzog  9*).  Da  ausser- 
dem Plinius  noch  mehrere  Weiteungaben  angibt93),  so  scheint 


90)  lieber  den  Bosporus  vgl.  das  wichtige  Werk  P.  Gyllii  de  Bos- 
poro  Thracio  lihri  III.  Lugd.  Bat.  1639,  18.  zuerst  gedruckt;  dann  in  Baa- 
duri’s  Imperium  orientale  Yol.  I.  und  v.  Hammer’*  Werk  Bd.  U. 

91)  S.  vorher  p.  1386  sqq. 

92)  Polyb.  IV.  39,  1 aqq.  43,  1.  2.  vgl.  Herodot.  IV.  67. 

93)  Plin.  h.  nat.  IV.  18,  24;  Totius  Ponti  forma  breviter  amplectenda 
est,  11t  facilius  partes  noscaulur.  Yastum  mare  praeiaceus  Asiao  et  ab 
Europa  proiecco  Chersonesi  litore  expulsum , aogusto  meatu  irrumpit  in 
terras,  aeptem  stadiorum  11t  dictum  est  intervallo  Kuropam  aufercos  Asiae. 
Primas  aoguslias  Hellespontma  vocant.  Hac  Xerxes  Persarum  rex,  con- 
strato  1a  uavibus  ponte,  diu.it  exercitom.  Porrigitur  inde  tenuls  Euripus 
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bei  der  Bestimmung  dieser  Örtlichkeiten  kein  Anstoss  möglich.  In- 
dessen, erwägt  man  alle  Nachrichten  in  genauer  Vergleichung,  so 
gibt  es  der  Hchwierigkeiten  viele.  Vor  allem  ist  das  Hieron, 
welches  von  verschiedenen  Schriftstellern  erwähnt  wird,  sehr  zwei- 
deutig. Ein  Hieron  erwähnt  Skylax  schon  im  Bosporos,  und  setzt 
dasselbe,  wie  sich  aus  dem  Zusammenhang  ergibt,  an  die  schmälste 
Stelle  des  Sandes;  denn  er  sagt  ausdrücklich,  dass  über  dasselbe 
hinaus  sich  der  Sund  auf  sieben  Stadien  erweitert,  und  lässt  aus- 
serdem sogleich  die  thrakischen  Städte  folgen  M).  Dieses  Hieron  meint 
auch  Ilerodot,  wenn  er  nach  einer  Vermulhung  den  Ort  der  Brücke 
des  Dareios  in  der  Mitte  zwischen  Byzantion  und  dem  Hieron  bei 
der  Mündung  sucht.  Von  dem  Hieron  des  Skylax  scheint  bei  dem. 
ersten  Blick  das  Hieron  der  Byzantier  nicht  verschieden  &u 
seyn , welches  auf  der  Küste  Europa’s,  dem  Hieron  der  Chalkedo- 
nier  gegenüber,  gleichfalls  ausdrücklich  an  der  schmälsten  Stelle  der 
Mündung  des  Pontos  bezeichnet  wird,  wo  dieselbe  nur  vier  Stadien 
misst,  während  zehn  Stadien  weiter  eine  Landspitze  in  den  Sund 
greift  und  denselben  auf  nur  fünf  Stadien  beschränkt.  Dann  sagt 


LXXXVI  31.  pass,  spatio  ad  Priapum  nrbem  Asiae,  qua  Magnus  Alexander 
transcendit.  Inde  expaliatiir  aequor  rursosque  in  arctum  exit;  laxitas  Pro- 
pontts  appcllatur,  angustlae  Thracfns  Bosporus,  latitodine  1)  passmun,  qua 
Parias  pater  Xerxis  copias  ponte  transvcxlt.  Tota  ab  Hellesponto  longi- 
tndo  CCXXXIX  M.  pass.  Deiu  vastum  mare,  Pontue  Euxinus  qui 
qnondam  Axcnus,  longe  refugieutes  occupat  terras  magnoque  litorum 
flexn,  retro  curvatus  in  cornita,  ab  bis  utrinque  porrigitur,  ut  sit  plane 
arctis  Scythlci  forma.  Medio  flexu  iimgitur  ostio  Maeotii  lacus.  Cimmeriua 
Bosporus  t(t  os  vocatur,  MMD  pass,  latitudine.  At  inter  duos  Bosporos 
Thracium  ct  Cinunerlum  directo  ciirsn,  nt  auctor  est  Polybius,  D.  M.  pass, 
intersunt.  Circuitu  vero  totlus  Ponti  vieles  scmel  ceutcna  quinqtiaginia 
M.  nt  auctor  est  Varro  et  fere  vetercs;  Nepos  Cornelius  trecenta  millia 
quinquaginta  adiiett,  Artemidorus  vicies  novies  ceptena  XIX  M.  facit, 
Agrtppa  vicies  et  quater  centena  et  LX  milk,  Mucianus  vicies  et  quater 
eentena  et  XXV  M.  Siniili  modo  de  Europae  latere  mensuram  alii  qimtuor- 
decies  centena  LXXVII  M.  D.  determinavere,  alii  undecies  centena  septun- 
ginta  du«  mill.  31.  Varro  ad  hunc  modum  metitur.  Ab  ostio  Pouli  Apol- 
loniam  CLXXXV11  M.  D.  pass.  Calatin  tantundem,  ad  ostium  Istri  CXXV. 
Ad  Borysthenem  COL.  Cberronesum  Heracleotarum  oppidum  CCCLXXV 
M.  pass! ; ad  Panticapaeum  quod  aliqui  Bosporum  vocant,  extremum  In  Ku- 
ropae  ora,  CCXXII  M.  P.  quae  summa  efücit  tredecles  centena  et  triginta 
septem  M.  P.  Agrippa  a Byzantio  ad  Humen  Istrum  PCX;  inde  Pan- 
ticapaeum  DCXXX.  Lacus  ipse  Maeolis  Tanain  ainnem  ex  Riphaeis  mon- 
tibus  defluentem  nccipiens  novissimum  inier  Europam  Asiamque  finem,  quater 
et  decies  centena  ct  sex  passmim  M.  circuitu  patere  tradilur;  ab  aliis  un- 
decies centena  XXV  M.  Ab  ostio  eius  ad  Tanais  ostium  directo  cursu 
CCCLXXXV  M.  pass,  esse  constat. 

94)  Scylas  p.  88  sq. : 'Aränlovt  »aiflra»  o röjro?  twe*  BconoQor  /•f/g* 
äv  fX&Jj  itqüv.  aq>  tt(>ov  dk  rov  oröftaTos  iori  tov  TIovtov  orodia  C. 

Scylax' nennt  Byzantion  nicht.  War  vielleicht  die, Stadt  durch  dieThra- 
ken  bis  zur  Unbedeutenheit  herabgedrückt,  als  dieser  Knstenschifffahrtbe- 
riebt  verfasst  wurde?  Und  liegt  nicht  hierin  ein  chronologisches  Moment? 
Ueber  Anapltts  vgl.  Steph.  J8yz.  s.  v.  Xpvoonolu;  und  rvraix6noUs,  wo 
es  in  verschiedener  Bedeutung  gebraucht  ist.  Der  byzanüsche  Dionyslos, 
dessen  geogrophischea  Werk  wir  durch  Gylles  keimen,  schrieb  einen: 
Anaplus  Bospori. 
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er:  „Von  jener  Landspitze  der  Fünfstadien-Enge  bi*  znm  Hafen  unter 
der  Feige  sind  fünfunddreissig  .Stadien,  von  hier  bis  znm  Horn  der 
Byzantiner  fünf.“  Dieses  Hieron  des  Strabo,  berücksichtigt  man  Poly- 
bios, müsste  auf  dem  Hermaion  gestanden  haben,  weil  Polybios  dies 
das  am  weitesten  hinausragende  Vorgebirge  nennt,  wohin  Dareios 
seine  Brücke  geschlagen  haben  soll.  Durch  dieses  Vorgebirge  wurde 
die  Gewalt  der  Flut  gegen  das  asiatische  Vorgebirge,  welches  das 
heutige  von  Kandili  ist,  getrieben,  von  hier  wieder  das  westlicher 
liegende  europäische  Hestias,  von  wo  sie  wieder  gegen  die  asia- 
tische Küste  zum  Ort  Rous  stürmte , wohin  Jo  nach  der  Sage  über- 
gesetzt sein  soll.  Die  letzteren  Maassangaben  Strabo’s  stimmen 
beinahe  mit  der  Wirklichkeit  überein;  er  irrt  indessen  in  der  Be- 
stimmung der  Entfernung  des  Hieron  von  den  Kyaneen,  die  er 
vor  der  Mündung  des  Pontos  bezeichnet,  und  zwar  zwanzig  Sta- 
dien von  jenen  beiden  Heiligthümern.  Diese  Entfernung  ist  viel 
zu  gering,  wenn  man  Arrianos’  Angabe  und  die  Wirklichkeit  da- 
mit vergleicht,  dass  man  nicht  diese  Heiligthümer  näher  der  Mün- 
dung des  Bosporos  suchen  musste , und  in  der  That  erfahren  w'ir 
auch  von  dem  Byzantier  Dionysios  durch  Gylles,  dass  sich  einst 
ein  Ileiligthum  auf  dem  Vorgebirge  Amilton,  dem  heutigen  Ru- 
mili  Kawack,  befunden,  und  eins  gegenüber  auf  dem  asiatischen 
Vorgebirge,  heute  Anadoli  Kawack  genannt.  Hier  standen  also 
ohne  Zweifel  auch  die  Ileiiigthümer  des  Strabo,  der  offenbar  in 
den  Weitebestimmungen  irrt.  Ausserdem  muss  man  aber  beachten, 
dass  das  Hieron  des  Polybios  immer  nur  das  Hieron  der  Chalke- 
donier  seyn  kann,  wenn  nicht  auch  Strabo  bei  der  Unlerschcidung 
zweier  Heiligthümer  ungewiss  oder  im  Irrthum  ist,  wie  eine  an- 
dere Stelle  echliessen  lässt.  Denn  er  sagt,  dass  die  Stadt  Hera- 
klein  vom  chalkedonischen  Tempel  etwa  tausendfünfhundert,  vom 
Fluss  Sangarios  aber  fünfhundert  Stadien  entfernt  sei,  und  wieder 
an  einer  anderen  Stelle:  „an  des  Pontos  Mündung  liegt  Chalkedon, 
der  Flecken  Chrysopolis,  und  der  chalkedonische  Tempel.“  Der  re- 
ligiöse Sinn  der  Alten  hatte  auf  dem  Gestade  des  Bosporos  an 
verschiedenen  Orten  Tempel  gebaut;  dadurch  und  durch  die  Un- 
bekannfschaft  mit  der  Oertlichkeit  selbst  wurden  wahrscheinlich 
die  unbestimmten  Angaben  der  Schriftsteller,  und  namentlich  die 
Strabo’s,  veranlasst.  Am  auffallendsten  tritt  Strabo’s  Irrthum  her- 
vor. Er  ist  zu  deutlich,  als  dass  man  denselben  w'egleugnen 
könnte.  Und  höchst  unbestimmt  wenigstens  darf  man  auch  Hero- 
dot’s  und  des  Sfcylax’  Angaben  nennen.  Jenes  Hieron  an  der  Bos- 
poros-Mündung,  auf  der  asiatischen  Küste  nämlich,  galt  als  End- 
punkt der  Schifffahrt  in  den  europäischen  Meeren ; denn  im  Peri- 
plus wird  tÖ  ieQÖv  rot’  Bv^nrtlov  bestimmt  als  Endpunkt  bezeichnet. 
Diese  Bedeutung  dieses  Hieron  bewährt  die  Annahme,  dass  das 
Serapeion  des  hier  vor  allen  genauen  Polybios  jenes  Hieron 
nicht  ist,  indem  er  ausdrücklich  jenes  Hieron  das  Heiligtbum 
nennt,  welches  Iason  an  der  Mündung  des  Bosporos  auf  seiner 
Rückkehr  von  den  Kolcbern  den  Zwölf- Göttern  gründete,  um 
seine  Gelübde  zu  lösen.  Diodor  berichtet,  dieses  Heiligthum  sei 
noch  damals  den  Vorüberschiffenden  heilig  gewesen.  Dasselbe 
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Hlcron  ist  es,  das  nach  des  Polybios  Bericht  Ursache  eines  Krieges 
«wischen  den  Byzanticrn  und  dem  Könige  Prusias  nebst  den  Rho- 
diern  wurde.  Das  Uieron  kam  erst  spät,  nämlich  nicht  lange  vor 
jenem  Kriege,  gegen  eine  sehr  bedeutende  Kaufsunune  in  den  Be- 
sitz der  Byzantier,  die  auf  der  asiatischen  Küste  in  Mysicn  schon 
seit  langer  Zeit  ein  Stück  Landes  besassen.  Das  llieron  wurde 
Anlass  zu  dem  erwähnten  Kriege,  weil  die  Byzantier  seit  dessen 
Besitz  den  Handel  durch  hohe  Zölle  beschränkten,  wodurch  nament- 
lich die  Rhodier  beeinträchtigt  wurden.  Denn  sie  konnten  jetzt 
diese  Gewalt  üben,  weil  sie  die  Ein-  und  Ausfahrt  des  Bosporos 
beherrschten.  Bo  lange  sie  Billigkeit  übten,  standen  sie  mit  den 
übrigen  Hellenen  im  besten  Kinversländniss.  Seitdem  hiess  dies 
llieron  auch  das  der  Byzantier  Oder  Byzanz’s  B5). 

Dieses  Uieron  der  Zwölf- Götter  ist  Eins  mit  dem  llieron 
des  Zeus  Urios;  denn  so  wie  Polybios  jenes  als  Endpunkt  sei- 
ner Messungen  bezeichnet,  so  wird  dieses  von  anderen  wieder 
als  Anfangpunkt  der  Messung  des  Pontos,  und  bestimmt  an  der 
Mündung  desselben  gelegen  bezeichnet,  So  Menippos,  Arrianos 
u.  a.  Jener  nennt  cs  ympi'or  'ItQot,  und  einen  Anlandcplatz  der 
nach  dem  Pontos  Schiffenden , an  der  asiatischen  Küste  gelegen. 
Arrianos  sagt  ausdrücklich,  bei  dem  Tempel  des  Zeus  Urios  sei 
die  Mündung  des  Pontos,  uud  derselbe  von  den  Kyanecn  vierzig 
Stailien  entfernt.  Von  dem  Uieron  bis  zum  Hafen  der  Daphne 
betrage  die  Entfernung  vierzig,  und  von  dort  bis  Byzantion  acht- 
zig Stadien.  Dieselben  Maasse  findet  man  in  dem  Kürt'enbe rieht 
des  Pontos,  dessen  Grundlage  der  des  Menippos  bildet,  ln  dem 
Bruchstück  des  Küstenberichts  vom  Pontos  und  des  maiotischen 
Sees,  der  nach  Arrian's  Schrift  gearbeitet  und  in  dem  namentlich 
Artemidor’s  Werk  ibenutzt  ist,  wird  der  Umfang  des  Pontos  vom 
Tempel  des  Zeus  Urios  bis  dahin  zurück  auf  23587  Stadien  oder 
2145  Millien,  der  Umfang  des . maiotischen  Sees  zu  9000  Stadien 
oder  1200  Millien  berechnet  flö). 

Die  aus  den  Nachrichten  der  Schriftseller  ermittelte  Lage 
jenes  Uieron,  dem  Zeus  Urios  geweiht,  an  der  Mündatsg  des 
Bosporos,  bestätigt  eine  Inschrift  welche  in  neurer  Zeit  dort  ge- 
funden worden  ist.  Die  Römer  nennen  jene  Mündnng  Os,  au 
welcher  der  Tempel  stand,  während  sie  den  Ausgang  des  Bos- 
poros in  die  Propontis  Kaue  es  nennen,  wo  Kalchcdou  lag.  Cicero 
preisst  das  Bild  als  eins  der  drei  schönsten  dieser  Gottheit  9T). 

95)  Herodot.  IV.  87.  Strabo  VTT.  p.  8l0.  XII.  p.  543.  563.  Polyb. 

IV.  43.  3»,  6.  III.  2,  5.  IV.  38,  10.  50.*  5t.  52.  Diodor.  IV.  40  Dionys. 
Per.  140  *qq.  nnd  dazu  des  Roatathlos  Scholien.  Periplin»  p.  250.  Vgl, 
Gyllius,'  de  Bovporo  Thraciö  Hb.  II.  12.  10.  III.  5.  v.  Hammer  a.  a.  O. 
Bd.  II.  p.  211  sqq.  nach  Gylfes.  F.  Kruse,  Feber  Herodot's  Ausmessung 
des  Pontns  Kuxinos  p.  27  sqq.  Strabo  XII.  p.  541.  563.  S.  vorher  p. 
1549  *q.  <!•  i>  ••  . • V .i.  ' . ... 

96)  Menippos  p.  69  cd.  Huds.  T.  I.  Arrian.  peripl.  pont.  etix.  p.  25. 
Peripins  p.  eux.  ib.  T.  III.  p.  1 sq.  Peripins  p.  eux.  T.  I.  p.  10.  17. 

•-  97)  Meta  I.  1». in.  Clo.  Verr.  IV.  57.  38.  Die  Inschrift  heisst  nach 

Dallaway’s  Keise  nach  Constantinopel  p.  185: 

- 92 
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Zn  beachten  ist  ferner,  dass  jenes  Heiligthum  von  Polybios 
den  Zwölf- Göttern  geweiht  genannt  wird,  während  es  die  an- 
deren ein  Ileiligthum  des  Zeus  Urios  nennen.  Dies  Heiligthuia 
war  uralt.  Nach  Timosthenes  weihten  die  Söhne  des  Phrixos 
die  zwölf  Altäre,  die  Argonauten  aber  den  Altar  des  Poseidon  ®8). 
Der  treffliche  Anlandeplatz  hier  ward  ohne  Zweifel  die  erste 
Veranlassung  zur  Gründung  dieses  Heiligthums ; denn  die  Fahrt 
in  den  Pontos  war  gefahrvoll  wegen  der  Lnwirthbarkeit  der  Ge- 
stade und  der  Ungastlichkeit  der  Völker.  Deshalb  soll  der  Pontos 
ehedem  axeinos  (unwirthbar,  ungastlich)  von  den  Hellenen  ge- 
nannt worden  seyn,  bis  der  dortige  Verkehr  und  Aufenthalt  durch 
die  angelegten  hellenischen  Kolonien  freundlicher  wurde,  wo  dann 
axenos  in  euxeinos  umgewandelt  ward.  Die  barbarischen  Küsten- 
völker übten  Raub  und  Mord  an  den  Fremden,  wenn  sie  dieselben 
irgendwie  bewältigen  konnten.  Vor  allen  Hellenen  scheinen  die 
ionischen  Milesier  früh  einen  dauernden  Verkehr  im  Pontos  be- 
gründet und  fortan  bewahrt  zu  haben,  bis  die  Kolonien  selbst  ihre 
Macht  entwickelten ; denn  die  bedeutendsten  Kolonien,  wie  nament- 
lich Ol  bis  u.  a.  sind  milesische  Kolonien.  Olbia’s  Handel  war 
, dadurch  für  die  Hellenen  überhaupt  besonders  wichtig,  dass  sie 
den  Verkehr  mit  Griechenland  fortwährend  unterhielten,  und  auch 
nach  den  Nordländern,  nach  Skythien,  führten,  um  dort  das  den  edlen 
Metallen  gleichgeschätzte  Elektron  zu  holen,  und  vielleicht  auch 
vieles  andere,  als  Sklaven,  Pelzwerk  u.  dgl.  Ein  bedeutender 
Münzfund  bei  dem  polnischen  Städtchen  Szubin,  zwischen  Jlrom- 
berg  und  Exin,  in  der  neuesten  Zeit  gibt  Zeugniss  über  diesen 
von  keinem  Historiker  erwähnten  Handel  im  Norden,  den  längst 
die  Forscher  der  Neuzeit  erkannt  hatten.  Aus  diesem  Verkehr 
erklärt  sich  die  Fortdauer  hellenischer  Sitte  in  den  griechischen 
Kolonien  am  Pontos,  und  deren  Theilnahme  an  der  Feier  der 
grossen  griechischen  Volkfeste  der  Wettkämpfe  ®9). 


OYPION.  EK.  nPTMNHS.  TIS.  OAHrRTOPA.  KAEITIL 
SHNA.  KATA.  nPOTONSlN.  ISTION.  EK1J ET  AS  AS. 

EIT.  Eni.  KYANEAS.  MN  AS.  APOMOS.  ENfJA.  IIOSEIASIN. 
KAMBYAON.  EIMSSEE  KYMA.  ÜAPA.  VAMAOOIS.  ■ 
EITE.  KAT.  AirAIHN.  UONTOY.  IIAAKA.  NOSTON.  EPEYNA. 
N Eisen.  TOAE.  BAAJIN.  ‘i' AI  STA.  nAPA.  S.OANSI. 

SLAE.  EYAN&HTON.  AEI.  &EON.  ANTWATPOY.  II AIS. 
STHSE.  DIAJIN.  ArAQHS.  STMBOAON.  EYHAOIHS. 

Bä)  Timosthenes  in  schol.  ad  Apollon.  Rhod.  II.  033.  Vgl.  Gyllins, 
De  Bosporo  Thraclo  Hb.  III.  5. 

09)  Strabo  VH.  p.  298  sq.  319.  Scymn.  739  sqq.  Arrian.  peripl.  p. 
enx.  p.  14  ed.  Huds.  Ovid.  trist  IV.  4,  05  sqq.  seneca  (de  consol.  9) 
spricht  von  flinfundsiebzig , Plinius  (b.  nat  V.  29)  von  achtzig  Kolonien, 
v.  Blasamberg,  Choix  de  Medailtes  antiqnes  d’Olbiopolis  ou  Olbia.  Paris 
1822,  8.  p.  17:  Le  nombreuses  relations  d’Olbia  avec  d'autres  villes  et  co- 
lonies  grecqucs,  tant  d’Asle  que  d’Ktirope,  sont  constatees  par  les  monnais 
d’Athenes,  de  l’isle  d’Eubee,  de  lä  Beotie,  de  la  Macedoine,  de  Ia  Thrace, 
de  la  Taurido,  de  la  Paphlagonie,  du  Pont  etc.,  que  l’on  rencontrc  parmis 
celles  d’Olbia  dans  les  ruines  de  cette  ville  surtout  dans  le  Liman  de  Boug, 
orsque  les  veots  d’Oneat>  en  refoulant  les  eaux  da  flauve > facUitent  les 
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Der  Stand  des  Wassers  im  Pontos  war  in  alten  Zeiten  ohne 
Zweifel  nicht  derselbe.  Man  nimmt  drei  Perioden  an,  und  weist 
das  Dascyn  derselben  in  dem  Zustand  der  Felsschichten  nach.  Die 
Alten  kannten  die  Verschlämmung  des  Pontos  an  den  Mündungen 
der  Flüsse  und  sonst;  sie  dehnten  dieselbe  selbst  anf  das  ganze 
grosse  Wasserbecken  aus.  So  Strabo,  Polybios  u.  a.  t). 

Das  letzte  und  höchste  Vorgebirge  der  europäischen  Seite 
des  Bosporos  hiess  den  Alten  P a n i o n (ninov).  Es  gleicht  einem 
zackigen  Halbeiland.  Auf  ihm  sendet  jetzt  ein  Leuchtthurm  die 
Strahlen  seines  nächtlichen  Feuers  weit  ln  die  Wogen  des  Pontos 
hinaus,  damit  der  Schiffer  die  ungefährdete  Wasserbahn  finde. 
Am  Leuchtthurm  nistet  ein  Dörflein,  darum  das  Dorf  des  Leucht- 
thurms genannt.  Denselben  Namen  trägt  auch  das  Vorgebirge. 
Vor  diesem  ragen  fünf  Felsklippen  etwa  eine  Klafler  über  dem 
Meere  empor,  das  aber,  wenn  es  vom  Sturm  gepeitscht  wird, 
vier  derselben  bedeckt,  die  fünfte  aber,  welche  die  höchste  ist, 
nur  mit  seinem  Schaume  bespült.  Diese  fünffach  gespaltene  Fel- 
eenmasse  muss  einst  ein  Ganzes  gewesen  seyn,  wie  der  Block, 
auf  dem  sie  mit  ihren  Säulen  ruhet,  unwiderlegbar  zeigt;  aber 
dieselben  Gewalten,  die  Fluthen  und  unterirdische  Feuer,  welche 
eie  einst  vom  Vorgebirge  abrissen,  haben  sie  auch  selbst  wieder  zer- 
trieben.  Dass  aber  auch  mit  dem  Vorgebirge  einst  jene  Felsen 
zusammenhingen,  zeigt  zwischen  beiden  die  seichte  Meerenge, 
über  die  nur  sehr  kleine  Fahrzeuge  Schilfen  können.  Auf  dem 
zweiten  Felsen  nach  dem  Vorgebirge,  welcher  an  nöhe  und 
Umfang  der  höchste  ist,  war  einst  dem  Apollon  ein  Altar  geweiht, 
dessen  Überrest  man  ohne  Grund  die  .Säule  des  Pompejus 
nennt.  Diese  Felsenmasse,  die  ira  Westen  den  Eingang  in  den 
Bosporos  begrenzt,  galt  im  Alterthum  für  eines  jener  kyanei- 
schen  Felseilande  (xvcttfou  nitQai,  tfjaoi),  die  bald  ancinander- 
zuscblagen,  bald  wieder  sich  zu  trennen  schienen,  und  darum  bald 
die  zusammenschlagenden  ( <jvfinlriya/!ei ) , bald  die  zu*- 
gleichsichbewegenden  (avrogfiaJüie) , oder  auch  die  irren- 
den (nldyxrai)  genannt  wurden.  Das  zweite  kyaneisebe 
Felseiland  jag  an  Asien’s  Küste  vor  jenem  Vorgebirge,  das 
dort  den  Bosporos  begrenzt.  Die  Entfernung  zwischen  beiden 
beträgt  nach  Strabo  zwanzig  Stadien;  die  Entfernung  von  den 
kyaneischen  Felsen  bis  zum  Tempel  de»  Zeus  Urios  beträgt  nach 
Arrian  deren  vierzig.  Die  Sage  von  ihrer  Beweglichkeit  hat 
darin  ihren  Grund,  dass  die  vom  Bosporos  Heraufschiffenden  wegen 


recherches  qne  eont  les  paysans  des  environs  dans  )a  vase  prodntte  par 
les  terres  ebonlees  qn!  fafsaient  jadis  partie  de  la  vllle  et  qui  a’econlent 
ancceaslveraent  avec  ce  qu’elles  recelent  dana  lenr  sein."  Vgl.  L e v e- 
zow’a  Akad.  Vorlesung  über  mehrere  lm  Grossherzogllmm  Posen  tn  der 
Nähe  der  Netze  gefundene  uralt  griechische  Münzen,  in  den  Abhandll.  der 
Berliner  Akad.  n.  d.  J.  1638.  p.  160  sqq. 

1)  Polyb.  IV.  39,  7 sqq.  Strabo  L p.  50  sqq.  v.  Hoff  a.  a.  0.  Thl.  I. 
p.  802  sqq.  Thl.  III.  p.  874  sq.  Peter  v.  Köppen,  Altcrthiimer  am  Nord- 
gestade des  Pontos  p.  6 sqq. 
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der  Krümmungen,  die  eie  passiren  müssen,  jene  Felsen,  die  Fin- 
then des  Pontes  dem  Auge  verbergend,- bald  aneinanderzuhängen, 
bald  durch  die  Oeffnung  des  Ausblicks  an  ihre  frühere  Stelle 
* zurückzukehren  scheinet).  Diese  Sinnentäuschung  ist  auch  die 
Veranlassung  zu  jener  bekannten  Argonautensage  geworden,  dass 
Iason,  der  nach  dem  Glauben  der  alten  Welt  unter  allen  Sterb- 
lichen zuerst  .die  Beschiffung  des  Pontos  wagte,  auf  den  Rath  des 
Königs  Phineus  zu  Erforschung  der  Einfahrt  eine  Taube  voraus- 
gesendet; diese  aber,  schon  beinahe  über  die  Kyaneen  hinausge- 
langt, sei  durch  das  plötzliche  Kusammenschlagen  derselben  zum 
Theil  ihres  Schweifes  beraubt  worden.  — Wie  aber  die  Alten 
die  Kyaneen  als  die  Lfinderscheide  zwischen  Europa  und  Asien 
oder  zwischen  Westen  und  Osten  betrachteten , so  auch  als  die 
Scheidunglinie  zwischen  der  nördlichen  und  südlichen  Erdhäifte. 
Und  Belbst  zu  politischen  Begränzungen  dienten  sie.  So  sind  sie 
ira  Frieden  zwischen  den 'Griechen  und  dem  persischen  König  als 
die  Linie  bezeichnet,  über  die  kein  persisches  Schiff  vom  Pontos 
her  hinausfabren  darf,  sowie  im  Süden  Phatielis  als  äusserste 
Grenzlinie  persischer  Schifffnlirt  bestimmt  ist.  Endlic)i  berechnete 
Eratosthencs  die  Länge  eines  Meridians  von  den  Kyaneen  bis  zum 
Berg  Kaspios  auf  scchstausendzwcihundert  Stadien.  Der  Name 
erklärt  sich  leicht  entweder  aus  der  natürlichen  oder  durch  den 
Wiederschein  des  Meeres  bewirkten  schwärzlichen  Farbe  der  Fel- 
gen. Den  anderen  Namen  derselben  „Kiku“  erklären  wir  uns  nur 
als  eine  abgeschliffene  Form  von  kvarüu.  Gegenwärtig  sollen  die 
Kyaneen  von  den  Seeleuten  le  Pavonare,  von  den  Eingebornen 
Jaoartzes,  nach  andern  Urak-Tncki  genannt  werden»).  — 
Gegen  dreibundertzehn  Stadien  westwärts  der  Kyaneen  folgte  das 
Vorgebirge  Phrygia  (tppvy/a) , mit  einer  gleichnamigen  den  By- 
zantiern  gehörigen  Stadt.  Ohne  Zweifel  war  sie  nicht  nur  jenen 
unterthan,  sondern  hatte  auch  Kolonisten  aas  ihr  erhalten.  Sie 
hiess  auch  (pd(a,  , IJ>nUa$  oder  <JW« , wodurch  Männert ’s 

Vermuthung,  dass  sie  das  heutige  F(illa  oder  Filinm  sei,  sehr 
wahrscheinlich  wird.  Das  schwarze  Vorgebirge  (Kara- 
Burnu)  gilt  gleichfalls  als  ohngefähre  Lage  von  Phrygia.  Ohne 
' 'Zweifel  bezeichnet  auch  dieser  Namo  irgend  eine  Eigenschaft  der 
Oertlichkcit 3).  — Nach  dreihundertzehn  Stadien  lassen  die  Um- 

8)  Strabo  I.  p.  81.  III.  p.  140.  VII.  p.  3I0.  380,  Diodt  Sic.  XII.  4 
das.  Wessel.  Apoll.  Rhod.  IV.  1003.  c.  scbol.  Arrian.  Periplus  Pont! 
Euxini' 85  ed.  Gail.  Des  Unbekannten  Pcriplus  Ponti  Ktixiui§.  6.  Eines 
zweiten  Unbekannten  Periptus  Ponti  Euxini  $.  8.  33  ed.  Gail.  Scyran. 
p.  47.  56.  Plin.  IV.  37.  » Meta  II.  3 das.  Tzschucke.  Ovid.  Trist.  I.  0, 34. 
Vater.  Flacc.  IV.  361.  Kustath.  ad  Dionys.  Per.  144.  Vgl.  Gessnur.  ad 
Orphica  680.  Lennep  ad  Plialar.  ep.  p.  50  sqq.  Gyllitm  p.  347  sqq.  Die 
Taube  des  Iason  erklärt  v.  Hammer  im  ang.  Werke  II.  p.  371  lür  den 
Namen  eines  kleinen  Fahrzeugs,  dergleichen  die  Türken  noch  heute  nach 
dem  Namen  eines  andern  Vogels  Schw  alben,  kiolangidsch,  nennen.  Der 
Verlust  des  Schweiles  bezeichne  demnach  den  Verlust  oder  vielmehr  die 
Beschädigung  des  Hin>ertheils. 

3)  Arrian.  %.  96.  Anonym.  II.  &.  22.  23.  Ptolem.  BL  heymn.  45. 
Mel»  n.  8. 
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sctriffungberlchte  nalmydessos  (AXjxvdi]ffodi)  folgen.  Diese  Stadt, 
gleichfalls  eine  griechische  Kolonie,  doch  unbestimmten  Ursprungs, 
lag  auf  einer  Landspitze,  die' im  Norden  eine  siebenhundert  Sta- 
dien im  Halbkreis  haltende  Ilucht  begrenzt.  Das  Gestade  dieser 
Bucht  ist  öde,  steinig,  den  Nordwinden  überall  geöffnet,  ohne  jeden 
Hafen,  und  von  einem  wilden  Volkstamm  umwohnt,  der  auf  bar- 
barische Weise  bei  den  häufigen  Schiffbrüchen  dieser  Buchtstrecke 
das  Strandrecht  übte.  Die  Griechen  pflegten  uvdqeoög,  die  La- 
teiner Salmydessos  zu  schreiben.  Das  heutige  M i d i a h gilt  für 
die  Stelle  der  alten  Stadt  *).  — Nach  zweihundert  Stadien  trat  die 
thynische  Landspitze  (Qvrtccg  axp«)  in  das  Meer  vor.  Sie 
bot  eine  treffliche  Landungbucht.  An  dieser  stand  eine  gleich- 
namige Stadt,  ursprünglich  von  Thrakern  gegründet,  aber  durch 
Kolonisten  aus  Apollonia  erweitert  und  hellenisirt.  Die  Vorgebirge 
Kuri  Burnu  oder  Kiadan  Burnu  gelten  nach  verschiedenen 
Meinungen  für  das  Thynias  der  Alten  5).  — Nach  zweibundert- 
funfzig  Stadien  Fahrt  gelangt  man  zu  einer  Festung,  die  Schanze 
des  Aulaioe  {AvXatov  ttli bj)  genannt.  Die  Stadt  hiess  auch 
von  ihren  wildreichen  Wäldern  Therai  ( &r,Qcu ).  Man  glaubt, 
dass  in  Ateboli  Lage  und  Name  der  alten  Stadt  sich  förtpllanze. 
Mit  ihr  begann  das  apollondatisclie  Gebiet  6).  — Zweihundert- 

ftinfzig  Stadien  nördlicher  streckte  sich  eine  breite  Erdzunge  weit 
In  den  Pontos  hinaus.  Sie  hiess  Halbinsel  ( XiQaorqaoj)  und 
bot  eine  gegen  die  Winde  geschützte  Bai,  an  der  eine  gleichna- 
mige von  Apolloniaten  kolonisirte  Stadt  lag.  Sieboli  heisst  jetzt 
diese  Landzunge7).  — Apollonia  (ÄnolXmta)  lag  um  sech- 
zig Stadien  nördlicher.  Sie  war  eine  Pflanzstadt  der  Milesier, 
im  Beginn  des  sechsten  vorchristlichen  Jahrhunderts,  zum  Theil 
auf  einem  kleinen  hart  an  die  Küste  sich  drängenden  Eiland  an- 
gelegt. Zwei  geräumige  Häfen  urid  ihre  Lage  im  Vorgrunde  aus- 
gebreiteter Völkerschaften  hatten  Schifffahrt  und  Handel  ungemein 
befördert.  Vom  Flor  und  den  reichen  Bülfmitteln  der  Stadt  zeugt 
ein  weites  Gebiet,  das  ihr  unterthan  und  ausser  der  thrakischeu 
Bevölkerung  mit  einer  Reihe  aus  ihr  entstammter  Pflanzorte  be- 
deckt war.  Die  llauptgoftheit,  welche  die  Apolloniaten  verehrten, 
war  Apollon.  In  seinem  Tempel  stand  sein  Riesenbildniss.  Es 
War  dreissig  Ellen  hoch  und  fünfhundert  Talente  waren  zu  dem- 
selben verwendet  worden.  M.  Lucullus,  der  Bruder  des  berühm- 
teren, liess  es  während  seines  Feldzugs  in  Mösien  nach  Rom' 
bringen,  wo  es  im  Capitolium  aufgestellt  ward.  — Es  gibt  nur 
eine  autonome  Iwünze  von  Apollonia;  sie  ist  von  Rrojize  und  zeigt 
auf  dem  Avers  den  Apollonkopf,  auf  dem  Revers  zwei  Fackeln 

4}  Htrabo  VII.  p.  819.  Arrlan.  8.  8a.  Anonym.  §.88.  8cymn.  p.  41. 
Diodur.  XIV.  37.  Ptolcm.  UI.  Sleph.  s.  v.  Meta  U.  8.  PI  in.  IV.  3H. 

J,;-  ö)  Strabo  VII.  p.  819.  Arrian.  jt.  01.  Anonym.  IT.  §•  80.'  Ptolcm. 
in.  Scymn.  p.  48.  öß.  Mela  II.  8.  Pli».  IV.  18. 

6)  Strabo  VU.  p.  319.  Arrian.  $.  3*.  Anonym.  II.  g.  01. 

T)  Arrian.  g.  04.  Anonym,  g.  Bl.  ‘ ' ■!  - 4 
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and  Legende  AIIOAA ONIA.  T10NT0T.  K0P2.  Die  vorhandenen 
Kaisermünzen  gehören  den  Regierungen  des  Domitian,  Septimins 
Severus,  der  Julia  Domna,  des  Caracalla,  Gordianus  Pius  und 
Diadumenianos  an.  Auf  dem  Revers  sieht  man  1)  einen  Tempel, 
in  dem  sich  eine  aufrechtstehende  mit  der  Stola  bekleidete  Frauen- 
flgur  befindet;  2 ) drei  Nymphen,  die  einander  bei  der  Hand  fas- 
sen; 3)  die  Pallas  aufreclitstehend , mit  der  Lanze  in  der  Hand 
und  dem  Schilde  zu  Füssen;  auf  einer  andern  hält  sie  den  Schild 
in  der  Linken;  4)  den  Aeskulap  aufrechtstehend,  in  der  Rechten 
den  von  einer  Schlange  umwundenen  Stab,  mit  der  Linken  das 
Pallium  haltend;  ö)  einen  viersäuligen  Tempel,  in  welchem  man 
drei  Idole  sieht.  Die  Schrift  ist  meist  AI10AASINIHTESIN  ent- 
weder einfach  oder  mit  dem  Zusatz  TIONTOT  oder  EN  IIONTS2. 
Später  erhielt  die  Stadt,  wahrscheinlich  unter  den  christlichen 
Kaisern,  den  Namen  Sozopolvs,  woraus  der  gegenwärtige:  Size- 
boli  entstanden  äst8).  — Hundertachtzig  Stadien  über  Apollo- 
nia lag  Anchialos  ('Ayy/a't.o; ) , eine  Anlage  der  Apolloniaten. 
Nach  Plinius  hiess  sie  vordem  Messa.  Bei  Strabo  heisst  sie 
'AfiiäXri,  und  ein  kleines  Städtchen.  Wollen  wir  auch  diese  An- 
gabe für  des  Geographen  Zeit  gelten  lassen,  so  hob  sich  Anchialos, 
wie  man  aus  dessen  zahlreichen  Münzen  schliessen  muss,  seit  der 
römischen  Zeit  mehr  und  mehr  und  wetteiferte  mit  der  Mutter- 
stadt, der  sie  später  wohl  nicht  mehr  unterthan  war,  in  Schifffahrt 
und  Handel.  Unter  Trajan  hat  sie  ohne  Zweifel  eine  römische 
Kolonie  erhalten,  da  auf  den  Münzen  OTA  TU  AN  SIN  AJTXIA- 
AESIN  zu  stehen  pflegt.  Sie  hatte  einen  vortrefflichen  Hafen. 
Zu  Ilierokles’  Zeit  gehörte  sie  zur  vierten  Eparchie  und  heisst 
bei  ihm  Achialos,  woraus  der  gegenwärtige  Name  Ah i boli 
entstanden  ist.  Autonome  Münzen  gibt  es  von  ihr  nur  eine;  sie  ist 
von  Bronze  und  zeigt  auf  dem  Avers  den  Serapiskopf  mit  der 
Lotosblume,  auf  dem  Revers  die  Isis  in  langem  Gewände,  nach 
der  Rechten  schreitend,  das  Haupt  mit  der  Persea  geschmückt 
und  mit  der  Hand  einen  aufgeschwellten  Schleier  haltend.  Diese 
Gottheiten  findet  man  auch  auf  den  Kaisermünzen,  die  gleichfalls 
bronzen  sind,  mit  Domitian  beginnen  und  mit  dem  Bildniss  der 
Tranquillina  endigen.  Sie  zeigen  ausserdem  Jupiter,  Apollo,  Mer-  * 
cur,  Bakcbos,  Cybele,  Ceres,  Diana,  Aesculap,  Hygiea,  Nemesis, 
Themis,  die  Grazien,  ferner  Hercules,  den  Anchialos  als  angenom- 
menen Gründer  der  Stadt,  Achill,  Triptolemus  u.  a.  Andre  be- 
zeichnende Münzbilder,  die  übrigens  eben  so  mannichfaltig  sind, 
als  von  glücklicher  Wahl  zeugen,  sind  ein  Fahrzeug  mit  Segel 


8)  Berodot.  IV.  90  ('ArtoXluvitj  ij  h tü  ECtitra  nirra.  Scylar  p.  29. 
Strabo  VII.  p.  *19.  XII.  p.  44t.  Appian.  Iltyr.  80.  •Ptotem.  III.  Plin. 
IV.  17.  Apolloniatarum  noa.  XXXIV.  18.  XXXI.  28.  Der  (Schriftsteller 
spricht  von  einer  Quelle  am  Ufer  des  Meeres  bei  Apollonia,  die  nur  im 
tSommer  und  zwar  am  meisten  in  der  Zeit  der  Hunds  tage  überlüesse;  In 
kälteren  Sommern  weniger.  Ovid.  trist.  I.  19.  33  (Apollinis  urbs).  Kulrop. 
VI.  10.  Stephan,  s.  V.  x/f  *<ü»  itti  Goaxijt  ’Jwtutv,  ijt  Anftfto&imj f fjjaim. 
Hionnet  I.  p.  372.  Suppl.  II.  p.  231. 
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und  Rodern,  das*  Stadtthor  durch  zwei  Thürme  gedeckt  u.  a.  P)  — 
Im  Abstande  von  siebzig  Stadien  folgte  Mesembria  (Meonjfi. 
ßfila. ) , am  südlichen  Fuss  des  Hämosgebirgs , nach  Herodot,  der 
MtaaußQlt]  schreibt,  von  den  vor  der  siegreichen  Flotte  der  Phoi- 
niken  fliehenden  Byzantiern  und  Kalchedoniern  erbaut.  Strabo 
nennt  ihre  Gründer  die  Megarer,  was,  da  Byzantion  und  Kalche- 
don , selbst  megarische  Ansiediungen  sind , der  Angabe  des  Ge- 
schichtschreibers nicht  widerspricht.  Der  Geograph  fügt  noch 
hinzu,  dass  sie  vordem  Menebria,  das  ist  des  Menes  Stadt, 
geheissen,  denn  Bria  bedeute  im  Thrakischen  die  Stadt;  so  be- 
deute auch  Selybria  des  Selys  Stadt  und  Poltyobria,  wie 
vormals  Ainos  geheissen,  des  Poltys  Stadt.  Wir  lassen  diese  Etymo- 
logien der  Gelehrten  dahingestellt,  sind  aber  keineswegs  geneigt, 
anzunehmen,  dass  die  Griechen  aus  irgend  einem  Grunde  die  Stadt 
die  mittägliche  genannt,  und  dass  nur  eine  Hellenisirung  des  thra- 
kischen Namens  stattfinde.  Man  glaubt,  dass  sie  im  heutigen 
Miziria  fortdaure,  obschon  sie  in  Hierokles’  Statistik  sich  nicht 
findet.  Die  Münzen  der  Stadt  sind  theils  autonome  und  zwar 
theils  silberne,  theils  bronzene,  theils  Kaisermünzen,  die  nur  in 
Bronze  ausgeprägt  sind  und  von  Hadrian  bis  auf  Philipp  den  Sohn 
reichen.  Man  findet  auf  ihnen  Bakchos,  Apollon  (diesen  auf  einer 
nackt  und  aufrecht,  mit  der  Rechten  an  einem  angezflndeten  Altar 
opfernd,  und  mit  dem  linken  Arm,  den  die  Chlamys  deckt,  auf  die 
Lyra  gestützt,  die  auf  einem  Cippus  liegt),  Zeus,  Hermes,  Se- 
rapis,  Asklepios,  Demeter,  Pallas,  Hygieia,  Dike.  Eine  unter 
Gordianus  und  mit  dessen  Kopf  geprägte  zeigt  Artemis  aufge- 
achürzt,  in  aufrechter  Stellung  neben  einem  Baume,  ihre  Rechte 
gehoben,  mit  der  Linken  einen  Bogen  haltend;  zu  ihren  Füssen 
befindet  sich  ein  Hirsch;  im  Vorgrund  der  Münze  zeigt  sich  Se- 
rapis  mit  dem  Modius  auf  dem  Kopfe;  seine  Rechte  ist  gehoben, 
die  Linke  hält  eine  Lanze.  Die  Umscbrtft  aber  ist:  E<PE2’lSiN. 
KAL  MECAMBPISIN.  OMONOIA.  Auf  sämmtlichen  übrigen 
Münzen  findet  sich  die  Form  ME2A  M BPI  AN  SIN ; doch  freilich 
auch  häufig  nur  MEC.  MECA,  bisweilen  auch  fehlerhaft  META. 
Man  erkennt  übrigens  daraus  die  richtigere  Schreibweise  des  He- 
rodot. Uebrigeos  erstreckte  sich  bis  Mesembria  dbs  Land  der  Ge- 
len 10).  — Zwischen  dieser  Stadt  und  Odessos  streicht  ein  Arm 
des  Hämos  unb  tritt  in  einem  Vorgebirge  bis  in  den  Pontos  hin- 
aus. Aur  demselben  gab  es  eine  Ankerbucht,  wo  vielleicht  die 
Stadt  der  Mesembrier  Naulochos  ( Navlo%o^ ) stand  11).  Man 


0")  Strabo  VII.  p.  819.  Arriau.  8.  18.  Anonym.  H.  8-  90.  Ptolem. 
III.  Appian.  Illyr.  30.  Pün.  IV.  IS  (dieser  schreibt  Ancbialnm).  Meta 
D.  3.  Mionnet  I.  p.  371.  Suppten).  II.  p.  815.  Heber  Isisdienst  vgl. 
Böttcher'*  kleine  Schriften  arebäolog.  und  antiqnar.  Inhalts  Bd.  2.  S.  311  ff. 
Bd.  3.  S.  344  ff. 

10)  Scyiax  p.  30.  Strabo  VH.  p.  319.  Ptolem.  III.  Arrian.  $.  18. 
Anohym.  II.  8-  80.  Seymn.  p.  41.  Agathem.  p.  30.  Plin.  IV.  10.  Mela 
II.  8.  Mionnet  I.  p,  863.  Supplent-  IL  p.  841. 

11)  Strabo  319. 
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rechnete  von  Mesembria  bla  zum  Hnmosvorgeblrgo,  Vielleicht  dem 
heutigen  Ermeneh,  neunzig,  und  dann  weiter  — bis  zur  Stadt 
O d e s s o s ('OStjoaoi,  ’Odvanog)  dreihundertsechzig  Stadien.  Odessos 
war  eine  Pflanzstadt  der  Milesier  und  zwar  zurZeit  als  Astyages 
regierte,  angelegt.  Sie  hat  lange  geblüht,  denn  wir  Anden  sie 
noch  bei  Hierokles  in  der  vierten  Kparchie  genannt.  Sie  biess 
später  Constantia  ad  Varnam,  an  welchem  Flosse  sie  lag,  und  es 
ist  daher  nicht  za  zweifeln , dass  sie  bei  der  heutigen  Vestung 
Varna  gestanden  hat.  Die  autonomen  Münzen  der  Stadt 
sind  theils  in  Silber,  theils  in  Bronze.'  Eine  derselben  zeigt  auf 
dem  Avers  den  lorbeergekröntcn  Zeuskopf,  auf  dem  Revers  den 
Serapis  zu  Ross  iu  langsamem  Schritt  und  mit  einem  Füllhorn  in 
der  Rechten.  Die  Schrift  ist  OJH2IT.  Eine  andre  zeigt  den 
lorbeergekröntcn  Kopf  des  Apollon:  auf  dem  Revers  einen  Fluss, 
in  liegender  Attitüde;  die  Rechte  ruht  auf  dem  Vordertheil  eine* 
Schiff»,  die  Linke  auf  einer  Urne  und  fasst  zugleich  ein  Füllhorn. 
Eine  dritte  zeigt  Hermes,  und  auf  dem  Revers  ein  Füllhorn 
nebst  der  Schrift  SiAH£I.  EAAff.  Diese  Bezeichnung  als  grieohi- 
sehe  Stadt  lässt  uns  schliessen,  dass  vielleicht  die  alten  Bewohner, 
neben  denep  sich  die  milesischen  Kolonisten  anbauten,  eine  für 
sich  bestehende  Gemeinde  ausmachten.  Dann  bemerken  wir  noch, 
dass  sich  auf  den  autonomen  Münzen  nur  die  Form  OAHUTSIN 
Bildet,  während  auf  den  Kaisermünzeu  eben  so  einstimmig  die  Form 
OAH22EITSIN  herrscht.  Stephanos  führt  die  Formen  ’Odijaaitrif 
und  'Odyaatvi  an.  Der  nämliche  sagt  uns,  dass  der  Geschicht- 
schreiber Heraklidos  und  Demctrios,  der  Verfasser  einer 
Schrift  über  sein  Vaterland,  aus  Odessos  stammten.  Nach  Apol- 
lodor bei  Stephanos  gab  es  ein  hohes  Gebirg  Odessos.  Lag 
dieses  in  der  Nähe  der  Stadt?  '»).  — In  zweihundert  Stadien 

gelangte  man  zur  Dionysosstad  t (Awvvaojtoki).  Sie  lag  auf  den 
Grenzen  der : Krobyzer  und  Skythen  und  bestand  schon  vor  der 
Ankunft  der  Hellenen,  die  sich  neben  den  alten  Bewohnern  nieder- 
liessen  und  die  Stadt  von  dfer  Menge  ihrer  Brunnen  KqovviA  ( die 
Brunnen)  nannten.  Jedoch  die  Sage  oder  vielleicht  auch  die  That- 
saebe,  dass  einst  eine  Bildsäule  des\)akchos  vom  :offenen  Meer  her 
bei  der  Stadt  anschwamm,  liess  deren  Namen  zu  Ehren  des  Gottes 
umnennen.  Doch  hat  sie  nach  der  Angabe  des  Annnymos  vordem 
eine  Zeitlang  auch  Matiopolis  geheissen.  Bei  Hierokles  gehört 
D io nysop olis  zur  fünften  Kparchie,  und  heute  noch  gibt  es  .ela 
Dionysopbli  am  Ufer  des  Komtschi  oder  Kumsti.  Andere 
'halten  Baldschick  für  die  alte  Stadt.  — Die  Münzen  der 
Stadt  sind  theils  autonome,  theils  Kaisermünzen.  Beide  sind  in 
Bronze.  Die  letzteren  reichen  von  Commodus  bis  Gordianus  Pius. 
Mnn  findet  auf  ihnen  Bakchos,  Serapis,  Demeter,  Herakles,  Tychc, 
Hygicia.  Eine  Demetermünze  ist  unter  Commodus  geprägt  und  zeigt 


11)  Scylax  p.  29.  Strabo  Vfl.  p.  810.  Diodor.  XIX.  73.  XX.  118. 
Ptolem.  nt.  (dieser  schreibt  ’OJvaobf,  das  itin.  Ant.  Odissus).  Appian.  lllyr. 
30.  Arrian.  8.  80.  Anonym.  U.  8-  18.  Plin.  IV.  18  (Gdessus  Milesiorum). 
Mein  IT.  2.  Ov.  trist.  I.  9,  87,  Mionnut  I.  p.  385.  Supphim.  U.  p.  350. 
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dl«  GötÜn  verschleiert  and  mit  der  Tunica  bekleidet.  Sie  hält  in 
der  Rechten  zwei  Aehren,  in  der  Linken  eine  lange  Fackel.  Eine 
Caracallamünze  zeigt  die  Tyche  nufrecbtslehend , mit  der  Rechten 
ein  Steuer,  mit  der  Linken  eip  Füllhorn  haltend.  Bakchos  pflegt 
in  kurzem  Gewände,  mit  der  Rechten  das  Cantharum,  mit  der 
Linken  seinen  Thyrsos  haltend  und  mit  einem  Tiger  zu  seinen  Füssen 
dargestellt  zu  seyn,  Serapis  aber  vor  einem  angezündeten  Altar, 
mit  der  Rechten  eine  Schaale  und  mit  der  Linken  ein  Füllhorn 
haltend  13).  — Achtzig  Stadien  nördlicher  folgte  B iz  o s öder 
Bi zone  ( BfCps , von  Mesembriern  kolonial rt.  Schon  za 

Strabo’s  Zeit  hatte  ein  Erdbeben  einen  Theii  der  Stadt  zerstört. 
Sie  findet  sich  nicht  in  des  Hierokles  Reich  «Verzeichnis*.  Das 
heutige  Kavema  mag  an  ihrer  Stelle  stehen  14).  — Nor  sechs- 
zig  Stadien  nördlicher  folgte  ein  Vorgebirge,  mit  einer  gegen  die' 
Westwinde  geschützten  Bucht.  Der  Name  desselben  wird  uns 
verschieden  überliefert.  Strabo  schreibt  Ttptfo,  Ptolemaios  Trpt- 
atQia,  Mela  Tiristris,  Arrianos  und  der  zweite  Anonymos  Tsrpi- 
aidi  oder  TiQityt.  Auf  dem  Vorgebirge  stand  ein  gleichnamiger 
fester  Ort,  dessen  sich  Lysimacbos  zur  Schatzkammer  bediente. 
Er  hiess  auch  "Axon;  Hierokles  schreibt  Ahqcu.  Uebrigens  war  er 
schon  von  Einheimischen  gegründet,  zu  denen  sich  im  Laufe  der 
Zeit  hellenische  Ansiedler  gesellt  hatten  15).  — Im  AbBtand« 

von  hundertzwanzig  Stadien  bildete  die  Küste  nordwärts  vom 
Vorgebirge  Chablcr-Saghi  eine  Hafenbucht.  Karer,  ohne 
Zweifel  unter  Geleitung  von  Milesiern,  hatten  sich  dort  nieder- 
gelassen. Daher  erhielt  dieser  Ort  den  Namen  Kctgär  ktuyv. 
Spfiter  nannte  man,  wie  die  ganze  Umgegend,  so  auch  die  Stadt 
Kapla,  letztere  auch  Aap/ai l9). — Unfern  davon  gab  es  eine  Stadt 
Stratonike  ( ^^tQntun’xrj , Stratonice),  die  Mela  falsch  Tritonice 
nennt,  aber  'aus  der  peutingerschen  Charte  richtig  hergestellt 
worden  ist  — Hundertachtzig  Stadien  oberhalb  des  Karer- 
fcafens  lag  K a 1 1 a t i s ( KüXaus  ) , nach  der  Angabe  einiger  eine 
, Kolonie  der  Ilerakleoten , von  ihnen,  als  Amyntas  den  makedoni- 

. ’.i  .■  ..*#!«  •.  • '.’]».*•  -**r*  » • ft 

*•  .*  " ' . . j . . ■ ti*  * * 

* 1 T3)  Strabo  VII.  p.  819  (KqowoI).  Ptolem.  III.  (Dionysopotis).  Steph. 
9.  ▼.  Jiovvaov  noXiSr  ir  rw  I/or-rra,  /;  nqnxtQov  Kqovvoi  and  vddctwf 

tutra^ofjq,  dtovvoutxov  di  nqoamaövxoq  vattQov  $x  tij%  &a Xdtrrjf  tol^  roftou: 
toi 7 ayCtlfiaroq  or/rro?  ittXtj&rj  * eioi  dl  xcu  Koovrot  xwqhr  nqds  övQw  tijq  rovq 
ßaotXuts  t/ovorjq  nojreojQ.  Scymn.  p.  43.  44.  Plio.  IV.  18  ( Dlouysopolifl. 
Er  führt  noch  einen  Hafen  Crunos  an).  Axnmian.  M.  XXII.  19.  Üin.  Ant. 
Tab.  Peut.  ' . : 

14)  Strabo  VII.  p.  319.  Arrian.  §.  24.  Anonym.  U.  §.  18.  Mela 

üb&  PMn.  IV.  18.  Tab.  Peilt.  . 

h 

15)  Strabo  VII.  p.  819.  Ptolem.  III.  Arriao.  S-  24.  Anonym,  ft. 

§.  IS.  Hierokles  IV  Kparch.  Mela  II.  3.  Tab.  Peuting.  Ob  das  Timo- 
gi tia  im  ilin.  Auto«,  die  Stadt  Tiriza  sei,  wie  angenommen  wird,  sieht 
sehr  dahin;  eben  so  unrichtig  hat  mau  das  Tirida  des  Plinius  bieher 
gezogen.  Das  heutige  Vorgebirge  Kalagriah  scheint  am  richtigsten  für 
das  alte  zu  gelten.  ,. 

18)  Arrian-  g.  34.  Anonym.  II.  $.  18.  Mela  II.  g.  ( Porius  Carla) 
Tab.  Peut.  — 
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sehen  Thron  bestieg;  auf  eine  besondre  Mahnung  des  Onkels 
angelegt;  Mel»  sagt:  „eine  Kolonie  der  Milesier “.  Der  Name 
wird  verschieden  geschrieben : von  Arrianos  nach  den  Handschriften 
KaXka.pt (/a,  nach  der  Verbesserung  des  Vossius,  Ka.XXu.vxla , von 
Ptolemaios  und  Diodoros  h^aXXaxla,  von  Hierokles  in  der  fünften 
Eparchie  KaXXaxaTg.  Vordem  hiess  sie  nach  Plinius’  Zeugnis» 
Aoervetis,  wahrscheinlich  der  einheimische  Name  1T).  Das 
Gentilicium  lautet  KaXXaxiavog , wie  die  Münzen  und  Stephanos 
einstimmig  bezeugen , so  dass  die  Form  KaXXatia  sich  als  die 
richtigere  ergiebt.  Der  letztere  sagt  uns,  dass  Istros,  der  Ver- 
fasser einer  trefflichen  Schrift  über  das  Trauerspiel,  aus  Kallati» 
stamme.  Die  Münzen  sind  theils  aus  der  Zeit  der  Selbstständig- 
keit theils  aus  der  der  römischen  Herrschaft : die  ersteren  sind  von 
Silber  und  Bronze;  die  letzteren  nur  von  letzterem  Metall  und 
vom  Mark  Aurel  bis  auf  Philipp  den  Jüngern  reichend.  Auf  den 
erstereu  findet  sich  Herakles  als  xxiaxyg,  mit  verschiedenen  Attri- 
buten; ausser  ihm  Demeter,  Pallas,  Artemis,  Tyche,  Ares, 
Bakohos , Eros  auf  einem  Löwen  reitend.  Auf  den  Cäsarenmünzen 
sieht  man  noch  Kybele,  Hygieia,  Nemesis,  Nike,  Apollon,  Se- 
mpis,  Asklepios.  Doch  giebt  es  viele  Münzen  mit  andern  Ge- 
prägen, z.  B.  mit  dem  Stadtthor,  mit  einem  achtsäuligen  Tempel, 
wahrscheinlich  dem  des  Herakles,  mit  einem  Segelschiff  und  an- 
dern. — Das  heutige  Mang-Kaliah  mag  vielleicht  das  alte 
Kallatia  seyn  ls). 

Gegen  dreihundert  Stadien  nordwärts  folgte  eine  milesische 
Pflanzstadt,  deren  Namen  von  den  Alten  verschieden  geschrieben 
wird.  Die  Handschriften  des ' Strabo  haben  gemeiniglich  Toplg, 
eben  so  schreibt  Porpliyrogeneta ; Ptolemaios  Topot,  Stephanos 
Topevg,  wie  auch  der  Name  sich  auf  den  Münzen  findet:  nämlich 
TOMESiZ.  Arrian  schreibt  Topia,  der  zweite  Anonymos  Topitot 
noXig,  die  Börner  einstimmig  Tomi.  Das  Gentilicium  ist  nach 
Stephanos  Tophr/g , Toptxig,  doch  haben  die  Münzen  ungleich 
häufiger  TOMEITSIN ; Skymnos  und  Ari&nos  schreiben  Toploi, 
die  Römer  Tonrites  und  Tomitani.  Die  Einwohner  hielten  für  den 
Gründer  ihrer  Stadt  den  To  mos,  dem  sie  göttliche  Ehre  erwie- 
sen und  dessen  Bildniss  uns  die  Münzen  zeigen.  Doch  führten 
gelehrte  Geographen  den  Ursprung  des  Namens  auf  eine  Sage  zu- 
rück. Dort  nämlich  sollte  Medeia  ihren  Bruder  Apsyrtos  ermor- 
det und  dessen  Körper  in  Stücke  zertheilt  haben.  Der  Name  ist 
jedenfalls  einheimisch;  denn  die  Stadt  war  ursprünglich  ein 
Anbau  der  Geten;  und  fort  und  fort  bestand  neben  der  helleni- 
schen eine  einheimische  Bevölkerung.  Uebrigens  hat  die  Stadt 
durch  Ovid’s  Exil,  das  Augustus  als  Strafe  für  des  Dichters  Lio- 


17)  Meta  II.  2.  Tabul.  Peutlng.  Vgl.  Grll  p.  878. 

18)  Streb.  vn.  p.  819.  Scyl.  p.  29.  Dioiior.  XIX.  78.  XX.  118.  Ar- 

rian. $.  24.  Anoym.  II.  §.  17.  18.  Ptolem.  III.  Scymu.  p.  43.  Plin.  IV. 
18.  Mcla  II.  2.,  Tab.  Beut.  Steph.  s.  v.  KalXaria , nolixrior  i*  rfj  naqa- 
lip’röv  llonnv  STgaßtm  ir  fl  u&Xn&og  ivQl&fl  latuvla  *e«|  O-tOftovo- 

pau öS»  ul.  Mionnet  I.  p.  353.  snpplem.  U.  p.  54. 
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beverhältniss  mit  der  Julia  über  ihn  verhängte,  Berühmtheit  er- 
langt. Sie  war  unter  den  Römern  die  Hauptstadt  von  Scy- 
thia  minor.  Die  autonomen  Münzen  der  Stadt  sind  von  Bronze. 
Zeus,  Athene,  Demeter,  Herakles,  Tomos  sind  Bilder  derselben 
mit  wechselnden  Rückgeprägen.  Nach  Hennin  gibt  es  tomische 
Kaisermünzen  von  Tiber  bis  Philipp  den  Jüngern,  doch  Anden 
wir  bei  Mionnet  nur  unter  Psrtinax,  Caracalla,  Geta,  Maximinus 
Maximus,  Gordianus  Pius  und  Gordiaaus  und  der  Tranquillina 
geprägte.  Die  Schrift  auf  diesen  ist  ohne  Ausnahme,  aber  na- 
türlich verschiedenartig,  verkürzt:  MHT F0110  AEUZ  IlONTOT 
TOMESi£.  Am  heutigen  Vorgebirge  Gustendschi  mag  viel- 
leicht die  alte  Stadt  gelegen  haben,  andere  nehmen  die  Stadt 
Jagni-Pangola  für  deren  ehemalige  Lage  i0). 

Gegen  dreihundert  Stadien  nördlicher  folgte  Istros  (larQog), 
eine  PAanzstadt  der  Milesier,  und  zwar  damals  angelegt,  als  das 
Heer  der  Skythen  die  bosporanischen  Kimmerier  nach  Asien  hinüber 
verfolgte.  Sie  hiess  auch  laiQla  und  laiQaTtoht-  Man  leitet  ihren 
Namen  vom  Flusse  Ister  ab,  was  bei  dessen  Entfernung  nicht 
begründet  zu  seyn  scheint.  Auf  alle  Ijjälle  ist  der  Name  nur  hel- 
lenislrt,  denn  vor  der  Ankunft  der  Milesier  bestand  die  Stadt, 
wenn  sie  auch  erst  durch  die  Griechen  zu  Wohlstand  und  Macht 
gelangte.  Sie  war  sehr  fest,  wie  man  aus  der  langen  Belage- 
rung, die  sie  von  Lysimachos  aushielt,  scbliessen  muss.  Denn 
Istros  hatte  sich  an  die  Spitze  der  schon  genannten  Küstenstädte 
gestellt  und  einen  Bund  gegen  Lysimachos  gebildet,  wofür  sie 
dieser  zu  züchtigen  beschloss.  Sie  bestand  noch  zu  Hierokles’ 
Zeit.  Jetzt  sind  keine  Sparen  mehr  vorhanden  und  nur  vermu- 
thungweise  kann  man  sie  in  die  Nähe  von  Kard-Kerman 
setzen,  andere  suchen  sie  mit  minderem  Recht  im  heutigen  Sia 
li stria.  Die  autonomen  Münzen  yon  Istros  sind  von  Silber 
und  Bronze;  die  goldene  ist  zweifelhaft.  Auf  diesen  Andet  sich 
keine  Gottheit;  das  Gepräge  ist  ein  Adler  mit  verschiedenen  Attri- 
buten. Die  Schrift  ist  I2TPIHNSIN ; doch  findet  sich  einmal 
I2TPA  und  I2P1A,  dieses  rückwärts.  Die  Cäsarenmünzen,  nur 
in  Bronze  geprägt,  beginnen  mit  Hadrian  und  endigen  mit  Tran- 
quillina. Von  Göttern  findet  sich  auf  diesen  Bakcbos  und  Sera- 
pis,  dieser  reitend , sowie  man  auf  ihnen  ohne  Ausnahme  1ÜTPI- 
HMSiN  findet.  Stcphanos  führt  als  Gentilicium  von  Istros  7<rrp<0£ 
und  ‘latQuif,  von  Istria  aber  latQiarös  und  ’IotQirjroi  an  s0).  — 


19)  Strabo  VII.  p.  8)9.  Scymn.  p.  44.  Ptolem.  III.  Arctan.  $■  84. 

Wir  sind  der  Meinung,  dass  dieser  die  Stadt  nicht  Toni a,  wie  angenom- 
men wird,  sondern  To/m?  nenne.  Anonym,  n.  §.  J7.  Steph.  s.  v.  7o- 
pU vf.  Constantia.  Prophyrog.  II.  2.  Plin,  IV.  1$.  Ovid  trist.  III.  3 — 6. 
33.  34.  III.  4,  45  — 50.  10,  5—8.  53  — 5«.  IV.  4,  55  - 64.  V.  7,  8. 
Pont.  I.  2,  77.  IV.  9,  07.  14,  15.  23.  47.  HI.  8,  2.  I.  0,  49.  IH.  1,  6. 
4 2.  8 18  1 

20) ’  Streb.  VH.  p.  819.  Diodor.  XIX.  73.  Scymn.  p.  44.  Ptolem.  III. 

Steph.  s.  v.  Plin.  IV.  18.  (Istropolis).  Meis  II.  8 (Istropoils.)  Arrian. 
8-  24.  (Istria).  Anonym.  S-  17  (Istros).  Tab.  Peuting.  (Histropolis).  Mlon- 
net  I.  p.  85«.  snpplem.  II.  p.  68.  , •, 


I 


Sechstes  Buch. 


Noch  fünfhundert  Stadien  erglesst  sich  von  den  Mündungen  des  * 
Istros,  der  deutschen  Donau,  die  südlichste  in  den  Pontos.  Sie 
biess  die  heilige  (irpor  trrbfia)  oder  auch  die  Mündung  der 
Fichteninsel  ( nevxr/ ),  denn  diese  lag  innerhalb  derselben.  Jetzt 
ist  sie  durch  Anschwemmungen  mit  dem  Ufer  verbunden  und  zum 
Chersonnes  geworden.  Dieser  Arm  des  Istros  bildete  an  seinem 
Südufer  einen  See,  im  Umfange  von  dreiumlsechzigtausend  römi- 
schen Schritten  nnd  mit  Namen  Halmyris  fäXfivQii).  Die 
zvfeite  oder  nächste  Mündung  ist  hundertzwanzig  Stadien  von  der 
heiligen  entfernt  und  hiess  die  narakishe  (NaQay.br  arnpa,  Na- 
raciisstoma).  Die  dritte,  sechzig  Stadien  nördlicher,  hiess  die 
schöne  (jtolör  arir/i a,  Calonstoma),  die  vierte,  vierzig  Stadien 
nördlicher,  hiess  die  falsche  (i/<f  vöbarona , PseudostonTa)?  die 
fünfte  die  tleine-(tp/J.or  orö/m).  Andre  nehmen  sieben  Istrosmün- 
duhgen  au,  von  denen  sie  die  letzte  die  nördlichste  (ßoQtbv 
<jTr>/4«)  ’ nennen  41).  Vor  dem  t pfl.br  <rr o/ia  lag  nach  Arrian  und 
dem  Zweiten  Anonymos  die  Insel  des  Achilles  (’/fyl.Wnj 
rf|<ro$),  auch  Achill' s Lauf  (^AitXKmq  dqbftoq)  oder  dieweisse 
(Xhvxff)  genannt.  Uebrlgeu«  weichen  die  Bestimmungen  der  Alten 
über  die  Lage  dieser  Insel  sehr  von  einander  ab.  Der  Mythe  zu- 
folgc  hatte  sie  Achill  von  der  Thetis  zum  Geschenk  erhalten.  'Fer- 
ner- sollte  es  darauf  einen  Tempel  dieses  Heros  geben , der  von 
den  Schiffern  mit  den  schönsten  Weihgeschenken  geschihückt  und 
mit  dem  ein  Orakel  verbunden  wfire  **). 

’ ‘Dreihundert  Stadien  vom  xpfXor  errnua  folgte  An  fl  philos 
(’Avr/qil bc).  Nähere  Angaben  mangeln  23).  — Dreihundert -Sta- 
dien weiter  folgte  K-remniskoi  (Kpfj/xriixai),  von  Pllnius- Crem- 
itiscae  geschrieben  **).  — Hundertzehin  Stadien  weiter  lag  der 
Thürm  des  Neotitolemos  (NtOTTroXSpov  nvnyng),  oft  auch  der 
Flecken  des  Hermonax,  (Epfirbraxtoq  r.mfiq)  genannt  as).  — 
Nach  andern  hundertzehn  Stadien  gelangte  man  zum  Fluss  Ty- 
ras‘ f(Ti;p«s),  an  dessen  -Mündung'  eine  gleichnamige,  vordem 
Opfeiussa  genannte  Stadt, ; eine  Kolonie  der  Milesier,  lag  aB).  — 
Nur  drelssig  Stadien  von  dieser  entfernt  war  Nikonion  (jVtxnj. 
rtov),  ohne  Zweifel  gleichfalls  eine  milesische  Pflanzstadt  aT).  — 


61)  Hesiod  Tlicog.  337.  Ilerod.  II.  35.  Tliucyd.  III.  90.  Pindar  Olymp. 
HI.  25  4ü.  \'UI.  03.  c.  sch.  Strabo  VII.  p.  301.  Agathcm.  p.  38.  Ptol. 
cap.  8.  Plin.  IV.  24.  Vgl.  Kruse,  de  Istri  ostiis.  Bresl.  1820.  8.  Arrian. 
g.  24.  Anonym,  g.  16.  . , 

22)  Arrian.  g.  22.  23.  Anonym,  g.  15.  Vgl.  H.  Köhler,  memoire  sur 
lps  iles  et  la  course  censacrees  n Achilie  dans  le  Pont -Kuxin  in  item,  de 
l’Acad.  de  8t.  Petersbourg.  1820.  T.  X.  p.  531 — 819. 

23)  Anonym.  II.  g:  14. 

M 84)  Anonym.  II., g.  14.  Plin.  IV’.  26. 

•*’  25)  Anonym.  II.  Ptolcm.  HI.  g.  14.  Strabo  YH.  p.  300. 

20)  Anonym.  II.  g.  13.  Ptotem.  III.  Auch  die  vorhergenannten  Orte 
müssen  für  milesische  Gründungen  gelten.  Scymn.  p.  44.  Derodot.  IV. 
35.  t»cyl.  p.  29.  . . • • 

27)  Anonym,  g.  13.  Scyl.  p.  29.  äurab.  VII.  p.  300. 
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Dreihundert  Stadien  weiter  bildet  die  Küste  durch  Einbuchtung 
einen  trefflichen  Hafen.  Er  hiess  der  is Liehe  Hafen  (’laiaxmt 
hfti jr).  Höchst  wahrscheinlich  liegt  jetzt  hier  die  Handelstadt 
Odessa38).  — Fünfzig  Stadien  weiter  bildete  die  Küste  aber- 
mals eine  Hafenbucht.  An  ihr  hatten  die  Istrianer  eine  Stadt  an- 
gelegt. Sie  hiess  daher  der  Hafen  der  Istrianer  (^laigtarmi 
hfiijv) 39) . — Nach  hundertseebzig  Stadien  bildet  die  Küste  eine 
rings  von  Klippen  umgebene  Landspitze.  Auf  dieser  Landspitze 
fand  ^iich  eilt  fester  Ort,  von  den  griechischen  Einwohnern  die 
Klippen  (Hxonebn)  genannt30).  — Dann  folgte,  hundert- 
sechzig Stadien  lagen  dazwischen,  Odessos  (OStacot),  ein 
Handelshafen,  von  Plinius  und  Ptolenmios  Ordessus  und  üoätaaog 
genannt.  Er  lag  wahrscheinlich  in  der  Nähe  von  AdjinHas- 
sam  3I).  — ln  einer  Entfernung  von  etwa  hundertdreissig  Sta- 
dien westlich  von  Odessos  ergoss  sich  der  Borysthenes  in  den 
Pontos.  Er  hiess  später  auch  Danapris,  woraus  der  gegen-  . 
wärtige  Name  Dniepr  entstanden  ist.  Da  wo  er  den  Hy panis 
(Bug)  in  sich  aufnimmt,  drqj  deutsche  Meilen  von  seinem  Aus- 
fluss, bis  wohin  er  auch  schiffbar  ist,  lag  die  milesische  Pflanz- 
Stadt  Olbia  (’ 0).ßia ),  vordem  nach  dem  einheimischen  Namen 
Sabia,  dann  nach  dem  Flusse  Bory st hen  es  genannt.  Ausser- 
dem hiess  sie*  auch  Olbiopolis  und  Miletopolis.  Die  Ge- 
gend, wo  sic  einst  stand,  führt  jetzt  den  Namen:  Stomogil, 
d.  i.  die  hundert  Hügel.  Olbia  gebürt  zu  den  bedeutendsten 
Pflanzstädten  der  Milesier  am  schwarzen  Meere,  die  ihren  Wohl- 
stand vorzüglich  dem  gewinnreichen  Handel  mit  Pelzwerk  verdankte. 
Inschriften  erweisen  ihre  Verfassung  als  volktliümlich.  Die  Be- 
schlüsse sind  von  den  Archonten,  dem  llathe  und  dem  Volke  ge- 
fasst und  in  dem  Namen  dieser  öffentlichen  Gewalten  ausgestellt. 
Die  vielen  olbischen  Münzen,  sämmtlich  von  Bronze,  sind  thcils 
autonome,  thcils  kaiserliche ; die  letzteren  reichen  von  Domitian 
bis  Mamaea.  Demeter,  Apollon,  Zeus,  Artemis  scheinen  nach 
ihnen  die  vorzüglich  verehrten  Gottheiten  gewesen  zu  seyn; 
ausserdem  Anden  sich  noch  Pan,  Herakles  und  Tyche  auf  ihnen. 
Doch  enthalten  sehr  viele  nur  Symbole.  Die  Schrift  ist  mit  verr 
schiedenen  Verkürzungen  entweder  OAUIOIIOAITSIN  oder  OA- 
BlOIlOAEITSiN  83).  — Vor  des  Borysthenes  Mündung  lag  eine 


27)  Arrian.  §.  80.  Anonym.  IT.  p.  13. 

89)  Arrian.  §•  80.  Anonym.  II.  §■  13-  • • ■ 

30)  Anonym.  II.  §.  13.  ' . " ;‘’T 

81)  Arrian.  §•  SO.  Anonym.  II.  §.  13.  Ptolem.  UI.  Plln.  IV.  28. 

88)  Herod.  IV.  78.  Strabo  VII.  p.  308.  Scymn.  p.  40.  Stepli.  s.  v. 

Ptolem.  III.  Plin.  IV.  86.  Mela  II.  1.  Mionnet  I.  p.  349.  suppl.  p.  18.  Vgl. 
Allherthiimer  am  Nordgcstade  des  Pontos.  Von  Peter  v.  kiippeu.  Wien, 
182.3.  8.  Ki  ist  eine  Beurtheilnng  des  Werks:  Antiquites  grecquea  da 
Bosphore  Cimmerien,  par  M.  Haoul-Rochelte.  Paris,  1882,  8,  mit  4 Platt, 
mit  den  Alibildd.  von  Münzen  und  Insehriften.  Unter  den  Inschriften  ist 
vorzüglich  die  des Protogenes  wichtig.  Köhler,  Memoires  de  l’Acad.  1m- 
per.  des  ecienoes  dea  St.  Peterabourg,  Tome  X.  p.  663.  sq.  La  ■vüle  ö’OL 
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Insel  mit  einem  Hefen.  Nach  dieser  Insel  gelangte  man  sofort  zu 
der  Landspitze,  Achilles-Bahn  (AxtXli mg  dpojiög)  genannt, 
eine  zwar  kahle,  aber  dennoch  Hain  genannte  dem  Achill  ge- 
weihte Gegend.  Ist  dieser  Hain  vielleicht  mit  dem  Hain  der  Hekate, 
den  die Umschiffungberichte  erwfihnen,  identisch?  Sodann  folgte  eine 
meerflache  Halbinsel,  gleichfalls  die  Bahn  des  Achill  ge- 
nannt33). Sie  ist  nach  Strabo  gleichsam  ein  Erdband,  etwa  tau- 
send, nach  Arrian  zwölfhundert  Stadien  lang  nach  Osten  hin; 
in  gröster  Breite  zwei  Stadien , in  schmälster  vier  Pletlira  oder 
vierhundert  Fass  haltend;  Vom  Festlande  zu  beiden  Seiten  des 
Halses  sechzig  Stadien  entfernt:  ein  Sandlager,  das  nur  Gru- 
benwasser gibt.  Auf  die  Mitte  trifft  der  Hals  der  Landenge, 
etwa  vierzig  Stadien  breit.  Sie  endet  mit  einer  Landspitze,  welche 


Me  est  sltnde  snr  la  rive  d rotte  de  l’ancien  -Hypanis,  nnjonrdhni  le  Bong, 
ä aix  verstes  de  distance  de  son  embouchurc  daus  le  liman  du  Dniepre. 
Le  voyage  depuis  la  mer  jusqu'a  cette  ville  a eie  trop  agrandi  par  les  au- 
ciens.  Le  periple  anonyme  (p.  8.  sq.)  evaluc  cette  distance  a 240  stades, 
qttl  rionnent  49  verstes;  strabon  (IV.  p.  883)  et  Dion  (orat.  XXXVI.  Bo- 
rysthen.  p.  73)  n 200  stades,  40  verstes.  Plin.  (IV.  12,  20)  le  fixe  ä 180, 
qui  font  30  verstes.  Herodote  fait  I’eloge  des  eanx  de  l’Hypanis,  et  it  ob- 
serve  qn’a  quatre  journees  elles  deviennent  ameres  par  lenrs  melanges 
avec  une  peilte  fontaine,  noramee  Exampaeus  (’EJ a/mdiof,  Herodot.  IV. 
32.  81.  Vitrnv.  de  archit.  VIII.  3.  Steph.  Byz.  s.  v.  “Yuans).  81  cette  Ob- 
servation Holt  fondee  du  tems  d’Hcrodote,  eile  ne  l'est  pas  ä present 
Mais  il  et  plus  probable  que  quelqne  voyageur  anra  trouve  les  eanx  de 
l’Hypanis  ameres,  upres  que  le  vent  y avoit  refoule  lea  vagues  du  liman 
du  Borysthene,  et  que  la  traditiuu  stir  la  fontaine  Exampaens  tire  de  lä 
son  origine  (Tzschnck.  ad  Mel.  L.  II,  1.  p.  39).  Pline  parle  de  petlts  ruis- 
seaux  qni  tombent  dans  le  Borystene  et  chafgent  le  gotit  de  ses  eanx; 
mais  puisque  le  meme  auteur  ajoute  qne  la  grande  masse  des  eanx  de  ce 
fleuve  absorbe  ces  rnisseaux  (Plin.  XXXI.  20,  29.),  il  ne  parait  pas  qtt’U 
ait  confondu  le  Borysthene  avec  l'IIypanis,  comme  avoit  fait  Jordanes  par 
rapport  n ces  deux  fleuvea  et  ä I’lstre  (Jordan,  de  reb.  gotb.  p.  87  ed. 
Lindenbr.).  On  a emprnnte  dans  des  tems  posterteurs  le  nom  d’nn  lac 
Hutes  (Mel.  II.  1.)  dont  le  premiCr  est  la  mer  roorte  (Plin.  IV.  18,  26), 
ou  le  Sivach  d’aujord'luii  (Tzschuke,  ad  Mel.  1,  1.  p.  11.).  Vers  le  dixieine 
siede  ce  fleuve  etoil  nomine  Bogn  (Codstant,  Porphyr,  de  admin.  imper.). 
Herodote  compte  avec  raison  l’Hypanis  parml  les  grands  fleuves,  mais  il 
ne  se  lasse  pas  (IV.  58.),  ainsi  que  d’auters  de  l'antiquite  (Geogr.  Ravenn. 
I.  18,  p.  800),  de  donner  ou  Borysthene  le»  plus  grands  cause  de  sou  ean 
tonjours  claire  et  limpide,  toujours  agreable  a boire,  et  n cause  de  ses  ex- 
cellens  poissons  et  de  la  fertilite  des  se  rivages.  Pline  (XXX.  5,  30)  et 
Athenee(II.  16)  exaltent  ä cause  des  se  eanx  qui  sout  legeres:  e’cst  eu  con- 
sidcration  de  la  graudeur  et  de  la  bonte  de  ce  fleuve,  qu’Olbie  a ete  nom- 
mee Borystbenes  (Dio  Chrvsost  XXXI.  Borysthen.  p.  75)  ou  Borysthenis 
(Mela  II.  Ptolem  geogr.  III.  8).  Hteph.  Byz.  Männert,  Geogr. 

Tbl.  IV.  p.  II,  113  steht  die  Stadt  unrichtig  auf  dem  linken  Ufer  des  Bug. 

33)  Strabo  VII.  p.  307.  308. . Ptolem.  III.  Steph.  s.  v.  A/lttuo;  dpi- 
tio c.  Plin.  IV.  86  sagt:  Et  a Tyra  centum  viginti  mlllibus  passuum  Humen 
Borystenes,  lacusque  et  gens  eodem  nomine  et  oppidum  a mari  recedens 
XV.  mill.  passuum.  Olbiopolis  et  Mlletopolts,  antiquis  nomiulbu».  Kursus 
ln  litore  portus  Achaeortim.  Insula  Achillis,  tumtilo  ejus  viri  Clara.  Et 
a CXXV  mill.  pass,  penlnsula  ad  formam  gladli  in  transvertnrn  porrecta, 
exercitatione  ejnsdem  cognominata  Dromos  Achilleos:  cujus  longitn- 
dinem  octoginta  mlllium  pass,  tradit  Agrlppa.  Vgl.  dies  oben  S.  1338  an- 
geführte Memoiare. 


Kolonien  des  Pontos  Enxeinoa.  1561 


Tamyrake  (Ta^vgax^)  heisst  and  eine  dem  Festland  zugekebrte 
Hafenbucht  hat.  An  dieser  war  eine  gleichnamige  Handolnieder- 
lassung  der  Milesier  34).  — Auf  der  westlichen  Spitze  der 
Achilles -Bahn  dagegen  lag  nach  Arrianos  E o n a i ( ’Hwrai ),  gleich- 
falls ohne  Zweifel  eine  Handelniederlassung  35).  Uebrigens  heisst 
jetzt  der  Dromos  des  Achilleus  die  Insel  Tarkan.  Noch  ist  zu 
erwähnen,  dass  der  Dromos  häu/lg  von  den  Alten  mit  der  Achill- 
insel  verwechselt  und  darum  gleichfalls  von  ihnen  so  genannt 
worden  ist. — Nach  der  tamyrakischen  Landspitze  folgte 
der  sehr  grosse  kerkinitische  Busen  (xolttog  xigxivltu;)  nach 
dem  ihn  in  Sädost  begrenzenden  kerkinitischen  Vorge- 
birge so,  genannt.  Uebrigens  hiess  der  Golf  auch  nach  seinem 
nordwestlichen  Grenzpunkt  der  tamyrakische 38).  Innerhalb 
desselben  lag  der  Ilandelhafen , der  schöne  (xalös  hfn) v)  ge- 
nannt. Der  Ort  Kumat  oder  die  Spitze  von  Sorlbnlatzki 
mag  seine  ungefähre  Lage  bezeichnen  3T).  — Siebenhundert  Sta- 
dien südöstlicher  lag  das  bereits  erwähnte  Vorgebirge  Kerkini- 
tis  (KeQxirfois)  mit  einer  gleichnamigen  Stadt.  Mela,  Plinius  und 
Ptolemaios  nennen  die  Stadt  Kerkine  und  den  Busen1  Sinus 
eerciuites,  sowie  nach  dem  zweiten  Anonymos  auch  Ko- 
pa ntng  und  daher  wohl  auch  für  die  Stadt  Kogtarrj  üblich  war. 
Dies  Vorgebirge  heisst  gegenwärtig  Tarkan38).  — Die  taurische 
Halbinsel  (jrfpdoYijoos  ictvgtxij),  die  heutige  Krimm,  beschreibt 
Strnbo  so:  „Hier  nun  folgt  die  vierzig  Stadien  breite  Landenge, 

welche  den  sogenannten  Sumpf  Sapra  (2V«™«),  d.  i.  den  fau- 
len, vom  Meer  scheidet,  und  die  taurische  oder  wie  sie  auch  . 
heisst  diesky  thisehc  Halbinsel  bildet.  Einige  aber  bestimmen 
die  Breite  der  Landenge  zu  dreihundertundseebzig  Stadien.  Der 
Sumpf  Sapra  wird  zu  viertausend  Stadien  berechnet.  Er  ist 
eigentlich  der  westliche ,Tbeil  der  Maiotis,  denn  er  ist  durch 
eine  weite  Mündung  mit  dieser  verbunden.  Er  ist  sehr  mora- 
stig und  kaum  für  genähete  Lederböte  schiffbar,  indem  die  Winde 
die  Moräste  leichtt  entblössen  und  dann  wieder  füllen,  so  dass  die 
Sümpfe  grösseren  Schiffen  nicht  fahrbar  sind.  Der  Busen  hat  drei' 
Inselcben  und  längs  der  Küsten  einige  Untiefen  und  Klippen- 
riffe.“  3fl)  — Sechshundert  Stadien  südlich  vom  kerkinitischen 
Vorgebirge  strekt  sich  nach  Südwest  eine  grosse  Landspitze  vor, 
die  ein  Theil  der  ganzen  Halbinsel  ist.  Auch  jene  nannten  die 
Herakleoten,  die  sich  darauf  nicderliessen , Chersonnesos, 
mit  welchem  Namen  sie  zugleich  auch  die  angelegte  Stadt  be- 

? 

34)  Strabo  VIT»  p.  308.  Arrian.  §.  80.  Anonym.  U.  g.  10.  lL 

35)  Arrian.  g.  80. 

36)  Strabo  VH.  p.  30& 

37)  Arrlan.  g.  19.  80.  Anonym.  g.  9.  10. 

39)  Arrlan.  g.  19.  Anonym.  II.  g.  9.  10.  Ptolem.  III.  Stcph.  s.  v. 
Kagxivitt<;.  Plin.  IV.  86.  Mela  H.  1. 

39)  Strabo  VII.  p.  #08.  Plin.  IV.  86.  Mela  II.  1. 
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zeichneten.  ' Sie  hiess  vordem  auch  Herakleis  nnd  Mcgariko, 
je  nnch  der?  Matter-  oder  Aeitermuttcrstadt.  ' Sie  war  eine  der 
mächtigsten  Stiidte,  deren  Gebiet  fast  ein  kleines  Reich  umfasste 
und  deren  Ringmauern  drei  deutsche  Meilen  betrugen.  - Sie  war 
aber  doch  später  genöthigt,  fort  und  fort  von  -.den  Barbaren  ge- 
drängt, sich,  um  gegen  deren  Angriffe  geschützt  zu  sevn , dem 
Mithridates  zu  unterwerfen.  Sie  erhielt  in  der  Folge  nach 
Auflösung  des  bosporanischen  Königreiches  von  den  Römern  die 
Freiheit.  Constantin  kennt  sie  noch  als  eine  blühende  Stadt,  die 
aber  nach  der  Zeit  den  fortgesetzten  Anfällen  der  Tartaren  erle- 
gen ist.  Das  heutige  Sebastopol  mag  über  seiner  verheerten 
Stätte  erbaut  seyn.  Chersonnesos , von  den  spätem  Schriftstellern 
abgekürzt  XfQaoin/  genannt,  bewahrte  unter  allen  Wechseln  der 
Zeit  ihre  republikanische  Regierungsform  -unter  jährlichen  Regen- 
ten, die  den  Titel  Proteuon  (nQinTtvcor)  führten.  Die  Mün- 
zen der  Stadt , in  Gold , Silber  oder  Bronze  ausgeprägt , sind 
ausser  einer  mit  des  Coramodus  Bildnis«  geprägten , — der  weib- 
liche Kopf  auf  einer  zweiten  wird  nur  vermuthungweise  für  den 
der  Crispina  gehalten, — sind  autonome.  Am  häufigsten  sind  dar- 
auf Apollon  und  Artemis  dargeslellt , ausserdem  Zeus , Pallas,  Pan, 
Asklepios,  Hygieia  und  Achill.  Letzterer  ist  nackt,  den  Kopf 
mit  einer  kegelförmigen  Mütze  bedeckt,  mit  der  Rechten  eine 
Lanze  fassend  und  mit  der  Linken  einen  Schild  vorhaltend  dar- 
gestellt; dahinter  Bildet  sich  ein  Adler.  Das  Rückbild  besteht  in 
einer  Figur  auf  einem  Viergespann.  Die  Legende  ist  meisten- 
theils  der  Name  des  Proteuon,  mit  oder  ohne  XF.P  oder  ausge- 
schrieben; auch  findet  sich  ohne  allen  Zusatz  EAETQEPAX*0). 
— Hundert  Stadien  Fahrt  von' der  Stadt  lag  eine  Landspitze, 
mit  einem  Heiligthum  der  Jungfrau,  worin  das  Bildniss  der- 
selben stand,  und  dnrum  die  parthenische  (IJagOhtor)  genannt. 
Zwischen  der  Stadt  und  dem  Pnrthenion  waren  drei  Häfen.  In 
der  Nabe  des  Pärtbenion  befanden  sich  die  Trümmer  des  alten 
Chersonnesos.  Die  Griechen  hatten  sich  westlicher  angebaut,  als 
ihre  erste  Stadt  von  den  Barbaren  war  zerstört  worden.  41).  — 
Hundert  Stadien  ostwärts  von  Chersonnesos  folgte  ein  Hafen  mit 
engem  Eingänge,  vor  welchem  die  Taurer,  ein  skythisohes  Volk, 
die  meisten  Räubereien  ausübten,  indem  sie  die  dahin  in  Stur- 
mes Nötbeu  Flüchtenden  überfielen.  Kr  hiess  der  llafen  der 
Wahrzeichen  oder  der  llafen  des  Kubulos  (hahv  avfißo- 
Xmv  oder  auch  avftfiokov)  und  war  eine  HandelniederlnssUng  der 
llerakleoten.  Daselbst  steht  gegenwärtig  Balcchlaira.  Die  Ge- 
nuesen, die  sich  einst  dessen  bdmächtigten , nannten  den  Hafen 
Combula4*).  — Die  nächste  ostwärts  weit  nach  Süden  vor- 
greifende Landspitze  hiess  des  Widders  Stirn  (xpioü  /Jtrtn- 

40)  Scyl.  p.  89  (Xi Qoövrotx;  iftnoQiov).  Strabo  VIT.  p.  308.  Ptolem. 
III.  Steph.  s.  v.  Plin.  IV.  8G.  Meta'  II.  1.  Mionnet  I.  p.  396*.  suppt.  II.  p.  1. 

41)  Strabo  VII.  p.  308. 

42)  Strabo  VII.  p.  808.  Arrian.  §•  »•  Anonym.  II.  S-  «• 
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not),  jetzt  Kara-Kaja,  der  schwarze  Fels.  Hier  landete  einst 
nach  der  Sage  Iphigenia.  Darum  beträgt  die  Entfernung  vom 
Hafen  des  Wahrzeichens  bis  nnchLampas  (Anuni'u)  fünfhundert- 
awanzig  Stadien,  einer  mit  Hafenbucht  versehenen  Landspitze  und 
Stadt.  Das  heutige  Li ud  ah  mag  daselbst  liegen  43). — Nach  zwei- 
hundert Stadien  folgte  der  Hafen  der  Skythotaurer  oder  der 
Athenaier  (JSxv&otavQtav  rjioi  ’Adrpaim  Xifjrjt).  Arrianos  nennt 
ihu  einen  verlassenen.  Jetzt  heisst  der  Ort  Sugdaja,  welchen 
Namen  die  Stadt  schon  unter  der  Herrschaft  der  Genuesen  führte  **). 
— Zwischen  Kriumetopon  und  hier  sind  die  von  Ptolemaios  ge- 
nannten Cbarax  (Xa^a?)  und  Lagyra  (AayvQa),  ferner  die 
Landspitze  Korax  (Xöpatl)  anzusetzen  48). — ln  zweihundert 
Stadien  Fahrt  gelangte  inan  nach  Theudosia  (QtovSooia  oder 
QfoSoota),  einer  milesischen  Pflanzstadt,  gross  und  berühmt  durch 
Handel,  und  in  den  Schriften  der  Alten  viel  genannt.  Doch  war 
sie  schon  in  der  mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Christus 
ganz  gesunken,  wie  der  Ausdruck  des  Arrianos:  , jetzt  verödet“ 
zeigt.  Sie  hiess  damals  das  alanische  Theudosia  oder  in 
taurischer  Sprache  Ardauda,  was  die  Stadt  der  sieben 
Götter  bedeutet.  Iu  Theudosia  sollen  einst  die  verbannten  Bos- 
poraner  gewohnt  haben.  Nach  dem  Fall  der  milesischen  Stadt 
trat  Kaffa  (Kacpa),  das  aber,  wie  anzunehmen,  in  einiger  Ent- 
fernung von  der  Stadt  lag,  an  deren  «teile;  und  aus- jenem 
ging  wiederum  das  im  Jahr  1230  von  den  Genuesen  neu  ange- 
legte Kap  ha  hervor,  das  wegen  seines  grossen  Handels  auch 
Kle  inconstantin  opel  genannt  ward.  Maho^iet  der  zweite 
eroberte  es  im  Jahr  1475.  — Es  gibt  übrigens  eine  autonome  in 
Bronze  geprägte  Münze  von  Theudosia,  wenigstens  wird  sie 
dieser  Stadt  zugeschrieben.  Auf  dem  Avers  ist  ein  behelmtes 
naupt;  auf  dem  Revers  Bogen,  Köcher  und  Keule  und  die  Schrift 
. SET.  Rtrabo  sagt:  ,, Theudosia  besitzt  eine  Ebene  des  trefflich- 
. sten  Bodens  und  einen  für  huiidert  Schiffe  geräumigen  Hafen.  Sie 
war  ehedem  die  Grenze  der  Bosporaner  und  Teurer.  Auch  das 
angrenzende  Land  hat  trefflichen  Boden,  bis  gegen  Pantikapaion, 
die  an  der  Mündung  des  maiotiseben  Sees  gelegene  Hauptstadt 
der  Bosporaner.  Der,  Zwischenraum  von  Theudosia  bis  Pantika- 
paion hält  etwa  dreihundertfunfzig  Stadien.  Das  ganze  Land  ist 
. kornreich,  hat  Dörfer  und  eine  Stadt  mit  gutem  Hafen,  welche 
Nympbaion  heisst.  Theudosia  hatte  Herrscher.  Einer  dersel- 
ben, Leukon,  sendete  einst  den  Athenern  zweihundertzehn  My- 
riaden Metzen  Getreide  4ö).lt  — Zweihundert  Stadien  betrug  die 
Fahrt  bis  nach  Kazeka  (Katyxa),  einem  auf  der  Spitze  einer 


43)  Arrlan.  §•  19-  Anonym.  II.  §•  7.  8.  \ 

_ 4-ff  Arrtan.  §•  19.  Anonym.  II.  §.  7. 

45)  Ptolem.  III. 

40)  Str.ibo  VII.  811.  XI.  p.  495.  Scyl.  p.  29.  Arrian.  §.  19.  Ano- 
nym. II.  8*  7.  ISteph.  s.  v.  Plin.  IV.  80.  Ptolem.  IU.  Mionnet  snpplem. 
IV.  p.  140.  ' 
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Landzange  gelegenen  Flecken.  Der  Name  scheint  in  den  heuti- 
gen Tach-Katschiki  übergegangen  zu  seyn  4T).  — Nach 
zweihundertvierzig  Stadien  folgte  das  kiromerisebe  Vorge- 
birge (to  , bei  Ptolemaios  Kififitytor)  mit  einer  gegen 

die  Westwinde  geschützten  Ankerbucht  und  einer  gleichnamigen 
Stadt48).  — Nach  sechzig  Stadien  folgte  die  Stadt  Ky  t ai  ( Kv- 
rai,  Cytae),  auch  Kvruta  und  Ktnaiot  genannt  4B).  — ln  dem 
kurzen  Zwischenraum  von  dreisig  Stadien  folgte  abermals  eine 
zackige  Landspitze  mit  einem  Flecken.  Beide  hiessen  die  Spitze 
(“Ay-qo)  *°).  — Nach  fünfundsechzig  Stadien  folgte  Nymphaion 
(Xvuqcunv  oder  Nvftqaia),  eine  nicht  unbedeutende  Stadt  mit  einem 
Ilafen.  Sie  stand  ohne  Zweifel  auf  einer  den  Nymphen  geweih- 
ten Landspitze  4I).  — In  weiteren  fünfundzwanzig  Stadien  lag 
die  Stadt  Tyristakc  ( TvQiotaxtj).  Ptolemaios  schreibt  TvQixiaxti, 
Stephanos  Tvgiiaxij,  davon  Tvgnaxatof  und  TvgiTaxtjvöi  ablei— 
tend  4*).  — Bei  Plinius  finden  sich  an  dieser  Küstenstrecke  noch 
zwei,  Zephyriuin  und  Dia  genannt43).  — Sechszig  Stadien 
nach  Tyrislake  folgte  Pantikapaion  oder  Pantikapaia  (Tlarti- 
xäneuor,  IlciYtixunata),  eine  Pflanzstadt  der  Milesier  in  der  Tiefe 
eines  Golfs  vor  der  Mündung  des  maiotiseben  Sees.  Sie  war  um 
einen  Hügel  gebaut  und  hatte  im  Osten  einen  Hafen  und  eia 
Schifflager  für  etwa  dreisig  Schiffe.  Der  Handel  aller  Waaren, 
die  aus  dem  schwarzen  Meere  kamen  und  über  die  Maiotis  weiter 
gingen  , war  in  den  Händen  ihrer  Bürger.  Uebrigens  gehorchte 
seit  früher  Zeit  Pantikapaion,  wie  die  meisten  Pflanzstndte  um 
den  kimmerischen  ßosporos , Alleinherrschern  , deren  Gebiet  sich 
aber  weit  über  die  Stadt  hinaus  erstreckte.  Doch  wurden  sie  in 
der  Folge  durch  die  unaufhörlichen  Einfälle  und  Tributerpres- 
sungen der  Barbaren  veranlasst,  ihre  Herrschaft  an  Mithrida- 
, tes  abzutreten,  worauf  Pantikapaia  der  Sitz  der  bosporauischen 
Könige  w'urde.  Mit  dem  bosporanischen  Königreiche  ward 
sie  römisch,  aber  unter  den  Kaisern  wurden  sauromatische  Für- 
sten Beherrscher  derselben,  die  aber  unter  Diocletian  feind- 
lich in  das  römische  Asien  einfielen.  Unter  .den  Byzantinern  be- 
mächtigten sich  ihrer  die  Bürger  von  Cbersonnesos  und  gaben  ihr 
griechische  Prostatai  oder  Vorsteher,  aber  unter  der  Oberherr- 
iebkeit  der  Kaiser.  Mit  dem  Sturze  derselben  kam  die  Stadt  unter 


47)  Arrtan.  g.  19.  Anonym,  g 7. 

48)  Anonym.  II.  §.  6.  7.  Ptotem.  III..  Strabo  XI.  p.  494. 

49)  Scyl.  p.  29.  Die  Handschriften  haben  Ki-Saia.  Ferner  haben 
gleichfalls  die  Handschriften  des  zweiten  Anonymes  Kvilaxcu.  Anonym. 
II.  g.  6.  Plin.  20. 

50)  Anonym.  II.  g.  18.  Strabo  XI.  494.  Steph.  s.  v.  Plin.  IV.  20. 

öl)  Scyl.  p.  89.  Strabo  VII.  p.  408.  Ptolem.  III.  Steph.  s.  v.  Plin. 
IV.  2«. 

52)  Anonym,  g.  5.  Ptolem.  III.  Steph.  s.  v. 

53)  Plin.  IV.  20. 
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die  Herrschaft  der  Türken.  Uebrigens  hiess  sie  schon  im  Alter- 
thum  wegen  ihrer  Nähe  an  der  kaukasischen  Meerenge  Bos po- 
rös, woher  der  russische  Name  Bospor  und  Kertseh  stammt. 
Sie  ist  noch  heute  eine  bedeutende  Ilandelstadt.  Es  gibt  nur 
autonome  Münzen  von  Pantikapaion , goldene,  silberne  und 
bronzene.  Am  heutigsten  zeigt  sich  auf  ihnen  Apollon,  Bakchos 
und  Pan  oder  deren  Attribute;  ausserdem  Jupiter,  Artemis,  He- 
rakles. fCine  ist  durch  ähre  Schrift  wie  durch  ihre  Umprägung 
merkwürdig.  Das  alte  Gepräge  besteht  aus  dem  Kopf  des  Askle- 
pios und  dem  Worte  10N0J10A , die  letzten  drei  Buchstabeu  im 
Monogramm.  Das  neue  Gepräge  ist  ein  Frauenkopf;  das  Haar  .ist 
in  Flechten  getheilt.  Das . Neugcprfige  des  Revers  zeigt  einen 
Lüwenkopf,  einen  Bogen  und  die  Schrift  FI  AN  TI.  Jene  Schrift 
Jorortol,  die  ohne  Zweifel  lovonollrai  und  die  Stammabkunft  der 
Pantikapaier  bezeichnet,  findet  sich  auf  keiner  andern  Münze. 
Auf  diesen  findet  sich  blos  das  Gentilicium  nnnixanahmv , was 
llavtixunalriji  voraussetzt,  wiewohl  Stephanos  nur  Ilninxannin^ 
und  Unruxanntortii  anführt.  Pantikapaion  nennt  der  Lexikograph 
eine  sehr  grosse  Stadt  und  die  Metropolis  der  bosporanischen 
Städte.  Ferner  erwähnt  derselbe  die  Sage,  dass  sie  vom  Sohn 
des  Aietes,  der  Grund  und  Boden  vom  Skythenkönig  Agactes  em- 
pfangen, gegründet  und  von  ihm  nach  dem  vorbeifliessenden  Strom 
Pantikapos  benannt  worden  sey8*;.  — Bei  zwanzig  Stadien 
Entfernung  folgte  die  kleine  Stadt  Myrmekion  (Mveptjxtop,  Myr- 
meciuro).  Sie  lag  schon  innerhalb  der  Meerenge  und  zwar  auf 
deren  linkem  Ufer.  Ferner  lässt  die  Angabe  des  Ptolemaios : 
„ Mvgurjxio i axQor“  auf  eine  vortretende  Landspitze,  worauf  sie 
lag  und  die  Wahrscheinlich  von  der  Menge  der  früher  daselbst 
befindlichen  Ameisen  den  Namen  erhalten  hatte,  schliessen.  Die 
Stadt  mag  südost wärts  vom  heutigen  Jeni-Kaleh  gelegen  ha- 
ben58;. Die  Meerenge  übrigens  hiess  der  kimmerische  Bosporos. 
Er  beginnt  nach  den  Angaben  der  Alten  mit  grösserer  Breite  von 
etwa  siebenzig  Stadien,  da,  wo  man  aus  der  Gegend  um  Panti- 
kapaion zur  nächsten  Stadt  Asiens,  Phanogoria,  übersetzt ; aber  er 
endet  gegen  eine  viel  schmalere  Durchfahrt.  Er  scheidet  ferner 
Europa  von  Asien  und  mit  ihm  der,  gegenüber  im  Norden  in  die 
Maiotis  und  ihre  Mündung  einströraende  Fluss  Tanais58).  — Vier- 
zig Stadien  nördlicher  folgt^  der  Flecken  Partheuion  (riapOt 


54)  Scyl.  p.  29.  Strabo  VII.  p.  809.  310.  Ptolem.  HL  Arrtan.  S.  10. 
Anonym,  II.  g.  8.  5.  0.  9.  Constaut.  Prophyr.  de  admtn.  imp  c.  53.  I’ro- 
cop.  Goth.  IV.  5.  Pers.  I.  13.  de  aedif.  III.  7.  Stepli.  s.  v.  Plln.  IV.  2<i. 
Reslat  lange  validiasiinuui  in  ipso  Bospori  introitit,  Panticapaeum  Miierio- 
rnm,  a Theodosto  LXXXVII.  null.  pa.-s.,  n Cinierio  vero  nppido  tmna  fre- 
fuiti  sito  MM.  D.  pass.  Haec  ibi  lalitndo  Asium  ab  Europa  separat,  eaouo 
Ipsa  pidibua  plermnque  per  via  glaciato  freto.  Bospori  Cimmerli  lalitndo 
XII.  m.  D.  pass.  Plin.  ep.  X.  13  (30).  14  (31).  Entrop.  VII.  9.  Mela  II.  I, 

55)  Scyl.  p.  29  (Mvofiyxitor).  Strabo  VII.  p.  810.  Ptolem  III.  Anonym. 
IL  g.  5.  Plin.  IV.  38. 

öS)  Strabo  VII.  p.  810. 
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fiov).  Er  lag  da,  wo  sich  der  Bosporos  bis  auf  zwanzig  Stadien 
verengt.  Eben  hier  muss  Porthmion  {nÖQ&fuov  oder  UngO/xfa), 
dessen  der  zweite  Anonymos  erwähnt  und  das  nach  demselben 
an  der  Maiotis  Mündung  lag  und  sechszlg  Stadien  von  Myrmekion 
entfernt  war,  gelegen  haben,  wofern  nicht  beide  Namen  die  näm- 
liche Ortschaft  bezeichnen.  Sie  lag  in  der  Nähe  des  herakleischen 
Vorgebirges,  das  in  der  linken  Ausbeugung  des  Bosporos  nach 
der  Maiotis  in  die  See  Vorgriff57).  — An  der  Mündung  des  Bos- 
poros auf  der  asiatischen  Seite,  dem  Parthenion  oder  Porthmion 
gegenüber,  lag  der  Flecken  Achilleion  , mit  einem 

Tempel  des  Achill.  Man  findet  also  auch  hier  die  Verehrung 
dieses  Heros58).  — Nördlich  vom  Achilleion,  auf  der  Nordseite 
der  gekrümmten  Halbinsel , welche  das  asiatische  Gestade  des 
Bosporos  bildet,  lag  ein  zweites  Kimmerikon.  Strabo  sagt: 
„Kimmerikon  war  vormals  eine  auf  einer  Halbinsel  angelegte 
Stadt,  welche  die  Landenge  durch  Wall  und  Graben  verschloss. 
Die  Kimmerier  nämlich  besannen  einst  am  Bosporos  eine  grosse 
Macht,  weshalb  er  auch  der  kimmerische  Bosporos  gebannt 
ward.  Diese  sind  es,  welche  die  Bewohner  des  inneren  Landes 
auf  des  Ponton  rechter  Seite  bis  gen  lonia  überfielen.  Denn  diese 
wurden  aus  ihren  Wohnsitzen  von  den  Skythen  vertrieben,  die 
Skythen  aber  von  den  Hellenen,  welche  Pantikapaion  'und  die 
übrigen  Städte  am  Bosporos  erbaut  haben.59) — Ferner  sagten  „Vom 
Achilleion  bis  zu  des  Satyros  Grabmale  sind  neunzig  Stadien. 
Dieses  ist  ein  auf  einer  Landspitze  aufgeworfner  Grabhügel  eines 
der  ausgezeichnetsten  Beherrscher  des  Bosporos.  Nahe  dabei  liegt 
der  Flecken  Patraeus  (IlatQatvi),  von  welchem  zum  Flecken 
Korokondame  hundertdreissig  Stadien  sind.  Hier  ist  des  Bos- 
porus Ende.  So  nämlich  heisst  die  Meerstrasse  am  Eingang  des 
malerischen  Sees,  welche  sich  von  der  Enge  zwischen  Achilleion 
und  Myrmekion  bis  an  Korokondame  und  den  im  Gebiete  der  Pan- 
tikapaier  gegenüber  liegenden  und  durch  eine  Zwischenfahrt  von 
siebenzig  Stadien  geschiedenen  Flecken  des  Namens  Akra,  er- 
streckt. Bis  hiehcr  erstreckt  sich  auch  das  Eis,  wenn  die  Maiotis 
vom  Winterfroste  zugefroren  ist,  dass  innn  darüber  geht.  Diese 
ganze  Meerstrassc  ist  auch  hafenreich  ö0).  — Zwischen  Kimme- 
rikon und  Achilleion  setzt  Plolemaios  Ap  atu  ros  (!//jrä*  ovQog), 
Strabo  nennt  ein  Apaturon,  das  er  einen  Tempel  der  Aphrodite 
nennt,  ostwärts,  von  Hermonassa.  Es  ist  unstreitig  ein  und  der- 
selbe Ort,  von  einem  Jleiligthum  der  apafurischen  Aphrodite  so 
benannt01).  — Welche  unter  den  Städten,  die  Plolemaios  ausserhalb 


57)  Strabo  VII.  p.  808.  810.  XI.  p.  494.  Anonym.  II.  §.  8.  Ptolem. 
III.  Steph.  s.  v.  llotiOfiia. 

58)  Slraho  XI.  p.  494.  Vgl.  VII.  p.  310. 

59)  Strabo  XI.  p.  494.  Ptolem.  III. 

CO)  Strabo  XI.  p.  494. 

61)  Ptolem.  III.  Strabo  XI.  494. 
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des  maiotischcn  Sees  nennt,  griechisch  koionisirt  waren,  lässt  sich 
fast  nie  mit  einiger  Gewissheit  bestimmen.  Wir  übergehen  sie 
daher,  indem  wir  darunter  nur  eine  mit  Strabo’s  Worten  näher 
beschreiben:  „am  Flusse  Tanais  bei  dessen  Ausmündung  in  den 
maiotischcn  See  liegt  die  gleichnamige  Stadt  Tanais  (Tavalg), 
ein  Anbau  der  den  Bosporos  bewohnchden  Hellenen;  neuerlich 
aber  hat  die  widerspenstige  der  König  Polemon  zerstört.  Sie  war 
ein  gemeinschaftlicher  llandelort  einerseits  der  asiatischen  und 
europäischen,  Nomaden,  andrerseits  aller  vom  Bosporos  her  den 
See  Beschiffenden,  indem  jene  Sclaven  und  Pelzwerk  herbeiführten 
und  einige  andere  N’omadenwaarcn,  diese  Kleidertuch  und  Wein 
und  andere  dem  gesitteten  Leben  erforderliche  Erzeugnisse  als 
Gegenwaare  brachten.“  Die  Stadt  hat  sich  aber  in  der  Folge 
wieder  gehoben;  denn  im  Mittelalter  trieben  dort  die  Genuesen 
einen  sehr  bedeutenden  Handel.  Die  Stadt  hiess  damals  Tana. 
Sie  mag  in  der  Nähe  des  heutigen  Asow  gestanden  haben0*).— 
Bei  hundert  Stadien  von  dieser  llandelstadt  liegt  die  Insel  Alo- 
pekia,  ein  Wohnplatz  gemischter  Ankömmlinge.  Ihr  nahe  liegen 
auch  andere  Inselchen  im  See.  Der  Tanais  ist  vom  Eingänge  der 
Maiotis  in  gerader  Fahrt  gegen  zweitausend)  und  zweihundert 
Stadien  entfernt;  nicht  vielmehr  hat,  wer  am  Lande  hinfährt03).  v 
Noch  ist  der  Stadt  G e 1 o n o s (DJloros),  im  Gebiet  der  Buthinoi 
xu  gedenken.  Sie  war  ganz  von  Holz,  oder  eine  Slabode,  wie 
gegenwärtig  alle  russischen  Städte  ohne  ,Ausnnhme  in  Sibirien 
sind.  Tempel,  Altäre,  Bilder  waren  in  griechischem  Ge- 
schmack. Wahrscheinlich  hatten  Bie  handeltreibende  Griechen 
angelegt84).  — Innerhalb  des  Sees  sind  die  von  Plinius  und  Mela 
erwähnte  Stadt  Hermisium,  ferner  die  von  Ptolemaios  erwähnte 
Halbinsel  des  Zenon  (Zijymrog  XfQrrowrjOog)  anzusetzen85).  Ue- 
brigens  sagt  Strabo : „Von  hier  (vom  Achilleion)  zum  Tanais  und  zu 
der  zwischen  seiner  Mündung  liegenden  Insel  sind  in  gerader 
Fahrt  zweitausend  zweihundert  Stadien ; wenig  übersteigt  es 
diese  Zahl,  wenn  man  neben  Asien  hinschifft;  mehr  aber  als  das 
Dreifache,  wenn  man  zur  Linken  bis  zum  Tanais  herumfährt,  auf 
welcher  Ktistenfahrt  auch  die  Landenge  von  Chersöonesos  liegt. 
Diese  ganze  Küstenfahrt  ist- öde,  hingegen  die  zur  Rechten  kei- 
neswegs öde.  Der  Maiotis  ganzer  Umfang  wird  zu  neuntausend 
Stadien  berechnet.“  „Die  grosse  Chersonuesos  gleicht  Peloponne- 
sos  wie  an  Gestalt,  so  an  Grösse.  Jetzt  besitzen  sie  die  Fürsten 
des  Bosporos  nachdem  sie  durch  fortwährende  Kriege  ganz  ver- 
wüstet ist.  Ehedem  besassen  die  Beherrscher  der  Bosporier  nur 
den  kleinen  Tlieil  an  der  Mündung  der  Maiolis,  und  von  Panti- 
kopaion  bis  Tbeodosia;  den  grössteu  hingegen  bis  zur  Landenge 


62)  Strabo  ,X1.  p.  -193. 

63)  Strabo  XI.  p.  493.  Steph.  8.  v.  Plin.  IV.  80.  * 

64)  Ptolem.  III. 

65)  Plin.  IV.  96.  Mela  II.  1.  Ptolem.  III. 
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und  zum  kerkinltischen  Busen  ein  skythisches  Volk  die  Teurer; 
und  dieses  ganze  Land,  wie  auch  fast  Alles  jenseit  der  Landenge 
bis  zum  Brysthenes,  hiess  Kleinskythien.  Aber  wegen  der 
Menge  der  von  hier  über  den  Tyras  und  den  Istros  wandernden 
und  das  dortige  Land  besetzenden  Skythen,  wurde  auch  von  die- 
sen ein  nicht  geringer  Tbcii  das  kleine  Skythien  benannt, 
indem  die  Thraker  bald  der  Uebermacht  bald  der  Schiechtheit  des 
Landes  wichen;  denn  sumpfig  ist  sein  grösster  Theil.  Die  Ge- 
birgsgegend am  Meere  bis  Theodosia  ausgenommen,  ist  die  ganze 
übrige  Halbinsel  Ebene  und  trefflicher  Boden,  vorzüglich  aber  dem 
Getreide  woblgedeihlich ; denn  mit  jedem  eben  vorhandenen  Pflug- 
haekeii  aufgerissen , gibt  sie  dreissigfältig.  Die  Bewohner  zahlten 
einen  Tribut  von  achtzehn  Myriaden  Weizen  und  zweihundert 
Talenten  Silbers.  Von  hier  gingen  auch  in  früheren  Zeiten  zu 
den  Hellenen  Kornzufuhren,  wie  aus  dem  Maiotischen  See  die 
Salzflschwaaren.“  — Anf  einer  konischen  Landenge,  welche  die 
südliche  Grenze  eines  nach  dem  Pontos  geöffneten  Landsees  bil- 
det, lag  die  Stadt  des  Phanagoras  oder  Phanagoria  (<l>n- 
rxyoQov  nohf,  <PatayoQtla,  <l>atayo()/a) , wo  sich  eine  Kolonie  der 
Tejer  gesetzt  und  in  der  Stadt  dem  hellenischen  Element  das  Ue- 
bergewicht  verschafft  hatte.  Sie  war  als  Handelstadt  gleichsam 
die  Schwester  von  Pantikapaion,  das  ihm  in  Europa  gegenüber 
lag,  indem  sie  für  die  aus  der  Maiotis  und  den  .angrenzenden 
Ländern  kommenden,  Pantikapaion  für  die  aus  dem  Pontos  dahin 
gehenden  Waaren,  der  Stapelplatz  war.  Wie  ferner  Pantikapaion 
die  erste  Stadt  der  europäischen  ßosporaner  war,  so  war  Phana- 
goria die  erste  Stadt  der  asiatischen.  In  ihr  gab  es  einen  be- 
rühmten Tempel  der  apaturischen  Aphrodite.  ,,Der  Ablei- 
tung dieses  Beinamens  der  Göttin“,  sagt  Strabo  ,,hat  man  eine 
Kabel  untergelegt.  Als  nämlich  die  Giganten  der  Göttin  hier  nach- 
stellten , habe  sie  Herakles  herbeigerufen  und  in  eine  Höhle  ver- 
borgen, hernach  die  Giganten  einen  nach  dem  andern  angenom- 
men, und  dem  Herakles  durch  List  (linnry,)  zur  Ermordung 
übergeben.“  Die  Münzen  der  Stadt,  sämmtlich  autonome,  sind 
in  Silber  und  Bronze  ausgeprägt.  Apollon,  Poseidon,  Bakchos, 
Pan,*  Aphroditc-Apaturos  und  Artemis  sind  die  Götterbilder  der- 
selben. Auf  der  Münze  der  Aphrodite  sieht  man  die  Göttin,  dar- 
gestellt mit  einem  Flügel  an  der  Schulter,  ferner  einem  achtstrab- 
ligen  Stern  zu  deren  Linken;  auf  der  Rückseite  einen  Palmcnbaum 
und  die  Schrift  <l>A\'j4r  . . PITSi.  Die  beständige  Form  ist 
•lutfnynQhtün.  Stephanus  sagt,  das  grammatisch  richtige  Gentilicium 
sey  ibarayoQtvi , doch  sey  <[>arayo{ieitr^  das  übliche.  Die  Stadt 
stand  etwas  westlicher  als  das  heutige  Anapa,  das  mit  dem  öst- 
lichem SuZschukuli  in  die  Befestigunglinie  gehört,  welche  die 
Russen  hier  gezogen  haben,  um  die  abasischcn  Seeräuber,  wie  die 
alten  Heniocboi,  den  Schrecken  der  Küste,  im  Zaum  zu  halten, 
nach  Gamba  in  der  Nähe  von  Tanam,  w*o  die  Russen  eben- 
falls eine  Festung  angelegt  haben,  die  sie  Phanagoria  nennen. 
Man  sieht  noch  Trümmer  von  Statuen,  Portikus,  Inschriften  da- 
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selbst66).  — Innerhalb  des  Landsees,  am  westlichen  Ufer  dessel- 
ben, also  nordwestlich  von  Pantikapaion  lag  Kepos  oder  Kepoi 
(Kijnoi- Ky not -Ce[ii),  eine  Kolonie  der  Milesier.  Der  Name  „die 
Gärten“  zeugt  von  der  anmuthigen  und  wohlangebauten  Gegend 
Ihrer  Lage67). — Dann  folgte  Hermonassa  (RQfiwvanaa),  nach 
dem  Periegetes  eine  kleine  Insel  im  kimmerischen  Bosporos  mit 
einer  gleichnamigen  von  Ioniern  gegründeten  Stadt.  Menippos 
nennt  bei  Stephanos  Hermonassa  einen  festen  Platz  der  Trapezun- 
tier.  Das  Wahre  scheint  zu  seyn,  dass  Hermonassa  nicht  auf  einer 
kleinen  Insel,  als  vielmehr  auf  einer,  durch  einen  schmalen  Strei- 
fen mit  dem  asiatischen  Festlande  verbundenen,  aber  nicht  kleinen 
Halbinsel  lag.  Sie  hatte  einen  Hafen  am  Pontos  und  trieb  einen 
bedeutenden  Handel.  Strabo  nennt  sie  an  einer  andern  Stelle 
den  Flecken  des  Hermonax.  llekataios  und  Theopompos  lei- 
ten ihren  Namen  von  der  Hermonassa  ab.  Skymnos  schreibt  'F.q- 
fimvtia 88 J.  — Auf  der  Südostspitze  eines  Golfs,  fünfhuudertvier- 
zig  Stadien  vom  Bosporos,  lag  Sin  da  (ZlvSa) , auch  der  sindi- 
nebe  Hafen  (hfirjv  ZMtxog)  genannt,  ohne  Zweifel,  well  die 
vielen  handeltreibenden  Griechen,  die  sich  dort  aufhielten,  zumeist 
am  Hafen  wohnten69).  — Nach  dreihundert  Stadien  gelangte  man 
zum  heiligen  Hafen  (Itgng  hfi r/v),  ohne  Zweifel  einer  griechi- 
schen Handclniederlassung.  Auch  Plinius  gedenkt  derselben  70).  — 
Sehr  nahe  lag  Gorgippe  oder  Gorgippia  (roQyfanrj-roQyinrrfn), 
früher  Sitz  der  sindisehen  Könige,  später  von  griechischen,  wahr- 
scheinlich mileslschen  Kolonisten  bewohnt.  Die  Münzen  der 
Stadt,  sämmtlich  von  Bronze  und  autonom,  zeigen  Apollon  als 
Hauptgottheit  der  Gorgippier.  Die  Schrift  ist  rOPrifimESlN 7 1 ). 
— Hundertachtzig  Stadien  weiter  befand  sich  eine  andre  griechi- 
sche Handclniederlassung,  der  Hafen  Pagrai  (Thiynnt  hur^),  un- 
streitig derselbe,  den  Ptolemaios  nennt7*).  — Nach  drei- 

hundertfunfzig  Stadien  folgt  der  Hafenflecken  Altachaia  (nnlatit 
’slxaia)-  Man  glaubt,  dass  gegenwärtig  hier  Kodos  stehe 7a). — 


66)  Scyl.  p.  31.  Strabo  VII.  p.  310.  XI.  p.  493.  Scymn.  p.  5S.  Aga- 
them.  p.  33.  Anonym.  II.  g.  2-  Ptolem.  III.  Steph.  s.  v.  Ptiu.  VI.  (i. 
Meta  I.  Sl. 

67)  Scyl.  p.  31.  Anonyib.  II.  g.  8.  Scymn.  p.  58.  Plin.  VI.  6. 
Siels  I.  81. 

68)  Strabo  VII.  306.  XI.  p.  4D5.  Scymn.  p.  38.  Anonym.  II.  g.  2. 
Steph.  v.  ».  Ptolem.  III.  Plin.  VI.  6.  Meta  I.  21. 

69}  Scyl.  p.  31.  Strabo  XV.  p.  495.  Scymn.  p.  58:  Kai  Jfmhxör  h. 
ST*»  fyov  ‘KUIiJwk,  änh  rtitv  iyyi'S  ijnoriat  Tonorr.  Ptolem.  III.  Steph. 

a.  v.  2’vrdtxoi,  sroXif  rzpoor/ijt;  r/j  i'xv&ia,  t/uvoa  hpim . tVtot  d«  l'oqyinntir 
■i iloioi.  Ptiu.  VI.  5.  Mein  I.  21  schreibt  Syndos. 

70)  Arrian.  g.  18.  Plin.  VI.  & Cirltas  sindica,  ab  Hiero  LXYII.  M. 
D.  passnum. 

71)  Strabo  XI.  p.  495.  Mionnet  n.  p.  333.  Snpplem.  IV.  p.  415.  Steph. 
e.  v.  iV»d«o{.  In  der  Nabe  befand  sich  Aborako  (AßoqaMti). 

78)  Arrian.  g.  18.  Ptolem.  UI. 

78)  Arrian.  g.  1 6. 
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Nach  weiteren  hundertfunfzig  Stadien  folgt  Altlazika  (truhu« 
AaX/xrj).  Wir  möchten  sie  für  die  Ilohi;  Tri{oe  des  Ptolemaios 
halten74).  — Nach  hundertzwanzig  Stadien  trifft  man  ein 
Vorgebirge  mit  einer  gegen  den  Thrascias  und  Boreas  geschütz- 
ten Ankerbucht.  Es  ist  ohne  Zweifel  das  TaQtirxt)  des  Ptole- 
maios. Wahrscheinlich  gab  es  auch  hier  eine  griechische  Han- 
delfactorei75).  — In  hundertachtzig  Stadien  folgte  das  ftera- 
kleische  Vorgebirge  ('Hgäxhior) , mit  einer  gleichnamigen 
Stadt78).  — Darauf  folgte  in  bedeutender,  doch  nicht  genau  zn 
bestimmender,  Entfernung  Nitike  (Mrixi?)77),  und  nach  hundert« 
fünfzig  Stadien  die  Stadt  Pityus  (Tluvove,  Pityus),  nach  Plinius 
eine  sehr  wohlhabende,  aber  von  den  Ilcniochern  zerstörte  Stadt. 
Der  Name  dauert  noch  heute  in  Pitsuunte  fort.  Sie  lag  an 
einem  gleichnamigen  Fluss  und  hatte  eine  Hafenbueht 7H). — Nach 
dreihundcrtfunfzig  Stadien  beugt  sich  das  Gestade  zu  einer  tiefen 
Bucht  zurück.  Diese  galt  im  Alterthum  für  den  östlichsten  Win- 
kel des  Pontos.  Mit  diesem  licss  man  zugleich  die  Landenge 
zwischen  dem  schwarzen  und  dem  kaspischen  Meer  beginnen, 
deren  Breite  an  eben  dieser  Stelle  die  Alten  auf  etwa  tausend 
Stadien  oder  fünf  Tagereisen  berechnen.  Fern  über  dieser  Bucht 
war  dem  Auge  jener  Gipfel  des  kaukasischen  Gebirges,  der  S t r o b i- 
los,  sichtbar,  an  welchen  einst  nach  der  Mythe  Prometheus  vom  He- 
phaistos auf  Zeus’  Befehl  angeschmiedet  ward.  Und  im  Grunde  eben 
dieser  Bucht,  am  FlusstfA  nth  emus,  hatten  die  Milesier  eine  Handel- 
kolonie gegründet,  die  sie  nach  den  Dioskuren,  den  Schutzgöttern  der 
Schiffenden,  die  dioskurische  S t a d t (/f/ocrxooptai)  nannten.  Sie- 
benzig,  nach  andern  dreihundert  Völkerschaften  verkehrten  mit  dieser 
Stadt,  indem  sie  gegen  Schiffbauholz,  Flachs,  Hanf,  Theer,  Honig 
und  Wachs  ausser  andern  Artikeln  vorzüglich  Salz  und  Leinwand, 
die  einen  vorzüglichen  Industriezweig  der  Bewohner  von  Dios- 
kurias  ausmachten,  eintauschten.  Ferner  war  hier  der  Ilauptstapel- 
platz  für  die  indischen  Waaren , die  bis  dahin  über  das  kaspische 
Meer  gebracht  wurden.  Plinius  sagt,  dass  die  Römer  daselbst  ihre 
Handeigeschäfte  durch  dreihundert  Dolmetscher  betrieben  hätten. 
In  der  Folge  ward  Dioskurias  dem  Mithridates  unterwürfig,  der 
von  hier  aus  hauptsächlich  die  Materialien  zu  Ausrüstung  seiner 
Flotten  bezog.  Auch  war  es  in  dieser  Stadt,  wo  er,  aus  seinem 
Reiche  vertrieben,  überwinterte  und  sich  zum  neuen  Feldzug  gegen 
die  Römer  rüstete.  Später  kam  die  Stadt  in  den  Besitz  der  Römer, 
deren  Reichsgrenze  sie  in  der  Folge  nach  dieser  Richtung  hin 
ward.  Die  Kaiser  legten  darum  in  der  Nähe  eine  Festung  an, 
die  nach  ihnen  Sebastopolis  genannt  ward.  Dieser  Name  ging 


74)  Arrian.  §.  19. 

75)  Arrian.  8-  19. 
70)  Arrian.  §•  18. 

77)  Arrian.  S-  18. 

78)  Arrian.  §.  18. 
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dann  auch  auf  die  £tadt  über,  obschon  deren  aller  Name  nie  unter» 
gegangen -ist,  nie  das  heutige  lakuriah,  wo  noch  heule  ein 
bedeutender  Handel  mit  den  umwohnenden  Völkern  betrieben  wird, 
beweist.  Es  soll  dxselbbt  noch -einige  Ueberreste  der  alten  Stadt 
geben.  Uebrigens  waren  die  Alten  mit  der  von  uns  aufgestellten 
Namenerklärung  nicht  zufrieden.  Man  erdichtete  zwei  Wagen- 
lenker  des  Kastor  und  des  Pollux,  mit  Namen  Amphitos  und 
Telchios,  nach  ,denen  man  eine  umwohnende  Völkerschaft  die 
Ileniochoi  ( Wagcnlenker)  genannt  seyn  lies«  umb  der  man 
hinwiederum  die  Gründung  der  Stadt  zuschrieb.  Die  Münzen  von 
Dioskurins,  deren  nur  drei  und  zwar  von  Bronze  existiren,  zeigen 
auf  dem  Avers  die  Dioskurenhüte  mit  einem  Stern  darüber,  auf 
den  Rückseiten  die  Schrift  /I102.K () TPlAdOE  in  drei  Zeilen  und 
in  deren  Mitte  eine  Säule  mit  einer  Kugel.  Nach  Nikaupr  bei 
Stephanos  soll  die  Stadt  vorher  Ala  geheissen  haben,  w as  unstreitig 
auf  einer  Verwechselung  mit  der  kolchischen  Stadt  Aia  beruht  t*). 
Pliniug  nennt  uoch  zwei  durch  ihre  Namen  sich  als  griechisch 
erweisende  Städte.  Neustadt  und  Gottesstadt  (Ncapoiis  und 
Tbiapolis 80).  — Neben  der  Mündung  des  Phasis,  in  einiger 
Entfernung  von  der  alten  Hauptstadt  der  Kolcher,  Aia,  liessen  sich, 
wahrscheinlich  zu  Ausgang  des  fünften  Jahrhunderts,  Milesier  unter 
Geleitung  des  Themistagoras  nieder.  Der  Ort,  den  sie  gründeten 
oder  erweiterten  und  nach  dem  sagenberühmten  Fluss  Phasis 
nannten,  ward  auf  der  einen  Seite' vom  Flusse,  auf  der  andern 
von  einem  Landsee,  auf  der  dritten  vom  Meere  begrenzt.  Einen 
wie  geeigneten  Hafen  und  welchen  Spielraum  für  die  Schifffahrt 
bot  eine  solche  Lage?  Der  Fluss  selbst  war  beinahe  acht  deut» 
sehe  Meilen,  bis  zur  Veste  Sarapann,  schilfbar.  Er  also,  so 
wie  der  See,  dessen  Ufer  von  hoher  und  dichter  Waldung  stfotzten, 
waren  zur  Verschiffung  des  Bauholzes,  das  gleichfalls  die  nahen 
kaukasischen  Gebirge  in  Ueherfluxs  boten,  trefflich  geeignet. ' Ferner 
erzeugte  die  Umgegend  nicht  nur  Getreide  und  andre  Früchte, 
sondern  sie  lieferte  auch  Flachs,  Hanf,  Pech,  Wachs,  Honig,  dessen 
Geschmack  aber  bitterlich  war.  Uebrigens  ward,  wie  in  Diosku- 
rias , auch  hier  die  berühmte  kolchische  Leinwand  gefertigt  und 
weithin  verführt.  Die  Römer  legten  iu  der  Folge  in  der  Nähe 


79)  Strabo  I.  p 47.  II.  p.  125.  128.  XI.  497.  49«.  49».  505.  Appian. 

Mührid.  101.  Ptolem.  V.:  Jiooxovqiw;  >)  xai  ZtflanTnnohs.  Stepli.  s.  v. 
Procop.  B.  G.  IV.  4.  Cnnstant.  Porpliyrog.  de  ailmiuistr.  Imp.  c.  48. 
Arrinn.  peripl-  s 10  ed.  Gail.  IlaftapfiriavT/t  di  Tbv'AmlXxpor  iif  £tjlanru- 
TtoXtv  7X0 nly  71(0  7170  rji  QQiat.  0)7  xai  T ov  fuo  0 otjoQar  7017  0TQa7i'0Tait 

do v*ai  77] 7 UOT 77  7]u70't  7,  xrxi  T 01 ' 7 17777077,  xai  rd  0.7 7.n  , xai  7077  iTrnicu; 

7iva777]4on  TC17  ini  Toi'7  177 77 07 '7  xai  ror e xiiurorraq  xai  ror  otrov  xai  ro  reifO c 

777Q717.0 717  TUli  TljV  TrlfQOX.  r 7)7  ]'a0  7077nXt7  77 II X (77  yfl07XOl>Q7a7  XxuXlitO, 

c(77oiy.o7  MtXrtntmv.  Vgl  $.  1-1  nild  $.  17:  ufi  QOt‘fnv777  dt  rinb  T'Qamfofviot 
777  .1  LonxovQii^iht,  T7jv  viiv  ZfßantötioXfV  xai.oiiirrrv,  nrdäioi  ita/iXiot  dtaxöoi Ol 
Htjxor ra.  Tadr  /itv  rrx  änb  Ihoctrrinv  nXtovTmr  tv  dffxä  tut  (iti  xUonxovQtdia, 
ft  oTif. n OTgaTOTTiAnv  TcXcvTri  'I’uipaiott  7]  intxftdTua.  Pltn.  VI.  4.  5.  Mola 
I-  10.  Amwian.  Marc.  XXII.  15.  Penzcl,  Dionische  Briefe.  8.  p.  1341. 

80)  Plin.  VI.  5. 
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von  Phasis,  zu  einer  Zeit,  als  dieses  schon  gesunken  war,  eine 
Festung  an,  wie  die  Besichtigung  nnd  Beschreibung  derselben 
durch  Arrianos  beweist.  Zur  Zeit  des  Prokopios  lag  Phasis  in 
Ruinen,  aus  denen  sie  unter  dem  Namen  Putoli  oder  Poli  als 
türkische  Grenzfestung  erstanden  ist.  Wir  (heilen  folgende  inter- 
essante Stellen  aus  Arrian’s  Bericht  an  Hadrian  mit : „ Den  in  den 
Pbasis  Kinschiffendcn  liegt  zur  Linken  der  Tempel  der  phasiani- 
seben  Göttin,  deren  Bildsäule  sie  als  die  Rhea  kund  gibt.  Denn 
die  dargcstellte  Göttin  hält  mit  den  Händen  das  Kymbalon ; vor 
ihrem  Sessel  liegen  Löwen;  sie  sitzt,  wie  des  Pbidias  Göttin  im 
Melroon  zu  Athen.  Ebendaselbst  (im  Tempel)  zeigt  man  den 
Anker  der  Argo;  er  ist  von  Eisen,  aber  wie  mir  scheint,  nicht 
eben  alt.  Er  ist  weit  kleiner  als  die  heutigen  Anker,  auch  anders 
als  diese  gestaltet;  doch  wie  gesagt,  er  ist  jüngeren  Ursprungs. 
Doch  werden  daselbst  die  sehr  alten  Stücke  eines  steinernen  Ankers 
aufbewabrt,  die  ich  eher  für  Ueberreste  des  Argoankers  halten 
möchte.  Uebrigens  fand  ich  dort  keine  der  lasonsagen  im  Munde 
der  Einwohner.  Die  Festung  selbst , in  der  eine  auserlesene  Be- 
satzung von  vierhundert  Mann  liegt,  hat  mir  durch  ihre  Lage 
nicht  nur  fiusserst  fest,  sondern  auch  zum  Schutz  der  Landenge 
trefflich  geeignet  geschienen.  Die  Mauern  sind  mit  doppeltem  und 
tiefem  Graben  umgeben.  Früher  waren  jene  von  Erde  und  ihre 
Thürme  von  IIolz  aufgefOhrt;  aber  jetzt  bestehen  Mauern  und 
Thürme  aus  Brandziegeln.  Die  Mauern  ruhen  auf  tiefem  Grunde; 
sie  sind  mit  Vertheidigungstücken  besetzt,  wie  überhaupt  die 
Festung  in  jeder  Hinsicht  mit  Vertheidigungmitteln  versehen  ist, 
bo  dass  die  Besatzung  gegen  jeden  unvermutheten  Angriff  von 
Seiten  der  Barbaren  geschützt  ist.  Weil  aber  nicht  nur  der  Hafen, 
sondern  auch  die  ausserhalb  der  Festung  Wohnenden,  die  theils 
aus  dienstfreien  Colonen,  theils  Handeltreibenden  bestehen,  vor 
Angriffen  geschützt  scyn  müssen,  so  hab’  ich  beschlossen,  von 
dem  doppelten  Wallgraben  an  bis  zum  Flusse  einen  zweiten,  doch 
einfachen  Graben  zu  führen,  der  nicht  nur  die  Rhede,  sondern  auch  die 
ausser  der  Festung  befindlichen  Hauser  einschliesse.“  , Ueber  den 
Fluss  Phasis  theilt  Arrian  Folgendes  mit:  „Nach  neunzig  Stadien 
Fahrt  gelangten  wir  vom  Mogros  zum  Phasis,  der  unter  allen 
mir  bekannten  Flüssen  das  leichteste  und  durch  seine  Farbe  eigen- 
tümlichste Wasser  hat.  Die  Leichtigkeit  kann  man  vermittelst 
der  Waage,  aber  auch  daraus  erkennen,  dass  es  sich  auf  der  Ober- 
fläche des  Meeres  erhält , ohne  sich  mit  diesem  zu  vermischen. 
Auch  das  war  eine  Eigcnthümlichkeit  des  Flusses,  dass,  wenn 
man  von  der  Oberfläche  desselben  schöpfte,  das  Wasser  süss,  wenn 
aus  der  Tiefe,  salzig  war,  obschon  der  ganze  Pontos  wegen  der 
Menge  und  Grösse  der  in  ihn  sich  ergiessenden  Flüsse  süsseres 
Wasser,  als  das  äussere  Meer  hat.  Ein  Beweis  für  diese  Beschaf- 
fenheit des  Meerwassers,  wofern  es  bei  einer  so  sehr  in  die  Sinne 
fallenden  Sache  der  Beweise  bedarf,  liegt  darin,  dass  die  Anwohner 
des  Pontos  ihr  Vieh  daraus  tränken.  Und  dieses  trinkt  nicht  nur 
dessen  Wasser  gern,  sondern  es  bekommt  ihm  auch  ungleich  besser 
als  ganz  süsses“.  Zwar  hat  cs  uoch  mehrere  Städte  von  Griechen 
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bewohnt  tiefer  nach  den  kaukasischen  Gebirgen  gegeben,  aber 
theils  siud  sie  unbedeutend,  theils  ist  uns  ausser  ihren  Namen 
kaum  eine  Kunde  über  sic  zugekommen.  Wir  übergehen  sie  daher, 
uns  zumeist  auf  die  Küstenstädte  beschränkend.  Unter  diesen  Ist 
in  nächster  Entfernung  von  Phnsis  Apsnros  CAyagog)  zu  setzen, 
eine  sehr  alte  griechische  Niederlassung.  Ptolemaios  schreibt  sie 
Vfuwppw,  Prokoplos  Aipngovg.  Die  Hellenen , um  das  Alter  ihrer 
Stadt  ehrwürdig  zu  machen,  verbreiteten  die  Sage,  dass  diese  einst 
Apsyrtos  nach  dem  Bruder  der  ÜTedeia  geheissen.  Denn  hier 
habe  die  Flüchtige  den  Bruder  gelödtet.  Ja  man  zeigte  bis  auf 
die  späteste  Zeit  auf  der  Oslseite  der  Stadt  einen  Hügel,  der 
angeblich  den  Ermordeten  berge.  Prokopios  sagt:  diese  Stadt 
hatte  einst  eine  zahlreiche  Bevölkerung;  ihre  Mauern  waren  hoch 
und  von  weitem  Umfang;  ferner  hatte  sie  Theater  und  Circus, 
kurz  ihr  'mangelte  keine  Zierde  einer  grossen  Stadt.  Aber  jetzt 
sind  nur  noch  Trümmer  der* alten  Herrlichkeit  übrig81}.  — Auf 
einem  Vorgebirge  am  Flusse  Zagatis  war  in  sehr  früher  Zeit 
der  Athene  eine  Kapelle  errichtet  worden.  Dadurch  geschah  es, 
dass  nicht  nur  der  Flecken,  der  allmählig  dort  entstand,  den 
Namen  Atbenai  (’AO^tai)  annahm,  sondern  dass  er  auch  auf  das 
Vorgebirge  übertragen  w ard.  Dasselbe  gewährte  auch  einen  Hafen, 
der  zwar  nur  wenige  Schiffe  fasste,  aber  doch  sicheren  Schutz 
gegen  die  am  häufigsten  im  Pontos  w-ehenden  Winde  bot.  Der 
Flecken,  von  den  Alten  gern  als  pontisches  Athen  bezeichnet, 
war  früher  befestigt  gewesen,  aber  später,  wie  Arrian’s  Bericht 
bezeugt,  ganz  verlassen.  Doch  diente  der  Hafen  fort  und  fort  den 
Schiffenden  bei  entstehenden  Stürmen  zur  Zufluchtstätte.  Arrian 
selbst  musste  sich  auf  seiner  Inspectionreise  in  den  Hafen  dieses 
Nordathen’s  flüchten  und  daselbst  bis  nach  dem  AufhOren  des 
Sturmes  verweilen.  Er  kann  darüber  eine  witzige  Bemerkung  an 
Seine  Majestät  nicht  unterdrücken.  Uebrigens  war  dieses  Athen 
ursprünglich  gewiss  nur  ein  befestigter  Stationort  für  Schiffe, 
welchen  ohne  Zweifel  die  Milesier  angelegt  hatten.  Als  Grün- 
derin galt  eine  Athenerin,  deren  Grabmal  auch  nach  Prokop’s 
Zeugniss  gezeigt  ward  8*j.  — Kissos  (Ktaaog),  am  Flnsse 

Paktyes.  Der  Name  zeugt  für  griechischen  Ursprung.  Dafür 
dürfte  wohl  auch  Opius  (’Omnvg),  jetzt  Oph  genannt,  die  Hafen- 
01  te  H hi 7.  us  ('Pfovg ) und  Hysssos  ("Tacog ) am  gleichnamigen 
Flusse,  gelten.  Rhizus  machte  Justinian  zur  Festung  und  der 
Ort  heisst  gegenwärtig  Rhizch  oder  Jorisch83).  — Tra- 
pez us  (T(jantg ovg),  rings  von  einem  hohen  Gebirge  eingeschlossen, 

81)  Arrian.  g.  6.  7.  1t.  Anonym.  §•  85.  Ptolem.  V.  Procop.  bell, 
goth.  IV.  8 Ks  gibt  eine  in  N'ola  gefundene  römische  Inschrift,  in  welcher 
der  Stadt  Apsaros  gedacht  wird:  Praepositus  Numernrum  Tendentium  in 
Ponto  Apsaro.  Vgl.  Capacci  p.  8Ö7. 

88)  Arrian.  peripl.  §.  8.  4.  5.  7.  Anonym,  peripl.  S-  23.  24.  Steph. 
s.  v.  ’A&r/vai.  Ptolemaios  erwähnt  Athenai  nur  als  Vorgebirge.  Procop. 
bell.  gotb.  IV.  2. 

63)  Ptolem.  V.  7.  Procop.  b.  g.  IV.  2.  Arrian.  $.7.  Anonym,  g.  82. 
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and  mit  einer  zum  Ueberwintern  nicht  geeigneten  Rhede  versehen, 
wnr  eine  Pilanzstadt  der  Sinoper,  zu  welcher  sie  bis  za  dessen 
Fall  als  Freistaat  im  Verliältniss  der  Abhängigkeit  blieb.  Darauf 
ward  sie  den  Königen  von  Armenien  unfertluui,  und  kam  später 
mit  diesem  Land  in  die  Gewalt  des  Mithridates.  Nach  dessen 
Besiegung  scheint  sie  mit  andern  Städten  von  Po  in  pejus  die  Frei- 
heit erhalten  zu  haben,  deren  sie  auch  noch  zu  Plinius’  Zeit, 
der  sie  oppidum  liberum  nennt,  genoss.  Lcberhanpt  begann  ihre 
Bedeutsamkeit  als  Handelstadt  erst  unter  der  römischen  Botmässig- 
keit,  weshalb  sie  auch  Hadrian  auf  die  Vorstellung  des  Arrian 
mit  einem  neuen  gegen  die  Winterstürme  geschützten  Hafen  ver- 
sehen liess.  Sie  behauptete  fort  und  fort  ihre  Wichtigkeit  als 
Handelort  und  ihren  Wohlstand,  so  dass  sie  auch  im  Jahr  1201, 
nach  Einnahme  Konstantinopels  durch  die  Lateiner,  Alexius  Kom- 
nenus  zum  Zuflachtort  wählte  und  in  ihr  das  neue  trapezuntische 
Kaiserreich  gründete,  das  bis  auf  dictCroberung  Trapezunt’s  durch 
Muhamet  den  zweiten  im  Jahr  1462  bestand.  Ais  Hauptstadt  des 
neuen  Kaiserreichs  ward  sie  sciir  vergrössert,  wie  noch  mehrere 
Uebcrreste  bezeugen,  und  ein  Sitz  der  Wissenschaften,  Sie  war 
die  Vaterstadt  des  Georgius  Trapezuntius  und  des  Cardinais 
Bessarion.  Noch  gegenwärtig  ist  sie  eine  sehr  bevölkerte  Stadt 
mit  einem  lebhaften  Verkehr  und  Sitz  eines  Paschaliks  unter  dem 
Namen  Tarabosan  oder  Trebisonde.  — Fermonassa 
(EQfxtoTaaan)  lag  unweit,  nach  Arrian  sechszig  Stadien,  von  Tra- 
pezunt,  zu  welcher  Stadt  es  später  gehörte.  Es  war  der  erste 
Ort  in  jenem  Busen,  der  westlich  von  Trapezunt  seinen  Anfang 
nimmt,  übrigens  nach  Strabo  von  keiner  Bedeutung,  aber  nach 
Arrian  mit  einer  guten  Rhede  versehen84).  Nur  vierzig  Stadien 
von  llarmonassa  folgte  Kordyla  (KoQÖvkt ) , ein  fester  Ort  mit 
Rhede85).  In  gleich  weiter  Entfernung  folgte  der  heilige 
Berg,  hoch  über  dem  Meere  emporragend,  an  dessen  Fuss  ein 
griechischer  gleichnamiger  Flecken  mit  Rhede  lag.  Der  ungriechi- 
sche oder  einheimische  Name  des  Bergs  war  der  sich  noch 

in  dem  gegenwärtigen,  Tek'ds,  kund  gibt.  Diodor  nennt  denselben 
Xyvtor.  Von  hier  aus  war  es,  dass  die  zurückkehrenden  zehn- 
tausend Griechen  zuerst  das  Meer  erblickten,  und  cs,  als  das  Ende 
des  gefahrvollen  Zuges  durch  feindliche  Völker,  freudig  begrüss- 
ten  S8).  — Neunzig  Stadien  westlicher  setzt  der  anonyme  Küsten- 
beschreiber Kerasus  ( KfQrmoi'i; ) , eine  Stadt  am  gleichnamigen 
Flusse  an.  Und  dieses  Kerasus  ist  es  wohl  auch , das  Strabo 
neben  Ilcrmonassa  nennt.  Ob  aber  aus  dieser  oder  der  andern 
westlicher  gelegenen  Stadt  dieses  Namens  Lucullus  den  Kirsch- 
baum nach  Europa  gebracht,  ist  zweifelhaft.  Eckhel  schreibt  wohl 


84)  Strabo  XIT.  p.  549.  Ptolem.  V.  7.  Arrian.  §-.10.  Anonym.  §.  19. 
Dieser  schreibt 

85)  Arrian.  $•  M-  Anonym.  $.  81.  ; 

8<J)  Xenoph.  Anab.  IV.  7,  2t.  Diodor.  XVI.  29.  Apollon.  Bliod.  II. 
1015.  Arr.  S-  16.  Anonym.  $.  81. 
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nicht  mit  hinreichendem  Grnnde  diesem  Kerasus  Münzen  za,  and 
indem  er  darauf  seine  Behauptung:  begründet , dass  dieser  Stadt 
die  Ehre,  uns  den  Kirschbaum  gegeben  zu  haben,  gebühre,  so  ist 
ihm  hierin  nicht  beizustiramen  *7 ).  — Der  Anonymus  lässt  nun 

Koralla  (Kögal).n)  folgen,  und  zwar  nach  einer  Entfernung  von 
sechszig  Stadien,  die  mit  dem  Stadienmaass  des  Arrian,  welcher 
vom  heiligen  Berg  bis  hieher  hundertfunfzig  Stadien  rechnete, 
genau  übereinstimmt 8S).  — Nach  neunzig  Stadien  folgte  der 

befestigte  Ort  Philokaleia  ( <l>iloxdbta , Philocalea).  In  die 
Nähe  desselben  setzt  Plinius  eine  Li viopol is  8B).  — Diesem 

folgten  zwei  andre  gleichfalls  für  griechischen  Ursprungs  anzuse- 
hende Orte:  Argyria  ('Agyrgta),  neunzig  Stadien  von  Philokaleia 
entfernt,  und  vierzig  Stadien  von  Argyria  weiter  Tripolis  (Tgt- 
nohi;),  Festung,  und  noch  heute  als  Triboli  fortdauernd.  Viel- 
leicht hatten  sich  zu  Anlegung  der  Stadt  Kolonisten  drpier  Städte 
vereinigt  ®°).  — Neunzig  Stadien  weiter  greift  eine  Landspitze  in 
den  Pontos  vor.  Durch  ihre  Lage  den  Westwinden  vorzüglich 
ausgesetzt,  hiess  sie  Zephyrion  ( ZtqvQtor ).  Doch  ein  an  ihr 
befindlicher  Hafen  liess  Griechen  sich  hier  anbauen.  Noch  heute 
heisst  das  Vorgebirge  Zephre  oder  Zephra,  oder  auch  daa 
sohwarze  #1).  — Hundertzwanzig  Stadien  westlicher  folgte 

die  befestigte,  nicht  grosse  Stadt  Pharnakeia  (< tngruxtia , <Pap- 
faxia,  Pharnacea),  nach  Straho  von  Kotyoron,  nach  Arrian  von 
Sinope  aus  gegründet  und  nach  desselben  und  des  Anonymus 
Behauptung  vorher  Kerasus  geheissen.  Noch  jetzt  heisst  der 
bei  dem  alten  Pharnakeia  liegende  Ort  Kerasun.  Uebrigens 
scheinen  beide  Städte  neben  einander  bestanden  zu  haben,  wenn 
auch  Kerasus  eine  Zeitlang  durch  Pharnakeia  verdunkelt  wurde. 
Wir  zweifeln  daher  nicht,  dass  die  einer  Stadt  Kerasus  gehörigen 
Münzen  diesem  Kerasus  angehören,  nicht  dem  in  der  Nähe  von 
Trapezuut  liegenden  und  von  diesem  nngelegten.  Es  gibt  sechs 
Münzen  von  Kerasus,  säinmtlich  in  Bronze,  von  denen  z#ei  auto- 
nome sind,  die  ohne  ausreichenden  Grund  von  Sestini  dieser  Stadt 
abgesprochen  worden  sind.  Sie  tragen  auf  dem  Avers  daa  Bild 
der  Demeter,  auf  dem  Revers  die  eine  einen  Hcnkeikrug,  darunter  ein 
Gerstenkorn,  die  andre  einen  Baum  mit  Früchten.  Die  Schrift  ist 
KEP  und  KEPA.  Die  Kaiserroünzen  gehören  den  Regierungen 
des  Antoninus  Pius,  Marc  Aurel  und  Elagabalus  an.  Auf  dem 
Revers  der  Antoninusmünze  zeigt  sich  Acskulap  mit  dem  Schlangen- 
stab und  die  Schrift  KEPAlOTNTIiiN  KTOT2  OA  (74).  Die 
beiden  Aureliusraünzen  sind  sich  in  den  Bildern  gleich  — es  ist 
ein  Satyr  mit  einer  angezündeten  Fackel  — , aber  die  eine  hat 

07)  Anonym.  g.  31.  Straho  XI.  p.  548.  M.  s.  vorherg.  S. 

88)  Arrian.  $•  18-  Anonym.  g-  21- 

89)  Arrian.  $.  1«.  Anonym.  g-  2t.  Plin.  VI.  4. 

90)  Arr.  g.  18.  Anonym.  8-81.  , 

•'  „ 91)  Scylax  p.  33.  Arr.  8*  18.  Anonym,  g.  81. 
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ausser  KEPAZOTNTMN  noch  ETOTZ  I1H  (88).  Die  Elags- 
balusmünze  enthält  auf  dem  Revers  Neptun  und  KEPAZOTN.  E. 
PNh.  Uebrigens  geschah  Umnennung  und  zweite  Gründung  durch 
des  Mithridates  Grossvater,  Pharnakes.  Mithridates  selbst  machte 
sie  zur  Zeit  der  Römerkriege  zur  Residenz  seines  Harems.  Strabo 
sagt  Folgendes  über  Stadt  und  Einwohner:  „Bei  den  Chaldaiern 
oder  Chalyben  liegt  Pharnakia,  das  vom  Meer  den  Vortheil  des 
Palamydenfanges  geniesst  (denn  hier  wird  dieser  Fisch  zu  allererst 
gefangen)  vom  Lande  hingegen  die  Bergwerke,  jetzt  zwar  nur 
auf  Eisen,  ehedem  aber  auch  auf  Silber.  ■ Ueberhaupt  ist  die 
Küste  dieser  Gegenden  ausserordentlich  schmal;  denn  sofort  über 
ihr  liegen  die  mit  Erzgraben  und  Waldungen  angefüllten  Berge, 
und  des  Ackerbaues  ist  nicht  viel.  So  bleibt  den  Bergleuten  nur. 
der  Erwerb  aus  den  Gruben  übrig,  so  wie  den  Secgeschfift  Be- 
treibenden aus  dem  Fischfang,  besonders  der  Palamyden  und 
Delphine.  Diese  nämlich,  welche  den  lleerzögen  der  Fische, 
wie  der  Kordylen  oder  jüngern  Thflnen,  der  Meeräseheo  und 
selbst  der  Palamyden  nachziehen , werden  fett  und  leicht  fangbar, 
indem  sie  der  Lockspeise  gierig  folgend , dem  Lande  nahe  kom- 
men. Diese  Delphine  zerhauen  dann  die  Pbönikier  und  bedienen 
sich  des  reichlichen  Specks  zu  allerlei  Brauche.“  Es  gibt  nur 
drei  und  zwar  autonome  Münzen  von  Pharnakia.  Die  eine  zeigt 
den  epheuumkrfinzten  ßakchoskopf;  und  auf  dem  Revers  den  bän- 
dergeschmückten  Thyrsos  und  die  Schrift  <PA.  ZAMIZOIIZ.  Dio 
zweite  zeigt  den  lorbeerumkränzten  Zeuskopf;  auf  dem  Revers 
den  Adler  mit  ausgebreiteten  Fittigen ; im  Felde  als  Monogramm 
die  Schrift  <[>A  PNA  K El  AZ ; die  dritte  zeigt  das  nämliche  Avers- 
bild , auf  dem  Revers  aber  einen  Stier  mit  einem  Höcker  auf  dem 
Rücken  und  <1> APN A KEHN 9J).  — In  der  Nähe  von  Kera- 
sus  und  Pharnakia  muss  die  von  Skylax  als  griechisch  ange- 
führte Stadt  die  Untiefen  ( XoipäS/s)  gelegen  haben93).  — In 
der  Entfernung  von  zwanzig  Stadien  lag  vor  Pharnakia  das 
Eiland,  Aretias  (Aqijtm$),  auch  Areonesos  (^Qttörtjang,  Mnrs- 
insel)  genannt.  Sie  batte  eine  gegen  die  Westwinde  geschützte 
Bucht.  Man  findet  häufig  da  Altäre  und  Kapellen  des  Mars,  wo 
nach  den  gehenden  Sagen  die  Amazonen  besiegt  worden  waren. 
Der  Scboliast  des  Apollonios  lässt  sie  durch  Otrera  (Orpijpa), 
eine  Tochter  des  Mars,  bevölkert  werden  und  auf  ihr  Vögel  mit 
eisernen  Flügeln  oder  Stymphalidcn  sich  aufhalten.  Uebrigens 
nennt  sie  der  Anonymos  verlassen9-*).  — Die  Stadt  Iscbopo- 
lis  {Ia^cünohi),  wie  man  nach  Strabo  annehmen  darf,  westlich 


02)  Scyl.  p.  33.  Strabo  H.  p.  138.  IX.  p.  330.  XI.  p.  499.  648.  649. 
561.  668.  XIX.  p.  877.  Arrian.  $.  16.  Anonym.  8-  SO-  Plolera  V.  7. 
Sleph.  s.  v.  0ctQrax!<%.  Plln.  VI.  4.  .Miomief,  suppt.  IV.  p.  454.  Vgl.  Kckbel, 
d.  num.  P.  I.  V.  III.  p.  367.  Ila  Kotyorou  eine  Kolonie  der  Sinoper  ist, 
so  sagen  Strabo  und  dio  Verfasser  der  Poulosbeschreibungen  nichts  sich 
Widersprechendes.  > 

93)  Scylax  p.  33. 

94)  Arrian.  g.  18.  Anonym,  g.  80.  Apoll.  Rbod.  II.  1033. 
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von  Pharnakia  gelegen,  war  schon  zn  des  Genannten  Zeit  zer- 
stört. Doch  führt  sie  Ptolemaios  an  ").  — Dreihur.dertdreissig 
(Stadien  von  Pharnnkia  entfernt  lag  dessen  Muttersfndt  Kofyo- 
ron  (Korvatgov).  So  schreiben  Arrian  nnd  dessen  Bearbeiter,  so 
Piinius,  Xenophon,  Diodoros  und  Stephanos  Kotvoj^a.  Dagegen 
haben  die  Handschriften  des  Strabo  KiimQog,  die  Älteren  Ausga- 
ben KoinvQos ; in  der  erstem  Form  findet  sich  der  Name  auch 
bei  Apollonios.  Bei  Ptolemaios  steht  Karitogov.  Kotyoron  war 
eine  Pflanzstadt  der  Sinoper,  denen  sie  auch  unterthan  und  ab- 
gabenpfliebtig  war.  In  ihr  weilten  die  von  Kyros’  Feldzug  heim- 
kehrenden Griechen  fünfundzwanzig  Tage,  die  Umgegend  plün- 
dernd und  das  Geraubte  in  der  Stadt  in  Festlichkeiten  verprnssend. 
Die  Sinoper  und  Herakleoten  transportirten  sie,  um  diese  schlimmen 
Gäste  baldigst  loszuwerden,  auf  ihren  Schiffen  weiter.  Die  Stadt, 
deren  Handelbetrieb  früher  nicht  unbedeutend  war  und  von  der 
auch  die  Bai,  an  der  sie  lag,  den  Namen  der  kotioraiischen 
erhalten,  war  in  der  Folge  nach  der  Versicherung  der  Küstenbe- 
schreiber bis  zum  Flecken  herabgesunken  9e).  — Neunzig  Stadien 
weiter  folgte  die  Landspitze  Boona  (Börnra).  Sie  bot  einen 
durchaus  sicheren  Hafen  nebst  trefflicher  Rhede.  Es  gab  darauf 
eine  gleichnamige  feste  Stadt  97).  — Unfern  davon  lag  die  von 
Skylax  ausdrücklich  griechisch  genannte  Stadt  A me nia  (yi/urCa)  9S). 
— Nabe  derselben  lag  die  Landspitze,  die  jasonisebe  (Iaeüvla 
oder  laminar)  genannt.  Denn  hier  sollte  einst  Jason  angelegt  ha- 
ben. Es  gab  darauf  einen  gleichnamigen  griechischen  Ort.  Auch 
der  daselbst  mündende  Fluss  hiess  Jasonion.  Die  Landspitze 
heisst  noch  jetzt  Jasun.  Nur  fünfzehn  Stadien  von  Jasonion  lag 
das  Eiland  der  Kiliker  (rijoos  nör  Kih'xtor)  — Hundert— 
dreissig  Stadien  vom  Jasonion  lag  die  Stadt  Polemonion  ( TIo - 
Itftoinor),  am  Flusse  Sidenos,  vom  König  Polcmon,  Sohn  Mi- 
thridates  des  Grossen,  so  genannt,  der,  wie  man  glaubt,  die 
alte  Stadt  Side  oder  Sidene  nur  erweiterte.  Die  Stadt  hatte 
einen  nafen  und  war  später  die  Hauptstadt  des  Pontus  Polemo- 
niacus.  Die  Veste  Phadisanes  oder  Phadissa  ^<t>adiaarr)g, 
•Padlooa)  lag  nur  eine  halbe  Stunde  davon.  Gegenwärtig  heisst 
der  Ort  Vatso  »).  — Hundertzwanzig  Stadien  davon  lag  ein 
anderer  fester  Platz,  mit  Namen  A meietos  (VfyiJlijTOf)  oder  Pi- 


85)  Strabo  XI.  p.  548.  Ptolem.  V.  7. 

9«)  Strabo  XI.  p.  548.  Xenoph.  Anab.  V.  5,  8.  4.  Piodor.  XIV.  81. 
Arrian.  g.  14.  16.  Anonym.  g.  18.  Pudern.  V.  7.  Apollou.  HliOd.  U.  948. 
Sleph.  s.  v.  Plio.  VI.  4.  Themist.  orat.  80. 

87)  Arrian.  g.  16.  Anonym,  g.  18.  , 

98)  Scylax  p.  83.  ♦ 

99)  Scylax  p.  83.  Xenoph.  VI.  2.  Strabo  XI.  p.  548.  Arrian.  $.  16. 
Anon.  g.  18.  Ptolem.  V.  7.  Plin.  VI.  4. 

1)  Strabo  XI.  p.  548.  Arrian.  g.  16.  Anonym,  g.  17.  Pltn.  VI.  4. 
AnuaUan.  XXII.  8.  Steph.  s.  v.  llohfuünor ; bei  Hierokles  siebt  TvXtptirtor. 
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tane  ( Thtänj ) *).  — Zwei  geographische  Meilen  westlicher 
folgte  der  Hafenort  Oinoe  ( Oivorj ) am  Fluss  Oinios  ( Otrtoi i). 
Der  Xanie  deutet  auf  VVeinpflanzungen,  und  drei,  gleichfalls  geo- 
graphische Meilen  weiter  mündet  der  T her  modo  a OtQfioodov)  io 
das  Meer.  An  dessen  Mündung  lag  Themiskyra  {QffuattvQa), 
nach  Skylax  eine  griechische  Stadt , nach  der  Mythe  aber  in  frü— 
hererer  Zeit  die  Hauptstadt  des  Amazonenreiches,  dessen  Sitz  be- 
kanntlich in  die  Gegenden  um  den  Fluss  Thcrmodon  verlegt  wird. 
(Jchrigens  hiess  die  ganze  reiche  Ebene,  die  der  Thcrmodon  und 
Iris  durebströmen,  Themiskyra.  Reich  an  den  fettesten  Weiden 
erzeugte  sie  ausserdem  in  Fülle  und  von  vortrefflicher  Beschaffen- 
heit Huchwaizen  und  Hirse.  Ferner  wuchsen  an  den  Abhängen 
der  Berge,  die  sie  rings  bekränzen,  die  edelsten  Frucht  bäume  und 
gelbst  der  Weinstock  wild.  Wild  aller  Art  durchstreifte  die 
Wälder  jener  ßergabhänge  — In  der  Entfernung  einer  deut- 
schen Meile  folgte  die  herakleische  Landspitze  (7/(><t— 
xktinr) , mit  einer  Kapelle  des  Heros,  sowie  mit  einem  geräumi- 
gen Lamyron  (AdfivQw)  genannten  Hafen  und  einer  Rhede. 
Alles  diess  zeugt  .für  das  Vorhandcnseyn  eines  griechischen  Ortes 
auf  der  Landspize  *).  — Eine  Strecke  von  zehn  deutschen 
Meilen  westwärts  vom  Herakleion  lag  die  Mündung  des  Flus- 
ses Iris  (’lQip),  neben  der  sich  der  Hafen  Aukon  (Ayxe 5v);  un- 
streitig mit  einem  griechischen  Orte,  befand.  Der  Name  deutet 
auf  eine  Ausbeugung  der  Küste,  also  auf  eine  Landspitze,  hinter 
der  ohne  Zweifel  der  Iris  sein  Wasser  dem  Pontos  übergibt.  Pto- 
lemaios  bezeichnet  Ankon  durch  den  Zusatz  AivxoovQmr.  Sie 
hiessen  nach  dem  Zcugniss  der  Alten  früher  Kappadoker,  deren 
Namen  sic  vom  Fluss  Kappadox  ableiten  s).  — In  der  Entfer- 
nung von  drei  geographischen  Meilen  folgte  die  Mündung  des 
Flusses  Chadision  (Xaötaiop),  an  welchem  nach  Hekataios  die 
themiskyrenische  Ebene  ihren  Anfang  nahm  und  sich  bis  an  den 
Thermodon  erstreckte.  An  der  Mündung  des  Chadision  befand 
sich  ein  gleichnamiger  Flecken,  den  zwar  auch  einst  nach  der 
Sage  die  Amazonen  bewohnten,  der  aber  wahrscheinlich  auch  wie 
Themiskyra  eine  griechische  llandciniederlassnng  war.  Plinius 
und  Stephanos  nach  Mcnippos  schreiben  Chadisia  und  Xtt&bm; 
denn  so  ist  jedenfalls  zu  accentuiren,  nicht  Xadidla.  8).  — Vier- 
zig Stadien  von  des  Chadisios  Mündung  . befand  sich  die  des 


- V 

2)  Anonym,  g.  17.  Tabul.  Peutlng. 

3)  Herod.  IV.  86.  Scyl.  p.  33.  Ptolem.  V.  Steph.  «.  v.  Plin.  VI.  4. 
XXIV.  102.  Apollod.  B.  5.  p.  372  cd.  Heyn.  Meta  I.  I»  schreibt  Tlieinis- 
cy  nun  und  spricht  von  der  Stadl  als  einer  verschwundenen.  Apoll.  U.  371. 
833.  Pausan.  I.  2;  1.  I.  13,  2.  I.  41,  7. 

4)  Arr.  S.  15.  Anonym,  g.  16. 

ft)  Arriau.  g.  lft.  Anonym,  g.  10.  Ptolera.  V.  Apollon.  Rbod.  II. 
869.  Valer.  Flacc.  Argon.  IV.  600.  Plin.  VI.  3. 

6)  Menipp.  ap.  Steph.  s.  v.  XaSiaUt>  Apollon.  Rbod.  U.  1000  dxorrd- 
ßoloi  Xaitiota».  Plin.  VI.  3.  Anonym,  g.  16. 
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Lykastos  (Avxaarog),  mH  einer  gleichnamigen  griechischen  Stadt 
Plinius  schreibt  Fluss  und  Stadt  Lycastum,  Mela  die  Stadt 
Lycasto,  die  er  nicht  ganz  genau  neben  den  Halys  setzt7}.  — 

Nur  zwanzig  Stadien  von  Lykastos  entfernt  war  Amisos  ('Afu- 
aog),  nach  Strabo  eine  angesehene  Stadt.  Ursprünglich  ward  sie 
nach  Theopompos  von  Milesiern,  nach  dem  Bearbeiter  des  arria- 
nischcn  Periplus  von  Phokaicrn  gegründet.  Einige  Zeit  darauf 
■unterwarf  sich  dieselbe  einem  der  kappadokischen  Fürsten , der 
eine  neue  Kolonie,  ohne  Zweifel  von  Eingeborenen,  dahin  sen- 
dete. Im  Laufe  der  Zeit  empfing  sie  eine  dritte  Kolonie  und 
zwar  aus  -Athenern  bestehend,  die  Athenokles  dahin  geleitete. 

Diese  änderten  den  Namen  in  Peiraieus  ( IleiQcutvg ) um,  wie 
ausser  den  Schriftstellern  auch  Münzen  der  Stadt  beurkunden. 

Das  Aversgepräge  der  letzcren  ist  fast  ohne  Ausnahme  die  Eule; 
der  Revers  aber  enthält  ausser  den  wechselnden  Gegenständen  die 
Schrift  TIEIP.  oder  IIFAPA.  Doch  kehrte  die  Stadt  später  zu 
dem  alten  Namen  zurück,  entweder  aus  eigener  Entschliessung, 
oder  auf  den  Wunsch  der  pontischen  Könige , denen  sie  sich  hatte 
unterwerfen  müssen.  Doch  trugen  diese,  und  unter  ihnen  vor- 
. züglich  Mithridates  der  Grosse,  sehr  viel,  sowohl  zur  Vergrös- 
eerung  als  auch  zur  Verschönerung  der  Stadt  durch  Tempel  und 
öffentliche  Gebäude  bei.  Gleichzeitig  baute  er  sich  neben  der 
Stadt  eine  Residenz,  die  nach  seinem  Beinamen  Eupatoria 
hiess.  Man  nannte  im  täglichen  Verkehr  dann  auch  Amisos  häu- 
fig so.  In  Mithridates’  Kriegen  mit  Rem  wurde  sic  von  Lucull 
eingenommen,  der  sie  aber,  seinem  Charakter  gemäss,  mit  der 
äussersten  Schonung  behandelte  und  ihr  die  Freiheit  schenkte, 
die  ihr  nur-  auf  kurze  Zeit , zuerst  durch  Pharnakcs  den  zwei-  > 
ten,  der  sich  ihrer  mit  stürmender  Hand  bemächtigte,  aber  nach 
Cäsar’s  Sieg  ihren  Besitz  wieder  aufgeben  musste,  sodann 
durch  Antonius,  der  sie  den  Landesfürsten  untergab,  verkümmert 
ward.  .Der  Sieg  hei  Actium  gab  ihr  die  Unabhängigkeit,  die  sie 
von  nun  an  ohne  Unterbrechung  behauptete,  und  an  Wohlstand 
und  Gebiet  fort  und  fort  zunahm.  Zu  letzterem  gehörten  ausser 
der  fruchtbaren  Umgegend  der  Stadt,  in  der  der  Oelbauip  wie  alle 
Südfrüchte  herrlich  gediehen,  auch  die  reichen  Ebenen  von  The- 
miskyra  und  Side.  Sie  bestand  noch  zu  Hierokles’  Zeit,  in  des- 
sen Eparcbienverzeichniss  sic  zur  vierundreissigsten  gehört.  Auch 
gegenwärtig  besteht  sie  noch  unter  dem  Namen  Amiso  oder 
Samsun  als  eine  kleine  Stadt  mit  einer  Einwohnerzahl  von  etwa 
3000  Seelen.  Aber  freilich  bewahrt  sie  ausser  Stelle  und  Namen 
nichts  aus  der  alten  Zeit;  nur  die  Grundmauern  der  alten  Akro- 
polis, die  im  Nordweslen  der  Stadt  auf  einer  Anhöhe  am  Meere 
stand,  sind  noch  sichtbar,  sowie  aus  der  byzantinischen  Zeit  zwi- 
schen der  Stadt  und  dem  Flüsschen,  an  dem  sie  liegt,  noch  ein  Ka- 
stell übrig  ist.  Die  Häuser  der  neuern  Stadt  sind  mit  wenigen  Aus- 
nahmen von  Holz,  Die  Münzen,  sowohl  die  autonomen  als  auch  die 


i 

7)  Scyl.  p.  33.  Anonym.  §.  lfl.  Plin.  VI.  8.  Mela  I.  19. 
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kaiserlichen,  sind  von  Silber  oder  von  Bronze.  Als  vornüglich  ver- 
ehrte Gottheiten  zeigen  diese  den  Bakchos , Apollon  and  Athene. 
Ausserdem  finden  auf  ihnen  sich  Demeter,  Artemis,  Hermes,  und 
auf  den  spateren  Kaisermünzen  Zeus  und  Poseidon,  ferner  Per- 
seus und  Herakles  und  die  Göttin  Rome.  Wir  bemerken  noch,  dass 
auf  den  amisenischen  Münzen  von  Hadrian  an1  das  Jahr  der  Frei- 
heit der  Stadt  bemerkt  ist,  z.  B.  AMICOT  EAETQEPA2 
ETOTC  PK&  (129  Jahre).  Uebrigens  findet  man  stets  AMI- 
POT,  nie  AM1CHNQN.  Auch  ihr  Verhältniss  als  freie  Stadt 
ist  fort  und  fort  durch  den  Zusatz  ( AMICOT ) EAET0EPAC 
ausgedrückt.  — Aus  Amisos  stammten  der  Mathematiker  Deme- 
trios,  des  Rathenos  Sohn,  der  Geometer  Diony  siodoros  und 
der  Grammatiker  Tyrannion  der  ältere,  dessen  Unterricht 
Strabo  genossen  hatte.  Zuletzt  bemerken  wir  noch , dass  die 
Entfernung  bis  Sinopc  tausend,  bis  Trapezunt  zweitausendzwei- 
hundert, bis  Phasis  und  Dioskurias  dreitausend  und  mehr  Stu- 
dien beträgt,  weil  an  dieser  Küstenstrecke  die  Ufer  und  die  Mün- 
dungen der  Flüsse  durch  Anschwemmungen  die  Fahrt  sehr  auf- 
halten. Die  Bucht,  an  welcher  Amisos  lag,  hiess  von  dieser  Stadt 
die  amisenische  (xoXnog  (i/uoiprög)  8 9).  — Nach  liundertsechs- 
zig  Stadien  gelangte  man  nach  Eusene  ('Pvar/rr/),  auch  Dagale 
(AayaXrj)  genannt.  Dieser  Ort  wie  sämmtliche  folgende  sind  vor- 
griechischen Ursprungs , aber  es  darf  angenommen  werden , dass 
sich  in  allen  oder  wenigstens  in  den  meisten  derselben  im  Fort- 
gang derzeit  griechische  meist  aus  Sinope  abgesendete  Kolonisten 
neben  den  alten  Bewohnern  niedcrliessen  und  Einrichtungen  und 
Lebensweise  hellenisch  umgestalteten  ®).  — In  einer  Entfernung 
von  hundertzwanzig  Stadien  folgte  ein  See,  des  Namens  Kono- 
peion  ( Kmmntiov ),  und  fünfzig  weitere  Stadien  ein  andrer  mit 
Namen  Naustathmos  {Naitfxa&fiog).  Beide  leiten  ihre  Namen 
von  Orten,  die  an  ihnen  lagen,  ab.  Den  letzteren  schreibt  die 
peulingersche  Charte  fehlerhaft  Nautagmos.  Uebrigens.  vermu- 
then  einige  Geographen  in  diesem  Hafen  die  Ibyra  oder  Ibora 
des  Hierokles  10).  — Neunzig  Stadien  von  Naustathmos  ergoss 
sich  der  Halys,  jetzt  Kizil-Kamak  genannt,  in  den  Pontos, 
der  einst  die  Grenze  des  persischen  Reiches  unter  Kyros , in  einer 
spätem  und  freilich  sehr  verschiedenen  Zeit  die  Grenze  der 
Gebiete  von  Amisos  und  Sinope  bildete.  Zweitausend  Stadien 
westlich  von  der  Mündung  des  Halys  ergoss  sich  der  Zalekos 
(Zai.Tjy.og)  in’s  Meer.  An  ihm  lag  ein  hafenloser  Flecken  gleichen 


8)  Plutarch.  Lncull.  11.  Polyän.  VII.  81.  Appian.  Mithrid.  8.  78.  80. 
b.  civ.  II.  91.  Scylax  nennt  Amisos  nickt.  Strabo  1.  p.  (58.  09.  70.  II.  p. 
186.  XI.  499.  XII.  543.  547.  548.  553.  vgl.  543.  XIV.  677,  678.  Ptolem. 
V.  Plin.  VI.  8.  Amisum  liberum.  XXXII.  87.  (Es  findet  sich  bei  Ami- 
sos ein  ausgezeichneter  Jaspis).  Mionnet  II.  p.  347.  sqq.  supplem.  IV.  433 
bis  441.  Zachariä’s  Reise  in  den  Orient  in  den  Jahren  1837  und  1838. 
Heidelberg,  1840.  & p.  310. 

9)  Arrian.  g.  13.  Anonym.  g.  14,  15.  Ptolem.  V. 

10)  Arrian.  g.  15.  Anonym,  g.  14.  Ilierokles  p.  45- 


Kolonien  des  Pontos  Euxelnos.  1581 

Namens.  Ptolemaios  und  Markianos  schreiben  Zühxoi.  Der  ge- 
genwärtige an  des  Flusses  Mündung  befindliche  Ort  heisst  Ala- 
jan  11). — In  neunzig  Stadien  folgte  der  feste  Platz  Zagoron 
(ZdymQOf).  Arrian  schreibt  ihn  pluralisch  ZaytoQa,  eben  so  Pto- 
lemaios, dessen  Zaytiga  doch  gewiss  kein  andrer  Ort  ist.  Der 
Anohymos  schreibt  JTa^oVQo* , was  vielleicht  die  ächte  Form  ist, 
ob  wir  schon  keinesweges  der  Ableitung  des  Namens  vom  phönt- 
kisch  - hebräischen  Worte  gazar  „herrschen“,  „verschliessen“ 
und  dessen  Partieipium  „die  Verschlossene“,  „die  Herrschende“ 
beitreten  mögen.  Später  hiess  der  Ort  Kalippoi  ( Knhnnoi, 
Schönross)  la).  — Hundertfunfzig  Stadien  von  ihm  lag  Gurzu- 
banthon  (JTovQ^ovßar9or)  13). — Karusa  (KnQovaa),  das  sechs- 
zig  Stadien  davon  entfernt  war,  wird  von  Skylax  ausdrücklich 
als  griechische  Stadt  bezeichnet.  Sie  war  ein  Handelort  mit  gut 
gelegenem  Hafen,  pflegte  aber  auch  wegen  ihrer  nicht  bedeuten- 
den Bevölkerung  einfach  IloU-pto*  genannt  zu  werden.  Der  alte 
Name  dauert  noch  in  Kerzeh  fort  **).  — Ohne  genauere  Ort- 
angabe nennen  wir  hier  noch  aus  Ptolemaios  die  Stadt  Galoron 
(rdXmnov)  1S).  — Hundertvierzig  Stadien  von  Karusa  entfernt  lag 
■die  Stadt  Sinope  (Zinonij),  die  unter  den  milesiseben  Pflanz- 
tsädten  des  Pontos  durch  Handel  und  Gewerbtleiss  den  höchsten  Grad 
von  Wohlstand  und  Macht  erreichte.  Auch  war  sie  es , ans  wel- 
cher die  meisten  griechischen  Kolonien,  die  wir  in  der  Osthälfte 
des  schwarzen  Meeres  finden  , ausgesendet  waren.  Doch  stand 
die  Stadt  schon  vor  der  Ankunft  der  Milesier,  so  dass  sie  für 
eine  Gründung  eines  einheimischen  Volks  anzusehen  ist.  Bei  den 
Griechen  galt  Autolykos,  einer  der  Argonauten , der  einst  hier  mit 
andern  Gefährden  gelandet  und  geblieben  sei,  für  den  Erbauer  der 
Stadt.  Er  genoss  daher  auch  göttliche  Ehren.  Ohne  Zweifel 
■wollten  die  Milesier  dadurch,  dass  sie  einen  Hellenen  zum 
Gründer  der  Stadt  machten , den  alten  Einwohnern  gegen- 
über ihre  Anrechte  auf  die  Verwaltung  der  Stadt  geltend  ma- 
chen. Sinope  verdankte  seinen  Flor  hauptsächlich  seiner  ausge- 
zeichneten Lage.  Es  war  uämlich  auf  dem  Halse  einer  Halbinsel 
erbaut.  Auf  beiden  Seiten  derselben  befanden  sich  Häfen  und 
SchitTstände , ausserdem  Fangteiche  für  die  Palamydcn  oder  jun- 
gen Thunfische,,  deren  dritten  Fang  die  Sinoper  genossen.  Die 
Münzen  von  Sinope,  deren  es  viele  gibt,  sind  übrigens  ohne  Bedeu- 
tung. Auf  den  meisten  zeigt  sich  das  Bildniss  der  Nympfe  Si- 
nopc,  als  muthmasslichen  Gründerin  der  Stadt.  Als  Hnuptgottheit 
zeigt  sich  Apollon:  man  findet  entweder  sein  Bildniss  oder  seine 
Attribute.  Der  Seebetrieb  wird  durch  ein  Schitfvordertheil  ange- 
ll) Anonym.  §.  14.  Ptolem.  V.  Markianos  p.  73.  ed.  Huds  i 

12)  Arrian.  §.  14.  Markian.  p.  73.  Anonym.  §•  13-  Ptolem.  V. 

13)  Anonym.  g.  13. 

14)  Scyl.  p.  83.  Arrian.  g.  14.  Anonym.  g.  14.  Markian.  p.  73.  Die 
Formen  wechseln  zwischen  Kafjovaoa,  Kdqovoa  und  Kct^öina. 

15)  Ptolem.  V. 
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deutet.  Die  Schrift  ist  constant  21NfiTIH£,  nur  einmal  2JNS2- 
JJEiiN.  Die  römischen  Münzen , die  mit  Cäsar  beginnen , haben 
römische  Schrift.  Neben  den  Bildnissen  findet  sich  das  Jahr  der 
römischen  Kolonisirung;  denn  Sinope  empfing  im  Todesjahr  Cäsar’s 
eine  römische  Kolonie.  — Sinope  war  die  Vaterstadt  des  Kynikers 
Diogenes.  Später  ward  sie  ein  Theil  des  trapezunlischen  Reiches 
Unter  eignen  Fürsten,  deren  letzter  Ismael  sie  im  Jahr  1461  an 
Maliomct  den  zweiten  überlieferte.  Sie  ist  übrigens  jezt  unter  dem 
Namen  Sinab  noch  eine  bedeutende  Hafen-  und  llandelstadt. 
Vorzüglich  ertragreich  für  sic  ist  wie  ehemals  der  Fang  der 
Palamydeir  und  Thunfische. 

Die  llalbinsel  selbst  ist  ringsum  mit  felsenrauhen  Ufern  um- 
lagert, in  denen  Höhlen,  die  Steingruben  vergleichbar  sind,  ent- 
halten sind,  und  jfowx/tfc?,  das  ist  Wasserkessel,  heissen. 
Beim  Steigen  des  Meeres  füllen  sich  dieselben  und  machen  nebst 
der  gezackten  Oberfläche  der  Felsen,  feindliche  Angriffe  zur  See 
fast  unmöglich.  Ueber  den  Felsen  aber  ist  der  Boden  mit  frucht- 
barer Erde  bedeckt  und  herrliche  Gartenanlagen  umgeben  die  Stadt. 
Diese  blieb  bis  auf  Pharnakes  im  Besitz  ihrer  Selbstständigkeit, 
der  sich  ihrer  durch  plötzlichen  Ueberfall  bemächtigte.  Doch  mit 
der  Selbstständigkeit  verlor  die  Stadt  nicht  auch  ihren  Wohlstand, 
der  im  Gegentheil,  da  sie  Residenz  der  pontischen  Könige  ward,  * 
nur  noch  zunahm.  In  den  Kriegen  des  grossen  Mithridates  wurde 
sie  von  I.ukuü  nach  einer  längeren  Belagerung,  in  welcher  sie 
nicht  weniger  durch  den  königlichen  Befehlshaber  Bakchides  als 
durch  die  Belagerer  litt,  erobert,  aber  vom  Eroberer,  diesem 
edelsten  der  Römer,  grossmüthig  geschont  und  mit  der  Freiheit 
beschenkt.  Er  eignete  sich  nichts  als  die  Bildsäule  des  Autoly- 
kos,  der  im  Glauben  der  Sinoper  seine  gegründete  Stadt  durch 
ein  Traumgesicht,  in  welchem  er  dem  I.ukull  erschienen  war,  ge- 
rettet batte,  und  die  Himmelskugel  des  Billaios,  ein  Werk  des 
Sthenis,  als  Beute  zu.  Darauf  fiel  sie  noch  einmal  in  die  Gewalt 
des  Pharnakes,  der  sie  aber  darauf  dem,  gegen  ihn  von  Cäsar 
entsendeten  Domitius,  freiwillig  übergab16). 

Nur  vierzig  Stadien  von  Sinope  entfernt  war  ITarmene  oder 
Armene  ( ein  von  Griechen  bewohnter  Ort 
mit  geräumigem  Hafen.  Die  Stadt  lag  in  einem  Busen  und  an 
der  Ausmündung  des  Küstenflusses  Ocherainos.  Sie  gehörte  den 
Sinopern,  weshalb  Xenophou  sie  auch  den  sinopischcn  Hafen 
nennt.  Hier  landete  der  Ueberrest  der  zehntausend  Griechen,  der 
sich  in  Kotyoron  eingeschiift  hatte.  Die  Einwohner  versorgten  die 
Landenden  mit  Getreide  und  sorgten  für  ihr  weiteres  Fortkommen 
zur  See 1T).  — Der  Busen,  dessen  wir  eben  gedachten,  ward  west- 

i 

16)  8trabo  XII.  p.  545.  54«.  Polyb.  IV.  5«.  XXIV.  10.  Appian.  Mithr. 

78.  83.  US.  180.  Arriao.  §•  14.  5.  Anonym.  I.  $.  18.  13.  Apoll.  Bhod. 

II.  948.  c.  sch.  Plut.  Lucull.  Ptolem.V.  Vater.  Flacc.  V.  108.  Plin,  VL  2. 
Mionnet.  II.  p.  400.  supplem.  IV.  p.  578  sq. 

17)  Arrian.-js.  14.  Anonym.  I.  S-  11.  18.  Xenoph.  anab.  VI.  1,  9. 
Scyl.  p.  33.  Ptolera.  V.  ßtrabo  XII.  p.  545. 
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lieh  von  der  Spitze  Lepte  ( Ainti] ) begrenzt.  Es  befand  eich 
darauf  eine  gleichnamige  Stadt,  sowie  gleichfalls  der  Busen  der 
Busen  von  Lepte  hiess.  Arrian  schreibt  Axqo.  Aintrj,  der 
erste  Anonymos  Äx^nXimt] , Markianos  Ainttj  axQa.  Man  bezeich- 
net sie  als  syrisehe,  avQiäg.  Unstreitig  bedeutet  der  Name  die 
glatte  Sj>itze,  wegen  der  Abgescbliffenheit  ihrer  Abhänge.  Es 
ist  dag  heutige  Cap  In  dschieh  18).  — Nach  hundertzwanzig 
Stadien  gelangte  man  zu  der  Festung,  die  Flüsse  ( Hotnuol ), 
deren  sieb  mehrere  dort  vereinigten,  genannt.  Schiffe  konnten 
bis  unter  der  Festung  ankern  1B).  — Hundertfunfzig  Stadien  Ent- 
fernung schied  die  offne  Stadt,  von  ihrer  Lage  auf  einer  Ilügel- 
kuppe,  der  Kranz,  die  Krone  (Xrtcpani)  genannt.  Sie  lag  an 
einer  sichern  Ilafcnbucht.  Noch  heute  gibt  es  daselbst  einen  Ort 
Istiphan30).  — Nach  hundertachtzig  Stadien  folgte  der  Handel- 
platz Kinolis  oder  Kimolis  (KJriaXig,  Klptmltg ) mit  einer  be- 
quemen Sommerhede;  denn  die  vorliegende  kleine  Insel  Antiki- 
nolis  gewährt  eine  Ankerbucht31).  — Zwischen  Stephane  und 
Kinolis  erwähut  Skylax  die  griechische  Stadt  Koiussa  (A'o- 
Xovff/ra) 3S).  — Nach  hundertfunfzig  Stadien  folgte  der  Fluss  und 
die  kleine  Stadt  Aiginetes  oder  Aiginetis  (Aiyivtjug,  'Aiytrry 
ti ;?).  Die  Gleichnamigkeit  des  Flusses  verhindert  an  eine  Nie- 
derlassung von  Aigineten  zu  denken  33).  — Hundertfunfzig  Stadien 
entfernt  war  die  Schanze  desAbonos  (Aflmrov  t etyos),  eine 
nicht  grosse  Stadt  mit  einer,  bei  grossen  Stürmen  nicht  ganz 
sichern  Ankerbucht,  Der  Gaukler  Alexandros,  der  in  der  Stadt 
lebte  und  sich  durch  Wunderkuren  grosses  Ansehen  verschafft 
hatte,  erlangte  es  vom  Kaiser  Verus,  dass  sich  die  Stadt  den 
Namen  Ionerstadt  (Imvonohg)  beilegen  durfte.  Lukianos,  der  auf 
einer  seiner  Reisen  die  Stadt  berührte  und  von  jenem  Wunder- 
doktor, wie  alle  Fremde,  sogleich  angeredet  wurde,  biss  ihm,  als 
derselbe  sie  zur  Begrüssung  darreichte,  in  die  Hand.  Der  Saty- 
riker  musste  sich  vor  dem  aufgobrachten  Volke  flüchten.  Unter 
den  Münzen  der  Stadt  gibt  es  nur  eine  autonome.  Sic  ist  von 
Bronze  und  zeigt  auf  dem  Avers  den  Kopf  des  Jupiter,  auf  dem 
Rovers  einen  mit  den  Fittigen  schlagenden  Adler  und  die  Schrift 
ABSiNOT  TEIXOT.  Die  mit  Antoninus’  Bildniss  geprägten  Mün- 
zen weisen  ßakchos,  Aesculap  und  Hygieia  vereinigt,  Nemesis  mit 
der  Stola  bekleidet,  die  Rechte  nach  dem  Gesicht  gewendet  und 
mit  der  Linken  ein  Füllhorn  haltend;  vier  andere  haben  das  Syra- 


19)  Arrian.  g.  14-  ArriaD.  g.  14.  Anonym.  I.  g.  11.  Marklan.  p.  78.- 
18)  Arrian.  g.  14.  Anonym.  g.  II«  Mark.  p.  72. 

SO)  Arrian.  g.  14.  Anonym.  8-  H-  Mark.  p.  72.  Scyl.  p.  34.  Ptoleiu 
III.  Plin.  .VI.  8. 

2t)  Arrian.  g.  14.  Anonym.  8-  II.  Marklan.  p.  78.  Scyl.  p.  84. 
Ptolem.  V.  Strabo  XII.  p.  ö4 5.  plin.  VI.  8. 

82)  Scyl.  p.  84. 

83)  Arrian.  g.  14.  Anonym.  I.  g.  11.  Markinn.  p.  72.  Stepli.  s.  v. 
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bol  der  Schlange,  einmal  mit  einem  menschlichen  Kopfe.  Die 
Schrift  ist  auf  allen  diesen  ABSiNOT  TFAXF.ITP.N.  Zwei  Man- 
zen, die  eine  mit  des  Veras,  die  andre  mit  der  Lucilla  ßildniss, 
haben  die  Schrift  1RN0I10AEITRN.  Die  Lucillamünze  zeigt 
Diana  nach  der  Rechten  schreitend.  Sie  nimmt  mit  der  Rechten 
einen  Pfeil  ans  dem  Köcher  und  hält  mit  der  Linken  den  Bogen. 
Jetzt  heisst  die  Stadt  Inoboli  24 ).  — Nach  hundertzwanzig  Sta- 
dien folgte  der  Ort  Garios  (/aproj)** ),  dreissig  Stadien  wei- 
ter die  Spitze  Zephyrion  ( Zecf,vQior ) mit  gleichnamigem  Orte20), 
und  vierzig  Stadien  weiter  die  Stadt  Kallistratia  ( Ka/.hnrQa- 
rla,  das  schöne  Lagerfeld).  Sie  hiess  auch  Marsilla37).  — 
Nach  Kallistratia  erhebt  sich  die  Küste  allmahlig  zu  dem  grossen  und 
langen  Vorgebirge  Karambis,  welches  dem  Kriumetopon  der 
taurischen  Halbinsel  gegenüber  liegt  und  von  ihm  eine  Tag-  und 
Nachtfahrt  entfernt  ist.  Der  Pontos  wird  gleichsam  durch  beide 
Vorgebirge  in  zwei  grosse  Busen  geschieden.  Schiffer  sagten 
aus,  das  Auge  reiche  von  einem  Vorgebirge  zum  andern  und 
Kraniche  wählten  beim  Ueberlliegen  des  Meers  diese  Fluglinie. 
Auf  Karambis,  heute  Kerembeh,  lag  eine  gleichnamige,  von 
Skylax  eine  griechisch  genannte  Stadt38).  — Nach  neunzig 
Stadien  Fahrt  erreichte  man  Thymen  oder  Thymena  (Qv^-a), 
nach  Ptolemaios  auch  Teuthronia  genannt.  Das  heutige  Thi- 
deh  entspricht  dem  ersteren  Namen38);  nach  weiteren  zwanzig 
den  festen  Platz  Timolaion  ( Tifiolalor),  nach  weiteren  vierzig 
die  kleine  Stadt  Klimax  (Kh)i(ii),  wahrscheinlich  von  ihrer  Loge 
auf  einem  hohen  und  abschüssigen  Berge  so  genannt  #<>).  ■ — 
Nach  dieser  Stadt  begann  eine  hundert  Stadien  lange  ziemlich 
gleiche  Uferstrecke,  vorzugsweise  das  Ufer  {Aijuu 16«)  genannt. 
Die  Stadt,  die  in  ungefährer  Mitte  derselben  erbaut  war,  hiess 
gleichfalls  das  Ufer,  und  ihrer  ist  schon  in  dem  homerischen 
Gedichte  gedacht:  „Kromna,  Aigialos  dann  und  zuletzt  Ery- 
thinoi,  die  Hohe.“  Doch  soll  nach  Strabo  der  Sänger  einer 
Variante  zufolge  die  Stadt  Koßudoi  nennen.  Sic  muss  demnach 
sehr  alt  und  fast  gleichzeitig  mit  Vorderasien  hellenische  Koloni- 
sten erhalten  haben.  Später  war  sie  eine  Festung.  Es  gibt 


84)  Strabo  XII.  p.  545.  Arrlan.  §•  14.  Anonym.  I.  §•  10.  Markian. 

p.  78.  Lucian.  Psendom.  Mionnet  II.  p.  387.  mipplcm.  IV.  p.  550.  Ptolem. 
V.  Steph.  a.  v.  Dieser  formlrt  ‘AßonoTeixittji;.  m 

85)  Anonym.  I.  $•  10.  Markian.  p.  78. 

86)  Anonym.  I.  g.  10.  Markian.  p.  78.  Arrian.  §•  14- 

87)  Ptolem.  V.  Anonym.  I.  §•  10.  Marcian.  p.  78. 

89)  Scyl.  p.  34.  (Strabo  XII.  p.  545.  Arrian.  8-  14.  Anonym,  g.  10. 
Ptolem.  V.  Mela  I.  80.  Ptin.  VI.  8:  Promontorium  Carambis  vasto  ex- 
cursu , nbest  a Ponti  ostio  CCCXXV  mill.  passuum  , vel',  ut  aliis  placuit, 
CCCL  mill.  Tamundcm  a Cimmcrio,  aut  nt  aliqui  maluere,  CCCXXII  91. 
P.  Füll  et  oppidum,  eodem  nomine.  Plin.  X.  30. 

81»)  Arrian.  g.  14.  Anonym.  I.  §•  10.  Ptolem.  V. 

80)  Anonym.  8-  10.  Marcian.  p.  78. 
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Kwel  bronzne  Kalsermünzfin  von  Aigialos.  Anf  der  Caracallamfinze 
finden  sich  Here  Gamelia  (Juno  pronuba)  upd  Apollon  Didymaios 
mit  ihren  betreffenden  Attributen  und  in  deren  Mitte  Telesphoros, 
sämmtlich  in  ganzer  Figur.  Die  Legende,  die  zugleich  publizi- 
stisch wichtig,  lautet:  EIII.  APX.  ÜPTTANEI.  EMKPATOT. 
B.  EüAAESlN.  Die  andre  mit  dem  Bildniss  der  Julia  Domna 
geprägte,  zeigt  auf  der  Rückseite  Artemis  Phosphoros  auf  einem 
Zweigespann  mit  galoppirenden  Rossen.  Die  Schrift  ist  EriA- 
AF.SIN.  Kara-Agaleh  scheint  aus  dem  alten  Namen  entstan- 
den zu  seyn31).  — Sechzig  Stadien  betrug  der  Abstand  von 
Aigialos  nach  Kytoros  oder  Kytoron  (Kvtooqos,  Kvrmgos'). 
„Diese  Stadt  war  vordem“  sagt  Strabo,  „ein  Handelplatz  der  Si- 
noper,  und  hat,  wie  Ephoros  sagt,  den  Namen  von  Kytoros,  des 
Phrixos  Sohn.“  Sie  erhielt  in  der  Folge  Befestigungwerke;  auch 
hatte  sie  eine  gute  Hafcnbucht.  Das  nahe  Gebirge,  vorzüglich 
reich  an  Buchsbaum,  hiess  das  ky torische  oder  die  ky tori- 
schen Berge  (montes  cytorii).  Der  . heutige  Ort  Kutro  oder 
Quitros  bewahrt  den  alten  Namen3*).  — Nach  neunzig  Stadien 
folgte  Kromna  (Kgcoftta),  gleichfalls  schon  im  paphlagonischen 
Verzeichniss  vom  Dichter  genannt.  In  der  Folge  war  Kromna 
befestigt.  Zens  scheint  vorzüglich  von  den  Einwohnern  verehrt 
worden  zu  seyn,  wie  sich  aus  den  drei  vorhandenen  in  Silber 
ausgeprägten  und  sämmtlich  des  Gottes  Haupt  tragenden  Münzen 
ergibt  Die  Rückseiten  zeigen  einen  Frauenkopf,  daneben  zwei 
einen  Halbmond.  Die  Schrift  ist  KPSiMNA.  Es  gibt  daselbst 
gegenwärtig  einen  Ort  Komana33).  — Nach  sechszig  Stadien 
folgte  Erythrinoi  ( 'Eqv&qTvoi ) mit  einer  Ankerbucht.  Zwei 
Felsen,  auf  denen  der  Ort  erbaut  war,  scheinen  wegen  der  Farbe 
ihrer  Masse  der  Grund  dieser  Benennung  zu  seyn.  Man  nahm 
allgemein  an,  und  schrieb  darum  auch  so,  dass  der  Ort  das  vom 
Dichter  genannte  Erythinoi  sey  3+).  — Bei  sechszig  Stadien 

Entfernung  begegnete  man  einem  Halbinselvorgebirge.  Im  Rücken 
desselben  auf  einem  hohen  Bergkegel  war  Sesam os  (.Z^rrre/ws) 
erbaut,  eine  Stadt,  deren  schon  der  Dichter  erwähnt,  von  Skylax 
aber  ausdrücklich  als  eine  griechische  bezeichnet  wird.  Man  hat 
zwei  autonome  bronzene  Münzen  derselben.  Auf  der  einen  sieht 
man  als  Vordergepräge  ein  bärtiges  lorbeerbekränztes  Haupt,  als 
Rückgepräge  den  Kopf  der  Ceres;  auf  der  zweiten  vorne  den 
lorbeergezierten  Kopf  des  Apollon,  hinten  den  Bakchosbecher  und 
darunter  eine  Traube.  Auf  beiden  steht  2H2A3i)-  — In  der 


81)  D.  II.  855.  Strabo  XII.  p.  544.  545.  Arrian.  §.  14.  Anonym.  g.  10. 
Stcph.  8.  v.  “Eotiv  i'rigoq  Aiyialiq  ngoat/rjq  t<J  llomui  ftera  xijv  Kagttftjhr 
axgav  AnoV.torioq.  Mionnet  II.  p.  888. 

32)  Strabo  XII.  p.  544—45.  Arrian.  g.  14.  Anonym.  I.  g.  10-  Pto- 
lem.  V.  Mela  I.  20.  Plin.  VI.  2.  XVI.  28. 

83)  II.  II.  855.  Strabo  XII.  p.  544.  Arrian.  g.  14.  Anonym.  I.  g.  10. 

Ptolem.  V.  Plin.  VI.  2.  88.  Mela  I.  20.  Mionnet  II.  p.  890. 

34)  II.  II.  855.  Strnbo  XII.  p.  545.  Arrian.  g.  14.  Anonym,  g.  10 
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Folg®  ward©  ein  Theil  der  Bewohner  von  Kytoros,  Krorana  und 
Tion  durch  die  Fürstin  von  Herakles,  Amastris,  nach  Sesamos 
zusammengesicdclt  und  die  Stadt  erhielt  von  da  ab  den  Namen 
ihrer  Gründerin.  Die  neue  Stadt  ward  unterhalb  der  alten  auf 
der  Enge  der  Halbinsel  erbaut.  Diese  Lage  gewährte  ihr  einen 
zwiefachen  Hafen  und  alle  Mittel  zum  Seeverkehr.  Sie  blühte 
aber  auch  durch  die  weise  Fürsorge  der  Erbauerin  schnell  empor. 
Nach  dem  Tode  derselben  kam  sie  an  des  Lysimachos  zweite  Ge- 
mahlin Arsinoe,  in  der  Folge  aber  in  die  Gewalt  einheimischer 
Herren,  deren  letzter  sie  jedoch  lieber  ohne  Entgcld  an  Ariobar- 
zanes  abtreten,  als  an  die  Herakleoten,  die  sie  begehrten,  für  ei- 
nen hohen  Preis  verkaufen  wollte.  Darauf  kam  sie  unter  Rom’s 
Botmässigkeit.  Der  jüngere  Plinins  lobt  noch  in  einem  Brief  an 
Trajan  die  Schönheit  der  Stadt  und  bittet  den  Kaiser  um  die  nö- 
thigen  Fonds,  die  Uebermauerung  eines  übelriechenden  Kanals,  der 
sich  seiner  ganzen  Länge  nach  durch  die  schönste  Strasse  hinzog, 
bewerkstelligen  zu  können.  Später  wird  sie  von  den  Kirclien- 
schrifstellern  das  Auge  der  Welt  und  eine  wichtige  Handel- 
stadt genannt.  Das  heutige  Amassero  ist  ein  unbedeutendes 
Dorf.  Wir  müssen  noch  hinzufügen , dass  Amastris  die  Bruder- 
tochter des  Darius  war.  Als  sich  Alexander  mit  der  Statira 
vermählte,  vermählte  er  deren  Blutsverwandte  mit  seinem  Freunde 
Krateros.  Dieser,  nach  Alexander’«  Tode  durch  des  Antipatros 
Tochter,  die  Phile,  gefesselt,  trat  gern  die  erste  Gemalin  an  deu 
Fürsten  von  Hcrakleia  Dionysios  ab.  Nach  dessen  Tode  ward  sie 
Rcgcntin  und  Vormünderin  der  drei  mit  ihm  gezeugten  Kinder. 
Als  sich  darauf  Lysimachos  Vorderasiens  bemächtigte,,  ward  er 
von  der  Anmnth  und  dem  Geist  der  Amastris  so  eingenommen, 
dass  er  ihr  seine  Hand  reichte.  Doch  löste  er  später  diese  Ehe 
wieder,  indem  er  sich  mit  Arsinoe,  der  Schwester  des  Ptolemaios 
Philadclphos,  vermählte.  Amaslris  blieb  Fürstin  von  nerakleia  und 
in  diese  Zeit  fällt  die  Anlegung  der  neuen  Stadt  Amastris.  Sie 
kam  in  der  Folge  .durch  die  Schändlichkeit  ihrer  Söhne  um  das 
Leben,  ward  aber  durch  Lysimachos,  der  ihr  nie  seine  Achtung 
und  seine  Zuneigung  entzogen  hatte,  an  ihnen  gerächt.  Auf 
den  vorrömischen  Münzen  von  Amastris  findet  man  Pallas,  Perseus, 
Zeus,  Hygieia  oder  deren  betreffende  Attribute.  Ferner  auf  mehreren 
den  Kopf  des  Homeros.  Auf  der  Rückseite  der  Homerosmünzen  sicht 
man  einen  Fluss  in  ruhender  Attitüde , die  Rechte  auf  eine  Lyra 
legend,  den  Linken  Arm  aber  auf  eine  umgestürzte  Urne,  aus 
welcher  Wasser  strömt,  stützend,  darunter  ME  AH 2.  Feierte  man 
den  Sänger,  weil  er  die  Mutterstadt  in  seinen  Gesängen  verewigt 
hat?  Ferner  gibt  cs  Münzen,  deren  Avers  den  unbärtigen  Kopf 
des  Lysimachos  zeigt.  Darauf  sieht  man  die  phrygische  Mütze, 
mit  dem  Lorbeer  und  einem  Stern  geziert,  daneben  das  Widder- 


Stepli.  s*.  v.  'Eqv&tvm,  nvlif  [IcuiXayoviat.  liyiTat  <W  rtaqä  «ro  fytvOvt- 
Apoll,  llbod.  II.  »43  c.  sch. 

3.1)  11.  II.  855.  Scyl.  p.  83.  Anonym.  I.  g.  9.  Plin.  VI.  8.  Mela  I. 
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horn.  Das  Rückgepräge  cnthfilt  die  Amastris,  auf  einem  Throne 
sitzend,  nach  der  Linken  gekehrt,  dip  Rechte  ausgestreckt,  in  der 
Linken  den  Zepter  hakend.  Die  Schrift  ist  auf  allen  entweder 
AMAZTP1ESIN  oder  AMANTPES1S  oder  AMANTPIANIiN. 
Die  römischen  Münzen,  sehr  zahlreich  und  wie  die  ersteren  von 
Bronze,  beginnen  mit  dem  Bildnis»  der  Domitia  und  endigen  mit 
Gordianus  Pius.  Auf  den  Münzen  der  Domitia  findet  man  den 
Namen  des  Archon,  wofern  EIII  ANKAHfflAdOT  so  zu  ver- 
stehen ist.  Auf  den  Münzen  desTrajan  liest  man  neben  AMANTPIA- 
NSiN  noch  MHTPOIIOAEI  TON.  Ausser  den  kaiserlichen  Bildnis- 
sen sieht  maD  aber  die  der  Domitia,  der  Kybele,  des  Ilades,  der 
Pallas,  der  Ilere,  des  Serapis,  des  Apollon,  der  Artemis,  der  Isis, 
des  Bakchos , des  Hermes,  des  Herakles,  des  Asklepios, 
der  Hygieia,  der  Tyche,  der  Nemesis,  der  Themis,  der 
Nike.  Ferner  liest  man  auf  mehreren  OM  TI  PO 2 KALEAP  oder 
OMHPOZ  KAI  K All  AP-,  sodann  ZETS2  TPA  THrOC  und 
HPA.  Uebrigens  findet  sich  ohne  Ausnahme  AMANTPIANSIN. 
Eine  Münze  des  Aurel  endlich  zeigt  den  Parthenios,  den  west- 
wärts von  Amastris  mündenden  Flusse.  Er  ist  in  ruhender  Atti- 
tüde dargestellt.  Die  Rechte  hält  einen  Rosenstock,  der  linke 
Arm  ruht  auf  einem  Fels , dem  Wasser  entströmt  ae).  — Nach 
zweihundertzwanzig  Seestadien  gelangte  man  nach  Tion  ( Tior ) 
-oder  Tieion  ( Titiov , Trjfor) , einer  Pflanzstadt  der  Milesier.  Aus 
ihr  stammte  der  Gründer  des  pergamenschen  Reichs  und  Ahnherr 
der  Attalen , Philetairos.  Sie  lag  am  Flusse  B i 1 1 a i o s 
oder  B i 1 1 i s.  Nach  einigen  gründete  sie  der  Seher  Tios, 
von  Abkunft  Milesier;  nach  andern  Pataros,  der  Paphla- 
gonien  erobert  und  die  von  ihm  darnach  angelegte  Stadt  nach 
Zeus  Tios  benannt  habe.  Es  gibt  dreiundzwanzig  Kaiser- 
münzeu  von  Tion,  sämmllich  in  Bronze.  Neptun,  Jupiter,  Bacchus, 
Mercur,  Aesculap,  Nemesis,  Antinous,  Billaeus  sind  die  Bildnisse 
der  Gottheiten.  Jupiter  ist  mehrmals  als  avQyciattjs , Aesculap  als 
aaytijQ,  Antinous  als  (»^bezeichnet.  Der  Billaetis,  ruhend  dar- 
gestelit,  hält  in  der  Rechten  einen  Rosenstock;  die  Linke  ruht 
auf  einer  Urne.  Man  liest  TIANSiN  BIAAAI.  Eine  Münze 
des  Antoninus  Pius  zeigt  auf  dem  Revers  den  Bakchos  auf  einer 
Basis,  in  der  Rechten  seinen  Becher,  in  der  Linken  seinen  Stab 
haltend ; am  Boden  zwei  liegende  Flussgölter,  beide  sich  auf  eine 
Urne  stützend.  Man  liest  TI  AN  UN  BlAAAlOCi  CATAPIC. 
Auf  den  beiden  autonomen  Münzen  sieht  man  auf  dem  Avers  den 
mit  dem  Diadem  geschmückten  Kopf  eines  Jünglings  und  TEICIS. 
Es  Ist  der  mutlimassliche  Gründer  der  Stadt.  Die  Form  ist  auf 
diesen  TIANSiN,  auf  den  römischen  einstimmig  TEIANSIN. 
Stephanos  führt  Tiavds  und  Tiani’S  als  Gentilicia  an  37J.  — Nach 


30)  Strabo  XII.  p.  544.  Mcmnon.  Cap.  6 — 10.  cd.  Or.  Diodor.  XX. 
108.  Ptolem.  V.  Arr.  $.  14,  Anonym.  §.  0.  Stcph.  s.  v.  l’lin.  VI.  8. 
Plio.  jnn.  ep.  X.  0»  (88).  Mionnet  II.  p.  388.  snpplem.  p.  851. 

37)  Scylax  p.  83.  Strabo  XII.  p.  644.  Arrian.  8-  13*  Anonym.  I. 
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neunzig  Stadien  erreichte  man  den  mit  einem  trefflichen  Hafen 
versehenen  Handelplatz  der  Herakleoten  Psylla  (VvXXa)  oder 
I*  s y 1 1 i o n ( WvXXior  3S).  — Nur  dreissig  Stadien  entfernt  war 
Krenides  (KQrjtldct),  worauf  nach  sechzig  Stadien  Sandarake 
(JUardaQtxx 17),  mit  Ankerbucht  für  kleine  Schiffe,  folgte  39).  — Bis 
nach  Herakleia  nennen  die  Umschiffungberichte  noch  Nymphaion 
( Nv/iqaiov ),  siebenzig  Stadien  von  Sandaraca  entfernt,  dann  die 
Tyndariden  (TvrSaQldai) , später  KvQaarta  genannt,  vom 
Nymphaion  fünfundvierzig  Stadien  entfernt,  dann  Posideion 
( iloaeldetov ),  später  rioriarea  genannt,  von  den  Tyndariden  gleich 
weit  entfernt,  endlich  Metroon  (MijiQcpav),  später  AvXia  ge- 
nannt, vom  Posideion  achtzig  Stadien  entfernt  *°).  — Nach 

achtzig  Stadien  gelangte  man  von  Metroon  zu  der  Stadt 
Herakleia  ('HQaxXfia),'  die  unter  den  hellenischen  Pflanzstädten 
des  Pontos  unstreitig  den  ersten  Rang  einnahm.  Sie  war  am 
Flusse  Lykos  im  Grunde  einer  schmalen  und  tiefeingehenden  Bucht 
erbaut  und  erhielt  nachmals  einen  künstlichen  Hafen.  Die  Schrift- 
steller sind  über  ihre  hellenischen  Gründer  nicht  ganz  einig,  indem 
sie  nach  Xenophon  Megarcrn,  nach  andern  Boiotern,  nach  andern 
beiden  gemeinsam,  nach  Strabo  aber  Milesiern  ihre  Entstehung 
oder  wenigstens  ihre  Erweiterung  verdankt.  Der  letztgenannte 
fügt  hinzu,  dass  die  Kolonisten  die  Maryandiner,  in  deren  Gebiet 
sie  sich  niedergelassen,  unteijocht  und  zu  Sklaven  gemacht  hätten, 
so  dass  die  Maryandiner  in  dem  nämlichen  Verhältniss  zu  den 
Hellenen  gestanden,  wie  auf  Kreta  die  Mnoiten  und  in  Thessalien 
die  Penesten  zu  ihrem  Herrenstande-  Selbst  verkauft  hätten  die 
Milesier  die  Unterjochten,  aber  nicht  über  die  Grenzen;  denn 
darüber  hätten  Vertrage  bestanden.  Diese  Nachricht  trägt  das 
Gepräge  der  Wahrheit,  denn  sie  wird  durch  das  übereinstimmende 
Verfahren,  dem  die  Dorier  auch  anderwärts  folgten,  bestätigt. 
Dass  aber  die  Gründer  Ilerakleia’s  Dorer  waren,  beweist  ausser 
anderem  vorzüglich  die  dorische  Schrift  auf  den  heraklcotischen 
Münzen.  Es  ist  daher  ausser  Zweifel,  dass  Megarer  Herakleia 
gründeten,  und  dass  Strabo,  oder  vielmehr  Theoporapos,  dem  er 
folgt,  mit  Unrecht  den  Milesiern  die  Anlegung  der  Stadt  zuschreibt. 
Die  Megarer  aber  waren  in  Folge  einer  innern  Revolutien,  wodurch 
die  Vornehmen  von  dem  Volke  vertrieben  wurden,  und  die  Boioter, 
die  sich  jenen  angeschlossen  hatten,  in  Folge  einer  wiedcrhdlten 
Mahnung  des  Orakels,  dass  sie  dem  Ilerakies  eine  Stadt  gründen 
sollten , aus  Hellas  gewandert  und  nach  dem  Pontos  gezogen. 
Uebrigens  aber  annehmen  zu  wollen,  dass  zwar  Milesier  die  ersten 
Gründer  Herakleia’s  waren,  dass  sich  aber  diesen  später  der  mega- 


8-  6.  Marcian.  p.  71.  Steph.  s.  v.  Plin.  VI.  1.  Mela  I.  80.  Mionnet  U. 
p.  400.  Apollon.  Rhod.  II.  703  c.  sch.  Ptolein.  V. 

38)  Scylax  p.  33.  Arrian.  §.  13.  Anonym.  I.  $.  8.  Marcian.  p.  71. 
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risch -boiotische  Koloniezag  zugesellte,  ist  nicht  nar  darum  kaum 
glaublich,  weil  ' ionische  Sprache,  ionische  Einrichtungen  und 
Gebräuche,  ionische  Sitten  nicht  so  ganz,  wie  cs  doch  geschehen 
zu  seyu  scheint,  hätten  verdrängt  werden  können.  Auch  würde 
den  Milesiern,  wenn  deren  Zahl  einen  neuen  Koloniezag  zuge- 
lassen, kaum  dife  Unterjochung  des  einheimischen  Yolkstammes 
möglich  gewesen  seyn.  — Die  Stadt  also,  die  jetzt  durch  die 
vereinigten  Megarer  und  Boioter  im  maryandischen  Gebiet  sich 
erhob,  ward  in  Kurzem  durch  Handel,  Industrie,  Landbau,  der 
durch  ein  eben  so  grosses  als  fruchtbares  Gebiet,  sowie  durch 
einen  besondern  Bauernstand  begünstigt  ward,  eine  der  reichsten 
und  mächtigsten  Städte,  von  welcher  auch  ein  grosser  Theil  der 
griechischen  Pflanzstädte  am  Südgestade  des  Pontos  ausging.  Denn 
die  unterthänigen  Maryandincr  boten  immer  die  nöthigen  Koloni- 
sten zu  neuen  Niederlassungen,  an  deren  Spitze  natürlich  jedesmal 
Herakleoten  standen.  — Im  Anfang  war  die  Verfassung  der 
Stadt  ohne  Zweifel  aristokratisch.  Doch  trug  es  sich  darauf  zu, 
dass  das  Volk,  von  Parteimännern  aufgereizt,  die  Vornehmen  ver- 
trieb. Diese  vereinigten  sich,  kehrten  mit  Gewalt  in  die  Stadt 
zurück  und  bemächtigten  sich  von  nun  an  des  Staats.  Daraus 
entstand  allmählig  eine  Herrschaft  weniger  Geschlechter,  welche 
im  Laufe  der  Zeit  eine  Katastrophe  zur  Folge  hatte,  durch  welche 
die  Staatverwaltung  in  die  Hände  von  sechshundert  Männern  über- 
ging. Allein  auch  diese  Verfassung  hatte  keinen  langen  Bestand, 
und  wir  müssen  fort  und  fort  die  heftigsten  Parteikämpfe  annch- 
men,  deren  endlich  überdrüssig,  das  Volk  den  Klcarchos,  den  es 
früher  verbannt  hatte,  und  der  inzwischen  Platon's  und  Isokrates’ 
Schüler  gewesen  und  in  Kriegdiensten  der  pontisclien  Könige  sich 
ausgezeichnet  hatte,  zu  Wiederherstellung  der  Ordnung  und  Grün- 
dung einer  neuen  Verfassung  zurückrief.  Aber,  was  so  oft 
geschehen,  das  Volk  diente  ihm  als  Staffel  zur  Alleinherrschaft. 
Seine  Ermordung,  durch  fünfzig  vornehme  Jünglinge  ausgeführt, 
sollte  die  Freiheit  wiederherstellen,  bahnte  aber  nur  dem  Bruder 
des  Ermordeten,  Satyros,  den  Weg  zur  Herrschaft,  in  der  er  sich 
bis  an  seinen  Tod  behauptete.  Ihm  folgte  sein  Neffe,  des  Ermor- 
deten ältester  Sohn  Timothcos,  der  fünfzehn  Jahre  regierte,  diesem 
der  Bruder,  des  Ermordeten  zweiter  Sohn,  IHonysios,  nicht  nur 
einer  der  gebildetsten  und  trefflichsten  Regenten,  sondern  der  sich 
auch  durch  sein  kluges  Benehmen  in  den  Kriegen  der  Nachfolger 
Alexander’s  den  Besitz  seiner  Herrschaft  sicherte  und  sein  Land 
vor  den  Unfällen  des  Krieges  und  fremder  Botmässigkeit  bewahrte, 
das  überhaupt  unter  ihm  seine  höchste  Blüthe  erreichte.  Ihm 
folgte  nach  einer  zweiunddreissigjährigen  Regierung  seine  edle 
Gemahlin  Amastris,  als  Vormünderin  ihrer 'gemeinschaftlichen 
Kinder,  in  der  Herrschaft.  Während  dieser  Zeit  gründete  sie 
Amastris,  wohin  sie  sich  in  der  Folge  zurückzog  und  die  Herr- 
schaft über  Heraklcia  ihren  Söhnen  Klearchos  und  Oxathres  über- 
liess.  Diese  waren  schändlich  genug,  durch  Verrath  der  Mutter 
das  Leben  zu  rauben,  aber  sic  mussten  für  den  Muttermord  mit 
dem  eignen  Leben  büssen;  denn  Lysimachos,  der  dritte  Gemahl 
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der  Amastrls , hatte  eich  zwar  von  Ihr  geschieden,  aber  därum 
nicht  auch  ihr  seine  Zuneigung  und  seine  Achtung  entzogen.  Er 
kam  unter  dem  Scheine  aufrichtiger  Freundschaft  für  die  neuen 
Herrscher  nach  Heraklcia,  Hess  sie  aber  alsbald  einen  naeh  dem 
andern  ergreifen  und  tödten.  Darauf  gab  er  der  Stadt  die  Freiheit 
zurück,  indem  er  sich  nur  als  deren  Schutzherrn  erklärte.  Dea 
königlichen  Gutes  bemächtigte  er  sich  als  zugcfallener  Beute. 
Allein  nur  kurze  Zeit  dauerte  die  Freiheit  der  Stadt.  Immerfort 
von  der  neuen  Gemahlin  Arsinoe,  die  über  das  Lob,  das  er  nie 
müde  ward,  der  Amastris  als  Regentin  zu  zollen,  eifersüchtig, 
um  den  Besitz  von  Herakles  angegangen,  willigte  er  endlich  ein, 
und  die  Stadt  konnte  sich  natürlich  nicht  weigern,  die  neue  Herrin 
anzuerkennen.  . Doch  kam  diese  nicht  selbst,  sondern  sendete  als 
ihren  Stellvertreter  den  Heraklides  aus  Kyme,  der  den  Herakleoten 
ein  sehr  strenger  Gebieter  ward.  Als  darauf  Lysimachos  in  der 
Schlacht  gegen  Seleukos  gefallen  war,  und  zwar  von  Melkon, 
einem  Herakleoten,  mit  dem  Wurfspicss  durchbohrt,  unterhandelten 
Anfangs  die  Bürger  mit  dem  Ileraklides,  er  möchte,  reich  beschenkt, 
mit  der  Besatzung  freiwillig  abziehen,  aber  dieser,  entschlossen, 
sich  zu  behaupten,  liess  mehrere  hinrichten,  bis  es  den  Bürgern 
durch  Bestechung  der  Besateungofüziere  gelang,  sich  des  Hera- 
klides  zu  bemächtigen.  Darauf  rissen  sie  die  Mauern  der  Burg 
nieder,  begaben  sich  unter  den  Schutz  des  Seleukos  und  machten 
den  Phokrites  zum  Staatverweser  (tfjg  nnlemg  imfithpqr).  In  der 
Folge  bemächtigte  sich  ihrdr  Mithridates,  worauf  sie  durch  Lucuilus 
nach  einer  kurzen  Belagerung  dem  König  entrissen  ward.  Doch 
muss  sie  noch  einmal  in  des  Köpigs  Gewalt  gerathen  scyn,  da 
sie  der  römische  Heerführer  Cotta  zum  zweiten  Mal  nahm.  Dieser 
behandelte  sic  mit  ausnehmender  Barbarei ; er  beraubte  die  Tempel 
und  öffentlichen  Gebäude  ihrer  Zierden,  plünderte  und  verwüstete 
die  Stadt,  liess  sogar  den  Hafen  verschütten  und  verkaufte  dio 
Einwohner.  Darüber'  von  Timosthcnes  aus  Hefaklea  in  Rom  an- 
geklagt, musste  er  im  Senate  die  Worte  hören:  man  habe  ihm 
aufgetragen  lleraklca  zu  nehmen,  nicht  aber,  es  zu  zerstören.  Die 
Stadt  ward  auf  Roin’s  Kosten  wieder  aufgebaut,  der  Hafen  gerei- 
nigt und  die  Einwohner  aus  der  Sklaverei  befreit,  aber  nie 
erlangte  die  Stadt  ihre  frühere  Blüthe  wieder,  obschon  eine  römi- 
mische  Kolonie  dahin  gesendet  ward.  Als  geschichtliche  That- 
sachen  sind  nachzuholen,  dass  lleraklca  während  des  Bestands 
des  Pcrscrrelclis  stets  eine  treue  Verbündete  der  Perser  blieb  und 
daher  auch  keinen  Antheii  an  dem  Kampf  der  Stammgenossen 
gegen  dieselben  nahm.  Darauf  aufgefordert,  sich  dem  llellenen- 
bnnde  anzuschlicssen  und  eine  angemessene  Kriegbeisteuer  zu  zahlen, 
weigerte  sie  sich  standhaft  beider  Ansinnungen.  Die  Athener 
sendeten  daher  den  Lamachos  mit  zehn  Schiffen  in  den  Pontos, 
am  die  Herakleoten  zur  Zahlung  der  Kriegbeistcuer  zu  zwingen. 
Während  die  Athener  an  das  Land  gestiegen  waren  und  das  ltera- 
kleotische  Gebiet  verheerten,  vernichtete  $in  Sturm  die  athenische 
Flotte,  die  vor  Herakles  ankerte.  Die  Herakleoten  waren  gross- 
müthig  genug,  das  übrigo  Häuflein  der  Athener  mit  dem  Nöthigen 
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zur  Rückkehr  zu  Lande  zu  versehen.  — Später  lieferten  eie  den 
unter  Xenophon’s  Führung  zurückkehrenden  Griechen  dreitausend 
Medimncn  Getreide,  zweitausend  Amphcrn  Wein,  zwanzig  Ochsen 
und  hundert  Schaafc.  Auch  mit  den  bosporischon  Fürsten  haben 
sic  wiederholte  Kämpfe  bestanden.  — Jetzt  ist  llerakleia  nur 
noch  ein  unbedeutender  Ort  und  heisst  Erekli  oder  Erakii.  — 
Die  Münzen  der  Stadt  sind  theils  autonome,  theils  mit  den  Bild- 
nissen der  einheimischen  Fürsten,  theils  mit  denen  der  Kaiser 
geprägte.  Ausser  dem  Herakles,  der  als  xriarijg  auf  den  hei  weitem 
meisten  erscheint,  findet  sich  am  häufigsten  Bakchos,  was  auf 
eine  vorzügliche  Pflege  des  Weinbaues  hindeutet;  nur  selten  Zeus, 
Pallas,  noch  seltener  Neptun  und  Apoll.  Diesen  reihen  sich  Isis, 
diese  nur  einmal,  und  zwar  auf  einer  autonomen  und  als  Rück- 
hiid,  Asklepios,  Hygieia,  Tyche  u.  a.  an.  Unter  andern  Attitüden 
erscheint  Herakles,  wie  er  den  Kerberos  nach  der  auf  einer  Säule 
befindlichen  Statue  der  Ceres  schleppt;  in  der  Linken  hält  er  die 
Keule  und  das  Löwenfell;  im  Felde  ist  ein  Baum;  auf  einer 
andern  hält  er  in  der  Rechten  seine  Keule,  in  der  Linken  einen 
Bogen  und  das  Löwenfell;  im  Feide  befindet  sich  gleichfalls  ein 
Baum;  auf  einer  dritten  setzt  er  mit  der  Rechten  die  Keule  auf 
eii&m  Felsblock  auf  und  trägt  in  der  Linken  das  Löwenfell ; über 
ihm  siebt  man  die  Nike  auf  einer  dorischen  Säule.  Häufig  erschei- 
nen auch  nur  die  Attribute  des  Heros.  Die  Schrift  ist  bei  Be- 
zeichnung des  Herakles  KTI2TAN ; übrigens  HPAKAEJA , 
HPAKAEil  TAN , HPAKAESi  TAN  EN  IlONTSl , HPAKAESi- 
TAN  MATPCMOAITAN , HPAKAESi  TAN  MATPOC.  AIIOI- 
KRN  HOAlSiN.  Auf  den  römischen  Münzen  findet  sich  bis'  auf 
Vespasian  häufig  der  Name  des  Proconsuis  von  Bithynien.  Auf 
Münzen  des  Trajan  und  folgender  Kaiser  liest  man  auch:  HPA- 
KAEÜTAN  MA TPOIIOAE1  TAN  und  HPAKAEITSiN,  ferner 
I1PAKAAZ , HPAKAHA2 , HPAKAElAE,  HPAKAESIN.  Von 
Vajerian  dem  Jüngern  empfingen  die  Ilerakleoten  das  Neokorat; 
denn  auf  dessen  Münzen  findet  man  zuerst  den  Beisatz  NESiKOP. 
Die  Kaisermünzen  reichen  bis  Salonina  und  beginnen  mit  Vespa- 
sian.  Von  fürstlichen  Münzen  gibt  es  zwei  mit  des  Timotheos, 
eine  mit  seinem  und  zugleich  des  Dionysios,  zwei  mit  der  Ama- 
stris  Namen.  Auf  der  einen  der  letzteren  ist  die  Schrift  AMA • 
2TPIO.  BAEIAIEEAE , auf  der  andern  AMA2TP02 .... 
BA2IAI22HN  41).  — Nach  hundert  Stadien  gelangte  man  zu 


4t)  Strabo  XII.  p.  54t.  548.  543.  553.  Xenoph.  anab.  II.  5,  35.  IIL 
3,  2.  3,  6.  4,  8.  3.  VII.  8,  25.  VI.  in.  3.  Diodor.  Sic.  XII.  78.  88.  XIV. 
38.  93.  Kustath.  ad  Diog.  Per.  787.  liiogen.  Laert.  III.  g.  80.  Thucyd. 

IV.  75.  Kphor.  ap.  schol.  Apollonii  Rh.  II.  845.  Scymn.  p.  56.  Pausan. 

V.  86.  Steph.  s.  v.  Memnon.  cc.  6 — 9 cd.  Orell.  Polyaen.  stratag. 
II.  30.  g.  8.,  Arrian.  g.  13.  Anonym.  L g.  6.  7.  9.  15.  Plin.  VI.  1.  IX. 
83  (es  ist  von  den  Thunfischen  die  Rede).  XV.  39  (es  wächst  um  Herakles 
eine  besondere  Art  von  Lorbeer).  XVI.  89:  ln  Ponto  circa  Heraclcam  arae 
sunt  Jovis  Stratii  coguomlnc:  lbi  quercus  duae  ab  Bereute  satae.  In  eodem 
traetn  portus  Amyci  est  Babryco  rege  interfccto  clarns.  t^jos  tumultis  a 
supremo  die  lauro  tegltur,  quam  insanam  vocant:  quoniam  si  quid  ei  Ga 
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dem  Handelsplatz  Kal  es  (Kaujg*).  - Hundertzwanzig  Stadien 
weiter  fo  gte  em  anderes  Emporium,  der  0 e 1 b a u m w a 1 d (‘KW-) 
am  gleichnamigen  Fluss,  vielleicht  das  heutige  Ahe  bar;  nach 
vierzig  Stadien  ein  drittes,  Li  Ilion  Uahor),  vielleicht  das  heutige 
Melin;  nach  weiteren  vierzig  Stadien  aber  die  Zeusstadt 

\T  einer  "ur  für  k^incre  Schiffe  tauglichen 

Ankerbucht  ).  — Nach  dreihundertsechszig  Stadien  folgten  die 
Chelai  (Xqlal)  eine  Stadt,  die  häufig  auch  als  Stadt  der 
Medianer  bezeichnet  zu  werden  pflegte«).  — jn  zwanzig 
Stadien  gelangte  man  zur  Apolloninsel  (AnoKwC*  und  Ami 
aorias).  feie  *iess  auch  Lorbecrinscl  {Jaqvovota.  oder  Jaqrr,) 
oder  die  Thunfisch, nsel  (0^)  von  der  Stadt  Thynf.s, 
we  che  die  Hcrakleoten  an  einer  Ilafcnbucht  der  Insel  analen 
hatten  «).  - Zwanzig  Stadien  Fahrt  entfernt  war  die  kleine 
Ilafenbucht  an  der  Mündung  eines  Küstenllusses.  Sie  hiess 
B h o e «<D.  — Zwanzig  weitere  Stadien  traf  man  ein  hohes 
und  waldiges  Vorgebirge,  welches  an  der  Südostseite  eine  tief- 
eingehende  nafcnbucht  hatte.  Ostwärts  von  dieser  breitet  sich 
eine  fruchtbare  Ebene  hin.  Herakleoten  hatten  sich  am  Hafen 
neben  den  einheimischen  Bewohnern  des  Handelbetriebs  wegen 
niedergelassen.  Das  Vorgebirge  heisst  gegenwärtig  Cap  Kirpe  «). 

Wir  begeben  uns  von  hier  sofort  in  die  Mitte  des  Helles- 
pontos,  um  die  Kolonien,  die  an  den  Qcstaden  der  Propontis  fast 
ausschliesslich  von  Milesiern  angelegt  worden  sind,  in  ein  Ganzes 
zu  vereinigen.  Wir  beginnen  mit  Abydos,  wo  die  aiolischen  Ko- 
lomen  endeten  und  die  milesischen  ihren  Anfang  nahmen.  Die 
8 adt  Abydos  i Aßvdoq)  lag  auf  einer  gleichnamigen  Landspitze. 
Strabo  sagt:  Es  liegt  an  der  Mündung  der  Propontis  und  des 
Hellespontos , von  Lampsakos  und  Ilion  gleich  weit,  etwa  hun- 
dertundsiebenzig  Stadien,  entfernt.  Hier  ist  das  Europa  und  Asien 
trennende  Ileptastadion,  oder  die  Enge  der  sieben  Stadien,  die 
Xerxes  uberbruckte.  Die  auf  dem  thrnkischen  Chersonuesos  o-e- 
genflbcrl, egende  Stadt  war  Sestos.  Er  fährt  fort:  „Uebrigens  sind 
feestos  und  Abydos  etwa  dreissig  Stadien  von  einander  eutfernt, 

f 

decerptum  inferatnr  navibns,  jnrgia  fiant,  donec  abjiciatur.  XXI.  44  fcs 
ist  von  gewissen  um  Heraklea  wachsenden  ginartigen  Kräutern  die  Rede 
durch  deren  Genus«  die  Bienen  einen  sehr  Schädlichen  Homg  bereUeten).’ 
(,D1f,ner  Heraklea’s  Nähe  befindlichen  Höle  stieg  Herakles 
V.  ölsqq’  Kerberos  zu  hol««)-  Mionnet  11.  439  sqq.  IV. 

48)  Arrian.  g.  13.  Anonym.  I.  g.  7.  Marcian.  p.  70. 

43)  Anonym.  g.  5.  Marcian.  p.  70. 

44)  Arrian.  g.  13.  Anonym,  g.  3. 

46)  Arrian.  g.  13.  Anonym.  g.  4.  6.  Marcian.  p.  69.  70. 

48)  Arrian.  g.  13-  Anonym.  {‘Pt i7)  g.  4. 

4/)  Xenopli.  Auabas.  VI.  4 in.  Arrian.  g.  13.  13  Annnvm  e i 1 

Marcian"  n C9  8^mnh “s^v  S‘lr  lim‘!n  Calpt;  ira  Atlas  Pl-  107- 

Marcian.  p.  oö.  fcteph.  s.  v.  Kulxcu.  — Strabo  XII.  p.  543, 
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vom  Hafen  zum  Hafen;  die  Ueberfahrt  weicht  ein  wenig  seit- 
wärts von  beiden  Städten  ab,  und  zwar  von  Abydos  gegen  die 
Propontis,  von  Sestos  nach  der  Gegenseite.  Der  Ort  neben  Sestos, 
bis  wohin  die  Schiffbrücke  reichte,  heisst  Apobathra  ( ylrroßa- 
Oga).  Weil  aber  Sestos  mehr  einwärts  nach  dem  aus  der  Pro- 
pontis kommenden  Strome  liegt,  so  fahrt  man  leichter  von  SestoS 
hinüber,  indem  man  nur  wenig  gegen  den  Thurm  der  Hero  abbeugt, 
und  von  dort  dem  Schiffe  freien  Lauf  lässt,  weil  der  Strom  die 
Ueberfahrt  bewirkt;  hingegen  die  von  Abydos  Uebersetzenden 
müssen  erst  etwa  acht  Stadien  aufwärts  abbeugen  bis  zu  einem 
Thurme  Sestos  gegenüber,  und  dann  schräg  überfahren,  so  dass 
sie  den  Strom  nicht  ganz  entgegen  haben.“  Ursprünglich  wohn- 
ten nach  der  Uehertieferung-  in  dem  von  ihnen  gegründeten  Aby- 
dos und  um  dasselbe  Troer,  über  welche  Asios  herrschte,  dessen 
Königsitz  zu  Arisbe  am  Seliceis  war.  Nach  dem  troischen  Kriege 
Bollen  zuerst  Bebryker  und  Dryoper,  darauf  auch  Thraker  sich 
hier  niedergelassen  haben.  Diesen  Nachrichten  widerstreitet  kein 
Moment  aus  der  Völkergeschichte,  denn  es  ist  nicht  weniger 
glaublich,  dass  in  der  frühesten  zeit  ein  troischer  Volkstamm  in 
dieser  Gegend  sich  niedergelassen  und  auf  der  hierzu  so  geeig- 
neten Landspitze  eine  Stadt  gebaut,  als  dass  im  Laufe  der  Zeit 
Thraker,  von  denen  wir  Bebryker  und  Dryoper  nicht  scheiden, 
den  schmalen  Sund  überschritten  und  sich  um  Abydos  entweder 
nach  Vertreibung  der  alten  Bewohner  oder  in  friedlicher  Vereini- 
gung neben  diesen  sich  niedergelassen.  In  der  Folge  haben  sich 
die  Könige  von  Lydien  auch  diese  Ländertheile  unterworfen;  denn 
sie  haben  ihre  Herrschaft  nach  überlieferter  Kunde  bis  an  das 
Südgestade  der  Propontis  ausgedehnt.  Einer  derselben,  jener  Gy- 
ges,  dessen  Gelangung  zur  Herrschaft  Herodot  auf  eine  so  roman- 
hafte Weise  erzählt,  soll  das  abydenische  Gebiet  den  Milesiern 
überlassen  haben.  Diese  sendeten  eine  Kolonie  in  das  bereits  be- 
stehende, aber  vielleicht  durch  unbekannte  Ereignisse  entvölkerte 
Abydos.  In  Folge  des  lebhaften  Handelverkehrs,  der  sich  hier  an 
der  Strasse  Europas  und  Asiens  bald  erzeugte,  blühte  die  Stadt 
schnell  empor.  ■ — In  Hinsicht  der  Verfassung  dürfen  wir  anneh- 
men , dass  die  öffentliche  Gewalt  bald  in  die  Hände  einer  Aristo- 
kratie überging.  Die  Unzufriedenheit  des  Volkes  aber  mit  dem 
Drucke  derselben  bahnte  dem  Daphnis  den  Weg  zur  Alleinherr- 
schaft, über  deren  Dauer,  Verlauf  oder  Wiederholung  uns  keine 
Kunde  zugekommen  ist.  Wie  sich  später  die  Verfassung  gestal- 
tet, ist  uns  nicht  überliefert.  Aber  dass  Kämpfe  über  den  Gcwalt- 
besitz  zwischen  Volk  und  Reichen  stattgefunden,  bezeugt  das, 
was  Aristoteles  über  die  Verfassung  der  Abydener  andeutet.  Nach 
diesem  haben  nur  die  Reichsten  die  höchsten  Staatsämter  beklei- 
det, wurden  aber  hierzu  vom  Volke  gewählt.  Dies  setzt  aller- 
dings eine  Verfassung  voraus,  in  welcher  alle  Gewalt  von  der 
Volkversammlung  ausgeht;  aber  von  der  Theiluahme  an  dieser 
Gewalt  war  das  Volk  durch  den  eingeführten  Census  ausgeschlos- 
sen. Und  eben  dieser  Umstand  ward  die  Veranlassung,  dass  nach 
dem  Zeuguiss  desselben  Schriftstellers  das  Volk  in  Hetairien  zu- 
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sammcntrat  und  durch  vereinigten  Widerstand,  gegen  dio  Vor- 
rechte der  Reichen  die  Demokratie  begründeten.  Und  diese  scheint 
sich  auch  erhalten  zu  haben  und  hat  wenigstens,  wie  fast  in 
allen  asiatischen  Staaten,  unter  der  römischen  Herrschaft  bestan- 
den. So  gibt  es  Inschriften  aus  der  Kaiserzeit,  in  denen  vom 
Volk  der  Abydener  die  Errichtung  von  Khrendenkmälern  be- 
schlossen wird.  Ueberhaupt  findet  sich  auf  Kaisermünzen  der 
Name  von  Archonten,  zuweilen  mit  dem  Beisatz,  dass  sio  es  zum 
zweiten  Male  sind.  Uebrigens  Anden  sich  Archonten  auch  auf  au- 
tonomen. Die  Ehre  einer  zweiten  Wahl  setzt  eine  p (lichtvolle 
erste  Verwaltung  voraus.  Berühmt  sind  die  Abydener  vorzüglich 
durch  die  heldenmütige  Verteidigung  ihrer  Stadt  gegen  den  Kö- 
nig Philipp  von  Makedonien  geworden.  Ais  dieser,  nachdem  be- 
reits an  vielen  Steilen  die  Mauern  cingestürzt  waren,  unbedingte 
Vebergabe  der  Stadt  von  den  Abgesandten  derselben  verlangte, 
fassten  die  Abydener  folgende  Beschlüsse:  ihre  Mütter  und  Gat- 
tinnen in  dem  Tempel  der  Diana,  Ihre  Kinder  aber  in  dem  Gym- 
nasium einzuschliessen,  «ämmtliche  Schütze  an  Gold  uud  Silber  auf 
den  Marktplatz,  an  kostbarem  Zeug  aber  auf  zwei  im  Hafen  be- 
findliche kyzikenische  und  rhodische  Schiffe  zu  bringen;  Priester 
und  Opferlhiere  herbeizuholen  und  Altäre  in  der  Mitte  des  Markts 
zu  errichten.  Darauf  wühlte  man  diejenigen,  die,  sobald  alle 
Kämpfende  erlegen  wären  und  der  Feind  über  die  niedergewor- 
fenen Mauern  in  die  Stadt  eindrängen,  Weiber  und  Kinder  tödten 
und  die  Stadt  an  allen  Ecken  anzünden  sollten.  Sie  mussten, 
dieses  zu  thun,  einen  furchtbaren  Eidschwur  den  Priestern  nach- 
schwören, so  wie  sieh  die  waffenfähige  Mannschaft  selbst  feier- 
lich dem  Tode  für  das  Vaterland  weihte.  Als  endlich  die  Feinde 
über  die  Leichen  der  Kämpfenden  in  die  Stadt  eindrangen  und. 
die  Vornehmen,  denen  die  Ermordung  der  Frauen  und  Kinder 
aufgetragen  war,  diesen  blutigen  Auftrag  auszuführeu  sich  scheu- 
ten, tödtete  ein  grossor  Theil  der  Abydener  zuerst  Weib  und 
Kinder  und  dann  sich  selbst.  Der  König,  über  diesb  Wuth  er- 
staunt, that  jeder  Gewaltthütigkeit  der  Soldateska  Einhalt,  in- 
dem er  äusserte,  er  wolle  den  Abydencrn  drei  Tage  gewähren, 
um  zu  sterben.  Auch  den  Römern , denen  sich  fast  die  meisten 
griechischen  Städte  Asiens  freiwillig  unterwarfen,  opferten  sie 
nicht  ohne  allen  Widerstand  ihre  Unabhängigkeit.  Wenn  wir  aus 
diesen  Thatsachen  gewisb  nicht  ohne  Grund  auf  ein  Ucbergewicht 
des  Demos  über  die  reicheren  Klassen  der  Bevölkerung  und  auf 
eine  demokratische  Gestaltung  des  Gemeinwesens  schliessen,  so 
möchten  wir  aus  ihnen  zugleich  eine  gewisse  Hartnäckigkeit  des 
Charakters,  dir  den  Abydencrn  eigen  war,  folgern,  für  die  wir  auch 
darin  einen  Beleg  finden,  dass  man  ihnen  im  Altertbum  den  Sy- 
kophantismus vorwarf.  Der  Vorwurf  der  Völlerei  und  Unzucht 
und  der  Vprweichlichung  wird  von  den  alten  Schriftstellern  zwar 
auch  den  Abydencrn  gemacht,  allein  er  beweist  im  Gegen- 
satz anderer  bedeutender  Handelstädte  eben  so  wenig  für  wio 
gegen  sie.  Lockere  giften  setzen  noch  nicht  eine  moralische 
Verderbtheit  des  Charakters  voraus  und  das  üppige  Leben  der 
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Reichen  zeugt  noch  nicht  für  die  Liederlichkeit  der  Gesammtheit, 
die  wenigstens  in  Abydos  sich  als  thatkräftig  erwiesen  hat.  Fol- 
genden Gottheiten  waren  in  Abydos  Anbetung  und  Tempel 
geweiht:  der  Artemis,  der  Aphrodite  Hetaire  (wir  führen  un- 
ten eine  Stelle  des  Athenaios  an,  um  den  Schluss,  der  hieraus 
auf  die  Sittlichkeit  der  Abydener  gemacht  worden,  zurückzuwei- 
sen), der  Demeter,  dem  Apollon  (nach  Münzen  war  dieser  die 
Hauptgottheit  der  Abydener),  dem  Poseidon,  dem  Rakchos.  Auch 
scheinen  nach  Münzen  die  Dioskuren  in  Abvdos  Kultus  gehabt 
zu  haben,  Abydenische  Münzen  gibt  es  in  grosser  Anzahl , au- 
tonome , und  kaiserliche;  letztere  reichen  von  Augustus  bis  auf 
Maximus.  Die  Münzbilder  sind  äusserst  mannichfacb.  Einige 
derselben  scheinen  auf  die  tapfere  Wehr  hinzudeuten,  die 
man  dem  Feinde  entgegensetzen  , müsse.  Es  gibt  keine  Rui- 
nen der  Stadt  mehr;  in  ihrer  Nähe  steht  das  Schloss  Aviso,  ein 
aus  dem  alten  entstandener  Name.  Es  gab  Goldgruben  unfern 
von  Abydos.  Bei  Abydos  endlich  setzte  Xerxes  zur  Eroberung 
von  Hellas  nach  Europa  über.  Herodot  sagt:  „Es  geht  auf  der 
Halbinsel  am  Hellespontos,  zwischen  Sestos  und  Madytos,  eine 
raube  Küste  in  das  Meer  hinein,  Abydos  gerade  gegenüber.  Nach 
dieser  Küste  hin,  von  Abydos  aus,  bauten  die  Brücken  die  dazu 
befehligten  Leute;  cs  sind  aber  sieben  Stadien  von  Abydos  nach 
dem  jenseitigen  Ufer.“  Ferner  heisst  es:  „Wie  sie  (die  Perser) 
aber  nach  Abydos  kamen,  da  wollte  Xerxes  sein  ganzes  Heer 
sehen,  und  nun  war  schon  vorher  auf  einem  Hügel  ein  erhöhter 
Sitz  von  weissem  Stein  eigens  dazu  gemacht.  Diesen  hatten  die 
Abydener  gemacht  auf  einen  früheren  Befehl  des  Xerxes;  hier 
also  setzte  er  sich,  und  wie  er  nach  der  Küste  schaute,  übersah 
er  beides,  Landmacht  und  Seemacht.  Und  wie  er  das  sah,  wollte 
er  auch  gern  ein  Seegefecht  sehen.  Als  nun  dies  geschehen  und 
die  Sidonier  vom  Volke  der  Phoiniker  siegten,  freute  er  sich  über 
• das  Gefecht  und  über  sein  Heer.“  Eben  daselbst  iiess  ein  Jahr- 
hundert später  Alexander  den  grossem  Theil  seines  Heeres  unter 
Parmenion’s  Leitung  überschiffen.  Hier  ging  auch  Soliman,  der 
Sohn  Orkan’.«,  von  Phrygien,  durch  den  Anblick  der  Ruinen  von 
Troja  (wie  man  sagt)  zu  diesem  Unternehmen  bowogen,  über  die 
Meeresscheide,  die  auch  diessmal  Europa  nicht  schützte.  Sein 
Sohn  Murat  folgte  auf  derselben  Strasse,  und  so  wurde  Adria- 
nopel die  Hauptstadt  seines  europäischen  Reiches,  wie  Brussa 
die  des  asiatischen  es  war48).  — Nordwärts  von  der  abydeni- 

schen  Landspitze  lehnt  sich  das  Gestade  des  Hellespontos  immer 


43)  11.  II.  837.  Berod.  VII.  34.  43.  Thucyd.  VIII.  68.  Strabo  XIII. 
p.  «91.  I’olyb.  IV.  44,  «.  XVI.  89.  V.  III.  3.  XVI.  80.  34.  XVII  8.  4. 
XVIII. «7. 4.  Athen.  XII.  584.  F.  App.Syr.8i.  83.88.  Mitbr.56.  b.civ.  IV.  88.87. 
Lucan.  Pharo.  II.  678.  Zenob.  I.  1.  Step.  s.  v.  Plin.  V.  40.  Mela  I.  10.  Mion. 
II.  p.  671.  suppl.  -V.  p.  497.  Prokesdh  v.  Osten  sagt  I.  p.  185  ff.:  „Indem 
wir  uns  gegen  Abydos  wandten  (aus  Nordost),  stiegen  wir  meist  sanft 
aufwärts , so  dass  in  unserem  Rücken  das  Thal  des  Hhodins,  der  auf  dem 
Ida  seine  Quellen  hat,  sich  immer  schärfer  heraushob.  Zwischen  zwei 
bedeutenden  Gebirgsmassen  «'eigen  da  die  Hügel  seltsam  geformt,  zum  Ge- 

85 


Digitized  by  Google 


1596  Sechstes  Bach. 

weiter  nach  Osten  zurück;  aber  Zacke  über  Zacke  tritt  in 
den  Sand  hinaus.  Die  erste  bedeutende  Stadt  über  Abydos,  nach 


birge  auf,  das  den  Hintergrund  bildet.  Zwei  sanfte  Höhen  hatten  wir 
überstiegen  und 'traten  in  ein  weites  Thal,  das  mit  dem  des  Rhodius  tie- 
fer im  Lande  in  Verbindung  steht.  Am  Ausgange  dieses  Thaies  nach  dem 
Heilespont,  bebt  sich  über  dem  Cap  Nagara  ein  spitzer,  wie  von  Men- 
schenhand geformter  Hügel,  den  die  Türken  auch  Maltepe,  das  ist  das 
Grab  der  Schulze  nennen.  Von  diesem  Hügel  überschaut  man  den  Hei- 
lespont fast  in  seiner  ganzen  Länge.  Zu  meinen  Füssen  lag  die  neu  an- 
gelegte Batterie,  das  Schloss  von  Abydos  genannt,  auf  spitzer  Land- 
zunge eben  in  das  Meer  hinansgebant,  — schief  gegenüber  auf  europäischem 
Gestade  befindet  sich  gleichfalls  ein  neueres  Schloss  am  Ausgang  des  reich 
bepflanzten  Thaies  von  B ogus i ; dieses  ist  von  zwei  Hügeln,  die  von  NW. 
nach  SO.  reichen , sanft  eingeschlossen  , im  Hintergründe  aber  bat  cs  den 
hohen  Bergfuss,  welcher  das  Gerippe  der  europäischen  Landzunge  bil- 
det.“ — „Sestos  war  (nach  Strabo)  tiefer  im  Heilespont  gelegen  als  Aby- 
dos, so  dass  man,  während  von  dieser  nach  der  nächsten  gegenüberliegen- 
den Küste  nur  975  Schritte  gezählt  wurden , von  Abydos  nach  isestos 
3750  rechnete.  Dieser  Ort  konnte  also  nicht  an  der  Stelle  der  mahome- 
dischen  Schlösser  gelegen  haben,  wiS  einige  glaubten;  nicht  einmal  an 
der  Stelle  der  neuen  Batterien  von  Nagara  und  dem  Thale  von  Bogusl. 
Da  aber  die  Lage  von  Abydos  au  dem  Vorgebirge  von  Nagara  ausser 
Zweifel  gesetz.t  ist,  durch  mehrere  zusammentreflende  Umstände,  so  folgt 
daraus  notli wendig,  dass  die  Bucht  von  Zemenik,  auf  dem  europäischen 
Gestade  nördlich  von  Abydos  gelegen,  die  von  Sestos  sey.  Auch  der  Bucht 
von  Sestos  liegt  ein  niederes  Vorgebirge  auf  der  asiatischen  Seite  gegen- 
über. Ks  ist  kein  Zweifel,  dass  auf  der  ganzen  Länge  des  Hellespontes 
keine  Stelle  geeigneter  war,  um  Brücken  über  diesen  Meeresarm  zuschla- 
gen,  als  eben  die,  welche  ich  da  zu  meinen  Füssen  hatte.  Nicht  nur,  dass 
hier  der  Kanal  am  engsten  (kaum  drei  Meilen)  Ist,  es  breiten  sich  auch 
auf  dem  diesseitigen  und  jenseitigen  Gestade  schöne  Thäler  nach  den  Land- 
spitzen, die  sich  begegnen,  hinaus,  und  fördern  den  Uebergang  und  die 
Aufnahme  eines  Heeres ; sie  sind  gleichsam  die  Betten  für  das  Ausströmen 
eines  Völkerstroms.  Ich  halte  daher  diese  Stelle  von  Abydos  nach  dem 
Thale  von  Bognsi  und  jene  von  Sestos  nach  dem  ihm  entsprechenden  asia- 
tischen Vorgebirge  und  sonst  keine  fiir  diejenigen,  wo  Phönizier  und  Ae- 
gypter  die  Brücke  schlugen,  über  welche  Xerxes  mit  seinen  siebzehnmal- 
huuderttausend  Fussgängern  und  achtzigtausend  Reitern,  mit  seinen  Kamee- 
len,  indischen  Hunden  und  Wagen  sieben  Tage  und  Nächte  lang  zog. 
Dieses  ist  auch  die  Stelle,  wo  er  von  dem  Verhängnlss  getroffen,  bald 
darauf  flüchtig  in  einen  Fischerkahn  über  den  Meeresarm  zurück  sich  ret- 
tete, über  welchen  er,  dem  höchsten  Gotte  gleich,  wie  ein  Hellespontier 
sagte,  die  ganze  Welt  von  Asien  nach  Europa  geschleppt  hatte,  um  Hellas 
zu  erobern.  Nun  ist  in  der  Nähe  der  Stelle  von  Abydos  und  überhaupt 
im  ganzen  Umfange  der  asiatischen  Uferstrecke.  Sestos  gegenüber,  kein 
einziger  Hügel,  der  zum  Ucberblick  von  Heilespont  untj  dem  Gestade  gün- 
stiger gelegen  wäre,  als  eben  der  Maltepe,  wie  eine  Krone  auf  das 
Vorgebirge  Nagara  (das  alte  abydenischb)  gesetzt,  das  weiter  denn  alle 
Übrigen  Vorgebirge  der  ganzen  asiatischen  Küste  in  den  Heilespont  vor- 
greifl,  recht  gemacht,  um  dessen  glänzenden  Spiegel  ganz  zu  beschauen. 
Offenbar  ist  der  Maltepe  die  von  Herodot  angedeutete  Melle,  leb  iihersah 
von  dort  aus  das  weite  Gemeinfeld,  die  Hügel  und  Thalebenen  der  Aby- 
dener  und  dachte  sie  mir  belebt  durch  die  zahllosen  behelmten  Schaaren, 
mit  Schild  und  Speer,  mit  Pfeil  und  Bogen,  mit  Säbel  und  Wurfspiess  be- 
waffnet, unzählige  Rosse  bändigend,  und  die  belasteten  K.tmeele  mit  ge- 
messenem Schritte  leitend.  Mir  war,  als  säh’  ich  den  Herrscher,  dem  das 
Verhängnlss  den  schweren  Sccpter  in  die  Hand  gelegt,  als  säh’  ich  die 
Opfer  auf  den  Brücken  dampfen,  die  Myrten  gestreut  und  die  Truppen 
bekränzt,  Wip  zum  bräutlichen  Zuge.  „Und  wie  die  Nonne  aufging,  spen- 
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einem  Zwischenraum  von  hundertundsiebenzig  Stadien,  ist  La m p- 
sakos  (_jiä pipaxos).  Sie  liegt  südöstlich  an  einer  Bucht,  nach  wel- 
cher die  Linie  jener  weit  nach  Asien  herüberreichenden  Spitze  reicht, 
welche  die  Stadt  Gallipolis  trügt.  Die  Ueberfahrt  beträgt  vierzig 
Stadien,  also  gerade  eine  deutsche  Meile.  Früher  soll  Lampsakos, 
wie  so  viele  andere  Städte,  Pityuss»  geheissen  haben,  und  man 
glaubt,  dass  sie  unter  diesem  Namen  von  Homer  bezeichnet  wor- 
den, da  sie  eigentlich  Laomedontia  geheissen,  was  wiederum 
eine  andere  Sage  in  sieb  fasst,  dass  sie  von  Leomedon  gegrün- 
det und  beherrscht  worden.  Ueber  die  erste  Gründung  von  Lamp- 
sakos und  über  den  Ursprung  ihres  Namens  gibt  es  mehrereSagen. 
Nach  einer  derselben  erhielt  die  titadt  den  letzteren  von  einer 
einheimischen  Maid,  Lampsake;  nach  einer  anderen  war  denen, 
die  neue  Wohnsitze  suchten,  der  Orakelspruch  geworden,  da  sich 
anzubauen,  wo  es  auf  ihrer  Wanderung  zuerst  blitzen  (ka/tmTn) 
würde.  Doch  das  Aufblühen  und  die  Wichtigkeit  der  Stadt  be- 
gann erst  mit  der’  Ankunft  einer  phokaiischen  und  bald  darauf 
einer  milesischen  Kolonie.  Hauptsächlich  trug  hierzu  der  Wein- 
reichthum der  umliegenden  Gegend  bei , weshalb  auch  Lampsakos 
von  Artaxerxes  dem  Themistokles  zum  Weinbedarf  angewiesen 
ward.  Die  Natur  der  Sache  bringt  es  mit  sich,  dass  in  der  ersten 
Zeit  der  Kolonie  die  Verfassung  eine  gemischte  war;  doch  muss  in 
der  Folge  mit  dem  Anwachsen  des  Reichthums  Einzelner  die 
öffentliche  Gewalt  in  die  Hände  von  Wenigen  übergegangen  seyn, 
aus  welchem  Zustande  die  Herrschaft  Einzelner  hervorging.  So 
finden  wir  zur  Zeit  des  ersten  Dareios  den  Hippoklos  als  Tyran- 
nen von  Lampsakos.  Mit  der  Befreiung  von  persischer  Herrschaft 
und  dem  Zutreten  zum  Hellenenbunde  bildete  sich  auch  eine  de- 
mokratische Verfassung,  das  heisst  Bule  und  Ekklesie  bildeten 
deren  Bcstaudtheile.  Doch  mag  in  den  wechsclvollcn  Zeiten  nach 
den  Perserkriegen  mancher  innerer  Kampf  zwischen  den  reichern 
Klassen  und  dem  Volke  gekämpft  worden  seyn;  doch  die  Demo- 
kratie hat  auch  hier  obgesiegt,  wie  Inschriften  der  römischen 
Zeit  beweisen.  Dasselbe  bezeugt  die  Erzählung  Cicero's,  dass 
die  Volkversammlung  der  Lampsakaner  über  die  von  Verrcs  im 
Hause  des  Philodamos  verübte  Gewaltthätigkeit  berathschlagt  habe. 
In  einer  späteren  Inschrift  findet  sich  eine  j •tQovaia,  die  Ehren 
zuerkennt;  allein  man  darf  hierin  keineswegs,  wie  geschehen  ist, 
eine  aristokratische  Umgestaltung  der  Verfassung  erkennen,  son- 
dern die  Gernsie  ist  nur  ein  Bürgerausschuss  und  keineswegs 
mit  einer  Bule  zu  verwechseln.  In  einer  andern  Inschrift  setzt 
die  yniriarfa  ein  Denkmal.  Wir  möchten  hier  diesen  Ausdruck 
nicht  in  politischer  Beziehung  fassen.  In  Bezug  auf  den  Kultus 


dele  Xerxes  aus  einer  goldenen  Schaale  in  das  Meer  und  betete  z-jr  Sonne, 
auf  dass  ihm  kein  Unfall  begegne,  der  ihn  störe  in  der  Erobernpg  Euro- 
pa’*, bis  er  gekommen  an  die  iiusserstc  Grunze  dieses  Landes.  End  als  er 
gebetet,  warf  er  die  Schaale  in  den  Helleasponlos,  dazu  einen  goldenen. 
Becher  und  ein  persisches  Schwert,  das  sie  Akinakes  nenm.-n.“  Herodot. 
Polyh.  64.“ 
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ergicbt  sich  aus  den  Münzen , dass  Poseidon,  Dionysos,  Athene, 
Demeter , der  ammonische  Kens  (jedenfalls  hatte  Lampsakos  als 
milesische  Kolonie  Tbeil  am  ägyptischen  Handel),  Apollon,  von 
den  Lampsakanern  verehrt  wurden.  Der  Dienst  des  Priapos,  der 
alsdann  vorzügliche  Verehrung  in  Lampsakos  genoss,  scheint  erst 
später  eingeführt  worden  zu  seyn , da  sich  das  Priaposbild  erst  * 

auf  den  späteren  Kaisermünzen  findet.  Er  galt  für  einen  Sohn 
des  Bakchos  und  der  Aphrodite.  Man  deutete  daher  auch  den  Na- 
men der  Umgegend  von  Lampsakos,  die  Abarnis  C^ßagvis) 
biess , so , als  ob  gleichsnm  Aphrodite  die  Geburt  dieses  missge- 
st  alten  Gottes  verleugnet  (nQftTa&ai)  habe.  Die  Zahl  der  lampba- 
kenischen  Münzen  ist  sehr  gross;  die  autonomen  sind  goldne,  sil- 
berne und  bronzene;  die  kaiserlichen,  die  von  Augustus  bis  Gal- 
lienus  reichen , sind  von  Bronze.  Die  Münztypen  sind  sehr  man- 
nichfaltig.  Lampsnki  ist  noch  immer  kein  unbedeutender  Handel- 
' ort.  Aus  Lampsakos  stammte  Anaximenes,  der  Lehrer  des  Ale- 
xander. Derselbe  rettete  durch  seine  Besonnenheit  seine  Vater- 
stadt. Die  Lampsakener  hatten  nämlich  die  Absicht  gehabt,  von 
Alexander  abzufallen  und  eine  persische  Besatzung  einzunehmen. 

Der  König  hatte  daher  bei  sich  die  gänzliche  Zerstörung  der  Stadt 
beschlossen.  Lim  in  diesem  Entschluss  nicht  wankend  zu  werden, 
schwur  er,  dem  Anaximenes,  den  die  Lampsakener  wegen  Schonung 
ihrer  Stadt  an  ihn  abgeordnet  hatten,  keine  seiner  Bitten  zu  ge- 
währen. Dieser,  von  des  Königs  Schwur  durch  dessen  Umge- 
bung unterrichtet,  bat  nun  diesen  um  Lampsakos’  Zerstörung.  Ass 
Dankbarkeit  stellten  die  Lampsakener  seine  Statue  in  Olympia 
auf.  Auch  Epikur  hat  lange  in  Lampsakos’  Mauern  gelebt  und  die 
Freundschaft  der  angesehensten  Männer,  unter  anderen  des  Idome- 
neus  und  Leonteus  genossen.  Die  Stadt  besass  ein  vortreffliches 
1 Werk  des  Lysippos , einen  umgcfallenen  Löwen,  den  später  Agrip- 
pa  wegführte.  Plinius  erwähnt  einer  vorzüglichen  Art  von  Mor- 
cheln, die  im  Lampsakenischen  wuchsen,  eben  so  Goldgraben  da- 
selbst, in  denen  auch- Edelsteine  gefunden  wurden.  Einen  vor- 
züglich grossen  derselben  schenkten  die  Lampsakener  dem  Ale- 
xander. Zwischen  Abydos  und  Lampsakos,  doch  diesem  naher 
lag  Perköte  (IJtQxdnTj)  *9). — Auf  einer  Halbinsel  mehr  stumpf 
als  lang,  am  Eingang  des  Ilellespont,  im  Grunde  einer  Bucht,  lag 
Parion  (IJiiginv),  die  nächste  bedeutende  und  beurkundete  Stadt 
nordwärts  von  Lampsakos.  Man  nimmt  an;  dass  sie  von  tyrrhe- 
nischen Pelasgern,  die  sich  in  jenem  Löndertbcil  niedergelassen, 
gegründet  worden.  Nach  der  aber  Sage  ist  sie  eine  Gründung 
des  Pari os,  eines  Sohnes  des  Jasion.  Dass  sie  von  Homer* 

Ad  rastein  genannt  werde,  wie  Plinius  sagt,  ist  wohl  nicht 
begründet;  ihre  Lage  in  der  adrasteiischen  Ebene  hat  unstrei- 


48)  Strabo  XIII.  p.  SS®.  S90.  S90.  587.  XIV.  636.  Polyb.  XVIII.  35. 
XXI.  10,  3.  II,  3.  Appi:ui.  Syr.  89.  Mithrid.  76.  belli  clr.  V.  137. 
Diod.  Sic.  XI.  57.  Pint.  Themist.  Ptolem.  V.  Arrian.  exp.  Alex.  I.  34. 
Liv.  XXXVIII.  48.  Heia  I 19.  Plio.  V.  80.  Kepos,  Themist.  Ov.  trist.  I. 
9.  Slcph.  8.  T.  "Ißagtu;,  , 
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tig  za  dieser  Annahme  geführt.  Ddch  das  scheint  gewiss  , erst 
seit  ihrer  hellenischen  Kolonisirung  von  Erythrai,  dann  von  Mi- 
let , endlich  von  der  Insei  Paros  aus , wofern  die  parische  Kolo- 
nie nicht  aus  der  Namengleichheit  von  den  Alten  geschlossen  ist, 
ist  sie  emporgeblüht  und  durcli  Gewerbfleiss  und  Handel,  der  durch 
einen  vortrefflichen  Hafen  unterstützt  ward,  zu  grossem  Wohl- 
stände gediehen.  Es  folgt  aus  ihrer  Lage  und  dem  natürlichen  Gang 
der  Ereignisse,  dass  sie  das  politische  Schicksal  der  Nachbar- 
staaten theilte.  Frühere  Unabhängigkeit  wechselte  mit  persischer 
Oberherrschaft;  dieser  folgte  nach  längerem  Zwischenräume  die 
makedonische,  dieser  die  pergamenische , dieser  die  römische. 
Unter  Augustus  erhielt  sie  eine  römische  Kolonie  und  italisches 
Recht.  Von  nun  an  heisst  sie  Parium  colonia  oder  pariana  colo- 
nia, in  Inschriften  colonia  iulia  pariana,  auch  colonia  pariana  iulia 
augusta,  sowie  gleichfalls  ihre  Münzen  römische  Symbole  und 
römische  Schrift  erhielten.  Die  Münzen,  deren  Zahl  sehr  gross 
ist,  sind  dreierlei  Art:  autonome  griechische,  in  Gold,  Silber 
und  Bronze,  autonome  lateinische,  in  Bronze,  kaiserliche  latei- 
nische, gleichfalls  in  Bronze.  Die  letzteren  reichen  von  Augu- 
stus (denn  die  mit  Cäsar’s  und  Antonius'  Köpfen  geprägten  möch- 
ten wir  nicht  hierher  rechnen)  bis  Haioninus.  Vorzügliche  Ver- 
ehrung in  Parion  genossen  Eros  als  Axi-Eros,  der  aktaiische 
Apollon,  dem  ein  durch  Grösse  und  Schönheit  merkwürdiger 
Altar  errichtet  war,  ein  Werk  des  Hermokrcon  (man  hatte  dazu 
die  Materialien  des  in  der  adrasteiischen  Ebene  gestandenen  Tem- 
pels des  aktaiischen  Apollon  und  der  Artemis  benutzt),  Deme- 
ter, Athene,  Artemis,  Zeus,  Bakchos.  Poseidon  hatte  einen 
Altar.  Auf  den  Colonialmünzen  findet  sich  noch  Hercules,  Aes- 
cuiapius  und  Janus.  Während  der  persischen  Zeit  gab  es 
auch  in  Parion  einen  Tyrannen,  Ilieropbantos,  der  an  des  Da- 
reios  Zug  gegen  die  Skythen  Theil  nahm  und  mit  den  übrigen 
Alleinherschcrn  der  griechischen  Städte  die  Abbrebhung  der  Do- 
naubrücke als  ihrem  eignen  Interesse  entgegenlaufend  wiederrietb. 
Nach  der  Zeit  mag  sich  auch  in  Parion  die  Verfassung  bald  aristo- 
kratisch bald  demokratisch  gestaltet  haben,  allein  es  siegte  auch 
hier  das  letztere  Element  zuletzt  ob,  wie.  eine  Verordnung  Cäsar’s 
beweist,  die  an  die  Archonten , die  Bule  und  den  Demos  gerichtet 
ist.  Mil  der  römischen  Kolonie  gestaltete  sich  natürlich  auch  das 
Gemeinwesen  italisch.  Nach  dem  Berichte  der  Alten  hat  es  in 
Parion  sogenannte  Opbigenen,  Schlangengeborne  oder  Schlangen- 
beschwörer gegeben,  und  Plinius  beruft  sich  auf  Varro’s  Zeug- 
niss,  dass  noch  damäls  einige  übrig  gewesen,  die  mit  ilfrem 
Speiehel  den  Biss  der  Schlangen  geheilt.  Der  Name  erklärt  sich 
übrigens  durch  den  Glauben  der  Alten,  dass  der  Ahnherr  dieser 
Schlangenbeschwörer  ein  aus  einer  Schlange  verwandelter  Heros 
sei.  Strabo  setzt  hinzu : „Vielleicht  war,  er  der  libyschen  Psyllen 
einer,  dessen  Kraft  für  gewisse  Zeit  auf  sein  Geschlecht  über- 
ging.“ Plinius  gedenkt  noch  zweier  ausgezeichneter  Kunstwerke 
zu  Parion , eines  Hercules  des  Isidoros  und  einer  Venus  des  Pra- 
xiteles. Derselbe  spricht  von  einem  Fisch  Colias,  der  sich  vor- 
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züglich  in  den  Gewässern  vor  Parion  finde.  Reisende  glauben, 
dass  das  heutige  Dorf  Kamares  die  Stelle  der  alten  Stadt  be- 
zeichne 50 J.  — Das  nordöstliche  Gebiet  von  Parion  hiess  von 
seinen  Fichtenwäldern  Pityus  ( FIitvovs ).  Nach  dem  Meere  ward 
es  von  einem  hohen  Berge  begränzt.  Um  diesen  lag  die  kleine 
Stadt  Pitya  ( Ilitva ).  Nahe  bei  dieser  gab  es  einen  Ort  am  Meere, 
Linon  ( Jivov ) genannt,  wo  die  linusischen  Schnecken,  die 
besten  aller  Schnecken,  gefangen  worden  8<).  — Dann  folgte 
Adrasteia  ('Atyaozeia).  Die  schöne  weite  Ebene,  in  der  die 
Stadt  lag,  hiess  darum  die  adrasteiishe  Ebene  (^AdQagzilot 
fitdlor),  wie  nach  Strabo  auch  die  Stadt  selbst^  bezeichnet  ward. 
Der  Name  soll  übrigens  vom  König  Ad  ras  tos,  der  dort  der  Ne- 
mesis einen  Tempel  gebaut,  stammen.  Gleichfalls  bestand  früher 
an  der  äussersten  Grenze  der  Ebene,  am  Meere,  ein  Tempel  des 
aktaiischen  (des  am  Ufer  wohnenden)  Apollon  und  der 
Artemis,  womit  ein  Orakel  verbunden  war.  Doch  brachen  die 
Parier  den  Tempel  ab , und  führten  das  Material  nach  ihrer  Stadt. 
Dasselbe  Loos  scheint  auch  den  Tempel  der  adrasteiischen 
Nemesis  getroffen  zu  haben,  da  kein  solcher  zu  Strabo’s  Zeit 
in  Adrasteia,  wohl  aber  in  Kyzikos  vorhanden  war  *a).  — Oest- 
iich  vom  Eingang  des  Hellespont  ragt  eine  schmale  Landzunge 
mit  östlicher  Richtung  weit  in  die  Propontis  hinaus.  Auf  dem 
Halse  derselben  lag  Priapos  (Jl^lanog,  riq^nog),  mit  einem  treff- 
lichen Hafen,  geschützt  durch  eine  im  Norden  vorragende  Spitze. 
Nach  einigen  ist  die  Stadt  ein  Anbau  der  Milesier,  nach  anderen 
der  Kyzikener.  Wir  nehmen  an,  dass  die  Niederlassung  zunächst 
von  Milet  ausging,  dass  aber  dieser  Kyzikener  sich  anschlossen. 
Der  Name  der  Stadt  stammt  von  einem  Altar  des  Priapos,  zn 
dessen  Errichtung  vielleicht  der  Erdzungc  Gestalt  geführt.  Auch 
die  Umgegend  dieser  Stadt  zeichnete  sich  durch  ihre  Rebenge- 
filde aus.  Ausser  dem  Priapos  verehrten  die  Einwohner  den  Dio- 
nysos, die  Demeter  und  Artemis,  wie  durch  Münzen  bezeugt 
wird.  Der  letzteren  gibt  es  autonome  in  Bronze,  sowie  kaiser- 
liche, von  denen  jedoch  nur  unter  Augustus , Hadrian  und  Gor- 
dianus  Pius  geprägte  zu  exisfiren  scheinen.  Jetzt  heisst  die  Stadt 
durch  Verstümmelung  Karaboa,  bei  der  sich  auch  einige  Mauer- 
überreste finden.  Doch  fehlt  Priapos  im  Reichsverzelchniss  des 
Hierokles  83).  — 

Wir  nahem  uns  jetzt  der  Mitte  des  Südrandes  der  Propontis. 
Dort  ragt,  durch  eine  schmale  Erdenge  mit  dem  Festlande  ver- 

50)  Scyl.  p.  37.  Strabo  X.  p.  497.  XIII.  p.  589.  p.  590.  Diodor.  Sic. 
XX.  107.  III.  Pansan.  IX.  27,  1.  Ptolem.  V.  Sleph.  s.  v.  Hierokl.  (XXI. 
Kparchie).  Pltnius  V.  40.  VII.  2.  XXXII.  53.  XXXIV.  19,  18.  XXXVI. 
4,  5.  Meta  I.  19.  Liv.  XXXI.  31.  Appian.  Mithr.  78,  Miomiet  tom.  II. 
p.  573.  sqq.  supplem.  V.  p.  385  sqq. 

51)  Strabo  XIII.  588.' 

52)  Strabo  XIII.  p.  588. 

58)  Scyl.  p.  37.  Strabo  XIII.  p.  587.  Stepb.  s.  v.  Meta  I.  19.  Plin. 
V.  40.  Mionnet  II.  p.  828.  suppl.  V.  p,  493  f.  Pascbley’s  Kreta  II.  p.  7t). 
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banden,  ein  gebirgiges  Halbeiland,  das  aber,  ehe  der  Istbmos  durch 
geführte  Dämme  gebildet  ward,  eine  Insel  war,  weit  über  dem 
Meere  empor.  Sestini  gibt  seine  Länge  auf  zwei,  seine  Breite 
aof  drei  deutsche  Meilen  an.  Sein  Umfang  mag  zwölf  deutsche 
Meilen  betragen.  Nach  Nord  und  nach  Ost  steigen  die  Berge  hoch 
empor  und  fallen  dann  steil  in’s  Meer  ab.  Schnee  deckt  sie  oft 
noch  in  den  Tagen  des  Mais.  Einer  der  höchsten  hiess.Din- 
dymos.  Nach  Südost  fallen  sie  in  Terrassen  ab,  an  deren  letzte, 
die  sich  bis  nach  der  Landenge  hin  abdacht,  sich  einst  Kyzikos 
( Kvfyxog ) lehnte,  eine  der  schönsten,  grössten  und  mächtigsten 
Handelstädte  der  alten  Welt.  Jene  Terrasse,  jetzt  Urso  genannt, 
hiess  vormals  ’Aqxxog  und  davon  die  ganze  Insel  auch  'AQxxorrrjooi. 
Den  ersten  Grnnd  der  Stadt  sollen  der  Ueberlieferung  zu  Folge 
thessalische  Pelasger,  die  aus  ihren  Wohnsitzen  vertrieben,  an 
dem  beschriebenen  Orte  sich  niedcrliessen,  gelegt  haben ; ihr  Führer 
aber  auf  der  Wanderung  dahin  ihr  König  Kyzikos  gewesen 
seyn.  In  der  Folge  führten  die  Milesier,  einem  Orakel  des  Apollon 
folgend,  das  der  neuen  Stadt  Keichthum  und  Gedeihen  versprach, 
eine  Kolonie  hicher.  An  einer  Stelle  setzt  Eusebios  dieses  Begeb- 
niss  Olymp.  7,  3,  an  einer  andern  24,  2 an;  letzteres  Jahr  gibt 
auch  Synkeiios  an.  Vielleicht  sind  zwei  Koloniezüge  zu  zwei  ver- 
schiedenen Zeiten  anzunehmen,  wie  mehrere  andere  Städte  zweimal 
gegründet  worden.  Wir  deuteten  bereits  an,  dass  die  milesischen 
Kolonien  am  Hcllespont  und  der  Propontis  nur  durch  Vergünsti- 
gung der  lydiseben  Könige,  deren  Herrschaft  sich  über  jene  Länder- 
gebicte  erstreckte,  angelegt  wurden.  Didbes  hat  ohne  allen  Zweifel 
auch  bei  Kyzikos  stattgefunden,  das  wenigstens  unter  Kyros  zur 
daskyleiischen  Provinz,  des  zweiten  der  beiden  aus  dem  lydischen 
Reiche  gebildeten  Statthalterschaften,  gehörte.  Es  wird  daher  nicht 
auffallen,  dass  wir  bei  dem  Feldzuge  des  altern  Dareios  gegen 
die  Skythen  einen  Tyrannos  von  Kyzikos  finden,  mit  Namen  Ari- 
stargos,  denn  die  herrschende  Monarchie  vertrug  sich  nicht  wohl  mit 
unterthänigen  Freistaaten.  Zwar  nahm  in  der  Folge  auch  Kyzikos, 
von  den  Stammverwandten  und  dem  Mutterstaate  aufgefordert  und 
gewissermassen  hineingezogen , nn  dem  Aufstande  der  asiatischen 
Hellenen  gegen  die  persische  Botmässigkcit  Theil,  allein  nach  der 
Niederlage  der  Hellenen  bei  Lade  und  nachdem  bereits  die  Perser 
■die  Städte  am  Hellespont  und  in  und  an  der  Propontis  wieder 
unterworfen  hatten,  unterwarf  es  sich  freiwillig  dem  persischen 
Statthalter  zu  Daskylion  und  entging  dadurch  den  Leiden  einer 
Belagerung  und  der  Verwüstung  eines  stürmenden  Siegers.  Die 
glorreichen  Siege  der  Griechen  brachten  aber  später  auch  Kyzikos 
Freiheit  und  Unabhängigkeit,  aber  auch  Athen’s  strenggcbictende 
und  Pcrsertribut  fordernde  Hegemonie,  - von  der  es  jedoch  bald 
darauf  durch  den  Bund  der  Perser  und  Spartaner  nicht  ohne  den 
eigenen  Willen  abgetrcunt,  aber  derselben  zwei  Mal  hintereinander 
durch  Athen,  und  zwar  das  zweite  Mal  durch  Alkibiades,  zuge- 
wendet und  die  rückständige  Kriegbeisteuer  zu  leisten  gezwungen 
ward.  Allein  an  Athen’s  Stelle  als  Hauptes  der  griechischen 
Staaten  trat  nach  jenes  Falle  Sparta,  dem  nach  Konon’s  glänzen- 
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dom  Siege  bei  Kuidos  Albeu  von  Neuem  folgte;  aber  durch  den 
antalkidischcn  Frieden  fiel  Kyzikos  /.um  drittenmal  unter  Persien  s 
Rotmässigkeit  zurück.  Doch  hatten  alle  diese  wechselnden  Schick- 
sale den  Wohlstand  der  Stadt  nicht  aufgehalten , deren  Blülhezeit 
im  Gegenthcil  jetzt,  wo  die  ionischen  Staaten  bereits  za  sinken 
anfingen,  erst  recht  begann.  Die  Uilfmittel,  in  deren  Besitz  es 
dadurch  gesetzt  ward , Hessen  es  nach  zweiundzwanzig  Jahren 
die  persische  Besatzung  vertreiben  und  dem  daskylitischen  Statt- 
halter, der  es  wieder  erobern  wollte,  so  lange  Widerstand  leisten, 
bis  der  athenische  Admiral  Timolheos  zu  Uiife  kam  und  vereint 
mit  den  Kyzikencru  den  Perser  zurückschlug.  Kyzikos  trat  jetzt 
dem  Bunde  Athen’s  von  Neuem  bei,  von  dem  cs  aber,  von  Athen 
durch  eine  Rechtsverweigerung  beleidigt,  wieder  abficl.  ln  diese' 
Zeit  fallen  ohne  Zweifel  die  Eroberungen  der  Kyzikcner.  Den 
Chersonnes  hatten  sie  sich  wohl  schon  früher  unterthäuig  gemacht; 
jetzt  unterwarfen  sie  sich  auch  die  Insein  der  Propontis  und 
namentlich  die  bedeutende  Schwesterkolonie  Prokouncsos.  Als 
darauf  Alexander  seinen  Eroberungzug  gegen  die  persische  Monar- 
chie antrat,  öffnete,  sich  ihm  unterwerfend,  auch  Kyzikos  seine 
Thore.  Der  König,  die  wichtige  Lage  der  Stadt  schnell  erken- 
nend, verband  sie  durch  Dumme  mit  dem  Festlande,  wodurch  er 
ihr  den  Vortbeil  eines  doppelten  verschliessbaren  Hafens  und  ciucn 
freien  Verkehr  mit  der  Küste  sicherte.  Doch  änderte  Alexander, 
in  dessen  grossen  Planen  das  Einzelne  sich  frei  und  selbstständig 
entwickeln  konnte,  nichts  in  der  innem  Verwaltung  der  Stadt, 
deren  Reichthum  und  Macht,  auf  Handel  und  ein  bedeutendes 
Gebiet  sich  gründend,  sie  darauf  in  den  Stand  setzte,  in  den 
Kriegen  der  Nachfolger  Alexandcr's  ihre  Unabhängigkeit  zu 
bew'ahreu,  dio  sie  später  noch  mehr  durch  ein  festes  Anschliessen 
an  die  neu  sich  bildende  pergamenische  Monarchie  befestigte.  Atta- 
los  der  erste  hatte  selbst  eine  kyzikenischc  Bürgerin,  jene  berühmte 
Apollonias,  zur  Gemahn , deren  Tugend  und  Mutterliebe  von 
den  Historikern  wetteifernd  gepriesen  wird.  „Apollonias,  des 
Königs  Altalos  Gemalin“,  sagt  Polybios,  „war  aus  vielfachen 
Gründen  des  Andenkens  und  des  Lobes  würdig.  Denn  theils 
wurde  sie,  im  bürgerlichen  Stande  geboren,  doch  zur  Königin 
erhoben,  und  hielt  sich  auf  dieser  Höhe  bis  zu  ihrem  Tode,  nicht 
durch  buhlerische  Kunst,  sondern  durch  Siltsamkeit,  bürgerliche 
Ehrbarkeit  und  Tugend,  dann  aber,  Mutter  von  vier  Söhnen  gewor- 
den,. bewies  sie  allen  diesen  bis  an  ihren  Tod  unübertreffliche 
Liebe  und  Zuneigung,  wiewohl  sie  nicht  geringe  Zeit  ihren  Gcmal 
überlebte.“  Ihre  vier  Söhne  waren  Kumcncs,  Altalos,  Pbilctairos 
und  Alhennios,  von  denen  der  erste  seinem  Vater  iin  Jahr  11)6 
folgte,  während  die  andern  als  Privatleute  lebten,  und  Plularchos 
erzählt,  Apollonias  habe  sich  glücklich  gepriesen  und  den  Göttern 
Dank  gewusst,  nicht  wegen  ihres  Reichthums  noch  ihrer  Macht, 
sondern  weil  sie  drei  ihrer  Söhne  dem  ältesten  zur  Leibwache 
dienen,  jenen  aber  in  seiner  bewaffneten  Brüder  Mitte  furchtlos 
leben  sah.  Kyzikos  folgte  Eumencs’  Politik,  sich  au  Rom  anschlies- 
send, Dieses  geschah  zuerst  auf  eine  cutschiedone  Weise  im 
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Kriege  der  Römer  gegen  Perseus  v»n  Makedonien,  wiewohl  sich 
dieser  die  mächtige  Republik  zu  befreunden  gesucht.  Noch  enger 
schloss  sich  Kyzikos  an  Rom  an,  als  dieses  der  Erbe  des  perga- 
menischcn  Reichs  geworden  war;  und  wie  treu  es  vou  da  ab  an 
dem  abendländischen  Staat  festhielt,  beweist  die  berühmte  Bela- 
gerung durch  Mithridates,  der  es  als  den  Schlüssel  zu  Vorderasien 
betrachtete.  Bis  dahin  batte  Kyzikos  zu  Rom  in  dem  Verhäitniss 
einer  ctvitas  foederata  gestanden,  jetzt  bei  der  Einrichtung  der 
Provinz  Asia  erhielt  es  als  Anerkennung  seiner  Verdienste  die 
Rechte  einer  civitas  libera,  oder  eines  völlig  unabhängigen  Staats. 
Ausserdem  beschenkten  es  die  Römer  mit  einem  bedeutenden  Theil 
Mysien’s,  und  erweiterten  das  Gebiet  der  Stadt  bis  zu  dem  Umfang, 
welchen  Strabo  schildert:  „Die  Römer  ehrten  die  Stadt“,  sagt  er 
„und  sie  ist  frei  bis  jetzt,  und  besitzt  vieles  Land,  theils  von 
Alters  her,  theils  durch  Hinzuverlcihung  der  Römer,  denn  vou 
Troas  haben  die  Kyzikener  das  Land  jenseit  des  Aisepos,  die 
Gegend  um  Zeleia,  und  das  Feld  der  Adrasteia,  und  von 
dem  daskylitischen  See  besitzen  einen  Theil  sie,  den  andern  die 
Byznntier,  in  dem  dolionischcn  und  mygdonischcn  Lande  haben 
sic  viel  Gebiet  bis  zum  See  Miletopolis  und  selbst  bis  zur 
Apolloniatis  inne,  durch  welche  Gegeuden  der  Rhyndakos  fliesst“. 
Allein  der  L'ebermuth  der  Römer,  deren  sehr  viele  in  Kyzikos  lebten 
und  rm  Vertrauen  auf  die  weit  herrschende  Vaterstadt  ihr  Verhält- 
niss  als  Fremde  und  Gastfrcunde  vergessen,  veranlasste  unter  Augu- 
stus  einen  Volkauflauf  der  Kyzikener,  iu  welchem  mehrere  Römer 
gelödtet  und  gegeisselt  wurden.  In  Folge  dessen  beraubte  sie 
Augustus  im  Jahr  734  der  Freiheit,  doch  gab  er  Bie  ihnen  fünf 
Jahre  darauf  zurück.  Jedoch  ein  neuer  gegen  die  Römer  gerich- 
teter Volkauflauf  uud  die  Saumseligkeit,  welche  die  Kyzikener  in 
dem  Fortbau  eines  zu  Ehren  des  Augustus  begonnenen  Tempels 
zeigten,  gaben  später  dem  Tiber  Vorwand  und  Rechtfertigung, 
der  Stadt  abermals  die  Freiheit  zu  entziehen,  die  sie  von  nun  an 
nicht  wieder  erlangte.  Verleibten  sie  die  Kaiser  aber  auch  der 
Monarchie  ein,  so  blieben  sie  doch  ihre  VVohlthäter.  So  erscheint 
selbst  Tiberius,  und  dann  auch  Domitian  als  xx iajai  reo»  Kv&xyvctv 
auf  den  Münzen  von  Kyzikos,  und  insbesondere  erhielt  sie  von 
Hadrian  nicht  nur  Beweise  grosser  Freigebigkeit,  sondern  auch 
die  Würde  des  Neokorats  mit  den  dazu  gehörigen  Einrichtungen, 
eine  Auszeichnung,  nach  welcher  seit  Augustus'  Zeit  vorzugweise 
die  Städte  Asien’s  strebten  (wiewohl  der  Titel  AVajxopoj  früheren 
Ursprungs  ist,  denn  er  tlndet  sich  schon  auf  vorrömischen  Mün- 
zen) und  welche  durch  einen  eignen  Senatbeschiusa  ertheilt  wurde. 
Von  nun  an  führen  die  Münzen  die  Umschrift:  .KTZJKHASiJV 
NEflKOPSlN,  und  wie  neokore  Städte  pflegen,  häufig  einen  acht- 
säuligen Teotpel  mH  oder  ohne  jene  Inschrift.  Eben  so  hat  auf 
ciuem  Stein  bei  Caylus  die  Stadt  und  auf  einem  andern  die  Bule 
den  Titel  rem xöpoj,  endlich  findet  sich  als  eigentlicher  Priester  des 
Kaisers  auf  einem  Marmor  von  Thyntira  aus  Caracalla’s  Zeit  eiji 
A’iwxÖqos  tye  IctfinQöxdxfö  Kv'^txrjV(ov  noltOK.  Eben  so  führt  die 
Stadt  den  Titel  qnloaißaaic ; und  ’Aöq iavtj,  welche  Titel,  obschon 
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sie  nie  auf  Münzen  Vorkommen , mit  dem  Kult  des  Hadrian,  den 
besonders  Antoninus  Pius  begünstigte,  unter  den  spätem  Kaisern 
Fortdauern.  Ueber  den  weiteren  Verlauf  der  Schicksale  der  Stadt 
wissen  wir  nur,  dass  Kyzikos  dem  verheerenden  Zug  der  West- 
gothen im  Jahre  266  nach  Christus,  auf  dem  sie  Nikaia,  Kios, 
Apameia  und  Prussa  plünderten,  geschützt  durch  den  damals  stark 
angeschwollenen  Rhyndakos,  entgangen  ist,  obschon  auch  andre 
anderes  berichten.  Hundert  Jahre  darauf,  in  dem  Kriege  des  Pro- 
kopios  gegen  Valens,  Valentinian’s  des  ersten  Bruder  (365),  in 
welchem  es  von  dem  ersteren  erobert  ward,  erscheint  es  eom  letzten 
Mal  in  dem  Besitz  aller  seiner  Vertheidigungmittel , mit  seinen 
unersteigbaren  Mauern,  seinem  festen  Hafen;  denn  443,  den  6(en. 
September,  stürzte  durch  ein  Erdbeben,  dessen  Verwüstungen  sioh 
weit  verbreiteten,  die  Hälfte  der  Stadt  zusammen.  Das  noch  übrige 
vernichtete  eine  Eroberung  der  Araber  unter  Konstantinus  Pogona- 
tus  um  das  Jahr  675;  sie  überwinterten  in  Kyzikos  und  wurden 
erst  im  folgenden  Jahre  durch  Kallinikos  wieder  vertrieben.  Darauf 
folgte  ein  neut  <,  furchtbares  Erdbeben  im  Jahre  1063,  welches  den 
Türkenkriegen,  deren  Schauplatz  nun  diese  Gegenden  werden,  zur 
Verwüstung  wenig  übrig  liess.  Dass  die  Verfassung  Anfangs 
nicht  ganz  die  war,  wie  wir  sie  später  finden,  ist  leicht  zu  erach- 
ten. Eines  Tyrannos  haben  wir  bereits  gedacht.  Aber  auch  viel- 
fältigen Kampf  zwischen  den  Reichen  und  dem  Volke  über  die 
Herrschaft  der  einen  oder  des  andern  hat  es  gewiss,  wie  im  Mutter. 
Staate,  gegeben.  Wir  geben  hier  nach  Marquardt  einen  Abriss 
der  politischen  Staatseinrichtung,  wie  sie  sich  später  gestaltet 
hatte.  Derselben  lag,  wie  in  Milet,  die  Einthcilung  des  Volks  in 
sechs  Phylen  zu  Grunde,  von  denen  vier,  die  FtMorres  oder  1W- 
ovrti,  ’OnlijTif,  Alyoiootli  und  die  den  Ionern  gemeinsam 

sind,  aus  Athen  nach  Asien  gekommen  waren,  die  beiden  andern 
aber,  die  Olrmttq  und  BtoQtlf,  jene  benannt  von  dem  in  diesen 
Gegenden  uralten  Weinbau,  diese  unbekannten  Namens,  höchst 
wahrscheinlich  die  von  den  Ionern  Vorgefundene  Bevölkerung  ent- 
halten. Diese  stand  vielleicht  im  Anfang  im  Verhältniss  von 
Periöken  zu  den  Ionern,  welche,  durch  Gentilsacra  in  sieb  geschlos- 
sen, in  einem  Rath  von  vierhundert  die  Regierung  führen  mochten. 
Erst  nachdem  die  beiden  andern  Stämme,  ungewiss  wann,  zu 
gleichem  Rechte  sieh  erhoben  hatten,  ward,  wie  zu  Athen,  durch 
Hinzufügung  der  antigonischcn  und  dcmetrischen  Phvle,  die  Zahl 
der  Bule  auf  sechshundert  erhöht.  Analog  der  athenischen  Ver- 
fassung ist  der  Rath  in  Prytaneien  und  zwar  in  zwölf,  zu  fünfzig 
Mitglieder  für  die  einzelnen  Monate,  getheilt.  Die  Prytanen  jedes 
Monats  scheinen  jedesmal  aus  zwei  Phylen,  jedoch  nicht  in  gleicher 
Anzahl  gewählt.  Sie  versammelten  sich  im  Prytnneion,  wo  sie 
auch  mit  den  andern  dazu  Berechtigten  auf  öffentliche  Kosten 
speisten,  während  für  die  Sitzungen  des  Rathes  ein  Ratlihaus  von 
grossem  Umfang  bestimmt  war.  In  einer  Inschrift  werden  sie 
auch  als  Vollzieher  der  vom  Volke  beschlossenen  Ehrenbezeugun- 
gen genannt.  Die  Prytanen  des  einen  Monats  bekleiden  in  den 
folgenden  eine  Würde,  deren  Bedeutung  völlig  unbekannt  ist,  sie 
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heissen  xdkkaaavTif  ( xailietj ) und  stehen  unter  einem  xaXlutQx «5», 
während  dem  Verzeichniss  der  Prytanen  als  eponyme  Würde  der 
Archon  vorgesetzt  ist,  der  auch  auf  Münzen  vorkommt,  ohne  dass 
sich  jedoch  von  einem  Collegium  von  Archonten  eine  Spur  fände. 
Denn  der  Titel  ßaoäev c,  der  in  der  LXX1  Inschrift  bei  Caylus  acht 
verschiedenen  Namen  von  Prytanen  beigefügt  wird,  scheint,  wie 
andere  in  derselben  Inschrift,  sich  auf  die  Mysterien  zu  beziehen. 
Ausser  dem  Grammateus,  der  in  Inschriften  auch  als  eponyme 
Würde  vorkommt,  Anden  wir  zu  Kyzikos  zwei  von  Athen  herüber- 
gekommene Behörden  noch  in  Zeiten,  in  welchen  sie  dort  bereits 
lange  ihre  Bedeutung  verloren  hatten,  einen  Philarchen  nämlich 
und  einen  Kolakreten.  Letztere  erscheinen  als  Finanzbehörde  in 
einer  wahrscheinlich  auf  Spiele  sich  beziehenden  Inschrift,  deren 
Kosten  sie  verwaltet  zu  haben  scheinen.  Auf  Münzen  flndet  sich 
ein  Archon  und  ein  Strategos.  In  wiefern  beide  Würden  ver- 
schieden waren,  ist  schwer  zu  bestimmen.  — Strabo  sagt  vom 
Aeussern  der  Stadt  Kyzikos:  „Die  Stadt  wetteifert  mit  den  ersten 
Asien’s  an  Grösse  und  an  Schönheit.  Das  Meiste  nun  übergebe 
ich;  aber  drei  Baumeister  besitzt  sie,  die  für  die  öffentlichen 
Gebäude  und  Maschinen  zu  sorgen  haben,  ferner  drei  Magazine 
für  Waffen,  Maschinen  und  Gctraide.“  Aristides  aber  sagt  in  seiner 
Bede  an. die  Kyzikener:  „die  Schönheit  der  öffentlichen  Gebäude 
und  die  ganze  Einrichtung  und  Grösse  der  Stadt  sei  weder  jemand 
ungeübt  genug.,  nicht  rühmen,  noch  geschickt  genug  im  Beden, 
leicht  schildern  zu  können.  Denn  sie  scheint  allen  Göttern  heilig, 
und  wie  durch  Loose  unter  alle  vcrtbeilt  zu  seyn,  als  ob  die 
Götter  wetteiferten,  sie  in  ihren  Schutz  zu  nehmen.“  Unter  den 
öffentlichen  Gebäuden  ist  das  prachtvolle  Prytaneion  auszuzelcbnen, 
das  auch  in  einem  Psephisma  von  Kyzikos  vorkomrat,  in  welchem 
die  Prytanen  vom  Volke  ermächtigt  werden,  zu  Errichtung  einer 
Statue,  welche  die  Parier  dem  Apollodoros  von  Kyzikos  setzen 
wollen,  einen  Platz  bei  den  Tischen  vor  der  dorischen  Halle  anzu- 
weisen. Für  einen  von  diesen  Tischen  hatte  Perseus  ein  goldenes 
Service  geschenkt , sowie  im  Gebäude  man  den  Ankerstein  der 
Argonauten  sah.  Ferner  gedenkt  Plinius  des  Bulcuterion,  als  eines 
grossen,  kunstvoll  ohne  eiserne  Nägel  aufgeführten  Gebäudes. 
Ferner  wird  ein  Theater  erwähnt,  durch  dessen  Trümmer  jetzt  ein 
Bach  fliesst,  durch  dessen  Wasser  es  vielleicht  einst  in  eine  Nau- 
machie  verwandelt  werden  konnte.  Die  Menge  der  Tempel  ergibt 
sich  aus  der  Menge  der  bei  den  Kyzikenern  herrschenden  Kulte. 
Für  das  älteste  Heiligthum  galt  der  Kybeletempcl  auf  dem  Din- 
dymos,  den  nach  der  Sage  dio  Argonauten  erbaut  hatten.  Er 
ward  später  in  einen  Tempel  der  heiligen  Jungfrau  verwandelt. 
Einen  Zeustempel  rühmt  Plinius,  in  welchem  längs  den  Fugen  der 
geglätteten  Mnrmorquadern  ein  goldner  Faden  fortlief.  Inwendig 
befand  sich  der  höchste  Gott  aus  Elfenbein,  den  ein  Apoll  ans 
Marmor  krönte,  und  auf  welche  von  dem  Golde  ein  leiser  Schim- 
mer wie  ein  Hauch  herüberflel.  Dann  ist  des  Tempels  zu  geden- 
ken, den  Attalos  der  zweite  seiner  Mutter  Apollonias  in  Kyzikoä 
errichtete,  in  welchem  vorzüglich  die  neunzehn  Säulenreliefs  (atv- 
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Ao mrdxia),  die  ausgezeichnete  Beispiele  von  Pietät  der  Söhne  gegen 
ihre  Mütter  darstellten,  merkwürdig  waren.  Eine  Reihe  von  Epi- 
grammen in  der  Anthologie  schildern  sie  ausführlicher.  Aber  am 
gefeiertesten  ist  ein  andrer  Tempel  in  Kyzikos,  den  Dio  Cassius 
den  grössten  und  schönsten  aller  Tempel  neunt  und  der  von 
einigen  zu  den  Wundern  der  Welt  gezählt  ward.  Die  Säulen 
waren  fünfzig  Eilen  hoch  und  hatten  vier  Klafter  im  Umfang; 
dabei  waren  sie  aus  einem  Stück.  Kr  bestand  aus  drei  Stock- 
werken, deren  erstes  sich  nicht  über  die  Erde  erhob,  also  gleich- 
sam einem  Dome  glich,  um  alle  drei  liefen  Gänge  (dpöjuot).  Ari- 
stides sagt  in  der  Einweihungrede : „Vorher  schlossen  die  Schiffer 
aus  den  Gipfeln : dies  ist  Kyzikos,  jenes  Prokonnesos,  und  welche 
von  den  andern  einer  sah;  jetzt  aber  reicht  statt  der  Berge  der 
Tempel  hin  und  ihr  allein  bedürft  weder  Leuchten,  noch  Feuer- 
zeichen, noch  Tbürme  für  die  Einlaufenden,  sondern  der  Tempel, 
den  ganzen  Gesichtskreis  ausfüllend,  zeigt  sowohl  die  Stadt,  als 
auch  den  grossen  Sinn  der  Bewohner  an,  und  so  gross  er  ist, 
überlrifft  doch  seine  Schönheit  noch  seine  Grösse.  Man  möchte 
sagen,  dass  von  den  Steinen  jeder  dem  ganzen  Tempel  gleich  zu 
achten  sei,  der  Tempel  aber  dem  ganzen  Umfange;  der  Umfang 
aber  des  Tempels  für  eine  Stadt  hinreiche.“  Es  scheint  übrigens 
derjenige  zu  seyn,  welchen  Hadrian,  der  vorzüglich  Kyzikos  seine 
Gunst  geschenkt  hatte,  zu  bauen  begann  und  wahrscheinlich  die 
Kyzikener  in  der  Folge  vollendeten.  Ausserdöm  bcsass  die  Stadt 
noch  bedeutende  Kunstwerke,  unter  anderen  den  Ajax  und  die 
Mtidea  des  Byzantiners  Timomachos,  Gemälde  von  so  hohem  Werth, 
dass  sie  Cäsar  für  den  Tempel  der  Venus  Genitrix  um  achtzig 
Talente  kaufte.  Die  Medea  feiern  viele  Epigramme  der  Antho- 
logie. Endlich  bat  Kyzikos  Männer  erzeugt,  die  als  Baukünstler, 
als  Maler,  als  Erzarbeiter,  als  Musiker,  als  Geschichtschreiber,  als 
Philosophen,  als  Grammatiker,  als  Geographen,  unter  diesen  heben 
wir  Eudoxos  hervor,  sich  mehr  oder  minder  ausgezeichnet.  — 
In  Hinsicht  des  Handels  sagt  Aristides:  „Beim  ersten  Blick  nur 
auf  die  Lage  und  die  ganze  Beschaffenheit  der  Stadt  kann  man 
erkennen,  dass  der  Beiname,  die  glückliche,  den  der  Gott  ihr 
gegeben  [das  Orakel  hatte  die  Stadt  ivdaluwv  genannt]  in  Krfüt- 
lung  ging.  So  kamen  ihr  Land  und  Meer  zu  Statten.  Denn  vor 
Asien  gelegen,  von  einer  Insel  ihren  Anfang  nehmend,  in  das 
Festland  aber  herübertretend,  auf  der  einen  Seite  vor  dem  Pontos 
sich  hinziehend,  anf  der  andern  vor  dem  Hellespont,  bildet  sie 
eine  Verbindung  beider  Meere,  oder  vielmehr  aller,  welche  Men- 
schen beschiffen.  Denn  vorbei  und  herum  uud  hinein  büren  allerlei 
Schiffer  nicht  auf,  zu  steuern,  sondern  einige  segeln  auf  der  Höhe 
in  günstigem  Wind  in  das  Meer  durch  die  Inseln  der  Stadt,  andere 
laufen  ein  und  aus  und  man  muss  Kyzikos  noch  mit  mehrerem 
Recht  als  Korinth  glückselig  preisen,  denn  inmitten  des  Meeres 
liegend,  vereint  es  alle  Menschen  auf  einen  Punkt,  die  einen  aus 
dem  Binnenmeer  in  das  Aussenmeer  entsendend,  die  andern  von  dem 
Auiaenmeer  in  das  Binnenmeer,  gleichsam  ein  Mittelpunkt  des  gan- 
zen Raumes  zwischen  Gadej»  und  dem  Phasis.“  Eine  Uauptricbtung 
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des  Handeln  scheint  nach  derNordküste  des  Pontos  gegangen  za  sejrn. 
Ausgefflhrt  wurden  dahin  besonders  Oel  und  Wein,  wogegen  von 
dort  Pelzwerk,  Wachs,  Honig,  Talg  und  gesalzne  Fische  ka- 
men. Für  diesen  Handel  hatten  die  Kyzikener  eigne  Niederlas- 
sungen au  der  Nordkfiste  des  Pontos,  was  man  aus  einem  De- 
kret von  Olbia  aus  Augustus’  oder  Tiber’s  Zeit  sieht,  in  welchem 
achtzehn  Städte,  deren  Börger  als  Peregrini  in  Olbia  lebten,  unter 
ihnen  auchKyzikos  einem  gewissen  Theokies  einen  Kranz  weihen, 
ferner  in  ihrer  Ileimatb  eine  eigene  Behörde,  den  oi’roq>vXa2-,  der 
den  Sitophylaken  zu  Athen  gleicht.  — Den  Kultus  der  Kybele  über- 
kamen die  Milesier  von  den  Eingeborenen.  Er  war  eigenthüm- 
Iicher  Natur.  Die  Göttin  ward  übrigens  unter  dreifachem  Namen 
verehrt,  als  Dindymcne,  als  Plakiana,  als  Lobrine.  Den 
ersten  Namen  führte  sie  von  ihrem  Tempel  auf  dem  Dindy- 
mos.  Darin  stand  im  Anfang  eine  Bildsäule  der  Göttin  aus  Re- 
benholz, nach  der  Sage  von  den  Argonauten  geweiht;  sic  ward 
später  mit  einer  marmornen,  zwischen  zwei  Löwen,  die  sie  mit 
den  Händen  hielt,  vertauscht.  Diese  ward  später  auf  Befehl Con- 
stantin’s  des  Grossen  nach  der  Metropole  gebracht  und  die  Arme 
so  verändert,  dass  die  Göttin  einer  Betenden  glich.  DieKybele- 
bildsäule,  die  die  Kyzikener  aus  Prokonnesos  nach  ihrer  Stadt 
brachten,  war  von  massivem  Golde,  das  Gesicht  aber  von  Nil- 
pferdzahn  gearbeitet.  Pie  Verehrung  der  Göttin  als  Plakiane 
war  aus  dem  pelasgischcn  Plake  eingeführt  worden.  Dem  Cultus 
stand  ein  Collegium  von  Priesterinen  Vor,  wie  es  auch  in  Rom 
ein  quindecimviralc  fuminarum  collegium  der  Idaea  mater  gab. 
Der  Name  Lobrine  wird  w'ofct  mit  Recht  von  dem  Berge  Ao - 
ßohior  abgeleitet,  und  darauf  ein  Tempel  der  Göttin  angenommen. 
Sodann  hatte  die  Adrasteia  Tempel  und  Kultus.  Ob  sie  identisch 
mit  der  Nemesis,  die  gleichfalls  in  Kyzikos  verehrt  ward,  war, 
oder  welche  Gottheit  überhaupt  durch  sie  repräsentirt  ward,  ist 
bis  jetzt  noch  nicht  entschieden.  Ferner  war  vorzüglich  heilig 
der  Kultus  der  Persephone  in  Kyzikos,  mit  dem  auch  der  der  De- 
meter verbunden  war.  Auch  Kyzikos  rühmte  sich,  das  Lokal 
der  Entführung  der  Persephone  zu  seyn.  Sie  kommt  sehr  häufig 
auf  den  Münzen  der  Stadt  vor , auf  deren  mehreren  ihr  Kopf  von 
vorzüglicher  Arbeit  ist,  der  übrigens  mit  dem  Aehrenkranz,  dem 
Haarnetz,  einem  verhüllenden  oder  wallenden  Schleier,  mit  Per- 
lenhalsband und  Ohrgehängen  geschmückt  ist.  Die  Demeter  er- 
scheint auf  den  Münzen  entweder  nur  als  Portrait  mit  dem  Haar- 
netz über  dem  Kopf  oder  in  ganzer  Figur,  entweder  schreitend, 
in  jeder  Hand  eine  Fackel  haltend , zuweilen  mit  verschleiertem 
Antlitz,  oder  auch  auf  einem  von  zwei  Schlangen  gezogenen 
Wagen  fahrend.  Apollon  ward  unter  dreifachem  Namen  verehrt, 
als  Lykios,  ureinheimisch  in  der  Gegend,  als  Didymaios  oder 
Awirflkttji , ionisch  - milesischen  Ursprungs,  als  Ekbasios  oder  Ak- 
taios,  der  zu  Parion  und  den  Hellespont  hinunter  verehrt  ward. 
Die  Artemis  verehrte  Kyzikos  als  yytuörr]  oder  ägyrjyirl^.  Ein 
Ilauptkultus  war  auch  der  der  Athene;  ihr  ward  die  Rettung  der 
Stadt  im  Kampfe  mit  Mithridat  zugesebriebeu.  Ferner  wird  ein 
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Tempel  des  Zeus  erwähnt,  und  auf  Münzen  erscheinen  noch  Po- 
seidon, Hermes,  die  Dioskuren,  Asklepios  und  Priapos.  Endlich 
hatte  Heroenkultus  Kyzikos,  der  gleichfalls  auf  Münzen  sich  fin- 
det. Unter  den  Festen  in  Kyzikos  erwähnen  wir  die  AomtövlXtia, 
die  'AdQiäma  oXtfima  und  -die  Avtcovetva-  64).  — Westlich  von 


A4)  Prokascb  v.  Osten  sagt  III.  p.  87t : „Hierauf  ritt  icb  nach  der 
Stelle  der  alten  Kyzikos,  am  Isthmus  selbst  gelegen.  Die  Beste,  die  sie 
weiset,  gehören  ihren  späteren  Zeiten  an.  Die  ersteren,  auf  welche  man 
stüsst,  liegen  links  am  Wege;  Bogen  mit  Mauertrüminern  übersäet,  ins 
Viereck  geordnet,  vielleicht  der  Unterbau  irgend  eines  öffentlichen  Gebäu- 
des, vielleicht  auch  nur  einer  Cisterne.  Die  Mauern  der  Stadt  sekliessen 
diese  unscheinbaren  Trümmer  aus,  dem  Bette  eines  Giessbachs  folgend, 
stieg  ich  eine  halbe  Stunde  die  Höhen  aufwärts,  wohin  hohe  Mauerreste 
mich  lockten.  Nur  wenige  und  geringe  Trümmer  der  Stadtmauer  Hess  ich 
dabei  zur  Linken  und  bald  verlor  ich  die  Spur  derselben  ganz.  Jene 
Mauerüberreste  gehüren  einer  Wasserleitung  an  und  sind  von  höchst  ma- 
lerischer Wirkung.  Zn  beiden  Seiten  der  Schlucht  heben  sich  die  mäch- 
tigen Pfeiler,  in  ihrer  Verstümmelung  ganz  wohl  zur  rauhen,  tiefeu, 
dunklen  Bergschlucht  passend,  in  die  nur  nackte  Gebirge  schauen,  wäh- 
rend die  Schlucht  seihst  mit  blühendem  Gesträuche  wuchert,  und  neben 
grauem  Granitgeriille  glänzende  Marmortrümmer  zeigt,  „Spuren  bilden- 
der Menschenhände.“  Der  Pfeiler  am  östl.  Abhange  hat  noch  80  Kuss 
Höhe  und  54  Kuss  6 Zoll  Breite.  Er  besteht  aus  einer  Fülle  von  unbe- 
hauenen mit  Mörtel  verbundenen  Steinen  und  einer  Bekleidnng  aus  raächt'- 
gen  Werkstücken.  Ueber  der  Bcrme,  in  deren  wenigen  Besten  einige  we- 
uige  Lettern  sichtbar  sind,  hört  die  Verkleidung  auf,  und  in  dein  ßogenaufbatz 
sieht  man  ältere  Trümmer  eingemauert.  Der  Pfeiler  am  westl.  Abhange 
ist  fast  bis  auf  den  Grand  niedergerissen.  Dagegen  stehen  weiter  hinauf 
noch  ein  paar  Bogen,  als  Fortsetzung  der  Wasserleitung , die  über  den 
Grund  der  Schlucht  eine  Höhe  von  140  Fuss  gehabt  haheu  dürfte.  Nicht 
über  100  Schritte  höher  steht  am  westlichen  Ufcrande  des  Giesshaches  ein 
Bogen,  den  die  Leute  ein  Thor  nennen,  und  der  einer  Brücke  angehört 
haben  mag.  Das  Ufer  hat  eine  Strecke  vor  derselben  Verkleidung  ans 
Werkstücken.  Zur  Hechten  und  Linken , nahe  über  diesen'  Dogen,  stehen 
andere  Buinen , es  sind  die  letzten  nach  dieser  Richtung.  Mit  grosser 
Müh«;  wand  ich  mich  durch  dicht  vcrwachsnes  Gesträuch  ostwärts,  um  den 
höchsten  Punkt  nach  dieser  Seite  zu  erreichen,  und  fing  dann,  als  Ich  die 
nördliche  Ummaucrung  der  Stadt  nicht  mehr  fand , in  der  Richtung 
des  Isthmus  abwärts.  Diese  ganze  Streke,  länger  als  eine  halbe  Stunde 
und  eben  so  breit,  zeigt  hie  und  da  nicht  zu  deutende  Trümmer,  dar- 
unter gehören  diejenigen,  welche  Pokok  das  Theater  und  den  Circus 
nennt.  Der  Fall  nach  dem  Isthmus  ist  fast  gleichförmig,  nur  die  Buinen- 
haufen  unterbrechen'  denselben  wie  Uügelspitzen.  Die  Ausdehnung  der 
Stadt  war  sehr  bedeutend.  Der  ganze  Flächenrauut  derselben  ist  jetzt  mit 
Weltgeldern  bedeckt,  welche  durch  Mauern  aus  Trümmern  zusammenge- 
reiht, oder  durch  breite  und  schwer  durchdringliche  Hecken  abgeraint 
sind.  Die  Natur  wuchert  über  dem  verweseten  Kyzikos.  Die  Höhe  zeigt 
den  schönsten  Ackerboden , die  Tiefe  Snnd.  Die  Trümmer,  welche  dem 
Islmtis  zunächst  liegen,  von  einer  weit  sichtbaren  Haumgruppe  beschattet, 
sind  gleichfalls  undciitbar;  ein  paar  Thurinreste  lassen  ein  Thor  vermu- 
then.  Ein  Vorsprung  der  Ummauernng  weiset  die  wahrscheinliche  Grenze 
der  Insel  nach  dieser  Seite.  Der  Isthmus  ist  nicht  über  600  Schritte 
lang.“  — Keine  Spur  der  alten  Dämme  ist  sichtbar.  — Herodot  IV. 
78.  Strabo  XII.  p.  575.  576.  XIV.  635.  653.  Theophr.  de  vent.  54.  vo).  I. 
p.  779.  ed.  Schneid,  de  caus.  plant.  IV.  2,  3.  de  plaut.  VIII.  II,  3.  Eustath. 
ad  II.  p.  391.  34  ed.  rom.  Nicand.  alexiph.  406,  c.  sch.  Pausan.  IV.  35, 
8.  (Es  ist  von  einer  kyzikenischen  Salbe  die  Hede).  VIII.  46,  4.  Thncyd. 
VIII.  107.  Appian.  Syr.  68.  Mithrid.  72  — 76.  80.  85.  b.  civ.  IV.  73.  V. 
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Kyzikos,  auf  der  westlichsten  Spitze  des  Chersoneses,  lag  Ar- 
take (sjyTaxtj),  eine  gleich  alte  milesische  Anlage  als  Kyzikos 
und  im  Anfang  unabhängig  wie  diese  und  überhaupt  eine  bedeu- 
tende Stadt.  Sie  halte  einen  kleinen  aber  vortrefflichen  Hafen, 
der  nordwestlich  schaut.  Vor  ihm  liegt  ein  luseichen,  in  dessen 
Nordseite  man  noch  jetzt  Reste  eines  alten  Uferdammes  sieht;  eine 
Cisterne,  ein  Brunnen  byzantinischen  Baues,  und  einige  Trümmer 
aus  derselben  Zeit  stehen  darauf,  auch  die  einer  griechischen 
Kirche  der  Panhagia,  in  deren  Mauern  man  einige  alte  Marmor- 
stücke verwendet  sicht.  In  geringer  Entfernung  davon  befindet 
sich  ein  zweites  Inselchen  von  acht  Stadien  Umfang,  jetzt  Pe- 
ganüsa,  einst  Artake  genannt.  Es  finden  sich  ein  paar  alte 
Cisternen  darauf.  Nahe  dabei  war  die  Landspitze  Melanos 
(Milarof)  auf  dem  Schiffwege,  wenn  man  von  Kyzikos  nach  Pria- 
pos  fährt.  Eben  diesen  Namen  führte  auch  ein  waldiger  Berg 
über  der  Stadt.  Uebrigens  schliesst  man  aus  dem  Namen  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  die  ursprüngliche  Anlage  der  Stadt 
durch  Phrygier.  Artake,  das  an  dem  allgemeinen  Abfall  der  hel- 
lenischen Städte  von  den  Persern  Theil  genommen , wurde  darauf 
auf  dem  Uachezug  der  phönikischen  Flotte  verbrannt.  Später 
musste  es  sich  der  mächtigen  Nachbarstadt  unterwerfen  und  sank 

• 

137.  Alben.  XV.  p.  981  E.  V.  p.  177  K.  IV.  p.  182  E.  III.  p.  124  K. 
Valer.  Flacc.  argen.  III.  5.  Propert.  IV.  22.  Cicero  in  Verr.  IV.  60. 
Pint.  Pelop.  23.  Quaest.  svmp.  IV.  2,  4.  de  am.  frat.  vol.  VII.  p.  873.  ed. 
Reisk.  Luculi.  9 — 12.  Polyb.  V.  63,  3.  XXIII.  11,  8.  18.  IV.  44,  7. 
XXVI.  6,  13.  XVI.  4U.  41.  XVIII.  31.  Steph.  s.  v.  /Cätmoc.  Anthol.  pal. 
ed.  Jac.  III.  p.  84.  Flor.  III.  5.  Ana.  Marc.  XXVI.  23.  Ltv.  XLI.  25. 
Plin.  V.  40.  44.  (Er  spricht  von  dem  kyzikenischcn  Marmor,  der  nebst 
dem  prokonncf Uchen  die  Aufführung  der  prachtvollsten  Gebäufle  erlaubte). 
XIII.  2.  XVII.  38.  (Eine  Feige  wuchs  vor  der  Belagerung  von  Kyzikos 
auf  einem  Lorbeerbaum.)  XXXI.  16:  Cyzicl  fons  Cupidiuis  vocatur,  ex 
qm>  potantes  amorem  deponerc  Mucianus  tradit.  XXXVI.  22:  Ditrat  et  Cy- 
zici  delubrum,  in  quo  filum  aureum  commissuris  omnibus  pollti  lapidis  sub- 
jecit  artifex,  eboreura  dicatnrus  Jovem  intus,  coronante  eum  marmoreo 
Apolline.  Translucet  ergo  picturis  tenuissimis  capillameniis , lenique  ad- 
flatn  simnlacra  refovente,  praeter  Ingenium  artificis,  Ipsa  materia  quamvis 
occulta  in  pretlo  operis  intelligitur.  Vgl.  Hirt  Gesell,  d.  Bank.  II.  p.  59: 
„Die  Goldfäden  hatte  der  Architekt  zwischen  die  geglätteten  Marmorqua- 
dern gelegt  , um  die  Schönheit  der  Bildsäulen  durch  einen  für  das  Auge 
angenehmen  Schimmer  zu  erhöhen.“  Plin.  XXXII.  21.  XXXIII.  55.  XXXV. 
».  Aristid.  orat.  vol.  I.  p.  383.  p.  538.  vgl.  Masson  coli.  p.  109.  Mion- 
net  II.  p.  387.  sqq.  supplem.  V.  p.  300  sqq.  Die  Sinteren  von  Ky- 
zikos waren  in  Griechenland  und  dem  Pontos  eine  der  gangbarsten 
Goldmünzen,  die  in  Athen  selbst  die  öffentlichen  Kassen  führten.  Die 
noch  erhaltenen  kyzikenischen  Statcrcn  sind  jedoch  nicht  sicher.  Die 
Münze  von  Kyzikos  hat  lange  die  Zeit  der  eignen  Geldprägung  iiberdanert, 
denn  so  wissen  wir  aus  Sozomenos  (V.  15.  p.  184Vales.),  dass  zuJulian’s 
Zeit  zwei  zahlreiche  Korporationen  von  Handwerkern  zu  Kyzikos  waren, 
nämlich  von  Miinzarbeitern  und  Wollenwcberu,  von  denen  jährlich  die  er- 
steren  eine  gewisse  Stimme  neugeprägten  Geldes,  die  anderen  eine  An- 
zahl Montlrungstücke  nach  Koustantinopel  liefern  mussten.  Nach  derVer- 
mntliung  einiger  Gelehrten  hat  sich  der  Name  des  Kyzikeners  (xi&sq- 
»oc  oro rijp)  bis  hente  im  Zechino  erhalten.  Böckh’s  metrol.  Unters,  p. 
100.  Vgl.  Kyzikus  und  sein  Gebiet.  Drei  Bücher.  Von  J.  Marquardt. 
Berlin,  1836.  8. 
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gleichsam  zur  Vorstadt  derselben  herab.  Zu  ihren  besondern  Merk- 
würdigkeiten gehörte  ein  Tempel  der  artake  ni  sehen  Aphrodite, 
und* die  Quelle,  in  welcher  die  Argonauten  den  Ankerstein  der 
Argo  niedergelcgt  hatten.  Kyzikos  ist  untergegangen,  aber  Ar- 
take lebt  noch  in  Artake  fort  und  hat  der  ganzen  Halbinsel  den 
Namen  gegeben  **).  — Ostwfirts  vom  kyzikenischen  Halbeiland, 
in  der  Entfernung  einiger  Stunden , lag  der  Ort  Panormos  (77«- 
roQfiOi)  entweder  eine  Töchter  oder  Enkelin  Milet’s.  Er  hatte 
einen  kleinen  Hafen.  Noch  besteht  er  als  Pa  normo  oder  Ben- 
dromo.  Es  sind  daselbst  drei  Inschriften  gefunden  worden56). — 
Dann  folgte  in  bedeutendem  Abstande  die  Mündung  dcsRhyryia- 
kos  (Pirdaxos).  Er  hat  seine  Quellen  im  Süden  des  Olympos  in 
der  Landschaft  Azanitis.  Auf  der  Hälfte  seines  Laufes  erreicht 
er  den  See  A polloniatis,  welcher  sich  unter  dem  westlichen 
Fuss  des  Olympos  in  einer  Länge  von  12  englischen  Meilen  ans- 
dehnt, während  seine  Breite  3—4,  sein  Umfang  25  Meilen  be- 
tragt. An  dem  westlichen  Ende  ist  der  Ausfluss  des  Rhyndakos, 
der  von  nun  an  breit  und  schiffbar  wird,  so  dass  eine  Handel- 
verbindung zwischen  der  Sec  und  der  Propontis,  namentlich  aber 
mit  Konstantinopel  statt  findet.  Er  ist  reich  an  Fischen  und  an- 
dern Wasserthieren , und  mit  Schilf  nnd  Binsen  bewachsen,  was 
theils  du rclg  eine  Stelle  der  Argonautika,  theils  durch  eine  Münze 
von  Apollonia  bestätigt  wird , auf  welcher  der  Rhyndakos,  in  der 
Rechten  eine  darke , in  der  Linken  ein  Schilf  haltend , dargestellt ' 
ist.  An  seiner  Mündung  zeigte  man  das  Grab  des  Briareus 
oder  Aigaion,  einen  Hügel,  von  welchem  hundert  Quellen,  die 
man  die  Arme  des  Briareus  nannte,  herabflossen  57).  — Unfern 

56)  Herodot  IV.  14.  VI.  33.  Sophocl.  Fragm.  770.  Dind.  r»  nii.U  t' 
AfjTOKili  re  xai  lltqiuioioti  Strabo  XII.  p.  576.  582.  XIV.  p.  635.  Ptolem. 
V.  Steph.  s.  v.  Pliu.  V.  39.  Prokesch  v.  Osten  sagt  III.  p.  268:  „Den 
schönsten  Ucbcrblick  der  Strecke  von  Artaki  und  dem  Isthmus  geniesst 
man  von  dem  Hügel,  der  im  Süden  von  Artaki  in  den  Husen  vorgreift,  mit 
Resten  einer  alten  Ltuiunuerung,  und  nach  einem  Kirchlein  des  heiligen 
Simeon  henannt  ist.  Breit  und  tief  geht  der  Busen  nach  dem  schmalen 
Isthmus  ein,  über  den  die  See  und  die  Spitze  Panormos  schauen.  Sanft 
hingebreitet  und  reich  mit  Oliven,  Maulbeerbäumen  und  Reben  bepflanzt, 
■teigen  die  reichbewucherten  flachen  Hügel  zwischen  Artaki  und  dem 
Iaihmus  zu  dem  kahlen  Gebirge  auf,  welches  die  Halbinsel  bildet.  Die 
Ummaucrung  des  Hügels  Simeon  dürfte  nur  aus  Byzantiner  Zeit  seyn. 
Streckenweise  ist  sie  ziemlich  hoch  und  schwer:  viereckige  Thurmmassen 
greifen  vor;  die  Steine  sind  mit  einer  Fülle  groben  Mörtels  übergnsseo, 
und  aussen  bestand  eine  Verkleidung  aus  Werkstücken.  Diese  l'mmanc-. 
rung  schloss  entweder  einen  Ort  ein,  oder  sie  diente  zur  Veftheidigung 
der  Einfahrt  in  die  Bucht  von  Kyziktis.  Das  Kirchlein  St.  Simeon  liegt 
in  Trümmern.  An  der  Altarstelle  waren  zwei  Lichtchen  angeziindet  und 
der  Kopf  eines  eben  geschlachteten  Hahnes  lag  daneben.  Derlei  Opfer 
deuten  noch  auf  die  Gebräuche  aus  der  Heidenzeit,  die  sich  dem  Cbri- 
■tenthume  anfügten  und  darin  bewahrten.“ 

56)  Pococke  inscr.  ant.  P.  t.  c.  2.  p.  87.  Pani  Lncas  voyag.  vol.I.  p. 
294.  n.  3. 

57)  Strabo  XII.  p.  576.  Apollon.  Rh.  I.  1165  c.  sch.  Kusiath.  ad  II.  p. 
123,  SS.  Rom.  sieph.  s.  v.  Beaßnos  et  ‘Aqrtior.  Orac.  SibylL  ed.  Opsop. 
Par.  1607.  lib.  III.  p.  252.  Lycophr.  1375  das.  Bachmnnn.  Ptol.  V. 
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davon,  im  Gründe  einer  engen  Bucht  leg  Daskylion  oder  Das- 
kyleion  (Jaoxvbov,  /JaoxvXetor) , vom  Lyderköllig  Daskylos  ge- 
gründet, später  die  Residenz  der  persischen  Satrapen  Kleinphry- 
giens,  mit  einem  prachtvollen  l’ark 48).  — Am  Eingänge  in  den 
kianischcn  oder  prusischen Meerbusen  wenig  vom  Ufer  ab  lag 
die  Stadt  Apa me ia  nä<itia\ . Sie  war  eine  Kolonie  der  Kolopbo- 

nier  und  hiess  früher  Myrlein  (Mvoi.uu).  Allein  vom  makedo- 
nische» König  Philipp  dem  dritten  nebst  Kios  zerstört,  erstand 
sie  durch  Prusias,  den  Sohn  des  bithynisrhen  Königs  Zeins,  bald 
wieder  aus  ihfen  Trümmern.  Denn  dieser,  der  Eidam  Philipp’* 
und  dessen  Begleiter  auf  dem  Kriegszuge  hatte  von  ihm  diesen 
Theil  des  eroberten  Gebietes  zum  Geschenk  erhalten.  Kr  baute 
aber  nicht  nur  Kios,  sondern,  wie  schon  angedeulet,  auch  Myr- 
lcia  wieder  auf,  das  er  nach  seiner,  Gemalin  Apameia  nannte 
(457  n.  Erb.  R.  397  v.  Chr.).  Stephanus  nennt  als  Gründer  der 
Stadt  den  Nikomede*  Kpiphanes ; und  nach  auderen  hat  dessen  Mutter 
der  Stadt  den  Namen  gegeben.  Als  ßitbynien  durch  Erbschaft  an 
Rom  gelangt  war,  zeigten  sich  die  Apameier  keineswegs  geneigt, 
die  römische  Herrschaft  anzuerkeunen.  Es  ward  daher  eine  rö- 
mische Kolonie  dahin  gesendet.  Die  apameiischen,  sammtlich  Bron- 
zemünzen , zerfallen  in  dreierlei  Arten , in  autonome  griechische, 
in  Kolonial-  und  Kaisermünzen , welche  letzteren  bis  auf  Gallienus 
reichen.  Diese  und  die  zweite  Art  haben  lateinische  Legendem  ln 
Bezug  auf  das  Gepräge  erwähnen  wir,  dass  die  Kolonialmünzcn 
einen  Kolonisten  der  einen  Stier  treibt,  zeigen.  Als  llauptgottheit 
der  Apameier  ergiebt  »ich  aus  den  Münzen  Apollon;  ausser  die- 
sem findet  man  noch  Diana  und  Venus.  Bei  Hierokles  ist  die 
Stadt  nicht  erwähnt.  Jetzt  heisst  der -in  der  Nähe  ihrer  Ruinen 
befindliche  Ort  Mod  anin,  nach  welchem  auch  der  Golf  benannt 
wird.  Herr  von  Hammer  sagt:  „Modania  berändert  das  Meer 

mit  einem  lnngen  Darm  ärmlicher,  halbverfallener  Uäuscr  ohne 
Scalen  oder  Landungstreppen.  Es  gibt  deren  für  das  ganze  Städt- 
chen nur  eine  einzige,  hart  an  welcher  sich,  wie  natürlich,  die 
Mnuth  befindet,  denn  Modania  ist  die  Stapelstndt  von  Brussa  und 
der  Ausfuhrort  der  Erzeugnisse  der  Umgegend.  Sobald  man  Mo- 
dania eine  Viertelstunde  hinter  sich  hat,  gegen  Südwesten,  und 
auf  der  rechten  Seite  der  Stadt  gegen  Brussa,  liegen,  mitten 
unter  den  Weingarten,  die  Ruinen  zerfallener  Mauern,  deren 
Steine  durch  die  Landesbebauer  neuaufgescbichtct , Gartenmauern 
gegen  herabfuHe/idc  Erde  bilden.  Die  Wurzeln  der  Maulbeer- 
bäume haben  sich  durch  die  Massen  der  Grundfesten  ihren  Weg 
gebnhnt  und  grosse  behauene  Stcinblöckc  sind  vom  wuchernden 
Weinlaub  versteckt,  diese  Mauern  tragen  nun  statt  Thürmen, 
Bäume;  sic  schirmen  keine  Stadt  mehr,  sondern  nur  Pflanzun- 
gen, und  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  hat  ihre  Rechte,  wider 
die  Usurpation  der  Bauten,  geltend  gemacht.  Diess  sind,  der 

68)  Herd.  UI.  120.  V.  119.  Xenoph.  bellen.  IV.  1.  IS.  10.  Steph.  a. 
v.  Ptolem.  V.  Mola  I.  10.  Plta.  V. «.  Paus.  IV.  81,  S.  Aath.  Pal.  VH.  708. 
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Lngc  nach  za  urtheiten  die  Reste  der  allen  Stadt  Apamei»,  de- 
ren Namen  eich  in  dem  der  Ruinen  erhalten  hat,  welche  von  den 
Einwohnern  Amnpoli  genennet  werden  Ä9).“  — Im  östlichen 
Winkel  des  kianischen  Golfe  lag  die  Stadt  Kios  ( Kio e).  Sie 
ward  wie  Myrleia  vom  dritten  l’liilipp  von  Makedonien  zerstört, 
von  Prusias  aber  gleich  jenen  wieder  aufgebaut  und  nach  sich  P ru- 
ft ins  ( riQovauts ) genannt.  Die  Stadt  war  eine  milesische  Nieder- 
lassung und  zwar  nach  Plinius  da,  wo  vordem  Ascania  Phry- 
giae  stand.  Ihre  glückliche  Lage  machte  sie  zum  Stapelplatz  der 
östlichen  Lander,  namentlich  von  Phrygien.  Vorzüglich  ward  sie  dieses 
nachher  für  Nikaia,  zu  welchem  sie  durch  alle  Zeiten  in  demsel- 
ben Verhältnis  geblieben  ist,  wie  Myrleia  oder  Apameia  zu  Prusa. 
' Im  Mittelalter  wurde  das  Belagerungheer  der  Kreuzfahrer  vor 
Nikaia  von  Konstantinopcl  über  Kios  mit  Lebensmitteln  versorgt. 
Die  Kreuzfahrer  nannten  die  Stadt  Cibötos  oder  Civotot.  Die 
Türken,  nachdem  sic  sich  nach  einer  zweiten  Belagerung  in  Be- 
sitz derselben  gesetzt,  nannten  sie  Kcmlik,  wie  noch  heute. 
Auch  nennen  diese  den  Meerbusen , der  früher  nach  dem  Namen 
dieser  Stadt  entweder  der  kianisclie  oder  prusische  hiess, 
den  Busen  von  Ke inlik;  die  Griechen  und  europäische  Rei- 
sende sagen  Busen  von  Modania.  ’Strabo  sagt:  „Leber  Prusias 
liegt  ein  Berg,  welcher  Arganthonios  heisst.  Hier  fabelt  man,  dass 
Dylas.  einer  von  des  Herakles  Gefährten,  der  mit  ihm  in  der  Argo 
schiffte,  zum  WasSerschöpfen  ausgegangen,  von  den  Nympheu 
geraubt  wurde;  Kios  aber, -gleichfalls  des  Herakles  mitschiifen- 
der  Gefährte,  sei  von  Kolchis  zurückkehrend  hier  geblieben  und 
habe  die  nach  sich  benante  Stadt  gebaut.  Noch  jetzt  wird  von 
den  Prusiern  ein  Fest  und  Bergdurcbsch weifen  angeslellt,  wobei 
sie  in  Feierzügen  den  Hy  las  rufen,  als  oh  sie  zu  seiner  Auf- 
suchung den  Auszug  machten.  Weil  die  Prusier  gegen  die  Rö- 
mer sich  wohlgesinnt  bewiesen, i so  behaupteten  sie  ihre  Frei- 
heit. Uebrigens  scheinen  die  Bewohner  nach  dem  Aufhuren  des 
bithynischen  Reiches  zu  dem  früheren  Namen,  A'foj,  zurück- 
gekehrt  zu  seyn;  denn  man  findet  auf  den  autonomen,  so- 
wie nrtf  den  Kaisermünzen  nur  KlA  und  K/ANfiN.  Auf 
den  früheren  Münzen  steht  TlPOTHIEfiN  und  zwar  häutig  mit 
dem  Beisatz  T1POC  TUN  OA AACCHN-  Auf  vielen  von  die- 

sen findet  sich  der  Kopf  des  Prusias  mit  dem  Diadem.  Als  Gott- 
heiten der  Stadt  aber  erscheinen  auf  ihnen  Apollon,  Hermes,' Ar- 
temis, Athene,  Aphrodite.  Auf  den  spätem  Kaisermünzen  bildet  sich 

59)  ScyL  p.  85.  Strahn  XIII.  p.  563.  p.  584.  Mionnet  tom.  II.  p.  411. 
sqq.  supplem.  V.  p.  5.  sqq.  steph.  a.  v.  Zosim.  I.  35.  l'mbjick  auf 
einer  Heise  von  Konstantinopcl  nach  Brussa  und  dem  Olyrapos.  Peslb, 
1818.  gr.  8.  p.  8 sqq.  Folgender  lirief  des  Plinius  gibt  fiber  die  Roloniut- 
reclile  Aufschluss,  X.  57:  Cum  velleiq Apameac,  Dumme.  coguoscere  pu- 
blicos  debilores  et  reditum  et  impendia;  response«  est  mihi,  cupere  qui- 
dem  nniversos,  ut  a me  ratioaes  coloniae  legereutur;  uunqiiam  tarnen  esse 
lectas  ab  tiilo  proconsulum;  habtiisse  privilegium  et  vetiistissimum  inorem, 
arburio  suo  rein  publicam  administrarc.  Kxcgi,  ut,  quae  dicchant  quac- 
que  recilabant,  libello  coiuplectereulur:  quaieni  acceperam,  rnisi.  Der 
ältere  Pliuius  sagt  V.  41:  Apainea,  quae  nunc  Myrlea  Celophoniorum. 
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Serapls.  Auch  Aesculap  mit  der  Hygieia,  Hercules,  dieser  als 
xt eben  so  als  solcher  Kios,  Cupido,  einmal  als  Todesgenius, 
und  Ilylns,  als  Kind  dargestcllt.  Eigenthümliche  Münzbilder  sind 
der  Genius  der  Stadt  mit  der  Schrift  zLJftoj  und  der  Genius  Bi- 
thyniens.  Auf  den  Münzen  des  lladrianus  lautet  die  Schrift 
AAPIANSiN  KI  ANSIN,  was  auf  besondere  Verdienste,  die  sich 
dieser  Kaiser  um  die  Stadt  erworben,  hiudeutet.  Die  Lage  am 
Meer  und  der  Seebetrieb  ist  theils  durch  Neptun,  theils  durch  ein 
Schiff  angedeutet.  Der  Weinbau  der  Umgegend  wird  gleichfalls 
durch  entsprechende  Münzbilder  ausgesprochen.  Endlich  tlndet 
sich  der  Knme  des  höchsten  Magistrats,  auf  den  späteren  agdtrj- 
yos  genannt,  auf  Münzen.  Die  autonomen  sind  übrigens  sowohl 
von  Silber  als  Bronze , die  kaiserlichen . die  bis  auf  die  Salonina 
reichen,  nur  von  Bronze80). 

• Die  lange  und  hohe  Erdzungc,  die  von  Osten  her  sich  in  die 
Propontis  vorstreckt,  und  im  Süden  den  kinnischcn,  im  Norden 
aber  den  astakenischen  Busen  bildet,  ist.  ein  vorgeschobener 
Ast  des  Olympus,  und  liiess  im  Allcrthum  das  Gebirge  Argan- 
thonios  ('AQTariUovioi)  oder  Argantlionis  (AQyavOamS) , ein 
Name,  den  die  Sage  von  des  Rhesos  Gemalin  Arganthona  nb- 
leitetc.  Jetzt  heisst  cs  von  zwei  auf  der  Krdzunge  liegenden 
Orlen  das  Gebirge  von  Samanli  und  Katirli8*).  — Die  Süd- 
westspitze  desselben  hicss  Posidium  (Float/StoT),  von  einem  Hain 
und  Tempel  des  Meergottes.  Jetzt  heisst  sie  das  Eis  Vorge- 
birge (Boz-Burnu)  8a).  Wie  einst  in  diesem  Tempel  aus  dem  Schiff- 
bruch Gerettete  ihre  Dankgelübde  aufhingen,  so  gibt  cs  dort,  vielleicht 
aus  den  Ruineu  des  heidnischen  Tempels  erbaut,  eine  Moschee  und 
daneben  einen  Chan  zur  Aufnahme  von  Reisenden.  Boz  mag  die  erste 
Silbe  von  Posidonion  scyn.  — Darauf  greift  am  Nordgestade  der 
Krdzunge  eine  zweite  Zacke  in  den  astakenischen  Busen  hinaus, 
von  ihrer  Form  die  Sichel  A<t(act*ov)  genannt.  Jetzt 

heisst  sie,  gleichfalls  mit  Berücksichtigung  ihrer  Gestalt,  das  Ka- 
rne el  vorge  b«  rgc  (Dewe-Barnn)  83).  Im  Grunde  der  Bucht, 
die  sie  westlich  begrenzt,  lag  ein  gleichnamiger  Ort,  wie  cs  scheint, 
schon  früher  durch  die  in  der  Nähe  befindlichen  Quellen  berühmt. 
Ammian  erzählt  von  einem  Feldherrrn,  der  bei  Drepanon  landete 


GO)  Scyl.  p.  35.  Slrabo  XIII.  p,  5G4.  Plolom.  V.  (Ilqovain^J.  Mcmnon 
ap.  Phot.  Apoll,  Ithod.  I.  1350.  Stcph.  s.  v.  Upovaa.  Kr  schreibt  17  Kitot. 
Mela  I.  19.  Plin.  Ji.  11,  L.  40.  Plin.  ep.  X.  80.  07.  Der  Briefsteller  spricht 
vnu  der  Begnadigung  des  Philosophen  Archippos,  der  eines  Kalsi  angeklagt 
war.  Das  hohe  Ansehen  aber,  dessen  derselbe,  wenigstens  früher  genoss, 
bezeugt  di«  Khrens:«ule,  die  ihm  von  rfeu  Prusiern  gesetzt  worden.  Pli- 
nins  schreibt  Stadt  und  Kinwohner  Prnsias  und  Prustendes,  l'ebrigeus 
scheint  der  piame  Prnsias,  wenn  mich  der  offizielle,  doch  nicht  der  allge- 
mein gebräuchliche  gewesen  zu  seyn.  Mion.  II.  491.  V.  p.  845. 

et)  SStrabo  XII.  p.  563.  fciteph.  s.  r. 

‘ 68)  Mela  I.  19.  : *.  " ' 

09)  Üteph.  s.  v.  to(. 
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und  von  hier  aus  Nicaa  überfällt.  Später  erhielt  dieser  Ort 
von  Consfantinus’  Mutier  Helene  den  Namen  Helenopolis. 
Denn  nicht  nur  berührte  sie  ihn  auf  ihrer  Rückreise  aus  Jerusa- 
lem, sondern  sie  soll  auch  in  dessen  Quellen  Heilung  vom  Aus- 
satz gefunden  haben.  Sie  liess  daher  zur  Aufnahme  von 
Kranken  viele  Gebäude  aufführen,  wodurch  eben  der  Kaiser  be- 
wogen ward,  den  Ort  zur  Stadt  zu  erheben  und  ihm  den  schon 
angeführten  Namen  beizulegen.  Der  Kaiser  gebrauchte  später 
selbst  häutig  die  Bäder  von  Helcuopolis;  wie  er  denn  auch  in  der 
Nähe,  in  der  gegenüberliegenden  Villa  Ankyron,  starb.  Hele- 
nopolis liegt  von  Nicaa  zehn  gute  Stunden  entfernt.  Jetzt  heisst 
der  Ort  Jalova  und  seine  Bäder  sind  noch  beute  viel  besucht. 
Uebrigens  mündet  östlich  davon,  der  von  den  Griechen  wegen 
seiner  vielen  Krümmungen  die  Schlange  genannte 

Fluss  in  die  See.  Die  Türken  nennen  ihn  die  vierzig  Führten 
(Kirkgelschik)84). — Darauf  greift  eine  hohe  Zacke  weit  in  die 
See  hinaus  und  nähert  sich  der  gegenüberliegenden  Landspitze, 
die  jetzt  die  Zunge  (Dil)  genannt  wird,  bis  auf  eine  Meile. 
Von  dort  bis  hieher  ist  aueh  die  Hauptüberfahrt  für  alle  Reisende, 
welche,  ohne  Xikomedien  zu  berühren,  den  kürzesten  Weg  nach 
Nicaa  verfolgen  wollen.  Die  zuerst  genannte  Zacke  heisst  jetzt 
von  einem  darauf  liegenden  Flecken  Hersek.  Hier  lag  unstrei- 
tig Pronektos  {JlQonx to,-),  auch  Princtos,  Prenetus  und 
Procnectus  genannt,  nach  Slepbanos  eine  Gründung  von  Phoi- 
nikern.  Schon  im  Alterthum  führte  hieher  eine  Strasse  von  Ni- 
kaia,  was  einen  bedeutenden  Verkehr  in  der  Stadt  zur  Folge 
hatte.  Und  wir  sind  auch  der  Meinung,  dass  hier  die  Stadt  Me- 
garicc,  wie  sic  Plinius,  oder  Megarikon,  wie  sie  Arrianos  bei 
Stephanos  nennt,  lag.  Denn  da  dieselbe  gleichsam  auf  einem  Land- 
zipfel lag,  so  hicss  nach  Plinius  auch  der  innere  astakenische 


C4)  tStcph.  s.  V.  rr^ormmt , ito/.i;  nXijaior  rij?  *1  und  s V. 

Jfirrdtti  tort  xui  dXXrj  ?rpö?  rtü  xöXttm  \inraxrtvut.  Aimuiun.  M.  XVI.  8. 
Anna  Komnena  XV,  p.  4ft3.  Prokop,  de  aed,  V,  3 und  Theophanes:  Ködern 
anno  (837)  Drepauum  in  honorem  I.uciani  ibi  Martyrii  consiunmati  re- 
stanrans  Helenopotin  de  matris  nomine  appellavst.  Das. : Proiime  urbem 
(Hetenopolin)  labitur  fluvius,  quem  indigenae  ob  ipsius  formam  draco- 
nem  deuominarunt.  Ktenim  per  aufraclus  errat  sinuosos  nlroqne  versurn 
et  in  sc  reenrrit  vertices  rotvens , at  niultiplici  flexu  modo  ad  dextram 
modo  ad  slnistram  sese  contorquit  prorsns  ul  illac  iter  facientibua  vicies 
et  ainpltua  transirc  necesac  sit.  v.  Harnmcr  sagt  a a.  0.  p.  150:  Nach  Hele- 
nopolis batte  sich  das  erste  Heer  der  Kreuzfahrer,  von  Peter  dem  Einsied- 
ler und  Walter  dem  Habenichts  angeführt,  von  Nicäa  zurückgezogen,  um 
die  Verbindung  mit  der  nördlichen  Küste  bequemer  zu  unterhalten,  und 
von  hier  xogtn  auch  dfe  nachfolgenden  Verstärkungen  der  Kreuzfahrer 
zur  Belagerung  N'icüas  ans.  In  der  Nähe  von  Helenopolis  wnrdeo  die 
Gebeine  der  erschlagenen  Kreuzfahrer  von  den  Sarazenen  als  Thurm  und 
Pyramiden  atifgeschichtet ; an  Umfing  übertroffen  von  jenen  späteren  Ge- 
bcintliürmcn , welche  Timur  zu  Samarkand  und  Ispahau  von  70  bis  80,1  <10 
Köpfen  erschlagener  Feinde  aitffiihrte  und  gegen  welche  die  Beinhäuser 
von  .Murten  und  an  der  Laa  nur  Kartenhäuser  kriegspielender  Kin- 
der sind. 
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Busen  craspedites  sinus  (der  zipfelartige) ,,s).  — -Im  südöstlichen 
Winkel  des  astskenisehen  Bnsens  oder,  wie  er  auch  hicss  des 
Seeufer-s  von  Chalkedon,  lag  die  Stadt  A stakos  ‘(yfoTaxo;, 
Astacum),  von  der  er  eben  diesen  Namen  erhalten  hatte.  Sie  war 
ursprünglich  ein  megarischer  Anbau.  Die  Sage  leitet  den  Namen 
von  Astakos,  einem  Sohn  des  Poseidon  und  der  Nymphe  Olbia  ab. 
In  der  Folge  liess  sich  eben  daselbst  eine  athenische  Kolonie  nie- 
der, welche  den  Namen  der  Stadt  wegen  der  herrlichen  und  über- 
aus frachtreichen  Umgegend  in  0).pla , die  gesegnete,  umän- 
derte  (doch  führt  die  Sage  den  Namen  auf  eine  Nymphe  zurück), 
so  dass  gleichfalls  auch  der  Golf  der  olbianische  genannt  zu 
werden  pflegte.  Eine  dritte  Kolonie  führte  Doidelsos  dahin.  Sie 
war  früher  die  Residenz  der  bithynischen  Fürsten.  Dieser  Umstand 
erklärt  zugleich,  warum  es  nur  eine  Münze,  und  zwar  eine  au- 
tonome gibt.  Der  Avers  enthält  einen  Frauenkopf  und  dahinter 
ein  unbekanntes  Symbol,  der  Revers  gleichfalls  ein  unbestimmba- 
res Attribut,  ln  der  Folge  ward  sie  von  Lysimachos  zerstört, 
und  darauf  von  Nikomedcs  deren  Einwohner  nach  N I k om  e d icn 
verpflanzt8®).  — Am  nordöstlichen  Winkel  des  astakenjschen 
Busens,,  Astakos  gerade  gegenüber,  lag  Nikomedia  (Nixou^ttn.), 
von  Nikomedes  dem  ersten  nach  Astakos’  Zerstörung  durch  Ly- 
simachos  erbaut  und  von  nun  an  Sitz  der  bithynischen  Könige. 
Diese  wetteiferten  in  der  Verschönerung  der  Stadt  durch  Gebäude 
und  Gartenanlagen.  Auch  die  Römer,  unter  denen  sie  nach  an- 
getretener Erbschaft  des  bithynischen  Königreichs  Sitz  des  Pro- 
consuls  von  Bithynien  war,  trugen  viel  zur  Verschönerung  der- 
selben bei,  zumal  die  Kaiser,  die  in  den  Perserkriegen  oft  längere 
Zeit  daselbst  verweilten.  Der  Rhetor  Libanios  sagt  von  ihr:  sie 
stehe  an  Ausdehnung  nur  vier  Städten,  an  Schönheit  keiner  nach; 
sie  habe  einen  schönen  Hafen,  gute  Quellen,  prächtige  öffentliche 
Gebäude,  namentlich  die  alte  Köpigsbnrg  am  Ufer,  in  den  höhe- 
ren Theilen  ein  herrliches  Theater,  viele  Bäder,  Tempel , Hörsäle, 
Gärten;  vorzüglich  gewähre  sie  einen  reizenden  Anblick,  beson- 
ders auf  der  Strasse  von  Nikaia  her.  Auch  Ammian  spricht  vou 
der  Pracht  der  Stadt.  Das  schreckliche  Erdbehen  aber,  das  sich 
am  84.  August  534  über  einen  grossen  Theil  Kleinasiens  erstreckte 
stürzte  auch  sie  in  weniger  denn  einer  Stunde  zusammen.  Kur 
Zeit  des  Kaisers  Theoilosius  traf  sie  dieses  Unglück  zum  fünften 
Mal,  aber  immer  war  sie  durch  die  Munifizenz  der  Kaiser  aus 
ihren  Trümmern  emporgesliegeo.  Dash  eutige  lsnik,  in  welchem 
sie  fortlebt,  der  Sitz  eines  Sandschakbegs,  ist  noch  eine  bedeu- 
tende Stadt.  Sie  schliesst  aber  wenige  Denkmäler  des  Alterthums 
in  sich.  Die  alten  Mauern  sind  nur  im  obern  Theil  der  Stadt 


65)  Stcph.  s.  v.  IJQortxTos.  Sokrat.  hist.  ecrl.  VI.  16.  v.  Hammer  a.  a.  O. 
154  ff.  Nach  Ilersek  folgt  der  Ort  Krcgli,  in  dessen  Namen  man  mit 
einigem  Rechte  die  alte  »ladt  Krihotos  CEglßulo;)  oder  ^riboka  er- 
kennt. Doch  fiudet  sich  durchaus  kein  alter  l'eberrest,  es  müssten  denn 
solche  auf  dem  nahen  Berge  bei  dem  Orle  G innr-K regli  (Kregli  der 
Ungläubigen)  existiren.  v.  Hammer  a>  a.  O.  p.  156. 
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enthalten  und  dürften  ihrer  Bauart  nach  nicht  über  die  letzten 
römischen  Kaiser  hinaufreichen.  Auf  dem  Wege  von  Nikomedien 
nach  Nlcaa  traf  Texter  auf  eine  415  Kuss  lange  Brücke  über 
den  Snngnrius,  von  römischer  Bauart,  zu  der  mau  durch  ein  gros- 
ses gewölbtes  Thor  gelangt.  Rechts  und  links  sind  zwei  Arkaden, 
durch  welche  der  römische  Weg  führt.  Aeusserst  häutig  sind 
nikomcdische  Münzen.  Sie  beginnen  mit  der  römischen  Herrschaft 
und  sind  ohne  Ausnahme  von  Bronze.  In  der  republikanischen 
Zeit  tragen  sie  den  Namen  des  Proconsuls,  den  sic  such  eine 
Zeitlang  auf  dem  Revers  der  Kaisermünzen  führen,  häutig  mit 
dem  Zusatz  TlATPÜNOl  '17/2'  M H TPOfl OAESIZ.  Ueberhaupt 
findet  sich  die  Stadt  häutig  als  (itjtQonoh;  xal  nocaxij , oder  nur 
als  fititQojioXii  (vou  ßithynien)  bezeichnet.  Ferner  erhielt  sie,  wie 
sich  aus  den  Münzen  ergibt , dreimal  das  Xcokrorat  des  adriani- 
schen  Kultus.  Die  betreffende  Aufschrift  ist  NI K OM / IA  EIA 2' 
NESIKOPHZ  oder  NIKOMI/JESIN  NESiKOPSlN.  lebrigens 
liest  msn  auf  den  Münzen  dieser  8tadt  nur  Nicoxogoi  nie  Ntnxo- 
Qoi-  Ferner  findet  cs  sich  häutig  in  Verbindung  mit  einem 
vier-,  sechs-  oder  achtsäuligeu  Tempel.  Auf  späteren  Münzen 
findet  man  den  iiöchten  Magistrat  unter  dem  Namen  atQänjyo ;. 
Auf  einer  Münze  des  Marc  Aurel  liest  man  NlkOMIIdEIA 
BOT  AH  AUMQZ  OMONOIA.  Das  Rückbild  einer  Münze  des 
Commodus  zeigt  einen  sehr  schönen  sechss&uügen  Tempel,  worin 
das  Bild  der  Ceres  steht.  Sie  kehrt  sich  nach  der  Linken,  ist 
verschleiert  und  mit  der  8toia  bekleidet,  hält  in  der  Rechten 
Aehrcn,  in  der  Linken  eine  Fackel,  auf  dem  Pronton  des  Tempels 
befindet  sich  ein  Adler  mit  ausgespreizten  Flügeln.  Von  Gott- 
heiten findet  man  vorzüglich  Demeter;  ausserdem  Bakchos , Zeus, 
Plulon,  Ares,  Hermes,  Athene,  Asklepios.  Hygiein , Tychc,  The- 
mis, Nike.  Rome,  diese  auf  einem  Felsen,  oder  auT  einer  Rüstung', 
oder  auf  Beute  sitzend,  Herapis,  Isis,  llarpokrates,  Terminus, 
Antinous,  mit  dem  Beisatz  HPS12.  Auf  einer  Münze  des  Cara- 
calia  sicht  msn  den  Atlas,  wie  er  die  Erdkugel,  die  er  eben  von 
Herakles  empfangen,  auf  seiner  Schulter  trägt.  Ferner  zeigen 
Münzen  ein  prätorianischcs  Schiff  mit  Rudern.  Endlich  sey  er- 
wähnt, dass  der  Geschichtschreiber  Flavins  Arrhlanos  aus  Xiko- 
medien  stammle ÖT).  — Die  Karawancustrasse  von  Nikomedien 


66)  Scyi,  p.  84.  Strabo  XII.  p.  503.  Ptolem.  V.  (Dieser  führt  Asts- 
kos  und  Olbia  als  zwei  Städte  auf.)  Mela  I.  ftl.  Plin.  V.  43  Ainmian. 
XXII.  18.  Trebel!.  Poll,  in  Gallien.  4 < . Ilnmmcr  sagt  a.  a.  O.p.  150:  „Ober 
Kregli  geht  der  Weg  von  der  kiisle  weg,  in  einiger  Entfernung  von 
derselben,  über  die  Dörfer  Kandsa,  Haladra,  Deomen  Dcressi,  Se- 
raili,  bis  er  wieder  bei  Duwadschik,  d.  I.  das  kleine  Nest  (von  An- 
darn  Ovadschik,  d.  i.  das  kleine  Thal,  genannt ) an  das  ITor  des  Meer, 
busens  im  südöstlichen  Winkel  desselben  heraustritt.  Hier  gegenüber  von 
Nikomedien  muss  das  Olbia  (später  (?)  Astakos  geheissen)  gestanden 
haben,  von  welchem  der  ganze  Meerbusen  der  astakenische  biess.  so  wie 
er  heule  von  dem  gegenüber  gelegenen  Isnikmid  der  ui  ko  modische 
beissl.“ 

67)  Strabo  XII.  568.  Plotem.  V.  Pattsan.  III.  3,  8.  V.  18.  Plin.  V.  43 
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nach  Constantinopel  läuft  mit  wenigen  Abschnitten  von  Krüm- 
mungei) des  Gestades  fast  immer  längs  desselben  fort.  Wir  zogen 
auf  derselben  fünf  Stunden  fort,  ohne  einem  Orte  zu  begegnen, 
Jarinadsche  ausgenommen,  des  halben  Weges  zwischen  Niko- 
medien  und  dein  Chan  von  llaraka,  rechts  auf  der  halben  Hohe 
des  Berges  hängt.  Der  Chon  von  llaraka  ist  ein  Karawanserei 
zum  Besten  der  Reisendeu  erbaut.  Die  Mauern  eines  alten  by- 
zantinischen Schlosses  laufen  vom  Berge  bis  zum  Meer  hinab,  im 
Style  der  allen  byzantinischen  .oder  genuesischen  Schlösser,  wel- 
che an  der  Mündung  des  Bosporos  lierablaufen.  Der  Name  lla- 
raka dürfte  aus  dem  von  Ankyron,  einer  alten,  nicht  weit  von 
Nikomedien  gelegenen  Villa,  verstümmelt  seyn,  und  da  Konstant!» 
nus  der  Grosse,  eben  da  er  sich  zum  Feldzug  gegen  die  l’erser 
rüstete,  den  Geist  aufgab,  so  dürfte  wahrscheinlich  hier  die  Villa 
Ankyron  und  der  Ort  seines  Todes  zu  suchen  seyn.  Ein  klarer 
Bach  stürzt  sich  vom  Berge  über  Mühlen  wegbüpfend  durch  die 
Brücke,  worüber  die  Strasse  führt,  in’s  Meer;  Bauten-Trümmer 
und  andere  Reste  alter  Baukunst  bezeugen  das  verschwundene 
Dascyn  alter  Herrlichkeit,  und  dass  hier  nicht  nur  eino  Bergveste 
zur  Schutzwehr  des  Gestndcs,  sondern  auch  eine  vVilla  zur  Ver- 
schönerung desselben  stand.  Unmittelbar  vor  dem  häutigen  Chan 
macht  das  Gestade  fast  .einen  rechteu  Winkel68).  — Etwa  nach 
einer  Meile  gelangt  man  zu  jener  Sandspil/.e,  die  von  den  Türken 
um  ihrer  Länge  willen  die  Zunge  (Dil)  genannt  wird.  Sic 
pflegt  nach  dem  etwa  eine  Meile  entfernten  Ort  Gebse  die  Zunge 
von  Gebse  genannt  zu  werden.  Dass  von  hier  die  Ucberfahrt 
über  den  Busen  nach  dem  jenseitigen  Uersek  geschieht,  deuteten 
wir  schon  an.  Indem  Flecken  Gebse,  von  den  Griechen  Klßv^a 
genannt,  dessen  wir  eben  gedachten,  glaubt  man  allgemein  den 
festen  Platz  Libyssa,  so  berühmt  durch  das  Grab  des  llaunibnl, 
zu  erkennen.  Doch  ist  Lcake  vielmehr  der  Meinung,  dass  jenes 
Kibyza,  mit  Weglassung  der  ersten  Silbe,  die  Stadt  .Inx/ßiCa  sey, 
die  vou  mehreren  Schriftstellern  des  griechischen  Kaiser- 
reichs erwähnt  wird  und  wo  auf  Befehl  des  arrianischen  Kai- 
sers Valens  achtzig  Priester  der  entgegengesetzten  Glaubens- 


(Nic.  praeclara).  Amtnlam  M.  XVII.  7.  XXII.  8a  9.  XVII.  7.  Steph. 
s.  v.  Mionnet  II.  p.  405.  supplem.  V.  p.  100.  Vgl.  v.  Hammer  p.  157. 
„Der  Busen  ist  hier  (am  nordöstlichen  Kode  desselben)  so  seicht,  dass  die 
HolzschifTe  zu  Ismkmid  gar  nicht  an  der  Stadt  landen  können,  sondert) 
dass  auf  die  Länge  von  1(K)  bis  500  Schritten  höhere  Treppen  in  das  Meer 
hinausgebaut  sind , auf  denen  das  Holz  in  die  Schiffe  geschafft  wird.“  — 
„Gleich  ausser  der  Stadt  beginnen  Gärten  und  links  am  Wege  liegt  der 
armenische  Kirchhof.  Allerthumsforscher  und  Inschriftenliebhaber  dürfen 
auf  ihren  Reisen  keine  Grahslüde  unbemerkt  lassen,  indem  gewöhnlich  die 
Reste  griechischer  und  römischer  Denkmale  zu  Malen  der  Griiber  verwen- 
det sind.  Indem  wir  in  dieser  Hoffnung  zwischen  den  Gräbern  der  Ar- 
menier wandelten,  fanden  wir  nicht  nur  einige  alle  Inschriften  dergleichen 
wir  vermuthet  hatleu,  sondern  auch  einige  neuere,  rfocli  immer  historisch 
wichtig.“ 

68.)  v.  Hammer  a.  a.  0.  p.  158  sq. 
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p«rtei  auf  einem  Schiffe  und  mit  diesem  verbrannt  wurden.  Da- 
gegen lag  nach  Leake  Libyssa  {A/ßvaaa)  in  der  Nähe  jener 
Sanilzunge,  womit  nicht  nur  Plutarcb’s  Beschreibung  des  Ortes 
sondern  auch  die  auf  den  Itincrarien  ver/.eichnete  Entfernung  von 
sechs-  oder  neununddreissig  Meilen  zwischen  Chalkedon  und 
Libyssa  übereinstimmt,  — Auf  dem  'Wege  von  Nikomedien 
nach  Chalkedon  lagen  noch  Brunga  und  Trarion,  von  Ptole- 
maios  TQn.Qiov  genannt.  Darauf  streckt  sich  ein  Vorgebirge  weit 
in  die  See  hinaus.  Wir  glauben  dieses  als  das  Leucatan  des 
Plinius,  das  nach  ihm  den  astakenischen  Busen  cinschliesst  und 
28,000  Schritte  von  Nikomedien  entfernt  ist,  bezeichnen  und  eines 
Irrlhums  die  zeihen  zu  müssen,  die  I.eukates  auf  die  argoothoni- 
sehe  Erdzunge  setzten89).  — Der  nfiehste  Ort  war  Pantichion 
(Ilam'ziw,  riamfytor),  noch  heute  in  der  griechischen  Form  Ihr- 
■tlxi  erhalten.  Die  Türken  sagen  Pentik.  In  Pantichion  hatte 
Bclisarius,  der  grosse  Feldherr  des  Kaisers  Justininn,  einen  präch- 
tigen Pallast,  wo  er  wahrscheinlich  seine  Tage  beschloss.  Denn 
dass  er,  seiner  Reichthümcr  beraubt,  als  Bettler  gestorben,  ist  nur 
ein  Mährchen  10).  — Eine  Stunde  von  Pentik  in  der  Richtung 
gegen  Chalkedon  und  drei  Stunden  von  Skutari  liegt  am  Ufer  des 
Meeres  de*  Hafen  Kartal,  der  schon  bei  den  Byzantinern  unter 
diesem  Namen,  KanxaMutrot,  vorkommt  71).  Pantichion  selbst  liegt 


69)  Ploletn.  V.  Menippos  ap.  Stephan,  s.  v.  JTalaijdu*.  Zonaraa  XIII. 

16.  Socraies,  h.  eccl.  IV.  16.  Sozomen.  VI.  14.  Kedrenos  p.  Sil.  Theo- 
phanes  p.  50.  Plutarch.  Flamin. : ’£V  de  Bt&witj»  rönoq  i'ari  &ivuH$vq  cirrä 
ftaXtt/iarjq  xat  TTQzq  ai  rui  uiöfi/j  T(f  uv  iityul.tj  Ai[ivona  xuiiirai.  Stephan,  s.  V. 
Aijltnna  q qovqioy  lii&l’Ytaq  Ln&ajLÜaawv,  i'.q  no/.v* oro'p  r 6 i Ort- 

niv  Aißvaaaiuq.  Ammian.  Marc.  XXII.  9.  Kutrop.  IV.  8.  I.eake,  Journal 
of  a tour  through  Asia  ininor.  p.  9.  Ptotem.  V.  Plln.  V.  43. 

70)  Itin.  Amonin.  cd.  Wessel,  p.  <3!>.  Itin.  Hierosol.  p.  078.  v.  Ham- 
mer sagt  p.  164:  „Kine  halbe  Munde  weiter  als  Kartal  ist  ein  Hügel  und 
ein  ansehnliches  Dorf  Maidepe  (Schatzlnigcl)  genannt,  gerühmt  durch  die 
Sageu  von  hier  vergrabenen  Schätzen  und  fruchtlosen  Bemühungen,  die- 
selben zu  hoben.  Einen  Beitrag  dazu  lieferte  auch  unser  umsonst  gewagter 
Versuch,  das  Säulentnim  mit  einer  sehr  verderbten  römischen  Inschrift, 
das  vor  der  griechischen  Kirche  liegt,  wegzuschaffen.  Maidepe  heisst 
übrigens  die  ganze  Hügelreibe,  welche  sich  von  hier  bis  nach  Tuala  ans 
Ufer  hinabzieht.  I)a  Maldepc,  gerade  vier  Munden  von  Skutari  und  drei 
von  Cbalcedon  entfernt,  ein  kleiner  Marsch  eines  morgenländischen  Heeres 
ist,  so  ward  von  jeher  hier  der  Hasttag  der  von  Constnntinopel  nach  Asien 
ziehenden  Heere  gehalten,-  und  es  Ist  daher  vermuthtich  das  Pelekanum 
der  Kreuzfahrer,  wo  Alexius,  als  von  dem  näher  bei  Chalcedon  gelo- 
genen Orte  (und  es  liegt  kein  andrer  inzwischen),  den  Krfclg  der  Vnler- 
nelimung  gegen  Nicäa  windfeiernd  abwartete.  Das  noch  vor  Chalcedon 
gelegne  Vorgebirg  Fan arbngdxchessi,  ri.  I.  der  Garten  des  Leuchr- 
tluirms,  wo  an  der  Stelle  des  allen  Aphrodite  geweihten  Tempels  sich 
zwischen  lieblichen  Baumpflanzungen  ein  I.euchtlhurm  erbebt,  beschllecst 
den  nikoinedischen  Meerbusen.“  Doch  ändert  dieser  Schriftsteller  in  einem 
späteren  Werk  seine  Meinung  dahin,  dass  er  Pelekanum  mit  Pantichion 
für  eins  hält. 

71)  Vgl.  v.  Hatmntr,  Constanlinopolis  und  der  Bosporos.  Pusili.  1888. 
8.  8 Bde.  Kr  sagt  II.  p.  356:  ..Zwischen  Kartal  und  Maltepe  lagen  das 
Kloster  Satyros  und  dtr  Palast  Bryas;  denn  als  die  arabische  Floue 
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im  Rücken  eines  Vorgebirges,  was  unstreitig  dasjenige  ist,  was 
Artemidoros,  Menippos  und  Floiemaios  als  ‘Axglrtji  bezeichnen 
und  was  nach  dem  zweiten  der  genannten  sechs/.ig  Stadien  von 

* Chalkedon,  nach  dem  ersten  hundertzwanzig  von  dem  Vorgebirge 
des  Bosporos  Hyris  entfernt  ist’»).  — Darauf  folgt  eine  Erd- 
zunge, die  im  Nordwesten  den  Meerbusen  von  Xikomcdien  begrenzt. 

Es  stand  darauf  ein  Altar  und  Tempel  der  Aphrodite.  Doch  haben 
die  Alten  davon  keine  Benennung  für  den  Ort  abgeleitet,  der  über- 
haupt namenlos  geblieben  zu  seyn  scheint.  Jetzt  nimmt  die  Stelle 
jenes  Tempels  ein  Leuchtthurm  ein,  der  zugleich  als  Bezeichnung 
des  Vorgebirges  gilt.  Vor  der  Spitze  des  letzteren  liegt  ein  Fel- 
sen, worauf  ein  alter  Altar  steht.  Um  diesen  Felsen  beugend 
treten  wir  in  den  Schlund  des  Bosporos  (fauces)  ein,  wie 
sein  Ausgang,  iin  Gegensatz  seines  Eingangs,  den  man  den 
Mund  (os)  nannte,  biess.  Innerhalb  des  Schlundes  begegnet  uns 
zuerst  eine  schöngeformte  Bucht,  in  8üdost  durch  die  schon  be- 
zeichnete  Erdspitze  der  Aphrodite,  in  Nordwest  durch  eine  andre 
keilurtig  geformte  begrenzt.  Auf  letzterer  lag  die  Stadt  Chal- 
kedon (XrtlxtjAwr) , die  jener  zugleich  den  Namen  gab.  Jetzt 
beisst  sie  das  Vorgebirge  des  Molla,  Die  Stadt  jvard  nach 
Angaben  im  Jahr  675  von  Megarern  gegründet.  Archias  war  der 
Geleiter  der  Kolonen.  Doch  waren  sie  nicht  die  ersten,  die  sich 
hier  niederliessen ; denn  ein  üralter  Tempel  des  Apollon,  mit  dem 
ein  Orakel,  das  an  Ansebn  denen  von  Dodona,  Dclphoi  und  andren 
nicht  nachstand,  berechtigt  zu  der  Annahme  eines  schon  bestehen- 
den Ortes.  Dieser  führte  höchst  wahrscheinlich  bereits  den  Namen 
Chalkedon,  — sei  es  nun,  dass  dieser  von  dem  vorüberströmen- 
den Flüsschen,  das  noch  heute  seinen  jahrtausendalten  Namen  . 

\ 

im  ersten  Jahre  der  Regierung  Leo’s  des  lsanriers  in  der  Propontis  vor- 
drang, landete  sic  von  Satyros  und  Bryas  bis  nach  Kartal.  Satyros  und 
Bryas  wussten  daher  endweder  südlich  oder  nördlich  von  Maltepe  gelegen  . 
haben.  Für  das  letzte  entscheiden  unwiderruflich  die  Ruinen  des  alten 
kaiserlichen  Palastes  zu  Maltepe,  zwischen  dem  Ort  selbst  und  dem  Hügel 
gleiches  Namens  gelegen  , und  die  Ruinen  eines  al(en  Klosters,  rechts  von 
der  steinernen  Brücke,  auf  dem  Wege  von  Maltepe  nach  Skutari.  Der 
Erbauer  des  Klosters  war  der  Patriarch  Ignatius,  der  dasselbe  dem  Heer- 
führer der  hinimlischeo  tSchaaren,  dem  Erzengel  Michael,  weihte,  der  hier 
unter  dem  Namen  des  worgeniäudisehen  (to,‘  iiraTf'Ä/to«o?)  verehrt  ward, 
weil  Kaiser  Nikephoros  auf  einer  Hirschjagd  hier  eine  alte  Säule  mit  der 
Inschrift  fand:  Altar  des  himmlischen  Krzfeldherrn  Michael  des  morgenlän- 
dfschcn,  vom  heiligen  Apostel  Andreas  errichtet;  Kaiser  Theophilos  ver- 
wandte die  Ruinen  dieses  Klosters  zu  dem  Bau  seines  im  sarazenischen 
Geschmack  erbauten  Palastes  zu  Bryas,  wo  schon  früher  die  Kaiser  Tibe-  « 
rius  und  Mauritius  einen  Palast  erbaut  hatten.  Derselbe  wurde  Bgvaq,  d.  i. 
der  Tosende,  genannt,  nach  einer  allen  Prophezeiung,  vermöge  welcher  der 
letzte  byzantinische  Kaiser  auf  seiner  Reise  nach  Jerusalem  von  hier  aus 

• (als  dem  ersten  Nachtlager)  das  Tosen  und  Lärmen  der  wehklagenden 
Stadt  hören  würde.  Kaiser  Theophllos  legte  zu  Bryas  Palast  und  Gärten, 
im  Geschmack  der  babylonischen  des  Kalifen,  an,  wovon  ihm  sein  Ge- 
sandter, der  Kanzler  Joannes,  Plan  und  Geschmack  beigebraeht  hatte. 
Dieser  Palast  wurde  genau  uacb  dem  Massstab  des  KaUfenpatastes  erbaut.“ 

73)  Steph.  s.  v.  XalxiTijq  et  XaAx>j<W  Ptolem.  V. 
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bewahrt,  stammt,  oder  derselbe  auf  Rieses  von  der  Stadt  übergc« 
tragen  ist.  Nach  Arrianos  hatte  der  Fluss  seinen  Namen  von 
Chalkedon,  einem  Sohn  des  Snturnus,  nach  einem  andern  Geschicht- 
schreiber von  des  Kalchas  Sohne;  noch  andre  machten  die  L’hal- 
kideer  Euboia’s  zu  Gründern  der  Stadt.  Ihre  Lage  an  der  Was- 
serstrasse, die  zwei  Meere  und  zwei  Weltlheile  verbindet, 
erzeugte  sehr  bald  einen  grossen  Handelbetrieb,  mit  dem 'der 
Wohlstand  der  Einwohner  und  die  Vergtösserung  der  Stadt  Hnnd 
in  Jland  gingen.  Der  Ausspruch  des  Apollon  oder  des  Persers 
Megnbazos,  dass  die  Chnlkedonier  blind  gewesen,  als  sie  nicht 
vielmehr  auf  der  gegenüberliegenden  grossen  Halbinsel,  wo  sieb- 
zehn Jahre  später  Byzanz  gegründet  ward,  sich  augebaut  hätten, 
ist  daher  wohl  nicht  ganz  gerecht.  Denn  nicht  nur  am  Westge- 
stade des  Vorgebirges  hatte  die  Stadt  einen  trefflichen  Hafen,  son- 
dern auch  in  jener  schöngebogenen  Bucht,  die  südostwärts  von 
der  Stadt  sich  nach  dem  Busen  von  Nikomedien  wendet , konnten 
ganze  Flotten  ankern.  — Chalkedon  verlor,  wie  die  übrigen 
griechischen  Städte  Asiens,  ihre  Unabhängigkeit  an  die  Perser  und 
nahm  daher  an  dem  Aufstamk  und  der  unglücklichen  Schlacht  bei 
Lade  Theil.  Nach  den  eluscheidenden  Siegen  der  Hellenen  zu 
Wasser  und  zu  Lande  über  die  Perser  erlangte  sic  ihre  Freiheit 
und  trat  unter  Athen’s  Hegemonie.  Dnrauf  ward  sie  von  Neuem 
durch  Pharnabazos  den  persischen  Königen  unterworfen,  doch  erst 
nach  einer  längeren  Belagerung  und  durch  ein  Strategem.  Der 
feindliche  Heerführer  liess  nämlich  von  der  nahen  Anhöhe  Apba- 
sios  bis  unter  den  mit  Oelhäumen  bepflanzten  Marktplatz  eine 
Mine  führen,  aus  welcher  dann  in  der  Nachtzeit  die  Perser  plötz- 
lich hervorbrachen.  Die  schönsten  Knaben  der  Stadt  wurden  ent- 
mannt und  dem  Dareios  gesendet.  Im  peloponnesischen  Kriege 
suchte  sie  Alklbiades  durch  eine  Belagerung  den  Persern  zu  ent-, 
reissen.  Nach  Alexander’s  Tode  war  sie  öfters  der  Kampfpreis 
seiner  Nachfolger.  Eben  so  war  in  den  Kriegen  zwischen 
den  Königen  Prusias  und  Philippos  Chalkedon  der  Zankapfel, 
welcher  die  Rhodier,  erst  die  Verbündeten  der  Aitoler  wider  Phi- 
lipp, mit  jenen  wieder  entzweite;  denn  sie  entrissen  den  Aitolern 
ausser  den  Städten  Lysimachia  und  Kianos  auch  Chalkedon.  Im 
mitbridatiseben  Krieg  brachte  der  König  den  Römern  unter  Cotta, 
der  sich  in  die  Stadt  geworfen  hatte,  unter  den  Mauern  derselben 
eine'  schimpfliche  Niederlage  bei.  Durch  die  Römer  erhielt  sie 
darauf  neue  und  festere  Mauern.  Unter  den  christlichen  Kaisern 
ward  Chalkedon  Hauptstadt  der  Provinz  Bithynien,  die  nun  poutica 
prima  Itiess.  Kaiser  Valens  liess  die  Mauern  Clialkedon’s  schleifen 
und  die  Steine  nach  Constantinopel  überführen,  wo  sie  zum  Bau 
der  constantinischen  Bäder  und  Wasserleitung  verwendet  wurden. 
Noch  unter  Conslantin  war  sie  von  den  Gothen  verwüstet , aber 
wicderhergestellt  worden.  Sie  hiess  darauf  nach  einer  abermaligen 
Zerstörung  und  Wiederaufbauung  Justin  iana.  Den  Gothen  sind 
die  Sarazenen  und  Türken  in  der  Zerstörung  der  Stadt  gefolgt, 
die  jetzt  nur  noch  in  einem  Dorfe,  Kadi  Koi  (Dorf  der  Richter) 
genannt,  übrig  ist.  Unter  den  christlichen  Kaisern  wurde  der 
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Tempel  der  Venus  in  die  Klrcbc  der  heiligen  Euphemia  verwan- 
delt, worin  später  das  vierte  ökumenische  Konzilium  gehalten 
wurde.  — Der  dorische  Ursprung  lässt  schliesscn , dass  auch 
die  Verfassung  sich  mehr  dem  aristokratischen  Prinzipe  näherte, 
doch  wurde  sie  später  in  Folge  einer  nähern  Verbindung  mit  ' 
Byzanz  der  Demokratie  dieser  Stadt  ähnlicher  gestaltet.  Auf  einer 
Inschrift  linden  sich  als  Magistrate  ein  ßaailevg , ein  inmuttjumt, 
ein  neoqiijrrjg  und  drei  roftoq viaxtg , die  zugleich  auch  Aisymneten 
für  einen  Monat  sind,  so  dass  auf  die  Achnlichkcit  der  ehalkedo- 
niseben  Aisymneten  mit  den  athenischen  Prytanen  zu  schliesscn 
ist,  ferner  noch  ein  jjytfuär  rijg  ß/ivhjg,  ein  yfiaufiartvg  rijg  ßnvXtjg 
xai  tov  diji-wv.  Bei  jedem  dieser  Magistrate  ist  die  Phyle,  welcher 
er  angehört,  hinzugefügt.  — Die  Münzen  sind  sehr  zahlreich; 
die  autonomen  sind  von  Silber  und  Bronze;  die  kaiserlichen  nur 
vou  Bronze  und  von  der  Plotina  bis  auf  die  Tranquiliina  reichend* 
Apollo  scheint  die  llanptgottheit  der  Cbalkedonier  gewesen  zu 
seyu.  Ausserdem  sieht  man  Ceres,  Diana,  Minerva,  Cybeie,  Mcr- 
cur , Neptun,  Hercules,  Nemesis  auf  den  chalkedonischen  Münzen. 

Die  Schrift  ist  stets  die  dorische  Form  XA  AKAAQNOX  und 
XAAbi.AAQ.NUlN.  — Auch  die  Chalkedonier  zeiht  Thenpom- 
pos  bei  Athenaios  der  Vüllerpi  und  Ausschweifung.  Man  weiss 
aber,  was  von  solchcu  Anklagen,  die  auf  alle  grösseren  und  reiche- 
ren Städte  passen,  zu  halten  ist  ?3). 

Nördlich  über  Chalkedon  tritt  eine  breite  Spitze  weit  in  die 
Meerenge  hinaus.  Das  AKerlhum  bczeichnetc  sie  mit  dem  Namen 
die  Kuh  (Böig,  Aapahg).  Denn  nach  der  Sage  war  die  in  eine  , 
Kuh  verwandelte  Io,  als  sie  über  die  Meerenge  setzte,  hier  an 
das  Land  geschwommen.  Doch  historischer  wurde  der  Name  auf 
des  athenischen  Strategen  Chares  Gemahlin  Damalis  bezogen. 

Denn  dort  war  derselben  von  den  ^lyzantiern,  welche  durch  den 
entscheidenden  Seesieg , den  Chares  im  Bosporos  über  den  König 
Philipp  von  Makedonien,  der  Byzanz  belagerte,  erfocht,  ein  Grab- 
mal errichtet  worden.  . Hinter  diesem  Vorgebirge  tritt  die  Küste 
in  eine  weit  und  starkgebogene  Bucht  zurück.  An  dieser  lag  die 
offue  Stadt  C'hrysopolis  ( XQvodxohg ),  wahrscheinlich  schon  vor 
Chalkedon  gegründet,  aber  später  diesem  gehörig  uud  dessen  See- 
hafen. Des  Namens  Ursprung  ward  von  den  Alten  auf  doppelte 
Weise  erklärt;  entweder  weil  in  Chrysopolis  die  Perser  den  Tri-  , 
but  von  den  umwohnenden  Völkern  eingesammelt,  oder  weil  Chry- 
scs,  Agiiuieiunoi/s  und  der  Chryseis  Sohn,  der  vor  Aigystheus  und 
der  Klytaemnestra  flüchtend,  sich  zur  Schwester,  der  Priesterin  der 
taurischen  Artemis,  begehen  wollte,  daselbst  gestorben  und  begra- 
ben sei.  Aber  ohne  Zweifel  ist  die  herrliche  Lage  der  Stadl  die 
Veranlassung  ihrer  Benennung  geworden.  Anfangs  ohne  Mauern, 
erhielt  sie  solche  später  durch  die  Athener,  die  daselbst  eine  Sla- 

73)  JScylax  p.  34.  Slmbo  XII.  p.  363.  Athen.  XII.  6.  p.  S26  F.  S’.eph. 
h.  v.  Meis  I.  19.  Pliu.  V.  38.  Ammiau.  M.  XXII  12.  Tacit.  ann.  XIII. 

03.  Kutrup.  VI.  5.  fSocnit.  hist.  ecd.  I.  4.  Joruaudes  H.  G. ; de  regoo 
Snec.  Mionnet  II.  p.  431.  supplem.  V.  p.  34.  Ciyins  rec.  II.  pl.  36. 
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tion  von  dreissig  Schiffen  hatten  und  einen  Zehnten  als  Zoll  von 
den  ans  dem  Pontos  kommenden  Schiffen  erhoben.  In  Chrysopolis 
war  es  ferner,  wo  die  von  Kyros’  Feldzug  zurüekkehrenden  Zehn« 
tausend  sieben  Tage  ausruhten  und  ihre  Beute  verkauften.  Ferner 
war  es  bei  Chrysopolis,  wo  im  Jahr  324  Konstantin  der  Grosse 
den  Keichgenossen  und  Eidam  Licinius  vollständig  besiegte.  Jetzt  ' | 

ist  Chrysopolis  die  asiatische  Vorstadt  von  Stambul,  gleichfalls 
wie  dieses  auf  sieben,  aber  niedrigem,  Hügeln  erbaut.  Die  Türken 
nennen  sie  Uskutar  (von  den  Europäern  in  Skutari  verstüm- 
melt), ein  Postbote,  denn  die  Stadt  ist  eine  Poststation  für 
asiatische  Couriere,  die  grosse  Unterstalion  oller  nach  Europa  zie- 
henden Karawanen , und  der  Aufbruchort  aller  von  Konstantinopel 
nach  Osten  Reisenden.  Ein  Schmack  endlich , worin  Skntari  von 
keiner  andern  Stadt  übertroffen  wird,  sind  die  herrlichen  Cypressen- 
haine,  die  es  umgeben.  Dort  begraben  zu  werden,  ist  des  Muselmanns 
letzter  und  innigster  Wunsch.  Daher  kann  mau  die  Grabsteine  in 
diesem  Haine  zu  huuderttausenden  zahlen.  Schön  gepflasterte  und  mit 
Gclfindcrmauern  eingefasste  Strassen  führen  durch  diese  Wälder  T+). 

— Der  Ausgang  und.  Eingang  der  Meerenge  ward  im  Alterthum 
durch  jenes  Vorgebirge  bezeichnet , auf  dem  sich  ein  Tempel  des 
wogenbeherrschenden  Zeus  (Zeus  Urios)  befand.  Den  Tempel 
schmückte  eine  Bildsäule  des  höchsten  Gottes,  mit  der  an  Grösse 
und  Schönheit  nur  zwei  andre  des  nämlichen  Gottes  wetteifer- 
ten 1S).  — Nordostwärts  von  dem  bezeichnetcn  Vorgebirge  bra- 
chen sich  des  Pontos  Wogen  an  einen  zweiten, /■vor  welchem  die 
kyaneischen  Felsen  des  asiatischen  Festlandes  lagen.  Diese  sind  ( 
jetzt  über  des  Meeres  Fläche  verschwunden;  denn  die  Brandun- 
gen und  unterirdisches  Feuer  haben  an  ihrer  Zerstörung  wett- 
eifernd gearbeitet  *®).  — Noch  östlicher  ergoss  sich  der  Rha- 
bas  in  den  Pontos,  über  den  nach  einer  Entfernung  von  hun- 
dertfunfzig  Stadien  das  schwarze  Vorgebirge  (nxQtt  fi&txira) 
in  das  Meer  hinausragte.  Seine  Gestade  öffneten  den  Schiffen 
einen  Port , den  ein  kleines  Eiland  gegen  die  Nordstürme 
schützte ,T).  — Hundertfunfzig  Stadien  weiter  gewährte  die 

74)  Strabo  XU.  p.  563.  Diod.  S.  XIII.  «4.  XIV.  32.  Steph.  a.  v. 
Dionys,  ap.  Gyll.  III.  9.  10.  Polyb.  IV.  44,  3.  Xenopli.  anab.  VII.  6.  Nepoa 

i Chares.  Die  Inschrift  auf  der  Damalig  Grabsüuie  soll  so  gelautet  haben: 

Iirx/ir;  nrx  r I I i ßaö;  Torrn;,  nvi)'  fi.-r*  Io  Ito 
JUijjrai  «vr&j.Tor  lioorroQiur  nii.ayo;. 

Kehrt}*  ydq  tö  nctpnifte  pafit;  yöXo;  rjcwiy  Hqi; 

El;  'loxnriy  * fj  di  jyo)  KtMQnm;  ti/xx  rixtv;. 

EMrt;  rv  di  Xdftjr o;  • (izXxuv  d‘  on  ttXmiv  Xxxxyn; 

Tijdf,  'IxxXxnTTtittxv  drri7TaXo;  oxxavxrov. 
lloiiihoy  ()J  rjxovov  lyi't  TOT f , *vv  di  Xaprjo;  t 

Evvlrx;,  rmtfioi;  t ipnopat  xifx;xiTi'i}ni;. 

75)  Arr.  §.  12.  23.  Anonym,  ••  S-  I.  2.  6.  Anonym.  II.  $.  23.  24. 

25.  Vgl.  Gail,  zu  Anony  m.  III.  annot. — . Cic.  in  Verr.  IV.  §.  58.  Gyll. 

III.  5.  8.  8.  1547. 

76)  Gyll.  III.  3. 

77)  Arrian.  §.  12.  AnoDym.  I.  §.  18.  19.  Marciao.  p.  69. 
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Mündung  des  Arlanes  oder  Artannos  (Wpr«j ijg,  ‘Aqtattog) 
gleichfalls  kleineren  Schiffen  eine  Ankerkucht.  Frommer  Sinn  hatte 
hier  der  Aphrodite  einen  Tempel  geweiht — Ein  gleicher 
Abstand  bringt  den  Seefahrer  zum  Ausfluss  des  Psillis  oder 
Psillion  (Willig,  Wilig,  Willioy),  auf  dessen  hohem  Ufer  ein  N 
herakleotischer  Handelort  gleiches  Namens  lag.  llandelfabrzcuge 
konnten  fast  unter  dem  Uferfels  landen  78j.  — Hier  war  es, 

wo  wir  die  Beschreibung  der  hellenischen  Kolonien  des  Pontos 
Kuxeinos  abbrachen  60 ).  — Nachdem  wir  die  Städte,  von  Hel- 
lenen wenn  nicht  ursprünglich  angelegt,  doch  durch  sie  zur Blüthe 
und  Bedeutung  gediehen,  welche  im  Umkreis  der  Propontis  la- 
gen, aufgewühlt,  seycn  auch  noch  die  Eilande,  die  in  diesem 
wahrhaften  Mittolsee  sich  tinden,  genannt.  Wir  beginnen  mit  de* 
nen,  welche  vor  dem  Schlunde  desßosporos  liegen.  Plinius  nen- 
net eie  in  folgender  Aufzählung:  ,,Dnnn  ist  noch  Eines,  die 

beiden  Rhodussae,  Erebi  n t hod  es  , Megale,  Chalkitis, 
Pityodes.“  Elaea  ist  unstreitig  die  heutige  Proti,  die  erste, 
denn  sie  ist  Byzanz  und  Chalkedon  gegenüber  die  erste  grösx  * 
sero  Insel.  Darum  führte  sie  schon  im  Altertbum  den  Namen 
J7pa>ro.  Vor  ihr,  nach  dem  Bosporos  hin,  liegen  zwei  Klip- 
peneilande, die  von  den  Alten  nicht  genannt  werden.  Sie  hiessen 
in  der  byzantinischen  Zeit,  wie  noch  jetzt,  Plati,  die  flache, 
und  Oxeia,  die  spitzige.  Sie  dienten  damals  wegen  ihrer  Rauh- 
heit als  Verbannungort  vornehmer  Personen.  Auf  Proti  befinden  sich 
die  Ruinen  des  Klosters  und  der  Kirche,  welche  einer  der  un- 
glücklichsten byzantinischen  Kaiser  Romanus  Diogenes  hier  er- 
baute. Der  türkische  Name  ist  Kiniliadassi.  Die  nächste  süd- 
ostwärts  gelegene  heisst  bei  den  Griechen  Antigon  a,  bei  den 
Türken  entweder  Burghas  Adassi,  d.  i.  die  Insei  der  Burg  von 
einem  Pyrgos  darauf,  oder  BoghatsliAda,  d.  i.  die  Insel  der 
Meerenge.  Der  alte  Name  war  ohne  Zweifel  Erebinthos.  Zur 
Zeit  des  byzantinischen  Reichs  hiess  sie  Panormos  oder  The- 
rebinthos.  Die  drittnüchste  heisst  jetzt  Karki,  bei  den  Tür- 
ken Heibeli  Adassi,  d.  i.  die  ranzentragende  Insel,  weil  die 
Hügel  derselben  die  Gestalt  eines  Ranzens  tragen.  Sie  hiess  im 
Aiterfhum  Xalxlrijg  oder  Xaly.it  ig,  wegen  der  Erzgruben,  dio  ea 
darauf  gab.  Das  auf  der  ganzen  Insel,  besonders  in  der  Gegend 
des  Hafens  der  heiligen  Jungfrau,  zu  Tage  liegende  kupferhaltige  « 
Gestein  ist  noch  heute  ein  Beweis  für  den  alten  Namen.  Diese 
Insel  ist  durch  die  zauberische  Lage  ihrer  Uügei  und  Hafen,  ihrer 
Pinienhaine  und  mit  wohlriechenden  Kräutern  bewachsenen  An- 
höhen die  anmuthigste  der  ganzen  Inselgruppe,  in  deren  Mitte 
sie  liegt.  Sie  hiess  im  Altcrthum  auch  Jr^i6yi\aog',  und  zwar 
sollte  sie  diesen  Namen  von  einem  Demonesos,  der  zuerst  darauf 
Erz  gegraben,  erhalten  haben.  Von  diesem  Namen  stammt  der 


99)  Arrian.  $.  12.  Anonym.  $.  2.  8.  Marcian.  p.  60. 

79)  Arrtan.  §-  12.  Anonym.  I.  §.  3.  8.  9.  Marcian.  p.  69. 
' 80)  S.  S.  1592. 
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neuere:  die  Demonesiinseln.  Eben  diesen  Namen  führte  nach 
Hesychios’  Angabe  die  Insel  IJijvoodiji,  von  ihm  Ilnvovaa  ge- 
nannt, die,  wie  jene,  das  herrliche  d cm  onesische  Er/,  lieferte. 
Von  den  Fichten  aber,  hiess  sie  Pityodes,  was  jezt  in  Pity 
abgekürzt  worden.  Eben  so  hatte  die  Insel  Ercbinthos  ihren  Na- 
men von  den  Thereblnthen  und  Pinienbäumen  erhalten.  Der  Fich- 
teninsel ivird  unter  allen  am  frühesten  bei.  den  Byzantinern  als 
eines  Verbannungortes  gedacht.  Die  M egale  des  Plinius,  die 
sich  durch  ihren  Namen  als  die  grösste  kund  gibt,  ist  die  heu- 
tige Prinkipos  oder  Prinzcninsel,  mit  welchem  Namen  auch 
sämmtliche  Inseln  genannt  zu  werden  pflegen.  Türkisch  heisst 
sie  Kisil  ada,  d.  i.  die  rothe  Insel,  von  der  rothen Farbe  ihrer 
Gebirge.  Ohalkitis  und  Illegale  liegen  einander  gerade  gegenüber, 
nur  durch  eine  schmale  Meerenge  geschieden.  Die  grosse  Insel 
läuft  in  der  Richtung  von  Norden  nach  .Südwesten,  in  einer  Länge 
von  etwa  drei  Meilen.  Der  Breite  nach  ist  sie  durch  eine  tiefe 
Thalschlucht  getrennt,  auf  beiden  Seiteu  durch«  zusammenhän- 
gende Hügelreihen  gebildet.  Auch  auf  dieser  gibt  es  Metallspu- 
rcn.  Die  unvergleichliche  Reinheit  und  Milde  ihrer  Luft  liess 
frühzeitig  die  byzantinischen  Fürsten  hier  Lust paläste  anlegen, 
wesshalb  sie  eben  den  Namen  die  fürtlichste  empfing.  Die 
beiden  Rhodussen  des  Plinius  sind  die  Rhobithos  und  Anti- 
rhobithos  der  Byzantiner.  Sie  liegen  im  Süden  der  Megale, 
gleichsam  wie  Wachtposten,  und  sind  blosse  nackte  nur  mit  Ka- 
ninchen bevölkerte  Felsen.  Die  Türken  nennen  die  eine  die  Ha- 
sen  insei  (T aws cha n li),  die  andere  die  M uschel  i n sei  (Sa- 
def  adassi)81).  — In  der  Propontis  nenut  Plinius  noch  fol- 
gende Inseln:  Elaphonnesos,  auch  Ncuris  und  Prokon- 

nesos  genannt;  Öphiussa,  bei  Stephanos  Oqidfaoa,  Acanthus, 
Phoebe  (<l>o/ßrj),  Scopelos,  Por  phyrioiie,  llalonc  ('j4Xt iw;), 
mit  gleichnamiger  Stadt , Delphacia,  Polydora,  Artacaeon 
mit  Stndt.  Endlich  Antiochia  und  vor  der  Mündung  des  Rhynda- 
kos,  Resbicos.  Stephanns  nennt  noch  (Uvmt/a.  Die  wichtigste  dar- 
unter ist  Prokonncsos  (TTooxornyon;,  auch  I7po/xo  rrrjat ;)  genannt. 
Diesg  bis  auf  die  byzantinische  Zeit  herabreichende  Nainenvariantc 
beruht  auf  der  doppelten  Schreibung  des  Wortes  wpoi?  und 
der  Rehbock.  Die  Insel  liiess  darum  auch  Ehtqorrijaog,  und 
auf  den  Reichthum  au  Hirschen  oder  Rehen  wird  auch  der  Name 
Ntvolg  gedeutet,  sowie  Hirsche  auf  den  Münzen  der  Stadt  er- 
scheinen , die  übrigens  nur  Ifooxov.  nie  IlQOtxor.  enthalten,  sowie 


81)  Steph.  s.  vv.  XaixtTtc  et  Xalxijdiiiv  ct  rßövrjsoi; . Vgl.  Arial,  de 
Wir.  A rjpövrjaos,  ij  Xaixtjdovitov  rijooq , a no  Afjpovijoov  rov  i^yaoafttvo v rijr 
inmvvninr  iikr^tv.  fytt  di  6 zonot;  ttvarovr  ro  nixaXXn*  xai  ygvooxöX A?lr, 
rctvTTjs  d*  rt  xaXXiarrj  7tqo$  XQvatov  tvqloxei  rifirr.  xai  >tt(>  qäqfic txov  o<r& akuwr 
iari.  tan  di  dvro&i  /alxovq  xoXvftßqTrfiy  iv  dvo Tr  öpyi x ijq  O-aXäarj He» 
sych.  s.  v.  Jruorijnt ov  yciXx o?.  Avot  i$ci  nQÖ<;  toi  Bvtartiv  vfjooi,  xmrfj  pfr 
A rjfidvtjoot  Xtyöfurat,  idia  di  rlmAarrovfa«,  ^ iUv  yup  XaXxirti;,  ij  di  J/txorva . 
Plinius  V.  44.  Dieser  zählt  Demoiiesos  nicht  unter  diese  Inseln,  sondern 
als  eine  andre,  in  einer  andern  Meergegend  und  zwar  Nicomcdfcu  gegen« 
über  lieg  ende  Insel  auf.  Zouaras.  XV.  14.  18. 
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aus  ihnen  sich  zu  ergeben  scheint,  dass  die  Insel  Elophonnesos, 
die  Stadt  aber  Prokonnesos  gebeisen,  wenn  auch  der  Name  der 
Stadt  sehr  häutig  für  die  Insel  gebraucht  ward.  .Uebrigens  ist  der 
Wunsch,  den  Namen  zu  erklären,  die  Veranlassung  zu  der  Sage 
geworden,  dass  den  Milesiern  — denn  durch  diese  wurde  die 
Insel  kolonisirt  — bei  ihrer  Ankunft  daselbst  eine  Jungfrau  mit 
einer  Giesskanne  (^pö^no$)  cutgegengekominen  sei.  Die  Insel  hat 
sechszig  Millien  im  Umkreis  und  ist  rings  von  nackten  Bergen 
bedeckt,  die  Steine  aller  Art  und  vorzüglich  den  berühmten  kost- 
baren Marmor  liefern,  dem  nicht  nur  die  Stadt  Kyzikos  die 
Schönheit  ihrer  Gebäude  verdankte,  sondern  auch  die  Insel  ihren 
heutigen  Namen,  Marmara,  der -zugleich  der  Name  für  die  Pro- 
pontis,  jetzt  Meer  von  Marmara,  geworden  ist.  Von  Pro- 
konnesos holte  ferner,  wie  Agathoklcs  der  Babylonier  schrieb, 
Rhea  den  Stein,  den  sie  dem  Kronos  statt  des  neugeborenen  Zeus- 
kindes  zum  Verschlingen  reichte;  von  prokonnesischem  Marmor 
ward  des  Mausolos  Grabmal  erbnut;  in  den  prokonnesischen  Brü- 
chen ward  höchst  wahrscheinlich  auch  die  Statue  des  Phano- 
dikos  gearbeitet,  die  dann  in  der  Stadt  Sigeion  aufgestellt  ward 
und  deren  erhaltene  Inschrift  so  berühmt  geworden  ist;  von  pro- 
konnesischem  Marmor  Hess  Ptolemaios  von  Aegypten  zu  Herakleia, 
in  der  Burg,  dem  Herakles  einen  Tempel  bauen,  und  auch  zu 
Constantinopcl  hatte  Constantin  der  Grosse  zwei  Bogen  aus  dem- 
selben Marmor  aufgefübrt.  Auch  Wein  erzeugt  Prokonnesos,  so 
dass  cs  dieses  Vorzuges  der  vor  ihm  liegenden  Küste  nicht  ganz 
entbehrt.  Sonst  gedeihen  aber  keine  vegetabilischen  Erzeugnisse 
auf  seinen  nackten  Bergahhüngco.  Die  Stadt  lag  im  Süden;  an 
der  Nordseite  hat  es  einen  nicht  unbedeutenden  Hafen,  den  jetzi- 
gen Port  von  Pitaln.  Wie  das  Südgestade'  der  Propontis,  so 
stand  auch  Prokonnesos  im  Abhängigkeitverh&ltniss  zu  dem  lydi- 
seben  Reich  ,\  wie  es  später  unter  dem  persischen  Statthalter  in 
Daskylion  stand.  Auch  finden  wir  unter  Dareios  dem  altern  einen 
Tyrannen  von  Prokonnesos,  den  Metrodoros,  der  unter  den 
andern  zur  Bewachung  der  Isterbrücke  zurückgelassen  war.  Pro- 
konnesos nahm  gleichfalls  am  Abfall  von  Persiens  Oberherrschaft 
Tbeil,  wurde  aber  nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei  I.ade  als 
Strafe  durch  ein  persisches  Corps  mit  Feuer  und  Schwert  ver- 
heert. Später  unterwarf  sich  Kyzikos  die  Insel,  deren  Bewoh- 
ner Athen  vergeblich  um  Hilfe  gebeten  hatten;  denn  Demosthenes 
sagt  in  der  Rede  gegen  Polykletos,  die  kurz  nach  dem  Jahre 
360  vor  Christus  gehalten  ist:  „Die  Prokonnesier,  unsere  Bun- 
desgenossen, flehten  uns  um  Hilfe  an,  erzählend,  dass  die  Ky- 
zikaner  sie  zu  \Vasser  und  zu  Lande  bedrängten.“  Die  Kyzike- 
ner  führten  nach  der  Eroberung  von  Prokonnesos  das  Bild  der- 
Rhca  in  ihre  Stadt.  Von  nun  an  thcilte  die  Insel  Kyzikos’ Schick- 
sal. Unter  den  byzantinischen  Kaisern  war  sie  ein  gewöhnlicher 
Verbannungort,  bis  sic  im  Jahr  1115  von  Imnnuel  Komnenos  noch 
einmal  zur  souverainen  Herrschaft  erhoben  ward.  Es  giebl  vier 
autonome  Münzen  von  Prokonnesos.  Zwei  führen  auf  dem  Avers 
den  Zeuskopf;  auf  dem  Revers  den  geflügelten  Blitz  iu  der  Mitte 
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nen  Lande  Ihrer  Herrschaft  und  durch  Verheissnng  der  Verthei- 
lung  desselben  die  dorische  Jugend  für  einen  Kroberungzug  za 
gewinnen.  Die  Kunde  desselben  liess  vorzüglich  Aitolcr  sich 
demselben  auschliessen.  Ueber  den  Isthmos  gelangt , wendeten 
eich  diese  Sehaaren  zunächst  westwärts  in  das  Heimathland  ihrer 
Führer.  Jetzt  traf  dasselbe  Lflos  die  Pelopiden , das  sie  in  einer 
frühem  Zeit  den  llerakliden  bereitet  hatten.  Orestes,  Agamemnon’s 
Sohn,  wendete  sich  nach  der  Tradition  mit  denen,  die  ihm  folgten, 
zunächst  nach  Arkadien.  Dann  zogen  sie  (Orestes  soll  inzwischen 
das  Leben  verlassen  und  der  nächste  Blutverwandte  sich  an  des 
Zuges  Spitze  gestellt  haben)  über  den  Isthmos  und  kamen  an 
Attika’s  VVestgränze  vorüber  in  das  Land  der  Boioter.  Dort  schlos- 
sen sich  ihnen  neue  Schanren  an.  Man  setzte  nach  Kuboia  über, 
wo  ein  Theil,  der  Wanderung  müde,  zurückblieb,  ein  auderer, 
sich  dem  Meer  anvertrauend,  nach  Lesbos  übersetzte,  wo  er  blieb. 
Andere  Züge  von  Peloponnesiern,  — es  werden  deren  noch  drei 
genauut  und  unter  die  Führer  Archelaos , Graus,  Kleues  vertheilt, 

— veranlasst,  je  weiter  sich  im  Peloponnes  die  Dorier  ausbreiteten, 
folgten  dem  ersten',  jedoch,  nach  der  Ifeberlieferung,  auf  einem 
andren  Wege,  nämlich  durch  Thessalien  und  weiter  nach  Norden 
bis  zum  thrakischen  Chersonnesos.  Dort  sollen  sie  über  die  Meer- 
enge gesetzt  und,  Städte  gründend,  sich  über  Mysien  und  Troaa 
ausgebreiiet  haben.  Wir  sind  aber  überzeugt,  dass  die  Ueberlie- 
ferung  in  Hinsicht  des  Weges,  den  diese  drei  folgenden  Züge 
genommen  , nicht  auf  der  Wahrheit  ruhe.  Denn  wir  Anden  am 
Südgestadc  der  Propontis  auch  nicht  eine  Spur  aiolischer  Nieder—  _ 
lassungen;  und  die  aiolischen  Städte,  die  wir  nordwärts  vom  Ida 
bis  uach  Abydos  und  dem  Aisepos  hin  Anden,  sind  nicht  ursprüng- 
liche, sondern  Töchter  - Niederlassungen  der  Aioler.  Wir  nehmen 
daher  an,  dass  sämmtliche  aiolische  Kolouiezüge  über  Lesbos  nach 
det  9~genüberliegenden  Küste  Asiens  gegangen  sind  und  dass  es,  • ■ 
dürfen  wir  uns  so  ausdrückcn,  uraiolische  Niederlassungen  nur 
auf  Lesbos  und  dem  Festlande  da  gegeben  hat,  wo  wir  die  zwölf 
aiolischen  Bundstädte  Anden.  Von  dem  Namen  dieser  Auswandter, 
Aioler,  dessen  Deutung  dahingestellt  sei,  erhielt  die  Laudschaft, 
welche  die  meisten  ihrer  Gründungen  erhielt,  den  Namen  Aiolis 
(Alollf).  Zwölf  Städte,  mit  Ausnahme  von  Mitylene  auf  der  Insel 
Lesbos,  sümmtlich  an  der  Küste  gelegen,  vereinigten  sich  zu  einem 
Bunde,  der  jedoch  weniger  eine  politische  als  eine  religiöse  Be- 
deutung halte.  Die  Bundstädte  hiessen  Kyme,  Larissa,  Neon 
Teichos,  Teinnos,  Ki Ha,  Notion,  Argiroessa  (oder  Elaia), 
Pilsen,  Aigaia,  Myrina',  Gryneia.  Im  Anfang  gehörte  noch 
Smyrna  dazu,  die  aber  bald  dem  Bunde  entrissen  und  für  immer 
dem  Nachbarbundc,  dem  ionischen,  zugewendet  ward.  Ein  Theil 
dieser  Aioler  siedelte  sich  auf  jener  Landslrecke  an,  welche  durch 
die  Stromgebiete  des  Hermos  und  «lew  Kaikos  gebildet  wird  und 
das,  sich  verengend,  syih  am  elaitischen  Golf  dem  Meere  nähert. 
Von  diesen  Städten,  oder  vielmehr  unter  diesen  nur  von  Kyme  und 
zweitens  von  Mitylene,  der  Hauptstadt  von  Lesbos,  gingen  die 
übrigen  aiolischen  Kolonien  aus,  die  wir  am  Ida  bis  nach  Abydoa 
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hinauf  und  im  Osten  bis  an  den  Aisepos  finden.  Flcrodot  unter- 
scheidet gleichfalls  die  Städte,  die  am  claitischcn  Golf,  die  an  der 
Ida  ( ir  rfj  "ISji)  und  die  auf  den  Inseln  liegen.  Auf  Lesbos  gab 
cs  deren  fünf;  die  sechste,  nämlich  Arisbe,  halten  die  Methy- 
mnaier  verwüstet,  obschon  sie  ihnen  bundverwandt  war;  fernergab 
cs  eine  auf  Tencdos  und  eine  anf  den  Uundcrtinseln.  Die  Strecke, 
welcher  entlang  auf  dem  Kontinente  die  aiolischen  Städte  sich 
hinzogen,  hiess  ’Ai oi/,-.  Zwar  sei  das  Land  der  Aioler,  sagt 
Herodot,  besser  als  das  ionische;  aber  an  Milde  des  Klima  von 
diesem  übertroffen.  Die  Aioler  mussten  sich,  nachdem  sic  Jahr- 
hunderte lang  ihre  Unabhängigkeit  behauptet,  zuerst  den  lydischcn 
Königen  unterwerfen.  Nach  dem  Falle  des  lydischcn  Reiches  kamen 
sie  durch  Ryros  unter  Persien’s  Botuiüssigkcit.  Für  den  Verlust 
der  Freiheit  entschädigle  das  Aufliören  der  Parteiungen  und  inneren 
Zerwürfnisses.  Im  Kampfe  der  Perser  gegen  das  Mutterland  stell- 
ten die  Aioler  zur  Flotte  des  Xerxcs  sechszig  Schiffe.  Nach  den 
entscheidenden  Siegen  der  Hellenen  zu  Land  und  zu  Meer  gelang- 
ten die  Aioler  wieder  zur  Selbstständigkeit,  mussten  sie  aber  fort- 
während gegen  Athen  und  Sparta  vertbeidigen.  In  der  Folge 
ward  Aiolis  der  Ilaupttheil  des  pergamenischcn  Königreichs,  wäh- 
rend dessen  Dauer  unstreitig  die  aiolischen  Städte  am  meisten 
blühten.  Mit  jenem  fielen  auch  sie  als  Erbe  Rom  zu.  Jene 
genannten  zwölf  Städte  standen  zu  einander  in  einem  engern  Ver- 
bände, der  aber  mehr  aus  der  mehr  oder  minder  nahen  Lage  der 
Städte  und  der  Gleichzeitigkeit  und  gleichsam  Ursprünglichkeit 
ihrer  Gründung,  als  aus  höheren  und  ernsteren  politischeu  Rück- 
sichten hervorging.  Das  Fest  des  gryneiischen  Apollon  hatte 
keineswegs  für  Aiolis  die  Bedeutung  wie  die  panionische  oder 
triopische  Fcstfeier  für  Ionien  und  Doris.  Die  übrigen  Städte 
aber,  die  von  Kyrne  aus  gegründet  waren,  gehörten  weder  zum 
Bunde,  zu  dem  sie  allerdings  vermöge  ihres  Ursprungs  auch  nicht 
wohl  gehören  konnten,  noch  scheinen  sie  auch  zur  Mutterstadt  in 
irgend  einem  abhängigen  Verliällniss  gestanden  zu  haben. 

Die  Landzunge,  welche  der  ionischen  Stadt  Phokaia  zwei 
herrliche  Häfen  gewährte,  wodurch  jene,  sie  nutzend,  so  schnell 
und  so  herrlich  emporblühte,  war  von  den  Aiolcrn  ungenutzt  geblie- 
ben. Als  südlichste  aiolischc  Stadt  aber  darf  Tcmnos  (TijiiPuf) 
am  nördlichen  Ufer  des  Ilermos  und  an  dessen'  Ausfluss  gelegen, 
gelten.  Der  Fluss  hat  seitdem  so  viel  Land  angesetzt,  dass  das 
Dorf  Mcnimen,  in  dessen  Namen  allerdings  der  alte  vorzuklingen 
scheint,  drei  Stunden  von  seinem  Ilarcn  entfernt  ist.  Stcphanos 
nennt  als  den  Gründer  der  Stadt  einen  Homallos,  der  in  Folge 
eines  crhaltcneu  Orakelspruchs  sie  da  angelegt  hatte,  wo  eine' 
Axe  seines  Wagens  gebrochen  war.  Dieses  Begegniss  soll  näm- 
lich im  Namen  Trj/iros  ausgedrückt  scyn:  gleichsam  der  Ort,  wo 
etwas  zerbrach.  Nach  Pausanias  ist  Tcmnos  eine  Gründung  des 
Pelops,  denn  in  eiuem  bei  der  Stadt  gelegenen  Tempel  der  Aphro- 
dite befinde  eich  ein  von  jenem  geweihtes  aus  einem  blühenden 
Myrtenbaum  gefertigtes  Bildniss  der  Göttin.  Man  erkennt  leicht 
die  argivischc  Stammsagc.  Aus  Tomnos  stammte  Hermagoras,  der 
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Verfasser  einer  Redekunst,  mit  der  Cicero  nicht  recht  zufrieden 
ist.  Temnos  war  zu  Hierokles’  Zeit  eine  der  dreiundvierzig 
Städte  der  proconsularischen  Provinz  Asien.  Uebcr  die  an- 
gcschwemmte  Strecke  des  Hcrmos  sagt  Chandler:  „Die  Frucht- 
barkeit des  Bodens  an  dem  Flusse,  der  Ueberiluss  von  Wasser 
für  den  Garten-  und  Ackerbau  und  andre  Vortheile,  haben 
die  Menge  der  Dörfer  an  dieser  Seite  des  Busens  veranlasst. 
Meniinen,  das  vornehmste  darunter,  versieht  Smyrna  mit  Frach- 
ten, Fischen  und  anderen  Lebensmitteln;  cs  gehen  ununterbrochen 
Böte  von  dem  einen  Orte  zu  dem  andern.  Bei  dem  Damm  oder 
der  Schifflande,  die  drei  Stunden  von  Menimen  entfernt  ist,  findet 
man  eine  grosse  Strecke  niedrigen  I.andes,  das  entweder  ganz 
ohne  Wasser  oder  nur  eben  damit  bedeckt  ist.  Hier  ist  eine 
beträchtliche  Fischerei;  da  alles  mit  Befriedigungen  von  Rohr  ein- 
geschlossen ist,  die  Thören  oder  Zugänge  haben,  welche  man 
verschiiessen  kann,  können  die  Fische  nicht  zurück,  wenn  sie 
einmal  hinein  sind.“  Prokesch  von  Osten  ist  dagegen  der  Mei- 
nung, dass  die  alte  Temnos  auf  einem  Felsenvorsprung,  den  gleich- 
sam die  Natur  zur  Anlage  einer  Veste  und  zur  Siedelung  einer 
Stadt  abgezeichnet  habe,  erbaut  gewesen.  Ks  gibt  sowohl  auto- 
nome als  Kaisermönzen  von  Temnos,  die  bis  auf  Philipp  dem  jün- 
gern  reichen.  Beide  Arten  sind  von  Bronze.  Auf  den  autonomen 
findet  man  den  Kopf  des  Senats  mit  der  Legende  IEPA  XTN- 
KAHTOX  auf  dem  Avers;  der  Revers  enthält  meist  zwei  Nemescs 
nebst  dem  Namen  des  Strategen  als  höchsten  Magistrats  und  der 
Einwohner,  z.  B.:  F.I1I  'XTPA.  AF1QAAONIOT  THMNElTSiN. 
Auf  einer  andern  Münze  mit  dem  Hauptbild  des  Senats  sicht  man 
eine  Amazone  zu  Werde  mit  der  Pelta  über  der  Schulter  und  die 
Schrift  TTXff  TIIMA’OX.  Ohne  Zweifel  das  Bild  des  Genius 
der  Stadt.  Die  römischen  Münzen  beginnen  mit  dem  nackten 
Haupt  und  dem  Namen  des  Asinius  Gallus  ( ACJNIOC  I'AAaOC). 
Das  Rückhihl  enthält  T AMNIT  AN.  AC.  (PAINIOT  und  den 
epheubek ranzten  Kopf  des  Bakchos.  Auf  andern  Münzen  befindet 
sich  neben  des  Gallus  Namen  der  unbärtige  Kopf  des  Augustus. 
Das  Rückbild  enthält  AllOAAAC  <1>A1XIÜT  TAMN1TAN  und 
den  Kopf  des  Bakchos.  Auf  einer  Münze  des  Domitianus  sieht 
man  auf  dem  Revers  IIOAEflC  TUMN/TfiN,  den  nackten  Zeus, 
in  der  Rechten  eine  kleine  Nike,  in  der  Linken  eine  Lanze  hal- 
tend, und  im  Felde  2TPATI1FOT.  Auf  Münzen  des  Hadrian 
findet  man  die  Kybele  sitzend,  mit  einer  Schaale  in  der  Rechten, 
die  Linke  ruht  auf  dem  Tympanum,  zu  den  Füssen  ist  ein  Löwe; 
die  Schrift  ist  THMNEITSiN ; auf  einer  zweiten  des  Hadrian 
findet  sich  noch  ETU  2TPA.  Auf  einer  dritten  findet  man  die 
affroUtirten  Köpfe  des  Hadrian  und  des  Cäsnrs  Aelius  (des  nach- 
maligen Antoninus)  und  die  Schrift  A/JPIANOC.  OA TMlllOX.  A. 
AI-  KA1CAP.  Auf  einer  Münze  der  Faustina  findet  sich  Athene; 
auf  einer  Münze  des  Commodos  Juppiter-Laodicäus  nackt,  in  der 
Rechten  einen  Adler  und  in  der  Linken  einen  Scepter  haltend ; 
an  jed*  Seile  sieht  man  eine  behelmte  Nemesis,  im  Felde  die 
zerstreuten  Buchstaben  A.  M.  A.  A.  Si.  und  einen  Baum.  Auf 
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den  Münzen  des  Elagabal , der  Mäsa,  des  Severns  Alexander,  des  , 
Gordianus  Pius,  des  älteren  und  des  jüngeren  Philipp,  der  Otacilia, 
und  des  Aemilianus  findet  man  auf  den  Rückseiteu  fast  stets  den 
Namen  des  Strategen,  ferner  Apollon,  Athene,  Bakchos,  Herakles  mit 
dem  Weinbecher,  Asklepios,  Zeus,  Rome,  den  Ilcrmos  nebst  dem 
Namen  des  Flusses  85).  — Als  nächste  Stadt  in  nordöstlicher 

Richtung  muss  Larissa  (ActQiaaa,  Herodot  schreibt. AijQtnnni) 
angesetzt  werden,  das  nach  Strabo  siebenzig  Stadien  von  Kyme 
entfernt  war.  Ursprünglich^ war  es  eine  pelasgische  Burg,  gegen 
welche  auch  die  Aioler  bei  ihrer  ersten  Niederlassung  in  dieser 
Gegend  und  noch  vor  Kyme’s  Erbauung  Neon  Teichos  zum  Schutze 
gegen  die  Pelasger  anlegten,  bis  sic  entweder  nach  Vertreibung 
derselben  oder  nach  deren  freiwilliger  Fortwanderung  oder  nach 
Vereinigung  mit  ihnen  sich  am  Fuss  der  Burg  anbauten  und  die 
neue  Stadt  nach  dieser  Larissa  nannten,  mit  dem  Zusatz  die 
ph  ri  konische,  vom  lokrischen  über  Thermopylai  liegenden  Berg 
Phrikion,  von  wannen  sie  gekommen  seyn  sollen.  Larissa  war 
übrigens  schon  zu  Strabo’s  Zeit  verödet  und  auch  Plinius  spricht 
davon  wie  von  einer  verschwundenen  Stadt.  Ucber  ihre  Lage 
kann  man,  wofern  man  Strabo’s  Worte  genau  erwägt,  nicht  zwei- 
felhaft seyn.  Kr  sagt:  „Etwas  eigenes  ist  den  Larissaiern  wie- 
derfahren, sowohl  den  kaystrischen , als  den  phrikonischen,  und 
denen  in  Thessalien.  Allen  nämlich  ist  das  Land  vom  Flusse 
angeschwemmt,  den  ersten  vom  Kaystros,  den  andern  vom  Ilcrmos, 
den  dritten  vom  Peneios.“  In  Larissa  ward  Piasos,  ein  alter 
pelasgischer  Fürst,  verehrt.  Freilich  contrastrirt  diese  Verehrung 
mit  der  .Sage,  dass  er  seine  eigne  Tochter  geschändet  und  diese 
ihn  in  einem  Fass  Wein  ertränkt.  Es  gibt  einige  Münzen  der 
aiolischen  Larissa.  Mionnet  und  Dumersan  haben  deren  fünf. 
Das  Hauptbiid  der  einen  ist  ein  Frauenkopf;  der  Revers  enthält 
ein  Hcnkclgefäsa,  eine  Keule,  Bogen,  Traube  und  AA\  die  andre 
zeigt  vornen  den  Kopf  der  Athene;  auf  der  Rückseite  ist  ciu 
Pferd  und  AA.  Andre  haben  Artemis  und  Apollon  8H).  — Dreissig 
Madien  von  Larissa,  und  zwar  etwas  südlicher  als  dieses  gelegen, 
da  man  von  Neon  Tcichos  über  Larissa  nach  Kyme  reiste,  erbauten 
die  Aioler  im  Anfang  nur  eine  Burg,  wie  bereits  angedeutet,  ura 
Leben  und  Güter  gegen  die  Pelasger  der  Larissa  zu  schirmen. 
Und  wahrscheinlich  im  Gegensatz  zu  dieser  ward  sie  die  neue 
Burg  genannt.  Sie  scheint  bald  zu  einer  der,  bedeutenderen 
(Städte  sich  erhoben  zu  haben,  da  sie  Herodotos  zu  den  Städten 
des  aiolischen  Bundes  zählt.  Sie  lag  auf  einem  Aste  des  Snr- 
denegebirges  und  am  nördlichen  Ufer  des  Ilertnos.  Nach  dem 
Biographen  des  Homer  hat  sich  hier  der  Dichter  auf  seiuer  Reise 


95)  Herodot.  I.  149.  9cylax  p.  ST.  Strabo  XIII.  p.  021.  Stephan. 
».  v.  Patisao.  V.  13,  7.  Plolem.  V.  Plin.  V.  31.  H eisen  Tn  Klt-ina.-k-u 
von  Richard  Chandlcr'  p.  105.  Prokesch  v.  Osten  111.  p.  SSL  Mionncs 
Dl.  p.  20.  sapplctn.  VI.  p.  40.  ^ 

SO)  Herodot.  I.  149.  Strabo  X1H.  p.  «20.  621.  Stcph.  a.  v.  Plln. 
V.  32.  -Dumersan  ree.  de  mcd.  aut.  p.  81.  Mionnet  UL  p.  91. 
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von  Smyrna  nach  Kyme  eine  Zeit  lang  im  Hause  eines  Schusters 
eufgehalten.  Ja,  die  Bewohner  von  Neonteichos  zeigten  zu  des 
.Schreibenden  Zeit  mit  Stolz  den  Ort  noch,  wo  ihre  Vfiter  einst 
dem  blinden  Sänger  horchten;  es  war  auf  ihm  durch  die  Götter 
von  selbst  eine  Schwarzpappel  gewachsen.  Der  Biograph  weicht 
übrigens  darin  von  Strabo  ab,  dass  er  Neonteichos  acht  Jahre  nach 
Kyme’s  Erbauung  erbauen  lässt,  während  nach  des  Geographen 
Zeugniss  Kyme  erst  später  von  den  Aiolcrn  gegründet  '"worden. 
Neonteichos  gehört  bei  Hierokles  zur  Provinz  Asien.  Wir  finden 
bei  Sickler  das  Dorf  Ainadschek  als  die  ohngefübre  Lage  von 
-Neon  Teichps  verzeichnet,  nach  wessen  Angabe  und  wo  dieses 
Dorf  gelegen,  ist  uns  unbekannt.  Man  schreibt  einige  autonome 
Münzen  dieser  Stadt  zu,  die  jedoch  Pelerin  der  thrakisclien  Insel 
N e a beilegt.  Das  Vorderbild  der  einen  ist  das  behelmte  Haupt 
der  Pallas,  das  Rückbild  eine' Eule  und  darunter  ein  Monogramm; 
die  andre  enthält  auf  dem  Avers  das  Athenehaupt,  auf  dem  Revers 
dieselbe  Göttin  behelmt  und  wie  die  Nike  beflügelt,  in  der  Rechten 
einen  Lorbeerkranz,  in  der  Linken  einen  Palmenzweig  haltend. 
Die  vierte  Münze  enthält  den  Kopf  des  Aescutap,  auf  der  Rück- 
seite die  Nike  behelmt  und  schreitend;  in  der  Rechten  einen  Kranz, 
in  der  Linken  einen  Palmenzweig  haltend  87).  — Ebenfalls  am 

nördlichen  Ufer  des  liermos  und  am  Fuss  des  Sardenegebirges  Jag 
Aigai  oder  Aigaiai  {.Alyat,  Aiyalai ) , eine  der  bedeutenderen 
aiolischen  Bundesstädte.  Im  Kriege  zwischen  Attalos,  zu  dessen 
Reiche  Aiolis  gehörte,  und  Prusias  hatte  sie,  wie  Kyme,  Methymna 
und  Herakleia  durch  das  (leer  des  Prusias  sehr  gelitten;  aber  im 
Frieden,  den  die  Römer  durch  einen  Machtspruch  zwischen  beiden. 
Königen  vermittelten,  ward  auch  ihr  ein  Theil  der  Entschädigung- 
Summe  von  hundert  Talenten,  welche  Prusias  zahlen  musste,  zu- 
gesprochen. Bei  Hierokles  heisst  sie  Amitj.  Man  glaubt,  dass  sie  iu 
der  Nähe  von  Ghiuzeihissar  gelegen,  Wo  noch  einige  Ruineu 
vorhanden  sind.  Die  autonomen  Münzen  sind  von  Silber  und  Bronze. 
Man  findet  als  Hauptbild  Bakchos,  Apollon,  diesen  am  öftersten, 
den  Senat,  dabei  2TNKAIIT02  oder  1EPA  2TNK AUTOS. 
Das  Rückgepräge  ist  meist  eine  Ziege,  unstreitig  mit  Beziehung 
auf  den  Namen  der  Stadt.  Die  Schrift  wechselt  zwischen  AI- 
rAEQN  und  AirAlSlN.  Auf  den  bronzenen  Kaisermünzen  von 
Angustus  an  findet  man  auf  einigen  Athene  und  Kybele.  Ausser- 
dem findet  man  darauf  den  Namen  des  höchsten  Magistrats,  bis- 
, Weilen  als  Stratcgos  bezeichnet.  Die  übrige  Schrift  wechselt 
zwischen  AU'EAlSiN  und  AITAESZN.  Auf  einer  Münze  des 
Verus  findet  man  das  Bild  und  den  Namen  des  Flusses  TITNAIOC. 
Dieser  von  keinem  Schriftsteller  erwähnte  Fluss,  an  welchem 
Aigaiai  gelegen  haben  muss,  hatte  unstreitig  seine  Quellen  auf 
dem  Sardenegebirg  uod  ergoss  sich  in  den  Uermos  88).  — Nörd- 


97)  Herodot.  149.  Scylax  p.  37.  Strabo  XIII.  p.  630.  631.  Viln 
Uomeri  c.  10.  Plin.  V.  33.  Mionnet.  III.  p.  38.  aupplem.  VI.  p.  39. 

86)  Ueiodot.  I.  148.  Polyb.  V.  77,  4.  XXXIII.  11,8.  Scylax  p.  *7. 
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lieh  von  diesen  Städten,  in  der  Enke  des  claitischen  Bnsens  lag 
Kyme  (Kiftti,  Cyrae),  wie  Larissa  und  aus  gleichem  Grunde  die 
phrikonische  genannt.  Hier  landeten  nach  der  Ueberlicrerung 
die  Aioler  zuerst  und  verbreiteten  sich  von  hier  aus  nach  Nord 
und  nach  Süd.  Man  muss  überhaupt  Kyme  als  die  erste  aiolische 
Anlage  auf  Asien’s  Festlande  betrachten.  Denn  nicht  nur  war  sie 
nebst  Mitylene  die  Metropole  der  meisten  aiolischen  Pflanzstädte, 
sondern  auch  das  Haupt  der  festländischen  Bundstädte,  die  gleich- 
sam nur  von  ihr  abgezweigte  Theile  waren.  Der  Sage  zu  Folge 
batte  sie  ihren  Namen  von  einer  Amazone,  ihrer  mulhmasslicben 
ersten  Erbauerin,  weshalb  sie  wohl  auch  von  den  Dichtern  Ama- 
üo uion  genannt  wurde.  Sie  hatte  einen  treulichen  Hafen,  der 
geräumig  genug  war,  der  persischen  Flotte  nach  der  Niederlage 
bei  Salamis  als  Zufluchtort  zu  dienen.  Uebrigens  befleissigten  sich 
die  Kymaier,  dem  aiolischen  Charakter  treu,  ungleich  mehr  des 
Landbaues  als  des  Handels,  weshalb  auch  bei  ihnen  erst  dreihun- 
dert Jahre  nach  Erbauung  der  Stadt  Hafenzölle  erhoben  wurden. 
Diese  Zeit  mag  als  die  Anfangperiode  des  aufblühenden  Kandels 
und  der  Aussendung  der  entfernteren  Pflanzstädte  betrachtet  wer- 
den. Die  älteste  Verfassung  des  Staats  bestand  aus  einem  Basi- 
leus  und  einer  Bule,  die  sich  selbstständig  aus  den  Vornehmsten 
ergänzte.  Der  erstere  war  dieser  verantwortlich,  uud  zwar  rich- 
tete dieselbe  zur  Nachtzeit  und  vermittelst  geheimer  Abstimmung 
über  ihn.  Während  dieser  Handlung  wurde  der  Basileus  dem 
Gefängnisswärter  übergeben.  In  der  Folge  ward  diese  oligar- 
chische  Verfassung  durch  ein  Gesetz  des  Phaidon  aufgehoben, 
nach  welchem  jeder  Bürger,  der  ein  Pferd  unterhalten  konnte,  in 
die  Bule  wählbar  war.  Diese  Einrichtung  lässt  allerdings  auf  die 
Einführung  eines  Census  schliessen.  Eine  zweite  und  dritte  Revo- 
lution bezeugt  die  Nachricht,  dass  einst  die  Staatgewalt  einem 
Ausschuss  von  tausend  Bürgern  übertragen  worden  sei,  der  aber 
durch  die  unzeitige  Vertreibung  der  alten  Geschlechter  alsbald 
nach  seiner  Einsetzung  dem  Thrasymachos  die  Gelegenheit  geboten, 
denselben,  als  Repräsentanten  der  neugegründeten  Demokratie, 
wieder  zu  stürzen.  Auf  einige  Zeit  ward  dann  durch  Kyros,  der 
einen  König  in  Kyme  einsetzte,  die  republikanische  Verfassung 
völlig  aufgelöst.  In  späterer  Zeit,  worunter  wir  namentlich  die 
Zeit  der  römischen  Herrschaft  verstehen,  bestand,  wie  fast  in  allen 
asiatischen  Staaten,  eine  demokratische  Verfassung.  So  erwähnt  Oicero 
ein  durch  Cheirotonie  gefasstes  Psephisma,  durch  welches  dem 
auf  Befehl  des  römischen  Statthalters  mit  Ruthen  gestrichenen 
Kornaufkäufer  Atheuagoras  Ehrenerklärung  ertheilt  ward.  In  einer 
Inschrift  aus  der  Kaiseracit  erscheinen  ßov).tj  und  örj/iog  als  die 
beschlussfassenden  Gewalten.  Dann  findet  sich  auf  Münzen  eine 
IfQii  (jvyxXvTng,  nach  unserer  Meinung  stets  ein  engerer  Ausschuss 
der  Bule,  ein  Stratcgos  und  ein  Prytanis;  letzterer  scheiut  jedoch 
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keine  permanente  Würde  gewesen  zu  seyn.  Der  Prytania  kommt 
auch  auf  Staatinschriften  vor.  Es  sind  uns  ferner  einige  Satzun- 
gen aua  der  peinlichen  Gesetzgebung  der  Kymaicr  überliefert 
worden.  So  berichtet  Aristoteles  und  rühmt  es  als  einen  Beweis 
allheilenischer  Einfall,  dass  in  Kyme  bei  Klagen  auf  Mord  Zeugen 
aus  den  Verwandten  des  Ermordeten  zum  Erweis  der  Anklage 
hinreichten.  Nach  einem  andern  kymaiischpn  Gesetz  mussten  die 
Nachbarn  eines  Bestohlenen  das  Gestohlene  ersetzen.  Drittens 
wurden  Ehebrecherinnen  auf  einem  Stein  zur  Schau  ausgestellt 
und  alsdann  auf  einem  Esel  durch  die  Stadt  geführt.  Dieser  Strafe, 
'Ovoßaaif  (Scbandsteinbesteigung)  genannt,  folgte  Ehrlosigkeit.  — 
Als  Uauptgottheit  dbr  Kymaier,  wie  überhaupt  der  Aioler,  ist 
Apollon  zu  betrachten,  in  dessen  Tempel  sich  ein  Kronleuch- 
ter in  Form  eines  Apfelbaumes  befand,  welchen  Alexander 
der  Grosse  aus  der  Beute  von  Theben  dahin  geweiht  hatte.  — 
Die  autonomen  Münzen  von  Kyme  sind  von  SUber  und  Bronze. 
Sie  zeigen  Pallas,  Apollon,  Artemis,  Serapis,  Isis,  Demeter.  Fer- 
ner findet  sich  auf  vielen  Homer.  Zur  Hälfte  bedeckt  ihn  das 
Pallium ; er  sitzt  nach  der  Rechten  gekehrt  auf  einem  Sessel. 
Die  Rechte  ruht  auf  einem  Speer  und  die  Linke  hält  eine  Rolle. 
Dabei  steht  OMHPOC.  Das  Rückgepräge  besteht  aus  einer  Frauon- 
figur,  bekleidet  mit  der  Stola.  Ihre  Rechte  ist  erhoben;  die  Linke 
hält  in  horizontaler  Lage  einen  Speer.  Die  Schrift  lautet  KPH- 
OlIIC  KTMAISIN.  Endlich  Andet  man  die  Flüsse  Xanthos  und 
Ilermos  mit  bcigeschriebet)en  Namen.  Uebrigens  stimmt  deren 
Attitüde  überein.  Sie  sind  liegend  uud  nach  der  Linken  gekehrt 
und  mit  einem  Zweig  in  der  Rechten  dargestclit.  Ihr  Leib  ruht 
auf  einer  umgestürzten  "Urne.  Die  Schrift  ist  K TMAISIN.  EP- 
MOC.  und  K TM  AISIN  EANQOC.  Das  Vordergepräge  beider 
Münzen  besteht  aus  einem  jugendlichen  Haupt  mit  der  Schrift 
IEPA  NT T KAUTON.  Uebrigens  enthalten  fast  säinmtliche  Mün- 
zen einen  Magistrat,  meist  ohne  Bezeichnung  der  Würde,  sonst 
aber  bald  arQaiijyög  bald  nQtnang  genannt,  wobei  wir  bemerken, 
dass  entweder  IIPTTANIC  KTMAIOIC  oder  KTMAIOIC  TIPT- 
TANIC,  nicht  KTMAISIN  steht.  Auch  bei  den  blossen  Namen 
findet  sich  abwechselnd  z.  B.  EPMEIAC  KTMAIOIC  und  EP~ 
MEIAC  KTMAISIN-  Uebrigens  findet  sich  dieser  Name  äusserst 
häufig  und  lässt  auf  eine  angesehene  kymaiische  Familie  schlies- 
sen.  Die  Kaisermünzeu,  sammtlich  von  Bronze,  beginnen  mit 
Drusus  Cäsar  und  enden  mit  Saloninus.  Auf  dem  Rückgcprägc 
einer  Münze  des  Nero  steht  KAI  CAPESIN.  KTMAISIN.  Auf 
einer  Münze  des  nämlichen  Kaisers  findet  sich  eine  männliche  Ge- 
stalt mit  kurzem  Gewände.  Auf  dem  Kopfe  sieht  man  den  Mo- 
dius.  Die  Rechte  hält  eine  Kugel,  die  Linke  einen  Dreizack.  Die 
Schrift  KTMII  AlOAIC  erweist  jenes  als  die  Schutzgotlheit  der 
Stadt.  Ferner  findet  sich  auf  den  Kaisermünzen  sehr  häufig  (auf 
den  antonomen  vielleicht  nur  einmal)  ein  ’ElrtidijqioQos  und  zwar 
mit  dem  Beisntz  „zweimal1*  auf  einer  Münze  des  altern  Valeria- 
uus.  Die  Rückseite  derselben  zeigt  die  Tyche,  ruhend  auf  einer 
kleiuen  Trireme,  mit  der  Rechten  ein  Steuer,  mit  der  Linken  ein 
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Füllhorn  haltend  und  En.  CT.  ATP.  EAniAHQOTOT  AIO 
KTMAISIN.  Endlich  findet  sich  auf  zwei  Münzen,  einer  auto- 
nomen und  einer  Münze  des  Vespasian  der  römische  Name  Bprius 
Marcellus.  Die  erstere  zeigt  auf  der  Vorderseite  das  unbärtige 
blosse  Haupt  des  Senats  mit  der  Schrift  QEON  2'TNKA . . . TODt 
auf  der  Rückseite  die  Schut/.gottheit  der  Kymaier  und  ANTE. 
EnPISi  ftlAPKEAASi  r.  KT-,  die  letztere  auf  dem  Revers  das 
gleiche  Bild  und  die  gleiche  Schrift.  Ob  aber  schon  Kyme  die  erste 
der  aiolischen  Städte  des  Festlandes  war,  so  scheint  doch  jenes 
rege  Leben  und  jener  thätige  Unternehmunggeist,  die  wir  in- den 
ionischen  Staaten  finden,  hier  keineswegs  geherrscht  zu  haben. 
l)ie  Ursache  dieser  Erscheinung  liegt  wohl  allerdings  zum  Tbcil 
im  aiolischen  Oharakter,  doch  vorzüglich  auch  hierin,  dass  die 
Kymaier  weit  mehr  dem  Landbau  als  dem  Handel  ergeben  waren, 
der  erst  in  der  Folge  bedeutend  wurde,  aber  freilich  nie  dem  in 
den  meisten  ionischen  Staaten  an  die  Seite  gestellt  werden  kann. 
Sie  sollen  daher  auch  nach  der  Aussage  der  Alten  erst  dreihun- 
• dert  Jahre  nach  Erbauung  ihrer  Stadt  Hafenzölle  erhoben  haben. 
Die  Alten  stellten  dieses  gern  als  einen  Einfaltbeweis  der  Ky- 
maier  auf,  die  erst  damals  gesehen  hätten,  dass  sie  am  Meere 
wohnten.  Ais  einen  solchen  erzählt  Strabo,  der  sieh  gern  in 
Anekdoten  gefällt,  auch  Folgendes  von  den  Kymaiern.  ln  einer 
Finanznoth  hätten  sie  einst  die  öffentlichen  Hallen  verpfändet.  Da 
sie  aber  das  Pfandlehn  am  bestimmten  Termin  nicht  zurückge- 
zahlt, so  hätten  ihnen  die  Pfandgläubiger  das  Promcniren  unter 
den  Hallen  verboten  und  cs  ihnen  nur  in  der  Regenzeit  gestattet; 
zugleich  aber  diese  Erlaubniss  durch  Ausrufer  bekannt  machen 
lassen.  Daraus  sey  das  Witzwort  entstanden:  den  Kymaiern  müsse 
es  erst  angesagt  werden,  wenn  es  regne.  Doch  zeigt  dieser 
Scherz,  dass  das  besonders  unter  der  römisehen  Herrschaft  häufig 
von  den  asiatischen  Staaten  angewendete  Anleihemittel,  Tempel 
und  öffentliche  Gebäude  zu  verpfänden,  keineswegs  neu  war.  Auch 
Kyme  eignete  sich  den  Homer  zu,  ob  es  schon  nach  dem  Zeug- 
nis s des  homerischen  Biographen  den  armen  Sänger,  als  er  um 
öffentliche  Ernährung  bat,  fortgewiesen.  Dagegen  ist  Ilesiodes 
nach  dem  eignen  Zeugnis»  in  Kyme  geboren.  Der  Vater  wil- 
derte später  nach  Boiotien  zurück  und  wohnte  dem  Helikon  nahe, 
„gesiedelt  in  trauriger  Dorfstadt  Askra,  der  bösen  im  Winter,  der 
rauhen  im  Sommer,  der  niemals  Guten.“  Endlich  stammle  aus  Kyme 
der  Geschichtschreiber  und  Kunstredner  Kphoros.  Kyme  mag 
früh  verlassen  worden  scyn,  denn  wir  finden  seinen  Namen  schon 
bei  Hierokles  nicht  mehr.  Die  wenigen  Mauerüberreste  an  der 
südlichen  Ecke  des  Golfs  von  Sanderlik,  des  alten  xölrnt  Kv- 
liaios,  gehören  ungleich  wahrscheinlicher  einer  anderen  aiolischen 
nur  eine  deutsche  Meile  von  Kyme  entfernten  Stadt,  Myrina  an. 
Als  kymaiische  Kolonien  gelten  Cumac  in  Uampanien  und  Side 
in  Pamphylicn.  Ferner  gab  cs  im  Gebiet  von  Kyme  eine  aioli- 
sche  Stadt  Gergithes  die  Vaterstadt  des  Kephalon, 
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In  der  Nähe  von  Larissa  ein  Gergithion  (Ttif/lOiot ) fi9).  — 

Vierzig  Stadien  zu  Lande  und  sechzig  zur  See,  nördlich  von 
Kyme,  lag  die  Stadt  Myrina  (iüvp/Vu),  mit  einem  Hafen.  Naeh 
Meia  iat  sie  die  älteste  aiolische  Stadt  und  von  Myrinus  gegrün- 
det. Beide  Nachrichten  sind  nicht  begründet«-  als  jene,  dass 
Kymc  nach  Vertreibung  der  früheren  Einwohner  von  Pelops  neu 
gegründet  worden  scy.  In  der  Folge  erhielt  Myrina,  deren  sich 
Philippos  von  Makedonien  bemächtigt  hatte,  durch  die  Römer 
die  Freiheit.  Zu  Plinius’  Zeit  liiess  Myrina  Sebastopolis,  was 
auf  eine  neue  Kolonisirung  durch  einen  der  Cäsaren  hindeutet. 
Nach  Choiseul  Gouffler  nimmt  das  heutige  Sanderlick  die  Stelle 
der  alten  Stadt  ein.  Als  Hauptgotthcit  der  Myrinaier  zeigen  dio 
Münzen  den  Apollon;  ausser  diesem  die  Athene.  Häufig  werden 
beide  nur  durch  ihre  Attribute  angedeutet.  Die  autonomen  sind 
von  Silber  und  Bronze,  die  kaiserlichen  nur  von  Bronze;  sie  ge- 
hören den  Regierungen  des  Domitian,  Trajan,  Hadrian,  Anloninus 
Pius,  Marc  Aurel,  Cnraralla,  Gordianus  Pius  an.  Doch  findet  mau 
auch  die  Köpf»  der  Sabina,  de/  Julia  Do^r.na,  der  Tranquillina. 
Eine  autonome  zeigt  auf  dem  . Avers  das  nackte  und  bärtige  Haupt 
des  Herakles,  auf  dem  Revers  den  Telcsphoros,  mit  seinem  Man- 
tel bedeckt.  Eine  andere  autonome  zeigt  auf  dem  Avers  das 
behelmte  Haupt  eines' jungen  Heros,  auf  dem  Revers  den  Kopf 
der  Rome  mit  der  Schrift  PSiMH . Diese  nämliche  Schrift  findet 
»ich  auf  einer  Münze  des  Trajan:  QEAN  PS2MHN.  MT  PI',  eine 
andere  Münze  des  Trajan  zeigt  vornen  des  Kaisers  lorbeerbe- 
kränzten Kopf,  auf  der  Rückseite  unter  dem  ßildniss  der  Göttin 
Rome  den  Kopf  des  Hadrian  mit  einem  Thurm.  Die  Legende  ist 
gleichfalls  QEAN  PSiMIIN  MTP.  Eine  Münze  mit  den  Köpfen 
des  Domitian  und  der  Domilia  zeigt  als  Ilückbild  Apoii  und  EIIl 
MATO  ....  APXONTOC-,  im  Felde  MTPI.  Auf  autonomen  fin- 
det man  einen  Strategen.  Für  MTPINAIflN  findet  man  auch 
einmal  MTPEIN AJfiN.  Es  will  scheinen,  als  ob  unter  Domitian 
nach  Myrina  eine  römische  Kolonie  gesendet  ward.  Doch  findet 
eich  die  Stadt  in  Hierokies’  Keichsverzcichniss  als  Myrina  auf— 
geführt90).  — Vierzig  Stadien  nördlicher  lag  Gryneion  (/ptt- 
rtior,  Strabo  schreibt  T'^vemr,  Herodot  PQvrtia,  Plinius  Grynia), 
von  Strabo  ein  Städtchen  der  Myrinaier  genannt.  Daselbst  befand 
«ich  ein  Hain  des  Apollon,  der  zu  den  herrlichsten  der  allen  Welt 
gehörte;  denn  er  bestand  nicht  nur  aus  den  edelsten  Fruchtbnu- 


80)  Heslod.  W.  und  T.  «39.  Scyl.  p.  37.  Strabo  XIII.  p.  021.  022. 
<523.  XII.  p.  31».  331).  382.  X.  p.  402.  Ptolem.  V.  Ilerod.  I.  140.  Steph. 
n.  v.  Plin.  V.  .32.  XXXlV.  8 (Alexander  halte  einen  Kronleuchter  aus  der 
Beute  von  Theben  in  den  Apullomeiopel  in  Kyme  geweiht).  Meta  I.  18. 
Cic.  pro  Flaue.  7.  Caylus  rec.  dautiq.  II.  33,  13.  38.  Pint,  quacst.  graec. 
8.  Mioonet  111.  p.  7 sqq.  Supplent.  VI.  p.  3 sqq.  Aruudel,  seven  Ciiurube». 
p.  392. 

90)  Herod.  1.  140.  Ptolem.  V.  Strabo  XL  p.  305.  XII.  p.  550.  XTTI. 
f>.  378.  XIV.  p.  023.  Scyl.  p.  H7.  Polyb.  XVIII.  37.  Sieph.  s.  y.  Pltn. 
V.  81.  Mel«  I.  88.  Liv.  XXX.  33.  Mioonet  III.  p.  83.  stipplem.  VI.  p.  *3. 
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men,  sondern  such  aus  den  am  meisten  dnrch  Wohlgeruch  nnd 
schönen  Wuchs  sich'  auszcichnendcn  Waldbäumen.  Karin  stand 
ein  aus  kostbarem  Marmor  erbauter  Tempel  des  Gottes,  unterdes- 
sen Weihgeschenken  Pausauias  einen  linnenen  Panzer  anszeichnet. 
Mit  dem  Tempel  war  ein  sehr  altes  Orakel  verbunden,  llobo 
Verehrung  genoss  dieser  Tempel  unter  der  aiolischen  Nation,  aber 
kein  Schriftsteller  sagt,  dass  darin  Gesammtopfer  dargebracht  oder 
Gcsammtfeste,  bei  denen  Nationalberathungen  stattgefunden , ge- 
feiert worden  wären.  Das  unter  den  zwölf  Städten  bestehende 
Band  war  unstreitig  rein  uationeller  und  wir  möchten  lieber  sa- 
gen mehr  zufälliger  Natur.  Es  finden  sich  keine  Münzen  der 
Stadt.  Ihr  Hafen  befand  sich  etwas  südlicher  und  hiess  der  Ha- 
fen der  Achaicr  ('Ayaim*  hftijv).  Es  knüpft  sich  an  diesen 
Namen  die  Sage,  dass  einst  hier  die  Acbaier  auf  ihrem  Zuge 
gegen  Troja  landeten.  In  die  Nähe  mag  Tegea  gesetzt  werden, 
wo  Teiephos  herrschte.  An  diesem  Hafen  fanden  sich  Altäre  der 
zwölf  Nationalgötter  der  Griechen91).  — Siebenzig  Stadien  nörd- 
licher lag  Elaia  (‘ E't.caa ),  wie  es  scheint  dieselbe  Stadt,  die 
Ilcrodot  Argirocssa  nennt  Wir  vcrimithen , cs  müsse  ’ArfiQÖtooa 
heissen,  und  wahrscheinlich  sey  diess  ihr  früherer  Name  gewesen. 
Die  Einwohner  führten  die  Gründung  ihrer  Stadt  auf  Mcnes- 
theus  zurück,  der  sich  mit  seinen  Athennicrn,  die  mit  ihm  gen 
Troja  gezogen  waren,  hier  niedergelassen  haben  sollte.  Der  Name 
der  Stadt  scheint  die  Veranlassung  zu  dieser  Sage  geworden  zu 
sey n.  Denn  der  Reichthum  der  Gegend  an  Oclböumen  liess  ein 
- Walten  der  Athene  annehmen. . Aus  diesem  Glauben  ging  die 
Sage  von  athenischem  Ursprung  hervor,  den  man,  wie  Münzen 
mit  den  Bildnissen  der  Athene  und  der  Demeter  bezeugen,  fest- 
gehalten hat  Elaia  hiess  auch  Kidainis  ( Es  ward  iu 
der  Folge  den  pergamenischen  Königen  unterthau,  für  welchen 
sein  vortrefflicher  Hafen  der  Standort  ihrer  Flotten  und  daher  von 
ihnen  mit  einem  Bassin  zur  Lagerung  der  Schiffe  versehen  wor- 
den war.  Uebrigens  lag  Elaia  zwölf  Stadien  südlich  vom  Aus- 
fluss des  Kaikos  und  in  der  Fbene,  welche  dieser  Fluss  am  Ende 
seines  Laufes  durohströmt.  Auf  dem  Marktplatz  der  Stadt  befand 
sich  ein  steinerner  Würfel,  der  nach  der  Sage  ein  Denkmal  des 
von  Terpandros  im  Streit  getödteten  Teiephos  war.  Die  Eiuwoh- 
ner  hielten  noch  zu  Pausanias’  Zeit  dem  gefallenen  Helden  Tod- 
tcnchren.  Derselbe  Schriftsteller  gedenkt  eines  von  den  Elaicrn 
nach  Olympia  geweihten  Standbildes  eines  unbärtigen  Zeus.  Der 
Rasen,  an  dem  Elaia  lag,  hiess  im  Alterthnm  der  elaitische; 
jetzt  heisst  er  der  Busen  von  Ischandcli.  Die  Münzen  zeigen 
Athene  und  Demeter  als  Hauptgottheitcn.  Der  Ocl-  und  Ackerbau 
wird  durch  verschiedene  Symbole  angedeutet.  Vorzüglich  durch 
einen  Oclkranz,  ein  Gerstenkorn  und  Aebren.  Häufig  sind  das 


M)  Herod.  I.  149.  Scyl.  p.  37.  Strabo  XIII.  p.  023.  Pausnn.  I.  31, 
7.  (Panncuion,  Alexanders  General  nimmt  Grynitnn  eia  und  verkauft  die 
Kiuwuliucr  als  Sklaven).  Pliu.  V.  31.  Scyl.  p.  33. 
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erste  nnd  eines  der  letztem  Symbole  vereinigt.  So  findet  man 
auch  die  angezündete  Fackel,  das  Attribut  der  Demeter,  iu  einem 
üelkranz.  Sehr  häufig  ist  auch  dus  Bild  eines  Korbes  mit  Achrcn 
und  Mohn.  Eine  Münze  enthält  auf  dem  Avers  das  Wort  rE- 
SlPAa. 2.’,  in  perpendikulärer  Linie,  und  einen  Frauenkopf  mit  Aeh- 
ren  und  einem  Hnlsband.  Häufig  findet  man  den  Kamen  eines 
Strategen  z.  B.  EIIl.  CTP.  JTEAASINIOT  oder  auch  bloss  EIll 
IlEAASiNIOT.  Die  römisch -griechischen  Münzen  beginnen  mit 
dem  Bildniss  der  Livia  geschmückt  mit  den  Attributen  der  Deme- 
ter. Das  Ilückbild  ist  eine  Pallas  mit  einem  langen  Schweriit,  das 
sie  emporhält.  Die  Schrift  ist  AAAlTflN.  Man  hat  hier  nicht 
eine  Diaiekteigenthümlicbkeit,  die  es  nicht  giebt,  . sondern  einen 
Fehler  des  Graveurs  zu  erkennen.  Ein  solcher  ist  z.  B.  auch  auf 
einer  Münze  des  Trajanus:  AIIMIITPOC,  denn  auf  einer  andern 
heisst  es  richtig  EIll  CTP.  AHMIITPIOT.  Auf  der  Rückseite  - 
einer  Münze  des  Marc  Aurel  findet  sich:  EIll  CTPA.  T.  AT. 
CABINIA,  darunter  EAAITQN  und  die  Ceres  auf  einem  zwei- 
rädrigen durch  zwei  Schlangen  gezognen  Wagen,  in  jeder  Hand 
eine  Fackel  haltend.  Auf  einer  Münze  des  Commodus  findet  man 
Jupiter  und  Minerva,  mit  dem  Gesichte  sich  zugekchrt.  Der  Gott 
zur  Hälfte  mit  dem  Pallium  bedeckt,  hält  in  der  Rechten  eine 
Schaale,  in  der  Linken  einen  Speer;  die  Göttin  findet  sielt  neben 
einem  Baum,  um  den  sich  eine  Schlange  windet.  Die  Brütet  deckt 
die  Aegide;  die  Rechte  ruht  auf  einem  Sessel;  am  Boden  be- 
findet sich  ein  Schild.  Geta  erscheint  auf  der  Rückseile  einer 
seiner  Münzen  zu  Pferd,  als  Friedengeber,  welchem  die  auf  einer 
Kugel  stehende  Nike  einen  Kranz  darreicht.  Es  gibt  übrigens 
eine  lateinische  Münze  des  Septimius  Severus.  Die  Vorderseite 

bietet  ausser  des  Kaisers  Kopf  IMP.  C.  L.  S I'ERTIN. 

AUG.,  die  Rückseite  zeigt  DIANA  ELAEIA  und  die  Diana,  mit 
der  Stola  bekleidet,  in  der  Rechten  eine  Schaale,  in  der  Linken 
eine  angezündete  Fackel  „haltend,  zu  der  Göttin  Füssen  einen 
Hirsch.  EAAElTSiM.  für  EAAlTSlM  findet  sich  nur  ausnahm- 
weise92).  — Bei  dreissig  Stadien  über  dem  nördlichen  Ufer  des 
Knikos  und  nahe  an  der  Mündung  des  Evenos  lag  die  8tadt  Pi- 
tane Qnitärtj).  Skyläx  nennt  sie  nur  als  llafen,  der  nach  Stra- 
bo’s  Zcugniss  in  zwei  zerfiel.  Die  Stadt  war  fest , wie  deren 
Belageruug  im  Beginn  des  makedouisch-persischen  Krieges  durch 
Alexander’s  Feldberru  Parmenion  beweist.  Sie  ward  damals  durch 
Memnon  entsetzt.  Nach  Pitane  fioh  später  Mithridates,  vom  Rö- 
mer Fimbria  verfolgt.  Als  dieser  ihn  durch  einen  Graben,  den 
er  um  die  Stadt  zog,  ciuzuschliessen  suchte,  entfloh  der  König 


98)  Herndot  nennt  I.  149.  Klaia  nicht,  dafür  Argioressa  oder  besser 
Atgioressa.  Nrabo  XIII.  p.  607.  615.  638.  634.  Polyb.  XXI.  8.  XXXII. 
35.  XVI.  31.  Appian.  Syrlac.  36.  30.  Stepb.  s.  v.  Ptolem.  V.  Keylax 
p.  33.  Hierokles  p.  38.  Plin.  V.  31.  Meta  I.  18.  Liv.  XXXVII.  18. 
XXXVIII.  40.  XI.1V.  38.  Front.  IV.  5.  Die  Stelle  von  Elaia  nimmt  nach 
der  Angabe  der  Reisenden  der  heutige  Ort  Ajusmnn  oder  Jalea  ein. 
Mioouct  III.  p.  15.  MUpplcin.  VI.  p.  86. 


zed  by  Googl 


Die 


1638 


Sechste«  Bach. 


KU  Schilfe  nach  Mitylene.  Aua  Pilanc  stammte  der  Akademiker 
Arkesilnos,  Zcnon’s  des  Kitiers  Mitschüler  bei  Pulemon-  lu 
der  Umgegend  war  die  Thonerde  so  leicht,  dass  die  Ziegeln  auf 
dem  Wasser  .schwammen.  Es  gibt  autonome  und  Kaisermünzen 
der  Stadt  mit  den  Bildnissen  des  Zeus,  der  Artemis,  des  Bakchos,  des 
Pitanos,  derTyche93).  — Von  den  beiden  noch  unter  den  Bundeftsläd- 
ten  des  Festlandes  genannten  Städten  Kille  (AAit/)  und  Notion 
(Aötior)  findet  sich  weder  bei  Schriftstellern  irgend  eine  Spur, 
noch  haben  sich,  so.  viel  wir  wissen,  in  irgend  einem  neueren 
Orte  Spuren  ihres  ehemaligen  Seins  erhalten.  Denn  es  ist  sicher 
ein  grosser  Irrthum,  das  bei  Homer  vorkommende  Killa  für  iden- 
tisch mit  der  aiolischen  Stadt  zu  halten9*).  — Wir  führen  nun 
die  übrigen,  nicht  unter  den  eilf  begriffenen  aiolischen  Städte  an 
und  gölten  hierbei  gleichfalls  von  Süden  nach  Norden. 

Adai  (' 'Adai ),  nach  Artemidoros’  Angabe  zunächst  nach  Kyroe 
folgend.  Diese  Stadt  wird  sonst  nirgend  genannt.  Die  Nähe  von 
Kyme  erweiset  sie  leicht  als  eine  Kolonie  dieser  Stadt  95).  — 

Dann  folgte  nach  demselben  Schriftsteller  in  einem  Zwischenraum 
von  vierzig  Stadien  die  Landspitze  Hydra  fTd^a),  der  südwest- 
liche B renzpunkt  des  elaitiscben  Busens,  als  dessen  nordwestlicher 
Grenzpunkt  gleichfalls  von  Artemidoros  die  entgcgcnliegendc  Land- 
spitze Harmetus  bczcichuct  und  des  Busens  Eingang  auf  acht- 
zig Sttidien  berechnet  wird.  Hydya  führt  auch  Ptolemaios  an. 
Adai  lag  demnach  westwärts  von  Kyme  am  Südgestade  des  ge- 
nannten GolTs9«).  — Nahe  bei  Pitane,  im  Winkel  einer  Bucht, 
lag  der  unbedeutende  Ort  Atarneus  ( Wr«(<mv)  und  diesem  ge- 
genüber die  kleine  Insel,  deren  Namen  jedoch  durch  die  verderbte 
Lesart  im  Texte  des  Straho  verloren  gegangen  ist.  Dass  sie 
Elaiussa  geheissen,  ist  eine  rein  aus  der  Luft  gegriffene  Ver- 
muthung 9T).  — Darauf  folgte  das  Vorgebirge  Kaue  ( hdrij ), 

mit  dem  der  elaitische  Busen  endigie  und  der  adramyttisebe 
begann.  £trabo  sagt:  „Nach  Elaia  bei  »hundert  Stadien  folgte  das 
dem  Lekton  entgegenragende  und  den  adramyttischen  Busen,  wo- 
von auch  der  elaitische  ein  Theil  ist,  bildende  Vorgebirge 
Kanc  (Anti;).  Kanal  aber  ist  ein  Städtchen  der  Lokrcr  aus 
Kynos,  und  liegt,  den  südlichsten  Landspitzen  der  Insel  Lesbos 
gegenüber,  in  Kanain.  Diese  Landschaft  erstreckt  sich  bis  zu 
den  Inseln  Arglneussai  und  jenem  darüber  liegenden  Vorgebirge. 
Einige  nennen  dasselbe  Aix  d.  i.  die  Ziege;  man  muss  aber 


93)  Herod.  I.  149.  Straho  XII.  p.  881.  XII.  p.  607.  614.  682.  Scyt. 

p.  33.  Appian.  Mlthrid.  32.  Dlodnr.  XVtl.  27-  Ptolcm  V.  stcpli.  s.  v. 
Plin.  V.  31.  Mein  I.  18:  Sopra  Caycua  inter  Klomm  deeorrit  et  Pv Innen 
illam,  qnae  Arcesilam  lullt,  nihil  adfirioamis  ncadcmiac  clarissiioum  autus- 
litaa.  Hierokles  p.  38.  , 

94)  Berod.  I.  149. 

95)  Straho  XIII.  p.  622. 

96)  Straho  XIII.  p.  622.  Plolem.  V. 

97)  Strabo  XIII.  p.  022. 
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die  zweite  Silbe  lang  Aigä  aussprechen  wie  axm  und 
Henn  so  war  auch  der  Berg  benannt,  welcher  Kanai  und  Kane 
heisst.  Rings  uin  den  Berg  gegen  Mittag  und  Abend  ist  das 
Meer,  gegen  Morgen  aber  Hegt  unter  ihm  des  Kaikos  Ebene,  ge- 
gen Worden  das  Elaitische.  Der  Berg  an  und  für  sich  ist 
ziemlich  zusammengeengt,  aber  er  neigt  sich  dem  aigaiisi.’hen 
Meere  entgegen,  von  welchem  ihm  auch  der  Name  ward;  später- 
hin nannte  man,  wie  Sappho  sagt,  das  eigentliche  Vorgebirge 
Aix,  das  übrige  Kane  und  Kanai.“,  Biese  Namendeutung  des 
Strabo  ist  mehrfach  zu  berichtigen.  Ohne  Zweifel  hiess  das  Vor-  t 
gebirge  oder  vielmehr  das  Gebirge,  durch  das  es  gebildet  wird, 
wegen  seines  Reichthums  an  Rohr,  entweder  Kami  oder  Kurt] 
und  dieser  Name  theilte  sich  sowohl  der  Stadt,  die  am  Vorge- 
birge angelegt  ward,  als  auch  dem  Vorgebirge  mit,  das  jedoch 
von  den  Seeleuten  wegen  seiner  zwei,  an  beiden  Seiten  vorsprin- 
genden Spitzen  auch  die  Ziege  genannt  wurde.  Unter  diesem 
Nnmen  kommt  es  auch  bei  Plinius  vor,  der  zwischen. ihm  und 
den  argineussischen . Jnscln  nur  einen  Abstand  von  viertausend 
Schritt  setzt.  Der  Strand  bei  der  Stadt  Kane  bot  einen  trefflichen 
Anlandeplatz,  der  ausserdem  durch  das  Vorgebirge  gegen  die 
Stürme  geschützt  war.  Die  römische  Flotte  überwinterte  daselbst 
während  des  Krieges  mit  Antiochos.  Zu  Plinius’  Zeit  bestand 
die  Stadt  nicht  mehr,  oder  war  wenigstens  zum  Flecken  hcrab- 
gesunken.  Mela  nennt  Kanae  freilich  noch  ein  oppidum.  Der 
von  Stephanos  genannte  Zeus  Kanaios  scheint  dieser  Stadt 
nnzugehören.  Vielleicht  war  ein  Hain  und  Tempel  diesem  Gotte 
auf  dem  Berge  Kane  geweiht.  Ansiedler  erhielt  Kane  auch  von 
Dion  auf  Euboia.  Plinius  gedenkt  auch  eines  amnis  Cnnaiua. 
Man  schreibt  vier  Münzen  Kane  zu,  obschon  auf  ihnen  Kafiritcop 
steht.  Die  eine  zeigt  den  lorbeerbekränzten  Kopf  des  Hadrian 
und  die  Schritt  AAPIAXOZ  KAI  OATMIHOS ; die  Rückseite 

Aesculap  und  llygieia  und  CT.  <1>A A'OC  KAMfIXQX. 

Zwei  Münzen  des  Septimiua  Severus  zeigen,  wenigstens  die  eine, 
den  Aesculap  mit  seinen  Attributen  und  KAMHXSiX.  Eine  deb 
fommodus  enthält  die  ephesische  Diana  und  Bacchus  mit  ihreo 
Attributen  und  EIN  CTPA  AHMHTPIOT.  APTEMfiX.  KAMH- 
XSIX. Jetzt  soll  ein  Ort  Koloni  auf  dem  gleichnamigen  Cap  ste- 
hen 98).  — In  jener  weilen  und  üppig  fruchtbaren  Ebene,  von  dem  FJuss 
Kaicos,  der  sie  von  Osten  nach  Westen  durchströmt,  die  kaikische 
genannt,  lag,  nordwärts  von  diesem  Flusse  und  sechs  Stunden  vom 
Meere  entfernt,  Pergamos  oder  Pergamon  (Htgyaftn^,  IltQya- 
fior),  in  seiner  Blüte  die  Schöpfung  der  pcrgamenischen  Könige. 
Zwei  kleine  Flüsse,  im  Osten  der  Kctios,  im  Westen  der  Selj- 
ous,  jetzt  das  Pia tane n fl üssc  h en,  gemannt,  strömten  an  ihren  . 
Mauern  vorüber.  Eine  Bergkette,  die  aus  Nordost  streicht,  endigt 

96)  Herrn!.  Vit.  43.  Strabo  X.  p.  44«.  XIII.  p.  «23.  Dlodor.  XIII.  #7.  » 
Plinius  V.  33.  Mela  I.  18.  Liv.  XXXVI.  43.  XXXVII.  8.  Slepli.  »-  r. 
Mlenuet  IL  p.  313.  »upplcm.  V.  381*. 
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eich  als  eine  hoho  Knppo  in  der  kaikischen  Ebene.  Schon  in 
uralter  Zeit  hatten  eich  die  Menschen  darauf  Wohnungen  gebaut 
und  diese  mit  Mauern  umgeben.  Man  nannte  daher  die  neuo 
Gründung,  im  Gegensätze  von  in  der  Ebene  erbauten  Städten, 
Per  ga in os,  das  ist  die  Iturg.  Freilich  führte  die  Volksage 
die  Gründung  auf  Pergamos,  den  Sohn  eines  epirotischen  Königs, 
zurück.  Die  natürliche  Vestigkeit  des  Berges  bewog  Lysima- 
chos,  den  nachherigen  König  von  Makedonien,  nachdem  er  sich 
durc’h  eine  glückliche  Schlacht,  die  er  Antiochos  von  Syrien  lie- 
ferte-, in  den  Besitz  dieser  Länderstrecke  gesetzt,  die  Veste  za 
erweitern  und  darin  seine  ungeheuren  Schätze,  nach  der  Angabe 
der  Alten  neuntausend  Talente,  oder  nach  unserm  Gelde  mehr  als 
zwölf  Millionen,  zu  bewahren,  lieber  die  Veste  und  Schätze  setzte 
er  den  ßithynier  Philetairos.  Dieser  Mann,  dessen  Charakter 
zu  verunglimpfen  nur  Unkenntniss  menschlicher  Zustände  ver-* 
räth,  wurde  durch  die  Verhältnisse,  die  sich  aus  der  leidenschaft- 
lichen Handlungweise  seines  Herrn  ergaben,  bestimmt,  sich  kurz 
vor  dessen  Tod  den  Besitz  der  anvertrauten  Veste  und  Schätze 
zuzueignen.  Die  Geldmittel,  über  die  er  gebot,  die  gegenseitigen 
nie  ruhenden  Kriege  der  Nachfolger  Alcxander’s,  die  Klugheit, 
immer  dem  Mächtigeren  zu  schmeicheln  und  zu  dienen,  iiessen 
ihm  seinen  Plan  ohne  blutigen  Kampf  gelingen  und  ihn  sich  im 
Besitz  der  Stadt  Pergamos  nebst  deren  nicht  kleinem  Gebiete 
behaupten.  Nach  zwanzigjährigem  Besitz  hiatcrliess  er  diese 
schwachen  Anfänge  des  nachherigen  Reichs  seinem  Brudersohne 
Kamen  es,  der  sie  gegen  die  Angriffe  des  syrischen  Königs 
Antiochos  durch  den  entscheidenden  Sieg  bei  Snrdes  über  den- 
selben schützte  und  damit  die  ganze  Landschaft  Aiolis  vereinigte. 
Diesem  folgte  in  der  Herrschaft  über  dieses  Ländcrgebict  gleich- 
falls ein  Brudersohn,  Attalos,  der,  indem  er  sic  durch  einen  der 
glänzendsten  Siege,  die  er  über  die  einfallenden  Galater  erfocht, 
vertheidigte,  sich  ihrer  nur  desto  würdiger«  zeigte.  Die  Vergrös- 
scrang  des  Gebiets  und  die  Macht,  über  die  er  nun  gebot,  bestimm- 
ten ihn,  sich  den  Königtitel  beizulegen.  Er  befestigte  seine  Stel- 
lung gegen  die  Nachfolger  Alcxandcr’s  durch  den  treuen  und 
eifrigen  Beistand,  den  er  den  Römern  gegen  Philippos  von  Make- 
donien leistete.  Kr  starb  nach  einer  drciundvierzigjnhrigen  Herr- 
schaft in  hohem  Alter.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Kumen cs  der 
zweite.  Getreu  der  von  seinem  Vater  Befolgten  Politik  bewies 
auch  er  sich  als  eifrigen  Verbündeten  der  Römer  in  ihren  Kriegen 
mit  den  Seleukiden  und  den  makedonischen  Königen , den  natür- 
lichen Feinden  seiner  Staaten.  Zur  Belohnung  erhielt  er  von  Rom 
nach  Besiegung  des  Antiochos  des  Grossen  bei  Magnesia  im  Jahre 
190  v.'  Chr.,  die  es  ihm  zum  grössten  Thtil  verdankte,  Phrygien, 
Mysien,  Lykaonien,  Lydien,  lonien  und  ein  Stück  von  Karien. 
Unter  ihm  erreichte  das  pergamcnische  Reich  den  Gipfel  der  Macht. 
Auf  diesen  erhielt  es,  jedoch  nur  durch  die  höchste  Klugheit,  — ' 
denn  Rom  wollte  keinen  so  mächtigen  Freund,  — sein  Bruder, 
Attalos  der  zweite,  einer  der  geistvollsten  und  glänzendsten 
Regenten.  Sein  Nelle,  Attalos  der  dritte,  dessen  Seelenzusland 
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ibn  kaum  für  seine  Handlungen  znrechnungfähig  macht,  setzte 
die  Römer  zum  Krben  des  Reiches  ein,  von  denen  es  nach  Besie- 
gung des  Aristonikos,  eines  natürlichen  Sohnes  des  zweiten  Eurne- 
nc8,  im  Jahre  130  v.  Chr.  unter  dem  Namen  Asia  propria  als 
römische  Provinz  eingerichtet  wurde.  — Schon  der  erste  Atta- 
los,  durch  die  Vorsorge  des  Oheims  auf  eine  ausgezeichnete  Weise 
erzogen,  hatte  sich  als  Freund  und  Beförderer  der  Wissenschaften 
und  der  Gelehrten  gezeigt.  Noch  mehr  bethätigte  dieses,  durch 
seine  freiere  Stellung  hierin  unterstützt,  Eumenes  der  zweite.  Er 
zog  Gelehrte  an  seinen  Hof,  die,  wie  die  Alexandriner,  gleichfalls 
eine  Art  gelehrter  Akademie  bildeten.  Zur  Förderung  ihrer  Stu- 
dien legte  er,  mit  den  Ptolemaiern  wetteifernd,  die  pergamenische 
Bibliothek  an,  zu  ihrer  Zeit  nicht  weniger  als  die  alexandrinischo 
berühmt  und  nach  der  Alten  Berichte  aus  zwcimalhunderttausend 
Rollen  bestehend.  Die  Eifersucht  der  Ptolemaier,  welche  die  Aus- 
führung der  Papyrusstaude  verhinderte,  führte,  wenn  nicht  zu  der 
Erfindung,  doch  zu  der  Vervollkommnung  eines  andern  aus  Fellen 
verfertigten  Schrcibstoffes , der  von  nun  an  Pergament  hiess^ 
Die  pergameniseben  Gelehrten  widmeten  sich,  wie  die  alexandri- 
nischen,  vorzugweise  dem  Studium  der  homerischen  Gedichte. 
Mit  Verwandlung  des  attalischen  Reiches  in  eine  römische  Provina 
trat  aber  auch  der  Verfall  der  pergameniseben  Schule  ein,  die  sich 
vor  der  alexandrinischen  durch  eine  weniger  pedantische,  mehr 
philosophische  und  geistvolle  Behandlung  der  Philologie  vortheil— 
haft  anszeichnete,  Antonius  bewirkte  ihren  Untergang  durch  Ver- 
pflanzung der  Bibliothek  nach  Alexandrien  zum  Ersatz  für  die  bei 
Gelegenheit  der  Belagerung  des  Cäsar  vom  Feuer  verzehrte  bru- 
chische  Bibliothek.  Ferner  erweiterte  Eumenes  durch  Aufnahme 
und  Begünstigung  nener  Bewohner  die  Stadt,  sowie  er  sie  durch 
Aufführung  prachtvoller  öffentlicher  Gebäude  schmückte.  Eine  der 
schönstcu  Zierden  verlieh  er  derselben  durch  Anlegung  des  Parks 
Nikephorion,  den  er  mit  Tempeln,  Altären  und  Ehrensäulco 
schmückte.  Auch  auf  die  Erwerbung  vou  Kunstwerken  aller  Art 
verwendete  er  grosse  Summen.  Doch  zeichnete  sich  in  dieser 
letzteren  Hinsicht  vorzüglich  Attalos  der  zweite,  dieser  prachfc- 
licbendste  der  pergamenischen  Fürsten,  aus,  so  dass  attalische 
Preise  gleichbedeutend  mit  den  höchsten  Preisen  wurden. 
So  bot  er  bei  der  Versteigerung  der  korinthischen  Beute  für  einen 
Dionysos  des  Malers  Aristides  ÖUÜÜOO  öestertien , wodurch  Mum- 
mius  auf  den  Werth  des  Gemäldes  aufmerksam  gemacht  es  nach 
Rom  hringen  liess.  Für  ein  anderes'  Gemälde  zahlte  er  hundert 
Talente.  Ucbrigens  gewann  auch  unter  ihm  die  Stadt  immer  mehr 
an  Pracht,  so  dass  die  Dichter  attaiise  Städte  für  pracht- 
volle Städte  sagten.  Denn  die  Verheerungen,  welche  bei  der 
zweimaligen  Eroberung  der  Stadt  durch  Philippos  von  Makedo- 
nien und  Prusias  von  Bithynicn,  sowohl  durch  den  einen  wie 
durch  den  lindern,  hauptsächlich  die  Tempel  und  Königbauten  er- 
litten, denn  beide  glaubten  dadurch  ihrem  Feinde  am  wehesten 
zu  tbun,  wurden  von  Attalos  durch  Herstellung  des  Verwüste- 
ten bald  vergessen  gemacht.  Berühmt  sind  w>ch  die  attalischen 


1643 


, Sechstes  Bach. 


Gewünder;  denn  Atlalos  der  zweite  trug  zuerst  brocadne 
Sto>ffe.  Verehrt  wurden  in  Pergamos  Zeus,  Athene,  Apollon, 
in  dessen  Tempel,  Pyt  Ilion  genannt,  es  ein  kolossales  Holzbild 
des  Gottes  von  dem  aiginctisclien  Künstler  Onatas  gab,  Dionysos, 
aber  vorzüglich  Asklepios,  dessen  Tempel  ein  herrlicher  Hain 
umgab  und  Asylrechl  genoss.  Der  Asklepioskultus  soll  aber  Ar- 
chias , des  Aristaichmos  Sohn,  der  auf  der  Jagd  vom  Starrkrampf 
befallen,  in  Epidauros  Heilung  fand,  nach  Pergamos  verpflanzt 
haben.  Ferner  brachten  sic  dem  Tclephos  und  auch  dessenSobn 
Eurypilos  als  Halbgöttern  Opfer;  doch  durfte  man  nach  einer  die- 
, «er  Opferhandlungen,  — denn  Pausnnias  nennt  an  einer  Stelle  den 
Telephos,  an  einer  andern  dpn  EuiVpylos  den  vermeintlichen  Mör- 
der des  Machaun,  des  Sohnes  Asklepios,  — nicht  ohne  vorausge- 
gangene Reinigung  den  Tempel  des  Asklepios  betreten , ja  das  war 
schon  Entheiligung,  nur  den  Namen  des  Mörders  darin  zu  nennen. 
In  Pergamos  sind  ausser  dessen  Fürsten  mehrere  berühmte  Gelehrte 
geboren.  Unter  andern  der  Geograph  Menippos,  gefeiert  durch 
ein  Epigramm  des  Krinagoras,  das  zugleich  die  Regierung 
des  Auguslus  als  dessen  Zeitalter  bezeichnet;  ferner  der  Rheto- 
riker Apollodoros,  der  Gründer  der  apollodorischen  Schule; 
(mit  dieser  wetteiferte  die  Schule  des  Theodoros  aus  Gadara). 
Kr  war  einer  der  griechischen  Lehrer  des  Augustus,  der  seinen  . 
Umgang  so  sehr  liebte,  dass  er  ihn  yeranlasste,  ihm  nach  Apol- 
lonia zu  folgen.  Er  gab  nur  ein  einziges  Werk  heraus,  Tipn 
betitelt.  Dann  der  berühmte  ärztliche  Schriftsteller  Gnlenos, 
endlich  der  nicht  weniger  berühmte  Arzt  Oribasios,  Leibarzt 
des  Juliamis.  Die  Münzen  von  Pergamos,  deren  es  sehr  viele 
gibt,  gehören  thcils  der  Zeit  vor  den  Königen,  theiis  dem  kur- 
zen Zeiträume,  in  welchem  die  Stadt,  durch  Mithridates  ver- 
mocht, von  l^orn  abgefallen  war,  theiis  der  römisch  republikani- 
schen, thcils  der  Kaiserzeit  an.  Unter  den  autonomen  gibt  es 
eine  grosse  Anzahl  Kistophoren.  Eine  derselben  trägt  auf  der 
Rückseite  lMPKR.  Q.  METELLUS.  PIUS.  8CIP10.  Ferner  liest 
hi  au  auf  dem  Vorbilde  einer  andern  ÖEO.V.  CTNKAHTON.  und 
auf  dem  Rückbilde  QEA.  PSi  MH.  EIU  2TPAT.  KE<I>AAAISi- 
A 'UC.  Diese  Schrift,  nur  im  Accusativ,  wiederholt  sich  auf  meh- 
reren Auf  einer  andern  findet  sich  ferner  HPSIC.  ETPTTITAOC, 
rückwärts  EIU  CtPA.  1.  WiA  AISIN  OC  riEPJTAMHNSiN  nebst 
dem  Kildniss  der  pnpbischen  Aphrodite  zwischen  zwei  Sternen  in 
einem  Tempel  von  ungewöhnlicher  Form;  im  untern  Theil  des- 
selben liest  man  IIA<l>iA Die  mit  dem  Kopf  der  Athene 

haben  auf  der  Riikscite  A GUN  AN  NIE  f/<l>()PO  T.  Ferner  ent- 
hallen  Kistophoren  ohne  nähere  Bezeichnung  den  Namen  des  höch- 
sten Magistrats  oder  des  Eponymos,  z.  B.  AQHNAlOC  neben 
dem  Kopf  der  Athene,  die  Rückseite  dieser  Münze  zeigt  den  As- 
# Klcpios  mit  seinen  Atributen  und  IIEPFAMHSIN.  Ferner  findet 
man  häutig  den  Kopf  des  Pergamos  als  Gründers  der  Stadt.  Die 
Kaisermünzen  beginnen  mit  Cäsar  und  reichen  bis  Saioninus.  Unter 
diesen  Münzen  führen  die  des  Trajan  auf  dem  Rückgepräge  die 
Schrift:  <PJAlOC.  ZEVV  TPAUNOp HEPrAälHNQN.  oder  auch 
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auf  dem  Vordergepräge  und  rückwärts:  TIE  PF  AM HNQN  oder 

6ES1  2SITHPI  KAI  Ift  HESl  2EB.4ZTSI  neben  einem  viersäu- 
ligen Tempel  , in  weichem  der  Kaiser  in  ganzer  Figur  steht. 
Ferner  weisen  die  Münzen  nach,  dass  Pergamon  dreimal  das  Neo- 
korat  erhielt.  So  liest  man  auf  einer  Münze  des  Maximinus: 
EIll  CTPA.  ATP.  NEIAOT  riEPrAMIINfiN  F.  NESiKOPÜN 
oder  TPW.  NEIiK.  Auf  einer  andern  Münze  pennt  sich  die 
Stadt:  II.  nPÜTH  THC.  ACJAC.  KAI  MHTPOnOAlC  nPSITH 
KAI  TP1C  NEI2KOPOC  IlPSiTH  TUN  CEABCTSIN  nEPrA- 
MHNSiN nOAlC.  Ungleich  häutiger  llndet  man  I1EPFAMHNSIN 
nPSITSlN.  Auf  Kaiserkullus  bezieht  sich  unstreitig  wie  umxÖQot 
so  auch  nißaarot,  wie  sich  die  Pergamener  nennen.  Bundesver- 
hältnisse sind  entweder  einfach  so  ausgcdrückt:  nEPrAMHNSiN 
(KAI)  EQEC1SIN  oder:  KOINON E<l>EZUlN  oder:  OMONOIA 
nEPrAMHNSiN  I1P02  KTMA10T2 ' oder:  nEPFAMENSlN 

CMTPNAISIN  OMONOIA  oder:  KOINON  OMONOIA  IIEP- 
rAMHNSiN  KAI  E<l>EC!SiN.  Die  Königsmünzen  führen  sämint- 
lich  den  Namen  <PIAETAIPOC. — Wirtheilen  noch  Einzelnes  hin- 
sichtlich der  Verfassung  mit.  Josepbus  führt  einen  Beschluss  an, 
den  Rath  und  Volk  auf  den  Rath  (ym/ifi)  des  Strategen  zu  Gun- 
sten der  Juden  gefasst  hatten.  In  Inschriften  dekretiren  Bule  und 
Demos  Ehrenbezeigungen.  Andre  gedenken  eines  lebenslängli- 
chen ßovlaQxüv  (Sonatspräsidenten),  der  auf  einer  zugleich  Erzprie- 
ster  zu  Pergamon  und  in  noch  einer  andern  Stadt  ist.  Ferner 
lernen  wir  einen  erblichen  Prytanis , der  zngleich  Eponymos  ist, 
kennen.  Auf  Münzen  findet  sich  ein  Archon,  Strategos  (diese 
Würde  bei  weitem  am  häufigsten),  ein  Schatzmeister,  ein  Epista- 
tes,  ein  Priester  (z.  B.  auf  einer  Münze  des  Comraodus:  EIll. 

ATP.  KEA.  lEPESiC.  A!A.  BIOT.  TUN  CEB.  TlEPrAMH- 
NilN),  ein  Gymnasiarch,  ein  Theologos  (z.  B.  auf  einer  Münze 
des  Herennius  Etruscus:  EH-  C.  KOM.  <I>.  rAATKSiNOC  QEO- 
AOFOT).  Jetzt  heisst  die  Stadt  Berg  am  a und  gehört  zu  den 
bedeutenderen  des  türkischen  Reiches  **).  — Gegen  Norden  von 


00)  strabo  Xtll.  571.  376.  60:f.  615.  6»9.  683.  684.  615.  680.  Polyb. 
IV.  48,  2.  V.  78,  6.  XVI.  1.  XXI.  8,  1.  XXII.  8,  10.  XXV.  5,  12. 
XXXII.  85.  Appian.  Syr.  28.  68.  Mithrid.  3.  19.  21.  23.  52  58.  62.  bell, 
clv.  III.  26.  Plolem.  V.  Pausau.  I.  4,  6.  (Es  werden  in  Pergamos  noch 
die  erbeuteten  Waffen  der  Galatcn  anfbewahrt,  sowie  es  daselbst  ein  Ge- 
mälde von  dieser  Schlacjit  gibt.  Die  Pergamener  glauben,  dass  das  von 
iliueu  bewohnte  Land  den  Kabiren  geweiht  sei.  Sie  selbst  halten  siel, 
für  Arkader,  die  mit  Telephos  nach  Asien  übergesetzt  sind.  Von  Krie- 
gen, die  sie  vielleicht  geführt,  ist  keine  Kunde  zu  anderen  Völkern  ge- 
drungen. Doch  haben  sie  drei  grosse  Dinge  ausgeftihrt:  sie  haben  die 
Herrschaft  über  das  untere  Asien  erlangt;  sie  haben  die  Galater  aus  ihren 
Sitzen  vertrieben ; sie  haben  unter  Anführung  des  Telephos  gegen  die  in  ihrem 
Gebiet  unter  Agamemnon  gelandeten  Griechen  gekämpft  und  sie  zur  Ver- 
lassung  ihres  Gebietes  geuölhigt.  I.  II,  2.  II.  11,7.  (Die  Pergamener  nennen 
den  Euamerlon  einen  Abkömmling  des  Asklepios  Telesphoros  und  erweisen 
ihm  göttliche  Ehre).  II.  26,  8.  III.  26,  0.  V.  13,  3.  8.  (Es  gibt  in  Per- 

famos  einen  aus  versengten  Opferknocheu  errichteten  Altar).  VII.  26, 
. 8.  (Aus  der  korinthischen  Beute  sind  die  Kunstwerke  zweiten  Ranges 
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Pergamon  lag  Perperen  e (ntQHtQqrtj).  Es  Lob  sich,  nach  dem 
Sinken  so  vieler  Nachbarorte,  vorzüglich  gegen  den  Anfang  der 


e'm  Plii  lopoimen,  dein  Anführer  der  Hllfsiruppen  des  Altalos,  geschenkt 
worden  und  befinden  sieh  noch  heule  in  Pergamos.  Das  Herrlichste  wurde 
nach  Rom  geschafft).  VIII.  4,  0.  (Ks  gibt  in  Pergamos  ein  Denkmal  der 
Auge,  aus  eisern  ummauerten  Tuinuliis  bestehend.  Auf  diesem  Tumutus 
befindet  sich  die  eherne  Bildsäule  eines  nackten  Weibes.  Jene  Auge  aber 
ist  die  verstossene  und  ausgeset/.te  Techter  des  Aleus,  eines  tegeatischen 
Königs).  VIII.  43,  7.  IX.  35,  6.  X.  85.  10.  (Ks  gibt  in  Pergamos  ein 
Gemälde,  worauf  die  Opferung  der  Polyxena  am  Grabhügel  des  Achilles 
dargestellt  Ist.)  — Plin.  V.  33.  X.  25.  (In  Pergamum  worden  jährlich 
Haliueiikäinpfe  angestellt).  XIII.  21.  (Ks  ist  von  der  Krfindung  des  Per- 
gaments die  Rede;  es  ist  jedoch  nicht  richtig,  dass  das  Pergament  erst  in 
Pergamum  erfunden  worden;  vielmehr  wurde  nur  die  Bereitung  derSchaf- 
und  Ziegenfelle,  deren  sich,  wie  Herodot  V.  58  sagt,  schon  die  Joner 
bedienten,  vervollkommnet.)  XXXV.  2.  38,  I.  (Zu  Pergamum  befindet 
sich  eilt  Gemälde  des  Atheners  Apollodoros,  das  einen  betenden  Priester 
darstellt).  40.  flJie  pcrgamenische  Tiipferwaarc  ist  sehr  in  Gebrauch). 
XXXVI.  60.  (Ks  gibt  in  Pergamum  eine  Mosaik,  vyelche  den  Speiseab- 
Jäll  und  dns  Kehricht  auf  eine  täuschende  Art  nachalimt).  Kckhcl  doctr. 
n.  I.  II.  p.  464  — 474.  Dmnersan  descr.  des  raed.  ant.  p.  74  sqq.  Heim, 
mau.  nuu.  p.  199.  Joseph  auliq.  jud.  XIV.  10,  22.  spon  und  Wbcler 
Ileiscn  I.  p.  338.  Van  Dale,  dissert.  p.  381.  Spou  misc.  p.  348.  Mionuet 
II.  p,  585  sqq.  V.  p.  416.  — Prokesch  von  Osten  sagt  über  die  Ruinen 
von  Pergamum  III.  p.  304.  ., Pergamos  (27°  iistl.  Länge,  380  nördl  Breite) 
bewalirt  in  seinen  Ruinen  noch  die  Zcugscliaft  seiner  einstigen  Pracht  und 
Herrlichkeit;  nicht  durch  die  Kraft  und  Schönheit  dieser  Ruinen,  sondern 
durch  ihre  Ausdehnung  und  Anlage.  Man  bedarf  last  einer  Stunde,  um 
von  der  heutigen  Stadt,  die  von  Süd  10°  bis  50°  West  am  Kusse  des 
Schlnsaberges  liegt,  zum  Schlosse  aiifzusteigen.  Dieses  gewährt  dem  Rei- 
senden trefflichen  Ausblick.  Weithin  von  Ost  nach  West  streckt  sich  die 
reiche  Kbeue  des  Kalkos,  über  eiuc  Stunde  in  grader  Linie  breit  und  viele 
Stunden  lang.  — Hoch  ragt  die  Sehlosshöhc  über  die  Hügel  vom  Plata- 
nenthal ostwärts  bis  zur  Ebene,  l'eherblickt  man  von  dem  entgegenge- 
setzten Ende  des  Schlosses,  von  den  Zinnen  über  dem  Tliore,  das  nach 
Südsüdost  sieht,  diu  Gegend,  so  hat  man  die  ansehnliche  Stadt  unter  sich 
ausgebreilel,  aus  der  13  grosse  Minarels,  Moscheen,  Kirchen,  Cyprcssen 
und  hohe  Ruinen  sich  heben,  und  in  welcher  9 Khane  ihre  klösterlichen 
Zellenreihen  zeigen.  All  und  neu,  unter  und  übereinander  geworfen,  und 
weithin  im  Felde  Trümmer  wie  zersteules  Gebein.  Westsüdwestlich  ste- 
ilen liogcti  einer  Wasserleitung,  Siid  65°  W’est  die  Ruinen  des  Theaters  j 
Süd  500  West  wendet  sich  die  Ebene  nach  der  See,  aus  der  eine  Klippe 
schaut,  in  Südwest  hei  Süd  endlich  stehen  drei  Tumult,  wovon  der  mitt- 
lere der  grösste  ist.  — Das  Schluss  hat  eine  bedeutende  Ausdehnung  und 
ist  sehr  verschiedenartigen  Baues.  Es  krönt  nicht  nur  den  Gipfel  des  Ber- 
ges, sondern  es  senkt  sich  nach  der  Stadt  zu.  über  des  Abhanges  her- 
ab. Am  schmälsten  und  höchsten  ist  es  gegen  Xord.  Dort  steht  zu  äusserst 
eiu  ebener  Vorplatz,  hinter  welchem  die  eigentliche  Burgmauer  empor- 
steigt. Zum  Bau  der  Vorderfronte  wurden  häufig  ältere  Trümmer,  uuter 
denen  auch  römische,  verwendet;  so  sieht  man  z.  B.  neben  dem  Thore  ein 
Stück  weisseil  Marmors  init  Festons  geschmückt , die  von  Thierköpfen  und 
Adlern  gehallen  werden , dort  ist  auch  der  Kopf  eines  Lammes  vorsprin- 
gend. Im  südwestlichen  Tlmrme  sind  Säulenschäfte  eingereiht,  Triglyphen 
und  eine  Menge  anderer  Stücke.  Auf  einem  solchen,  von  einem  barbari- 
schen Meisel  zum  Eckstein  behauen,  fand  ich  als  Rest  einer  Inschrift  ein 
einziges  Wort,  das  Wort  war  JßUNAI.  — Ausserhalb  der  Festungs- 
niuuer  siud  die  Ueberbleibsel  von  Gebäuden  nicht  so  häufig  mehr,  aber 
doch  häufig  genug,  um  zu  seheu,  wie  die  Stadt  in  die  Ebene  herunter— 
stieg.  Sonderbar,  dass  man  ein  paar  hundert  Schritte  unter  dem  Eck- 


1645 


Aiolische  Kolonien:  Petperene.' 

Römerherrschaft  in  jenem  Ländergebiet.  Plinius  nennt  ausdrücklich 
Perperene  im  Gegensatz  verfallener  einst  bedeutender  Stfidte  eine 
civitas.  Eben  diese  Bezeichnung  beurkunden  Münzen  von  Perpe- 
rene. Eine  der  beiden  autonomen  führt  auf  dem  Vordergeprfige  einen 
Fraueijjkopf  mit  einer  Haarwulst  und  QEAN  PSIMHN,  auf  dem 
Rückgepräge  eine  Weintraube  mit  ihren  Blättern  und  IlEPH  (sic) ; 
die  andre  vornen  die  Büste  der  Pallas  mit  der  Aegide  auf  der 
Brust;  rückwärts  gleichfalls  die  Weintraube  und  T1EPHNITIN , 
also  ebenfalls  mit  Auslassung  des  TI.  Der  Weinbau  wird  auch 
auf  den  meisten  der  Kaisermünzen,  die  von  Nero  bis  Philipp  den 
Jüngern  reichen,  (heil*  durch  den  ßakchos,  tbcils  durch  die 
Traube  angedeutet.  Ausserdem  findet  sich  am  häufigsten  Askle- 
pios, dessen  Verehrung  die  Perpereoer  wahrscheinlich  Von  den 
Pergamenern  entlehnt  hatten.  Auf  einigeu  findet  sich  tiie  Deme- 
ter mit  den  üblichen  Attributen,  wodurch  gleichfalls  der  Charak- 
ter der  Gegend  sich  ausspricht.  Das  Gentilicium  wechselt  zwi- 
schen TIEF  HE  PH  NUN  und  TIETIEPHNISiN • Auf  den  Münzen 
des  Nero  liest  man  gegen  die  Sitte  NEPSiNOC  KAATAIOT 
HTEMONIA.  Ucbrigens  findet  man  einen  Strategen,  einen 
lebenslänglichen  Priester  und  auf  den  Mt'nzen  der  Otacilia  und 


thurm  ein  Halbrund , ein  paar  gradlinige  Strecken  und  einen  ausspringen* 
den  Winkel  polygouischer  Ummauerung  sicht,  welche  zu  demselben  Gan- 
zen gehören  und  auf  eine  urälteste  Umschliessung  der  Stadt  deuten,  die  da- 
mals wahrscheinlich  nicht  bis  in  die  Kbene  reichte.  — Die  Ruinen  auf 
dem  Schlosaberg  sind  so  ausgebreitet,  dass  man , wenn  nicht  so  viele  Be- 
weise dagegen  sprächen,  an  der  Ausdehnung  der  Stadt  bis  in  die  Kbene 
überhaupt  zweifeln  würde.  Aber  mächtige  Ruinen  blicken  weit  verbrei- 
tet ans  der  Kbene  empor.  Die  grüste  dieser  Ruinen,  die  prächtigste  auch, 
ist  diejenige,  Sie  inan  des  Königs  Behausung  zu  nennen  pflegt.  Sie  steht 
an  und  über  dem  Platanenbache  im  ösll.  Viertel  der  Stadt,  dem  Ausgange 
ins  Feld  nahe.  Es  dürfte  ein  römischer  Bau  seyn,  durch  seinen  Plan  so- 
wohl als  durch  das  Kolossale  der  Aufführung  dieses  Ursprungs  würdig. — 
Im  Innern  der  Stadt  stösst  man  häufig  auf  Mauern  von  Gebäuden,  die  rö- 
mischer und  byzantinischer  Zeit  anzugehören  scheinen.  Sie  ragen  meist 
hoch  über  die  neuern  Gebäude  weg,  wie  Gebeine  die  aus  dem  Krdschutt 
des  Grabes  schauen.  Die  wichtigsten  Ruinen  der  untern  Stadt  nach  dem 
Palaste  fallen  aber  ausserhalb  der.  neueren  Stadt,  und  liegen  an  den 
westlichen  Hügeln.  Hoch  vor  Allen  ragen  die  des  Theaters,  im  Süd- 
west des  Palastes.  Eine  leichte  Kinsenkung  der  Hügel  wurde  zum  Thea- 
terraume ausgewählt  und  die  Abrundung  der  Ritzreihen  so  gerichtet,  dass 
man  von  denselben  zugleich  den  in  der  Kbene  und  auf  dem  Abhänge  des 
Schlossberges  liegenden  Thell  der  Sjadt  übersah.  Die  Grösse  dieses  Thea- 
ters beweiset  hinlänglich  die  grosse  Ansdehnung  und  Bevölkerung  des  al- 
ten Pergamos.“  — Dallawai  sagt  in  Arundol's  seven  Churches  of  Asia. 
I,ond.  1887.  8.  p.  28.5.  „An  den  fast  perpentikulären  Abhängen  im  Nor- 
den und  Westen  ist  ein  «ehr  schmales  Thal,  mit  dem  Bach  Selimis,  über 
welches  an  dem  einen  Ende  die  grosse  Wasserleitung  in  einer  Reihe  von 
Bogen  geführt  ist  und  am  anderen  ein  massiver  Pfeil  steht,  welcher,  die 
ganze  Breite  des  Thaies  füllend,  die  Fronte  und  def  grosse  Eingang  in  die 
Naumarchia  war,  ein  Amphitheater  von  der  Ausdehnung  des  in  Milctus 
befindlichen,  wofern  das  Halbrund. vollständig  wäre.  Die  Ruhseilien  und 
der  Unterbau  hoher  Portikos  sind  noch  übrig.  Wenn  die  Arena  trocken 
war  und  der  Strom  auf  sein  kleines  Bett  eingeschränkt,  so  diente  sie  zum 
Circus  und  Stadium,  sowie  auch  häufig  zum  Wagenrennen . und  gymnasti- 
schen Uebungen.  Es  ist  der  vollständigste  Bau  dieser  Art  in  Asien.“  — 
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Philippus  des  Jüngern  die  Perperener  als  reuxÖQot  bezeichnet. 
Diese  nahmen  übrigens  zur  Röme?zeit  in  Pergamon  Recht,  IVIan 
halt  Perperene  für  die  spatere  Theodosiopolis  *).  — In  der 

Nähe  von  Perperene  führt  Strabo  noch  Trarion  (TqÜqiov)  an. 
Ist  es  vielleicht  das  Tiare  des  Plinius?  Der  letztere  Schrifstel- 
1er  nennt  in  einem  Zuge  Pioniae,  Andern,  Cale  (als#  KaXi], 
die  schöne),  Stabul  um,  Conisiou  (ohne  Zweifel  das  Ko- 
vioaivtj  des  Ilicrokles),  Tegium,  Balcea,  Sarnaca,  Heil- 
same (dieses  führt  auch  Stcphanos  als  eine  Stadt  an),  Lycide, 
Teuthrania,  Parthenion,  Thymbra,  Lygdamum,  Oxio- 
pum,.  Apollonia  *).  — Theutrania  (Ttv&garla)  war  einst 
nachStrabo’sZeugniss  der  Herrschersitz  desTeuthras  oder  des  Te- 
lephos  oder  des  Eurypy  1 os.  Es  war  später  völlig  verödet3). — 
Nachdem  man  das  Rahrvorgebirgc  umschifft  hat,  gelangt  man  in  den 
Golf  von  Adramy ttion,  in  welchem  die  erste  bedeutende  Stadt 
Atiyrncus  (! ’AtaQnvi ;)  ist,  von  dem  unterhalb  Pitane  liegenden 
Orte  gleiches  Namens  wohl  zu  unterscheiden.  Die  Namenform  ist 
adjectivisch  und  mag  vorher  nicht  die  Stadt,  sondern  das  Gebiet 
bezeichnet  haben.  Jene  lmt  wohl  ursprünglich  Atarne  oderauch 
Atarnaia  oder  Atarnia  geheissen,  wie  sie  wirklich  auf  beide 
Arten  von  Stcphanos  und  Plinius  genannt  wird.  Ohne  Zweifel 
war  sie  von  Kymc  aus  mit  aiolischeu  Kolonisten  versehen  wor- 
den. Mit  den  übrigen  aiolischeu  Städten  war  auch  sie  an  die 
Perser  gekommen,  so  dass  sich  die  Chier  ihren  und  ihres 
Gebietes  Besitz  vom  Xerxes  für  die  Auslieferung  des  Paktyes 
ausbedingen  konnten  Doch  bereuten  und  schämten  sie  sich 
dieser  Handlung  so  sehr , dass  sie  keine  Gerste  vom  atar- 
nitiseken  Acker  zu  heiligen  Zwecken  verwendeten.  ’ Die  Stadt 
hatte  keinen  Hafen,  aber  ein  zum  Anlanden  ganz  geeignetes  und 
wiudgeschütztes  Ufer.  Auch  enthielt  ihr  Gebiet  sehr  vortreffliches 
Kornland.  In  jenem,  bei  Ilcrodot  jjai qi/  'AxaQvtlrtq  genannt,  lag  die 
Stadt  Malene  ( ) , wo  Histiaios  einem  persischen  General 
ein  unglückliches  Treffen  lieferte  und  gefangen  ward.  Ferner  lag 
darin  die  Stadt  Karinc  (Kaghij),  die  ausser  llerodot  nur  Plinius 
noch  nennt.  Xerxes  berührte  sie  auf  seinem  Zuge.  Atarneus 
gehörte  später  mit  seinem  Gebiet  zu  dein<Staa(e  des  Hermcias, 
der  theils  in  ersterer,  theils  in  Assos,  gleichfalls  ihm  gehörig, 
rcsidirtc.  — Bei  Atarneus  gab  cs  warme  Quellen,  deren  Wasser 
schwarz  aussah ; der  hierbei  angelegte  Ort  hiess  A s t y r a CAarvoa) ; 
ferner  Edelsteine,  die  sich  sowohl  durch  den  Glanz  als  durch  die 
Mannichfaltigkcit  der  Farben  auszeichneten.  Zu  Plinius’  Zeit  war 
die  Stadt  zum  Flecken  herabgesunken , doch  linden  sich  ausser 
autonomen  auch  atarnitischc  Münzen  des  Marc  Aurel  und  Gor- 
dianus  Pius,  so  dass  ein  späteres  Wiederaufblühen  von  Atarneus 

1)  Strabo  XIII.  p.  607.  Plin.  V.  33.  33.  .Mionnet  II.  p.  633.  suppt. 
V.  p.  483. 

2)  Plin.  V.  33. 

3)  Strabo  XII.  p.  551.  571.  XIII.  p.  615. 
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anzunehmen  ist.  Von  acht  autonomen  Münzen  zeigt  eine  eine 
Kiste  mit  geöffnetem  Deckel,  aus  der  so  eben  eine  Sehlange  her- 
vorkommt; der  Rand  ist  mit  Blättern  und  Beeren  verziert;  die 
Rückseite  aber  zeigt  zwei  Schlangen,  eine  brennende  Fackel  und 
als  Monogramm  die  Buchstaben  ATAP.  , Eine  andere  zeigt  das 
lorbeerbekränzte  Haupt  des  Apollon;  auf  der  Rückseite  den  Vorder- 
tbeil  eines  Thieres,  eine  Schlange  und  als  Monogramm  ATAP. 
Apollon  findet  sich  auf  mehreren  andern.  Eine  dritte  zeigt  die 
Diana  mit  der  Mitra;  auf  der  Rückseite  den  Mercnr,  in  der  Rechten 
eine  Börse,  in  der  Linken  den  Caduceus  haltend,  und  ATAPN- 
Eine  vierte  den  Vordertheil  eines  recht wfirls  springenden  Pferdes 
und  dahinter  eine  sich  ringelnde  Schlange,  auf  der  Rückseite  einen 
liegenden  Caduceus  und  in  drei  Linien  die  Schrift  A1INIO. 
ANQTnATOT  PSiMAUlN.  Diese  Münze  ist  darum  interessant, 
weil  sich  auf  ihr  zum  ersten  Mal  der  Name  des  Asinius  findet; 
er  findet  sich  noch  auf  Münzen  von  Banfes  mit  dem  Kopfe  des 
jungen  Drusus.  Der  heutige  Ort  Dikcli  soll  an  der  Stelle  Von 
Atarneus  stehen  4 5 6 7).  — Nach  Atarneus  folgte  Attea  (’Aztfa). 

Die  leakische  Charte  setzt  es  an  einer  kleinen  südlich  durch  eine 
Landspitze  begrenzte  Bucht  bei  dem  heutigen  Ajasman  an.  — 
ln  einiger  Entfernung  hängt  sich  ein  schmales  Inselchen  an  das 
Festland.  Ara  Eingang  des  hierdurch  entstehenden  Mccrwinkels, 
unterhalb  einer  die  Rhede  schützenden  Landspitze  lag  llcrakleia 
(HquxI(m),  eine  Kolonie  der  Mitylenaier.  Plinius  sagt  heracleo- 
tes  tractus,  doch  begreift  er  auch  die  Stadt  hierunter,  die  nach 
ihm  noch  bestand.  Man  glaubt,  dass  sic  bei  dem  heutigen  Kid e- 
nia  gestanden  *}.  — Darauf  folgte  in  mässigem  Zwischenräume 
Koryphantis  ( Ä'npt'qrart/f ) , ebenfalls  mitylcnaiische  Kolonie. 
Plinius  schreibt  Corypbasium  oppidum.  Die  Stadt  lag  in  einer 
Bucht,  gebildet  durch  ein  südwärts  ziemlich  weit  hinaustretendes 
Vorgebirge.  Im  Eingang  der  Bucht  finden  sich  eine  Anzahl 
Klippen  und  weiterhin  auf  offner  See  ein  kleines  Eiland  s).  — 

Dann  folgte  im  südlichen  Winkel  einer  zackigen  Landspitze, 
Kisthene  (Kta&ijrt]),  ohne  Zweifel  eine  mitylcnaiische  Kolonie, 
mit  einem  Hafen.  Sic  war  einst  die  bedeutendste  Stadt  dieser 
Uferstreckc,  aber  schon  zu  Strabo’s  und  Plinius’  Zeiten  verödet.  Es 
gibt  zwei  autonome  Münzen  von  Kisthene.  Der  Avers  zeigt  die 
Demeter  verschleiert  und  mit  Achren  bekränzt , der  Revers  einen 
Reiter  mit  schreitendem  Pferde  und  einen  Fisch  mit  der  Schrift: 
KI2.  Wahrscheinlich  deutet  der  Fisch  auf  bedeutenden  Fisch- 
fang — Nordwestlich  über  Kisthene  tritt  eine  Landspitze 
mit  vielen  Zacken  weit  in  das  Meer  hinaus.  Sie  hatte  ohne 


4)  Hcrodot.  VII.  42.  Strabo  XIH.  p.  591  607.  615.  610.  «14  822.  Paas. 

IV.  35.  10.  Steph.  s.  v.  Scylax  p.  »7.  Plin.  V.  32.  XXXVII.  50.  »Könnet 
II.  p.  525.  aupptem.  V.  p.  897. 

5)  Strabo  XIII.  p.  607.  Plin.  V.  32. 

6)  Strabo  XIII.  p.  607.  Plin.  V.  82. 

7)  Strabo  XIU.  p.  607.  »Irin  I.  18.  Plin.  V.  32.  Mionnet  II.  p.  526 
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Zweifel  ihren  Namen  Pyrrha  (Tlv(>(>a)  von  der  Farbe  ihres  Erd- 
reichs. Auf  derselben  befand  sich  eine  gleichnamige  'Stadt  nebst 
einem  Tempel  der  Aphrodite.  Oder  war  vielleicht  Pyrrha  eine 
Absiedelung  der  lesbischen  Pyrrha?  l'ebrigens  war  das  pyrrhi- 
sche  Vorgebirge  die  Südostgrenze  des  eigentlichen  oder  inneren 
adramy  ttischen  Busens,  wie  denselben  das  Vorgebirge  Gar- 
gara  nordwestlich  schloss.  Die  L’eherfahrt  auf  der  aussersten 
Linie  dieses  inneren  Busens  betrug  h un d er t u ndz  wa nzig  Sta- 
dien. Doch  begriff  man  unter  jenem  Namen  den  ganzen  Meer- 
raum, im  Nord  westen  durch  das  Vorgebirge  Lek  ton,  in  Süd- 
ost durch  das  Vorgebirge  Kanai,  iin  Westen  durch  die  Insel 
Lesbos  begrenzt.  Selbst  bis  zur  Spitze,  die  Schlange  (Hy- 
dra) genannt,  dehnte  man  den  adramyttischen  Busen  aus , so 
dass  er  auch  ' den  elaitischen  in  sich  fasste.  Noch 
aber  sei  erwähnt , dass  der  nördliche  Theil  des  Golfs  auch 
der  idniische  genannt  ward,  denn  ein  Gebirgzug  des  Ida 
streicht  längs  des  Nordgestades  des  Golfs  bis  zum  Lekton,  wo 
er  seine  Endspitze  ins  Meer  taucht 8).  — Im  nordöstlichsten 

Winkel  des  adramyttischen  Busens,  gtwas  vom  Strande  ab,  lag 
die  Stadt  Adramyttion  ( ’Adfiafx  vzuov ) , die  ihm  seinen  Namen 
gegeben.  Hcrodot  schreibt  ’.-ldQafiv jrnor,  Livius  Adramy tteum, 
Plinius  Adramy tteos,  was  eine  Form  'AdfMfiintuoi  voraussetzt. 
Nach  einigen  war  sie  eine  athenaiische  Kolonie,  nach  andern 
gründete  sie  Adramys,  ein  Bruder  des  Kroisos,  oder  der  lydi- 
sche  König  Hermon,  auf  phrygisch  Adramys  genannt.  Nach 
unsrer  Meinung  ward  Adramyttion  wenn  auch  nicht  angelegt, 
doch  mit  den  ersten  hellenischen  Bewohnern  von  Mitylene  aus 
versehen.  Es  mag  aber  während  der  lydischcn  Herrschaft  über 
Vorderasien  wohl  geschehen  seyn , dass  entweder  ein  lydischer 
König  eine  lydische  Kolonie  nach  Adramyttion  sendete,  oder  das« 
auch  Kroisos  einem  seiner  Brüder  Stadt  und  Gebiet  als  Eigenthum 
schenkte  und  dass  letzterer  lydische  Kolonisten  hierher  führte. 
Der  Umstand  übrigens,  dass  Adramyttion  ein  lydisches  Thor 
(nvXa't  IvStai)  hatte,  ist  für  Folgerungen  zu  vieldeutig.  Wenn 
aber  und  in  Folge  welches  einheimischen  Ereignisses  Athenaier 
sich  nach  Adramyttion  übergesicdelt,  darüber  spricht  durchaus 
keine  Kunde  zu  uns.  Doch  zwei  Dinge  behaupten  wir  mit  Zuver- 
sicht, zum  ersten:  dass,  ist  wirklich  die  Nachricht  einer  athe- 
naiiseben  Niederlassung  in  Adramyttion  Wahrheit,  diese  keines- 
wegs der  voraiolischen  Zeit  angehört ; zum  andern,  dass  sie  nicht 
zahlreich  war  und  dass  nur  die  Achtung,  in  der  Athen  überall 
stand,  und  dfc  Eitelkeit  seiner  Bürger,  sich  gern  als  eine  vorzüg- 
liche Nation  preisen  zu  hören,  den  Glauben  erzeugten,  Adramyt- 
tiou  sei  eine  athenaiische  Pflanzstadt.  Später  empfing  es  auch 
dclische  Einwandrer,  die  aber  später,  wenigstens  zum  Theil,  auf 
ihre  ilcirnathinscl  zurückkehrten.  Es  hatieu  nämlich  im  eiifteu 
Jahr  des  peloponnesischen  Krieges  die  Athenaier  auf  Delos,  dessen 


8)  tstrabo  XIII.  p.  SOG. 
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Bewohner  sie  im  Verdacht  eines  heimlich  mit  den  Lakedaimoniem 
geschlossenen  Bündnisses  hatten,  eine  feindliche  Landung  unter- 
nommen. Bin  grosser  Thcil  der  flüchtigen  Delier  begab  sich  nach 
Adramyttion , wo  sie  vom  persischen  Statthalter  Pharnakes  gast- 
lich aufgenommen  wurden.  Zu  Skylax’  Zeit  gehörte  die  Stadt, 
wie  die  Küste  südlich  und  westlich  derselben,  den  Lesbiern. 
Später  kam  dieses  alles  an  die  pergamenisclien  Könige,  unter  denen 
Adramyttion  vorzüglich  blühte.  So  wird  sie  in  dem  Kriege  des 
Bumenes  und  der  Römer  mit  Antiocbos  als  eine  der  wohlhabend- 
sten Städte  und  ihr  Gebiet  als  eben  so  fruchtbar  als  herrlich  an- 
gebaut geschildert,  bei  deren  Plünderung  die  Soldateska  des  syri- 
schen Königs  ungeheure  Beute  gemacht.  Im  Kriege  zwischen 
Rom  und  Mithridates  standen  die  Adramyttener  auf  des  Königs 
Seite  und  waren  bei  dessen  Befehl  des  Römermordes  grausMm 
genug,  die  sich  durch  Schwimmen  rettenden  Unglücklichen  zu 
verfolgen,  und  deren  Weiber  und  Kinder  im  Meer  zu  ertränken. 
Doch  trilTt  sicher  nur  den  Pöbel  diese  Anklage.  Nach  Besiegung 
des  Mithridates  ward  die  Stadt  von  Neuem  der  Provinz  Asien 
einverleibt,  die  noch  unter  den  byzantinischen  Kaisern,  jedoch  mit 
etwas  erweiterter  Ausdehnung,  als  die  zwanzigste  Bparchie  fort- 
bestand.  Adramyttion  hat  übrigens  fort  und  fort  bis  auf  unsre 
Tage  nach  maunichfaltigen  Schicksalen  seine  Existenz , seinen 
Namen  und  einen  gewissen  Wohlstand  behauptet.-  Nach  Uierokles 
hat  cs  auch  Lyrnessos  geheissen,  und  Piinius  sagt,  dass  sic  das 
Pedasos  des  Homer  sei.  Möglich,  dass  die  Adramyttener  sich 
für  die  Abkömmlinge  dieser  gesangberühmten  Städte  hielten. 
Es  gibt  alte  Münzen  von  Adramyttion,  sowohl  aus  der  Zeit  der 
Autonomie,  als  des  römischen  Reiches.  Eine  der  autonomen  ent- 
hält das  vom  Diadem  umschlungene  Haupt  des  Adramyttos,  der  für 
den  Gründer  der  Stadt  galt  und  wahrscheinlich  als  solcher  Heroen- 
verehrung genoss;  die  Rückseite  zeigt  einen  sprengenden  Heiter 
und  die  Schrift  AAPAM T TTHtyiN.  Eine  andere,  gleichfalls 
autonome,  weist  auf  der  Vorderseite  den  Kopf  der  Athene,  auf 
der  Rückseite  dieselbe  Göttin  als  Göttin  des  Sieges  und  aufrecht- 
stehend,  mit  der  Legende:  FA II  CTPA.  AOTKIÖT.  H.  AAPAMT. 
Auf  einer  dritten  findet  sich  Atheneu’s  Haupt  mit  dem  Pegasos 
als  Gegenbild,  auf  der  Rückseite  der  llintertheil  eines  liegenden 
Thieres;  und  auf  einer  vierten  ein  Frauenkopf,  auf  dem  Revers 
das  Füllhorn  nebst  den  Dioskorenhüten  Die  Athene  oder  die  Eule 
findet  sich  überhaupt  am  häufigsten,  ausserdem  Rakchoa,  Asklepios, 
Zeus  Aitophoros  u.  a.  In  Hinsicht  der  Verfassung  findet  man 
einen  Grammateus.  Ihre  Verwandtschaft  mit  den  alten 


9)  Herodot.  vn.  42.  Scylax  p.  36.  Time.  V.  t.  VIII.  1(*?.  Appian. 
Mithrid.  83.  Diodor.  XII.  73.  XX.  107.  Mcpli.  a.  v.  Xcnopli.  Anab.  \ II. 
8.  Plin.'V.  32.  XIII.  2.  Uv.  XXXVII.  19.  Mtla  I.  18.  Mionnet  II. 
p.  513  sqq.  supplem.  V.  p.  275  sqq.  Prokesch  y.  Osten  sagt  III.  p.  294: 
Adramytti  kündigt  sich  recht  stattlich  an.  Auf  dem  Hintergründe  einds 
Cypressen waldes  stiegen  die  weäaw  Mtnareta  uqd  Häuser  auf,  und  das 
reiche  Grüo  der  Bäume  schmiegt  sich  lieblich  an  dieselben.  UtcNadi  mag 
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Bewohnern  der  homerischen  Thebc  wollten  die  Adramyttener 
unstreitig  durch  den  Namen  von  Th  ehe  andeuten,  der  auf  einer 
ihrer  autonomen  Münze  steht.  Auf  den  Cäsarenmünzcn  sind  die 
Namen  der  Städte  Mitylene,  Laodikeia  in  Phrygien  und 
Ephesos  zum  Zeichen  geschlossener  Bündnisse  eingeprägt0).  — 
Unfern  von  Adramyttion  lag  Astyr»  (' 'AojvQa ) mit  einem  Tempel 
und  Hain  der  astyreuischen  Artemis.  Die  Stadt  gehörte  den 
Antandriern , die  zugleich  auch  die  heiligen  Gebräuche  in  deren 
Tempel  verrichteten.  Darum  führen  diese  auch  auf  ihren  Münzen 
das  Bild  der  ephesischen  Diana,  die  sich  gleichfalls  mit  ihren  Attri- 
buten auf  einer  astyrenischen  Münze  des  Autoninus  Pius  findet. 
Die  Schrift  darauf  ist  ACTTHHNilN  KP1NAKIAHC.  Eine  zweite 
astyrcnischc  Münze  zeigt  ohne  nähere  Bezeichnung  auf  dem  Avers 
ein  unbärtiges  Gesicht,  auf  dein  Revers  die  Harpa  und  A2TT. 
Es  befand  sich  in  der  Nähe  von  Astyra  ein  crdschlundigcr  Sumpf, 
Sapra  (2lcinQa,  d.  i.  der  faule)  genannt,  der  an  einem  felsen- 
rauhen Ufer  des  Meeres  seinen  Ausbruch  hatte  ,0).  — Darauf 

folgte  Antandros  ('An asdpo^),  nach  Alkaios  eine  lelegische, 
nach  Ilerodot  eine  pclasgische,  nach  Mela  eine  Gründung  der 
Andrier.  Nach  der  Einwanderung  der  Aioler  empfing  sie  von 
Mitylene  aus  hellenische  Bevölkerung.  Nach  Aristoteles  bei  Ste- 
phanos  und  Plinius  hiess  sie  auch  die  hedonisebe  (7/&u*/s, 
Hedonis)  und  die  kimme rische  Cimmeris),  weil  näm- 

lich thrakischc  Hedoner  sic  erbaut  und  Kimmerier  in  ihr  gewohnt 
hätten.  Ueber  ihr  lag  der  Berg  Alexnndreia  mit  gleichnamiger 
Veste.  Es  sollte  nämlich  darauf  Paris  das  Urthcll  über  die  wett- 
kämpfenden  Göttinnen  gefällt  haben.  Im  Hafen  von  Antandros 
schiffte  sich  nach  einer  andern  Sage  Aineias  auf  seiner  Flucht 
aus  dem  Vaterland  eiu.  Nur  eiue  andere  Wendung  dieser  Sage 
war,  dass  des  Aineias  Sohn  Askanios  über  diese  Stadt  geherrscht, 
aber  von  den  Pelasgern  vertrieben  worden  seyn  soll.  Die  Stadt 
gehörte  zu  den  bedeutenderen  unter  dcu  aiolischen.  Ihr  Gebiet 
reichte  weit  nach  Norden  hinauf,  und  begriff  mehrere  kleinere 
Städte,  z.  B.  Astyra,  dessen  Heiliglhumc  sie  vorstanden,  in  sieh. 
Bei  Hierokles  gehört  sie  zur  Provinz  Asien,  der  neunzehnten  des 
Reichs.  Im  peloponnesischen  Krieg  wurde  sie  von  den  Athe- 
nern belagert  und  eingenommen , da  sich  in  ihr  flüchtige  Mityle- 
naier  festgesetzt  batten  und  von  hier,  ans  die  athenische  Besatzung 
bekriegten.  Es  gibt  Münzen  von  Antandros,  auf  deren  einer, 
einer  autonomen,  sich  ein  Frauenkopf  und  auf  dem  Revers  ein  eine 


900  Häuser  haben,  darunter  drei  Ivliauc.  .Sie  hält  guten  Markt  und  scheint 
HbMjmupt  wohlhabend.  Griechen,  Armenier  und  Türken  wolineu  darin. 
Sie  besitzt  die  grössten  Oiivenwälder,  die  ich  bla  jetzt  gesehen  habe.  — 
Adraiuytti,  voir  Gyprcxseinvüldclien  in  West,  Nordwust  und  Ost  begrenzt, 
liegt  wie  die  Perle  in  der  Muschel,  mit  neun  Minarets,  wie  mit  Licht- 
punkten, prunkend.  Der  Palast  des  Aga  sieht  über  dein  Felshügel,  eiu 
stattliches,  ausgedehntes  Gebäude.  Keine  Spur  von  AUerthiimern.“ 

10)  8cylax  p.  38  nennt  Astyra  ausdrücklich  eine  griechische  Stadt. 
Strabo  XIII.  p.  608.  613.  Plin.  V.  33.  33.  Mela  I.  18.  Miounct  II.  p.  SSö. 
supplein.  V.  296. 
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Pn]  me  benagender  Ziegenbock  nnd  die  Schrift  AN  TAN  findet; 
Die  Kaisermünzen  reichen  von  Domitian  bis  zur  Paula.  — Ein 
Flecken  führt  noch  heute  den  Namen  Antandro11).  — Un- 
streitig in  der  Nähe  von  Antandros  fand  sich  der  Hafenort  Hy- 
paneus  (Tnanvt),  zu  welchem  vom  Ida  herab  das  Daoholz  zum 
Verkauf  gebracht  wurde.  Noch  heute  wird  das  Bauholz  des  ge- 
nannten Berges  in  Antandro  eingeschifft1*).  — Westlich  von 
Antandros  tritt  die  Landspitze  Gargarn  ( rdpyapa ) in  das  Meer 
mit  einer  gleichnamigen  Stadt.  Den  Namen  empfing  diese  von 
einem  Berggipfel  des  Ida,  der  im  Rücken  derselben  sich  erhob 
und  Gargaron  biess.  Ursprünglich  ist  sie  nach  der  Sage  eine 
ldegischc  oder  auch  kilikische  Stadt.  Hellenische  Einwohner  em- 
pfing sie  zuerst  von  Mitylene  aus.  Mein  macht  sic  nebst  Assos 
zu  einer  aitolischcn  Kolonie.  Als  später,  die  Volkzahl  der  Gar- 
garer  sehr  gesunken  war,  sendeten  die  Assier  eine  Kolonie  aus 
ihrem  Mittel  dahin.  Noch  später,  und  zwar  nach  dem  pelopon- 
ncsischen  Krieg,  als  die  Perserkönige  abermals  ihre  Herrschaft 
über  die  vorderasiatischen  .Städte  begründet  batten , erhielt  durch 
nie  Gargara,  das  bis  dahin  nie  recht  gedeihen  wollte,  neue  Ansied- 
ler aus  dem  eben  zerstörten  Milet.  Da  diese  aber  den  niedrigsten 
Klassen  der  Bevölkerung  angehörten,  so  machte  der  Skepsier 
Dcmetrios  später  den  Gargarern  den  Vorwurf,  dass  sie  Halbbar- 
baren wären.  Bel  Ilierokles  heisst  die  Stadt  Gadara  und  ge- 
hört zur  neunzehnten  Eparchie.  Es  gibt  gargarische  Münzen: 
eine  kaiserliche  des  Commodus  zeigt  Asklepios;  auf  einer  auto-' 
nomen  findet  sich  Apollon’s  Haupt  und  auf  der  andern  Seite  ein 
Ross  im  Laufe  und  die  Schrift  TAH.  Die  Flecken  Ine  Koy  oder 
Tspeppini  sollen  dtc  Stelle  der  alten  Stadt  einnehmen.  Zwi- 
schen Gargara  und  Antandros  lag  der  Berg  Killaios  13).  — 

Hundertundvierzig  Stadien  weiter  folgte  Assos  oder  Asson 
(' Aanug,  "Anaot ).  Die  Stadt  war  auf  einem  hohen  Berge  erbaut 
und  von  Natur  wie  durch  Ummauerung  äusserst  fest.  Steil  ging 
der  Weg  von  ihr  bis  zum  Meer  und  dem  Hafen  hinab,  weshalb 
auch  der  Zitherspieler  Stratonikos  aus  Assos  den  Vers  des  Iloiner: 

„Komme  du  näher,  dass  eilig  des  Todes  Ziel  du  erreichest,“ 
so  parodirte: 

„Eile  gen  Assos,  dass  eilig  u.  s.  w.“ 

Das  Wortspiel  liegt  nämlich  in  aaaor , näher,  und  ' Aaaor . Der 
Hafen  war  mit  einem  grossen  Damm  eingefasst.  Ursprünglich 
war  sie,  wie  es  heisst,  von  Lelegcrn  bewohnt ; später  empfing  sic 


lt)  Strabo  X.  470.  XIII.  006.  618.  Diod.  XII.  72.  Stepti.  s.  v.  Me!» 
1.  18.  Plin.  V.  32.  Virgil,  neu.  III.  ß.  Ptol.  V.  Ilerodot.  VII.  4V. 
Thucyd.  VIII.  108.  D inner  «an  p.  72.  Heuuiu  p.  196, 

12)  Slrabo  XIII.  p.  606. 

13)  Strabo  XIII.  683. 610.  Plin.  V.  23.  Eckhel,  doctr.  n.  I.  II.  p,  455. 
Duiuerean  p.  71.  Heunin  a.  a.  O.  p.  198.  Mela  I.  19. 
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von  Mftylcne  ans  aiolische  Ansiedler.  In  der  Umgegend  wuchs 
vortrefflicher  VVaizen,  sowie  der  assische  Stein  (lapis  assius, 
sarcophagus),  der  sehr  schnell  das  Fleisch  an  menschlichen  Leich- 
namen verzehrte  and  deshalb  theils  zu  Sarkophagen,  theils  als 
Staub  zu  eben  diesem  ßehufe  gebraucht  ward.  Es  gibt  Mfinzen 
von  Assos,  auf  deren  einer  sich  das  Haupt  der  Athene,  und  auf 
der  andern  Seite  ein  Greif1  und  die  Schrift  A22I  finden.  Die 
Cäsarenmfinzen  reichen  von  Augustus  bis  Severus  Alexander.  Aus 
Assos  war  der  Stoiker  Kleanthes  gebürtig,  der  Zeno  im  Lebr- 
amte  folgte  und  wiederum  Chrysippos  zuin  Nachfolger  hatte.  Auch 
verweilte  hier  eine  Zeitlang  Aristoteles,  der  mit  der  Nichte 
des  Zwangherrn  von  Atarneus  und  Assos,  Hermcias,  vermahlt 
war.  Auch  Xenokrates  lebte  am  Hofe  dieses  durch  seine  Schick- 
sale merkwürdigen  Mannes.  Er  ward  später  durch  die  Verrfitherei 
des  Rhodiers  JVIcmnon  dem  persischen  König  ansgeliefert  und  auf 
dessen  Befehl  Strangulirt.  lim  Kleines  mit  Grossem  zu  vereinigen, 
so  stammte  aus  Assos  auch  Sodamas,  der  erste  Aioler,  welcher 
im  olympischen  Wettkampf  die  Knaben  besiegte.  Bei  Hie- 
rokles  gehört  Assos,  von  welchem  bei  dem  Dorfe  Beiram  noch 
viele  und  bedeutende  Ruinen  vorhanden  sind,  zu  Asien  oder  der 
neunzehnten  Eparchie.  Die  Stadt  bildete  die  nördlichste  Grenze 
derselben  **).  — Darauf  folgte  Po  ly  medio  u oder  Po  ly  me - 

14)  Slrabo  XIII.  4SI.  «06.  610.  614.  PatlSM.  VI.  4.  6.  Dioscor.  V. 
141.  Acta  Apost.  XX.  7.1.  Ptolein.  V.  Meta  I 19.  Plin.  II.  98.  V.  83. 
Nach  dieser  Stelle  hicss  sie  auch  Apollonia.  XXXV.  27.  XXXY7I.  37. 
(Ea  wird  bei  Assos  ein  vorzüglicher  Sardonyx  gefunden.)  Prokesch  v.  Osten 
sagt  III.  p.  380:  ,,  Hehrem,  ein  elendes  türkisches  Dorf  von  ein  paar  hun- 
dert Häusern,  liegt  über  den  hesterhaliencu  Trümmern,  die  mau  von  der 
propontischen  bis  an  die  ionische  Küste  sehen  kann , über  den  Trümmern 
von  Assos.  Die  Stadt  lag  an  der  Ost-,  West-' und  Südseite  eines  festen 
Grnnithügels,  worauf  die  Akropolis  stand,  und  breitet  sich  auf  dem  Abfälle 
gegen  die  See,  der  Lande  von  Skarnia  auf  Mitylene  gegenüber,  bis  aus 
Gestade  aus.  Ijninaucruug,  Tliore,  Theater- sind  last  ganz  erhalten;  rie- 
sige Haufen  von  Trümmern  und  eine  Menge  Heste  von  Gebäuden  decken 
den  umschlossenen  Raum;  hunderte  von  Sarkophagen  endlich  ausserhalb 
der  Mauern,  theils  aufgestellt,  theils  in  den  Boden  gesenkt,  gaben  das 
vollkommenste  Bild  von  Grabstätten  aus  antiken  Zeiteu.  Hauptsächlich 
von  Südwest  nach  Nordwesl  ziehen  diese  Grabstätten  wie  eine  Zone  um 
die  Mauern.  Die  Särge  liegen  hart  aneinander,  oft  in  Heilten,  oft  in  zufäl- 
liger Ordnung.  Fast  alle  Särge  sind  von  gleicher  Form,  und  nur  an  Grösse 
unterschieden  von  den  andern.  — alle  sind  aus  grauem  Granit.  Sollte 
dies  der  assische  Stein  scyn,  welcher  die  Krall  hatte,  die  Leichen  schnell 
zu  verzehren?  Manchmal  deckt  ein  gewölbte»  Deckel  den  Sarg  — manch- 
mal war  ein  platter  Stein,  der  mit  Zähnen  an  den  Kcken  in  die  Erde 
greift  und  »o  den  Todten  einklammerle.  — — — Ferner  steht  dort 
der  Unterbau  eines  Mausoleum,  aus  schweren  Granitblöcken  von  Mörtel- 
füguog.  — — Ohnferu  davon  steht  die  Grundlage  eines  zweiten  Mauso- 
leum — und  weiter  der  Rest  eines  dritten , welcher  wahrscheinlich  der 
eines  Tempelchens  ist.  — Ganz  ungestört  und  nur  wenig  beschädigt  Ist 
ein  auf  einem  Fnssgestelle  freistehender  Sarkophag  im  Mord  der  Stadt  auf 
dem  Abhang  nach  dem  schönen  Thalc  des  Tuzlabaches , über  welchen  da 
drei  Steinbrücken  führen.  — — — — Die  Mauern  von  Asso$  verdienen 
die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Reisenden.  Sie  sind  das  besterhaltene 
Beispiel  der  l'mmauerung  einer  Stadt,  wenn  nicht  aus  ältester  Zeit,  wie 
’ z.  B.  Myzeoai,  doch  aus  alter  Zeit.“ 
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dia  {nolvutjSiov , TloXvfi^dia ) , nach  Strabo  nur  ein  Flecken,  den 
dagegen  Plinius  eine  ontergegnngene  civilas  nennt  ,J).  — In 

das  Vorgebirge  Lek  ton  oder  Lek  tos  (Ai* rov,  Aixtoi)  läuft  ein 
Arm  des  Idngcbirges  aus.  Es  bot  eine  Rhede  nebst  einem  kleinen 
Hafen.  Daran  lag  ein  gleichnamiger  Ort.  Kin  Damm  welcher,  den 
Hafen  vor  den  Stürmen  des  aigaiischeu  Meeres  schützte,  bestand, 
wie  seine  Ueberreste  zeigen , aus  ungeheueren , unordentlich  über 
einander  geworfenen  Granitblöcken.  Später  hiess  das  Cap  Sko- 
piata,  woraus  Raja  geworden  ist,  wie  gleichfalls  der  dort  befind- 
liche neuere  Ort  heisst.  Die  Entfernung  des  Vorgebirges  von  Ilion 
betrug  zweihundert  Stadien.  Prokesch  sagt,:  „die  Aassicht  von 
diesem  sturmberühmten  Cap  ist  weitgedehnt  und  klassisch.  — 
Cap  Sigri  greift  weit  in  Südwest  hinaus  in  See.  Methymna  ist 
zurückgedrängt  in  Südost.  — Hoch  ragt  der  lesbische  Olymp. 
Tenedos  bleibt  in  Nord  bis  Nord  bei  Ost“  lö).  — Nördlich 
vom  Lekton  mündete  der  Satnioeis  ( l'arnöttg ) , aus  Süd- 
ost nach  Nordwest  zwischen  Bergen  strömend,  in  das  Meer,.  Es 
befinden  sich  aber  nicht  nur  in  der  Nähe  seines  Ausflusses  Salz- 
werke, sondern  auch  in  bedeutender  Entfernung  vom  Meere  an 
seinen  nördlichen  ITern  auf  Hügeln  heisse  Salzquellen,  von 
denen  sowohl  ein  Ort,  als  auch  der  Fluss  den  Namen  Tuzla 
(Salz)  führen.  Nun  sagt  Strabo:  „Abgesondert  liegt  dort,  dics- 
seit  (das  ist  nördlich)  vom  Lekton,  die  nicht  grosse  Ebene  Ha- 
iesion (’AXiiaov)  das  Salzfeld,  und  neben  Hamaxitos  das  tra- 
gasaiisebe  während  der  Etcsien  selbsttbätig  ansChiessende 
Salz  werk.“  Die  Lage  von  Hamaxitos  (V/^aJ/ro,',  Afiiihrov), 
von  Strabo  aoXlxnov , von  Plinius  locus  genannt,  ist  somit  in  der 
Nähe  der  Mündung  des  Satnioeis  gegeben.  Es  ist  eine  sehr  alte 
Stadt,  in  die  siclf  in  der  Folge  aiolische  Kolonisten  begaben.  Bei 
Gründung  von  Antigoncia  musste  aber  ein  Theil  der  Bewohner 
dahin  sich  übersiedeln.  In  grösserer  oder  geringerer  Nähe  von 
ihnen  befanden  sich  drei  Orte,  mit  Namen  Srainthion  (ZfifvOior) 
nnd  an  allen  dreien  ein  Heiligthum  des  sminthischen  Gottes. 
Eines  derselben  gehörte  den  Hamaxitern,  in  welchem  nach  Sky- 
lax  einst  Chryses  das  Opfer  vollzog.  Auch  soll  sich  nach  Strabo’s 
Zeugnis*  daneben  ein  Kabirentempel  befunden  haben.  Hamaxitos 
War  nur  schwach  befestigt;  denn  der  Spartaner  Derkyllidas  nahm 
cs  im  Jahr  307  bei  dem  ersten  Angriff.  Man  hat  zwei  autonome 
bronzene  Münzen  von  Hamaxitos.  Die  eine  zeigt  als  Vorderge- 
präge das  lorbeerbekränzte  Haupt  Apollon’s,  als  Rückgeprfige  die 
Lyra  und  AMA.;  die  andre  vornen  das  nämliche  Bild,  rückwärts 
die  ilische  Pallas  in  ganzer  Figur  und  mit  einem  Bogen  in  der 
Rechten,  im  Felde  ein  Monogram,  ausserdem  AMASl.  Hierokles 
nennt  Hamaxitos  nicht  mehr17).  — Nach  Sky lax  und  Strabo 


15)  Strabo  XIII.  p.  008.  616.  PUn.  V.  32. 

16)  ||.  IX.  284.  Herodot.  IX.  113.  Strabo  XIII.  p.  603.  Hcsych. 
s.  V.  Plot.  Lticull.  Thuc.VIII.  l01.  Liv.  XXXVII.  87.  Prok.v.  Ost.  p.  360. 

17)  Scyl.  p.  36.  Strabo  X.  p.  440.  478.  Xllf.  p.  603.  606.  612.  620. 
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muss  von  Hamnxilos  nordwärts  Larissa  (AaQiaaa)  angesetzt 
werden,  obschon  Thukydides,  wo  er  erzählt,  dass  der  spartani- 
sche Admiral  Mindaros  von  Chios  nach  dem  Hellespont,  sich  an 
der  Käste  haltend,  gesegelt  sey,  Larissa  vor  Hamnxitos  nennt. 
Auch  Larissa  musste  einen  Theil  seiner  Bewohner  an  die  neue 
Antigonosstadt  abgeben.  Seit  dieser  Zeit  hat  sie  nie  wieder  Be- 
deutung gewonnen  und  ist  aus  der  Reihe  der  Städte  verschwun- 
den. Ungeachtet  übrigens  Strabo  auf  eine  genügende  Weise  ge- 
zeigt hat,  dass  diese  Larissa  nicht  die  von  llomer  genannte  sey, 
so  beziehen  doch  die  neueren  Geographen  des  Sängers  Worte  auf 
diese  Stadt.  Jene  aber  lauten  so: 

„Aber  Hippotlioos  führte  der  speergewohuten  Pelasger 

Stämme,  die  rings  Larissa  die  schollenberühmte  umwohnten; 

Sammt  lllppothoos  führte  Pylaios,  des  Ares  .Sprössling, 

Beide  von  Tentamos  Suhue  gezeugt,  dem  pelasgischcn  Lethos.“ 

Dass  übrigens  Larissa  bei  dem  heutigen  Mesrah  Keui  gelegen 
habe,  ist  eine  allerdings  zweifelhafte  Vcnnuthung  Kruse’s  ,8).  — 
ln  ungewissem  Abstande  von  llnmaxitos  und  Larissa  lag  Kolo- 
nai  (KöXmmt),  eine  vorhcllenische  Stadt  und  in  früher  Zeit  des 
Kyknos,  des  Vaters  des  Tcunes,  Ilerrscliersitz,  nachmals  aber  von 
Aiolern  bewohnt,  die  hier  dem  killaiischen  Apollon  einen  Tempel 
errichteten.  Ob  übrigens  Kolonai  südlich  oder  nördlich  von  Ale- 
xandria gelegen,  kann  zweifelhaft  seyn,  da  die  Angaben  der  Al- 
ten in  dieser  Beziehung  zu  unbestimmt  sind.  Dass  es  aber  am 
Meere  gelegen,  sagt  nicht  nur  Strabo  da  ausdrücklich,  wo  er  cs 
einem  binnenläudischen  im  Gebiete  von  Lampsakos  entgegensetzt, 
sondern  es  folgt  dieses  auch  aus  Pausnnias’  Worten,  iu  denen  es 
als  bei  Tencdos  liegend,  bezeichnet  wird;  und  als  Seeort  wird  cs 
endlich  auch  von  Skylax  genannt.  Plinius’  Angabe,  nach  der  es 
im  Innern  des  Landes  lag,  ist  demnach  irrthümiieh,  wohl  aber 
ohne  Zweifel  die  begründet,  dass  es  verschwunden  sey.  Denn 
seitdem  seine  Bewohner  zum  Thejl  sich  nach  Antigoueia  hatten 
übersicdcln  müssen,  sank  es  zum  Flecken  herab,  ohne  sich  im 
Laufe  der  Zeit  erholen  zu  können.  Der  Name  zeugt  übrigens 
für  seine  Lage  auf  einer  Anhöhe.  Aus  diesem  Kolonai  war  Daes, 
wie  man  aus  Strabo  annehmen  darf,  Verfasser  einer  Geschichte 
seiner  Vaterstadt.  Dass  im  heutigen  Chemali  Kolonai's  Name 
forldaure,  ist  mehr  eine  auf  zufällige  Namenähnlichkeit  sich  stü- 
tzende Vermuthung  ,B).  — ln  einiger  Entfernung  vom  Meere 

auf  einer  felsigen  Höhe  war  Chryse  (Xqvoij)  erbaut.  In  dem 
ohne  Zweifel  längst  bestehenden  Ort  Hessen  sich  zu  seiner  Zeit 
Aiolcr  nieder,  die  liier  wie  in  Kolonai  dem  killaiischen  Apollon 


Thuc.  VIII.  101.  Wort.  XIV.  88.  Plin.  V.  33.  Lenke,  Joornal  of  a tour 
through  Asia  minor  p.  273. 

18)  Scyl.  p.  3«.  Strabo  X.  p.  «0.  XIII.'  p.  604.  605.  »SO.  Thilo. 
VIII.  101.  Plin.  V.  82.  Vgl.  II.  II.  840. 

19)  Scyl.  p.  36.  Strabo  XIII.  p.  589.  604.  612.  Plin.  V.  82.  Thnc. 
I.  131.  Arrlan.  expeil.  Alex.  I.  35.  Nepos,  Pausan.  2.  3.  Pattsau.  X.  14,  1. 
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einen  Tempel  bauten.  Doch  gab  es  hier  auch  ein  Heiligthum  des 
sminthischen  Gottes,  das  aber  älter  als  jener  war.  Strabo  sagt 
hierüber  nebst  andrem  folgendes:  ,,Der  Ort  (nämlich  Chrysa  süd- 
lich vom  Tbebe)  aber  ist  jetzt  gänzlich  verödet,  der  Tempel  des 
sminthischen  Apollon  aber  wurde  nach  dem  jetzigen  Chrysa  bei 
Hamaxitos  verlegt , als  die  Kiliken  theils  nach  Pnmphylicn  weg- 
zogen, theils  nach  Hamaxitos.  Die  der  alten  Geschichte  Unkun- 
digeren behaupten  zwar,  dass  hier  Chryses  und  die  Chryseis  wa- 
ren und  Homeros  dieses  Ortes  erwähne,  aber  weder  ist  hier  (in 
Chrysa  bei  HamaxitosJ  ein  Hafen,  noch  steht  der  Tempel  am 
Meere.  Jener  aber  sagt: 

„Sie  nun,  als  sie  des 'Hafens  getieftes  Ufer  erreichet;“ 
und  den  Tempel  stellt  er  am  Meere  dar: 

„Ausstieg  auch  Chryseis  vom  mcerdurchwandeludcn  Schiffe. 

■ Diese  nun  führte  sofort  zum  Altar  der  weise  Odysseus, 

Gab  ln  des  Vaters  Hände  sie  hin.“ 

Auch  nicht  nahe  bei  Thebe,  im  Dichter  aber  nahe;  denn  zn  Thebe 
sagt  er,  wurde  Chryseis  gefangen.  Aber  nuch  kein  Ort  Killa 
zeigt  sich  im  Gebiete  der  Alexandrier,  auch  kein  Tempel  des 
killaiischen  Apollon;  der  Dichter  aber  verbindet  beide: 

Der  du  Chrysa  tun  wandelst, 

Kämmt  hochheiliger  Killa. 

Hingegen  in  Thcbe’s  Ebne  zeigt  sich  nuch  Killa  nahe.  Und  die 
Fahrt  vom  Kilikisehen  Chrysa  zum  Srhiffstnnde  von  etwa  sieben- 
hundert Stadien  erfordert  ungefähr  einen  Tag,  in  welcher  Zeit 
Odysseus  die  Schiffreise  zu  machen  scheint.  Denn  ausgestiegen 
bringt  er  sogleich  dem  Gotte  das  Opfer  dar,  und  bleibt  dort,  da 
die  Nacht  cinbricht ; früh  Morgens  schifft  er  ab.  Von  namaxitos 
hingegen  ist’s  kaum  der  dritte  Theil  jener  Entfernung,  so  dass 
Odysseus  nach  verrichtetem  Opfer  desselben  Tages  zum  Schiff— 
stände  znrücfckehren  konnte.  ,,Aucli  Chrysa  ward  durch  des  An- 
tigonos  Gründung  zum  Theil  entvölkert  und  erholte  sieb  nie  wie- 
der. Doch  überdauerte,  sind  anders  des  Piinius  Worte  hieher  zu 
ziehen,  die  Stadt  das  sminthische  Heiligthum,  das  noch  zu  des 
Enkyklopädisten  Zeit  bestanden  zu  haben  scheint.  Man  hält  das 
heutige  Karlikoi  für  die  Stätte  des  alten  Chrysa.  Mit  welchem 
Grunde,  muss  dahin  stehen  *°).  — • Darauf  folgte  Alexan- 
dreia Troas  ( 'Sqhu  jJ  Tpolaj,  die  troische  Alexan- 
derstadt), eine  ursprüngliche  Gründung  des  Antrigonos,  der 
sich  nach  Alexander’s  Tod  zum  Herrn  von  Vorderasien  gemacht 
hatte,  aber  in  der  Schlacht  bei  Ipsos  Reich  und  Leben  verlor.  Er 
hatio  die  Bewohner  der  umliegenden  Städte,  Achaiion,  Kolo- 


20)  Strabo  XIII.  p.  604.  612.  613.  II.  I.  37.  432.  439.  Plin.  V.  83: 
Killt  ct  Polymedia  civitaa  et  Chrysa  et  Larissa  alia.  Smintbeum  tew- 
plum  dura».  • 
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nai,  Larissa,  Hamaxitos,  Skepsis  und  anderer  bicher  ver- 
pflanzt und  der  Stadt  nach  sich  den  Namen  Antigon  eia  beige- 
legt. Sie  war  an  einem  nach  dem  Meere  zu  sich  senkenden  Hü- 
gel erbaut  und  vom  Ida  nur  durch  ein  tiefes  Thal  getrennt.  An 
jeder  Seite  breitete  sich  eine  weite  Ebene  hin,  durch  die  sich  die 
Betten  von  Winterbfiehen  zogen.  Der  Ort,  der  bereits  hier  stand, 
hiess  Sigrin.  Sein  Besieger  und  Feind  Lysimachos  achtete  diese 
Gründung,  sie  durch  neue  Bewohner  vergrössernd,  nannte  sie  aber 
Alexandreia.  F.r  hegte  die  Absicht  der  Ägyptischen  Alexan- 
derstadt eine  würdige  Schwester  zu  geben.  Auch  die  Römer, 
für  welche  die  Alexandreier  im  Kriege  jener  gegen  Antiochos  den 
Grossen  Partei  genommen  und  ihnen  sehr  wichtige  Dienste  gelei- 
stet, trugen  durcli  Tributfreiheit,  durch  Hinsendung  römischer 
Kolonisten,  zuerst  unter  Augustus,  und  auf  andere  Weise  sehr 
viel  zum  Flore  der  Stadt  bei.  Sic  erhielt  unter  den  Kaisern,  in- 
dem ihre  Lage  ah  Seestadt  nicht  sehr  glücklich  gewühlt  war, 
einen  Jlafcii , der  wenigsten  Kauffahrern  zugänglich  war;  denn 
grössere  mussten  ausserhalb  desselben  auf  der  Rhede,  die  jedoch 
gegen  die  Stürme  geschützt  war,  ankern.  Unter  Hadrian  ward 
sie  durch  den  berühmten  Hcrodes  Attikus,  vermittelst 
einer  Wasserleitung  mit  trinkbarem  Wasser,  dessen  sie  bis  dahin 
entbehrt  hatte,  versehen.  Die  Kosten  dieses  Aquaducts  waren 
wegen  der  weiten  Entfernung  der  Quellen  ungeheuer;  denn  sie 
beliefen  sich  auf  mehrere  Millionen  und  veranlassten  bei  dem 
Kaiser  die  Beschwerde-,  dass  der  Tribut  von  fünfhundert  Städten 
auf  die  Wasserleitung  einer  einzigen  Stadt  verwendet  worden. 
Sie  erhielt  bei  jener  Gelegenheit  zugleich  öffentliche  Bilder,  die 
noch  in  ihren  Ruinen  das  Erstaunen  der  Reisenden  erregen.  Die 
Kaiser  wollten  nun  aber  einmal  ein  asiatisches  Alexandrien  schaf- 
fen und  Hessen  ein  grossartiges  Gebäude  nach  dem  andern  daselbst 
aufrühren.  Daher  war  aber  auch  Alexandria  nach  seinem  Verfall 
das  Vorralhshaus,  aus  welchem  die  byzantinischen  Kaiser  bei 
Schmückung  ihrer  ilanplstndt  mit  Prachtgebäuden  Säulen  und  an- 
dere fortschafTbare  architektonische  Zierden  holten.  Uebrigens 
kommt  die  Stadt  unter  dem  Namen  Tross  noch  bei  Ilierokles  als 
zur  einundzwanzigstcu  Eparehie  gehörig  vor.  Jetzt  existirt  sie 
nur  noch  durch  ihre  erstaunlichen  Ruinen,  die  den  Namen  Kski- 
Stambul  (Alt-Constantinopel)  tragen.  Die  Münzen  von  Alexan- 
dria sind  erstlich  autonome  und  griechische.  Sie  sind  von  Silber 
und  Bronze;  die  goldnen  sind  zweifelhaft.  Auf  den  bei  weiten 
meisten  findet  sich  als  Hauptbild  Apollon  Sminthcus;  nur  auf 
sehr  wenigen  Athene.  Auf  dem  Revers  findet  sich  der  Name 
eines  Magistrats  und  des  Gottes  z,  B.  A A Ast/i PESIN.  DE1- 
2I2TPATOT  AIlOAASiNOZ  55  MIQES12  oder  AI10AASIN02 
5;  I110EU2  AAEzANJPESiN  EPMOKl’EONTOZ.  Es  ist  zu 
bemerken,  dass  durchgängig  2 uifhteof,  nie  2fitv0eo>(  steht.  Häufig 
findet  man  nur  AAE2ANPESIN  mit  oder  ohne  Magistrat.  Das 
Nebenbild  besteht  meist  in  einem  weidenden  Pferd  oder  einem 
sprengenden  Reiter.  Zweitens  gibt  es  autonome  Kolonialmünzen 
mit  lateinischer  Schrift.  Auch  auf  diesen  findet  sieb  meist  Apollo 
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Smintheus , doch  kauin  auf  .drei  der  Zusatz  APOL.  ZMINTHE. 
Auf  der  Rückseite  liest  man  COLO.  AUG.  TROAD.  oder  COL. 
AV.  CO.  TROA.  oder  AV.  TR.  oder  ALEX.  TRO.  oder  COL. 
TROA.  Es  scheint  übrigens  Troas  nie  adjectivisch  auf  den  Mün- 
zen sich  zu  Anden.  Die  Benennung  ANTIGONIA  ALEXAN- 
DRIA, die  man  noch  anführt,  Andet  sich  wenigstens  auf  keiner 
Münze  bei  Mionnet.  Die  Kolonial -Kaisermünzen  beginnen  ge- 
wiss mit  Trajan  (die  dem  Titus  zugescbriebene  Münze  ist  sehr 
zweifelhaft)  und  endigen  mit  denen  der  Salonina.  Gepräge  und 
lateinische  Schrift  gleichen  den  autonomen  der  römisccn  Zeit. 
Aus  Alexandria  stammte  Hegemon  ( 'Hyijitmr  ) , der  Dich- 
ter eines  Epos  über  den  Icuktrischen  Krieg  **).  — Nördlich 

über  Alexandrcia  begann  das  Gegenufer  von  Tenedos.  Die  erste 
Stadt  dieser  Strecke  war  die  achaiische  Veste 
( 'AyaiXo* ) , fpfiter  von  Aiolem  bewohnt.  Der  Ort  verödete, 
als  seine  Bewohner  zum  Theil  nach  Antigoneia  verpflanzt  wur- 
den. Skylax  nennt  die  Veste  'Ayyiahior,  daneben  aber  XQittijQtg 
'Ayaxät.  Die  Verbesserung  Holsteins  'Ayülnnv  ist  unbedingt 
falsch,  wahrscheinlicher  die  von  Vossius:  'AyaXov.  Wir  halten 
den  Text  des  Skylax  für  unverderbt,  und  nur  einer  genügenden 
Erklärung  bedürftig  **).  — In  ziemlicher  Entfernung  von  Alex- 
andreia,  gibt  es  auf  einer  Landspitze,  südlich  von  der  ein  Küsten- 
fluss mündet,  alte  Ruinen,  mit  dem  gewöhnlichen  Namen  Palaio- 
kastro  bezeichnet.  Man  vermuthet,  dass  hier  Agameia  (’Ayä- 
paa) , dessen  Stephanos  gedenkt,  lajg  33).  — In  geringer  Ent- 

fernung, bei  dem  Dorfe  Jeni-Kiui  (Neudorf),  Andet  man  aber- 
mals alte  Ruinen.  Leake  vermuthet  mit  höchster  Wahrscheinlich- 
keit, dass  hier  die  Stadt  Nee  (Nit))  des  Plinius  lag*4).  — 
Darauf  folgte  das  sigeiische  Vorgebirge  (2lyt<or),  dem  auf 
dem  thrakischcn  Cbersonnesos  das  Protesileion  und  Elens 
gegenüber  lagen.  Die  Entfernung  zwischen  Alexandreia  und  dem 
Vorgebirge  beträgt  zweihundert  Stadien.  Jetzt  heisst  es  Jcni-, 
schehir-burnu.  Dasselbe  sendet  eine  erhabene  Kuppe  in  das 
Meer,  so  dass  es  in  der  Ferne  ohne  Zusammenhang  mit  der  Küste 


21)  Strabo  III.  p.  134.  XIII.  p.  481.  503.  394  507.  509.  804.  607. 
Ptolcm.  V.  Steph.  s.  v.  Acta  Apost.  XVI.  8.  XI.  20.  ad  Corinth.  II.  12. 
ad  Tiinolh.  IV.  13.  Liv.  XXXV.  42.  I>lin.  V.  83. 

23)  Scylax  p.  30.  Strabo  XIII.  p.  508.  603.  604.  Holsten,  ad  Stephan. 

p.  61. 

23)  Mtepli.  s.  v.  'Aydfiita,  axfia  xai  Itpifv  ntpi  t t;r  Tpoiav,  ’EXlänxoi; 
tr  dt  vr ■ (xX<j6->i  i! i äno  roii  dytxiwv  j >;»  ’Hotuvrv  vrt  atrrov  naoado&ijrai 
TW  xrjttt.  liytrat  di  xai  ‘Aya/trj  • tig  apiaßtia  npinßi; , xai  ro  ßaadiia  xar« 
nvva kotfi]x  ßaoiXrj^  ovTttg  Ayä/uut  ‘Aydfttj . flrrara:  de  xai  rö  'Ayä/itia  ix  tov 
‘Ayriftr,  .i't;  ntfuiXinua,  ix  roü  Ilrptiom) . td  ifrrixäv  ’Ayatu r;,  </>;  Tr;  Mar- 
riviiag  Mamvtiq . iiyerai  xai  Jtiavtirr;  xard  ovraioip?’*  rrap  'Exaraiiu  . xai 
‘Avafuinic,  «c  ZiltiTtjg . iXpijrat  ydp  y Zii.ua  xai  ZU>] . wäre  eirat  toi ‘Ayä- 
fitta  to  ’Aya/ttiätrjt,  w«  Tu  Zt/.rutT  >$. 

24)  PUu.  V.  33:  .,1'roadis  primus  locus  Hatnaxitas:  dein  Cebre- 
nia:  ipsaque  Troas,  Anlfgonia  dicta,  nnnc  Alexandria,  colonia  roumn.» 
Oppidum  Nee.  Scamander  omnls  ret.  Leake  a.  a.  0,  p.  276, 
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und  eine  freistehende  Felsklippe  zu  seyn  scheint.  Aber  es  dehnt 
eich  nach  Norden  weit  hinab.  Auf  seiner  Höhe  befinden  sich 
jetzt  eine  Anzahl  Windmühlen,  die  dem  Schiffer  die  Merkzeichen 
seiner  Fahrt  sind.  Auf  diesem  Vorgebirge  befinden  sich  die  Grab- 
pyramiden  des  Achilleus,  des  Patroklos  und  Antilochos,  die  erst 
in  der  neueren  Zeit  durch  den  französischen  Gesandten  bei  der 
oltomanischen  Pforte,  Graf  Choiseul-Goufder  geöffnet  worden  sind. 
Ueber  des  Achilleus  Tumulus  hatten  in  sehr  früher  Zeit  Mityle- 
naier,  wie  es  heisst,  in  Gemeinschaft  mit  Athenern,  einen  Tempel, 
das  Achillcion,  erbaut.  Am  Sigeion  befand  sich  eine  geräu- 
mige und  sichere  Ankerbucht  mit  Landungplatz.  Denn  nicht  nur 
lesen  wir  in  den  Geschichten,  dass  vormals  öfters  Flotten  dort 
eingelaufen  sind  und  stationirt  haben,  sondern  am  Sigeiou  war  es 
auch,  wo  Alexander  landete,  als  er  zur  Eroberung  Asien’s  von 
Europa  herüberkam.  Zuerst  warf  er  seinen  Speer  auf  die  asia- 
tische Erde,  erklärend,  dass  er  gekommen  sei,  sie  in  einem  gerech- 
ten Krieg  in  Besitz  zu  nehmen.  Darauf  begab  er  sich  zu  Achill’s 
Grabhügel  und  stellte  dem  Helden,  von  dessen  Geschlecht  er  sich 
abzustammen  rühmte,  eine  Leichenfeier,  an,  wobei  er  den  Hügel  be- 
kränzte und  nakt  dreimal  um  denselben  lief.  Das  nämliche  that 
sein  Jugendfreund  Hephästion  un  Grabhügel  des  Patroklos.  Einige 
Jahrhunderte  später  nhmte  dem  Makedonier  Caracalla  nach,  dessen 
Wahnwitz  weit  genug  ging,  im  Augenblicke  der  Hügelweihung 
seinen  liebsten  Freigelassenen  durch  Mörders  Hand  fallen  zu  las- 
sen, um  darauf  eine  wirkliche  Todtenfeier  zu  halten.  Als  er  hier- 
bei dem  geliebten  Gemordeten  eine  Locke  seines  Hauptes  weihen 
wollte,  fand  er  keine  auf  dem  kahlen  Schädel  und  erregte  das 
Gelächter  seiner  Umgebung.  Auch  Cäsar  weihte  einst  dem  Helden 
des  unsterblichen  Gesangs  seine  Bewunderung,  aber  seiner  würdig, 
als  Mann.  Auf  der  Spitze  des  Sigeion  lag  eine  gleichnamige 
Stadt,  deren  Stelle  jetzt  das  Dorf  Jenitscher,  da  es  ganz  von 
Christen  bewohnt  wird,  Giaur-Keui  genannt,  einnimmt.  Gewiss 
war  der  Grund  der  Stadt  längst  gelegt,  ehe  Mitylenaier  sich  dort 
niodcrliesseu.  Diesen  wurde  sie  im  siebenten  Jahrhundert  von  den 
Athenern  unter  Phrynon’s,  eines  olympischen  Siegers,  Anführung 
entrissen.  Denn  die  Athener  gaben  vor^  als  Nachkömmlinge  der 
alten  Eroberer  von  Ilion,  aus  dessen  Steinen  nach  dem  Glauben 
der  Alten  entweder  Sigcion,  oder  wenigstens  dessen  Ringmauer 
erbaut  war , gleiches  Anrecht  auf  dasselbe  und  auf  jene  ganze 
Küste  zu  haben.'  In  einem  Treffen  des  langwierigen  um  Sigeion 
zwischen  Athenern  und  Mitylcnaicrn  geführten  Krieges,  indem  die 
Insulaner  von  dem  in  ihrem  Besitz  gebliebenen  Achilleion,  \ 
einem  festen  Orte  in  der  Nähe  von  Achill’s  Tumulus , beständige 
Ausfälle  machten,  verlor  der  Dichter  Alkaios  seinen  Schild,  den 
die  Athener  im  Athenetcmpe!  der  Stadt  aufhingen,  worüber  Alkaios 
in  eiuem  Gedichte  seinen  Spott  äusserte.  Es  ist  bekannt,  dass 
seinem  genialen  Nachahmer,  dem  römischen  Sänger,  ein  gleiches 
Missgeschick  widerfuhr.  Pittakos,  im  Laufe  des  Krieges  von  Phry- 
non  zum  Zweikampf  herausgefordert,  w'arf  diesem  beim  Beginn 
des  Kampfes  ein  Fischernetz  über  und  tödtetc  so  den  überlisteten 
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Gegner.  Unmöglich  konnte  eine  solche  Weise,  den  Krieg  zu 
endigen,  zum  Ziele  führen;  er  entbrannte  also  von  Neuem,  bia 
er,  wie  cs  heisst,  durch  die  Vermittelung  des  Periaudros  von 
Korinth,  der  dig  Stadt  den  Athenern  zusprach,  beendigt  wurde. 
Inzwischen  müssen  sich  die  Mitylcnaier  doch  wieder  in  den  Besitz 
ihrer  Pllan/.stadt  gesetzt  haben , da  sie  ihnen  einige  Zeit  darauf 
durch  Peisistratos , der  sich  zum  Beherrscher  von  Athen  aufge- 
worfen, entrissen  ward.  Dieser  setzte  seinen  Sohn  llegesistratos 
zum  Herrn  über  Sigeion  und  die  Stadt  scheint  dann  im  Besitz  der 
Peisistratiden  geblieben  zu  seyn.  Es  gibt  übrigens  noch  Ueber- 
reste  der  Stadt,  wenigstens  des  Athenetempels,'  auf  dem  jetzt  eine 
Kirche  ruht.  Ein  Basrelief  in  der  Nähe  desselben  gehört  dem 
schönsten  Zeitalter  der  Kunst  an.  Es  stellt  mehrere  Säugammen 
dar,  die  kleine,  in  Windeln  eingchüllte  Kinder  zu  den  Füssen 
einer  sitzenden  Minerva  tragen.  Eine  andre  weibliche  Figur  tragt 
ein  kleines  Kistchen  und  eine  Rauchwerk , in  sich  enthaltende 
Muschel.  Dieser  kostbare  Marmor  diente  wenigstens  noch  zu  des 
Grafen  Choiseuil  Zeiten  als  Aufsteigetritt  Nur  wenige  Schritte 
weiter  befand  sich  der  zur  Bank  dienende  Marmor  mit  der  be- 
rühmten sigeiischen  Inschrift,  nächst  dem  phrygiseben  dem 
ältesten  und  berühmtesten  palaiographischen  Denkmal.  Es  wnr 
ursprünglich  das  Postament  einer  dem  Phanodikos  zu  Ehren  errich- 
teten Bildsäule.  Dpr  englische  Consul  Hlierard  entdeckte  es  zuerst; 
jetzt  befindet  es  sich  in  England  in  der  Sammlung  des  Lords 
Eigin.  Die  . furchenförmige  (ßovuTQÖnftiov)  Inschrift  nennt  zuerst 
den  Namen  dessen,  dem  zuvor  die  Bildsäule  gesetzt  wird,  und 
als  Verfertiger  derselben  die  Brüder  Aisopos.  Sie  wird  auf  der- 
selben Fläche  zweimal  und  in  verschiedener  Höhe  wiederholt. 
Die  untere  ist  die  ältere,  und  scheint  noch  bei  Lebzeiten  des 
Phanodikos,  die  andere,  die  jüngere,  erst  nach  seinem  Tode  gemacht 
zn  seyn.  Die  letztere  enthält  nicht  nlle  Umstände,  wovon  die 
erstere  spricht.  Mau  bat  auf  verschiedene  Weise  diesen  Umstand 
zu  erklären  gesucht.  Es  gibt  einige  autonome  Münzen  von  Sigeion. 
Sie  zeigen  alle  die  Athene  mit  deren  Symbole,  die  Eule.  Die 
Schrift  ist  ohne  Ausnahme  UTE  a3).  — Hinter  dem  Sigeion  war 
einst  eine  tiefe  Bucht,  in  die  sich  der  Skamandros  ergoss.  In 
dieser  war  der  Schiffstand  und  das  Lager  der  Griechen.  Den  rech- 
ten Flügel  schlossen  die  Schiffe  und  Zelte  des  Achill,  den  linken 
die  Schiffe  und  Zelte  des  Ajax,  in  der  Mitte  befand'  sich  das 
grosse  Schiff  des  Odysseus.  Jetzt  ist  die  Bucht  durch  Anschlem- 
mnngen  des  Men  des,  des  alten  Skamandros,  beinahe  ausgefüllt. 
Auf  der  angeschwemmten  Sandfläche  steht  ein  türkisches  Schloss, 
das  Sandschloss  (Kum - kalessi).  Der  Lauf  des  Flusses  krümmt 


85)  Herodot.  V.  05  95.  IV.  38.  Strsbo  X1H.  p.  595.  597.  598.  599. 
600.  Acschyl.  Kinnen.  40t  c.  schob  Agalhem.  p.  18  cd.  Hudson.  Steph. 
s.  v.  Mein  I.  18.  l’lin.  IV.  18.  V.  83.r  Ptolem.  V.  Thucyd.  VHI.  101. 
Ltv.  XLIV.  88.  Diodor.  S.  XIII.  34.  45.  XX.  106  (I.ysimachos  setzt  von 
Europa  nach  Asten  über  und  erobert  Sigeion  mit  Gewalt  und  legt  eino 
Benutzung  in  die  Stadt).  Mionnct  II.  p.  671.  snpplem.  V.  p.  581. 
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sich  jetzt  immei'  mehr  nach  dem  Sigeion  zu.  Schon  im  Alterthun 
gab  es,  wie  Strabo  sagt,  nahe  der  Skamandrosmündnng  einen  Sumpf, 
Stomali,mne  ( axofia/Juvt] , Mündungsumpf)  genannt.  Die  Bai 
wird  nämlich  durch  ein  andres  Vorgebirge  in  Nordost  begrenzt, 
von  den  Alten  das  rhoiteiische  ( ’Pohtio* ) genannt.  Es  bildet 
gleichsam  die  lland  des  nördlichen  Arms  des  Idagebirges ; denn 
der  südliche  endigt  sich  in  das  sigeiisebe.  Die  Entfernung 
zwischen  beiden  betrug  nach  einer  Angabe  des  Plinius  dreissig, 
nach  Strabo  sechszig  Stadien.  Die  erstere  Angabe  wird  von  den 
Reisenden  für  die  richtigere  gehalten.  Am  Rhoiteion  auf  meer- 
ilachcm  Ufer  war  das  Grabmal  des  Ajax  nebst  einer  darüber 
errichteten  Kapelle,  in  welcher  die  Bildsäule  des  Helden  aufgestellt 
war.  Diese  liess  Antonius  auf  Begehr  der  Kleopatra  nach  Aegy- 
pten, Augustus  aber  auf  Bitten  der  Rhoiteier  wieder  an  ihren  Ort 
bringen.  Die  Kapelle  muss  in  der  Folge  durch  irgend  ein  Ereig- 
niss verfallen  oder  zerstört  worden  seyn,  da  sie  Hadrian  nach 
einer  Mittheilung  des  Philostratos  wiederherstellen  liess.  Sie  war 
auf  der  Spitze  der  Hügelpyramide  erbaut.  Die  Basis  bestand,  wie 
die  Ueberreste  zeigen,  aus  einer  kreisförmigen  Mauer,  welche 
durch  kreisförmige,  die  Last  des  Gebäudes  zu  tragen  sehr  geschickte 
Theilc  verstärkt  worden  vkar.  Der  Tempel  war  jedenfalls  rund 
und  kann  nicht  Uber  neun  bis  zehn  Fuss  im  Durchschnitt  gehabt 
haben.  Die  Einwohner  nennen  dieses  Monument  In-Tape- 
Ghculu,  die  Höhle  des  Sumpfes;  der  Hügel  ist  nämlich  von  der 
Seite  geöffnet  worden.  Nördlich  vom  Aiantelon  lag  auf  einer  Höhe 
die  Stadt  Rhoiteion,  wie  es  scheint,  auch  Aianteion  ge- 
heissen. Der  Ort,  der  sich  in  der  Nähe  ihrer  Palaiokastro 
genannten  Trümmer  findet,  heisst  It-ghelmes.  Rhoiteion  soll 
ursprünglich  von  den  flüchtigen  lliern  nach  der  Zerstörung  ihrer 
Stadt  durch  die  Hellenen  gegründet  worden  seyn.  Ohne  allen 
Zweifel  erhielt  die  Stadt  nach  der  Zeit  aiolische  Kolonisten  3B). 
Die  Uferstrecke  nordwärts  vom  Rhoiteion  hiess  die  rhoiteiische 
(litora  rhoetoea)  und  reichte  nach  Mela’s  Zcugniss  bis  zur  dar- 
' dänischen  Spitze37).  — Ehe  noch  diese  folgte,  ragte  eine  nndre, 
die  gygische  (JTvyag  axpre)  in  den  Sund*  Man  leitete  den  Na- 
men vom  lydischen  König  Gyges  ab38).  — Darauf  folgte  die 
bereits  erwähnte  dardanische,  die  sich  weit  in  den  Hellespon- 
tos  binausstreckte.  Auf  derselben  lag  die  Stadt  Dardanos  (Jdp- 
datog , Ptolemaios  und  llierokles  schreiben  Jägdarov,  Plinius  Dar- 
danion,  Mela  Dardania),  nach  welcher  sie  auch  benannt  zu  werden 
pflegte.  Wahrscheinlich  war  die  alte  vom  Sänger  erwähnte  Darda- 
nosstadt  nie  ganz  untergegangen,  hatte  aber  durch  die  Ankunft  aio- 
lischer  Einwandrer  ein  neues  und  dauerndes  Bestehen  gewonnen. 


26)  Ilerodot.  VII.  43.  Scylax  p.  35.  Strabo  XIII.  p.  595.  597.  601. 
608.  iSiepü.  s.  v.  Plio.  V.  38.  Mela  I.  18. 

27)  Mela  I.  18.  Plin.  V.  83.  ’ 

88)  Strabo  XIII.  p.  500. 
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Nach  der  Mythe  raubte  einst  hier  Zeus  den  Ganymed,  obschon 
andre  den  Schauplatz  dieses  Ranhes  nach  der  Stadt  Harpageia 
verlegten.  In  der  Folge  erhielt  sie  im  Frieden  zwischen  den 
Römern  und  Antiochos  dem  Grossen  die  Freiheit  zurück,  denn  sie 
war  abwechselnd  unter  die  Herrschaft  der  Nachfolger  Alexanders 
gekommen.  Einige  Zeit  darauf  wähl  sie  vorzüglich  dadurch  merk- 
würdig, dass  in  ihr  Sylla  und  Mithridates  zusammenkamen,  um 
den  kurzdauernden  Frieden  zu  schliessen.  In  der  byzantinischen 
Zeit  war  sie  durch  ihre  Lage  in  der  Mitte  der  Meerenge  der 
Sitz  eines  lebhaften  Verkehrs , was  auch  die  Veranlassung  ward, 
dass  jene  nach  ihr  die  Strasse  von  Dardana  oder  die  Dardanellen 
genannt  ward.  Ein  andrer  neuerer  Name,  vorzüglich  bei  den 
italienischen  Schiffern  gebräuchlich,  la  strada  di  San  Giorgio,  von 
einer  Kapelle  dieses  Heiligen,  ist  nie  allgemein  geworden.  Die 
Münzen  der  Stadt  sind  tbeils  autonome,  theils  kaiserliche ; die  er- 
steren  von  Silber  und  Bronze;  die  letzteren,  von  Augustus  bis  Geta 
reichend,  nur  von  letzterem  Metall.  Unter  den  ersteren  gibt  es 
eine  Anzahl  Kistophoren.  Meist  finden  sich  nur  Symbole,  vor- 
züglich der  Hahn,  die  Schlange,  ein  sprengender  Reiter.  Zeus, 
Herakles,  Athene,  BakchoS,  den  Fluss  Rbodios  sieht  man  nur  auf 
einer  oder  der  andern  Münze.  Ein  Paar  zeigen  den  Ainelas  mit 
Anchises  auf  den  Schnltcrn  und  Askanios  an  der  Hand.  Auf 
einer  Münze  des  Antoninns  Pius  findet  sich  eine  Frauenflgur  mit 
bethürmtem  Haupte,  in  einem  Zweisäuligen  Tempel-  Sie  hält  in 
der  Rechten  eine  kleine  Nike  und  in  der  Linken  ein  Füllhorn. 
Die  Schrift  ist  AAPAANISIN,  doch  meist  nur  AAPAA.  Auf  einer 
Münze  des  Septimius  Severus  findet  sich  £77/  APX.  fPlAinilOT 
AAPAANISIN.  Jetzt  heisst  die  Landspitze  Kepqs-Buruu; 

• italienisch  Cap  di  Barbieri  aB).  ' — Es  ist  nothwendig, 
dass  wir,  im  Begriffe,  die  binnenländischen,  das  heisst  die  in 
grösserer  oder  geringerer  Entfernung  über  dem  ndramyttischen 
Busen  gelegenen  Orte  aufzuzählen , im  Süden  der  thebanischen 
Ebene  beginnen.  Zuerst  sey  Lyrnessos  QAvpttjuaog)  genannt,^ 
das  nach  der  Meinung  der  Alten  achtzig  Stadien  in  östlicher 
Richtung  von  Adramyttion  entfernt  war;  denn  nie  war  es,  seit- 
dem es  Aohill  auf  seinem  Streifzug  durch  die  Länder  des  Pria- 
mos  erstürmt  und  zerstört,  wieder  aufgebaut  worden,  und  es 
verdankt  sein  .Andenken  nur  dem  Ruhm  des  Gesangs.  Die  schöne 


89)  II.  XX.  215.  Scyl.  p.  35.  Herod.  VII.  43.  Liv.  XXXVII.  9.  3?. 
XXXVIII.  39.  Slrab»  XIII.  p.  587.  590.  595.  «00.  Mionnet  II.  p.  654. 
aopplem.  V.  p.  551.  Mela  I.  19.  Plin.  V.  33.  Steph.  s.  V.  Adqdayai;^  iro- 
1»?  TfäiciSof,  ij  nqörtqny  Ttvxqiq . Mraaiat  ii  yrötv , Sti  AaqSayot  ijtwv  ix 
rav  rtto  t ijt  AOqväs  tu  nalXdStoy  äqa/Aiyoq  upixno  clq  XaftoO-Q<ixr;y  jmä 
'Aquoviaq  xai  Jaoiotvo;  tön  ädihfüiy  • Kaxti  äiayor r<*  Kdä/xot  i ‘Aytjyoqot  t<pi- 
lonon.naxo  * xai  ‘inoO-ctvovor^  yaftei  rrv  ’Aq/xoyiav  6 Käiftot;  xai 

änoaxiiltt  röv  AaqSayoy  XL;  rijv  An  tax  fiirä  T'öy  itaiqiüy  nqAt;  Tevxqiy  rnv 
Tqüa.  i ii  Xpai?  dyayyuqiaaf  ro y Aaqiayov  äiAumyy  avtü  Try  &vyaTt(ta  Bä- 
Triay  xai  (L7Z0&yr;axbry  Z7JV  ßaaikiiav  ■ xai  iroXiy  (oxtas  Aäqäaroy  xai  AaqSa- 
riay  ttjy  yuqay  tpvöfiaoty  fj  TevxqU;  nqöttqov  ixaXeilo. 
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Briseis,  die  Pstroklos  Aber  den  erschlagenen  Gatten  nicht  weinen 
Hess,  hatte'  im  zerstörten  Lyrnessos  ihre  Heimath  und  Freiheit 
auf  immer  verloren.  Allerdings  ist  die  Erwähnung  dieser  Stadt, 
wie  vieler  der  folgenden,  unserm  Buche  fremd;  denn  nie  haben 
sich  Griechen  auf  ihren  verwüsteten  Stötten  angebaut30).  — Ei- 
ner andern,  am  EVenos  gelegenen,  aber  in  der  frühsten  Zeit  un- 
tergegangenen und  unstreitig  gleichfalls  nichthellenischen  Stadt, 
Mil  et  os,  erwähnt  Plinius31).  — Nordoslwärts  von  Adramyttion 
und  secliszig  Stadien  über  dasselbe  setzten  die  Alten  die  Stelle 
der  hochummauerten  T h e b e ( Qr/ßij ) , die  Achill  gleichfalls  er- 
stürmte und  zerstörte.  Sie  lag  nach  Homer  unter  dem  Plakos- 
gebirge,  gehörte  dem  Eetion,  und  aus  ihr  stammten  die  Chryseis 
und  Andromache.  Die  Ebene,  die  sich  weit  nach  Süden  über 
Adramyttion  hinaus  bis  zu  einer  hohen  Hügelkette,  die  sie  von 
der  kaikischen  schied,  sich  hinbreitete,  hiess  die  thebaische 
oder  vielmehr  Th  ebe’s  Ebne  (to  Oyßi/e  nrnftbv)3*). — Weit  nach 
Norden  über  Thebc  ergoss  sich  vom  östlichen  Abhang  des  Ida  der 
Aisepos  (^Auttjnoq)  ®3).  Dreissig  Stadien  über  dem  Fluss  lag 
Skepsis  oder  vielmehr  seit  Gründung  einer  zweiten  Stadt  dieses 
Namens  Palaiskepsis  (JE xijxfiig , IlaXcdaxijxptg ).  Sie  so)l  des 

Aineias  Königsitz  gewesen  seyn  und  einst  ein  weites  Gebiet  um- 
fasst haben.  Es  scheint,  dass  die  Skepsis  genannte  Gegend 
von  diesem  Skepsis  zu  verstehen  sey.  Plinius  erzählt,  dass  da- 
selbst die  Thiere  eine  sehr  kleine  Milz  hätten  und  dadurch  zur 
Entdeckung  von  Mitteln  gegen  Milzbescliwerdcn  geführt  hätten. 
In  dem  heutigen  Eskiskupschi  oder  Eskimpschi  erkennt 
man  leicht  den  alten  Namen.  Wir  wissen  nicht,  ob  Mauertrüm- 
mer dieses  Zeugniss  unterstützen.  Hält  man  sich  rein  an  das 
Wort  trxtjipig,  das  Schau  bedeutet  und  also  für  eine  hochliegcnde 
Stadt,  was  Skepsis  wirklich  w'ar,  ein  sehr  passender  Name  ist, 
so  möchte  man  die  Stadt,  obschon  kein  Zeugniss  dafür  spricht, 
für  eine  aiolische  Gründung  halten,  wenigstens  annehmen,  dass 
sich  in  der  frühesten  Zeit  Aioler  neben  den  'Bewohnern  einer  al- 
ten Stadt  niedergelassen  und  die  Stadt  wegen  ihrer  erhabenen 
Lage  Skepsis  genannt  hätten34).  — Westlich  von  Skepsis 
näher  dem  Abhang  des  Ida,  lag  Po  lieh  na  ( Iloliiva ),  ein  fester 
Ort.  Plinius  sagt,  dass  die  Polichniten  zum  adramyttischen  Ge- 
richtsprengel gehörten,  und  Hierokles  führt  die  Stadt  in  der 
XXI.  Kparchie  auf.  Der  Name  bezeichnet  doch  wohl,  was  er  in 
der  Sprache  bedeutet 85).  — Dreissig  Stadien  vom  südlichen 


30)  Strabo  XIII.  p.  594.  585.  607.  612. 

31)  Plin.  V.  2. 

32)  II.  I.  366.  VI.  390.  Strabo  XIII.  p.  584.  585.  588.  612.  613.  614. 
Herod.  VII.  42.  Xenoph.  Cyrop.  VII.  8. 

33)  Strabo  XIII.  p.  602. 

34)  Strabo  XIII.  p.  603.  607.  Plin.  V.  82.  XI.  80.  Steph.  s.  v. 

35)  Strabo  XIII.  p.  603.  607.  Plin.  V.  83.  Hierokl. 
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Ufer  des  Aisepos,  ln  der  Mitte  zwischen  Polichna  und  Skepsis, 
von  diesem  fünfzig  Stadien  entfernt  lag  Aineia  (' 'Anna. ) und 
unfern  davon  Argyria  ('AgyriQia).  Die  einige  Meilen  davon  be- 
findlichen Silbergruben  Scheinen  diesem  Orte  seinen  Namen  ge- 
geben zu  haben.  Den  Namen  der  ersteren  Stadt  will  man  im 
heutigen  Kne  oder  Ein  ich  wiedererkennen;  die  zweite  setzt 
man  in  die  Nfihe  der  Silbergruben  Maden  und  Magara38)  — 
Noch  setzten  die  Alten  in  diese  Gegend  Alybe  oder  Alope 
(’AXvßij,  Alönt]),  dessen  Existenz  vielleicht  Strabo  mit  nicht  grös- 
serem Rechte  bestreitet  als  die  von  Argyria  und  Alazonion 
( ’AXatpnio* ) , das  man  gleichfalls  in  dieser  Gegend  gelegen 
glaubte87).  — Im  Süden  endet  der  Gebirgszug  des  Ida  durch 
eine  hohe  Kuppe.  Sie  hiess  Gargaron,  Gargaros,  auch  Gar- 
gara  oder  Gargeros  (Fa^ynQor,  rdoyaQng,  Gargara).  Auf  ihr 
befand  sich  ein  gleichnamiger  fester  Ort,  ausser  Gargaron  auch 
Gargaris  (rapyay) c,  die  Gargarische)  genannt.  Er  darf  nicht 
mit  der  Seestadt  Gargara  verwechselt  werden38).  — Am  süd- 
westlichen Fuss  des  Gargaros  ist  wohl  die  Stadt  Andeira  < {Ar - 
tnnn)  anzusetzen,  in  der  es  einen  Tempel  der  Rhea  gab,  die  auch 
von  diesem  Orte  ihrer  Verehrung  die  Andeirenischc  hiess. 
Der  Ort  gibt  sich  hierdurch  als  eine  alte  einheimische  Gründung 
kund.  Nach  Strabo  fand  sich  in  der  Nfihe  von  Andeira  ein  Stein, 
der  gebrannt  zu  Eisen  wurde , dann  aber,  mit  einer  gewissen 
Erde  geschmolzen,  in  Kink  sich  verwandelte,  aber  mit  Kupfer 
versetzt,  Messing  ( ÖQtiyalitOi ) gab.  Ferner  führte  von  Andeira 
ein  unterirdischer  Gang  nach  I’alaia  (Ilcdaiä),  einem  sonst  nicht 
weiter  bekannten  Orte,  der  von  ersterer  Stadt  hundertunddreissig 
Stadien  entfernt  war.  Vielleicht  war  Andeira  die  neuere  Anlage, 
im  Gegensatz  zu  weicher  Palaia  seinen  Namen  erhielt.  Den 
Gang  entdeckte  übrigens  ein  Hirte  durch  einen  hineingefallenen 
Bock  seiner  Ileerde,  den  er  am  folgenden  Tag,  auf  dem  Wege 
zum  Rbeatempel,  um  dort  zu  opfern,  im  unfreiwilligen  Ver- 
stecke wiederfand.  Man  erkennt  leicht  die  fromme  Ausschmük- 
kung  des  Ereignisses38).  — Unfern  von  Andeira  lag  die  Stadt 
Pionia  (Tliorfa),  vielleicht  von  der  Fruchtbarkeit  des  Ackers  so 
genannt.  Piiuius  schreibt  Pioniae  und  nennt  die  Bewohner  Pio- 
nitae,  die  zum  adramy (tischen  Gerichtsprengel  gehörten.  Auch 
Hieroklcs  (XXI  Eparch.)  nennt  Pionia  noch.  Es  gibt  einige  Mün- 
zen von  Pionia.  Drei  autonome  zeigen  die  Köpfe  der  Pallas,  des 
Bakchos  und  des  Herakles.  Auf  der  Münze  der  Göttin  findet  sich 
vor  IUONITÜN  die  Schrift  ETll  ABOT.  Zwei  Münzen  des  Ha- 
drian zeigen  auf  den  Rückseiten  gleichfalls  Herakles-,  die  eine 
noch  Elll  NIKOT.  TIlONITSiN-,  auf  einer  mit  des  Senats  Bild— 


3«)  Strabo  XIII.  p.  003. 

87)  Strabo  XIII.  p.  605.  vgl.  m.  XII.  p.  538. 

38)  Strabo  XIIL  p.  583.  Plin.  V.  83. 

39)  Strabo  XIII.  p.  610.  614.  Plin.  V.  83. 
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niss  findet  sich  neben  dem  Bückbilde  ETI1  JSTP.  M.  NIKOMA - 
XOT  I1I0NITSIN.  Auf  der  Münze  des  Septimius  Severus  findet 
sich  neben  Acsculap  die  Form  TlIONRlTSiN,  Es  gibt  noch  eine 
Münze  der  Julis  Domna*0).  ' — Ueber  Antandros  lag  Kill« 
(K(XXa),  mit  einem  Heiligthum  des  kiilaiischen  Apollon. 
Kill os  und  Killaios  hiess  gleichfalls  der  Fluss,  der  vom  Ids 
herabkommend  an  der  Stadt  vorüberfloss,  und  Kiliaion  (KLkhuov) 
hiess  auch  der  über  der  Stadt  liegende  Berg,  nach  der  Behaup- 
tung des  Kolonaiers  Dacs.  Nach  Strabo  war  zuerst  von  den  Ai- 
olern  in  Kolonai  dem  kiilaiischen  Apoll  ein  Tempel  gestiftet  wor- 
den. Dieser  Behauptung  widerstreitet  der  Umstand , dass  hüchst 
wahrscheinlich  der  Gott  vom  Orte  der  Verehrung  den  Name»  em- 
pfing, nicht  umgekehrt  die  Stadt  vom  Gotte.  Es  muss  demnach 
angenommen  werden,  dass  Killa  aus  irgend  einem  Grunde  seiner 
Bedeutung  zum  Ortnamen  gewühlt  ward;  denn  so  sprachen  wir 
schon  von  einer  aiolischen  Stadt  Killa,  die  zum  Bunde  gehörtb 
und  nicht  mit  dieser  hätte  verwechselt  werden  sollen.  Es  ist 
möglich,  dass  es  einheimische  Städte  dieses  Namens  gab,  in  de- 
nen sich  Aioler  neben  den  alten  Bewohnern  niedergelassen  batten. 
Dem  sey  aber  wie  ihm  wolle,  die  Verehrung  des  kiilaiischen 
Apoll,  sey  es  nun,  dass  er  schon  vor  den  Aiolern  hier  verehrt, 
oder  dass  erst  durch  diese  dessen  Kultus  eingeführt  ward , muss 
von  dieser  Stadt  ausgegaugen  seyn.  Der  Tempel  des  kiilaiischen 
Gottes  in  Kolonai,  sowie  der  in  Chrysa  und  auf  Lesbos  sind  also 
späteren  Ursprungs  als  der  in  Killa.  Uebrigens  leitete  man  den  Na- 
men von  Killas,  dem  Wagenlenker  dos  Pelops  ab,  dessen  Denk- 
mal sich  auch  im  Tempel  zu  Killa  befinden  sollte*1).  Etwa  hier 
mag  auch  die  aiolische  Stadt  Pityeia  ( Flnina ) gelegen  haben, 
die  Skylax  erwähnt.  Seine  Bestimmung,  dass  sie  am  Meere  ge- 
legen, ist  von  ihr  ohne  Zweifel  eben  so  wenig  buchstäblich  zu 
fassen,  wie  von  Skepsis,  Neandria,Kebrene  und  anderen,  von  denen 
er  sich  auf  die  nämliche  Weise  ausdrüokt*2).  — Nord  westwärts 
von  Killa  und  an  den  südwestlichen  Abhängen  des  Ida  lag 
Skepsis  (XxjjxfHi),  nach  der  Uebcrlieferung  eine  Pflanzstadt  von 
Altskepsis,  das  sechszig  Stadien  in  nordöstlicher  Richtung  über 
ihr  lag.  Die  Sage  lasst  sie  von  des  Aineias  Sohn  Askanios  und 
dem  Sohne  Hektor’s  Skamaudros,  denen  ein  Theil  der  Bewohner 
von  Altskepsis  dahin  folgte,  gegründet  seyn.  Lange  auch  sollen 
ihre  Nachkommen  die  Herrschaftsrechte  über  Skepsis  aiisgehbt 
haben.  Geschichtlich,  obwohl  vielleicht  doch  bestreitbar,  ist  die 
Nachricht,  dass  später  Milesier  sich  hier  niedcrliesscn  und  die 
Verfassung,  die  oligarchisch  geworden  war,  demokratisch  gestal- 
teten. In  späterer  Zeit  nöthigte  Antigonos  bei  Gründung  seiner 
Stadt  einen  Theil  der  Skcpsier  sich  dahin  übcrzusiedeln , die  aber 

40)  Strabo  XIII.  p.  610.  Plin.  V.  38.  33.  Mionnet  II.  p.  683.  sup- 
pten». V.  p.  480. 

41)  Strabo  XIII.,  p.  613.  613.  618. 

43)  Seyl.  p.  36. 
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nach  des  Gründers  Tod  mit  Bewilligung  des  Lysimachos  in  die 
Stadt  ihrer  Väter  zurückkehrten.  Sie  bestand  noch  zu  Ilierokies’ 
Zeit  und  gehörte  zur  einundzwanzigsten  Eparcbie.  Die  Ruinen 
hei  dem  heutigen  Dorf  Baira  mitzsch  hält  man  für  die  ihrigen. 
Es  gibt  Münzen  von  Skepsis,  autonome  sowohl  als  auch  kaiser- 
liche, doch  beginnen  letztere  erst  mit  Marc  Aurel;  sie  reichen 
bis  auf  Maximinus.  Eine  der  ersteren  Art  zeigt  auf  der  einen 
Seite  einen  nackten  Mann,  der  ein  Pferd  führt,  auf  der  andern 
8cite  in  einem  Viereck  einen  fliegenden  Vogel ; eine  zweite  auf 
der  einen  Seit«  den  Vordertbeil  eines  Triton,  auf  der  andern  ei- 
nen Baum  in  einem  Viereck  und  die  Schrift  £KH.  Eine  Kaiser- 
münze  mit  dem  Kopfe  der  jungen  Faustina  zeigt  auf  der  andern 
Seite  die  Juno,  in  der  Rechten  eine  Nike  tragend;  vor  ihr  steht 
ein  Knabe,  mit  dem  Pileiis  auf  dem  Kopf  und  einem  Gebiss  in 
der  Hand.  Eine  zweite  Kaisermünze  mit  dem  Kopf  des  Alexan- 
der Severus  enthält  auf  der  andern  Seite  den  Bakchos.  Gleichfalls 
zeigt  den  BakchoMnud  zu  dessen  Füssen  einen  Tiger  eine  Münze 
des  CaracaUa;  eine  andre  des  nämlichen  Kaisers  die  Büste  der 
Isis,  mit  einem  einhenkligen  Gefäss  in  der  Rechten.  Eine  Blume 
hängt  an  ihrem  Halse.  Die  nahe  Lage  am  Skamander  und  am 
Ida  bezeugen  zwei  Münzen , auf  deren  einer  der  hingeschmiejte 
Fluss,  auf  der  andern  die  Pallas,  Juno  und  Venus  und  der  Berg 
Ida  zur  Seite  abgebildet  sind.  Aus  Skepsis  stammten  die  Solra- 
tiker  Erastos  und  Koriskos  und  des  lezteren  Sohn  Nelrus, 
Schüler  des  Aristoteles  und  Thcopbrast,  dessen  Bücher,  inter 
denen  sich  des  Erblassers  und  des  Aristoteles  Schriften  bcf&den, 
er  erbte.  Nach  seinem  Tode  kamen  sie  an  seine  Erben,  die  ob- 
sehon  ausser  Stande,  einen  wissenschaftlichen  Gebrauch  tavon 
zu  machen,  sie  doch  vor  den  Königen  von  Pergamon,  als  essen 
Unterthanen  sie  wahrscheinlich  eine  nnentgeld liehe  Hcrasgabe 
derselben  befürchteten , verbargen.  So  solleu  sie  hundertunfunf- 
zig  Jahre  lang  in  einer  Grube,  den  Würmern  und  der  Feehtig-  . 
keit  ausgesetzt,  verborgen  gelegen  haben,  bis  sie  durch  huf  in 
die  Hände  Apcllikon’s,  eines  reichen  aus  Teos  stammende  athe- 
nischen Bürgers,  und  später  durch  Sylls,  der  nach  der  Einahme 
Athens  die  Bibliothek  Apellikon’s  als  Beute  sich  aneigneti  nach 
Rom  gekommen  w'ären.  Hier  soll  sie  Tyrannion,  der  Freijlassne 
des  Sylla,  geordnet  haben.  Man  hat  in  neuerer  Zei  dieses 
Schicksal  der  Schriften  des  Aristoteles  aus  mehr  als  eincuSrunde 
bezweifelt.  Ferner  stammten  aus  Skepsis  der  Grammatik  De- 
mel rios,  der  Verfasser  eines  Commentars  über  das  hoerische 
Schiffverzeichniss  ( toomko,-  dtaxocrfiog) , von  welchem  Aicnaios 
das  sechsundzwanzigste  Buch  anführt,  und  der  skeptisie  Phi- 
losoph Mctrodoros,  der  sich  jedoch  nach  der  Stadt,  i der  er 
lange  lebtg,  einen  Chalkcdonier  nannte.  Er  trat  bckauntlic  in  die 
Staatsdienste  des  .Mithridates  Kupntor  als  oberster  llichtei  endete 
aber  unglücklich.'  Es  gibt  sowohl  autonome  als  nuch  Kacrmün- 
zen  von  Skepsis.  Die  letzteren  sind  nur  von  Bronze  (der  den 
ersteren  gibt  es  auch  silberne)  und  reichen  von  Marc  irel  bis  \ 
Maximinus.  Fünf  von  den  autonomen  zeigen  auf  dem  Aers  ein 
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geflügeltes  Seepferd  und  eine  sechste  einen  Adler  mit  ausgc- 
spreizten  Klügeln.  Daneben  steht  2KPPFI0N,  SKAWIilN,  2K, 
2'KII,  2.KA.  Auf  dem  Revers  findet  sich  ein  Palmbaum;  auf 
einer  dabei  eine  Aehre.  Eine  siebente  autonome  zeigt  eine  weib- 
liche Büste  mit  einer  Vase  in  der  Hand  und  die  Schrift  £KH- 
WlfiN-  Auf  dem  Revers  Bieht  man  einen  behelmten  und„  streit- 
gerüsteten  Reiter  nebst  CK  HW  IHN-  AAPA.  Der  Beisatz  AAP- 
AANIilN  findet  sich  meist  abgekürzt  auf  sfimmtlichen  Kaiser- 
münzen ; ' diese  führen  Pallas , Serapis,  Isis,  Bakchos,  Zeus  Idaios 
( ZETC  EIAAIOC  CKUVION',  es  ist  eine  Münze  des  Kommo- 
dus),  ferner  liektor  (auf  einer  Münze  des  Septimius  Severus.  Der 
Held  ist  behelmt,  im  fiebrigen  nackt,  schreitend,  mit  der  Rechten 
ein  langes  Schwert,  mit  der  Linken  ein  kurzes  haltend,  darge- 
stellt.  Am  Rande  liest  man  in  kleinen  Lettern  EKTSIP)  uud 
Aineias  (auf  der  Münze  der  Julia  Domna;  er  tragt  den  Ancbises 
und  führt  den  Askanios).  Auf  Münzen  des  Caracalla  sieht  man 
die  drei  Göttinnen  Pallas,  Aphrodite  und  Hbra,  vor  denselben 
Eros,  dessen  einer  Fuss  auf  dem  Ida  ruht,  der  andre  erhoben  ist; 
in  der  ausgestreckten  Rechte  hält  er  einen  Pfeil , in  der  Linken 
einen  Bogen;  daneben  steht  ein  Baum,  an  einem  Ast  desselben 
ehe  weibliche  Gestalt,  als  ob  sie  eraporkleltern  wolle,  sich  fcst- 
hät.  Die  Schrift  ist  IAH  und  C KIPP  IHN  AAPAA  *3).  — In  ge- 
ringer Nähe  von  Skepsis,  etwas  südöstlich,  setzt  Lenke  die  Stadt 
-Kuichrcai  (Knyyn(m) , und  zwar  bei  dem  heutigen  Ort  Tslii- 
gri  an.  Nach  der  Sage  hielt  sich  hier  der  Sänger  auf,  um  den 
Schuplatz  seiner  ewigen  Dichtung  zu  studiren  **).  — Westlich 
von  Skepsis  und  nordöstlich  über  Hamaxitos  lag  die  feste  Stadt 
Kclrene,  Kebren  oder  Cebrenin  (Krßgrin;,  K(ßgtjv,  Cebrenia). 
Nacl  Herodian  stammte  der  Name  vom  Flusse  Kebren.  Die 
Griehen  nennen  nur  das  Gebiet  Ktßgtjrla,  Plinius  die  Stadt  Ce- 
breia.  Skylax  nennt  übrigens  Kcbrene  eine  aiolische  Seestadt. 
Die  Inwohner  wurden  von  Antigonos  in  dessen  nene  Stadt  ver- 
pflan:  und  Strabo  spricht  von  Kebrene  als  einer  verlassnen  Stadt, 
wom  Plinius  nicht  übereinstimmt.  Allerdings  beurknnden  weder 
Münsn  noch  Hierokles  ihre  Existenz,  allein  Lenke  sagt  Folgen* 
des:  Das  Gebiet  von  Cebrene  scheint  die  höher  gelegnen  Gegen- 
den is  Ida  auf  'dessen  Westseite  eingenommen  zu  haben  und  die 
Stadt tnnd  höchst  wahrscheinlich  bei  Kuschunlu  Tcpe,  das 
unwe  Bairamitsch  liegt,  wo  Dr.  Clarke,  als  er  vbn  letzterem 
Orte  ünen  Weg  nach  den  Quellen  des  Scamander  und  dem  Gi- 
pfel di  Ida  nahm,  beträchtliche  lleberreste  aus  alter  Zeit  fand. 


43Scyl.  p.  80.  Strabo  XH.  p.  558.  XIII.  p.  00«.  «07.  XIV.  p.  035. 
PtolemV.  Steph.  s.  v.  Xenopb.  I.  15.  Plin.  V.  3t.  VII.  84  (Metrodorus 
ans  Skisi»  bat  die  Mnemonik  zur  Vollendung  gebracht).  XI.  SO.  XXVIII. 
83.  XXIV’.  18:  Deornm  lantnm  putarem  ea  fuissc  (simulacra),  ni  Me- 
trodori  Scepsins,  cui  cognomen  a romani  Hominis  odio  inditiim  est , pro- 
pter  dt  millia  statuarnm  Yolsinios  expugnatos  objiceret.  XXXVII.  15. 
Mionneil.  p.  066  sqq.  snpplem.  V.  p.  578  sqq. 

44)Jtepb.  s.  v. 
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Das  herrliche  Thal,  das  sich  von  dort  ans  nach  der  neuern  Stadt 
Ene  ausdehnt,  scheint  in  seinem  höheren  Theil  dem  ebenen  Ge- 
biete von  Cebrene,  wie  es  Strabo  beschreibt,  das  niedrigere  oder 
westlichere  der  Sammonion  genannten  Ebene  zu  entsprechen ; da 
der  Geograph  Neandria  als  einwärts  von  Hamaxitos  gegen  Neu- 
ilium  hin  gelegen3  und  «als  von  diesem  130  Stadien  entfernt  be- 
schreibt, so  stimmt  diess  genau  mit  Ene*6).“  — Hundertdreissig 
Stadien  südöstlich  von  Ilion , nach  Leake  bei  dem  heutigen  Ene, 
lag  nach  Strabo ’s  Zeugniss  Neandria  [NcatÖQla')  oder  wie  Pli— 
nius  schreibt,  N eandros  (Ncnndros),  von  Skylax  als  aiolische 
Seestndt  aufgeführt.  Nach  Strabo  w'ar  sie  eine  Festung,  ln  der 
Folge  mussten  auch  die  Neandrier  zum  Theil  auf  Antigonoa’  Be- 
fehl nach  dessen  Stadt  wandern.  Doch  gibt  cs  vier  autonome 
Bronzemünzen  der  Stadt.  Drei  davon  enthalten  den  Kopf  des 
Apollon;  von  zw-eien  derselben  zeigen  die  Rückseiten  ein  wei- 
dendendes Pferd  und  darunter  ein  Gerstenkorn  und  eine  Traube. 
Die  vierte  zeigt  den  Pan,  auf  dem  Revers  einen  schreitenden 
Widder.  Die  Schrift  ist  auf  sämmtlichen  NE  AN-  *6). 

Wir  nähern  uns  jetzt  dem  Thal  des  Skamandros,  so  berühmt 
durch  den  zehnjährigen  Kampf  der  Panachaier  pnd  Troer.'  Da, 
wo  das  Thal  sich  ostwärts  emporhebt  bis  zu  dem  Gipfel  des  Ida- 
gebirges,  der  jetzt  der  schwarze  Berg  (Kara  dagh)  heisst, 
lag  auf  der  ersten  Anhöbe  Ilios  oder  Ilion  (7/Uoe,  Ihov)  und 
darüber  auf  einer  erhabnen  Höhe  die  heilige  Burg  (Wnyauoq). 
Viel  ist  über  die  Lage  dieser  Stätten  gestritten  worden,  allein 
Britten  und  Gallier  und  Deutsche,  welche  mit  dem  unsterblichen 
Gesang  in  der  lland  jenen  dem  Alterthum  heiligen  Boden  durch- 
wandert, sind  übereinstimmend  der  Meinung,  dass  da,  wo  man 
jetzt  den  Ort  Kleinburnabaschi  findet,  einst  Priamos’  Stadt 
stand.  Wir  würden  die  Beweise  jener  Männer  beibringen,  wenn 
nicht  der  Gegenstand  der  Zeit  unsres  Werkes  vorauslöge.  Nach 
Herodot’s  Erzählung  zollte  auch  Xerxes  auf  seinem  Kriegzug 
gegen  Hellas  dem  Ruhm  des  alten  Pcrgamos  seinen  Tribut.  „Denn 
als  das  Heer  an  den  Skamandros  kam , ging  Xerxes  hinauf  nach 
Pergamos,  denn  ihn  verlangte  sie  zu  sehen.  Darauf  opferte  er 
der  ilischen  Athenaia  tausend  Rinder  und  die  Magier  gossen  den 
Helden  Trankopfer*7).“  Freilich  gab  cs  auch  nachmals  ein  Ilion, 


45)  Scyl.  p.  38.  .Strabo  XIII.  p.  500.  596.  auch  587.  601.  607.  Steph. 
s.  v.  Ktßttpta  Plin.  V.  63.  Leake  a.  a.  0.  p.  874. 

46)  Scyl.  p.  30.  Strabo  XUI.  p.  604.  005.  Plln.  V.  3t.  »Honnet  H. 
p.  607.  snpplem.  V.  p.  576. 

47)  Herodot.  VII.  43.  »Vir  heben  hier  aus  von  Osten'«  Denkwürdig- 
keiten die  schöne  und  gedrängte  Schilderung  des  Schauplatzes  der  Ilias 
aus.  Sie  findet  sich  I.  p.  153  sqq.s  „Eine  der  vorspringenden  Küsse  der 
Kallikolone  barg  uns  jetzt  für ‘einige  Augenblicke  die  Hübe,  die  einst  die 
heilige  Pergamos  mit  ihren  gethürmten ' Mauern  trug.  Wir  hielten  sie 
schon  lange  im  Auge,  sahen  sie  auch  bald  nieder  und  verloren  sie  nicht 
mehr.  Kin  breiter  sechzig  Schritt  langer  Steinweg  blieb  uos  zur  Linken  j 
dann  gelangten  wir  durch  fruchtbares  Feld,  das  ein  Sumpfgraben  durch- 
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aber  weder  war  dieses  Ilion  das  alte,  noch  stand  es  anf  dersel- 
ben Stelle,  ob  es  schon  im  Glauben  seiner  Bewohner  und  mm 


/lebt,  an  den  Simois,  der  durch  Sand  und  Verwüstung  anf  ISO  Schritte 
früher  schon  seinen  Lauf  und  seine  Nähe  aokündigte.  Wir  durchritten  ihn 
au  einer  Stelle,  wo  er  in  zwei  Arme  getheilt  ist,  der  eine  zu  10,  der  an- 
dre zu  80  Schritt  Breite.  Hohe  Baumgruppen  begleiten  dessen  Lauf,  — ■ 
Das  linke  Ufer  voll  Getreidefelder,  die  mit  wildem  Wein  umrankt  sind, 
steigt  über  zwei  sanfte  Abhänge  zur  Höhe  von  Burnab  ns  ebi  anf,  die 
selbst  sehr  sanft  ist  und  nur  kurz  vor  dem  Orte  einen  merkbaren  Abfall 
bat.  Lang  schon  winkte  der  Minaret  ans  diesem  Dörfchen,  an  dessen 
Eingauge  Granits« ulen  ein  Ttirkeograb  umsclUiessen,  von  dem  auf  hundert 
Schritte  links  hinauf  der  Meierhof  eines  Pachter  steht.  Darauf  wanderte 
ich  die  südöstlich  gelegene  steinigte  Höhe  weiter  hinauf;  schrilt,  nahe 
ihrem  Abfalle  gegen  Osten,  an  111  Schritte  eben  fort  und  bestieg  dann 
die  zweite  Hügelstufe,  die  über  000  Schritte  Länge  hat,  aber,  während  die 
Breite  der  ersten  zwischen  200  bis  300  Schrille  wechselt,  nur  einen  schma- 
len Bücken  bietet.  Hinter  diesem  stürzt  das  Gebirge  stark  senkrecht  400 
Kuss  tief  in  den  Simois  ab.  Auf  dieser  ersten  Flachhöhe  lag,  wie  ans 
Homer  deutlich  hervorgeht,  die  „weit  durohwanderte  Ilion“;  anf 
dieser  obern  Höhe  aber,  die  jetzt  nur  Gräber  trägt,  die  heilige  Perga- 
mos;  Hügel  endlich  auf  ihrem  nördlichen  Bande  aus  Steineu  gehäuft,  mit 
Spuren  der  Verletzung  bezeichnet,  keimt  mau  als  Hektor's  G rab- 
, Stätte.  — Ich  bestieg -diesen  Hügel  nml  auf  dessen  Spitze  silzend,  über- 
sah ich  nah  und  fern  den  Schauplatz  der  Ums.  Aufgelhan  liegt  er  vor 
dem  Blicke  von  den  Gipfeln  des  Ida,  wo  dor  Olympier  thronte,  bis  zu  den 
gehcimnissvollen  Samothraken,  wo  hoch  auf  der  obersten  Spitze  der  Krd- 
erschüttcrer  Poseidon  sass,  „anstaunend  dun  Kampf  und  die  Waffeueiit- 
sebeidung“  (XIII.  10),  und  bis  sie  au  die  heilige  Lemnos,  wo  der  Held 
Philokteles  jammernd  in  Schmerzen  lag.  Wie  der  Eingang  zur  ei- 
gentlichen Bühne  des  Ivampispiels  stehen  das  sigtiische  aud  da« 
rhütisebe  Vorgebirge  schroff  aufgestellt  wie  Grcnzroarkeo,  nicht  weich  sich 
verlierend.  Wie  die  Bühnen  wände  selbst  ziehen  im  eiförmigen  Bogen, 
Baum  für  den  Schauplatz.  lassend,  die  Höhen  von  beiden  Vorgebirgen  ge- 
gen den  Hintergrund,  wo  ich  mich  befand,  and  wie  die  ersieglen  Schlacht- 
kronen liegen  ringsum  darauf  die  erhabenen  Gräber  der  Helden.  Abend- 
wärts bildet  dieser  Höhenzug  die  Waud  gegen  das  ägeische  Meer.  Er  hebt 
sich  mit  weitem  Ausbug,  zwischen  Sigiium  und  Antilochus’  Hiigei,  beugt 
sich  dann  zu  jenem  des  Aisvetes  ostwärts  herein  und  schlicsst  sich  so  an 
die  Hügel,  welche  mir  zunächst  zur  Linken  lagen  und  die  Hinter  wand 
bilden.  Hechts  oder  gegen  Osten  , ist  die  Scene  durch  die  uiannichfaclien 
Abfälle  der  KaUikolone  und  durch  die  erste  kette  des  Ida  gebildet , so 
zwar,  dass  jeder  nügei  sein  nächstes  Zwiichenlhal  birgt  und  das  Ganze 
bis  znm  rlioiteischen  Vorgebirge  hin,  mir  ein  und  dieselbe  Höhe  mit  rei- 
zenden Schwingungen  scheint.  Von  der  ersten  Keue  des  Ida  geht  die 
erste  Verbindung  über  rauhe  Höhen  bis  zur  vielgewnndenen  Thalschlucht, 
durch  welche  der  tsimois  strömt.  An  demselben  aber,  also  südlich,  bauen 
sich  wüste  Hügel  siebenfach  übereinander  und  neigen  sich  dann  weiter 
zur  See,  wo  Tenedos  aufsleigt  und  die  kaum  sichtbare  Lemnos.  — Der 
Simois , der  durch  die  Hügel  rauschend  sich  Baku  bricht,  und  Bein  Ver- 
wandter, der  sanfte  Skamandros,  durchziehen  in  vielfachen  Wendungen, 
das  so  umfangne  Feld,  das  auf  vier  Munden  Tiefe,  zwei  Stunden  Breite 
haben  mag.  Zunächst  unter  meinen  Füssen  lag  die  Hiigelgmppe  von  Troja 
selbst,  sanft  hingebreitet,  kahl,  nur  hier  und  da  von  wilden  Feigen  bedeckt. 
An  ihrem  westlichen  Abfnil  schmiegt  sich  ein  Wäldchen  von  Pappeln,  Fei- 
gen, Tnmarinthen  und  Melonen;  dort  sind  die  Quellen  des  Skamandros. 
Ackerfeld,  Schilf  und  Wieseastrecken , durch  die  der  Simois  mit  seiner 
stolzen  Baumbegleitung  zieht  und  wo  der  tikaraandros  hie  und  da  wie  ein 
Lichlgedauke  aus  dem  Dunkel  der  Pappeln  anfbllckf,  machen  den  Grand 
der  Bühne  au«,  der  völlig  eben  scheint.  Grosse  Heerden  von  Büffeln, 
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Tbeil  auch  der  alten  Welt  der  frischausgeschlngene  Stamm  der 
Stadt  des  Priamos  war.  Es  lag  westwärts  von  dieser  im  Ab- 
stande von  etwas  mehr  als  einer  deutschen  Meile.  Näher  dem 
alten  Ilion,  an  den  Ufern  des  Skamandros,  mag  vielleicht  die  nicht 
grosse  Stadt  Skamandria  oder  Skamandros  gelegen  haben. 
Es  gibt  eine  Inschrift,  in  welcher  die  Skaroandricr  über  den  Verkauf 
von  Korn  mit  den  Neniliern  einen  Vertrag  schliessen.  Das  neue 
Ilion  (7 1/or,  ö m iau,  Uium  novum),  dessen  wir  kaum  gedach- 
ten, lag  nach  Plinius  cintausendfünfhundert  Schritt,  nach  Skylax 
fünfundzwanzig  Stadien  über  dem  Meere  und  seinem  Hafen.  Die- 
sen bildete  eine  schmale  Meerenge  südlich  vom  Aianteion  und 
der  Einmündung  des  Thymbros.  Er  hicss  der  Hafen  der  Achaier 
(A%tuäv  hftr;r) , ist  aber  wohl  von  jener  Bucht  zu  unterscheiden, 
wo  einst  der  Scbitfstand  der  Achaier  war  und  der  gleichfalls  der 
Hafen  der  Achaier  hiess.  Im  Anfang  war  di«  Stadt  ein 
unbedeutender  offner  Ort';  zwar  vor  der  Ankunft  der  Aioler  an- 
gelegt, aber  nachmals  von  diesen  zugleich  bewohnt.  Er  hatte 
einen  kleinen  schlechten  Tempel  der  Athene.  Als  aber  Alexander 
(wie  Strabo  sagt)  nach  dem  Granikossiege,  wahrscheinlicher 
aber  noch  vor  dieser  Aktion  nach  seiner  Landung  bei  Sigeion 
den  Schauplatz  der  Gesänge  seines  geliebten  Homcros  besuchte 
und  sieh  von  den  Neuiliern  gern  überreden  lies»,  dass  sie  die 
Abkömmlinge  der  alten  liier  wären  und  aus  den  Ruinen  der  alten 
Priamosstadt  ihre  Stadt  erbaut,  schmückte  er  der  Athene  Tempel  mit 
Weihgeschenken,  gab  er  dem  Orte  Stadtgerechtigkeit  und  Abga- 
benfreiheit, und  setzte  er  Mitnner  mit  dem  Auftrag  über  die  Stadt, 
durch  Aufführung  von  Wohn-  und  öffentlichen  Gebäuden  und 
durch  neue  Bewohner  für  ihre  Vergrösserung  Sorge  zu  tragen. 
Seine  Gedanken  beschäftigte  die  Sache  auch  in  des  Feldzugs 
Verlauf,  da  er,  eh’  er  nach  Darios’  Niederlage  tiefer  nach  Asien 
vordrang,  den  Iliern  ein  wohlwollendes  Schreiben  übersendete, 
worin  er  versprach,  die  Stadt  gross,  und  den  Tempel  berühmt  zu 
machen  und  heilige  Kampfspiele  zu  stiften.  Und  Lysimachos,  der, 
naoh  Alexander'»  und  Antigono’s  Tode  Herr  dieser  Länder  ge- 
worden war,  war,  des  Königs  Willen  ehrend,  auf  jede  Weise 
beflissen  die  Stadt  zu  heben.  Enter  anderem  verpflanzte  er  die 
Bewohner  umliegender  unbedeutender  Orte  dahin,  erbaute  er  der 
Athene  einen  neuen  prachtvollen  Tempel  und  umgab  er  die  Stadt  mit 
Mauern  mit  vierzig  Stadien  Umfang.  Doch  will  Demetrios  aus 
Skepsis  die  Häuser  noch  ohne  Ziegeldächer  gefunden  hnhen  und 
Hegesianax  erzählt  bei  Strabo,  dass  die  aus  Europa  herüberge- 
kommenen  Galater  zwar  zur  Stadt  hinaufgezogen  wären,  weil  sie 
eines  festen  Ortes  bedurft,  dieselbe  aber,  weil  sie  ohne  Mauern 
gewesen,  wieder  verlassen  hätten.  Damit  stimmt  allerdings  die 


Bossen  und  Schaafen  weideten  da , als  wäre  die  uräl  teste  Zeit  znriickge- 
kehrt,  di8  Zelt,  eh’  noch  die  Götter  die  heilige  Ilion  bauten.  Mit  den  Hö- 
hen von  Troja  und  jenen  hinter  den  Quellen  des  Skamandros  beginnt  das 
eigentliche  Bergtheater,  das  stufenweise  bis  zu  den  zackigen  Spitzen 
des  Gargarus  aufsteigt.“ 
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Nachricht  nicht  ganz  überein-,  dass  sic  einige  Zeit  darauf  von 
Fimbria  belagert  und  nur  durch  List  am  zehnten  Tage  von  ihm 
gewonnen  worden.  Er  rühmte  sieh  daher  auch  dieser  schnell 
vollbrachten  Eroberung,  zu  der  einst  die  Pauschaler  zehn  Jahre 
bedurft.  Die  liier  meinten  freilich,  ihnen  habe  der  für  sie  käm- 
pfende Rektor  gefehlt.  Nach  Fimbria’s  Niederlage  und  Tod  durch  4 
Gylla  erw’iess  dieser  der  Stadt  grosse  Wohltaten,  noch  mehr  aber 
Cäsar,  der  nach  einer  Mittheilung  des  Suetonius  sogar  beabsich- 
tigte den  Silz  des  römischen  Reichs  von  Rom  dorthin  zu  verle- 
gen, ein  Plan,  womit  auch  Constantinus , eh’  er  Byzantion  'zur 
neuen  Residenz  wählte,  umgegangen  seyn  soll.  Cäsar  wurde 
dazu,  wie  vor  ihm  schon  Sylla  und  nach  ihm  Constantinus,  theils 
durch  den  Ruhm  der  Stadt  — denn  sie  galt  nun  einmal,  wenn 
auch  nicht  in  der  Ueberzeugung,  doch  in  der  Meinung  der  alten 
Welt,  fürtdas  alte  Ilion  — theils  um  Alexander  nachzuahmen, 
theils  weil  das  römische  Volk  seinen  Ursprung  auf  die  Troer  zu- 
rückführtc,  theils  und  zwar  .er  seinerseits  am  meisten,  weil  er 
sein  Geschlecht  von  Jtilos^  dem  Sohne  des  Aineias,  herleitete.  Er 
erweiterte  das  Gebiet  der ‘Stadt  und  gab  derselben  Autonomie  und 
Abgabenfreiheit.  Beide  Vorzüge  verblieben  der  Stadt  noch  zu 
Plinius’  Zeit,  der  sie  Iliom  immune  nennt,  und  wenigstens  die 
Fortdauer  der  Stadt  bezeugt  ihre  Aufführung  bei  llierokles’  in  der 
einundzwanzigsten  Eparchie.  Doch  ihre  Lage  mitten  in  einem 
Sumpfe  nöthigte  die  Bewohner  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
durch  das  Umsichgreifen  der  Versumpfung  und  die  hieraus  ent- 
stehenden nachtheiligeil  Folgen  zum  Verlassen  der  Stadt.  Die 
Münzen  von  .Neuilium  sind  theils  autonome,  in  Silber  und  Bronze 
ausgeprägt,  theils  Kaisermünzen,  nur  von  Bronze  und  von  Augu- 
stus  bis  zur  Salonina  reichend.  Das  ilauptmünzbild  ist  fast  durch- 
gängig die  Athene,  die  Schutzgöttin  der  Stadt.  Die  Schrift  auf 
den  Rückseiten  der  autonomen  Münzen  ist  daher  häufig  A0H- 
NA2  IAIAA02  mit  heigefügtem  Namen  des  Magistrats  z.  B. 
ArA&OT  TOT  MHNO'MAOT.  Doch  noch  öfterer  findet  sich 
blos  Ij/IHÜN,  meist  abgekürzt.  Dann  sieht  man  noch  Hektor, 
Aineias,  Romulus  und  Remus,  von  der  Wölfin  gesäugt,  die  Göttin 
Rome,  .öfters  neben  der  personiflzirlen  Dion,  ’Julos,  Priamos,  den 
Flnssgott  Skamandros.  Eine  i>pä  avyxhjzog  Ihiatv  findet  sich 
gleichfalls  auf  den  Münzen  erwähnt.  Uebrigens  sind  unter  den 
Ruinen  von  Ilion  auch  Inschriften  gefunden  worden.  In  einer 
derselben,  in  dorischem  Dialekt  abgefasst,  setzt  Bola  und  Damos 
dem  Aulus  Clodius  ein  Denkmal.  In  einer  nudern  findet,  sich  ein 
xin/qie/tct  ßovirje.  Eine  dritte,  gleichfalls  im  Gebiete  von  Ilion  ge- 
funden, enthält  einen  Volkbeschluss,  wodurch  dem  Arzte  Metro- 
doros  für  die  glückliche  Heilung  einer  im  Treffen  erhaltenen 
W'uude  des  Königs  Antioclios,  gewisse  Vorrechte  zuerkannt  wer- 
den. In  einer  vierten  setzen  die  Jünglinge  (di  vioi)  Jemandem 
wegen  Gymnasiarchie  ein  Ehrendcnkmal.  In  den  beiden,  letzten 
ist  mich  die  Rede  von  der  Aufnahme  in  gewisse  Phylen  oder 
Phratrieu.  Ueber  die  Lage  von  Neuilion  kann  wohl  kaum  noch 
ein  Zweifel  seyn.  Es  lag  südwestlich  von  der  alten  Stadt,  nörd- 
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lieh  Ober  den  Dörfern  Kumkiui  und  Kalatfatli  Ki  ui  und  nahe 
bei  dem  Dorfe  Tsr.s  chi  flak.  Nicht  nur  in  der  Nähe  von  Kumkiui 
finden  sich  Ruinen  von  Gcbälken,  grosse  Blöcke,  ganze  und  halbe 
Säulen,  theils  in  Grabsteine  verwandelt,  theiis  übereinander  ge- 
worfen, mit  Inschriften  zum  Theil  verwischt,  zum  Theil  noch 
lesbar.  Einige  hundert  Schritte  ausser  dem  Dorfe,  jenseit  des 
Thymbrek  auf  der  Seite  gegen  die  Anhöhen  von  Tzschiflack  sind 
andere  Ruinen  ton  Säulen,  Steinblücken  u.  s.  w. , die  unstreitig 
mit  den  vorigen  zu  einer  und  derselben  Stadt  gehört  haben.  Vor-  \ 
züglich  sind  noch  Spuren  von  der  Ummauerung  der  Citadelle  auf 
sechszig  Schritte  sichtbar.  Die  > Dicke  beträgt  sechs  Fuss.  Di6 
meisten  Steintrümmer  sind  bei  dem  Häuserbau  der  nahen  Dörfer 
verwendet,  vorzüglich  ist  mit  ftäulentrümmern  ein  dortiger  Fried- 
hof bedeckt;  türkische  Friedhöfe  pflegen  überhaupt  in  der  Nähe 
alter  Ruinenstätten  angelegt  zu  seyn48).  — In  der  Entfernung 
einer  halben  Stunde  nordwestlich  findet  man  eine  zweite  Ruinen- 
stätte, die  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  fast  ganz  aufgeräumt  seyn 
wird,  da  alle  Steine,  die  zum  Baue  oder  zur  Wiederherstellung 
der  Kastelle  erforderlich  sind , daselbst  ausgegraben  werden.  Die 
Säulentrfimmer  verzehrt  der  nahebei  befindliche  türkische  Fried- 
hof. Die  Ruinenstrecke,  die  jetzt  den  Namen  Eski  Hissarlik 
trägt,  hat  hundert  Schritt  Breite  und  zweihundertsechszig  Schritt 
Länge.  Vorzüglich  gross  ist  die  Zahl  dünner  Marmorsäulen. 
Man  darf  nicht  zweifeln,  dass  hier  einst  das  Dorf  der  Hier 
(xeofttj  ’lhimr)  stand.  Auch  es  sollte  die  Stelle  des  alten  Ilion 
gewesen  seyn.  Den  Ruinen  nach  muss  es  mit  vielen  Tempeln 
geschmückt  gewesen  seyn,  so  dass  man  in  der  Korne  zwar  die 
vermeintliche  Stätte  der  heiligen  Ilion  ehrte,  dagegen  überzeugt 
war,  dass  der  Ueberrest  der  alten  liier  sich  in  Neuilion  nngebaut 
hätte49).  — Zehn  Stadien  über  der  Korne  lag  die  Kalliko- 
lone, ein  Hügel,  neben  welchem,  fünf  Stadien  entfernt,  der  Si- 
moeis  floss.  Denn  der  Sänger  sagt: 

„Andererseits  tobt’  Ares,  dem  düsteren  .Sturme  vergleichbar, 

Scharf  von  der  obersten  Höhe  der  Stadt,  anmahneu'd  die  Troer, 

Bald  am  Simoeiq  laufend  umher  auf  Kallikolone.“ 

Prokesch  v.  Osten  sagt:  „Die  schönen  Hügel,  Kallikolone, 
strecken  sich  in  weiter  Verbreitung  mit  lieblichen  sanften  Beu- 
gungen nach  dem  Simois  hin.  Jetzt  deckt  sie,  unabsehbar,  bis  an 
die  ersten  Füsse  des  Ida,  ödes  Gestrippe,  nur  manchmal  durch 
Wiesen  von  lebendigem  Grün  unterbrochen  und  hie  und  da  mit 
Wallnussgruppen  gekrönt.  Wie  (reiTend  lässt  Homer  auf  diese 
milden  Höhen  die  unsterblichen  Schirmer  der  Trojaner  sich  setzen, 
um  des  Anblicks  der  Schlacht  zu  genicsseu,  denn  in  ihrer  gan- 
zen Ausdehnung  von  der  hohen  Ilion  herab  bis  zum  Rand  des 


48)  Strabo  XIII.  p.  548.  594.  595.  601.  608.  Arrian.  exped.  Alex.  I. 
11.  Zosimos  I.  2.  Siteton,  Cäs.  c.  2.  Plin.  V.  33.  Mionnet  II.  p.  657 
*qq-  Bupplera.  V.  p.  555  sqq.  Pocock.  Inscriptt,  p.  40,  I.  Walpol^’s  me-, 
moires  relat.  to  Europ  and  Asiat.  Turkey,  p.  X03  sqq. 

4«)  Strabo  XIH.  p.  Ö07. 
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tiefen  Gestades,  wo  zwischen  dem  sigäiachen  und  rh&teiscbeo 
Vorgebirge  die  tausend  Schiffe  der  Achäer  lagen,  breitet  sich  un- 
verhfillt  die  Ebene,  die  der  Simois  und  Skamandros  bewässern, 
und  in  'welche  Aisyetes  Tumulus  wie  ein  Wächter  der  heiligen 
Erde  hinschauet.“ 60)  — Nördlicher  am  Thymbros  folgte  die 

Thymbrische  Ebene,  geschmückt  mit  einem  Tempel  des 
thy mbrischen  Apollon.  Am  linken  Ufer  des  kleinen  Flüss- 
chen beim  türkischen  Dorfe  llalilei  trifft  man  auf  einen  Haufen 
Ruinen,  aus  Säulen,  Schäften , Gesimsen  und  Fussgestellen  beste- 
hend. In  der  Nähe  dieses  Tempels  befand  sich  die  Stadt  Thym- 
bra  ( OvfißQa ),  deren  Existenz  wohl  mit  Unrecht  in  Zweifel  ge- 
zogen worden,  indem  man  nur  eine  thymbrische  Ebene  hat 
anerkennen  wollen.  Ucbrigens  er#ähnt  Stcphanos,  dass  sowohl 
ZiftßQiof  als  /IvußQiog  gesagt  worden.  Bei  dem  Tempel 
sollte  sich  der  Tbymbrios  mit  dem  Skämandros  vereinigen , eine 
Angabe,  welcher  die  Wirklichkeit  nicht  mehr  entspricht äl).  — 
Zwei  Städte  in  der  Landschaft  Troas,  die  wir  nur  aus  Stephanos 
kennen,  werden  noch  durch  Münzen  beurkundet.  Es  sind  Gen- 
tinos  (FsvtTvoi)  und  6erytis  (IUqvxh;).  Die  einzige  Münze  der 
ersteren  Stadt  zeigt  auf  dem  Avers  einen  Franenkopf  mit  thurm- 
artiger  Bedeckung;  im  Revers  eine  Biene  und  ein  Blatt,  innerhalb 
von  vier  Schranken  und  die  Schrift  rENTI.  Nach  der  Sage  war 
sie  von  einem  der  Söhne  des  Aineias  gegründet.  Ohne  allen 


50)  Strabo  XIII.  p.  597.  IL  XX.  öl.  Prok.  v.  Ost.  I.  p.  191. 

91)  Strabo  XIII.  p.  598.  Eitrip.  Bhes.  513.  (Steph.  s.  v.  Rtymol.  M. 
s.  v.  Serv.  ad  aen.  III.  Pseudo -Didym.  ad  il.  x.  Prokesch  v. 

Osten  sagt  über  die  Tempelruinen  I.  p.  HO:  „Wirklich  decken  Tempel- 

triimmer,  kaum  zweihundert  Schritte  nürdlicli  vom  Orte  Halilei,  eine 
Strecke  von  mehr  als  850  Schritte  in 's  Gevierte.  Die  henimgestrenten, 
nberelnandergestiirzten  Sänlenscbäfte,  Fassgestelle,  Gesimse,  Frise,  Wand- 
stücke,  Stufen  u.  s.  w.  zählen  sich  nncli  hunderten.  Die  Marmorsäulen 
sind  theils  ionisch,  theils  korinthisch,  mit  Hohlstreifen  von  zwei  bis  drei 
Zoll  Breile  und  haben  zwei  Fuss  Durchmesser;  dünnere  gibt  es  wenige, 
wohl  aber  deren,  die  zwei  Fuss  acht  Zoll  halten.  Die  Fussgestelle  haben 
meist  vier  Fuss  in’s  Gevierte.  Die  Granitsßulen , ebenfalls  in  Menge  vor- 
handen, sind  beinahe  alle  von  sechzehn  Zoll  Durchmesser;  die  meisten, 
aus  einem  Stücke,  tragen  ihren  Knauf.  Zwei  der  schönsten  Gmnitsnnlen 
liegen  im  Schntt  eines  türkischen  Bethauses,  drei  ähnliche  und  eine  aus 
Marmor,  die  sämmtlich  diesem  neueren  Gebäude  zur  Stütze  dienen,  stehen 
daselbst  noch.  Geslmmsslücke  von  geschmackvoller  Ausführung  und  edeln 
Verhältnissen  liegen  hemm,  zum  Thell  mit  erhabener  Arbeit  geziert.  Ei- 
nes davon,  nur  zur  Hälfte  sichtbar,  zeigt  einen  Adler  in  natürlicher  Grösse ; 
auf  einem  grossen  breiten  Marmorblocke , der  reich  geziert  war , findet 
sich  eine  wandelnde  weibliche  Gestalt  Im  faltenreichen  weit  nachgc- 
scbleppten  Gewände,  aber  an  Gesicht  und  Händen  so  beschädigt,  dass  mir 
der  Gedanke  des  Künstlers  nicht  klar  wurde;  auch  waren  keine  Abzei- 
chen erkennbar.  Ein  Blumenkranz  umgab  die  Mitte  dieses  Blockes  ln 
ganzer  Höhe  der  Gestalt,  welche  die  eine  Ecke  ausfüllle;  die  andere  war 
allgeschlagen.  Unter  den  Verzierungen  der  Gesimse  finden  sich  häufig 
runderhabene  Platten,  ein  Paar  Zoll  im  Dnrchmesser;  »och  drei  — vier- 
lach eingehende  Verlüflungen ; viel  Laubwerk  und  Blumen,  Strahlenkreise 
u.  s.  w.  Alle  Zierden  sind  fein  gearbeitet  und  viele  Stücke  gut  erhalten. 
Zusammenhängende  Grnndfüsse,  woraus  sich  Art  uud  Umfang  des  Baues 
abnehmen  Hesse,  könnt’  ich  nicht  entdecken.“ 
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Zweifel  beite  eie  in  der  Folge  hellenische  und  sicher  aiolische 
Kolonisten  erhalten  6J).  — Von  Berytis  gibt  es  drei  autonome 

Münzen,  wofern  sie  dieser  Htadt  angehören.  Denn  die  Schrift  auf 
denselben  ist  B1PT.  Alle  drei  haben  vorn  den  Kopf  des  Odysseus, 
rückwärts  zwei  davon  eine  Keule  in  perpendikulärer  Lage  zwi- 
schen BIPT'i  das  Ganze  umgibt  ein  Oelkranz.  Die  Rückseite 
der  dritten  weist,  in  ein  Dreieck  geformt,  drei  Halbmonde  *3).  — 

- Nordostwärts  von  Rhoiteion  und  östlich  von  Dardanos  lag  die 
' Stadt  Ophrynion  (’OtjiQVvtov , ‘OqQvrewr ) , wo  auf  einer  rings 
um  sichtbaren  Anhöhe  Hcktor’s  Haiu  und  der  See  Pteleos  lag. 
Es  gibt  secbfe  autonome  bronzene  Münzen  dieser  Stadt.  Vier 
zeigen  auf  der  Vorderseite  einen  bärtigen  Mann,  zweimal  mit 
Lorbeer  bekränzt.  Auf  der  vierten  hat  er  Eselsohren.  Auf  der 
Rückseito  eben  dieser  sitzt  Rakchos  als  Kind  auf  der  Erde  und 
hat  in  der  Rechten  eine  Weintraube,  in  der  Linken  einen  Eppig- 
zweig.  Die  sechste  hat  auf  der  Vorderseite  den  Apollonkopf,  auf 
•der  Rückseite  zwei  kämpfende  Hähne.  Die  Schrift  ist  £><1>PT - 
NEfZN  und  0<l>PTNlfiN 54).  — Nordwärts  von  Abydos  lag 
Arisbe  (AQiaßt]),  am  Selleeis  bei  seiner  Vereinigung  mit  dem 
Rbodios,  einst  des  Asios  Herrschersitz.  Der  Sänger  nennt  Arisbe 
die  schöne,  ln  der  Folge  siedelten  sich  Milesier  daselbst  an.  Bei 
dieser  Stadt  sammelten  sich  die  Truppen  Alexander’s,  nachdem  sie 
sich  bei  Abydos  nusgcschifft  hatten,  eben  so  auch  die  Galater, 
die  aus  Europa  herübergekommen  und  gleichfalls  bei  Abydos 
gelandet  wnren.  Hierokles  schreibt  BaQioßij.  Den  heutigen  Ort 
Mussa  nimmt  man  als  ehemalige  Lage  von  Arisbe  an.  Auf  den 
beiden  autonomen  Münzen  desselben  sieht  man'  vornen  den  Athene- 
' köpf,  rückwärts  einen  Oelkern,  daneben  auf  der  einen  eine  Weiu- 
traube.  Die  Schrift  ist  AP  und  API-  Auf  der  Münze  des  Tra- 
janus  sieht  man  rückwärts  den  Herakles , den  nemeisclien  Löwen 
erwürgend,  nebst  APICBESiN.  Eine  zweite  Kaisermünze  mit  dem 
Kopf  des  Pescenniüs  Niger  zeigt  auf  der  Rückseite  die  Pallas  mit 
Wrurfspiess  und  Schild  und  APICBEIilV  85).  — Sehr  nahe  bei 
Abydos  lag  Astyra  (' AarvQa ),  zu'Strabo’s  Zeit  zerstört  und 
Eigenthum  der  Abydener.  Ehedem  aber  war  sie  eine  selbststän- 
dige Stadt  und  hatte  Goldgruben,  die  aber  später  keine  Ausbeute 
mehr  gaben  5B).  — In  südöstlicher  Richtung  davon  mag  Ger- 
githion ( reQfUhov ) gelegen  haben.  Nach  Ilerodot  war  die  Stadt 
von  Tcukrern  bewohnt,  aber  wer  will  zweifeln,  dass  auch  hier 
• Milesier  sich  niederlicssen  t Die  Gegend  zeichnete  sich  durch  ihre 

i 

52)  Slcpb.  s.  v.  Mior.net  p.  553. 

53)  Stepta.  s.  v.  Mionnet  supplem.  V.  p.  555. 

64)  Herodot.  VII.  43.  Strabo  XIII.  p.  505.  Mionnet  II.  p.  668.  sup-  • 
plem.  V.  p.  510. 

65)  II.  II.  836.  8trabo  XIII.  p.  385.  380.  XIX.  p.  615.  Arrian.  expett. 
Alex.  I.  12.  steph.  s.  v.  Piin.  V.  33.  Hlerocl.  p.  38.  Mionnet  II.  p.  653« 
supplem.  V.  p.  548. 

56}  strabo  XIII.  p.  591. 
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Weinpllanzungcn  aus.  Bei  Mionnet  findet  sich  ein  neuerer  Ort, 
Girgithi  genannt,  und  eine  Münze  angeführt,  deren  Vorderseite 
dqn  iorbeerbekränzte  Kopf  des  Apollon  mit  einem  Perlenhalsband, 
und  die  Rückseite  eine  Sphinx,  sitzend  und  mit  zusammengeschla- 
gcnen  Flügeln,  und  die  Schrift  FEP  zeigt.  Dass  aber  diese  Münze 
der  Stadt  angehöre,  wird  durch  den  Byzantier  vortrefflich  bestä- 
tigt; denn  derselbe  berichtet,  dass  aus  Gergithosdie  gergithische 
Sibylle  stamme,  und  sich  diese  sowohl,  als  auch  eine  Sphinx 
auf  den  Münzen  der  Stadt  finde,  ferner  dass  mau  im  Tempel  des 
gergitbischen  Apollon  das  Grab  jener  Wahrsagerin  zeige.  Uebri- 
gens  schreibt  der  Lexikograph  Pipytc,  doch  führt  er* auch  n^yi&og, 
sowie  die  Gentilicia  Ftgyi&wg,  rtgykrjg  und  reQyi&tvg  an  57).  — 

Vielleicht  lag  nicht  fern  davon,  doch  näher  bei  Lampsakos,  Mer- 
messos  (MeQutjOGog),  nach  Stephanos  eine  troische  Stadt  und  der 
Geburtort  der  erythraiischcn  Sibylle;  denn  die  Stadt  sei  von 
Farbe  roth  gewesen  (rtv  yiiQ  xut  t]  nn hg  avrij  tpt i&qk  rqj  XQtofiatt). 
Bei  Goltzius  findet  sieb  eine  Münze  des  Tiberius  mit  der  Schrift 
MEPMHSZESiX.  METPOIIOJFJiN.  Lactantius,  der  viel  von 
jener  Sibylle  spricht,  nennt  die  Stadt  Merpessos,  Zweifelsohne 
ist  die  Stadt  MvQfiiaaog  des  Stephanos  identisch  mit  Mermessos  5S). 
— Zwischen  Lampsakos  und  Pariou,  binnenwärts,  lag  Paisos 
(Ilaloog)  am  gleichnamigen  Strome,  wahrscheinlich  dem  heutigen 
Beiram-Dcre.  Der  Sänger  sagt  einmal  'Antuoog,  ein  andres 
Mal  Ilaloog.  Die  Stadt  empfing  nachmals  milesische  Ansiedler. 
Strabo  erwähnt,  dass  die  Paisener  nach  Zerstörung  ihrer  Stadt 
nach  Lampsakos  gezogen  wären.  Geschah  diese  Zerstörung  durch 
die  Perser,  oder  durch  die  Schwesterkolonie  Lampsakos?  aß)  — 
Gleichfalls  eine  milesische  Pflanzstadt  im  Gebiete  von  Lampsakos 
war  Kolonai  ( KoXmrat).  Der  Name  spricht  für  des  Ortes  Lage 
auf  einer  Höhe  eo).  — Vierzig  Stadien  von  Lampsakos  befand 
sich  ein  Berg,  mit  Namen  Tereia  ( Tr;(jiut).  Darauf  staud  ein 
sehr  heiliger  Tempel  der  Göttermutter,  darum  die  tereiische 
genannt.  Auch  mag  es  entweder  auf  dem  Berge  neben  dem  Hei- 
ligthume  oder  am  Bergcsfussc  eine  Stadt,  gleichfalls  Tereia 
genannt,  gegeben  haben.  Andere  Alte  versetzten  den  Berg  mit 
weniger  Grund  in  die  Nähe  von  Zeleia.  Denn  die  erstere  Angabe 
scheint  auch  der  Sänger  zu  bestätigen: 

,, Aber  die  Adrnateia  bewohnten,  den  Gau  von  Apaisos, 

Auch  Pityeia's  zunächst  und  Tereia’s  erhabene  Berghöhn, 

Führt  Adrastos  daher  und  im  leinenen  Panzer  Amphios, 

Zwei  von  Perkosier  Merops  Erzeugte.“ 


57)  Ilerodot  VII.  83.  Strabo  XIII.  p.  569.  Mionnet  supplem.  V. 
p.  359.  Stepb.  s.  v.  /Vpyij. 

58)  Steph.  a.  vv.  Mtpurjoaig  et  Mvp/uooof  (Mvptuaoog,  zrbi«f  nipi  Anu- 
yatov,  <ä{  IloUfuor).  Lactant.  de  fals.  relig.  Vgl.  Salmas.  excrcitatu 
pliniau.  p.  49. 

, . 59)  n.  II.  828.  V.  612.  Strabo  XIII.  p.  589.  XIV.  p.  635.  Steph. 

8.  v.  'Ancuao j, 

60)  Strabo  XIII.  p.  589. 
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Uebrigens  ist  wobi  kaum  «u  »wcifeln,  dass  die  Bewohner  nach- 
mals zum  Theil  hellenisch  waren.  Man  bezieht  folgende  zwei 
autonome  Silbermflnzen  auf  diese  Stadt.  Die  erste  enthält  vornen 
den  lorbccrbekri'inzten  Kopf  des  Apollon,  rückwärts  einen  Oelzwjeig 
in  einem  Viereck  und  THPI ; die  zweite  vornen  einen  tveiblichen 
Kopf  mit  rückwärts  gelegtem  und  durch  ein  Band  befestigtem 
Haar,  und  rückwärts  gleichfalls  einen  Oelzweig  innerhalb  zweier 
Vierecke  und  THPI.  Man  darf  daraus  folgern,  dass  der  Berg 
vorzüglich  mit  Oelbiiumen  bestanden  und  die  Oelkultur  den  Bewoh- 
nern eigen  war  •>•).  — Der  Fluss  Granikos  hat  seine  Quellen 

auf  dem  Kotylos,  einer  Spitze  des  Ida,  der  eigentlichen 
Wasserscheide  des  troischen  und  mysischen  Landes.  Denn  der- 
selbe Berg  birgt  die  Quellen  des  Aisepos  und  Skamandros.  Der  1 
Granikos  fliesst  in  gerader  Richtung  nach  Norden,  zwischen  dem 
Priapos  uhd  Aisepos.  Die  adrasteiische  Ebene  bildet  fast  ganz 
sein  Stromgebiet.  Seinen  Namen  hat  des  Makedoniers  erster  Sieg 
über  das  persische  Heer  berühmt  und  unsterblich  gemacht.  An 
ihm  lag  einst  die  bedeutende  Stadt  Sidene  (JLiSijvt]),  die  Kroisos 
zerstörte  und  ihre  Stätte  verfluchte,  so  dass  sie  nie  wieder  auf- 
gebaut ward  **).  — Nicht  weit  vom  Granikos,  auf  der  Grenze 

zwischen  Priapos  und  Kyzikos  und  an  der  Küste  lag  Harpa- 
geia ( 'AQnayela ) , wo  nach  troiischer  Sage  Ganymed  vom  Zeus 
war  geraubt  worden.  Thukydides  schreibt  'Annayiov  °3).  — Ost- 
wärts iu  gleichlaufender  Linie  mit  dem  Granikos  floss  der  Aise- 
pos  (Aünjrtoq).  Derselbe  wendete  sich  erst,  indem  er  die  nord- 
östlichen Vorsprünge  des  Ida  umging,  westwärts,  darauf  nord- 
wiirts  nach  der  Propontis  und  vollendete  so  von  allen  Flüssen  des 
Ida  den  längsten  Lauf,  den  Strabo  auf  fünfhundert  Stadien,  Pococke 
auf  fast  siebenzig  englische  Meilen,  dns  sind  sechshundert  Stadien, 
angibt.  Kallimachos  spricht  von  den  Krümmungen  dieses  Flusses. 
An  seinem  Ausfluss  lag  ein  Hügel,  angeblich  mit  dem  Grabe  des 
Titaniden  Memnon.  Dahin  kamen  jährlich  Schwärme  von  Vögeln, 
Memnoniden  genannt,  aus  Acthiopien,  feierten  an  des  Helden 
Grabe  Knmpfspiele  und  benetzten  dasselbe  mit  dem  Wasser  des 
Aisepos  «*).  — Am  westlichen  Ufer  desselben,  achtzig  Stadien 
von  der  Küste,  hundertneunzig  von  Kyzikos  und  nn  der  äusser- 
sten  Ecke  des  Ida,  lag  die  bedeutende  Stadt  Zeleia  oderZelc  (ZI- 
Xtta,  ZIXtj).  Die  nahen  peirosssischen  Berge  (*«  iv  lltutuxsaio 


61)  Strabo  XII.  p.  503.  XIII.  p.  589.  Miouuet  supplem.  V.  p.  588. 

62)  Strabo  XIII.  p.  581.  587.  593.  002. 

03)  Strabo  XIII.  p.  587.  Thncyd.  VIII.  tot:  Me tb  «I i Tijr  vav/ia yiav 
jj/iipa  Tfra^rrrj  vjrö  n.Torr) httnxtväoavtt^  Ta?  rad?  ol  fr  Trj  ~f: o r tu  A&rj- 
vultßt  tnhnv  hti  KvZixov  äftnTtjXviaV  xai  xttTiJömq  xara  'Aqitdyiov  xai 
IlQiajtov  ra?  d.TÖ  toi'  Bv^arrioS  bxrtu  rav?  opjroroa?  xt.  Steph.  s.  v.  A(t- 
rtuyta.  Suidas  s.  v.  Jlftrw?.  Athennus  XIII.  p.  001  setzt  den  Ort  auf  Ku- 
boia.  Vgl.  Dardauos  p.  1061. 

04)  Strabo  XII.  p.  ,558.  504.  505.  XIII.  p.  578.  582.  586.  587.  608. 
Eustath.  ad  il.  p.  354  B.  = 887  L.  Pausan.  X.  31,  0.  Aeltan.  hist.  au. 
V.  1.  Plin.  X.  37.  Ov.  Metam.  XIII.  576.  Isidor.  Origg.  XII.  7.  30. 
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oqij)  waren  während  der  lydisehen  und  persischen  Herrschaft  zu 
einem  Jagdpark  eingerichtet.  Es  scheint,  dass  die  Stadt  ursprüng- 
lich von  Troern  angelegt  war.  Ausdrücklich  wird  es  freilich  nicht 
bezeugt,  dnss  irgendwann  Hellenen  sich  dort  niedergelassen,  ob 
es  schon  ohne  Zweifel  statlgefunden  hat.  In  der  Folge  gehörte 
sie  den  Kyzikenern.  Sie  soll  vormals  auch  Avxla  geheissen  und 
Apollon  von  seiner  Verehrung  daselbst  den  Namen  des  lyki- 
schen  erhalten  haben.  Dadurch  wird  cinigermassen  die  Vermu- 
thung  Schwenk'«  bestätigt,  dass  die  Namen  £ik a,  Ztla,  ZlXtta 
sich  auf  den  Kultus  des  Souneiigottes  bezögen.  Apollon  hatte 
auch  in  Zela  ein  Orakel,  von  dessen  Aussprüchen  ein,  wie  es 
heisst,  dem  Priamos  gegebner,  uns  durch  den  Scholiasten  des 
Lykophron  erhalten  ist.  Es  gibt  eine  bronzene  Münze,  die  man 
dieser  Stadt  zuschreibt.  Die  Vorderseite  enthalt  einen  rechtwärts 
gewendeten  weiblichen  Kopf  mit  einer  kronarügen  Bedeckung 
und  Ohrgehänge,  die  Rückseite  einen  Pfahl  mit  einer  dreimaligen 
Umschlingung,  zu  den  Seiten  die  Buchstaben  3A',  das  Ganze 
ruht  auf  einem  Achrenkranz.  Eines  Herrschers  von  Zeleia,  mit 
Namen  Nikagoras,  gedachte  Batto  in  seinem  Buche  über  die  ephe- 
sischen  Tyrannen ; der  Name  eines  andern  Zelitcn , des  Arthmios, 
war  bei  den  Griechen  berüchtigten  Andenkens.  Denn  er  brachte 
zuerst  persisches  Gold  nach  Griechenland,  weshalb  er  nebst  seinen 
Kindern  auf  Themistokles’  Antrag  von  den  hellenischen  Staaten  in 
Atimie  erklärt  ward  ®4).  — Zweimal  durchschneidet  der  Aisepos 
die  Strasse  von  Kyzikos  nach  Pergamon.  Durch  drei  Orte  zieht 
sie  sich  auf  der  peutingerschen  Charte.  Der  erste  heisst  auf  der- 
selben Phemcnium,  ist  aber  Ilo/fianjvis  oder  Iloiftanjvof,  Ste- 
phanos  schreibt  llnifiauror.  Die  Stadt  war  eine  Festung,  hatte 
einen  berühmten  Tempel  des  Heilgottes,  und  in  der  Nähe,  an  den 
Ufern  des  Aisepos,  warme  Quellen,  bei  denen  es  einen  Tempel 
der  Artemis  Qififiaia.  gab.  Doch  ward  wohl  auch  Zeus  in  Poi- 
manenon  vorzüglich  verehrt;  denn  sein  Haupt  findet  sich  auf  den 
drei  vorhandenen  autonomen  Bronzemün/.en  der  Stadt  allein.  Die 
Rückseite  zeigt  seine  Waffe,  den  Blitz,  nebst  nOlMANHNSlN , 
zweimal  dabei  noch  BH.  Zwei  poimancnische  Münzen  des  Trajan 
zeigen  dagegen  im  Revers  den  lleilgolt  in  ganzer  Figur,  einmal 
nebst  kill  EP....  AP....  TSIX02.  IIOIMA.  Die  Schrift  der 
andern  kenn’  ich  nicht  t*11).  — Der  nächste  Ort  war  Ergo- 

sterin (' EQyaati'jQiu ),  nach  Galenos  vierliundcrtvierzig  Stadien  von 
Pergamon  entfernt  ö7j.  — Die  nächste  Stadt  südwärts  an  der 

05)  II.  II.  828.  Slrnbo  XII.  p.  551.  558.  55C.  XIII.  p.  550.  585.  597. 
588.  58!).  590.  602.  008.  Steph.  s.  v.  Kustatli.  ad  il.  p.  854.  10  B.  = 287 
Ij.  Ktymot.  m.  p.  408.  40.  Schol.  ad  il.  IV.  103.  p.  125, 41  Bekk.  Schwenk, 
Mythol.  Anden!,  p 1 10.  Tt/.etz.  ad  I.ycophr.  815.  Plut.  Themis  loci.  6. 
Dcniosth.  pliil.  III.  p.  121  tc.  rniQann.  p.  428.  Dinare!),  in  Arist.  vol.  IV. 
p.  90  H.  Aristid.  Pauatb.  1.  p.  310  Dind. 

00)  Tab.  Pent.  Aristid.  orat.  sacr.  IV.  vot.  I.  p.  502  Dind.  = 568 
’ (taut.  Plin.  V.  32:  Poemaneni  deportaut  uegotia  AdramytUum.  Slionnet 
II.  p.  629.  suppt.  V.  p.  490. 

67)  Tab.  Peut.  Galen,  de  medic.  simplic.  IX.  22. 
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erwähnten  Strasse  war  nach  der  peutingerischen  Charte  Arge- 
sae.  — Hier  sei  die  Aufzählung  der  Städte  zwischen  dem 
adramyttischcn  Busen  und  der  Propontis  und  im  Westen  und  Osten 
des  Idagebirges  geschlossen.  Die  Beschreibung  dqr  übrigen  grie- 
chischen Städte  äui  Innern  von  Vorderasien  wird,  wenn  wir  die  der 
Küstenstädte  beendigt,  gegeben  werden.  Die  bisher  aufgezählten  .. 
schalteten  wir  hier  ein,  weil  sie  mit  wenigen  Ausnahmen  mehr 
oder  weniger  im  eigentlichen  Sinne  griechische  Pilanzstädte,  theils 
niolisehe,  theils  von  Milet  ausgegangene,  waren. 

Jedes  Volk  hat  sein  Ereigniss,  das  seine  Geschichte  bestimmt. 
Ein  solches  wnr  für  die  hellenische  Nation  das  Vordringen  nörd- 
licher Völker  nach  dem  Peloponnes.  Den  ersten  Zug  führten  die 
Herakliden,  die  sich  wieder  in  den  Besitz  ihres  väterlichen  Reiches 
setzten.  Die  Folge  war  das  Zurückweichen  derjenigen  Volkstämme, 
die  sich  da,  wohin  die  erobernden  Fremdlinge  vordrangen,  fest- 
gesetzt und  sich  Wöhnsitzc  gegründet  hatten.  Wir  haben  bereits 
erzählt,  wie  die  niolischen  Kolonien  im  Norden  Asiens  zum  Theil 
aus  solchen  Volkthcilen  bestanden,  welche  in  Folge  des  dorischen 
Einfalls  in  den  Peloponnes  aus  diesem  ausgewandert  waren.  Allein 
die  Herakliden  hatten  nur  dem  Norden  den  Weg  nach  dem  Süden 
gezeigt;  ein  Volkhaufen  folgte  dem  andern,  der  stets  auf  einen 
einheimischen  drückte;  dieser  drückte  im  Weichen  wieder  auf  den- 
jenigen Stamm,  in  dessen  Gebiet  er  übertrat.  So  geschah  es  auch, 
dass  die  Achaier  bis  an  den  Nordrand  der  Pelopsinsel  zurückwei- 
chend vordrangen  und  denjenigen  VolkRtamm,  der  sich  dort  nieder- 
gelassen und  Städte  gegründet,  aus  dem  Lande,  das  ihr  und  ihrer 
Väter  Schwciss  nngebaut,  vertrieben.  Dieser  Volkstamm  aber 
waren  Ion  er.  Sie  wohnten  dort  in  zwölf  Städten,  und  die  Land- 
Strecke,  ursprünglich  wegen  ihrer  Begrenzung  des  Meeres  das 
Ufer  (Ai-fuü.0 ?)  genannt,  hicss  Ionia.  Die  Ioner  aber,  jetzt  von 
den  Achaiern  vertrieben,  nach  denen  die  Landschaft  nachmals  den 
Namen  Achaja  empfing,  verliessen  den  Peloponnes  und  begaben 
sich  zu  ihren  Stammverwandten  in  Attika,  wo  sie,  gastfreundlich 
aufgenommen,  sich  durch  das  Land  verthcilten.  Allein  das  attische 
Land  war  weder  gross  und  nur  theilweise  trefflicher  Getreidebo- 
den ; denn  es  war  kaum  im  Stande , die  alte  Bevölkerung  zu  er- 
nähren. Es  konnte  daher  nicht  fehlen,  dnss  bald  Hass  der  Ein- 
gebornen  gegen  die  nufgenom menen  Stammverwandten  entstand 
und  die  Nothwendigkeit  einer  Auswanderung  sich  mehr  und  mehr 
fühlbar  machte.  Das  Schicksal  wollte  es,  dass  gerade  um  diese 
Zeit  Athen’s  Bürger  Parteihass  trennte,  erzeugt  und  genährt  durch 
die  Nachkommen  des  Kodros,  die  ihrem  älteren  Bruder  Medon, 
weil  er  hinkte,  die  Ausübung  der  Herrscherrechte  nicht  zugestehen 
■wollten  und  es  für  einen  Schimjif  des  Staates  erachteten,  wenn 
ein  Hinkender  an  dessen  Spitze  stehe.  Sie  beschlossen  daher,  das 
Vaterland  za  verlassen  und  in  der  Fremde  neue  Staaten  zu  grün- 
den. An  solchen,  die  sich  ihnen  anscblossen,  könnt’  es  unter  den 
obwaltenden  Umständen  nicht  fehlen.  Den  ältesten  Kölouiezug 
soll  Androklos,  ein  achter  Sohn  des  Kodros,  geführt  haben  und 
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die  älteste  durch  Ioner  an  der  asiatischen  Küste  gestiftete  Kolonie 
soll  Ephesos  scyn.  Eben  deshalb,  sagt  Strabo,  wurde  dort  der 
loncr  Königsitz  errichtet,  und  noch  jetzt  heissen  die  Abkömmlinge 
dieses  Geschlechtes  Könige  und  haben  gewisse  Ehrenrechte,  den 
Vorsitz  in  den  Kamprspielen,  den  Purpur  als  Abzeichen  des  könig- 
lichen Geschlechts,  einen  Stab  statt  Scepters  und  die  Opferfeste 
der  elcusinischen  Demeter.  Der  zweite  Auswandrerzug  von  Neleus, 
den  einige  Alte  gleichfalls  für  einen  ächten  Sohn  des  Kodros, 
andere  für  einen  Sohn  des  pyiischen  Nestor  ausgeben , geführt, 
soll  Miletos,  darauf  Kydrclos,  des  Kodros  unächter  Sohn,  Myus, 
darauf  Lcbedos  Andropompos,  darauf  Kolophon  der  Pylier 
Andraimon , darauf  Prien e des  Nelcus  Sohn  Aipytos,  darauf 
Teos  des  Kodros  uniiehter  Sohn  Nauklos , darauf  Krythrai 
Knnpos,  gleichfalls  ein  unächter  Sohn  des  Kodros,  darauf  Pho- 
kaia  Philogcncs,  darauf  Klnzomcnai  Paralos  gegründet  haben. 
Das  Küstengebiet,  welches  mit  diesen  zehn  Städten  besetzt  war, 
erhielt  davon  den  Namen  lonia.  Die  Ausdehnung  betrug,  wenn 
es  umschitft  ward,  wegen  der  vielen  Halbinseln,  iu  welche  es 
vortritt,  etwa  dreitausendvierhundertdreissig  Stadien,  ln  gerader 
Fahrt  legte  man  die  Strecke  jn  ungleich  kürzerer  Zeit  zurück. 
Es  begann  übrigens  am  Posidion  der  Milesier  und  den  karischen 
Grenzen  und  erreichte  sein  Ende  bei  Phokaia  und  am  llermos. 
Dieses  Land  hat  unsres  Wissens,  sagt  Uerodot,  den  schönsten 
Himmel  auf  der  ganzen  Erde  und  den  anmuthigsten  Wechsel  der 
Jahreszeiten.  Denn  kein  Land  weder  nach  Mitternacht,  noch  nach 
Mittag,  weder  nach  Morgen  noch  nach  Abend  voivlouien  kommt 
diesem  an  Trefflichkeit  gleich.  Denn  einige  leiden  Kälte  und 
Nässe,  audere  wieder  von  Hitze  und  Dürre.  Ferner  erzählt  er, 
dass  die  loncr  nicht  alle  dieselbe  Sprache  redeten,  sondern  dass 
vier  Mundarten  unter  ihnen  herrschten.  Milet,  die  südlichste  Stadt, 
dann  Myus  mit  Priene,  die  alle  drei  in  Karien  gelegen  wären, 
redeten  unter  sich  eine  und  dieselbe  Mundart ; Ephesos  aber,  Kolo- 
phon, Lehedüs,  Teos,  die  mittelste  Stadt  von  ganz  Ionien,  Klazo- 
lncnni , Phokaia,  die  in  Lydien  gelegen  wären,  redeten  gleichfalls 
unter  sich  eine  besondere  Mundart.  Ausser  diesen  gäbe  es  noch 
drei  Städte,  von  denen  zwei,  Sames  und  Chios,  auf  den  Inseln, 
die  dritte  aber,  Krythrai,  auf  dem  festen  Laude  läge.  Von  diesen 
redeten  wiederum  die  Chier  und  Erythraier  eine  und  dieselbe 
Mundart,  die  Samier  eine  für  sich.  — Es  knüpft  sich  an  die 
Gründung  dieser  Städte  eine  eigenlhümliche  Erscheinung.  In  ihnen 
ward  nämlich  der  ionische  Name,  der  bis  dahin  wegen  der 
Schwäche  des  Stammes  unter  den  übrigen  llellencnstämmen  wenig 
geachtet  war  und  dessen  sich  selbst  die  Athener,  die  einzige  be- 
deutende Stadt  des  Stammes,  und  die  übrigen  Ioner  des  W'eatlan- 
des  schämten , zum  Ehrennamen  erhoben.  Denn  sie  weihten  ein 
Feld  nm  Nordende  des  Vorgebirges  Mykale  dem  helikoniseben 
Poseidon  und  nannten  es  Panionion.  Hier  versammelten  sich 
die  Städte  zur  Feier  des  Gemcinfestes,  der  Panionien,  oder 
auch  zur  Bcratbachlngung  über  öffentliche  Angelegenheiten.  Das 
Panionion  lag  im  Gebiete  von  Primae  und  diese  Stadt  führte  die 
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Aufsicht  darüber,  so  wie  sie  die  Festordherin  war.  Doch  ist 
keineswegs  anzunehmen,  dass  die  hellenische  Bevölkerung  der 
zwölf  Städte  ihren  Hauptbestandteilen  nach  Ioner  waren;  Ioncr 
waren  gleichsam  nur  die  Kolonistenführer  und  wir  haben  in  dieser 
Beziehung  ein  ähnliches  Verhältniss,  wie  bei  den  dorischen  Kolo- 
nien anzunehmen,  die  ihren  Massen  nach  andern  Stammen  ange- 
hörten. Es  dtyikten  sich  aber  nur  diejenigen,  die  vom  Prytancion 
Athen’«  ansgezogen,  die  edelsten  Ioner  zu  seyn.  Sie  nahmen  keine 
Weiber  in  die  Kolonien  mit,  sondern  vermählten  sich  mit  KZle- 
rinnen, deren  Männer  sie  getödtet.  Eigentliche  Ioner  waren,  wie 
llerodot  sagt,  nur  die,  welche  von  Athenern  entsprossen,  das  Fest 
der  Apaturia  feierten.  Die  Ephesier  und  Kolophonier  timten 
dieses  in  der  Folge  wegen  eines  Mordes  nicht.  Nach  dem  Zeug- 
nis« des  nämlichen  Geschichtschreibers  hatten  sich  an  die  ionischen 
Koloniczüge  Abanten  von  Euboia,  Orchomenier,  Minycr,  Kadmaier, 
Dryoper,  Phokeer,  Molosser,  pclasgische  Arkader,  Dorier  aus  Epi- 
dauros  und  andre  angeschlossen,  fm  Anfang  waren  diese  Städte 
selbstständige  Staaten,  allein  der  wachsenden  Macht  der  lydischen 
Könige  erlagen  auch  sie  im  Laufe  der  Zeit;  nur  Milet,  die  mäch- 
tigste Stadt  des  ionischen  Bundes,  leistete  mit  Erfolg  den  fortge- 
setzten Angriffen  der  lydischen  Herrscher  Widerstand.  Es  war 
cs  daher  auch,  mit  welchem  Kyros,  als  er  zur  Eroberung  Lydiens 
aus  Persien  vordrang,  ein  Bündniss  schloss.  Die  Folge  war,  dass 
es  ans  dem  Bunde  gestossen  und  an  seiner  Statt  Smyrna  aufge- 
nommen ward.  Erst  in  späterer  Zeit  trat  Miletos  an  Myus’  Statt, 
das  seine  Bewohner  wegen  Versumpfung  der  Gegend  zu  ver- 
lassen genöthigt  waren,  wieder  in  den  Bund  ein.  Nach  Besiegung 
des  Kroisos  unterwarf  sich  Kyros  auch  die  ionischen  Städte.  Eine 
Folge  hiervon  war,  dass  fast  in  allen  Fürsten  eingesetzt  wurden. 
Die  Ioner,  ausserdem  die  Aioler,  die  Magneten,  die  Karer,  die 
Lyker,  die  Milyer  und  Pamphylier  bildeten  die  erste  Satrapie  des 
persischen  Reiches  und  zahlten  vierhundert  Talente  Tribut.  Gegen 
Ausgang  des  fünften  Jahrhunderts  beredete  aber  Aristagoras 
die  asiatischen  Hellenen  zum  Abfall  von  Persien,  allein  die  un- 
glückliche Schlacht  bei  Lnde  machte  sofort  das  unüberlegte  Unter- 
nehmen scheitern  und  schwer  traf  die  abgefallenen  Städte  die 
Rache  der  Perser.  Freiheit  von  def  persischen  Herrschaft  erlang- 
ten sie  erst  dann,  als  die  Griechen  des  Festlandes  den  Dareios  bei 
Plataiai  und  bei  Salamis  besiegt  batten  und  der  persische  Herrscher 
nach  der  Niederlage  seines  Heeres  und  seiner  Flotte  in  sein  Reich 
zurückfliehen  musste.  Aber  nur  zu  bald  mussten  sie  von  neuem 
um  ihre  Selbstständigkeit  kämpfen;  denn  Athen  wollte  nicht  blos 
das  Haupt  des  neuen  Griechenbundes,  es  wollte  auch  dessen  Herr 
seyn.  Nicht  anders  handelte  Sparta,  als  es  nach  Niederkümpfang 
Athen’«  an  dessen  Stelle  als  Hauptes  der  Hellenen  getreten  war. 
Nachdem  auch  dieses  wie  Athen  ira  Laufe  zweier  Jahrhunderte 
vom  Schauplatz  abgetreten  war,  erschien  Alexander.  Diesem  folg- 
ten in  der  Herrschaft  über  die  hellenischen  Städte  Asiens  seine 
Nachfolger,  und  diesen  die  letzte  grosse  Nation  der  allen  Welt, 
die  Römer.  - 
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Wir  gehen  bei  Schilderung  der  ionischen  Küste  von  Norden 
noch  Süden. 

Phokaia  (<lkny.ata,  (Pmnutlrj)  lag  in  einer  Bucht,  die  im  Norden 
. durch  die  weit  hinausragende  Landspitze  Hydra,  im  Süden  durch  eine 
zweite,  doch  minder  vorgestreckte,  geschlossen  ward.  Auf  der  Höbe 
der  Bucht  lag  das  Kiland  Bakchion,  das  gleichsam  als  Brecher  der 
Wogen  die  Wasser  des  Golfs  in  ewiger  Ruhe  erhielt.  Mitten  in  diesen 
streckte  sich  vom  Lande  her  eine  Zunge  von  tausend  Schritt  Lange, 
wtriurch  zwei  Häfen  gebildet  wurden,  einer  im  Norden  und  einer  im 
Süden,  der  geräumig  genug  war,  um  Flotten  zu  fassen  und  darum 
auch  Naustathmos  genannt  ward.  Er  ist  noch  heute,  nach  dem 
Verschwinden  der  alten  Stadt,  deren  Handel-  und  Kriegschiffe  er 
einst  fasste,  brauchbar.  Im  Hintergründe  der  Blicht  lehnte  sich 
die  Stadt  in  einem  Oblongum  an  eine  Anhöhe,  von  einer  Mauer, 
die  dritthalbtausend  römische  Schritt  betrug,  umschlossen.  Der 
Theil,  der  keiiartig  endend  auf  die  Landzunge  stiess,  hiess  L am  - 
ptera,  welchen  Name  viell<?icht  auch  der  nördliche  Hafen,  den 
jener  berührte,  geführt  hat.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Stadt 
schon  früher  bestand } aber  erst  durch  Athenaier,  oder  vielmehr 
durch  peloponnesische  Ioner,  die  sich  in  Gemeinschaft  mit  Athe- 
naiern  unter  des  Athenaier»  Philogenes  Führung  daselbst  nieder- 
gelassen , erhob  sie  sich  zu  ihrer  späteren  Wichtigkeit.  Ihre 
höchste  ßlüthe  fällt  wie  die  von  Miletos  in  die  Zeit  zwischen 
dem  siebenten  und  fünften  Jahrhundert.  Wenn  sich  die  Schiff- 
fahrt des  letzteren  vorzüglich  nach  den  Ländern  des  Pontos  er- 
streckte, so  umfasste  die  der  Phokaier  den  Westen  und  erstreckte 
sich  bis  nach  Tartessos,  mit  dessen  König  Argantbonios  sie  im 
freundlichsten  Verhältnis»  gestanden  haben  sollen.  Aber  auch 
nach  Aegypten  trieben  sie  Handelgcschafte,  denn  sie  hatten  Theil 
am  Hcllenion  in  Naukratis.  Unter  den  zahlreichen  Kolonien 
aber,  die  sie  frühzeitig  ausseudeten,  führen  wir  nur  Massilia 
an  Galliens  Südküste  und  Alalia  auf  Korsika  an.  Nach  letzterer 
entschlossen  sich  die  Phokaier  auszu  wandern,  als  die  vordringenden 
Perser  sich  der  liclleuischen  Städte  bemächtigten.  Doch  kehrte 
ein  Theil  aus  Sehnsucht  nnch  der  verlassenen  Heimath  auf  der 
Mitte  der  Fahrt  um  und  unterwarf  sich  der  Herrschaft  der  Perser, 
die  ihnen  zwar  ihre  Freiheit,  aber  nicht  auclr  ihren  Seebetrieb 
und  ihren  Wohlstand  nahmen.  Ucbrigens  waren  die  Phokaier  die 
ersten,  die  sich  langer  Schiffe  bedienten.  Zur  Schlacht  bei  Lade 
stellten  sie  drei  Schiffe.  Nach  mehreren  Jahrhunderten , in  deren  , 
Verlauf  sie  meist  das  Schicksal  der  übrigen  hellenischen  Staaten 
von  Vorderasien  theiiten,  unterwarfen  sie  sich  im  Kriege  der 
Römer  gegen  Antiochos  erst  nach  tapferm  Widerstand  und  als 
jede  Hoffnung  aut  Hülfe  von  Seiten  des  Königs  verschwunden 
Mar,  den  Republikanern.  Ohne  Zweifel  haben  wir  in  Hin- 
sicht auf  die  Verfassung  der  Stadt  wie  bei  den  übrigen  Stnmm- 
genossen  gleichfalls  vier  Phylen  nnznnchmcn.  Doch  mag  übrigens, 
wie  Massilia’s  Beispiel  ielirt,  im  Anfang  die  Regierung  aristokra- 
tisch gewesen  seyn.  lrn  Gefolge  der  I’crserhQrrschaft  entstand 
auch  Tyrannis.  Als  Dareios  seinen  berühmten  Zug  gegen  die 
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Skythen  unternahm,  war  Laodamas  Tyrannos  von  Phokaia.  Mit 
der  Wiederherstellung  der  Unabhängigkeit  von  Persien  kehrte  auch 
die  freie  Verfassung  zurück,  die  nach  vielfachem  Kampfe  zwischen 
Vornehmen  und  Volk  demokratisch  sich  gestaltete;  denn  die  Kkkle- 
sie  entschied  später  über  Krieg  und  Frieden  und  unter  den  Kaisern 
errichtete  sie  durch  Beschluss  Statuen.  Vorzüglich  verehrt  waren 
bei  den  Pbokaiern  Athene,  die  im  Tempel  sitzend  dargcstellt  war, 
und  wahrscheinlich  auch  Artemis.  Auf  den  Münzen  von  Phokaia, 
von  denen  vorzüglich  die  kaiserlichen  zahlreich  sind , denn  sie 
gehen  von  Claudius  bis  auf  den  jungem  Philipp,  findet  man  Her- 
mes, Zeus,  Pallas,  Kybele,  die.  Dioskuren,  Poseidon,  Herakles, 
Asklepios,  Artemis,  Bakebog,  ausserdem  einen  Flussgott  (den  Her- 
roos) und  eine  Amazone.  Von  den  Gennaiden,  welche  nach  Pnusa- 
niaa  diePhokaier  verehrt  haben,  findet  sich  auf  Münzen  keine  Spur. 
Ferner  findet  man  sehr  häufig  als  Münzbild  einen  Greifen  oder 
auch  eine  Kogge.  Denn  nach  der  Sage  stammte  der  Name  der 
Stadt  daher,  weil  den  über  das  Meer  wandernden  Gründern  ein 
Zug  Koggen  gefolgt  wäre.  Der  Magistrat  ist  entweder  durch 
den  blossen  Namen,  oder  auch  als  rrignttiyoi  bezeichnet,  oder  man 
findet  z.  B.:  ATTAAOC  <PSZKAIET2/N  ANEQHKE-  Die  Form 
ist  meist  (piiKAlESZN-,  doch  auch  <l>SiKAESZN , <t>SlKESiX  und 
ipilKAlP.N.  Wie  in  Kyzikos,  so  gab  es  auch  in  Phokaia  eino 
berühmte  Münzstätte  und  die  phokaiischcn  Statoren  (qar/.nfr y,-)  waren 
eine  sehr  gangbare  Geldsorte.  Dio  gegenwärtige  Stadt  steht  in 
einiger  Entfernung  von  der  Steile  der  alten.  Sie  liegt  im  Hinter- 
gründe des  Golfs;  schroffe  Höhen  ragen  über  ihr  empor.  Der 
Golf  wird  durch  ein  doppeltes  Kastell  gewöhnlicher  Art  -gedeckt. 
Rings  amziehen  dessen  Gestade  Felsenspitzen , die  aus  der  Ferne 
Schlössern  gleichen.  Der  Ort,  wo  einst  Phokaia  stand,  heisst  jetzt 
Altfoja,  oder  italienisch  Foggia  vecchin  oder  auch  ie  Fo- 
gliero88).  — Südlich  von  Phokaia  folgte  Smyrna  (2)iv(>>a), 


69)  Scylas  p.  37.  Strabo  XMI.  p.  391.  «21.  62«.  XIV.  p.  «11.  «32. 
633.  647.  IV.  p.  17t).  Pausan.  J.  1,  5.  II.  31,  6.  VII.  3,  10.  VII.  5.  4. 
X.  8,  6.  Thucyd.  1.  13.  VIII.  31.  Ilerodot.  t.  163  (^rctvzv/.ijjnt  /iaxpfjoi 
TTiiMToi'EXltjvoii  ixQiinnrro.  Die  bis  dahin  gebräuchlichen  liiessen  orpoyyvZcu. 
Kerner  eheudas»  oi  di  '/n;  $ — tuv  re  ' '/(Tn, f.T  xcti  rij-r  Trpa^rixrjv  mi  T ijv 

Vgtpii}*  xai  rtjv  Taifttjona*  x.  r.  1.).  163.  IV.  139.  Pol.vb.  XXI.  4,  2.  Ap- 
juau.  Syr.  22.  23.  Diodor.  XI.  2.  Arislotcl.  pulit.  V.  3,  2.  Steph.  s.  v. 
Ptolein.  V.  Uv.  V.  34.  XXVI.  I».  XXXVI.  45.  XXXVII.  9.  32.  Plin. 
III.  4.  V.  32.  Mein  I.  17.  Justin.  XUII.  3.  Spou.  iniscetl.  X.  8t.  p.  330. 
X.  83.  p.  349.  Prokcsch  v.  Osten  I.  p.  109.  Chandler  p.  109.  Biickli 
sagt,  Metrolog.  Untersuch,  p.  206:  „Die  Phokaier  hatten  frühen  Verkehr 
mit  Tyrrhenieu;  doch  scheint  dieser  nicht  bedeutend  und  dauernd  eingegrif- 
fen zu  haben,  und  rauchte  für  Hont  kniim  In  Auschlng  kommen,  obgleich 
dieselben  unter  Tarqiiiniits,  dem  Aellern  nämlich,  in  die  Tiber  sollen  ein- 
gefahren  scyn  uud  mit  Koni  Freundschaft  geknüpft  haben  ( Justin.  Xt.Iil. 
3)“.  Ferner  sagt  er  nm  angez.  O. p.  133:  „Unter  dein  hinlänglich  bekann- 
ten Namen  der  phokaiischeu  Mater  hat  Seslini  ( p.  23  sqq.)  viele 
Münzen,  besonders  aus  Cnnsinery’s  Uauiinluug  itu  Münchner  Kahlnet,  ver- 
bunden, tbeils  weil  »ie  auf  Pliokaiisclieni  Roden  gefunden  worden,  theils 
uus  Vermuthung  und  wegen  des  Gepräges,  Die  stärkste,  welche  nuoh  dem 
Gepräge  uud  dem  ’1‘  unstreitig  Pbokaiisch  ist,  wiegt  4:!^  Ducatcn  oder 
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ohne  Zweifel  ursprünglich  die  Gründung  eines  einheimischen  Vol- 
kes. Die  glückliche  Lage  der  Stadt  unfern  eines  der  herrlichsten 
Hafen  der  Welt  bestimmte  die  Aiolcr,  sich  daselbst  neben  den 
alten  Bewohnern  niederzulassen.  Smyrna  gehurte  daher  als  die 
zwölfte  zum  aiolischen  Bunde.  Im  Laufe  der  Zeit  entstand  in 
Kolophon  zwischen  gleichen  und  Volk  ein  heftiger  Parteikampf,  in 
dessen  Folge  jene  auswaudern  mussten.  Die  Smyrnaier  nahmen 
die  Vertriebenen,  ob  sie  schon  nicht  ihres  Stammes  waren,  in  ihre 
Stadt  auf.  Eines  Tages,  als  die  Smyrnaier  vor  der  Stadt  ein  Fest 
begingen,  benutzten  die  aufgenommenen  Verbannten  diesen  Zeit- 
punkt, um  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen.  Die  ausgeschlossnen 
Smyrnaier  wurden  von  ihren  Stammverwandten  städteweis  auf- 
genommen. So  ward  denn  Smyrna  vom  aiolischen  Bunde  los- 
gerissen und  dem  ionischen  zugewendet.  Und  zu  dieser  Zeit  mag 
es  geschehen  seyn,  dass  auch  Ephesier  nach  Smyrna  zogen  und 
sich  dort  neben  den  neuen  Bewohnern  uiederliessen.  Doch  rächte 
sich  in  der  Folge  die  böse  That  an  den  ionischen  Smyrnaiern. 
Denn  bei  dem  Vordringen  der  lydischen  Könige  ward  ihre  Stadt 
genommen  und  zerstört.  Sie  blieb  seit  dieser  Zeit  vierhundert 
Jahre  in  ihren  Trümmern,  um  welche  die  übrig  gebliebenen  Ein- 
wohner in  offenen  Orten  wohnten.  Nach  der  Sage  bestimmte  ein 
Traum  Alexander  den  Grossen,  der  während  des  persischen  Feld- 
zugs auf  dem  Pagos  jagte  und  von  der  Jagd  müde  an  einem  Brun- 
nen, bei  dem  Tempel  der  Göttinnen  Nemeses,  der  auf  jenem  Berge 
sfand,  eingeschlafen  war  und  dem  im  Traume  die  Göttinnen  dort 
die  zertrümmerte  Stadt  wiederaufzubauen  befohlen,  zu  dem  Ent- 
schlüsse, eine  neue  Stadt  mit  dem  alten  Namen  zu  errichten.  Allein 
der  Fortgang  des . Feldzugs  und  sein  nach  dessen  Beendigung 
erfolgter  Tod  verhinderten  den  König  an  der  Ausführung  des 
Auftrags  oder  vielmehr  seines  Entschlusses.  Antigonos,  so  aus- 
gezeichnet durch  seinen  politischen  Scharfblick,  unternahm  zuerst 
den  Wiederaufbau  der  Stadt.  Wahrscheinlich  wollte  er  auch  nur 
durch  den  Traum  des  Königs  sein  Werk  fördern;  eben  das  mochte 
auch  der  Orakelspruch  des  klarischcn  Apoll  bezwecken , nach 
welchem  die , so  an  dem  Berg  Pagos , jcnscit  des  heiligen  Meies 
wohnen  würden,  zu  grossem  Wohlstand  gelangen  würden.  Das 
begonnene,  aber  durch  Anligonos’  Tod  in  der  unglücklichen  Schlacht 
bei  Ipsos  unterbrochene  Werk  vollendete  Lysimachos,  der  jetzt 
Herr  von  Vorderasien  und  Erbe  aller  Slädtegründungcn  des  Anli- 
go.nos  geworden  war.  Doch  die  Aufnahme  in  den  ionischen  Bund, 
um  die  sich  die  Neusmyrnaicr  lange  bemüht  hatten,  geschah  erst 
später  durch  die  Vermittelung  der  Ephesier  und  des  pergnmenischen 


8371,4  Flor.  Gran,  welches  3ll.fi  Paris.  Gran  oder  855.43  Engl.  Gran 
beträgt.  Diesa  ist  ein  llop|ielslaler,  der  ohne  deu  Verlust  zo  rechnen  eine 
Drachme  von  77.9  Par.  Grau  gibt : unstreitig  nach  dem  Mfinzfuss  der  l>a- 
relkcn.  Fast  alle  übrigen  gewogenen  werden  nuf  34  Ducaten  oder  49.3 
par.  Gran  angegeben  und  sind  Drittelstater,  wahrscheinlich  leicht  gemünzt) 
dasselbe  gilt  von  einem  Hunterschen  .Stück , welches  hiehcr  gez.ogeo  wird, 
von  39J4  Kogl.  Gran  oder  47.S85  Par.  Gran.“ 
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Königs  Attalos,  der  hierin  dem  Wunsche  seiner  Gemahlin  Arsinoe 
folgte.  Die  neue  Stadt , um  zwanzig  Stadien  dem  Meere  jiifiher 
gebaut,  bewahrheitete  durch  ihr  schnelles  und  herrliches  Empor- 
blühen den  Ausspruch  des  Orakels.  Sie  war  nach  dem  Zeugniss 
der  Alten  die  schönste  der  ionischen  Städte.  Ein  Theil  lehnte 
sich  an  den  Pngos,  die  übrige  Stadt  breitete  sich  über  die  Ebene 
bis  an  den  Hafen  und  den  Tempel  der  Kybeie  und  das  Gymnasium 
hin.  Sie  zeichnete  sich  durch  ihre  rechtwinkligen,,  vortrefflich 
gepflasterten  Strassen,  durch  ihre  Säulenhallen,  durch  das  Home- 
reion, einen  von  Hallen  umgebenen  Tempel  des  Homer,  worin  des 
Dichters  Bildsäule  stand,  und  durch  einen  verschliessbaren  Hafen 
aus.  Aber  leider  haften  die  Baumeister  bei  Anlegung  der  Stadt 
Abzugkanäle  zu  führen  vergessen,  wodurch  besonders  bei  Regen- 
güssen durch  Ueberlaufen  der  Unrathbchältcr  die  Strassen  mit 
Koth  überschwemmt  wurden.  Nach  Lysimachos’  Tod  behauptete 
Smyrna  nur  kurze  Zeit  ihre  Selbstständigkeit,  die  sie  Antiochos 
dem  Grossen  opfern  musste.  Doch  ward  der  König  durch  die 
Römer,  an  die  sich  die  Smyrnaier  gewendet  hatten,  genöthigt,  die 
Besatzung  aus  Smyrna  zurückzuziehen  und  ihm  die  Freiheit  wieder 
zu  geben.  Da  es  in  der  Folge  entweder  freiwillig  oder  gezwun- 
gen für  Mithridates  Partei  nahm,  dessen  Herrschaft  über  dasselbe 
durch  eine  smyrnaiische  Münze  mit  des  Königs  Bildniss  beurkun- 
det wird,  musste  es  sich  nach  dessen  Besiegung  den  Römern 
unterwerfen.  Und  in  jhm  geschah  es  darauf,  wo  der  erste  Mörder 
Casars,  Trebonius,  der  nach  diesem  Ereigniss  Prätor  von  Asien 
war  und  die  Städte  dieser  Provinz  für  die  republikanische  Partei 
befestigte,  durch  die  Hand  eines  Centurio  des  Dolabella  fiel.  Man 
weiss,  dass  nach  kurzen  Zwischenräumen  säinmtliche'Theilnehmer 
am  Morde  Cäsar’s  eines  gewaltsamen  Todes  starben.  Smyrna  ward 
nach  Wiederherstellung  des  Friedens  Sitz -eines  conventus  juridicus 
und  blühte  überhaupt  unter  Rom’s  Zepter  herrlich  durch  Handel 
und  Wohlstand.  Wohl  war  die  Stadt  auch  früher  von  Erdbeben 
heimgesucht  worden,  aber  deren  Verwüstungen  nie  von  Bedeutung 
gewesen,  allein  die  Krderschütternngcn  in  den  Jahren  178  bis 
180  verwandelten  sie  irr  einen  Trümmerhaufen.  Der  Kaiser  Marc 
Aurel  liess  sie  wiederaufbauen  und  die  Bewohner  erholten  sich 
durch  die  Fortdauer  des  grossen  Handel  Verkehrs  bald  von  ihren 
Verlosten  wieder.  So  blieb  sie  im  Besitz  der  Byzantiner  bis 
1084,  wo  sich  ihrer  der  Osmane  Tzaches  bemächtigte  und  sie 
zum  Sitz  eines  neuen  Reiches  machte.  Nach  zwanzigjährigem 
Besitz  kam  sie  zum  Theil  als  Trümmerhaufen  in  den  Besitz  der 
Komnenen  zurück,  denen  sie  abermals  von  den  Türken  entrissen 
ward.  Darauf  warf  sie  Tamerlan  über  den  Haufen , würgte  die 
Einwohner  • und  errichtete  sich  aus  den  Schädeln  der  Erwürgten 
eine  Siegespyramidc.  Immer  wieder  erhob  sich  die  Stadt  aus 
ihren  Trümmern,  in  die  sie  immer  wieder  verwandelt  ward,  bis 
sie  durch  Befestigung  der  osmanischet^  Herrschaft  in  diesem  Theile 
Asiens  bis  auf  diese  Tage  eines  ununterbrochenen  Friedens  genos- 
sen bat  und  noch  heute  wie  in  den  Glanztagen  des  Alterthums 
die  bedeutendste  Handelstadt  der  Levante  ist.  Die  Türken  nennen 
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sie  Izmir.  Heber  die  Verfassung  der  Stadt  vor  Wieder- 
aufbau derselben  ist  uns  keine  Kunde  zugekommen.  Dagegen 
wissen  wir,  dass  die  Bevölkerung  der  neuen  Stadt  in  Phylen  (eine 
derselben  biess  die  ammonische  ( Auficatlg ) ) zerfiel  und  die  Ver- 
fassung demokratisch  war.  Denn  in  einem  nach  dem  Dafürhalten 
der  Strategen  gefassten  Volkbeschluss,  welcher  die  Aufnahme  der 
Magneten  in  den  Staat  von  Smyrna  betrifft,  wird  die  Verfassung 
ausdrücklich  eine  Demokratie  genannt.  Ferner  entscheidet  nach 
demselben  Dokumente  die  Kkklesie  nicht  nur  über  Verträge  mit 
fremden  Staaten,  sondern  auch  über  die  Wahl  von  Gesandten,  ja 
über  die  unbedeutendsten  Dinge  der  Administration.  Auch  die 
fremden  Gesandten  mussten  sich  vor  dem  Volke  ihres  Auftrags 
entledigen.  In  Inschriften  dekretirt  bald  das  Volk,  bald  Rath  und 
Volk,  bnld  die  Beamten  im  Namen  der  Polis.  Ein  Altar  wird  von 
dem  Volk  der  Smvrnaier  und  Magneten  geweiht.  Uebrigcns  findet 
sich  ausser  der  ßovi.i/  noch  eine  ytQovafa.  Eine  itpa  avyxhyiog, 
oder  itQa  xnl  ilsvOtya  oder  otßaoty  avyxhjtoi  findet  sich  auf  spä- 
teren Kaisermünzen,  sowie  auf  Inschriften  Ehrenbezeugungen  von 
der  itQanatti  avyxhjTOi  2,'fivnraio )v  oder  x«r«  döyfiata  tiji  ifQtotatiyg 
avyxkrjtov  2fivQra.la>v  zuerkannt  werden.  Sodann  haben  wir  zwei 
Arten  von  Prytanen  zu  unterscheiden:  die  erstere  wurde  durch 
den  monatlichen  Senatsausschuss  gebildet,  die  andere  dngegen 
waren  jährliche  Magistrate,  vom  Volke  auf  den  Vorschlag  des 
Senats  gewählt.  So  finden  wir  auf  Münzeu  JHnvQraimv  nQvzitttg 
und  in  Inschriften  findet  sich  ein  erster  Prytanis.  Auf  jenen  flodet 
sich  auch  ein  Archon.  Dann  wird  das  Jahr  auf  Inschriften  aus 
römischer  Zeit  durch  den  Namen  eines  Htephanophoros  bezeichnet. 
Ferner  findet  sich  ein  Grammatophylax  oder  Archivar  der  Bule 
und  des  Demos,  ein  Agoranomos,  eiu  Schatzmeister,  dessen  Name 
auch  auf  Münzen  steht,  und  ein  Euposiarohes.  Auf  den  höchst 
zahlreichen  Münzen  von  Smyrna  findet  man  am  häufigsten  eine 
oder  zwei  Ncmeses,  Homeros,  Asklepios,  Tyche,  die  Amazone 
Smyrtia  als  muthra&ssliche  Erbauerin  der  Stadt,  sodann  Pallas, 
Apollon,  Zeus  Akraios,  Herakles,  Isis,  Kybele,  Demeter,  Scrapis, 
den  Fluss  Meies.  Dieser  wird  häufig  mit  der  Lyra  dargestellf, 
um  sein  VerhfiUniss  zu  Homeros,  dessen  Vaterland  Smyrna  zu 
seyn  sich  rühmte,  auszudrücken.  Denn  nach  der  Sage  hatte  nicht 
nur  .die  Mutter  den  Sänger  am  Ufer  des  Meies  geboren,  sondern 
jener  hatte  sich  auch  in  einer  Höhle  bei  den  Quellen  dieses  Flus- 
ses don  Eingebungen  seines  Genius  überlassen.  Selbst  eine  Kupfer- 
münze nannten  die  Smyrnaier  Homere ion.  Die  meisten  vor- 
kniscrlichen  Münzen  enthalten  auf  der  Vorderseite  den  Kopf  des 
Senats,  mit  der  Schrift  iepa  ovpth/xog  (auf  Münzen  stets  rsvixXrytOi) 
oder  tffö#  rrvyy.lrjrog.  Auf  der  Rückseite  mehrerer  derselben  findet 
inan  QEANPilftlHX  ’IHAOYIATPIC.  Der  Magistrat,  wenn  nicht 
bloss  der  Name,  sondern  auch  die  Würde  bezeichuct  wird,  heisst 
irrpcttrjog.  Ferner  findet  man  schon  auf  autonomen  Münzen  die 
Bezeichnung  »{wxdpoi  und  zwar  öfters  mit  dem  Beisatz  / oder 
Auch  nennen  sich  die  Smyrnaier  auf  autonomen  Münzen 
ntymioi  ’Aaiat,  auf  einer  Münze  des  Severus  Alexander  steht 
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CMTPN AISIN.  IU>SlTSiN.  ACIAC.  r.  NESIKOPSiN.  TSIN.  CE- 
BACTSIN.  Von  zjvei  Münzen  mit  den  Doppelköpfen  des  Augu- 
slus  und  der  Livia  zeigt  die  eine  Astarte  neben  einer  Säule.  Sie 
ist  mit  der  Stola  bekleidet,  hat  den  Modius  auf  dem  Kopf  und  die 
Arme  hängen  herab.  Auf  der  Säule  ist  eine  kleine  Nike,  im  Felde 
aber  ein  Vogel;  die  andre  zeigt  die  Hcstia  verschleiert,  in  der 
Rechten  einen  Stab  haltend,  in  der  Linken  eine  Nike  tragend  und 
leicht  auf  einer  Säale  sitzend.  Ira  Feld  ist  ein  VogeL  Die  Schrift 
auf  der  Vorderseite  beider  ist  NMTPNAIOI  NEBANTSII  (Ol?). 
Eigentümlich  sind  auch  folgende  Münzen.  Die  Vorderseiten  ent- 
halten die  vereinigten  Köpfe  der  Livia  und  des  Senats  der  Smyr- 
naier  mit  der  Schrift  CEBACTH.  CTNKAHTOC  ZMTPNAlSlN 
IEPSINTMOC,  oder  auch  CEBACTH  nachgestellt.  Die  Rückseiten 
zeigen  Tiber  in  der  Toga  in  der  Mitte  eines  viersiiuligen  Tem- 
pels und  entweder  El U IIETPSISIOT  CEBACTOC  T1BEP10C 
oder  TJBEPIOC  Elll  yJ.  Eine  dieser  Münzen  zeigt  statt  des 
Tiber  den  Angnstus,  gleichfalls  in  der  Toga  und  in  einem  ein- 
säuligen Tempel,  aber  mit  dem  Zepter.  Sehr  häufig  findet  man 
auf  den  Kaisermünzen  den  Namen  eines  Magistrats  mit  dem  Zusatz 
ANEQHKE  TOIN  NMTPNAIOIN,  ein-  oder  zweimal  ASE- 
0HKE  A1A  BIOT.  Bestehende  Bündnisse  mit  den  Athenern,  den 
LakedaimoneVn,  den  Nikomcdiern,  den  Pcrgamenern,  den  Magneten, 
den  Kaisareiern  findet  man  meist  durch  öftovaia  und  die  Verbindung 
von  Uauptgottheiten  beider  Städte  ausgedrückt.  Auch  ist  auf 

Münzen  Alexander’»  Traum  dargestcilt  ö9_).  — Es  folgte  auf 


69)  Scylav  p.  37.  xai  — ur(>m , tv  (i  'O/ir/p <5;  qv.  Herodot.  I.  14.  143. 
149.  Strabü  XI.  p.  505.  XD.  p.  550.  554.  580.  XIII.  p.  621.  XIV.  p.  633. 
633.  634.  646.  603.  Ptolem.  V.  (/«»Es  ~/it!prci).  Pausan.  I.  33,  7.  II.  26,9. 
IV.  81,  5.  80,  6.  V.  8,  7.  VI.  14,  3.  VII.  5,  1.  9.  IX.  11,  7.  35,  6.  Sleph. 
s.  v.  Marmors  oxouiensin  XXVI.  Vgl.  Barbayrac's  Insloire  des  auciciia 
traite*.  t.  I.  p.  300.  Spon  und  Wheler  I.  321.  III.  130.  Muratori  548,  1. 
553  , 3.  55«,  3.  557  , 2.  Pococke,  tuscript.  p.  22,  5.  6.  T.  p.  23,  14.  16. 
p.  35,  29.  30.  Clmndler,  inscript.  I.  12.  p.  5.  Museum  Veronen*.  p.  44,  4. 
47,  5.  Arisud.  or.  sac.  IV.  1.  p.  342  ed.  Jebb.  Reincsius,  inscript.  VII.  27. 
p.  502.  Stosch,  antiq,  Thyat.  p.  302.  215.  Patin,  Comment.  in  tres  in- 
script. gr.  Smyrna  nuper  allatas  (Patavli  1685)  p.  204.  Plin. V. UI:  Sniyr- 
uaeum  conventum  magna  pars  Aeotiae  frequent:«  praeterque  Macedoues 
Hyrcnni  coguomiuati  et  Magnetes  a Sipylo.  VII.  3 (in  Smyrna  sei  plütz- 
lich  ein  Mädchen  in  einen  Knaben  verwandelt  worden).  XIV.  6 (in  der 
Nähe  des  ilciligthnms  der  Gütterniuter  l Mr/TQiaor)  wächst  der  schon  von 
Homer  gerühmte  prainuischc  Wein.  Die  Hebe  dieses  Weins  trägt  zwei- 
mal, XVI.  50).  XXV.  87  (bet  Smyrna  wächst  der  Isop  in  vorzüglicher 
Güte).  XXXIII.  45  (iin  Tempel  von  Smyrna  (ohne  Zweifel  im  AsklepeiunJ 
findet  sich  ein  merkwürdig  gearbeiteter  Becher).  XXXV.  19  (bet  Smyrna 
findet  sich  eiue  ICrde,  deren  sich  die  Alten  zum  Färhen  de.r  Schiffe  be- 
dienten). XXXVI.  4,  10- (eiue  berühmte  in  Smyrna  befindliche  Krzbild- 
süule  des  Myron  etellt  ein  betrunkenes  Weilt  dar).  Mela  I.  17.  Appian. 
Syr.  2,  29.  b.  civ.  II.  26.  Leiter  die  Lage  und  liebcrbleibscl  der  alten 
Stadt  berichtet  am  befriedigendsten  und  kür/.etlcu  Prokescli  v.  Osten  II. 
p.  156  sqq. : „Ich  habe  dir  mehrotnls  des  Flüsschens  erwähnt,  das  hinter 
dem  SchUtsaberge  von  Smyrna  herauskommt , von  der  Karavanenbrticke 
überbaut  ist,  und  sielt  in  mehrero  Arme  getheiU,  in  den  inneren  und  äus- 
seren Golf  ergiesst  nnd  habe  dir  beigesetzt,  dass  einige  Heisende  es  für 
den  Meies  neltnieu.  Sagt  nicht  Strabo,  der  Meies  habe  die  Mauern  der 
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einer  Landspitze,  die  westlich  von  der  Mündung  des  Hermos  den 
Eingang  in  den  grossen  hermaiischen  Meerbusen  schloss,  die  nicht 


alten  Smyrna  bespült  und  sagt  er  nicht  auch,  die  alte  Smyrna  habe  zwan- 
zig Stadien  von  der  neuen  abgestanden?  — Wir  schifften  tn  den  innern 
Golf  (so  oenn’  ich  denjenigen,  der  zum  Gestade  von  Bnrnabat  führt,  und 
einige  Schritte  nördlich  der  Lende  stiegen  wir  an  eiuem  Tzschifflick 
(Meierei)  ans,  das  da  zwischen  zwei  Hiigelu,  fast -an  die  Berge  gelehnt, 
steht.  Gort  gibt  es  Sporen  alter  Mauern.  Sic  umgeben  deutlich  den  frei- 
stehenden länglichen  Hiigel,  der  au  seiner  Kordseite  zu  einem  aus  Granit- 
blöcken zusammeugetragenen  Haufen  aufsteigt;  eine  Menge  Ziegel triimmer 
der  ältesten  Art,  eiue  Menge  Scherben  alter  Vasen,  worunter  viele  phöni- 
zische , zeigen  sich  im  Velde;  die  Steine,  die  sonst  in  der  Ebene  nicht  zu 
finden  sind,  deuten  auf  einen  uralten  Bau,  auf  eine  cyclopische  l'minaue- 
rung.  Pa  aber  der  längere  Purchmesser  dieses  Hügels  nur  etwa  400 
Schritte  ist,  so  mag  er  auch  nur  eine  Akropolis,  einen  Reltungsplatz  im 
Fall  eines  Angriffs  getragen  haben.  Nordwärts  scheidet  denselben  ein 
kleiner  Sumpf  von  dem  Höhenzuge,  der  die  Kiistenwand  des  Golfes  bildet, 
südlich  und  östlich  läuft  die  schöue  Ebene  von  Bnrnabat  hin,  südwestlich 
ist  das  Gestade  des  innern  Golf»,  westlich  endlich  ist  eine  schmale  Niede- 
rung, worin  das  Tzschifilik  steht.  Hinter  diesem  erhebt  sich  der  Boden 
zu  einem  andern  Hügel,  der  mit  den  Küstenhöhen  eine  eiugetiefte  Verbin- 
dung hat.  Die  ganze  Strecke  ist  mit  Asphodelos  bedeckt.  Wir  folgten 
den  Ziegel-  und  Vasentrümmern.  Sie  führten  uns  an  dein  Tzschifflik  vor- 
bei nach  dieser  andern  Höhe,  die  an  l'mfang  nur  wenig  grösser  als  die 
ersle  ist.  Gort  fanden  wir  abermals  rmfangsmauern  und  es  zeigte  sich 
bald,  dass  beide  Hiigel  saramt  der  dazwischen  liegenden  Vertiefung  eilt 
Ganzes  trugen,  irgend  eine  nralte  Stadt.  Am  östlichen  Hügel  läuft  ein 
Bächlein  hin;  cs  kommt  hinter  Bnrnabat  aus  den  Höhen  uud  giesst  sich 
unfern  dem  Tzschifflik  in  den  Golf,  der  seit  der  Zeit  an  Sand  zugesetzt  zu 
haben,  also  zurückgetreten  zu  seyn  scheint.  Gieses  Bächlein  wusch  die 
Mauern  der  alten  Stadt.  — Ihre  Entfernnug  von  der  heutigen  Smyrna 
stimmt  genau  mit  der  Angabe  Straho’s;  ist  also  zu  zweifeln,  dass  hier  die 
alte  Smyrna  stand  und  dieses  Bächlein  der  Meies  sei?  — Wir  stiegen 
die  nördlichen  kahlen  Höhen  hinauf,  die  nur  aus  gelösten  Granitblöcken 
zu  bestehen  schienen.  Wir  wussten  nicht,  dass  da  Gräber  gefunden  wor- 
den sind , und  wirklich , wir  finden  ungefähr  an  zwanzig  Tiimuli  von  80 
bis  60  Fass  Gtirchmesser  — alle  mit  cyclopischer  L mmaucrnng  umgeben. 
Behauene  Granitblöcke  liegen  in  Menge  herum,  auch  einfache  uud  doppelte 
Phalli,  von  3 Fass  3 Zoll  Länge.  Die  Ttimuli  sind  halb  zerstört,  und  die 
meisten  zeigen  zuoberst  ein  tiefes  Loch,  wahrscheinlich  weil  man  nach 
Schätzen  grub.  Ger  zu  oberst  stehende  grösste  Tumiilns  aber,  der  aus 
Steinen  geschichtet  ist,  und  an  dem  die  cyclopische  Uramaoerimg  nicht 
weniger  als  300  Fuss  l'mfang  hat,  weist  elDe  Kammer  von  11  Fuss  Länge, 
ebensoviel  Höhe  und  4 Fuss  Breite,  in  welche  wir,  wie  natürlich,  al»o- 
gleicb  krochen.  Mau  nennt  dies  Grab,  das  man  zu  Smyrna  kennt,  das  des 
Tantalus,  ich  weiss  nicht  warum.  Vielleicht  um  einer  Stelle  des  Pausanias 
.willen,  worin  er  sagt:  ,.Ich  sah  im  Sipylus  das  Grab  des  Tantalus,  welcher 
der  Sohn  Jnpiter's  und  Plutns’  heisst,  und  verdient  gesehen  zu  werden 
(II.  28).“  Es  ist  diese  Kummer  aus  behauenen  Graultstückcn  ohne  Mörlel- 
verbindung  zu  einer  erstaunlichen  Festigkeit  ztisammengefiigl , so  zwar, 
dass  es  nicht  nur  der  Last  der  darübergeworfenen  Steine,  sondern  auch 
den  Jahrtausenden  widerstand.  Vorder-  und  Hinterseite  sind  senkrecht; 
die  beiden  anderen  Seiten  neigen  sich  zn  einander  dadurch,  dass  jede  Stein- 
lage mn  einige  Zolle  sich  vorsebieht,  bis  sich  beide  zuoberst  schliessen,  , 
eine  Bauweise,  derjenigen  der  Gräber  von  Mycene  ähnlich.  — Nicht 
ferne  diesem  grossen? Grabe,  das  irgend  einen  Mächtigen  der  nrältesten 
Zeit  umschlossen  haben  mag,  steht  eiu  zweites,  kleiner  im  l'mfang,  mit 
ganz  ähnlichem  Gewölbe  (vgl.  Pocock  Iil.  2. 33).  Sollten  es  nicht  Priescer- 
gräber  seyn?  Genke  an  den  Phallos  iu  den  Mysterien  der  phrygiseken 
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grosse  Stadt  Lcukai  (Atvnai).  Sie  erlangte  nachmals  dadurch  einen 
Namen,  dass  sie  Aristonikos,  der  sich  Tür  einen  Sohn  Eumenes  des 
zweiten  ausgab  und  ein  Heer  Abenteurer  zur  Wiedereroberung  des 
väterlichen  Reiches  sammelte,  zu  sejnem  Waffenplatz  machte  70  J.  — 
Innerhalb  der  Halbinsel  zwischen  Erytbrai  und  Tcos  wohnten  Chal- 
kideer  aus  Euboia.  UerOrt  biess  wahrscheinlich  Chalkis(Xtüxts). 
lieber  ihm  lag  ein  Alexander  dem  Grossen  geweihter  Hain,  in  wel- 
chem die  Alexandreia  von  den  lonern  begangen  wurden  71).  — 
Darauf  folgte  die  Bundstndt  Klazomenai  (Kla^outvai).  Sie  lag'  , 
auf  einer  Insel,  die  in  späterer  Zeit  von  Alexander  dem  Grossen 
mit  dem  Festlande  durch  einen  Steindamm  verbunden  wurde.  Um 
sie  lagen  noch  8 andere  Inselchen  (die  grössten  derselben  heissen 
jetzt  die  lange  Insel  und  die  Ka  n incli en  i n sei),  die  sämmt- 
lich  angebaut  und  mit  Landhäusern  bedeckt  waren.  Nur  ist  es 
ein  grosser  Irrthum  zu  glauben,  dass  die  Stadt  gleich  einem  Ve- 
nedig sich  Ober  alle  diese  Inseln  hinbreitete.  Sie  war  allein  auf 
jener  Insel  erbaut,  die  sich  am  meisten  dem  Festland  nähert  und 
deren  Umfang  eine  gute  Tagereise  für  den  Fussgänger  beträgt. 

Sie  heisst  jetzt  San  Giovanni  und  ist  völlig  unbewohnt.  Sie 
dient  wegen  ihrer  vortrefflichen  Luft  und  ihrer  guten  Weide  als 
Aufenthaltort  für  krankes  Vieh.  Die  loner,  zu  denen  auch  Kleo- 
naicr  und  Fhliasier  sich  später  gesellt,  hatten  sich  nach  der  Ue- 
lieferung  unter  der  Führung  des  Paralos  zuerst  auf  dem  Fesllande 
niedergelassen  und  die  Stadt  Chytron  oder  Cbyton  (Xvtqov) 
gegründet.  Erst  bei  dem  Vordringen  der  Perser  begaben  sich  die 
loner  auf  die  nahe  Insel  und  nannten  die  neue  Stadt  Klazo- 
menai.  Im  peloponnesischen  Kriege  begaben  sich  die  Klazome- 
naier,  als  sie,  von  Alkibiades  aufgereizt,  von  Athen  abflelen,  wieder 
auf’s  Festland,  wo  sie  sich  in  dem  von  ihnen  befestigten  Pö- 
lich na  (/lol/yr»/),  was  wir  für  identisch  mit  dem  alten  Chytron, 
dem  jetzigeu  türkischen  Dorfe  Bi  Innos  halten,  setzten.  Erst 
spater  von  Alexander  dazu  bewogen,  kehrten  sie  auf  ihre  Insel 
zurück,  die  sie  nun  mit  den  stärksten  Mauern  umgaben.  Denn 
vorher  war  sie  unbefestigt,  da  Thukydides,  wo  er  den  Angriff  " 
der  Lakedaimonier  auf  Klazomenai  im  zwanzigsten  Jahre  des  pc- 
loponnesischen  Krieges  erzählt,  sagt,  dass  die  Stadt  nicht  befe- 
stigt gewesen  sey.  Eben  dafür  zeugt  auch  die  eben  erwähnte 
Thatsache,  dass  die  Kiazomenaier  bei  dem  Abfälle  vom  atheni- 
schen Bund  das  Eiland  verliessen  und  sich  in  Polichna  befestig- 
ten. Zum  Gebiete  der  Stadt  gehörte  die  Nordseite  des  Cherson- 
nesos  bis  an  Erythraia.  Auch  besessen  die  Kiazomenaier  einiges 


Mutter  vom  Berge,  die  in  ganz  Vorderasien  die  LandesgOtt tu  war.“  — 
In  geringer  Entfernung  von  der  Stadt  hat  inan  in  neuerer  7>eit  ein  Mosaik 
aufgefunden.  Prokesch  v.  Osten  hält  cs  für  eine  gewöhnliche  Hausflur, 
für  den  Boden  eines  Ganges,  nnd  zwar  aus  der  griechischen  Kniserzeit. 
Vgl.  III.  p.  4. 

70 J Strabo  XIV.  p.  646. 

71)  Strabo  XIV.  p.  644. 
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Gebiet  am  See  Maiotis,  wo  sie  Vesten  errichtet  hatten.  In  Kla- 
‘ zomenai  scheint  im  Gegensätze  der  übrigen  Staaten  loniens  früh- 
zeitig Demokratie  geherrscht  zu  haben,  wie  sich  aus  einem  filte- 
ren Volkbeschiuss  wegen  Erhebung  einer  gezwungenen  Anleihe 
an  Oe!  ergibt.  Auch  hatte  Klazomenai  wie  Byzantion  eine  eiserne, 
nur  innerhalb  seines  Gebietes  gütige  Münze,  jedenfalls  auch  eine 
in  Folge  schwerer  Zeitläufte  getroffene  Einrichtung.  Ilauptgott- 
heit  der  Klazomenaier  war  Apollon.  Kr  hatte  in  der  Nfihc  der 
Stadt  einen  berühmten  Tempel.  Ausserdem  zeigen  die  Münzen 
Athene,  und  zwar  diese  ausser  Apollon  am  häufigsten,  dann  Zeus, 
Herakles,  Asklepios,  Artemis,  Kybelc,  Demeter.  Ferner  genoss 
Agamemnon  in  Klazomenai  Ileroenverehrung  und  eine  Münze  des 
Augnstus  mit  dem  Kopf  der  Livia  und  der  Legende  0EA  A1B1A 
zeugt  von  göttlicher  Ehre,  die  der  Gemalin  des  Augustus  erwie- 
sen ward.  Die  Kaisermünzen  reichen  bis  Gallienus.  Auf  ihneu 
findet  sich  Smvrna’s  Name  zum  Zeichen  bestehenden  Bündnisses. 
Auf  autonomen  liest  man  X102  aus  dem  nämlichen  Grunde.  End- 
lich enthalten  die  Münzen  die  Namen  des  Magistrats,  der  mehr- 
mals t iTQattiyoi ; genannt  ist.  Spuren  des  Alexanderdammes  und 
einige  andere  Ueberrestc  der  alten  Stadt  sind  noch  sichtbar.  Pau- 
sanias  erwähnt  einer  Grotte  auf  der  Insel,  wo  Klazomenai  staud. 
Sie  findet  sich  noch  au  der  Westseite  der  Insel  dem  Hafen  ge- 
genüber. Neuere  Mauern,  aus  denen  ein  Feigenbaum  wfichst, 
umgeben  den  Eingang  und  sind  auf  filtere  Mauern  gesetzt.  Man 
steigt  einige  verfallene  Stufen  herab  und  hat,  bevor  man  durch 
die  schmale  Thür  kommt,  au  der  Seite  Nischen.  Die  Grotte  selbst 
ist  aus  dem  Felsen  gehauen,  ein  Viereck  von  kaum  vierzehn 
Fuss,  dessen  Decke  durch  zwei  Pfeiler  getragen  wird.  Im  Hin- 
tergründe findet  man  einen  geglätteten  Felscnwürfel.  Aus  Kla- 
zomenai stammte  der  Philosoph  Anaxagoras.  Die  innere  Bucht 
im  smyrnaiischcn  Busen,  die  nach  Klazomenai  benaunt  ward,  heisst 
jetzt  dio  Bucht  von  Vurla,  einer  Stadt  in  der  Nähe  der  Kü- 
ste,* wo  Klazomenai  gegenüberlag.  Prohesch  von  Osten  sagt; 
Die  Bai  von  Vurla,  im  Golf  von  Smyrna  gelegen,  sieht  an  Rei- 
zen keinem  andern  Theile  dieses  schönen  Golfes  nach.  Das  Fest- 
land bildet  von  Ost  über  Süd  gegen  Nord  in  scliöu  geschwungner’ 
Linie  die  Grenze  — von  da  aber  schliesseu  sieben  Inseln,  die 
einige  Klippen  zwischen  sich  haben , den  Umfang.  Die  grösste 
dieser  Inseln,  von  den  Piloten  die  Lange  genannt,  tritt  gleich 
hinter  den  nnch  Norden  vorgreifenden  Arm  des  Festlandes  heraus 
— dann  folgt  die  Kaniuchen-Insci , dann  vier  andere,  die  keinen 
besonderen  Namen  haben.  — Die  Johannisinsel  schliesst  sich 
scheinbar  an’s  Festland  im  Südost  und  vollendet  so  den  Kreis. 
Zwischen  diesen  Inseln  sind  Fahrstrassen , durch  die  der  Golf 
mit  seinen  nördlichen  Ufergebirgen  von  Mitylene  bis  zum  Sipylus 
in  eben  so  viel  verschiedenen  Gemälden  sieht.  Die  Kaninchenin- 
sel bietet  mehrere  Buchten  dar.  Die  lange  Insel  hat  einen  Hafen 
im  Süden,  an  dem  sogar  noch  Reste  eines  Dammes  sichtbar  sind. 
Ein  schmales  Thal  geht  da  nacii  dem  Innern.  Kaum  100  Schritte 
in  dieser  Richtung  stösst  mau  auf  eine  kleine  Cisterne,  deren 
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Gewölbe  von  acht  freistehenden  Steinpfeilern  getragen  werden, 
eine  in  der  Lange,  zwei  in  der  Breite;  sie  bilden  nach  jener 
Richtung  mit  den  Wandpfeilern  drei,  nach  dieser  fünf  Gänge. 
Man  steigt  durch  ein  Loch  zu  diesem  unterirdischen  Bau,  der 
noch  mit  Wasser  gefüllt  ist.  Eine  grössere  als  diese,  die  man 
an  der  westlichen  tlügelwand  des  Thnlea  gewahrt , gehört  der 
byzantinischen  Zeit  an™). — Hinter  Klazojnenai  streckt  sich  eine 


72)  Strabo  XIV.  p.  833.  645.  Pansan.  VIII.  3,  8 n.  9.  Thucyd.  A'IIf. 
13  und  24.  -Pseudo- Aristotel.  de  oecou.  II.  3.  711).  2.  8.  285.  1.  Erahel 
doctr.  nuni.  Tbl.  2,  8.  511.  Athen.  XIV,  645.  Pnusan.  VII.  5,  2.  II.  3f, 
9.  Hennin  m.  num.  p.  205.  Dumersan  desc.  d.  med.  ant.  p.  83.  Mionnet 
III.  63.  supplem.  VI.  p.  82.  Chandler  As.  miu.  p.  87.  Prokesch  v.  Osten 
sagt  Denkwürdigkeiten  II.  S.  163  ff.:  „Ich  hatte  immer  die  Insel  San 
Giovanni  im  Auge  und  bald  erkannte  ich  den  Damm,  der  eine  kleine  Vier- 
telstunde im  Osteu  der  Linie  sie  an  das  Festland  bindet.  Kaum  dass  ich 
sie  betreten  (ich  fuhr  zu  Wasser  dahin),  überzeugte  mich  der  erste  Blick, 
dass  ich  auf  dem  Boden  einer  allen  Stadt,  also  Klazomenä'g  stand,  denn 
ich  sah  viele  Ziegel  und  behauene  Stcinbliicke  um  mich,  am  Gestade  aber 
Mauerspureu.  Auf  einem  Blocke  rolh-  und  weissgesprenkclteo  Marmors 
fiel  mir  sogleich  ein  Stück  Inschrift  auf,  wovon  die  letzten  lesbaren  Buch- 
staben KAAZ....  den  Namen  der  Stadt  begannen.  — Ich  umging  nun 
die  Insel  am  Gestade  und  überstieg  sie  fhrer  Breite  nach,  an  verschiede- 
nen Orten.  Sie  hat  eine  Länge  von  einer  starken  Viertelstunde  und  ist 
ein  eiugesaltelter  Hügetriickcn,  der  im  Norden  stell  abstürzt,  nach  den 
übrigen  Hichtungen  aber  meist  sauft  sich  verläuft.  Die  Oberfläche  ist  mit 
Ziegelstücken  und  ganz  kleinen  Trümmern  bearbeiteter  Steine  überdeckt, 
so  dass  die  Zerstörung  der  Stadt  bis  zum  iiussersten  Grad  dnrebgeführt 
ist,  zu  dem  mau  sie  treiben  kann,  ohne  ihre  Spur  wegznlilgen.  l'm  die 
ganze  Insel  herum  laufen  Mauern,  die  an  mehreren  Stellen  aus  dein  Was- 
ser schauen,  an  einigen  von  ihnen  bedeckt,  nber  sichtbar  sind.  Diese 
Mauern  haben  von  acht  bis  zehn  Fuss  Dicke,  eine  äussere  und  eine  innere 
Verkleidung  von  Granitblöckeo  und  eine  Füllung  von  kleinem  Gestein  und 
von  Ziegeln , die  mit  Mörtel  verbunden  sind.  Die  Festigkeit  dieses  Mör- 
tels übertrifft  allen  Glauben.  Kr  ist  unbeschädigt,  während  die  Steine 
durch  die  Gewalt  des  Meeres  zerfressen  sind  — mir  mit  der  grössten  An- 
strengung und  mit  schweren  Werkzeugen  vermochten  wir  einige  kleine 
Stücke  davon  abzuschlngcn.  lin  Norden  der  Insel,  wo  die  Gewalt  der 
Stürme  am  heftigsten  wirken  musste,  ist  die  Mauer  auch  am  stärksten. 
In  tiBgelösetcr  Ordnung  stehen  da  die  mächtigsten  Werkstücke  und  die 
Grundmauern  zweier  Thürmc,  in  einem  Halbkreise,  heben  sich  einen  Fuss 
hoch  über  das  Wasser.  Vor  dieser  Mauer  liegt  ein  breiter  Wurf  starker 
Granitblöcke,  um  den  Andrang  der  Wellen  zu  brechen.  Uehcr  diese  Wel- 
lenbrecher Ist  Mörtel  der  grösseren  Festigkeit  wegen  gegossen.  Schwä- 
cher werden  die  Mauern  an  der  Ostseitc,  aber  mau  verliert  sie  nicht, 
bis  sie  sich  an  der  schmalen  Südspitze  der  InsCl  an  den  Damm  schliessen. 
Ausserdem  ist  die  Insel  durch  die  Grundfesten  zweier  starken  Vertheidl- 
gungsmauern  von  Westen  nach  Osten  durchschnitten  und  zwar  an  den 
inuern  Abfällen  beider  Hügel,  welche  den  eigentlichen  lnselstock  bilden. 
Der  Hafen  der  Stadt  war  in  NNWesteu , wie  nicht  allein  die  natürliche 
Ei  «bucht,  sondern  auch  die  Mauer  bezeugt,  welche  auf  sechszig  Schritte 
in  gerader  Linie  vorgreift  und  dann  in  einem  geräumigen  Therme  eudigt, 
dessen  Grundfeste  noch  ein  paar  Fuss  über  das  Wasser  ragt.  Des  Abends 
da  der  Wasserstand  am  tiefsten  war,  zeigte  sieb,  fast  hundert  Schritte 
entfernt  eine  Fortsetznng  dieses  Steindammes  und  ich  konnte  mit  dem 
Auge  die  Verbindung  bis  zum  Tlinrme  verfolgen,  da  die  bearbeiteten  Grn- 
nitslücke  sich  deutlich  auf  dem  Grunde  zeigten.  Im  Felsen,  mit  welchem 
die  Insel  nach  Norden  abstürzt,  ist  eine  Badestclle  gehauen.  Ganz  nahe 
am  Hafen  zeigen  sieb  Beste  eines  alten  Gebäudes.  Auf  der  Nordseite  der 
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Landzunge  in  den  weiten  Golf  von  Smyrna.  Hierauf  folgt  das 
hohe,  wildreiche  und  dichtbewaldete  Gebirg  Mi  mag,  mit  den 
Vorgeblrg/.acken  Korynaion  und  Mclaina;  letzterer  hatte 
einen  Steinbruch  auf  Mühlensteine.  Hoch  oben  am  Weatgestade 
des  Gebirges  lag  die  kleine  Stadt  Kybelln  oder  Kybeleja 
( Kvßütia , Kvßelia).  Am  Südende  des  Mimasgebirges  tief  innen  in 
einer  Bucht  lag  die  Bundstadt  Erythrai  CEqv&qcu),  ursprünglich 
die  Gründung  eines  eingcbornen  Volkes,  später  durch  Ankunft 
von  Ionern , wie  es  heisst , vorzüglich  aus  der  böotischen  Stadt 
Erythrfi,  unter  der  Führung  des  Knopos,  eines  unächten  Sohnes 
des^iodros,  erweitert  und  darum  nach  der  Sage  Knopupolis 
(Kriannvnohg)  genannt,  jedenfalls  nur  der  ionische  Anbau.  Die 
Stadt  hatte  cinfen  Hafen,  mit  vier  vorliegenden,  " Innoi  genannten 
Inseln.  Im  Anfang  war  die  Verfassung  oligarchisch , da  sich 
alle  Gewalt  in  den  Händen  der  Basilidai,  der  Abkömmlinge  des 
königlichen  Geschlechts,  befand.  Aber  noch  vor  Kyros  wurden 
diese  gestürzt  und  die  Volkherrschaft  begründet;  wie  noch  aus 
einer  späteren  Zeit  ein  Volkbeschluss  auf  einer  uns  erhaltenen 
Inschrift  die  Errichtung  einer  Statue  verordnet.  Vorzügliche 
Verehrung  weihten  die  Erythraicr  dem  Herakles  Ipoktonos, 
auch  Dionysos,  Demeter,  Athene,  Pallas  und  mehrere  Heroen 
wurden  bei  ihnen  göttlich  verehrt  und  hatten  Tempel.  In  dem 
der  Athene  befand  sich  eine  hölzerne  Bildsäule  dieser  Göttin, 
eine  Arbeit  des  Endoios.  Aus  Erythrai  sollte  nach  der  Behaup- 
tung seiner  Bewohner  die  Sibylla  stammen;  sic  nannten  sie  He* 
ro phile  und  zeigten  eine  Hole  im  Berge  Korykos  als  deren 
Geburtstätte.  Eine  andere  Weissagerin,  des  Namens  Athenais, 
war  zu  Alexanders’  Zeit  in  Erythrai  aufgestanden.  Ausserdem 
stammte  aus  dieser  Stadt  Epitherses,  der  Sieger  in  den  olym- 


Insel,  am  Gestade,  sind  abermals  Badegemächer.  lu  der  Verlängerung 
derselben,  ganz  am  Gestade,  fand  ich  mehrere  Stücken  grober  Mosaik, 
wie  man  sie  auf  Fussbiiden  zu  verwenden  pflegte  und  bald  Mies»  ich  auf 
einen  solchen  Boden  selbst,  mit  ganz  aus  gewürfelten  Steincben  von  rolher, 
schwarzer  und  weisser  Farbe  geordnet.  — Dieser  Mosaikboden  ist  etwa 
sechs  Fuss  über  dem  Wasserspiegel  — ad  diesem  selbst  läuft  Mörtelguss 
hin,  in  welchem  Ziegelstückchen  gesteckt  sind,  als  hätten  sie  einem  an- 
deren darüber  geworfenen  Stoffe  zum  grösseren  Halt  dienen  sollen.  Wei- 
ler südlich  folgen  wieder  ein  paar  Gemächer,  die  aber  schon  aus  späteren 
Zeiten  sind,  da  Säulen  als  Marmorsteine  darin  verwendet  wurden.  Das 
Theater,  wovon  Cliandler  Reste  sah,  fand  ich  nicht.  Die  Länge  des  Dam- 
mes ist  zweiimftdertvierzig  Klaftern,  die  Breite  beträgt  deren  zehn.  Ost- 
wärts war  ein  Wall  von  Schutt,  der  andere  zehn  Klafter  Böschung  hat  — 
westwärts  steigt  die  Mauer  frei  aus  der  See.  Fast  bis  auf  den  Wasser- 
spiegel niedergerissen,  läuft  an  den  meisten  Stellen  die  Flttth  darüber  hin ; 
an  anderen  aber  stehen  die  schwarzen  gewaltigen  Werkstücke  noch  über 
dem  Wasser  und  trotzen  der  Gewalt  der  Elemente.  Wo  sich  der  Damm 
an  die  Insel  bindet,  zeigen  sich  Spuren  eines  Thores,  das  drei  Durchgänge 
gehabt  haben  muss;  ein  paar  Stücke  von  Säulenschäflen  aus  Granit  liegeu 
über  dem  Gesteine.  Eben  so  zeigen  sich  da,  wo  der  Damm  mit  dem  Fest- 
lande  verbunden  ist,  Spuren  eines  Gebäudes.“  Policbna,  das  von  den  Athe- 
nern erobert  wnrdfe , dürfte  nach  Vermuthuug  von  Osten’s  am  Damm  ge- 
legen bähen  und  dessen  Deckung  ansgeinacht  haben,  wo  noch  beute  ein 
grosser  Erdaufwurf  auf  vormals  bestandene  Bauten  schliesscn  lässt. 
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pischen,  pythischen , isthmischen  und  neraeischen  Spielen,  und 
Apollonios,>  ein  dierophilischer  Arzt  und  Schulgenosse  des  Apol- 
ionios  Mys.  Am  häufigsten  findet  sich  als  Münzbild  der  Ery- 
(hraier  Dionysos  und  Herakles,  ausserdem  Athene,  die  Sibylle 
und  die  Büsten  berühmter  Männer.  Den  Namen  des  höchsten  Ma- 
gistrats, öfters  als  ajQnTijybf  bezeichnet,  zeigen  die  Münzen  sehr 
häufig;  sonst  sind  bemerkenwerthe  Legenden:  JHMOJÜ  XISi\, 
OMONOIA  AXE&N  EPT  QPA1SIN,  2T.  KAIIITOJEJNOT.  Dio 
Kaisermünzen  gehen*  von  Augustes  bis  V'alerianus.  Parion  am 
Hellespont  hatten  die  Erythraier  erbaut,  sowie  in  ihrem  Gebiete 
die  Stadt  Kolonü  erwähnt  wird.  Die  Ruinen  von  Erythrai  be- 
finden sich  an  einem  Orte  mit  Namen  Rytropoli,  bei  dem  klei- 
nen Floss  Aloen , in  der  Nähe  von  Tzsch'esme  ,3)  — Nach 

Erythrai  folgt  im  nördlichen  Winkel  des  Vorgebirges  Argennon 
der  Hafen  Phoinikous  (r/>oh;zov<;) ,4) ; hierauf  das  Vorgebirge 
Argennon  (Vrfpymo»)  und  nach  diesem  unter  dem  Berg  Kory- 
kos  in  einer  Bucht  Stadt  und  Hafen  Kasyste  (Knavairi)  75), 
gleich  daaauf  Krythraa  (’Eotiffp«»-)  ,ö);  dann  der  von  Teos 
30  Stadien  entfernte  Hafen  der  Tejer  Gcrraidai  ( Jrpdai&rr, 
rt(>öaldai).  Dieser  Hafen  lag  an  der  nordwestlichen  Einbeugung 
der  Halbinsel,  worauf  Teos  selbst  Ing,  da  wo  jetzt  das  Städtchen 
Segigik  oder  Sedschlckscbik  liegt.  Livius  nennt  ihn  por- 
tus  G era es  ticus  77). — Dann  folgte  etwas  westlicher  das  gleich- 
falls teischc  Städtchen  Erni  ( "Epat ).  Es  gibt  zwei  praiische  . ' 

Münzen  des  Augustus  und  Caracalla.  Die  erstere  zeigt  einen 
Delphin  neben  einem  Dreizack  und  EPA-,  die  andere  einen  Lö- 
wen, welcher  dem  Cnpido  eine  Pfote  gibt,  und  EPASIN **).  — 
Darauf  folgte  an  der  festländischen  Küste  Teos  (17  Ttoij),  ioni- 
sche Bundstadt.  ‘Sie  war  von  Minyern  erbaut  oder  wenigstens 
erweitert.  Strabo  nennt  mehrere  Colonistenführer  als  Gründer  von 
Teos,  den  Athamns,  weshalb  sie  Annkreon  auch  die  athamanti- 
sche  Stadt  nennt,  Nauklns,  Kodros’  Sohn,  Apoikos  und  Damasos, 
beide  Athenäer,  dann  Gerres  aus  Boiolien.  Bei  dem  Vordringen 
der  Perser  wanderte  ein  grosser  Theil  der  Tejer  nach  Thrakien 
aus,  wo  sie  Abdera  gegründet  haben  sollen.  Die  yerfassung  der 
Tejer  ist  ohne  Zweifel  im  Anfang  aristokratisch  gewesen ; in  spä- 
terer römischer  Zeit  erscheint  sie  demokratisch.  Die  Regierung 
zerfiel  in  den  fiyftog,  die  ßovXtj,  die  yfgnvafa,  und  in  eine  besondere 


73)  Strabo  XIU.  589.  XIV.  044  u.  643.  Pausan.  VII.  3,  7.  IX.  87,  I. 
8.  X.  12,  7.  VI.  15,  6.  VII.  3,  3 — 9.  Stepli.  s.  v.  Aeliao.  var.  b.  VIII. 
3.  Ptin.  V.  29.  Cicero  or.  in  Verr.  II.  19.  Tacitus  ann.  VI.  18.  Spon  Mise. 
X.  87,  .8.  330.  Mionnet  III.  p.  126.  snpplein.  VI.  p.  213.  Aristotel.  polit 
V.  5,  4.  Clarke,  trav.  III.  p.  834  ff.  Der  Hafen  hiess  Klssos. 

74)  Strabo  XIV.  p.  644.  Tbncyd.  VIII.  35. 

73)  Strabo  XIV.  p.  644. 

76)  Strabo  XIV.  p.  644. 

77)  Liv.  XXXVII.  27.  Thucyd.  VIII.  19  u.  80.  Strabo  XIV.  644. 

78)  Strabo  XIV.  p.  644.  Mionnet  III.  p.  120.  supp).  VI.  p.  219, 
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Priesterscbaft.  Als  Beamte  findet  man  auf  einer  Inschrift  Ai- 
symncten  und  Richter.  Teos  hatte  vorzüglich  Diofysoskult ; doch 
auch  Poseidon  Helikonios  hatte  in  Teos  ein  Ileiligthum.  Ferner 
findet  man  auf  den  Münzen  Apollon,  Asklepios,  Serapis,  Tyche. 
Auch  den  Kopf  des  Anakreon  führen  viele  Münzen.  Die  Schrift 
ist  meist  THISiN,  selten  TE&2,  nebst  dem  Namen  des  Magistrats, 
der  bisweilen  crgar^öi  genannt  ist.  Die  Kaisermünzen  reichen 
von  Augustus  bis  auf  den  jüngeren  Valerianus.  Endlich  findet 
t sich  auf  Münzen  KOAO<l>SlN  zum  Zeichen  bestehenden  Freund- 
aebaftvertrages.  Die  Tejer  hatten  eine  Truppe  dionysischer  Künst- 
ler; auch  besitzen  wir  in  Beziehung  auf  das  tejische  Dionysosheilig- 
thum eine  Anzahl  Verträge,  welche  die  Teer  mit  fremden  Staa- 
ten über  die  Schonung  und  Ileilighaltung  des  Tempels  und  des 
Tempelgebietes  geschlossen  haben,  vorzüglich  mit  kretischen 
Staaten,  z.  B.  Knossos.  Auch  gibt  es  eine  Inschrift,  worin 
die  Knossier  den  Tejern  für  die  Uebersendung  eines  Musikers 
Menekles  danken.  Aus  Teos  war  Anakreon,  sowie  ebenfalls  hier 
Epikur  unterrichtet  worden  war;  ferner  tvar  Teos  die  Vaterstadt 
des  Apellikon  und  üekataios.  In  der  Nähe  von  Tejos  besiegten 
die  Römer  mit  dem  Beistand  der  Rhodier  die  Flotte  des  Königs 
Anllochos.  Die  Ruinen  von  Teos,  vorzüglich  aus  einem  Theater 
bestehend,  hejssen  jetzt  Bodrun79).  — Nach  Teos  folgte  My- 
onnesos  ( Mvorrtjoo; , Mvovijoog),  eine  nicht  grosse,  auf  einer 
hnlbinselühnlichen  Höhe  erbaute  Stadl 80).  — Nach  Myonnesos 
folgte  Ilypsile  (Tipihj),  eine  wenig  bekannte,  auf  der  Peutin- 
gerschen  Karte  verzeichnete  Stadt,  aus  der  spätem  Zeit.  — Le- 
be dos  (AtßiSog),  Bundstadt,  vorher  Artis  geheissen,  nach  An- 
kunft der  Ioner  aber  unter  des  Andropompos  Führung  Lebedos 
genannt.  Lysimachos  verpflanzte  später  einen  grossen  Theil  der 
Einwohner  nach  Ephesos,  von  welcher  Zeit  an  die  Stadt  sich 
nie  wieder  erholte.  In  der  Nähe  von  Le'cdos  befanden  sich 
berühmte  Bäder.  Die  Athene  und  Dionysos  scheinen  die  Haupt- 
gottheiten der  Stadt  gewesen  zu  seyn.  In  ihr  wurden  alljährlich 
dem  Dionysos  ein  Volkfest  und  Wettspiele  gefeiert.  Die  Ver- 
fassung stellt  sich  in  späterer  Zeit  als  Demokratie  heraus.  Einer 
der  Beamten  hiess  Prytanis.  Das  Amt  des  Arztes  scheint  hier 
erblioh  gewesen  zu  seyn.  Auf  den  Münzen  findet  man  meist  den 
Athenekopf.  Die  Kaisermünzen  reichen  von  Vespasian  bis  auf 
Geta81).  — Die  nächste  Stadt  war  Kolophon  (jJ  Koloqan), 
von  Ephesos  in  gerader  Fahrt  siebenzig,  bei  Buchtenfahrt  hun- 


79)  Thucyd.  III.  82.  VII.  57.  VIII.  18.  1».  Strabo  XIV.  643.  Liv. 
XXXVII.  27.  80.  Steph.  s.  v.  Pausan.  I.  9,  7.  VII.  3,  5.  5,  II.  Chifdmll 
asiat.  antiq.  102—110.  Mionnet  III.  p.  237.  supplem.  VI.  p.  873., 

80)  Thucyd.  III.  33.  Strabo  XIV.  643.  Liv.  XXXVII.  87.  30.  Steph. 

8.  V. 

81)  Strabo  XIV.  633.  643.  Pausan.  I.  »•,  7.  VII.  3.  ö.  VII.  5,  II. 
Muratorl  insc.  p.  118,  2.  Miounet  III.  p.  140.  supplem.  VI.  p.  228. 

82)  Strabo  XIV.  p.  643.  Thucyd.  III.  36..  Polyb.  leg.  86.  Ptolem. 
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dertzwanzig  Stadien  entfernt.  Sie  ging  frühzeitig  durch  Lysimachos’ 
Vergrösserung  von  Ephesos  unter,  »her  ihr  Hafen  hat  sich  bis 
in  die  spätesten  Zeiten  erhallen.  Nach  der  Sage  war  Kolophon 
eine  Gründung  des  Mopsos,  eines  Enkels  des  l'eiresias-  Ioner 
sollen  sich  hier  unter  dem  Pylier  Andrairoon  angesiedelt  haben. 

Sie  war  znr  Zeit  ihrer  ßlüthe  eine  bedeutende  Stadt  des  ioni- 
schen Bundes.  Berühmt  war  sie  vorzüglich  durch  ihre  Reiterei ; 
doch  steht  dahin,  ob  die  Redensart  Colo phonem  addere 
„gleichsam  einer  Sache  den  Ausschlag  geben“  eben  daher  stammt, 
weil  kolophonische  Reiterei  den  Kampf  zu  entscheiden  pflegte. 
Ferner  ist  Kolophon  durch  sein  Harz  berühmt.  In  den  alten  Zei- 
ten, wie  Aristoteles  sagt,  waren  in  Kolophon  nur  die  Reichen  im 
Besitz  von  Staatämtern.  Glücklicherweise  gehörte  der  grössere 
Tbeil  der  Einwohner  zu  den  Reichen.  Jtps  scheint  also  ein  Cen- 
sus  eingeführt  gewesen  zu  seyn.  Aristoteles  unterscheidet  bei 
dieser  Gelegenheit  ausdrücklich  ein  solches  Recht  der  Reichen 
von  einer  Verfassung,  wo  edle  Geschlechter  politischer  Vorrechte 
gemessen.  Nach  einer  andern  Nachricht  soll  ein  Bürgerausschuss 
von  tausend  Personen  die  Regierung  geführt  haben.  Wir  halten 
diese  Nachricht,  deren  Inhalt  man  auf  eine  spätere  Zeit  bezieht, 
mit  jener  des  Aristoteles  gleich.  Wahrend  des  peloponnesischen 
Krieges  herrschte  innerer  Zwist  in  Kolophon,  der  jedoch  keine 
Beziehung  auf  die  Stantverfassung  gehabt  zu  haben  scheint. 
Hauptknitus  in  Kolophon  war  der  des  klnrischen  Apollon,  der 
sich  fast  ausschliesslich  auf  den  kolophonischen  Münzen  findet. 

Die  Kaisermünzen  reichen  von  Domitian  bis  Saloninus.  Bemer- 
kenswerth ist  die  Schrift  auf  einer  Münze  des  Caracalla:  EIll 

2TP.  ArAB.  KOAO'UnmSlN  ÜEPrAMHNSiN  NESIKOPSIN. 
Apollon  und  Asklepios  finden  sich  daneben  in  aufrechter  Stellung.  ' 
Auf  einer  Münze  des  Trebonianus  Gallus  findet  man  den  klari- 
sehen  Apollon  sitzend  in  einem  viersäuligen  Tempel,  vor  welchem  ' 
dreizehn  Figuren,  mit  der  Toga  bekleidet  und  die  Rechte  erhebend, 
einen  Halbkreis  bilden.  In  der  Mitte  ist  ein  Altar,  an  dessen 
Fuss  sich  ein  Stier  befindet.  Die  Schrift  ist : EIll  STPAT.  KA. 
KAAAIC.  TOT.  IEPERC.  IttNSlN.  KOAOMISISIN  TO  KOl- 
NOX  TO  ISiXIiX.  Auch  die  Kolophonier  eigneten  sich  den 
Homeros  zu.  Es  gibt  keine  Ruinen  von  Kolophon.  In  der  Nähe 
von  Kolophon  auf  einer  Landspitze,  nördlich,  läg  Kl a ros  (ÄÄnc- 
gog),  berühmt  durch  seinen  Tempel,  seinen  Hain,  sein  Orakel 
des  klarischcn  Apollon.  Es  linden  sich  bei  dem  jetzigen  Dorfe 
Zille  noch  Ueberblcibsel  des  Tempels 8a).  — Darauf  folgte  Ephe- 
sos CEqitaos),  „die  Pflegerin  des  himmlischen  Bildes  und  der  Göt- 
tin Diana“,  die  Hauptstadt  des  ionischen  Bundes  und  darum  ßn- 
alhtor  genannt.  Sie  lag  am  südlichen  Ufer  des  Kaystros,  unweit 
von  dessen  Ausfluss  in  den  schön  gewölbten  Busen  von  Samos 
und  Chios,  dem  heutigen  Golf  von  Skalanova.  Sie  war  ur- 

V.  Mela  I.  17.  Plln.  V.  20.  Ltv.  XXXVII.  26.  28.  Taclt.  ann.  II.  54. 

Clc.  pro  Arch.  7.  Virg.  Aen.  III.  860.  Horat.  ep.  I.  11.  Lykophr.  424. 

C.  schol.  CUaodler  p.  143.  Mionnet  III.  p.  68.  eupplem.  VI.  p.  93. 
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sprüngüch  von  Rarem  und  Leiegern , doch  nach  Strabo  schwer- 
lich vor  den  tfoisclien  Zeilen  erbaut,  aber  nach  der  Ankunft 
der  Ioncr  unter  des  Androclos  Führung  von  diesen  er- 
weitert. Früher  liiess  sie  auch  Smyrna  oder  Samorna  (ging 
doch  Smyrna  von  Ephesos  aus!),  Tracheia,  Ortygia  (so 
liiess  ein  Hain  bei  Ephesos,  der  als  Geburtstätte  der  Artemis 
galt),  Ptelea,  und  es  scheint,  dass  auch  später  einzelne 
Thcile  der  Stadt  diese  Namen  führten.  -Uebrigens  lag  die  ur- 
sprüngliche Stadt  weniger  südlich  und  weniger  hoch,  als  die 
neue  von  I.ysimachos  erbaute  und  stark  befestigte.  Der  Name 
>.  Arsinoe,  deu  sic  von  dessen  Gemalin  erhielt,  hat  nie  Bestand 
gewonnen.  Sie  hatte  einen  trefflichen,  aber  der  Versumpfung  sehr 
ausgesetzten  Hafen  und  Schitflagcr  und  war  tlauptstapelplatz  des 
Handels  diesscit  des  Tauros.  Oie  Nachkommen  des  Androklos 
hiessen  ßaailfü  und  genossen  bis  auf  die  späteste  Zeit  gewisser 
Vorrechte.  Es  werden  in  Ephesos  fünf  Räthe  (ßov/.ai)  mit  ver- 
schiedenen Namen  erwähnt;  wahrscheinlich  waren  sie  die  Aus- 
schüsse eben  so  vieler  Pliylen.  Ausserdem  gab  es  eine,  aus  den 
- Vornehmen  bestehende  Hule,  die  mit  jeneu  Ausschüssen, 

Hinzugewählte,  bcrathschiagte.  Jedoch  auf  spätem  Inschriften 
der  Stadt  erscheint  das  Volk  als  Beschlussfassend , so  wie  es  in 
der  früheren  Zeit  öfters  Tyrannen  gegeben  hatte.  Man  kennt 
Pindaros,  Pythagoras,  Aristarchos.  Ausserdem  finden  wir  Pry- 
taneis , Grammateis,  Archonten  und  8tnrtegen  als  Behörden  für 
verschiedene  Verwaltungfächer  erwähnt.  Vorzüglich  gefeiert  ist 
Ephesos  wegen  seines  Tempels  der  Artemis,  zu  dessen  Wieder- 
aufbau nach  Einäscherung  desselben  durch  Herostrntos  ganz  Klein- 
asien beisteuerte.  Baumeister  war  Deinokrates.  Er  war  weit 
prachtvoller  als  der  eingcäschcrle,  deu  doch  Herodotos  den  gröss- 
ten aller  griechischen  Tempel  nennt.  Chersiphron  und  sein  Sohn 
Melagenes  aus  Knossos  waren  die  Baumeister  gewesen.  Als 
Alexaudcr  der  Gressc  sich  erbot  die  Kosten  des  neuen  Tempel- 
baues zu  tragen,  wenn  sein  Name  in  der  Aufschrift  des  Tempels 
genannt  würde,  lehnten  die  Epheser  dieses  Anerbieten  durch  die 
feine  Antwort  ab,  es  zieme  sich  nicht,  dass  ein  Gott  dem  andern 
Weihgeschenke  darbringe.  Was  aber  die  Göttin  betrifft,  welcher 
der  Tempel  geweiht  war,  so  war  sie  ohne  Zweifel  schon  von  den 
Eingebornen  vor  der  Ankunft  der  Ioner  verehrt,  die  sich  nur 
an  diesen  Kultus  anschlossen.  Nach  der  allgemeinen  Sage  des 
Altcrthums  stammle  dieser  von  den  Amazonen,  so  dass  seine  ur- 
sprüngliche Statte  nach  Kappadokien  zu  verlegen  seyn  würde, 
wenn  anders  die  Dichtung  von  den  Amazonen  aus  der  grossen 
Anzahl  von  Hierodulcn  in  den  asiatischen  Tempeln  hervorgegau- 
gen  ist.  Io  dem  Artemistcmpd  begingen  die  Ioner  ihre  Natio- 
nalfestc.  Von  ihm  sind  nur  noch  einige  unterirdische  Gewölbe 
vorhanden,  doch  wird  allgemein  angenommen,  dass  die  Kirche  des 
heiligen  Johannes  von  den  Materialien  seiner  Trümmer  erbaut  sei. 
Er  lag  im  Mittelpunkte  der  Stadt.  Ephesos  war  bis  560  unab- 
hängig, in  welchem  Jahr  sie  von  Kroisos  erobert  ward.  Sie  be- 
fand sich  von  da  ab  bald  unter  den  Persern,  bald  unter  der  Ile— 
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gemonie  Athen’«  oder  Sparta’s,  kam  nach  Alexander’«  Sieg  am 
Granikoa  an  dessen  Reich  und  später  gehorchte  sie  dem  Aniio- 
chos,  nach  dessen  Niederlage  am  Sipylos  sie  an  die  Römer  kam, 
unter  denen  sie  Hauptstadt  von  Asia  Proeonsularis  und  ein  Lieb- 
liogaufenthnlt  vornehmer  Römer  ward.  Ihre  Wichtigkeit  als  Stadt 
und  Handelplatz  hat  sie  durch  die  Periode  der  Römer  und  By- 
zantiner behauptet,  aber  durch  Tamerlan’s  Vcrheernngzüge  ist 
sie  bis  auf  wenige  Ruineri  verschwunden.  Diese  bestehen  in  eini- 
gen Trümmern  eines  korinthischen»  Tempels , des  Stadium*,  des 
Theaters,  des  Gymnasium,  der  Wälle,  eines  Thores,  eines  Aqua- 
ductes,  der  Agora,  des  Hafens  und  in  Grabmälern.  Der  Ort,  der 
sich  jetzt  hier  befindet,  heisst  Aja- Sol  uk  oder  Feso.  Die  Münzen 
der  Stadt  sind  sehr  zahlreich;  auf  ihnen  findet  sich  entweder  die 
Biene,  in  Beziehung  auf  die  Artemis,  die  mit  einer  solchen  dar- 
gestellt zu  werden  pliegte,  oder  der  Kopf  der' Artemis,  oder  ein 
Hirsch  mit  einem  Palmbanm  , oder  ein  Quarre,  oder  Kistophoren^ 
oder  die  Köpfe  gefeierter  Griechen.  Die  Kaisermünzen  reichen 
von  den  Triumvirn  bis  auf  Saloninus.  Ephesos  war  der  Geburt- 
ort vieler  ausgezeichneter  Männer,  unter  anderen  des  Philosophen 
HerakleitOB,  des  Herinodoros,  den  die  Epheser  verbannten,  weil  er 
zu  tugendhaft  war,  des  Dichters  Ilipponax,  der  Maler  Parrhasios 
und  Apelles,  des  Geographen  Artemidoros83).  — Südlich  von  Ephe- 
sos, von  dem  Gebirg  Mykale  umschlossen,  lag  Panionion  (IJn- 
Vtonor),  das  Versammlungfeld  der  Abgeordneten  aller  ionischen 
Städte,  als  Eigenthum  des  helikonischcn  Poseidon  unter  besonderer 
Aufsicht  von  Priene.  Auf  ihm  steht  der  türkische  Ort  Dschän- 
gli.  — Priene  (/Zpojn/) , ionische  Bundstadt,  zuerst  von 


83)  Pausan.  VII.  3,  3.  Möller  Dorier  S.  30».  Stral).  XIV.  088.  644. 
645.  Diodor.  III.  63.  Yltrnv.  praef.  zu  lieh.  Vif.  Pausan.  VII  24.  5. 
Herodot.  II.  178.  Skylax  p.  30.  Mela  I.  17.  Plin.  V.  81.  Pocock.  Thl. 
3,  B.  2,  1.  Pollux  III.  154.  Plut.  Arat.  53.  Chfshuli  inscriptt.  ad  p.  122. 
Mioooet  III.  snpplem.  VI.  p.  84.  110.  (/Händler  sagt  p.  169:  „Ephesus  lag 
au  den  Gebirgen  , die  die  südliche  Grenze  der  Rhne  machet!  und  «eine 
Mauern  schlossen  einen  Theil  der  Berge  Prion- und  Ko  riss  ns  ein. 
Prion  ist  ein  zirkelformiger  Hügel : Ko  riss  ns  ein  einzelner  hoher 
Bergrücken,  der  nordwärts  fitst  vom  Pakt.ves  nnfängt,  sieh  dem  Prion  nä- 
hert, dann  einen  Winkel  macht  und  westwärts  gegen  das  Meer  auslöuft. 

» Wir  kamen  von  Ajaseluk,  [das  keineswegs  wie  angenommen  wird,  »Ins 
alte  Ephesus,  sondern  eine  im  vierzehnten  Jahrhundert  aus  den  Ruinen  des 
alten  F.phdins  in  einiger  Entfernung  von  demselben  erbaute  tSIndt  ist]  den 
Prion  und  die  änsserc  Seltenmauer  eines  Stadium,  das  nach  dem  Meere 
hinsah,  zur  Linken  hinein  nach  Kphesus.  Da  wir  im  Fortgehen  uns  wen- 
deten, gingen  wir  den  Flügel  des  Gebäudes  vorbei,  und  der  innere  Raum 
öffnete  sich  vor  uns.  Bei  (ler  Messung  mit  einem  Faden  fanden  wir  ihn 
687  Fnss  lang.  Die  Seite  nächst  der  Ebene  war  durch  Gewölbe  erhöht 
und  mit  vorerwähnter  starker  Mauer  eingefasst.  Die  gegenüberstehende 
Seite,  die  über  diese  wegsieht,  und  das  obere  Ende,  lehnten  beide  sich  an 
den  Abhang  des  Hügels.  Die  Sitze,  die  in  vielen  Reihen,  eine  über  die 
andere  standen,  sind  weggenommen,  und  von  der  Vorderseite  ist  nur  noch 
etwas  Marmor  übrig,  nebst  einem  Schwibbogen,  der  den  linken  Flügel 
endigt  find  einer  von  den  ftir  die  Zuschauer  bestimmten  Elingängen  war., 
Kerner  sieht  man  ntfeh  einige  Vebcrreste  des  Theaters,  das  nach  Ausmes- 
sungen im  äuesern  Diameter  660,  im  Innern  240  Fuss  betrug.  In  dieses 
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Aipytos,  des  Neleus  Sohn,  mit  Ionern  bevölkert.  Als  später  Phi- 
Iotas  Tbebaner  hingeleitete,  liiess  wohl  nicht  die  Stadt,  sondern 
der  neue  Anbau  Kadine.  Ursprünglich  lag  die  Stadt  am  Meere; 
denn  sie  hatte  zwei  Hafen  und  stellte  Kriegsehilfe  zur  ionischen 
Flotte.  Allein  durch  die  40  Stadien  betragenden  Anschwemmun- 
gen des  Maiandros  war  sie  eine  Stadt  des  Mittenlandes  geworden. 
Diese  Zurückversetzung  von  der  Küste  brachte  Priene  für  immer 
um  seinen  Wohlstand.  Es  lag  nördlich  vom  Maiandros,  am  Ge- 
birge Mykale.  Die  Hauptgoithcit  der  Prieneer  war  die  Athene, 
die  auch  fast  ausschliesslieh  auf  ihren  Münzen  erscheint.  Hoch- 
berühmt  war  das  in  ihrem  Tempel  aufgestellte  Standbild  dersel- 
ben. Aach  Dionysos  ward  in  Priene  verehrt.  Die  Anfangs  streng 
aristokratische  Verfassung  war  auch  hier  nach  schweren  Partei- 
kampfen  in  Demokratie  umgewandelt  worden.  Auf  Münzen  von 
Priene  aus  der  Kaiserzcit  findet  sich  der  Manie  eines  Archon.  Es 
gibt  zwei  autonome  Münzen  der  Stadt  mit  dem  Namen  Kadme. 
Beide  führen  als  Hauptbild  den  Kopf  der  Athene.  Die  Rückseite 
zeigt  eine  Eule  über  einer  liegenden  Urne  und  KAAMH  KH- 
Tl/ilN  und  KAAMH  IT  MN  .4.  Die  übrigen  Münzen  mit  dem 
Namen  Priene  sind  thcils  autonome,  thcils  kaiserliche;  die  letz- 
teren reichen  von  Augustus  bis  Valcrian.  Auf  den  autonomen  ist 
ohne  Ausnahme  der  Palluskopf  das  tfauptmünzbild.  Auf  der  Rück- 
seite findet  man  mehrmals  die  Krümmungen  des  Mäander, 
als  Zeichen  der  Schiffahrt  den  Dreizack,  oder  eine  Eule  auf 
einem  Oelzweige.  Auf  dem  Revers  einer  Münze  des  Ale- 
xander Severus  ist  der  Raub  der  Proserpina  durch  Pluton  darge- 

Theater  stürzte  das  Volk  nach  der  Predigt  des  heil.  Paulus  und  rief:  „gross 
ist  Diana.“  Geht  man  weiter  von  dem  Theater,  mit  welchem,  wie  man 
aus  den,  an  dieser  Seite  fortgeheuden  und  zum  Thell  unter  der  Erde  ver-, 
borgenen  Eussgestellen  und  Süulenlussen  schlfe#«en  kann,  eine  Stoa  oder 
ein  Porticus  verbunden  war,  so  kommt  man  an  ein  enges  Thai,  das  den 
Prion  vom  Korissus  trennt.  — In  dem  Thale  findet  mau  zerbrochene  Säu- 
len und  Stücke  von  Marmor,  nebst  Spuren  eines  Odcums  an  dem  Abhange 
des  Prion.  Dieses,  nicht  grosse  Gebäude  ist  aller  Sitze  beraubt.  Nahe 
dabei  liegen  einige  Pfeiler  und  einige  kleine  Schwibbogen,  jeder  ans  einem 
einzigen  Stein  bestehend.  Es  ist  eine  Kegel  Vitruv’s,  dass  das  Odeum  zur 
linken  Hand  liege,  wenn  man  vom  Theater  herküinml.  Darauf  fo'lgt  eine 
Beschreibung  der  l'cbcrreste  des  Gymnasium , das  hinter  der  Sladt  lag ; 
darauf  die  eines  Tempels,  der  entweder  für  jeneu  gehalten  wird,  den  die 
Ephcser  mit  Bewilligung  des  Augustus  dem  Gott  Julius  erbauten,  oder 
für  jenen  , den  sie  dem  Claudius  Casar  nach  seiner  Apotheose  weihten.“ 
Wir  erwähnen  noch,  dass  Pausanias  den  Berg  Prion  unter  die  Merkwür- 
digkeiten iouiens  zählt.  Kr  lieferte  den  Marmor  zum  Bau  des  Artcmis- 
tenipel.  Ein  Hirte  war  so  glücklich  gewesen,  diese  Eigenschaft  des  Ber- 
ges zu  entdecken.  Er  erhielt  davon  den  Nanieu  Knaugeios  und  in  Kulge 
eiues  Gesetzes  musste  der  erste  Magistrat  jeden  Monat  die  Stelle  besuchen, 
wo  er  den  Marmor  entdeckt,  nnd  ihm  opfern,  eine  Mitte,  die  bis  in  die 
Zeiten  des  Augustes  forlgednuert  hat.  lebrigens  liiess  in  früherer  Zeit 
der  Prion  Vnotj  axrij.  — Prokesch  von  Osten  sagt  II.  p.  108:  „Lange 
schou  hatte  ich  von  verschiedenen  Mellen  zu  üusserst  gegen  West,  wo 
hohes  Schilf  einen  Sumpf  bezeichnet,  der  da  am  Koryssos  hinzieht,  die 
grössten  aller  Trümmer,  die  man  heul  zu  Tage  zu  Ephesus  siebt,  bemerkt, 
und  wir  richteten  unsere  Schritte  dahin . ohne  uns  bei  mehreien  kleinen 
Zwiscbengebaudcn  aufzuhutleu.  Diese  Trümmer  bestehen  in  vier  riesigen 
Mauermassen,  Thürineu  lucht  unähnlich,  die  in  einer  Breite  von  5560  Seltrit- 
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stellt.  Die  Schrift  ist  ÜPIHNKSIN , häufig  mit  beigefflgtem  Na- 
men des  höchsten  Magistrats,  dpr  mehrmals  als  Archon  bezeichnet 
ist.  Den  Namen  Priene  leiten  orientalische  Philologen  von  dem 
semitisch  - hebräischen  oder  phönikiscticn  pbärat  „fruchtbar  scyn“ 
ab,  und  deuten  ihn  „Fruchtbarkeit.“  Sie  war  des  Weisen  Bias 
Vaterstadt8*).'  — Myus  (Mvöt>s)  Bundesstadt,  lag  ursprüng- 
lich an  einer  kleinen  Meeresbucht,  die  aber  durch  des  Maiandros 
Anschwemmungen  zum  Binnensee  geworden  ist.  Eben  dieses 
Kreigniss,  in  dessen  Folge  die  ganze  Gegend  versumpfte  und 
eine  ungeheure  Menge  Mücken  entstand , nöthigte  die  Einwohner 
ihre  Heimath  zn  verlassen  und  sich  nach  Miletos  überzusie- 
deln. Themistokles  erhielt  vom  Perserkönig  diese  Stadt  zur  Spei- 
sung. Nahe  bei  Myus  lag  die  Höhle  Charonion  mit  tödtlichen 
Ausdünstungen.  Mit  loncrn  soll  Myus  von  Kydrelos  oder  Kyna- 
retos,  einem  Sohne  des  Kodros,  bevölkert  worden  seyn.  Zu  Pau- 
senlos’ Zeit  existirte  nur  noch  ein  Tempel  des  Dionysos.  Es  ist 
■übrigens  ein  grosser  Irrthum,  den  Ort  Pa  I a tsch  a für  das  alte  Myns 
zu  halten88).  — Miletus  ^Mü.rjxoi)  lag  achtzig  Stadien  südlioh 
von  der  Mündung  des  Maiandros.  Wir  sind  zu  derjenigen  Stadt 
gelangt,  die  bis  auf  die  Perserkriege  durch  ihren  Handel  zu 
Land  und  zu  Wasser,  durch  die  Zahl  ihrer  Pflanzstädtc,  durch 
ihre  Seemacht,  die  erste  Stelle  unter  den  Städten  des  ionischen 
Bundes  einnahm.  Der  Ruhm  ihrer  Anlage  gebührt  den  Gebornen 
des  Landes;  aber  der  Ruhm  ihres  Glanzes  den  hellenischen  Fremd-  / 
lingen,  unter  des  Kodros’  Sohn,  Neleus,  dahin  geführt.  Dichter 
und  Mythographen  legen  ihr  noch  die  Namen  Lelegeis,  Pity- 
ussa,  Anaktoria  bei.  War  in  Bezug  auf  den  letzten  Namen 
Milet  Sitz  eines  Herrschers,  oder  herrschte  sie  selbst  über  Städte, 
deren  Grenzen  die  ihrigen  berührten?  Uebrigens  ist  es  eine 
völlig  unbegründete  Meinung  der  Alten , dass  Kreter  aus  der 
kretischen  Miletes  unter  Führung  des  Sarpedon  die  asiati- 
sche Stadt  dieses  Namens  gegründet.  Die  Lydier,  schon  unter 
des  Kroisos  Gross vater,  Sadyattes,  auf  die  blühende  Stadt  eifer- 
süchtig, verheerten  zwar  das  milesisehe  Gebiet,  aber  au  den 


ten  ln  derselben  Linie  von  Norden  nach  Süden  180  Schritte  vom  Sumpf 
aufgerichtet  stehen.  Zu  ihrer  Hechten  und  Linken  gehen  auf  100  Schritte 
unter  sich  gleichlaufende  Beste  von  .Mauern  und  Säulentrümmern  vor,  wel- 
che Gänge  von  dreissig  Schritte  Breite  geben.  Der  zwischen  diesem 
Damm,  zwischen  dem  Sumpfe  und  jener  Fronte  von  Mauermassen  eiuge- 
schlossenc  freie  Raum,  liegt  etwas  vertieft  und  ist  gegenwärtig  Feld  eines 
Turkomannen.  An  dem  Westende  des  nördlichen  Portlcus  (denn  dafür 
halte  ich  die  beiden  Seitenvorspriinge)  ist  ein  Bogentlior,  an  das  sich  eine 
neuere  Mauer  fügt.“  Prnkesch  zweifelt  nicht,  dass  diese  vor  allen  übri- 
gen durch  Mächtigkeit,  Schönheit  und  Lage  so  ausgezeichneten  Trümmer 
die  Reste  des  Dianenteinpels  sind, 

84)  Strabo  XII’.  p.  633.  636.  Skylax  p.  37.  Strabo  XII.  57».  Herod. 
VI.  8.  Pausan.  VII.  5,  3.  Chauriler  foseriptt.  I.  39.  S.  16.  Harduin.  S. 
40».  Vaillaut  mim.  imp.  S.  8.  816.  Kckbel  doctr.  II.  p.  537.  Dumersan 
p.  87.  Llv.  XXXVIII.  13.  Mela  I.  t7.  Ptolem.  V.  «.  Siepb.  Byzant. 
Feber  die  Ruinen  des  erst  1880  von  den  Türken  zerstörten  Priene  vgl. 
Jonian  Antlq.  14  — 16.  Chandler  As.  Min.  159  — 61. 
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Mauern  der  Stadt  geheiterte  stets  die  Unternehmung.  Fort  und 
* fort  von  dem  nämlichen  Volke'  angegriffen , unterwarf  sich  Milet, 
um  gegen  Kroisos  geschützt  z u seyn,  freiwillig  dem  grossen  Stif- 
ter des  persischen  Reiches.  Und  den  Persern  blieb  es  unlerthan 
bis  gegen  den  Ausgaug  des  fünften  Jahrhunderts,  wo  Aristagoras, 
Fürst  von  Milet,  seine  Stadt  und  die  Städte  des  hellenischen  Dop- 
pelhundes zum  Abfall  von  der  persischen  Monarchie  bewog.  In 
dem  Kampf  des  Herrn  gegen  die  ubgefalienen  Städte  stellte  Mi- 
letos  achtzig  Schiffe.  Allein  nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei 
Lade  traf  die  Stadt  die  .Rache  der  Perser.  Sic  ward  nach  einer 
secbstiigigen  Belagerung  genommen,  zerstört  und  ihre  Bewohner 
„ in  die  Gefangenschaft  nach  Ampe,  einer  Stadt  am  Tigris  iu 
Babylonien,  abgeführt.  Dip  Stadt  selbst  und  den  ebenen  Theil  ih- 
res Gebietes  behielten  die  Perser  selbst,  den  Bergstricb  aber  ga- 
ben sie  den  Karern  von  Pedasa.  Als  nachmals  Phrynichoe  Mi- 
let’s  Zerstörung  durch  die  Perser  als  einen  tragischen  Stoff  be- 
handelt hatte,  büssten  ihn  hierfür  die  Athener  nyt  tausend  Drach- 
men. Vor  jener  Periode  war  Milet  nach  Tyrus  und  Karthago  die 
erste  Uandelstadt  der  Welt.  Ihr  Seehandcl  ging  vorzugweise 
nach  dem  schwarzen  Meer  und  dem  mai'otischen  See,  de- 
ren Ufer  von  allen  Seiten  mit  miiesiscbeu  Kolonien,  deren  es  nach 
einigeu  Berichten  über  hundert  gestiftet  haben  soll,  besetzt  wa- 
ren. Durch  Hilfe  dieser  Ptlanzstadte  zog  es  den  ganzen  Haudel 
des  Nordens  mit  Getreide,  gctrockncteu  Fischen,  Sklaven  und 
Pelzwerk  an  sich.  Aber  höchst  bedeutend  war  auch  der  Han- 
del verkehr  der  Milesier  nach  Aegypten.  ^ Dort  hatten  siei  in 
der  hellenisch  bevölkerten  Stadt  Neukratis,  dem  Apollon  einen 
eignen  Hain  mit  Tempel  geweiht.  Ihr  Landhandei  ging  auf  der 
grossen  Heerstrasse,  die  die  l’orser  anlegten,  bis  tief  in’s  innerste 
Asien.  Milet  hatte  vier  Häfen,  deren  einer  eine  ganze  Flotte 
fassen  konnte.  Doch  nach  der  Zerstörung  durch  die  Perser  konnte 
es  sich  nie  ganz  wieder  zur  früheren  Blüthe  erheben.'  Noch  mehr 
aber  ward  diese  später  geknickt,  als  Milet,  in  weiches  sich  der 
Perser  Memuon  geworfen,  von  Alexander  mit  Sturm  erobert  und 
des  grössten  Thcils  seiner  Bewohner  beraubt  ward.  Doch  blieb 
sie  immer  noch  während  der  römischen  und  byzantinischen  Zeit 
eine  der  bedeutenderen  Städte  jener  Küste,  bis  sie  durch  Osman 
und  Tamerian  in  Gemeinschaft  mit  den  Elementen  ihren  Unter- 
gang und  zum  Theil  in  den  Wellen  ihr  Grab  gefunden.  Denk- 
würdige Männer  zu  Milet  waren  Thaies,  einer  der  sieben  Weisen, 
der  erste  Gründer  der  Naturwissenschaft  bei  den  Hellenen  und  der 
Grössenlehre  : dann  seiu  Schüler  Anaximandros,  dann  des  Anaximan- 
dros  Schüler  Anaximenes;  dann  die  Geschichtschreiber  Heknlnios  und 
Kadmos.  Auch  der  Apostel  Paulus  verweilte  seiner  Zeit  in  Milet. 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  llaupturhcbcr  einer 
auswärtigen  Niederlassung  auch  zunächst  die  Angelegenheiten  des 
neuen  Gemeinwesens  leiten.  Steigt  schnell  der  allgemeine  Wohl- 
stand, so  werden  die  Reichsten  des  Volks  nach  und  nach  an  der 
Leitung  des  Staats  Anlhcil  nehmen  wollen.  Der  Kampf  der  reichen 
Bürger  gegen  die  Regierung  des  Adels  ist  nothwendige  Folge 
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davon;  der  Ausgang  hängt  von  dem  Anhang  ab,  den  die  eine 
oder  die  andere  Partei  unter  den  untern  Klassen  der  Bevölkerung 
findet.  Ein  solcher  Kampf  mag  frühzeitig  in  Milet  stattgefuuden 
haben;  er  bahnte  aber  auch  frühzeitig  Einzelnen  den  Weg  zur 
Herrschaft  Wir  finden  daselbst  schon  zur  Zeit  des  lydischen 
Königs  Sadyattes  einen  Tyrannos,  mit  Namen  Thrasyhulos.  Doch 
geben  wir  gern  zu,  dass  die  beständigen  Einfälle  der  Lyder  in 
das  Gebiet  von  Milet  desto  leichter  einen  durch  Klugheit  und 
Muth  ausgezeichneten  Bürger  zur  Tyrannis  geführt.  Aristagorns 
war  der  letzte  der  milesischen  Fürsten.  Nach  Niederlegung  der 
Gewalt  führte  er,  um  desto  mehr  sich  die  Volkgunst  zu  sichern, 
Isonomie,  das  heisst  eine  auf  allgemeine  Tkeilnnhme  begründete 
Verfassung,  ein.  Hiermit  begann  aber  auch  mit  der  alten  Heftig- 
keit die  alte  Parteiung  zwischen  den  Reichen  und  dem  Volk. 
Jene  führten  als  Partei  den  Namen  Plontis,  dieses  den  Namen 
Cheiromacha.  Die  erstere  begriff  die  reichen  *Kauflcute,  von 
der  Zahl  ihrer  Schiffe  so  genannt,  die  andere  das  Volk,  das  gleich- 
sam den  Kampf  mit  der  Faust  führte,  in  sich.  Beide  Parteien 
treten  sich  auch  als  ävratoi  oder  (uiQvvavtai  und  als  r rpj 'c&ol  ent- 
gegen. An  den  Namen  der  Immerschiffendeu  knüpft  sich  die 
Erzählung,  dass  die  Reichen,  als  sie  endlich  die  Oberhand  gewan- 
' neu , sich  zur  Berathung  auf  die  Schiffe  begeben  und  sich  eine 
Strecke  vou  der  Küste  entfernt  hätten.  • ilcrodot  gedenkt  eines 
Kampfes  zweier  Parteien  in  Milet,  welcher  durch  die  Parier,  eine 
Tochterstadt  Milets,  geschlichtet  ward.  Das  Streben  nach  politi- 
scher Gewalt  scheint  diesen  Parteien  fremd  gewesen  zu  seyn. 
Man  führt  als  ein  Zeugniss  volkthümlicher  Verfassung  die  Er- 
zählung des  Valerius  Maximus  an,  nach  welcher,  als  eine  im 
Meer  gefundene  goldne  Tafel  von  dem  delphischen  Orakel  dem 
. Weisesten  zuerkannl  worden , darüber  die  Voikversammlung  ent- 
schieden. haben  soll.  Auch  das  Scherbengericht  soll  eine  Zeitlang  in 
Milet  geübt  worden  seyn.  Znr  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges 
bcrathschlagt , bei  Gelegenheit  des  Zuges  des  Lysamlros  und  des 
Kallikratidas , die  Volkversammlung  über  einen  Geldbeitrag  zum 
Krieg.  Nur  nach  hartem  Kampfe  vermochte  damals  Dvsander  in 
Milet  Oligarchie  zu  begründen.  Sehr  gross  war  nach  Aristoteles 
die  Gewalt  des , Prytanis  in  Milet.  Aus  späterer  Zeit  besitzen 
wir  ein  Schreiben  des  Königs  Seleukos  an  den  Rath  und  das  Volk 
von  Milet.  Es  begleitete  für  den  didymaiischen  Apollon  bestimmte 
Geschenke.  Das  Protokoll  hierüber  ist  von  einem  Stcphanophoros 
und  Tamias,  wahrscheinlich  Tcmpelschatzmeistcr,  unterzeichnet. 
Dann  gibt  cs  eine  Verordnung  des  Publius  Servilius  an  den  Magi- 
strat, den  Rath  und  das  Volk  von  Milet,  die  Juden  an  der  freiim 
Ausübung  ihrer  Religion  nicht  zu  hindern.  Endlich  setzen  Rath 
und  Volk  dem  Seplimius  Severus  ein  Denkmal;  unter  der  hierüber 
ausgestellten  Urkunde  findet  sich  ein  Archiprjtanis  und  fünf  <n'»:r- 
aQ/nrrn:  Den  Namen  eines  Archon  habcu  Münzen  und  eine 

Insrhrfft.  Hauptkultus  war  bei  den  Milesiern  der  des  didymni  - 
Ischen  Apollon.  Die  Verehrung  dieses  Gottes  ging  auch  in  di  e 
Tochterstädte  Milet’s  über.  So  erwähnen  milesische  Inschrift«  n 
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mehrerer  Geschenke,  die  die  Kyzikener  in  den  Apollontempel  zu 
Milet  geweiht  hatten.  Das  Bild  des  Gottes  führen  fast  sämmt- 
liche  Münzen  von  Milet.  Die  Zahl  derselben,  sowohl  der  auto- 
nomen , als  der  von  Augnslus  bis  auf  die  Salonina  reichenden 
.Kaisermünzen  ist  äusserst  gross.  Sie  führen  mit  oder  ohne 
MIAHXISIN  meist  den  Namen  des  höchsten  Magistrats.  Doch 
findet  sich  darauf  auch  nur  die  Würde  verzeichnet.  Bemerkens- 
werth ist  auf  einer  Münze  des  Pupienus  die  Legende:  MIAHXISZN 
NEflKOPQN  KAI  KSZIfiN  Rill  APX.  KIKOMHdEOC.  Apollon 
und  Asklepios  sieht  man  mit  ihren  Attributen  daneben.  Eben  so 
bezeichnet  ein  anderes  Bündniss  eine  Münze  des  Maximinianus : 
AMICOT  EAETQEPAC  ET.  CSH  (268)  AMICHNStN  MIAH- 
ClIiN.  Auf  einer  Münze  des  Elagabalus  liest  man:  Em  APX. 
MINNISINOC  TUN  HER.  MIAHCIÜN  AlC  NEflKOPStN.  Das 
heutige  Palatscha,  wie  man  glaubt,  wegen  der  Menge  seiner 
früheren  Ruinen  aus  palatia  entstanden , ist  nach  Ermittelung  ge- 
lehrter Reisenden  die  Stätte  der  hochberühmten  Stadt  des  helle- 
nischen Asiens.  Beaujour  sagt:  „der  Mäander  hat  die  Umgebung 
des  Golfs  von  Mäander  in  einen  See  am  Fuss  des  Latmus  Mons 
verwandelt  und  die  Ruinen  von  Milet  unter  seinem  Wasser  begra- 
ben. Da , wo  die  ionische  Stadt  stand , sind  nun  nfebts  als  die 
Luft  verpestende  Sümpfe,  und  so  viele  verstümmelte  Marmorblöcke, 
wie  das  unebene  Terrain  am  Ufer  des  kleinen  See’s  Bafl,  bezeugen 
noch  die  grossen  Veränderungen  in  der  Gegend,  wo  -der  Mäander 
seinen  Lauf  endigt.“  Welcher  Kontrast.  Einst  hiess  sie  die  Krone 
und  Hauptstadt  ionien’s,  das  Bollwerk  Asiens,  die  Erste  in  Krieg 
und  Frieden,  mächtig  zur  See  und  die  Mutter  zahlreicher  Pflanz- 
städte.  Doch  schon  in  alter  Zeit  hiess  es:  die  Milesier 
waren  einst  gross.  Aber  welche  Worte  soll  man  beute  an 
ihrem  verwesten  Leichname  aussprechen?»#)  — Wir  erwähnen, 


6»)  Herodot  T.  141.  II.  178.  VII.  28.  VI.  8.  20.  Scylax  38.  Thucyd. 

I.  118.  VIII.  17.  25.  30.  84.  Appian.  Syr.  63.  b.  civ.  IV.  37.  V.  17. 

Xenopb.  hist.  gr.  I.  6,  8 — 12.  Plut.  quaest.  gr.  XXXII.  Heraclfd.  ap. 

Athen.  XII.  5.  p.  323  F.  Aristot.  irrmit  651  c.  sch,  Phavorlnus  s.  v. 
’Onrpaxirtki.  Strabo  XIV.  p.  633.  Ptolem.  V.  Pausan.  VII.  2,  4.  24,  5. 
VIII.  24,  11.  49  , 3.  X.  33  , 2.  Diodor.  XIII.  104.  XVII.  22.  Apollodor. 

III.  1.  Kustatli.  ad  Dionys.  Per.  823.  Steph.  s.  v.  Plin.  V.  21 : MUetna 

lonlae  capul  — , super  ocloglnta  urbirnn  per  cuncta  maria  genetrix:  nec 
fratidauda  cive  Cadmo , qnt  primus  proaam  oratlonem  condere  inst  Unit. 
XVII.  2 (die  milesischen  Oel  bäume  leiden  sehr  durch  die  Raupen).  VIII. 

70  ( nächst  der  apulischcn  Wolle  ist  die  der  milesischen  Schaafe  die  vor- 
züglichstc,  vgl.  XXIX.  »).  XXI.  10  (berühmt  sind  die  milesischen  Rosen). 
XAXVI.  13  (im  Milesischen  findet  sich  eine  besondere  Art  Korallensteine 
(coralitlcns) ).  Mela  I.  17:  Miletum  urbem  quondam  Ioniae  totins,  belli 
pa.cisquo  ariibns  principem  palriam  Thaleiis  asirologi  et  Timothei  musici 
et  Anaximandri  pliysici  aliorumqne  civium  inclytfs  merflo  inclvtain  iitcun-  > 
qnt:  Ioniam  vocant.  Valer.  Maxim.  IV.  1.  ext.  7.  Arrian.  I.  19.20.  Seneca 
co'iis.  ad  HelV.  6.  ChishitU,  inscr.  p.  67.  Rarbayrac,  bist,  des  anc.  traitea 
I.  p.  308.  Joseph,  ant.  jud.  XIV.  10,  12.  Chandler,  ioscriptt.  I.  43.  p.  17. 

1k  -khel,  doctr.  n.  IV.  p.  201.  Aluratori  |i.  1038.  2.  Mionnet  III.  p>  163  sqq. 
so  pplem.  VI.  p.  263.  Chandler  sagt  p.  206:  „Das  vornehmste  l'eberbleib- 
se,  ' von  Milets  ehemaliger  Grösse  ist  ein  verfallenes  Theater,  das  weit  in 
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Ionische  Staaten:  Magnesia.  1701 

Htrabo  folgend,  noch  die  übrigen  bedeutenderen  Städte  Ioniens, 
ohne  dass  sie  zum  eigentlichen  Bunde  gehörten.  Magnesia 
( Mayvija/a  in  MaiavdQcp)  lag  in  einer  vom  Berg  Thorax  beherrsch- 
ten Ebene,  nm  Maiandros,  doch  naher  noch  dem  Lethaios,  der  am 
Berg  der  Kphesef  Pafctyes  entspringend  in  den  Maiandros  fällt, 
darum  auch  häufig  Magnesia  am  Lethaios  benannt.  Sie  soll  von 
Magneten  aus  Thessalien,  aber  auch  von  Kretern  und  Aeolern 
bevölkert  worden  seyn,  weshalb  sie  auch  für  eine  aiolische  Stadt 
galt.  Daher  hatte  sich  auch  ihre  Verfassung  auders  als  in  den 
ionischen  Staaten  gestaltet;  denn  wie  in  Kyme  hatte  der  Ritter- 
stand die  höchste  Gewalt.  Doch  finden  wir  zu  Aristoteles’  Zeit 
einen  Stephanophoros  als  höchsten  Beamten.  Auf  Inschriften, 
namentlich  zu  Ehrendenkmalen , steht  als  Urheber  der  /Njfiof,  auf 
Kaisermünzen  findet  sich  ein  Grammateus.  Das  Volk  war  in  Phy- 
len  getbeilt.  Vorzügliche  Verehrung  genoss  in  Magnesia  die  Ar- 
temis Leukophryne,  deren  Tempel  an  Kunst  und  8chönbeit  des 
Baues  alle  Tempel  Kleinasiens  übertraf  und  an  Grösse  nur  dem 
Artemistempel  zu  Ephesos  und  dem  des  didymnlischen  Apollon 
nachstand ; auch  die  Göttennutter  Dindymene,  deren  Priesterin  die 
Gattin  oder  Tochter  des  Themistokles  gewesen  seyn  soll,  sowie 
Athene  und  Apollon  wurden  in  Magnesia  verehrt  und  hatten  Tem- 
pel. Auf  Münzen  der  Stadt  findet  man  das  Haupt  der  Arte- 
mis auf  der  einen , auf  der  andern  Seite  den  Apollon , gestützt 
auf  einen  Dreifuss  und  einen  verzierten  Zweig  haltend;  einen 
Reiter  mit  8peer  auf  gallopircndem  Ross  (unstreitig  Anspielung 
aufi  die  alte  Verfassung)  und  einen  Stier  mit  der  Schrift  MAFN. 


‘der  Ferne  sichtbar  ist,  nnd  ein  weitläufiges  Gebäude,  459  Fnss  lang,  war 
Jbet  Leake  ist  der  äussere  Diameter  472,  der  fnnere  224 Fnss I.  Die  äus- 
sere Bekleidung  ist  Marmor  nnd  die  Steine  stehen,  gegen  den  obern  Band 
zn,  etwas  vor,  welches,  vermutheten  wir,  das  Heraufbrtngen  derselben 
erleichtert  haben  möchte.  Das  Proscenium  oder  die  Fronte  ist  weg- 
genoinmen.  Die  Sitze  lehnten  sich,  wie  gewöhnlich,  an  den  Abhang  des 
Bügels,  und  wenige  sind  noch  übrig.  Die  Gewölber,  die  die  Enden 
trugen , und  die  Schwibbogen  oder  Zugänge  in  den  beiden  Flügeln 
sind  mit  solcher  Festigkeit  gebaut , dass  sie  sich  nicht  leicht  zer- 
stören lassen.  Der  Eingang  des  Gewölbes  oder  Unlergebäudes  an  der 
linken  Seite  war  mit  Erde  verstopft.  — An  der  Seite  des  Theaters  nach 
dem  Flusse  zu  steht  eine  Inschrift  mit  schlechtgcarbelteten  Buchstaben, 
worin  der  Stadt  Miletos  siebenmal  erwähnt  wird.  [ Sie  gehüVt  der  spätem 
christlichen  Zeit  an.]  Der  ganze  Platz,  den  die  Stadt  eingenommen,  ist 
'über  and  über  mit  Schutt  bedeckt  und  mit  Gebüsch  überwachsen.  Die 
Spuren  des  alten  Milet  sind  Stücke  von  Mauern,  Schwibbögen,  einige  ver- 
streute Fussgestelle  und  Inschriften,  eine  mahnorne  Urne  und  viele  Brun- 
nen. Eioes  der  Fussgestelle  hat  die  Statue  des  Kaisers  Badrian  getragen, 
der,  wie  ans  den  ihm  belgelegteu  Titeln  eines  WohltliiUers  und  Erretters 
erhellt,  ein  Freund  der  Milesier  war.  Auf  einer  auderu  stand  die  des 
Severn^  Der  Anfang  der  Inschrift  lautet:  Der  Senat  und  das  Volk  der 
Stadt  der  Milesier,  der  zuerst  bewohnten  in  lonien  und  der  Mutier  vieler 
und  grosser  Städte,  beides  im  Pontos  und  Aegypten  und  verschiedenen 
andern  Tbeilen  der  Welt.  — Verschiedene  Pfeiler  einer  schlechten  Was- 
serleitung stehen  noch.  Die  Quelle,  die  ihren  Namen  von  der  Biblis  hatte, 
und  die  Scene  der  Geschichte  von  ihrer  Leidenschaft,  war  in  dem  milesi- 
schen  Gebiete.“ 
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Sechstes  Buch. 
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KTJPOKAHS;  die  ephesische  Artemis  mit  dem  Kalathos  und 
einem  laugen  Schleier  und  den  Bison  in  dem  Mneander,  mit  der 
Legende;  MATNHTfi.  NltLANd.  ZßUTPOT.  Auf  einer  Kai- 
sermünze ist  der  Kopf  des  Aelius  Vcrus  und  auf  der  Rückseite 
der  der  ephesischen  Artemis,  von  zwei  Siegesgöttinnen  umgeben. 
Auf  der  Stelle  von  Magnesia , von  dem  es  vorzüglich  vom  Arte- 
mistempel noch  einige  Ueberreste  gibt,  steht  jetzt  Inekbaznr, 
denn  diese  Lage  stimmt  mit  der  Angabe  des  Plinius  und  Arteaü- 
doros,  nach  welchen  Magnesia  von  Ephesos  fünfzehn  Millien  und 
hundert  zwanzig  Stadien  entfernt  ist,  völlig  überein.  Magnesia 
ist  die  Vaterstadt  vieler  im  Alterthum  berühmter  Männer  gewe- 
sen; und  wer  weiss  nicht,  dass  Themistokles  während  seiner 
Verbannung  eine  Zeit  lang  hier  lebte  und  öffentliche  Einkünfte 
bezog?  ln  Magnesia’s  Nähe  war  ein  Ort  Hylal  (tTA«m)  (die 
Wälder),  wo  es  eine  Grotte  des  Apollon  und  in  dieser  eine  sehr 
alte  Bildsäule  dieses  Gottes  gab.  Oer  Aberglaube  schrieb  derscl-  i 
ben  wunderbare'  Kraft  zu80).  — Tralles  (Tpallwc).  Strabo 

sagt:  „Jenseit  Mngnesia  führt  der  Weg  nach  Tralles,  indem  man 
zur  Linken  den  Gcbirgzug  Messogis  hat,  um  den  Weg  selbst 
aber  und  zur  Rechten  die  zugleich  von  Lydern,  Rarem,  lonern 
(Milesiern  sowohl  als  Myusiern),  wie  auch  Aeolern  aus  Magne- 
sia bewohnte  Ebne  des  Maiandros.  Gleiche  Beschaffenheit  des 
Bodens  bleibt  bis  Nysa  und  Antiocheia.  Die  Stadt  der  Trallianer 
steht  auf  einem  unglcichmässigcn  Viereck,  von  einer  Seite  durch 
eine  Bergveste  uud  auch  auf  den  andern  Seiten  hinreichend  ge- 
schützt. Sie  ist  eine  ebenso  wohlbevölkertc  als  wohlhabende  Stadt 
und  steht  in  beider  Hinsicht  keiner  Stadt  Asiens  nach,  weshalb 
auch  immer  Einige  aus  ihr  zu  der  Würde  von  Asiarchen  gewählt 
werden.“  Sie  lag  in  der  Nähe  der  ephesischen  Larissa  und  war 
ursprünglich  von  Lydiern  und  Rarem  bewohnt,  neben  denen  spä- 
ter Argiver  und  wio  es  heisst  auch  Thraker  sich  anbauten.  In 
früherer  Zeit  soll  sie  Kuanthia  oder  An t heia  (wegen  der 
Fruchtbarkeit  der  Gegend),  nachmals  Seleukeia  und  Antio- 
cheia nach  den  syrischen  Königen  dieses  Namens  geheissen  ha- 
ben. Als  sie  unter  Augustus’  und  Tiber’s  Regieruug  sehr  durch 
ein  Erdbeben  gelitten  hatte,  wurdeii  die  Einwohner  von  beiden 
mit  Geldsummen  unterstützt.  Von  ihrer  Verfassung  wissen  wir 
nichts;  auf  Münzen  findet  man  trpo?  dijnoq  und  itQtt  tjvyxhjTr»;, 
ferner  den  Namen  eines  Graromateus.  Während  des  mithridati- 
seben  Krieges  war  sie  auf  kurze  Zeit  unter  die  Zwangherrschaft 
der  Söhne  des  Kratippos  'gerathen.  Trallianer  waren  - der  reiche 
Pythodoros,  der  Freund  des  Pompejus,  dessen  Tochter  Pythodoris 
Herrscherin  von  Pontos  ward,  Mcnodoros,  die  Redner  Dionysokles 
und  Damasos.  In  Tralles  gab  es  einen  berühmten  Tempel  des 
Asklepios,  den  Argelios  baute.  Als  Ruinen  der  alten  Stadt  kann 
nur  das  Theater  und  das  Stadium  gelten,  die  übrigen  gehören  der 
späteren  Zeit  an,  als  die  Stadt  durch  ein  Erdbeben  zerstört,  von 

V 

8«)  Strabo  XIV.  047.  649.  Pausan.  I.  SO,  4.  I.  83,  0.  V.  81 , 10.  VI. 
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Ionische  Staaten:  Nysa. 

s \ , # I 

.Andronikos  Palaiologos  wieder  aufgebaut  worden  war.  Sie  lag 
in  der  Nfthe  des  heutigen  Kiuzel  Hissar  und  ward  1280  von 
den  Türken  zerstört87).  — Nysa  (Awra).  Die  Lage  dieser 
Stadt,  in  der  Strabo  in  seiner  Jugend  den  hochbejahrten  Aristo- 
demos  hörte,  beschreibt  er  kurz  so:  „Die  Stadt  Nysa  liegt  an- 

gelehnt  an  dem  Messogisgebirge.  Sie  ist  gleichsam  eine  Doppel- 
stadt;  denn  sie  scheidet  ein  Giessbach,  der  eine  Thalschlucht  bil- 
det, deren  eine  Seite  eine,  beide  Stadttheile  verbindende  Brücke 
hat,  die  andere  mit  einem  Theater  geziert  ist,  unter  welchem  der 
Giessbach  einen  Durchfluss  hat.  Neben  dem  Theater  sind  zwei 
Hügelkuppen ; unter  einer  derselben  liegt  das  Gymnasion,  unter 
der  andern  der  Markt  und  das  Haus  der  Alten;  gegen  Süden 
aber  breitet  sich  unterhalb  der  Stadt  die  Ebene  aus,  wie  bei 
Tralles.“  Sie  soll  eine  Pflanzstadt  von  Lakcdaimoniern  und  zwar 
ans  drei  von  drei  Brüdern  gegründeten  Stödten  entstanden  seyn. 
Ihren. Namen  soll  sie  von  des  Antiochos  Gattin  Nysa  erhalten, 
früher  aber  Pythopolis  geheissen  haben.  Nysa  war  die  Va- 
terstadt mehrerer  in  den  Wissenschaften  ausgezeichneter  Männer. 
Ueber  Calttw  und  Verfassung  erfahren  wir  einiges  durch  Münzen 
und  Inschriften.  Jene  zeigen  die  Doppelköpfe  des  Zeus  und  der 
Hera,  auf  der  Rückseite  den  schreitenden  Dionysos  mit  der  Le- 
gende: NT£AE£IN.  ZIMSiN.'  In  einer  Inschrift,  die  jedoch  nicht 
dorisch  ist,  erkennen  die  ßovXij , der  dij/tog,  die  ytgvain  und  die 
rioi  einem  Panegyriarchen  und  Agoranomos  Ehrenbezeugungen 
zu.  ln  einer  andern  setzt  die  Phyle  Octaviapollonis  Jemanden, 
der  durch  ein  Pscphisma  des  Volks  für  einen  WohlthSter  des 
Gemeinwesens  erklärt  worden , eine  Statue.  In  der  nfimlichen 
Inschrift  kommt  ein  Graramateus  der  Polis,  auf  Münzen,  namentlich 
Kaisermünzen,  der  Name  eines  Grammateus,  in  einer  Inschrift  ein 
Stephanophoros,  auf  Münzen  eine  Ugä  avyxbjroi  oder  auch  ein 
Itgevi  vor.  Nysa  ward  1280  von  den  Türken  zerstört  und  befand 
sich,  wie  Ruinen  beurkunden,  bei  dem  heutigen  8 ul  tan-  Hi  s- 
sar8®).  — Zwischen  Tralles  und  Nysa,  unweit  von  letzterem, 
lag  der  Flecken  derNysaier  Acharaka  (Aydgaxa),  wo  das  Plu- 
to nion  sich  befand,  bestehend  in  einem  herrlichen  Haine,  einem 


17,  3.  X.  32,  4 ii.  10.  Aristoteles  polit.  IV.  3,  2.  Xenophon  hell.  III.  2, 
19.  III.  4,  8.  Eckhel  doetr.  n.  II.  p.  525.  Potis  bei  Athen.  XII.  8.  p.  331. 
E.  1,1  v.  XXXVII.  43.  XXXV1H.  18.  Tacft.  ann.  III.  (12.  IV.  63.  Ptin.  V. 
29.  Pocock.  Inscriptt.  8.  18.  Nr.  9.  Gndins  praef.  app.  Nr.  24  und  26. 
Harduiu  p.  378.  VaUlant  ntim.  imp.  p.  123.  135  f.  166.  172.  174.  176. 
184  f.  201.  220.  Peleria  snpplem.  11.  Taf.  5.  Nr.  5.  Chandler  As.  min. 
116.  Paul  Lncas  I.  19.  Dieser  sah  von  dem  ArtemUtempel  noch  sehr  be- 
deutende Ruinen.  Vgl.  auch  Leake’s  Journal  p.  244. 

87)  Patisan.  VII.  2,  10—11.  Strabo  XIV.  083.  636.  Chandler  K.  42. 
' 88)  Strabo  XIV.  648.  649.  IX.  440.  XII.  579.  Mteph.  s.  v.  Havm  II. 
131,  1.  Gessuer  LXXX.  4.  5.  Peterin  II.  Tf.  63.  Nr.  37.  Eckliel  d.  n. 
III.  124.  126.  Vaillant  n.  imp.  S.  136.  217  f.  Pelerin  mclange  11.  S.  101. 
174.  Vitrtivius  Vorr.  des  7.  Buches.  Pachymer.  hist.  VI.  20.  Nikeph. 
Greg.  V.  5.  Leake’s  Journ.  p.  246  <T. 

89)  Strabo  XIV.  648  - 630.  Pocock.  inscriptt.  S.  12.  Nr.  4.  u.  Nr.  2. 
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Sechtes  Buch. 


Tempel  desPIuton  und  derKora,  und  dem  Charoneion,  einer  über  dem 
Haine  liegenden,  und  durch  ihre  Naturkraft  wunderbaren  Höle  8B). 
Metropolis  (ftlijrQÖnaXu;)  lag  auf  der  grossen  Strasse  zwischen 
Ephesos  und  Smyrna,  von  letzterer  Stadt  hundertundzwanzig  Sta- 
dien entfernt.  Die  Alten  haben  uns  über  Metropolis  nichts  weiter 
berichtet,  als  dass  sein  Gebiet  herrlichen  Wein  erzeugte.  Für  die 
Bedeutsamkeit  der  Stadt  sprechen  aber  ihre  Münzen,  autonome 
sowohl,  als  kaiserliche.  Diese  umfassen  den  Zeitraum  von  Trajan 
bis  auf  Salonina.  Ais  Münzbilder  erscheinen  Ares,  Athene,  die 
epheaische  Artemis,  Kybele,  diese  sehr  häufig,  Demeter,  der  Fluss 
Kaystros.  Kaum  drei  oder  vier  Fälle  ausgenommen,  liest  man 
überall:  MHTPOIIOAB1TSIN  TUN  EN  HINIA.  Zwei  spätere 
Kaisermünzen  führen  den  Namen  des  Strategen : Km  2TP.  All. 
HPAKA.  MHTPOHOAElTSiN  und  E.  CTP.  AA....  ANAPON. 
EKA.  MHTPOTIOAEl TSIN.  Uns  dünkt,  dass  Metropolis  gleich 
alt  als  Ephesos  oder  vielleicht  noch  eher  als  dieses  zur  bedeuten- 
den Stadt  gediehen  war.  Uebrigens  nahmen  die  Metropoliten  in 
römischer  Zeit  in' Ephesos  ihr  Recht.  Dass  endlich  die  Stadt 
unfern  des  heutigen  Turba li,  durch  welchen  Ort  gegenwärtig 
die  Strasse  führt,  gelegen,  bestätigen  nicht  nur  Trümmer  au  Ort 
und  Stelle,  sondern  auch  der  Khan  von  Turbali,  dessen  Dach  von 
zerbrochenen  Säulen  getragen  wird  und  in  dessen  Mauern  ein 
Stück  eines  dorischen  Frieses  und  andre  antike  Fragmente  sicht- 
bar sind  90).  — 

Wir  deuteten  schon  an,  dass  diese  Städte  von  Strabo  unter 
Ionien  begriffen  werden.  Es  ist  aber  nothwendig,  dass  wir  hier 
diejenigen  Städte  des  innern  Landes  nachholen,  in  welchen  in 
früherer  oder  späterer  Zeit  Hellenen  sich  niederliessen  und  de* 
Verfassung,  der  Sprache,  den  Sitten  und  der  Religion  der  Kinge- 
bornen  das  hellenische  Gepräge  aufdrückten.  Wir  werden  hierbei 
der  Eintheilung  Asiens  folgen,  die  es  durch  die  Ilauptvülkcr  in 
früher  Zeit  erhielt.  Ueber  diese  selbst  zu  sprechen  liegt  ausser 
den  Grenzen  dieses  Werkes,  dessen  Aufgabe  es  gleichsam  ist, 
überall,  wo  sie  sich  zeigen,  die  Spuren  des  Griechenthums,  inso- 
fern es  durch  eine  grössere  oder  geringere  Gemeinheit  von  Grie- 
chen selbst  sich  bildete,  nachzuweisen.  Dass  aber  die  ionischen 
Staaten  theils  dem  Lande  der  Lyder,  theils  der  Karer  angehörten, 
ward  oben  ausgesprochen.  Der  Gang,  dem  wir  gefolgt  sind,  bringt 
cs  mit  sich,  dass  wir  das  nördlichere  Land  zuerst  behandeln. 
Wir  fassen  die  Grenzen  Lydiens  also,  dass  wir  sic  ira  Süden  bis 
an  die  Ufer  des  MsiandroS,  im  Norden  bis  an  die  des  IJyllos  oder 
Phrygios  ziehen.  Die  berühmteste  Binnenstadt  Lydiens,  dieses 


Vaillant  mim.  Imp.  S.  175.  18«.  81«  888.  Uaym  inscr.  II.  863.  Taf.  80.  8. 
Kelche  I doctr.  Thl.  11.  8.  386.  u 380.  Sesiiiii  dass  es  II.  p.  76.  PeleriB 
Tbl.  8.  Taf.  67.  Nr.  43.  Dumersan  p.  Bl.  Leake's  Journ.  p.  846. 

90)  Strabon  XIV.  C49.  vgl.  VI.  3.  8. 

91)  Strabo  XIV.  p.  638.  037.  Steph.  s.  v.  Miomiet  III.  p.  158.  VI. 
857.  Plin.  V.  31.  Ctaandler  K.  38.  CliUhuH  und  Wheter. 
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durch  seine  weiten,  von  grossen  und  kleinen  Flüssen  durchschnit- 
tenen fruchtbaren  Ebenen,  durch  seine  Gebirgäste  und  sanfte  Hügel- 
reihen ausgezeichneten  Landes  sei  auch  die  erste  unsrer  Aufzählung. 

In  einer  schroffen  Zacke  tritt  der  Tmolos  in  die  Ebene,  die  sich" 
an  seinen  Wurzeln  nach  dem  südlichen  Ufer  des  llerlnos  hinbrei- 
tet. Ein  rcissender  Fluss,  der  Paktolos,  der  einst  dem  Schoosse  des 
Gebirgs  Goldsand  entführte,  strömte  vom  Tmolos  hinab  und  durch- 
schnitt  einst  den  Marktplatz  der  Stadt  Sardes  (Jiäp&ii),  worauf  er  nach 
einer  Stunde  Lauf  in  den  Hermos  mündete.  Er  hiess  auch  Chry- 
sorrhoas.  Zwar  soll  Sardes  jünger  als  der  troische  Krieg  seyn, 
allein  jene  Jiergzacke,  welche  die  Anlegung  einer  fast  uneinnehm- 
baren Burg  gestattete,  endlich  die  herrliche,  in  Fülle  der  Erder- 
zeugnisse prangende  Ebene  liessen  bald  Menschen  sich  dort  an- 
bauen und  den  Anbau  noch  schneller  zur  blühenden  Stadt  sich 
erheben.  Diese  ward  bald  der  Sitz  der  lydischen  Könige.  In 
Sardes  und  Ephesos  scheinen  die  Märkte  jener  Gegend  gewesen 
zu  seyn,  besonders  an  Verschnittenen.  Nach  Auflösung  des  lydi- 
schen Reichs  durch  Kyros  ward  die  Stadt  der  Sitz  eines  persi- 
schen Satrapen  und  seines  königlichen  Hofstaates.  Als  nachmals 
Milesier  und  Athener  es  wagten,  Persien  auf  dessen  eignem  Boden 
zu  bekriegen,  gingen  sie,  den  Tmolos  übersteigend,  bis  vor  Sardes 
und  nahmen  die  Stadt  durch  Ueberruinpelung  ein.  Die  Unvorsich- 
tigkeit eines  Soldaten  steckte  ein  Ilaus  in  Brand  und  die  einzige 
Flamme  verzehrte  die  hölzernen  und  rohrbedeckten  Häuser  der 
Stadt.  Auch  der  Tempel  der  Kybele,  der  Hauptnationalgottheit 
der  Lyder,  wurde  damals  von  den  Flammen  verzehrt.  Aber  sie 
erstand  alsbald  wieder  hus  ihrer  Asche  und,  wie  es  scheint,  von 
festeren  Stoffen  erbaut.  Nachmals  ergab  sich  die  Stadt  Alexander 
dem  Grossen , als  er  nach  dem  Siege  am  Granikos  in  die  Ebene 
des  Hermos  vorrückte  und  dort  sein  Lager  aufschlug.  Er  ging 
auf  die  Akropolis,  die  ihm  sammt  den  Schätzen  der  persische 
Commandant  übergeben,  und  beschloss  auf  der  Stelle  der  Königburg 
dem  olympischen  Zeus  einen  Altar  und  Tempel  zu  bauen.  Darauf 
kam  Sardes  an  Antiochos  von  Syrien,  der  sich  ihrer  nebst  Achaios, 
der  sich  gleichfalls  unabhängig  zu  machen  suchte,  nach  einer 
längeren  Belagerung  bemächtigte.  , Nach  dessen  Niederlage  bei 
Magnesia  kam  die  Stadt  an  die  Römer,  unter  denen  sie  Sitz  eines 
Gerichtsprengels  ward.  Aber  jenes  furchtbare  Erdbeben , das  so 
viele  Städte  Asiens  zertrümmerte,  warf  auch  das  blühende  Sardes 
nieder.  Tiberius,  dessen  Regentenvorzüge  über  seinem  Rufe  ste- 
hen , unterstützte  die  Bewohner  zum  Wiederaufbau  der  Stadt  mit 
namhaften  Geldsummen.  Sardes  ward  nachmals  dadurch  berühmt, 
dass  sich  in  ihm  eine  der  sieben  ersten  Christengemeinden  bildete. 
Als  Julianos,  der  Apostat,  den  Christenglauben  verfolgte,  machte 
er  den  Chrysoanthos  aus  Sardes  zum  Oberpriester  von  Lydien, 
liess  auch  die  umgeworfenen  Altäre  in  Sardes  wieder  aufrichten 
und  die  Tempel,  die  in  Trümmer  gefallen  oder  geschlagen  waren, 
wieder  ausbessern.  Im  Jahr  400  plünderten  die  Gothen  die  Stadt. 
Während  der  nachfolgenden  Kriegereignisse  mussten  sich  die  Ein- 
wohner auf  die  Gebirge  und  in  die  Kastelle  flüchten.  Die  Stelle, 
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wo  Sardes  einst  stand,  ist  nun  mit  Gras  bewachsen;  doch  ei- 
nige Trümmer  seines  Theaters  und  Spuren  anderer  Gebäude 
zeugen  von  seinem  Seyn.  Prokesch  v.  Osten  schildert  sie  nach 
seiner  unnachnhmbaren  Ameise.  Verfassung  und  Münzen  zeigen, 
^dass  im  Laufe  der  Zeit  Sardes  durch  hellenische  Ankömmlinge 
hellenisirt  worden  war.  Eine  Inschrift  bezeugt  die  Einteilung 
t der  Sardicr  in  Phyleft  Einen  Archon  und  einen  Graramafeus  bie- 
ten Münzen  und  eine  Inschrift  Josephos  erwähnt  eines  Beschlus- 
ses des  Senates  und  des  Volkes  wegen  den  Juden  zu  gestattender 
freier  Religionausübung.  Derselbe  erwähnt  ein  Schreiben  römi- 
scher Beamten,  an  die  Archonten,  den  Senat  und  das  Volk  der 
Sardier  gerichtet.  Auf  Inschriften  erkennt  Rath  und  Volk,  oder 
Rath,  Gerusia  und  Volk,  oder  die  Polis  Ehrenbezeigungen.  Die 
sardischen  Münzen  sind  sehr  zahlreich;  die  Kaisermünzen  reichen 
von  Augustus  bis  auf  den  jüngern  Valerian.  Die  autonomen  von 
Silber  sind  Kistophoren;  auf  kaiserlichen  liest  man  die  Namen 
Pergamon,  Ephesos,  Hypaipa,  Smyrna  als  Zeichen  bestehender 
Bündnisse.  Man  findet  als  Münzbild  Herakles,  Here  Gamclia, 
Artemis:  das  GentiHciuin  ist  SAP/Il  ANSIN  und  die  Stadt  nennt 
sich  fiipQonoh*;  Aaiaq.  Strabo  sagt:  Berühmte  Männer  waren  aus 
einer  und  derselben  Familie  die  beiden  Redner  Diodoros,  der  ältere 
mit  dem  Kamen  Zonns,  ein  Mann,  der  viele  Kämpfe  für  Asien 
durchgekiimpft  hat.  Als  er  nach  des  Königs  Mithridates  Einfalle 
beschuldigt  wurde,  die  Städte  gegen  ihn  aufgewiegelt  zu  haben, 
widerlegte  er  die  Verläumdung,  sich  selbst  vertheidigefnd.  Von 
dem  jüngeren,  weicher  mir  befreundet  war,  gibt  es  geschichtliche 
Aufsätze,  Lieder  und  andre  Gedichte,  welche  ziemlich  gut  die  alte 
Schreibart  darstelien.  Auch  Xanthos,  der  alte  Geschichtschreiber, 
wird  ein  Lyder  genannt“  9a).  — Unterhalb  Sardes  lag  die 
sardische  Ebene,  die  mit  denen  des  Kyros,  des  Hermos  und  des 
Kaystros  zusammenhing.  Vierzig  Stadien  von  der  Stadt  traf  man 


92)  Herod.  I.  60.  V.  101.  102.  VIII.  106.  Strabo  XIII.  p.  «25.  62«. 
627.  Pausan.  HI.  9,  5."  IV.  21,  2.  Polyb.  V.  77.  VII.  15  — 18.  VIII.  23. 
Ptolern.  V.  Steph.  s.  v.  Plin.  V.  30:  Celebratnr  (Lydia)  nmxime  Snrdibus 
in  latere  Ttnoli  montis,  qul  antea  Timolus  nppellabatttr , vitibus  consitus, 
ex  eo  proBuente  Pactolo  eodemque  Cbrysorrhoa  ac  fönte  Tarne:  a Maeoniis 
civiias  ipsa  Hyde  vocitata  est,  Clara  stagno  Gygacq.  Sardiana  nunc  appel- 
laiur  ea  jurisdiclio.  Conveniunlque  in  eam  extra  praedictos,  Macedonea 
Cadueni,  Philadelpbini,  el  ipsi  in  radice  Tmoli  Cogarno  ttumiui  adpositi 
Maeonii,  Tripolitani  iidem  et  Anloniopolitae  Maeanriro  adliiiiuttir:  Apollonos- 
hierilae,  Mesotimolitae  et  alii  ignobiies.  VII.  47  (die  Sarder  haben  zuerst 
die  Wolle  gefärbt).  XII.  31  (der  Mandclhamn  bat  in  der  Umgegend  von 
Sardes  die  Kinde  und  die  Blätter  des  Lorbeerbaums).  XV.  25  (bei  Sardes 
sind  die  ersten  Datteln  gewachsen,  weshalb  sie  auch  bei  den  Griechen  die 
Bardischen  (holunos  Sardianos)  heissen.  Die  vorzüglichste  Dattel  hicss 
nachmals  die  Zeuadattel).  XXXIII.  56  (des  sardisclien  Ochergelb  bedienten 
sieb  die  alten  Maler  vorzüglich  zu  Schlagschatten.  I 'übrigens  findet  man 
dieses  Gelb  nicht  mehr  auf  dem  Markt  von  Sardes).  XXXV.  49  (die  Köaig- 
btirg  des  Kroisos,  die  jetzt  zur  Gernsie  dient,  ist  von  Backsteinen  erbaut). 
XXXVII.  31  (ein  gewisser  bei  Sardes  gefundener  Edelstein  hless  dämm 
Safdonyx).  Cbandlcr  p.  354  sqq.  Prokcsch  v.  Osten  III.  p.  25  sqq.  Du. 
mersan  rec.  des  med.  p.  100.  Hennin,  man.  num.  p.  241. 
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den  gygaiischen  Sec,'  dessen  der  Sänger  erwähnt,  späterhin 
Koloe  (Koloij)  genannt,  wo  der  hochheilige  Tempel  der  koloü- 
nischen  Artemis  stand.  Dort  sollten  nn  den  Festen  die  Opfer— 
körbe  tanzen.  Der  See  soll  übrigens  ein  künstlicher  gewesen  seyn^ 
um  beim  Austreten  der  dortigen  Flüsse  deren  Wasser  aufzuneh- 
men. Ferner  Ingen  an  dem  koloenischen  See  die  Grabdenkmäler 
der  lydischen  Herrscher;  doch  näher  der  Stadt  der  Grabhügel  des 
Aiyattes,  auf  hoher  Grundmauer  aufgeführt.  Dieses  Werk  hatten 
nach  Herodot  die  Leute  vom  Markte  (n<  äyoQcuoi  arO-goorroi ) , die 
Handwerker  ( jrr <ßo>r«xTf$ ) und  die  Bulileritinen  ( nt  ingya^nfiivat 
natSioxai)  aufgeführt.  Fünf  Dcnksäulen  standen  noch  zu  des 
Halikarnasaicrs  Zeit  darauf,  nebst  Inschriften,  wieviel  von  einer 
jeden  Klasse  verfertigt  worden:  da  zeigte  sich  denn  das  Dirnen- 
werk als  das  grösscste.  Alle  Lyderinneft  nämlich  buhlten  sich 
zur  Heirath  eine  Mitgift  zusammen  und  boten  sich  dann  selbst 
aus.  Der  Umfang  des  Grabmals  betrug  sechs  Stadien  und  zwei 
Plethra;  die  Breite  dreizehn  Plefhra  9S).  Ferner  gab  es  in  einiger 
Entfernung  auch  ein  Heiligthum  des  Zeus  (z/iö;  iegör).  — 
Gegen  sechs  deutsche  Meilen  weiter  nach  Osten  lag  am  Flüsschen 
Kogamos  Philadelpheia  ((piladtXq na),  höchst  wahrscheinlich 
die  alte  Kallabetos  (KalXcißtirof),  wo  nach  Herodot’s  Erzählung 
eigene  Handwerker  aus  Tamarisken  und  Waizen  Honig  bereiteten. 
Auf  der  Strasse,  die  an  dieser  Stadt  vorüber  nach  Sardes  führte, 
fand  Xerxes  einen  so  herrlichen  Platanenbaum,  dass  er  ihn  mit 
goldenem  Schmucke  beschenkte  und  einem  unsterblichen  Wächter 
übergab.  Nachmals  ward  die  Stadt  von  AUalos  Philadelphos  von 
Pergamon  durch  makedonische  Ansiedler'  erweitert  uhd  ihr  der 
bereits  angegebene  Name  bcigelegt.  Die  Stadt  war  im  Alterthum 
immerwährenden  Erdbeben  ausgesetzt.  Es  wohnten  daher,  wie 
Strabo  sagt,  nur  wenige  in  der  Stadt,  die  meisten  lebten  auf  dem 
Lande  bei  Feldbau,  da  sie  den  ergiebigsten  Boden  besessen.  Auf 
Münzen  findet  man  AHMOC,  den  Namen  eines  Archonten  oder 
ersten  Archonten,  eine  1EPA  STNKAIIT02  und  einen  APXI- 
EPETX.  Münzbilder  sind  ßakchos  oder  eine  ßakchanlin.  Ferner 
liest  utan  auf  autonomen  den  Namen  Smyrna,  auf  den  zahlreichen 
Kaisermünzen  die  Namen  Smyrna  und  Ephesos,  zum  Zeugniss 
geschlossener  Freundschaftverträge.  Philadelphia  ist  noch  jetzt 
eine  zwar  scblcchtgebautc , aber  eine  Stadt  von  weitem.  Umfang, 
an  den  Abhängen  von  drei  oder  vier  Hügeln  hingebaut.  Von  den 
früheren  Wallmauern  stehen  noch  bedeutende  Strecken.  Dns  Bett 
des  Kogamos,  das  an  der  nordöstlichen  Seite  ist,  ist  fast  trocken. 
Türkisch  heisst  jetzt  die  Stadt  A 1 1 ah-Schehr  •**).  — Oest- 


83)  Herod.  I.  93.  Strabo  XIII.  p.  637.  Chandler  Kap.  7& 

94)  Herodot,  VII.  31.  Strabo  XIII.  p.  63(3.  PiiD.  V.  30.  Ptolem.  V. 
Stepli.  s.  v.  Eckhel,  doctr.  u.  III.  110.  111.  Dumcrsau , rec.  des  med. 
p.  100-  Hennin,  man.  num.  p.  341.  Chandler  Kap,  74:  „Wir  brachen  um 
nenn  Chr  von  Philadelphia  nach  Sardes  auf.  Zu  unsrer  Linken  lag  der 
Tmolos,  eine  Reibe  unebener,  abgesonderter  und  sandiger  Hügel,  grtin  und 
anmutlug,  ehedem  mit  Heben  bedeckt,  jetzt  aber  vernachlässigt.  Hinter 
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lieh  von  Philadelphia  begann  die  Imndschnft  Katnkekaumcne 
oder  das.  verbrannte  Land.  Sie  war  auf  vierhundert  Stadien 
deren  vierhundert  breit.  Kein  Raum  wuchs  darauf,  desto  besser 
aber  gedieh  der  Weinstock , welcher  den  hochgeiiriescnen  Wein 
Katakekaumenitcs  lieferte.  Die  Alten  meinten  darum,  dass 
Bakchos  mit  Recht  der  Feuergeborene  heisse.  Dass  durch  Vul- 
kane jene  Strecke  gleichsam  in  Erdasche  verwandelt  worden, 
zeigen  drei  etwa  vierzig  Stadien  von  einander  entfernte  Krd- 
srhlünde,  von  den  Allen  die  111  aseb Tilge  genannt  ns).  — In- 
dem wir  uns  auf  die  Strasse  nach  Sardes  zurückbegeben  und  von 
da  aus  der  Strasse,  die  über  den  Tmolos  nach  Ephesos  führte, 
folgen,  gelangen  wir,  in  die  knystrische  Ebene  hinabsteigend, 
nach  llypaipa  ('Tnaina,  die  von  einer  Höhe  überragte).  Die 
Jungfrauen  dieser  Stadt  zeichneten  sich  durch  ihre  Schönheit  aus, 
ein  Vorzug,  der  für  ein  Geschenk  der  Aphrodite  galt.  Die  Perser 
hatten  in  llypaipa  einen  von  Magiern  bedienten  Tempel.  Pausa- 
nias  erzählt:  er  habe  daselbst  in  einer  Zelle  einen  Altar  gesehen, 
mit  Asche  darauf,  die  sich  durch  ihre  Farbe  von  andrer  Asche  ■ 
unterschieden  ; der  Priester  sei  in  die  Zelle  getreten  und  habe  trock- 
nes  Holz  auf  dem  Altar  aufgeschichtet;  darauf  habe  er  die  Tiara 
um  den  Kopf  geschlungen,  die  Gottheit  angerufeu,  und  aus  einem, 
ln  einer  barbarischen,  den  Griechen  unverständlichen  Sprache  ge- 
schriebenen Buche  gesungen , worauf  sich  das  Holz  von  selbst 
entzündet  hätte  und  eine  lichte  Flamme  entstanden  wäre.  Jetzt 
heisst  die  Stadt  Uirghe,  wahrscheinlich  von  einer  dort  bestan- 
denen Festung  (avQyo*;).  Autonome  Münzen  von  llypaipa  sind 
selten,  desto,  häufiger  die  Kaisermünzen,  die  von  Augustus  bis 
auf  die  Halonina  reichen.  Man  findet  auf  den  letzteren  den  Kopf 
des  Zeus  und  der  Here  Gamelia.  Einmal  ist  die  Schrift  THAI- 
UlhXSiN  ATTAAOC,  ein  anderes  Mal  MTPISiNOC  I PAM 
Als  Tiber  seiner  Mutter  einen  Tempel  bauen  wollte,  bewarben 
, sich  unter  anderen  Städten  Asiens  auch  'die  Ilypaipener  um  die 
Ehre  desselben.  Recht  nahmen  sie  in  Smyrna  9tf).  — In  un- 

bedeutender Entfernung  von  llypaipa,  und  wie  dieses  in  der  kilbia- 
nischen  Ebene,  lag  llierokaisareia  ( 'IfQoxaioaQHa ) , berühmt 
durch  einen  von  Kyros  der  persischen  Artemis  uud  einen  andern 
der  Gottheit  des  Feuers  geweihten  Tempel.  Jenes  Mirakel,  dass 
sich  das  auf  dem  Altar  von  Priestern  aufgeschichtete  lloiz  von 
selbst  entzündet,  soll  sich  auch  in  dem  Artcmistempcl  von  Uiero- 


Urnen  ragte  ein  hoher  mit  Schnee  bedeckter  Bergrücken  hervor.  Dte  Ebne 
an  den  Seiten  des  Hermes,  der  sie  durcliströmt , ist  reich  au  Wasser,  das 
von  den  Bergen  herabfliesst.  Aach  einer  Stunde  hielten  wir  bei  einem 
schönen  Springbrunnen  an.  Pie  Zisterne  war  ein  Sarkophag  mit  Blnraen- 
bändern  ansgeschnitzt.  An  einem  stand  AIiniOY,  und  auf  einem  alten 
Begräbnissplatze  dabei  lagen  verschiedene  Marmorfragmente.  “ 

05)  Strabo  XIV.  p.  <88. 

06)  Strabo  XIII.  p.  687.  Patisan.  V.  87.  5.  Ptolem.  V.  Stepb.  s.  v. 
Ovid.  mcLain.  VI.  13.  XI.  150.  Tacit.  aun.  IV.  *5.  PUn.  V.  81.  Chandler 
K.  76.  Duincrs.  a.  a.  O.  p.  100.  Hennin  p.  830. 
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kaisareia  zugetragen  haben.  Jenes  furchtbare  Erdbeben,  das  unter 
Tiber’s  Regierung  so  viele  Städte  Kleinasiens  traf,  traf  auch  diese 
Stadt;  aber  mich  sie  empfing  einen  Tlieil  der  von  der  Muniflcenz 
des  Kaisers  ausgesetzten  Summe.  Auf  einer  Münze  der  Stadt 
heisst  die  Artemis  ( IEPOKA12APEIQN)  IIEPl'IKH , auf  einer 
Münze  des  Caracalla  (die  Kaisermünzen  reichen  von  Yespasian 
bis  auf  Caracalla  ) sieht  man  einen  angezündeten  Altar  und  dar- 
über in  einem  Tempel  ein  Siegeszeichen  nebst  ET.  BOP  (382?) 
Ferner  findet  sich  auf  einer  JfIMOC.  Gegenwärtig  soll  die  Stadt 
Sem  eh  heissen  B7).  — Nicht  bloss  jener  Fluss,  der  auf  dqn  kil- 
bianischen  Gebirgen  entspringend  zwischen  dem  Tmolos  und  der 
Messogis  von  Osten  nach  Westen  strömt  und  in  alter  Zeit  bei 
Ephesos  ins  Meer  sich  ergoss,  führt  den  Namen  Kaystros,'  sondern 
auch  die  Bewohner  einer  Stadt  und  eines  Distrikts  an  seinen 
Ufern  hiessen  Kaystrianoi  (Kavai(tictmt)  und  man  glaubt,  dass 
in  dem  heutigen  Tyre  am  südlichen  Ufer  des  Kaystros  neben 
einem  anderen  in  denselben  sich  ergicssenden  kleinen  Flusse  der 
alte  Name  der  Stadt  fortlebe.  Der  Ort  ist  ohne  allen  Zweifel  • 
vorhellenischen  Ursprungs,  allein  es  ist  nicht  >7,u  zweifeln,  dass 
nachmals  viele  Griechen  sich  unter  den  alten  Bewohnern  nieder- 
liessen.  Auf  einigen  autonomen  Münzen  findet  sich  KATCTPIA- 
NSIN.  Stephanos  führt  auch  das  Gentilicium  KavarQta;  an.  Der 
Fluss  heisst  gegenwärtig  der  kleine  Mäander").  — Wir 
deuteten  eben  an,  dass  der  Kaystros  auf  den  kilbianischen  Bergen 
seine  Quellen  habe.  Die  weite  Ebene,  di«  sich  am  Fuss  dieser 
Berge  hinbreitet  und  sich  in  die  kayst rische  Ebene  verliert, 
hiess  darum  die  kiibianische.  Am  Kuss  der  kilbianischen  Berge 
wohnten  die  Ober-  oder  Berg  - K i Ibi  aner  (Kd.ßlavot  ol  arm, 
Cilbiani  superiores).  Sie  hatten  eine  Stadt.  Auf  ihren  Münzen 
findet  man  den  Namen  eines  Archon  oder  eines  Strategen  uud  die 
Schrift  KlABlAiXSiN  TfiX  ANfi.  Die  Kaisermünzen  reichen 
von  Augustus  bis  Gcta.  Die  Bewohner  der  Ebene  hiessen  dagegen 
Nieder-Kilbianer  (Ktlßlaroi  oi  xazm,  Cilbiani  inferiores).  Auch 
sie  hntten  eine  Stadt  und  prägten  Münzen,  auf  denen  man  einen 
Grammateus,  einen  Archonten,  einen  Strategen  und  KlABtANSiN 
TSiST  KATfi  findet.  Kaisermünzen  findet  man  nur  von  August. 
Unter  den  Kilbianern  hatten  sich  aber  auch  Kolonisten  aus  Nikaia 
und  Pergamon  niedergelassen  und  bewohnten  gleichnamige  Städte. 
Auch  diese  Städte  prägten  besondre  Münzen,  auf  denen  sich  die 
nämlichen  Behörden  wie  auf  denen  der  Unterkilbianer  finden  und 
die  sich  nikaiischc  und  pergamenisebe  Kilbiancr  nann- 
ten. Man  hat  eine  oder  zwei  autonome  Münzen , die  von  der 
Gesammtheit  der  Kilbiancr  geprägt  scheinen.  Die  kiibianische 


97)  Ptolem.  V.  Pausan.  V.  27,  5.  Tacit.  II.  47.  III.  62.  Chaodler 
K.  76.  Dumersan  a.  a.  O.  p.  100.  Hennin  a.  a.  0.  p.  239.  Eckhel,  doctr. 
III.  103. 

98)  Steph.  «.  v.  Eckhel,  doctr.  mim.  III.  p.  96.  Leake  a.  8.  0. 
p.  257. 
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Erde  lieferte  eine  vorzügliche  Art  Mennig  ").  — In  der  kay- 

strischen  Ebene,  hundertachtzig  Stadien  von  Ephesos  entfernt,  lag 
die  Stadt  Larissa  ( AnQiaaa) , wahrscheinlich  längst  vor  Ankunft 
der  Ioner  von  Pelasgern  auf  einer  Anhöhe  erbaut.  Als  später  die 
Ephesicr  mehr  und  mehr  ihr  Gebiet  erweiterten,  bemächtigten  sie 
Bich  auch  dieses  Larissa’s  und  seines  Gebiets.  Von  da  ab  sank 
Larissa  zur  blossen  Landstadt  herab.  Doch  scheint  der  Tempel 
des  larissaiischen  Apollon  auch  nachmals  hochverehrt  ge- 
blieben ztf  seyn.  Strabo  gedenkt  ferner  unter  seinen  Zeitgenos- 
sen eines  Priesters  des  Zeus  von  Larissa,  der  als  ein  angesehener 
Mann  in  Tralles  lebte.  Der  Boden  von  Larissa  brachte  vielen 
Wein  hervor.  Die  Entfernung  von  Nysa,  über  welcher  Stadt  es 
lag,  betrug  dreissig  Stadien.  Der  Weg  dahin  ging  durch  die  Mes- 
sogis *_).  — In  der  Thalebene  zwischen  dem  Tmolos  und  der  Mes- 
sogis  gab  es  einen  Ort  Leimon  (yieiftov,  Aue),  wo  die  Nysaicr 
und  die  Bewohner  anderer  naher  Städte  jährlich  ein  Vo'kfest  feier- 
ten. Nicht  weit  davon  war  eine  dem  Pluton  und  der  Kore  geweihte 
Grotte,  die  sich  bis  nach  Acharaka  erstrecken  sollte.  Jenen  Ort 
Leimon  soll  der  Dichter  meinen,  wenn  er  spricht: 

„Veber  der  aaischeo  Wies’  (um  Kaystrios’  wette  Gewässer),“ 

t. 

und  zum  Beweise  zeigte  man  die  Qeldentempel  eines  gewissen 
Kaystrios  und  Asias  und  den  nnhen  Kaystrosfluss.  Gehört  hie- 
lier  die  Stadt  Asia,  die  durch  Münzen  verbürgt  wird?  Auf 
Münzen  mit  dem  Bildnisse  Alexanders  des  Grossen  findet  sich  der 
Name  der  Stadt  abgekürzt.  Die  Kaisermünzen  gehen  von  Trajan 
bis  Gordianus  Pius.  Auf  einer  Münze  des  letzteren  findet  sich 
der  Name  Smyrna  als  Zeichen  bestehenden  Freundschaftbundes  *). 
— Wir  begeben  uus  jetzt  auf  die  Strasse  von  Ephesos  nach 
Smyrna,  wenden  uns  dann  um  den  Sipylos  und. gelangen  nach  der 
Stadt  Magnesia  (Maynijala.),  nach  ihrer  Lage  am  Sipylos  oder 
am  Ilcrmos  bezeichnet.  Die  Meinung,  dass  Magnesia  früher  von 
Lakedaimunern  gegründet  worden,  dünkt  uns  höchst  zweifelhaft. 
In  der  Folge,  nach  Wiederherstellung  Smyrna’s  durch  König 
Lysimaohos  (im  Jahr  244  v.  Chr.)  traten  die  Magneten  dem  neuen 
Staate  bei,  worüber  uns  der  Vertrag  in  den  Marmorinschriften  von 
Oxford  erhalten  ist.  In  die  Geschichte  aber  tritt  Magnesia  gleich- 
sam ein  durch  den  entscheidenden  Sieg,  welchen  in  seiner  Nähe 
die  Römer  unter  Scipio  über  Antiochos  den  Grossen  davon  trugen. 
Die  Römer  erhoben  Magnesia,  das  sofort  nach  der  Sehlacht  seine 
Unterwerfung  antrug',  zum  Andenken  des  Siegs  zur  freien  Stadt. 
Sie  hatte  nächst  Sardcs  den  grössten  Antheii  an  der  Mildtbätig- 
keit  Tiber’s,  da  sie,  wie  Sardes,  am  meisten  durch  jenes  Erdbeben, 


99)  Plin.  V.  81.  XXXIII.  37.  Eckhel,  doctr.  n.  III.  97  sq.  Leake 
a.  a.  0.  p.  257. 

1)  Strabo  X.  p.  440.  Xlll.  p.  620.  XIV.  p.  649.  Chaudler  K.  76. 

8)  Strabo  XIV.  p.  050.  Hennin  p.  286. 
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dessen  wir  schon  öfters  gedachten,  gelitten  hatte.  In  späterer 
Zeit  fand  Kaiser  Michael  gegen  die  heranziehenden  Türken  in  den 
Manern  von  Magncsin  Schatz,  aus  denen  er  darauf  zur  Nachtzeit 
glücklich  entkam.  Im  Jahre  1313  eroberte  es  Sarakan,  der 
nachmalige  Sultan  von  Ikonium.  Amurat  zog  sich,  nachdem  er 
die  Regierung  seinem  Sohn  Mahomwet  dem  zweiten  abgetreten 
hatte,  nach  Magnesia  zurück.  Magnesia,  Manissa  genannt,  gehört 
jetzt  unter  die  reichsten  Städte  Kleinasiens.  Vierzigtausend  mag 
die  Zahl  seiner  Einwohner  betragen,  die  in  der  Meinung  der  Musel- 
männer durch  Strenge  der  Sitten  und  Eifer  für  die  Religion  hoch 
stehen.  Auf  den  autonomen  Münzen  von  Magnesia  sieht  inan  neben 
dem  Namen  M.  T.  Cicero  einen  Kopf,  den  man  freilich  nicht  ohne 
Widersprach  für  den  des  Redners  hält  Auf  einer  andern  zeigt  die 
Vorderseite  einen  Fluss  und  MATNHTSiN , die  Rückseite  einen 
Skorpion  und  CIHTAOT.  Auf  Kaisermünzen,  deren  Zahl  gross 
ist  und  die  von  Augustus  bis  auf  Salonina  reichen,  findet  man 
IEPA  £TNKAHTOC ; ferner  steht  auf  einer  Münze  des  älteren 
Valerien  der  Name  Smyrna  3).  — In  der  Nähe  von  Magnesia 

lag  einst  die  Stadt  Sipylos  (£invk>f),  früher  Tantalis  genannt. 
Durch  ein  Erdbeben  versank  sie  in  früher  Zeit  und  an  ihrer  Stelle 
bildete  sich  ein  See,  der  nachmals  Sale  hiess.  Vebrigens  scheint 
ein  sonderbares  Schicksal  über  dieser  Stätte  der  Erde  zu  walten. 
Auch  die  nächste  Stadt,  Archäopolis,  die  allda  erbaut  ward,  ging 
unter  und  dieses  nämliche  Schicksal  traf  ira  Laufe  der  Zeiten  zwei 
andere  Städte,  Kolpe  und  Lebade,  die  nach  einander  dort  ihr 
Bestehen  und  ihr  Grab  fanden.  Doch  finden  sich  am  Rande  des 
See's  noch  alte  Trdmmer,  die  unstreitig  den  einst  nntergegangenen 
Städten  angehören*).  — Weiter  nach  Osten  in  der  (tyrannischen 
Ebene  lag  eine  Stadt,  nach  ihren  Bewohnern  Mostenoi  (Moati)- 
rot)  genannt.  Für  ihre  Bedeutung  sprechen  ihre  Münze».  Es 
sind  autonome  und  Kaisermünzen,  deren  letztere  die  Zeit  zwischen 
Claudius  und  der  Salonina  umfassen.  Es  findet  sich  öfters  eine 
Amazone  als  Münzbild.  Eine  andere  zeigt  AHMOC 5).  — Un- 
fern lag  Akrasos  (*Axpa«ro g),  eine  £tadt,  die  gleichfalls  Münzen 


8)  Strabo  XHI.  p.  628.  Taeit.  min.  II.  47.  Plin.  V.  31:  Magnetes 
a Sipylo.  Dumersan  a.  a.  0.  p.  1(M).  Hennin  a.  a.  O.  p.  840.  Prokesch 
v.  Osten  sagt  III.  11:  „Die  Trümmer  des  Schlosses  bieten  wenig  Merk- 
würdiges dar.  Es  ist  ein  Bau  ans  griechischer  Kaiser/.eit;  dreifache  Um- 
mauerung  auf  drei  Stufen  der  Höhe,  mit  runden  Thiinnen  und  mächtigen 
Zwischenwällen,  bildete  die  Befestigung.  Die  Unterlagen  sind  älter  und 
streckenweise  sogar  polygonisch ; der  spätere  Bau  ist  ans  Stein  und  Zie- 
geln, mit  Säulenschäften  nnd  anderen  Resten  römischer  Bauten  untermischt. 
Jetzt  ist  die  Zerstörung  so  weit  vollbracht,  dass  man  nur  mit  Miihe  den 
Plan  dieser  weitläufigen  Burg  aufztifassen  im  Stande  ist.  Die  Aussicht  ist 
reizend,  durch  sich  selbst  und  den  Himmel  begrenzt,  strexkt  sich  von  siid- 
west  nachSfidost  die  Ebene  hin,  reich  an  Bäumen,  zwischen  denen  stellen- 
weise der  Herinus  und  der  Hyllns  hervorblitzen.“ 

4)  Plin.  V.  81. 

5)  Ptolem.  V.  Reichet,  doctr.  mim  III.  109.  Dumersan  a.  a.  O.  p.  tOO- 
Hennin  a.  a.  O.  p.  218.  Hierocl.  Eparcb.  XXIII. 
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geprägt  hat.  Eine  autonome  zeigt  als  Hauptbild  den  Kopf  der 
Pallas.  Neben  einem  schreitenden  I>öwen  findet  sich  rückwärts 
AK PACIfi  TEIN-  Die  Kaisermünzen  gehen  von-  Trajan  bis  Severus 
Alexander.  Auf  einer  Münze  des  Septimins  Severus  wird  Apollon 
von  Marsyas  herausgefordert  und  gelesen  Etil  ONHClfpOPOT 
A110AA.  T-  11.  AKPAClSiTSlN u).  — Am  Hyllos  lag  die 
Stadt,  nach  den  Einwohnern  Säet  tenoi  (Znlrtrytoi)  genannt.  Man  ‘ 
findet  auf  einer  ihrer  autonomen  Münzen  als  Hauptbild  den  Kopf 
des  Demos  nebst  AflMOC;  rückwärts  Herakles,  ZAETTHNSiN 
und  den  Namen  eines  ersten  Archon.  Auf  einer  andern  als  Haupt- 
bild den  Kopf  des  Senats  neben  IEPA  ZTNKAHTOC  und  rück- 
wärts Kybele  sitzend  nebst  2AET‘,  die  Rückseite  einer  andern 
zeigt  Bakchos  und  2'AET.  Eine  Kaisermünze  der  Tranquillina 
zeigt  rückwärts  einen  liegenden  Fluss  und  TAAOC.  Die  Kaiser- 
münzen reichen  von  Hadrian  bis  auf  die  Salonina  1).  — Ta- 

baia  ( Täßala ) kündigt  sich  durch  seine  Münzen  als  eine  nicht 
unbedeutende  und  zugieioh  als  eine  hellenische  Stadt  an.  Man 
findet  auf  ihren  autonomen  Münzen  eine  ovyxl7]Tr,$  und  jtpn  avy- 
y.lr]ro $.  Die  Kaisermünzen  reichen  von  Trajan  bis  Gordianus  Pius. 
Eine  derselben  mit  dem  üildniss  der  jüngern  Paustina  zeigt  auf 
dem  Revers  Kybele  sitzend  und  auf  ein  Tambourin  sich  stützend, 
dauehen  TABAAEilN.  Das  heutige  Dabala  zeigt  die  Stätte 
von  Tabnla  8).  — Was  wir  oben  bemerkten,  gilt  auch  von  ßage 
(Bttyrj).  Man  findet  auf  einer  autonomen  Münze  ein  jugendliches 
Haupt  und  BATHNSIN  AIIMOC , auf  der  Rückseite  einen  Fluss 
und  EPMOC,  ferner  auf  einer  andern  den  Namen  eines  Archon, 
eine  IEPA  BOT  All  und  IEPA  ZTNKAHTOC.  Auf  einer  Münze 
des  Hadrian  (Nero  und  Haloninus  bestimmen  den  Zeitraum  der 
Kaisermünzen)  findet  sich  Zeus  sitzend  und  BAFHNSIN.  Ruinen  . 
bei  Sirgeh  gehören  dieser  Stadt  an9).  — Hermokapclla 

oder  Hermokapelia  (Enurixanijlln,  'Eyfjoy.tinflß.n')  gibt  durch  sei- 
nen Namen  seine  Lage  kund.  Eine  autonome  Münze  bietet  auf 
dem  Avers  den  Kopf  des  Senats,  auf  dem  Revers  einen  jugend- 
lichen Kopf  mit  Legende.  Die  Kaisermünzen  reichen  von  Hadrian 
bis  Hostilinn  ,0).  — Ohne  genauere  Bestimmung  nach  West  oder  Ost 
müssen  wir  auch  die  Stadt  Hermupolis  ('EQftovnobs)  ansetzen. 
Ausser  einer  oder  zwei  autonomen  Münzen  gibt  es  eine  Münze 
des  Trebonianus  Gallus  **).  — Strabo  sagt  : „Geht  man  von 


6)  Ptolern.  V.  Dumersan  a.  a.  0.  p.  93.  Heunin  p.  235.  Hierocl. 
Ep.  XXIII. 

' 7)  Dnmersan  n.  a.  O.  p.  tOO.  Hennin  a.  a.  O.  p.  241.  Eckhel  III. 
110.  111.  Ist  das  Zimt  bei  Merodes  Ep.  XXIII.  Melier  zu  ziehen? 

S)  Hierocl.  Ep.  XXIII.  Kckhel,  doclr.  n.  Hl.  119.  Ilayin.  II.  150,  1. 
Gessucr  LXXYII.  2.  Duaiersun  p.  100.  Hennin  p.  241. 

9)  Hierocl.  Ep.  XXIII.  (Bdrn).  Eckbel , doclr.  n.  III.  p.  94.  95. 
Diunorsan  p.  99.  Hennin  p.  257. 

10)  Hierocl.  Ep.  XXIII.  Dnmcrsau  p.  99.  Hennin  p.  239. 

11)  lleDnin  p.  239. 
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der  Ebene  and  von  Pergamon  landwärts  gegen  Morgen,  so  begeg- 
net dem  Wanderer  die  auf  hohem  tlügcl  liegende  Stadt  Apol- 
lonia (Anoi.).m(a ) •,  gegen  Süden  aber  ist  eine  rauhe  Bergkette. 
Wenu  man  diese  übersteigt  und  auf  Sardeis  geht,  so  liegt  zur  Lin- 
ken die  Stadt  Thyateira;  zur  liechten  Apollonis,  von  Pergamon 
dreihundert  Stadien  entfernt  und  eben  so  viele  von  Sardes,  benannt 
nach  der  Ky/.ikenerin  Apollonis.  Hann  folgt  des  Hermos  Ebene 
und  Sardeis.  Die  von  Pergamon  nördlich  liegenden  Gegenden  sind 
zumeist  von  Mysern  bewohnt  , zur  Hechten  der  sogenannten 
Abliten,  mit  welchen  Kpiktctos  begrenzt  ist  bis  gegen  Bithy- 
nia.“  Apollonia  hatte  einen  berühmten  Tempel  des  Apollon.  Man 
glaubt,  dnss  sie  das  nachmalige  II ierokaisareia  sei,  oder  dass 
dieses  wenigstens  in  ihrer  Nähe  gelegen  habe.  Auf  Münzen 
findet  sich  JHMOC  und  1F.PA  2TSKAHTOC.  Unweit  davon 
lag  die  Stadt  Apollonis  ( AnolXcorii ) , nach  der  Gemahlin  des 
ersteu  Attalos  so  genannt.  Die  Einwohner  hiessen  ’Aaollamittii;. 
Auf  Münzen  findet  sich  2TNKAHTOC  und  IEPA  2TNKAHTOC\ 
ferner  ETll  APX.  A.  (erster  Archon).  Auf  einer  Kaisermüuze 
des  Commodus  findet  man  eine  sitzende  Kybele.  Die  Apollonidecr 
gehörten  zum  pergnmenischen  Gerichlstohl  la).  — Thyateira 
(tJvätitpa,  Thyatira)  wurde  von  Scleukos  dem  Siegreichen  mit 
Makedoniern  bevölkert.  Vormals  soll  die  Stadt  Pelopia  oder 
Semiramis  oder  Euhippc  (pferdereiche)  geheissen  haben.  Die 
ersteren  beiden  Namen  beruhen  rein  auf  Sagen;  den  dritten  Namen 
mag  allerdings  die  weidenreiche  Ebene  von  Thyateira  und  die  Stadt 
wohl  im  Anfang  auch  selbst  geführt  haben.  Den  Namen  Thyateira 
aber  erklärt  man  auf  folgende  Weise:  Als  Seleukos  gehört  habe, 
dass  ihm  eine  Tochter  ({HryaitQcc)  geboren,  so  hab’  er  diesem 
Ereigniss  zu  Ehren  die  von  ihm  gegründete  Stadt  Svyarftna  ge- 
nannt, woraus  durch  Sprachgebrauch  Ovarann  geworden.  Wir 
führen  Beispiels  halber  noch  folgende  Namendeutung  an.  Als  die 
Myser  — denn  Thyateira  galt  einigen  auch  für  die  letzte  Stadt 


18)  PUn.  V.  33.  Hierocl.  p.  40  (Eparcli.  Lydia).  Dumersan  a.  a.  O. 
p.  98.  Hennin  p.  23ß.  Kckhcl,  doctr.  III.  02.  Vaillant,  num.  imp.  p.  53. 
Wir  theilen  eine  Stelle  aus  Arundcll,  sev.  Chnrch.  p.  191  »<j.  mit,  da  wir 
überzeugt  sind,  dass  Bullene  nicht  Apollonia,  sondern  Apollonis  ist. 
Der  Britte  sagt:  „Wir  verllessen  Thyatira  um  Imlhsiebcu  Uhr  und  ge- 
langten nach  einer  .Stunde  zu  einem  von  der  Hechten  strömenden  Fluss, 
über  den  wir  gingen,  l'm  halbzehn  Uhr  passirten  wir  über  eine  hölzerne 
Brücke  einen  zweiten  in  derselben  Richtung  laufenden  Fluss.'  Dieser  war 
sehr  trübe ; der  erstere  hell  und  klar,  l’user  Weg  ging  immerfort  west- 
lich und  durch  einen  offnen  und  ausgedehnten,  aber  nicht  ganz  ebenen  Land- 
strich. Er  zeigte  nur  wenig  Aubau  und  noch  weuiger  /eichen  von  Bevöl- 
kerung. Eine  Viertelstunde  weiter  gelangten  Wir  an  einen  breiten  Fluss, 
von  Ost  nach  Westen  strömend.  Es  ist  der  nyllos  der  Alten,  auch  Phry- 
gios  genannt.  Mach  einer  zweiten  Viertelstunde  sah  ich  ein  Dorf  mit 
Namen  Bulana,  am  Ufer  des  Hylloa  und  eine  Munde  von  unserem  Wege 
entfernt.  Es  ist  unstreitig  das  Bullene  der  Charten,  das  für  das  alte 
Apollonia  gehalten  wird  (?).  Cm  eilfChr  hielten  wir  bei  einer  Kaffeebülte 
an,  wo  nahe  dabei,  auf  einem  kleinen  Begriibnissplatz,  einige  isänlenstücke 
sind.  Auf  einem  Ins  ich  das  Wort  AHO  AASIN ... .,  der  Best  war  un- 
leserlich.» Strabo  XIII.  p.  685. 
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der  Myser  — eine  Stadt  bauen  wollten,  da  habe  ihnen  das  Orakel 
diejenige  Stelle  als  eine  geweihte  bezeichnet,  wo  sie  eine  Hündin 
von  einem  Jagdspeer  durchbohrt  und  fliehend  sehen  würden.  Die 
Stadt  sei  daher  von  diu  {Heit  (wegen  des  I.aufens)  Qvateiga 
genannt  worden.  Die  Conjectur  bei  Stephanos  dm  Ovnv  ist  durch- 
aus unstatthaft.  I' übrigens  Mar  es  nicht  nur  von  Thyatira  aus, 
dass  Andronikos  die  Eroberung  des  angeblich  väterlichen  Reiches 
von  Pergamon  begann,  sondern  dort  sammelte  auch  Antiochos  vor 
der  Schlacht  bei  Magnesia  seine  Heere  Ferner  war  Thyatira 
eine  der  sieben  Kirchen  Asiens  (die  andern  waren  Sardes,  Smyrna, 
Ephesos,  Pergamon,  J.aodikeia,  Philadelphia).  Auch  zeichneten 
sich  die  Thyatirener  durch  ihre  Purpurw’ebereien  und  feineu  Bitten 
aus.  Auf  Inschriften  dekretiren  entweder  ßovli]  xni  dtjunq  oder 
ßnvltj  allein  Ehrenbezeigungen.  Ferner  geschieht  auf  solchen  eines 
lebenlänglichen  Präsidenten  der  Bule  (ßovlaQioq)  Erwähnung.  Mün- 
zen bieten  eine  1KPA  ZTKKAfITOC  und  einen  ZTPATHTOC. 
Münxbildcr  sind  Artemis,  einmal  mit  dem  Zusatz  BOPKITHNH, 
Demeter,  Apollon,  Athene.  Auf  der  Rückseite  der  Athenemünze 
findet  man  eine  Loosurne  und  dabei  IlTQlA.  Auf  Kaisermünzen 
findet  sich  auch  Kybele  und  Bakchos.  Bie  reichen  von  Augustus 
bis  auf  Saloninus.  Smyrna  zeigt  sich  als  hundbefreundetc  Stadt. 
Gegenwärtig  heisst  sie  Ak  Hissar,  das  weisse  Schloss,  und 
mag  24,000  Einwohner  in  sich  fassen.  Aruudell  sagt:  „Der 
Anblick  von  Thyatira  gewährte  den  Anblick  einer  langen  Reihe  - 
von  Cypresscn,  Pappeln  und  andern  Bäumen,  aus  denen  die  Mina- 
rets  mehrerer  Moscheen  und  zur  Rechten  die  Dächer  einiger  Häuser 
hervorragten.  Zur  Linken  zeigten  sich  in  der  Entfernung  eine 
Hägeireihe,  welche  über  die  Stadt  hinausreichte;  auf  einem  nie- 
drigen Hügel  zur  Rechten  der  Stadt  standen  zwei  verfallene  Wind- 
mühlen.“ Derselbe  Reisende  führt  folgende  Stelle  aus  Smith  an: 
„Es  sind  nur  sehr  wenige  Spuren  nltor  Gebäude  noch  übrig.  Sechs 
Pfeiler,  die  wahrscheinlich  einem  Forum  angehörten,  waren  bis 
auf  vier  Spannen  in  den  Grund  gesunken.  Wir  konnten  keine 
Ruinen  alter  Kirchen  entdecken.  Auf  Befragen  sagten  uns  die , 
Bewohner,  dass  mehrere  steinerne  Gebäude  von  bedeutendem  Um- 
fang jetzt  unter  dem  Boden  begrnben  lägen,  was  um  so  wahr- 
scheinlicher ist,  da  w'ir  an  mehreren  Stellen  beim  Nachgraben  auf 
Grundmauern,  die  unstreitig  grossen  Gebäuden  angehörten,  stiessen. 
Ich  nehme  aus  mehreren  Inschriften  wahr,  dass  die  Thyatirener 
gleich  den  Ephesiern  eifrige  Verehrer  der  Diana  waren“  ls).  — * 
Blaundos  (Ria vrdnq)  gilt  für  eine  makedonische  "Kolonie  und 
eine  Stadt  Lydiens.  Ihre  Münzen  zeigen  den  Kopf  des  Demos 


13)  «traho  XIII.  p.  623.  Pölyb.  XVI.  t,  7.  XXXII.  23,  10.  Appian. 
8yr.  30.  Ptohm.  V.  Acta  Apost.  XVI.  14.  Apocal.  I.  12,  II.  tsieph. 
k v.  Plio.  V.  33  (die  Thyatirener  gehörten  zum  pergnmenischeu  Ding- 
ntuhl ).  V.  31:  littus-ct  Thyatira  adlnilur  Lyco,  Pelopia  aliquando  et  Ku- 
li ippe  cognomtnata.  Spon  und  Wbcler,  Reise  I.  p.  310.  SIS.»  Marmora 
dxouiens.  App.  9ir.  SO.  Kckhct,  doctr.  n.  III.  p.  121.  Ilumersan  a.  a.  O. 
p 100.  Hennin  a.  a.  O.  p.  843.  Arundell,  seven  Churchea,  p.  168  sqq. 
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and  des  Senats  nebst  öijfioi  und  IrQa  avynlr/roq , den  Namen  eines 
Archon  und  eines  ersten  Archon.  Münzbiidcr  sind  Bakchos,  Deme- 
ter, Herakles.  Die  Kaisermün/.en  reichen  von  Nero  bis  Voiusian. 
Wenn  ei  gewiss  ist,  und  es  scheint  dieses  allerdings  zu  seyn, 
dass  Clanndda  auf  der  peutingerschen  Charte  dieses  Blaundos 
ist,  so  ist  seine  I.nge  auf  der  Strasse  von  Philadelphia  nach  Flavio-  ' 
polis  hart  an  der  phrygischen  Grenze  gegeben  **).  — Atta- 
leia ('Anale i«),  unstreitig  wie  die  pamphylische  Stadt  eine 
Gründung  des  Attalos  Philadelphos.  Nicht  nur  Münzen,-  sondern 
auch  Hierokles,  in  dessen  Reichverzcichniss  sie  unter  den  lydischen 
Städten -aufgeführt  ist,  beurkunden  ihre  Existenz.  Sie  hiess  nach 
Stepbanos  vormals  Agroeira  oder  Älloeira.  Sehr  wahrschein- 
lich lag  sie  auf  dem  nördliohen  Ufer  des  llermos  bei  dem  heutigen 
Adala.  Münzen  führen  Pallas,  Tyche,  Hermes,  und  bezeugen  die 
Bedeutsamkeit  der  Stndt  bis  auf  Geta  |S).  — Daldis  oder 

Daldeia  (Aaldiq,  daldeta),  an  den  Grenzen  Lydien’s,  Mysien’s 
und  Phrygien’s,  vielleicht  in  der  Nähe  des  heutigen  Urck, 
gelegen.  Münzen  zeigen  AI1MOC,  JBPOC  JHMOC,  IEPA  2TN- 
KAHTOC  neben  den  Köpfen  dieser 'personifleirten  Gesammthei- 
ten ; ausserdem  die  Namen  eines  Archon,  eines  ersten  Archon  und 
eines  Strategen.  Das  Daseyu  und  die  Blüthe  der  Stadt  verbürgen 
Münzen  bis  auf  den  jüngern  Philipp  lö).  — Dioshieron  (Jtöt 
itQor),  ursprünglich  ein  ileiligthum  des  Zeus.  Neben  diesem  erhob 
siel)  in  der  Folge  der  Zeit  eine  nicht  unbedeutende  Stadt,  wie  ihre 
Münzen  beweisen,  die  bis  auf  Alexander  Severus  reichen.  Eine 
autonome  zeigt  Kopf  und  Namen  des  Demos.  Die  Stadt  lag 
wahrscheinlich  in  der  Nähe  des  heutigen  Gevli  t7).  — Gor* 

dos,  nachmals,  wahrscheinlich  zu  Ehren  Cäsar’s,  Gor  dos  Julia 
oder  Juliagordos,  auch  Juliogordos  (/opdo?  lovlta,  Iovhä- 
7opdos,  levlwyoQdoq)  genannt,  bezeugt  durch  Münzen  ihre  llelleni- 
sirung,  und  ihre  Blüthe  durch  eben  jene  bis  auf  Gallien.  Sie 
zeigen  den  Namen  eines  Archon  und  eines  ersten  Archon,  fernem 
Kopf  und  Namen  einer  <>p«  avyxltjroq.  Das  heutige  Gorditz 
scheint  die  Stelle  der  alten  Stadt  einzunefatnen  l8j.  — Ein  Thcit  i 
der  Lyder  hiess  die  Maionen,  doch  ward  er  nachmals,  als  der 
kleinere  und'  unbedeutendere , ünter  dem  Namen  der  Lyder  mit- 
begriffen. Sie  wohnten  am  nördlichen  Fuss  des  Tmolos  io  der 


14)  Ptolera.  V.  Der  Name  IiXalaräpos  birgt  sicher  Bkavräo;.  Vgl. 
Notit.  Episcop.  Acta  concil,  chalced.  Steph.  s.  v.  ßloCdo;.  llaonl- Röchelte 
IV.  8t I.  Kckhel,  doctr.  n.  III.  p.  05.  Dmnersan  a.  a.  0.  p.  09.  Hennin 
p.  837.  Kiepert  zn  Franz  Fünf  Insch.  n.  f.  St.  p.  38. 

15)  Sieph.  g.  v.  Hterocl.  p.  39.  Dmnersan  p.  99.  Hennin  p 836. 

16)  Ptolem.  V.  Hierocl.  Ep.  XXIII.  Eckhel,  doct.  n.  III.  99.  Ilennln 

p.  838.  • 

17)  Hierecl.  Eparch.  XXIII.  Ptolem.  V.  Kckhel , doctr.  III.  p.  100. 
Hennin  p.  88.8. 

18)  Ptolem.  V.  Dmnersan  p.  69.  Kckhel,  doctr.  UI.  p.  101.  Hennin 
p.  838.  Hierocl.  Kparch.  XXIII. 
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Ebene  des  Hermos  und  Hylios.  Auch  sie  hatten  eine  Hauptstadt, 
deren  blühender  Zustand  bis  auf  die  Etruscilla  durch  Münzen  , 
beurkundet  wird.  Sie  Ing  am  Kognmos.  Es  findet  übrigens  bei 
derselben  eben  das  Statt , was  bei  so  vielen  anderen , dass  sie 
durch  den  Namen  des  Volkes,  von  dem  sic  bewohnt  wird,  bezeich- 
net zu  werden  pflegt.  Doch  findet  sich  bei  Hierokles  Maioria. 

Es  findet  sich  auf  den  Münzen  der  Maionerstadt  Kopf  und  Name 
des  AHMOC  MAISiNISiN  und  einer  itQrt  trvyxhjtoi , ferner  der 
Name  eines  Archon  oder  auch  eines  ersten  Archon,  und  eines 
Stephanophoros.  Dann  zeigt  eine  autonome  auf  der  einen  Seite , 
den  Kopf  des  Zeus  und  ZRTC  OATMTUOC,  auf  der  andern  Rome 
als  Nikephoros  und  EI  11  AIOASI.  Der  heutige  Ort  Menneh 
bezeichnet  Name  und  Stelle  von  Maionia  *9).  — Südöstlich  von 
Maionia,  in  der  Entfernung  mehrerer  Stunden,  mag  Apollonos- 
hieron  (^Anollwoi  uqov)  gelegen  haben.  Was  so  häufig  in  der 
alten  Welt  geschehen  ist,  neben  einem  tiefverehrten  Heiligthum 
erhob  sich  allmahlig  eine  Stadt,  deren  Bedeutung  ihre  Münzen 
lehren.  Kaisermünzen  gibt  es  von  Tiber,  Nero  nnd  Hostilian. 
Apollon  -als  Kitharöd  ist  meist  der  Typus80).  — Aurelio- 
polis  (AvoijltonoXii) , zwar  späteren  Ursprungs,  doch  dem  Namen 
und  den  Münzen  nach  griechisch  bevölkert.  Autonom  sind  die 
Münzen  bis  auf  Commodus  (wir  nehmen  Marc  Aurel  als  Gründer 
der  Stadt  an).  Die  letzte  Kaisermünzc  ist  von  Gordianus  Pius. 
Vebrigens  findet  sich  auf  der  Münze  des  Commodus  ein  Zweige- 
spann von  Geiern  al).  — Temenot  tfy  ral  (Tr-prrot'H'prti) , an 
den  phrygischen  Grenzen  nnd  vielleicht  südlich  vom  heutigen 
Karskoi  gelegen,  beurkundet  seine  Bedeutsamkeit  durch  Münzen 
bis  auf  Saloninus.  Man  findet  auf  ihnen  AHMOC,  IEPA  2TN~ 
KAIITOC,  den  Namen  eines  Archön  oder  ersten  Archon.  Auf 
Kaisermfinzen  findet  sich  der  Name  von  Begai  zum  Zeugniss  be- 
stehenden Freundschaftvertrags  **).  — Südwärts,  bei  dem  heu- 

tigen Silendi,  lag  Silandos  (2D.aiSo;).  Auf  den  Münzen  der 
Stadt  findet  sich  eine  Iiqcc  ovyxXijtoi  und  ein  Archon,  der  zugleich 
Oberpricster  war.  Die  Kaisermünzen  reichen  nur  bis  auf  Cara- 
calla’s  Regierung  *3).  — Es  gab  allerdings  noch  einige  Städte 

in  Lydien , allein  nichts  gibt  uns  ein  genügendes  Zeugniss , dass 
ihre  Bevölkerung  eine  hellenische  war.  Wir  schliessen  daher  mit 
der  Aufzählung  der  hellenischen  Kolonien  in  Lydien. 

19)  Plin.  V.  80.  Kckhel,  doetr.  n.  III.  105.  Sestlnl,  dass.  gen.  1.54. 
Buraersan  p.  99.  Hennin  p.  239.  Hicrocl.  Kparcli.  XXIII. 

20)  Puinersan  p.  98.  Hennin  p.  238.  Plin.  V.  80  (die  Apollonosbio- 
riten gehören  zum  sardischen  Gcriclitkreis). 

21)  Hierocl.  Kp.  XXIII.  Hennin  p.  238.  Dumersan  p.  99. 

22)  Hcunin  p.  239. 

23)  Xotit.  Episcopat.  Vgl.  Keppel . Narrative  of  a journay  across  the 
Palcan  by  the  passe*  of  Selimno  and  Pravadi  cet.  2 voll.  Lond.  1831. 
Hamilion  in  vol.  VII  und  VIII  des  Journal  of  the  Boy.  Geogr.  Societ. 
1837  und  88.  Kiepert  zu  Joh.  Kranz,  Eiiof  Insclir.  u.  f.  St.  p.  33.  Kckhel 
III.  p.  118.  Hennin  p.  241. 
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Endlich  gelangen  wir  zum  dritten  Städtcbund  der  Griechen, 
der  sich  jenseit  des  nigaiischen  Meeres  bildete.  Diese  Hellenen' 
waren  zum  Hauptthcil  dorischen  Ursprungs,  die  von  dem  Pelo- 
ponnes ausgewandert  waren  und  sich  theils  auf  den  Inseln  an  der’ 
Südostspitxe  des  asiatischen  Festlandes,  Rhodos  und  Kos,  theils 
auf  dem  Festland  niederlicssen.  Diese  Einwanderung  geschah  nach 
der  ionischen,  die  wieder  später  geschehen  war  als  die  aiolische. 
Die  Städte,  welche  die  Dorier  im  nenen  Vnlcrlnude  gründeten 
oder  erweiterten  waren  L indos,  Jalysos,  Kant  eiros  auf 
Rhodos,  Kos  auf  Kos,  Halikarnassos  und  Knidos  auf  dem 
Festlands.  Diese  Städte  bildeten  einen  Band,  Hexapoiis  ge- 
nannt, der  später  nach  dem  Ausstossen  von  Halikarnassos  eine 
Pentapolis  ward.  Die  Gesammt  feste  wurden  auf  dem  (riopischen 
Vorgebirge  gefeiert.  Zuerst  sei  Halikarnassos  genannt. 

Halikarnassos  ('AhxaQmaoög)  lag  am  keramischen  Busen, 
hatte  einen  verschließbaren  Hafen  und  einen  andern  auf  dem  na- 
heliegenden Eiland  Arkonnesos.  Ausser  der  Königburg  der 
karischen  Könige  hatte  sic  noch  die  Citadeile  Salma kis,  sowie 
das  hochherühmte  Grabmal  des  Mau  so  los.  Baumeister  desselben 
waren  Skopas,  Bryaxis,  Timotheos  und  Leocharcs.  Audi  eine 
Quelle  Baimakis,  deren  Wasser  nach  der  Sage  verweichlichte, 
wird  genannt.  Nach  Vitruvius  stand  in  ihrer  Nähe  ein  Tempel 
der  Venus  und  des  Mercur.  Es  sind  nur  wenige  Spuren  dieser 
einst  grössten,  schönsten  und  festesten  Stadt  Kariens  bei  dem 
Flecken  Budrun  übrig.  Halikarnassos  war  nach  der  beglaubigt- 
sten Überlieferung  der  Alten  von  Dorern  aus  Troiz.ene,  die  An- 
thes  dahin  geleitet  hatte,  wenn  nicht  gegründet,  (denn  sie  soll 
vorher  Zephyra  geheissen  haben)  doch  erweitert.-  Wenn  Mela 
die  griechischen  Einwanderer  Argiver  nennt,  so  sagt  er  nichts  an- 
deres. Bis  auf  Alexanders  Nachfolger  stand  Halicarnnssos  unter 
den  karischen  Fürsten,  deren  Sitz  die  Stadt  war.  Nachmals 
scheint  eich  die  Verfassung  demokratisch  gestaltet  zu  haben,  denn 
Josephos  erwähnt  eines  Volkbeschlusses,  wodurch  den  Juden  freie 
Religionfibung  gestattet  und  in  welchem  das  'Jahr  durch  den  Xn- 
men  eines  Priesters  bezeichnet  wird.  Auf  Münzen  erscheint  eine 
ifQ<x  ffvyxhfros  und  der  Name  eines  Archon  und  eines  Strategos. 
Lange  Zeit  war  sie  die  sechste  Stadt  des  dorischen  Bundes,  spä- 
ter aber  durch  Schuld  eines  ihrer  Mitbürger  von  demselben,  übri- 
gens aus  einem  nicht  bedeutsamen  Grunde,  ausgeschlossen.  Die 
Stadt  verehrte  den  Apollon,  Poseidon  und  die  Athene.  Der  Po- 
seidondienst war  durch  Anthes  eingeführt  worden.  Auch  die 
Athene  Akrain  der  Knjdicr  genoss  hier  ,, Verehrung.  Darum  fin- 
den sieb  auf  den  Münzen  von  Halikarnassos  am  häufigsten  diese 
Gottheiten,  ausserdem  aber  Demeter,  Zeus,  Nike,  Tyche,  Asklepios 
und  Hygicia,  Herapis.  Neben  AAlKAPNAZSESiN  findet  sich 
häufig  der  Name  eines  Magistrats,  seltener  mit  Hinzufügung  der 
Würde.  Kaisermünzen  besitzeu  wir  von  Klsndiu*  bis  auf  Gor- 
dianns  Pius.  Mehrere  derselben  bieten  Kopf  und  Namen  des  He* 
rodotos.  Beincrkcnwerthe  Gepräge  auf  ihnen  sind  noch  ein  zwei- 
säuliger  Tempel,  worin  sieb  eiue  weibliche  Gestalt,  an  einem 
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Altar  opfernd,  in  der  Linken  ein  Füllhorn  haltend,  findet.  Dieses 
nämliche  Gepräge,  nur  dass  der  Tempel  ein  viersäuliger  ist,  findet 
sich  auf  den  Münzen  des  Septimius  Severus  und  Gordianus  Pius. 
Wichtig  ist  ferner  eine  Münze  der  Kaiser  Caracalla  und  Geta. 
Zeus  mit  Strahlenhaupt  und  mit  der  Toga  bekleidet,  steht  in  der 
Mitte  zweier  Bäume,  auf  deren  jedem  ein  Vogel  sitzt;  mit  dem 
Antlitz  gegen  ihn  gerichtet  steht  die  samische  Hera,  zwischen 
zwei  Pfauen,  eine  Schaale  in  der  Rechten,  ein  Scepter  in  der 
Linken  haltend.  Die  Legende  ist:  AAIKAPNACCESIN  KAI 
CAMIP.N  OMON.  APX.  E'DPANTAKON  r.  Eine  andere  Münze 
der  nämlichen  Regierung  bietet  AAIKAPNACCESIN  K.  KU  IHN 
OMON.  APX.  ET<t>PA NTI KON  F.  auf  einer  andern  aus  der- 
selben Zeit  APX.  r.  iPAA.  MAaIMON  AAIKAPNAXXEUN. 
gtrabo  berichtet  folgendes:  „Auch  diese  Stadt  traf  Unglück,  als 

sie  Alexandros  durch  Sturm  cinnahm.  Hekatomnos,  Fürst  der  Karer, 
hatte  drei  Söhne,  Mausolos,  Hidrieus  und  Pixodaros,  und  zwei 
Töchter,  mit  deren  älteren,  Artemisia,  der  älteste  Bruder  Mausolos 
vermählt  war,  der  zweite  Hidrieus,  mit  der  anderen  Sehwester 
Ada;  Fürst  aber  Mausolos.  Als  dieser  kinderlos  starb,  hinterliess 
er  das  Reich  Beiner  Gemalin,  von  welcher  ihm  das  erwähnte 
Grabmal  errichtet  ward.  Als  auch  diese  vor  Gram  über  den  Ver- 
lust des  Gatten  starb,  so  erbte  Hidrieus  die  Herrschaft,  und 
ihm  folgte  nach  frühzeitigem  Tode  seine  Gattin  Ada.  Diese  ward 
von  Pixodaros,  dem  noch  übrigen  der  Söhne  des  Hekatomnos,  ver- 
drängt. Dieser,  ein  Freund  der  Perser,  berief  einen  persischen 
Satrapen  zur  Theilnahmfc  an  der  Herrschaft.  Nach  seinem  Tode 
behauptete  sich  dieser  im  Besitz  von  Halikarnass , da  er  Ada, 
des  Pixodaros  Tochter  von  der  Kappadozierin  Aphneis,  zur  Ge- 
malin hatte.  Als  darauf  Alexander  auf  seinem  Marsche  vor  Ha- 
likarnass rückte,  hielt  er  eine  Belagerung  aus.  Ada  aber,  des 
Hekatomnos  Tochter,  welche  Pixodaros  verdrängt  hatte,  bat  den 
Alexander  sie  in  das  entrissene  Fürstenthum  wiedereinzusetzen, 
und  sagte  ihm  bei  Eroberung  der  benachbarten  festen  Orte,  deren 
Besitzer  ihre  Verwandte  wären,  ihre  Hilfe  zu;  zugleich  übergab 
sie  ihm  die  Festung  Aiinda,  wo  sie  lebte.  Alexander  gewährte 
ihren  Wunsch,  ernannte  sie  zur  Fürstin,  und  überliess  ihr  die 
Belagerung  der  zweifachen  Burg,  deren  er  nach  Einnahme  der 
Stadt  nicht  hatte  Meister  werden  können.  Auch  gelang  bald  die 
Eroberung  der  Burg,  da  die  Belagerung  mit  Wuth  und  Erbitte- 
rung geschah*4).“  — Die  zweite  Bundstadt  des  Festlandes  war 
K nid os  (ÄVfdb;,  Gnidus).  Frühere  Namen  der  Stadt  sollen  Pe- 

✓ 

* 

24)  Scyl.  p.  8®.  Vitmviu»  II.  8.  Wbeler  Voyagc  I.  333.  Cholsenl- 
Gotiflier  I.  96.  Clarke  II.  S.  204.  N.  Leake  Journ.  p.  226.  Beaufort 
Karam.  p.  94.  Strab.  XIV.  653.  646.  llerod.  VII.  09.  Patisan.  II.  30,  9. 
II.  32.  8.  Ptolera.  V.  2.  Arrian.  exped.  Alex.  I.  24.  Makkab.  I.  15,  23. 
I-iv.  XXXIII.  20.  XXXVII.  16.  Mela  I.  1«.  Plio.  V.  89.  81.  XXXVI.  5. 
Curt.  III.  9.  10.  Diod.  XV.  00.  XVII.  23.  VValpolc's  trav.  (Inschr.)  p 626. 
Kckhel  II.  583.  Joseph,  not.  Jud.  XIV.  10.  23.  Hardtiln  inscr.  8.  29. 
30.  Vaillant  nnm.  irap.  S.  91.  114.  140.  Dumersan  dcscr.  des  med.  aot. 
p.  91.  Prokesch  v.  Osten  sagt  III.  p.  448:  „Die  festen  Schlösser  sind  \ 
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gusit  and  Radio  gewesen  »eyn.  Dorer,  die  sich  nach  Kodros’ 
Tod  in  Megara  gesetzt,  von  da  aber  nach  Rhodos  ausgewandert 
waren,  bauten  nach  der  Ueberlieferunjaj,  wie  Halicarnassos , so 
auch  Knidos.  Herodot  nennt  einfach  Lakedaimonen  als  Gründer 
der  Stadt.  Nach  knidischer  Volksage  war  Triopas  der  Führer 
jener  ersten  Einwandrer.  Von  ihm  sollte  das  Triopische  Vor- 
gebirge seinen  Namen  haben.  Die  Knidier  hatten  dessen  Bildsfiule, 
an  ein  Boss  gelehnt,  nach  Delphoi  geweiht.  Nach  der  dorischen 
Einwanderung  aber  — denn  gewiss  bestand  schon  vorher  Kni- 
dos — war,  wie  angenommen  werden  darf,  fast  alle  öffentliche 
Gewalt  in  den  Händen  des  Geschlechtes  der  Hippotaden,  doch 
waren  diese  in  der  Folge  genötbigt  auch  andere  Geschlechter  an 
den  Staatämtern  Theil  nehmen  zu  lassen.  Einigermaassen  war 
diese  oligarchische  Verfassung  durch  Ausschliessung  der  Blut- 
verwandten gemildert.  Sie  verhielt  sich  übrigens  auf  fplgende 
Weise : Sechszlg  Edle  (nQoxQttoi  /x  rrär  uQiartov)  bildeten  einen 
Ausschuss  zur  Vorberathung  der  öffentlichen  Angelegenheiten, 
daher  auch  nQoßovloi  oder  ä/xnjfiovtt  genannt,  weil  sie  nicht  zur 
Bechenschaftablegung  verpflichtet  waren.  Der  Vorsitzende,  der 
die  Umfrage  bei  der  Abstimmung  hielt,  hiess  üfftmtjQ.  Durch  die 
von  der  Theilnahme  an  der  Regierung  ausgeschlossenen  übrigen 
Vornehmen  aufgereizt,  stürzte  das  Volk  diese  Verfassung  und 
übertrug  dem  Eudoxos  die  Einrichtung  einer  andern,  in  welcher 
das  Volk  mehr  Antheil  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten  hätte. 
In  Knidos  herrschte  vorzüglich  Aphroditekultus-  Die  Göttin  ward 
unter  drei  verschiedenen  Namen,  nämlich  als  die  dorische  (Do- 
ris), als  Akraia  und  als  kn id  Ische  oder  Euploia  verehrt 
und  hatte  eben  so  viele  Tempel.  Den  ältesten  Tempel  und  also 
auch  den  ältesten  Dienst  hatte  Aphrodite  Doris.  Dienst  und  Tem- 
pel ward  ihr  zuletzt  als  Schutzgöttin  der  Stadt  und  als  Beschü- 
tzerin der  Handelfabrten  geweiht.  Diesen  Tempel  schmückte  un- 
streitig jene  berühmte  Bildsäule  der  Göttin  von  Praxiteles,  für 
welche  der  bithynische  König  Nikomedes  die  öffentlichen  Schulden 
der  Knidier  bezahlen  wollte.  Uebrigens  war  auch  Asklepioskul- 
tus in  Knidoa.  Doch  linden  sich  auf  den  knidischen  Münzen  noch 
Athene,  Apollon,  Bakchos,  Poseidon.  Neben  KNl/tlSiN  steht  häufig 
der  Name  eines  Magistrats.  Knidos  ist  die  Vaterstadt  mehrerer 


gebrochen  nmt  verschwunden;  die  Reste  der  l'mmauerung  sind  mit  Mühe 
längs  dem  Abfall  dreier  Felshöhen  in  Nordost  der  Stadt  und  zuoberst  in 
einem  viereckigen  Thurm  zu  erkennen.  Nur  Gräber,  in  die  Felsen  ge- 
hauen, bleibende  Zeugen  der  Vergänglichkeit,  sprechen  aus  jener  Zeit 
herüber,  da  Mausolos  die  persischen  Ketten  abschüttelte.  Das  heutige  tSchlosa 
ist  wieder  Bau  aus  Ritterzeit,  wie  die  fränkischen  Wappen  in  den  Mauern 
und  Warten  und  Zinnen  aus  alten  Mannoririimmern  beweisen.  Es  soll 
Altertbümer,  ja  die  Reste  jenes  berühmten  Mausoleums  einschliessen;  mir 
ward,  wie  dermalen  jedem  Europäer,  der  Eintritt  verweigert.“  Die  Ver- 
muthung  mehrerer  Reisenden,  dass  die  von  den  Rhodisern  erbaute  Festung 
aus  den  Trümmern  und  auf  der  Steile  des  alten  Mausoleum  erbaut  sey, 
wird  einigermassen  durch  die  Nachricht  des  Pllnlus  bestätigt,  dass  das 
Mausoleum  zu  seiner  Zeit  noch  bestand. 
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ausgezeichneter  Männer:  des  Mathematikers  und  Astronomen  Eu- 
doxos,  der  nuch  eine  .Sternwarte  in  Knidos  hatte  und  von  da  die 
Bewegung  mehrerer  Himmelskörper  bestimmt  hatte , ferner  des 
Peripatetikers  und  Geschichtschreibers  Agatharchides,  des  Theo- 
pompos.  der  die  Freundschaft  Cäsar’s  genoss,  und  dessen  Sohnes 
Artcmidoros,  des  Kteäias,  des  Leibarztes  des  Artaxerxes  und  Ver- 
fassers einer  assyrischen  und  persischen  Geschichte.  Merkwürdig 
ist  Knidos  auch  dadurch,  dass  in  seinen  Gewässern  Konon  jenen 
entscheidenden  und  folgewicbtigen  Scesicg  über  die  spartanische 
Flotte  davon  trug.  Knidos  lag  auf  der  äussersten  Spitze  des 
triopischcn  Vorgebirges,  mit  welchem  durch  einen  Steindamm  eine 
vor  demselben  liegende  kleine,  nur  sieben  Stadien  im  Umfang 
haltende  Felseninscl  verbunden  war.  Durch  jenen  Damm  hatte 
sich  Knidos  den  Vortheil  eines  Doppelhafens  gesichert.-  Ohne 
Zweifel  war  es  der  nördliche,  der  verschliessbar  war  und  zwan- 
zig KriegschifTe  fassen  konnte.  Der  südliche  Hafen,  durch  zwei 
Dämme,  deren  einer  von  der  Insel,  der  andere  von  dem  Vorge- 
birge ausging,  gegen  die  Südstürine  geschützt,  war  der  Handel- 
hafen.  Der  eine  jener  Dämme,  die  an  hundert  Fuss  lang  waren, 
ist  beinahe  noch  ganz  erhalten,  der  andere,  welcher  mehr  der 
südwestlichen  Fluth  ausgesetzl  ist,  ist  nur  unter  dem  Wasser 
sichtbar.  Für  den  ausgedehnten  Handel  der  Knidier  spricht  der 
Umstand,  dass  auch  sie,  wie  die  Ilalikarnassier,  Antheil  am  Hel- 
lcnion  in  Naukratis  hatten.  . In  Hinsicht  der  Ruinen  von  Knidos 
äussert  Beaufort:  „An  wenigen  Orten  findet  man  auffallendere 

Beweise  vormaliger  Herrlichkeit  und  an  noch  wenigeren,  von  der 
schändlichen  Wuth  der  Zerstörer.  Der  ganze  Hoden  der  Stadt 
ist  ein  unordentlicher  Haufe  von  Trümmern;  man  kann  noch  Stras- 
sen und  Thorwege  unterscheiden,  Säulenhallen  und  Theater.“ 
Gegenwärtig  ist  die  Insel  durch  eine  sandige  Erdenge  mit  dem 
festen  Lande  verbunden  und  bildet  das  Kap  Krio,  das  man  fälsch- 
lich für  das  alte  Triopium  hält.  Wir  deuteten  übrigens  schon 
oben  an,  dass  auf  dem  triopischcn  Vorgebirge,  das  ohne  Zweifel 
seinen  Namen  von  seiner  dreizackigen  Gestalt  erhalten  hatte , ein 
Tempel  des  triopischen  Apollon  stand,  bei  welchem  die 
asiatischen  Dorer  Gcsammtfeste  und  Gemeinberathungen  über  öf- 
fentliche Angelegenheiten  hielten.  Nach  Herodot  ist  die  triopische 
Halbinsel  durch  eine  fünf  Stadien  breite  Landzunge,  die  bubos- 
sische  genannt,  mit  dem  Festlande  verbunden.  Eben  diese  woll- 
ten die  knidier,  als  Ilarpagos  zur  Unterwerfung  der  Stadt  mit 
dem  persischen  Heere  hernnrücktc,  durchstechen,  wurden  aber  an 
der  Vollendung  des  Werks  durch  göttliche  Warnungzeichen  ge- 
hindert. Denn  die  Arbeiter  wurden  an  allen  Thellen  des  Körpers, 
vorzüglich  aber  an  den  Augen  durch  abspringende  Felsstücke 
verletzt.  Die  Pythia  gab  den  Boten  der  Knidier  folgende  Antwort: 

..Ihr  sollt  am  Isthmos  Mauern  nicht  noch  Graben  ziehen! 

Zeus  macht  ein  Kiland  draus,  gefiel  es  ihm.“ 

Die  Knidier  hatten  sich  wie  die  übrigen  Hellenen  Asiens  dem 
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Kyros  unterwerfen  müssen2*).  — Wir  gehen  auch  jetzt  zuerst 
die  Küste  entlang  und  zwar  von  Norden  nach  Süden.  Etwa  im 
Abstand  einiger  Meilen  unterhalb  Milctos  gibt  es  eine  herrliche 
Hafenbucht,  die  einst  den  Flotten  der  aeemäohtigen  Milctos  als 
Stationort  diente.  Am  Gestade  dort  schlugen  die  Athenaier  im 
peloponnesischen  Krieg  den  Spartaner  Chalkideus.  Nach  Errich- 
tung eines  Siegeszeichens  gehen  sie  im  Hafen  von  Panormos,  wo- 
hin die  atbenaiische  Flotte  von  Lade  aus  sich  inzwischen  begeben 
hatte,  wieder  zu  Schiffe.  Zwanzig  Stadien  landeinwärts  von  Pa- 
normos befand  sich  die  Stadt,  das  Orakel  der  Branchiden  ge- 
nannt. Es  befand  sich  nämlich  dort  ein  Tempel  und  Orakel  des 
didymaiischen  Apollon.  Er  wurde  nachmals,  wie  die  übri- 
gen Tempel  der  Griechen  von  Xerxcs  (er  verschonte  nur  den 
Tempel  der  ephesischen  Artemis)  verbrannt.  Die  Branchiden, 
welche  die  Tempelscliätze  dem  König  übergeben  hatten , zogen 
mit  den  fliehenden  Persern  davou,  um  nicht  die  Strafe  des  be- 
gangenen Verrathes  zu  biissen.  Sie  sollen  im  Innern  Asiens  eiho 
neue  Stadt  gebaut  haben,  aber  ihr  Verbrechen  in  ihren  Nachkom- 
men von  Alexander  auf  seinem  Kriegzug  bestraft  worden  seyn. 
Den  Tempel  bauten  die  Milesier  mit  ungeheurem  Aufwand  wie- 
der auf.  Wegen  seiner  Grösse  blieb  er  ohne  Dach ; denn  die 
Ringmauer  des  Tempels  umfasste  nach  Strabo  einen  Flecken  und 
sowohl  innerhalb  als  ausserhalb  einen  prachtvollen  Hain.  Andere 
Tem|ielräume  enthielten  das  Orakel  und  die  Heiligthflmer.  Der 
Tempel  war  mit  Weihgeschenken  der  alten  Kunst  prachtvoll  ge- 
schmückt. Im  Alterthum  ging  die  Sage,  dass  die  Quelle  des 
Branchidentempels , die  nach  dessen  Verwüstung  und  Beraubung 
versiegt  war,  in  dem  Augenblicke,  da  Alexander  im  Tempel  des 
ammonischen  Zeus  gestanden,  wieder  zu  sprudeln  angefangen. 
Es  finden  sich  noch  Ueberreste  des  Tempels  bei  dem  heu- 
tigen Ort  Jo  tan.  Die  Entfernung  vom  Tempel  nach  Milet  betrug 


25)  Strabo  XIV.  p.  653.  Aristot.  pol.  IV.  14.  S.  889  C.  IV.  15.  8. 
830.  C.  I).  V.  6.  S.  236  F.  bis  S.  237  A.  VI.  8.  S.  855  V.  Plntarch 
quaest.  graec.  IV.  Ders.  adv.  Colot.  X.  689.  Diog.  Liiert.  VIII.  89.  Diod. 
V.  9.  53.  Tzetz.  zu  Lykophr.  V.  1388.  Pausan.  1.  1,  3.  Theopompos  b. 
Photios  176.  Pllnius  VII.  *9.  XXXII.  1.  XXXVI.  4,  8.  Ueberhaopt  schei- 
nen die  Knidier  mit  einer  gewissen  Eitelkeit  ihre  Kunstliebe  zur  Schau 
getragen  zu  haben.  Vgl.  Pausan.  X.  11,  1.  X.  85,  1.  X.  32,  1.  X.  II,  5. 
Strabo  XIV.  635.  Dumersan  descr.  des  med.  ant.  8.  90.  Scylax.  p.  38. 
Mela  I.  16.  Thucyd.  VIII.  55,  48  ff.  Es  ist  vum  Abfalle  der  Knidier  von 
Athen  und  dem  bieraus  sich  entspinnenden  Kampfe  die  Bede.  Livitis 
XXXVII.  16.  Es  wird  auch  der  Stadt  Knidos  in  der  Erzählung  des  Krie- 
ges der  Hijmcr  gegen  Antiochos  d.  Grossen  gedacht.  Leber  Bodenerzeug- 
nisse und  anderes  Merkwürdige  des  knidischen  Gebietes  vgl.  Plin.  V.  17. 
XIII.  35.  XIV.  9.  XV.  7.  XVI.  62.  XXIII.  45.  XXXV.  47.  XXXVII.  46. 
Leber  Ktesias  II.  110;  über  Sostratos  XXXV.  18;  über  die  Ruinen  von 
Knidos  vgl.  Clarke  travels  II.  214—16.  Beaufort  Karamania  p.  81.  und 
unsere  Bearbeitung  des  Perlplus  8.  854.  Leber  den  Seesieg  Diod.  XIV. 
39.  Vgl.  81  u.  83.  Pausan.  I.  3,  1.  Isokrnt.  panegyr-  39.  Plat.  Mene«. 
245  A.  Nepos  Con.  4.  Justin.  VI.  8.  Xenopb.  heil.  IV.  3,  10 — 14.  Le- 
ber Endoxos  vgl.  Strabo  XVII.  p.  809.  II.  p.  119.  Mionnet  III.  p.  839, 
enpplem.  VI.  p.  480. 


1788 


Sechstes  Bach. 


achtzig  Stadien*8).  — Nach  Panormos  folgte  Bildlich  sofort  das 
Vorgebirge  Posidion  (IJoatdiov).  Es  begrenzte  in  Nordwest 
einen  weiten  Golf,  sowohl  ßaaiXtxög  als  ßappiltaxog  xil/iog  and 
inaaiof  genannt,  in  dessen  südöstlichem  Winkel  auf  einem  gleich- 
namigen, hart  an  das  Festland  sich  drängenden  felsigen  Eilande 
die  Stadt  Jas sos  (’laooog)  lag.  Nach  Polybios  erbanten  sie  zuerst 
die  Argeier,  darauf  ward  sie  durch  milesische  Kolonisten  erwei- 
tert. Thukydides  spricht  von  dem  Reichthum  der  Jassier,  denn 
die  Peloponnesier  machten  nach  der  Einnahme  der  Stadt,  in  welche 
sich  Amorges,  ein  vom  König  abgefallener  vornehmer  Perser,  ge- 
worfen, äusserst  reiche  Beute.  Uebrigens  ist  jetzt  die  Insel  mit 
dem  festen  Lande  durch  einen  angeschwemmten  Erdhalz  verbun- 
den und  der  Ort,  der  neben  der  alten  Stadt  entstanden  ist,  heisst 
Assyn  Knies si.  Jene  hatte  nur  zehn  Stadien  im  Umfang,  aber 
einen  trefflichen  Hafen.  Da  der  Boden  der  Insel  nur  wenig  her- 
vorbrachtc,  so  lebten  die  Einwohner  meist  von  Fischen,  welche 
die  8ee  dort  als  Ersatz  in  Ueberfluss  bot.  Man  hatte  daher  nach 
Strabo  folgendes  Geschichtchen  erdichtet:  „Ais  einst  ein  Zither- 
spieler in  der  Stadt  sich  hören  liess,  hörten  anfangs  alle  auf- 
merksam zu;  sobald  aber  die  Schelle  zum  Fischverkauf  ertönte, 
verlicssen  sämmtliche  Anwesende  den  Künstler  und  eilten  auf  den 
F'ischmarkt.  Nur  ein  Harthöriger  blieb  zurück.  Diesem  näherte 
sich  der  Fremde  und  sagte  zu  ihm : ’ „Ich  sage  dir  für  die  mir  - 
erwiesene  Ehre  und  deine  Kunstliebe  grossen  Dank;  denn  die 
andern , sobald  sie  die  Schelle  hörten , liefen  eiligst  davon.“ 
Was!  rief  jener,  ist  denn  die  Schelle  schon  gezogen  worden? 

86)  Tluicyd.  VIII.  84.  Pcripl.  p.  356.  Die  Entfernung  nach  Milet 
betrug  80  Stadien.  Der  Ort,  wo  in  der  Folge  der  ßranchidentempel  er- 
baut ward,  hiess  Didyma  \Aiiivfia),  weshalb  auch  Apollon  der  didy- 
maiiscltc  hiess.  Erbauer  des  Tempels  sollte  Braue hos,  ein  Sohn  des 
Mochnireus,  des  Vorstehers  des  delphischen  Tempels,  und  ein  Geliebter 
Apolloo’s  gewesen  seyn.  So  erzählten  wenigsten  die  Branchiden,  ein  vor- 
nehmes mliesisches  Geschlecht,  dAs  im  Besitz  des  l’riesterthums  des  Tem- 
pels war,  der  darum  der  Tempel  der  Branchiden  hiess,  mit  welchem  Na- 
men zugleich  auch  die  Stadt  bezeichnet  zu  werden  pflegte.  Die  Orakel- 
spriiebe  der  Branchiden  geschahen  durch  Worte,  nicht  durch  Loose,  wie 
im  Ammonstempel.  Vgl.  Strabo  X.  p.  43t.  XI.  p.  5t 8.  XIV.  684.  XVI.  p. 
814.  Plin.  V.  31.  Arrian.  HL  18.  Ueber  die  Tempelruinen  vgl.  Choi- 
senl-Gouflier  voyage  piltor.  Von  jenem  Tempel  uach  dem  Meere  führte 
ein  heiliger  Weg,  der  auf  beiden  Seiten  mit  sitzenden  Statuen  ge- 
schmückt war.  Die  Sitze  worauf  die  Statuen  ruhten,  waren  aus  einem  , 
einzigen  Steinblock.  Die  Sta'uen  waren  mit  enggeschlosscnen  Füssen  und 
mit  auf  den  knien  ruhenden  Händen  gearbeitet.  Man  muss  in  dem  Gan- 
zen eine  höchst  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  Zugängen  bei  den  ägyp- 
tischen Tempelu  erkennen.  Vgl.  Will.  Gell  in  As.  Miss,  of  Ute  soc.  of 
Dilletanti.  Daselbst  befindet  sich  eine  Inschrift  in  ßustropticdou,  die  Sir 
Will.  Gell  von  dem  Sitz  einer  jener  Statuen  kopirte.  Vgl.  Lenke  As.  min. 
p.  839  sqq.  Wir  holen  hier  zwei  Städte  nach,  die  früher  gleich  Miletos 
nicht  au  einem  Binnensee,  sondern  am  offnen " latmischen  Golf  lagen. 
Dieser  aber  ist  durch  die  Anschwemmungen  des  Maiander,  wie  wir  oben  % 
andeuteten,  zum  Binnensee  geworden.  Die  clue  jener  Städte  war  Hera-  ' 
kl  eia  (Hfdxlna)  mit  dem  Zusatz  am  Latmos  ('H<Mxhu%  .-rpo;  Aar/iu.)  Die 
Stadt  führte  früher,  wie  der  See,  den  Namen  des  Berges,  auf  welchem  die 
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Als  dieser  es  bejahte,  erwiederte  der  Taube:  „So  lebe  wohl,“ 
stand  auf  und  eilte  den  übrigen  nach.“  Auf  den  jassischen  Mün- 
zen, welche  bis  auf  Gordianus  Pius  reichen,  erscheinen  Apollon, 
Artemis,  Öfters  vereinigt,  Zeus,  auf  einer  Münze  des  Hadrian 
als  ZETC  APEIOC,  auch  als  Serapis,  ausserdem  Hera  Ga- 
melia,  Poseidon,  Hermes,  Athene,  Isis  Pharia.  Auf  einer  Münze 
des  Caracalla  findet,  man  einen  viersiiuligen  Tempel,  dessen  Fron- 
ton in  der  Mitte  einen  Bogen  mit  Dach  bildet;  in  des  Tempels 
Mitte  ist  Serapis  sitzend,  zu  Füssen  mit  dem  Kerberos,  dargestellt'; 
auf  der  einen  Seite  steht  zwischen  Säulen  Isis,  mit  dem  Sistrum 
in  der  Rechten  und  einer  Vase  in  der  Linken;  auf  der  andern 
Artemis,  über  deren  Haupte  man  einen  Halbmond  sieht.  Die 
Schrift  ist  JACEfiN.  Auf  einigen  autonomen  findet  sieb  neben  die- 
tem  Worte  der  Name  eines  Magistrats.  Jasos  war  die  Vater- 
itadt  des  Philosophen  Diodoros,  mit  dem  Beinamen  Kronos  *T). 


Mythe  die  Zusammenkunft  der  Selene  mit  dem  Kndymlon  verlegte.  Die 
Stadt  war  za  ihrer  Zeit  dadurch  merkwürdig,  dass  sich  ihrer  die  karische 
Königin  Artemisia  durch  eine  List  bemächtigte.  Die  Hauptgottheit  der 
Herakleoten  scheint  nacli  den  Münzen  Athene  gewesen  zu  scyn.  Ausser- 
dem findet  sich,  doch  nicht  zu  häufig,  Herakles,  nur  ein  oder  das  andere 
Mal  Zeus,  ausserdem  Serapis,  Hermes,  die  ephesische  Artemis ; Demos  und 
Synkletos  sind  gleichfalls  auf  den  autonomen  znrn  öfteren  persouifizirt. 
Die  Kaisermünzen  reichen  von  Augusttis  bis  Geta.  Auf  der  Rückseite 
der  Antonimismünze  sieht  mau  einen  zweisiiuligen  Tempel,  in  dessen 
Mitte  eine  Frauengestalt  ist,  die  in  der  Rechten  eine  Schaale,  in  der 
Linken  eine  Kugel  hält.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  durch  verschie- 
dene Symbole  der  Weinbau  und  Fischfang  angedeutet  sind.  Auch  findet 
sich  als  Hauptbild  der  Pegasos.  Bemerkenwerthe  Legenden  bind,  auf  ei- 
ner autonomen:  2T\qaTr,yoq)  ATTAAOS  APXIATPQ2,  auf  zwei  Münzen 
des  Augustus  und  Nero:  rAAYKJIN  1EPEYC  HPAKAEJLTfLN.  Be- 
deutende Hainen  der  Stadt,  sowohl  von  ihren  Ringmauern,  als  ihren  Be- 
gräbnissen, finden  sich  nördlich  über  dem  heutigen  Ort  Bafi,  nach  wel- 
chem zugleich  der  -zum  See  gewordene  latmische  Busen  benannt  wird. 
Uebrigens  batte  Cbandler  irrthümlich  die  Ruinen  von  Herakleia  für  die 
von  Myus  gehalten.  Vgl.  Strabo  XIV.  p.  635.  Stepli.  s.  v.  Schol.  ad 
Apoll.  Mionnet  1)1.  p.  136.  supplem.  VI.  p-  225.  Lcake  As.  m.  p.  238  sq. 
— Hundert  Stadien  weiter  nach  Norden  lag,  ebenfalls  am  launischen  Bu- 
sen, die  mitesische  Stadt  Pyrrba  Von  ihr  bis  nach  Milet  betrug 

die  gerade  Fahrt  dreissig  Stadien,  da,  wie  angedeutet,  man  nach  Pyrrba 
von  Herakleia  in  hundert  Stadien  fuhr.  Von  Pyrrba  zur  Mündung  des  Mae- 
ander  waren  fünfzig  Stadien.  Die  Gegend  war  schon  damals  morastig  und 
sumpfig.  Schiffte  mau  in  Ruderböten  dreissig  Stadien  aufwärts  (von  Pyrrba), 
so  lag  da  Myus.  Vgl.  Strabo  XIV.  p.  636.  In  der  Nähe  dieser  Siädte,  am 
Berg  Latmos,  lag  nach  Stephanos  auch  Alexandreia  {'AUSdvtytta),  mit 
einem  Tempel  des  Adonis,  in  welchem  es  eine  Bildsäule  der  Aphrodite  von 
der  Hand  des  Praxiteles  gab. 

2 7)  Strabo  XIV.  p.  65a  Thncyd.  VIII.  28.  Polyb.  XVI.  12,  I.  (Jas- 
sos  Hegt  am  bargylfschen  Golf.  Die  Stadt  war  ursprünglich  eine  argei- 
ische  Kolonie,  später  führte  Nelens  bei  der  Gründung  von  Milet  auch  Mi- 
lesier dahin.  Es  gibt  in  Jassos  eine  Bildsäule  der  Hestla,  die  niemals 
beregnet  werden  soll).  2 (Philippos  von  Makedonien  belagert  und  nimmt  die 
Stadt.  Auf  den  Antrag  der  Rbodier  wird  sie  vou  den  Römern  mit  Wider- 
streben des  Königs  für  frei  erklärt,  vgl.  Liv.  XXXII.  33.  XXXIII.  80. 
XXXVII.  17. ) Appian.  Milhr.  63.  (Die  Piraten  plündern  ausser  Samos, 
Klazomenai,  Samotbrake,  auch  Jasos).  Aelian.  hist.  an.  VI.  15.  Ptolem. 
V.  Stepli.  s.  v.  Derselbe  erwähnt  ausser  anderem  eines  Cboirilos  aus  Ja- 
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— Hierauf  folgte  am  Südgestade  des  bargylischcn  Golfs  Bargy- 
lia  (BaQyvha),  in  dessen  Nähe  es  einen  uralten  Ort  Kindyc 
und  dabei  in  einem  Hain  einen  Tempel  der  kindyadischen 
Artemis  gab.  Die  Bildsäule  der  Göttin  ward  nach  der  Aussage 
der  Priester  nie  beregnet.  Die  Münzen  der  Stadt,  von  denen  die 
kaiserlichen  von  Titus  bis  Gcta  reichen,  zeigen  Pallas,  Asklepios, 
Nike,  Tycbe.  Auf  mehreren  findet  sich  Pegasos.  Die  Legende 
ist  BAPFTAIHTSIN , daneben  steht  auf  zwei  Kaisermünzen  der 
Name  eines  Strategos *8).  — Darauf  folgte  die  Stadt  Karyanda 


sos.)  Meta  I.  lßi  Ptin.  V.  29.  IX.  10.  (Die  Jassier  fischen  mit  Hilfe  der 
Delphine.  Zugleich  wird  erzählt,  dass  die  Delphine  Gesellschaften  bilden 
und  sich  gegenseitig  schützen).  Virg.  Aen.  III.  187.  Ov.  Tr.  II.  299. 
Mionuet  111.  p.  352.  supplem.  VI.  p.  504.  Inschriften , deren  mehrere  in 
Jassos  gefunden  worden  sind , enthalten  die  Formeln : dtiöx&at  r«  äij/iai 
und  Mo$ev  oder  tiidox&ai  r fj  ßovXij  xai  tä  <)/;*<« , bisweilen  mit  Hinzufii- 
gung  der  Worte:  yvunrj  x£rv  irpurar« v.  Das  Jahr  der  l'rk linde  ist  durch 
den  Namen  des  Stephauophuros  bezeichnet;  ausserdem  finden  wir  in  der- 
selben die  Namen  eines  Epistates,  eines  Grammateus  und  eines  Vortra- 
genden. Diejenigen,  die  mit  der  Aufzeichnung  der  Beschlüsse  beauftragt 
waren,  hiessen  rtomoiat,  nr^ourarai  aber  diejenigen , welche  den  Ort,  wo 
der  Beschluss  ausgestellt  werden  sollte,  bestimmten.  Ferner  sprechen  In- 
schriften von  einem  Prytaneion , wo  die  Speisung  auf  öffentliche  Kosten 
geschah,  und  einem  Archeion,  vor  welchem  das  Psephisma  attfzuzeiebnen 
scy.  Vgl.  Chandler,  inscr.  ant.  I.  58 — 81.  Derselbe  sagt,  Reise  Kap.  54: 
„Die  Nordseite  des  Felsens  von  Jassos  ist  abgerissen  und  unzugänglich. 
Den  Gipfel  nimmt  eine  schlechte  aber  weitläufige  Festung  ein.  Am  Fusse 
ist  ein  kleines  Stück  von  flachem  Boden.  Auf  diesem  und  an  den  Anhö- 
hen standen  sonst  die  Häuser,  eng  an  einander  und  von  einer  Mauer  um- 
gebeu , die  regelmässig,  fest  und  schön  war.  Diese  Mauer,  die  man  an 
manchen  Stellen  ausgebessert  hat,  schliesst  nun  Schult,  einige  Reste  von 
gemeinen  Gebäuden  und  etwas  Marmor  ein.  — An  die  eine  Seite  des  Fel- 
sens lehnt  sich  das  Theater,  dessen  Fronte  00  Min.  Ost  von  Nord  liegt. 
Viele  Reihen  von  Sitzen  sind  noch  übrig,  aber  mit  Erde  bedeckt  oder  mit 
Gebüschen  überwachsen.  An  dein  linken  Flügel  liest  man  eine  Inschrift 
mit  sehr  grossen  gut  gearbeiteten  Buchstaben  in  einer  langen  Reibe,  die 
gewisser,  dem  Bnkchos  und  dem  Volke  gemachter  Schenkungen  erwähnt. 
Unterwärts  und  dem  Boden  näher  liegen  verschieden  beschriebene  aber 
nicht  lesbare  Steine.  Bei  dem  Isthmos  steht  der  gewölbte  Unterzog  eines 
beträchtlichen  Gcbändes,  und  auf  einem  Pfosten  der  Thüre  sieht  man  De- 
krete in  schönen  Buchstaben , aber  beschädigt  und  von  Rauch  geschwärzt. 
Dem  isthmos  gegenüber  läuft  eine  flache  Spitze  in  die  See  aus,  an  deren 
Ende  ein  kleines  viereckiges  Fort  steht.  Ein  Marmor  bei  dem  Isthmos 
thut  eines  Jassiers  Meldung,  der  zn  Olympia  gesiegt  hatte,  und  der  erste 
Sieger  in  den  kapitolinischen  Spielen  zu  Rom  war.  Wir  fanden  gleich- 
falls daselbst  ein  Stück  einer  Archilrave  mit  Inschriften,  worauf  als  sie 
noch  mehr  ganz  war,  einer  Stoa  oder  eines  bedeckten  Ganges  und  der 
Diana  Civica,  der  Schulzgottlieit  der  Stadt,  Erwähnung  geschah.  Bei 
einer  Mauer,  wie  es  schien,  der  Rest  eines  Grabmals,  ist  eine  eng  zu- 
sammen aber  schön,  auf  eine  weisse  Marmortafel  gegrabene  Inschrift,  wo- 
rin das  Theater,  Prytancum,  und  die  Tempel  des  iupiter  und  der  Diana 
Vorkommen.  — Die  Gräber  der  Jassier  auf  dem  festen  Lande  sind  sehr 
zahlreich  und  gehen  über  eine  Meile  weit  an  dem  Abhang  des  Berges  hin. 
Meistens  bestehen  sie  aus  einem  Gewölbe.  Unterhalb  der  Gräber  sind  sie 
zerbrochen.  Auch  sahen  wir  Schwibbögen  und  Stücke  von  Mauern,  zwi- 
schen denen  ein  Paar  massive  Sarkophage  auf  ihren  Basements  sieben.“ 

28)  Strnbo  XIII.  p.  611.  XIV.  p.  658.  Polyb.  XVI.  12,  3.  24,  1.  (Phl- 
lippos  von  Makedonien  bemächtigt  sich  Bnrgylia’s  und  überwintert  daselbst. 
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[jCaQvat&tt),  theils  auf  einer  Insel,  theils  auf  dem  Festland  erbaut. 
Die  Stadt  hatte  einen  Ilafen , ob  auf  dem  Festlande  oder  auf  der 
Insel,  muss  dahin  stehen.  Jetzt  ist  jene  mit  der  Küste  verbunden 
und  der  Ort,  der  sieh  jetzt  in  der  Nähe  der  alten  Stadt  befindet, 
heisst  der  Ilafen  des  Pascha  (Pascha  liman).  Aus  Karyanda 
stammte,  wie  angenommen  wird,  der  Küstenbeschreiber  Skylax, 
den  Strabo  wohl  irrthümlich  einen  Geschichtschreiber  nennt an). — 
Plinius  nennt  in  dieser  Gegend  noch  die  Städte  Nnriandos,  die 
freie  Stadt  Termera  und  Neapolis30).  Man  legt  der  letzten  Stadt 
zwei  Münzen  bei,  die  eine  mit  dem  Bilde  der  J.  Domna,  die  an- 
dere mit  dem  des  Trebonianus  Gallus.  Beide  zeigen  auf  dem  Re- 
vers eine  Frauengcstalt.  Die  eine  ist  mit  der  Stola  bekleidet, 
steht  an  einem  Altar  und  hält  mit  der  Rechten  eine  Schaale,  mit 
der  Linken  ein  Füllhorn;  der  Fuss  ruht  auf  einer  Kugel.  Die 
andere  hält  in  der  Rechten  ein  Steuer  Und  in  der  Linken  ein 
Füllhorn31).  — Darauf  folgte  Myndos  (IMurdoj).  Myndos  war-- 
die  bedeutendste  Stadt,  die  zum  dorischen  Bunde  stand.  Ihr  Ge- 


Der  König  muss  nachmals  auf  Befehl  der  Römer  aus  der  Stadt  die  Besa- 
tzung zuriiekziehen,  vgl.  XVII.  3,  3.  8,  9.  XVIII.  37,  4.  81,  8.  33,  1 und 
Liv.  XXXII.  33.  XXXIII.  18.  30.  35.  39.  XXXVII.  17.  Liv.  schreibt  Bar- 
gyliae).  Steph.  s.  v.  Bafyi'Xa.  (Der  karische  Marne  sey  Andanos, 
der  Erbauer  nach  einigen  Apoll,  nach  anderen  Bellerophon,  dessen  Pega-  * 
sos  den  Bargyios  durch  Ausschlagen  getüdtet.  Jener  über  des  Freundes 
Jod  betrübt,  hab’  ihm  zu  Ehren  an  der  IS  teile  des  Unglücks  Bergylia  an- 
gelegt). Mela  I.  16.  Dieser  schreibt  Bargyios.  Plin.  V.  29  (Burgyla). 
3t.  (Der  Maeander  durchströmt  die  bargylcliscbe  Ebene).*  Mionnet  III.  p. 
336.  supplem.  VI.  p.  476.  Chitndler  sagt  K.  75:  „Wir  ritten  von  Jassus 
gegen  halb  zwei  Uhr  über  die  Ebene  einen  sehr  hoben  Berg  hinan,  und 
hatten  nun  ein  Viertel  vor  drei,  unter  uns  eine  weite  Ebene  im  Gesichte, 
worin  ein  türkisches  Dort  lag  (Bargyla?),  und  am  Kusse  des  Berges  ei- 
nen Sec,  der  mit  einem  gegenüberliegenden  und  dieser  wieder  mit  dem 
Busen  von  Jassus  zuzainmcnhing.  In  der  Ebene  lag  ein  Hiigel  und  auf 
ihm  waren  Trümmer.“  Nach  Chandlers  Vermuthung  gehöret!  sie  der  alten 
Stadt  an.  In  der  Nähe  von  Bargylia  gab  es  eineu  ulten  karischen  Ort  mit 
Namen  Kindye  und  einen  Tempel  der  ki udyadischen  Artemis. 
Diese  Lesart  ist.  auch  bei  Strabo  herzustelleu,  nicht  der  Schreibfehler  Afi»- 
dvac  bei/.ubehalten ; denn  bei  Polybios  lesen  wir  ohne  alle  Variante  XVI. 
13,  3:  KaTantiprjfuoTai  d«  xat  ntnioTcr’Tat  Tie^j  piv  tok  Bct^yiXti'.rmo , fh OTI 
TO  trfi  Kivi fwtdoc  ’Aqxipidoo  äyctXpa,  xaiTUQ  ov  v7xai&(iov , ovr t vhft xai  rA 
iTapfurav  otixr  Wir  sind  übrigens  sehr  geneigt  anzunehmen , dass 

Strabo  mit  Unrecht  das  vom  Tempel  erzählt,  was  Polybios  mir  von  der 
Bildsäule  der  Göttin  berichtet.  Wahrscheinlich  stand  diese  im  Vorhof  oder 
im  Hain  des  Tempels.  , 

39)  Scyl.  p.  38.  »ijflo;  xai  716X10  x«i  Xtpf/y.  OvXOt  Käqeo-  Herodot  IV.  44 
.(Dareios  sendet  mit  andern  den  Scylax  von  Karyanda  aus,  dass  sie  den 
Indos  befahren  und  untersuchen,  wo  sich  derselbe  iu’s  Meer  ergiesse). 
Strabo  XIV.  p.  058.  Bei  Strabo  ist  unstreitig  für  Xipvrj  aus  Scylax  Upfjr 
zn  schreiben.  Doch  vgl.  uns  zum  peripl.  p.  200.  Steph.  s.  v,  Hekataios 
schreibe  auch  KapvavAa  als  Femininum.  Ausser  dem  von  Steph.  angeführ- 
ten Gentilicium  KaQtavAxvo  gibt  es  noch  Kayvarii/ris.  Plin.  V.  29.  30. 
An  letzterer  Stelle  erwähnt  er  eine  Insel  Caryanda  mit  gleichnamiger 
Stadt.  Unstreitig  ist  es  die  vorliegende  Stadt,  doch  ist  sich  der  Schrift- 
steller dieses  Umstandes  nicht  bewusst.  Lenke  n.  a.  O.  p.  227. 

30 — 81)  Plin.  V.29.  Auch  Mein  1. 16/  erwähnt  Neapolis,  ausserdem  - 
litus  Leuce.  Mionnet  III.  p.  301.  supplem.  VI.  p.  515. 
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blet  umfasste  die  Spitze  der  Halbinsel,  welche  die  Scheide  zwi- 
schen dem  keramietischcn  und  bargylischcn  Busen  bildet.  Myndos 
war  ursprünglich  nach  einer  Angabe  des  Strabo  von  Leiegern, 
die  aus  Troas  fortgewandert,  erbaut  und  bewohnt.  Nachmals  em- 
pfing die  Stadt,  wie  Halikarnassos,  hellenische  Ansiedler  aus  Troi- 
zene.  Sie  war  nicht  in  der  Hexapolis  begriffen.  Nach  ihren 
Münzpn,  deren  letzte  das  Bildniss  der  äulia  Domna  führen,  wur-r 
den  von  den  Myndiern  vorzüglich  Zeus,.  Artemis  nnd  Athene 
verehrt.  Eine  Münze  mit  der  Doppelaxt  lässt  auf  den  karischcn 
Zeus  schliessen,  der  gleichfalls  öfters  mit  der  Lotosblume  darge- 
stellt ist.  Statt  des  Gottes  sieht  man  oft  den  Blitz.  .Neben 
MTN/1IS2N  findet  man  übrigens  meist  den  Namen  eines  Magi- 
strats,' der  auf  einer  Kaisermünze  Archon  heisst.  Die  myndisebe 
Artemis  erscheint  einmal  neben  einem  Dreifuss,  um  welchen 
sich  eine  Schlange  windet,  in  aufrechter  Stellung,  und  in  der 
Rechten  eine  Schaale,  in  der  Linken  einen  Zweig  haltend.  Ue- 
brigens  lag  Myndos  ohne  Zweifel  bei  dem  heutigen  Gumischlu, 
da  sein  Hafen  durch  ein  mit  dem  Festland  verbundene  kleine  Insel 
Aethusa  gebildet  wurde  und  sich  am  genannten  Orte  noch  Spu- 
ren der  Hafendämme  zeigen.  Aus  Myndos  waren  die  Gramma- 
tiker Apollonios  und  Zenon  gebürtig3»).  — Darauf  folgte  erst 
das  Vorgebirge  Zephyrion  (Z/qvQior^,  ohne  Zweifel  mit  einem 
gleichnamigen  Ort.  In  nicht  bedeutender  Entfernung  folgte  ein 
zweites  Vorgebirge,  das  von  einer  früher  dort  befindlichen  Stadt 
Astypalaia  [j4<rttmaXata)  seinen  Namen  führte83).  — Oestlich 
von  Halikarnassos,  am  Nordgestade  des  Golfs  von  Kos,  wahr- 
scheinlich bei  dem  heutigen  Keramo  tag  Keramos  (A^«/uoc), 
eine  sehr  alte  Stadt  der  Karer,  aber  nachmals  gleichfalls  von  do- 
rischen Griechen  bewohnt.  Das  Gebiet  der  Stadt  muss  früher 
sehr  ausgedehnt  gewesen  scyn,  da  die  Keramietcn  3*)  bei  den 
gemeinsamen  Berathungen  beim  Tempel  des  Zeus  Chrysao- 
reos  wegen  der  Menge  ihrer  Flecke  das  Recht  mehrerer  Stim- 
men besassen.  Auch  spricht  für  die  frühere  Bedeutsamkeit  der 
Stadt,  dass  der  Golf,  an  dem  sie  lag,  nach  ihr  der  keramiki- 
s che  genannt  worden  ist.  Auf  den  Münzen  findet  man  am  häu- 
figsten Zeus,  uud  wie  anzunehmen  ist,  Zeus  Chrysaoreos  und 


82)  Strabo  XIV.  p.  «59.  Polyb.  XVI.  12,  1.  15,  4.  Appian.  beit.  civ. 
IV.  65.  71.  V.  7.  (Die  Rhodier  erhalten  vom  Antonins  mit  anderen  Städ- 
ten Myndos  zum  Geschenk).  Ptolem.  V.  Steph.  s.  v.  I.iv.  XXXVII.  16. 
Mela  I.  16.  Plin.  V.  29.  Mionnet  III.  p.  359.  supplem.  VI.  p.  513.  Beau- 
fort Karam.  p.  10U.  110.  Peripl.  p.  259. 

33)  Strabo  XIV.  p.  658.  Beaufort  a.  a.  O.  p.  110.  Peripl.  p.  260.  Die 
südlichste  Spitze  des  Chersonneses  oder  des  Vorgebirges  Karabaghlar, 
wie  es  jetzt  heisst,  hiess  Termerion,  wahrscheinlich  von  einem  darauf 
liegenden  Orte  Termeron  oder  Termera  benannt.  Ist  hier  vielleicht 
das  freie  Termera  (libera  Termera)  des  Plinius  zu  suchen?  Schwer- 
lich. Er  sagt  V.  29:  Inde  Myndos  et  nbi  fuit  Palaemyndus,  Nariandus, 
Neapolis,  Caryanda,  Termera  libera,  Bargyia  ct  a quo  sinus  Iasius, 
lasus.  U übrigens  reichte  bis  zum  Termerion,  das  mir  vierzig  Stadien  vom 
Skandarion  der  Insel  Kos  entfernt  war,  das  Gebiet  der  Myndler. 

34)  Strabo  XIV.  p.  056.  660.  Pausao.  VI.  13.  3. 
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Apollon.  Man  liest  KEPAMMTQN,  KEPAMIESiN  und  KEPAMI- 
HIJOAEITSiN.  Auf  einigen  steht  der  Name  eines  Magistrats.  Auf 
dem  Revers  einer  autonomen  findet  sich  ANTIOXES2N  0P6Si... 
Es  gibt  nur  eine  Kaisermiinzc  des  Antoninus  Pins.  Aus  Kera- 
mos  stammte  der  Olympiasieger  Polites33).  — Im  östlichsten 
Winkel  des  Golfs  von  Keramos,  wahrscheinlich  beim  heutigen 
Djovata  lag  Barg  asa  (Bagyaca),  wie  man  annchmen  muss, 
ln  der  Folge  ausser  Karem  auch  von  Hellenen  bewohnt.  Näheres 
ist  nns  Ober  die  Stadt  nicht  bekannt,  als  dass  sie,  wie  ihre  Mün- 
zen zeigen,  nicht  unbedeutend  war  und  bis  auf  die  Zeit  der  Sa- 
lonina  geblüht  hat.  Die  Verfassung  war,  wie  anzunchmen  ist, 
demokratisch,  denn  Kopf  und  Name  des  Demos  findet  sich  auf 
dem  Avers  der  autonomen  Münzen.  Zeus,  Bakchos,  die  ephe- 
sische  Artemis,  Tyche , Herakles,  Asklepios  sammt  Hygicia 
sind  anderweite  Münzbilder.  Die  Schrift  ist  BAPPACfJNQN 
mit  dem  Namen  eines  Magistrats,  meist  mit  ETII  construirt  3fl).  — 
Südostwärts  von  Knidos  beginnt  der  dorische  Golf,  auch 
Thymmias  geheissen37).  Er  schliesst  im  Osten  mit  dem  Vorgebirge 
Onugnathos  oder  Kynossema  (*Ovov  yva&og,  Kvrot  oijfia). 
Jetzt  heisst  es  Kap  Alepa38).  — Innerhalb  desselben  lagen 
die  Städte:  Leukopolis,  llamaxitos,  Ulaius,  Euthene39). 
— Hinter  dem  genannten  Vorgebirge  beginnt  der  karische 
Chersonncs  und  die  Gegenküste  der  Rhodier40).  — Der 
erste  Ort  derselben  von  Westen  nach  Osten  ist  Loryma  (Am- 
gvfia),  ein  felsiges  Ufer  mit  einer  gleichnamigen  Veste.  Der  Hafen 
von  Loryma  muss  sehr  geräumig  gewesen  scyn,  da  in  ihm  Deme- 
trios  zum  Angriffe  auf  Rhodos  seine  Flotte  sammelte.  Auch  Konon 
ordnete  in  einer  früheren  Epoche  hier  das  Treffen.  Plinius  nennt 
die  Veste  Loryma,  ausserdem  aber  die  Hafenstädte  Tisanusa, 
Paridion,  Lorymna41).  — Darauf  folgt  der  Hafen  Kress a 
(Kqrjaaa),  jetzt  Porto  Cavaliere  oder  Aplothika,  dann  die 
Veste  Phoinix  (fpotn^),  auf  dem  Gipfel  des  gleichnamigen  Berges, 


85)  Plin.  V.  29.  Mfonnet  III.  p.  338.  supplem.  VI.  p.  478. 

86)  Strabo  XIV.  p.  656.  Steph.  s.  v.  (Eine  Gründung  des  Bargasos, 
eines  Sohnes  der  Barga  und  des  Herakles,  welchen  Lamos,  ein  Sohn  des 
Herakles  und  der  Omphale,  verfolgte).  Mionnet  III.  p.  333.  supplem  VI. 
p.  475. 

87)  Plin  V.  29.  Mela  I.  16. 

38)  Strabo  XIV.  p:  656.  Plolem.  V.  Plin.  V.  29. 

39)  Plin.  V.  29:  Euthenal  wird  auch  van  Mela  und  Siephnnos 
erwähnt.  Jener  sagt  I.  16:  „Gnidus  in  cornu  peninsulae;  lntcrque  eam 
etCeramicum  slnuin  in  recessu  posita  Euthena.“  Der  Lexikograph  erwähnt 
drei  Gentilformen:  EiihjraXo c,  EUhpnvs  und  EvfhplTtji;.  Die  letzte  Form 
wird  durch  eine  Münze  bei  Goltz  bestätigt,  deren  Aufschrift  EYBHNITSIN 
lautet.  Mela  I.  16. 

40)  Strabo  XIV.  p.  652.  055.  650.  Diodor.  Sic.  XIV.  83. 

41)  Strabo  a.  a.  O.  Diodor.  S.  XIV.  83.  XIX-  75.  Stcnb.  s.  v. 
Plin.  V.  89.  Ptolein.  V.  Mela  I.  16  (Pandion). 
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des  höchsten  dieser  Gegend.  Wahrscheinlich  gehörte  ein  ITafen 
dazu.  Unter  dem  Phoinixberg  lag  das  etwa  ein  Stadium  im  Um- 
fang haltende  Inselchen  Elcussa  (’EXiovooa).  Dessen  Entfernung 
von  Rhodos  betrug  zwischen  hundertzwanzig  und  hundertfunfzig 
Stadien  ■**).  — Im  östlichen  Winkel  der  karischen  Chersonnesos 

lag  die  Stadt  Physkos  ((Itvoxog)  mit  einem  trefflichen  Hafen  und 
einem  berühmten  Hain  der  Leto. ' Vor  der  Seeschlacht  bei  Knidos 
lag  der  spartanische  Admiral  Pcriarchos  eine  kurze  Zeit  mit 'seiner 
Flotte  in  und  vor  dem  nafen  von  Physkos  vor  Anker.  Jetzt  bil- 
det Physkos  den  Hafen  Mermere.  Artemidor  sagt:  „Die  von 
Physkos  an  der  Gegenküste  der  Rhodicr  nach  Ephesos  Reisenden 
haben  bis  nach  Lagina  achthundertfunfzig  Stadien,  von  hier  bis 
Alabanda  zweihundertfunfzig,  bis  Tralleis  hundertsechszig“  43).  — 
Vor  Kaunos  nennt  Pliuius  eine  Stadt  Pyrnos.  Es  gibt  zwei 
autonome  Münzen  dieser  Stadt.  Sie  zeigen  als  Hauptmünzbild  den 
Apollon.  Die  Rückseiten  enthalten  eine  Seerogge  nebst  IJTP- 
NHSiN  **).  — Der  Periplus  nennt  folgende  Orte:  Samos  (£ci- 
[iog),  Posidion  (IIoatTdiov) , Phalaros  ((pälaQog).  Ptolemaios 
nennt  östlich  von  Phuska  sofort  die  Münduug  des  Flusses  Kal- 
bis  ( KaXßiog  tlotjörj).  Diesen  nenntauch  Strabo,  hinzusetzend,  dass 
er  eine  Einfahrt  habe.  Nach  diesem  setzt  derselbe  einen  Ort 
Pisilis  ( Iliadig ) an,  dessen  Name  allerdings  karisch  scheint45). 
— Darauf  folgte  die  Stadt  Kaunos  (Kavrog)  mit  Schifflagcr  und 
einem  verschlossenen  Ilafcn  und  der  Veste  Imbros.  Die  Kaunier 
behaupteten  aps  Kreta  zu  stammen,  und  ahmten  daher  auch  kreti- 
sche Gebräuche  nach.  Doch  galten  sic  für  Karer,  deren  Sprache 
sie  auch  redeten.  Sic  hatten  viele  eigenthiimliche  Gebräuche, 
scheinen  aber  übrigens  ein  harmloses,  aber  wenn’s  galt  auch  mu- 
thiges  Volk  gewesen  zu  scyn.  Waren  die  fremden  Götter,  deren 
üerodot  gedenkt,  karische?  Strabo  erzählt  folgendes:  „Bei  grosser 
Fnichtbarkcit  ihres  Gebietes  hat  die  Stadt,  wie  alle  behaupten,  im 
Sommer  ungesunde  Luft  und  im  Herbste  viele  Kranke,  wegen  der 
Hitze  und  Menge  des  Obstes.  Daher  erzählt  man  auch  folgendes 
Geschichtchen  vom  Zithcrspicler  Stratonikos,  welcher,»  da  er  die 
entsetzlich  bleichen  Kaunier  sah,  ausrief:  das  ist  es,  was  der 
Dichter  sagt: 

„Gleichwie  der  Blätter  Geschlecht,  sind  auch  die  Geschlechter  der 

Menschen.“ 

Als  sie  aber  zürnten,  dass  er  ihre  Stadt  als  krankhaft  verspotte, 
erwiederte  er:  Wie,  ich  sollte  diese  Stadt  krankhaft  zu  nennen 
wagen,  wo  sogar  die  Todten  wandeln?“  Die  Stadt  gehörte  eine 

' . 

43)  Plin.  V.  09.  Strabo  XIV.  p.  656.  Ptolem.  V.  Perlpl.  p.  850. 

43)  Ptolem.  schreibt  4>ovoxa.  Strabo  XIV.  p.  653.  Steph.  s.  v.  Ob 
. 'Pvaxia,  was  Stephanos  eine  Stadt  Lykien’*  nennt,  mit  Physkos  identisch 

sei,  ist  vielleicht  eher  zn  bezweifeln,  als  zuzugeben. 

44)  Plin.  V.  39.  Mionnet  III.  p.  375.  Steph.  s.  v.  Ptolem. 

45)  Ptolem.  V.  Strabo  XIV.  p.  65t. 
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Zeitlang  den  Rhodiern,  die  sie  für  zweihundert  Talente  von  dem 
' Feldherrn  des  Ptolcmaios  gekauft  hatten.  Sie  flel  später  von  ihnen 
ab,  musste  sich  ihnen  aber  von  neuem  unterwerfen,  erlangte  aber 
bald  darauf  durch  die  Römer  die  Freiheit.  Vor  Kaunos  lag  die 
kleine  Insel  Rhodussa  (' Podovaaa ) 40).  — Oestlich  von  Kaunos 
folgte  ein  der  Leto  geweihter  Hain  und  dann  sechszig  Stadien 
über  dem  Meere  Kn  ly  n da  (KäXvria),  eine  Zeitlang  der  Zank- 
apfel zwischen  Kaunicrn  und  Rhodiern.  Es  gibt  eine  autonome 
Münze  von  Kalyndn.  Der  Avers  zeigt  Zeus,  der  Revers  dessen 
Symbol,  den  Blitz,  und  KAAT N/lESiN  4T).  — Darauf  folgt  das 
Vorgebirge  Artemision  (Aorr^titnov),  mit  einem  Hain  und  Tem- 
pel der  Artemis.  Der  Küstenbericht  und  Mcla  nennen  cs  von  seiner 
vermeintlichen  Gestalt  Tlr^dhor  und  Pedalium.  Der  erster«  nennt 
zwischen  diesem  und  Kaunos  noch  die  Oerter  Kunioi  (Kovnoi) 
mit  Hafenbucht,  Ky  marin  (Kv/iay/a),  Pasada  (Ilnoada)  48).  — 
Hinter  dem  Pedalion,  vor  welchem  nach  dem  Küstenberichte  die 
Insel  Rhypisa  (Pvmaa)  lag,  und  zwar  nördlich  über  jenem,  am 
Westgestade  des  Golfs  Glftukos,  lagLydai  oder  Klydai  (AvSat, 
Klvdai)**).  — Darauf  folgte  die  Landspitze  Grya  oder  Grua 
(Kytta),  mit  einer  gleichnamigen  Stadt.  Nach  Plinius’  Ausdruck 
„Grua  fugitivorum“  scheint  sie  von  flüchtigen  Sklaven  gegründet 
oder  wenigstens  später  in  Besitz  genommen  worden  zu  seyn  50). 
— Im  innersten  Winkel  des  Golfs  scheint  Ankon  (Ayxmv)  ge- 
legen zu  haben,  auf  welches  nach  dem  Zeugniss  des  Küstenbe- 
schreibers Kal  li  mache  (Kaihfiayri)  folgte51).  — Die  aussersto 
8tadt  an  der  Küste  Kariens  war  die  feste  Stadt  Daidala  (Aal- 
deda).  Sie  lag  am  westlichen  Abhang  des  Berges  Daidala,  der 


46)  Strabo  XIV.  p.  «51.  Polyb.  XXX.  5,  11.  0.  18.  13.  XXXI.  1,  8. 

17.  Liv.  XXX1H.  80.  XLV.  85.  Ptolem.  V.  Stcph.  s.  v.  Plin.  V.  89. 
Meta  I.  16.  Herodot.  I.  178.  176.  lliad.  VI.  14«.  lieber  Bedeutung  und 
Entstehung  des  Ausdrucks  kannischc  Liebe  berichtet  Stephanos  s.  v. 
dieses:  Xctüvos,  Kaqiat;,  ätto  Kitvvav , ov  ( litjjkis  a/j< /. 7 jj  ipaa&tiaa 

(fl  ryorroc  ixilvov  etnr^aro.  u!}iv  »J  nayoipi in  6 Kamo;  tfutf.  Darauf  fulgen 
Slrabon’s  Worte.  Der  Zusatz  des  Excerptors,  dass  es  auch  ein  kretisches 
Kannos  gegeben,  scheint  uns  auf  der  behaupteten  kretischen  Abstammung 
der  Kaunier  zu  beruhen,  lieber  die  Schicksale  der  Stadt  Kaunos  vgl. 
IJiodor.  XIV.  79.  XIX.  75.  XX.  17.  Das  heutige  Kigaz  scheint  auf  der 
Stätte  von  Kaunos  zu  stehen. 

47)  Ptolem.  V.  Plin.  V.  89.  Steph.  s.  v.  Herodot.  I.  1T3.  Polyb. 
XXXI.  16,  1.  17.  Mionnet,  supplem.  VI.  p.  478. 

48)  Strabo  XIV.  p.  651.  Mela  I.  16.  Plin.  V.  29.  Peripl.  p.  847. 

49)  Ptolem.  V.  rechnet  Ly  dal  schon  zu  Lykien.  Peripl.  p.  847. 

50)  Ptolem.  V.  schreibt  Kayin.  Leake  meint,  dass  Krya  identisch  mit 

Kryasss  sei.  Dass  Stephano*  eine  karische  Stadt  nennt  und  den  Namen 
von  einem  Heros  Kryassos  abteilet.  Plularch  nennt  aber  diese  Stadt  Kry- 
assa  und  erzählt,  dass  zu  einer  gewissen  Zelt  Einwohner  von  der  Insel 
Melos  sich  dort  niedergelassen.  Vgl.  Plut.  de  virt.  et  vit.  mul.  6.  Doch 
sind  ohne  allen  Zweifel  Krya  und  Kryassos  zwei  verschiedene  Städte. 
Plin.  V.  89.  r 

51)  Peripl.  p.  »17. 
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unstreitig  der  Stadt  seinen  Namen  gegeben.  Die  Sage  lasst  diese 
von  Daidalos,  des  Ikaros  Sohn,  erbaut  seyn.  Dagegen  war  nach 
einer  andern  Sage  Daidalos,  als  er  bei  dem  Flusse  Ninos  durch 
einen  See  ging,  von  einer  Schildkröte  gebissen  worden,  darauf 
am  Bisse  gestorben,  daselbst  begraben  and,  bei  seinem  Grabhügel 
die  Stadt  Daidala  erbaut  worden.  Die  Stadt  gehörte  in  der 
Folge  den  Rhodiern,  so  lange  sie  im  Besitz  der  karischen  Küste 
waren.  Auf  den  beiden  Kaisermünzen  des  Caracalla  und  der 
Julia  Domna  findet  man  im  Revers  einmal  den  Bakchos,  mit  den 
gewöhnlichen  Attributen,  und  einmal  den  Herakles,  auf  einem 
Felsen  sitzend,  die  Rechte  auf  die  Keule  gestützt.  Die  Schrift 
ist  dAld.  und  AAldA A KfiN.  An  der  Stadt  vorüber  strömte' 
der  Glaukos,  der  darauf  in  den  gleichnamigen  Busen  sich  ergiesst  sa). 

Nachdem  wir  die  Küstenstädte  Kanons  aufgezählt,  von  denen 
ausser  Halikarnassos  und  Knidos  nur  wenige  zu  grösserer  Bedeutsam- 
keit gelangt  sind,  gehen  wir  zur  Beschreibung  der  Binnenstädte  über, 
durch  welche  Karien  nach  dem  Zeugniss  der  Alten  ausgezeichnet 
war.  Fast  alle  waren  im  Laufe  der  Zeit  durch  einwandernde 
Hellenen  helleuisirt  worden.  Von  ihrer  einstigen  Blülhe  zeugen 
noch  heute  die  Rainen,  deren  fast  von  den  meisten  existiren  und 
deren  Auffindung  und  Beschreibung  wir  zumeist  den  Britten 
Chandler,  Pococke,  Hamilton  verdanken.  Vorher  sei  aber  noch 
folgender  Aeusserung  Strabo’s  gedacht:  „Unter  vielen  über  die' 
Karen  verbreiteten  Sagen  ist  die  am  allgemeinsten  anerkannte  diese, 
dass  die  Karer,  früher  Leleger  genannt,  unter  Minos  standen  und 
die  Inseln  bewohnten ; hernach  sich  auf  das  Festland  begaben  und 
von  der  Küste  und  deren  Binnenlande  einen  grossen  Theil  besetz- 
ten, welche  sie  den  früheren  Besitzern  (und  auch  diese  waren 
grösstentheils  Leleger  und  Pelasger)  entrissen  hatten;  ihnen  aber 
entrissen  wiederum  die  Hellenen  einen  grossen  Theil,  nämlich  diu 
Ioner  und  Dorer.“  Als  erste  der  karischen  Binnenstädte  sei  My- 
lasa  genannt. 

Mylasa  oder  Mylassa  (Mvkaoa,  MvXaoaa)  war  eine  uralte 
karische  Stadt,  und  wie  es  scheint,  bis  auf  Hekatomnos,  des  Mau- 
solos Vater,  Sitz  der  karischen  Fürsten.  Sie  war  in  einer  sehr 
fruchtbaren,  rings  von  Bergen  umgebenen  Ebene,  am  Fasse  eines 
steilen  Felsen  erbaut,  dessen  Inneres  den  schönsten  weissen  Mar- 
mor barg.  Diesem  Umstande  verdankte  Mylassa  die  Menge  seiner 
Tempel  und  andrer  öffentlicher  Gebäude,  wodurch  sie  sich  vor 
den  Städten  Asiens  auszcichnete,  und,  wie  man  sich  erzählte, 
einen  Musikus  zu  dem  Ausruf  veranlasste : Hört  ihr  Tempel  (äxovtre 
fäot),  statt  ‘ Hört  ihr  Leute  (dxovtte  Idot).  Doch  gereichte  es  im 
Alterthum  den  ältesten  Bewohnern  zu  grossem  Tadel,  dass  sie  die 
Stadt  unter  einem  schroffen  und  hochliegenden  Felsen  angelegt 
hatten.  Und  ein  persischer  Statthalter  soll,  die  Aeusserung  gethan 
haben:  „Wenn  der  Erbauer  der  Stadt  sich  nicht  schämte,  fürchtete 


58)  Strabo  XIV.  p.  651.  Steph.  s.  v.  Uv.  XXXVII.  88.  Plin.  V.  88. 
Miennet  III.  p.  344.  snpplent.  VI.  p.  488. 
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er  sich  auch  nicht.“  In  Mylassa  gab  es  einen  uralten  Tempel  des 
Zeus  Osogo,  mit  einem  Salzbrunnen.  Einen  andern  hochhei- 
ligen Tempel  des  Zeus  hegte  Labranda,  in  der  Nähe  von  Mylassa. 
Ausserdem  gab  es  in  der  Stadt  einen  grossartigen  Tempel,,  dem 
Augustus  und  der  Göttin  Roma  geweiht,  der  erst  im  vorigen 
Jahrhundert  durch  den  Bau  einer  Mohchee  bis  auf  die  Grund- 
mauern aufgeräumt  worden.  Dcr\empel  hatte  sechs  Säulen  in 
Fronte,  und  die  ganze  Zahl  belief  sich  auf  zweiundzwanzig. 
Enter  den  Römern  war  Mylassa  eine  freie  Stadt  und  die  souve- 
raine Gewalt  rnhte  zum  Theil  im  Volke,  das  in  Phylen  gef  heilt 
war;  denn  in  allen  Monumenten,  deren  Aufschriften  wir  besitzen, 
erscheint  der  Demos  als  die  höchste  Gewalt,  z.  B.  auf  dem  Tempel 
des  Augustus,  auf  einer  Säule,  die  dem  Menandros  errichtet  war. 
Ferner  findet  sich  eine  rtQovala  und  ein  Grammateus.  Strabo 
erzählt  von  zwei  merkwürdigen  Männern  in  Mylassa,  Euthydemos 
und  Hybreas.  Jener  stammte  aus  einem  berühmten  Geschlechte, 
besass  ein  grosses  erbliches  Vermögen,  war  beredt,  und  nicht 
allein  der  erste  seiner  Vaterstadt,  deren  Angelegenheiten  er  un- 
umschränkt leitete,  sondern  er  galt  auch  für  den  angesehensten 
Mann  von  ganz  Kleinasien.  Doch  wendete  er  die  Gewalt,  die  er 
besass,  so  in  allem  zum  Vortheil  seiner  Vaterstadt  an,  dass  sein 
Nebenbuhler  und  politischer  Gegner,  Dybreas,  in  öffentlicher 
Volkversammlung  erklärte:  Euthydemos  sei  ein  nothwendiges  Uebel. 
Dagegen  war  Hybreas  von  niederer  Abkunft,  dessen  Vater  ihm 
nichts  als  ein  holztragendes  Maulthier  mit  einem  Treiber  (unter- 
lassen hatte.  Indem  ihm  diese  den  nötbtgen  Lebensunterhalt  ge- 
währten, begab  er  sich  nach  Antiocheia,  um  den  Diotrephes  zu 
hören.  Nach  seiner  Rückkehr  übernahm  er  das  Amt  eines  Agora- 
nomos. In  diesem  erwarb  er  sich  ein  bedeutendes  Vermögen. 
Darauf  widmete  er  sich,  durch  Rednertalente,  die  er  auch  wissen- 
schaftlich ausgebildet,  unterstützt,  den  Staatangelegenheiten,  nachdem 
er  bereits  durch  seine  Thätigkeit  als  gerichtlicher  Redner  sich 
die  Gunst  des  Volks  erworben  hatte.  Auch  ward  er  nach  des 
Euthydemos  Tode  dessen  Nachfolger  in  der  Staatverwaltung.  Als 
darauf  Titus  Labienus  mit  einem  parthischen  Uilfcorps,  das  ihm 
Orodes  übergeben  hatte,  Syrien,  Kilikien  und  einen  grossen  Theil 
Kleinasiens  der  Partei  des  Brutus  zugewendet  hatte,  versagten 
ihm  Laodikeia  und  Mylassa  allein,  jenes  auf  Zenon’s,  dieses  auf 
Hybreas’  Betrieb,  Unterwerfung  und  die  Oeffnung  der  Thore. 
Hybreas  erbitterte  noch  ausserdem  den  reizbaren  und  von  Stolz 
aufgeblähten  Jüngling,  wie  ihn  Strabo  nennt,  durch  ein  Witzwort. 
Als  nämlich  Labienus  sich  für  den  König  der  Parthcr  erklärte, 
sagte  er:  Nun  wobl,  ich  erkläre  mich  für  den  karischen.  Doch 
flüchtete  Hybreas,  noch  ehe  Labienus  Mylassa’s  sich  bemächtigte, 
nach  Rhodos.  Der.  beleidigte  Römer  liess  aus  Rache  des  Geflohe- 
nen , mit  kostbarem  Hausrath  geschmückten  Pallast  verwüsten. 
Hybreas  kehrte  nach  Abzug  des  Labienus  in  seine  Vaterstadt 
zurück  und  ergriff  von  Neuem  das  öffentliche  Ruder.  Die  Münzen 
von  Mylassa  sind  theils  autonome,  theils  kaiserliche,  deren  letztere 
den  blühenden  Zustand  der  Stadt  bis  auf  die  beiden  Valeriane 
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verbürgen.  Am  häufigsten  erscheint  als  Münzbild  Zeus  Lnbran- 
denos  oder  dessen  Symbol,  die  Doppelaxt;  auf  einer  Münze  des 
Geta  ist  der  Gott  in  einem  viersäuligen  Tempel,  mit  der  Bipennis 
in  der  Rechten  und  dem  Speer  in  der  Linken,  dargestellt;  Posei- 
don erscheint  sehr  selten, t desto  öftrer  sein  Symbol,  der  Dreizack, 
einmal  mit  der  Doppelaxt  un^  einem  Seekrebs  zu  einem  Bündel 
vereinigt.  Das  Symbol  des  Rosses,  das  sich  gleichfalls  nicht  selten 
findet,  ist  wohl  auch  auf  den  Meergott  zu  deuten.  Ausserdem 
sieht  man  Athene,  Apollon,  ßakchos,  Demeter,  Asklepios  sammt 
der  Hygieia,  Tyche.  Bemerkcnwcrthe  Legenden  sind  ETI1ME- 
AH0EOTC  TBPEOT  und  TBPEOT  TPAMM.  auf  autonomen, 
anf  einer  Münze  des  Augustus  CEBAZTOC  MTA1ICCE&N  auf 
dem  Avers,  auf  dem  Revers  TBPEOT  rPAMMA TE TOSTOC 
oder  0AAAZTOC  ANE0HKEN.  Auf  allen  übrigen  findet  mau 
einfach  MTAACCESIN.  Der  Seehafen  von  Mylassa  war  Pas- 
sala.  Uebrigens  ist  Milassa  noch  heutiges  Tags  eine  nicht 
unbedeutende  Stadt,  die  einige  Ueberreste  des  Alterthums  bewahrt. 
An  der  Ostseite  der  Stadt  unter  dem  Berge  finden  sich  die  Grund- 
mauern des  AngustUstempels,  daneben  ein  korinthisches  Postament, 
dessen  Bildsäule,  einst  dem  Menandros  gesetzt,  jetzt  herabgestürzt 
ist.  In  der  Nähe  sieht  man  ein  breites  marmornes  Pflaster  und 
Spuren  eines  Theaters,  ferner,  einen  Schwibbogen  oder  Thor  von 
Marmor,  korinthischer  Ordnung.  An  dem  Schlussstein  der  fiussern 
Fronte,  die  nach  Osten  sieht,  findet  sich  eine  Doppelaxt.  Ferner 
findet  sich  nach  Chandler  in  einiger  Entfernung  von  der  Stadt  ein 
Grabmal  von  der  Art,  welche  die  Alten  Dystcga  oder  Doppel- 
dächer nannten.  Sie  bestanden  aus  zwei  übereinander  befindlichen 
Gemächern.  In  dem  untern,  mit  einem  Eingang  versehnen,  standen 
die  Aschenurnen  der  Verstorbenen;  in  dem  obern  feierten  die 
Anverwandten  und  Freunde  des  Verstorbenen  den  Jahrtag  der 
Bestattung.  Eine  im  Fussboden  angebrachte  Oeffnung  diente  zu 
den  Libationen  mit  Honig,  Milch  oder  Wein,  die  man  den  Manen 
zur  Versöhnung  goss.  Das  Dach  des  mylassischen  ist  wegen  der  Bauart 
merkwürdig.  Es  wird  von  kanellirten  korinthischen  Säulen  getra- 
gen. Sie  sind  nicht  rund,  sondern  elliptisch;  die  Endsäulen  sind 
viereckig.  "Das  Inwendige  war  blau  gemalt  S3_).  — • Scchszig 


58)  Herodot.  I.  171  (die  Karier  behaupten,  Ureinwohner  des  Landes 
zu  seyn  und  hätten  ihren  Namen  von  Anfang  an  gehabt.  Sie  berufen  sich 
auf  einen  uralten  Tempel  des  karischen  Zeus  zu  Mylassa,  daran  die  Myser 
und  Lyder,  als  Brüder  der  Karer,  Theil  haben;  denn  Lydos  und  Mysos, 
sagen  sie,  wären  Brüder  gewesen  von  Kar.  Diese  haben  Theil  daran; 
was  aber  andere  Völker  sind,  die  dermalen  mit  den  Karern  dieselbe  Sprache 
reden,  die  haben  keinen  Theil  daran).  V.  97  (es  geschieht  eine«  Inobolis 
aus  Mylassa  Erwähnung).  Slrabo  XIV.  p.  058.  659.  660.  Polyb.  XVI. 
24,  0.  XXII.  27,  4 (die  Mylasseer  werden  nach  dem  Krieg  mit  Antiocbos 
für  tribntfrel  von  den  Römern  erklärt,  vgl.  Liv.  XXXVIII.  39).  XXX. 
8,  11.  18  (sie  nehmen  die  Städte  der  Knromeer  ein,  werden  aber  von  den 
Rbodlcrn  bei  Orthosia  besiegt,  vgl.  Liv.  XLV.  85).  Ptolem.  V.  Steph. 
s.  v.  Plin.  V.  29:  Caria  interiornm  nominum  fama  praenitel:  qnippe  ibi 
siuit  oppida,  Mylasa  libera  cet.  XIX.  56  (um  Mylassa  erbaute  man  vor- 
züglichen Hanf).  Pausa  n.  VUI.  10,  t X.  28,  2 (dio  Mylaaseer  erweisen 
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Stadien  von  Mylassa  lag  auf  einem  Berge,  über  welchen  die  Strasse 
nach  Alabanda  ging,  der  Ort  Lab  ran  da  {AaßQavSa).  Er 
gehörte  den  Mylasseern  und  cs  gab  daselbst  einen  alten  Tempel 
des  kampfanführenden  Zeus  (Ztvg  oTQartios ) und  ein  nicht  weniger 
altes  Holzbild  des  Gottes.  Er  hiess  von  dem  Orte  anch  der  la- 
brnndaiische.  Nach  Aelian  gnb  cs  im  Tempel  einen  Brunnen 
von  sehr  heilem  Wasser  und  mit  zahmen  Fischen,  die  goldne 
Haisbänder  und  Ohrringe  trugen , besetzt.  Der  Tempel  war  den 
Mylasseern  und  den  übrigen  Bewohnern  der  Gegend  hochverehrt. 
Es  führte  dahin  von  Mylassa  aus  ein  gepflasterter  Weg,  der  hei- 
lige genannt.  Der  Tempel  genoss  Asylrecht,  das  nachmals  von 
Cäsar,  Augustus  und  Tiberius  bestätigt  ward.  Leake  ist  der  Mei- 
nung, dass  Labranda  nordöstlich  von  Mylassa  lag  und  die  Ruinen 
von  Jakli,  wie  Chandler  annahm,  demselben  nicht,  sondern  der 
Stadt  Euromos  angehören  **).  — Südöstlich  von  Mylassa,  in 
einer  Entfernung  von  zehn  Stunden,  lag  Stratonikeia  (ZrQato- 
r(y.eia),  gewiss  eine  sehr  alte  karische  Stadt.  Ursprünglich  mag 
dort  ein  Hain  und  ein  Tempel  des  Nationalgottes  der  Rarer  ge- 
wesen seyn.  In  dessen  Nähe  erhob  sich  im  Laufe  der  Zeit  eine 
Stadt,  die  bald  eine  der  bedeutendsten  des  Landes  ward.  Sie  hiess 
Chrysaoris.  Eben  diesen  Namen  erhielt  der  karische  Zeus, 
sowie  auch  die  Gemeinfeste,  welche  die  Rarer  bei  jenem  Tempel 
begingen  und  bei  denen  sie  zugleich  über  öffentliche  Angelegen- 
heiten beriethen,  Chrysaoreicn  hiessen.  Die  Stadt,  welcher 
eine  Anzahl  kleinerer  Städte  im  Bundesgebiete  unterthan  waren, 
stimmte  zugleich  für  diese  und  übte  daher,  wie  Mylassa,  einen 
bedeutenden  Einfluss  bei  den  Bundversammlungen  aus.  Auch  führte 


der  Iphimedeia  göttliche  Ehren).'  Curtins  II.  6 (Mylassa  war  eine  der  vier 
Städte , die  Alexander  der  Grosse  dem  Athener  Phokion  zum  Geschenke 
aubot).  Chandler  K.  Aß.  Prokesch  v.  Osten  sagt  III.  p.  440:  „Mylassa 
[Milasso,  Mylazza  I ist  nur  ein  Ort  von  1A00  Häusern  und  wird  beinahe 
ausschliesslich  von  Türken  bewohnt.  Man  sieht  viele  Beste  aus  alter  Zeit, 
Stückwerk  zu  neuern  Bauten  verwendet.  Ich  besnehte  die  schöne  Moschee, 
aus  glänzendem  Marmor  erbaut,  der  in  der  Nähe  gebrochen  wird,  und  wie 
ein  Schmuckkästchen  hiugestellt;  ihre  Vorderseite  maurischen  iStyls,  hat 
ein  Atrium  zu  fiinf  Bogen  Breite,  wovon  die  beiden  zn  jeder  Seite  des 
Eingangs  mit  feingesclmitztcm  Marmorgitter  geschlossen  Bind.  Sie  sieht 
mitten  zwischen  Gräbern,  die  eben  damals  mit  welssen  Lilien  in  unglaub- 
licher Fülle  überwachsen  waren;  ein  rührendes  Bild!  An  die  Moschee 
lehnen  sich  ansehnliche  Gebäude  frommer  Stiftungen  und  Ruinen  aus  grie- 
chischer Kaiserzeit.  Tn  dem  Vorhofe  eines  Hauses  liegt  eine  weibliche 
Statue  aus  wetssem  Marmor,  in  faltigem  Gewände;  der  Kopf  ist  abgeschla- 
gen; ionische  Arbeit.  In  Nordwest  der  Stadt  steht  auf  einem  Hügel  eia 
. Denkmal  korinthischer  Ordnung.  Ein  Unterbau,  von  vier  Pfeilern  getragen, 
ein  Viereck,  welcher  den  Eingang  in  Nordwest  (sonderbar  genug  in  der 
Milte  der  Seite)  hat,  trügt  ein  Tempelchen  von  vier  Pfeilern  und  acht 
Doppelsäulen,  dessen  Decke  auf  das  Feinste  geziert  ist.  Darüber  ruht  eina 
Kuppel.  Weisser  geglätteter  Marmor,  nun  schon  in  die  Farbe  der  Zeit, 
in  jenes  rötbliche  Gelb  übergehend,  das  wie  der  Schimmer  der  Abendsonne; 
auf  dem  Parthenon  liegt,  diente  als  Banstein.  Das  Mal  ist  römisch  und  in 
seiner  Bestimmung  vielleicht  dem  des  Lysikrates  ähnlich.“ 

A4)  Strabo  XIV.  p.  6A9.  Chandler,  As.  min.  K.  Aß.  Leake,  As.  min, 
p.  830  sqfj. 
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sie  ohne  Zweifel  die  Aufsicht  über  den  Tempel,  war  die  Fest- 
ordnerin und  präsidirte  bei  den  Berathungen.  Alle  diese  Rechte 
gingen  nachmals  auch  auf  Stratonikeia  über,  als  Antiuctios 
Soter  eine  Kolonie  von  Makedoniern  dahin  sendete  und  die  Stadt 
nach  dem  Namen  seiner  Gemahlin  Stratonike  benannte.  Doch  mag 
auch  nachmals  der  alte  Name  nicht  ganz  ausser  Gebrauch  gekom- 
men seyn,  da  sich  auf  einer  Münze  aus  der  Zeit  des  Tiber  die 
Schrift  itQa  ovyxhjTog  X^vaaoQt W findet.  Der  Tempel  genoss  auch 
Asylrecht,  das  nachmals  Cäsar  und  Augustus  durch  besondere 
Dekrete  bestätigten.  Diese  bewogen  den  Senat  unter  Tibcr’s  Re- 
gierung jenes  fortbestehen  zu  lassen.  Die  Seleukiden  schmückten 
die  Stadt  mit  vielen  öffentlichen  Gebäuden.  Stephanos  sagt,  dass 
die  Stadt  in  der  Folge  von  Hadrian  wiederhergcstelit  ward  und 
sie  deshalb  den  Namen  Hadrianopolis  empfing.  Wahrschein- 
lich hatte  die  Stadt  durch  ein  Erdbeben  sehr  gelitten.  Die  Rho- 
dier  hatten  Stratonikeia  für  wichtige  Dienste,  dio  sie  den  Seleu- 
kiden geleistet,  von  diesen  zum  Geschenk  erhalten,  allein  sie 
mussten  auf  Befehl  der  Römer  die  Besatzung  aus  der  Stadt  zurück- 
ziehen und  Stratonikeia  ward  frei.  Als  solche  bezeichnet  sie ' 
Plinius  noch.  Eine  Zeitlang  war  Stratonikeia  im  Besitz  des  Mi- 
thridates , der  ein  schönes  Mädchen  aus  dieser  Stadt  zur  Beischlä- 
ferin hatte.  Es  gibt  autonome  und  Kaisermünzen  in  Silber  und 
Bronze  von  Stratonikeia.  Die  letzteren  reichen  von  Trajan  bis 
auf  Saloninus.  Bemerkenswerthe  Münzbilder  in  Hinsicht  des  Kul- 
tus sind  Artemis,  Zeus,  Demeter,  Apollon,  Here  Gamelia,  auf  einer 
Münze  des  Caracalla  Bakchos  mit  Pan  und  einer  Bakchantin.  Aus- 
serdem findet  man  Nike,  Tyche  und  die  Göttin  Rome,  sowie  den 
Senat  und  Stratonikeia  und  das  Volk  personificirt.  Ferner  sieht  man 
Bellerophon  und  Pegasos,  denn  eine  Sage  macht  Lyker  unter  An- 
führung des  Bellerophon  zu  den  Gründern  von  Chrysaoris,  dann 
auch  Alexander,  unter  einem  Baum  eingeschlafen,  und  dabei  zwei 
Nemeses.  Es  deutet  dieses  Münzbild  auf  ein  engeres  Verhältniss 
von  Stratonikeia  zu  Smyrna.  Nach  oder  vor  2TPATONIKESOV 
findet  man  häufig  den  Namen  eines  Magistrats,  bald  Prytanis,  bald 
Strategos,  bald  Archon  genannt.  Auch  ein  Archivarus  findet  sich. 
Von  den  Münzen  der  Mamaea  an  liest  man  auch  A/1P1ANOTIO- 
A1TSIN  £TPA TONI  KEHN.  Es  ist  auffallend,  dass  sich  dieser 
Name  nicht  früher  findet.  In  Hinsicht  der  Verfassung  ergeben 
Inschriften  bald  das  Volk  allein,  bald  das  Volk,  den  Rath  und  den 
Rath  der  Alten  als  beschlussfassende  Staatgewalten.  Ein  Psepbisma, 
eine  religiöse  Feier  betreffend,  nennt  eine  ßovlq,  ein  äißaotot 
ßovltvxrjQioT,  dijfioaioi  naidoqivXaxfg , tnlaxatcu  ßovltvtijQlov.  An  der 
Spitze  der  Urkunde  steht  ein  Stephanophoros,  und  ein  Grammateus 
wird  als  Vortragender  genannt.  Pausanias  nennt  einen  Olympien- 
sieger Aristeas  aus  Stratonikeia.  Ein  Stratonikeier  war  der  Kunst- 
redner Menippos,  mit  dem  Beinamen  Katokas.  Cicero  zählt 
ihn  unter  die  ersten  Rednern  seiner  Zeit.  Der  Ort,  der  sich  jetzt 
bei  den  Ruinen  der  alten  Stadt  findet,  heisst  Eski-Hissar  (Alt- 
Ilissar).  Die  Berge  um  Stratonikeia  sind  Acstc  des  Tauros,  der 
in  Karlen  und  Lykien  seinen  Anfang  nimmt,  sehr  breit  und  hoch 
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wird,  Östlich  von  der  Küste  gegen  Rhodos  über,  bis  an  die  Gren- 
zen Indiens  und  Skythiens  sich  erstreckt  und  das  feste  Land  von 
Asien  in  zwei  Theile  scheidet.  Eben  dieser  Berg  breitet  sich  in 
, Karten  bis  an  den  Maennder  aus.  Es  gab  noch  ein  kleines  Stra- 
tonikeia  am  Tauros,  ob  gleichfalls  von  Antiochos  gegründet,  wird 
nicht  gesagt  55).  — Im  Gebiete  von  Stralonikeia  lag  ein  kleiner 
Ort  des  Namens  Lagina  (Aayiva).  Es  gab  daselbst  einen  hoch- 
verehrten Tempel  der  Hekate,  bei  dem  alljährlich  vielbesuchte  Volk- 
feste  gehalten  wurden.  Bis  dahin  waren  es  von  Physkos  nacn 
Artemidoros  achthundertfunfzig  Stadien.  Der  alte  Name  hat  sich 
im  heutigen  Dorf  Laken»  erhalten.  In  einiger  Entfernung  davon 
ist  ein  zerstörtes  Kastell,  das  seine  Lage  sehr  fest  macht.  Wir 
möchten  lieber  annehmen,  dass  eben  dort  der  Hckatetempel  stand, 
während  Chandler  jenes  Schloss  und  ein  andres  bei  Tzschina 
für  die  beiden  Festungen  Tendeba  und  Astregon  im  Gebiete 
von  Stratonikeia  hält 5Ö).  — Etwa  drei  geographische  Meilen 
nördlich  von  Mylassa,  am  östlichen  Ausgang  des  Bergs  Grion 
lag  Euromes  (EvQmuog , die  wohlbefestigte),  nach  der  Sage  von 
Euroraos,  des  Idrieus  Sohn,  erbaut.  Plinius  schreibt  Eurome. 
Die  Stadt  muss  zu  den  bedeutenderen  Kariens  gehört  haben,  da 
sie  im  Frieden  zwischen  den  Römern  und  dem  makedonischen 
König  Philippos  unter  denen  genannt  wird,  aus  denen  der  König 
die  Besatzung  zurückziehen  musste  und  welche  die  Freiheit  er- 
hielten. Nachmals  scheint  Euromos  sammt  den  kleinen  Orten  sei- 
nes Gebiets  eine  Zeitlang  den  Rhodiern  gehört  zu  haben.  Es 
gab  auch  in  Euromos  einen  hochheiligen  Tempel  des  Zeus,  der 
darum  der  Euromeische  (Zeus  Euromeus)  biess.  Er  findet 
sich  auch  auf  den  Münzen  der  Stadt,  den  autonomen  sowohl,  als 


55)  Strabo  XIV.  p.  600.  Polyb.  XXX.  19,  8.  XXXI.  7,  8.  Pansan. 
V.  81,  10.  Ptolera.  V.  Steph.  s.  v.  Appian.  Syr.  57.  Mithrid.  81.  Plin. 
V.  89.  Pococke,  inscr.  p.  13.  Nr.  10.  p.  14.  Nr.  14.  Eckhel,  doctr.  n. 
p.  590  «q.  Sestini,  dass,  gencr.  II.  p.  118.  Chishull,  lascrlpt.  p.  156.160. 
Chandler,  incr.  p.  IX.  Miuunet  Ul.  p.  376.  suppl.  VI.  p.  535.  Chandler, 
Heise  p.  878.  Kr  sagt  an  diesem  Orte:  „Eski  Hissar  ist  ein  kleines  Dorf, 
dessen  Häuser  zwischen  waldigen  Hügeln  zerstreut  liegen,  die  von  sehr 
hohen  Bergen  eingeschlossen  sind,  unter  welchen  Klner,  gegen  Südwest, 
so  weiss  wie  Kreide  sieht.  Ein  klares,  lebhaftes  Büchlein  mit  Wasser- 
fällen fliesst  durch.  Die  Gegend  ist  mit  Marmorfragmenten  übersäet  Ei- 
nige Schäfte  stehen  noch  einzeln,  und  einer  mit  dem  Kapital  darauf.  Bel 
einer  Hütte  fanden  wir  zwei,  nebst  einem  Pilaster,  die  ein  Gebälk  trugen, 
aber  gauz  in  Heben  und  Bäume  eingebüllt  waren  An  der  Seite  eines 
Hügels  ist  ein  Theater  mit  den  Spitzen  und  Trümmern  des  Prosceniums, 
unter  welchen  Fussgestelte  von  Statuen  liegen.  Kius  von  diesen  hat  eine 
Inschrift  und  nennt  einen  Bürger  von  grossem  Verdienst  und  grosser  Frei- 
gebigkeit Höher  hinauf  liegt  ein  Marmorhaufen,  und  das  ganze  Gebäude 
ist  mit  Moos,  Büschen  und  Bäumen  überwachsen-  Ausserhalb  des  Dorfes, 
an  der.  Seite  gegenüber,  stehen  zerbroclme  Schwibbögen.  Stücke  von  mas- 
siven Mauern  und  Sarkophagen.  Einer  von  diesen  ist  sehr  gross  und  dop- 
pelt. Auch  sind  versebiedne  Altäre  mit  Inschriften  erhalten,  und  einer 
steht  unter  den  Grabmälern.“ 

56)  Strabo  XIV.  p.  660.  Chandler,  Reise  p.  887,  aus  Pococke.  Lenke, 
4s.  m.  p.  830.  Uv.  XXXIII.  18. 
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den  Kaisermünzen , und  die  Bezeichnung  als  Zeus  L a b r a - 
daeus  bei  Mionnet  möchte  darum  kaum  richtig  seyn;  denn 
auf  einer  Münze  des  Caracalla  findet  sich  in  der  Mitte  eines 
viersäuligen  Tempels  das  Bild  dieses  Gottes  und  die  Schrift 
ZETC  ETP&MErC  ETPÜMESiN.  Ausserdem  findet  sich  Apol- 
lon und  Hermes.  Eine  autonome  zeigt  das  Medusenhaupt.  Die 
Kaisermün/.en  gehören  Septimius  Severus  und  Caracalla  an.  Nach 
der  wahrscheinlichsten  Annahme  lag  Euromos  beim  heutigen  Orte 
Dschakli  (Jakli57).  — Wahrscheinlich  in  nördlicher  Rieh-, 
tung  lag  Herakleia  (' , von  Ptolemaios  Tino?  'AXßävi j> 
bezeichnet).  Ob  übrigens  Aibanos  ein  Berg  oder  ein  Fluss  sei, 
ist  nicht  zu  bestimmen  58).  — Gleichfalls  eine  Stadt  untergeord- 
neten Ranges  war  Arnyzon  Die  Ruinen  der  Citadelle 

und  der  Ringmauern  von  Amyzon  sieht  man  an  der  Ostseite  des 
Berges  Latmos  auf  dem  Wege  von  Bafi  nach  Tzschisme,  eine 
Stunde  von  letzterem  entfernt  und  in  geringem  Abstande  über  den 
Dörfern  Kafaslar.  Hamilton  kopirte  daselbst  eine  verstümmelte 
Inschrift,  in  der  jedoch  glücklicherweise  der  Name  der  Stadt  er- 
kennbar ist.  Mit  hellenischen  Ruinen  vermischt,  gibt  es  daselbst 
Ruinen  aus  der  byzantinischen  Zeit  S9J.  — In  der  Nähe  von 


57)  Strabo  XIV.  p.  03G.  p.  656.  Polyb.  XVII.  2,  1.  XVIII.  27,  1. 
XXX.  5.  Steph.  s.  v.  Plin.  V.  2«.  Liv.  XXIII.  3.  XXV.  25.  Mionnet 
III.  p.  345.  snppl.  VI.  p.  490.  Choisenl  - Gouffier,  voy.  pitt.  K.  II.  Chand- 
ler  K.  50.  Dieser  sagt  p.  277:  „Am  Morgen  kehrten  wir  nach  den  Tem- 
peltriimmern  bei  Jakli  zurück.  Der  Tempel  war  von  korinthischer  Ord- 
nung; sechszehn  Säi'len,  nebst  einem  Theii  ihres  Gebälkes,  standen  noch; 
Zelle  und  Dach  waren  zerstört.  Kr  steht  abwärts  in  einer  Aushölung  des 
Berges;  die  Fronte,  die  nach  Osten  sieht,  stiisst  au  den  Kuss  desselben, 
der  Hintertheil  mit  einer  Seite  sehen  über  die  Ebene.  Der  styl  der  Archi- 
tektur ist  edel,  und  machte  uns  beklagen,  dass  einige  Theile,  besonders  der 
Winkel  des  Karniesses,  fehlten.  Der  Marmor  ist  nach  und  nach  wie  weg- 
geschmolzen  von  den  Kalköfen,  die  noch  in  Gebrauch  sind  und  dicht  bei 
den  Ruinen  stehen.  — Nördlich  in  einer  Linie  mit  dem  Tempel  ist  eine 
Stadt  gewesen.  Die  Mauer,  die  nahe  demselben  anfängt,  zieht  sich  auf 
dem  Hügel  umher  und  an  der  Nordseite  wieder  hinab.  Die  Gebüsche,  die 
eich  über  den  Platz  ausgebreitet  haben,  sind  fast  undurchdringlich  und 
verhinderten  auch,  sie  bis  an  die  Spitze  zu  verfolgen;  dem  unteren  Theii 
aber  kann  man  leicht  uachspüren,  Sie  hat  in  gewissen  Weiten  von  ein- 
ander viereckige  Thiirme  gehabt  und  war  von  ähnlicher  Bauart  mit  der 
Mauer  von  Ephesus.  Dazwischen  ist  ein  in  den  Felsen  gehauenes  Thea- 
ter, von.  dem  noch  einige  Sitze  übrig  geblieben  sind.  In  den  Weingärten 
darunter  finden  sich  zerbrochene  Säulen  und  Marmorstticke , und  in  einem 
hinter  dem  Tempel  gelegnen  zwei  massive  Sarkophage  mit  ansgehaunen 
Blumenbändern  ond  Köpfen;  die  Deckel  liegen  auf  und  in  den  Seiten  ist 
mit  Gewalt  ein  Loch  gemacht.  — Hinter  dem  Tempel  sind  auch  einige 
Ruinen  von  Grabmälern.“ 

58)  Ptolem.  V.  Plin.  V.  29.  Dieses  Herakleia  ist  vou  Ileraklela  am 
Latmos  wohl  zu  unterscheiden. 

59)  Hierocl.  Strabo  XIV.  p.  656.  Plin.  V.  39.  Lenke,  As.  minor. 
p.  237.  Er  bemerkt  über  die  erwähnte  Inschrift:  „Die  Form  der  Buch- 
staben auf  dieser  Inschrift  scheint  zu  verrathen,  dass  sie  der  ersten  Zeit 
der  römischen  Herrschaft  in  Asien  angehört.  Es  war  ein  Schreiben,  von  einer 
angesehenen  Person  an  die  Amyzoneer  gerichtet.  Es  beginnt  mit  der  ge- 
wöhnlichcu  Begriissungformel  XAIPE1K  und  endigt  mit  der  gleichfalls 
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Amyzon  muss  auch  Chalketor  ( Xa).x>';TtoQ ) gelegen  haben60). 
— Wir  folgen  der  höchst  wahrscheinlichen  Annahme  von  Leake, 
dass  Orthosia  (’OQOmaia,  Plolemaios  schreibt  ’OQömatai)  bei  dem 
heutigen  Karpusli,  das  antike  Ruinen  hegt,  in  südöstlicher  Ent- 
fernung von  Tzschesme  lag.  Es  war  eine  Stadt  von  einiger 
Bedeutung  und  in  späterer  Zeit  der  Sitz  eines  Bischofs.  Die  Ebene, 
von  einem  Strom  durchflossen,  an  deren  südlichem  Ende  es  lag, 
ist  eine  der  anmntbigsten.  Bei  Orthosia  wurde  eine  vorzügliche 
Art  Krystall,  sowie  mehrere  Arten  Edelsteine  gefunden.  Es  gibt 
eine  Anzahl  orthosischer  Münzen.  Die  kaiserlichen  bezeugen  be- 
stimmt das  Blühen  der  S^tdt  bis  auf  Maximinus.  Nach  ihnen 
scheint  Bakchos  vorzüglich  in  Orthosia  verehrt,  oder  wenigstens 
die  Wcinkultur  vorzüglich  von  .den  Orthosiern  betrieben  worden 
zu  seyn.  Ausserdem  findet  sich  Zeus,  Pluton,  Kastor  und  Poly- 
deokes,  der  Senat  personificirt,  einmal  in  Verbindung  mit  der  Göt- 
tin Rome.  Es  findet  sich  beim  Worte  OPOQ2IESZN  kaum  zwei- 
mal der  &amc  eines  Magistrats ; auf  einer  Münze  des  Angustus 
heisst  es  OPOSIZIEQN  NEQKOPfiN 81).  — Südöstlich  von 
Orthosia  in  der  tiefen  Einsattelung  eines  Bergrückens  lag  Ala- 
banda ( ’Alaßavda ) , eine  nicht  weniger  alte  als  bedeutende  und 
in  einer  der  fruchtbarsten  Gegenden  gelegene  Stadt  Kariens.  Durch 


gewöhnlichen  Schlussformel  EPPJIE9E.  Im  klassischen  Journal,  Nr.  88, 
findet  der  Leser  eine  Inschrift  ähnlichen  Inhalts  und  aus  gleicher  Zeit. 
Ich  kopirte  sie  zu  Cyretiac  in  Perrhaebia.  Hie  ist  ein  Schreiben,  das  Fla- 
miuinus  während  seines  Coinmandos  in  Griechenland  an  die  Einwohner 
dieser  .Stadt  richtete.  In  der  Inschrift  von  Amyzon  erkenne  ich  ausser 
den  beiden  vorher  erwähnten  Worten  noch  folgende:  TO  1EPON  AEY- 
AOJV  — BA21AES12  EYNOIAN  — KAI  MH&ENI  ENOXAEIN  YMAZ.“ 

60)  Strabo  p.  658. 

61)  Slrabo  XIV.  p.  556.  Ptolem.  V.  Noüt.  Episc.  Plin.  V.  89. 
XXXVII.  9.  85.  88.  Leake,  As.  min.  p.  834.  Mionnet  111.  p.  373.  snpplem. 
VI.  p.  589.  Cbandler  sagt  Kap.  60:  „Wie  wir  uns  diesem  Orte  näherten, 
stiessen  wir  auf  viele  alte  Gräber;  sie  sind,  wie  die  zu  Myus,  in  Felsen 
gehauen  und  nehmen  einen  beträchtlichen  Kaum  ein.  Es  befinden  sich 
darunter  einige  Sarkophage,  aus  einem  groben,  braunen  Meine , schlicht 
und  ohne  Zierrathen  gearbeitet;  in  den  Seiten  sind  Löcher  gebrochen. 
Wir  ritten  diese  vorbei  und  durch  ein  zerstörtes  Stadium,  das  nun  der 
Marktplatz  ist.  Weiterhin,  bei  dem  viereckigen  Basement  eines  grossen 
Grabmals  von  schöner  fester  Arbeit,  schlugen  wir  unser  Zelt  auf.  Es  war 
bewohnt  und  steht  nicht  weit  von  einer  Seite  der  Stadtmauer,  die  man, 
nur  gegen  die  Ebene  zu  nicht,  verfolgen  kann  und  die  von  der  Mauerart 
Ist,  die  Pse udiso domn m hiess.  Wir  ritten  auf  einem  gepflasterten,'’ 
nber  unebenen  und  schlüpfrigen  Weg,  den  Berg  hinauf.  Die  Ueberbleibsel, 
die  wir  von  unten  gesehen  halten,  waren  die  Mauer  einer  Terrasse,  nebst 
einem  viereckigen  offnen  Platze  und  Spuren  eines  Säulengangs.  Viele 
Piedeslale  von  einem  groben,  braunen,  rauhen  Steine  stehen  noch.  Hinter 
diesen  in  dem  Felsen  ist  ein  Theater,  nebst  Resten  des  Proscenium,  eine 
Cisterne,  ein  viereckiger  Thurm,  und  die  Stadtmauer,  die  einen  Gipfel  des 
Berges  einschliesst.  Nahe  diesem  erhebt  sich  ein  andrer  mit  sieben  tiefen, 
ovalen  Cisternen  in  einer  Reibe,  alle  mit  Gyps  nusgefüttert,  in  einiger 
Entfernung  hinter  ihnen  siebt  inan  vier  Pfeiler  einer  zerbrochenen  Wasser- 
leitung. Ein  paar  sorgfältig  eingefasste  Teiche  am  F'nsse  des  Berges  sind 
die  gegenwärtigen  Behälter.  Die  Ebene  ist  cingefltsst  mit  Hügeln,  anmu- 
thig,  und  ein  Fluss  läuft  durch  dieselbe  dem  Harpaaus  zu.“ 


Digitized  by  Google 


1738 


Sechstes  Bach. 


hellenische  Einwandrer,  meist  dem  ionischen  stamme  angehörend, 
erhielt  sie  nachmals  griechische  Einrichtungen,  griechische  Mund- 
art, griechische  Sitten.  Die  letztem  werden  von  den  Alten  als 
sehr  üppig  geschildert  und  Strabo  gedenkt  namentlich  der  vielen 
Tänzerinnen  und  Sängerinnen  ia  Alabanda.  Darauf  deutet  wohl 
auch  das  alte  Sprichwort:  „Alabanda  ist  die  g'Qcklichste  Stadt 
der  Karer.“  Nach  Alexanders  Tode  gelangten  die  Alnbandeer  zur 
Selbstständigkeit.  Als  Philippos  von  Makedonien  während  seines 
Feldzuges  in  Asien  in  Karien  überwinterte,  verheerte  er  das 
Gebiet  der  Stadt  unter  dem  Vorwände  der  Nothwendigkeit,  sein 
Heer  mit  Proviant  zu  versorgen.  Daher  suchten  sich  in  der  Folge 
die  Alabandeer  auf  jede  Weise  die  Gunst  der  Römer  nach  deren 
Auftreten  in  Griechenland  und  Asien  zu  erwerben.  Sie  erbauten 
in  ihrer  Stadt  der  Göttin  Rome  einen  Tempel  und  stellten  ihr  jähr- 
liche Feste  an.  Ferner  weihten  sie  einen  goldenen  Kranz,  funftig 
Pfund  schwer,  auf  das  Kapitolinm.  Auch  lieferten  sie  den  Römern 
im  Kriege  gegen  Perseus  dreihundert  Reiterschiide.  Ueberhaupt 
hielten  sie  stets  fest  an  den  Römern,  die  sich  auch  dankbar  gegen 
sie  bezeugten  und  sie  später  nicht  nur  zur  freien  Stadt,  sondern 
auch  zum  Sitz  eines  Gerichtkreises  erhoben.  Die  Gründung  der 
Stadt  knüpfte  die  Sage  an  den  Alabandos,  den  einige  einen  Sohn 
des  Euhippos,  andre  des  Kar  nennen,  welchen  dieser  mit  Kalirrboe, 
des  Maiandros  Tochter,  gezeugt.  Den  Namen  Alabandos  aber 
hab’  er  nach  einem  Reitersieg  erhalten,  denn  in  der  karischen 
Sprache  bedeute  Ala  das  Pferd  und  Bandos  den  Sieg.  Nach 
den  Münzen  von  Alabanda  war  der  Apollonkultus  der  Haupt- 
Kultus  der  Alabandeer;  ausserdem  erscheinen  auf  denselben  Bak- 
chos,  Demeter,  Hermes,  die  Dioskuren,  Zeus,  Pallas,  die  Göt- 
tin Roma,  Alabandos.  ln  Hinsicht  der  Verfassung  zeigen  sie 
einen  Grammatcus  und  einen  Stratcgos,  doch  findet  sich  meist 
lediglich  der  Name  des  Magistrats  in  Verbindung  mit  AAABAN- 
AESIN.  Uebrigens  reichen  die  Kaisermünzen  von  Augustus  bis 
Gordianus  Pius.  Man  warf  den  Bewohnern  von  Alabanda  gewisse 
Sprach  Unrichtigkeiten  vor;  so  gebrauchten  sie  fit)  für  o»,  woher 
auch  der  Ausdruck  anXouuofing  «1. aßarftaxog  stnmmte,  sowie  eine 
von  Irrthümern  angefüllte  Schrift  ein  avyyQafifta  ctXaßavdutxb*  ge- 
nannt zu  werden  pflegte.  Dessenungeachtet  stammten  aus  dieser 
Stadt  vier  der  ausgezeichnetsten  Redner  ihrer  Zeit,  die  Brüder 
Menekles  und  Hierokles,  und  Apollonios  und  Molon,  deren  zweites 
Vaterland  Rhodos  war.  Ferner  war  in  Alabanda  der  berühmte 
Baumeister  des  Diauentempels  in  Magnesia  und  Verfasser  einer 
Schrift  über  diesen  Bau,  Hermogencs,  geboren.  Plinius  erwähnt 
mehrere  Gewächse  des  Pflanzen-  und  Mineralreichs,  die  in  vor- 
züglicher Güte  um  Alabanda  gefunden  wurden;  unter  anderen 
des  Hanfes,  dessen  Gespinnst  vorzüglich  zu  Netzen  gebraucht 
wurde;  der  Rosen,  deren  Farbe  ins  Weisse  spielte;  sodann  des 
Koralitikos  genannten  Edelsteins,  der  bei  Alabanda  schwarz  gefun- 
den wurde,  von  welcher  Farbe  auch  der  ortbosische  Karfunkel 
war,  der  zugleich  von  den  Alabandeern  auf  eine  ausgezeichnete 
Weise  bearbeitet  wurde.  Uebrigens  litt  die  Stadt  aasnehmend 
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durch  Skorpionen,  weshalb  sie  noch  Apollonios  Malakos  mit  An- 
spielung auf  die  Lage  der  Stadt  zwischen  zwei  Hügeln  einen  mit 
Skorpionen  bepackten  Ksel  nannte  8S).  — Von  Alabanda  nach 

Koskinia  führte  ein  Fluss,  berühmt  durch  seine  vielen  Krüm- 
mungen und  Uebergänge.  Koaxm'a,  von  Plinius  Coscinus  genannt, 
lag  vielleicht  bei  dem  heutigen  Dorfe  Tzschina,  wo  Pococke 
auf  einer  Anhöhe  die  Ueberreste  von  Befestigungmauern , zwei 
bis  drei  in  den  Felsen  gehauene  Grabmüler,  ferner  eine  mit  Back- 
steinen eingefasste  Cisterne  über  der  Erde  und  aus  zwei  ablangen 
Abtheilungen  bestehend  fand.  Uebrigens  begrenzt  jene  Anhöhe 
eine  anmuthige  Ebene,  die  sich  westlich  von  ihr  eine  Stunde  weit 
hinbreitet  u3).  — In  jenem  Winke),  welcher  durch  die  Einmün- 
dung des  Mosynos  (Plinius  nennt  ihn  Orsinus)  in  den  Maiandros 
gebildet  wird,  lag  Antiocbeia,  am  Maiandros  zubenannt 
(’^mojrna  n^öf  ’yämo^ffq).  Die  Stadt  war  eine  Gründung  Seleu- 
kos’ des  Siegers,  indem  derselbe  die  Bewohner  der  Städte  Semine- 
thos  und  Kranaos  in  eine  zusammensiedelte.  Stephanos  dage- 
gen berichtet,  dass  die  Stadt  früher  Pythopolis  geheissen,  später 
aber  von  Antiochos  zu  Ehren  seiner  Mutter  Antiocbis  Antio- 
cheia  benannt  worden.  Denn  als  jenem  im  Traume  drei  Frauen, 
seine  Mutter  Antiochis,  seine  Schwester  Laodike,  seine  Gemahlin 
Nysa  erschienen  wären,  deren  jede  eine  Stadt  in  Karien  hätte  bauen 
wollen,  hätte  er  darauf  Laodikcia  zu  Ehren  seiner  Schwester, 
Kysa  zu  Ehren  seiner  Gemahlin,  endlich  Antiocheia  zu  Ehren 
seiner  Mutter  gegründet.  Ihr  Umfang  war  im  Verhiiltniss  ihrer  Be- 
völkerung nur  massig.  Die  Einwohner  hatten  an  beiden  Ufern  des 
Maeandcr,  über  welchen  eine  Brücke  führte,  ein  ausgedehntes  und 
höchst  fruchtbares  Gebiet,  vorzüglich  durch  seine  Feigen,  welche 
die  dreiblättrigen  hiessen,  ausgezeichnet.  Noch  jetzt  zeichnet 
sich  jene  Gegend  durch  ihre  Feigen  aus,  die  getrocknet,  darauf 
an  Faden  gereiht  und  ringelweis  verkauft  werden.  Die  Stadt  litt 
wiederholt  durch  Erdbeben,  doch  ward  sie  immer  wieder  aufge- 
baut und  hat  bis  in  die  spätesten  Zeiten  bestanden.  Im  Jahr  1176 
musste  sie  sich  den  Türken  ergeben,  doch  ward  sie  von  diesen 
wieder  befreit,  bis  ihr  im  Jahr  1198  eine  neue  Belagbrung  von 


62)  Herodot,  VIII.  174.  F.r  nennt  Alabanda  eine  phrvgische  Stadt 
und  erwähnt  eines  Königs  derselben,  mit  Namen  Amyntas.  Strabo  XIV. 
p.  660.  661.  Polyb.  V.  79,  6.  XVI.  84,  6.  XXX.  5,  10.  Ptolem.  V.  Slcph. 
s.  v.  Uv.  XXXIII.  18.  XXXVIII.  18.  XLI1I.  8.  XLV.  8.5.  Plin.  V.  89. 
XIX.  56.  XXI.  10.  XXXVI.  13.  XXXVII.  85.  88.  Jnven.  III.  70.  Cic.  de 
nat.  d.  III.  15.  Brut.  91.  Mionnet  III.  p.  305.  supplem.  VI.  p.  435.  Leake 
ist  der  Meinung,  dass  Alabanda  bei  dem  heutigen  Arab-Hissar  lag,  wo 
Pococke  l'eberreste  der  Stadtmauern,  eines  Theaters  und  eine«  grossen 
Oblongum  von  römischer  Bauart  und  mit  Fenstern  fand , das  nach  seiner 
Meinung  zu  öffentlichen  Versammlungen  diente.  Kr  fügt  hinzu , dass  die 
alte  Stadt  den  Abhang  und  den  Fnss  zweier  Hügel  einnahm.  Diese  Lago 
stimmt  allerdings  mit  Strabo’s  Beschreibung  von  Alabanda  iiberein.  Leake 
ausser t die  Vermuthung,  dass  in  jenem  Oblongum  unter  den  Römern  die 
Gerichtverhandlungen  gepflogen  wurden.  Arab  liegt  am  Fluss  Tzschina. 

63)  Strabo  XIII.  p.  587.  XIV.  p.  650.  PUn.  V.  89.  Leake,  A».  min, 
p.  234.  Chandler  K.  60. 
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dem  Sultan  von  Ikonium  drohte,  der  sie  aber  glücklich  entging; 
eben  so  ward  sie  1206,  wo  sie  abermals  von  einem  türkischen 
Heere  belagert  wurde,  von  Laskaris,  dem  Kaiser  von  Nicäa,  ent- 
setzt. Doch  das  Schicksal  beugte  sie  doch  eudlich  unter  die  os- 
manische  Herrschaft.  Antiochein  wBr  die  Vaterstadt  des  Rede- 
lehrers Diotrephes,  des  Lehrers  des  berühmten  Hybreas.  Die 
von  Ephesos  nach  dem  Osten  führende  Hnuptstrasse  ging  über 
Anlincheia,  bis  wohin  die  Kntfcrnung  siebenhundertvierzig  Stadien 
betrug.  Die  Münzen  der  Stadt  sind  zahlreich.  Die  autonomen 
sind  von  Silber  und  Bronze;  die  kaiserlichen,  von  August  bis  auf 
Salonina  reichend,  nur  von  Bronze.  Man  sieht  Apoll,  Kens  mit 
dreifachem  Namen,  als  ZETV  B0TAA10C , als  ZETC  OATM - 
IJ10C,  als  ZK  TC  KAlll TOAIOC  oder  KA111TOAETV  (übrigens 
schon  auf  Autonomen),  Lunua,  Athene,  Demeter,  die  ephesische 
Artemis,  Bakcbos,  Asklepios  und  Hygieia,  zweimal  die  dreigeslal- 
tige  Hekate;  (auf  der  Münze  des  jüngern  Philipp  ist  sie  mit 
Dolchen  und  mit  Schlangen  in  den  Händen  dargestellt;  zu  ihren 
Füssen  befindet  sich  ein  Altar  und  ein  Hund ; auf  den  Münzen 
der  Otacilia  hält  sie  in  jeder  Hand  nur  einen  Dolch.)  Auf  einer 
Münze  der  Etruscilla  sieht  man  Venus,  mit  einem  Apfel  in  der 
rechten  Hand  und  einem  Liebesgott  zur  Seite.  Mehrere  Münzen 
zeigen  den  Maiandros,  stets  mit  beigefügtem  MAIANAPOC.  Auf 
einer  des  Trajanus  Decius  findet  sich  eine  Brücke  von  sechs  Bogen 
über  den  Strom,  dessen  Flutheu  man  sieht;  darunter  sieht  man 
den  Flussgott  in  der  üblichen  Attitüde  und  den  gewöhnlichen 
Attributen  des  Rosenstocks  und  Füllhorns,  vor  ihm  einen  Triumph- 
bogen, hinter  ihm  zwei  anfreehtstehende  Gestalten.  Auf  den  auto- 
nomen liest  man  ANTIOXESIN  nebst  dem  Namen  des  Magistrats, 
bisweilen  EIIl;  ferner  BOT  AH  oder  IEPA  BOT  AH,  noch  IEPA 
2TNKAHT02;  auf  Münzen  des  Augustus  ATTAAOT  2TNAP- 
X1A,  auf  einer  des  Claudius  MT  UN  02  2 TNAPX1A  ANTIO- 
XESIN, auf  Münzen  des  Domitian  EM  MEA H2ANT02T  KA. 
Al'AAOT  tbPONTSlNOS’,  auf  einer  Münze  des  Commodus  AN - 
TIOXEUN  KAI  AAOAIKESiN  OMONOIA ■ Es  finden  sich  noch 
Ruinen  von  Antiochein*4).  — - Südwestlkh  von  Laodikeia,  am 
westlichen  Fuss  des  Kndmes,  lag  Aphrodisias  ( 'AqQodtauu;), 
nach  Angaben  des  Stephanos  ursprünglich  von  dem  Leleger  Ninos 
gegründet  und  darum  Ninoc  oder  Lelcgeis,  nachmals  Mc- 
galopolis,  später  von  einem  Tempel  und  Hain  der  Aphrodite 
Aphrodisias  genannt.  Die  Stadt  hat  zu  den  bedeutenderen 
gehört,  wie  sowohl  ihre  Münzen,  als  auch  der  Umstand  beweist, 
dass  sie  unter  der  römischen  Herrschaft  eine  freie  Stadt  war. 
Inschriften  und  Münzen  sagen  uns,  dass  Aphrodisias  und  eine 
andre  Stadt  Kariens,  Plarassa,  zusammen  ein  Gemeinwesen 
bildeten,  eine  gemeinsame  Oberregierung,  sowie  den  Aphrodite- 
tcmpel  gemeinsam  hatten,  und  endlich  gemeinsame  Münzen  präg- 


64)  Strabo  XIII.  p.  630.  XIV.  p.  C4&  6G3.  Ptolcm.  V.  Stepb.  s.  v. 
Plin.  V.  20.  MiQj.net  III.  p.  313.  supplem.  VI.  p.  448. 
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t«n.  Man  findet  auf  den  Vereirfmünzen  als  llauptbild  den  Kopf 
der  Aphrodite  oder  eine  Doppelaxt  oder  eine  Rüstung.  Die  Schrift, 
ist  mit  oder  ohne  x«J  IIAAPAXESTS  KAI  A <PPOAl2IESlty,  bis- 
weilen mit  beigefügten  Namen  zweier  Magistrate.  _ Atg  den  auto- 
nomen Münzen,  die  Aphrodisias  ailein  prägte,  sieht  man  ausser 
Aphrodite  oder  dem  Amor,  Athene,  Zeus,  Hermes,  Serapis,  Isis, 
Barpokrates,  Rakchos,  die  Köpfe  des  AHMOC  oder  IEPOC  AIIMOC, 
einer  IEPA  CTNKAHTOC,  einer  FE  POT  CIA,  einer  BOTAH 
nnd  IEPA  BOTAH.  Auf  den  Kaisermünzen  von  Aphrodisias, 
die  von  Angustus  bis  auf  die  Snlonina  gehen,  sicht  man  ausser 
den  bereits  erwähnten  Namen  die  drei  Grazien,  Juno  Lucina,  diese 
in  einem  viersäuiigen  Tempel,  Tyche,  Artemis.  Meist  ist  blos  der 
Name  eines  oder  zweier  Magistrate  beigefügt,  doch  findet  sich 
auch  APX. , ferner  eiu  IEPETV  und  APXIEPETC,  z.  B.  auf 
einer  Münze  der  J.  Domna:  EIU  ZHNOX.  APXIE.  APX1SEOK. 
AKE(&rpte).  Durch  Inschriften  kennen  wir  ein  Schreiben  des  An- 
tonius, an  die  Archonten,  den  Senat  und  das  Volk  der  Aphrodisier 
gerichtet;  ferner  einen  Senatbeschluss,  wodurch  auf  Cäsar ’s  Ver- 
wendung den  Städten  I’Inrasos  und  Aphrodisias  Freiheiten  zuge- 
standen werden.  Aphrodisias  führt  llieroklcs  in  der  karischen 
Eparcbie  auf  und  nennt  es  fhjrpönolti,  was  auf  den  Regierungsitz 
der  Provinz  schiiessen  lässt.  Uebrigcns  finden  sich  hei  Gheira 
die  zahlreichen  Ruinen  der  Stadt,  vorzüglich  vom  Venustempel, 
unter  denen  Britten  mehr  als  hundert  Inschriften  kopirt  haben. 
Das  Gentilicium  ist  auf  Müuzen  mit  wenigen  Ausnahmen  A<I>PO - 
AEIEIEHN  #5).  Iu  Aphrodisias  gab  cs  einen  salzigen  Brunnen. 

Mit  der  nächsten  Stadt,  die  wir  Bebildern  werden,  begann 
die  Landschaft,  im  Alterthum  mit  dem  Namen  Lykia  bezeichnet. 
Ueber  den  Ursprung  des  Namens  und  des  einheimischen  Volkes, 
von  dem  er  wahrscheinlich  entstanden  ist,  zu  sprechen,  ist  hier 
nicht  der  Ort.  Die  Ausdehnung  des  lykiseben  Gebiets  wird  von 
den  Alten  nicht  auf  die  nämliche  Weise  bestimmt;  wir  folgen 
hierin  Strabo  und  ziehen  die  lykische  Ostgrenze  bis  an  Olbia’s 
Gebiet,  mit  dem  eine  andere  Laudschaft,  Pamphyiia,  ihren  An- 
fang nimmt.  Lykien  grunzte  also  gegen  Osten  und  Nordosten  an 
Pampbylien,  gegen  Norden  an  Pisidien  and  Phrygicn;  gegen  Sü- 
den ward  es  vom  pamphyHschen  Meere  bespült,  in  das  cs  in  sei- 
ner ganzen  Ausdehnung  vom  glaukischen  Golf  bis  an  seioen 
Ostwinkel  weit  hinaustrat  und  gleichsam  einen  breiten  und  hohen 
Meerdamm  bildete.  Seine  Länge  von  Norden  nach  Süden  betrug 
gegen  fünfundzwanzig,  seine  Breite  von  Westen  nach  Osten  ge- 
gen zwanzig  geographische  Meilen.  Die  Gebirgrücken  des  Kad- 
mos,  des  Massikytcs  mit  seinen  Verzweigungen,  dem  Solyma 
oder  Phasclis  und  der  Klimax,  des  Olympos  oder  Phoi- 


65)  Strabo  XIII.  p.  578.  p.  630.  Ptolem.  V.  Stepb.  b.  v.  Mtyalonoht 
et  Niror,.  Plin.  V.  SO:  Aphrodisicnse*  liberi.  Miomiet  III.  p. SSI.  supplcm. 
VI.  p.  455.  Pococke  II.  S,  12.  Ckandter,  As.  min.  K.  65.  Dess.  Antiq. 
Asiat,  p.  150.  ISS.  Kckhei,  doctr.  n.  IJ.  p.  577.  . Barbayrac,  Hist,  des  anC. 
trait.  I.  p.  465.  Leake,  Jouru.  p.  250.  Pausan.  I.  83,  5. 
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nikus,  des  Kragos  und  Antikragos,  durchstreichen  in  ver- 
schiedenen Richtungen  das  Land.'  Städte  bestanden  schon  längst 
darin,  ehe  hellenische  Ansiedler  anlangten  und  in  ihnen  das  hel- 
lenische Element  begründeten,  ohne  dass  jedoch  das  Einheimische 
in  Sprache  und  Einrichtungen  völlig  verdrängt  ward.  Ohne 
Zweifel  aber  gehörten  die  Einwandrer  meist  dem  Dorierstamm  an, 
sowie  Rhodos  einen  grossen  Theil  von  ihnen  aussendete.  Nach 
Plinius  gab  es  in  älterer  Zeit  siebenzig  Städte  in  Lykien,  zu 
seiner  Zeit  nur  sechsundzwanzig.  Schon  in  frühester  Zeit  wa- 
ren die  bedeutenderen  Städte  in  einen  Bund  zusammengetreten. 
Dreiundzwanzig  batten  am  Stimmrecht  Antheil.  Die  grössten 
davon  hatten  drei,  die  mittleren  zwei,  die  übrigen  nur  eine  Stimme. 
Eben  darnach  richtete  sich  die  Höhe  der  allgemeinen  Abgaben 
und  Leistungen.  Die  sechs  grösten  Städte  waren  nach  Artemi- 
dor  Xanthos,  Patara,  Pinara,  Olympos,  Myra  und  Tlos. 
In  der  Versammlung  der  Städtcabgeordneten — die  Stadt,  in  wel- 
cher diese  zusammenkamen,  ward  durch  Wahl  bestimmt  — ward 
zuerst  ein  Lykiarches  oder  Bundesvorsteher,  alsdann  die  übrigen 
Bundesbeamten  gewählt.  Auch  gab  es  ein  allgemeines  Bundes- 
gericht, dessen  Mitglieder  gleichfalls  durch  die  Abgeordneten  ge- 
wählt wurden.  ZurZeit  der  Selbstständigkeit  berathschlagte  der  Bund 
auch  über  Krieg  und  Frieden.  Montesquieu  sagt,  wenn  er  ein 
Muster  einer  vortrefflichen  Bundesverfassung  aufstcllen  sollte,  so 
würde  er  dazu  die  lykische  wählen.  Als  Lykien  unter  römische 
Botmässigkeit  gekommen  war,  änderten  sich  natürlich  alle  diese  Ver- 
hältnisse oder  die  Beralhschlagung  des  Bundes  über  innere  oder 
äussere  Angelegenheiten  ward  nur  dann  von  Rom  erlaubt,  oder 
auch  herbeigerufen , wenn  es  in  irgend  einem  Fall  sein  Interesse 
erheischte.  Diese  Andeutung  erklärt  vielleicht  eine  von  dem 
Bunde  (xow»')  der  Lykicr  herrührende  Inschrift,  die  sich  auf 
Wiederherstellung  der  Demokratie  durch  das  republikanische  Rom 
bezieht.  Es  finden  sich  Bundesmünzen  und  Münzen  der  einzel- 
nen Städte.  Der  ersteren  sind  nur  wenige  und  aus  der  Kaiser- 
zeit. Eine  ist  unter  Nero  geprägt  (die  Rückseite  derselben  ent- 
hält ausser  der  Lyra,  dem  Attribut  des  Apollon,  dessen  Vereh- 
rung den  Lykiern  gemeinsam  war  und  sich  auch  meist  auf  den 
Münzen  der  einzelnen  Städte  findet,  A TTOKPA TSiP  rEPMA- 
N1KOC  und  ATK.),  die  zweite  unter  Domitian  (das  Rückgepräge 
enthält  ETOTC.  IA.  TILATOT.  1Z.  und  zwei  durch  einen  Cadu- 
ceus  geschiedene  Ly  ras),  die  dritte  unter  Nerv»  (neben  Bildniss 
und  Namen  des  Kaisers  findet  sich  ATi  auf  dem  Rückgepräge 
aber  eine  Eule  über  zwei  Lyras  und  TIJATOT.  TPITOT) , die 
vierte  unter  Trajan  (ihr  Rückgepräge  besteht  bloss  in  AHM.  ES. 
TI1AT.  A. öö).  — Es  gibt  vielleicht  keinen  zweiten  grossen 
Busen  , der  sich  theils  durch  seine  Beschaffenheit,  thcils  durch 
die  Naturschönheit  seiner  Umgebung  so  auszeichnete,  wie  der 

66)  Scy).  p.  39.  Sfrabo  XIV.  p.  664.  665.  Montesquieu  Esprit  des 
loii  Bd.  9.  K.  3.  Mionnet  III.  p.  430.  Kckhel  doctr.  III.  p.  1.  Gruter 
inscr.  p.  1009,  3.  Van  Dale,  diesen,  p.  894. 
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Basen  von  Makri,  einst  der  xöhtof  D.avxo^.  An  den  beiden 
Enden  der  äusscrstcn  Linie  treten  die  Ritzen  des  Festlandes  weit 
auseinander;  etwa  eine  deutsche  Meile  zieht  sich  auf  beiden  Sei- 
ten hinter  den  Spitzen  eine  gebirgige  Küste  Tort,  zwischen 
denen  das  Meer  eingeschlossen  ist.  Dnranf  starren  von  Westen 
nach  Osten  in  einer  Reibe  fünf  Felseiinnde  aus  dem  Meere  her- 
vor, wodurch  der  Busen  in  einen  zweiten  abgeschieden  wird.  Der 
innere  Golf  wird  wiederum  in  zwei  Wasserbecken  gesondert; 
denn  mitten  durch  ihn  streckt  sich  ein  schmales  aber  fast  eine 
Stunde  langes  Eiland.  Nur  wenig  steht  es  mit  seinen  beiden  En- 
gden vom  Festlande  ab.  Auf  der  rechten  Seite,  da  wo  sich  ihm 
von  Süden  ans  eine  Landspitze  (diese  hiess  einst  von  der  Stadt, 
die  sie  zum  Theil  trug,  die  telmessische)  entgegenstreckt,  ist 
das  Wasser  tief  genug,  um  selbst  grossen  Schiffen,  die  sich,  wenn 
Stürme  den  Aufenthalt  in  dem  westlichen  Wasserbecken  unsicher 
machen , nach  der  inneren  retten , den  Durchgang  zu  erlauben. 
Auf  der  andern  Seite  dagegen  ist  jetzt  der  Wasserkanal  durch 
herbeigeführten  Schlamm  und  Sand  so  seicht,  dass  nur  Boote  die 
8pitze  des  Eilandes  umsegeln  oder  umrudern  können.  Dasselbe 
steigt  in  drei  Anhöhen  auf.  Eine  derselben  am  jeglichen  Ende 
und  eine  in  der  Mitte.  Jede  Anhöhe  ist  mit  einem  Schlosse 
neueren  Ursprungs  gekrönt,  jedes  Schloss  mit  fensterlosen  Thürme 
und  geräumigen  Cisternen  versehen.  Das  Eiland  beugt  sich  auf 
beiden  Seiten,  das  ist  sowohl  gegen  die  innere  oder  östliche  als 
die  äussere  oder  westliche  Bay,  in  einen  sicheren  und  bequemen 
Hafen  ein.  Uebrigens  ist  es  wahrscheinlich  eben  die  Insel,  die 
Plinius  Makrys  nennt,  sowie  unstreitig  jene  anderen  Eilande 
zum  Theil  unter  folgenden  des  Plinius  begriffen  sind:  „und  gegen 
den  Fluss  Glaucus  sind  Lagusa,  Makrys,  Didymae,  Hel- 
bo,  Scope,  Aspis  und  auf  welcher  einst  eine  gleichnamige 
Stadt  stand  Telandria.“  Im  Grunde  der  östlichen  Bucht  stand 
einst  die  Stadt  'telmessos  oder  Tel  miss os  (TfXfitiotr6<;) , noch 
heute  in  Ueberreslen  so  bedeutender  Art,  wie  nur  von  wenigen 
Städten  des  Alterthums,  fortdauernd.  Telmessos  ist  ohne  Zweifel 
eine  sehr  alte  Stadt,  längst  gegründet,  eh’  in  der  Folge  helleni- 
sche Einwandrer  sich  dort  niederliessen.  Gleichzeitig  der  Grün- 
dung der  Stadt  war  ohne  Zweifel  ein  Ileiligthum  Apollon’s  mit 
einem  zeichendeutenden  Priestercollegium.  Wie  berühmt  dasselbe 
war,  beweisst  folgende  Erzählung  llerodot’s:  „Also  dachte  Kroi- 
sos  bei  sich,  da  mit  einmal  ward  das  ganze  Gebiet  um  Sardes 
mit  Schlangen  erfüllt,  und  wie  sie  erschienen,  Hessen  die  Pferde 
ihre  Weide  und  frassen  sie.  Als  Kroisos  dies  snh,  däuchte  es 
ihm  ein  Wunderzeichen  zu  seyn,  und  alsbald  sandte  er  Boten  ab, 
die  Zeichendeuter  der  Teimessier  zu  befragen.  Eis  deuteten  aber 
die  Teimessier  also : Kroisos  könnte  sich  gefasst  machen,  dass  ein 
fremdes  Heer  in  sein  Land  käme  und  die  Kinder  des  Landes  un- 
terjochte. Die  Schlange  meinten  sie,  sei  ein  Kind  der  Erde,  das 
Pferd  aber  ein  Feind  und  Fremdling.«  Dessenungeachtet  aber 
können  wir  der  Ableitung  des  Namens  vom  hebräischen  Worte 
Thelmid  „der  Kundige“  nicht  beitreten.  Denn  Telmessos  ist 


nur  eine  weichere  Form  für  Termessos.  Uebrigens  bildete  sich 
frühzeitig  in  Telmessos  ein  reger  Hnndelbetrieb  zu  Wasser  und 
zu  Lnnde.  Derselbe  ward  nur  noch  belangreicher,  als  die  Stadt 
der  Hauptsitz  der  lykischen  Satrapen  ward.  Denn  Kyros  dehnte 
seine  Herrschaft  auch  über  Lykien  aus.  Für  die  Grösse  und  den 
Wohlstand  der  Bevölkerung  zeugt  eben  sowohl  der  Umfang  ihrer 
Nekropole  und  deren  durch  Grbssartigkeit  sich  auszeichnende 
Grabmonmnente,  deren  Ueberreste  noch  heute  das  Erstaunen  der 
Beschauer  erregen,  als  auch  die  Grösse  des  noch  in  Ruinen  vor- 
handenen Theaters.  Als  Alexander  später  auf  seiner  Unterneh- 
mung gegen  Persien  bis  an  die  Südküste  Kleinasiens  vordrang, 
unterwarfen  sich  ihm  die  Telmessier  freiwillig,  wodurch  sie  ihre 
politischen  Rechte  wahrten.  Nach  des  Königs  Tode  kam  Telmes- 
sos  darauf  unter  die  Botmässigkeit  Antiochos  des  Grossen,  dem 
es  nach  seinem  unglücklichen  Kampf  mit  den  Römern  von  diesen 
entrissen  und  als  Belohnung  treugcleisteter  Krieghilfe  an  Eume- 
ncs  von  Pergamon  verschenkt  ward.  Nach  dem  Auf  hören  des 
pergainenischen  Reiches  erlangte  es  auf  kurze  Zeit  nebst  dem 
übrigen  Lykien  die'Freihcit,  die  es  bald  darauf,  als  dieses  römi- 
sche Provinz  ward,  gleichfalls  verlor.  Und  zn  dieser  gehörte  es 
noch  in  der  spätesten  Zeit,  wie  das  Reichverzeichniss  des  Hie- 
rokles  lehrt,  ln  der  Folge  war  es  eine  Zeltlang  im  Besitz  der  Rho- 
diser  und  Genueser,  wie  noch  heute  die  Trümmer  von  Bauwer- 
ken aus  dieser  Zeit  lehren.  Das  Dorf  Makri  oder  Megri  steht 
unter  den  Ruinen  alter  und  neuerer  Zeit.  Irrthümlich  bezeichnet 
man  mit  diesem  Namen  einen  grösseren,  etwas  über  eine  Meile 
von  Makri  entfernten  Ort,  während  man  das  Hafendorf  Mei  nentrt, 
was  aber  nur  eine  Abkürzung  von  Megri  ist,  während  der  grös- 
sere Ort,  der  Sitz  des  Aga,  von  den  Türken  Kaja,  von  den 
Griechen  aber  Liwiss  genannt  wird.  Aber  klein  und  elend  in 
sich  selbst  wird  Mei  oder  Makri  auf  beiden  Selten  von  den  Kesten 
voriger  Grösse  umflügelt,  von  Sarkophagen  und  Felsengräbern  auf 
der  einen,  von  einem  herrlichen  Theater  auf  der  andern,  und  in 
der  Milte  zwischen  beiden,  das  ist  hinter  dem  Dorfe  erhebt  sich 
ein  einzelner  steiler  Berg,  auf  dessen  Gipfel  die  Ruinen  eines 
fast  unersteiglichcn  Schlosses  ans  neuerer  Zeit  sich  finden.  Das 
Theater  lehnt  sich  an  den  Fuss  des  Berges,  in  dessen  lebendigen 
Felsen  die  Stufen  und  Gallerien  eingehauen  sind.  Der  Stufen  sind 
dreissig  und  hinter  ihnen  steigt  das  Gebirge  steil  empor  und  über- 
schattet den  grössten  Theil  des  Tages  den  Schauplatz.  Sein  Um- 
fang berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  es  funfzigtausend  Menschen 
fassen  konnte.  Der  Berg  der  Gräber  von  Telmessos  liegt  gegen 
die  Ostseite  der  Stadt,  etwa  fünfhundert  Schritte  vom  Gestade 
des  Meeres,  das  ist  von  den  Stadtmauern  der  nun  mit  den  Flu- 
then  bedeckten  Stadt.  Beschauer  sprechen  von  der  Aehnliohkeit 
zwischen  den  Grabdenkmälern  von  Persepolis»  und  Telmessos.  Sie 
erklären  sie  durch  das  Residireu  persischer  Satrapen  in  Telmessos. 
Auf  dem  Avers  der  einzigen  bei  Mionnct  angeführten  telmessi- 
schen  Münze  findet  sich  das  Strahlenhanpt  der  Sonne,  auf  dem 
Revers  Apollon,  mit  der  Stola  bekleidet,  auf  einer  Curtine  si- 
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tzend,  auf  der  gleichfalls  die  Linke  ruht,  wahrend  die  Rechte 
einen  Bogen  hält.  Hinter  der  Schulter  sicht  man  zwei  Pfeile07). 
— Hinter  Telmessos  erhebt  sich  der  Antikragos,  an  dem  sich 
die  Felsenmasse  hängt,  die  im  Osten  den  Golf  von  Glaukos  be- 
grünst. Nach  Hüdost  greift  ein  zackiges  halbinselartiges  Vorgc- 
gebirge'  in  das  Meer.  Vielleicht  lag  auf  einer  epheuumrankten 
Flachhöbe  der  im  Kustcnbericbtc  erwähnte  Ort  Kissidai  (A7<r- 
aiSiu).  Das  Vorgebirge  heisst  jetzt  St.  Nicolas  von  dem  ge- 
genüberliegenden Eilande  und  Hafen  St.  Nicolas.  Die  Ruinen 
jedoch,  die  sich  auf  dem  Eiland  wie  auf  dem  Vorgebirge  finden, 
sind  nach  Leakc’s  Zeugnis#  späteren  Ursprungs,  können  also  ge- 
gen seine  Meinung  nicht  dem  Kissidai  des  Periplus,  von  dessen 
Gleichzeitigkeit  mit  Strabo’s  Werk  wir  überzeugt  sind , ange- 
hören68). — Die  Stelle  der  Veste  Karmylessos  (Kag^vlija- 
aoi) , deren  Strabo  am  südöstlichen  Abhang  des.  Antikragos 
erwähnt,  ist  noch  unermittelt.  Eine  tiefe  Thalschlucht  scheidet 
den  Antikragos  von  dem  Gebirge,  das  ihm  seinen  „Namen  gegeben, 
dem  Kragos.  Eine  Reibe  von  acht  Gipfeln  bildet  seine  Masse. 
An  ihm  lag  nach  Strabo  eine  gleichnamige  Stadt,  deren  Lage 
keine  aufgefundeoen  Ueberreste  bezeichnen.  Es  gibt  einige  au- 
tonome theils  Siber-,  theils  Brouzemünzeu  von  Kragos.  Sie  beur- 
kunden als  Hauptgoftheifen  seiner  Bewohner  Apollon  und  Artemis. 
Die  Schrift  ist  entweder  KP.  oder  JTKlSiN  KPAr.,  auf  zwei 
Münzen  KPAr.  SAN.  War  vielleicht  Kragos  eine  Kolonie  der 
Xanthier  ? en)  — Sieben  Spitzen  sendet  der  Kragos  in  das  Meer, 
deren  längste  und  grösste  einst  die  heilige  (7sp«  axp«)  oder 
auch  dem  Berge  gleichnamig  hiess.  Ohne  Zweifel  stand  auf  ihr 
der  Tempel  irgend  eines  Gottes,  vielleicht  des  Poseidon.  Jetzt 
heisst  sie  türkisch  Jedi  ßurnu,  griechisch  mit  der  nämlichen  Be- 
deutung Hefta  Kavi70).  — Zwischen  Kissidai  und  der  hei- 
ligen Landspitze  lagen  nach  dein  Küstenbericht  Kalabantia 
(KnXaßauiu) , von  letzterer  fünfzig  Stadien  entfernt  und  nach 
weiteren  fünfzig  Perdikai  (/Zep&xtu).  Der  Name  der  crslcren 
Stadt  spricht  für  deren  Lage  auf  einer  anmuthigen  Höhe,  .der 
Name  der  letzteren  für  den  Reichfhum  der  Gegend  an  Rebhüh- 
nern71). — Im  Norden  des  Kragos,  im  lykischen  Binnenlande, 
lag  Pinara,  nach  Strabo  eine  der  grössten  Stndte  Lykiens. 
Nach  Menekrates  bei  Stephanos  war  sie.  eine  der  beiden  Ptlanz- 


07)  Berod.  I.  4«.  Strabo  XIV.  p.  «65.  Polyb.  XXII.  87,  8.  10.  Liv.  * 

XXXVII.  58.  XXXVIII.  39.  Mela  I.  13.  Plin.  V.  87.  V.  35.  XXX.  3. 
Hierocles  p.  43.  Steph.  s.  v.  Ttlfuaoäf.  Mionnet  stipplem.  VJ.  p.  551. 

Vgl.  v.  Hammer,  topographische  Ans.chten,  gesammelt  auf  einer  Reise  in 
die  Lcvnnte.  Wien,  1811.  kl.  4to.  Cholecul-GoiifBer,  voyagc  pittoresque. 
Clarke,  travels.  III.  p.  877  aqq. 

881  Peripl.  p.  344  sq.  Leake  a.  a.  0.  p.  183. 

09)  Strabo  XIV.  p.  805.  Mionnet  III.  p.  434. 

70)  Strabo  XIV.  p.  806.  Peripl  p.  844.  PUn.  V.  88.  . 

71)  Peripl.  p.  844. 
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städte  der  Xanthier,  damals  nusgesendet,  als  bei  einer  lieber völ- 
kerung  der  Stadt  zwei  Dritlheile  der  Bewohner  nach  der  Ent- 
scheidung des  Looses  sich  neue  Wohnsitze  suchen  mussten.  Den 
Namen  empfing  sie  nach  demselben  von  ihrer  Lage  auf  einem 
Rundberge,  denn  in  der  Sprache  der  Lykier  bezeichnet  rtbaQot 
rund.  Ist  diese  Ableitung  richtig,  so  scheint  übrigens  FIivä(fa 
accentuirt  werden  zu  müssen.  Ausserdem  hiess  sie  auch  'Aqxvh~ 
njoos.  Ist  vielleicht  Mloca,  das  sich  bei  Hieroklea  als  zweiter 
Name  neben  flbaQa  findet,  eine  Sprachverderbung  aus  ’jdQTvitrt]- 
005?  Die  Pinarier  verehrten  den  Pindaros,  über  den  jedoch 
keine  weitere  Kunde  auf  uns  gekommen  ist  Ts).  — Etwa  im 
Abstande  von  hundertzwanzig  Stadien  mündete  der  Fluss  Xanthos 
in  das  Meer.  Er  hiess  Vordem  Sirbis  Zehn  Stadien 

über  dessen  Mündung  war  der  Leto  ein  Hain  und  ein  Tempel 
geweiht.  Als  Mithridates  bei  der  Belagerung  von  Patara  das 
nöthige  Material  zu  den  Kriegmaschinen  in  diesem  Hain  fallen 
liess,  ward  er  durch  einen  Traum  gewarnt.  Nach  ferneren  sechs, 
zig  Stadien  aber  gelangte  man  nach  Xanthos  (j-artfoj)»  der 
grössten  Stadt  Lykiens.  Sie  lag  auf  einer  von  einer  Seite  fast 
unersteigbaren  Höhe,  an  deren  Fuss  eine  der  fruchtbarsten  Ebnen 
sich  hinbreitete.  Durch  den  schiffbaren  Xanthos  mit  dem  Meere 
verbunden,  hatte  sich  in  ihr  ein  bedeutender  Handelverkehr  ge- 
bildet, indem  sie  Erzeugnisse  des  innern  Landes  ausführte  und 
diesem  wiederum  die  Erzeugnisse  des  Auslandes  zuführte.  " Ge- 
wiss sind  ein  grosser  Theil  nur  dem  Namen  nach  bekannter 
Städte  Lykiens  von  ihm  aus  gegründet  worden.  Ist  doch  die  Gründung 
Pinara’s  durch  xanthische  Kolonisten  ausdrücklich  bezeugt.  Aus- 
ser dem  Apoll  verehrten  die  Xanthier  vorzüglich  den  Sarpedon, 
den  muthmasslichen  Ahnherrn  des . lykischen  Volkes.  Er  hatte 
einen  der  grössten  Tempel  in  der  Stadt.  Wenige  Städte  haben 
so  hartnäckig  für  ihre  Selbstständigkeit  gekämpft , als  die  Xan- 
thier. Als  Harpagos,  des  Kyros  Unterfeldherr,  Lykien  unterwer- 
fen wollte,  flüchteten  die  Xanthier,  nachdem  sie  in  der  Ebne  ihrer 
Stadt  durch  die  Uebermacht  geschlagen  worden,  mit  ihren  Frauen 
und  Kindern  und  Schätzen  auf  die  Burg  und  steckten  diese  in 
Brand.  Eben  so  leisteten  sie  in  einer  spätem  Zeit  Alexander 
dem  Grossen  hartnäkigen  Widerstand  und  als  einige  Jahrhunderte 
später  Brutus  Lykien  unterwerfen  wollte,  um  auch  aus  diesem 
Lande  die  nöthigen  Mittel  zur  Fortsetzung  des  Kampfes  gegen 
Antonius  zu  ziehen,  bemächtigte  er  sich  zwar  nach  erschöpften 
Vertheidigungmitteln  der  Stadt,  aber  nur  eines  geringen  Theils 
ihrer  freien  Bevölkerung;  denn  die  meisten  waren  entweder  im 
Kampfe  oder  durch  eigne  Hand  gefallen.  Doch  die  glückliche 
Lage  der  Stadt  liess  sie  alsbald  nach  diesen  Niederlagen  sich  mit 
neuen  Bewohnern  füllen.  Die  Stadt  findet  sich  noch  im  Reich- 
verzeichniss  des  Hierokles  genannt.  Jetzt  existiren  nur  noch 
Ruinen  von  ihr.  Mionnet  führt  zwei  Münzen  von  Xanthos  an. 


72)  Strabo  XIV.  p.  C65.  Steph.  s.  v.  Plin.  V.  88.  Ptolem.  V. 


Lykische  Städte:  Patara.  1747 

Aof  der  einen  sieht  man  vom  den  Apoll,  mit  der  Stola  bekleidet 
and  in  der  Rechten  einen  Bogen  haltend.  Oie  Rückseite  zeigt 
eine  Lyra  und  ZA.  ATKIfiN;  auf  der  andern  den  Kopf  des  Po- 
seidon rechtwärts  gekehrt;  dahinter  den  Dreizack;  rückwärts  ein 
Doppelfüllhorn  und  AHMO.  SA.  Eine  dritte  Münze  bei  Ouraer- 
«an  scheint  nicht  dieser  Stadt  anzugehören  73).  — In  der  Ent- 
fernung von  sechszig  Stadien  östlich  von  der  Mündung  des  Xan- 
thos  und  siebzig  Stadien  östlich  vom  heiligen  Vorgebirge  lag 
nach  dem  KQstenbericht  die  Stadt  Pydna  (rivdm)1*).  — Unfern 
des  Xanthos  krümmt  sich  die  Küste  hinter  einem  halbinselartigen 
Vorgebirge  in  eine  Bucht  zurück;  an  der  Osfseite  desselben  öff- 
net sich  gleichfalls  die  Küste  dem  Meere.  Am  westlichen  Rande 
des  Vorgebirges  aber,  an  der  dort  ‘befindlichen  Bucht,  lag  einst 
die  Stadt  Patara  (flataQit) , berühmt  durch  ein  Heiligthum  und 
ein  Orakel  des  Apollon.  Wie  der  Gott  während  des  Sommers  in 
Delphoi,  so  ertheilfe  er  des  Winters  in  Patara  untrügliche  Weis- 
sagungen. Weihgeschenke  von  gleich  kostbarem  Werthe  wie  in 
Delphoi  schmückten  den  pataraiiseben  Tempel.  Gründer  des  Tem- 
pels war  nach  einer  Sage  Pataros,  nach  einer  andern  pflegte  eine 
salakische  Jungfrau  dem  Gotte  Opfergeschenke  in  einem  Kästchen 
darzubringen.  Sie  bestanden  in  Knabenspielzeug,  kleinen  Lyras, 
Bogen  und  Pfeilen.  Als  sie  anf  einem  dieser  Opfergänge  zum 
Ausruhen  sich  niedergesetzt,  soll  ihr  der  Wind  das  Kästchen  in’fl 
Meer  geführt  haben.  Das  Mädchen  sey  darauf  weinend  nach 
Haus»  zurückgekehrt,  das  Kästchen  aber  bei  dem  lykischen  Clier- 
sonnese  angeschwommen,  wo  es  von  einem  aus  Salakia  Verbann- 
ten gefunden , von  diesem  verbrannt  worden  und  von  nun  an  das 
Vorgebirge  dem  Apollon  heilig  gewesen  sey;  dasselbe  habe  zu- 
gleich von  jenem  Kästchen  den  Namen  TJirftQn  (denn  so  heisse 
im  Lykischen  die  Kiste)  empfangen.)  Beide  Hagen  sind  unbe- 
gründet, aber  vielleicht  nicht  viel  begründeter  des  Namens  Ablei- 
tung vom  phönikisch  - hebräischen  Wort  Pathar  „auslcgen“, 
„deuten“,  „weissagen,  besonders  aus  Träumen.“  Das  ist  jedoch 
gewiss,  dass  Patara  längst  gegründet  war,  ehe  hellenische  An- 
kömmlinge sich  dort  niederliessen,  obschon  erst  mit  diesem  Begeb- 
niss  seine  Schifffahrt  ein  reges  Leben  gewann.  Denn  nicht  nur  der 
eigne,  sondern  auch  der  Seeverkehr  der  Xanthier  ward  von  I*a- 
tara’s  zwar  kleinem  aber  trefflichem  Hafen  aus  geführt.  Derselbe 
war  der  Standort  der  xanthisehen  Schiffe.  Livius  nennt  übrigens 


73)  Hcrod.  I.  173.  17«.  178.  183.  Scyl.  p.  39.  wo  ohne  Zweifel  so  zn 
corrigircn  ist : xai  norafios  Säv&oc.  dt*  ov  avänXoi's  rf?  Arlv&ov  nnXtv.  /7a- 
rap»  irölic  x*.  Slrabo  XIV.  605.  600.  Ptolem.  V.  Peripl.  p.  243.  Applan. 
bell.  civ.  IV.  70  sqq.  polyb.  XXVI.  7,  3.  Plut.,  Brut.  Mela  1.  15.  PUn. 
V.  88.  Der  alte  Name  des  Xanthos  Sirbis  deutet  Bochart  nach  dem  se- 
mitisch-arabischen Wort  Slrbe  als  „gelb“,  „rüthlich“,  so  dass  £a»dot  nur 
eine  lleberselziing  wäre.  Jetzt  heisst  der  Fluss  Kssenide.  Ov.  metam. 
IX.  645.  8teph.  s.  v.  Mionnet  II.  p.  445.  Dnmcrsan  recueil  d.  ree.  aut. 
p.  04. 

74)  Peripl.  844. 
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Patara  das  Hanpt  der  lykiscben  Städte,  was,  wie  uns  scheint  nur 
auf  die  Zeit  nach  Xanlhos’  Eroberung  durch  Brutus  passt.  Plo- 
iemaios  Philadelphos,  der  sich  der  Stadt  bemächtigt  hatte,  erwei- 
terte sie  durch  Hinsendung  neuer  Bewohner  und  nannte  sie  A r- 
sinoe,  ein  Name,  der  jedoch  nie  den  alten  verdrängt  hat,  ln 
dem  Kriege  der  Römer  mit  Antiochos  ward  sie  vergeblich  von 
Livius  belagert,  denn  der  Hafen  war  nicht  geräumig  genug  die 
Belagerung  durch  eine  bedeutende  Flotte  zu  forciren.  Mit  dem- 
selben Glücke  widerstand  Patara  später  der  Belagerung  des  Mi- 
thridates.  Dagegen  ergab  sie  sich  in  den  römischen  Bürgerkriegen, 
durch  das  Beispiel  der  Xanthier  geschreckt,  freiwillig;  musste 
aber  dem  Sieger  nicht  nur  alles  öffentliche,  sondern  auch  Privat- 
eigent hum  an  Gold  und  Silber  opfern.  Sie  verblieb  von  da  ab 
dem  römischen  Weltreiche;  und  ihre  Existenz  als  bedeutende 
Stadt  bezeugt  ihre  Aufführung  bei  Hierokles.  Ihr  Untergang  fällt 
in’s  Mittelalter.  Vorhandene  Ruinen  beurkunden  ihre  einstige 
Grösse.  Es  sind  Ueberreste  der  Ringmauern,  vieler  öffentlichen 
Gebäude,  unter  diesen  vorzüglich  des  Theaters,  das  an  Umfang 
dem  in  Tclmessos  gleichkommt.  Sein  Diameter  beträgt  295  Fuss; 
es  bat  34  Reihen  Sitze  und  ein  Proscenium , auf  welchem  eine 
lange  Inschrift  zeigt,  dass  das  Theater  von  Q.  Velius  Titianus 
erbaut  und  von  seiner  Tochter  Vclia  Prokula  geweiht  war,  im 
vierten  Consulat  des  Kaisers  Antoninus  Pius  ( 145  n.  dir. ).  Es 
gibt  einige  Münzen  von  Patara,  autonome  sowohl  als  eine  unter 
Gordianus  Pius  geprägte.  Sie  enthalten  mit  wenigen  Ausnahmen 
den  Kopf  des  Apollon,  der  in  Patara  vor  allen  verehrt  und  darum 
auch  der  pataraiische  genannt  ward.  Die  Schrift  ist  einmal 
ATK.  HA.-,  sonst  aber  HA  TAPESIN*  Auf  der  Kaiser- 
münze sieht  man  im  Revers  zwei  Gestalten  in  einem  zwei- 
säuligen  Tempel,  mitten  zwischen  jenen  ein  vierfüssiges 
Tbier  und  über  dem  Fronton  einen  Adler.  Die  Schrift 
ist:  TI4TAPE&N  KAI  M TPESiN  QMQXOIA ”)•  — Der 

geräumige  Golf,  dessen  wir  schon  vorher  am  Ostgestadc  des 
paUtraiischen  Chersonneses  gedachten , hiess  der  Hafen  P h o i n i - 
kuH.  Hobe  Felsen  überragten  ihn  rings  und  boten  nur  hier  und 
da  eine  Stelle  zum  Landen.  Dagegen  bot  die  Bucht  sichern  Schutz 
gegen  die  Stürme,  die  sich  an  ihrem  Eingänge  an  zwei  Inseln 
brachen.  Diese  hicssen  nach  dem  Küstenbericht  die  Inseln  des 
Xenagoras  oder  wie  Plinius  schreibt  des  Enagoras.  Ihr 
gegenwärtiger  Name  ist  Volo  und  Okendra;  der  der  Bucht 
Kalamaki  7B).  — Westlich  von  dieser  Bai  begegnete  man 

78)  Scyl.  p.  37.  Strabo  XIV.  G65.  flöß.  Steph.  e.  v.  Ptolem.  V.  Ku- 
stntb.  ad  Dionys.  P.  129.  Polvb.  XXII.  80,  30.  Apviao.  Mitlir.  37,  bell, 
civ.  IV.  8t.  Diodor.  XIX.  84.  XX.  93.  Llv.  XXXVII.  18.  Mein  I.  15: 
Patara  iilmn  nobilem  facit  delubrum  Apollonia  . quondam  opibus  ornctili 
fide  Detpliico  similis.  Plio.  V.  38.  Serviiw  ad  aeo.  IV.  143.  Beaufort 
Knramania  p 8 sqq.  Lenke  a.  a.  O.  p.  188.  163.  880.  381.  Mionnet  III. 
p.  440. 

78)  Liv.  XXXVII.  16.  Beaufort  a.  a.  O.  7.  Lenke  a.  a.  O.  p.  184. 
Peripl.  p.  839. 
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einer  langen  aber  schmalen  Erdzunge,  die  nach  Westen  gestreckt 
za  beiden  Seiten  eine  Bai  hat.«  Die  westliche,  schmal  und  tief, 
and  darum  zum  Ankern  weniger  geeignet,  wenn  auch  durchaus 
sicher,  heisst  jetzt  der  Hafen  Vathy;  die  östliche,  geräumigere, 
der  Hafen  Seredo.  An  dieser  lag  ohne  allen  Zweifel  Anti- 
phellos ( 'Arrirptllog ) , wie  nicht  unbedeutende  Ruinen,  die  noch 
heute  den  Namen  Anti  philo  führen,  beweisen.  Die  Ueberreste 
bestehen  in  einem  Theater,  in  Vergleich  mit  dem  von  Patnra  von 
roher  Bauart,  aber  schön  mit  der  Fronte  nach  dem  Meere  gekehrt, 
und  den  kleinen  Archipel  vor  der  Bai  beherrschend.  Dann  findet 
man  die  Ruinen  eines  kleinen  Tempels,  ferner  Cisternen.  Spuren 
der  alten  Stadt  nimmt  man  auch  bei  einem  kleinen  künstlichen 
Hafen  wahr,  gebildet  durch  einen  jener  allen  Steindimme,  deren 
Ueberreste  so  zahlreich  in  der  Levante  sind.  Gruppen  von  Sarko- 
phagen umgeben  die  Stelle;  einige  davon  sind  verziert,  die  meisten 
aber  tragen  Aufschriften ; in  einer  derselben  kommt  ’AitttptUAtys 
vor.  Diese  Inschriften,  sowie  die  an  den  steinernen  Thoren  der 
Grüfte,  scheinen  nach  der  Unvollkommenheit  ihrer  Ausführung  sehr 
alt.  Unter  den  gebräuchlichen  griechischen  Buchstaben  tlndet  man 
auch  sonst  unbekannte.  Einige  jener  Sarkophage  haben  zwei 
Kammern,  eine  über  der  andern.  Bei  Antiphellos  wuchsen  eine 
Art  vorzüglicher  Schwämme.  Strabo  irrt  übrigens,  indem  er 
Antiphellos,  wie  Dhellos  ins  Innere  versetzt;  denn  Binnenstadt 
war  nur  Phcllos  (</>6UU><;),  höchst  wahrscheinlich  im  Rücken  der 
Erdzunge  aaf  einer  Höhe  gelegen,  so  dass  ihre  Tochter-,  oder 
vielmehr  ihre  Hafenstadt  ihr  gegenüber  lag,  und  daher  den  alten 
Namen  'Aßrjaao?  (Habessus)  in  Gegonphcllos  umtauschte.  Es 
gibt  von  beiden  Städten  einige  unter  Gordianus  Plus  geprägte  Münze. 
Die  Rückseite  der  einen  zeigt  die  Tyche  in  nufrechter  Stellung 
and  ANTHPEAAEITSIN  (eine  Münze  bei  Goltzius  zeigt  ANTI- 
( PEAAITAlSiN ),  die  Rückseite  der  andern  eine  verschleierte 
Franengestalt,  nach  der  Linken  schreitend  und  in  ihrer  Rechten 
eine  Blume  haltend.  Die  Schrift  ist  As  <PBAAE[TiiN-  Hierokles 
erwähnt  beide  Städte  77).  — Auf  der  Höhe  beider  Häfen  Vathy 

und  Sevedo  lagen  eine  Anzahl  kleinerer  und  grosserer  Eilande. 
Eins  derselben,  das  westlichste,  hiess  Rhoge,  wie  Pllnius  schreibt, 
oder  Rhope  nach  dem  Küstenbericht.  Gegenwärtig  heisst  es 
Sau  Giorgio78).  — Fünfzig  Stadien  östlicher  lag  die  grösste 
Insel  nicht  nur  unter  den  gedachten,  sondern  auch  an  der  lytischen 
Küste.  Sie  hiess  darum  auch  Mtyfattj.  Die  Stadt  darauf  hiess 


77)  Strabo  XIV.  p.  ßÖO.  Ptolem.  V.  Stepb.  s.  v.  ‘Artivtll o?.  Plin. 
V.  28.  XXXI.  47.  Mionnet  Ilf.  p.  431.  p.  443.  Beaufort,  Karamanta  p. 
43  sqq.  Lenke  a.  a.  O.  p-  183.  Den  Namen  erklärt  vieleiclit  folgende 


stelle  des  Pausauias,  Vitt.  12,  1:  ’AqmxSwv  di  t v tui$  «fprpo>?  itoiv  a * dp«? 

didfOfOi,  xai  Ta;  fiiv  nXaTV<;v).\nv;  ai’r«Jv,  Tct;  «Je  pryov;  xaXnimr  • a l T^irat 
di  ctnrtiov  rov  qXotux  xai  ovrxt  dij  T$  naQtyovTat  xovfnv  £,<rte  drt*  avTOv  xai 
ir  &a).ürtnrj  noiovrrai  oijfula  ayxvpatq  xai  tjixrtio«?.  TauTrj;  di  rr/T  «J ptio?  rov 
ipXoiir  aXXot  r c Ioinv  xai  ‘£p«*e<»axa£  6 rä  iXiytia  rtmrna;  ftXX.br  irofui- 
tovatr. 


78)  Peripl.  p.  240.  Pliu.  V.  35. 
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eigentlich  Kisthcne  (Kiad^),  doch  führte  sie  später  gemeinig- 
lich den  Namen  der  Insel.  Sie  Ing  an  dem  vortrefflichen  und 
geräumigen  liefen  der  Insel,  wo  so  häufig  in  Seekriegen  die  Flot- 
ten ankerten.  Doch  war  sie  schon  zu  Plinius’  Zeit  verödet.  Bei 
Goltzius  findet  sich  eine  Münze  der  Stadt  mit  der  Schrift  MEJTI- 
2TE&N.  Leake  fand  auf  der  Insel  am  Ende  einer  schmalen 
Ebene  Ueberreste  eines  hellenischen  Thurmes  und  vermuthet  sehr 
richtig,  dass  es  eben  der  in  untenstehender  Inschrift  erwähnte 
sei.  Die  Insel  heisst  jetzt  Kastelorizo  (Castel  rosso)  78). 
— Nach  Antiphellos  folgte  an  der  Küste  Aper  lai  ( 'AntQhu ) 
auf  einem  schmalen  Isthmos,  westwärts  von  welchem  sich  jetzt 
die  Bai  von  Asaar  findet.  Die  Correctheit  der  Schreibweise  im 
Periplus  und  bei  Hierokles  bestätigen  Inschriften.  Ptolemnios 
schreibt  *Ai Teppt»)  Plinius  Apyre.  Im  Verzcicbnisa  der  Bischofsitze 
heisst  die  Stadt  *ArtQtllat.  Auf  jeden  Fall  gehörte  Aperlai  zu 
den  Mittelstädten  Lykiens.  Beaufort  hält  mit  Unrecht  das  heutige 
Phinika  für  die  alte  Stadt80).  — In  geringer  Entfernung 


79)  Scylax  p.  89.  Strabo  XIV.  p.  fi<58.  Ptolem.  V.  Stephan,  s.  v. 
Isocrat.  Panegyr.  g.  4t.  Liv.  XXXVII.  82.  84.  45.  Plio.  V.  35.  Beau- 
fort a.  a.  0.  p.  11  sqq.  Leake  a.  a.  O.  p.  184.  Die  Inschrift  lautet: 

XSIXIKAHX  N1KAP0TA 
X AM  102  EIllXTATHXAX 
ENTE  K AXT  ABI  KAI  EU1 
TOY  I1YPT0Y  TOY  EN  ME- 

' tixthi  epmai  nponY- 

AAim  XAPIXTHPION. 

Leake  gründet  auf  den  dorischen  Dialekt  die  Vernuithung , dass  Megiste 
eine  Kolonie  der  Rhodier  und  auch  in  deren  Besitz  gewesen  sei. 

80)  Ptolem.  V.  Plin.  V.  88.  Hierokles  p.  48.  Notitiae  episcop.  Zwei 

in  Patara  gefundene  Inschriften  gedenken  der  Bewohner  von  Aperlai.  Die 
eine  lautet:  • • 

XJllMA  TOB]  HKH1I  AATJINIAOXTHXKAIAPXAXEOXMAlPKI OYJEY 

■ | TÜIJBOY 

nNANEOETOHKATEXKEYAZAMENHKAnOHPnOMlMHOHrAYT.. 
EPI1IAAXHHKA1XAPI1HA0NIXA  YXANAPOYO  YTE9HXETAIAEEN- 

TAY 

THTHXS1MAT09HKHAAA0X0  YAEIXHOF.NHA  ’I’AX  YIJEY6I  NOS 
EXTAIAXEBEIAKA0AX0ONIOIXeEOlXKAlYriOKElXETAlTOIXAI- 

ATE 

T ATMEN 0IXK\_AJE^SIQENATIEPAEITSINT11ATIMSIXMX. 

Eine  zweite  Inschrift  lautet  so : 

EPTIIAXHH  K AUA  P TW. 4SI  NIX 
[A]  Y X AN PO  YAI1EPAEITIX-ET - 
N r-  AAPX1EPEIAENTJIEBN11A  Y 
-AN  APON A!X<I>  YXEIOXEIOY 
ATIEPAETTHN AUOAIIOAASINI 
AEANAPAEKTHNIIPSITE  YX 
-JlNEKnPOlONJlNAPTAN 
TUN  KAI  ENT JIA  Y KISINE&NEI 
KAI  TH II ATPIAII1AXA STA XA 
XAXTEAHXANTAKAIAEKAm 
-E  YXANTATEIM  H9ENTATI0 
-AKIXE'I'OIXEYEII  OIHXENIA 
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folgt  die  Bacbt  von  Trist omo.  Im  Grunde  derselben,  in  eini- 
gem Abstande  vom  Meer,  lag  die  Stadt  Kyane  oder  Kyaneai 
( Kvarij , Kvdnai).  Das  Gentilicium  dieser  Stadt  findet  sich  auf 
einer  in  Patara  gefundenen  Inschrift:  KTANITUI  8I).  — Vor 
der  Bucht  von  Tristomo  lag  die  Insel  Dolichiste  (Aohiltni)), 
von  ihrer  Gestalt  so  genannt.  Jetzt  heisst  sie  von  der  Menge 
darauf  befindlicher  Rebhühner  Kakava,  welchen  Namen  sie  auch 
schon  früher,  als  eine  myrensische  Kolonie  sich  dort  niedergelas- 
sen hatte,  nach  Meletius  führte8*).  — Sechszig  Stadien  von  Aperlai 
lag  Simena  (£(fojra).  So  schreiben  Plinius  und  Stephanos.  Im 
Küstenbericht  findet  sich  26/iqra.  Beaufort  fand  am  nördlichen 
Ufer  des  Andraki  Ueberreste  alter  Gräber.  Wahrscheinlich  ge- 
hören sie  dem  alten  Simena  an  8S).  • — Nur  vier  Stadien  davon 

lag  Andriake  ( ’/fvdptctxq  ) am  gleichnamigen  Fluss.  Andriake 
war  der  Hafen  von  Myra,  an  dessen  Mauern  der  Fluss  vorüber- 
ging und  unstreitig  bis  dahin  schiffbar  war.  , Der  andriakische 
Hafen  war  verschliessbar , denn  wir  lesen  im  Appian,  dass  Len- 
tulus,  von  Brutus  zur  Unterwerfung  von  Myra  abgesendet,  die 
Kette  am  Eingang  desselben  spreugte  und  hierauf  mit  den  gelan- 
deten Truppen  vor  Myra  rückte,  das  freiwillig  die  Thore  öffnete 
und  die  ausgeschriebenen  Requisitionen  leistete.  An  den  Ufern 
des  Flusses  befinden  sieb  die  Ruinen  eines  grossen  Gebnndes, 
dessen  Aufschrift  dasselbe  als  ein  Getreidemagazin  des  Hadrian 
erweist.  Der  Fluss  heisst  noch  heute  Andraki  8*).  — Zwan- 
zig Stadien  über  Andriake  lag  auf  hohem  Hügel  Myra  (Miga), 
eine  der  grösseren  Städte  Lykiens.  Nach  Meletius  war  sie  ur- 
sprünglich eine  Kolonie  der  Rhodier.  Den  Namen  leitete  man  ohne 
Grund  davon  ab,  dass  vortreffliche  Salben  daselbst  bereitet  wurden, 
ln  der  Kircbengeschichte  ist  Myra  dadurch  berühmt , dass  Paulus 
nach  seiner  Landung  'in  Andriake  siclr  dabin  begab  und  allda  pre- 
digte. Auch  war  der  Bischof  von  Myrä  der  Metropolitan  von 
scchsunddreissig  Suffraganen.  Es  gibt  Ruinen  der  alten  Stadt, 
unter  denen  Grabmälcr  wegen  ihrer  Inschriften  mit  lykischen  Buch- 
staben auszuzeichnen  sind.  Der  Dritte  Cockerell  hat  deren  roeh- 


-PONAPIZTONrF.NOMENON 
-Al‘TYl‘H0F.NTAEnillA2HQH 
' - 0 YB  JO  YKAAOKArAOJATOJV 

EAYTHSriPOnAlUlONMNH 
MHZXAPIN. 

Vgl.  Walpple’s  Memoirs  p.  543  — 43. 

81)  Plin.  V.  39.  Hierokles  p.  43.  Notit.  episcopatuum.  Lenke  a.a.O. 
p.  180.  Walpole  a.  a.  O.  p.  538. 

88)  Plin.  V.  85.  Ptolem.  V.  Beaufort  a.  a.  O.  p.  80. 

83)  Steph.  s.  v.  Plin.  V.  88.  Beaufort  a.  a.  O.  p.  87.  Leake  n.  a.  0. 
p.  188.  Peripl.  840. 

84)  Appian.  b.  civ.  IV.  88.  Peripl.  p.  839.  Plin.  V.  88.  Leake  a.  a.  O. 
p.  183.  Beaufort  p.  27  sqq.  Die  gedachte  Aufschrift  lautet:  HORRKA 
IMP  CAESARIS  D1VI  TRAJAM  PARTH1C1  F D1V1  MKRVAE  NKPOTIS 
TBAIANI  ADRIAM  AVGYST1  COS  IU. 
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rerc  kopirt.  Nicht  weniger  erwähne ns werth  sind  die  Ruinen  eines 
Theaters  von  dreihundert  fünfzig  Fuss  Durchmesser.  Der  Ort,  der- 
sich  neben  diesen  Ruinen  findet,  führt  den  alten  Namen.  Unter 
Theodosius  war  Myra  die  Hauptstadt  Lykiens.'  Münzen  von  Myra 
enthalten  die  Artemis,  Here  Gamelia,  Tyche.  Uebrigens  ist  nur 
eine  unter  den  vorhandenen  aus  der  Zeit  der  Selbstständigkeit ; 
die  übrigen  enthalten  die  Bildnisse  des  Antoninus  Pins,  der  Plau- 
tilla,  des  Gordianus  Pius,  der  Tranquillina , des  altern  Valerianus. 
Eine  Münze  des  Gordian  zeigt  auf  dem  Avers  eine  Franengestalt, 
auf  dem  Stock  eines  Baumes  sitzend;  an  jeder  ihrer  Seiten  siebt 
man  einen  Mann  mit  einer  Axt;  einer  derselben  wird  von  Hcblnn- 
gen,  die  am  Fuss  des  Klotzes  hervorgekrochen,  verfolgt.  Die 
Schrift  ist  übrigens  ohne  Ausnahme  BiTPEÜN.  Die  Schrift  auf 
der  Münze  des  Valerian  aber  ist:  MTPES1N  CIAHTSiN  OMO- 
JiOlA  8S).  — Ostwärts,  in  geringer  Entfernung,  folgt  die  Land- 
spitze Pyrgo.  Unstreitig  ist  sie  es,  auf  welcher  nach  dem  Kü- 
stenberiebte  der  viereckige  Thurm  (IJvfyos  rö-  “iafor)  erbaut 
war  8Ö).  — Ungefähr  in  einer  Entfernung  von  scchszig  Stadien 

ergoss  sich  der  Limyros  in  das  Meer.  Zwanzig  Stadien  über 
dem  Meer,  an  den  Ufern  des  bis  dahin  schiffbaren  Flusses,  lag  die 
Stadt  Limyra  (AiuvQa).  Leber  ihren  Ruinen,  die  hauptsächlich 
in  Grabmälern  bestehen,  befindet  sich  der  nenere  Ort  Finika. 
Jn  Limyra  starb  Augost’s  Enkelsohn  Cajus.  Zwei  autonome 
Münzen  der  Stadt  enthalten  als  Hauplgeprügc  den  Kopf  des  Apol- 
lon. Auf  der  Rückseite  einer  der  beiden  Kaisermünzen  des  Gor- 
dianns  Pius  sieht  man  einen  kleinen  Berg,  aus  dem  eine  Quelle 
sprudelt;  ein  Stier  trinkt  daselbst;  darunter  stebt  PH  FM  A-  Das 
Gentilicium  ist  wie  auf  den  übrigen  AlMTPRfiN — Hart 


85)  Strobe  XIV.  p.  666.  Appian.  belL  civ.  IV.  88.  ßteph.  «.  v.  Mvga, 

710Ä.1 ; Avxiat;,  ätt'o  /tepur  tj  äiri  Mvyoiroq  n d,-rö  ilif ov  nota/iov  arapappi  or- 
ro?.  afieiror  ti  rö  7t pH rav.  rö  id~vt xvv  Vgl.  Constaotfta  Porphyr, 

de  tbcin.  I.  14:  Etta  rjyr  Avxiair  nöhr , rrv  pt -pi/rroov  ti  xai  TQtoilßtor  ■ fr 
fjirtg  6 fifyat  TVixdlao?,  ö rov  Oiov  ärafiivtu  rö  fivQa,  xarri  rö 

rj;  noimq  Uropa.  Wir  führen  hier  folgendes  Kpigramm  des  Tlepolcmos 
aus  Myra  an: 

’ TXrjnoItpOf  i Mi  ftvi  'Egpär  uq irr.^ioy'  {Q/ia 

'IquSquiiok  & rpttv  ntiiq  o 

Atq  iU  än'o  atutituv  (raymiov  • (A.xri  noriirr. 

Mctl&axor  ix  yomrwv  i/xtor  ärtiMiifurot. 

Bei  Plato  findet  sich  das  Gentilicium  Mvpnior.  Apostelgcsch.  XXVII.  5. 
Mclelius,  geogr.  sac.  Hierocles  p.  4;).  Plfn.  V.  88.  Beaufort)».  31.  I.eake 
p.  180.  p.  .181.  Mionnet  p.  438.  Folgendes  Inxchriflfragmcnt  zu  Khren 
eines  Mannes,  der  in  Hhodiopolis,  Myra  und  Phaselis  die  Hechte  eines  Bür- 
gers erhallen  halte,  fand  Cockerell  unter  den  Keinen  von  Olympos: 

OT1PAMOAN  ATI0AA0N10Y 
AI 2 TOY  KAAAJAAOY  POAIO 
' TIOAEITHN  KAI  MYPKA  [KAI] 

' KAZHAEITHN. 

86)  Peripl.  p.  240  sq. 

87)  Scylax  p.  30.  8(rnbo  XIV.  666.  Steph.  s.  vv.  Alfiv^a  et  Aduv^a. 
Der  Lexikograph  meint  unter  beiden  Namen  dieselbe  Stadt.  Hierocsel 
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neben  dem  Limyros  ergiesst  sich  ein  andrer  Fluss  in  das  Meer. 
Es  ist  unstreitig  der  Arycandus,  von  dem  Plinius  sagt,  dass  er  in 
den  I.imyrns  münde.  Ohne  Zweifel  lag  eben  an  diesem  Fluss,  in 
einiger  Entfernung  vom  Meere,  die  Stadt  Arykanda  {’AQvxtivöa). 
In  der  Nähe  dieser  Stadt  gab  es  nach  dem  Scholiasten  des  Pindar 
eine  heilige  Stätte,  vormals  ‘EfißoXos  genannt.  Leake  vermcithet,' 
dass  der  Name  einer  Stadt  am  Berge  Masikytos,  der  in  den 
Ausgaben  des  Ptolcmaios  bald  ‘Tglßtyia,  bald  ÄQ/yäai  geschrieben 
ist,  eben  dieses  Arykanda  sei.  Plinins  setzt  gewiss  mit  Unrecht 
Arykanda  in  das  Mi  ly  sc  he  88).  — Darauf  folgte,  gleichfalls 

an  einem  Küstenflusse  Gagai  ( I'djra ).  Sowohl  nach  Skylan  als 
auch  nach  dem  Küstcnbericbt  und  dem  Etymoiogicum  mngnum  muss 
die  Stadt  unfern  der  Küste  gesetzt  werden.  Pliniu9,  der  Clage 
schreibt,  rückt  sie  hinauf  an  das  Gebirge  Olympos,  an  dessen  äus- 
serstem  Fuss  sie  höchstens  gelegen  haben  kann.  Bei  Gagai  -ward 
ein  eigentümlicher  Stein , G a g a s genannt , gefunden  s9).  . — 
Nach  dem  Küstenbefichte  folgte  hierauf,  in  einer  Entfernung 
von  sechszig  Stadien  Mein  nippe  ( Mtlayhytif)-  Diese  von 
Niemand  genannte  noch  sonst  durch  Ruinen  beurkundete  Stadt 
muss  in  jener  Bucht  gelegen  haben,  die  wir  ostwärts  vom  hei- 
ligen Vorgebirge  finden.  Von  eben  diesem  aber  warsie  nach 
der  Angabe  im  Kfistcnbericht  dreissig  Stadien  entfernt.  Lieake 
glaubt,  wie  uns  dünkt  ohne  genügenden  Grund,  dass  JVIela- 
nippe  die  Hafenstadt  der  Bewohner  von'  Gagai  gewesen  ®°).  — 

Wie  schon  angedeutet,  nach  dreissig  Stadien  folgte  ein  durch  ei- 
nen Isthmos  an  das  Festland  befestigtes  Felskliff.  Das  Alter- 
thum betrachtete  es  gleichsam  als  das  Haupt  des  Tauros.  Es  liiess 
ohne-  Zweifel  von  einem  geweihten  Hain  und  einem  Tempel  da- 
rauf das  heilige  Vorgebirge  (ie qu  uxqk,  Uqov  lixgcot^no*'). 
Doch  pflegte  cs  auch  von  den  Inseln,  die  ihm  gegenüber  lagen 
und  Cbelidoniai  ( Xthdoflai ) hiessen,  das  chelidonische  ge- 


p.  42.  V eil.  Paterc.  II.  102.  Meta  1.  15.  Plin.  V.  28.  Ovid.  wetam.  IX. ' 
045.  Beaufort  p.  32.  34.  Lcake  p.  ISO.  VValpole,  Memoirs  p.  524.  Mion- 
net III.  p.  435. 

68)  Stepli.  s.  v.  Hierocl.  p.  42.  Schob  ad  Pind.  Olymp.  VII.  In  einer 
in  Llmyra  von  Cookereil  gefundenen  Inschrift  kommt  APYKA1YJEY2 
vor.  Leake  p.  187. 

69)  Scylnx  p.  87.  (In  den  Handschriften  findet  sich  die  Corroptel 
Aiyata,  die  aber  Vossin»  mit  vollem  Hechte  ln  rdyata  verändert  hat.) 
Peripl.  p.  248.  Hicrocles  p.  42  (Iaqa).  Plin.  V.  28  ( Oppidtrm  Olympus 
ubi  fuit  , nunc  sunt  monlana:  Gage,  C'orydalla,  Bliodiopolis.  Elyca.  M. 
bringt  folgende  kurzweilige  Xameudeutungen  bei:  Pdyai,  noXif  Avxiatt 
Elf>Tfrut  tirt  ’Piiitot  A l-Wot’C  aitoivTtt  t ortor  ir  <3  stiToixijooeoir,  ißöar  Ta  Id 

Tr  naTqu'n  voirij  dwpi^orrf ? xai  imv&ev  rö  uropa  Tr  nöklt.  r« , OT. 

JVlfuo;  OTfarijyiüv  'PoJiar  xai  toi;  Avx'ttov  XrjaTeiüvTrt^  xarct  Udiitaoar 
rtxrjoaf,  rvxT Af  yei/toivi  nigAirioe.  Kai  xtrdvycvovarjt  rjt  rttiit  r<J»  fgaAedr- 
to ip  dvaßo^advruv  rfj  Aioqidi  ffiyrj  Tä  Id , ix  roü  ini<p&iyiiaTO$r  nqofioxo* 
xai  iaujl>r:oax ■ tifiigat;  Jr  ytvouhr^ , xard  tir  tanoy  fxuoi  no).w  xai  liro- 
paoir  avr'ijX  dno  Trj$  Itx&tioijf  fforvrji  rdyat.  Stepb.  S.  V.  . 

• 90)  Peripl.  p.  238.  Leake  a.  a.  0.  p.  285, 
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nannt  zu  werden.  Uebrigens  nennt  Skylax  von  den  eben  genannten 
Inseln  nur  zwei;  nach  Strabo  dagegen  waren  es  deren  drei.  Sie 
sind  nach  seiner  Angabe  felsig,  fast  gleich  gross,  etwa  fünf  Sta- 
dien von  einander,  sechs  aber  von  des  Vorgebirges  Spitze  ent- 
fernt Ferner  hat  eine  derselben  einen  Anlandeplatz.  Jetzt  sind 
• es  deren  fünf;  indem  durch  nicht  genau  bekannte  Ursachen  4>e 
grössere  in  mehrere  sich  gespalten  hat.  Strabo«agt:  „Hier  (beim 
Vorgebirge)  nimmt,  wie  die  meisten  glauben  der. Tauros  seinen 
Anfang,  sowohl  weil  das  Vorgebirge  hoch  ist,  und  von  den  über 
Pisiilien  liegenden  pisidischen  Bergen  herabreiebt,  als  auch  we- 
gen der  vorliegenden  Inseln,  welche  einen  ausgezeichneten  Punkt 
im  Meere  bilden,  gleich  einem  Aussenrandc.  Nach  der  Wahrheit 
aber  lauft  schon  von  der  Gegenküste  der  Khodier  in  die  Gegenden 
um  I'isidia  eine  zusammenhängende  Bergkette,  welche  gleichfalls 
Tau  ros  heisst.  Uebrigens  scheinen  die  Chelidonien  fast  Konobos 
gegenüber  zu  stellen ; die  Ueberfahrt  wird  zu  viertausend  Stadien 
gerechnet.  Vom  heiligen  Vorgebirge  bis  Olbia  sind  noch  drei- 
hundertsiebenundseebszig  Stadien  übrig.“  Der  Name  scheint  den 
Inseln  darum  gegeben,  weil  die  Schwalben,  wenn  sie  im  Beginn 
des  Jahres  ihren  Weg  aus  Aegypten  nach  Westen  nehmen,  zum 
Ausruhen  auf  jenen  sich  niedcrlassen.  In  der  Nähe  des  Vorge- 
birges befindet  sich  eine  tiefe  Schlucht,  welche  durch  die  ganze 
Insel  geht  und  an  jedem  Ende  eine  viereckige  Bucht  bildet.  Das 
Felsenstück  scheint  aus  dem  Zwischenräume  ganz  regelmässig 
versunken  zu  seyn.  Es  ist  merkwürdig,  dass  auf  zwei  von  den 
andern  Inseln  ähnliche  Klüfte  sind,  und  in  derselben  Richtung; 
60  dass  die  Oberfläche  der  Erde  sich  geöffnet  und  die  darauf  ru- 
hende Felsenmasse  sich  gesenkt  zu  haben  scheint,  bis  sie  wieder 
fesfgekcilt  ward.  Zwei  von  diesen  Inseln  sind  vier-  bis  fünf- 
hundert Fuss  hoch;  die  andern  sind  klein  und  unfruchtbar.  Nach 
Plinius  waren  die  Chelidonien  den  Schiffenden  verderblich;  aus 
welchen  Gründen  wird  nicht  hinzugefügt.  Neuere  bestreiten  diese 
Thatsache  durchaus.  In  deren  Nähe  und  wie  die  Orduung  lehrt 
, westlich  von  denselben  führt  Plinius  noch  Leucolla  mit  einer 
Stadt  und  Paktyae,  Lasia,  Nymphais  an91).  — Nur  wenig 
nördlich  über  den  Chelidonien  lag  die  Insel  Krambusa,  vou  Skylax 
und  Plinius  Dionysias  genannt.  Sic  heisst  hoch  jetzt  Gara- 
busa.  Eine  Kluft  theilt  sie  fast  in  zwei  gleiche  Theile,  die 
Zusammenhängen;  unter  derselben  ist  eine  Ilöle  oder  ein  natürli- 
ches Gewölbe.  Am  nördlichen  Ende  dieser  Insel  tritt  eine  Ader 
von  dunklem  und  brüchigem  Serpentin  unter  dem  Sandsteinfelsen 
hervor.  Auf  dem  gegenüberliegenden  festen  Lande , wo  eine 
Reihe  solcher  Felsen  mehrere  Meilen  am  Ufer  hinläuft,  ist  jedes 
Vorgebirge  zu  einer  steilen  Klippe  geworden  und  die  herabge- 
stürzten Stücke  bilden,  in  die  See  vorspringend,  ein  kurzes 


9t)  Scylax  p.  39.  Strabo.XIV.  p.  0(50.  Ptolem.  V.  Kr  nennt  die 
Inseln  XiUi ovuu  tmntkot.  Pcripl.  p.  123t#.  Plüi.  V.  <27.  Beaufort  a.  a.  O. 
p.  »S.  Mtlvt.  geogr.  MC. 
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Riff9*).  — Skylax  erwähnt  über  Dionysias  das  Vorgebrge  und  den 
Hafen  Siderus  (.Siih/po £•>•).  Der  nämliche  Name  birgt  sich  ohne 
allen  Zweifel  in  der  Korruptel  des  Periplus  Tlnaida^iovring.  Wahr- 
scheinlich ist  in  demselben  für  im  -/_mQng~  IIoatdctQKJOvviog  zu  le- 
sen im  ay.Qctv  £i9ctQoina.  Auch  Stephanos  führt  -ein  Vorgebirge 
und  Hafen  HtdaQovg,  jedoch  ohne  Bestimmung  des  Landes,  an.  Es 
ist  fast  sicher,  dass  dieses  Vorgebirge  das  heutige  Adratchan 
ist.  Es  ist  dieses  ein  in  das  Meer  weit  hinausragender  Schöss- 
ling des  gleichnamigen  hohen  Gebirges.  Dasselbe  hiess  im  Al- 
terthum sowohl  <l>oinxovg  als  auch  'OXvfinog-  An  der  Nordost- 
scite  des  erwähnten  Vorgebirgs  aber  gibt  es  einen  kleinen  aber 
guten  Ilafen,  Port  Genovesc  genannt.  Es  ist  dieses  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  der  Hafen  Siderus.  Leake  scheint  uns 
mit  wenigerem  Recht  den  Hafen  Siderus  nach  der  Bai  von  D e- 
liktasch  zu  setzen.  Es  widerstreitet  diess  namentlich  dem  Gang 
des  Pcriplus 93).  ■ — Am  nördlichen  Fuss  des  Adratchan  fällt 
ein  schmaler  Fluss,  der  sich  durch  enge  Oeffnungen  zwischen 
mehreren  parallelen  Hügelreihen  windet,  in’s  Meer.  Eine  Felsen- 
spitze erhebt  sich  an  jeder  Seite  über  der  Mündung.  Auf  einer 
derselben  befindet  sich  n:ben  einem  verfallenen  Kastell  ein  tür- 
kisches Dorf,  des  Namens  Dcliktasch,  das  ist  der  durch- 
bohrte Felsen,  von  einem  natürlichen  Thore  in  dem  Felsen, 
wodurch  der  einzige  Weg  nach  dem  nahegelegenen  Thale 
führt.  Diese  Thalebne  i^j  von  einem  Amphitheater  von  Ber- 

gen umgeben  und  voll  von  Ruinen  aus  alter  Zeit.  Unter 
andern  findet  man  Ruinen  eines  geräumigen  Tempels,  des- 
sen Thor  fünfzehn  Fuss  hoch  Ist,  sowie  der  Architrav  aus  drei 
Steinen  besteht.  Die  untenverzeichnete  Inschrift  fand  sich  voll- 
kommen erhalten  auf  einem  umgeworfenen  Piedestal  im  Tempel. 
Sie  beweisst  zugleich,  dass  wir  an  den  Ruinen  der  alten  Stadt 
Olympos  ^OXvfinog)  stehen.  Anfangs  hiess  sie,  wie  auch  der 
über  sie  liegende  Berg,  Phoinikus  (ipotrtxovi).  Mit  dem  Berge 
wechselte  auch  die  Stadt  den  Namen.  Ihre  versteckte  Lage  eig- 
nete sie  vorzüglich  zu  einem  Waffenplatz  der  Piraten.  Sie  ward 
daher  bei  deren  Bekriegung  von  Servilius  dem  Isauriker  zerstört. 
Einer  der  reichsten  und  mächtigsten  Piratenhäuptlinge  Zeniketas 
hatte  über  ihr  auf  des  Berges  Gipfel  sich  eine  fast  unersteigliclie 
Veste  erbaut.  Doch  drang  der  stürmende  Servilius  bis  zu  ihr 
hiqpuf*,  eh’  aber  noch  der  Veste  Mauern  fielen,  opferte  Zenike- 
tas jene  und  mit  ihr  sich  und  seine  Schätze  den  Flammen.  Auf 
den  Münzen  der  Stadt  findet  man  als  Hauptbild  den  Kopf  des 
Apollon  und  OATMIL,  OATMIIH.  und  OA.  ATKISIN.  Die  Stadt 
ward  wieder  aufgebuut,  scheint  aber  den  alten  Namen  Phoinikus, 
da  sie  unter  diesem  von  Constautin  erwähnt  ward,  angenommen 

98)  Scylax  p.  89.  Slrabo  XIV.  p.  860.  Plin.  V.  87.  Pertpl.  p.  885. 
Beaufort  p.  39. 

93)  Scj  l.  p.  89.  Peripl.  p.  834.  ' Beaufort  p.  43.  Leake  p.  189, 
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zu  haben.  Denselben  Namen  führte  auch  der  Fluss 9t).  — Nach 
Olympos  folgte  eine  Landzunge,  mit  Namen  Kor y kos  (Kmpvxos) 
und  einer  gleichnamigen  Stadt.  Doch  nennt  Strabo  die  Stadt 
nicht,  sondern  nur  die  korykische  Küste.  Dieselbe  heisst 
jetzt  türkisch  Thiraky,  was  das  Land  des  fettigen  Hol- 
zes bedeutet.  Denn  die  dort  wachsenden  Tonnen  brennen  un- 
gewöhnlich leicht95).  — Im  Rücken  dieses  Vorgebirges  zieht 
sich  eine  Hügelreihc  von  Süden  nach  Norden.  Auf  einem  dieser 
Hügel  leuchtet  des  Nachts  eine  natürliche  Feuerflamme.  Das  Al- 
terthum nannte  den  Berg  Chimaira  (Xiftaipa)  und  knüpfte  an 
ihn  manche  Sage.  Der  innere  Heerd  des  Feuers  ist  noch  heute 
nicht  erloschen  und  der  Berg  führt  noch  heute  den  Namen  Y a- 
nar,  das  ist  der  feierspeiende  Berg.  Auf  ihm  gab  es  einst 
einen  Tempel  des  Hephaistos  und  am  Fuss  des  Berges  eine 
Stadt  Hephaistion  oder  Hephaistia  (’Hipalariot , 'Hcfmatla, 
Hephacstium).  Des  ersteren  gedenkt  Skylax.  Er  sagt:  „Es  folgt 
das  Vorgebirge  und  der  Hafen  Siderus.  Leber  diesem  ist  auf  ei- 
nem Berg  ein  Tempel  und  dabei  strömt  aus  der  Erde  ein  nie  verlöschen- 
des Feuer.“  Wir  heben  folgende  wichtige  Stelle  aus  Beaufort  aus: 
„Unter  verschiedenen  zerstörten  Gebäuden  bei  dem  Yanar  trafen  w'ir 
die  Ruinen  einer  christlichen  Kirche;  sie  ist  niedrig  und  schlecht 
gebaut ; das  Innere  ist  früher  mit  Stuck  überzogen  gewesen  und 
in  Felder  roth,  weiss  und  grün,  gemalt;  später  ward  ein  grober 
Anwurf  von  Mörtel  darüber  gemacht,  dieser  ist  an  mehreren  Stel- 
len abgefallen,  und  es  kommen  gemalte,  seltsam  verzierte  Inschrif- 
ten zum  Vorschein;  wir  konnten  aber  wenig  mehr  lesen,  als 
Theodulos.  Auf  einzelnen  Steinen  in  der  Nähe  sind  viele  be- 
schädigte Inschriften;  in  einer  kam  wieder  der  Name  Olympos 
vor;  eine  andere  auf  einem  zerschlagenen  Sockel,  der  jetzt  einen 
Ttieil  der  Mauer,  bei  welcher  die  Flamme  auflodert,  ausmacht, 
erwähnt  die  Tugenden  eitier'  Person,  der  auf  öffentliche  Kosten 
eino  Statue  errichtet  worden“99).  — Darauf  folgte  Phase lis 


94)  Strabo  XIV.  p.  666.  671.  Strabo  irrt,  indem  er  die  Veste  Olym- 
pos auf  einen  gleichnamigen  Berg  in  Kilikien  setzt.  Ptoiem.  V.  Stcph.  s. 
v.  Constant.  Porphyrog.  de  them.  p.  16.  CIc.  ln  Verr.  IV.  21.  Plin.  V. 
28.  Scylax  nennt  die  Stadt  nicht.  Jene  Inschrift  lantet: 

AYTOKPATOPA  KAI 
* CA PAMAPKON  AYPH. 

AION  ANTSIN  EINON 
CEB ASTON  APMF.N 
AKON  MHßJKON fl  AP 
eiKONTEPM  ANIKON 
OA YNIIIINJIN  H BOY 
AHKAIOAHMOC 
EPAJIPEAC  TIAN 

TAT AßOY  MC 

95)  Strabo  XIV.  p.  666.  Peripl.  p.  835.  Beaufort  p.  47. 

96)  Scyl.  p.  39.  'Yitiq  d«  tootow  ac.  Eiii;poCvta;  darf  nicht  im  engen 
Sinne  gefasst  werden.  Plin.  V.  27.  Mo  ns  Chimaera , uoctibus  flagrans, 
Hephacstium  civitas  ct  ipsa  saepe  flagrantibus  jugis.  Oppidum  Olympus 
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(fP äaijhg)  auf  dem  Hals  einer  Halbinsel  gelegen.  Sie  batte  drei 
Häfen  and  einen  Landsee.  Der  letztere  ist  nur  ein  blosser  Sumpf, 
mitten  auf  dem  Isthmos  und  war . vermuthlicb  die  Ursache  der 
schädlichen  Dünste,  die  Phaselis  so  ungesund  machten.  Der  Haupt- 
hafen ward  nach  Beaufort’s  Beschreibung  durch  einen  steinernen 
Damm  gebildet,  auf  der  westlichen  Seite  des  Isthmos.  Er  ging 
ungefähr  zweihundert  Ellen  in’s  Meer  hinein,  das  ihn  jetzt  ganz 
tiberspült.  Die  zwei  andern  Häfen  waren  auf  der  östlichen  Seite; 
einer  ist  sehr  klein,  mit  einem  schmalen  Eingänge  in  den  Damm, 
der  durch  Thore  verschlossen  gewesen  zu  seyn  scheint.  Der 
Damm  ist  winklig,  mit  einem  Felsen  zum  Endpunkte,  und  diesem 
Umstande  verdankt  er  vermuthlich  seine  Erhaltung;  das  Mauer- 
werk ist  unversehrt.  Der  dritte  Hafen  scheint  bloss  eine  tiefe 
Bucht  gewesen  zu  seyn,  wo  der  See  einen  Abfluss  hat,  ohne  ir- 
gend eine  künstliche  Anstalt  ihn  zu  schützen.  Die  Sage  macht 
die  Stadt  zu  einer  Gründung  des  Mopsos.  Nach  Horodot  war 
sie  eine  Kolonie  der  Dorier  und  hatte  Theil  am  Ilellenion  in  Nau- 
kratis.  Ueberhaupt  scheint  sic  frühzeitig  durch  regen  und  aus- 
gedehnten Handelbetrieb,  der  durch  ihre  Lage  und  ihre  Häfen 
begünstigt  ward,  zu  Wohlstand  und  politischer  Bedeutsamkeit 
gelangt  zu  seyn,  weshalb  sie  auch  dem  iykischen  Städtebunde 
nicht  beitrat  und  eine  selbstständige  Stellung  für  sich  einnahm 
und  behauptete.  Der  ih  der  Stadt  herrschende  Handelgeist  trug 
unstreitig  in  der  Folge  nicht  wenig  dazu  bei,  dass  sie  eine  Ver- 
bündete oder  ein  Stapelplatz  der  übermächtig  gewordenen  Piraten 
ward.  Bei  deren  Bekriegung  und  Vernichtung  ward  auch  Pha- 
selis  von  Servilius  dem  Isauriker  eingenommen  und  gezüohtigt, 
ohne  jedoch  vernichtet  zu  werden,  denn  sie  war  auch  nachmals 
eine  der  bedeutendsten  Uandelstädte.  Bei  Hlerokles  heisst  sie 
verderbt  4>a<nfA;;.  Doch  nach  dessen  Zeit  findet  sich  die  Stadt 
nur  noch  als  portus  Januensis  und  während  der  Seldschucken- 


ibi  fnit.  Solinus  42:  Qnod  ln  Campania  Vesmvius,  in  Sicilia  Aetna,  hoc 
in  Lycia  mons  Cbimaera  eat.  Hio  mons  noetnrnis  aestlbus  fumidum 
exbniat.  l'nde  fabula  triformis  monsiri  in  vulgum  data  est,  quod  Chimae- 
ram  animal  pntaverunt.  Et  quoniam  natura  ibidem  subest  lgnea,  Vulcano 
orbem  proximam  Lycli  dicarunt,  quam  de  vocabulo  sui  nominis  Hephae- 
ntiam  vocant.  Beaufort  p.  47  sq.  „Wir  hatten  vom  Schiffe  aus  in  voriger 
Nacht  ein  kleines  aber  stets  brennendes  Feuer  gesehen.“  Darauf  fährt  er 
fort:  „In  dem  Innern  Winkel  eines  verfallenen  Gebäudes  ist  die  Mauer  un- 
terbot, so  dass  eine  Oeffnung  von  drei  Fuss  im  Durchmesser  entsteht,  an 
Gestalt  der  Oeffnung  eines  Ofens  gleich;  aus  dieser  kommt  die  Flamme 
hervor,  die  eine  grosse  Hitze  hat,  aber  keine  Spur  von  Manch  ist  an  der 
Mauer  zu  sehen,  und  wiewohl  wir  von  dem  Halse  der  Oeffnung  einige 
kleine  Brocken  von  ztmammengebackenem  Russe  losmachten,  so  waren  die 
Mauern  doch  kaum  gefärbt.  Bäume,  Buschwerk  uod  mehrere  Gewächse 
standen  dicht  um  den  kleinen  Krater;  ein  kleiner  Bach  fällt  nahe  dabei 
die  Htigel  hinab,  und  der  Boden  scheint  die  Wirkung  des  Feuers  nur  ei- 
nige Fnss  weit  zu  spüren.  Der  Hügel  besteht  aus  bröckiichem  Serpentin, 
mit  hie  und  da  vorkommenden  losen  Stücken  Kalksteinen  und  wir  sahen 
nirgends  in  der  Nähe  vulkanische  Produkte.  In  geringer  Entfernung,  dem 
Fusse  des  Hügels  näher,  ist  eine  andere  Hole,  wo  allem  Anschein  nach 
ehedem  eine  ähnliche  Flamme  loderte.“ 
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lierrschaft  kommt  sie  unter  dem  Namen  A inj  an  vor.  Eine  ge- 
wisse Art  leichter  Fahrzeuge,  in  l’haselis  erfunden  und  dort  vor- 
züglich im  Gebrauch,  hiessen  darum  qaayhdti.  Die  autonomen 
Münzen  der  Stadt  sind  theils  von  Silber  theils  von  Bronze.  Das 
Vordergepräge  pflegt  in  dem  Vordertheil  eines  Schiffs  zu  beste- 
hen; zwei  haben  statt  dessen  den  Vordertheil  eines  Ebers;  eine 
den  lorbeerbekränzten  Kopf  des  Apollon,  eine  den  Kopf  des  Zeus; 
Pallas  lindel  sich  einmal  als  Rückgepräge,  sowie  auf  der  Kaiser- 
müoze  des  Gordianus  Pius.  Auf  den  autonomen  findet  sich  mehr- 
mals ein  Magistrat.  Die  Schrift  ist  <t>A2HA.,  <1>A2HAI- 
T.Q.V.  Man  sieht  noch  Ruinen  der  alten  Stadt.  Sie  scheinen  aus 
verschiedenen  Zeiten  herzurübren,  denn  die ‘halbkreisartigen  Bögen 
des  Aquädukts  mögen  aus  der  Zeit  der  Römerherrschaft  in  Asien 
seyn,  sowie  die  rohen  Materialien  und  die  grobe  Arbeit  am  Thea- 
ter einer  alten  Zeit  angehören.  Das  Theater  ist  in  den  Hügel 
gearbeitet;  der  äussere  Durchmesser  beträgt  hundertfunfzig  Fuss; 
ein  Theil  des  Prosccnium  ist  erhalten.  Dem  Theater-  gegenüber 
sind  Ruinen  von  einigen  grossen  Gebäuden,  unter  denen  wohl  der 
Tempel  der  Minerva  stand,  worin  Achill’s  Speer  aufhewahrt  ward. 
Auf  einem  freien  Platze,  zu  dem  ein  gerader  mit  Marmor  ge- 
pflasterter Weg  von  dem  östlichen  kleinen  Hafen  führt,  stehen 
einige  Sarkophage,  aber  ohne  leserliche  Inschriften.  Das  Meer 
dringt  bereits  bis  za  diesem  Platze,  ebenso  ist  cs  in  ein  vierecki- 
ges Mausoleum  eingedrungen,  das  am  Ufer  zwischen  den  beiden 
östlichen  Häfen  lag.  Auf  dem  bereits  erwähnten  Wege  finden 
sich  Säulen,  Sockel  und  andere  Ueberreste  grosser  Gebäude,  unter 
denen  Beaufort  mehrere  Inschriften  fand  und  kopirte.  Im  Rücken 
erhob  sich  ein  hohes  Gebirge,  von  Strabo  Solytna genannt.  Doch 
scheint  angenommen  werden  zu  müssen,  dass  der  Phaselis  über- 
ragende Gipfel  eben  diesen  Namen  trug,  der  unstreitig  eine  Baum- 
gattuug  bezeichnet  und  zwar  sehr  wahrscheinlich  die  Fichte, 
da  nach  Stephanos  die  Stadl  vormals  Pityussa  hiess,  und  zwei 
libysche  Inseln,  unstreitig  gleichfalls  von  den  darauf  wachsenden 
Bäumen,  den  Namen  <Paaißovaaat  erhalten  hatten.  Der  Name  des 
Berges  aber  ward  nachmals  auch  auf  die  Stadt  übergetragen, 
womit  zugleich  die,  auch  aus  andern  Gründen  unstatthafte  Ab- 
leitung des  Wortes  vom  semitischen  P hasset  ,, abschneiden“, 
,,losscbäIen“  hinreichend  widerlegt  wird.  Jetzt  heisst  der  Berg 
Takthalu,  sowie  der  Chersonnes,  worauf  Phaselis  stand,  Kap  ' 
Tekrova.  Die  Angabe  des  Stephanos,  dass  nachmals  Phaselis 
< 1>ctQunXoi  geheissen,  dünkt  uns  nicht  begründet.  Aus  Phnselis 
stammte  Theodoktcs,  durch  seine  Schönheit  ausgezeichnet  und 
Verfasser  von  fünf  Trauerspielen,  einer  Redekunst  und  mehrerer 
Kunstreden.  Die  Grabschrift,  die  er  auf  sich  gelbst  gedichtet,  bat 
uns  Stephanos  aufbewahrt.  Endlich  sagt  Strnbo:  „Bei  Phaselis 

aber  sind  am  Meere  zwei  Eugpns.se,  durch  die  Alexander  sein  Heer 
hinführte^  Hier  ist  nämlich  ein  Berg  des  Namens  Klimax  (die 
Treppe).  Hart  am  pnmphylischen  Meere  liegend,  lässt  er  am  Ufer 
einen  schmalen , bei  Windstille  wasserfreien  und  den  Reisenden 
gangbaren  Durchgang  übrig , welcher  aber  bei  anfiuthender  See 
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von  den  Wasserwogen  hoch  bedeckt  wird.  Weil  nnn  die  Ueber- 
steigung  des  Berges  Umweg  macht  und  abschüssig  ist,  so  bedient 
man  sich  bei  ruhigem  Weiter  des  Ufers.  Alexander  aber,  der 
za  stürmischer  Zeit  cintraf,  und  das  Meiste  seinem  Glücke  über- 
liess,  drang  vor,  ehe  die  Fluth  nblief.  So  geschali  es,  dass  das 
Heer,  bis  itn  den  Leib  durchnässt,  die  Wanderung  den  ganzen 
Tag  im  Wasser  machte“  nT). — Nach  der  phaselidischen  Halbinsel 
folgt  das  Kap  Avova.  Es  ist  unstreitig  das  nämliche,  das  einst 
Lyrnas  oder  Lyrnatin  ■( Avova,- , AvovarU)  hiess  und  eine 
gleichnamige  fedte  Stadt  trug.  Strabo  nennt  sie  Lyrnessos. 
Im  Abstande  von  sechszig  Stadien  folgte  eine  zweite  feste  Stadt, 
im  Küstenberichte  und  bei  Stephanos  Tcncdos  (Tfotdos)  ge- 
nannt. Es  ist  unstreitig  die  nämliche,  welche  Strabo  Thebe 
nennt,  folgende  Erklärung  hinzufögend : ,, Zwischen  Phaselis  und 

Attalcia  soll  man  aucl»  ein  Thebe  und  Lyrnessos  zeigen,  weil, 

, wie  Kallisthcnes  meldet , die  troischen  Kiliken  aus  der  Ebene 
Tbebe’s  zum  Theil  nach  Pamphylia  flüchteten.“  Tencdos  lag  ohne 
Zweifel  auf  einem  gleichnamigen  Vorgebirge,  das  nach  Beaufort 
gegenwärtig  Kap  Avova  heisst  und  Ruinen  enthält98). 

Die  Lage  der  innern  Städte  Lykiens  kann  nur  selten  genau 
bestimmt  werden.  Die  bedeutendste  derselben  war  Tlos  ( T).üg ). 
Sie  lag  im  Rücken  des  Kragos,  an  der  Hauptstrasse  nach  Kibyra. 
Die  Sage  macht  den  Tlos,  einen  Sohn  des  Termilos  und  der  Pra- 
xidike  zu  ihrem  Erbauer.  Die  vorhandene  unter  Gordianus  Piua 
geprägte  Münze  von  Tlos  zeigt  rückwärts  einen  bewaffneten  Mann 
und  TAflEQN.  Stephanos  führt  ausser  TXmtvi;  noch  die  Genti- 
licia  Tkcohijs,  Tlrng  und  Times  an").  — Ferner  lagen  im 

Rücken  des  Kragos  Araxa  *),  Sidyma  (lYdvfta) a), 

Komba  (Koußa) 3),  Oktapolis  (’Oy.ranohs) 4),  S y m b r a (Zvfi- 
A>«)5)»  Kydna  ( KvSrn ).  Es  findet  sich  eine  autonome  Sil- 

bermünze der  Stadt  mit  dem  Kopf  des  Apollon,  rückwärts  mit  der 
Lyra  und  KT.  Die  Vermuthung,  dass  die  Stadt  Cyaneai  bei 
Plinius,  Kvrtrtat  bei  nierokles  und  Kvxrent  im  Verzeichniss  der 
Bischofsitzc  identisch  mit  Kydna  sey,  ist  vielleicht  begründet8). 


97)  Herod.  II.  178.  Strabo  XIV.  p.  666.  Arrian.  I.  87.  Plut.  Alex. 
7.  Steph.  s.  v.  Ptolem.  V.  Cfc.  in  Yerr.  IV.  1U  io.  Liv.  XXXVII.  23. 
Plin.  II.  110.  V.  28.  Meta  I.  14.  Pansan.  III.  3,  8. 

98)  Peripl.  p.  833.  Strabo  XIV.  p.  666.  Steph.  s.  v.  TeviSot  et  Avq- 
ra;.  Scyl.  p.  39.  Beaufort  a.  a.  O.  p.  113. 

99)  Strabo  XIV.  p.  «65.  Steph.  s.  v.  Plin.  V.'88.  Ptolem.  V. 

1)  Ptolem.  V.  Hierocl.  p.  43. 

2)  Ptolem.  V.  Plin.  V.  87.  Bei  Hierocles  sieht  verderbt  Aiiofia. 

8)  Ptolem.  V.  bei  Hierocles  p.  43  Ko/ißa. 

4)  Plolem.  V.  . » 

5)  Ptoleni.  Vv 

6)  Ptolem.  V.  Plin.  V-  88.  Miomiet  III.  p.  435. 
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— Im  nordöstlichen  Lykien  am  Berg  Massikytes  lagen  Korydal- 
1 o b oder  Korydalla  (KonvdaV.og,  KoQvdc&hx).  Eine  autonome 
Münze  der  Stadt,  mit  dem  Kopf  des  Apollon,  hat  rückwärts  AT. 
KO.  Auf  einer  Münze  dea  Gordianus  Pius  findet  man  rückwärts 
die  Pallas  und  KOPTAAAAKSiN , auf  der  Münze  der  Trnnquil- 
lina  aber  KSiPTAAAAESiN 1).  — Etwas  südlicher,  an  den 
Quellen  des  Arykanth os,  lag  Rhodia  oder  Rhodiopolis'  (Podia, 
'Podionoltf) , vielleicht  eine  rhodische  Niederlassung.  Eine  vor- 
handene autonome  Silbermünze,  mit  dem  Kopf  des  Apollon,  enthält 
auf  der  Rückseite  die  Lyra  und  ATKIPN  PO.  Ausserdem  gibt 
es  im  Gebiete  der  Milyer,  von  dem  ein  Theil  von  Alexander  dem 
Grossen  mit  Lykien  vereinigt  ward,  dio  Städte  Podalia  (Tloda- 
Xln),  von  der  es  eine  Münze  der  Tranquillina  mit  der  Schrift  HO- 
AAAISiTSiN 8)  gibt,  Nysa  (A ’vaa)9),  Choma  (Xcöua),  am  Flusse 
Adesa  und  wie  der  Name  schliessen  lässt  auf  einer  Rundhöhe 
gelegen  >°),  K a n d y b a (Karövßa)  mit  dem  oenisohen  Hain  11). 
Das  Gebiet  von  Kabalis  ( Kaßal/f , Cabalia)  begriff  auf  lyrischem 
Boden  die  Städte  Oineonda  oder  Oinoanda  ((Word«,  Oirn- 
atSa,  Oenoanda) la),  Balbura  ( BaXßovQa ) und  Bubon  ( Bovßtor , 
Buben)  in  sich13).  — Ausser  diesen  Städten  finden  wir  bei  Pli— 
niu&^jtoch  Ascandelis,  vielleicht  Axahaoi  bei  Hierokles,  Ame- 
las,  Noscopium,  Telnnd  rus,  Py  rrha,  Kanas,  als  lykische 
Städte  aufgeführt  **).  — Weder  ein  alter  noch  ein  neuer  Schrift- 
steller nennt  eine  lykische  Stadt  Massikytes,  die  unstreitig  hart 
am  Berge  gleiches  Namens  lag  und  von  diesem  ihren  Namen  er- 
halten batte.  Und  doch  wird  sie  durch  mehrere  autonome  und  zwei 
Kaisermünzen  des  Augustus  bezeugt.  Die  autonomen,  entweder  mit 
dem  Kopf  des  Apollon  oder  der  Artemis,  haben  auf  der  Rückseite 
AT.  MA.,  MA.,  ATKIPN  MAZI.  1S). 

7)  Ptolcm.  V.  Steph.  s.  v.  Nach  Hecataios  eine  Kolonie  der  Rhodier. 
Mionnet  III.  p.  433. 

8)  Strabo  XIV.  p.  631.  * Ptolem.  V.  Mionnet  III.  p.  444.  Plin.  V.  88. 

lUerokl.  p.  48.  , 

8)  Ptolem.  V.  Wahrscheinlich  das  Miaai  bei  Hierokl.  p.  43.  Steph. 
nennt  sie  nicht  unter  den  Städten  dieses  Namens. 

1«)  Ptolem.  V-  Plin.  V.  88.  Hicrocl.  p.  42. 

11}  Ptolcin.  V.  Plin.  V.  88.  Hierocl.  p.  42.  Bei  , Stephanus  findet 
sich  die  Sage  von  der  Gründung  der  Stadt  durch  einen  Sohn  Deukaiiont, 
Kandybos. 

18)  Ptolem.  V.  Plin.  V.  88.  Die  Oinandeer,  deren  Appiau  ge- 
denkt and  sie  den  Xanthiern  benachbart  nennt,  sind  doch  wohl  die  Be- 
wohner von  Oinoanda.  Steph.  s.  v.  Oiroavda.  Strabo  XHI.  p.  631.  Von 
dem  Bunde,  zu  dem  Oinoanda  mit  den  beiden  folgenden  Städten  einst  ge- 
hörte, haben  wir  oben  gesprochen.  - „ 

13}  Strabo  XIII.  p.  631.  Ptolem.  V.  Plin.  V.  88.  Hierocl.  p.  43. 
Balbura  heisst  bei  diesem  ßaloi ’pa.  Steph.  s.  v.  Bc’üfi ovqa.  Nach  diesem 
haben  zwei  berüchtigte  Räuber  Bubon  und  Balburos  die  Stadt  Bai  bar  os 
erbant. 

14)  Plin.  V.  88. 

13)  Miona^i-HI.  p.  436. 
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> Allerdings  ^varen  sämmtliche  der  genannten  Städte  von  den 
früheren  Bewohnern  des  Landes  angelegt,  allein  Kultus,  wie  dns 
griechische  Gepräge  ihrer  Münzen  berechtigen  zu  der  Annahme 
wenn  nicht  eigentlicher  Niederlassungen,  doch  allmähligcr  Ein 
Wanderungen  von  Hellenen. 

Mit  Olbia  ("OXßia c),  im  Winkel  des  pamphylischen  ^leeres, 
begann  das  pamphylische  Land.  Es  grunzte  ostwärts  an  Kilikien, 
nordwärts  an  den  Tauros  und  Pisidien  und  südlich  an’s  Meer. 
Bei  Buchtenfahrt  betrug  die  Länge  sechshundertvierzig  Stadien.  . 
Olbia  selbst  war  nach  Strabo  eine  grosse  Festung,  Sie  lag  ohne 
Zweifel  in  einiger  Entfernung  vtfm  Meere,  da  sie  im  Küstenbe- 
richt ungenannt  bleibt.  Allerdings  nennt  sie  Skylax,  allein  cs  ist 
zu  bemerken,  dass  sich  dessen  Küstenberidht  keineswegs  bloss 
auf  die  eigentlichen  Küstcnstfidte  beschränkt.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dnss  noch  Ruinen  von  Olbia,  wie  wir  vermuthen, 
am  solymischen  Gebirgrücken , existiren  ,e).  — Nach  Umbeu- 

gung der  pamphylischen  Küste  nach  Osten  begegnete  inan  einer 
schmalen  Erdzunge,  einst  wegen  ihrer  Gestalt  Korykos  ( Km- 
qvxoi;)  genannt.  Eben  diesen  Namem  führte  eine  kleine  darauf 
befindliche  Stadt.  Da  die  westliche  Bucht  eiije  sichere  Rhede  und 
einen  trefflichen  Hafen  gewährte,  so  beschloss  der  Fürst  von 
Pergamou,  Attalos  der  zweite,  als  er.  durch  die  Römer  in  den 
Besitz  von  Pamphylien  gekommen  war,  dahin  eine  Kolonie  zu 
senden,  die  er  nach  sich  die  attalische  Stadt  {Anahia.') 
nannte.  Zugleich  umgab  er  das  benachbarte  Korykos  mit  einer 
Mauer.  Die  neue  Stadt  blühte  schnell  durch  Handel  und  Gewcrbsamkcit 
empor,  und  für  ihre  glückliche  Lage  spricht  ihre  fortdauernde 
Existenz-  Die  jetzige  Stadt,  Adalia  oder  Sadalia  genannt, 
bewahrt  noch  Erinncrungzeichen  aus  den  Zeiten  des  Alterthums. 
Beaufort  äussert  sich  so:  „Adalia  liegt  schön  um  einen  kleinen 
Hafen;  die  Strassen  erheben  sich  eine  über  der  anderen,  wie 
Sitzreihen  eines  Theaters,  und  auf  der  ebenen  Höhe  des  Hügcfs 
ist  die  Stadt  von  einem  Graben,  einer  doppelten  Mauer  und  einer 
Reihe  viereckiger  Thürrne,  die  fünfzig  Ellen  von  einander  abste- 
ben,  eingeschlossen.  An  einer  Seite  der  Mauer,  welche  die  Stadt 
umgibt,  bemerkten  wir,  dass  dort  ehemals  eine  Oeffnung  zwischen 
zwei  Thürcn  gewesen  war;  sie  ist  nun  vermauert,  scheint  aber 
ehemals  ein  schönes  Thor  gewesen  zu  scyn.  Man  sieht  noch 
vierzehn  korinthische  Säulen ; vier  grössere  steheu  in  einer  Linie 
mit  der  äusseren  Seite  der  Thürrne;  an  diesen  sind  einige  grosse 
Steine  mit  Inschriften,  die  nun  unrecht  eingesetzt  und  umgekehrt 
sind;  aber  es  scheint,  als  ob  sie  früher  zu  einer  über  die  ganze 
Front  binlaufenden  Reihe  gehörten.“  Eine  Inschrift,  welche  der 
Seemann  nur  vermittelst  des  Fernglases  las,  lasst  auf  bedeutende 
Bauten,  die  Hadrian  in  Attaleia  auffüren  liess,  schliessen.  Die 
Münzen  von  Attaleia  deuten  auf  die  Uebereinstimmung  der  Kulte 


16)  Strabo  XIV.  p.  666.  667.  Scyl.  p.  89.  l.eake  Journ.  p.  198.  Ste-  % 
phanos  verwechselt  diese  Stadt  mit  Olbia. in  Kilikien. 


sie 
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mit  den  pergamenischcn.  Man  findet  Poseidon,  Kens,  Asklepios, 
Nike,  Nemesis.  Auf  einer  Münze  des  Gallienus  liest  man  CIAH- 
TSiN.  A TTAAEUN.  OMONOIA , auf  einer  des  jüngeren  Vale- 
rian  IEPOC.  ATTAAERN.  OIKOTMENIKOC.  Dieselbe  Legende 
wiederholt  sich  etwas  anders  auf  einer  Münze  des  altem  Vale- 
rien: ATTAAERN.  IEPOC.  OIKOTMENIKOC.  Näheres  über 
diese  Würde  weist  Bocckh  in  der  Sammlung  der  Inschriften  nach. 
Uebrigens  findet  sich  ohne  Ausnahme  ATTAAERN.  Die  von 
Anville  aufgestellle  Vermuthung,  dass  Olbia  und  Attaleia  ein  und 
dieselbe  Stadt  sey,  ist  fast  von  Allen  wiederholt  und  auch  von 
Beaufort  behauptet  worden.  Sie  ist  aber  völlig  unbegründet.  Ue- 
brigens erw  ähnen  wir  noch,  dass  Strabo  irrthümlich  Attaleia  öst- 
lich vom  Katarrhaktes  setzt17;.  — Im  Osten  von  Attaleia  breitet 
sich  eine  meilenweite  fruchtbare  Ebene  hin.  Durch  sie  strömt 
der  Fluss  Duden,  einst  Katarrhaktes  (KaTa(>(>üxTi;i)  genannt, 
da  er  nach  seinem  Eintritt  in  die  Ebene  sich  in  mehrere  Bäche 
zertheilt,  die  alsdann  mit  Geräusch  gleich  einem  Wasserfall  über 
das  steile  Ufer  in  das  Meer  fallen. . Denn  da  das  Wasser  des 
Flusses  mit  Kalkfheilen  geschwängert  ist,  so  haben  sich  an  dem 
über  hundert  Fuss  hohen  Ufer  des  Meeres  eine  niedersteigende 
Reihe  von  Stalaktiten  gebildet.  Noch  vor  dem  Katarrhaktes  setzt 
der  Küstenbericfyt  Mygdäle  (^Mvydnhj)  an.  Nur  eilf  Stadien 
wird  es  darin  von  Attaleia  entfernt.  Hält  man  sich  genau  an  die 
Reihenfolge  im  Periplus  des  ßkylax,  so  muss  Mygdale  mit  Ma- 
sedos  (Mäarjöoi;)  identisch  seyn.  Ostwärts  vom  Kntarrhaktes 
lässt  der  Küstenbericht  Masura  (MäoovQa.) , Ptolemaios  Maty- 
los  oder  Magydos  ( MctivXof , MäyvSog ) folgen.  Ohne  allen 
Zweifel  steht  hier  jetzt  Laars,  wo  ein  durch  Kunst  angelegter 
Hafen,  eine  verfallene  Wasserleitung  und  andere  Spuren  alter  Ge- 
bäude beweisen,  dass  es  früher  eine  ansehnliche  Stadt  war.  Denn 
Magydos  blühte  in  der  byzantinischen  Zeit  und  war  ein  Bischof- 
sitz der  Provinz  Pamphylien 1S).  — Weiter  östlich  setzt  der 

Küstenbericht  Vorgebirge  und  Stadt  mit  Namen  Roikopus  (Poi- 
xoitoiif ) an19).  — Darnach  ergoss  sich  der  Kcstros  (Ä'tirrpos) 
in  das  Meer.  Er  mag  dreihundert  Fuss  breit  und  an  seiner  Mün- 
dung zwölf  bis  fünfzehn  Fuss  tief  seyn  20).  — Sechszig  Sta- 

dien über  seiner  Vereinigung  mit  dem  Meere  lag  die  Stadt  Perge 
(IlbQyri).  In  ihrer  Nähe  auf  einem  erhabnen  Orte  lag  ein  Hain 
und  Tempel  der  pergaiischen  Artemis.*  Von  hier  aus  führte 
eine  Strasse  nach  Laodikeia  am  Lykos.  Merkwürdig  ist  Perge 


17)  Strabo  XIV.  p.  667.  Peripl.  p.  228.  Ptoleni.  V.  Steph.  s.  v. 

Hierocl.  p.  41.  Beaufort  p.  134.  139.  Mionuet  III.  p.  449. 

18)  Scyl.  p.  39.  Peripl.  232.  N’otit.  Episcopat.  Beaufort  a.  a.  O.  p. 
139.  Leake  Joorn.  p.  139. 

19)  Peripl.  p.  232.  Vgl.  unsere  Rechtfertigung  dieser  Emendation 
daselbst. 

20)  Strabo  XI.  p.  371.  XIV.  p.  667.  Peripl.  p.  282.  Beaufort  p.  142. 
Der  Fluss  heisst  jetzt  Aksu. 
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noch  durch  den  Apostel  Paulos,  der  hier  an  der  Küste  von  Klein— 
asien  zuerst  landete.  Auf  -den  autonomen  Münzen  von  Perge 
findet  man  meist  das  Bild  der  pargaiischen  Artemis,  häufig  in  ei- 
nem zweisäuligen  Tempel.  Auf  dem  Revers  findet  sieh  APTE- 
MlAOZ  nEPPAlAZ.  Auf  einer  findet  sieh  der  Kopf  des  Apol- 
lon, deren  Rückschrift  TlEPr.  ist.  Eine  andere  enthält  auf  dem 
Avers  eine  rechtwärfs  sitzende  Sphinx  mit  dem  Modius  auf  dem 
Kopfe,  auf  dem  Revers  aber  die  Artemis  und  die  Schrift  MA- 
NAMA. TIEPr.  Endlich  enthält  eine  autonome  den  epheube- 
kränzten  Kopf  des  Bakchos,  rückwärts  den  Aftcmiskopf  und 
HEPrAIFStN.  Die  Kaisermünzen  reichen  von  Anguslus  bis 
Aurelian.  Man  findet  auch  auf  diesen  meist  das  fliid  der  per- 
gaiischen  Göttin  mit  der  Rückschrift  T1EPI  'A lAX  APTEMIAOS 
oder  ÜEPrAIEflN.  Auf  einer  Münze  des  Trajan  liest  man 
AHMAPX.  ES.  TT1ATO.  a.  Auf  einer  Münze  des  Antoninus- 
Pius  findet  sich  Asklepios.  Von  den  Münzen  des  Gordian  an  findet 
man  wiederholt  TlEPrAIAC.  APTEM1AOC.  ACTAOT.  Merk- 
würdig ist  in  dieser  Beziehung  eine  Münze  des  altern  Philippus. 
In  einem  zweisäuligen  Tempel  befindet  sich  das  Dianabild  unter 
der  Form  eines  mit  Basreliefs  geschmückten  und  mit  dem  Modius 
bedeckten  Kegels;  zu  jeder  Seife  findet  sich  auf  einer  Basis  eine 
kleine  Gestalt ; daneben  Sonne  und  Mond ; über  dem  Fronton  ein 
Adler  mit  ausgebreiteten  Fittigen , über  dem  Friess  ASTAOT , 
zwischen  zwei  Palmzweigen  ein  r.  Der  Tempel  scheint  demnach' 
zu  verschiedenen  Zeiten  Asylrecht  von  den  Kaisern  erhalten  zu 
haben.  Zuerst  auf  den  Münzen  des  Gallien  findet  sieh  I1EP- 
rAlüN  NEfiKOPSiN , auf  einer  des  Saloninus  ÜEPrAlSlN. 
NESIKOPQN.  IEPOC.  Der  Kesfros  und  der  Seebetrieb  werden 
durch  den  Fluss  und  Schiffvordertheil  angedeutet.  Die  Ruinen  von 
Perge  heissen  bei  den  Griechen  nnX.eun  ’AtrciXnn al).  — Nach 
der  Mündung  des  Kestros  folgte  ein  Vorgebirge  mit  gleichnami- 
ger Stadt,  das  im  Küstenbericht  unstreitig  nicht  korrekt  Kvroq- 
Oqiov  genannt  wird3*).  — Nach  seehszig  Stadien  folgte  des 
Eurymedon  Mündung,  deren  Weite  jetzt  etwa  .vierhundert- 
zwauzig  Fuss  beträgt.  Freilich  weit  bedeutender  muss  sie  im 
Alterthum  gewesen  scyn,  wenn  wir  bedenken,  dass  im  Eurymedon 
Kimon  die  persische  Flotte  besiegte,  dass  zweihundertachtzig  Jahre 
später  die  rhodische  Flotte,  die  Ilannibal  in  der  merkwürdigen 
Seeschlacht  bei  Side  schlug,  in  den  Fluss  einlipf,  zwoiunddreissig 
Quadriremen  und  vier  Triremen  stark.  Sowohl  der  Kestros  als 
der  Eurymedon  sind  äusserst  reissend*3).  — Seehszig  Stadien 
oberhalb  der  Mündung  lag  die  Stadt  Aspendos  (A<rnm>do<;),  nach 
Strabo  wohlbcvölkcrt  und  eine  Kolonie  der  Argiver.  Sie  w\ar 
schon  vor  dem  jüngeren  Kyros  blühend,  mit  einer  sehr  festen 
Citadelle  versehen  und  so  bedeutend , dass  sie  unter  den  Seleu- 


21)  Scyl.  p.  39.  Strabo  XIV.  p.  067.  .Mion.  III.  p.  459.  Leakep.  l»2sq. 

22)  Peripl.  p.  231.  Aus  Perga  war  der  Mathematiker  Apoilonios. 

23)  Plut.  Cim.  Liv.  XXXVII.  23.  Beaufort  p.  142.  Peripl.  p.  231.  ~ 
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kiden  in  einem  Kriege  viertausend  Mann  stellen  konnte.  Die 
Legende  auf  den  Münzen  von  Aspendos.ist  allerdings  griechisch, 
allein  die  Bilder  gehören  dem  llellenenthuin  nicht  an  3l).  — Zwi- 
schen dem  JKestros  und  Euryinedon  befindet  sich  ein  grosser  Land- 
see, von  der  Menge  der  in  der  Umgegend  befindlichen  Eber  einst 
Kapria  (A'ourpta)  genannt.  Der  See  heisst,  wie  es  scheint,  noch 
jetzt  Kapri,  da  eben  dieser  Name  auf  den  Euryinedon,  der  im 
Osten  vorüiierströmt,  übergegangeu  ist.  Beaufort  sagt:  „Nach- 

dem wir  beim  Kurymedon  vorbeigekommen  waren,  trafen  wir 
noch  verschiedene  Flüsse  und  einen  schmalen  Bach,  der  gegen 
fünfzig  Fuss  breit  war,  und  ungefähr  eine 'halbe  Meile  ron  sei- 
nem Ausfluss  sich  um  die  Ruinen  eines  Flusses  windet.  Der  Ort 
ist  unbewohut,  aber  die  Hauser,  unter  denen  Ruinen  einer  christ- 
lichen Kirche  sind,  haben  ein  neues  Ansehen.“  Meint  Strabo  dieses 
Flüsschen,  wo  er  sagt  ? Dann  ist  noch  ein  anderer  Fluss  da,  mit 
vielen  Inseln  vor  seiner  Mündung.“  Die  Inseln  sind  nicht  mehr, 
aber  dicht  an  seiner  Mündung  sind  Felsen  unter  Wasser,  die 
vielleicht  den  Grund  jener  Felsen  ausmachten,  die  von  dem  Meere 
weggespült  seyn  mögen,  oder  sie  siud  vielleicht  auch  durch  An- 
schwemmungen mit  dem  festen  Lande  vereinigt  Unstreitig  an 
den  Ufern  dieses  Flusses,  in  ungewisser  Entfernung  über  seiner 
Mündung,  lag  die  Stadt  Sillyon -(JEAluor)  auf  einem  hohen  Berge. 
Sie  war  überaus  fest  und  von  Perge  aus  sichtbar.  Die  Ableitung 
des  Namens  vom  phönikisch- hebräischen  sol’lah  „die  Krhühiing“ 
„Wall“  führen  wir  an,  ohne  sie  zu  billigen.  Sowohl  auf  den 
autonomen  als  Kaisermfiozen  der  Stadt  findet  sich  meist-  Ares, 
ausserdem  Lunus,  Apollon  und  Tyche.  Die  Rückschrift  ist  ohne 
Ausnahme  JSiVlvdnr,  wogegen  die  Schriftsteller  ZvlXun  oder  2'vi- 
htov  haben.  Sehr  wahrscheinlich  aber  lag  Sillyon  in  der  Nähe 
des  heutigen  Daschascher,  das  auf  einigen  Felsenhügeln  erbaut 
ist  und  einen  freien  Blick  nach  dem  Meere  gewährt.  Sylleion 
war  in  der  byzantinischen  Zeit  eine  bedeutende  Stadt,  weshalb 
sie  auch  nach  dem  Verfall  von  Perge  der  Sitz  des  Bischofs  von 
Pamphylien  ward,  der  dem  Range  nach  über  dem  von  Attaleia 
stand25).  — Hundert  Stadien  östlich  von  der  Mündung  des 
Rurymedon  log  nach  dem  Küstenbericht  Seleukeia  (.Eilet nteux), 
unstreitig  eine  der  zahlreichen  von  Seleukos  dem  Siegreichen  ge- 
gründeten Städte.  Denn  nach  der  Niederlage  und  dem  Tode  des 
Antlgonos  bei  Ipsos  bemächtigte  sich  Seleukos,  Herr  von  Ober- 
asien, Syriens  und  Mesopotamiens,  Armeniens,  Kappadokiens  und 
Kilikiens.  Er  gründete  dreiund  vierzig  Städte,  von  denen  er  neun  nach 
seinem  Namen  Seleukciai,  achtzehn  nach  dem  seines  Vaters 
Antiocheiai,  fünf  nach  dem  seiner  Mutter  Laodikeiai,  vier 


84)  Strabo  XIV.  p.  687.  Steph.  s.  v.  Polyb.  V.  78,  3.  XXII.  18,  4. 
Liv.  XXXVII.  23.  XXXVIII.  15.  Plin.  V.  20.  (Aspendum).  XXXI.  89 
(bei  Aspendos  gibt  es  Salzseen). 

25)  Scyl.  p.  40  Arrian  I.  26.  Hierocl.  Constantin.  de  them.  Sotit. 
episcop.  Lenke  Journal  p.  95. 
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nach  seinen  beiden  Gcm&linnen,  Apameiai  und  S traf  tun- 
ke iai  benannt  hat.  Die  berühmtesten  unter  diesen  waren  Seleu- 
keia  am  Tigris  und  Antiocheia  am  Orontes.  Das  vorliegende  Se- 
leukeia  erwähnt  kein  Schriftsteller,  ausser  dem  Küstenbeschreiber. 
Seine  Lage,  die  sonst  durch  nichts  beurkundet  wird,  mag  viel- 
leicht in  jener  Bucht  gewesen  seyn,  die  sich  in  geringem  Ab- 
stande nach  dem  oben  erwähnten  namenlosen  Flusse  findet.  Sie 
mag  frühzeitig  untergegangen  seyn,  da  sich  ihr  Name  auch  bei 
Hierokles  nicht  findet26).  — Nach  einer  Entfernung  von  acht- 
zig Stadien  folgte  Side  (2/dtj),  eine  Pflanzs^adt  der  Kymaier. 
Sie  war  auf  einer  niedrigen  Halbinsel  erbaut,  an  deren  Spitze 
sich  ein  geräumiger  llafen  befand,  der,  wie  es  scheint,  später 
durch  Mauerdämme  in  zwei  geschieden  ward.  In  diesem  Hafen 
hatten  in  der  Folge  die  kilikischen  Seeräuber  bedeutende  Schiff- 
werften,  sowie  Side  einer  ihrer  bedeutendsten  Märkte  war, 
wo  sic  die  Gefangenen  unter  Aufgebot  verkauften.  Arrian 
sagt,  dass  in  Side  durchaus  das  barbarische  Element  vor- 
geherrscht, und  die  Aioler  sich  sehr  bald  ihrer  Muttersprache  und 
ihrer  Nationalsitten  entäussert.  Uebrigens  zeichneten  sich  die 
Bürger  von  Side  gleich  det^  Phoinikera  und  llhodiern  durch  ihre 
Geschicklichkeit  im  Seewfesen  aus.  Auf  den  autonomen  Münzen 
findet  man  einen  Grauatapfel,  einen  Fisch,  oder,  und  gpvar  am 
häufigsten,  Athene,  nur  ein-  oder  zweimal  Apollon.  Die  Legeudeu 
bestehen  entweder  in  unbekannten  Schriftzeichen  oder  in  21 JH- 
TUN.  Doch  findet  sich  auf  mehreren , wie  es  scheint, ^ler  Name 
eines  Magistrats.  Die  Kaisermünzen  beginnen  mit  Augustus,  auf 
deren  späteren  sich  ßakchos  findet.  Eine  Münze  der  Tranquiliina 
enthält  auf  dem  Revers  Athene  und  Artemis  und  2IJHTUN 
T1EPJAIUN  OMONOIA ; eih  mit  den  Myrecrn  geschlossnes  Bünd- 
niss  zeigt  eine  Münze  des  filtern  Valeriau  an.  Auf  einer  Münze 
des  nämlichen  Kaisers  findet  sich  1EPOC.  riTQlOC.  MTCT1KOC. 
OIKOTMEN  1K.OC  und  auf  zwei  Urnen  C1JIIC  NEUKOPOT. 
Mit  den  Münzen  des  Gallien  begiont  CIJ H TUN  XEUKOPUN. 
Auf  einer  des  nämlichen  Kaisers  liest  man  TIPUTA.  TIAM<l>T- 
AIUN.  CIAHTUN  und  auf  einer  zweiten  CJJHTUN.  AAM- 
I1POTATHC  ENJO-OT  21). 

Wir  sprechen  noch  von  folgenden  Binnenstädten  Pnrnphyliens,, 
ob  wir  freilich  kein  andres  Merkmal  ihres  griechischen  Lebens,  \ 
als  die  überkommenen  Münzen  haben,  die  sowohl  griechische 
Schrift,  als  griechischen  Kultus  beurkunden. 

Ariassos  (AQ/aaoog).  Auf  der  Münze  des  Caracalla  findet 
man  Herakles  mit  den  üblichen  Attributen  und  APIA22EUN,  auf 
einer  des  Geta  das  Bild  der  pergaiischcn  Artemis  in  einem  zwei- 
säuligen Tempel,  auf  einer  zweiten  Hermes  mit  einer  Börse  in  der 


86)  Peripl.  p.  230. 

27)  Scylax  p.  40.  Strabo  XIII.  p.  570.  XIV.  p.  604.  667.  682.  Arr. 
I.  29.  Poiyb.  V.  73.  XXXI.  25.  Liv.  XXXV.  13  Plin.  V.  27.  Ptol.  V. 
Pausan.  VIII.  28.  Steph.  s.  v.  Eckhel,  doctr.  I.  V.  III.  161.Mlonnet  III. 
p.  471. 


1766  Sechstes  Buch. 

Rechten  and  dem  Krummstab  in  der  Linken.  Die  angegebne  Le- 
gendg  wiederholt  »ich  auf  beiden29).  — Isindos  ('/(xo'Jos). 
Die  autonomen  Münzen  zeigen  Artemis  und  Zeus.  Die  Kaiser- 
münzen des  Lucius  Veras,  Maximinus  und  älteren  Valerianus 
Tyche,  Nemesis  und  Hygieia  mit  den  gewöhnlichen  Attributen. 
Die  Schrift  ist  INIS/lRilN,  meist  abgekürzt.  Bei  Ptolcroaios  heisst 
die  Stadt  ILalria,  bei  Hierokles  2Vi Set.  Ob  sie  übrigens  mit  der 
von  Iiivius  und  Polybios  erwähnten  Festung  Isionda  eins  und  das- 
selbe sei,  steht  sehr  dahin29).  — Pogla  (IlcoyXa),  Die  Kaiser- 
münze des  Gcta  zeigt  den  Apoll  mit  Köcher  und  Bogen  und 
IISirsiEiiN  30).  — Die  Münzen  der  Ktenner  (’Erevritg)  zeigen 
zwar  griechische  Schrift,  aber  keine  hellenischen  Gottheiten,  eben 
so  die  mit  dem  Bilde  der  Julia  Domua  geprägte  Kaisermünze  von 
Pamenoteich  os.  Sie  zeigt  eine  Amazone  zu  Pferde,  aber 
ÜANEMOTElXEITSiN  3I)  — Tcrmessos  (TeQiDjaaog),  am 

solymischcn  Gebirge  gelegen,  war  eine  sehr  feste  Stadt.  Da  sie 
an  den  nach  Vorderasien  führenden  Engpässen  lag,  so  bemächtigte 
sieh  derselben  Alexander  auf  seinem  Zuge  in  das  innere  Asien. 
Auf  den  autonomen  Münzen  findet  man  Zeus,  Apollon,  Hermes, 
Athene,  Tyche,  Herakles,  und  wie  es»schcint  einen  Heros,  mit  Na- 
men 20ATM0C.  Die  Schrift  TEPMIJX2EP.N  findet  sich  meist  auf 
dem  Awer.%  auf  dem  Revers  häufig  TUN  MEIZONiiN,  bisweilen 
auch  A T TON  OM  EIN.  Das  ersterc  Wort  bedingt  ein  kleine- 
res Tcrmessos.  Die  Kaisermünzen  der  Domitia  zeigen  eine  mit  der 
Stola  bekleidete  Frauengestalt,  in'der  Rechten  Aehren,  in  der  Linken 
einen  Caduceus  haltend  und  TEPM FIXXESiN.  E.  IA.  (ann.  11.) 
Ausser  dieser  gibt  es  noch  eine  Kaisermünze  des  Severus  Alex-, 
ander.  Die  Ruinen  auf  einem  Berge  Sehern  et  oder  Istmay 
gehören  wahrscheinlich  dem  alten  Termcssos  an32).  — Kreto- 
polis  (KQtjjmv  rtohi),  an  der  Grenze  von  Lykien.  Der  Name 
lasst  auf  einen  Zusammenhang  seiner  Bewohner  mit  JKfeta  schlies- 
sen.  Es  ist  das  spätere  Sozopolis,  durch  welches  Kaiser  Fried- 
rich der  erste  auf  seinem  Kreuzzuge  kam33).  — Uranopolis 

(OvQctrönohg  •**).  — Sol eu kein  (XtXevxr.tt) , eine  von  Selcukos 

dem  Siegreichen  gegründete  Stadt.  Sic  hiess  Zfhvxna  Ihoifting ; 
doch  auch  ferrea  oder  ad  Tanrum,  auch  wie  es  scheint  KXnvSto- 
fftlfvxtia,  wofern  folgende  Münzen  dieser  Stadt  gehören.  Auf  der 
Kaisermünze  des  Gordianus  findet  sich  Lunus  und  KAATAIO - 

3$)  Ptolcm.  V.  Mionnet  Dl.  p.  445. 

39)  Ptolem.  V.  Polyb.  XXII.  18,  I.  Livius  XXX.  2*.  Mionnet  III. 
p.  456. 

30)  Ptolem.  V.  Miounet  III.  p.  470. 

31)  Ptolem.  V.  Mionnet  III.  p.  435.  p.  439. 

32)  Strnbo  XIII,  p.  630.  XIV.  p.  «66.  Arrian.  I.  28.  Liv.  XXXVIII. 
15.  Mionnet  III.  p.  326. 

88)  Polyb.  V.  73.  Diod.  Sic.  XVIII.  44.  47.  Canis.  lect.  Ant.  cd. 
Baanage  III.  p.  518. 

34)  Ptolem.  V. 
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2EAETKEQN.  Auf  den  Münzen  des  Gallien  und  Claudius  Go- 
tbicus  findet  sich  die  nämliche  Schrift  und  Tychc  und  Uunus  3S). 
— Prosta n 11a  (IlQÖararrn)  hat  zwei  Kaisermünzen  von  Claudius 
Gothicus  dem  zweiteu.  Auf  dem  Rückgepräge  der  einen  sieht  man 
den  Ares  mit  üblichen  Attributen  und  UPOtTAXNESiX,  auf  der 
andern  einen  mit  Biiumen  bestandenen  Berg,  und  HPOCTAN- 
XESiX.  OTIAPOC  35*)-  — Krem  na  (Kq^um)  lag  auf  einem 

hohen  Felsen  des  Tauros,  was  auch  der  Name  andcutet,  und  war 
eine  starke  Festung  Unter  Augustus  empfing  es  eine  römische 
Kolonie,  weshalb  auch  die  vorhandenen  Münzen  des1  Geta,  Ela- 
gabalus  und  der  Etruscilla  römisches  Gepräge  tragen  3B).  — 

Sandalion  ( Zardcthov ) , sehr  starke  Festung  zwischen  Kremna 
und  Sagalassos.  Eine  autonome  Münze  der  Stadt  enthalt  als 
Jlauplbild  den  Kopf  der  Athone,  rückwärts  vier  Halbmonde  und 
2AMAAAI  3(i*).  — Sagalassos  {Zayti).ao<Joq)  oder  Selgas- 
s os  (ZiXynoooi;).  Ihre  Bewohner  rühmten  sich,  spartanischen 
Ursprungs  zu  seyn  und  nannten  daher  ihre  Stadt  bald  Lakedaimon, 
bald  Spnrta,  welcher  Name  noch  im  heutigen  Sparte  fortlcbt. 
Auf  den  autonomen  Münzen  sieht  man  Zeus,  Athene,  Herakles, 
Nike,  Phoibos  uud  meist  abgekürzt  CATAaAZEEPIN.  Die  Kai- 
sermünzen,  die  von  Augustus  bis  Claudius  Gothicus  reichen,  ent- 
halten ausserdem  Ares,  die  Dioskuren,  Pluton,  Tyche,  Lunus,  den 
Fluss  Kestros,  den  Genius  des  Volks  und  Kybele.  Auf  einer 
Münze  des  Marc  Aurel  sieht  man  einen  lakedaimonischen  Heros, 
vom  Genius  der  Stadt  Sagalassos  bekränzt  uud  AAK EJAIMQN. 
CArAAACCOC  37_). 

Ein  Gebirgrücken  streicht  aus  Nordwest  nach  Südost.  Er 
heisst  jetzt  Sultan-  oder  der  schwarze  Berg.  Zu  beiden 
Seiten  desselben  breiten  sich  Ebenen  hin.  Derjenige  Theil  Phry- 
giens , der  sich  an  die  Nordscite  lehnte,  hiess  deshalb  Phrygia' 
Paroreia.  Der  südliche  Saumtheil  des  Bergrückens  umfhsste  im 
Alterthum  gleichsam  einen  abgetrennten  Theil  von  Pisidien.  Die 
erste  Stadt  aber  im  Süden  von  Sultandagh  war  Antiocheia 
in  Pisidien  ( Arxiojtia  Ihotdlai),  nach  Strabo  eine  Kolonie  von 
Magnesia  am  Maeander  und  auf  einer  Flachhöhe  gelegen.  Ob 
aber  jene  Magneten  aus  eigenem  Entschluss  oder  aufr.tßa  Veran- 
staltung des  Antiochos  sieh  dorthin  begeben  haben,  wo  Jrane  Zwei- 
fel bereits  von  Dortwohnenden  der  Grund  einer  Stadt  gelegt  war, 
oder  ob  vielleicht  Antiochos  nur  neue  Kolonisten  hingesendet  und 
nun  erst  die  Stadt  den  Namen  Antiocheia  empfangen,  darüber  wird  , 
uns  nichts  berichtet.  Doch  sei  dem  wie  ihm  wolle.  Die'' Stadt 
ward  nachmals  dem  Geschlecht  ihres  Gründers  durch  die  Römer 
entrissen  und  kam  mit  jenem  ganzen  Gebiet  an  den  eifrigen  llümer- 
freuud,  Eumencs  von  Pergamon,  und  eine  Zeitlang  mit  der  perga- 

35)  Ptolcm.  V.  Mionnet  III.  p.  510.  Prost,an.  Ing  beim  hent.  Malck 
Kalesai.  - 35a)  Ptolern.  V.  I’Iin.  V.  43.  Mion.  III.  p.  517. 

3fi)  Strabo  XII.  p.  569  s<j.  Ptolein.  V.  Zosimns  I.  69.  Mionnet  III. 
p.  507.  — 86a)  Strabo  XII.  p.  569.  Mion.  III.  p.  517. 

97)  Strabo  XII.  p.  569  sij.  Step!],  s.  v.  Ptolcm.  V Mionnet  III.  p.  519, 
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menischcn  Monarchie  an  die  Römer.  Darauf  erhielt  sie  aber 
Amyntas,  der  anfangs  nur  ein  lykaonischer  Häuptling,  durch  An- 
tonius in  den  Besitz  eines  grossen  Theils  von  Pampbylien  und 
eines  Theils  der  Länder,  welche  dem  Dejotaros  gehört  hatten, 
gelangt  war.  Nach  Amyntas’  Tod  fiel  die  Stadt  an  die  Römer 
zurück,  die  nun  eine  Kolonie  dahin  sendeten,  sie  zum  Sitz  einer 
proconsularischen  Regierung  erhoben  uud  ihr  das  jus  italicum  ver- 
liehen. Für  das  hohe  Alter  der  Stadt  spricht  nach  unsref  Meinung 
die  Nachricht  des  Strabo,  dass  es  daselbst  einen  Tempel  des  Men 
Akraios  mit  einem  grossen  Tempelgebiet,  einer  grossen  Menge 
Tcmpclsklavcu  und  einer  zahlreichen  Priesterschaft  gab.  Die  Römer 
zogen  sogleich  nach  Antritt  der  Erbschaft  des  Amyntas  das  Tem- 
pelgebiet ein.  Ausserdem  besass  Antiocheia  Tempel  des  Bakchos 
und  Zeus.  Griechische  Münzen  von  Antiocheia  gibt  es  nicht; 
die  vorhandenen  gehören  siimmtlich  der  römischen  Zeit  an  und 
haben  römisches  Gepräge  und  lateinische  Schrift.  Das  Hauptmünz- 
bild der  meisten  ist  Lunus,  mit  phrygischer  Mütze  dargestellt, 
unstreitig  eben  jener  Men  Akraios.  Eine  Münze  des  Titus 
zeigt  einen  Priester,  der  ein  Banner  hält  und  zwei  Stiere  führt; 
darunter  sieht  man  den  Halbmond ; eine  andre  einen  Hohenpriester, 
der  mit  rinem  mit  zwei  Stieren  bespannten  Pflug  die  Grenzen  der 
Kolonie  zieht;  den  Fluss  Anthos  oder  Anihios.  Legenden  sind: 
COL.  ANT.,  ANT.  COL.,  MEN8IS.  COL.  CAES.  ANTIOC1L, 
FORTVNA  COLONIAE  ANTIOCH. , GENIVS  COL.  ANT.,  VI- 
CTORIAE  D.  D.  D.  N.  N.  N.  CO.  AN.,  auf  Münzen  des  Geta 
VIRT.  AVGG.  COL.  ANT.  Die  letzten  Münzen  gehören  der 
Regierung  des  Claudius  Gothicus  an.  Berühmt  ist  Antiocheia  vor- 
züglich in  der  Kirchengeschichte.  Arundcll  sagt:  „Wenn  das 
syrische  Antiochien  das  hoho  Vorrecht  hat,  der  Ort  zu  seyn,  wo 
die  Jünger  Jesu  znerst  nach  dem  Namen  des  Herrn  genannt  wur- 
den , so  ragt  das  pisidisehe  Antiochien  nicht  minder  dadurch  her- 
vor, dass  es  der  Ort  ist,  wo,  nachdem  die  Juden  die  Worte  des 
Heils  verschmäht  hatten,  das  Evangelium  der  Ileidenwclt  zuerst 
gepredigt  ward,  — man  kann  sagen  zuerst;  denn,  obschon  die 
Familie  Cornelius  und  der  Proconsul  von  Cyprus  Beispiele 
von  frübwer  Heidcnbekehrung  sind , vor  Ankunft  der  Apostel 
Paulus  und  Barnabas  in  Antiocheia,  so  lesen  wir  doch  nicht  von 
einem  andern  Orte,  wo  das  Evangelium  den  Heiden  angeboten 
worden  sei,  nachdem  es  die  Juden  verworfen  hatten.“  Man  ist 
bis  jetzt  über  die  Lags  dieses  Antiocheia  völlig  im  Irrthum  ge- 
wesen, indem  man  sie  jenseit  des  Sultandagh  bei  dem  hentigen 
Akschehr  angesetzt;  allein  Arundeli  hat  durch  Auffindung  ihrer 
Ruinen  unwiderleglich  gezeigt,  dass  sic  in  unmittelbarer  Nähe  der 
heutigen  Stadt  Yalobatz  lag88).  — Fünfzig  Stadien  weiter 


88)  Strabo  XII.  p.  557.  509.  577.  Acta  Apost.  XIII.  14.  ad  Tiraotb. 

II.  3,  11.  Socrat.  h.  eccl.  VII.  80.  Clplnn.  lib.  50.  (tit.  de  eens.)  Mionnet 

III.  p.  491.  Vgl.  Arundcll,  Dlscoverics  tu  Asfa  Minor.  2vols.  Lond.  1834. 
Vol.  I.  p.  887—  807.  Daraus  übersetzt  in  ßerghaus,  Almnnnch  der  Erd- 
kunde, Jahrg.  1838.  p.  877  sqq.,  mit  Ktipfersticbcn:  „Die  L'eberblelbsel 
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mündete  der  Me  las  in  das  Meer.  Er  galt  im  Aiterthom  für  die 
Grenze  zwischen  Pamphylien  und  Kilikien.  Das  kilikische  Land 


bestehen  in  den  Ueberresten  einer  Wasserleitung,  umberliegenden  Bruch- 
stücken von  Skulpttirarbeiten,  lieber  res  teil  der  Ringmauer.  Daun  kamen 
wir  an  ein  langes,  grosses  Gebäude,  das  ans  Ungeheuern  Werkstücken 
erbaut  ist  und  in  der  Hichtung  von  West  nach  Osten  steht.  Es  war  einst 
eine  Kirche,  denn  der  Grundriss  und  das  kreisförmige  Innere  ist  geblieben. 
Die  Länge  beträgt  160  Kuss.  — Der  nächste  Gegenstand,  der  unsre  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zog,  waren  zwei  grosse  herrliche  Bogen,  ein  unter- 
irdischer Gang,  der  weit  den  Berg  hinabläuft  und  die  Plateform  eine«  präch- 
tigen Tempels  trägt.  Eine  hohe  Mauer  von  ungeheuren  Steinen,  ohne  Mör- 
tel verbunden,  folgte  darauf;  ein  Thcil  davon  dürfte  wahrscheinlich  das 
Stadtthor  gewesen  seyn ; in  seiner  Nähe  sieht  man  die  Grundmauern  eines 
andern  Gebäudes.  Von  hier  läuft  eine  Mauer,  wenigstens  ihre  Trümmer- 
haufen, in  der  Richtung  auf  einen  Aqtinedukt,  und  endigt  plötzlich  da,  wo 
der  Bergabbang  so  steil  wird,  dass  er  keiner  Vertheidigung  bedurfte.  Die 
l'eberreste  der  W'asserleitung,  von  der  noch  einundzwanzig  Bogen  voll- 
kommen erhalten  sind,  bilden  das  prachtvollste  Monument,  das  ich  jemals 
gesehen  habe;  die  Steine,  ohne  Mörtel,  sind  von  denselben  massiven  Dimen- 
sionen, wie  in  der  oben  erwähnten  Mauer.  Die  Aussicht  ist  in  der  Nähe 
des  Aquaednkts  entzückend.  Jenseit  des  Thals,  gegen  Osten,  erhebt  sich 
ein  steiler  Berg,  der  einen  Theil  der  Paroreia  bildet;  nach  der  andern 
Seite  ist  die  Ebene  von  den  Gipfeln  des  Tauros  begrenzt.  Die  Ueberreste 
des  Bacchustempels  lagen  zuerst  an  unsrem  Wege ; dass  der  Tempel  dieser 
Gottheit  geweiht  war,  beweiset  nicht  bloss  der  Tliyrsus,  sondern  auch  eine 
Inschrift,  die  wir  in  der  Stadt  fanden,  und  in  der  L.  Calpnrnius  APXIE- 
PEYC  AIA  BIOY  Elll'UANECTATOY  9E0Y  AlONYCOY  genannt  wird. 
— Die  Ucberbleibsel  eines  Theaters  liegen  östlich  von  der  Kirche  auf 
einer  kleinen  P.rhöhtwg;  es  hatte  nicht  über  hnndertundfunfzig  Kuss  im 
Durchmesser.  Jenseit  des  Theaters,  immer  östlich  ansteigend,  und  etwas 
zur  Linken,  sieht  man  die  Spuren  einer  andern  Kirche  von  geringem  Di- 
mensionen als  die  Hauptkirche.  Oberhalb  dieser  erblickt  man  auf  beiden 
Seiten  Trümmer  von  Mauern,  als  wären  sie  die  Fortsetzung  feiner  Strasse, 
die,  in  der  Entfernung  von  dreihundert  Kuss , an  einem  Felsen  endigt,  der 
halbkreisförmig  und  senkrecht  ausgehanen  ist,  mit  viereckigen  Löchern 
rings  umher,  die  ungetähr  acht  Fuss  über  dein  Boden  sind,  und  vielleicht 
zum  Eiolassen  von  Balken  dienten.  Die  Breite  dieses  halbkreisförmigen 
Platzes  beträgt  etwa  160  Fuss.  Innerhalb  des  Kreis- oder  KIlipsen-Ausechnittea 
erhebt  lieh  eine  längliche  Einzäunung,  die  ebenfalls  In  dem  festen  Gestein 
,ausgehauen  ist,  obwohl  zahlreiche  Bruchstücke  von  kanelürten  Säulen  und 
geschnitzten  Steinen  beweisen,  dass  über  ihr  einst  irgend  ein  Gebäude 
stand,  welches,  wenn  gleich  von  kleinen  Verhältnissen,  äusserst  prachtvoll 
gewesen  seyn  muss.  Eine  Art  Brunnen  oder  Reservoir  befand  sich  in  der 
. Mitte  dieser  länglichen  Einsägutig,  die  ungefähr  20  Fuss  lang  und  13  Fuss 
breit  war.  Vor  dem  Reservoir,  find  mit  ihm  verbunden,  stand  eine  vier- 
eckige Plateform  von  25  Fuss  im  Quadrat.  Ausserhalb  des  Reservoirs  ist 
der  Fels  rund  umher  mit  Stufen  ausgehanen.  Vor  dem  Ganzen  befindet 
sich  ein  wagerechter  Platz,  dann  senkt  sich  der  Boden  — und  einige 
Fundamente,  zeigen  hier,  dass  der  Aufstieg  vermittelst  Stufen  geschah.  Die 
Pfeiler  sind  von  weissem  Marmor;  sie  sind  kanellirt  und  haben  drei  Fuss 
im  Durchmesser;  die  Kapitaler  sind  korinthisch.  Auf  dem,  was  Fragmente 
des  Frieses  zu  seyn  schienen,  waren  eine  Victoria  und  der  Stierkopf  zwi- 
schen Blumenkränzen,  und  auf  einem  andern  ein  Löwe  und  ein  geflügeltes 
Thier  mit  einem  Stierkopfe.  Vielleicht  stand  hier  ein  Portikus  derjenigen 
Art,  die  man  Sigma  nannte.  Ungefähr  800  Fuss  südlich  dieses  Portikus 
ist  jeine  erhöhte  Stelle  mit  Grundmauern,  welche  vielleicht  die  Lage  der 
Akropolis  bezeichnen.  Ucberall  wurden  Säulen  uud  Fundamente  da- 
s£lt>st  ausgegraben.“  Anindell  entdeckte  an  einem  Brunnen  folgende  In- 
schriften : 


i770 


Sechstes  Buch. 


zerflei  nach  der  Eintheilung  der  Alten  in  das  rauhe  oder  gebir- 
gige und  in  das  ebene  (rgct^tia,  iga^ftcurii;,  ntduxs).  Das  gebirgige 
Kilikien  grenzte  nordwärts  an  den  Tauros,  westwärts  an  Pam- 
phylien,  südwärts  an  das  kilikische  Meer  oder  den  kilikischen 
Kanal  (avXür  xthxioq).  Es  hiess  in  der  Folge  Isauria,  wie  aus 
Ammian  und  Ilicroklcs  erhellt.  I)ie  Menge  von  Schlupfwinkeln, 
die  cs  im  Innern  bot,  sowie  die  Menge  von  Buchten  an  seinen 
Küsten  reizte  die  Bewohner,  Seeraub  zu  treiben.  Das  ebene  Ki- 
likien ist  das  Land  von  Soloi  und  Tarsos  bis  Issos  und  erfordert 
eine  Fahrt  von  sechshundert  Stadien. 

Nach  Strabo  bot  die  Mündung  des  Melas  eine  Ilafenbucht, 
die  jedoch  durch  bewirkte  Sandanhäufungen  verschwunden  ist. 
Eine  geographische  Meile  über  dem  Meere  am  linken  Ufer  des 
Flusses  findet  sich  eine  Festung,  Mcnavgat  genannt.  Diesen 
Ngmen  • führt  auch  der  Fluss.  In  einer  östlichen  Entfernung  von 
neun  Stadien  befand  sich  nach  dem  Küstenbericht  ein  Tempel  der 
Artemis  und  fünfzig  Stadien  von  diesem  eine  Stadt  Kyberne 
(Kvßtgvrj).  Unstreitig  gehörte  der  Tempel  zu  dieser  Stadt  3sr).  — 
Fünfzig  Stadien  Entfernung  bringt  uns  zu  einem  Vorgebirge, 
einst  Leukotheion  ( Aevxö&itov ) , jetzt  Karaburnu  genannt. 
Ein  kleines  vor  demselben  liegendes  Eiland  trägt  noch  die  Spuren 
einst  dort  gestandener  Häuser,  die  jedoch  einer  neueren  Zeit  an- 
zugehören scheinen.  Doch  war  unstreitig  im  Alterthum  das  Vor- 
gebirge bewohnt  und  ein  Wald  daselbst  den  Göttern  geweiht  40). 
— Nach  weiteren  fünfzig  Stadien  folgt  im  Küstenbericht  der  feste 
Platz  Auge  ( Avyi) ),  wahrscheinlich  von  seiner  hohen  Lage  so 
genannt.  Ich  zweifle  nicht , dass  er  über  eben  dem  Vorgebirge 
lag,  auf  welchem  von  einem  der  ägyptischen  Herrscher  die  Stadt 
Ptolemais  ( Ilzolina/i ) gegründet  ward.  Es  finden  sich  daselbst 
noch  manche  lluinen  von  Gebäuden  und  einige  Bruchstücke  von 
kyklopisclieh  Mauern.  An  jeder  Seite  des  Vorgebirges  scheint 
ein  künstlicher  Hafen  gewesen  zu  seyn,  dessen  Damm  man  jedoch 
nur  bei  sehr  genauer  Untersuchung  entdecken  kann.  Niedrige, 
fruchtbare  Hügel  und  gut  bewässerte  Thiiler  laufen  von  hier  ins 
Land,  was  dafür  spricht,  dass  hier  eine  Stadt  von  Bedeutung  stand, 
worauf  gleichfalls  die  bedeutende  Grösse  des  westlichen  Dammes 

L.  FLA.VIO.  L.  F. 

SERG.  (gia)  CRISTINO 
SACERDOT1.  IOVI[S] 

DEC.  (nrio)  L.  FLAVIVS  L.  F. 

SKR.  (gia)  LONGVS.  PATER 

D.  D.  H.  C.  (dedicavi  honoris  causa)  \ 

L.  FLAVIO.  PAVLO 
SER.  (gia)  DEC.  A.  ESDOVAES 

CVRATORI.  ARCAESAN  ' 

CTVAR.  L.  L.  FLAVIVS.  L.  F.  SER. 

LONGVS  FRATRI.  SVO.  OB 
MER1TA  EIVS  D.  1). 

H.  C. 

39)  Peripl.  p.  887. 

40)  Peripl.  p.  830.  Beaufort  p.  106. 
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führt4®).  — Oestlich  weiter  erwähnt  der  Küslenbericht  eines 
gewissen  festen  Platzes,  Anaxion  oder  Anaxia  {’Ard'S.iu  oder 
wie  es  scheint,  auf  einem  Vorgebirge  des  Namens  An- 
nesis  (Avvijofa)  gelegen.  Etwas  mehr  als  eine  Stunde  nach  Osten 
und  etwa  eine  Stunde  vom  Meere  entfernt  befinden  sich  die  einsa- 
men  Ruinen  einer  alten  Stadt.  Sie  hatte  Mauern,  von  denen  ein  Thcil 
kyklopisch  ist.  Man  sieht  die  Ruinen  eines  schönen  Tempels  und 
zerstreut  umherliegende  Bruchstücke  von  Skulpturen  und  viele 
griechische-  Inschriften.  Doch  enthält  nach  Beaufort’s  Zeugniss 
keine  den  Namen  der  Stadt.  Ist  aber  vielleicht  anzunehmen,  dass 
dieses  Anaxia  des  Küstenberichtes  das  llamaxia  des  Strabo  sei, 
das  nach  dessen  Zeugrtiss  auf  einem  Hügel  lag,  eine  Aukerbucbt 
hatte,  wohin  das  meist  aus  Cedcrnbäumen  bestehende  Bauholz  zur 
Verschiffung  gebracht  wurde  ? Es  gibt  eioe  autonome  Münze  von 
llamaxia,  deren  Vorderseite  ein  unbekanntes  jugendliches  Haupt, 
die  Rückseite  drei  Balken,  auf  deren  einem  ein  Vogel  sich  befin- 
det, und  die  Schrift  AMAB1SIN  trügt41).  — Nach  Anaxia  folgt 
im  Küstenberichte  Korakesion  (KaQaxqotov),  ein  Vorgebirge, 
wahrscheinlich  von  der  Menge  seiner  Raben  einst  so  genannt, 
mit  gleichnamiger  befestigter  Stadt.  Das  Vorgebirge  bildet  eine 
natürliche  Festung,  denn  von  den  nahen  Bergen  des  Tauros  trennt 
es  eine  breite  Ebene  und  ein  niedriger,  sandiger  Istbmos,  an  wel- 
chem es  sich  steil  erhebt.  Zwei  Seiten  bestehen  aus  hohen  ganz 
senkrechten  Felsen;  vorzüglich  steil  ist  die  östliche  Seite,  an 
welcher  die  neue  Stadt  mit  der  Festung  liegt,  nnd  die  wohl  auch 
die  alte  Stadt  trug,  deren  sich  Diodotos  mit  dem  Beinamen 
Tryphon  einst  bediente,  als  er  Kilikien  den  syrischen  Königen 
zn  entreissen  suchte.  Auch  war  es  in  Korakesion,  wq  sich  die 
Piraten  am  längsten  den  Römern  widersetzten.  Und  gewiss  war 
kein  Platz  an  der.  .Küste,  so  passend  um  einen  siegreichen  Erobe-' 
rer  anfzuhalten  oder  einer  Flotte  za  trotzen,  als  dieser  fast  insel- 
artige Fels.  Die  Bai  ist  übrigens  den  Südwinden  ausgesetzt,  auch 
ist  der  Ankergrund  nicht  zum  Besten  und  und  sie  hat  keinen 
illafeB  oder  Damm.  Doch  lässt  sich  von  deu  betriebsamen  grie- 
chischen Kolonisten  wohl  erwarten,  dass  sie  einen  so  festen  und 
bedeutenden  Platz  ohne  Sicherbeitanstait  für  Schiffe  gelassen  hät- 
ten. Daher  glaubt  Beaufort  die  Steile  des  alten  Dammes  vermu- 
then  zu  dürfen.  Es  gibt  Kaisermünzen  von  Korakesion  von  Tra- 
jan  bis  Severus  Alexander.  Man  findet  auf  ihnen  Zeus  und  De- 
meter und  die  Schrift  K OPAK TU N-  Jetzt  heisst  Vorgebirge 
und  Stadt  Alayfi42).  — Zwischen  Korakesion  und  Selinus 
werden  von  den  Alten  die  Bergveste  des  Laertes  und  die 
Städte  Syedra  und  Iotape  erwähnt.  Der  Bergveste  gedenken 

.*  • -.i.i 

40)  Strabo  XIV.  p.  667.  Peripl.  p.  286.  Beaufort  p.  166. 

41)  Strabo  XIV.  p.  669.  Peripl.  p.  825.  Beaufort  p.  176.  Mionnet 

III.  p.  588.  * 

42)  Strabo  XIV.  p.  668.  Peripl.  p.  885.  Llv.  XXXI.  20.  Pint.  vit. 
Pomp.  Beaufort  p.  174. 


106 


Sechstes  Buch. 


, mfc 

der  Küstenbcechreiber  und  Strabo,  nach  dessen  Bericht  sie  auf 
einem  brustförmigen  Hügel  lag.  Dass  noch  Rainen  der  erwähn- 
ten Städte,  von  deren  Bedeutung  vorhandene  Münzen  sprechen, 
vorhanden  sind,  lassen  folgende  Stellen  in  Beaufort’s  Karamania 
mit  Sicherheit  annehmen : „Indem  wir  weiter  nach  Osten  steuer- 
ten (von  Alaya),  kamen  wir  bei  acht  verödeten  Dörfern  und  Städten 
vorbei,  die  unweit  von  einander  lagen.  Drei  waren  auf  niedrigen 
Hügeln  erbaut  und  mit  einfachen  Mauern  umgeben ; manche  Häu- 
ser waren  noch  vollkommen  erhalten.  Einige  gut  behauene  Steine, 
die  zerstreut  umherlagen,  und  grösser  als  die,  die  man  gewöhn- 
lich zu  den  Häusern  gebraucht,  Hessen  vermuthen,  dass  diese 
Orte  auf  den  Ruinen  einiger  älteren  Städte  angelegt  waren.  Ein 
anderer  Ort,  auf  einem  steilen  Berge  angelegt,  dessen  schroffe 
Seite  uns  abhielt  ihn  zu  erklimmen,  sah  besser  aus  und  war  ver- 
mutlich Syedra!“  Wir  sind  vielmehr  der  Meinung,  dass  eben 
auf  dieser  steilen  Höhe  die  Veste  des  Laertes  lag.  Dann 
fährt  der  Dritte  fort:  „Die  nächste  merkwürdige  Stelle  ist  eine 

kleine,  felsige  Halbinsel ; die  Seiten  Bind  nicht  über  hundertdreis— 
• sig  Fuss  hoch,  aber  senkrecht,  und  der  Gipfel  ist  voll  von  Ruinen 
aus  älterer  und  neuerer  Zeit.  Zwischen  den  Felsen  und  der 
nächsten  Landspitze  ist  eine  Bucht,  klein  und  nicht  tauglich,  um 
SchifTen  gegen  die  Stürme  Schutz  zu  gewähren.  Vom  Ende  der 
Bucht  ziehen  sich  Ruinen  den  Hügel  hinauf;  sie  sind  von  der- 
selben Art,  wie  die  auf  der  Halbinsel ; nur  linden  sich  hier  einige 
Kirchen  darunter.  Queer  über  den  Hals  des  Isthmus,  und  gerade 
gegen  die  Vorderseite  des  Felsens  gerichtet,  liegen  einige  Mar- 
morstü'ckc,  zehn  bis  zwölf  Fuss  lang,  und  auf  jedem  sind  zwei, 
drei  oder  vier  Inschriften.  Einige  davon  sind  lang,  aber  sehr 
beschädigt,  andere  sind  besser  erhalten,  aber  keine  bietet  den 
Namen  der  Stadt.  Der  einzige  darin  erwähnte  Ort  ist  die  Stadt 
Side,  als  Bürger  derselben  Konon  und  Ni n eis  genannt  wer- 
den.“ Wir  sind  der  Meinung,  dass  wir  in  diesen  Ruinen  die 
von  Syedra  und  Iotape  zu  sehen  hnben.  Syedra  prägte  Mün- 
zen, deren  wir  mehrere  von  Nero  bis  auf  Salonina  besitzen.  Wir 
linden  darauf  Demeter,  Pallas,  Tyche,  Asklepios,  Artemis,  Aphro- 
dite, Hermes,  die  drei  Grazien.  Die  Schrift  ist  ohne  Ausnahme 
STEJPEfiN.  Auf  einer  der  beiden  Münzen  des  filtern  Volu- 
sianus  liest  man  ETEdPESlN  0EMIC,  und  auf  der  andern  CEM- 
NHC  ESdOEOTEPAC  CTEdPESlN \ auf  einer  der  drei  Münzen 
der  Salonina  CTEdPESlN  rTMNACIAPXA.  Von  Iotape  gibt 
es  zwei  Münzen  des  jüngem  Philipp  und  des  Valerianus.  Die 
’ dargesteilte  Figur  scheint,  wenn  auch  mit  veränderten  Attributen, 
die  Tyche  zu  seyn.  Man  liest  auf  beiden  ISl TATIE1  TSiN *3}. — 
Darauf  folgte  ein  Vorgebirge,  von  dem  vielen  darauf  wachsenden 


43)  Strabo  XIV.  p.  669.  Ptolem.  V.  Perlpt.  p.  234:  Irti  Ini 

fhxlaaor; c Xtyi/terov  Aaiq/rov.  Beaufort  p.  176  sqq.  Mionnet  III.  p.  615. 
586.  Plin.  V.  33.  Lncan  Pbars.  VIII.  859.  Floms  nennt  Syedra  wohl 
mH  Unrecht  desertum  Ciliciae  scopulura. 
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Epplg  Selinus  (£thwvg)  genannt.  Es  erhebt  sich  steil  ans  der 
Ebene,  auf  einer  Seite;  auf  der  andern  bildet  cs  eine  Reihe  herr- 
licher Klippen.  Anf  dem  höchsten  Punkt  des  Vorgebirges  stand 
einst  die  Stadt,  welche  den  Namen  des  Vorgebirges  trug.  Auch 
der  Fluss,  der  sich  am  Fuss  des  Vorgebirges  hin  windet,  hiess 
Selinns.  Trajan  endete  hier  auf  seiner  Rückkehr  von  dem  per- 
sischen Feldzug  nach  Italien  sein  Leben.  Die  Stadt  empfing 
Hierauf  den  Namen  Trajanopolis,  der  jedoch  nie  den  alten 
verdrängt  zu  haben  scheint.  Ucbrigens  war  nach  Skyiax  Selinus 
die  westlichste  bedeutende  Stadt  von  Kilikien.  Es  gibt  eine 
oder  die  andere  autonome  Münze  von  Selinus;  die  Kaisermünze 
gehört  dem  Caracalla  an.  Sie  trägt  auf  dem  Revers  Artemis  als 
Jägerin  gekleidet  und  die  Schrift  JSEAINOTCJSl.  Noch  jetzt 
heisst  Vorgebirge  und  Ort  Selinty44).  — Hundert  Stadien 
östlich  von  Selinus  lässt  der  Küstenbericht  die  inselartige  Land- 


44)  Strabo  XIV.  p.  6B9.  Perlpl.  p.  283.  PtoJem.  V.  Plin.  V.  32. 
Beaufort  p.  181  sq.  Llv.  XXIII.  20.  Beaufort  sagt  a.  a.  O. : ,,Die  alte 
Befestigung  schloss  nicht  den  ganzen  Berg  ein.  Das  westliche  Kode  war 
von  dem  übrigen  Berge  durch  eine  Mauer  getrennt,  die  von  der  Citadelle 
auf  der  Spitze  zu  der  Mündung  de*  Flusses  fortlief.  Innerhalb  der  Mauern 
findet  man  viele  Spuren  von  Häusern;  ausserhalb  aber  und  zwischen  dem 
Fussc  des  Hügels  und  dem  Flusse  stehen  noch  Ruinen  einiger  grosser 
Gebäude.  Das  merkwürdigste  darunter  ist  ein  niedriger  massiver  Bau, 
siebzig  Fuss  lang  und  fünfzig  breit,  aus  grossen  gut  behauenen  Steinen 
errichtet,  ohne  innere  Abtheilung.  F.ine  schmale  Treppe  führt  zu  dem 
flachen  Dach,  wo  jetzt  nicht*  mehr  steht,  ob  es  gleich  höchst  wahrschein- 
lich ist,  das  dieser  Bau  nur  der  untere  Theil  eines  prächtigen,  darauf 
stehenden  Gebäudes  war;  die  Säulen  aber , die  es  umgaben  oder  darauf 
standen,  sind  verschwunden,  nur  einige  Bruchstücke  von  schüngearbeiteten 
Pilastern  findet  man.  Hin  anderes  Gebäude  aus  späterer  Zeit  stösst  daran; 
auf  der  einen  Seite  sieht  man  eine  Grabschrift  auf  Christian,  Sohn  der 
Raestus;  da  sie  aber  keinen  Bezug  auf  das  frühere  Gebäude  hat,  führe 
ich  sie  hier  nicht  an.  Ein  weisser  Marmorstreif  enthält  ein  Basrelief 
und  auf  einer  Tafel,  die  sich  an  einer  andern  Stelle  des  Gebäudes  findet, 
sieht  man  ein  Boot  mit  Leuten,  und  Delphine  schwimmen  voraus.  Das 
Gebäude  stand  in  der  Mitte  eines  Vierecks;  an  jeder  Seite  desselben  be- 
fand sich  ehemals  eine  Reihe  von  dreissig  kleinen  Säulen , die  alle  dicht 
an  der  Erde  abgebrochen  und  fortgeschafft  sind;  diess  Perlstyl  hat  etwa 
240  Fass  im  Durchmesser,  und  erstreckt  sieh  fast  bis  au’s  Ufer  des  Flus- 
ses. Es  ist  offenbar,  dass  Selinty  das  alte  Selinns  ist,  das,  nach  dem  Tode 
Trajan’s,  den  Namen  Trajanopolis  anuahm.  Ich  finde  nicht  angegeben, 
welche  Ehrenbezeugungen  die  Kilikier  dem  Andenken  desselben  weihten.  Ist 
ihm  aber  ein  Mausoleum  in  der  Stadt  seines  Todes  errichtet  worden,  so 
war  gewiss  jenes  Gebäude  dazu  bestimmt.  Wir  eitlen  dann,  einen  gros- 
sen, bedeckten  Platz  ausserhalb  der  Mauern  zu  untersuchen , der  von  dem 
Vorgebirge  aus,  wie  eine  zerstörte  Stadt  aussah.  Es  war  die  Nekropolia. 
Ob  aber  gleich  alle  Gräber  geöffnet  und  geplündert  waren,  so  waren  doch 
die  Mauern  noch  übrig  und  zeigten  von  der  Festigkeit  ihrer  Bauart.  Die 
Gräber  sind  kleine  Gebäude,  die  frei  neben  einander  stehen,  meistentheils 
von  derselben  Gestalt,  aber  mannlchfaliig  in  ihren  Verhältnissen;  die  Dä- 
cher sind  gewölbt  und  die  Aua-euaeite  der  Mauern  ist  mit  einem  Anwnrf 
von  Kalk  und  kleinen  rollten  Ziegelsteinen  überzogen.  Jedes  Grabmal 
besteht  aus  zwei  Abteilungen;  die  innere  enthält  mehrere  Zellen,  die 
Plätze  für  die  Leichname;  die  äussere  hat  kleine  Nischen  und  Gesimse, 
als  ob  dort  Todtenopfer  wären  hingestellf  worden,  oder  Aschenkrüge. 
Dieses  Vorgemach  diente  vielleicht  auch  für  die  Gebräuche  und  Klagen 
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spitze  mit  Hafenbucht  (axQct  Ntjuin^maa)  *5)  und  nach  weiteren 
achtzig  Stadien  die  am  Meer  Hegende  Festung  Nephelin  (Ne- 
tpeUi)  folgen.  Eben  so  hiess  das  Vorgebirge,  auf  welchem  dio 
Stadt  erbaut  war,  oder  vielmehr  der  Naine  des  Vorgebirges  war 
auf  die  Stadt  übertragen  worden.  Während  der  Belagerung  von 
Korakesion  durch  Antiocho^,  das  ihm  allein  norh  nach  Bezwin- 
gung von  Kilikien  widerstand,  stationirle  des  Königs  Flotte  in 
der  Bai  von  Nephelis.  Livius,  der  bei  dieser  Gelegenheit,  wo  er 
des  Vorgebirges  erwähnt,  sagt,  dass  es  durch  den  alten  Vertrag 
der  Athenienser  berühmt  sey,  verwechselt  ohne  allen  Zweifel 
Nephelis  mit  Phaselis;  denn  dieses  Vorgebirge  ward  in  dem  an- 
kalkid  Ischen  Frieden  vertrag  die  äusserste  Grenze  der  persischen 
Schifffahrt.  Man  schreibt  folgende  Münze  der  Stadt  zu.  Das  Vor- 
dergepräge. besteht  in  einem  Haupt  mit  Barte  und  nach  Art  der 
persischen  Könige  coefflrt  und  aus  einer  Art  Symbolschrift;  das 
Rückgepräge  aus  dem  behelmten  Pallashaupte , von  einer  gebro- 
chenen Linie  umgeben,  und  der  Legende  NAgAAAdAA.  Es 
gibt  noch  eine  zweite,  dieser  gleichende  Münze*6).  — Nur 
fünfundzwanzig  Stadien  betrug  nach  dem  Küstenbericht  die  Ent- 
fernung bis  zur  Festung  Kragos  (A'p«yo«),  die  auf  einem  ab- 
schüssigen Felsen  am  Meer  erbaut  war.  Vielleicht  lag  eben  hier 
die  von  Plinius  erwähnte  Stadt  Anti  och  eia  am  Kragos.  Beau- 
fort sagt:  „Wir  kamen  zu  den  Ruinen  einer  kleinen  Stadt.  Meh- 
rere Umstände  hinderten  uns  die  Gegend  genauer  zu  untersuchen ; 
der  Ort  scheint  aber  bedeutend  gewesen  zu  seyn,  obgleich  ganz 
unpassend  zum  Handel.  Wir  sahen  einige  Säulen,  deren  Schafte 
aus  einem  polirten  Granitblock  bestanden.  Eine  viereckige  Klippe, 
dere#  Spitze  sorgfältig  befestigt  war,  springt  von  der  Stadt  in’s 
Meer  vor.  Im  Felsen  ausgehaueue  Stufen  führen  von  dem  Lan- 
dungplalz  zu  den  Thoren;  und  auf  der  andern  Seite  ist  ein  Bo- 
gen in  dem  Felsen , mit  einem  schrägen  Kanal , als  ob  es  ein 
Platz  zu  Lagerung  von  Böten  seyn  sollte.“  Wir  nehmen  an, 
dass  eben  diese  Ruinen  dem  von  Selcukos  Nikator,  bei  der  alten 
Festung  Kragos  angelegten  Antiocheia  angehören  und  dass  das 
etwas  westlicher,  an  der  Seite  eines  Vorgebirges  liegende  Ne- 
phclis,  diesem  Antiocheia  als  Hafenort  gedient**).  — Hundert 
Stadien  Entfernung  führte  abermals  zu  einer  festen  Stadt,  Cha- 
radros  (Xapadpo,1)  genannt.  Unter  ihr  lag  eine  Ankerbucbt  und 
Über  ihr  ragte  der  Andrikos  CAvSgtxoi),  die  Endkuppe  eines 
Taur08arnies , der  in  gerader  Linie  vom  Korakesion  nach  Osten 


der  Leidtragenden ; sie  sind  mit  Stuck  bekleidet  und  mit  einer  Einfassung 
sauber  verziert,  die  man  gewöhnlich  a lä  grecque  nennt,  die  aber  bei  den 
Griechen,  wie  ich  glaube,  Miiauder  hiess.“ 

45)  Peripl.  p.  823.  t 

46)  Peripl.  p.  883.  Liv.  XXXIII.  80.  Ptolem-  V.  Leake  Journal  p. 
182  sq.  Mion.  III.  p.  396. 

47)  Mrabo  XIV.  p.  669.  Peripl.  p.  883.  Ptolem.  V.  Beaufort  p.  193. 
Mion.  Ul.  p.  596.  Liv.  XXXIII.  80. 
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streichend,  hier  plötzlich  abbricht.  Uebrigens  lag  Charadros  auf 
der  westlichen  Felsenwand,  die  mit  einer  gegenüberliegenden  eine 
Schlucht  bildet,  durch  welche  sich  ein  Bach  stürzt.  An  dessen 
Ausfluss  führen  einige  verfallene  Hütten  den  Namen  Karad  ran48). 
— Dann  folgt,  sagt  Strabo,  ein  felsiges  Küstenufer,  Platanistus 
( IIlatanaTovs ) genannt.  Unstreitig  bezog  sich  dieser  Name  zu- 
nächst auf  ein  mit  Platanen  dichtbewachsenes  Vorgebirge,  wo 
vielleicht  auch  ein  Ort  gleiches  Namens  lag,  was  sich  aus  dem 
Küstenbericht  zu  ergeben  scheint,  wo  einfach  Platanistus  er- 
wähnt wird.  Uebrigens  Nvird  wirklich  die  Küste  zwischen  der 
Ebene  von  Selinus  bis  zum  Anemurion,  eine  Strecke  von  sechs 
deutschen  Meilen,  nur  zweimal  von  engen  Th&lern  unterbrochen, 
durch  welche  sich  Bergströme  in’s  Meer  ergiessen.  Das  erste 
war  eben  jene  am  Fuss  vom  Charadros  liegende  Thalschlucht,  die , 
andere  ist  auf  dem  halben  Wege  zwischen  dieser  und  Anemurion. 
Und  an  dieser  zweiten  lag,  wie  uns  dünkt,  jenes  Platanistus,  von 
dem  wir  sprechen40).  — Darauf  folgt  das  Vorgebirge  Ane- 
murion £ AvrnovQiov ).  Es  i«t  das  südlichste  der  kilikischen  Kü- 
ste und  nähert  sich  dem  kypriseben  Krommyou  auf  dreihundert- 
fuufzig  Stadien.  Auf  Anemurion  befand  sich  einst  eine  bedeu- 
tende Stadt,  wie  deren  vorhandene,  Trümmer  bezeugen.  Es  ist 
auffallend,  dass  Strabo  dieser  Stadt  nicht  gedenkt.  Die  vor- 
handenen Münzen  von  Anemurion  (ausser  einer  einzigen  gehören 
sie  den  Zeiten  der  Kaiser  von  Domition  bis  auf  den  altem  Vale- 
rianus an)  zeugen  von  einer  vorzüglichen  Verehrung  des  Apollon. 
Ausser  diesem  findet  man  öfters  Artemis  und  Tyche,  letztere  in 
einem  viersftuligen  Tempel.  Man  liest  ohne  Ausnahme  ANE- 
MOTPIESiN.  Auf  einer  Müuze  des  Severus  Alexander  steht 
dabei  ET.  jT.;  auf  einer  des  älteren  Valerien  ET.  ß.,  auf  einer 
zweiten  desselben  Kaisers  ET.  T.,  auf  einer  andern  ET.  A.  Sind 
das  die  Regierungsjahre  der  Kaiser?  Wahrscheinlich60).  — Fünf- 
zig Stadien  östlicher  setzt  der  Küslenbericht  die  Mündung  des 


48)  Strabo  XIV.  p.  669.  Peripl.  p.  282  sq.  Beaufort  p.  194.  Der 
alte  Name  erklärt  die  Lage  der  Stadt. 

4»)  Strabo  XIV.  p.  66».  Peripl.  p.  222.  'Beaufort  p.  194. 

00)  Liv.  XXXIII.  20.  Plin.  V.  32.  Ptolem.  V.  Strabo  XIV.  p.  66». 
682.  Tacit.  aun.  XII.  55.  Mion.  III.  p.  557.  Beaufort  p.  195  aqq.  Dieser 
sagt:  „Kap  Anamur  (denn  der  alte  Name  hat  sich  erlmltenl  endet  mit 
einer  hohen  nnd  grossen  Felsenmasse;  die  eine  Sette  tst  unzugänglich,  die 
andere  ist-  gut  befestigt,  durch  ein  Sohloss  und  Ausseowcrke,  die  oben  auf 
dem  Gipfel  angebracht  sind;  eine  Mauer  mit  Thürinen,  die  von  dort  nach 
dem  Meere  hinabläuft,  trennt  es  von  dem  übrigen  Theile  des  Vorgebirges. 
Eine  andere,  sechs  Fnss  dicke  Mauer,  läuft  fast  parallel  mit  jener,  und 
scheint  in  späterer  Zeit  erbaut  zu  seyn.  Zwei  Wasserleitungen,  eine- hö- 
her als  die-andre,  gehen  einige  Meilen  an  dem  Hügel  hin,  und  führten  der 
Festung  Wasser  zu;  es  sind  in  die  Felsen  ausgehauene  Kanäle,  die  nur 
sn  der  Seite  Mauerwerke  haben;  über  Schluchten  aber  sind  sie  auf  Bogen 
geführt.  In  den  von  dem  Wall  eingeschlossneo  Huinen  sind  mehrere 
Wasserbehälter;  und  viele  Trümmer  alter  aber  gänzlich  zerstörter  Ge- 
bäude. Zwischen  den  beiden  Wällen  sehen  wir  einige  grosse  Gebäude 
uud  zwei  Theater,  das  vollkommenste  darunter  ist  100  Fuss  lang  und  70 
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Flusses  Arymagdos  (JAQVfuv/dot').  Diese  Entfernung  sUmmt 
so  genau  mit  dem  heutigen  Direk-Ondessl,  dass  an  beider 
Idendität  nicht  zu  zweifeln  ist.  Unfern  Ober  der  Mündung  dieses 
Flusses  steht  das  Schloss  Anamur.  Ferner  findet  sich  diesem  > 
gegenüber  ein  kleiner  Inselfels  von  kaum  zweihundert  Kuss 
Länge.  Es  finden  sich  dort  alte  Ruinen  von  Häusern  und  zwei 
grosse  ausgehauene  Wasserbehälter.  „Man  findet,  sagt  Beaufort, 
an  der  ganzen  Küste  kein  Inselchen,  wo  einem  nicht  ähnliche 
Beweise  vorkämen,  wie  wichtig  den  ehemaligen  Bewohnern  diese 
kleinen  Vorposten  schienen81).“  Strabo,  der  Arymagdos  nicht 
nennt,  führt  die  Stadt  Nagidos  ( Nayidot ;)  an.  Dieser  Stadt  ge- 
hören unstreitig  die  Ruinen  an,  die  sich  etwa  eine  Stunde  vom 
Schloss  Anamur  auf  der  Spitze  eines  Hügels  finden.  Nagidos 
war  eine  Pflanzstadt  der  Samier.  Seine  Silbermünzen  beweisen, 
dass  es  einst  an  dieser  Küste  eine  der  bedeutendsten  Städte  war, 
das  aber  in  gleichem  Grade,  als  das  benachbarte  Anemurion  sich 
hob , dessen  Blütbezeit  vorzüglich  der  römischen  Zeit  angehörte, 
gesunken  zu  seyn  scheint.  Die  Münzen  der  Nagidier  sind  nur 
von  Silber  und  autonome.  Bakchos  und  Aphrodite  scheinen  nach 
ihnen  vorzüglich  von  den  Nagidiern  verehrt  worden  zu  seyn. 
Die  Legende  ist  NAH/IESIN,  einmal  N Arid  IKON53).  — Als 
nächste  Stadt  nennt  Strabo  Arsinoe  (’AQtnroti)  , eine  auch  von 
Ptolemaios  genannten  Stadt.  Es  findet  sich  östlich  von  Nagidos 
eine  schmale  aber  hohe  Halbinsel,  die  ganz  mit  Ruinen  bedeckt 
ist.  Auf  der  östlichen  Seite  des  Hügels  ist  eine  kleine  Bucht, 
die  ehemals  tiefer  in’s  Land  hineingegangen  zu  seyn  scheint  und 
also  wohl  zu  einem  Hafen  gedient  haben  kann.  Gewiss  lag  hier 
Arsinoe.  Ausserdem  vermuthen  wir  noch,  dass  früher  eben  hier 
Dionysop  hanes  lag,  dessen  im  Periplus  Erwähnung  geschieht83). 
— Darauf  wird  vom  Küstenbeschreiber  ein  Vorgebirge  Posei- 
dion  ( IloaelStoy ) angeführt.  Unstreitig  ist  es  das  heutige  Kiz- 
liman.  Starke  Klippen  umgeben  es  und  ein  schmaler  Erdhals 
verbindet  es  mit  der  Küste.  Nur  sieben  Stadien  davon  setzt  der 
Küstenbericht  Mandane  ( MarSint] ) an84).  — Oestlich  von 


breit,  von  Mauern  eidgeschlossen  und  es  hat  6 halbkreisförmige  Sitzrei- 
hen; es  scheint  gewölbt  gewesen  zu  seyn  und  diente  wohl  zu  einem 
Odeum;  das  andere  hält  800  Fuss  im  Durchmesser  und  hat  die  gewöhn- 
liche Gestalt.  Zum  Theil  ist  es  in  den  Felsen  ausgehauen,  und  sieht  ge- 
gen Südasten  nach  dem  Meere.  Es  ist  merkwürdig,  dass  man  wie  in  Tra- 
janopolis,  an  diesem  Platze  keine  Spur  einer  Säule  und  keinen  nur  etwas 
grossen  Marmorblock  findet.  In  der  Nähe  sind  keine  Gebäude,  wozu  man 
sie  hätte  fortschaffen  können;  und  vermuthlich  ist  alles  nach  Cypern  ge- 
bracht, das  noch  durch  Künste  und  Handel  blühte,  aU  diese  Küste  längst 
eine  Beute  wechselnder  Eroberer  war.“ 

, öl)  Peripl.  p.  288.  Beaufort  p.  204  sqq. 

53)  Strabo  XIV.  p.  670.  Mela  I.  18.  Beaufort  p.  284.  Mionnet  m. 
p.  595. 

«8)  Strabo  XIV.  p.  670.  Peripl.  p.  221.  Beaufort  p.  207.  Plin.  V. 
22.  Steph.  s.  v.  Geogr.  Havenn.  Leake  p.  202. 

M)  Peripl.  p.  221.  Vielleicht  ist  es  in  das  Mtlaria  d.  Strabo  zu  verändern. 
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Posidion  breitet  sich  ela  fruchtbares  .Thai  hin.  Vielleicht  lag  ln 
diesem  die  Feigenstadt  (£vta j),  vom  Geographen  von  Ravenna 
Syoaea  genannt 54 j.  — Ohngefähr  zwei  geographische  Meilen 
östlicher  lag  Kelenderis  (KaXivfaQig) , an  einer  kleinen  and  si- 
chern Ankerbucht.  Taeitus  nennt  sie  eine  starke  Festung.  Nach 
der  Mythe  war  Pbaetonr’s  Enkel  Sandokos  aus  Syrien  der  Erbauer 
von  Kelenderis.  Nachmals  Hess  sich  daselbst  eine  samische  Ko- 
lonie nieder,  seit  welcher  Zeit  die  Stadt  bald  durch  den  Handel- 
geist der  neuen  Bewohner  blühend  wurde.  Sie  dauert  noch  jetzt 
in  ihren  Trümmern  und  durch  ihren  Namen  Keiendreh  fort. 
Von  den  Münzen,  die  sie  einst  prägte,  sind  noch  einige  aus  der 
Zeit  ihrer  Selbstständigkeit,  zwei  aus  der  Zeit  der  Herrschaft 
des  Künigs  von  Komuiagene,  Antiochos  des  vierten,  und  zwei 
Kaisermünzen  des  Commodus  und  Gordianus  Pius  vorhanden,  ln 
Hinsicht  des  Kultus  lassen  sie  auf  Apollon  als  die  Hauptgottheit 
der  Kelenderiten  sebiiessen.  Poseidou  und  Tyche  finden,  sich  auf 
den  Kaisermünzen,  sowie  von  den  autonomen  mehrere  das  Symbol 
des  Widders  zeigen.  Die  Schrift  ist  KEAENJEP1  rF£lN , doch 
meist  abgekürzt,  ln  byzantinischer  Zeit  hiess  die  Stadt  auch 
Palaiopolis.  Die  wenigen  elenden  Häuser  des  neuen  Ortes 
stehen  auf  den  Ruinen  der  alten  Stadt,  die  wie  Hügel  am  Fuss 
der  Gebirge  liegen  und  längs  der  kleinen  Bucht  Bich  hinziehend, 
etwa  eine  halbe  Stunde  lang  seyn  mögen.  Auf  einem  Vorge- 
birge, wodurch  der  Hafen  gegen  den  Westwind  geschützt  wird, 
sieht  man  noch  die  verfallenen  Mauern  einer  Burg  und  eine  An- 
zahl von  Wohnungen,  in  deren  jeder  ein  Sarkophag  sich  befindet. 
Diese  letzteren  sind  aus  einem  groben  Marmor  gearbeitet,  der 
durch  Zeit  und  Wetter  so  viel  gelitten  hat,  dass  die  meisten  In- 
schriften zerstört  sind.  Nahe  am  Ufer  steht  ein  unbedeutendes 
Kenotaphion;  auf  jeder  Seite  ist  ein  Bogen,  der  ein  pyramidali- 
sches  Gebäude  von  grossen  Steinen  trägt  und  das  für  eine  Statue 
bestimmt  gewesen  zu  seyn  scheint.  Uebrigens  setzten  einige 
Alte,  unter  diesen  auch  Artemidocos,  hier  den  Anfang  KiUkiens  5Ö).  — 
Als  der  nächste  bedeutende  Ort  muss  unstreitig  die  Stadt  Aphrodi- 
sias ('AyQofoouu;)  auf  dem  gleichnamigen  Vorgebirge  gelten. 
Nach  dem  Küstenberichte  näherte  sich  dasselbe  dem  gegenüber- 
liegenden  Krommyou  auf  fünfhundert  Stadien.  Die  Lage  von 
Aphrodisias  Ist  übrigens  keineswegs  ausgemacht  Leake  setzt  es 
«ach  Beau  fort ’s  Vorgänge  auf  jene  Halbinsel,  vor  welcher  nach 
Westen  die  Papadoula  oder  Schmetterlinginseln  liegeu. 
Wir  sind  dagegen  der  Meinung,  die  wir  auf  die  Angaben  des 
Küsteabericbtea  stützen,  dass 'Cap  Cavaliere  das  alte  Aphro- 
disias sey.  „Dasselbe  ist,  sagt  Beaufort,  die  letzte  und  höchste 


53)  Scyl.  p.  40.  Athen.  III.  5.  Googr.  Bav. : „Anemuriuui , Arsi- 
noe,  Sicae,  Cetenderis.“ 

5«)  Strabo  XIV.  p.  670.  Pertpl.  p.  831.  Ptolem.  V.  Plin.  V.  88. 
Apollod.  III.  14,  8.  Tacit.  ann.  II.  80.  , Mionnet  UI.  p.  568.  Beaufort  p. 
810.  Kinneir  p.  178.  Deut  Gebers. 
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Halbinsel  ln  der  Reihe  schöner  Vorgebirge*  die  an  dieser  Küsten- 
strecke  vorspringen.  Ihre  weissen  Marmorklippen  erheben  sieb- 
senkrecht  sechs-  bis  siebenhundert  Fuss  aus  dem  Meere.  Die 
Erdenge,  durch  welche  die  Halbinsel  mit  dem  Festlande  zusam- 
menhängt,  ist  ungefähr  vierhundert  Ellen  breit.  An  der  West- 
seite der  Erdenge  stehen  neben  einigen  Häusern  einige  Lorbeer- 
bäume, die  man  fast  nirgends  als  in  der  Nähe  alter  Ruinen  fin- 
det.“ Die  Stadt  Aphrodisias  muss  zur  Zeit  Antiochos  des  Gros-* 
sen  unter  die  bedeutendsten  Städte  dieser  Küste  gehört  bähen, 
wie  man  aus  den  Worten  des  Livius  schliessen  kann.  Auffallend 
ist  es,  dass  Strabo  dieser  Stadt  nicht  Erwähnung  lhutST).  — 
Fünfundvierzig  Stadien  südöstlicher  lag  die  Insel  Pityussa  ipit 
der  Spitze  Zephyrion , auf  welcher  sich  ein  Kastell  befand.  Die 
Insel  gehört  unstreitig  den  Aphrodisiern.  Jetzt  heisst  sie  die 
provenzalische.  Denn  die  Johanniter  besassen  eine  Zeitlang 
das  aphrodisische  Cap,  sowie  dessen  Nachbarinsel *9).  Uebrigens 
werden  vom  Küstenbeschreiber  noch  eine  Anzahl  Zwischenörter 
genannt,  nrfch  Kelenderis  zuerst  der  Golf  der  Berenike  (xöl- 
nog  Begnlxrjg),  Pfsurgia  (JIuiovqjm),  das  Vorgebirge  Kraunoi 
QK(>avvot),  mit  gleichnamiger  Stadt  (wahrscheinlich  ist  aber  Kqov- 
tol  zu  lesen);  dann  der  Fluss  Melas,  nächst  diesem  der  feste 
Platz  Ki phisos  (Ktyioog)',  darauf  östlich  von  Aphrodisias  der 
feste  Platz  Philaia  ((pllata) , der  Hafen  Nesulion  (Atyrov/Uov) 
auf  einer  Halbinsel  (axpot  intrrjola ) 5fl).  — Sechszig  Stadien 

östlicher  folgte  nach  dem  Küstenberichte  das  Vorgebirge  und  der 
Flecken  Mylai  ( MvXcu ),  Plinius  schreibt  Myleu0).  Der  Name 
stammt  von  der  runden  Gestalt  des  Kaps.  Die  Lage  desselben 
lässt  sich  nur  in  soweit  bestimmen,  als  es  vierzig  Stadien  west- 
lich vom  Hafen  des  Aga  oder  Agaliman  lag.  Denn  an  eben 
diesem  Hafen  lag  einst  zuverlässig  H o 1 ra  o i ('Olfioi,  Ilolmi)  ***). 
Nach  Anlegung  von  Seleukeia  am  Kaiykadnos  oder  Ka- 
lydnos  musste  ein  Theil  der  Holmier  sich  dorthin  übersiedeln. 
Doch  blieb  Holmoi  wegen  der  kleinen  aber  geschützten  Bucht,  an 
der  es  lag,  der  Hafenort  der  Seleukeier.  Seleukeia  (Üe/U ixtu*) 
aber  war  von  Seleukos  dem  Siegreichen  am  westlichen  Ufer  des 
Kaiykadnos  in  einiger  Entfernung  über  dessen  Mündung  gegrün- 
det worden.  Der  Fluss  ist  bis  zur  Stadt  schiffbar.  Daher  hiess 
diese  Seleukeia  am  Kaiykadnos,  oder  auch  wegen  ihrer  Lage  im 
gebirgigen  Kilikien  roayia  oder  tgaxeuäug.  Die  Stadt  war  wohl- 


57)  Perlpl.  p.  219  sqq.  Ptolem.  V.  Diodor.  XIX.  01.  Llr.  XXXIII. 
SO.  Ptin.  V.  22.  Beaufort  p.  213.  205.  Leak.  p.  204. 

56)  Peripl.  p.  219.  Sie  wird  auch  in  act.  sancti  Barnabae  erwähnt,  p. 
706  ed.  Wessel. 

59)  Peripl.  p.  219. 

60)  Peripl.  p.  218.  Plin.  V,  22.  opptdum  Myle. 

61)  Strabo  XIV.  p.  670.  Peripl.  p.  218.  Beaufort  p.  220.  Plin.  V.  22. 
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bevölkert  and  hatte  retn  hellenische  Einrichtungen.  Aus  ihr  stam- 
men die  peripatefischen  Philosophen  Athenaios  und  Xenarchos. 
Der  erstere  stand  eine  Zeitlang  an  der  Spitze  seiner  Vaterstadt, 
engbefreundet  mit  den  Römern.  Den  letzteren  hörte  auch  Strabo. 
Auf  den  autonomen  Münzen  von  Seleukeia  findet  man  Zeus, 
Athene,  einige  Maie  mit  beigeschriebenem  A&II,  Apollon,  auf 
den  Kaisermünzen,  die  von  lladrianus  bis  Gallienus  reichen,  aus- 
serdem Tyehe,  Bakchos,  Nike.  Die  Schrift  ist  meist  JÜEAET- 
KE£2iV  mV  IlPOi:  TM  'KAATKAANM.  Auf  einigen  auto- 
nomen findet  sich  der  Name  eines  Magistrats.  Auf  den  Münzen 
von  Gordianus  Pius  an  findet  np»n  neben  der  vorhervcrzeichneten 
Legende  EAET&EPAC Die  Ruinen  der  Stadt  liegen  nach  Be- 
aufort auf  einem  grossen  Raume  zerstreut.  Der  Fluss  ist  bei 
der  Stadt  etwa  hundertachtzig  Fuss  breit  und  eine  alte  Brücke 
von  sechs  Bogen,  die  über  den  Fluss  führt,  ist  heute  noch  gut 
erhalten.  Nach  Südost  ist  ein  Theater,  zum  Theil  in  den  Felsen 
gehauen;  ihm  gegenüber  finden  sich  eine  lange  Reihe  bedeutender 
Rainen,  die  Portiko’s  und  andern  grossen  Gebäuden  angehören, 
weiterhin  ein  Tempel,  der  in  eine  christliche  Kirche  verwandelt 
ist,  nnd  einige  korinthische  Säulen,  ungefähr  vier  Fuss  im  Ria- 
Bieter,  von  denen  noch  mehrere  stehen.  In  der  Nähe  eines  un- 
geheuren Marmorbruchs  ist  ein  grosser  Todtenhof,  wo  einige 
grobgearbeitete  Sarkophage  stehen.  In  einer  Schicht  von  weichen 
Steinen,  auf  der  Nordseitc  des  Hügels,  finden  sich  einige,  jetzt 
geöffnete  und  ausgelecrte  Katakomben.  Nahe  dabei  ist  ein  un- 
geheurer Wasserbehälter  in  dem  weichen  Stein  ausgehauen;  die 
Decke  wird  von  parallelen  Reiben  viereckiger  Säulen  getragen, 
nnd  der  Boden  wie  die  Säulen  sind  mit  Trass  überzogen.  Es  ist 
150  Fass  lang,  75  breit  und  35  Fuss  tief.  Auf  einem  Hügel, 
gegen  Abend  von  der  Stadt,  sind  die  Ruinen  einer  Citadelle,  die 
ein  Oval  bilden.  Das  Innere  ist  angefüllt  mit  verfallenen  Häu- 
sern, zwischen  denen  einige  Säulen  liegen.  Die  neue  Stadl  be- 
steht aus  Hütten  von  Holz  oder  Lehm  und  heisst  jetzt  Selefky,  ' 
der  Fluss  aber  Ghiuk  Suju,  d.  i.  der  himmlische  Fluss.  Er  er- 
giesst  sich  hinter  der  langen  Sandspitze,  einst  die  Sarpedoni- 
sche,  jetzt  arabisch  Lissan  el  Kahbeh  genannt,  in’s  Meer. 
Uebrigens  führte  ostwärts  noch  ein  zweiter  Weg  von  Seleukeia 
nach  dem  Meere.  Er  ging  über  einen  Felsen,  der  buntfarbige 
(itlftQa  noauhj ) genannt,  in  welchen  Stufen  gehauen  wären.  De* 
Felsen  Entfernung  vom  Ausfluss  des  Kalykadnos  betrug  vierzig 
Stadien.  Aber  eben  dort  fand  Beaufort  grosse  Ruinen  einer 
bedeutenden  Stadt,  mit  Tempeln,  Säulenhallen,  Wasserleitungen 
und  Gräbern.  Sie  liegt  an  einem  kleinen  flachen  Thale,  das  ein 
Hafen  in  früherer  Zeit  gewesen  zu  seyn  scheint  und  eine  einzige 
Oeffnung  nach  dem  Meere  hat.  Man  nennt  diese  Trümmerstätte  - 
mit  den  dort  befindlichen  Hütten  Pershendy.  Eine  von  Beau- 
fort über  einem  Thor  entdeckte  Inschrift  belehrt  uns  aber,  dass 
diese  Stadt  späteren  Ursprungs  ist,  von  Fluranios,  dem  Archon-  ‘ 
ten  der  Eparchie  Isauria,  erbaut,  unter  den  Regierungen  der 
v ’-.  ' .Vjit  -iri  .ur.  ,,U  X ;W 
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Auguste  Vslentinian,  Valens  und  Gratianus 8*).  — Hier  müssen 

wir  nachholen,  dass  Skylax  auf  dem  Vorgebirge  Sarpedon  oder 
Sarpedonia  eine  gleichnamige,  von  ihm  ausdrücklich  als  grie- 
chisch bezeichnete  Stadt,  ansetzt.  Uebrigens  nennen  die  Italiener 
die  sarpedonische  Spitze  lingua  di  Bagasoia63).  — Nach- 
dem man  noch  an  dem  sogenannten  schönen  Hafen  Korakesion 
{KoQaxrjaiov)  vorbeigeschifft  ist,  kommt  man  zu  einer  Erdzunge, 
Korykos  (KmQvxog)  genannt.  Auf  dieser  gab  es  eine  gleich- 
namige Stadt,  deren  Bedeutung  ihre  Münzen  nachweisen.  Es  ist 
daher  auffallend,  dass  sie  im  Küstenbericht  ein  Flecken  und  von 
Strabo  gar  nicht  genannt  wird.  Die  Münzen  sind  theils  auto- 
nome, theils  Kaisermünzen.  Ihr  Gepräge  zeigt  Artemis,  Hermes, 
Apollon,  Bakchos.  Von  den  Münzen  des  Septimius  Severus  an 
liest  man  neben  KSiPTKlSi TUN  noch  ATTONOMSiN  oder  auch 
ATTONOMOT  oder  KSiPTKlSi TSiN  NATAPXIC  entweder  mit 
oder  ohne  ATTONOMSiN.  Beaufort  sagt:  „Wir  kamen  zu  zwei 
verfallenen  unbewohnten  festen  Plätzen,  Korghos  Kalaler 
(Korghos  Kastelle)  genannt.  Der  eine  steht  auf  dem  festen  Lande, 
bei  den  Ruinen  einer  alten  Stadt;  die  Ruinen  des  andern  füllen 
eine  Insel,  die  nahe  dem  Ufer  liegt.  Der  erste  war  gewiss  be- 
deutend, Imit  doppelten  Mauern  und  Gräbern  versehen.  In  den 
Mauern  sieht  man  viele  Stücke  von  Säulen,  ein  Beweis,  dass  sie 
von  alten  Gebäuden  errichtet  wurden.  In  der  Festung  findet  man 
eine  Kirche,  einige  unterirdische  Behälter  und  eine  Menge  Mauern 
und  Häuser,  die  absichtlich  zerstört  sind.  Ein  Damm  von  gros- 
sen, unbehauenen  Felsenstücken  springt  an  einem  Winkel  der 
Veste  in’s  Meer  vor,  etwa  hundert  Ellen  durch  die  Bucht  und 
endet  mit  einem  festen,  viereckigen  Platze,  dessen  Seiten  zwanzig 
Fuss  lang  sind,  mit  Pilastern  an  den  Ecken.  Nach  den  Bruch- 
stücken auf  denselben,  scheint  dort  eine  Säule  oder  Statue  ge- 
standen 2u  haben.“  Die  Stadtmauern  kann  man  noch  überall 
auffinden,  sowie  zahlreiche  Gräber,  Katakomben,  Bäder,  Kirohen 
und  Wohnhäuser.  Mehrere  der  letzteren  stehen  am  Seeufer  und 
Treppen  sind  in  den  Felsen  ausgehauen,  nach  den  Thören  hin. 
Die  Insel , auf  der  es  gleichfalls  eine  Festung  jüngern  Ursprungs 
gibt,  die  aber  gewiss  schon  von  den  Korykiern  bewohnt  war,  ist 
ohne  Zweifel  die  Krambusa  des  Strabo.  Zwanzig  Stadien 
Aber  der  Landspitze  lag  die  korykischo  Grotte,  worin  der  beste 
Bafran  wächst63*).  Strabo  sagt:  „Es  ist  ein  grosses  kreisförmiges 
Hohltbal  mit  einem  allseits  ziemlich  hohen  Felsenrand  umzogen. 
Steigt  man  hinab,  so  ist  der  Boden  uneben  und  gröastentheiis 


88)  Strabo  XIV.  p.  870.  Peripl.  p.  818  sqq.  Plin.  V.  88:  Seleucia 
sopra  amoen  Calycadnum,  Trncheotis  cognomine,  a man  relata,  ubi  voca- 
batur  Holmla.  Beauf.  p.  888.  838.  Steph.  irrt  a.  v.,  wo  er  ausser  Hyria 
auch  Olbia  als  die  frühere  Stadt  von  Seleukeia  nennt.  Lenke  p.  818. 

88)  SoyL  p.  40.  — 08a)  Strabo  XIV.  p.  870.  Pertpl.  p.  814  sq. 

Beaufort  p.  847.  Llv.  XXXIII.  80.  Plin.  V.  88:  Juxtaquo  mare  Cory- 
cos,  eedem  nomiue  oppidum  et  portus  et  apecus.  Meta  I.  13.  Entrop. 
VI.  8.  Oppian.  III.  808.  Steph.  s.  v. 
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steinig,  aber  mit  Immergrünem  and  zahmem  Strauchgebüsch  be- 
setzt, aber  auch  von  Gürten  durchschnitten,  welche  den  Safran 
tragen.  Aach  ist  dort  eine  Höle,  mit  einer  starken  Quelle,  welche 
einen  sogleich  unter  die  Erde  fallenden  Floss  des  reinsten  and 
durchsichtigsten  Wassers  entlässt;  ansichtbar  weiter  fliessend 
gelangt  er  zum  Meere.  Man  nennt  ihn  das  bittre  Wasser  (nl- 
xgor  vÖooq).  — Nor  zwanzig  Stadien  westlicher  lag  die  Oel- 
baaminsel  (’Elaiovaaa).  Aaf  dieser  Insel  baute  sich  Archelaos, 
den  Antonius  auf  den  Thron  von  Kappadokien  erhoben  hatte,  eine 
Königburg,  sowie  er  gleichfalls  die  gegenüber  auf  dem  Festland 
liegende,  der  Insel  gleichnamige  Stadt,  durch  Aufführung  öffent- 
licher Gebäude  und  anderer  Bauten  verschönerte.  Nach  seiner 
Entsetzung  ward  das  gebirgige  Kilifeien  römische  Provinz  und 
die  Stadt  Elaiussa  empfing  den  Namen  Sebaste.  Jezt  ist  die 
Insel  durch  einen  Isthmos  mit  dem  Festland  verbunden.  Auf  den 
Münzen  mit  dem  Namen  Elaiussa  findet  man  als  Hauptbild  den 
Zeuskopf,  auf  der  Rückseite  meist  Nike,  daneben  EAAlOTXISiN. 
Auf  den  beiden  autonomen  Münzen  mit  dem  Namen  Sebaste 
zeigt  sich  als  Hauptbild  Athene  und  2EBA2THNSIN.  Die  Kai- 
sermünzen  aber  beginnen  noch  mit  Augustus  und  endigen  mit 
dem  älteren  Valerianus.  Von  den  Münzen  des  Commodus  an 
liest  man  CBBAC.  ATTON.  NAT.  EAET6EPAC-,  auf  den  Mün- 
zen des  Gordianus  Pius  und  den  folgenden  Knisermünzen  CEBAC- 

THC.  1EPAC.  ATT.  NATAPXJC.  EAETBEPAC  84) Nach 

Elaiussa  folgt  der  Fluss  Lat  mos  (Aarfios),  mit  einer  kleinen 
Stadt  gleiches  Namens,  und  darnach  Soloi  eine  bedeu- 

tende Stadt;  eine  Gründung  von  Achaiern  und  Rhodiern  aus  Lin- 
dos.  Auf  diesen  Umstand  gründeten  ln  dem  Friedenvertrag  zwi- 
schen den  Römern  und  Antiochos  die  Rhodier  ihre  Ansprüche  auf 
Soloi.  Die  Sprache  dieser  Hellenen  soll  nach  und  nach  duroh 


64)  Strabo  XIV.  p.  670.  Xlf.  p.  534.  585.  540.  Peripl.  p.  814.  Ptolem. 
V.  {Zeßaarij).  PHn.  V.  88.  Mfon.  rn.  p.  858.  Beaufort  p.  858:  „A gasch 
nennen  die  jetzigen  Bewohner  eine  Anzahl  armseliger  Hütten,  die  mitten 
unter  den  Huinen  einer  bedeutenden  .Stadt  sieben.  Am  meisten  zeichnet 
sich  unter  den  Trümmern  ein  Tempel  aus,  der  auf  dem  Ende  einer  Hü- 
gelreihe  liegt.  Die  Säulen  sind  von  der  gemischten  Ordnung,  nnd  haben 
ohngefähr  vier  Fuss  im  Durchmesser;  nur  wenige  stehen  noch}  die  ande- 
ren scheinen  durch  ein  Erdbeben  umgeworfeu.  Nabe  beim  Landungs- 
plätze, ganz  frei,  steht  ein  kleines  viereckiges  Mausoleum , mit  einem  py- 
ramidenförmigen, zwölfeckigen  Dache;  über  der  Thureist,  wie  es  scheint, 
eine  arabische  Inschrift.  Die  übrigen  Gräber  sind  am  andern  Ende  der 
Stadt;  einige  sind  sehr  artige  Gebäude,  mit  korinthischen  Säulen  und  treff- 
lich erhalten.  — Wir  fanden  ein  Theater  und  eine  grosse  Menge  anderer 
Ruinen;  den  besten  Beweis  aber  von  der  übrigen  zahlreichen  Bevölkerung 
erhält  man,  wenn  man  sieht,  mit  welcher  Mühe  das  Wasser  hergeleitet 
ist.  Ausser  einigen  grossen  Clsternen,  sieht  man  noch  zwei  Aquädukte; 
zwei  von  ihnen  gehen  über  Schluchten,  westlich  der  Stadt,  auf  doppelten 
Bogenreihen,  sie  sind  verhättniasmfissig  kurz;  die  dritte  aber,  die,  um 
die  gehörige  Steigung  zu  erhalten,  um  die  Hügel  herumgeffihrt  ist,  und 
wo  Thäler  sind,  auf  Bogen  rnht,  geht  zum  Fiuss  Lamas  und  ist,  ln  ge- 
rader Richtung,  nicht  unter  vier  bis  fünf  Stnnden  lang.  Der  Stad«  gegen- 
. über  ist  eine  kleine  Halbinsel  mit  manch««  Ruinen."  - 
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den  Verkehr  mit  den  Landesgebornen , so  ansgeartet  seyn , dass 
man  die  Ausdrücke  crölooco; , aoXoixtu^öi; , aoloixl&t »,  von  dieser 
kiükischen  Stadt  Soloi  ableitete.  Doch  rührte  man  sie  auch  auf 
das  kypriscbe  Soioi  zurück,  das  für  eine  athenaiisohe  Kolonie  an- 
gesehen ward,  wie  uns  dünkt,  mit  nicht  grösserem  Rechte  als 
auf  die  kilikisohe  Stadt.  Jene  Ausdrücke  sind  ohne  Zweifel  an- 
anders  zu  erklären.  Eine  andere  Sage  macht  den  Solon  zum  Er- 
bauer, wie  von  dem  kyprischen,  so  auch  von  dem  kilikischen 
Soloi.  Man  pflegte  übrigens  die  Bewohner  beider  Städte,  deren 
Namen  von  einem  und  demselben  Umstande  abzuleiten  sind , so 
zu  unterscheiden,  dass  die  kyprischen  Bewohner  2:6X101,  die  kili- 
schen  Holet „•  Messen.  Die  Stadt,  die  namentlich  während  der 
persischen  Herrschaft  blühte,  hielt  darum  auch  fest  an  den  Per- 
sern und  leistete  Alexander  hartnäckigen  Widerstand.  Dieser 
strafte  sie  daher  mit  zweihundert  Talenten.  In  der  Folge  ver- 
heerte sie  der  armenische  König  Tigranes,  allein  sie  erholte  sich 
darauf  und  zwar  mit  dem  alten  Glanze  wieder,  als  Pompejus  die- 
jenigen der  gefangenen  Seeräuber,  die,  gezwuugen  oder  verführt, 
sich  dem  schlimmen  Handwerk  ergeben  hatten  und  eines  bessern 
Looses  würdig  schienen,  nach  Soloi  verpflanzte.  Sie  nahm  von 
da  ab  erst  den  Namen  Solopolis,  alsbald  aber  den  Namen 
Pompejopolis  an.  Aus  Soloi  stammten  übrigens  der  Stoiker 
Chrysippos,  dessen  Vater  ein  Tarsier  war,  der  Lustspieldichter  ^ 
Philemon  und  der  Dichter  Aratos.  Die  autonomen  Münzen  mit 
dem  Namen  Soloi  bieten  häutig  Athene,  zweimal  Herakles,  einmal 
Zeus,  Artemis  und  Helios.  Die  Schrift  ist  HOAESiN,  zweimal 
HOAIKON  (inan  erinnere  sich  an  ISA I'IAIKON).  Auf  einer 
Münze  mit  dem  Kopf  des  Pompejus  findet  man  neben  Nike  CO- 
AOlIOAElTfiN.  Auf  den  autonomen  Münzen  von  Pompejopolis 
aber  findet  man  entweder  als  Hauptbild  den  Kopf  des  Pompejus 
oder  des  Zeus  Nikephoros,  oder  der  Athene,  oder  des  Apollon, 
oder  den  eines  bärtigen  Alten;  daneben  rückwärts  die  Jahreszahl 
QKC  ($$»).  Auf  den  Rückseiten  steht  llOMIUIl OHOAEI 1 'S2S. 

Die  Kaisermünzen  gehen  von  Marc  Aurel  bis  Trebonianus  Gallus. 

Auf  einer  Münze  mit  des  Lucios  Verus  Rildniss  liest  man  UOM- 
TIHIO TIIOAEI TSiN  &KC  CSBACTfiN  OMONOfA  neben  den 
sich  die  Hand  reichenden  M.  Aurel  und  L.  Verus;  auf  zwei 
Münzen  des  Commodus  und  Caracalla  TlOMriHIO TIlOAEl TSIX 
imru  COINIAC  BNC  (252)  neben  einem  Flassgotte  mit  übli- 
chem Attribute.  Man  findet  noch  zweimal  die  Jahreszahl  BllC 
(282)«*).  — Darauf  folgt  in  unbedeutender  Entfernung  die  Land- 


es) Strabo  XIV.  p.  671.  Peripl.  p.  814.  Ptolem.  V.  8.  Stepli.  s.  v. 
Polyb.  exc.  leg.  85.  Xenoph.  exp.  Cyr.  I.  4.  Arrian.  II.  5.  Dio  Cass. 
XXXVI.  80.  Liv.  XXXIII,  80.  81.  XXXVII.  5«.  Meta  I.  18.  Plin.  V.  88. 
tXXXI.  8.  (Es  gibt  Harzquetlen  in  der  Gegend  von  Soli).  Heaufort  sagt 
über  die  bedeutenden  Ruinen  von  Soloi  p.  839:  „Das  iaoge  gerade  Ufer 
vom  Latmos  bis  Pompejopolis  besteht  aus  vermischtem  Kies,  worin 
Stücke  von  blauem  Kalkstein  und  grauem  Granit  die  HaiiptbestaudOieile 
ausmaeheu.  Je  weiter  man  nach  (taten  geht,  tun  so  mehr  entfernen  sich 
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spitze  Zephyrion  QZecpvpior')  mit  einer  befestigten  Stadt  glel- 
rhes  Namens.  Oestlich  von  einem  kleinen  Flusse  gibt  es  eine 
Anzahl  kleiner  (lütten  am  Ufer  und  in  deren  Nähe  einige  grosse 
Steine  and  Ziegeln  eines  grossen  alten  Gebäudes.  Ort  und  Fluss 
heissen  Mersyn.  Die  Sandspitze,  hinter  der  sich  der  Fluss  in’s 
Meer  ergiesst,  ist  wohl  das  alte  Zephyrion.  Die  Stadt  kann  nicht 
ganz  unbedeutend  gewesen  seyn,  da  sie  Münzen  prägte,  von  de- 
nen sich  zwei  bei  Mionnet  linden.  Der  weibliche  Kopf,  der  sich 
auf  beiden  findet,  ist  ohne  charakteristisches  Attribut.  Die  Le- 


die  Berge  von  der  Küste;  dadurch  entstehen  immer  grössere  Ebenen,  die 
von^  vielen  kleinen  Bächen  durchstrümt  werden.  Endlich  erhob  sich  das 
hohe  Theater  nnd  die  laugen  Säulen  von  Soloi  oder  Pompejopolis 
über  dem  Horizont  und  schienen  die  prächtige  Schilderung  zu  rechtfertigen, 
die  unsere  Piloten  davon  gemacht  hatten.  Unsere  Erwartung  ward  auch 
nicht  ganz,  getäuscht.  Als  wir  landeten,  fanden  wir  einen  schönen  Hafen 
oder  ein  Bassin  mit  parallelen  Seiten  und  an  den  Enden  kreisförmig.  Es 
ist  ganz  durch  Kunst  angelegt;  die  Dämme  oder  Mauern  sind  fünfzig  Fass 
dick,  eben  so  hoch.  Sie  bestehen  aus  grossen  Steinen,  die  in  festem  Mör- 
tel liegen,  und  haben  einen  Mantel  von  grossen  Blicken  gelben  Sand- 
steins, die  mit  eisernen  Schwalbenschwänzen  verbunden  sind.  Die  Enden 
sind  jetzt  umgeatiirzt,  und  der  Hafen  ist  jetzt  mit  Sand  und  Schutt  unge- 
füllt. Wir  durchgruben  diesen  bis  auf  fünf  Fuss  unter  der  Meeresfläche; 
dann  nöthigte  uns  das  Wasser  aufzuhören;  wir  fanden  aber  nichts  als 
Ziegeln,  zerbrochede  Irdene  Geräthe  und  Stücken  von  haibdurchsichtigem 
Glas.  Die  See  spielt  nur  noch  in  einem  kleinen  Theil  des  Hafens ; weiter 
vorzudringen  hindert  ein  Ufer,  das  aus  einer  Masse  versteinerten  Pudding- 
steins besteht.  Manche  von  den  viereckigen  Quadersteinen,  die  von  dom 
Damme  herabstürzten,  sind  in  dieser  Masse  eingeschlossen;  sie  haben  ihre 
Lage  behalten,  und  sehen  so  gut  erhalten  aus,  dass  mau  sieht,  wie  nea 
nnd  rasch  diese  Versteinernng  entstanden  ist.  — Dem  Eingänge  des  Ha- 
fens gegenüber,  erhebt  sich  eine  Säulenhalle  von  dem  Hafeudamme,  und 
bat  einen  Ausgang  nach  einer  doppelten  Reihe  von  200  .Säulen,  der  durch 
die  Stadt  geht  und  zu  dem  Hauptlhore,  nach  der  Landseite,  führt;  von 
der  äusseren  Seite  des  Theres  gebt  dann  ein  gepflasterter  Weg,  in  der- 
selben Richtung,  nach  einer  Brücke  über  einen  kleiuen  Fluss.  Diese  Co- 
lonade  war  gewöhnlich  oben  gewölbt,  so  dass  diese  bedeckte  Strasse,  die 
Säulenhalle,  der  Damm  und  der  Hafen  einen  herrlichen  Anblick  gewähren 
mussten;  selbst  jetzt,  ln  Trümmern  daliegend,  war  der  Eindruck  des  Gan- 
zen so  gewaltig,  dass  selbst  der  ungebildetste  Matrose  sie  nicht  ohne  Ge- 
fühl betrachten  konnte.  Die  Säulen,  einzeln  betrachtet,  waren  nicht  schön, 
die  Steine  sind  schlecht,  die  Arbeit  ebenfalls.  Einige  waren  von  korin- 
thischer, andere  von  griechischer  Ordnung;  selbst  ihre  Verhältnisse  wech- 
seln, und  die  Verzierungen  an  denen  von  derselben  Ordnung,  stimmen 
nicht  überein.  Consolen  mit  kurzen  Inschriften , die  vielleicht  kleine  Sta- 
tnen  trugen,  springen  von  einigen  Säulen  vor;  aber  die  Steine  sind  so 
zerfressen,  dass  wir  keine  Inschriften  entziffern  konnten.  Von  den  200 
Säulen  stehen  nur  noch  44;  die  andern  liegen  noch  au  der  Stelle,  wo 
sie  hinstürzten,  nnlcr  andern  Trümmern  von  Gebäuden,  die  mit  dem  Säu- 
lengang io  Verbindung  standen,  und  deren  Grund,  mit  ihren  Tbüren'nnd 
anderen  Hallen,  man  leicht  aufflnden  kann.  — Das  Theater  ist  fast  ganz 
zerstört.  Der  Hügel,  woran  es  gebaut  ist,  scheint  künstlich  zn  seyn. 
Die  Stadtmauer,  mit  Thürmen  versehen,  lief  über  diesen  Hügel  und  um- 
gab die  ganze  Stadt;  jetzt  ist  aber  nur  der  Grund  noch  übrig.  Eine  Was- 
serleitung kann  man  längs  des  gepflasterten  Weges  und  über  den  Eins« 
hin,  verfolgen,  bis  zu  einem  etwa  eine  kleine  Stunde  entfernten  Hügel. 
Einzelne  Ruinen,  Gräber  und  Sarkophage  fanden  wir  in  einiger  Entfer- 
nung von  der  Stadt.“  — Diese  Ruinenstätte  scheinen  die  Türken  mtt  dem 
Namen  Mazetlu  zu  bezeichnen. — Die  Römer  sagten  auch  Soloe. 
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gende  ist  ZE4>TPISiTSiNee).  — Darauf  folgt  in  nicht  bedeutendem 
Abstande  Anchiale  ( ’yiyxialrj , AffiaXitt,  Ay^lakos).  Der  Name 
-spricht  für  die  anmittelbare  Nähe  der  Stadt  am  Meere.  Nach  der 
Sage  baute  sie  des  Japetos  Tochter  Anchiale.  Nach  andern 
war  Sardanapal  der  Erbauer  von  Anchiale,  wo  sich,  auch  dessen 
Grabmal  und  ein  steinernes  Bild  Anden  sollte,  das  mit  den  Fin- 
gern der  rechten  Hand  gleichsam  ein  Schnippchen  schlage,  in 
Bezug  auf  folgende  Inschrift:  „Sardanapalos,  des  Anakyndaraxes 
Sohn,  baute  Anchiale  und  Tarsos  in  einem  Tage.  Du,  o Wan- 
drer, iss,  trinke,  scherze,  denn  das  andre  ist  nicht  so  viel  (nicht 
eines  Schnippchens)  werth.“  Wenn  aber  auch  Anchiale,  wie 
nicht  zu  zweifeln  ist,  weit  über  die  hellenische  Zeit  hinaufreicht, 
so  empfing  es  doch  in  der  Folge  hellenische  Kolonisten  und  mit 
diesen  auch  seinen  spätem  Namen.  Berühmt  war  im  Alterthum 
Anchiale  wegen  seiner  dicken  und  ausgedehnten  Mauern,  die 
noch  zu  Arrianos’  Zeit  bestanden.  Veber  die  Lage  aber  bei  dem 
heutigen  Dorfe  Karaduvar  ist  wohl  kaum  zu  zweifeln,  wenn 
wir  folgende  Aeusserung  Beaufort’s  berücksichtigen:  „Bei  dem 
Dorfe  Karaduvar  fanden  wir  einige  Ruinen  von  alten  Gebäu- 
den, aber  so  nahe  am  Meere,  dass  es  schien,  als  ob  diese,  durch 
Anschwemmung  gebildete  Ebene,  dem  Meere,  was  sie  früher  ge- 
wonnen, zurückgeben  muss.“  Aus  Anchialos  stammte  Athenodor, 
der  Geschichtschreiber  seiner  Vaterstadt.  Der  vorüberfliessende 
Gtrom  hiess  gleichfalls  Anchialeus  #7).  — Nach  Anchiale 

folgte  die  Mündung  des  Kydnos,  innerhalb  deren  es  einen  See 
gab,  eben  wegen  seines  Ausflusses  nach  dem  Meere  der  Durch- 
bruch (tiffta  genannt,  welcher  den  Bewohnern  von  Tarsos  zum  Ha- 
fenorte diente.  Achtzig  Stadien  über  diesem  Hafensee  lag  Tarsos 
( Tapaog)  in  einer  nach  Südost  unübersehbaren  Ebene.  Der  Kydnos 
floss  mitten  durch  die  Stadt,  deren  Citadelle  sich  in  Nordost,  wo 
die  Berge  bis  an  die  Stadt  treten,  befand.  Der  Fluss  heisst  jetzt 
wie  die  Stadt,  T.ersus.  Strabo  sagt  von  ihm:  „Weil  die  Quelle 
des  Kydnos  nicht  sehr  fern  ist  und  das  Strombett  durch  eine 
tiefe  Tbalschlucht  geht,  und  dann  sogleich  in  die  Stadt  eindringt, 
so  ist  der  Strom  kalt  und  reissend,  weshalb  er  den  an  Sehnen- 
schwulst und  Fluss  und  Fnssgicbt  Leidenden,  sowohl  Zugthieren 
als  Menschen  heilsam  ist  Alexander,  der  unvorsichtig  in  dem- 
selben badete,  hätte  fast  seine  Unvorsichtigkeit  mit  dem  Leben 
büssen  müssen.“  Die  Alten  deuteten  des  Namens  Ursprung  auf 
»ehr  mannichfaltige  Weise.  Nach  einigen  stammte  er  von  tiq- 
oav&ijrat,  trocken  werden,  entweder  weil  bei  dem  Zurücktritt 
der  Gewässer  zuerst  die  taurischen  Gebirge,  an  deren  Fuss  Tarsos 

68)  Scyl.  p.  41.  Strabo  XIV.  p.  671.  Nor  des  Vorgebirges  geschieht 
Erwähnung.  Peripl.  p.  814.  Plin.  V.  88.  Beaufort  p.  265.  Leake  p. 
214.  Mion.  III.  p.  657.  Hierocl.  p.  46. 

67)  Strabo  XIV.  p.  671.  678.  Steph.  s.  v.  Arrian.  II.  4.  Dionys.  ' 
Perig.  868.  Curt.  III.  5.  Beaufort  p.  268.  Plin.  V.  22.  Suid.  u.  v. 
Araxvrdaqairfi.  Schot  ad  Arialoph.  av.  1028.  Athen.  XII.  3».  Cic.  Tusc. 
V.  36.  Polyb.  de  virt.  et  vit.  VIII.  13.  Autholog.  Gr.  V.  L P.  1.  p.  375 
ed.  Jacobs. 
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Ing,  sichtbar  geworden,  oder  weil  die  Ebene  von  Tarsos  nach 
Verlauf  einer  Sündtluth  zuerst  abgetrocknet  wurde,  oder  weil  die 
Tarsier  zuerst  die  Kunst,  die  reifen  Frfichte  von  den  Bäumen  zu 
sammeln,  trocken  zu  legen  und  für  des  Winters  Bedarf  aufzube- 
wahren verstanden  hätten.  Nach  einer  andern  Meinung  der  Al- 
ten bedeutete  rapoos  die  Fuss sohle  und  weil  Bellerophon  in  der 
tarsiseben  Ebene  vom  Pegasos  gefallen,  oder  nach  einer  andern 
Wendung  der  Mythe,  weil  dort  der  Pegasos  den  Fuss  gebrochen, 
so  habe  die  Stadt  davon  ihren  Namen  Tarsos  empfangen.  Nicht 
übereinstimmender  sind  die  Alten  über  die  Gründer  der  Stadt. 
Nach  einigen  baute  Sardanapalos  Anchiale  und  Tarsos  an  einem 
Tage,  nach  andern  gründeten  sie  die  mit  Triptolemos  zur  Aufsuchung 
der  Jo  umbergeirrten  Argeier.  Das  ist  gewiss,  dass  der  Grund 
der  Stadt  längst  gelegt  war,  ehe  hellenische  Ankömmlinge  sich 
dort  niederliessen  und  das  hellenische  Element  einführten.  In 
alter  Zeit  bestand  dort  ein  Orakel,  das  später  von  den  Griechen 
in  einen  Tempel  und  ein  Orakel  des  tarsischen  Zeus  umge- 
wandelt ward.  Unter  der  persischen  Herrschaft  war  sie  die 
Hauptstadt  des  Landes  und  stand  unter  eignen  Fürsten.  Auch 
unter  den  Seleukiden  war  sie  die  Hauptstadt  von  Kilikien.  In 
den  römischen  Bürgerkriegen  ergriff  sie  die  Partei  des  Cäsar  und 
legte  sich  den  Namen  Juüopolis  bei.  Unter  den  ersten  römi- 
schen Kaisern  blühte  sie  vorzüglich  durch  ihre  Philosophenschule. 
In  der  Folge  ward  sie  die  Hauptstadt  des  zweiten  KiUidei». 
Sie  besteht  noch  jetzt  unter  dem  Namen  Tersus,  aber  freilich 
wie  die  Zeit  den  Namen,  so  bat  sie  nicht  auch  die  Bauwerke 
der  alten  Stadt  geschont.  Strabo  sagt:  „Die  Tarsier  zeigen  für 
die  Philosophie  sowie  für  die  übrigen  Gegenstände  einer  allge- 
meinen Bildung  so  grossen  Eifer,  dass  sie  selbst  Atbenai  und 
'Alexandreia  und  jede  andere  Stadt,  wo  Philosophen  oder  Spraeh- 
gelehrte  unterrichteten,  übertrafen.  Nur  dadurch  unterscheidet  * 
sich  Tarsos,  dass  hier  die  Lernenden  die  Einheimischen  sind, 
Fremde  aber  nur  selten  dahin  kommen;  und  selbst  jene  bleiben 
nioht  daheim,  sondern  vollenden  ihre  Bildung  auswärts.  Auch 
kommen  nur  wenige  nach  Hause  zurück,  sondern  bleiben  in  frem- 
den Ländern.  In  den  andern  Städten,  mit  Ausnahme  von  Ale- 
xandreia, geschieht  das  Gegentheil;  denn  in  dieselben  kommen 
viele;  verweilen  auch  gern  daselbst;  dagegen  sieht  man  wenige 
Hingeborne  sich  in’s  Ausland  begeben,  oder  sich  auch  zu  Hause 
den  Studien  widmen.“  Tarsier  waren  die  Stoiker  Antipatros  und 
Archidemos,  ferner  zwei  Athenodoros,  deren  einer  mit  dem  Bei- 
namen Kordylion  der  Freund  des  Marcus  Cato  war  und  in  dessen 
Hause  starb,  der  andre,  des  Sandon  Sohn  und  von  seinem  Ge- 
burtsorte Kana  na  im  Tarsischen,  Kananites  genannt,  war  der 
Lehrer  des  Augustus.  Als  er  schon  hochbejahrt  in  seine  Vater- 
stadt zurückkehrte,  stürzte  er,  in  dieser  Beziehung  von  seinem 
früheren  Schüler  mit  Vollmachten  versehen,  den  Dichter  Boöthos, 
der  durch  Volkumtriebe  und  noch  mehr  durch  Antonius,  den  er 
durch  Lobgedichte  ganz  für  sich  gewonnen  hatte,  sich  an  die 
Spitze  der  Verwaltung  geschwungen  hatte  und  die  öffentlichen 
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Einkünfte  zu  seinem  und  seiner  Freunde  Besten  unterschlug. 
Wahrscheinlich  gewannen  mit  ihm  die  Vornehmen  überwiegenden 
Einfluss  auf  die  Staatverwaltung.  Ihm  folgte  Nestor,  ein  akade- 
mischer Philosoph,  der  frühere  Lehrer  des  Marcellus,  des  Sohnes 
der  Octavia.  Ausserdem  waren  in  Tarsos  die  Philosophen  Pul- 
tiades  und  Diogenes,  zugleich  tragischer  Improvisator,  die  Gram- 
matiker Artcmidor  und  Diodor,  der  Trauerspieldichter  Dionysides, 
der  zut  Plejas  gehörte,  geboren.  Besonders  aber  konnte  Rom 
eine  Menge  der  aus  dieser  Stadt  gebürtigen  Gelehrten  aufwei- 
6en;  denn  von  Tarsern  und  von  Alexandreiern  ^ war  sie  überfüllt 
Wer  weiss  endlich  nicht,  dass  der  kräftigste  Verkünder  der  Chri- 
stnslehre  Paulos  ein  Tarsier  war?  Der  Zufall  hat  es  gefügt, 
dass  in  einem  spätem  Jahrhundert  Julianos  der  Abtrünnige  in 
Tarsos  starb.  Er  ward  in  einer  dor  Vorstädte  begraben;  doch 
sein  Mausoleum  ist  verschwunden.  Die  vorhandenen  Münzen  von 
Tarsos  sind  zahlreich;  sie  sind  von  Silber  und  Bronze.  Die  Kai- 
sermünzen reichen  von  Augustus  bis  auf  die  Salonina.  In  Hin- 
sieht  der  Kulte  Anden  wir  auf  ihnen  Zeus  Nikephoros,  am  öfter- 
sten Athene,  Apollon,  Hermes,  Artemis,  Bakchos,  Herakles,  Ty- 
che,  als  Schutzgöttin  der  Stadt,  Serapis.  Dann  bieten  sie  öfters 
Perseus  und  den  Fluss  Kydnos.  Ausserdem  finden  sich  mehrere 
andere  8ymbole,  von  denen  einige  auf  die  Sage  von  Bellerophog- 
tcs  sich  zu  beziehen  scheinen.  Einmal  liest  man  TEP21KON  für 
TA  PH  KON,  sonst  aber  stets  TAP2ES2N,  damit  ist  häutig  MH- 
TPOüOAESiC  verbunden.  Auf  einer  autonomen  liest  man  neben 
dem  Bilde  des  Zeus  Nikephoros  TAPNESiN  MAXINIKPA , auf 
dem  Revers  aber  neben  einer  Frauenfigur  OPTTFOQHPA.  Ue- 
brigens  muss  die  Stadt  ausgezeichnete  Wohithaten  vom  Kaiser 
Adrianus  empfangen  haben,  da  man  nicht  nur  auf  einigen  autono- 
men Münzen  AAPIANHC  TAPIOT  oder  A API  ANSIN  TAP- 
2SESIN  liest,  sondern  die  Tarsier  auch  dem  Antinoos  Heroenver- 
ehrung weihten  und  ihn  auf  Münzen  führten.  Auch  möchten  wir 
das  Neokorat,  dessen  auf  den  Münzen  mit  dem  Antinooskopfe  in 
der  Legende  AAPIANHC  MH TPOIl OAESiC  NESiKOPOT  ge- 
dacht wird,  auf  die  adrianischcn  Spiele  beziehen,  obschon  auf 
einer  anderen  Antinoosmünze  die  Rückseite  AAPIANHC  TAP— 
COTMHTPOHOAESiC  NESIKOPOT  und  unter  einer  mystischen 
Cista  zwischen  drei  Thyrsusstäben  NESiK.  lAKXSi  bietet.  Dann 
findet  man  auf  den  Kaisermünzen  häufig  einen  sechs-  oder  zehn» 
säuligen  Tempel  mit  der  Aufschrift  im  Fronton  KOINON KIAIKIAC. 
Auf  einer  Münze  des  Commodus  sieht  man  zwei  zehnsäulige 
Tempel.  Mitten  zwischen  ihnen  sieht  man  einen  Stern  und  am 
Fronton  des  einen  'KOINOI,  an  dem  des  andern  KIAIKIA,  übri- 
gens AAP.  KOMMOAIANH  TAP.  MHTPOHOAESlC  AIC  NE- 
SIKOPOT ; auf  einer  zweiten  Münze  dieses  Kaisers  findet  man 
AAP.  KOM.  TAP.  MH.  NESiKO.  OIKOTMEN,  dann  in  der 
Mitte  des  Feldes  eine  grosse  Urne  mit  der  Aufschrift  KOMOAE. 
Uebrigens  findet  sich  die  Schmeichelei,  sich  nach  den  Kaisern  zu 
nennen,  noch  auf  mehreren  Münzen  von  Tarsos  z.  B.  XETH- 
PIANH.  ANTSINE1NH.  Dann  findet  man  auf  einer  Münze  des 
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Caracalla  KOINOBOTAION  EAET6EP.  TAPC.  Da  sich  in 
einer  Stelle  bei  Dio  Chrysostomos  ßovXr; , y^Qoneg  und  »tot  von 
Tarsos  findet),  so  bezeichnet  vielleicht  xoiroßovhov  eine  Gcmein- 
beralhung  jener  drei  Klassen.  Uebrigens  findet  sich  auf  Münzen 
pin  Archon.  Ausserdem  gab  es  halbjährlich  wechselnde  Pryta- 
nen,  einen  Stephanophoros,  der  zugleich  Priester  war.  Dieses 
Amt  führte  den  epikureischen  Philosophen  Lysias  zur  Tyrannis68). 
— An  der  Mündung  des  ISaros,  des  heutigen  8 yghun,  vorüber 
gelangt  man  zur  Mündung  des  Pyramos,  von  welcher  nach  dem 
übereinstimmenden  Zeugnis«  des  Artemidoros  und  des  Küstenbe- 
schreibers bis  zur  Stadt  Soloi  fünfhundert  Htadien  sind.  Der 
Pyramos  ergoss  sich  nnch  der  Angabe  des  Küstenberichtes  west- 
lich von  einem  Vorgebirge,  einst  das  Ionische  (axpa  ’lmtla), 
später  Kepbalos  {KiyaXot)  genannt,  tn’s  Meer.  Ohne  allen 
Zweifel  ist  dieses  Vorgebirge  das  heutige  Karadasch  und  es 
wird  hierdurch  zugleich  die  scharfsinnige  Vermuthung  des  bri- 
tischen Schiffkapitäns  Beaufort  bestätigt,  dass  der  lange,  durch 
einen  Kanal  mit  dem  Metre  verbundene  Sandsce  das  alte  Strom- 
bett des  Pyramos  sei , der  sich  jetzt  gegen  fünf  deutsche  Meilen 
weiter  nach  Osten  in  den  issischen  Meerbusen  ergiesst.  Cap 
Karadasch  ist  nach  Beaufort  eine  weisse  Klippe,  etwa  hundert- 
dreissig  Fuss  hoch  und  die  erste  Unterbrechung  des  niedrigen, 
sandigen  Ufers,  das  nahe  am  Fluss  I.atmos  beginnt.  Auf  dem 
Vorgebirge  findet  man  Ruinen  von  Gebäuden  aus  verschiedenen 
Zeiten.  Auf  der  Nordseite  gibt  es  neben  einem  tiefen  Brunnen 
die  Trümmer  einer  christlichen  Kirche,  deren  Chor  durch  vier 
schöne  Säulen  von  dem  Schiff  getrennt  ist.  Nicht  weit  davon 


68)  Strnbo  XIV.  p.  674.  675.  Peripl.  p.  214.  Athen.  V.  14.  p.  215  B. 
Dio  Chrys.  34.  Rede  p.  424  A.  419  C.  423  B.  D.  Appian.  b.  civ.  IV.  64. 
V.  7.  Ammian.  Marc.  XXIII.  3.  Steph.  a.  v.  Acla  Apost.  XXI.  89. 

XXII.  4.  Pococke  II.  256.  Xenopli.  I.  2.  Arrian.  II.  5.  Schot,  ad  Dion. 
Per.  867.  Josepluis  wollte  in  Tarsos  das  Tliarsc  bisch  der  Bibel  fin- 
den. Hierocl.  p.  42.  F.ckbel  doctr.  n.  P.  I V.  III.  70.  Mionnet  III.  p. 
610  sqq.  Beaufort  p.  269.  Kinneir  p.  110.  D.  l’ebers. : „loh  blieb  eine 
Woche  zn  Tarsos.  Man  findet  keine  Inschrift,  kein  Denkmal  der  Bild- 
hauerkunst. Die  Stadt  liegt  am  rechten  l’fer  des  Cydnus,  ln  einer  frucht- 
baren Ebne,’  deren  Ausdehnung  nach  Südost  man  nicht  genau  bestimmen 
kann,  indess  in  Nordvesten  die  Berge  bis  an  die  Mauer  gehen.  Die  Häu- 
ser sind  von  einander  durch  Gärten  und  Weinberge  getrennt;  selten  bat 
ein’s  mehr  als  ein  Stockwerk;  das  Dach  ist  platt;  die  meisten  bestehen 
aus  Steinen,  und  die  alten  Trümmer  haben  diu  Materialien  dazu  geliefert, 
die  daher  ganz  verschwunden  sind.  Die  Stadt  hat  ein  Schloss,  das  Baja- 
eeth  gebaut  haben  soll,  und  ein  Thcil  ist  mit  einigen  Mauern  umgeben, 
vermiitblich  ein  Stück  der  von  Harnu  al  Raschid  aufgeführten.  Ich  ftmd 
den  Grand  einer  viel  älteren  und  umfassenderen  Mauer  ausserhalb  der 
jetzigen  Stadt,  und  auf  einer  Anhöhe,  iu  Südosten,  sah  ich  Ruinen  eines 
geräumigen  Gebäudes,  das  ich,  wegen  seiner  kreisförmigen  Gestalt,  für 
ein  Gymuasiuin  hielt.  Ungeiähr  200  Yards  weiter  steht  noch  ein  Porticus. 
Die  Stadt  hat  zwei  öffentliche  Bäder,  eine  grosse  Anzahl  von  Moscheen, 
mehrere  gute  Karavaneuserais  und  eine  Kirche,  die  der  Sage  nach  vom 
heiligen  Paulus  erbaut  seyn  soll.  Sie  ist  klein;  einige  Theile  zeigen  aber 
offenbar  ein  hohes  Altertbum.  Auf  einem  Kirchhof  daneben  zeigt  man 
einen  Baum,  den  der  Apostel  gepflanzt  haben  soll.“ 
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sind  einige  Bäder;  ein  Theil  der  Mauern  Bteht  noch,  and  die 
beiden  Zimmer  sind  von  Röhren  amgeben.  Auf  der  südlichen 
Seite  des  Berges  steht  ein  viereckiges  Gebäude,  dessen  Mauer- 
werk trefflich  ist.  Ein  Schild  mit  dem  spanischen  Wappen  am 
Schlussstein  eines  Gewölbes  erweist  den  jungem  Ursprung  des 
Gebäudes.  Allein  die  Ruinen  einer  Mauer  längs  des  Randes  der 
Klippen,  welche  das  Vorgebirge  bilden,  und  anderes  älteres  Mau- 
erwerk, sowie  ein  kleiner  aber  trefflicher  Uafen  lassen  keinen 
Zweifel,  dass  in  früher  Zeit  hier  eine  Stadt  stand.  Nun  werden 
wir  von  den  Alfen  belehrt,  dass  über  dem  östlichen  Ufer  des 
Pyramos,  anf  einem  Ilögel,  die  Stadt  Mal  los  (jlJäiUos)  lag-  Der 
Fluss  war  bis  unter  ihre  Mauern  schiffbar.  Die  Städt  war  nach 
der  Sage  eine  Gründung  des  Ampbilochos  und  Mopsos,  eines 
Sohnes  des  Apollon  und  der  Manto.  Auch  war  dem  Amphilocbos  , 
bei  den  Maliiern  ein  Tempel  und  Ileroenverehrung  geweiht.  Als 
Alexander  auf  seinem  Marsche  durch  Mallos  kam,  hielt  er  ihm 
Todtenehren.  Den  Maliiern  selbst,  <jie  für  Argeier  galten,  erliess 
er  den  Tribut,  denn  auch  er  führte  sei«  Geschlecht  auf  den  ar- 
givischen  Heraklidenstamm,  dem  muthmaasslich  auch  Ampbilochos 
angehörte,  zurück.  Mag  übrigens  Mallos  durch  Argeier  hellenisirt 
worden  sein  oder  nicht,  an  der  Thatsache  einer  griechischen  Nie- 
derlassung ist  nicht  zu  zweifeln.  Die  einstige  Bedeutung  der 
Stadt  lehren  ihre  Münzen,  deren  es  mehrere  autonome  und  eine 
Kaisermünze  des  Antoninus  Pius  gibt.  Das  männliche  Haupt,  das 
man  findet,  gehört  vielleicht  dem  Ampbilochos  an.  Ferner  zeigen 
sie  Herakles.  Die  Frauengestalt,  die  auf  Felsen  sjtzt  und  zu 
deren  Füssen  man  auf  jeder  Seite  einen  schwimmenden  Flussgott 
sieht,  ist  wohl  die  Schutzgöttin  der  Stadt.  Die  Schrift  ist  ohne 
Ausnahme  MAAARTSiN.  Der  Grammatiker  Krates,  der  Lehrer 
des  Panailios,  war  in  Mallos  geboren.  Endlich  gab  es  nach  dem 
Bericht  des  Pausanias  in  Mallos  ein  Orakel  durch  Incubation  und 
von  grosser  Glaubwürdigkeit.  Südöstlich  von  Mallos  lag  Ma- 
garsos  oder  Magarsa,  nach  Münzen  Mega rsos  (Mayapo-oj, 
Mtyagaoi,  MayaQca).  Es  war  die  Schwesterstadt  von  Mallos  und 
gleich  dieser  in  der  Folge  durch  Hellenen  kolonisirt.  In  der  Nähe 
fanden  sich  nach  dem  Volkglauben  die  Grabmäler  des  Mopsos 
und  Ampbilochos,  denn  beide,  von  Troja  heimkehrend,  bauten  Mal- 
los. Ampbilochos  kehrte  darauf  nach  Argos  zurück,  aber  miss- 
vergnügt über  die  dortigen  Begebenheiten  wandte  er  sich  wieder 
nach  Mallos.  Hier  durch  Mopsos  von  der  Tbeilnahmc  an  der  Herr, 
schaft  ausgeschlossen,  forderte  er  denselben  zum  Zweikampfe  heraus. 
Beide  fielen.  Man  begrub  sie,  aber  nicht  mit  dem  Gesicht  gegeneinan- 
der. Auch  Magarsos  war  einst  eine  bedeutende  Stadt  und  prägte 
Münzen.  Die  vorhandene  autonome  zeigt  als  Hauptbild  einen 
verschleierten  Frauenkopf  und  rückwärts  einen  schwimmenden 
Flussgott,  mit  dem  halben  Körper  sichtbar  und  in  der  Hand  einen 
Adler  haltend.  Man  liest  daneben  METAPISIN  TSiN  IIP02  TU 
UTPAMSi.  Uebrigens  gab  es  bei  den  Magarsiern  einen  berühm- 
ten Tempel  der  Athene,  in  welchem  Alexander  opferte.  Es  ist 
daher  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  beiden  oben  bezeiebneten  Rui- 
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nenstätten  den  beiden  Städten  Mallos  und  Magarsos  angehö- 
ren69). — Zwischen  dem  Pyramos  und  Saros  lag  die  al  ei  si- 

eche Ebene,  durch  welche- Phiiotas  die  Reiterei  führte,  wäh- 
rend Alexander  selbst  mit  einem  Theil  des  Fussvolks  von  Soloe 
längs  der  Meeresküste  marschirte  und  über  den  Pyramos  auf 
einer,  nahe  am  Ausfluss  geschlagnen  Brücke,  setzte.  Der  Pyra- 
mos  verschwindet  übrigens  kurz  nach  seinem  Ursprung  eine 
Zeitlang,  bis  er  in  ziemlicher  Entfernung  mit  donnerähnlichem 
Getöse  durch  eine  Schlucht  des  Tauros  hervorbricht.  Die  Seiten- 
wände dür  Schlucht  sind  sich  so  nahe,  dass,  nach  dem  Ausdruck 
der  Alten,  ein  Hase  sie  überspringen  kann.  Da  der  Fluss  aus 
den  Gebirgabhnngen  vqn  Kataonien  und  Kilikien  eine  Menge 
Erde  herabführt,  so  gab  es  im  Allertbum  ein  Orakel,  nach  wel- 
chem der  Pyramos  einst  die  Ufer  Kilikiens  mit  denen  von  Kypros 
vereinigen  werde.  Das  ist  allerdings  nicht  geschehen,  allein  die 
ungeheure  Menge  von  Sand  und  Erde,  die  der  Fluss  herabgeführt 
hat,  ist  die  Ursache  geworden , dass  er  sein  altes  Bett  verlassen 
musste.  Da  auf  dipse  Weise  die  Küste  sehr  vorgerückt  ist,  wie 
eine  Menge  kleiner  Seen  in  der  angcschwemmten  Sandebene  be- 
weisen, so  lässt  sich  vielleicht  das  Verschwinden  der  kleinen 
Stadt  Serrepolis  {JStQQ(noXii),  am  östlichen  Gestade  des  magar- 
sischen  Vorgebirges,  erklären,  deren  sowohl  der  Küstenbcsclirei- 
ber  als  Ptolemaios  gedenken70).  — Darauf  folgt  der  Ausgang 
des  neuen  Flussbettes  des  Pyramos  in’s  Meer.  Der  Fluss  heisst 
jetzt  Syghun.  Auch  dieser  ist  an  seiner  Mündung  seicht,  wie 
die  andern  Flüsse  der  klcinasiatischen  Südküste,  und  doch  ergibt 
eine  Stelle  der  Anna  Kommena,  dass  der  Fluss  noch  im  zwölften 
Jahrhundert  von  Galeeren  befahren  werden  konnte.  Da  aber  dn- 
selbst  gesagt  w'ird,  dass  der  Fluss  sich  in’s  syrische  Meer  er- 
giesst,  so  hatte  er  vielleicht  damals  seinen  Lauf  noch  nicht  ge- 
ändert; denn  jetzt  fällt  er  in  den  Golf  von  Skandernn71).  — 
Mach  Serrepolis,  in  einem  Abstande  von  hundertfunfzig  Stadien, 
folgte  die  Stadt  Aigai,  Aigaia  oder  Aigeai  ( A/ya! , ’AiyaOu, 
Aiytai) , unstreitig,  wenn  nicht  von  Hellenen  angelegt,  doch 
von  solchen  erweitert  und  bewohnt  Strabo  nennt  sie  eine  kleine 
Stadt,  womit  weder  der  Umstand,  dass  sie  Münzen  geprägt  hat. 


60)  Scyl.  p.  40:  ,,  /Zoraj/öc  tlv^a/tot  xoi  jioli;  MaXXds , «i’t  ijr  6 drä- 
jrlor?  xerrrx  röv  norauuv.  Strabo  ?£I  V . p.  675.  Aman.  II.  5.  Steph.  s.  w. 
Müliot  et  Maytifoot  (May.  fiiytoroq  öyOnc:  tv  Ktiixia  nqös  xfj  itfnjUyi  xcu 
MayaQaia  ’A&ijrä  (xti  ‘idQvtat.  Lycophr.  439: 

— — — IJvodftov  jrpoj  i/Aßolair 


Ainv;  (T  cdtßgoi;  o//ios  ir  per ai/pia 
Mlyaqao  t. 

Dazu  bemerkt  der  Scholiast:  ij  di  Jftfyapooc  zrciic  «ira»  trpoc  rait  in/tSom 
rov  TJvüäfxov  noTafiav.  Mela  I.  13.  Curt.  III.  7.  Plin.  \.  22.  Beaufort 
p.  203  sq.  Leakc  p.  216.  Mionnet  III.  p.  591.  502.  Pausan.  I.  34,  3. 

70)  Ptolem.  V.  Peripl.  p.  213. 

71)  Beaufort  p.  299.  , , 
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noch  der,  dass  sie  von  Plinlus  eine  freie  Stadt  genannt  wird, 
übereinstimmt.  Auf  den  Autonomen  Münzen,  die  ausser  einem  un- 
bestimmbaren  Frauenkopfe  am  öftersten  Athene  und  einmal  Zeus, 
ausserdem  häufig  mit  Bezug  auf  den  Stadtnamen  eine  Ziege  ent- 
halten, liest  man  zweimal  AlFEAlSiK  TH2  IEPA2  KAI  AT- 
TOKOMOT.  Die  Kaisermünzen  reichen  von  Hadrian  bis  auf  Sa- 
lonina.  Man  findet  auf  ihnen  Serapis  und  Isis  vereinigt,  Rakchos, 
Asklepios  und  Hygieia,  Herakles,  Nemesis;  den  Pyramos  auf  einer 
Münze  des  älteren  Vnlerian  und  zwar  auf  einer  Brücke  von  fünf 
Bogen  und  vor  einem  Triumphbogen.  Dabei  steht  AAP  ( larmr ) 
AJFAJESi N ET.  AT.  (301)  ASiPEA.  IITPAMOC.  Uebrigens 
wiederholt  sich  die  Schmeichelei , sich  nach  den  Kaisern  zu  be- 
nennen, auf  mehreren  aigaiischen  Münzen.  Häufig  ist  ferner  auf 
ihneu  eine  Jahreszahl  angegeben.  Auf  einer  Münze  des  Severus 
Alexander  findet  man  eiuen  Strategos,  sowie  sich  auf  Münzen 
dieses  Kaisers  die  Stadt  umxoQog  nennt.  Von  Gordianus  Pius  an 
findet  sich  AAP.  AllEAlSiN  NESiK.  NATAPXIAOC.  Ihr  Name 
dauert  noch  in  dem  heutigen  Dorfe  Ayas  fort,  das  in  den 
Mauern  eines  alten  Kastells  steht.  Es  finden  sich  daselbst  noch 
die  Trümmer  eines  Thores  und  im  Hafen  eines  künstlichen  Dammes; 
einige  Reste  alter  Gebäude  und  bie  und  da  Bruchstücke,  auf  de- 
. ren  einem  die  untenverzeichnete  Inschrift  stand , finden  sich  in 
der  Nachbarschaft’*).  — An  den  amanischen  Engpässen  vor- 
über, wo  sich  eine  Hafenbucht  und  ohne  Zweifel  auch  ein  klei- 
ner Ort  befand,  gelangte  man  nach  der  Stadt  Issos  oder  Issoi 
(.Voroo?,  "Jaaui ) , von  welcher  der  weite  Busen,  an  welchem  sie 
auf  einem  weit  hineinreichenden  Vorgebirge,  an  eine  sanfte  An- 
höhe gelehnt,  erbaut  war,  der  issische  hiess.  lieber  ihr  lag 
ein  Berg,  der  heilige  genannt.  Xenophon  nennt  sie  eine  grosse 
und  blühende  Stadt.  In  ihrer  Nahe  trug  Alexander  den  zweiten 
Sieg  über  die  persischen  Heere  davon,  was  ihn  veranlasste,  in 
der  Nähe  von  Issos  eine  neue,  nach  sich  benannte  Stadt,  nnzu- 
Icgen.  Durch  das  Emporkommen  dieser,  in  welche  ein  Theil  der 
Issicr  auswanderte,  fing  Issos  an  zu  sinken.  Strabo  nennt  es 
daher  nur  nokl-pton.  Im  vierten  Jahrhundert  nach  Christus  erhielt 
es  von  den  warmen  Bädern  in  seiner  Nähe  den  Namen  Bajö, 
der  noch  in  Bajas  fortdauert  ’3).  — Nach  drei  deutschen  Mei- 
len erreichte  man  Alexandreia  (’ Ah'Sar/lQtut ),  auf  einer  Land- 
zunge, die  gegen  Norden  eine  Bucht  bildet,  die  durch  Berge 
gegen  die  Süd-  und  Ostwinde  geschützt  wird,  erbaut.  Alexander 
legte  sie  nach  seinem  Siege  bei  Issos  an,  wie  eine  Sage  lautete, 


72)  .Strabo  XIV.  p.  076.  Ptolcm.  V.  Dio  Cass.  XL.  30.  Ptrilostr. 
vit.  Apoll.  I.  12.  Hierocl.  p.  40.  Plin.  V.  22.  Tacit.  arm.  XIU.  8.  Lucan. 
III.  327.  Beaufort  p.  300.  Die  Inschrift  lautet  : Seta  Stßaazot  Kcttöapt  xai 
Iloatidüjvt  'AaqaUtv  xot  Ivnloup.  Mionnet  III.  p.  333. 

79)  Xcnoph.  Cyrl  exp.  I.  4.  Diodor.  XVII.  32.  Strabo  XIV.  p.  676. 
Arriau.  II.  7.  Ptolem.  V.  Sleph.  s.  v.  Plin.  V.  23.  Mein  I.  13.  Cnrt. 
III.  7.  Peripl  p.  206  sq. 
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an  einem  Tage  und  als  Pflegeort  für  nein  krankes  Sohlachtross, 
den  Bukephalos.  Die  ausgedehnten  Weiden  in  der  Umgegend  der 
8tadt  mögen  die  Veranlassung  zu  diesem  Glauben  geworden  scyn. 
Die  zum  Handel  vortrefflich  geeignete  Lage  der  Stadt  liess  sie 
schnell  emporblähen.  8ie  war  bis  auf  den  Beginn  unseres  Jahr- 
hunderts der  Sammelplatz  aller  europäischen  Kaufleute  in  der 
Levante.  Auch  spricht  für  ihre  Bedeutsamkeit,  dass  der  issische 
Busen  in  der  Folge  nach  ihr  benannt  ward.  Die  Ausdünstungen 
eines  Sumpfes  in  Södostcn  machen  die  Stadt  im  Sommer  sehr 
ungesund,  weshalb  sie  schon  im  Alterthum  Scabiosa  hiess.  Die 
Tflrken  haben  den  Namen  Alexnndreia  in  Iskanderun  verderbt. 
Von  den  Münzen,  die  einst  die  Stadt  prägte,  sind  einige  auf  uns 
gekommen.  Es  sind  autonome,  eine  des  Königs  von  Kommagene, 
Antiochos  des  Vierten,  und  mehrere  Kaisermünzen  des  Trajan, 
Hadrian  und  Caracalla.  Herakles  und  Bakchos  scheinen  nach 
ihnen  in  Alexnndreia  Tempel  und  Kultus  gehabt  zu  haben;  dann 
führen  einige  Münzen  Tychc  und  den  Genius  der  Stadt.  Auf 
einer  Hadrianusmünze  findet  sich  Kybele,  auf  einem  Lamm  sitzend. 
Die  Schrift  ist  entweder  AAESANAPESiy , öfters  mit  Hinzufü- 
gung einer  Jahreszahl  und  KATICCON  ll).  Nach  Alexandreia 
folgten  die  syrischen  Pforten,  mit  diesen  der  Anfang  Syriens. 

In  das  Innere  des  gebirgigen  Kilikiens  setzt  Ptolcmaios  Laerte 
{AaiQJtj) , Kasai  (Aacrai) , Lyropc  ^Avf/nnrf),  Kolobrossos" 
iKolößgoaaog)  Kibyra  (KlßvQa) 7S).  Andere  rechnen  Kasai  und 
Kibyra  zu  Pamphylien.  Münzen,  die  wir  von  Laerte,  Ka- 
sai und  Kolobrossos  besitzen,  lassen  daselbst  griechische  Nieder- 
lassungen annehmen.  Zeuskultus  scheint  sämmtlichen  gemeinsam 
gewesen  zu  seyn.  Die  laertischen  sind  sfimmtlich  Kaisermünzen, 
die  von  Trajan  bis  Saloninus  reichen.  Nur  auf  der  Saloninns- 
münzc  findet  sich  Bakchos,  auf  allen  übrigen  Zeus  mit  der  Schrift 
AAEPTElTSiN.  Dieses  Laerte  ist  gewiss,  wie  wir  bereits  zum 
Periplus  gezeigt,  von  der  Meerveste  des  Laertes  zu  unterscheiden. 
Aus  rorliegender  Stadt  stammte  ohne  Zweifel  der  Biograph  Dio- 
genes 78).  Der  Stadt  Kasai  lege  ich  wegen  des  Münzbildes 
folgende  Münze  des  Gordianus  Pius  bei.  Sie  zeigt  nämlich 
den  Zeus  und  die  Schrift  KA2ATRN.  Die  nämliche  Legende 
findet  sich  auf  einer  Münze  des  Herennios  Etruscus.*  Das  Bild 
darauf  ist  Pluton,  auf  einem  Zweigespann  und  die  Persephone 
raubend77).  Die  Münzen  von  Kolobrossos  oder  richtiger  Koly- 
brassos  gehören  den  Regierungen  des  Trebonianus  Gallus , des 
ältern  Valerian  und  des  Saloninus  an.  Zeus  und  Athene  sind 
ausser  dem  kaiserlichen  Avers  ihre  Bilder  und  KOATBPACCESiN 

» 

74)  Strabo  XIV.  p.  676.  Peripl.  p.  809.  Ptolem.  V.  Steph.  *.  v. 
Plin.  V.  23.  Vgl.  Willibald!  ab  Oldenburg  Itinerar.  in  Terr.  Sanct.  Mion- 
net  111.  p 648. 

74)  Ptolem.  V. 

76)  Mionnet  III.  p.  589. 

77)  Mionnet  III.  p.  454. 
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Ihre  Schrift.  Auf  einer  Münze  des  Saloninus  sieht  man  einen 
viersäuligen  Tempel,  darin  drei  Urnen  auf  einer  Tafel  und  mit 
der  Aufschrift  rTMNAXlAPXlA  in  drei  Zeilen 7S).  — Im 
Selentischen  Distrikte  der  Tracheia  lag  Diokaisareia  (Aioxat- 
aÜQeia),  das  zwar  eine  Gründung  der  Kaiser  war,  dessen  Bevöl- 
kerung jedoch  die  vorhandenen  Münzen  für  griechisch  halten 
lassen.  Hinsichtlich  der  Lage  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
die  bei  Mout  befindlichen  Rainen  dieser  Stadt  angehören.  Die 
Münzen  gehen  von  Septimins  Severus  bis  auf  den  jüngeren  Phi- 
lippus. Die  Müozbilder  bestehen  in  der  Tyche,  dem  Blitze  auf 
einem  Throne  zwischen  zwei  Löwen,  dem  Herakles,  auf  einem 
Löwen  liegend  und  mit  der  Keule  in  der  Rechten.  Die  Schrift 
ist  A/1P.  ( tarcov ) dlOKAlXAPEÜN,  zweimal  mit  dem  Beisatz 
MUT  PO.  KENNATSi19). — Als  griechische  Kolonie  darf  vielleicht 
auch  Claudiopolis  (KXavAtdnoh^)  gelten,  wenn  auch  zum  Tbeil 
Römer  unter  den  Kolonisten  waren,  die  sich  auf  die  Veranstal- 
tung des  Kaisers  dort  niederliessen.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  Claudiopolis  das  frühere  Olb asa  war80).  — Aus  dem 
angegebenen  Grunde  rechnen  wir  Domitiopolis  (dofuuömhs) 
und  Augusta  (Avyovata)  hieber.  Zwei  autonome  Münzen  die- 
ser Stadt  enthalten  einen  Frauenkopf  und  den  Kopf  des  amraoni- 
schen  Zeus.  Beider  Rückseiten  zeigen  einen  Steinbock  und  AT- 
•TOTCTAXSIN.  Auf  den  von  Augustus  bis  auf  den  altern  Va- 
lerianus reichenden  Kaisermünzen  findet  sich  rückwirts  Bakchos, 
Athene,  Artemis,  Hermes,  ausserdem  ATrOTCTANSiN , häufig 
mit  einer  Jahreszahl8*).  — Am  westlichen  Ufer  des  Saros  lag 
Ada  na  (Adavu).  Der  syrische  König,  Antiochos  Epiphanes,  der 
eine  Kolonie  dabin  sendete,  nannte  sie  Antiocheia,  mit  dem 
Zusatz  am  Saros.  Als  durch  unbekannte  Umstände  sich  nach- 
mals die  Bevölkerung  der  Stadt  vermindert  hatte,  verpflanzte 
Pompejus  einen  Theil  der  gefangenen  Piraten  dahin,  seit  welcher 
Zeit  sie  von  Neuem  zu  Blüthc  und  Wohlstand  gelangte  und  noch 
heute  in  ihrem  Namen  fortdauert.  Es  gibt  unter  beiden  Namen 
Münzen  der  Stadt.  Eine  königliche  mit  dem  Bildniss  ihres  Grün- 
ders und  mit  sitzendem  Zeus,  zwei  autonome,  mit  einem  ver- 
schleierten Frauenhaupte  und  auf  der  Rückseite  einmal  mit  sitzen* 
dem  Zeus,  welche,  jedoch  in  aufrechter  Stellung,  auch  die  einzige 
Kaisermünze  des  Marc  Aurel  führt,  führen  die  Schrift  ANT10— 
XESIN  TSIN  ÜPOX  XAPS21.  Als  bemerkenwerthe  Münzbilder 
zeigen  die  autonomen  von  Adana  Athene,  Zeus,  Artemis,  Sera- 
pis,  als  bemerkenwerthe  Legenden  folgende:  AdANESlN  AT- 
2AN10T.  MA.,  OTAAHPIOX  ZINII1A  IO  T,AAANEÜN  ET.  MA- 
NIKA,  AJPIANÜN  AdANESiN.  Die  letzten  Worte  wiederholen 


78)  Mionnet  III.  p.  571. 

70)  Ptolem.  V.  Mionnet  III.  p.  577.  Leake  p.  117.  Hierod.  p.  47. 
60)  Hierocl.  p.  47.  Ptolem.  V.  - , 

81)  Ptolem.  V.  Mionnet.  III.  p.  566. 
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■Ich  auf  mehreren  Kalsermflnzen , deren  wir  von  Koinmodus  bis 
auf  den  filtern  Valerian  besitzen.  Ausser  Zeus  und  Athene  fin- 
det sich  auf  ihnen  noch  Bakchos.  Bemerket) werfhe  Münzbilder 
sind  eine  Frauengestait  mit  thurmartiger  Kopfbedeckung:  einmal 
sitzt  sie  auf  einem  Felsen,  in  der  Rechten  Aehren  haltend,  zu 
ihren  Füssen  ist  ein  Fluss;  auf  einer  zweiten  sitzt  sie  auf  einem 
Doppelberge,  in  einem  zweiBüuligen  Tempel ; ein  Fluss  ist  zu  ihren 
Füssen.  Es  ist  wahrscheinlich  die  Bcbutzgöttin  der  8tadt8*).  — 
Am  Pyramos,  nördlich  über  Tarsos,  lag  Mopsuhestia,  Mop- 
Buvestia  (Motyweotla , Mopsovestia) , oder  auch  bloss  Mopsos 
genannt.  Für  die  Bedeutung  der  Stadt  spricht,  dass  sie  Münzen 
prfigte.  Zeus,  Apollon,  Athene  sind  die  bemerkenwerthesten 
Münzbilder.  Auf  den  autonomen  liest  man  MOWRATSIN  THE 
IEPAE  KAI  ATTONOMOT  oder  statt  des  letzten  Wortes  A2T- 
AOT.  Auf  den  mit  Titus  beginnenden  Kaisermünzen  findet  sich 
meist  AAPIANUN  MOWEATSIN , mehrmals  mit  einer  Jahrzahl. 

Es  gibt  eine  Inschrift  von  Mopsos,  in  welcher  Rath  und  Volk 
dem  Kaiser  Hadrian  ein  Denkmal  setzen.  Plinius  nennt  Mopsos 
eine  freie  Stadt.  Aus  Mopsos  stammte  der  Grammatiker  Hera- 
klides,  darum  Mopseates  genannt63).  — In  Verbindung  mit 
Mopsos  nennt  Plinius  Kassipolis,  die  ich  zwar  sonst  nirgends, 
genannt  finde,  deren  Name  sie  jedoch  für  griechisch  bevölkert 
halten  lässt84).  — Nördlich  über  Mopsos,  gleichfalls  am  Py-  • 
ramos,  in  einer  der  anmutbigsten  Ebenen,  die  von  einem  hohen 
Berge  begränzt  wird,  lag  Anazarbos  oder  Anazarba  (Ari- 
Zu(tßos , 'AraQaoßa).  Man  leitete  den  Namen  vom  nahen  Berge, 
oder  von  dem  muthmaasslichen  Gründer  ab.  In  der  Folge  grün- 
dete daneben  Augustus  durch  hingesendete  Kolonisten  eine  neue 
Stadt,  welche  den  Namen  KaiactQHa.  empfing.  Das  griechische 
Gepräge  der  Münzen  lässt  auf  ein  Ueberwiegen  des  hellenischen 
Elementes  scbliessen.  Hauptkultus  scheint  der  des  Zeus  gewesen  ' 
zu  seyn,  dessen  Bild  sich  am  öftersten  auf  den  Münzen  findet. 
Auf  autonomen  liest  man  ANAZAPBESiN  und  KAICAP.  ANA- 
ZAP.  Die  Kaisermünzen  reichen  von  Nero  bis  auf  die  Salonina. 
Man  liest  auf  ihnen  KAICAPESIN,  häufig  mit  dem  Zusatz  TUN 
TIPOC  TU-  ANAZAPB.  (es  ist  zweifelhaft,  ob  ngof  rtp  Ara- 
£d()ßü>  als  Berg  oder  als  Stadt  zu  fassen  sei).  Von  den  Münzen 
des  Commodus  an  findet  sich  der  alte  Name  allein,  nämlich  eut- 


82)  Ptolem.  V.  (Adana).  Plin.  V.  83  (Adana).  Peripl.  p.  814  (Antioch).  , 
Appian.  Mithr.  69.  Mionoet  III.  p.  560. 

88)  Strabo  XIV.  p.  676.  Ptolem.  V.  Steph.  ».  v.  Hierooym.  epitapb. 
Nepot.  Plin.  V.  88.  Mionnet  III.  p.  598.  Smetius,  fnscr.  ant.  55,  2.  Spä- 
ter wurde  der  Name  der  Stadt  in  Maysta  und  Mempsista  verderbt. 
Das  heutige  Maasis  scheint  die  Stelle  der  alten  Stadt  einzunebmeu.  Uo- 
brigeos  darf  Mopsuhestia  nicht  mitMopsukrene  (Afovovitpwv)  verwechselt 
werden,  die  am  Fusse  des  Tauros,  da  wo  der  Kydnos  strömte,  lag.  Da- 
selbst starb  Constantia«.  Sie  war  18  mill.  pass,  von  Tarsos  entfernt. 
Vgl.  Amm.  M.  XXI.  16. 

84)  Plin.  V.  88. 
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entweder  ANAZAPBESIN  oder  ANZAPBOT,  entweder  mit  dem 
Zusatz  ATTONOMOT  oder  MHTPOIlOAESiC  oder  ENAOSO. 
MHTP.  oder  auch  MHTP.  KAI  ENA  OSO  T oder  auch  MH  TP. 
EAET0EP.  Dabei  findet  sich  meist  eine  Jahrzahl.  Ferner  ge- 
schieht mehrmals  eines  KOINOBOTAION  Erwähnung,  sowie 
unstreitig  durch  Buchstaben,  wie  r.  r.  A.  Behörden  ausgedriickt 
werden.  Einmal  findet  man  A.  M.  K.  f.  B.  Später  erhielt  die 
Stadt  den  Namen  Justinianopolis,  fand  aber  nachmals  in  den 
Kreuzzügen  ihren  gänzlichen  Untergang  85J.  — Jenseit  des 

Pyramos,  . in  der  Nabe  der  nördlichen  amanischen  Pforten  lag 
Epiphania  Q’Eni(partta),  das  durch  Antiochos  Epiphanes  erwei- 
terte Oiniandos.  Gewiss  bildete  ein  grosser  Tbeil  Griechen 
die  neue  Bevölkerung.  Zwei  autonome  Münzen  enthalten  den 
Bakchos,  sowie  einmal  EIIBEANESiN,  und  einmal  TPAIANOIJO. 
Eni<t>ANEHN.  Die  Knisermünze  des  Gordianus  Pius  zeigt  den 
Serapis  mit  dem  Kerberos  zu  seinen  Füssen  und  Enf<t>ANESiN 
El.  aC  (206) 8e).  — Unfern  über  Issos  und  Alexandreia  lag  Ni- 
kopolis  (Ntxonolii),  von  Alexander  zum  Andenken  und  auf  der 
Stelle  der  gewonnenen  issischen  Schlacht  erbaut0’). 

Indem  wir  uns  anschicken,  diejenigen  Städte  Phrygiens  auf- 
zuführen, in  denen  wir  das  hellenische  Element  zu  erkennen 
glaubten,  so  haben  wir  freilich  meist  auch  hier  keinem  andern 
Kennzeichen  desselben  als  den  Münzen  folgen  können.  Freilich 
muss  das  Wort  Kolonie  in  Hinsicht  auch  auf  diese  Städte  nicht 
in  seinem  ursprünglichen  und  eigentlichen  Sinne  gefasst  werden. 
Es  ist  in  den  meisten  dieser  und  hundert  anderer  Städte  Asiens 
mehr  ein  Wechsel  der  Bevölkerung  vorgegangen,  als  dass  irgendwo 
Niederlassungen  in  Masse  erfolgt  wären.  Die  Griechen  verbrei- 
teten sich  nach  und  nach  über  ganz  Asien;  und  indem  sie  durch 
ausdauernde  Thätigkeit  und  Energie  des  Geistes  und  gleichäam 
eine  vaterländische  höhere  Bildung  bald  in  den  asiatischen  Städten, 
wohin  sie  sich  begaben,  zu  Wohlstand  und  Ansehen  gelangten, 
wussten  sie  auch  bald  die  Institutionen  der  Helmath  im  Auslando 
einzuführen.  Wir  behandeln  übrigens  Wcstphrygien  zuerst,  indem 
wir  mit  Apameia  beginnen  und  von  da  weiter  nach  Westen 
uns  wenden.  Apameia  [’A/zäutut') , mit  dem  Beinamen  Kibo- 
tos  ( Kißmrog , der  Kasten),  weil  die  Stadt  von  allen  Seiten  durch 
Flüsse  eingeschlossen  war,  baute  Antiochos  der  Retter  am  Fusse 
des  Berges  Kelainai  oder  Signia,  da  wo  sich  der  Marsyas 
mit  dem  Maiandros  vereinigt  und  nannte  sie  nach  seiner  Mutter 
Apame,  einer  Tochter  des  Persers  Artabazos.  Er  verpflanzte 
zum  Theil  die  Einwohner  von  dem  nahen  Kelainai  dahin.  Theils 


85)  Ptolem.  V.  Steph.  s.  v.  Plin.  V.  83.  Itln.  Ant.  Tab.  Peut.  Procop. 
hist.  arc.  c.  16.  Ammian.  Marc.  XIV.  8.  Mionnet  III.  p.  550. 

66)  Ptolem.  V.  Plin.  83.  Cic.  ep.  ad  fam.  XV.  4.  Mionnet  III.  p.  578. 
87)  Strabo  XIV.  p.  676.  Ptolem.  V. 
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dl«  äusserst  günstige  Lage  der  Stadt,  theils  die  Betriebsamkeit 
ihrer  Bewohner,  theils  die  Begünstigungen , die  sie  durch  den 
Ortinder  und  dessen  Nachfolger  genoss,  liessen  in  kurzer  Zeit 
Apameia  sich  zur  ersten  Handelstadt  des  eigentlichen  Asiens  er- 
heben und  an  Ausdehnung  der  Geschäfte  mit  Ephesos  wetteifern. 
Wos  Ephesos  zur  See  versendete  und  empfing,  empfing  oder  versen- 
dete es  von  oder  nach  Apameia.  Die  Stadt  erlitt  wiederholt  Erd- 
beben. Als  sie  zur  Zeit  da  Mithridates  diese  Theile  Asiens  sich 
unterworfen  hatte,  von  einem  solchen  heimgesucht  ward,  schenkte 
Mithridates  den  Bewohnern  hundert  Talente  zur  Wiederherstellung 
derselben.  Unter  Tiber  wurden  ihnen  aus  gleicher  Ursache  auf 
fünf  Jahre  alle  Abgaben  erlassen.  Die  unterirdischen  Gänge  des 
Lykos  und  andrer  Flüsse  sind  theils  die  Wirkungen,  theils  die 
Ursachen  der  Erdbeben.  Mehrere  Inschriften  lehren,  dass  wenig- 
stens in  römischer  Zeit  das  Gemeinwesen  durch  Senat  und  Volk- 
versammlung gebildet  ward.  Auf  Münzen  erscheint  BOTAH 
einfach  oder  auch  IEPA  BOTAH . Uebrigens  sind  die  apameii- 
schen  Münzen  in  grosser  Anzahl  vorhanden.  Die  autonomen  von 
Silber  sind  Kistopboren;  die  Kaisermünzen  reichen  bis  auf  Salo- 
ninus.  Auf  einer  Münze  des  Trebonianus  Gallus  liest  man  den 
Namen  Smyrna  zum  Zeugniss  geschlossnen  Freundschaftvertrags. 
Münzbilder  in  Bezug  auf  Kultus  sind  Athene,  Zeus,  Hera  Game- 
lia.  Ausserdem  sieht  man  den  Fluss  Marsyas,  in  einer  Grottp 
dargestellt,  Bis  jetzt  ist  man  über  die  Lage  von  Apameia  unge- 
wiss gewesen,  aber  es  ist  jetzt  ausser  allen  Zweifel  gestellt, 
dass  die  Stadt  Din  ah  re  sich  unter  den  Ruinen  der  Stadt  des 
Antiochos  befindet.  Wir  schalten  hier  eine  Stelle  aus  Arundell 
ein,  obschon  dieser  gelehrte  Reisende,  durch  eine  Inschrift  ge- 
täuscht, Dinare  für  Apolloneia  hielt:  „Darauf  ritten  wir  eine 

steinige  Anhöhe  hinab,  wobei  wir  ein  Dorf  zu  unsrer  Linken 
Latten.  Unten  am  Hügel  öffnete  sich  eine  zweite  Ebne  für  das 
Auge,  rings  von  Gebirgen  umschlossen;  nachdem  wir  über  eine 
gepflasterte  Strasse  gekommen  waren,  kamen  wir  um  halbfünf 
Uhr  zur  Brücke  eines,  zu  unsrer  Rechten  aus  einer  nügelüffnung 
berabkommenden  Flusses.  Links  strömte  ein  breiterer,  von  hohen 
Bergen  herab.  Gegen  fünf  Uhr  kamen  wir  in  Dinare  an,  und 
sahen  auf  unserm  Weg  und  in  der  Stadt  eine  Menge  von  antiken 
Ueberresten.  Wir  gingen  am  andern  Tage  hinter  der  Stadt  in 
nordwestlicher  Richtung  und  sahen  bedeutende  Mauer-  und  andre 
Ucberreste,  die  früher  mit  Erde  überdeckt,  neuerdings  aber  theils 
durch  Graben,  theils  durch  zufälliges  Abfallen  der  Erde  zu  Tage 
gekommen  waren.  Diese  waren  am  Fuss  des  Hügels  und  unter 
denselben  ergossen  sich  die  Quellen  eines  kleinen  Flusses.  Ich 
erinnerte  mich  sofort,  dass  der  Marsyas  bei  Kelainai  am  Palastq 
des  Königs  von  Persien  unter  der  Akropolis,  seine  Quellen  hatte. 
Indem  wir  den  Hügel  hinaufgingen,  fanden  wir,  nahe  bei  dem 
Gipfel,  ein  Theater  mit  den  noch  übrigen  Sitzen,  aber  die  Steine 
waren  entfernt.  Darüber  war  eine  weite,  mit  Ueberresten  be- 
deckte weite  Area,  wahrscheinlich  die  Akropolis.  Indem  wir  wieder 
binabgingen,  sahen  wir  einen  Fluss,  der  durch  das  Thal  unter 
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der  Akropolis  auf  der  Südostseite  herabfloss  upd  der,  nachdem 
er  mehrere  Mühlen  mit  Wasser  versehen  , in  der  Ebne  vor  der 
Stadt  sich  mit  dem  kleineren  Strom,  dessen  Quellen  wir  so  eben 
wahrgenommen  hatten,  vereinigte  und  dann  in  den  grossem  Fluss, 
über  den  wir  am  Abend  zuvor  gekommen  waren,  mündete.  Der 
letztere,  nachdem  er  durch  diese  Zuflüsse  sehr  vergrössert  wor- 
den, ergoss  sich  in  die  Ebne  herab,  die  zwischen  den  beiden 
Bergrücken  auf  der  Ostseite  lag.  Der  Führer  nannten  den  Fluss 
Mäander.  Ein  Haus  enthielt  in  seinen  Mauern  fünf  Inschrift- 
steine.  ’ Drei  andre  Inschriften  schienen  sich  auf  Tiber’s  Freige- 
bigkeit durch  Erlassung  eines  fünfjährigen  Tributs,  als  Apameia 
and  zwölf  andere  Städte  durch  Erdbeben  zerstört  worden  waren, 
zu  beziehen.  Zwei  andere  Inschriften  waren  vollkommen,  aber  nur 
mit  Mühe  zu  kopirett,  da  sie  sich  hinter  einer  Weinpresse  befan- 
den, während  die  fünfte,  die  hoch  und  verkehrt  war,  so  unvoll- 
kommen und  so  übertüncht  war,  dass  wir  die  einzelnen  Buchsta- 
ben nicht  entziffern  konnten.  Wir  batten  kaum  unsere  Arbeit 
hier  vollendet,  als  viele  Personen  sich  erboten  uns  Inschriften  und 
Ruinen  zu  zeigen;  und  indem  wir  die  Süd-  und  Sfidostseite  der 
Btadt  entlang  gingen,  trafen  wir  auf  Fragmente  von  Kornissen 
and  Kapitälern,  Picdestalen  und  Säulen  bei  jedem  Schritt.  Die 
Inschriften,  deren  wir  viele  sahen,  waren  sämmtlich  Grabinschrif- 
ten und  ich  hatte  nur  zur  Abschrift  einer  einzigen  Zeit.  Wir 
bemerkten  keine  alten  Gebäude,  ohne  Zweifel  weil  unser  Suchen 
nicht  weit  genug  sich  erstreckte;  aber  über  der  Stadt,  auf  der 
Südseite  des  Flusses,  der  unter  der  Akropolis  flieset,  bemerkte 
ich  grosse  Steinmassen.  Dinare  bietet  einem  künftigen  Reisenden 
ein  sehr  weites  Feld;  die  Lage  ist  prächtig  und  zeugt  zugleich 
von  der  vormaligen  Bedeutsamkeit  von  Apollonia;  die  gegenwär- 
tige Stadt  soll  hundert  Häuser  und  eine  Moschee  enthalten.  Wir 
veriiessen  Dinare  um  zwei  Uhr;  unser  Weg  ging  südwärts;  die 
Gebüsche  waren  voll  Inschriftsteine;  ich  prüfte  viele  und  fand, 
dass  sie  alle  Grabinschriften  waren.  Nach  einer  Viertelstunde 
gingen  wir  über  zwei  Flüsse;  eine  halbe  Stunde  weiter  kamen 
wir  durch  ein  Dorf  auf  der  linken  Hügelreihe,  wo  ein  weiter  Be- 
gräbnissplatz  mit  Fragmenten  war.“  Ehe  aber  Antiocbos  in  der  vom 
Maiandros  durchllossnen  Ebne  seine  Stadt  gründete,  stand  längst 
auf  dem  Bergrücken , an  dessen  westlichem  Fuss  Apameia  lag, 
eine  andre,  zur  Perserzeit  die  Hauptstadt  der  Provinz  Pbrygien. 
Ihren  Namen  Kelainai  ( Kilouvm ) führte  ohne  Zweifel  jener 
von  Süd  nach  Nord  streichende  Bergrücken  wegen  der  dichten 
Waldungen,  die  er  trug.  Doch  biess  dieser  auch  Signia.  Die 
Stadt,  zwar  auf  dem  Bergrücken  gelegen,  ward  doch  noch  von 
grössern  Höhen  überragt.  In  Kelainai  residirte  der  jüngere  Ky- 
ros,  welcher  in  der  Nähe  derselben  ein  weitläufiges  Schloss  und 
den  ausgedehntesten  Jagdpark  hatte.  Schon  früher  hatte  dort 
Xerxes  nach  seiner  Rückkehr  aus  Griechenland  unterhalb  der  Burg 
aich  einen  Pallast  gebaut.  Jene  lag  noch  etwas  höher  auf 
einem  steilabschüssigen  unzugänglichen  Felsen,  weshalb  auch 
später  Alexander  eich  Glück  wünschte,  dass  sic  der  persische 
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Befehlshaber  ihm  freiwillig  überlieferte.  Des  Xerxes  Pallast 
lag  da,  wo  vom  südwestlichen  Abhange  des  Bnrgfelsens 
der  Marsyas  mit  grossem  Geräusch  herabstürzte  nnd  eben 
darum  von  llerodot  Katarrhaktes  genannt  wird.  Aus  der 
Umgebung  des  Pallastes  nahm  er  dann  nach  der  südwestlich 
liegenden  Stadt  seinen  Lauf,  die  er  mitten  dnrchströmte  und  sich 
in  der  südwestlichen  Ebene  mit  dem  Maeander  vereinigte.  Die 
wahren  Quellen  des  Flusses  liegen  in  ziemlicher  Entfernung  von 
der  Burg.  Nachdem  jene  aber  eine  Strecke  weit  zum  Strome 
sich  geeinigt  haben,  ergiesst  sich  dieser  in  einen  See,  wegen 
der  Menge  des  in  demselben  und  an  seinen  Uferrändern'  wachsenden 
Schilfs  Anlokrene  ('AvXoKQrpnj , Schilfquelle)  genannt.  Das 
Hochthal,  in  welchem  dieser  See  lag,  hiess  darum  auch  Avhyxort~ 
f/g.  Eben  diese  Schilfmenge  ist  die  Veranlassung  zu  der  Sage 
vom  Flötenwettstreitt  des  Marsyas  mit  Apollon  geworden.  Aus 
diesem  See  aber  ergiesst  sich  der  Marsyas,  in  unterirdischem, 
eine  nördliche  Richtung  verfolgendem  Bette,  bis  er  an  der  Wand- 
kante des  Bergfclsens  plötzlich  wieder  hervorbricht  und  sich 
dann  in  der  Tiefe  ein  neues  Bette  grübt.  Aber  in  der  Nähe 
der  Marsyasquellen  lagen  auch  die  des  Maiandros,  der  gleichfalls 
aus  Osten  seine  Wasser  dem  Schilfsee  zuführt.  Aus  diesem  er- 
goss er  sich  gleich  dem  Marsyas  in  unterirdischem  Bette  eine 
Strecke  fort,  kam  dann  im  Park  des  Kyros  wieder  zum  Vorschein, 
dnrchströmte  diesen,  ergoss  sich  dann  am  Bergabhang  hinab, 
wendete  sich  darauf  nordwestlich  und  nahm,  nachdem  er  Apameia 
durchströmt  hatte,  in  einer  Vorstadt  desselben  den  Marsyas  auf. 
Dem  vereinigten  Strom  führten  unfern  von  Apameia  noch  der 
Obrimas  und  Orgas  ihre  Wasser  zu.  Sowohl  der  Maiandros 
als  der  Marsyas  wurden  von  den  Phrygiern  göttlich  verehrt.  Sie 
opferten  entweder  jedem  einzeln  oder  beiden  zugleich,  indem  sie  den 
Flussgott  anriefen,  dem  sie  das  Opfer  darbrachten,  und  die  Schen- 
kel der  Opferthiere  in  die  Quelle  warfen,  wo  daun  das  Geschenk  von 
dem  Strudel  hinuntergefübrt  und,  nach  ihrer  Sage,  dem  Strome 
gebracht,  dem  es  bestimmt  war,  oder  gethellt  wurde,  wenn  es 
beiden  gelten  sollte,  indem  keiner  von  beiden  Strömen  das  Eigen- 
thum  des  andern  annahm88).  — An  dem  Salzsee  Ana  na  vor- 
über, gelangte  man  nach  Keretape  ( KtQframj ).  Die  Stadt 
scheint  auch  eine  Zeitlang  den  Ehrennamen  d loxairrapsta  ge- 
führt zu  haben,  unter  welchem  sie  auch  von  Ptolemaios  erwähnt 
wird.  Den  alten  Namen  kennen  wir  ausser  durch  Münzen  nur  aus 
Hierokles  und  dem  Bischofverzeichnisse.  Auf  autonomen  Münzen 
findet  man  Zeus,  Serapis,  Pallas,  den  Demos  mit  der  Legende 
JHMOC,  auf  den  Kaisermünzen  Herakles.  Die  Schrift  ist  KE- 
PETAIIESIN.  Von  Diokaisareia  findet  man  gleichfalls  Münzen. 
Eine  Münze  des  Commodus  zeigt  Pallas  in  einem  viersäuligen 

98)  Strabo  XIII.  p.  578.  Herodot.  VII.  26.  Xenoph.  Cyrop.  I.  2. 
Arrlan.  I.  29.  Curt.  III.  1.  Liv.  XXXVIII.  38.  Plin.  V.  29.  Maxim.  Tyr. 
Dissert.  VIII.  8.  Arnndell,  seven  ehurch.  p.  111  eqq.  Lcake  Journal  p. 
256—58.  Eckhel  dootr.  n.  HI.  p.  138. 
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Tempel  und  AIOKALEAPEIAC)  eine  andere  des  nämlichen  Kai- 
sers die  Kybele  sitzend  und  AI0KAICAPES2N  K EPE  TAIlESiN ; 
eine  Münze  des  Severus  Tyche  stehend  und  A API  ANSIN  A10- 
KAI£APEISiN  8fl).  — Nach  dieser  Stadt  gelangte  man  nach 

Kolossai  (Koloaaai,  Kokoalai),  einer  alten  und  schon  zur  Per- 
serzeit sehr  bedeutenden  Stadt.  Die  Einwohner  waren  durch  ihre 
Purpurfärbereien  berühmt,  wie  diese  zugleich  für  sie  eine  reich- 
liche Quelle  des  Wohlstandes  waren.  Doch  sank  die  Stadt  durch 
das  Erstehen  von  Laodikeia  und  llierapolis,  in  denen  nicht  we- 
niger die  Wollf&rberei  blühte,  ln  Kolossai  bildete  sich  nachmals 
eehr  frühzeitig  eine  Christengemeinde,  wie  der  Brief  Pauli  an 
die  Kolosser  beweist.  Seit  Hierokles’  Zeit  kommt  sie  bei  den 
Kirchenschriftstellern  nur  als  KokaoocU  und  KoXaaaai  Xmvat  vor, 
woher  auch  der  gegenwärtige  Name  Khonas  stammt.  Der 
Bischof  von  Chonai  Unterzeichnete  mit  das  zweite  nicenische 
Concilium  im  Jahr  787,  also  150  Jahre  vor  Porphyrogenetus.  Im 
zwölften  Jahrhundert  war  sie  noch  eine  blühende  Stadt  mit  einer 
prächtigen  Kirche  des  Erzengels  Michael.  Die  Türken  zerstör- 
ten sie  bei  ihrem  Vordringen  in  diese  Gegenden.  Der  byzantini- 
sche Geschichtschreiber  Niketas  Akominatos  Choniates 
stammte  aus  dieser  Stadt,  wie  schon  sein  Beiname  zeigt.  Er 
bekleidete  am  Hofe  von  Konstantinopel  die  Würde  eines  Logo- 
theten  (Kanzlers).  Er  starb  1216  in  Nicaea,  wohin  er,  nach 
Eroberung  von  Konstantinopel  durch  die  Franken,  geflüchtet  war. 
Ausser  den  autonomen  Münzen  von  Kolossai  gibt  es  Kaisermün- 
zen dieser  Stadt,  von  der  älteren  Agrippina,  von  Commodus  und 
Gordianus  Pius.  Die  Schrift  ist  auf  den  autonomen,  neben  einem 
jugendlichen  Haupte  KOA ONXHNOI  und  KOAONNHNflN  AH- 
MOC‘,  auch  gedenken  die  Münzen  eines  Archon  und  eines  Prie- 
sters. Man  findet  auf  mehreren  Zeus,  Serapis,  Artemis.  Ucrodot 
sagt,  dass  in  der  Nähe  von  Kolossai  der  Lykos  plötzlich  ver- 
schwinde und  nach  einiger  Zeit  wieder  zum  Vorschein  komme. 
Frühere  Reisende  konnten  diesen  Umstand  nicht  entdecken,  allein 
die  Wahrheit  der  herodoteischen  Nachricht  wird  durch  Arundell 
trefflich  bestätigt.  Wir  theilen  die  hierauf  bezügliche  Stelle 
übersetzt  mit-  „Wir  brachen  dreiviertel  auf  Ein  Uhr  von  De- 
nizli  (südlich  von  Laodikeia]  nach  Khonas  auf.  Um  Ein  Uhr 
gingen  wir  über  einen  kleinen  Fluss  und  nach  dreiviertel  Stunde 
hatten  wir  einen,  von  der  Höhe  herabkommenden  beträchtlichen 
Fluss  zu  unsrer  Rechten,  in  den  ein  kleinerer  fiel,  an  welchen 
hin  eine  Zeitlang  unser  Weg  gegangen  war.  Um  zwei  Uhr 
gingen  wir  auf  einer  neuen  Brücke  von  drei  Bogen  über  den 
nämlichen  Fluss.  Kurz  darauf  sahen  wir  ihn  in  geringer  Ent- 
fernung abermals  zu  unsrer  Linken,  wo  abermals  eine  Brücke 
über  ihn  führte.  Am  anderen  Ufer  war  ein  Gebäude  mit  mehre- 
ren Thürmen,  Bos-khan  oder  Akkhan  genannt.  Unsre  Strasse 
ging  nun  quer  über  eine  andre  hohe  und  breite  Strasse,  Ostsüd- 


80)  Hiereel.  Eparch.  Phr  Not.  epiacop.  Eckbel  docir.  UI.  p.  149. 
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ost,  parallel,  doch  In  einiger  Entfernung  davon,  mit  der  Ebne  des 
l.ykos  und  zwanzig  Minuten  vor  drei  Uhr  hatten  wir  ein  Dorf 
zu  unsrer  Rechten.  Ein  Viertel  nach  drei  Uhr  hatten  wir  an 
einem  sanften  Hügel  ein  Dorf  zu  unsrer  Linken.  Cm  halbvief 
Uhr  sahen  wir  auf  der  Bergseite  zö  unsrer  Rechten  ein  Dorf  und 
diesem  gegenüber  in  der  unten  liegenden  Ebne  zu  unsrer  Linken 
einige  Massen  von  Felsen  oder  alten  Mauern.  Eine  kleine  halbe 
Stunde  nach  vier  Uhr  knrnen  wir  zu  einem  kleinen  aber  hellkla- 
ren Fluss,  der  zur  Linken  hart  an  der  Seite  unsres  Wegs  nach 
dem  Maeander  hinabströmte.  Wir  kamen  nun  zu  einem  engen 
Fclsenweg.  Kurz  vor  vier  Uhr  verschwand  dieser  Fluss,  der  nun 
breiter  aber  auch  sehr  trübe  geworden  war,  plötzlich  zu  unsrem 
Erstaunen,  oder  er  schien  vielmehr  unter  einem  niedrigen  Hügel 
wieder  hervorzukommen.  Ich  war  sehr  betroffen;  war  aber  so- 
gleich überzeugt,  dass  dieses  kein  andrer  Fluss  als  der  Lykos 
sein  könne  und  hier  die  vom  Herodot  erwähnte  Stelle  sei,  wo  er 
wieder  zum  Vorschein  komme.  Wir  stiegen  von  den  Pferden  und 
gingen  eine  Strecke  über  den  Hügel,  in  der  Richtung  des  Flus- 
ses, jeden  Augenblick  den  Erdspalt  erwartend,  wo  er  nach  He- 
rodot’s  Angabe  verschwindet;  doch  konnten  wir  ihu  nicht  ent- 
decken. Nachdem  wir  zur  früheren  Stelle  zurückgekehrt  waren) 
setzten  wir  dann  zu  Fuss  unsern  Weg  fort  und  kamen  in  einer 
Viertelstunde  durch  ein  Dorf,  mit  einem  weiten  Begräbnissplatz, 
von  einer  langen  und  alten  Mauer  eingefasst,  in  der  ich,  wie  io 
den  Gartenmauern  einiger  Häuser,  mehrere  antike  Fragmente  ent* 
deckte.  Nur  wenige  Minuten  weiter  sahen  wir  zu  unsrer  Rech- 
ten ein  klares  Flüsschen,  das  von  einem  niedrigen  Hügel  herab- 
rauschte; und  gleich  darauf  gingen  wir  über  ein  anderes  oder 
vielmehr  das  nämliche.  Ohne  Zweifel  ist  cs  der  nämliche  Fluss, 
dessen  Wiedererscheinen  wir  gesehen  batten.  Etwa  eine  halbe 
Stunde  vor  fünf  Uhr  gingen  wir  auf  einer  Brücke  über  einen 
weit  grösseren  Strom,  der  zu  unsrer  Rechten  von  dem  Berge 
herabfloss  und  erreichten  bald  darauf  Khonas,  äusserst  malerisch 
am  Fuss  der  ungeheuren  Bergkette  Kadmos  gelegen,  die  hinter 
dem  Orte  in  einer  Koppe  steil  und  hoch  in  die  Lüfte  emporsteigt, 
theil weise  mit  Fichten  bekrönt,  theilweise  von  Erde  unbedeckt 
und  mit  ungeheuren  Schlünden.  Unmittelbar  im  Rücken  von  Kho- 
nas findet  sich  eine  enge  und  fast  senkrechte  Schlucht  in  dem 
Berge,  aus  der  ein  breiter  Bergstrom  sich  den  Weg  bricht,  des- 
sen Bett  aber  jetzt  fast  trocken  war,  und  auf  dem  Gipfel  des 
Felsens,  welcher  die  linke  Wand  der  Schlucht  bildet,  standen 
die  Ruinen  eines  alten  Kastells.  Der  Eingang  zu  Khonas,  sowie 
der  Ort  selbst  ist  schön  und  reich  mit  schlanken  Bäumen  besetzt, 
an  welchen,  wie  in  Italien  und  zu  Sevri  Hissar,  Weinreben  von 
dem  üppigsten  Wüchse  befestigt  waren.  Beim  Eintritt  in  den 
Ort  und  auf  dem  Weg  durch  denselben  gingen  wir  über  mehrere 
trockne  aber  breite  und  tiefe  Strombetten,  die  vom  Kadmos  her- 
abströmen.“ Dann  fährt  er  so  fort:  „Wir  stiegen  zuerst  den 
Felsen,  auf  welchem  das  Kastell  steht,  hinab.  Der  Weg  war  fast 
steil.  Der  Ort  lat  von  beträchtlicher  Ausdehnung;  die  Menge  von 
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ßäulenschäften,  die  man  fast  an  allen  Häusern  wahrnahm,  zeug- 
ten für  das  Vorhandensein  einer  alten  Stadt  in  der  Nachbarschaft. 

In  bedeutender  Entfernung  von  Khonas  liegen  grosse  Steine  zer- 
streut umher  und  dort  ist  auch  eine  erst  neuerdings  wieder  aus- 
gegrabene  Kirche.  Sie  war  lang  aber  nicht  breit  und  am  Ostende 
ein  Halbrund.  Auf  dem  Felde  umher  entdeckte  ich  auch  einen 
Inscbriftstein,  konnte  nber  nur  so  viel  entziffern:  TTOXT  .... 
HNSIN  ....  Nicht  weit  davon  sahen  wir  einige  Gewölbe  und 
nach  der  Aussage  eines  Griechen  sind  unfern  die  Ueberreste  von 
zwei  Kirchen.  Weiterhin  kamen  wir  zu  einer  steil  emporsteigen- 
den  Felsenhöhe.  Dort  gab  es  verschiedene  Ueberreste  einer  allen 
Stadt,  Bogen,  Gewölbe  u.  s.  w.  und  der  Boden  war  in  bedeuten- 
der Ausdehnung  überall  mit  zerbrochncm  Geschirr  bedeckt.  Wir 
gingen  von  dort  weiter,  in  der  Hoffnung,  den  Fluss  zu  entdecken, 

, dessen  Wiedererscheinen  wir  gestern  entdeckt  hatten,  und  indem 
Wir  zu  einem  grünen  Felsenrücken  kamen , in  welchem  entweder 
«m  Steine  zu  brechen  oder  zu  anderm  Zwecke  grosse  Oeffnungen 
ausgehauen  waren,  nahmen  wir  verschiedene  Schwibbögen  mit 
engen  viereckigen  Eingängen  wahr.  Unser  Suchen  nach  dem 
Fluss  war  ohne  Erfolg,  doch  befanden  wir  uns  offenbar  unter 
demselben;  aber  Donner  und  ein  rabenschwarzer  mit  augenblick- 
lichem Regen  drohender  Himmel  liess  uns  Schutz  in  einer  natür- 
lichen, von  den  schönsten  Stalaktiten  gebildeten  Höle  suchen, 
unmittelbar  in  der  Seite  des  senkrechten  Felsens,  auf  welchem 
sich  die  erwähnten  Ruinen  einer  Stadt  befinden.  An  vielen  Stel- 
len dieser  Gegend  waren  Schwibbögen  und  antike  Ueberreste, 
aber  Inschriften  konnten  wir  nicht  entdecken.  Wir  hätten  so 
gern  die  Erdspalte  (y«<x/ta  yijs)  entdeckt,  in  welche  der  Lykos 
verschwindet.  Das  kleine  Flüsschen,  das  im  Rücken  des  Dorfes 
in  einem  tiefen  und  breiten  Strombette  läuft,  verliert  sich  in  der 
Mitte  des  Orts  unter  dem  Boden;  und  man  sagte  uns,  dass  Som- 
mer und  Winter  bei  hohem  oder  niedrigem  Wasserstand  dieser 
Strom  sich  stets  in  die  Erde  versenke.  Es  ist  dies  offenbar  ein 
Bergstrom,  und  wäre  dem  nicht  so,  so  könnte  er  nicht  der  von 
Herodot  erwähnte  Fluss  sein.  Wir  erkundigten  uns  nach  dem 
Laufe  des  Flusses,  über  den  wir  auf  unserm  Wege  von  Denizli 
nahe  bei  Khonas  auf  einer  Brücke  gegangen  waren,  und  man 
versicherte  uns,  dass  er  ununterbrochen  seinen  Lauf  nach  der 
Ebne  fortsetze.  Gewiss  ist  dieser  Fluss  der  K ad  mos  des  Strabo, 
und  ich  würde  eben  so  unbedenklich  den  Strom,  dessen  Wieder- 
erscheinen wir  sahen,  als  den  Lykos  bezeichnen,  wenn  die  Grie-  - 
eben  von  Khonas  uns  nicht  versichert  hätten,  dass  der  Fluss  bei 
der  Akkhan-  oder  Boskhanbrücke,  drei  Stunden  weiter  oben,  das 
ist  näher  bei  seinen  Quellen,  wirklich  in  einer  Erdspalte  ver- 
schwinde und  nach  dreihundert  Faden  wiederum  zum  Vorschein 
komme,  zwei  Stunden  von  Denizli,  und  zwei  und  ein  halb  von 
Khonas*0).  — Ueber  dem  nördlichen  Ufer  des  Maiandros, 


00)  Herodot  VU.  80:  JS’c  xäatta  yrjf  iaßaiXuv  bttrra  i*i  wodiaw  elf 
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weltlich  von  Kolossal,  lag  nierapolia  (ItQänohq),  In  der  Nähe 
eines  uralten  Kybeleheiligthoms  erbaut,  und  darum  die  heilig« 
titadt  genannt.  Die  Stadt  gelangte  durch  ihre  heissen  Quellen 
und  vorzüglich  durch  ihre  Wollfärbereien,  wozu  das  Wasser  der- 
selben, mit  Krap  vermischt,  gebraucht  wurde,  und  so  eine  dem 
Purpur  gleichende  Farbe  erzeugte,  zu  sehr  grossem  Wohlstände, 
den  auch  wiederholte  Schläge,  welche  Erdbeben  über  die  Stadt 
brachten,  nicht  zu  vernichten  vermochte.  Die  Färber  bildeten 
eine  besondre  Zunft,  deren  in  einer  aufgefundenen  Inschrift  Mel- 
dung geschieht.  Es  wird  derselben  hierin  aufgetragen,  das  Heroon, 
ein  gewisses  Grabdenkmal,  mit  Bändern  und  Blumenkränzen  za 
zieren.  Uebrigens  war  Hierapolis  nach  und  nach  durch  die  Menge 
hellenischer  Einwandrer  griechisch  geworden,  wie  seine  Staatein- 
richtungen und  Münzen  bezeugen.  Es  gibt  übrigens  von  wenig 
Städten  so  viele  and  so  wohlerhaltene  Ruinen,  als  von  Hierapolis. 
Neben  ihnen  liegt  jetzt  die  Stadt  Pambuk  Kalessi  oder  das 
Baumwollenschloss.  Es  gibt  viele  Münzen  dieser  Stadt, 
beiderlei  Art.  Die  kaiserlichen  ' gehen  von  August  bis  Gallien. 
Auf  den  autonomen  liest  man  die  tarnen  von  Ephesos,  Apbrodi- 
eias,  Keretape,  Smyrna,  Pergamon,  Sardes  als  Zeichen  mit  diesen 
Städten  bestehender  Freundschaftbündnisse.  In  Bezug  auf  Ver- 
fassungzustände bieten  sie  die  Legenden  drjfioi,  ßovki^,  ytQovala , 
iiQa  ffvyxhpof.  Dann  bieten  die  bei  Dumersan  erwähnten  Apollon, 
Scrapis,  auf  der  Rückseite  der  nämlichen  Münze  Zeus  Aitopho- 
ros,  Kybele,  Pallas,  Nikephoros,  eine  Amazone  zu  Pferde,  ander« 
Asklepios  und  Hygieia,  wegen  der  Menge  der  Heilquellen.  Dann 
wird  in  einigen  Inschriften  das  Volk  ka^nQota tog,  der  Senat  der 
sehr  mächtige  genannt.  Strabo,  der  ausser  den  warmen  Quellen 
auch  noch  eines  Plutonions  erwähnt,  sagt  noch  in  Bezug  auf 
erstere,  dass  deren  gleichsam  gerinnendes  Wasser  so  leicht  sich 
in  Tuffstein  verwandle,  dass  es  in  Gräben  geleitet,  ganze  stei- 
nerne Wandflächen  bilde.  Die  Plutonhöle  beschreibt  er  als 
eine  mässige  Grottenöffnung  unter  einem  niedrigen  Felsrande  des 
überliegenden  Berges,  gross  genug,  um  einen  Menschen  aufzu- 
nebmen  und  tief  nach  hinten  sich  erstreckend.  Ehe  man  zun 
Eingang  selbst  gelangte,  war  eine  vierseitige  Einfassung,  im  Um- 
fang eines  halben  Plethron  oder  fünfzig  Fuss.  Sie  war  mit  einem 
dicken  nebelartigen  Dampf  angefüllt,  so  dass  man  kaum  den  Bo- 
den sab.  Den  ringsum  bis  zur  Einfassung  sich  Nähernden  war 
die  Luft  unschädlich,  weil  sie  bei  stillem  Wetter  von  jenen 
Dämpfen  rein  blieb;  denn  diese  hielten  sich  innerhalb  der  Ein- 
fassung. Aber  jedes  hineingehende  Thier  fand  auf  der  Stelle  den 
Tod ; sogar  hineingeführte  Stiere  erstickten  und  wurden  todt  her- 
ausgetragen. Strabo  und  sein«  Begleiter  Hessen  Sperlinge  hin- 


ftdXiaxa  »tj  nevri  am^ouropty oc,  Ixitiol  cöv  Maianfyov.  Xenoph.  Cyrop, 
I.  3.  Strabo  XIII.  p.  576.  Ptolem.  V.  Clem.  Alex.  Strom.  V.  0.  PI  in. 
V.  40.  XXXI.  SO.  (Bel  Kolossal  gibt  es  einen  Fluss,  dessen  Wasser  Back- 
steine in  Steine  verwandelt).  Constant.  Porphyrog.  de  them.  I.  8.  Laake 
Journ.  p.  844.  Aruadeü  sev.  Cburch.  p.  00  sqq.  Eckhel  dootr.  UL  p.  147. 


Digitized  by  Google 


A ( 

1809  ■ S e c h t e a Bach. 

feinfliegen,  die  sogleich  todt  zn  Boden  fielen.  Nur  die  verschnit- 
tenen Goller,  die  Priester  der  Kybelc  oder  grossen  Mutter, 
näherten  sich  ungefährdet  dem  Eingänge  der  ilüle,  ja  sie  gingen 
sogar  mit  angehaltenem  Athem  eine  Strecke  in  der  Hole  vorwärts. 

Aber  auf  ihren  Gesichtern,  sagt  Straho,  erkannten  wir  die  Wir- 
kungen fast  crlittner  Erstickung,  „mag  nun,  setzt  er  hinzu,  alleh 
so  Verstümmelten  oder  nur  den  Priestern  jenes  nciligthums  dieses 
Widerfahren,  und  mag  cs  durch  göttliche  Einwirkung,  wie  bei 
Begeisterungen  wohl  möglich  ist,  oder  durch  gewisse  gegenwir- 
kende Mittel  erfolgen.“  Jener  Dampf  war  nichts  weiter  als  der 
entwickelte  Dunst  jener  heissen  unter  der  Erde  befindlichen  Quel- 
len; und  das  Mittel  der  Priester  mochte  einfach  darin  bestehen, 
dass  sie  das  Gesicht  hoch  in  die  Luft  hielten,  wie  sie  nach  der 
Bemerkung  eines  andern  Augenzeugen  immer  thaten,  und,  wenn 
eie  sich  bückten,  den  Athem  an  sich  hielten.  — Chandler  er- 
zählt in  seiner  Reise:  „Eine  Zacke  der  Messogis,  Laodikeia 

gegenüber,  zeigte  sich  als  einen  weissen  hohen  Felsen,  Wir 
hielten  dafür,  es  sei  Kreide.  Die  Ruinen  von  Hierapoiis,  P am- 
buck genannt,  liegen  auf  demselben  unter  den  Gipfeln  des  Ge- 
birgrückens.  Von  Laodikeia  war  Hierapoiis  sechs  Millien  entfernt. 

Wir  schlugen  unser  Zelt  auf  einer  grünen  trocknen  Stelle  nahe 
dem  erwähnten  Bergfelsen  auf. ' Mit  Erstaunen  sahen  wir  nun 
den  ungeheuren  Abhang,  den  wir  in  der  Feme  für  Kreide  ge- 
halten hatten.  Er  glich  einem  Ungeheuern  gefrornen  Wasserfall. 

Die  Oberfläche  war  noch  völlig,  wie  vom  W'asser,  das  auf  ein- 
mal fixirt,  oder  in  seinem  jähen  Abschuss  plötzlich  versteinert  , 
worden.  Rund  um  uns  waren  viele  hohe,  kahle,  steinige  Berg- 
rücken, und  bei  unserm  Zelt  einer  mit  einer  weissen  Basis,  auf 
welchem  oben  ein  geringes  Bächlein,  von  klarem,  sanftem  und 
warmem  Wasser  in  einen  kleinen  Kanal  lief.  Es  ist  eine  alte 
Bemerkung,  dass  die  Gegend  um  den  Maeander  von  Feuer  und 
Wasser  untergraben  sei,  da  der  leicht  zerreibbare  Boden  voller 
Salze  ist,  die  die  zündbare  Materie  erzeugen;  daher  hatte  sie 
den  Veberfluss  an  heissen  Quellen,  die  aus  den  unterirdischen 
Quellen  hervorkommend  sich  auf  dem  Berge  zeigten  oder  in  der 
Ebne  und  dem  Schlamm  des  Stromes  auskochten,  und  daher  war 
sie  öfteren  Erdbeben  unterworfen.  Der  in  den  Holen  einge- 
schlossne,  und  durch  Hitze  oder  Gährung  sublimirte  salpetrige 
Dampf  brach  nämlich  mit  lautem  Krachen  durch  sein  Ge- 
fängniss,  bewegte  die  Atmosphäre  und  erschütterte  Erd  und  Was- 
ser mit  einer  so  ausgebreiteten  als  zerstörenden  Gewalt.  Eben  • 
daher  batten  die  Grotten,  die  unter  der  Erde  mit  einander  zu- 
sammenhingen, ihre  schädlichen  Ausflüsse.  Sie  dienten  diesen 
Feueröfen  und  grossen  Holen  als  kleinere  Luftlöcher,  und  wurden 
für  Oetfuungen  der  Hölle,  und  Ausgänge  der  tödtlichen,  aus  Plu- 
to’s  Reiche  aufsteigenden  Dünste  angesehen.  Mehr  als  einer  der 
Berge  hat  gebrannt,  und  es  lässt  sich  vermuthen,  dass  an  man- 
chen Stellen  die  Oberfläche  des  Landes  aus  seineh  eignen  Einge- 
weiden  gebildet  worden.  Besonders  ist1  es  wahrscheinlich,  dass 
der  Hügel  von  Laodicca  ursprünglich  ein  Vulkan  gewesen  sey, 
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denn  er  besteht  aus  einem  trocknen,  unzusammenhängenden,  lö- 
cherigen Erdreich  voll  kleiner  Aushölungen,  gleich  den  Löchern 
einer  Pfeife,  wie  man  an  den  Seiten  sieht,  die  kahl  sind.  Er 
ertönte  unter  den  Füssen  unsrer  Pferde.  Die  Steine  sind  meistens 
Massen  von  Kieseln  oder  fest  gewordnem  Gries,  und  so  leicht 
als . 'Bimstein.  Wir  hatten  Gelegenheit  zu  graben,  und  fanden  den 
Boden  so  fest  als  irgend  einen  Mörtel.  Die  heissen  Quellen  von 
Hierapolis  haben  dieses  ausserordentliche  Phänomen,  die  weisse 
Felsecke,  hervorgebracht,  die  nichts  ist  als  eine  zusammenhän- 
gende Inkrustation.  Schon  vor  Alters  war  sie  wegen  dieser  Art 
von  Verwandlung  berühmt,  und  mau  findet  angemerkt)  es  sei  so 
leicht  damit  zugegangen,  dass,  als  man  das  Wasser  um  die  Wein- 
berge geleitet,  die  Kanäle  zu  langen  Wällen,  jeder  aus  einem 
einzige»  Stein  bestehend,  gewordeu  'Waren.  Der  Weg  zu  den 
Ruinen  hinauf,  der  wie  eine  breite,  gepflasterte  Heerstrasse  aus- 
sieht, ist  eine  Versteinerung,  und  übersieht  manche  grüne  Stellen, 
sonst  Wr einberge  und  Gärten,  die  durch  Abtheilungen  von  eben 
der  Materie  von  einander  getrennt  sind.  Die  Oberfläche  der  Platte 
über  der  Klippe  ist  uneben  von  Steinen  und  in  verschiedenen 
Richtungen  auslaufendcn  Kanälen.  Ein  grosser  Überfliessender 
Teich  nährt  nämlich  die  zahlreichen  Bächlein,  von  denen  einige 
im  Heruntcrlaufen  über  den  Abhang  sich  ausbreiten  und  dem 
weissen  steinigen  Bett  ein  feuchtes  Ansehen,  wie  Salz  oder  Schnee 
im  Schmelzen,  geben.  Diese  Rinde,  die  weder  Geruch  noch  Ge- 
schmack hat  und  alkoliscß  ist,  gälirt  mit  Säuren;  undPicennini 
erzählt,  dass  ein  Versuch  mit  Vitriolgeist  gemacht  worden.  Ob- 
gleich diese  Wasser  heiss  sind,  wurden  sie  doch  zum  Feldbau 
benutzt.“  In  der  Nähe  von  Hierapolis  wurde  auch  eine  gewisse 
Art  Marmor  gefunden91).  — Zwei  Flüsse,  der  Kapros  und 
As op os,  fliessen  in  parallelem  Lauf  aus  Süden,  w'o  sie  an  den 


91)  Strsbo  X.  p.  478.  XI.  p.  579.  XIII.  p.  639.  630  PUn.  V.  39. 
Dumersan  rec.  des  ined.  anU  p.  103-  Hennin  mau.  num.  p.  347.  Sestini 
dass.  gen.  I.  p.  37.  Kckhcl  doclr.  n.  III.  p.  155.  Cltandler  Kap.  68.  Im 
folgenden  K.  spricht  er  von  den  Ruinen.  Unter  ihnen  zeichnet  er  zuerst  ein 
grossartiges  Gebäude,  das  er  für  das  Gymnasium  hält,  ans.  Die  unge- 
heuren Gewölbe  des  Daches  erfüllten  die  Reisenden  beim  Durchreiten  mit 
Schauer.  Dann  spricht  er  von  einem  Stadium  in  einem  Winkel  des  Ber- 
ges. Den  ganzen  Raum,  den  die  alte  Made  eingenommen,  berechnet  er 
zweihundert  Schritt  breit  und  eine  englische  Meile  lang.  Vorzüglich  ist 
das  Theater  ein  grosses,  kostbares  und  uoch  sehr  gut  erhaltenes  Gebäude. 
Kin  Tlieil  des  Proscenium  steht  noch.  In  dem  Ruinenhaufen,  wo  altes 
verwirrt  durch  einander  Hegt,  siud  viele  gut  erhaltene  Basreliefs,  nebst 
Archilravstiickeu  mit  Inschriften.  Die  Buchstaben  sind  gross  und  kühn 
mit  Bindungzügen.  Die  Marmorsitze  sind  noch  erhalten.  Eine  niedrige 
halbzirkelfiirmige  Mauer  theilt  fast  in  der  Mitte  die  zahlreichen  Reihen 
von  Hitzen;  sie  ist  voller  Inschriften , aber  die  meisten  sind  unlesbar.  .In 
einer  derselben  bittet  man  um  die  Gunst  des  Apollon  Archegetes. 
ln  einer  andern  steht  ein  Lob  in  Versen,  etwa  folgenden  Inhalts:  „Heil 
der  goldnen  .Stadt  Hierapolis,  dem  Orte,  der  allen  vorzuziehen  ist  in 
der  weiten  Asis,  verehrt  wegen  der  Büche  der  Nymphen,  geschmückt 
mit  Herrlichkeit.“  Uebrigens  zieht  C’handler  aus  der  Einrichtung  der  Sitz« 
diese«  und  vieler  anderer  Theater  Asiens  den  Schluss,  dass  die  alten  Orien- 
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Abhängen  des  Kadmos  ihre  Quellen  haben,  nach  Norden,  münden 
darauf  in  einander  und  der  vereinigte  Strom  führt  seine  Wasser 
dem  Ly  kos  zu,  der,  gleichfalls  auf  dem  Kadmos  entspringend,  da- 
rauf in  den  Macander  sich  ergiesst.  In  jenem  Winkel  aber,  wo 
der  Asopos  in  den  Kapros  mündet,  lag  Lao  dikein,  am  Lykos 
zubenannt  {vlaudiveta  irt't  ylvxta) , nach  einigen  von  Seleukos  Ni- 
kator  zu  Ehren  seiner  Mutter  Laodike,  nach  andern  von  Antio- 
chos  zu  Ehren  seiner  Gemalin  erbaut  oder  wenigstens  erweitert 
und  umgenannt.  Denn  vormals  hiess  die  Stadt  Rhoas,  wahr- 
scheinlich wegen  des  Zusammenflusses  zweier  Ströme,  und  Dios- 
polis,  ohne  Zweifel  von  einem  dort  befindlichen  alten  Tempel 
des  karischen  Zeus.  Auch  ist  man  geneigt  zu  glauben,  dass  die 
von  Herodot  erwähnte  alte  Stadt  Kydrara  hier  gelegen.  Uebri- 
brigens  baute  Antioehos  nach  einer  Angabe  des  Stephanbs  Lao- 
dlkcia  in  Folge  eines  Traumes.  Denn  zu  ihm  kam  Hermes  mit 
einem  Auftrag  des  Zeus;  diesen  deutete  Phoibos  Apollon  als 
einen  Befehl  des  höchsten  Gottes,  eine  grosse  Stadt  zu  bauen. 
Dieses  wurde  Laodikeia  nachmals  auch  wirklich;  vorzüglich 
aber  blühte  es  unter  den  Römern.  Nach  Slrabo  litt  die  Stadt 
später  sehr  durch  Mithridates,  als  er  auf  seinem  Eroberungzug 
durch  Südasien  auch  die  phrygischen  Städte  sich  unterwarf.  Al- 
lein Appian  berichtet  nur,  dass  sich  der  Römer  Oppius  mit  einem 
Reitercorps  und  einigen  Söldnern  nach  Laodikeia  geworfen,  und 
dass  bei  dem  Anrücken  des  Königs  die  Laodikeier  Widerstand 
zu  leisten  entschlossen  gewesen,  allein  auf  die  Aufforderung  des 
Königs,  dass  er,  wenn  die  Einwohner  den  Oppius  auslieferten, 
die  Stadt  schonen  werde,  hatten  diese  die  Söldner  entlassen,  den 
römischsn  General  aber  dem  Mithridates  ausgcliefert.  Vorzüglich 
machte  sich  Hieron  um  seine  Vaterstadt  verdient,  indem  er  die- 
selbe nicht  nur  mit  Prachfgebäuden  schmückte,  sondern  ihr  auch 
eine  Erbschaft  von  mehr  denn  zweitausend  Talenten  hinterliess. 
Nicht  geringere  Verdienste  erwarb  sich  darauf  der  Rhetor  Zenon 
um  Laodikeia  durch  eine  büchst  geschickte  Leitung  der  öffentli- 
chen Angelegenheiten , zu  der  er  sich  durch  seine  Talente  als 
Redner  und  Politiker  emporgeschwungen  hatte.  Der  Eifer,  den 
er  nach  Cäsar’s  Tode  bei  Ausbruch  der  Bürgerkriege  für  die  cä- 
sarianische  Partei  zeigte,  weshalb  er  auch  dem  Labienus,  der  mit 
einem  parthischen  Hilfcorps  Vorderasien  erobernd  durchzog,  die 
Thore  schloss,  ward  "nicht  nur  der  Stadt,  sondern  auch  seiner 
Familie  vergolten.  Denn  seinen  Sohn  Polemon,  der  sich  in  den 
damaligen  Kriegen  durch  Tapferkeit  und  taktische  Talente  aus-  * 
zeichnete,  machte  Antonius  zum  König  eines  Theils  von  Kilikicn 
und  Augustus  nnch  veränderter  Lfindereintheilung  zum  König  von 
Pontos  Polemoniakos.  Polcmon's  gleichnamiger  Sohn  liess  später 
freiwillig  das  ererbte  Reich  von  Nero  in  eine  römische  Provinz 


talen , wie  die  neuern,  mit  über  einander  oder  unter  sich  geschlag- 
nen Beinen,  nnd  wahrscheinlich  auf  Teppichen  in  ihren  Theatern  gesessen 
haben.  Bei  dem  Theater  fiudet  sich  ein  Teich,  mit  auf  dem  Boden  be- 
findlichen Marmorfrogmcuteo.  — In  Hierapolis  war  K piktet  geboren. 
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verwandeln.  Ferner  stammte  aus  Laodikeia  ein  dritter  Polemon, 
wahrscheinlich  nach  der  zenonischcn  Familie  angehörig.  Er  war 
einer  der  ersten  .Sophisten  and  Redner  seiner  Zeit,  und  genoss 
die  Freundschaft  der  Kaiser  Trajan,  Hadrian  und  Antoninus.  Ob 
er  gleich  sein  Leben  in  Smyrna,  wo  er  lange  gewohnt,  beschloss, 
so  ward  er  doch  in  selber  Vaterstadt,  vor  dem  syrischen  Thore, 
in  der  Gruft  seiner  Väter  begraben.  Die  Umgegend  von  Laodi- 
keia lieferte  ausgezeichnete  Schafe,  nicht  nur  hinsichtlich  der 
Weichheit,  sondern  auch  der  Farbe  der  Wolle,  die  selbst  die  der 
inilesischen  Schafe  noch  überfraf.  Die  Schafzucht  trug  daher  in 
Verbindung  mit  Weinkultur  vorzüglich  zum  Wohlstände  von  Lao- 
dikeia hei.  Unter  Constantin  dem  Grossen  war  Laodikeia  die 
Hauptstadt  von  Phrygia  Pacaetiana.  Doch  die  Kriege  der  folgen- 
den Jahrhunderte  und  wahrscheinlich  auch  wiederholte  Erd- 
erschütterungen drückten  schwer  auf  den  Wohlstand  der  Stadt. 
.Um  1097  war  sie  in  den  Händen  der  Türken,  doch  eroberte  sie 
Dnkas,  der  General  des  Kaisers  Alexis,  zurück.  1120  verwüsteten 
abermals  die  Türken  einige  der  phrygischen  Städte  am  Mncander, 
wurden  aber  von  Johann  Kommenos  geschlagen,  der  Laodikeia 
wieder  einnahm  und  die  Mauern  der  Stadt  wiederherstellte.  Spä- 
ter war  sie  wieder  unbefestigt.  Viele  Einwohner  wurden  zu 
dieser  Zeit  nebst  ihrem  Bischof  getödtet  oder  mit  ihrem  Vieh  von 
dem  türkischen  .Soltan  in  die  Gefangenschaft  geführt.  Als  Fried- 
rich Barbarossa  mit  seinem  Heer  vorbeikam,  ward  er  so  gut  auf- 
genommen, dass  er  auf  seinen  Knieen  für  die  Wohlfahrt  der  Stadt 
betete.  Gegen  das  Jahr  1196  ward  diese  Gegend  undKarien  auf 
eine  fürchterliche  Weise  verli'eert.  1255,  bei  dem  Einfalle  der 
Tartaren,  übergab  der  Sultan  Laodikeia  den  Römern ; aber  diese 
waren  nicht  Im  Stande  die  Stadt  zu  vertheidigen,  und  sie  gerieth 
bald  wieder  in  türkische  Hände.  Seitdem  ist  sie  in  Jrümmer 
gesunken,  welche  wie  gewöhnlich  Eski  Hi  s sa  r (AltschlOss)  heis- 
sen und  in  deren  Nähe  nach  Süden  hin  sich  die  Stadt  Denizli 
befindet.  Ueber,  Laodikeia  führte  die  Hauptstrasse  von  Epbesos  nach 
Osten.  In  Hinsicht  der  Verfassung  der  alten  Stadt  erscheinen 
in  Urkunden  entweder  der  Demos  allein,  oder  die  Bule  und  der 
Demos  als  Beschlussfassentl  ,•  oder  der  Beschluss  Ist  von  der  nohg 
ausgegangen.  Münzen  zeigen  dijjioi,  ßovhj,  itget  avyx).rjros,  ferner 
nennen  sie  einen  Grammateus,  einen  Strategen,  einen  Asinrches, 
einen  Sophistes,  einen  Archiereus  und  einen  Poliarches.  Urkun- 
den erwähnen  ferner  einen  Stephanophoros  und  Archonten.  Die 
Münzen  von  Laodikeia  sind  zahlreich.  Die  silbernen  sind  Kisto- 
phoren.  Auf  den  Kaisermünzen,  die  von  Augustus  bis  auf  Salo- 
ninus  reichen,  liest  man  die  Namen  Nikomedia,  Antiocheia  am 
Maeander,  Tripolis,  Adramyttion,  Ephesos,  Pergamon,  Hierapolis, 
Traileis,  Smyrna,  'zum  Zeugniss  geschlossner  Bündnisse.  Auch 
heissen  die  yiaodtxtig  auf  Münzen  rmxoQoi 0i).  — Nordwestlich 

92)  Strabo  XIII.  p.  «76.  S78.  579.  689.  630.  XIV.  p.  063.  Appian. 
Mtthrtd.  20.  Steph.  s.  v.  PUu.  V.  29.  fjna  (ex  jurisdlctionibos)  appella- 
tnr  Cibyratlca.  Ipsnm  oppidnm  Plirygiae  Ost.  Conveninnt  eo  XXV  clvt« 
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von  Laodikeia  lag  Tripolis  ( T(tt'nohg) , zwölf  römische  Meilen 
von  Hierapolis  entfernt.  Diese  Stadt  erwähnt  Strabo  nicht.  Ste- 
phanos  und  Ptolemaios  rechnen  sie  zu  Karien.  Erstcrer  fügt  zu- 
gleich hinzu,  dass  sie  dermalen  Neapolis  heisse.  Sie  hat  in 
der  Kirchengeschichte  eine  gewisse  Bedeutsamkeit;  nicht  nur 
weil  in  ihr  der  heilige  Bartholomäus  das  Evangelium  predigte, 
sondern  weil  auch  darin  der  heilige  Philipp  den  Märtyrertod  erlitt. 
Auch  war  sie  nachmals  Sitz  eines  Bischofs.  Aus  der  spätem 
Geschichte  der  Stadt  wissen  wir,  dass  in  derselben  Johann  Du- 
kas,  mit  dem  Beinamen  Vatezes,  der  zweite  Kaiser  von  Nicäa, 
eine,  Zusammenkunft  mit  dem  türkischen  Sultan  hatte.  Dukas  iiess 
die  Stadt  erweitern  und  befestigen,  um  dadurch  Philadelphia  zu  - 
' decken.  1306  war  sie  in  den  Händen  der  Türken,  die  von  da 
aus  Einfälle  in  das  römische  Reich  thaten.  Die  Münzen  der  Stadt 
sind  zahlreich ; die  Kaisermünzen  reichen  von  Augustus  bis  auf 
Salonina.  Auf  den  autonomen  flndet  man  Zeus  Serapis  mit  bei- 
gefügter Schrift  ZETC  CEPAIU  TPIHOAEIT.,  ferner  Artemis, 
Apollon,  Pallas,  Leto,  einmal  mit  der  Schrift  auf  dem  Revers 
AHTQEIA  IlT.,  Demeter,  die  Köpfe  des  Senats  und  des  Volks 
mit  der  Schrift  AHMOC,  IEPA  1TNKAILTOC,  ZTNKAHTOC, 
BOTAH,  IEPA  BOT  AH.  Auf  einer  Münze  mit  dem  Bildniss 
des  Apollo  liest  man  auf  der  Rückseite  MENANAPOC  <UIAO- 
KAAIC.  AP.  TO.  Die  nämliche  Legende  flndet  sich  auf  einer 
Münze  des  Tiber.  Auf  den  Kaisermünzeu  findet  innn  ausserdem 
Herakles,  das  Strahlenhaupt  der  Sonne,  Tyche.  Der  Maiandros  mit  bei- 
gefügtem Namen  findet  sich  auf  diesen  wie  auf  den  autonomen. 
Auf  einer  Saloninamünze  steht  TPITlOAEITSiN  AAOAIKESiX 
OMONOIA.  Die  Tripolitaner  gehörten  zum  sardischen  Gericht- 
kreis. Unter  andern  Ruinen  der  Stadt  sieht  man  auch  die  Ue- 
berresle  eines  Theaters.  Sie  finden  sich  in  der  Nähe  dos  heutigen 
Kosch*  Ye  nid  sehe93).  — Gleichfalls  von  andern  noch  zu 
Karien  gerechnet,  war  Trapez opolis  ( TQant'Cönohs ) , wahr- 
scheinlich von  ihrer  Lage  auf  einem  Tafelberge  so  genannt.  Man 
vermuthet,  dass  die  Stadt  in  der  Nähe  des  heutigen  (?)  lag.  Ihre 
Münzen  zeigen  Pallas,  Lunus,  Artemis,  Aphrodite,  Bakchos,  Ky— 


tates,  celeberrima  urbe  Laodicea.  Imposit, i cst  Lyco  flitmini,  latent  ad- 
fluentlbus  Asopo  et  Capro , adpellata  primo  Dioapolts,  dein  Hhoas.  MH. 
79.  Lana  autetn  lnudatissiina  Apnla  et  </uae  in  Italia  draecl  pecoris  np- 
pellatnr,  alibi  Italic»;  tertimn  lociim  Miiesiae  oves  obtinent.  Apulae  bre- 
ves  villo,  nec  nlsi  paemilis  celebres.  Circa  Tarentum  Canusiumtjoe  sum- 
mam  nobilitatem  iiabent.  ln  Asia  vero  eodein  eenere  Laodiceae.  Cic.  ep. 
ad  fam.  II.  17.  III  5.  Tacit.  ann.  XIV.  27.  Oros.  VII.  7.  It.  Anton. 
Koloss.  II.  I,  4.  1.3,  15.  Apokal.  I.  II.  III.  14.  hpou  u.  Whcler  loser. 
I.  p.  831,  bei  Mnratori  1053,  5.  6.  Gudius  p.  143.  I.cg.  1.  Chandler  inscr. 
I.  70.  p.  31.  Eckhel  nttm.  aneed.  p.  340.  doclr.  III.  158.  159.  161.  Joseph, 
not.  jud.  XIV.  10,  21).  Hennin  man.  num.  p.  248.  Hierocl.  Ep.  XXVI. 

93)  Ptolem.  V.  Steph.  s.  V.  Xotit.  epiacop.  PKn.  V.  80.  Dnmeraan 
a.  a.  O.  p.  92.  Hennin  inan.  num.  p.  214.  Eckhcl  doctr.  II.  p.  593.  Lcake, 
Journal  p.  254.  Chandler,  Kap.  67.  Smith,  Survey  of  the  seveu  cbitr- 
Ches  p,  245.  Mion.  DI.  p.  389, 
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bele,  Demeter,  Asklepios,  auf  den  autonomen  Senat  und  Volk  mit 
den  Legenden  JEPA  BOT  AU,  IEPA  2'TXKAHTOC , AHMOC 
TPA  TJEZ  OTIOA  EI  'TUN.  Man  findet  auch  TPAIIEZOIlOAl  THN. 
Auf  einer  Münze  der  Julia  Domna  findet  man  einen  Archon94). 
Noch  erwähnen  wirj  hier  der  Stadt  Tabai  (Taßat),  ob  sie 
schon  zu  Karien  gehört.  Jetzt  heisst  sie  Davas.  — Südöst- 
lich von  Kolossal,  an  der  Hauptstrasse  von  Laodikeia  nach  Kibyra 
lag  Th  emisonion(  Qtfiiaamov,  Qepuooeivio*).  Die  Stadt  gehörte  zu  den 
Mittelstädten  Phrygiens.  Ihre  Münzen  erweisen  griechische  Ein- 
richtungen. Die  Kaisermünzen  gehen  von  Antoninus  bis  auf  den 
jüngern  Philipp.  Man  Messt  auf  ihnen  neben  dem  Genius  des 
Volks  0EM12Si\’ISiN  AHMOC.  Pausanias  gedenkt  einer  the- 
misonischen  Volksage,  nach  welcher  Herakles,  Apollon  und 
Hermes  bei  dem  Verheerungszug  der  Gallier  den  Obrigkeiten  von 
Thcmisonion  im  Traume  erschienen  wären  und  ihnen  die  Merk- 
male einer  Höhle  angezeigt  hätten , worin  sie  mit  den  Einwoh- 
nern der  Stadt  nebst  deren  Gattinnen  und  Kindern  und  Schätzen 
sich  verbergen  sollten.  Zum  Andenken  an  diese  Fürsorge  der 
drei  Götter  stellten  die  Themisonier  vor  der  Höhle  die  kleinen 
Statuen  derselben,  die  sie  Spelaitai  nannten,  .auf.  Innerhalb 
der  Höhle  sind  unversiegliche  Quellen.  Aber  weder  führt  ein 
Pfad  zur  Höhle,  noch  dringen  in  sie  die  Strahlen  der  Sonne  und 
der  Eingang  erhebt  sich  nur  wenig  über  den  Boden.  Die  Themi- 
sonier gehörten  zum  Gerichtkreis  von  Kibyra.  Die  Stadt  war 
nachmals  ein  Bischofsitz.  Sic  lag  bei  dem  heutigen  Kisil 
Hissar.95)  — In  bedeutender  Entfernung  südlich  von  Themi- 
sonion  lag  ein  Landstrich,  im  Süden  von  Lykien,  im  Osten  von 
der  Landschaft  Milyas,  im  Nordosten  von  Pisidicn  begränzt, 
der  von  dem  früh  dort  weilenden  Volkstamm  der  Kabaler 
den  Namen  Kabali«  führte.  Ein  Haufe  Lyder  liess  sich  später 
dort  nieder  und  baute  die  Stadt  Kibyra  ( Klßvqa ).  Bald  aber 
gesellten  sich  auch  Pisiden  dazu  und  man  fasste  den  Entschluss 
eine  neue  Stadt  auf  einer  andern  durch  die  Natur  äusserst  festen 
Stelle  anzulegen.  Die  neue  Stadt  erreichte  nachmals  den  Um- 
fang von  fast  hundert  Stadien.  Der  tüchtige  und  kriegerische 
Sinn  der  Bewohner,  geleitet  durch  tüchtige  Fürsten,  führte  nicht 
nur  bald  zu  einer  bedeutenden  Erweiterung  des  Gebiets , sondern 
liess  auch  durch  eine  gute  Verfassung  die  innern  Zustände  tref- 
flich gedeihen.  Die  drei  auf  dem  nahen  pisidischcn  Boden  lie- 
genden Städte  Bubon,  ßalbura  und  Oinoanda  vereinigten 
sich  später  mit  Kibyra  und  diese  vier  Städte  bildeten  unter  dem 
Namen  Tetrapolis  einen  Städtebund,  andessen  Spitze  der  Fürst 
von  Kibyra,  blieb.  Die  andern  Städte  hatten  nur  eine,  Kibyra 
aber  zwei  Stimmen  im  Bundesrathe,  denn  sie  war  die  grösste 
nnd  wichtigste  Stadt,  die  allein  dreissigtausend  Mann  und  zwei- 

04)  Ptolem.  V.  Plin.  V.  2».  Notlt.  episc.  Mion.  III.  p.  887. 

95)  Strabo  XIII.  p.  57«.  Ptolem.  V.  Stepli.  s.  v.  Plin.  V.  29.  (The- 
misoncs).  Paus.  X.  32,  5.  Hennin  a.  a.  O.  p.  251. 
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tausend  Reuter  ins  Feld  stellte.  Der  Bnnd  dauerte  bjs  auf  671 
nach  Roms  Erbauung,  wo  ihn  Muren«  auflösste,  indem  er  Bu- 
bon  und  Balbura  den  Lykicrn  zutheilte,  Kibyra  aber  zur  Haupt- 
stadt eines  sehr  ausgedehnten  Gerichtkreises  machte.  Fünfund- 
zwanzig Städte  gehörten  zu  demselben,  unter  denen  Laodikeia, 
Hydrela,  Themisonion,  Hierapolis  die  bedeutendsten  waren.  Die 
Kibyraten  redeten  vier  Sprachen  oder  Mundnrten,  die  pisidische, 
die  hellenische,  die  der  Solyiner  und  der  Lyder;  doch  die  lydi- 
sche  war  bereits  zu  Strabo’s  Zeit  Verschwunden.  Das  im  Kiby- 
ratischen  gegrabne  Eisen  liess  sich  nicht  mit  dem  Meisel  bear- 
beiten. Als  Kibyra  unter  Tiber  von  einem  Erdbeben  heimgesuebt 
wurde , liess  sie  der  Kaiser  wieder  aufbaueu , w esshalb  sie  den 
Namen  Kaiaätteia  anualim.  Im  Mittelalter  fand  auch  sie,  wie  tau- 
send andere  Städte  Asiens,  ihren  Untergang.  Paul  Lucas  will 
ihre  Ruinen  iu  der  Nähe  von  Burts,  nördlich  von  Denislag,  ge- 
funden haben.  Sie  heissen  nach  ihm  gegenwärtig  Arondon.  Es 
giebt  fürstliche  Müuzen  von  Kibyra:  von  Moagetes,  Amyntas 

und  Cbetis;  übrigens  autonome  und  Kaisermünzen,  die  von  Ha- 
drian bis  auf  die  Etrusciila  reichen.  Man  findet  auf  autonomen 
UqÜ  ßov’kr/ , ßovhj  und  itQn  avy/.hftof  nebst  KißvQmmr.  Auf 
Kaisermünzen  findet  sich  der  Name  von  Hierapolis.  ®ö)  — 

An  die  Städte  von  Westphrygien  reihen  wir  die  von  Gross- 
phrygien. 

Die  nordwestlichste  Stadt  sei  die  erste  unsrer  Aufzählung,  ln 
der  Landschaft  Abaleitis,  hart  an  der  mysischen  Grenzfestung 
Blaudos,  lag  Ankyra  (AyxvQa).  Die  Stadt  war  alt,  und  ihre 
Münzen  beurkunden  zwar  auch  das  phrygisebe  Element,  allein 
'sie  lassen  nicht  weniger  auf  hellenischen  Einfluss  schliesseu. 
Auf  den  autonomen  Münzen  der  Stadt  liest  man  &EA  PSlfllH, 
1EPA  ZTNKAHTOC,  0EON  CTNKAHTON.  Auf  einer  liest 
mau  BA22EM.  APTHKAAC.  AKKTPANSiN.  Münzbilder  sind 
die  epheaische  Diana,  Bakclios,  Zeus,  Lunus.  Die  Kaisermün- 
zen reichen  von  Nero  bis  Hadrian.  Auf  vielen  derselben  er- 
scheint das  Wahrzeichen  der  Stadt,  der  Anker.  Legenden  sind: 
IOTA.  CATOPAIXOC.  ANKTPANOIC,  Eni  WISOASIPOT 
NE\a»x6eov\.  Man  findet  einen  Archon  und  auf  einer  Münze  der 
Poppaea  einen  AITHCAMESOC : TI  BAA22HAAON  E<1>  AI- 
TH2A MENGT  0 T OAA2EA.XA  ASTTI1ATOT  lOTAlESiN 
ANKTPANfiN.  Man  sieht  zugleich  daraus,  dass  die  Stadt,  wie 
mehrere  andre,  sich  den  Beinamen  Julia  beigelegt  hatte.  Bünd- 
nisse beurkunden  Münzen  mit  Nysa.  Höchst  wahrscheinlich  lag 


96)  Strabo  XIII.  p.  630.  XIV.  p.  660.  Ptolem.  V.  Polvb.  XXII.  17 
fEine  (Stadt  Phrygiens.  Der  Tyrann  derselben  Moagetes  ergibt  sich  dein 
Consnt  Manlins).  XXX.  S.  14.  (Die  Kibyraten  kommen  den  Kannlern  ge- 
gen die  Hhodier  zu  Ililfe).  9,  13.  (Nach  kibyra  fluchtet  der  Hhodier  Po- 
lyeretos,  aber  die  Kibyraten  liefern  ihn  den  Römern  aus.  Kerner  wird 
ein  Tyrann  von  Kibyra,  mit  Namen  Pankratius,  erwähnt).  Liv.  XXXY1H. 
14.  Plin.  V.  89.  Tacit.  ann.  IV.  13.  Cic.  nd  Att.  V.  81  Cibyraticum 
form»;  ad  fam.  XIII.  81.  in  Yerr.  IV.  §.  13  Cihyratae  fratres.  Hierocl. 
Eparcb.  XXII.  Hennin  p.  843.  Eckhel  doctr.  III.  p.  114. 
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es  übrigens  nördlich  über  dem' heutigen  Kilisch  Koi  und  nord- 
westlich über  einem  vom  Makestos  gebildeten  See.  ln  der  by- 
zantinischen Zeit  war  cs  Sitz  eines  Bischofs. BT)  — Südöstlich 
und  in  geringer  Entfernung  von  Ankyra  lag  Synaos  (Aeraos). 
Ihre  Münzbilder  lassen  auf  einen  engen  Verband  mit  Pergamon 
oder  vielleicht  selbst  auf  eine  Kolonie  von  dieser  Stadt  aus  schlie- 
ssen.  Sie  zeigen  nämlich  Asklepios  und  flygicia  und  zwei  Ne- 
mesis; Kaisermünzen  noch  Herakles.  Autonome  zeigen  ferner 
Demos  und  Senat  personiflzirt  mit  den  liegenden  AlIMOC 
und  1EPA  ZTNTKAHTOC.  Das  Gentilicium  ist  CTSAEITSiN. 
(Jcbrigens  schrieb  sich  der  Bischof  von  Ankyra  Bischof  von  An- 
kyra Synaos,  ohne  Zweifel  um  dadurch  Ankyra  von  der  gala- 
tiseben  Stadt  gleiches  Namens  zu  unterscheiden.07 08)  — Oestlicb 
von  Synaos,  am  östlichen  Ufer  des  Uermos,  dem  heiligen  Berge, 
an  dem  im  Osten  der  Uermos  vorüberfliesat,  gegenüber,  lag  Ka- 
doi  ( Kdäot) , von  einigen  Alten  auch  zu  Mysien  gerechnet.  Der 
Name  dnuerl  noch  im  heutigen  Kados  oder  Gedis  fort.  Auto- 
nome Münzen  der  Stadt  zeigen  AHMOC , IEPOC  AHMOC, 
AHMOC  KAAOHKSIN,  1F.PA  BOT  AU,  IEPA  CTSKAHTOC , 
ferner  BACIAETC  MIAAC  nebst  dessen  Kopf.  Das  Münzbild 
weisst  Kybele.  Die  Kaisermünzen,,  die  von  Claudius  bis  Gallien 
reichen,  erwähnen  eines  Archon  und  ersten  Archon,  ferner  eines 
Bündnisses  mit  Julia  Gordos;  auf  eben  dieser  findet  sich  Demeter 
auf  einem  Drachenwagen  und  Bakchos  in  aufrechter  Stellung; 
endlich  des  Flusses  Uermos.  ")  — Etwa  sieben  Stunden  südli- 
cher lag  Trajanopolis  (TQauttonohi) , hurt  an  den  Grenzen 
Lydiens.  Man  vermutbet  nämlich,  dass  sie  bei  dem  heutigen 
Yenidsche  lag.  Autonome  Münzen  zeigen  ein  lorbeerbe- 
kränztes Haupt  und  AHMOC.  Auf  der  Bückseite  opfert  Lunus 
an  einem  Altar.  Die  Schrift  ist  TPsllA.SOIlÜAEl TSiX.  Andre 


07)  Strabo  XIII.  p.  507.  570.  Strabo  nennt  Ankyra  ein  naXi/nnr. 
Man  irrt  sehr,  wenn  man  dieses  Wort,  wie  zu  geschehen  pflegt,  durch 
Städtchen  wiedergibt.  IloXi/vta  sind  bei  Strnbo  nur  Städte  von  zwei- 
tem oder  drittem  Range,  aber  keineswegs  solche  Nester,  wie  wir  unter 
Städtchen  zu  verstehen  pflegen.  Städtchen  werden  erstlich  weder  ein 
unabhängiges  Gemeinwesen  gebildet,  noch  Müuzen  geschlagen  haben,  de- 
ren wir  doch  so  viele  von  z.  B.  Ankyra  besitzen,  noch  endlich  würde  sich  Pli- 
nins  so  nusdrücken:  „Phrygia  Troadi  snperjecta  populisque  a promontorio 
Lecto  ad  Humen  Ktheleum  prnedictis,  scptemtrionali  sui  partc  Galatiae 
contermina;  meridiana . Lycaoniae,  Pisidiae,  Mygduniaeque ; ab  Oriente 
Cappadociam  attlngit.  Oppida  ibi  celeberrima,  praeter  jam  dicta, 
Ancyra,  Andria,  Celaenae,  Colossac,  Carina,  Cotyaiou,  Ceranae,  Conion, 
Midaton.  Yaillant  nuin.  Imp.  gibt  äirt/o.  durch  ephoro  postulante.  Eckhel 
fdoclr.  III.  p.  130  sq.)  führt  von  einer  andern  phrygischen  Münze  ANTH- 
SAMENOY  und  eine  Inschrift  aus  Spon  an:  II PES  HEY  SANTA  KAI 
M TUS  AM  EN  ON  TO  TEMENOC.  Hieroct.  Kp.  Pacaetiaua  (XXII). 

OS)  Ptolem.  V.  Kckhel  doctr.  u.  III.  p.  172.  Denke  Journ.  p.  ISS. 
Sestini  dass.  gen.  I.  p.  50.  AcL  conc.  Uierocl.  Ep.  Pacaetiana  (XXII). 

99)  Strabo  XIII.  p.  570.  Ptolem.  V.  Stepb.  s.  v.  Dieser  erwähnt 
noch  das  Gentilicium  Kaäijv d?.  Hierocl.  Kp.  Pacaet.  (XXII).  Kckhel  doctr. 
III.  p.  142.  Num.  aneed.  p.  246. 
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zeigen  statt  des  Lunus  die  Kvbcle.  Die  Kaisermünzen  reicheu 
von  Trajan  bis  Gordian,  auf  dessen  Münze  man  einen  ersten 
Archon  flndet.  — Nordwestlich  von  Kadoi,  gleichfalls  an  der  . 
Hauptstrasse  nach  Kotynion  und  nach  Pausanias  am  Flusse  Pan- 
kala,  lag  Azanoi  oder  Aizanis  ('A'Qxvoi,  'AtQavti).  Die  letz- 
tere Schreibart,  die  nur  Ptolemaios  bietet,  wird  durch  die  Münzen 
bestätigt;  denn  auf  diesen  liest  ‘man  AIZAXElTSiX.  Legenden 
der  autonomen  sind:  (-)EA  PiiMH,  0EOC  CrXKAHTOC,  IEPA 
CTNKAHTOC,  1EPOC  AHMOC,  IEPA  BOT  AH,  AHMOC  AI- 
2AXEITSIX  neben  dem  Haupte  des  Genius,  der  Revers  zeigt 
Eni  IOT.  CETHPIIXOT.  APX.  r.  TiEfiK.  Wir  bemerken  hier- 
bei, dass  die  Magistrate  mehrerer  Städte  sich  den  Titel  rimr.o- 
(tot  beilegen.  Die  Kaisermünzen  gehen  von  Cäsar  bis  Gallien. 
Münzbild  ist  meist  Zeus;  der  Magistrat  wird  ohne  Bezeichnung 
der  Würde  genannt.  Uebrigens  hielten  sich  die  Aizaniten  für 
eine  Kolonie  aus  der  arkadischen  Stadt  Azania.  In  der  Nähe 
von  Azanoi  befand  sich  eine  Höhle,  von  den  Kinwohnern  der 
Stadt  Steunos  (ßtrvvoi)  genannt.  Sie  war  rund,  von  bedeuten- 
der Höhe,  und  der  grossen  Mutter  heilig,  deren,  ßildniss  in  der- 
selben aufgeste)lt  war. 2)  — Wir  gehen  noch  einmal  nach  Ka- 
doi zurück  und  wenden  uns  über  ungebahnte  Wege  nach  Süd- 
osten, bis  wir  auf  die  Heerstraase  gelangen,  die  aus  Süden  nach 
Korylaion  führte.  Hier  lag  Akmonia  (Ax.uoria) , nach  einer 
Angabe  bei  Stepbanos  von  einem  Sohn  des  Maneus  gegrün- 
det. Gewiss  bestand  Akmonia  längst,  ehe  sich  Griechen  daselbst 
niederliessen  und  das  hellenische  Element  in  allen  Beziehun- 
gen geltend  machten.  Vorzüglich  scheint  aber  die  Stadt  unter 
den  Römern  geblüht  zu  haben.  Auf  einer  Inschrift  bezeigen 
Senat  und  Volk  ihren  Dank  dem  Nikias  für  die  Verdienste,  die 
er  sich  in  verschiedenen  Ehrenämtern  um  das  Gemeinwesen  er- 
worben. Dieselbe  beweisst  zugleich,  dass  es  auch  in  Akmonia 
neben  einem  männlichen  Archon  auch  einen  weiblichen  gab,  des- 
sen Amt  jedoch  vielleicht  zunächst  sich  auf  den  Opferdienst  be- 
zog, so  dass  eine  Archontin  zngleich  Erzpriesterin  war.  In  der 
nämlichen  Inschrift  geschieht  einer  Göttin  Eubosia  Erwähnung, 
unter  welchem  Namen  vielleicht  die  Akmonier  die  Demeter  ver- 
ehrten. Die  Münzen  von  Akmonia  sind  thcils  autonome,  theils 
kaiserliche,  die  von  Tiber  bis  8oloninus  reichen.  Die  meisten  • 
gehören  der  Regierung  des  Nero  an,  und  es  ist  ein  merkwürdi- 
ges Zusammentrc/Ten , dass  jene  Inschrift  dem  Archontat  eben 
des  Servinius  Kapito  und  eben  der  Julia  Severn  angehört,  unter 
denen  zwei  Münzen  des  Nero  geprägt  sind,  so  dass  hierdurch 
ausser  allen  Zweifel  gestellt  wird,  jene  Ehrenbesclilüsse,  in. 
welchen  der  Name  der  Stadt  nicht  erwähnt  ist,  war  von  den 


1)  Ptolem.  V.  Hieroclcs  schreibt  Tranupolis.  Kckhel  doctr.  III. 
p.  176. 

8)  Strabo  XIII.  p.  576.  Ptolem.  V.  Pausnn.  X.  38,  3.  Kckhel  doctr. 
U.  III.  p.  188  sq. 
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Akmonicrn  nusgegnngen.  Auf  autonomen  erscheint  Asklepios, 
Zeus;  ferner  die  Legenden  AKMOXE.  QEOAOT.  AEIOTA2, 
einmal  AKMONSi  N,  ferner  1F.PA  BOT  AH,  IRPOC  AHMOC 
A KMOSEfiS.  Die  Kaisermünzen  zeigen  Zeus,  Tyche,  Bakchos, 
ferner  einen  Archon  und  eine  Archontin,  jener  ist  cinmnl  vtmxo- 
Qog  genannt.  Es  giebt  noch  zwei  Grabinschriften  von  Akmonia. 
Die  Stadt  lag  bei  dem  heutigeh  Dorfe  Ahatkoi,  wie  ausser  ei- 
nigen Ruinen  auch  die  erwähnten  von  dem  russischen  Baron  Wolf 
dort  aufgefundeneu  Inschriften  beweisen.  Die  Akmonier  ge- 
hörten zum  apameischen  conventus  juridicus.  In  der  Rede  des 
Cicero  für  Flaccus  finden  wir  Akmonia  unter  denjenigen  Städten, 
welche  den  Prätor  Flaccus  wegen  wiederrccbtlicher  Gelderhebung 
in  Rom  anklagten.  Der  Vertheidiger  spricht  aber  von  den  Abge- 
sandten der  Akmonier  sehr  ehrenrührig  und  nicht  viel  ehrenvoller 
von  den  Bewohnern  von  Akmonia  selbst.3)  — Oestlich  vpn  der 
Hauptstrasse,  die  von  Sardes  nach  Kotyaion  führte,  der  lydi- 
schen  Grenzfeste  Blnnudos  gegenüber,  lag  Ti  b eriopol  is  (.Ttßi;- 
Qionohg).  Der  frühere  Name  der  Stadt  ist  unbekannt,  aber  Mün- 
zen bezeugen , dass  vorzüglich  Griechen  auf  Tiber’s  Willen  — 
denn  wir  haben  doch  wohl  eine  Kolonie  dieses  Kaisers  zu  er- 
kennen — dorthin  sich  begeben  haben.  Autonome  Münzen  vod 
Tiberiusstadt  zeigen  Apollon,  die  ephesische  Artemis,  Zeus  Lao- 
dikaios,  die  Genien  des  Volks  und  des  Senats,  mit  den  Legen- 
den AHMOC  TlimPIOllOAEl TSiN,  BOTAH , 1KPA  2TNKAH- 
TOC,  auf  dem  Revers  einer  Münze  mit  dieser  Aversschrift  liesst 
man:  T1BEP10T10AI  EIU  CP.CGEXOTC,  auf  dem  Revers  einer 
andern  mit  derselben  Vorderschrift  liesst  man:  rEPOT  BOTA. 
Die  Kaisermünzen,  mit  Trajan  beginnend,  endigen  mit  Caracalla. 
Man  findet  darauf  die  Nameu  von  Magistraten,  unter  andern  den 
des  Sosthenes.  Die  Aufführung  der  Stadt  bei  Hierokles  bezeugt 
ihre  späte  Existenz.  Man  nimmt  an , dass  sie  bei  dem  heutigen 
Suleimnnli  lag.*)  — In  bedeutender  südlicher  Entfernung 
von  Tiberiopolis , jenseit  des  Maiandros,  in  unbedeutendem 
östlichen  Abstnnde  von  Tralleis,  lag  Dionysopolis  (Ainvvaöno- 
lig),  eine  von  den  pergamenischen  Königen  Attalos  und  Eumenes 
da  angelegte  Stadt,  wo  nach  der  Sage  eine  Bildsäule  des 
Dionysos  war  gefunden  worden.  Ohne  Zweifel  verpflanzten  sie  in 
eine  schon  bestehende  Stadt  nur  neue  Bewohner  und  Hessen  jene 


3)  Ptolem.  V.  Stcph.  s.  v.  Plin.  V.  2)1.  CIc.  p.  Ftacco  15.  Sed  qno- 
niani  de  communi  totitis  A-siae  criminc  dictum  est,  aggrediar  jam  ad  sin- 
gtilas  civitates,  ex  quibus  sit  sane  nobis  prima  civitas  Acmonensis. 
Nam  ut  signum  publicum  inspexit  praeclarus  iste  auctor  civitatis  suae 
f Asklcpiades),  solere  stios  ceterosqne  Graecos  ex  tempore,  quod  opus  sit, 
obsignare  dixit.  Tu  vero  tibi  habeto  istain  laudationem;  nee  enim  Acrao- 
neosium  testimonio  Klacci  vitn  et  digniuts  uitilur:  das  enim  mihi,  quod  haec 
canssa  niaximc  postulat,  nullam  gravitatem,  nullam  constantiam , nullitra 
firmum  in  graecis  hominibns  consilitim,  nullam  denique  esse  testimo- 
nii  iidem.  Vgl.  Kranz,  K.  Inschr.  u.  f.  Städte  p.  0 sqq. 

4)  Ptolem.  V.  Hierocl.  Kp.  XXII.  (Phryg.  Pacaet.)  Nolit.  episc.  Kckhel 
doctr.  n.  III.  p.  175.  Dumersan  rec.  des  med.  ant.  p.  102.  Hennin  p.  251. 
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mit  öffentlichen  Gebäuden  schmücken.  Dass  unter  diesen  eio 
prachtvoller  Tempel  des  llakchos  gewesen  sei,  versteht  sich  von 
selbst.  Welche  Bedeutung  die  Stadt  gehabt  habe,  beweiset  der 
Umstand,  dass  Cicero  die  ihm  abgeneigten  Bewohner  durch  die 
ehrenvollste  Behandlung  des  llennippos,  eines  der  vornehmsten 
Dionjrsopoliten  , zu  begütigen  bemüht  war.  Die  Dionysopoliten  ge- 
hörten zum  aparoeiischen  Gerichtkreis.  Die  Münzen  der  Stadt 
enthalten  ausser  Bakcbes  die  ephcsische  Artemis,  Zeus,  Po- 
thosf?)  u.  a.  Man  findet  eine  IKPA  BOTAH  AlONTCOTIOAEI- 

HIN,  ferner  XTPATHTOTNTOC TPATON.  B.  MBAN - 

/JPOC.  Das  letzte  Wort  bezeugt  zugleich  die  Nahe  des  Mae- 
ander.  Kaisermünzen  giebt  cs  von  Augustus,  Antoninus  Pius 
und  Anna  Faustina.  Beisende  bestimmen  die  Lage  der  Stadt  bei 
ICavusi.*)  — Nordwestlich  von  dieser  Stadt,  am  östlichen 
Ufer  des  Maeander,  lag  Ettmencit  {'Evfdvna).  Nach  einer  An- 
gabe bei  Stephanos  gab  Attalos  Philadelphia  der  Stadt  zu  Ehren 
seipes  Bruders  Eumenes  diesen  Namen.  Genau  genommen , sagt 
dasselbe  auch  Kutropius,  welcher  Eumeucs,  den  Bruder  des 
Philadelphos , als  Gründer  der  Stadt  nennt.  Stephanos  erwähnt 
noch  eine  sagenhafte  Ableitung.  Ilyllos,  des  Ileracles  Sohn, 
sei  nämlich  von  den  Bewohnern  jener  Stadt  gastfreundlich  auf- 
genommen worden  und  er  habe  darum  der  Stadt  den  Namen  E u- 
meneia  gegeben.  Eine  autonome  Münze  von  Eumeneia  zeigt  auf 
dem  Avers  den  Serapiskopf,  auf  dem  Revers  den  Fluss  rAAT- 
KOC.  Verstehen  wir  Plinius  Worte  recht,  so  big  Eumeneia  al- 
lerdings unmittelbar  am  Flüsschen  Cludrus,  das  aber  unfern 
der  Stadt  in  eiuen  andern  Fluss,  mit  Namen  Glaukos,  und  dieser 
nach  kurzem  Lauf  sich  in  den  Maeander  ergoss.  Eine  zweite 
autonome  zeigt  auf  dem  Avers  IEPA  CTNKAHTOC , auf  dem 
Revers  die  ephesisebe  Artemis  und  ETAIENESiN  AXAIS2N. 
Ohne  Zweifel  wollten  die  Eumeneier  durch  den  Zusatz  'AfaZvn 
andeuten,  dass  sie  sich  für  Achaicr  hielten.  Eine  andre  Erklä- 
rung, als  ob  die  Eumeneier  Bewohner  des  achaiischen  Gebiets, 
dessen  Stephanos  bei  Maionia  in  Lydien  gedenkt,  gewesen  wird 
durch  die  Lage  von  Eumeneia  wiederlegt.  Eine  dritte  zeigt  Zeus 
mit  der  Doppelaxt,  hinter  ihm  einen  Hirsch.  Die  Namen  der 
Magistrate  sind  ohne  Bezeichnung  der  Würde.  Dagegen  findet 
sieh  auf  Kaisermünzen,  die  mit  Gallienus  endigen:  10TA10C 

KAESIN  APX1EPETC  ACIAC,  und  andre  enthalten  die  Namen 
verbündeter  Städte,  z.  B.  Attuda  und  Trajanopolis.  Verbundene 
Inschriften  nennen  Senat  und  Volk  als  ßeaohlussfasscnd.  Die 
Lage  von  Eumeneia  bei  dem  heutigen  Ischekli  wird  z.  B. 
durch  Ruinen  und  dort  gefundne  Inschriften  ausser  allen  Zwei- 
fel gestellt.6)  — Vier  geographische  Meilen  nordöstlich  von 


5)  Cic.  ep.  ad  Quint.  fra'tr.  I.  8.  Plin.  V.  Sä»,  steph.  s.  v.  Eckhcl 
dootr.  n.  in.  p.  150. 

6)  Slrabo  XIII.  p.  57«.  Ptoleiu.  V.  Hicrocl.  Kparch.  XXII.  Steph. 
s.  v.  Plin.  V.  8».  l’liuuis  rechnet  die  Madt  zu  Karlen  und  nennt  den 
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Eumcneia  und  sechs  nördlich  über  Apameia,  gelangte  man  nach 
Peltai  ( llQ.xat ),  in  einer  herrlichen,  vom  östlichen  Ufer  des 
Maeander  sich  hinbreitenden  Ebene  gelegen , die  eben  daher 
fzeXr r/röv  mdlov  oder  peltenus  cauipus  hiess.  Durch  Peltai  zog 
der  jüngere  Kyros.  Wahrend  der  Herrschaft  der  Diadochen  in 
diesen  Gegenden  scheint  die  Stadt  eine  makedonische  Kolonie  er- 
halten zu  haben,  da  die'Bewohner  sich  auf  den  Münzen  11EATII- 
NfiS  MAKEJOXQS  nennen.  Sic  zeigen  übrigens  eine  BOT- 
AH,  den  JHMOC,  einen  Adler,  den  Herakles,  wie  er  den  Lö- 
weu  erstickt  — ein  acht  makedonisches  Münzbild,  — ferner  er- 
wähnen sic  einen  Archon.  Die  Peltener  gehörten  zum  apameii- 
schen  Gerichtkreis.  Die  Stadt  lag  südwestlich  vom  heutigen 
Sanduklu.  T)  — Sechs  geographische  Meilen  über  Peltai,  bei 
dem  heutigen  Afizum  Karahissar,  folgte  Stectorion  (2t  tx- 
zoQtor),  mit  einem  Denkmal  des  Mygdon,  wesshalb  sich  auch 
die  Stektorener  Mygdonier  nannten.  Die  Münzen  der  Stadt 
beurkunden  hellenisch  - asiatische  Einrichtungen.  Man  findet  JE- 
PA  BOTAH,  AIMOC,  EI1I  CTPAT.  HATAOT  CTHKTOPH- 
NÜS.  Münzbilder  sind  llygicia,  Tyche,  ein  Hirsch  8)  — 
Wir  übersteigen  eine  Bergreihe  und  gelangen  nach  wenigen 
Stunden  in  ein  breites  Thal  , das  sich  zwischen  hoben  Bergrei- 
hen nach  Xordost  öffnet;  es  barg  einst  im  innersten  Winkel  die 
Stadt  Synnada  (Evwada).  Wie  die  Ebene,  die  sich  vor  der 
Stadt  in  einem  Umfange  von  sechzig  Stadien  hinbreitet,  die  herr- 
lichsten Olivenpflanzungen  schmückten  und  eine  reiche  Quelle 
des  Reickthums  für  die  Synnadeer  waren,  so  w'ard  eine  solche 
für  diese  nicht  weuiger  der  buntfarbige  Marmor,'  den  die  nahen 
Berge  in  ihrem  Schoosse  bargen.  Anfangs  wurden  in  den  Grur- 
ben  nur  kleinere  Stücke  zu  Tage  gefördert,  später  aber  auch 
ganze  Säulen  gebrochen,  da  die  Prachtliebe  der  Römer,  mit  wel- 
cher ihr  Reichthum  im  gleichen  Verhältnisse  stand,  Absatz  und 
Mittel  bot.  Der  synnadische  Marmor  — die  Synnadeer  selbst 
nannten  ihn  den  dokimaiischen , da  die  Grube  in  der  Nähe  von 
Dokimaion  lagen  — ward  in  Rom  dem  skyrischen,  karystischen 
und  hierapolitischen  gleichgestellt.  Die  Sage  erzählt  in  Bezug 
auf  den  Ursprung  des  Namens  Synnada:  Akamas  sei  nach  Tro- 
jas Falt  auf  seinen  Irrwanderungen  nach  Phrygien  gekommen; 
dort  sei  eben  des  Landes  Fürst  in  seiner  Stadt  belagert  gewe- 
sen; diesen  habe  er  von  der  Belagerung  befreit  und  als  Beloh- 
nung eine  Strecke  Landes  empfangen,  worauf  er  eine  Stadt  gc- 


FIusb,  an  welchem  sie  lag.  Cludrus.  Entrop.  IV.  2.  Hennin  a.  a.  O.  p. 
247.  Pococke,  inscript.  P.  II.  5.  p.  lt.  Arundell,  discovcries  in  Asia  min. 
\ol.  I.  p.  149.  Vgl.  Letronne  Journ.  des  savans  1825.  p.  329  sqq.  Joh. 
Franz,  Fünf  Insclir.  u.  f.  St.  p.  10  sqq.’ 

7)  Xenoph.  Cyrop.  I.  2.  Straho  XIII.  p.  576.  Ptolera.  V.  Steph.  s. 
v.  Plin.  V.  25.  20.  Hieroclea  nennt  Peltai  nicht. 

8)  Pausan.  X.  27,  S.  Ptolera.  V.  Hierocl.  Kp.  XXII  (Phrvgia  Pacaet.) 
Eckhel  doclr.  n.  HI.  p.  172. 
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baut.  Da  er  in  diese  viele  in  Asien  wohnende  Makedonier  ver- 
einigt , so  habe  davon  die  Stadt  den  Namen  JZvretn  (gleichsam  die 
Vereinigung)  erhalten,  woraus  später  das  verderbte  2'vrrada 
entstanden.  Nach  dem  Zeugniss  der  Münzen  waren  oder  hielten 
sich  wenigstens  die  Synnadeer,  theils  für  Dorier,  theils  für  Ionier. 
Denn  man  liest-  auf  jenen  meist  C T NX AJ EH X ATIPIEHX  Ifi- 
NUN,  bisweilen  auch  nur  einen  dieser  Zunamen.  Münzbilder 
sind  Zeus,  bisweilen  in  einem  zweisäuligen  Tempel,  Serapis,  oder 
der  Adler,  die  Eule,  die  Güttin  Roma,  der  Genius  des  Senats, 
Nemesis.  Man  liest  die  Namen  von  Magistraten,  BOT  dH,  IE- 
PA  BOT  AH,  IEPA  ZTNKAHTOC,  QEA  PHMH.  Auf  Kaiser- 
münzen, die  von  Augustus  bis  Gallien  reichen,  findet  man  neben 
dem  Bilde  des  Gottes  ZETC  HAXAHMOC  CTNNAAEHN  oder 
AIA  ÜANAHMON  CTNNAAEIC.  Unter  dem  Namen  Tlay9rr 
fiog,  gleichsam  Nationalgottheit,  ward  in  Athen  die  Aphrodite 
verehrt.  Als  Magistrate  findet  man  einen  Proconsul  (ättinato 5) 
und  einen  Prytanis.  Auf  einer  liest  man  endlich  IEPATIOAEI- 
Jl£2X  CTNNAAESIX , was  man  wegen  des  fehlenden  ofiorota  nicht 
auf  ein  Uündniss  mit  Ilierapolis  deuten , sondern  vielmehr  anneh- 
men will , dass  Synnada  wegen  der  Verehrung  des  Zeus  Pande- 
mos  sich  auch  ’hginoXit  genannt.  Synnada  war  unter  den  Rö- 
mern das  Amt  eines  Gerichtkreises,  zu  welchem  zwanzig  Städte 
mit  ihren  Gebieten  gehörten.  Cicero  weilte  drei  Tnge  um  dort 
Recht  zd  sprechen,  in  Synnada.  Die  Stadt  lag  beim  heutigen 
Eski  Kara  Ilissar  (das  alte  schwarze  Schloss),  wo  man  noch 
die  Marmorbrüche  sicht.  Uebrigens  trat  bei  Synnada  eine  von 
Westen  über  Apameia  kommende  Strasse  in  die  ein,  die  an  der 
Stadt  vorüber  aus  Norden  nach  Süden  ging.9)  — Etwa  zwei 
deutsche  Meilen  über  Synnada  folgte  Do  kirn  eia  (Aoxlfitia),  von 
Strabo  nicht  mit  gehöriger  Kenntniss  ein  Flecken  genannt.  Die 
Einwohner  hielten  sich,  wie  ihre  Münzen  zeigen,  für  Makedo- 
nier. Da  Pausanias  einen  Makedonier  Dokimos,  der,  erst  in 
Diensten  des  Antiochos,  nachmals  zu  Lysimachos  überging,  er- 
wähnt, und  da  ferner  auf  autonomen  Münzen  das  Haupt  und  der 
Name  eines  AOKIMOC  sich  findet,  so  liegt  allerdings  die  Ver- 
routhung  sehr  nahe,  dass  eben  dieser  der  Gründer  der  Stadt  Do- 
kimeia  sei.  In  ihrer  Nähe  waren  die  Brüche  des  berühmten  synn- 
nadischcn  Marmors,  was  auf  den  Münzen  durch  einen  Berg  an- 
gedeutet wird.  Auf  einer  autonomen  findet  man  eben  diesen 


9)  Strabo  IX.  p.  437.  Xltl.  p.  377.  Mrabo  nennt  Syunada  eine  nicht 
grosse  Stadt,  aber  auf  derartige  Angaben  des  Geographen  ist  nicht  im- 
mer viel  zu  geben.  Ptolem.  V.  Sleph.  s.  v.  Plin.  V.  29.  XXXV.  t : „Xon 
placcnt  jatn  abuci  ncc  spatia  ntoutis  in  cubfculo  deliteotia:  cocpimus  et 
lapidem  pingere.  Hoc  Claudii  inventnm  priucipatu:  Neronis  vero,  inacu- 
las,  quac  non  essent,  cruslis  inserendo,  uuitatein  variare,  ut  ornatus  esset 
nuinidicns,  ut  purpurn  distingueretur  s.vnnadicus,  qualiler  iilos  nasci  Optu- 
rem delicine.  Montium  hnec  subsfdia  defiefentinm.  nee  cessat  luxuria  id 
agere,  nt  quam  plurimnni  incendiis  perdat  Cic.  ad  Alt.  V.  2t).  ad 
fern.  IU.  8.  I.  15.  I,tv.  XXXVIlf.  13.  Kckhel  doctr.  n.  III.  p.  172.  I.eake, 
Jottrn.  p.  23.  5(1  — 38.  104  — 05.  Hierocies  erwähnt  die  Stadt  nicht  mehr. 
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nebst  AOKlMESiX  auf  dem  Revers,  vorn  ein  naktes  jugendli- 
ches Haupt  und  vor  diesem  den  Caduceus.  Eine  andre  autonome 
zeigt  vom  ein  lorbeerbekränztes  bärtiges  Haupt  und  AOKJMOC, 
auf  der  Rückseite  den  Asklepios  neben  AOKIMEUN',  andre  ent- 
halten BOTAll  und  IEPA  2TNKAHTOC.  Die  Kaisermünzen 
gehen  von  Nero  bis  Gordianus  Pius.  Auf  ihnen  lindet  sich  häu- 
fig JOKJMESIN  MAKE/IOMiS.  Die  Stadt  lag  über  dem  heu- 
tigen Seid  ei  Ar10)  — Wir  folgen  der  in  gerader  nördlicher 
Richtung  nach  Dorylaeion  laufenden  Strasse  und  gelangen  nach 
sechs  deutschen  Meilen  nach  der  Stadt  Prymnessos  odcrPrym- 
nessia  (ilpe/iM/ffffd»’,  1 iQvpviioota.)  Sie  zeigt  auf  Münzen  AH- 
MOC  IIPTMNHZUESIN,  und  BOTAll  IlPTMMIZZRSiN.  Auf 
einer  Inschrift  dekretirt  Demos  und  Hule  dem  Claudianus  Niger 
Ehrenbezeigung.  Auf  einer  andern  wird  den  unterirdischen  Göt- 
tern und  Zeus  dem  Donnerer  etwas  geweiht.  Es  sind  unter  der 
Inschrift  auf  dem  Steine  zwei  aufgehobene  Hände  abgebildet. 
Die  dritte  ist  eine  Grabinschrift.  Es  kann  jetzt  kein  Zweifel 
mehr  sein,  dass  Prymnessos  an  der  Stelle  des  heutigen  Sidi 
Ghazi,  oder  Seid  el  Ghazi  lag,  wie  die  daselbst  gefunde- 
nen Inschriften , deren  wir  oben  gedachten , ausser  allen  Zwei- 
fel setzen.11) — Fünf  und  eine  halbe  Meile  über  Prymnessos  kom- 
men wir  uach  Dorylaeion  (/ loQv\ano> ) , wie  Stephanos  die  Stadt 
schreibt,  mit  welchem  das  Gentilicium  der  Münzen  AoQvXaka* 
übereinstimmt.  Strabo  schreibt  AogvXaiov,  Ptolemaios  AoqvXXuot, 
(diese  Schreibweise  erklärt  Eustathios  für  die  richtige),  Hicrokles 
AoqvUmp  , Plinius  Doryleum,  das  Gentilicium  aber  Dorilaei.  Die 
Stadt  lag  im  Vorgrunde  einer  Ebene,  deren  Breite  von  Westen 
nach  Osten  zwei,  die  Länge  von  Nord  nach  Süd  sechs  deutsche 
Meilen  beträgt.  Die  Ebne  wird  vom  Pursak,  dem  allen  Thym- 
brios  durchströmt,  der  sich  etwa  füuf  Meilen  nördlicher  in  den 
Sangarios  ergiesst.  Wo  aber  in  den  Thymbrios  ein  von  der  öst- 
lichen Bergreihe  herabkommender  Fluss  mündet,  da  eben  war  in 
alter  Zeit  von  Phrygiern  die  Stadt  erbaut  worden.  Bedeutsam- 
keit gewann  Doryllcion  vorzüglich  unter  den  Römern,  wo  es  der 
Mittelpunkt  eines  Strassennetzcs  war.  Denn  von  ihr  aus  führten 
Strassen  nach  Philadelphia,  Apnmeia  Kibotos,  nach  Lodikeia  am 
Maeander,  nach  Gcrma  und  Pessinus,  den  bithynischen  Städten. 
Ferner  war  sie,  wie  noch  heute,  durch  ihre  heissen  Mineralquel- 
len berühmt,  deren  Wrasser  zugleich  angenehm  von  Geschmack 
war  und  wahrscheinlich  daher  nicht  nur  zum  Baden , sondern 

10)  Strabo  tX.  p.  437.  X.  p.  477.  XI.  p.  377.  Ute  meisten  Hand- 
schriften bieten  / loiti/uia . nur  wenige  Anmut Io.  Das  Gentilicium  ist  Ao m- 

Ptolem.  V.  Aonijuuav.  Stcph.  s.  v.  Aoxtu/tnr.  Dieser  sagt:  „regel- 
rechtes Gentilicium  sei  Aomßtvq,  was  ohne  Ausnahme  durch  die  Münzen 
bestätigt  wirdi  gewöhnlicher  aber  sage  man  Aamn^vut;.  Kckhel  doctr.  n. 
III.  p.  131  sq.  Leake,  Journ.  p.  23.  34.  33.  Pausan.  I.  8,  1. 

11)  Vgl.  J.  Franz,  Fünf  Insohr.  u.  f.  St.  in  Kleinasieu,  nebst  einer 
Karte  vuu  Phrygleu  und  einem  Entwurf  nach  Plolemäos  gezeichnet  und 
erl.v.  H.  Kiepert.  Berlin.  1840.  4.  p.  6.  Ptolem.  V,  Hierocl.  XXU.  Kp. 
(Phryg.  Pacaet.) 
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auch  z um  Trinken  gebraucht  wurde.  Kinneir  fand  das  Wasser 
in  einem  der  jetzigen  vier  Bäder,  die  sich  unweit  des  Pursak 
befinden,  so  heiss,  dass  er  nur  einige  Minuten  darin  verweilen 
konnte;  er  schätzt  die  Hitze  auf  ungefähr  100a  Fahrenheit. 
Die  KaisermQnzen  erwähnen  eines  Archon;  Zeus  und  Nemesis 
sind  auf  mehreren  die  Münzbilder.  Die  Dorylaier  nahmen  in 
Synnada  Recht.  Das  heutige  Eski  Sc b ehr  (Alf stad»)  steht 
auf  der  Steile  von  Dorylaiou,  von  dem  jedoch  fast  alle  Spuren 
verschwunden  sind.  Kinneir  entdeckte  nur  an  einer  steinernen 
Brücke  über  den  Thymbrios  eine  Marmortafel  mit  einer  Inschrift, 
dann  einen  schönen  aschfarbenen  Marmor,  auf  welchem  oben  ein 
trefflich  ansgeführter  Adler  in  erhabener  Arbeit  war,  mit  einer 
Inschrift.  In  der  Hauptmoschee  sah  er  nichts  als  einige  Säu- 
lencapitäier  von  nicht  vorzüglicher  Arbeit  und  auf  einer  hochlie- 
genden Stelle  einige  Haufen  von  Schutt  und  Steinen,  den  mutb- 
masslichen  Ueberrestcn  eines  alten  Gebäudes.  Dagegen  fand 
Leake  etwa  drei  Meilen  von  Eski  Scher  einige  antike  Ruinen 
auf  einer  Anhöhe  in  der  Ebne.  Unter  einer  grossen  Anzahl 
zerstreuter  Säulentrümmer  und  ander  Architekturüberreste  fand 
er  einige  Piedestale  oder  schon  sehr  verwittert,  mit  eini- 

gen Ueberresten  von  Inschriften,  in  denen  er  zwar  nnhg,  aber 
nicht  auch  deren  Namen  entdecken  konnte.  Diese  Ruinen  heis- 
sen bei  den  Türken  die  fünf  Brüder  (Besch  - Kardasch),  ob- 
gleich die  Zahl  der  noch  stehenden  Piedestale  viel  grösser  ist. 
In  der  Ebne  von  Dorylaion  schlug  Gottfried  von  Bouillon 
den  Sultau  der  Schischuhen,  Soliman1*)  — Indem  wir  nach 
Nordwest  von  Dorylaion  ausbeugen;  kommen  wir  nach  In  O en- 
gl, in  dessen  grösserer  oder  geringerer  Nähe  vielleicht  einst  die 
Kidyssccr  wohnten;  denn  sie  grenzten  nach  des  Pfolemnios 
Angabe  an  die  Bithyner.  Die  Stadt,  in  welcher  die  Kidysseer 
wohnten,  biess  nach  Münzen  und  der  byzantinischen  Statistik 
Kidyessos  (Kidvtcaog).  Da  die  Kaisermünzen  dieser  Stadt 
schon  mit  Domitian  beginnen  und  sie,  wie  die  autonomen,  grie- 
chische Staateinrichtungen  beurkunden,  so  nehmen  wir  hier  Ki- 
dyessos auf.  Auf  den  autonomen  licsst  man  KlATECCEflN, 
auf  einer  Domifianusmünze  aber  A TTOKPA  TO  PA  AOMJTIA- 
NON  KIATECCEIC.  Dann  lernen  wir  durch  die  Münzen  einen 
Xoytariji; , einen  aQxttQevg  und  einen  any/or  ngonot  KtSvteafia*  ken- 
nen. Ein  Logistes  war  in  früherer  Zeit  der  Chef  der  Gemeinde- 
verwaltung. Münzbilder  sind  Kybelc  und  Zeus. 1S)  — Wir  keh- 
ren nach  Dorylaion  zurück  und  begeben  uns  auf  einer  Heerstrasse 


12)  Slrabo  XI.  p.  5TG.  Piolein.  V.  Knstath.  ad  Dionys.  Per.  Sfcph. 
a.  v.  AuQvhxuw.  Hierocles  Ep.  XXVII  (Phrygia  Salutaris ).  Athen.  II. 
5.  CinnamiHi  VI.  74.  Tabni.  Peut.  VI.  Anton.  Itin.  p.  208.  Plitr.  V.  29. 
31.  (Die  Angabe  an  dieser  Stelle,  dass  der  Hermns  in  der  Nähe  von  l)o- 
rylenm  entspringe,  ist  nicht  richtig).  Kckbel  doctr.  n.  III.  p.  152.  Dn- 
mersan  rec.  des  med.  aut.  p.  102.  Lenke,  Juurn.  p.  18.  19.  165—69.  317. 

13)  Ptolem.  V.  Eckhel  doctr.  n.  III.  p.  146.  Hlerocl.  Eparch.  XXII 
(Phryg.  Pacact). 
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nach  dem  sechs  deutsche  Meilen  südwestwärts  entfernten  Koti- 
aeion  oder,  wie  die  Münzen  zeigen,  Kotyaeion  ( Koxvamr , ' 

Cottiiion),  noch  im  Namen  des  gegenwärtigen  Kutahija  fort- 
dauernd. Die  autonomen  Münzen  der  Stadt  /.eigen  AHMOC  KO- 
TTAESIN , BOT  AH,  einen  APXSiN  NESIKOPOC.  Kybele, 
Zeus,  Herakles  sind  Münzbilder.  Die  Kaisermünzen  reichen  von 
Tiber  bis  auf  Solonina.  Man  findet  als  Rüder  Öfters  Herakles 
und  eine  Amazone,  wahrscheinlich  mit  Bezug  auf  eine  muth- 
maassliche  Gründung  der  Stadt  durch  jene  Ueldenweibcr.  Von 
Magistraten  findet  man  einen  Archon,  und  einen  Archiereus.  Das 
erstere  Amt  ist  mehrmals  von  nationalisirten  Fremden,  die  Söhne 
der  Stadt  heissen,  indem  man  eine  Adoptation  stntuirte,  bekleb»  • 
det  worden,  denn  in  diesen  Füllen  heisst  es  z.  B.  EHl  OTAPOT 
TIOT  TlOAESiC.  Eine  Kaisermünze  erwfihnt  ein  mit  Ephesos 
geschlossenes  Bündniss.  Aus  Kotyaeion  stammte  der  Polyhistor 
Alexandros , ein  Schüler  des  Asklepiades. 14)  — Es  ist  allerdings 
mehr  Vermuthung  als  Wahrheit,  wenn  wir  Nakoleia  (NaxiXtta) 
östlich  von  Kotyaeion,  dieser  Stadt  gerade  gegenüber  auf  die 
Strasse  von  Dorylaeion  nach  Eumencia  setzen.  In  der  spätem 
Zeit  besiegte  bei  dieser  Stadt  Valens  den  Procopios.  Sie  war 
später  noch  öfters  der  Schauplatz  wichtiger  Ereignisse.  Auf 
den  autonomen  Münzen  von  Nakoleia  erscheinen  Artemis  und  Ap- 
ollon und  die  Legenden  NAKOAESiN  und  APTEMIAOC  NA- 
KOAESIN.  Kaisermünzen,  die  von  Titus  bis  Gordiauus  reichen,  • 
erwähnen  binen  Archon. 15)  — Wir  gehen  nach  Synnada  zurück 
und  folgen  der  von  dort  nach  Pessinus,  der  Hauptstadt  Galaticns, 
führenden  Heerstras.se.  Zwölf  Stunden  bringen , uns  nach  Amo- 
rion ^Afingior').  Die  Münzen  dieser  Stadt  gleichen  denen  an- 
drer griechischer  Kolonialstädte  in  Asien.  Man  findet  QEA  PSi- 
MH,  IEPA  CTNKAHTOC  und  AMOPlANSiN.  Die  Kaisermün- 
zen reichen  von  August  bis  Gallien.  Eine  derselben  zeigt  den 
Namen  der  Stadt  Tralleis.  Das  heutige  Cherjan  Kaleh 
bezeichnet  ohngefähr  die  Stelle  des  alten  Amorion.  Dasselbe 
blühte  vorzüglich  unter  den  Byzantinern.  Es  war  damals  die 
Hauptstadt  des  zweiten  Galatiens,  wurde  aber  im  Jahr  837  von 
dem  Khalifen  Motasem  erobert  und  geplündert.  Demungeachtet 
erhob  es  rfich  unter  den  Sarazenen  zur  llauptstndt  des  ganzen 
umliegenden  Ländergebiets  und  war  diesgs  noch  im  zwölften  Jahr- 


14)  Strabo  XI.  p.  576.  Ptolem.  V.  Plin.  V.  41.  Steph.  s.  v.  Dieser 
sagt  der  Narrte  müsse  eigentlich  Kosaion  lauten,,  von  Kosas,  analog  der 
Stadt  Midaion  von  Midas;  allein  es  sei  zuerst  ein  Jola  und  später  auch 
das  Sigma  in  ein  Tau  verändert  worden.  Das  Elhnikon  gibt  er  in  Ueber- 
cinstimmang  mit  den  Münzen  als  Kotuuvs  an.  Eust.  ad  Dionys.  Eckhel 
doctr.  n.  III.  p.  148  sq.  Lenke,  Journ.  p.  24.  145.  167. 

15)  Strabo  XI.  p.  570.  Er  rechnet  Nakoleia  zu  Phrygia  Kpiktetos. 
Kckliei  doctr.  III.  p.  168.  Leake  Journ.  p.  24.  26.  Ptolem.  V.  Steph.  s. 
v.  NaxoXia.  Der  Lexikograph  fügt  hinzu:  Diese  Form  Nakolia  sei  von  der 
Nymphe  N'akoia,  die  andere,  die  Seutralform,  von  N'akotos,  einem  Sohn  des 
Denkalion,  abzuteiteu.  l'ebrigens  findet  »ich  auch  bei  Hieroclea  Eparch, 
XXII  (Phr.  Pacaet.)  NanoUa. 
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hundert,  als  Idrisi  sein  geographisches  Werk  schrieb.10) — Indem 
wir  Synnada  zum  Anrangpunkt  unsrer  Heise  nach  Phrygia  Par- 
oreios  machen,  -gehen  wir  etwa  zwölf  Stunden  in  südöstlicher 
Richtung  und  kommen  nach  Julia  (IovUa),  einer  zum  synnadi- 
schem  Gerichtkreis  gehörigen  Stadt.  Sie  hat  natürlich  früher 
einen  andern  Namen  geführt,  der  aber  für  uns  völlig  verloren 
gegangen.  Es  ist  bekannt , dass  seit  der  Kaiserherrschaft,  na- 
mentlich in  der  Zeit  des  Augustus,  viele  Städte  sich  den  Namen 
Julia  beilegten.  Die  Zeit  dieser  Namenannabme  wird  in  Hinsicht 
unsrer  Stadt  durch  eine  Münze  mit  dem  Kopf  der  jüugcrn  Agrip- 
pina,  der  ersten  Gemalin  des  Tiberius,  erwiesen.  Münzbilder 
sind  Lunus,  Kybele,  die  drei  Charitinnen,  Zeus  Nikephoros,  Po- 
seidon. Diese  Münze  mit  dem  Poscidonbild  hat  einige  Numis- 
matiker bestimmt,  sie  der  Stadt  Julis  auf  Keos  beizulegen,  allein 
cs  ist  ausser  Zweifel,  dass  mehrere  Städte  Phrygicns  den  Posei- 
don als  Schutzgott  gegen  die  Erdbeben,  denen  jener  ganze 
grosse  Landstrich  in  so  hohem  Grade  ausgesetzt  ist , auf  ihren 
Münzen  führten.  Legenden  sind:  IOT AIPÄIX , A1A  IAAION 
lOTAIESiX,  ATTAAOC  IOTaIETCIN  AXEQHKE.  Eine  Münze 
mit  dem  höchst  seltenen  Bildniss  der  Cornelia  Supern  zeigt  APX. 
TO.  B.  <PTAOTEIMO.  IOTAIEH.N.  Man  nimmt  an,  dass  Julia 
bei  dem  heutigen  Eber  lag;  Leake  verlegt  Julia  viel  zu  südlich 
nach  Akschehr.  ,7)  — Jetzt  seien  noch  einige  Städte  Phrygiens 
genannt,  deren  Lage  jedoch  unbestimmbar  ist.  Alia  (A'dn) 
zeigt  auf  den  Münzen  AHMOC  AAIHNSIN , IEPA  CTXCAH- 
TOC-  Kaisermünzen  giebt.  es  nur  mit  dem  Kopf  des  Gordianus. 
Die  phrygische  Stadt  des  Hierokles  Ania  ■ ist  ohne  Zweifel  eben 
dieses  Alials)  — Attaia  ^Azxaia)  ist  nur  durch  seine  Münzen 
bekannt,  allein  da  Stephanos  eines  Sanlzsces  Attaia  in  der  Nähe 
von  Botieion  erwähnt,  so  hatte  eben  jener  unstreitig  von  einer 
Stadt  Attaia  seinen  Namen.  Die  autonomen  Müuzen  bieteu 
IEPA  CTNKA11TOC,  AHMOC,  IEPOC  AHMOC,  eine  andre 
auf  dem  Avers  TTXII  TlOAESlC,  neben  einem  weiblichen  Haupte, 
auf  dem  Revtfrs  aber  Pallas  und  APX.  AOTH.  ATTAITSiX. 
Kaisermünzen  der  Stadt  giebt  es  von  Augustus  bis  Gcta.  Mau 
findet  auf  ihnen  einen  änvnatos  und  orpaTty/dtf.10)  — Attuda 
("AzzovSu).  Man  sieht  auf  den  Münzen  dieser  {Stadt  Leto  mit 
einem  Zwillingpaar,  die  ephesischc  Artemis,  eine  Amazone 
zu  Pferde,  einen  schön  *genrbei(etcn  Würfel,  auf  dem  sich  zwei 
mit  Blumen  gefüllte  Vasen  und  drei  Nüsse  befinden.  Legenden 
sind:  ATTOTAESIX,  AHMOC,  BOT  AH,  AlA  >1>AABIAC  IE- 


18)  Mrabo  XI.  p.  578.  Plolem.  V.  Steph.  s.  v.  Kckhel  doctr.  III.  p. 
130.  Leake  Jourii-  p.  80 — 88.  in  Amorion  war  Aesop  geboren. 

17)  Plin.  V.  20.  Ptolein.  V.  Kckhel  doctr.  n.  III.  p.  138.  Leake  Jouro. 
p.  85.  59. 

18)  Hlerocl.  Eparch.  XXII  (Phryg.  Pacaet.)  Kckhel  doctr.  n.  111. 
p.  147. 

10)  Steph.  s.  v.  Boxiaor.  Kckhel  doctr.  III.  p.  14  s<j. 
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PE1AC  (wir  bemerken  hierbei,  dass  man  auf  Münzen  phrygi- 
scher  Städte  öfter«  Hin  für  tai  findet 20)  — ■ Die  Existenz  von 
Hyrgeleia  bezeugen  allein  seine  Münzen,  die  es  aber  durch 
ihre  Gepräge  Phrygien  zuweisen.  Autonome  bieten  auf  dem 
Avers  IEPA  KOT  AH , auf  dem  Revers  einen  Fluss  und  TPrA- 
AE12N:  darunter  liesst  man  THC  AE.  //.  Eine  Münze  der  Ju- 
lia Domna  zeigt  die  sitzende  Kybele  und  EI  11  10TA10T  AAAPA- 
CTOT  APXO.  TPrAAAlilN.  Es  giebt  ( noch  eine  Münze 
des  Caracalla  21). 

Ehe  wir  weiter  gehen,  sei  hier  eine  Bemerkung  vorausge- 
schickt. 'Wollten  wir  uns  bei  der  Aufnahme  von  Städten  nur  an 
das  griechische  Gepräge  ihrer  Münzen  halten,  so  würden  wir 
mit  wenigen  Ausnahmen  fast  alle  Städte  von  Westasien  bis  nach 
Arabien  hinab  in  den  Bereich  dieses  Werkes  ziehen  müssen. 
Es  ist  aber  von  uns  schon  wiederholt  angedeutet  worden,  dass 
uns  zwei,  wir  sprechen  es  also  hier  noch  einmal  aus,  dass  uns 
bei  der  Entscheidung  über  die  Aufnahme  von  Städten  zwei  Dinge 
geleitet  haben,  wenn  nämlich  mit  dem  griechischen  Gepräge  der 
Münzen  entweder  nicht  nur  griechischer  Kultus,  sondern  auch 
griechische  Institutionen,  oder  wenn  mit  jenem  auch  nur  eins 
von  diesem  beidem  verbunden  war.  Vorzüglich  aber  haben  uns 
die  Institutionen  geleitet^  da  wir  in  der  alten  Well  nichts  häufiger 
'wahrnebmen,  als  dass  Einwandrer  sich  an  den  Kultus  der  Ein- 
gebornen  anschlossen.  Dieser  Erscheinung  begegnen  Wir  vor- 
züglich bei  den  Griechen.  Ist  demnach  in  einer  der  Städte  zwar 
das  Münzgepräge  griechisch,  aber  nicht  ebenso  Kultus  oder 
Staateinrichtungen,  so  haben  wir  den  ersten  Umstand  lediglich 
der  allgemeinen  Verbreitung  der  griechischen  Sprache  beizumes- 
sen. Auch  wurde  namentlich  von  Handelstädten  die  griechische 
Sprache  eben  um  ihrer  allgemeinen  Verbreitung  willen  zur  Münz- 
schrift gewählt.  Wenn  wir  aber  die  galatischen  Städte  aufneh- 
men, so  geschieht  es  theils  darum,  weit  die  Galater  ja  für  Gal- 
Iograeci  galten , theils  weil  die  Namen  ihrer  Magistrate  und  die 
Institutionen  ihrer  Städte  durchaus  griechischen  Ursprung  verra- 
then.  Konnte  dies«  aber  auch  anders  sein,  wenn  wir  uns  erin- 
nern, dass  ihnen  die  pergamenischen  Könige  Wohnsitze  nnwiesen? 
Freilich  will  ein  deutscher  Reisender  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts unter  diesem  Volke  germanischen  Ursprungs  die  bairi- 
sche Mundart  angetroffen  haben.  Strabo  beschreibt  die  Reich- 
verfassung der  Galater  kurz  so:  Es  waren  drei  Stämme,  welche 
dieselbe  Sprache  redeten  und  sich  in  Nichts  von  einander  unter- 
schieden. Jeder  dieser  Stämme  zerfiel  in  vier  Theile,  Tetrar- 
chien  genannt;  jede  Tetrarchie  hatte  ihren  eigenen  Tetrarchen. 
Diesem  war  ein  Richter,  ein  Heeres  Wächter  (crrpar'.geint)  und 
diesem  zwei  Unterheereswächter  (imoaiQaToyvl.axti;)  beigeordnet. 


SO)  Hierocl.  Ep.  XXII  (Phryg.  Pacaetiana).  Eckhel  doctr.  III.  p.  149 
91)  Eckhel  doctr.  III.  p.  157  sq. 
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Ein  Rath  von  dreihundert  Mitgliedern,  aus  je  einem  Stamm  hun- 
dert, stand  den  zwölf  Tel  rareben  zur  Seite.  Der  Versammlung- 
ort war  der  sogenannte  Drynaimetos  oder  Eicbenhaiu.  Den 
Blutbann  hegte  nur  jener  Rath ; öber  andre  Gegenstände  des  pein- 
lichen und  bürgerlichen  Rechtes  entschieden  die  Tetrarchen  und  Rich- 
ter. Wer  wird  in  dieser  Verfassung  das  germanische  Element  ver- 
kennen 1 Doch  mit  der  Zeit  löste  sie  sich  zum  Theil  auf.  Die 
zwölf  Tetrarchen  verminderten  sich  auf  drei  yytfiortf , dann  auf 
zwei  , endlich  auf  einen,  und  dieser  war  Dejotaros.  Es  giebt 
Münzen  von  der  Gemeinschaft  der  Galater  geprägt:  sie  führen 

die  Schrift  xotrör  rnlatmr.  Uebrigens  zerfiel  das  Volk  dieser, 
dürfen  wir  uns  so  ausdrücken , keltischen  Griechen  in  die  drei 
Stämme,  Toiistobogier,  Tektosagen  und  Trokmer.  Die  Haupt-  ' 
Stadt  des  ersten  Stammes  war  Pcssinus  (Iltoattovs) , und 
längst  von  den  Phrygiern  angelegt,  ehe  der  König  Attalos  von 
Pergamon  das  nordöstliche  Phrygien  den  Galatern  zu  Wohnsitzen 
anwiess.  Berühmt  war  die  Stadt  vorzüglich  durch  ein  Heilig- 
thum der  Göttin  Mutter  oder  Kyb eie  auf  dem  nahen  Berge 
Dindymos,  w esshalb  sic  auch  den  Namen  die  dindymische 
(ditfivftntr;)  führte.  Ihr  Kultus  hörte  aber  keineswegs  mit  der 
Ankunft  des  fremden  Volkes  auf,  sondern  dieses  vereinigte  sich 
mit  den  alten  Einwohnern  in  der  Anbetung  der  Göttin.  Das  Bild— 
niss  derselben  oder  vielmehr  das  Symbol,  unter  dem  sie  verehrt 
wurde,  war  ein  Stein,  der  einst,  so  lautete  die  Mythe,  ' vom 
Himmel  herabgefallen  war,  wesshalb  auch  der  Name  der  Stadt 
von  ntaeir,  das  ist  herabgefallen  sein,  abgeleitet  wurde.  Die  Ver- 
muthung  der  Gelehrten,  dass  jener  Stein  ein  Meteorstein  war, 
hat  mehr  als  den  Schein,  er  bat  vielleicht  die  Gewissheit  der 
Wahrheit  für  sich.  Als  im  Jahr  der  Stadt  Rom  547  oder  205 
vor  Christus  vom  Himmel  gefallne  Steine  Rom  noch  grösseres 
Unheil  zu  verkündigen  schienen,  als  es  schon  durch  Hannibai’a 
Einfall  und  Festsetzung  in  Italien  litt,  wurden,  wie  es  in  öffent- 
lichen Nöthen  zu  geschehen  pflegte , die  sibyllinischen  Bücher 
zu  Rathe  gezogen.  Man  fand  darin  die  Weissagung:  wenn  ein 
fremder  Feind  Krieg  in  das  italische  Land  getragen  hätte,  so 
werde  dieser  besiegt  und  vertrieben  werden , wenn  man  von  Pes- 
sinus  das  Bildniss  der  idaeischen  Mutter  hole.  Man  ordnete  da- 
her eine  glänzende  Ambassade,  aus  den  angesehensten  Senato- 
ren bestehend , au  den  König  Attalos,  mit  dem  die  Römer  bereits 
im  Kriege  gegen  den  makedonischen  König  Philippen  in  freund- 
schaftliche Beziehungen  getreten  waren,  ab,  damit  ihnen  auf  des- 
sen Verwendung  der  heilige  Stein  verabfolgt  werde.  Der  König 
begleitete  die  Gesandtschaft  selbst  nach  Pessinus,  wo  dann  der 
Stein  unter  feierlichen  Ceremonien  den  Römern  übergeben  wurde. 
Auf  diese  Weise  wurde  der  Kybclekultus  in  Rom  eingeführt,  wie 
in  einer  frühem  Zeit  das  Symbol  des  Aesculapius,  die  Schlange, 
von  Epidauros  geholt  worden  war.  Uebrigens  war  in  den  gala- 
tischen Zeiten  der  Hohepriester  des  Tempels  zugleich  einer  der 
Fürsten.  Denn  ausgedehnt  und  gleichsam  fürstlich  war  das  Tem- 
pelgebiet. Nachmals  aber  änderte  sich  dieses  Verhältnisse  indem 
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durch  die  Römer  das  Tempelgcbiet  cingezogen  wurde.  Attalos 
hatte,  wie  es  scheint,  neben  dem  alten  einen  neuen  Oberaus 
prachtvollen  Tempel  aufführen  lassen.  Pessinus  war  zugleich  der 
bedeutendste  llandelort  jener  Gegend,  was  es  auch  bis  in  die 
spätesten  Zeiten  geblieben  zu  sein  scheint,  denn  Pessinus  er- 
wähnt Hierokles  noch.  Ks  giebt  theils  autonome,  theils  Kaiser- 
münzen von  Pessinus.  Auffallend  unter  den  MOnzbildern  ist  das, 
welches  den  Daidalos  im  Fluge  und  neben  ihm  den  Ikaros  dar- 
stellt. Vielleicht  liegt  hierin  eine  Anspielung  auf  den  Namen. 
Umschriften  sind  I1ECC.,  riECClNOTNUHN , BOT  All  IlECCl- 
NOTNUSiN,  EW  IOTENT1ÖT  KE<[>.  rJA.  TO.  T1ECC-  oder 
r4A.  TOAIC  nECClNOTNTlSlN ; man  erinnre  sich,  dass  Pes- 
sinus im  Gebiete  der  Tolistobogier  lag.  Die-  Reisenden  sind  Ober 
die  Läge  von  Pessinus  nicht  übereinstimmend.  Leake  bestimmt 
sie  an  der  Grenze  von  Bithynien , da , wo  sich  der  Sangarios 
nach  Westen  wendet,  Rennei  bestimmt  sie  bei  dem  Orte  Bosan, 
Kinneir  und  Hamilton  in  die  Nabe  von  Sevri  Uissar,  wo  es 
einige  Ruinen  giebt,  unter  denen  auch  Inschriften  gefunden 
wurden.  Texier  endlich  hat  bei  Bozlahaah  unfern  von  Sevri 
Hissar  die  Ruinen  des  pessinuntischen  Tempels  und  der  Stadt  Pes- 
sinus aufgefunden.  In  einer  Inschrift  setzen  Gerusia  und  De- 
mos vermittelst  eines  Psepbisma  ein  Khrendenkmai ; in  einer  an- 
dern zwischen  Sevri  Uissar  und  Sigigiek  gefundenen  Inschrift 
aus  der  Zeit  der  römischen  Kaiser  wird  gleichfalls  eine  Gerusia 
und  deren  Vermögen  erwähnt.  Kinneir  sagt:  Sever  Hissar  ist 
ein  Casabar;  es  leben  dort  ohngefähr  fünfzehnhundert  Türken 
und  vierhundert  Griechen,  es  liegt  am  Abhange  einer  Kette  von 
steilen  Felseu , die  nach  Süden  mit  einer  grossen  Ebne  zusam- 
men hängt.  Es  ist  hier  auch  eine  armenische  Kirche,  ein  kleines, 
aber  sehr  altes  Gebäude,  und  ein  Schloss,  das  sich  auf  einer 
Felsenspitze  erhebt.  Bruchstücke  von  Marmorsäulen , Trümmer 
von  Brücken,  die  man  in  der  Umgegend  in  Monge  findet,  ma- 
chen es  glaublich,  dass  an  der  Stelle  von  Sevri  Hissar  eine  viel 
ältere  Stadt  stand,  vielleicht  Abrostola.  Ich  sah  unter  an- 
deren Merkwürdigkeiten  drei  Löwen  von  weissem  Marmor,  in 
übernatürlicher  Grösse,  die  Arbeit  war  miftelmässig,  an  dem  ei- 
nen siebt  man  Spuren  einer  griechischen  Inschrift.  Ein  alter 
Sarkophag  war  gleichfalls  beschrieben. sa)  — Nicht  weniger  alt, 
als  Pessinus,  war  A n k y r a CAyxvQa),  am  Sangarios  gelegen,  nach 
der  Sage  von  Midas,  dem  Sohn  des  Gordios,  erbaut  und  wegen 
eines  bei  der  Grundlegung  der  Stadt  gefundenen  Ankers  "Ayu vga 
genannt  Eine  andre  von  Stephanos  angeführte  Sage,  die  aber 


28)  Strabo  XII.  p.  567.  Arr.  11.  4.  Pansan.  I.  4.  5.  Liv.  XXXVIH. 
84.  Polyb.  XXII.  28,  1.  Ptolem.  V.  Slepti.  s.  v.  Plin.  V.  43.  Kckhel 
doctr.  III.  p.  177  »qq.  Gruter  1.  p.  491.  Paul  Lticas  Voyage  da  ns  la 

Grece  I.  p.  306.  Nr.  36.  Gronov,  memoria  Cosaon.  N'r.  6.  Cuper,  lettre» 
de  crltique  p.  156.  Tournefort  Voyage  11.  p.  179.  Mnratorl  555  , 3.  569, 
4.  1084,  3.  Pococbe  inscr.  p.  33.  Nr.  11.  Montfaucon  palaeogr.  p.  158. 
Nr.  VII.  Kinneir,  Reise  durch  Kleinaslen  p.  46  sqq. 
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sehr  neuen  Ursprungs  ist,  leitet  den  Namen  der  Stadt  von  einem 
Siege  ab,  den  die  Galater  über  die  Aegyptier,  womit  einer  der 
Ptolemaier  den  Attalos  von  Pergamon  bekriegt,  davon  getragen, 
und  sie  bis  ans  Meer  verfolgend  sogar  sieh  der  Anker  von  den 
Ägyptischen  Schiffen  bemächtigt  hätten.  Attalos  habe  ihnen  aus 
Dankbarkeit  erlaubt  eine  Stadt  zu  bauen ; und  diese  sei  darum 
der  Anker  genannt  worden.  Eine  Quelle  in  der  Näbe  der  Stadt 
war  die  Veranlassung  zu  einer  andern  Midassage  geworden.  Um 
nämlich  den  Silenos  zu  fangen , habe  Midas  in  jene  Quelle  Wein 
gegossen.  Als  darauf  jener  daraus  getrunken  und  sich  berauscht, 
sei  er  eine  leichte  Beute  des  Königs  geworden.  Alexander  nahm 
in  Ankyra  die  Unterwerfung  der  Paphlagonen  an.  Es  war  schon 
von  Natur  fest,  noch  mehr  aber  von  den  Tcktosagen,  deren 
Hauptstadt  es  wurde,  befestigt  worden.  Theils  Handel,  der 
hauptsächlich  unter  den  Römern , wo  Ankyra  der  Stapelplatz  der 
östlichen  Karavanen  war,  blühte,  theils  die  Webereien,  welche 
von  den  Ankyrancrn  aus  den  Haaren  einer  besondern  Art  von  Zie- 
gen -oder  Schafen,  wie  die  Allen  sagten,  verfertigt  wurden , hat- 
ten Ankyra  zu  einer  der  wohlhabendsten  Städte  gemacht.  Der 
-König  Amyntas  hielt  ganze  Ueerden  jener  Ziegen  von  Lykaonia 
aus  bis  westlich  über  Ankyra.  Wie  aber  heute  die  Stadt  noch 
-als  Angora  oder  Enguri  existirt,  eben  so  zeichnet  sich  sein- 
Gebiet  durch  die  Apgora-  oder  Kameelziege  und  durch  den  aus  de- 
ren Haar  verfertigten  an  Feinheit  der  Seide  gleichenden  Kame- 
Iot  aus.  Uebrigens  erzeugen  nur  dort  diese  Ziegen  so  vortrefli* 
che  Uaarc , denn  bei  Versetzung  der  Thiere  artet  das  Fell  aus. 
Als  Galatien  römisch  geworden  war,  machte  sich  vorzüglich  Au- 
gusfus  um  Ankyra  verdient,  das  er  nicht  nur  durch  öffentliche 
Gebäude  verschönerte,  sondern  auch  sonst  auf  jede  Weise  be- 
günstigte. Aus  Dankbarkeit  errichteten  die  Einwohner  dem  Kai- 
ser einen  Tempel,  wo  auf  den  Wänden  die  Thaten  des  Kaisers 
verzeichnet  waren.  Diese  Inschrift  ist  uns  erhalten  und  unter  dem 
Namen  des  Marmors  von  Ankyra  bekannt.  Auch  empfing 
die  Stadt  den  Ehrennamen  Metropolis  von  Gaiatia-  Unter 
den  Byzantinern  war  sie  Sitz  eines  Bischofs.  Unter  Hcraklios 
eroberten  sie  die  Feldherrn  des  Chosroes  Parris  ; darauf  fiel  sie 
in  die  Hände  des  Harun  Alrascbid,  bis  sie  den  Khalifen  durch 
die  Fürsten  der  Seldschukcn  entrissen  wurde.  Von  dieseu  kam 
sie  in  die  Hände  der  Türken.  Der  Sultan  Bajazet  der  erste  wurde 
im  Jahr  1408  von  Tamerlan  bei  Ankyra  geschlagen.  Der  Han- 
del, der  bis  an’s  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Angora  blühte, 
ist  seit  dieser  Zeit  immer  mehr  gesunken  und  befindet  sich  nur 
noch  in  den  Händen  der  armenischen  Kaufleute.  Uebrigens  liegt 
Angora  nach  Kinneir  auf  mehreren  Anhöhen,  im  Norden  und 
Osten  von  einer  Bergkette  umgeben;  das  Schloss  steht  auf  der 
Spitze  eines  hohen  Felsens,  der  auf  drei  Seiten  ganz  steil  ist, 
auf  der  Südseite  aber  sich  allmählich  erhebt.  Doch  wird  er  von 
einer  andern  nahen  Felscnmasse  überragt  und  beherrscht.  Die 
Volkmenge  mag  zwanzigtausend  Seelen  betragen ; ein  Drittel 
davon  sind  armenische  Katholiken.  Angora  ist  auch  durch  seine 
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Früchte  berühmt,  vorzüglich  durch  vortreffliche  Birnen,  die  man 
in  den  Gärten  zieht,  die  in  der  offenen  Ebene,  nordwestlich  von 
der  Stadt,  liegen.  Ein  kleiner  Fluss,  der  aus  einem  im  Nord- 
osten  der  Stadt  befindlichen  See  strömt,  bewässert  diese  Ebne, 
und  nachdem  er  den  Fuss  des  Felsen,  auf  welchem  das  Schloss 
steht,  umspült,  setzt  er  seinen  Lauf  fort  gegen  .Südost.  Die  hohe 
Bergkette,  im  Nordwesten  der  Stadt,  ist  der  alte  Olympos,  die 
Grenze  zwischen  Galatien  und  Bithynien.  Es  giebt  noch  Ueber- 
bleibsel  der  alten  Stadt,  unter  denen  vorzüglich  der  sogenannte 
Tempel  des  Augustus  mit  der  berühmten  Inschrift  von  Ankyra 
auszuzeichnen  ist.  Er  ist  ganz  von  weissem  Marmor  erbaut  und 
besteht  aus  einem  Vestibulum , einem  grossen  Saale  und  einem 
kleinen  Gemache.  Rechts  und  liuks  an  den  Wänden  des  Vestibu- 
lum ist  die  oben  erwähnte  Inschrift.  Die  Pforte,  die  aus  diesem 
in  den  Ilauptsaal  führt,  ist  ein  Meisterstück  der  Bildhauerkunst; 
sie  ist  fünfundzwanzig  Fuss  hoch  und  neun  breit;  die  Verzie- 
rungen sind  überall  trefflich  ausgeführL  Das  ganze  Gebäude  be- 
steht aus  Ungeheuern  weissen  Marmorblöcken,  die  noch  in  herr- 
lichem Zustande  sich  befinden.  Der  Saal  ist  neunundzwanzig 
Schritte  lang  und  zwölf  breit;  die  Decke  ist  eingestürzt;  die 
Mauern  sind  etwa  fünfundvierzig  Fuss  hoch  und  man  sieht  noch 
jetzt  einen  Theil  des  schönen  Gesimses.  Kinneir  hält  es  nicht 
für  einen  Tempel,  sondern  für  eine  Basilika  zu  öffentlichen  Ver- 
handlungen. Es  liegt  auf  einer  der  Anhöhen,  auf  w-elclien  die# 
Stadt  erbaut  ist.  Das  Thor  von  Smyrna  ist  aus  den  Bruch- 
stücken einer  Halle  oder  eines  Tempels  erbaut.  Man  sieht  in 
der  Mauer  Stücke  von  Sculpturen,  von  Säulen,  die  Bogen  wer- 
den von  zwei  Marmorblöcken  getragen,  die  ohngefähr  acht  Fuss 
hoch  sind,  und  wahrscheinlich  früher  zu  einem  Architrav  gehör- 
ten. Unfern  vom  Thore  sind  auf  einer  Anhöhe  die  Ruinen  eines 
Tempels.  Auch  in  der  Wallmauer  entdeckt  man  antike  Steine. 
Ferner  existiren  noch  die  gewaltigen  Trümmer  eines  Amphithea- 
ters. Den  inpem  Raum  haben  die  Türken  zu  einem  Begräbniss- 
platze  gemacht,  der  jetzt  voll  von  Bruchstücken  aller  Art  liegt. 
Auch  die  andefn  dnei  Thore  der  Stadt  zeigen  antike  Ucbfcrreste. 
Vorzüglich  reich  an  solchen  ist  auch  das  Schloss,  ferner  der 
. Begräbnissplatz  der  Türken,  so  wie  man  deren  noch  an  andern 
Stellen  antrifft  Es  giebt  übrigens  nur  Kaisermünzen  der  alten 
Stadt,  die  zahlreich  sind  und  von  Nero  bis  auf  die  Solonina  rei- 
chen. Bemcrkenwcrthe  Münztypen  sind  ein  Mann  mit  kurzem 
Gewand,  schreitend  und  mit  dem  Modius  auf  dem  Kopfe,  in  der 
Rechten  einen  Anker,  in  der  Linken  ein  Schiffvordertheii  mit  ei- 
nem Seegel  oder  eine  Dopjjelaxt  haltend ; eine  Frauengestalt,  in  der 
Rechten  eine  Spielnrne,  in  der  l.inken  einen  Anker  haltend,  eine 
Andre  hält  in  der  Linken  ein  Füllhorn;  Silen  , mit  der  Linken, 
sich  auf  einen  Schlauch  stützend  (man  erinnere  sich  der  erwähn- 
ten Midassage),  Lunus,  säugende  Zwillinge.  Legenden  sind: 
ATTOK.  KA1C.  AOTK.  ANTQN.  Man  findet  sonst  nie  dieses 
Pränomen  des  Antoninus),  ANKTPA,AXK  T PAN  SIN,  ANKTPAC, 
MHTPOTIOAIC  ANKTPA,  MHTPOnOAESiC  4NKTPAC, 
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ANKTPA  H MTITPOIIOAIC  THC-TAAA  TIAC , ANTSINB1- 
NL4NIIC  ANKTPAC  MHTPO. , B.  N.  oder  B.  NB  (Ä«  mtoxo- 
Qog),  ILT&IA,  ACKAHLILA  CSITEIPEIA  ICQ  IITQ.,  ATSiN 
ICQ  IITQ , AKTIA.  (Es  war  nämlich  Sitte  der  asiatischen 
Städte , dass  sie  ihre  Festspiele  auf  ihren  Münzen  bemerkten). 
ANKTPAC  AC.  B.  N.  Eckhel  bestreitet  die  Deutung  von  AC. 
als  AavXnv,  da  ausser  Syrien  keine  Städte  den  Titel  aavXog  ge- 
führt hätten.  Diess  möchte  kaum  begründet  seyn.  In  Hinsicht 
der  Verfassung  lernen  wir  durch  Inschriften  Phylen,  unter  die- 
sen eine  eilfte  Olympia  kennen ; sie  hatten  eigne  Vorsteher,  Phy- 
larchai;  dann  erwähnen  Inschriften  einen  ersten  Archon,  einen 
Astynomos:  ferner  setzen  in  ihnen  Rath  und  Volk  Ehrendenk- 

male, der  Ekklesie  wird  in  Dekreten  ausdrücklich  gedacht.  Die 
htfiAgoiaTi]  ßovltj  giebt  den  Platz  zu  Denkmalen,  die  von 
Rath  und  Volk  oder  von  Phylen  gesetzt  werden.33) 

Es  scheint  hier  die  geeignetste  Stelle  zu  sein,  wo  wir  die 
wenigen  griechischen  Städte  Bilhyniens,  die  nicht  an  den  Kü- 
sten der  Propontis  oder  des  Pontos  lagen,  nacliholen.  In  einer 
'grossen  und  fruchtbaren  Ebne  , am  südöstlichen  Winkel  des  as- 
kanischen  Sees,  stand  schon  in  aehr  früher  Zeit  eine  Stadt,  mit 
Namen  Ancora  (AyxmQT]),  wie  es  heisst,  ein  Anbau  der  Bot- 
tlaier.  Der  askanische  See  gewährt  einen  romantischen  Anblick. 
Dunkle  Wälder  und  hohe  Berge  schliessen  ihn  überall  ein,  nur 
nicht  auf  der  Ostseite,  wo  eine  Ebne,  ungefähr  zwei  deutsche 
Meilen  breit,  sich  am  Fuss  der  Hügel  bis  zur  Stadt  Nikaia  hin- 
zieht. Der  See  ist  überaus  fischreich,  obschon  sein  Wasser  sal- 
peterschwanger  ist.  Uebrigens  machten  seine  Ausdünstungen 
schon  im  Alterthum  die  Luft  ungesund.  Als  später  Antigonos, 
ein  edler  Makedonier,  und  ein  alter  General  des  Philippos,  von 
Alexander  zum  Statthalter  von  Lydien  ernannt,  nach  des  Königs 
Tode  sich  unabhängig  und  zum  Herrn  von  Vorderasien  gemacht 
hatte,  bestimmte  ihn  die  vorzügliche  Lage  von  Aykora,  diese 
StAdt  gleichsam  noch  einmal  zu  gründen  und  sie  theils  mit  ein- 
heimischen, theils  mit  makedonischen  und  hellenischen  Einwan- 
drern zu  bevölkern.  Er  nannte  die  neue  Stedt  nach  sich  Anti- 
gon eia.  Es  ist  für  den  Forscher  in  der  alten  Städtekunde  ein 


23)  Strabo  XU.  p.  567.  Ptolem.  V.  Steph.  s.  v.  Pausan.  I.  4,  5. 
Arr.  II.  4.  PUn.  V.  42.  Grnter  I.  p.  491.  Paul  Luchs,  Voyage  dans  !a 
Grece  I.  p.  306.  Nr.  36.  Gronov,  Memoria  Cossoniana  Nr.  6.  Cuper,  let- 
tre» de  critique  p.  156.  Tournefort  voyage  II.  p.  179.  Muratori  555, 
9.  569,  4.  1024,  3.  Pococke  inner,  p.  33.  Nr.  11.  Montfaucon  palneogr, 
p.  159.  Nr.  7.  Klnneir’a  Heise  durch  Kleiuas.  p.  61  sqq.  Kckhel  doctr. 
n.  III.  p.  176  »qq.  Ich  trage  hier  in  Bezug  auf  die  erwähnten  Festspiele 
folgende  Inschrift  aus  Montfaucon  nach,  in  welcher  es  von  T.  Flavin» 
Gajamts  heisst:  äyw vo&rjaai;  d*s  rot»  xt  xoixov  rury  /’ aXaxu*  xai  x tn  ItQttT 
cpyiuvoHt  xmv  pcyalMv  ‘Aaxlrjnmni  xi  xai  llvfhm* , äqxie ptv?  xov  xoixov  xur 
/alorim,  /aiarap/qc,  neßaaxoipam;; , xai  xxioxrj c rqc  AyxVQas. 

Hierocl.  Kparch.  (Galat.)  Mnnnmentum  Ancyraaum  ed.  Baier.  Jen.  1703.4. 
Grnt.  inscr.  thes.  p.  230. 
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schmerzliches  Gefühl,  dass  keiner  von  den  zahlreichen  Städten 
dieses  Königs,  die  fast  ohne  Ausnahme  durch  ihre  blühende  und 
dauernde  Existenz  einen  trefflichen  Blick  in  der  Wahl  der  Lagen 
beweisen , der  Name  ihres  Gründers  geblieben  ist.  Lysimachos, 
der  glückliche  Feind  und  Eroberer  seiner  Länder,  achtete 
zwar  die  Gründungen  des  Antigonos,  aber  gab  denselben  neue 
Namen.  So  nannte  er  dieses  Antigoneia  nach  seiner  Gemalin, 
einer  Tochter  des  Antipatros,  in  Nikaia  um.  Die  bithynischen 
Könige,  in  deren  Besitz  sie  nachher  kam,  thaten  sehr  viel  zur 
Verschönerung  der  Stadt,  die  auch  vorzüglich  ein  Stapelort  des 
Handels  aus  Nord  nach  Ost  und  Süd  und  umgekehrt  ward.  Sie 
war  übrigens  in  ein  Viereck  gebaut,  hielt  sechzehn  Stadien  im 
Umfang,  batte  auf  jeder  Seite  ein  Thor,  endlich  war  sie  mit 
rechtwinklichen  Strassen  durchschnitten,  so  dass  vou  einem 
in  der  Mitte  des  Gymnasion  befindlichen  Theile  das  Auge  alle 
vier  Thore  vor  sich  hatte.  Auch  unter  den  Römern  fuhr  sie 
fort  eine  durch  Handel  blühende  Stadt  zu  sein.  Als  Plinius  Prä- 
tor von  Bithynien  war,  bat  er  den  Kaiser,  wie  seine  Briefe  an 
Trajan  beweisen,  zum  Ausbau  des  Theaters  und  Gymnasion,  die 
von  den  Nikaiem  über  ihre  Kräfte  begonnen  worden  waren , die 
noch  nöthigen  Summen  anzuweisen.  Man  sieht  auch  aus  die- 
sem Beispiel  wieder,  mit  welcher  Sorgfalt  unter  den  Kaisern  in 
jeder  Rücksicht  für  den  blühenden  Zustand  der  Provinzen  gesorgt 
wurde.  Später  ward  Nikaia  auf  kurze  Zeit  die  Hauptstadt  von 
Bithynien  , wodurch  sie  mit  Nikomedia,  der  bisherigen  Metropo- 
lis, in  einen  Rangstreit  verwickelt  wurde,  den  Kaiser  Valens 
dahin  entschied,  dass  Nikomedia  die  Metropolis  der  Provinz  sei, 
Nikaia  aber  fortfahren  dürfe  sich  auch  die  erste  Stadt  Bithyniens 
zu  schreiben.  Derselbe  Kaiser  baute  sie  auch,  nachdem  sie  (368) 
durch  ein  Erdbeben  zusammengestürzt  war,  wieder  auf.  Beim 
Untergang  des  oslrömischen  Reiches  fiel  sie  in  die  Hände  von 
Soliman,  dem  Sultane  von  Roum,  dem  sie  1097  die  Kreuzfahrer 
nach  einer  siebenwöchentlichen  Belagerung  entrissen.  Da  kam 
sie  in  die  Hände  der  Griechen  unter  Alexios  zurück,  der  sie 
aber  nach  neun  Jahren,  sich  von  den  Kreuzfahrern  trennend,  an 
den  Fürsten  der  Heldschufcen  zurückstellte.  Immer  noch  hielt 
sich  der  morsche  Thron  von  Byzantion,  und  nach  einem  Jahrhun-  ” 
dert  eroberten  die  Komnenen  noch  einmal  Nikaia  zurück.  Ale 
aber  1204  die  Franken  und  Venediger  Konstantinopel  in  Besitz 
genommen  hatten,  schlug  Theodoros  Laskaris  in  Nikaia  den  Thron-  • 
sitz  seines  Reiches  auf,  das  vom  Bosporos  bis  zum  Maeander 
reichte.  Orkhan  warf  darauf  auch  dieses  über  den  (laufen  und 
unterwarf  es  der  Herrschaft  der  Osmanen.  Nikaia  war  früh- 
zeitig der  Sitz  eines  Bischofs,  sowie  cs  iu  der  Kirchengeschichte 
durch  die  beiden  Kirchenversammlungen , unter  Constantin , im 
Jahr  321 , und  unter  Irene,  im  Jahr  787,  berühmt  ist.  Dreihun- 
dertachtzehn Väter  schrieben  dort  das  Glaubcnbekenntniss  der 
Christen  nieder.  \Aus  Nikaia  war  der  berühmte  Astronom  und 
Mathematiker,  der  Urheber  der  Theorie  der  stenographischen 
Projection,  Hipparchos,  der  Geschichtschreiber  Dio  Cassius,  der 
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Naturforscher  Isigonos,  sowie  in  einer  späteren  Zeit  der  byzan- 
tinische Geschichtschreiber  Niketas  Choniates  nach  Konstantino- 
pel’s  Fall  den  Best  seiner  Tage  in  Nikaia  verlebte.  Aus  «V  Mxamw 
haben  die  Türken  Isnik  gemacht,  welcher  Name  ein  schlechtes 
unter  Rainen  erbautes  Dorf  innerhalb  der  noch  in  ihrer  Grossar- 
tigkeit dastehenden  Wallmauern  führt.  Reisende  haben  sich  lange 
vergeblich  bemüht,  in  den  Schutthaufen  Nikäa’s  die  nlte  griechi- 
sche Kirche  aufzulluden,  wo  das  erste  Concilium  gehalten  wurde, 
denn  die  jetzige  griechische  Kirche  kann  es  wegen  ihres  ge- 
ringen Umfanges  nicht  sein.  Wo  die  alte  Kathedrale  und  der 
Ort  der  heiligen  Synode  zu  suchen  sei,  hat  von  Hammer  nach- 
gewiesen. Es  ist  die  Moschee  des  Sultans  ürkhan,  die  noch 
heute  in  ihren  Ruinen  diesen  Namen  führt.  Von  Hammer  sagt: 
Wir  bahnten  uns  also  den  Weg  durch  Disteln  und  Dorngebü- 
schen, durch  Schutt  und  Steinhaufen,  die  den  Eingang  verwehr- 
ten. Unser  Führer  musste  über  die  Mauer  steigen,  um  die  Stei- 
ne wegzuwälzen,  womit  innen  das  Thor  verrammelt  war.  Ueber 
diesem  Thore  ist  das  Tughra,  d.  i.  der  verschlungene  Namens- 
zug Sultan  Orkhan’s  in  Stein  ausgehaucn.  Die  Mauern  der  sehr 
geräumigen,  in  Vergleich  mit  der  heutigen  griechischen  Kirche 
noch  einmal  so  grossen  alten  Kathedrale,  in  welcher  die  Ver- 
sammlung der  Väter,  Platz  genug  hatte,  stehen  noch  aufrecht 
und  sind  mit  türkischen  und  arabischen  Inschriften  bedeckt,  aber 
das  Dach  ist  eingestürzt,  und  seine  Trümmer  sind  mit  denen  des 
Pflasters  vermischt,  die  vielleicht  zu  gleicher  Zeit  ein  Erdbeben 
aufrüttellte.  An  deu  beiden  Seiten  des  llauptaltars,  der  in  der 
Mitte  einer  sich  stufenweise  erhebenden  amphitheatralischen  Ro- 
tonda  stand,  waren  zwei  Kapellen  nugebracht,  ganz  auf  dieselbe 
Weise,  wie  die  dermalige  griechische  Kirche  gebaut  ist.34)  — 


84)  Strabo  XII.  p.  565.  Appian.  Mithr.  6.  (Pruslas  flüchtet  sich  in 
die  Burg  von  Nikaia)  77  (Lucullus  nimmt  Nikaia).  bell.  civ.  V.  139  (Sex. 
Pompejus  bemächtigt  sich  ausser  Nikomcciia  auch  Nikaea’s).  Ptolem.  V. 
Sieph.  s.  v.  Plin.  V.  43.  (Von  Prusa  bis  Nicaea  XXV-  uiill.  pass.  Mit  Un- 
recht nimmt  Pliiiius  ein  zweites  Nidia  an , das  früher  Olbia  geheissen). 
VII.  8.  Pliu.  ep.  X.  33  (4S).  34  (49).  Duinersan.  rec.  d.  med.  p.  08  sq. 
neunin,  man.  nein  p.  193.  Prokesch  v.  Osten,  I)eDkwiirdigk.  III.  p.  105 
sqq.  Lenke,  Journal  p.  10.  11.  Kinneir,  Reise  durch  Kleinas,  p.  89.  v. 
Hammer , Umbl.  auf  einer  Reise  von  Constantinopei  nach  Brussa  und  dem 
Olympus  p.  98  sqq.  „Vor  den  Thoren  stehen  wir  min  dieser  alten  Veste, 
der  mächtigen  Schutzwehr  und  Uandmarke  des  bithynischen  und  byzanti- 
nischen, des  turkoinanischen  und  osmanlschen  Reichs,  und  gerade  von  der 
Südseite  ziehen  wir  in  dieselbe  ein,  wo  die  grösste  Macht  des  Heeres  der 
Wallbnlder  aufgestellt  war,  wo  die  Mauern  und  Thiirme  unter  den  neu- 
erfundnen  Maschinen  der  Belagernngs  - und  Minirkunst  vor  dem  hohen 
Muthe  der  Belagerer  kniebeugend  sanken,  und  sich  niederwerfend  auf  die 
Erde  stürzten.  Oer  hehre  Anblick  der  hohen  Befestigungsmauern  aus 
Quadersteinen  stimmt  mit  den  Erinnerungen  an  die  Grosslhaten  der  Vor- 
zeit vollkommen  zusammen  und  man  erwartet  innerhalb  der  noch  gut  er- 
haltenen Mauern  eine  noch  wohl  erhaltene  Stadt  zu  erblicken.  Wir  ziehen 
ein  durch  das  noch  von  Römerzeit  als  Triumphbogen  gewölbte  Siadtthor; 
aber  wo  ist  die  Stadt?  Keine  PaFste,  keine  Tempel,  keine  Strassen,  keine 
Gebäude  halten  den  erstaunten  Plick  auf,  der  zwischen  schlecht  bebauten 
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Wir  reisen  auf  der  von  Nikaia  nach  Westen  führenden  alten 
Heerstrasse,  bis  sie  hart  am  Nordgestade  des  apolloniatischen  Sees 
vorüberstreift.  Dort  mag  Apollonia,  eine  kyzikenische  Pflanz- 
stadt,  gelegen  haben,  die  zugleich  dem  See  den  Namen  gab.  Sie 
lag  allerdings  nicht  unmittelbar  am  See  selbst,  sondern  in  einiger 
Entfernung  davon  an  den  Ufern  des  Rhyndakos,  weshalb  sie  auch 
auf  Münzen  'AnoWtarla  npng  Pwdaxcp  heisst  Die  Kaisermünzen 
reichen  von  Domitian  bis  Gallien.  In  einer  Inschrift  dekretirt  die 
rtohg  durch  ein  Psephisma  Ehrenbezeigungen.  Die  Apolloninten 
gehörten  zum  adramyttischen  Gerichtkreis.  Die  Reisenden  sind 
über  die  Lage  des  alten  Apollonia  nicht  einig.  Pococke  und  Se— 
stini  halten  das  gegenwärtige  Mikelitza  oder  Mualitsch,  am 
Einfluss  des  Makestos  in  den  Rhyndakos,  für  die  alte  Stadt,  allein 
die  bedeutende  Entfernung  vom  See  macht  dies  nicht  wahrschein- 
lich. Andere  halten  Lapadi  oder  Lnpadion  für  Apollonia, 
allein  dieses  ist  offenkundig  ein  im  Mittelalter  entstandener  und 
von  Joannes  Komnenos  befestigter  Flecken.  Die  grösste  Wahr- 
scheinlichkeit der  Identidät  mit  der  alten  Stadt  hat  Abullonia 
für  sich  , eine  auf  einer  Insel  im  See  Apolloniatis  gelegne  und 
mit  dessen  nördlichem  Ufer  durch  einen  Damm  verbundne  Stadt. 
Wahrscheinlich  hat  sich  in  Folge  der  dort  so  häufigen  Frdbeben  der 
Lauf  des  Rhyndakos  und  der  Umfang  des  Sees  geändert  aS).  — 
Am  Olympos  lag  Hadrianoi  £A rtptavot  troog  Olvfirmr).  Näheres 
kann  über  die  Lage  nicht  nachgewiesen  werden.  Denn  dass  es 
beim  heutigen  Edrenes  gelegen,  ist  nur  Vermulliung.  Der  frü- 
here Name  ist  unbekannt.  Die  Münzen  von  Hadrianoi,  die  bis 
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Gärten,  Schutthaufen  und  einigen  Banmgnippen  ungewiss  nmherirrt.  Wer 
möchte  glauben,  dass  er  sich  iut  t’mf'ange  einer  Stadt  befinde,  und  nicht 
vielmehr  in  dem  Bezirk  eines  vernachlässigten  Parks  von  ungeheuren 
Mauern  umgeben.  Wenig  verfallene  Städte  stellen  ein  hetriibleres  Gemälde 
von  Verheerung  und  völliger  Verwüstung  dar,  and  dicss  Ruineugemäide 
springt  durch  den  Hahmen  der  noch  stehenden  Mauern  um  so  mehr  tu  das 
Auge.  Es  gibt  wenige  Orte,  wo  Geist  und  Leib  des  Reisenden  mehr  zu 
Boden  gedrückt  werden,  als  innerhalb  der  Mauern  des  elenden  Nicaea, 
wo  er  unter  Schutthaufen  und  Brandstätten  eine  brennende  fieberschwan- 
gere, durch  die  Ausdünstungen  der  Moräste  am  See  vergiftete  Luft  ein- 
alhmet.  — Wir  zogen  zwischen  Schutthaufen  und  Gartenhecken  bis  zum 
Dorfe  Isuik  fort,  das  innerhalb  der  Ringmauern  der  alten  Stadt  am  nörd- 
lichen Winkel  derselben  liegt.  Das  türkische  neue  Fsnik  war  gauz  aus 
den  Ruinen  des  alten  römischen  and  byzantinischen  Nicaea  entstanden. 
Zur  Zeit  der  Seldschucken  erhob  sich  hier  Ihr  Herrscherpallast.  Unter 
den  Osmauen  blühten  hier  Schulen  und  Fabriken,  und  an  der  Seite  von 
Moscheen  und  Serajen  standen  Waarenlager  nnd  Bäder.  Heilte  sind  auch 
alle  diese  Gebäude  in  Schutt  verfallen  und  die  osiuauischc  Stadt  Isnik  ist  zu 
einem  elenden  Dorfe  von  beiläufig  800  Häusern  herabgesunken,  unter  denen 
zwei  Moscheen  und  eine  griechische  Kirche  noch  halb  erhalten  sind  ; und 
von  dem  byzantinischen  Nicaea  stehen  bloss  die  Mauern  im  Vierecke  von 
beiläufig  einer  Stunde  oder  sechszehn  Stadien  im  Gevierte,  wie  es  schon 
Strabo  beschreibt,  jede  Seite  vier  Stadien  oder  beiläufig  eine  Viertelstunde 
lang  und  innerhalb  dieses  Vierecks  nichts  als  ein  trauriges  Schauspiel  der 
Verwüstungen  der  Zeit,  der  Kriege,  des  Fiebers  und  des  Despotismus.“ 

85)  Plln.  V.  88.  Strabo  XII.  p.  575.  576.'.  :: 
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auf  die  Salonina  reichen,  beweisen  die  Bedeutsamkeit  der  Stadt 
Eine  der  Münzen  erwähnt  ein  mit  Nikaia  geschlossnes  Bündniss. 
Andre  erwähnen  einen  ersten  Archon.  Auf  einer  Münze  der  Sa- 
bina findet  sich  Artemis,  in  jeder  Hand  eine  Fackel  haltend,  und 
AAPIANESiN,  auf  einer  Münze  der  Faustina  Pallas,  auf  einer 
der  Tranquillina  Pluton  sitzend  und  Cerberus  nebst  Eli!  KlSi- 
NIOT  6EMIC&N0C  AAPIANESIN.  Man  sieht,  dass  ungeachtet 
' die  Stadt  sich  die  Uadrianer  nannte,  doch  ein  besonderes  Gen- 
tilicium  Adptavevs  gebildet  worden  war.  Massen  gibt  aus  Ari- 
stides, dessen  Geburtort  Hadrianoi  war,  folgende  Bestimmungen, 
die  aber  keineswegs  mit  einander  vereinbar  sind:  „Nach  Aristi- 

des lag  Hadrianoi  am  westlichen  Fuss  des  Olymp,  in  der  Nahe 
des  Rhyndakos,  hundertsechszig  Stadien  von  Poimamenon,  vier- 
hundertvierzig Stadien  von  Kyzikos,  und  ungefähr  dreihundert  Sta- 
dien von  Pergamon aö).  — Westlich  vom  See  Apolloniatis  kom- 
men wir  zu  einem  andern  See,  von  der  Stadt  Miletopoiis 
(Mü^tnnohq)  der  mile Apolitische  genannt.  Miletopoiis,  be- 
reits zu  Mysien  gehörig,  erhielt  unstreitig  eine  milesische  oder 
kyzikenische  Kolonie.  Münzen  der  Stadt  beurkunden  ihre  Be- 
deutsamkeit. Eine  autonome  zeigt  auf  dem  Avers  den  Kopf  der 
Pallas,  auf  dem  Revers  eine  Doppeleule  mit  einem  einzigen  Kopfe 
und  MIAHTO...  Die  Kaisermünzen  reichen  von  Tiber  bis  auf 
die  Otacilia.  Miletopoiis  gehörte  zum  adramyttiseben  Gericht- 
kreis *T).  — Daran  reihen  wir  sogleich  Hadrlanotherai 

( 'Ad(>utfo&i)Qat ).  Bei  ilierokles  steht  ’Adgiarov  xai  ©17 qm.  Die 
Stadt  lag  auf  der  Strasse  von  Pergamon  nach  Miletopoiis.  Die 
Kaisermünzen  reichen  von  Hadrian  bis  Philipp.  Eine  Hadrian- 
münze enthält  Tyche,  sitzend,  und  AAPIANOQHPITSiN.  Fer- 
ner erwähnen  autonome  einen  Archon  und  eine  itget  ffvyxXt^rot  *8). 
— Hieran  reihen  wir  sogleich  die  wenigen  noch,  im  östlichen 
Bithynien  liegenden  Städte,  in  denen  das  hellenische  Element  als 
vorherrschend  gelten  darf.  Bithynion  (Bt&vnor) , nach  einer 
Angabe  des  Pausanias  eine  arkadische  Kolonie  aus  Mantinea.  Spä- 
ter empfing  sie  den  Namen  Klaudiopolis.  Sie  lag  an  einer 
weidenreichen  Ebne  um  den  Salon,  weshalb  auch  der  in  der  Um- 
gegend von  Bithynien  verfertigte  Käse  der  salonische  hiess. 
Unter  Trajans  Regierung  und  während  Plinius  des  jüngern  Prätur 
in  Bithynien  erbauten  die  neuen  durch  des  Kaisers  Ver- 
günstigung ernannten  Buleuten  ein  öffentliches  Bad,  mit  dessen 
Anlegung  weder  der  Kaiser  noch  Plinius  recht  zufrieden  sind. 


26)  Hterocl.  Ep.  XXXI.  (Kparch.  Pacaet.)  Dnmersan,  rec.  d.  mcd.  p. 
68.  Hennin,  man.  nmn.  p.  192.  Vaillant.  mim.  imp.  p.  52.  90.  119.  137. 
192.  Pelerin,  Melange  II.  p.  217.  Eckhel  II.  p.  413.  Masson,  coli.  p. 
X.  XII.  XIII. 

27)  Strabo  XII.  p.  575.  681.  tSteph.  s.  v.  Miltfrovnokii;.  Plin.  V.  88. 
40.  Dumersan,  rec.  d.  mcd.  ant.  p.  198.  Eckhel  doctr.  II.  p.  438. 

88)  Hterocl.  XXI.  Eckbel  doctr.  n.  p.  418.  Dnmersan  a.  a.  O.  p.  6». 
Hennin,  man.  nmn.  p.  192.  Tab.  Pent. 
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Allein  es  war  die  glücklichste  Zeit  der  Provinzen,  seitdem  das 
römische  Weltreich  Kaiser  hatte,  von  denen  selbst  die,  über  wel- 
che die  Geschichte  ein-  verdammendes  Urtbeil  fällt,  Ober  die  In- 
teressen der  Städte  wachten.  Und  eben  zu  dieser  Zeit  war  es, 
wo  die  Städte  Asiens,  in  denen  griechische  Sprache,  griechische 
Sitten,  griechische  Einrichtungen  allgemein  geworden  waren,  gern 
durch  Anlegung  öffentlicher  Gebäude  mit  den  Städten  der  Vorzeit 
wetteifern  wollten.  Autonome  Münzen  prägte  Bitbynion  bis  auf 
Claudius,  mit  welchem  Kaiser  die  kaiserlichen  mit  dem  Namen 
Claudiopolis  beginnen.  Seit  Hadrian,  welcher  die  Stadt  als  den 
Geburtort  seines  schönen  Lieblings  Antinoos  ehrte  und  verschö- 
nerte, kehrte  der  alte  Name  der  Stadt  wieder.  Diese  Münzen 
beginnen  mit  dem  Bildniss  des  Antinoos  und  reichen  bis  auf  Gal» 
lien.  Doch  führt  sie  Hierokles  unter  dem  Namen  KlavdtovnoXtg 
in  der  zweiunddreissigsten  Eparchie  auf.  Uebrigens  stammte  aus 
Bithynion  Pinytos,  der  in  Rom  die  Grammatik  lehrte.  Er  war 
ein  Freigelassner  des  Epaphroditos , der  ein  Freigelnssner  des 
Nero  war*9).  — Vielleicht  südöstlich  von  Bithynion  lag  Kra- 

teia  (Kpartta),  nachmals  Flaviopolis  genannt,  jedoch  unter 
dem  alten  Namen  Von  Hierokles  in  der  Eparchie  Honorias  aufge- 
führt. Autonome  Münzen  gibt  es  von  Krateia  und  Flaviopolis, 
Kaisermünzen  nur  von  Flaviopolis.  Sie  reichen  bis  auf  Gallien.  ' , 
Otter  utad  Pococke  glauben  die  Stadt  in  die  noch  Ruinen  zeigende 
Gegend  Viranschar  setzen  zu  müssen.  Dies  sei  von  uns  dahin 
gestellt.  Sie  heisst  jetzt  Geirida,  eine  kleine  Stadt,  die  in  einer 
holen  Gegend  liegt  und  aus  Holz  gebaut  ist30).  — Vielleicht 

bei  dem  heutigen  Boli,  also  östlich  von  der  angenommenen  Lage 
von  Flaviopolis,  an  einer  nach  Osten  führenden  Heerstrasse,  lag 
Hadrianopolis  ('Adgiaronohii).  Münzen  verbürgen  das  Blühen 
der  Stadt  bis  auf  Philipp.  Sie  erwähnen  einen  Archon.  Hierokles 
zählt  sie  zur  Eparchie  Honorias31 ).  — Vielleicht  lag  in  der 

Nähe  dieser  Stadt  Antinoupolis  ( Anivoovnolut ).  ' 

Endlich  kehren  wir  dahin  zurück,  wo  wir  die  Beschreibung 
der  kilikischen  Städte  schlossen.  Wir  betreten  Syrien,  nicht  um 
es  von  Grenze  zu  Grenze  zu  durchwandern,  sondern  nur  um  den 
wichtigsten  Städten,  in  denen  das  hellenische  Element  Wurzel 
gefasst  hatte,  eine  ausführlichere  Beschreibung  zu  widmen;  die 


89)  Pattsan.  VIII.  9,  7,  Steph.  s.  v.  PHa.  V.  43.  Plln.  jnn.  ep.  X. 
83  (48)-  34  (49).  Kckhel  doctr.  II.  p.  414.  Wir  haben  es  nie  gethan,  die 
zahllosen  Irrthiimer  und  Nachlässigkeiten  Sickler’s  zu  erwähnen,  aber  hier 
sei  einmal  erwähnt,  dass  er  Zipoltion  mit  diesem  Bithynion  verwech- 
selt hat. 

30)  Ptolem.  V.  Hierocl.  XXXIX.  Kckhel  doctr.  II.  p.  418.  Hennin, 
man.  num.  p.  191.  Otter's  Heise  K.  48.  Pococke  III.  17.  Iter  Anton. 

31)  Hierocl.  XXXTI.  Lenke,  Jonrn.  p.  809.  Wir  finden  bei  Tittmann 
Stantsvff.  d.  Gr.  p.  404  folgende  Angabe:  „Hadrianopolis  hiess  früher 
Oresta  und  war  eine  niolische  Kolonie.“  Doch  kennen  wir  die  Quelle  die- 
ser Nachricht  nicht.  Eckhel  doctr.  II.  p.  418.  Iter  Anton. 
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übrigen  Städte  dieses  Landes , deren  Münzen  allerdings  das  hel- 
lenische in  den  erstem  Ständen  der  Bevölkerung  beurkunden,  kön- 
nen nur  mit  theilweiser  Hinzufügung  einer  flüchtigen  Bemerkung 
genannt  werden.  Zuerst  aber  müssen  wir  ausführlicher  der  vier 
Schwestern  gedenken,  die  sfimmtlich  Töchter  eines  Vater»,  des 
Seleukos  Nikator,  waren.  Die  Landschaft  in  der  sie  lagen  hiess 
Seleukis  oder  auch  Tctrapolis.  Die  erste  sei  Seleukeia, 
mit  dem  Beinamen  die  pierische  ( Ztlrvxtia  Tlugla).  Sie  lag 
etwas  vom  Meere  ab  an  den  Abhängen  des  Pieria,  eines  Vor- 
berges des  Amanos,  und  hiess  vorher  'Tdaro^  nota/iot , die  Was- 
Müsse,  wahrscheinlich  weil  sich  eine  Menge  Winterströme  von 
dem  Gebirge  herabergossen.  Sie  war  schon  von  Natur  fest;  aber 
Seleukos  hatte  die  Mittel  der  Natur  bis  zur  Unbezwinglichkeit 
gesteigert;  er  hatte  gleichsam  ein  Gibraltar  geschaffen.  Vielleicht 
sollte  es  auch  in  Zeiten  der  Noth  ein  Zuflucbtort  sein.  Dies 
bestimmte  auch  später  Pompejus,  nach  Besiegung  des  Tigranes, 
die  Stadt  für  frei  zu  erklären.  Doch  hatte  der  syrische  Monarch 
die  Stadt  auch  mit  Tempeln  und  öffentlichen  Gebäuden  geschmückt, 
von  denen  aber  freilich  nur  spärliche  Ruinen  in  dem  heutigen 
Kepse,  das  die  Stelle  Von  Seleukeia  einnimmt,  existiren.  Auf 
den  königlichen  Münzen  liest  man  2EAETKETIX  EX  IllEPIAI, 
2EAETKEÜN  TSIN  EM  II E PI  AI,  mehrmals  mit  dem  Zusatz 
THZ  IEPA2 . . . A2TA0T  EOPT.-,  auf  den  autonomen  2EAET- 
KESIN  mit  oder  ohne  £v  .IIuQlif  und  THZ  IEPAC  KAI  ATTO- 
XOMOT, auch  IEP.  ACT.  ATTOXOMOT , und  auf  der  Rück- 
seite einer  dieser  Münzen  ZEA ET K EiiX  TIIEPIAC  ZETC 
KACIOC.  Auch  findet  man  AAEA<I>£IX  AHMIiX  mit  den  Jahren 
ASP-  ESP.  Auf  den  Kaisermünzen  findet  man  ebenfalls  IEPAC 
KAI  ATTOXOMOT  und  ausser  ZEIG  KAZIOC  noch  ZETC 
KEPATXIOC.  Münzbilder  sind  der  Blitz  auf  einer  Tafel,  mit  An- 
spielung auf  das  Augurium  bei  der  Grundlegung  der  Stadt,  ferner 
Zeus,  Apollon , Zeus  in  einem  viersäuligen  Tempel  und  darin  ein 
Stein;  denn  unter  einem  solchen  verehrten  die  Syrer  den  Zeus 
Kasios.  Man  findet  ferner  auf  den  Münzen  vier  Epochen:  die 
Epoche  der  Seleukiden,  vom  Jahre  Roms  442,  die  Epoche  der 
erlangten  Autonomie,  vom  Jahre  Rom’s  645,  die  Epoche  des 
Pompejus,  vom  Jahre  Rom’s  690,  die  Epoche  der  Schlacht  bei 
Actium,  vom  Jahre  723.  Von  Kilikia  aus  galt  Seleukeia  für  die 
erste  Stadt  Syriens  und  die  Fahrt  von  da  aus  bis,  Soloi  betrug 
gegen  tausend  Stadien.  Die  Umgegend  um  die  Stadt  war  erd- 
pechhaltig38). 

W’ir  gehen  der  Küste  entlang  zur  zweiten  Schwester,  Lao- 


88)  Strabo  IX.  p.  3IG.  XIV.  p.  678.  XVI.  749.  750.  751.  Plin.  V.  13 
(Die  Kntfermmg  von  Seleucia  Pieria  bis  Zeugma  am  Kuphrat  CI.XXV,  M. 
pass.)  V.  18.  In  proinontorio  autem  Seleucia  libera  Pieria  appellata.  VI. 
88  (Die  Kntfermmg  bis  nach  Cypern  beträgt  CXV  m.  pass.)  XIII.  lt  (Die 
Bildsäule  des  Apollon  .Sosianns  aus  (ludernholz,  die  jetzt  in  Kom  sich  be- 
findet, ist  von  Seleucia  dorthio  geführt  worden).  Ptolem.  V.  Polyb.  V. 
58,4-  58,8. 60.  81, 1,66,4.  lickhel  doclr.  111.  p.  384sq.  Pococke  II-  p.  867  eqq. 
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dt k eia  am  Meere  (Aaodfapta  ftQog  itjt  ■ftct\äa<rq?)>  Die  Stadt  lag 
auf  einem  Vorgebirge,  das  im  Anfang  wegen  der  Farbe  «eines 
Gesteins  das  weisse  Gestade  (Aevx ij  cextiJ)  hiess,  welchen 
Namen  auch  der  darauf  erbaute  Ort  führte.  Später  empfing  dieser 
den  Namen  Ramitha.  Denn,  wie  Philo  sagt,  hiess  ein  Hirte* 
welchen  der  Blitz  erschlug,  Ramanthos,  von  Raman  die  Höhe 
und  Tha  Gott.  Als  Seleukos  Herr  von  Syrien  geworden  war, 
erweiterte  er  die  Stadt  und  nannte  sie  nach  seiner  Gemalin  Lao* 
dike  um.  Sie  zeichnete  sich  vorzüglich  durch  ihre  Weinkultur 
aus;  denn  der  kasische  Berg,  an  den  sich  die  Stadt  lehnte,  war 
bis  auf  seinen  Gipfel  mit  Rebenpilanzungen  bedeckt.  Er  wühle 
meist  nach  Alexandrien  verführt.  Ebenso  war  Laodikeia  durch 
die  Vortrefflichkeit  seines  Hafens  ausgezeichnet,  der  aber  jetzt 
zum  Theil  versandet  ist.  Hochverehrt  war  in  Laodikeia  Artemis; 
denn  Pauxanias  berichtet,  dass  das  ßildniss  der  taurischen  Arte* 
mis  von  Orestes  nach  Brauron  in  Attika  gebracht  und  von  'dort 
von  den  Persern  nach  Susa  entführt,  spater  aber,  als  Persien  dem 
syrischen  Könige  unterworfen  war,  von  Seleukos  den  Einwohnern 
von  Laodikeia  geschenkt  worden  sei.  Die  Göttin  hatte  einen 
prachtvollen  Tempel.  Als  später  Casar  nach  Laodikeia  kam,  Ward 
er  dort  auf  eine  ausgezeichnete  Weise  aufgenommen  und  er  be- 
lohnte die  Stadt  mit  der  Autonomie.  Seit  dieser  Zeit  legte  sie 
sich  auch  den  Ehrentitel  lovl/a  bei.  Daher  nahm  sie  auch  in  den 
nach  Cäsar’s  Ermordung  ausbrechenden  Kriegen  den  Dolabella  in 
ihre  Mauern  auf  und  unterstützte  ihn , als  er  zu  Lande  und  zu 
Wasser  von  Cassius  belagert  wurde,  auf  die  aufopferndste  Weiset 
Auch  gelang  diesem  die  Einnahme  nur  durch  Bestechung  der 
Centurionen  des  Dolabella.  Der  Sieger  zerstörte  die  Tempel,  be- 
mächtigte sich  des  öffentlichen  Schatzes,  liess  die  angesehensten 
Bürger  hinrichten  und  büsste  die  übrigen  mit  enormen  Summen. 
Als  Antonius  bald  darauf  die  Oberhand  gewann , belohnte  er  die 
Treue  der  Stadt  durch  Verleihung  der  Freiheit.  Seit  dieser  Zeit 
scheinen  die  Stadt  keine  schwerem  Unfälle  getroffen  und  ihr 
Handel  und  Wohlstand  ohne  Unterbrechung  geblüht  zu  haben. 
Unter  Severus,  für  den  die  Stadt  Partei  ergriffen  hatte,  ward  sie 
eine  Zeitlang  an  der  Stelle  von  Antiocheia,  das  zur  Partei  des 
Pcscenninus  Niger  stand,  die  Hauptstadt  von  Syrien,  und  empfing 
eine  römische  Kolonie.  Miinzbilder  der  Stadt'  sind  Zeus  Nike* 
phoros,  Artemis,  Poseidon.  I, egenden  sind:  AAOAIKEQN  THÜ 
IEPAC  KAI  ATTOKOMOr,  JOTAIEÜN  TfiN  KAI  AAOJl- 
KESIN,  AAOAIKESIN  TSiN  I1POC  &AAA22HN  und  QAAA£- 
£AN.  Auf  den  Münzen  des  Severus  IOTA.  AAOAIK.  CEOTH. 
MHTPOTIOAESIC.  Die  Kolonialmünzen  reichen  von  Severus  bis 
Trebonianus  und  haben  lateinische  Schrift,  aber  mit  griechischem 
Inhalt.  Später  war  Laodikeia  der  Sitz  eines  Bischofs  und  nach 
Eroberung  Syriens  durch  die  Kreuzfahrer  in  der  Gewalt  der 
Christen.  Saladin  vereinigte  sie  mit  seinem  Reiche;  später  ero- 
berte sie  Selim  und  nicht  lange  nachher  ward  sie  durch  ein  Erd- 
beben zerstört.  Jetzt  ist  die  Stadt  bis  auf  eine  Volkmenge  von 
viertausend  Seelen  herabgesunken.  Nach  Kinneir  liegt  die 
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Stadt  am  nördlichen  Abhang  eines  Vorgebirges,  das  zwei  Busen 
bildet,  einen  im  Norden,  den  andern  im  Süden,  und  am  Kuss  einer 
Reihe  von  Anhöhen,  auf  deren  einer  die  Citadelle  mitten  unter 
Feigensträuchen  und  Oelbäumen  gestanden  zu  haben  scheint.  Der 
Hafen,  durch  ein  verfallendes  Schloss  vertheidigt,  bildet  einen 
Bogen;  der  Eingang  ist  schmal  und  Schiffe  von  100  Tonnen  kön- 
nen dort  vor  Anker  liegen.  Unter  den  antiken  Ruinen  zeichnet 
«ich  vorzüglich  ein  viereckiger  Triumphbogen  aus,  der  eine  Höbe 
von  dreissig  bis  vierzig  Fnss  hat.  Das  Kamiess  ist  nach  dem 
reinsten  Geschmack,  die  vier  Bogen  sind  römisch,  ln  den  Win- 
keln sind  schöne  korinthische  Säulen  und  auf  der  einen  Seite  ein 
Basrelief  mit  Waffen  und  Krleggeräthe 3S). 

t;  , . . „ 

Im  iqnnern  Lande,  nur  wenig  südlicher  als  Laodikein,  lag 
die  dritte  Schwester  der  Landschaft  Seleukis,  nach  Apama,  der 
Gemalin  des  Seleukos,  Apameia  (Andfxtta,  Apamea)  genannt. 
Vorher  hiess  sie  Bella,  denn  Antigonos  hatte  dort  makedonische 
Veteranen  angesiedelt.  Es  wird  noch  eines  dritten  Namens,  Cher- 
aonnesos,  gedacht,  entlehnt  von  der  Beschaffenheit  der  Gegend. 
Die  Stadt  war  nämlich  auf  einem  Hügel  in  einer  Tiefebene  erbaut. 
Jenen  aber  umströmte  auf  drei  Seiten  der  Orontes,  auf  der  Ost- 
•eite  aber  gränzte  er  an  Sumpfwiesen,  durch  die  Austretungen  eines 
naheliegenden  Sees  gebildet.  Die  meilcnweiten  Wiesenebnen,  die 
sich  nach  Ost  und  Südost  vom  Fusse  des  Stadthügels  hinbreiteten, 
gewährten  ausreichende  Weide,  um  nicht  nur  ungeheure  Stutereien, 
die  auf  dreihundert  Hengste  und  achtzehntausend  Stuten  angegeben 
werden,  sondern  auch  sechshundert  Elepbanten  zu  unterhalten.  Die 
Elephanten  musste  später  Antiochos  der  Grosse  an  die  Römer 
ausliefern.  Ebenso  waren  in  Aparaeia  Schulen  für  Zureitung'  der 
Pferde  und  für  Waffenübungen ; ferner  fand  sich  daselbst  die 
Rechnungkammer  des  Heeres.  Apameia  war  auch  nachmals  der 
Waffenplatz  des  Tryphon,  mit  dem  Beinamen  Diodotos.  Die  Mün- 
zen von  Apameia  gehören  theils  der  Zeit  der  Könige,  theils'  der 
Zeit  seiner  Selbstständigkeit,  theils  der  Kaiserzeit  an,  doch  gibt 
es  nur  Münzen  des  Augustus.  Münzbilder  sind  Zeus,  Bakchos, 
Pallas , beide  am  häufigsten , was  also  zugleich  den  Kultus  der 
Apameier  zeigt,  Nike,  ein  Elephant,  wahrscheinlich  mit  Rücksicht 
auf  die  Elephantenzucfat.  Bemerkenwerthe  Legenden  sind:  AI1A- 
MESIN  TUN  IIPOE  TU  ASlSi,  AüAMESlN  THE  IEPAE  KAI 
AETAOT,  THC  JEPAC  KAI  ATTONOMOT.  Ferner  finden 
sich  eilf  verschiedene  Epochen  auf  den  Münzen  verzeichnet.  Das 


33)  Strabo  XVII.  p.  749.  751.  758.  App.  b.  civ.  in.  78.  IV.  53.  CO. 
es.  V.  4.  7.  Syr.  4«.  57.  Polyb.  XXXII.  7,  2.  (Lepttnes  tödtet  in  Lao-- 
diketa  den  Octavius).  XXXII.  7,  3.  Pioleni.  V.  Steph.  s.  v.  Hierocl.  Kp. 
XL VI.  Plin.  V.  18.  Promontorium,  in  quo  Lnodicea  libera.  XXI.  11  (Es 
wächst  bei  Laodicea  eine  ausgezeichnete  Art  Lilien).  XXIII.  5.  Omphacio 
cohaeret  oenanthe,  quam  silvestres  vltes  ferunt,  dicta  a nobis  In  unguenti 
ratione.  Lattdatissima  in  Syria,  maxirae  circa  Antiochiae  et  Laodiceae 
raontea.  Eckhel  doctr.  III.  p.  315.  Kinneir,  Reise  d.  Kleinas,  p.  ISO  eqq. 
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Gebiet  von  Apameia  war  sehr  ausgedehnt  und  enthielt  mehrere 
kleinere  Städte,  unter  denen  Strabo  Larissa,  Kasiana,  Me- 
gan, Apollonia,  namentlich  anrührt.  Ohne  Zweifel  waren 
auch  diese  Städte,  wie  namentlich  Larissa  und  Apollonia  »eigen, 
makedonische  Kolonien.  Kckhel  will  einige  larissaiische  Münzen 
diesem  syrischen  Larissa  beilegen.  Es  giebt  eine  Inschrift  aus 
Apameia,  welche  aus  der  Zeit  der  Kaiser  ein  rijs  Ttoltcog 

über  den  Verkauf  der  Bedürfnisse  an  die  zum  Tempel  Wallfahr- 
tenden  im  heiligen  Monate  enthält.  Aus  Apameia  stammt  der 
berühmte  stoische  Philosoph  Poseidonios. 84)  — Endlich  gelangen 
wir  zur  vierten  Stadt  oder  zur  vierten  Schwester  in  der  Land- 
schaft Seleukis.  Etwa  vier  deutsche  Meilen  über  dem  Meere, 
am  Ostufer  des  Orontes,  ist  ein  Landstrich,  der  durch  den  Wech- 
sel von  Berg  und  Thal  eben  so  anmuthig  als  reich  an  Erzeug- 
nissen des  Bodens  ist.  Diese  Beschaffenheit  der  Gegend  hatte 
schon  früh  Antigonos  bestimmt  dort  eine  Stadt  zu  gründen  oder 
vielmehr  eine  schon  bestehende  zu  erweitern  , die  er  zum  Theil 
mit  Makedoniern  bevölkerte  und  sie  nach  seinem  Namen  Antigo- 
neia  nannte.  Nach  der  Sage  stand  dort  eine  Stadt,  mit  Namen 
die  Ion  er,  angelegt  von  den  Argeiern,  die  ausgesendet,  um 
die  Io  zu  suchen,  an  der  Mündung  des  Orontes  gelandet,  ein« 
Strecke  denselben  aufwärts  gefahren  und  wo  sein  nördlicher  Lauf 
sich  in  einen  westlichen  umkehrt,  eich  niedergelassen;  denn  sie 
seien  des  Irrens  müde  ohne  Hoffnung  gewesen,  je  die  Geraubte 
zu  Anden.  Zugleich  hätten  sie  dem  Zeus  Nemaios  oder  No- 
mios  einen  Tempel  erbaut.  Als  nachmals  Alexander  in  diese 
Gegenden  kam,  soll  er  in  der  Nähe  und  zwar  da  wo  später  Au- 
tiocheia  sich  erhob,  dem  Zeus  Bottiaios,  dem  Gotte  des  Vaterlan- 
des, einen  Altar  erichtet  haben.  Als  nach  Antigonos’  Tode  in  der 
Schlacht  bei  Ipsos  Seleukos  Herr  seiner  syrischen  Besitzungen 
geworden  war,  brach  dieser  Antigoneia  zum  Theil  wieder  ab, 
und  baute  an  einer  festem  Stelle  eine  neue  Stadt,  die  er  nach 
dem  Namen  seines  Vaters  Antiocheia  nannte.  Pococke,  der 
in  einiger  Entfernung  von  Antakia,  dem  heutigen  Namen 
von  Antiocbia  , Ruinen  einer  Stadt  fand , glaubt  in  denselben  die 
Ueberrcste  von  Antigoneia  gesehen  zu  haben.  Rasch  war  die 
Bliitheentwickclung  der  Stadt,  wie  überhaupt  Seleukos  fast  alle 
seine  Städte  zur  glücklichen  Stunde  gegründet  hat.  Bald  waren 
die  Ringmauern  mit  Häusern  und  diese  mit  Bewohnern  gefüllt, 
so  dass  ausserhalb  der  Stadt  eine  neue  entstand.  Neben  diesen 
beiden  entstand  später  eine  dritte,  ein  Bau  von  Seleukos  Kalli- 
nikos,  und  unter  der  Regierung  des  vierten  Antiochos,  mit  dem 


81)  Strabo  p.  749.  75t.  752.  Ptolem.  V.  Steph  s.  v.  Eustath.  ad 
Dionys.  Liv.  XXXVIII.  88.  Eckbel  doctr.  p.  308  sq.  Dieser  glaubt, 
dass  die  Makedonier  nach  einem  einheimischen  Flusse  den  Orontes  Axios 
genannt,  und  dass  also  jene  Lagebestimmung  auf  den  Münzen  auf  diesen 
zu  beziehen  sei.  Jetzt  heisst  die  Stadt  Fa m iah;  doch  ist  über  ihre  Rui- 
nen nichts  bekannt.  Chandler  inscr.  ant.  app.  Nr.  I.  p.  90.  Hierocl.  Ep. 
XLVU.  (Syria  secunda). 
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Beinamen  Epiphanes,  eine  vierte.  Sämmtliclie  Städte  umgab  eine 
gemeinsame  Mauer,  wie  wiederum  jede  der  vier  Städte  ihren  eig- 
nen Wäll  hatte.  Sie  hiessen  auch  Tetrapolis  und  nahmen  sieben 
Hügel  ein.  Im  Anfang  residirtcn  die  syrischen  Könige  nur  einen 
Theii  des  Jahres  in  Antiocheia,  den  andern  aber  in  Seleukeia  au 
-Tigris;  später  war  Antiocheia  die  beständige  Residenz  und  so 
die  Hauptstadt  des  syrischen  Reiches.  Nachmals  ward  es'  der 
-Sitz  der  römischen  Statthalter.  Pompejus  hatte,  als  er,  nach  der 
Besiegung  des  Tigranes,  in  Syrien  einrückte,  mehreren  syri- 
schen Städten,  unter  diesen  auch  Antiocheia,  gegen  Darrei- 
chung einer  bedeutenden  Geldsumme  die  Autonomie  verliehen, 
die  auch  die  Stadt  bis  auf  Severus  behauptet  zu  haben  scheint. 
-Antiocheia  war  aber  nicht  weniger  durch  seinen  Umfang,  durch 
seine  Volkzahl,  durch  die  Menge  und  Grösse  seiner  öffentlichen 
und  Ptrivatgebäade , durch  seinen  Weltverkehr  und  den  Reich- 
thum, seiner  Bewohner,  als  durch  deren  Liebe  und  Anstalten  für 
Kunst  und  Wissenschaft- berühmt.  Aber  auch  der  Kirchenge- 
schichte  liefert  Antiocheia  einige  der  interressantesten  Blätter, 
ln  dieser  i Stadt  nämlich  erhielten  die  Jünger  Christi  zuerst  den 
Namen  Ghriste  a,  hier  trennten  sich  Barnabas  und  Paulus,  um 
In  andern  Ländern  das  Evangelium  zu  lehren.  Barnabas  schiffte 
sich-  nach  Cypern , Paulus  nach  Antiochien  in  Pisidien  ein.  Da- 
her hiess  Antiochien  auch  das  Auge  der  morgeniändischen  Kirche, 
aöwio  der  Patriarch  dieser  Stadt  einer  von  den  fünf  Oberhäup- 
tern war , die  von  der  ganzen  christlichen  Kirche  anerkannt  wur- 
den. Aus  demselben  Grande  empfing  es  später  den  Namen  T heo- 
polis,  der  jedoch  von  keinem  Bestand  war.  Unter  Justinian 
dem  ersten  soll  ein  Erdbeben  Zweimalhunderttausend  Menschen 
unter  den  Trümmern  der  Stadt  begraben  haben.  Später  brachten 
die  grausamen  Kriege,  welche  die  griechischen  Kaiser  ohne  Un- 
terlass mit  den  Persern  führten  und  in  denen  sie  wiederholt  von 
den  Persern  eingenommen  wurde,  Antiochien  sehr  herab,  aber 
immer  erholte  es  sieh  wieder  zur  bedeutenden  Stadt,  denn  in 
der  Zeit  der  ersten  Kreuzzüge  war  sie  wieder  von  so  grossem 
Umfange,  dass  sie  die  dreimalbunderttausend  Mann  starke  christ- 
liche Armee  nicht  ganz  einschliessen  konnte.  1098  ward  sie 
nach  einer  siebenmonatlichen  Belagerung  erobert.  Nach  der  Er« 
riehtung  des  christlichen  Königreichs  zu  Jerusalem  war  Antio- 
chien mit  dem  umliegenden  Gebiete  eine  von  den  drei  Lehn- 
baronieen,  die  mit  dem  Königreiche  verbunden  waren.  Die  ara- 
bischen Geographen  im  Mittelalter  reden  noch  von  Antiochien, 
das  sie  Antakia  nennen,  als  von  einer  sehr  grossen  Stadt.  Ei- 
ner von  ihnen  giebt  ihren  Mauern  einen  Umfang  von  zwölf  Mei- 
len. Ein  andrer  sagt,  auf  ihren  Mauern  ständen  dreihundertund- 
sechzig  Tliörme  und  sie  habe  fünf  Thore.  Aus  Antiocheia  waren 
Ammianus  Marcellinus,  Libanios  und  Chrysostomos  gebürtig. 
Dagegen  starb  hier  der  edle  Germanien«  an  beigebrachtem  Gift. 
Alt  war  in  Antiochien  der  Kultus  des  Zeus,  dagegen  erst  von 
Seleukos  der  Apollonkultus  eingefuhrt.  Auf  den  Münzen  der 
Stadt  ist  er  meist  durch  den  Dreifuss  angedeutet  Ferner  bezie- 
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he»  «i eli  darauf  die  Ehrennamen  der  Stadt  uovlog.  Fer- 

ner verehrten  die  Antiocheierden  Widder  des  Thierkreise«,  der  gleich- 
falls häufig  auf  ihren  Münzen  erscheint.  Der  brennende  Altar 
auf  den  Mannen  bezieht  sich  auf  den  von  Alexander  errichteten 
Altar.  Nicht  weniger  berühmt,  als  Antiochien  selbst,  war 
D a p h n e ( /fiicpTtj)  , ein  naher  Lorbeerwald.  Dort  hatte  Selenkos 
dem  Apoll  einen  der  prachtvollsten  Tempel  erbaut.  Nach  Strabo 
war  er  zugleich  der  Artemis  geweiht.  Vielleicht  war  der  Lor- 
beerwald die  erste  Veranlassung  gewesen,  ihn  dem  Gotte,  dem 
der  Lorbeer  heilig  war,  zu  weihen.  Doch  herrschte  die  Sago,  es 
habe  der  Matter  des  Seleukos,  Laodike,  einst  geträumt,  sie  werde 
vom  Gotte  heimgesucht  und  empfange  von  ihm.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  Antiochos  diese  Sage  verbreitet  hatte,  um  selbst 
für  den  Sohn  dieses  Gottes  zu  gelten,  und  so  sein  neues  Kö- 
niggeschlecht  im  Glauben  der  Völker  zu  heiligen.  Denn  es  ist 
'bekannt,  dass  diCss  im  Alterthnm  die  'politische  Maxime 
mehrerer  mächtiger  Fürsten  gewesen  ist.  Neben  diesem 
Tempel  erstand  allmäblig  eine  bedeutende  Stadt,  die  aber  stets 
nur  ein  Flecken  (xm/u?)  hiess.  Wie  aber  die  Antiochener  ii» 
Altem  ihren  Brüdern  des  Westens  nachahmten,  so  legten  sie 
auch  bei  Daphne  ein  Stadion  an,  wo  Festspiele,  ähnlich  denen 
zu  Olympia,  gefeiert  wurden.  Sie  hatten  dieses  Recht  im  Jahr  44  nach 
Christas  von  der  Landschaft  Elis  um  fünfzig  Talente  Goldes  er- 
kauft, die  ein  reicher  Bürger,  Sosibios,  zu  diesem  Zwecke  le- 
girt  hatte.  Eben  so  nannten  sie  eine  Quelle  in  dem  Haine  die 
kastalische,  die  wie  ihre  Schwester  bei  Deipboi  zu  Prophezeiun- 
gen begeistern  sollte.  Uebrigens  bedeutete  nach  daphnisehen 
Sitten  (ebenso  viel  als  schwelgerisch  leben.  Denn  Daphne  war 
ein  Vergnügungort  der  Antiochener  und  der  tausende  von  Frem- 
den, die  namentlich  zur  Zeit  der  Feste  dort  zusammenströmten. 
Aber  wie  änderte  sich  alles  durch  die  neue  Lehre.  Aus  dem 
Apollontempel  ward  eine  nene  christliche  Kirche  und  die 
Sehaaren,  die  früher  zu  den  heidnischen  Festen  strömten,  wa- 
ren jetzt  Wallfahrten  von  Andächtigen.  Aber  noch  einmal  zog  der 
heidnische  Kultus  in  diesen  Tempel  ein.  Ais  nämlich  der  Kai- 
ser Julianns  auf  seinem  Feldzug  gegen  die  Perser  nach  Antio- 
cheia  abbeugte,  tbeils  um  dort  seinen  Lehrer  Libanios  zu  sehen, 
thCila  um  dem  Apollon  zu  opfern,  licss  er,  über  die  in  dessen 
Tempel  vorgenommenen  Veränderungen  ganz  entrüstet,  den  Tem- 
pel in  aller  seiner  heidnischen  Pracht  wiederherstellen  und  von 
neuem  weihen.  Auch  schrieb  er  in  Antiocheia,  wo  er  den  Win- 
ter vor  Beginn  des  Feldzngs  zubraebte,  seine  Abhandlung  gegen 
die  Christen  und  ihren  Glauben.  Aber  sein  bald  erfolgter  Tod 
schuf  abermals  den  Tempel  zur  Kirche  om.95)  — Oestlich  von 
Antiocheia,  von  dem  Steppentlusa  Chalos,  dem  heutigen  Ko- 
waik,  durchflossen,  lag  die  Stadt  Beroia  (BtQOta),  deren  Iden- 


35)  Strabo  XVI  p.  740  sq.  Procop.  bei),  per».  11.8,14.  de  aedif.IT.10. 
Act.  Apost.  XV.  28.  34.  Amm.  Marc.  XIX.  12.  XXII.  31. 32.  Cic.  p.  Arcb.  3. 
Pococke  1L  273-880.  Kckhel  doctr.  UI.  p.  267  sq.  Dio  Chr.  Orat.  47. 
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tidfit  mit  einer  makedonischen  Stadt  eine  Erweiterung  jurch  ma- 
kedonische Kolonisten  annebmen  lasst.  Sie  war  im  Altertiuuu 
unbedeutend  und  erst  in  der  osmanischen  Zeit  tritt  sie  unter 
dem  Namen  llaleb  oder  Aleppo  als  der  Sammelplatz  des  Uau- 
dels  von  ganz  Nordasieh  mit  Europa  und  Indien  auf.  Sie  ist 
in  einer  weiten  fruchtbaren  Ebne  auf  acht  Bügeln  erbaut  und, 
obschon  1822  durch  ciu  Erdbeben  verwüstet,  noch  jetzt  durch 
Bändel  blühend.  Der  Hafenort  der  Stadt  ist  Beirut.,  Es  fin- 
den sich  zu  llaleb  Missionen  der  katholischen  und  protestantischen 
Kirche.  Sechs  Stunden  von  da  sollen  die  Ruinen  des  Klosterg 
des  Säulenheiligen  Simon  exisliren  und  von  der  ehemaligen  Grösse 
und  Pracht  dieses  Gebäudes  zeugen.  Man  glaubt,  dass  der 
neuere  Name  di-  alte  syrische  sei,  der  eine  Zeitlang  durch  die 
Makedonier  in  Beroia  umgeändert  wurde.38)  — Arethusa 
(AQt&ovaa).  Die  Uebereinstimmung  des  Namens  mit  einer  make- 
donischen Stadt  lässt  auf  eine  makedonische  Kolonie  schliessen. 
Arethusa  lag  am  Orontcs  zwischen  Emesa  und  Epiphaneia.  Es 
ward  nachmals  der  Fürstensitz  des  Samsikeramos.  Autonome 
Münzen  führen  Zeus  Nikephoros  in  sitzender  Attitüde  und  die 
Schrift  APEQOTZA TUN  THZ  JEPAZ  ATTONOMO T.  Ausser- 
dem giebt  es  zwei  Münzen  des  Severus  und  Diadumeuianus. 3T) — 
Bieher  rechnen  wir  auch  Berakleia  ('ll^uxiua ).  Die  Stadt  lag 
nach  dem  Periplus  nur  zwanzig  Stadien  oberhalb  Laodikeia  und 
zwar  auf  einem  Vorgebirge  mit  einem  Baren,  derweisse  (Aivxöf 
Xifirjv)  genannt.  Die  dieser  Stadt  beigelcgte  Münze  gehört  ihr  nicht.38) 
— Sodann  lernen  wir  durch  Münzen  eine Nik opo  1 i s (Wosojrpl«) 
in  Seleukis  kennen.  Zwei  Münzen  dieser  Stadt  gehören  dem 
Commodus  und  Severus  an.  Sic  führen  die  Legende:  NEIKO- 

nOAFATSlN  THZ  EAET6EPAC  lEPAV  CE.  Eine  Münze 
des  Alexander  Severus  zeigt  nur  das  erste  Wort.  3B)  — 

In  Coelesyrien  führen  wir  seiner  Münzen  willen  Damaskos 
(dnuaaxo c)  an.  Jene  zeigen  Bakchos,  Pallas,  Hermes  und  in 
Uebereinstimmung  mit  den  antiochischen  Münzen  den  Widder. 
Später  erhielt  die  Stadt  eine  römische  Kolonie.40)  — Laodi- 
keia, mit  dem  Beinamen Skabiosa  oder  am  Libanon,  erwähnen 
wir  blos.  Auf  den  Münzen  liesst  man:  AAOJIKElSiN  A1BA- 
NOT  oder  TIPOC  AIBANSI  oder  TSIN  EN  TU  AIBANSi.  Se- 
leukos  Nikator,  heisst  es,  erbaute  die  Stadt.  Unter  den  Römern 
wurde  sie  die  Hauptstadt  der  Ebne  des  Marsyasflusses. 41)  — 
Gleichfalls  am  Libanon  lag  Leukas  (yhvxdg),  vor  der  Ankunft 
der  Griechen  Abila  genannt.  Noch  näher  wird  ihre  Lage  durch 


36)  Appian.  Syr.  67.  Strabo  XVI.  p.  761. 

37)  Appian.  Syr.  57.  Plin.  V.  18.  Kckhel  doctr.  III.  p.  318. 

38)  Peripl.  p.  806.  Eckhol  doctr.  Bl.  p.  815.  Pltn.  V.  18. 

39)  Eckhel  doctr.  n.  III.  p.  883. 

40)  Eckhel  doctr.  III.  p.  389.  • . .. 

41)  Eckliel  doctr.  III.  p.  336. 
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ihr«  Münzen  bestimmt , die  ausserdem  zeigen , dass  sie  den  Na- 
men Claudia  angenommen  hatte.  Denn  man  liesst  auf  ihnen : 
AETKAJtUN  KAA  TAI  AISIN  XPTCOPOAC,  AETKAAlUN 
TUN  KAI  KAATJIAlUX.  Griechische  Münzbildcr  sind  Nike 
und  Here.43)  In  der  Dekapolis  gab  cs  ein  zweites  Leukas 
('Atvxdi),  ebenfalls  früher  Abiln  geheissen.  Auch  dessen  Mün- 
zen führen  griechisches  Gepräge.43)  — Ferner  gab  es  in  eben 
dem  Distrikt  ein  Antiocheia  am  Uippos  (Atzwynn.  hqös  "In- 
tim), das  wir  aber  lediglich  durch  Münzen  kennen  lernen44), 
sodann  ein  Dion  '(Alov).  Die  Identidät  des  Namens  mit  einer 
makedonischen  Stadt  lässt  auf  eine  makedonische  Ansiedlung 
schliesscn.  Es  giebt  drei  Münzen  des  Geta,  die  dieser  Stadt  an- 
gehören. Die  Schrift  ist  AElflNUN.*5)  — Ganz  das  nämliche, 
was  wir  von  der  vorhergehenden  Stadt  bemerkten , gilt  auch  von 
Pella  ( Ilf/j.a).  Es  giebt  zwei  pellaiiscLe  Münzen  des  Commo- 
dus  und  Elagabalus.  Die  erste  zeigt  einen  Mann,  in  der  Rech- 
ten eine  Scbaale  haltend,  mit  der  Linken  auf  einen  Stab  sich 
stützend.  Die  Schrift  ist  IIEAAA1UN  mit  der  Jahrzahl  247.48). — 
Man  glaubt,  dass  gewisse  Münzen  mit  den  Dioskurenmützen, 
mit  dem  Kopfe  der  Pallas  und  dem  des  Bakchos  und  den  Legen- 
den TA  PH  NUN  POP,  TABHNUN  KAAAIKPATUX  POJ., 
TABU  NUN  NOA. , AHMlÖC  TABIINUN  einer  von  Stephanos 
in  dem  galilaiischen  Distrikt  Peraia  erwähnten  Stadt  angehöre,  aber 
mif  Unrecht.  Wir  erwähnen  dicss  blos,  um  uns  gegen  den  Tadel 
unbewusster  Auslassung  sicher  zu  stellen. 47)  — Tief  im  Süden, 
an  der  Grenze  Aegyptens,  lag  Gaza  (/*£«),  eine  alte,  wenig- 
stens sehr  frühzeitig  von  Griechen  bevölkerte  Stadt.  Sie  hiess 
auch  Eim,  ein  Name,  den  die  Bewohner  auf  die  Io  zurückführten, 
die  nach  der  Sage  auf  ihren  Irren  dort  gelandet  und  einige  Zeit 
daselbst  verweilt  war.  Da  es  in  der  Stadt  einen  hochheiligen 
Tempel  des  Mamas,  den  man  für  den  Zeus  Kretagenes  hielt, 
gab,  und  da  ferner,  wie  Stephanos  sagt,  die  Stadt  auch 
den  Namen  Minoa  führte,  so  hat  man  Gaza  für  eine  kretische 
Kolonie  gehalten.  Wegen  der  natürlichen  Festigkeit  der  Stadt 
liess  in.  der  Folge  Kambyscs  auf  seinem  Kriegzug  nach  Aegyp- 
ten seine  Hauptmagazine  dorthin  bringen.  Auch  wurde  sie  unter 
den  Persern  eine  der  ersten  Festungen.  Diess  zeigt  die  nach- 
licrige  Belagerung  Alexanders,  der  hierbei  fast  seinen  Tod  ge- 
funden batte.  Da  Gaza  auch  in  den  folgenden  Kriegen  zwi- 
schen den  syrischen  und  ägyptischen  Königen  eben  so  oft  ver- 
loren als  wieder  erobert  wurde,  so  führten  diese  wiederholten 


48)  Kckhel  dootr.  III.  p.  337.  Plin.  V.  1P. 

43)  Kckjiel  doctr.  III.  p.  343. 

44)  Eckbel  doctr.  III.  p.  846. 

45)  Eckhel  doctr.  III.  p.  347. 

46)  Eckliei  doctr.  III.  p.  350. 

47)  Stcph.  s.  v.  Eckhel  doctr.  III.  p.  353. 
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Schlüge  nach  nnd  nach  den  Verfall  der  Stadt  herbei.  Doch  kam 
sie  unter  den  Byzantinern  durch  den  neuautlebenden  Handel  wie- 
der zur  Blüthe  und  nahm  den  Namen  Konstantia  an.  Von 
da  an  bestand  ihr  Handel  bis  in’s  Mittelalter  fort,  wo  sie  vorzüg- 
lich Wein  nach  Europa  verführte.  Dir  vortrefflicher  Hafen  hiesa 
Majumas.  Münzbilder  der  Stadt  sind  auf  autonomen  Zeus, 
oder  ein  weiblicher  Kopf  mit  thurmartigem  Aufsatz,  oder  ein 
Mann  behelmt,  mit  aufgeschürztem  Gewände,  mit  der  Hechten 
einen  Zweig,  mit  der  Linken  einen  Scepter  haltend.  Die  Legen- 
den dieser  Münzen  sind»  FA.,  AHMOC.  l AZAl.il.  IKP.  AXT, 
AHMOT  TOT  EN  FAZH,  ME  INS}.  rA'ZA.  r.  All.  PqP.  Die 
Kaisermünzen  reichen  von  Augustus  bis  Gordianus.  Auf  mehre- 
ren derselben  von  Trajan  an  findet  man  zwei  Frauengestalten, 
die  einander  bei  der  Rechten  halten.  Die  Münzschrift  EIS2  FA- 
ZA.  zeigt,  dass  die  eine  die  Io  ist.  Diese  findet  sich  auch 
auf  anderen  Münzen.  Auf  Münzen  des  Hadrian  und  der  jüngern 
Faustina  erscheinen  Artemis  und  Apollon  in  einem  zweisäuligen 
Tempel.  Die  Schrift  ist:  MAPNA  rAZA.  Es  ist  auffallend, 
dass  man  MAPNA  nicht  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Bilde  fin- 
det, es  müsste  denn  seyn , dass  MAPNA  vielleicht  auch  ein 
■ Name  der  Stadt  war.  Ferner  findet  man  Herakles.48)  — 

• 

Die  Landschaft  Chaldidike  halte  von  einer  Stadt  Chal- 
kis  (Xahui)  ihren  Namen.  Eine  gleichnamige  Stadt  in  Makedo- 
nien lässt  eine  makedonische  Siedlung  hier  annehmen.  Die  Stadt 
war  von  geringer  Bedeutung.  Man  weisst  dem  heutigen  in 
Ruinen  liegenden  Kimisrim  die  Stelle  der  alten  Stadt  an.  *9)  — 
Das  nämliche,  was  wir  eben  andeuteten,  gilt  in  beiderlei  Bezie- 
hung von  Kyrrhos  (Äv^os)  und  der  Landschaft  Kyrrhestike 


48)  Strabo  p.  759,  Arrian.  II.  27.  Curt.  IV,  8.  Applan.  Syr.  54. 
Maccab.  I.  II,  61.  Joseph.  Antiq.  XIII.  21.  XIV.  10.  Zonare«  hist.  V.  4. 
So/.otn.  VII.  21.  Hferonym.  ep.  VII  ad  Lact.:  Mar naa  Gazae  luget  in- 
clustis  et  eversionem  terapli  pertimesclt.  Id.  iu  comut.  ad  Isaiae  cap. 
VII:  Serapion  Alexandria«  et  Marnae  templmn  Gazae  in  eceiesias  domini 
surrexerunt.  Marcus  Diac.  in  vit.  8.  Porphyr,  apud  Holland.  V.  p.  655: 
Eraut  autem  in  civUate  (Gaza)  simulacroruin  publica  templa  octo , nempe 
Solls  et  Veneris  et  Apollinis  et  Proserplnac  et  Hecales,  et  quod  dicebatur 
Hieron  seu  sacerdotum  et  Fortunae  civitatis,  quod  vocabaat  Tycheon  et 
Marn  ion,  quod  dicebatur  Cretagenia  fovis,  quod  existimabant  esse  glo- 
rloeius  Omnibus  templis,  qnae  suot  ubique.  Er  führt  fort:  Congregati 
autem  idolatrac  in  Marneo  multa  sacrificia  et  preces  faciebant  cade  caussa. 
Dicebaot  eaim,  Maruam  esse  dominum  imbrium.  Marnam  vero  dieuut 
esse  lovem,  unde  et  Crctaei  Jovis  templmn  apud  fpsos  est,  quem  noslra 
quoque  aetale  vocabant  Marnam,  id  est:  Greta  gentium.  Tacit.  V.  2.  Ju- 
daeos Creta  insula  profugos  novissima  Libyac  insedisse,  qua  tempostate 
Saturnus  vi  lovis  poUtm  cesserit  regnis.  Argumentum  e nomine  petitnr: 
inelytum  in  Creta  Idam  montem,  accolas  Idaeos,  aucto  ln  barbarum  cog- 
nomento  Judaeos  vocari.  Auf  einem  Marmor  bei  Muratori  (iuscr.  p.  1048. 
c)  heisst  es:  q niht  q T«ür  laAituv  «pa  xat  aaviof  xai  dv roro«oc,  rrjorr 

3r vatßijt  Idftttfa  xcu  fuyaXtj  ff  tncXvot atq  rov  naTfiov  &tov.  Vgl.  Eckhel 
octr.  n.  III.  p.  449. 

49)  Appiau.  Syr.  57. 
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Man  findet  beide  Namen  in  Europa  wieder.  Im  ersten  nach- 
christlichen Jahrhundert  hatte  die  zehnte  Legion  ihre  Winter- 
quartiere daselbst.  Justinian  liess  die  später  verfallne  Stadt  wegen 
einiger  Heiligen,  die  dort  begrabeu  lagen,  wiedcrhersteilen.  Um 
480  war  Theodoretos,  der  Exeget  uod  Kirchenhistoriker,  in  Kyw- 
hos  Bischof.  Ruinen  der  Stadt  existiren  bei  dem  heutigen  K ho. 
r u s. 50)  — In  Kyrrhestike  lag  auch  Zeugma  {Ztvytta)i  Die 
Stadt  baute  Seleakos  Nikator  an  den  Ufern  des  Euphrat  , über 
den  er  zugleich  eine  mit  eisernen  Ketten  versehene  Brücke  schla- 
gen liess,  woher  auch  der  Name  Zeugma  stammt.  Ferner  liess 
jener  Fürst  um  östlichen  Ufer  des  Flusses,  zur  Verteidigung  der 
Brücke,  die  Festungen  Seleukeia  ivxtta)  und  Apameiä 
^stnauHa)  anlegen.  Einige  bestimmen  übrigens  Tzeschmd, 
andre  B ir  als  die  Stelle,  wo  einst  das  Zeugma  stand.  Soviel 
ist  gewiss,  dass  keine  Brücke  mehr  existirt  und  die  Reisenden 
auf  Fahrzeugen  über  den  Fluss  setzen  müssen.  Als  in  der  Folge 
Apolionios  von  Tyana  auf  seiner  Reise  zu  den  Jndern  am  Zeu- 
gma ankam  und  vom  Wächter,  der  das  Uebcrganggel'd  einfor- 
derte, nach  sbinem  Gepäck  gefragt  wurde,  antwortete  er:  „Ich 

führe  mit  mir  die  Mässsigkcit  und  die  Gerechtigkeit,  und  die 
Kraft  und  die  Geduld.“  Jener,  in  der  Meinung,  das  seien  Skla- 
vinnen, bat  deq  Philosophen  um  Zeichnung  der  Namen  ln  das 
Passagierbuch;  worauf  Apolionios  entgegnete:  „Es  sind  keine 

Sklavinnen,  vielmehr  meine  Gebieterinnen.“41)  — Gleichfalls  am 
Euphrat  lag  Thapsakos  (ßdumxng),  schon  zu  Xenophons  Zeit 
eine  beträchtliche  und  reiche  Handelstadt.  Vor  Erbauung  von 
Zeugma  war  hier  der  Euphratübergang.  Hier  giengen  die  zehn- 
tausend Griechen,  hier  Dareios  Kodomannos,  hier  Alexander  vor 
der  Schlacht  bei  Arbela  über  den  Fluss.  Dass  die  Stadt  später 
makedonische  Kolonisten  erhielt,  lässt  sich  daraus  abnehmen, 
dass  derselben  Seleukos  den  Namen  Amphipolis  beilegte.  Be- 
rühmt ist  Thapsakos  noch  dadurch,  dass  es  Eratostbenes 
zum  Mittelpunkt  aller  seiner  Messungen  in  Asien  machte.  Es 
giebt  keine  Spuren  der  Stndt  mehr  und  auch  dieses  ist  eine  sehr 
ungewisse  Vermuthung,  dass  Thapsakos  das  Thipsah  der  hei- 
ligen Sehrift,  der  Grenzort  des  salomonischen  Reiches,  war.43)  — 
Wir  gelangen  nun  nach  Seleukeia  am  Tigris  (£tX tvxtm  ng'os 
TCygiSt),  am  westlichen  Ufer  dieses  bis  dahin  schiffbaren  Flusses 
und  an  einem  dort  einmündenden  Kanal  des  Euphrat  von  Seleu- 
kos dem  Sieger  erbaut  und  mit  Makedoniern  nnd  Hellenen  be- 
völkert. Sie  wurde  imAlterthum  auch  alsSeleuciaAssyriae,  als  Seleucia 
magna,  als Seleucia  babylonia,  als  Seleucia Mesopotamiae  bezeichnet. 
Ihre  zum  Handel  trefflich  geeignete  Lage  — denn  der  babyloni- 


90)  Tacit.  ann.  If.  97.  Procop.  de  aedtf.  II.  lt.  Strabo  XVI.  p.  751. 

91)  Strabo  XV.  p.  064.  XVI.  p.  74«.  747.  749. 

92)  Xenopb.  Anab.  I.  4.  Strabo  II.  p.  183.  XV.  p.  646.  647.  XVI. 
p.  74t.  766.  Arrian.  exped.  Al.  II.  18.  III.  17.  Plin.  V.  21.  Reg.  L 4, 
24.  II.  19,  16. 
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sehe  Handel  zog  sieb  bald  ganz  nach  Seleukeia  — , die  Frucht- 
barkeit ihrer  Umgegend  in  Verbindung  mit  den  ausgedehntesten 
Weiden  , endlich  die  Sorgfalt,  welche  die  .syrischen  Könige,  de- 
ren Winterresidenz  Selcukeia  wurde,  dem  Gedeihen  und  dem  Auf- 
l blühen  der  Stadl  widmeten,  Hessen  sie  schnell  zu  einer  der 
grössten  Städte  des  Orients  sich  erheben , der  an  Umfang  und 
Kahl  der  Bevölkerung  nur  die  ägyptische  Alexaudreia  gleichkam. 
Plinius  spricht  wohl  mit  Uebertreibung  von  sechsmal  hunderttau- 
send Einwohnern.  Nach  Auflösung  des  syrischen  Reichs  ward 
Seleukeia  eine  freie  Stadt,  und  das  Bollwerk  gegen  die  kriegeri- 
schen Parther , deren  stürmende  Tapferkeit  sich  an  den  festen 
Mauern  der  Stadt  und  dem  Muthe  der  zahlreichen  Bevölkerung 
brach-  Denn  der  makedonische  Geist  war  nicht  von  derselben 
gewicheu.  Allerdings  ward  sie  von  den  Römern  in  ihrem  Wi- 
derstand gegen  die  Parther  unterstützt,  aber  es  ruhten  auch  nie 
die  Angriffe  und  die  Versuche  derselben,  dieses  einzige  llinder- 
niss  ihres  weitern  Vordringens  nach  Westen  zu  überwältigen. 
Daher  schlugen  die  parthischen  Könige  Seleukeia  gegenüber  ein 
festes  Lager  auf,  das  nie  abgebrochen  ward  und  in  welchem  sie 
die  Zeit  des  Winters  unter  Zelten  zubrachten.  Im  Sommer  zo- 
gen «io  in  die  mehr  nördlichen,  gebirgigen  Provinzen.  Denn  noch 
lange  nachher,  als  die  Parther  sich  in  Besitz  des  siädtereichen 
Persiens  gesetzt,  führten  sie  ihr  Nomadenleben  tort.  Aber  jenes 
Standlager  der  Parther  ward  nach  und  nach  durch  die  Veranlas- 
sung, die  es  Kaufleuteu,  Künstlern  und  Handwerkern  gab  sich 
neben  ihm  niederzulassen,  eine  Stadt  und  zwar  eine  Stadt,  die 
sich  zur  Nebenbuhlerin  des  gegenüberliegenden  Seleukeia  erhob. 
Wie. das  Lager,  so  ward  auch  die  Stadt  der  Winteraufcntbalt 
der  partlüschen  Könige.  Sie  erhielt  den  Namen  Ktesiphon 
dessen  griechischer  Ursprung  auf  die  Vcrmuthung 
führt,  dass  schon  früher,  ehe  die  Parther  ihr  Lager  dort  auf- 
schlugen,  ein  kleiner  griechischer  Ort  dieses  Namens  bestand. 
Doch  behauptete  sich  Seleukeia  durch  die  Energie  seiner  Einwoh- 
ner fort  und  fort  neben  der  neuen  Stadt,  bis  cs  auf  immer  durch 
das  strafbare  Benehmen  des  Qundratus,  jes  Feldherrn  Mark  Au- 
rel’s,  seines  Flors  beraubt  ward.  Quadratus  war  auf  seinem  Feld- 
zug gegen  die  Parther  von  den  Seleukeiern  freundschaftlich  auf- 
genommen worden,  er  hatte  mit  Hilfe  derselben  und  durch  den 
Besitz  ihrer  Stadt  Ktesiphon  gestürmt  , eingenommen  und  zer- 
stört ; da  mit  einemmal , wie  er  zu  seiner  Rechtfertigung  nach- 
her vorgab,  durch  einen  beabsichtigleii  Verrath  der  Stadt  bewo- 
gen, bemächtigt  er  sich  ihrer  mit  List,  giebt  sie  den  Flammen 
Preis  und  dreim&lhunderttauscnd  Bewohner  sollen  durch  die  Hand 
seiner  Soldaten  gefallen  seyn.  Kaum  sind  dreissig  Jahre  vor- 
über, so  Anden  wir  Ktesiphon  von  Neuem  aufgebaut,  blühend 
und  als  Winterresidenz  der  parthischen  Herrscher.  Allein  Seleu- 
keia konnte  sich,  der  schaffenden  Kraft  einer  königlichen  Iland 
entbehrend  und  der  ßlülhe  seiner  Bürger  beranbt,  nie  wieder  er- 
holen. Sie  wurde  in  der  Folge  eine  Vorstadt  von  Ktesiphon  und 
empfing  den  orientalischen  Namen  Koche.  Beide  Städte  aber 
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et» fiÄngen  in  spSterer  Zeit  den  Nomen  A4  Modal n (die -St$dte). 
Noch  Auflösung  -de«  pärthiseHen  Reich«.1!  Verlegten  die  neupersrd 
sehen  Könige  ahs  der;  Dynastie  der  hässo'niden 'ihre-WinterreM 
sirienz  dahirii  Die  Verfassung  von  Seleikeia  war  nus  Aristokra- 
tie (die  Adeligen  hiesscn  Arteigenen)  und  Demokrat W'  genriscirt! 
Eftn  Senat  von  dreihundert  Mitgliedern  bldcte  die  leitende  Be^ 
JiüMe.  Reichthum  tihd  Erfahrung  waren'1  die^'Bfedinglnigen  um 
in  denseiben  gewählt  zu  werden.'  ‘Neben  imm  Senat - bildete  das 
Volk  in  seinen  Versammlungen  die  zweit«  Staatgewalt.  Aber 
leider  herrschte  selten  Eintracht  zwischen  dm  beiden'  Gewalten -7 
die  Aristokratie  strebte  nacht- absoluter  Gewalt;  fand  aber  an  de» 
Volkes  kräftigem  Sinn  einen  unbesiegbaren  Widerstand*.1  «Sie 
war  u'n patriotisch  genug  sich  zu  des  Tacitus  Z:it  an  -die  Parther 
zu  wenden.  Mit  deren  Hülfe  wurde  das  Volk'  HedergehaKen.  E* 
giebt  nur  autonome  Münzen  von  Seleukeia.  Eire  derselben  fuhrt 
den  Kopf  Seleokos  des  ersten.  Selenkos,'  ein  berühmter  Chal- 
däer, stammte  aus  Seleukeia.*3).  — - • - : 

• ••  > • - • ,t„  : , .. :. 

53)  Slrabo  XI.  p.  581.  522.  520.  XVI.  p.  739.  *39.  769.  Polyb.  V. 
45,  3.  46,  7.  49,  11  (Molo,  nnter  Antfochos  Statthaler  von  Medien,  füllt 
von  jenem  ah  und  beineistert  sieb  Seleukeia’»).  44,  ä (Hermeia»,  Admini- 
strator des  syrischen  Reiches , straft  die  Stadt  US  tausend  Talente  and 
vertreibt  die  Adciganen).  Appiau.  Syr.  58.  Pnrth  p.  27.  29.  84.  87.  66. 
Mithr.  K.  114.  PI  ih.  XIII.  10  (die  um  Seleukeia  vachsendcn  Feigen  lau- 
gen nur  zur  Schweinemast).  VI.  17  (Seleukeia  M von  Ekbatana  DCCL. 
mill.  pass,  entfernt).  VI.  30.  Cetera  ad  soMtiidinen  rediit  (Babylonia),  ex- 
hausla  vicinltate  Seleuciao,  ob  id  eonditae  a Nicatore  intra  nonagesiuium 
lapidem  in  quulluentc.  F.uphratis  fussa  perduetf  atque  Tigris : quae  tarnen 
Babylonia  cognomlo&tur',  libera  liodie  ac  sei  juris  Macedouumquc  moris. 
Fernnt  ei  ptebis  nrbanae  DCM.  esse:  sitixn  vero  moenium,  aquilae  pan- 
dentis  alas  : ngruui  totins  Orient is  fcrtilkstmnra.  Invicem  ad  hanc  exhau- 
riendam,  Ctesiphontcm  juxta  tortiiun  ab  :a  lapidem  in  Chaionitide  coudidere 
Parlhi,  quod  nuue  caput  est  regnorum.  Kl  postquam  nibil  proficiebatur,  nunc 
Vologesns  rex  aliud  oppidum  Vologetocertam  iu  vieiuo  condidit.  VI.  31 
(Ist  von  Susa  CCCCf.  mill.  pass,  eafernt).  V.  19.  Tacit.  ann.  VI.  42. 
Civitas  poteos,  sepia  niuris,  neqne  in  barbarnm  corrnpta,  sed  conditoris 
seleuci  retinens.  — Trecenti  opibui  aut  sapientia  electi,  ut  seuatus ; sua 
populo  vis.  Entrup.  VIII.  4.  Diu  Cass.  XXXI.  Appianus  erzählt  Syr. 
59:  'Pani  Si  aCröi  reif  —eXevxeias  itxi^opri , rr-r  ftiv  ini  Trj  JXaXdotjfl,  Stoorj- 
plav  ij  yflOafj&at  xtQavvov  xai  dt  i rovxn  drov  ai/rofc  xtQavvov  (diTO ' xai 
&ptjoxtvovoi  xai  vavnvcli  xai  rvr  xtQavrov  fr  d»  Trjr  int  rov  Tiypfjro; , T ui- 
par  Inttiiao&at  rotir  pdyov;  xiiivopi »ove,  xai  rqr  ij/«p ar  aipar,  fj  tüp 
Xltm  a pjaat>at  Trj;  opvyijr  (Sei,  tl'tintia dai  rij»  üpar  roif  ftdyuv; , ovx  i&l- 
Xnrra;  intTilytopa  TOi'/rSr  o;  io.  yi via Oai'  xai  StXevxo?  u i r iv  Trj  oxrjrfj  Ttjv 
SeSoiiivrjr  »'ipnj'  flviftevrv  * S Si  OToaTO; , i;  TO  ioyop  rrot/io;,  drprfiwy  r;  ti 
or.jtr rr ttv  6 XSiXnrxOT , ä»rw  xsrei  T rjv  d«Jl«Wpa»  iiqav  Soiapri;  rna  xtXeveir 
im  To  tpyüt  dvmrjSr;nur , wr  »i ;Si  rü»  xrpvxotv  ifvxov toi»  tri  dptxoyio  dal  • 
to  fiiv  Sr;  fpyor  /Jfrtrrltar« " ~iXtvtt^t  Si  dOu/itn c tyom  xai  roet  fidyov; 
ürax(iipopTi  ntpl  Tr;  normt;,  äSetar  atr rjaavri;  IXtyo*  o l /idyoi,  Trjv  mjTQto- 
pfprv,  dt  ßaoilev,  fioipny  yrioord  re  xai  xQiioaara  ot’x  io  Tip  ovre  dvSg  n;  orrr 
nüXitn; , (paXld^ai  ' potna  1t  Tt;  xai  nöJietinr  iöTt v , toont^  drSfrdrv'  xai  rr-;Se 
ynopitttTar rjv  arp  (Suxet  roir  Otoi;  yiviatXai,  ttttyti ui p t V ix  Trj;  Se  r(r  wpa r, 
i;  tylvero  • thtpuiro  rr;  S'  r,tiii; , ti;  rntTrtytn/ia  fjyir  iaopirrjr , rrapfrt/pouir 
to  xi .Tpw/Mro»  • tA  Si,  xirintwv  rv  xai  /ittyt.tp  naroVQyot  pT tirp , xai  ßatriXetoc 
dypovvPTo;  aito  ’ ToiytQnn  t6  SaitiCPiuy  rd  atoswrrpa  Ttp  orparw  nportrafr  xi. 
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Zwei,  ohne*  Zweifel  zum  Theil  mit  Makedoniern  bevölkert« 
Städte peiaei»  und  Seleukei»,  die  ScUukos  zur  Deckung 
de»  Zeogma.  am  östlichen  Ufer  de».  Euphrat,  also  ju  Mesopota- 
mien, »«gelegt  batte,  )m)en  wir  bereit»  oben  erwähnt.  Es  sind 
in  •Ätwejmwmien'  noch  ölgender  Stadt e zu  gedenken,  bür  eine 
durch  makedonische  Kcbmiüten  erweiterte  Stadt  muss  * fermer 
Edessa,  uralt  und  »idh  4er  Landesmgp  van  Nimrod  gegründet, 
gelten,  Seleuko»  nwute  sie  Anti-Q ohe in;  doch-  nahm  sie  aach 
Auflösung  des  syrisclen  Reiches  ihren  alten  Kamen  wieder  an. 
ßie  hiess  «ueh  K-nl’ir  rhoe,  vna  einer  klaren  Quelle,  aus  wel- 
cher de*  Ski r tos  der  heutige  Uolson,  entsprang.  Niebubr 
fand-  bei  Urfa  nt  heisst  gegenwärtig  Edessa  — den  Flusa 
und.  zwei  Quellen  «ieder.  liebrigens  wurde  in  der  Folge  Edessa 
von  Trajan’s  Heer  zerstört , erhielt  aber  darauf  eine  römisobe  Ko- 
lonie. Als  es  »fiter  durch  ein  Erdbeben  verwüstet  wurde,  Hess 
es  Justinian  wiethrkerstellen  uad  geh  ihm  den  Namen  Justiao- 
polis.  In  Kdetsa  war  es  auch,  wo  Caracalla  217  n,  Chr.  von 
dem  Präfecten  der  Prätorianer,  Macrinus,  ermordet  wurde»*).  — 
Nor  in  geringer  südöstlicher  Entfernung  von  Edessa  lag  Karrhai 
QKagijai} , eine  unlte,  durch  den  in  ihr  herrschenden  Sabaeismus 
bekannte  Stadt.  In  4er  Folge  Hessen  sich  darin  Makedonier  nie- 
der, weshalb  sie  voi  Diodor utjd  Dio  ( assius  eine  makedonische 
Kolonie  genannt  wirk  In  der  Folge  wurde  sie  durch  die  blutige 
Niederlage , die  hiek,  die  Römer  unter  Crassus  von  den  Parthern 
erlitten,  und  in  weloier  der  römische  Feldherr  selbst  llel,  berühmt 
(58  v.  Chr.).  Uebrigtns  hält  man  das  Heran  des  alten  Testa- 
ments für  dieses  Karrhai8*).  — Endtieh  hatte  wohl  auch  die 
mesopotamische  Stadt  Nisibis  makedonische  Kolonisten  empfan- 
gen, da  sie  eine  Zeit  lang  len  Namen  die  rayg  «ionische  An* 
tiocheia  ( Arttoyntt  Mvjäovon)  führte;  denn  die  Stadt  lag  am 
Flusse  Mygdonio»,  in  dem  trucht baren  nordöstlichen  Theke  von 
Mesopotamien.  Die  Stadt  war  furch  ihre  Lage  wie  durch  eine 
Doppelmauer  gleich  fest.  Daher  brachte  der  König  von  Armenien, 
Tigranes,  einen  Theil  seiner  Schätze  dahin.  Lucullus  bemächtigte 
sich  aber  doch  der  Stadt  und  schlag  darin  seine  Winterquartiere 
auf.  Kaiser  Severus  sendete  später  eine  römische  Kolonie  nach 
Nisibis,  das  nun  eine  Hauptfestung  gegen  die  Perser  wurde.  Im 
Frieden  mit  den  Persern  übergab  sie  in  der  Folge  der  Kaiser 
Jovianus  diesen.  Die  Einwohner  mussten  nun  die  Stadt  verlassen, 
die,  wie  Ammianus  sagt,  seit  den  Zeiten  Mithridat’s  bis  auf  die- 
sen Tag  mit  grosser  Kraft  widerstand . dass  der  Orient  nicht  von 
den  Persern  eingenommen  wurde.  Nisibis  war  übrigens  zugleich 
eine  wichtige  Handelstadt  und  Niederlage  der  morgenländischen 
Waaren.  Doch  durften  Eisen  und  Erz  nicht  an  die  Perser  ver- 
kauft werden.  Der  Name  der  alten  Stadt  dauert  in  Nisib  fort. 


04)  Ptolem.  V.  29.  Niebuhr  Reisebeachr.  II.  p.  400  — 7. 

05)  Diodor.  XIX.  01.  Dio  Casa.  XXXVII.  H strnbo  XVI.  p 747. 
Pint.  Craas.  PUn.  V.  24.  Gene*.  XI.  31.  33  u.  a.  ».  O. 
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das  namentlich  in  der  Citadelle  römische  Rainen  bat.  Aach  siebt 
man  noch  eiuea  kleinen  viereckigen  Tempel  römischer  Bauart) 
ferner  liegen  ausserhalb  der  Stadt  Säulenschafto  zerstreut  um- 
hpr4B),  — Wp  der  Euphrat  in  den  Tigris  mündet,  legte  Se- 
leukos  die  Stadt  Apameia  (sfadfma)  an  and  gab  derselben  zum 
Tbeil  makedonische  Bevölkerung.  Gegenwärtig  heisst  die  Stadt 
Korn«,  Ks  sieht  dort  ein  türkisches  Zollhaus.  Der  fromme 
Aberglaube  verlcgt  dorthin  des  Grab  des  Schriftgelehrten  Esra4T). 
— An  der  Ausmündung  des  Tigris  lag  die  Stadt  A m p e • ('Aftnij) 
wie  sie  Uerodotos.  Jamba  ("Irtfißa) , wie  sie  Ptolemaios  nennt, 
(lort  siedelte  Darcios  die  im  asiatisch  - hellenischen  Freibeitkriege 
gefangnen  Milesier  an.  Eine  solche  Lage  und  ein  solches  Volk 
waren  für  einander  geschaffen.  Man  glaubt  den  Namen  noch  im 
gegenwärtigen  Am  bari  zu  erkennen  48).  , — Gleichfalls  am  per- 
sischen Meerbosen  lag  Charax  (Xaoai) ,-iXpn  Alexander  ange- 
legt. Es  war  der  Stapelplatz  für  die  ins  Innere  von  .Persien  be- 
stimmten  Waaren.  Nach  dem  makedonischen]  Zeitalter  reeidirte 
dort  eia  mächtiger  Fürst,,  mit  Namen  Spasines,  weshalb  die 
Stadt  nachher  Xüptrf  2naai*ov  hiess.  Als  in  der  F'olge  Trajan  in  dem 
persischen  Meerbusen  durch  einen  Sturm  an  die  dortige  Küste 
verschlagen  wurde,  nahmen  den  Kaiser  die  Charakener  gastfreund- 
lich auf49).  — „In  Media,  sagt  Strabo,  sind  auch  hellenische 
Städte,  Gründungen  der  Makedonier,  wie  Laodikeia  { Aa»6v- 
xi/«)60),  Apameia  (’Anautia)  und  Rhagai  (Jl’ayai),  eine  Grün- 
dung des  Nikator,  die  er  Uuropos,  die  Parther  aber  Arkasia 
nannten.“  Ausserdem  gedenkt  Ptolemaios  noch  Herakleia.  (ü- 
erixJ.it«)  in -Medien«1). 

. . «'!  • . A • . ' ■ • • 

Zwar  haben  wir  sohon  mehrerer  von  Alexander  gestifteter 
Städte  erwähnt,  allein  die  meisten  sipd  von  ihm  auf  seinem  Feldzug 
in  Ilinterasicu  gegründet  worden.  Der  Verfasser  der  Schrift  über 
Alexanders  Heldenmuth  und  Glück  giebt  die  Zahl  derselben  auf 
siebenzig  an.  Man  hat  diese  Zahl  mit  Recht  hestrittcu , so  viele 
Städte  auch  verhältnissmässig  ihre  Entstehung  dem  Makedonier 
verdanken  mögen.  Der  Gang  unsrer  Beschreibung  wird  von  We- 
sten nach  Osten  gehen  Auf  diese  Weise  wird  die  letzte  der 
Städte,  welche  Alexander  gegründet  bat,  die  erste  unsrer  Auf- 
zählung sein.  AU  nämlich  der  König  nach  Beendigung  des  Feld- 


50)  Dlo  dass.  XXXV.  6 — 8.  Procop.  Pers.  I.  16.  Atnmian.  XXV.  9. 
Niebulir,  Heine  II.  p.  379.  Kinneir  i».  s.  O.  p.  233.  Man  glaubt  übrigens, 
dass  Nislbts  das  Ar  an  Zoba  in  der  Geschichte  Davids  sei. 

57)  PI  in.  VI.  60. 

58)  Herodot  VI.  20.  Ptolem.  V. 

59)  Dio  Cass.  LXVIII.  28.  Plin.  VI.  26.  31.  Amin.  Marcell.  XXII.  21. 

60)  strabo  XI.  p.  524.  Plin.  V.  29:  Praeterea  habet  Media  iivext re- 
mis finibus  Laoriiream,  ab  Autiocho  conditam.  Ptolem.  V. 

01)  Ptolem.  V. 
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fing*  in  Babylon  rastete  und  sein  Augenmerk  darauf  gerichtet 
war,  dieser  Stadt  und  ihrer  Umgebung  alte  die  Vortheile  zu  si- 
chern, die  sie  aus  dem  Euphrat  ziehen  konnte,1  fuhr  et,  einCs 
Tages  die  verschiedenen  IM  findungarme  des  Flusses  beschitfehd, 
auch  in  einen  derselben,  weicherden  Namen  Pallakopas  führte. 
Dort  entdeckte  er  eine  zum  Bau  einer  Stadt  sO  geeignete  Stelle, 
dass  diesem  Gedanken  auch  sofort  der  Entschluss  und  dem  Ent- 
schluss die  Ausführung  folgte.  Er  SlfcdWte  darin  diejenigen  von 
den  griechischen  Söldnern  au,  die  zum  'Kriegdienste  - unfähig 
Äraren  und  eiue  Niederlnssung  in  der  neuen  Stadt  der  Rückehr 
ins  Vaterland  vorzogen8»).  — Wir  dürfen  eine  Stadt  nicht  un- 
erwähnt lassen,  die  allerdings  für  eine  griechische  Niederlassung 
gelten  muss,  wofern  nur  das  Ercighiss  selbst  nicht  vielleicht  der 
Dichtung  angehört.  Als  nämlich  Alexander  in  Perscpolis  einzie- 
hen wollte',  kämet*  ihm  vor  den  Thoren  der  Stadt  ungefähr  vier- 
tausend Griechen  entgegen , die  in  persische  Krieggefangenschaft 
gerathen  wäreifc  Sie  waren  sämmtlich  verstümmelt ; einigen  fehl- 
ten die  Hände,  andern  die  Ohren,  andre  waren  stigmatisirt.  Sie 
weinten  bei  dem  Anblick  ihrer  Landsleute  und  auch  diese  konn- 
ten »ich  der  Thronen  über  den  Anblick  ihrer  unglücklichen  Brü- 
der nicht  erwehren,  Alexander  verspricht  ihnen  grossmüthig  die 
Mittel  zur  Rückkehr  ins  Vaterland;  allein  der  Kymaier  Euthymon, 
heisst  es,  habe  seine  Leidengefährten  überzeugt,  dass  sie  im 
Vaterland'  nur  ein  Gegenstand  des  Spottes  oder  Mitleids  sein  wür- 
den; es  sei  daher  besser,  den  König  um  die  Vergünstigung  und 
dfe  nöthigen  Mittel,  sich  lr*  Asien  niederzulassen,  zu  ersuchen. 
Der  König  bewilligte  ihnen  dieses  Gesuch  und  schenkte  ihnen 
Ländereien,  Vieh  und  alles  zur  Ansiedlung  Erforderliche;  aus- 
serdem gab  er  jedem  noch  eine  Summe  Geldes 83 ).  — Wir  müs- 
sen dem  grossen  Makedonier  auf  seinem  Kriegzug  folgen,  um 
auch  im  fernen1  Asien , wo  auf  sein  Machtwort  neue  Stsidfe  ent- 
standen, welche  zur  Bevölkerung  Makedonier  und  Griechen  er- 
hielten. die  griechischen  Niederlassungen,  soweit  uns  Kunde  über 
sie  zugekommen,  zu  nennen.-  Freilich  wissen  wir  von  allen 
hintcrasiatiBchcii  Kolonien.  Welche  Alexander  stiftete,  eben  nuf 
dass  er  sie  stiftete.  Die  Schicksale  der  Städte  im  fernem  Ver- 
lauf der  Jahrhunderte  meldet  uns  keine  schriftliche,  ja  wir  dür- 
fen es  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stadt  sagen  , keine  durch 
die  Sage  fortgepllanztc  Nachricht.  Aber  gewiss  haben  auch  sie 
Bedeutung  für  jene  Völker  gehabt,  unter  denen  sie  gegründet 
wurden,  gewiss  hat  die  Zauberkraft  des  hellenischen  Elements 
auch  in  jenen  Völkern  die  Ahnung  und  Naclmhnung  eines  ge- 
sitteten Lebens  erzeugt , wenn  auch  nach  dem  unerforschlichen 
Weiterziehungplane  im  Laufe  der  nachfolgenden  Jahrhunderte  bis 
auf  unsre  Tage  jenen  Völkern  eine  Bestimmung  zugewiesen  ist, 
die  längst  jeden  Keim  des  hellenischen  Lebens  ausgestossen  hat. 

I 

68)  Arrian.  VII.  81.  ' Plut-  de  fort.  Alex.  I.  S. 

63)  Curt.  V.  5. 
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Wir  konnten  aber,  da  unsre  Aufgabe  es  ist  überall  das  helleni- 
sche Leben,  wo  es  sich  zeigt,  uacbzuweisen , unmöglich  uns 
überheben,  einiges  über  das  baktrisch  griechische  und  die- 
jenigen Reiche,  die  aus  demselben  hervorgegangen 
sind,  zu  sagen,  wenn  auch  die  zu  gebenden  Andeutungen  nicht 
sowohl  dem  Gebiete  der  Geographie  als  der  Geschichte  angebo- 
ren. Wir  folgen  übrigens  dabei  zumeist  den  Resultaten , welche 
Lassen  in  seiner  unten vcrzeichneten  gründlichen  Schrift8*)  nie- 
dergelegt bat.  Wir  glauben  durch  die  Beifügung  der  Mifnzbe- 
sebreibung  den  kurzen  Andeutungen  ein  lebhafteres  Interesse  zu 
verleiben,  i ■ ...  .1  : : 

* ' 1 ‘ •'  *1  * ' I • s>  .•*.'*•.'1  ’it.  . V . ‘ . *•«* 

Fast  in  der  Mitte  Asiens,  sowohl  nach  Ost  und  West  als 
nach  Nord  und  Süd,  liegt  ein  Land  gross  im  Umfsng,  nordwärts 
vom  Qxos  bogränzt,  von  Gebirgen  durchzogen  und  von  Flüssen 
durchschnitten,  fruchtbar  und  alles,  nur  nicht  Oel  erzeugend. 
Man  begriiT  es  im  Alterthum  unter  dem  Namen  Baktriane  oder 
Baktriana,  obgleich  die  Grenzen  dieses  eigentlich  sogenannten 
Landes  .ungleich  enger  waren.  Was  wir  heute  als  Khorassau 
kennen,  mag  einst  Baktriana  im  weiteren  Sinn  umfasst  haben. 
Dieses  Land  war,  als  es  Alexander  seiner  Monarchie  unterwarf, 
von  einem  Volke  bewohnt,  rauh  von  Sitten,  aber  tapfer  uad 
Freiheitliebend.  Alexander  setzte  Artabazos  über  dasselbe  zum 
Statthalter,  setzte  dann  den  F'eldzug  fort,  stieg  über  den  Psro- 
pamisos  oder  indischen  Kaukasos,  gründete  an  dessen  F'uss,  am 
Ausgang  des  Bamiyan - Thaies , Alexaudreia  und  überwin- 
terte daselbst.  Aber  indem  er  schon  znm  Weilerzug  sich  rüstete, 
langten  Nachrichten  an,  dass  die  Makedonier  mit  den  Baktriern, 
weiche  die  Herrschaft  des  Königs  abgeworfen,  im  Kampfe  be- 
griffen und  ihm  kaum  gewachsen  wäreu.  Sogleich  eilte  der  Kö- 
nig nach  Baktrien  zurück,  (denn  seinen  Rücken  durfte  kein 
Feind  bedrohen),  dämpYto  aber  erst  nach  vielen  Kämpfen  den 
Aufstand,  setzte  den  Amyntas,  des  Nibolaos  Sohn,  an  Artaba- 
zos’ Stelle,  der  wegen  seines  hohen  Alters  diesem  wichtigen  Po- 
sten nicht  mehr  gewachsen  war,  zum  Statthalter  Baktriens  und 
liess  ihm  ein  Ileer  von  dreitausend  Reitern  und  zehntausend  Fuss- 
soldnten  zurück.  Darauf  kehrte  er  in  zehn  Tagen  nach  Alexan-r 
dreia  zurück.  Inzwischen  vollendet  der  König  seinen  Eroberung- 
zug und  bcscbliesst  mitten  in  des  Sieges  Bahn  zu  Babylon  sein 
Lebeu , theilen  seine  Generäle  sich  in  die  eroberten  Provinzen 
und  machen  sich  selbst  zu  Königen , und  wir  erfahren  nichts 
über  das  Schicksal  dieser  Makedonier  in  Baktriana.  Nur  soviel 
erfahren  wir,  dass  die  hinterasiatischen  Provinzen,  und  demnach 
anch  Baktriana,  zur  neuen  syrischen  Monarchie  der  Seleukiden 
gehören.  Baktrien  gehörte  zur  syrischen  Monarchie  bis  auf  An- 


64)  Zur  Geschichte  der  griechischen  und  indoscythischen  Könige  in 
Baktrien,  Kabul  und  Indien  durch  Entzifferung  der  altkabullschen  Legenden 
auf  ihren  Münzen.  Bonn.  1836.  8. 
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tiochos  den  zweiten.  Dessen  Krieg  mit  Ptolemaios  dem  zweiten, 
der  »Ile  seine  Uilfmittel  in  Anspruch  nahm,  bestimmte  wahr- 
scheinlich Theodotos  oder  Diodotosj'  den  Statthalter  von 
Baktrien,  sich  für  anabhängig  zu  erklären.  Dieses  Ereignis» 
muss  noch  vor  25«  vor  Christus  gesetzt  werden,  da  Arsakes, 
der  nachmalige  Stifter  des  parthischen  Reiches,  vor  Theodotos  floh 
und  erst  nach  dessen  Tod  sich  zum  selbstständige«  König  von 
Partlnen  erklärte. . Doch  gehörte  Sogdiana  schon  unter  Theodo- 
tos zu  Baktrinnn.  Es  giebt  keine  Münzen  dieses  baktrisch-  grie- 
chischen Königs.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Theodotos  der  zweite. 
Dessen  Naehfolger,  denn  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  wird 
ein  solcher  angenommen,  wird  von  Euthydemos  vom  Throne 
gestossen  and  so  die  Familie  des  Theodotos  des  gestifteten  Rei- 
ches beraubt.  Diese  Vorfälle  haben  sieb  noch  vor  dem  Jahr  209 
vor  Christus  ereignet.  Er  vergrösserte  das  Reich  durch  die  Un- 
terwerfung von  Ar  in  und  Margiana  und  andren  Länder  im 
Norden  und  im  Osten.  Antioches  der  dritte  von  Syrien  bekriegt 
ihn.  Doch  kam  es  nach  einiger  Zeit,  vorzüglich  durch  die  .Ver- 
mittlung des  Demetrios , des  schönen  Sohnes  des  Euthydemos, 
welcher  eine  Tochter  des  Antiochos  zur  Gemalin  erhält,  -zwi- 
schen Antiochos  und  Enthydcmos  zum  Frieden.  Wir  besitzen 
Münzen  von  Euthydem.  Der  Avers  zeigt  des  Königs  mit  dem 
Diadem  geschmücktes  Haupt  und  die  Umschrift:  BASIAESIS 
&T0T&HMOT , der  Revers  den  Herakles  entweder  stehend,  mit  * 
der  aufgehobenen  Keule  in  der  Hand , der  Löwenhaut  über  dem 
Arme  und  einem  Kranze  in  der  Rechten,  oder,  und  zwar  am 
häufigsten  sitzend,  mit  der  Linken  sich  stützend  und  die  Keule 
auf  einen  Felsen  stellend.  Andre  bronzene  Münzen  desselben 
Königs  zeigen  auf  dem  Avers  den  lorbcerbegränzten  Apoll  und 
auf  dem  Revers  den  Dreifuss.  — - Noch  während  der  Regierung 
seines  -Vaters  scheint  Demetrios  in  Indien  Eroberungen  gemacht 
und  dort  ein  Reich  gegründet  zu  haben.  Denn  von  diesem  aus 
bekriegt  er  den  Eukratides,  der  sich  nach  Euthydemos’  Tode 
Baktriens  bemächtigt  hatte  und  den  legitimen  Herrscher  ausschloss. 

Er  überwand  den  Demetrios  und  vereinigte  nun  das  indische  mit 
dem  baktrischen  Länderbesitz.  Dagegen  behauptet  sieh  Demetrios 
im  Besitz  von  Ariana,  das  heisst  dem  Lande  der  Faropameisa- 
den , und  Arachosia.  Denn  Isidoros  von  Char&x  führt  folgende 
Städte  Arachosiens  an:  (I>apaaya  nohf  xal  Atjuijtpiits  noltf, 
tltn  AJLtl-avöponoi'i?,  (ir/rponohg  'Apaytoaia^.  tau  tf  'EEhjti;. 
Man  darf  wohl  nicht  zweifeln,  dass  sowohl  Demctrias  als 
auch  Alexandropolis  Gründungen  des  Demetrios  sind.  Es 
giebt  Münzen  desselben,  aus  denen  man  eine  kurze  Regierung 
desselben  in  Baktrien  selbst  folgern  will;  allein  die  einfache  Schrift 
BA£IAESi£  AHMHTP10T  berechtigt  noch  nicht  zu  dieser 
Annahme,  welcher  andre  Nachrichten  widersprechen.  Das  Rück- 
gepräge besteht  entweder  in  eiher  behelmten  Athene.,  mit  einer 
langen  und  darüber  einer  kürzern  Tunica  bekleidet,  die  Rechie 
hält  den  Speer,  die  Linke  ist  auf  den  Schild  gestützt,  oder  in 
einem  stehenden  Herakles , dem  auf  den  Münzen  des  Vaters  glei- 
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cbend , oder  mit  der  Rechten  sich  einen  Kranz  aufsetzend.  Auch 
iat  auf  melirern  Münzen  des  Königs  Unnpt  mit  ElephantenrSssel 
and  Fangzähnen  zierlich  geschmückt,  ohne  Zweifel  mit  Bindeu- 
tang  auf  die  indischen  Eroberungen.  Die  Münzen  sind , wie  die 
des  Euthydemos,  seinin  gearbeitet;  aber  selten  und  theils  über 
Indien , theils  über  Bökhara  gekommen.  Dem  Euthydem  folgte  in 
der  Herrschaft  über  Baktrien,  wie  bereits  angedeutet,  Euk  ra- 
tides.  Durch  beständige  Kriege,  die  er  mit  den  Gedrosiern, 
Arachosiern  und  Indern  führte,  seinem  Volke  verhasst,  wird  er 
zuletzt  von  seinem  eignen  Sohn,  Heliokles,  den  er  bereits  zum 
Mitregenten  angenommen,  gestürzt  und  nach  einer  Nachrieht  er- 
mordet. Die  Münzen  des  Eukratides  sind  zweierlei  Art.  Die 
mit  blos  griechischer  Legende  (BABIAEÜB  ETKPAT1AOT)  zei- 
gen auf  der  Rückseite  Apollon,  bekränzt,  nackt,  sich  mit  der 
einen  Hand  auf  den  Bogen  stützend,  mit  der  andern  einen  Pfeil 
haltend.  Doch  giebt  es  auch  Münzen  des  Eukratides  mit  dem 
Kopf  des  Apollon  und  der  verzeichneten  Legende  auf  der  Vor- 
derseite, auf  der  Rückseite  aber  mit  einem  stehenden  Ross.  Fer- 
ner heisst  der  König  auf  Münzen,  deren  Rückseite  die  Diosku- 
ren  zeigen:  der  Grosse:  BABIAER2  METAAOT  ETKPATl- 
AOT.  Einige  dieser  Münzen  fügen  diese  Titel  auf  dem  Re- 
vers in  kabulischer  Sprache  hinzu,  so  dass  zu  folgern  ist,  Eu- 
kratides habe  diesen  Titel  erst  nach  seinen  indischen  Eroberun- 
gen angenommen.  Freilich  wollen  einige  diese  Münzen,  vor- 
züglich durch  die  Verschiedenheit  der  Gesichtzüge  veranlasst, 
einem  zweiten  Eukratides  ■ zuschreiben,  allein  nach  Las- 
sens sehr  gründlicher  Darlegung  nicht  mit  hinreichenden  Grün- 
den; denn  die  Münzen  mit  kabulischer  Legende  und  dem  Titel 
grosser  König  gehören  der  glücklichen  Zeit  des  Eukratides 
an,  als  er  sein  Lfindergebiet  bis  zum  Hydaspes  ausgedehnt  hatte. 
Es  ist  schon  angedeutet,  dass  des  Eukratides  Nachfolger  sein 
Sohn  Heliokles  war.  Unter  diesem  ward  das  baktrisch  - griechi- 
sche Reich  aufgelösst,  aber  nicht  dureh  die  Einfälle  der  Skythen, 
wie  allgemein  angenommen  wird  — denn  diese  wurden  damals 
noch  durch  des  ersten  Mithridates  von  Parthien  kräftiger  Hand 
in  ihrem  Norden  znrückgehalten  — , sondern  dnreh  Mithridates 
selbst.  Erst  spater  brachen  die  Saker  und  Tocbarer  in  Baktrien 
ein.  — Ferner  stiftet  ums  Jahr  165  der  Grieche  Antimachos 
ein  griechisches  Reich  in  Drangiana.  Ihm  folgt  Pbiloxenos. 
Doch  schon  um  145  bemächtigt  sich  Mithridates  der  erste  von 
Parthien  dieses  Reiches.  Münzen  des  Antimachos  stellen  ihn 
mit  der  Kausia  oder  dem  makedonischen-  Hute  dar  und  nennen 
ihn  ÖA’OX  Die  Rückseite  zeigt  Poseidon  mit  einer  Palme.  Doch 
möchten  wir  keineswegs  dieses  Münzbild  mit  Lassen  auf  einen 
Seesieg  deuten.  Eine  andre  zeigt  vornen  eine  bekleidete  und  be- 
flügelte Nike,  mit  einem  Palmzweig  in  der  Rechten.  Die  Rück- 
seite enthält  den  König  zu  Pferde  und  in  Gallopp  und  die  kabu- 
lische  Legende:  mahärägö  gajavatö  Antimak’ö.  Münzen  von  Phi- 
loxenos  zeigen  das  Brustbild  des  Königs.  Die  Schleife  des  Dia- 
dems sieht  unter  dem  Helm  hervor  und  die  Schrift  ist  BAU • 
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AES12  ANTIKHTOT  QIAO-ENOT.  Die  Rückseite  weisst  den 
König  ku  Pferde  and  die  kabulische  Shrift:  mahartigo  apalihalö 

pila’sinö  (oder  pclu’sinö).  Eine  andre  Münze  enthält  Demeter  Kar- 
pophoros,  in  der  Rechten  einen  Kranz,  ln  der  Linken  ein  Füll- 
horn haltend,  nebst*  der  verzeichneten  Legende.  Der  Revers 
zeigt  einen  Buckelstier,  nebst  der  verzeichneten  kabniischen  Le- 
gende. In  Beghram  sind  keine  Münzen  des  Philoxenos  gefunden 
worden.  — Dm  160  gründet  Antialkldes  ein  griechisches  Reich 
in  Arachosien  und  Westkabuiistan.  Ihm  folgt  um  das 
Jahr  146  Lysias  in  Arachosien,  diesem  Archelios  undArayn- 
t as.  Eine  Münze  zeigt  des  Antiaikides  Kopf  und  einen  queer- 
ge legten  Palmzweig  im  Felde  und  BA2IAES12  NIKH<i>OPO T 
ANTIAAKIAOTj  die  Rückseite  die  Dioskurenhüte  mit  Palmen 
und  maharägö  gajavatö  Atialikatd.  Eine  andre  zeigt  den  Kopf 
mit  der  Kausia  bekleidet,  und  die  nämliche  Legende,  auf  der 
Rückseite  den  thronenden  Zeus  mit  Zepter  und  einer  geflügelten 
Nike  auf  der  Rechten  und  dieselbe  kabulische  Legende.  Die 
Münzen  sind  aus  Kabul  und  der  Nachbarschaft.  Auf  einer  Mün- 
ze des  Lysias  findet  man  einen  queergelegten  Palmzweig  und 
BAJIAEfil'  ANTIKHTOT  AT2I0T.  Die  Rückseite  enthält  ei- 
nen schreitenden  Elephant  und  maharägö  apalihalö  lisijö  (lisajft). 
Eine  Münze  des  Amyntas  enthält  die  Büste  des  Königs  mit  un- 
deutlich gewordener  Kopfbedeckung  und  die  Legende:  BA£I- 
AES12Z  NIKATOPOB  AMTNTOT.  Der  Revers  zeigt  eine  be- 
helmte, Schild  und  Lanze  tragende  Pallas  mit  ausgestreckter 
Rechten,  und  die  kabulische  Legende : maharagd  gajavatö  amatö. — 
Gleichfalls  um  160  gründete  Menandros  ein  grosses  Reich  in 
Indien , welchem  in  demselben  Apollodotos  folgt.  Diesem 
folgen  Diomedes,  Agathokleia  und  Hermaios  bis 
zum  Jahr  120,  wo  das  indisch-  griechische  Reich  von  einem 
Einheimischen,  mit  Namen  Kadaphes,  gestürzt  wird.  Sammt- 
liche  jener  griechischen  Könige  führen  auf  Münzen  den  Namen  Soter. 
Münzen  des  Menandros  zeigen  den  behelmten  Kopf  des  Königs 
mit  dem  Anfang  der  Büste  und  der  Chiamysbekleidung  und  BA- 
ZIAESIB  ISiTHPOC  MENANAPOT.  Die  Rückseite  zeigte  die 
Athene  nQOftaxof  und  maharägö  tädäro  Minad'ö.  Eine  andre  Münze, 
im  Uebrigen  der  beschriebenen  gleich,  zeigt  auf  der  Rückseite 
eine  bekleidete  beflügelte  Nike.  Eine  dritte  zeigt  einen  Elephan- 
tenkopf  mit  der  griechischen  Legende;  auf  dem  Revers  eine  Keule 
mit  der  kabulischen  Legende.  Eine  vierte  weisst  den  Kopf  des 
Königs  mit  dem  Anfang  der  chlamysbekleidetcn  Büste,  mit  zum 
Werfen  eines  Speers  aufgehobner  Rechten.  Der  Revers  enthält 
die  thessaliscbe  Pallas,  mit  dem  Schild  sich  deckend  und  in  der 
Rechten  den  aufgehobnen  Blitz  haltend.  Eine  fünfte  zeigt  vornen 
den  Kopf  des  Königs,  rückwärts  die  Aegide,  eine  sechste  zeigt 
auf  der  Rückseite  eine  Eule;  eine  siebente  vornen  ein  Rad  mit 
acht  Speichen , rückwärts  einen  Palmzweig.  Eine  achte  enthält 
auf  der  Rückseite  den  Kopf  eines  Elephanten;  eine  neunte  auf 
der  Vorderseite  einen  Eberkopf,  auf  der  Rückseite  einen  Palm- 
zweig. Auf  allen  diesen  Münzen  ist  die  griechische  Legende 
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auf  dem  Avers,  und.  die.  kabulische  auf  dem  Revers. . Fundorte 
dieser  Münzen,  deren  man  über  ISJjL  besitzt,  sind  Hcgbrara,. 
Aghrn  an  der  Jamuiip  und  bei  Mat,’urä,  Bis  zur  Jamuna  er- 
streckte sieb  unstreitig  des  Menaudros  Herrschaft.  Münzen  des 
Apollodoros  zeigen  Apollou  stehend.  Die  Liuke  stützt  sich  auf 
dcu  Bogen,  die  Rechte  hält  einen  , Speer,  Die  Schrift  ist  BAZl- 
AESiC  ZQfHPÖZ  A 110 AA OJO TOT.  Auf  der  Rückseite  sieht 
man  den  Dreifuss  und  die  kabulische  Legende  innliärugö  Apüla- 
datö  tadarö.  Eine  andre  zeigt  den  diadofnirten  Kopf  des  Königs 
mit  dem  Anfang  der  clilamysbeklcideten  Büste  und  BAZIAESiZ 
ZflTUPOZ  KAL  dlAOILjllOL’OZ  , AJ IOAAOJO TO T.  Auf 
dem  Revers  sieht  man  die  tbes^liscbc , Pallas,  wie  auf  den  Mün- 
zen des  Vaters.  Die  kabulische  liegende  drückt  qd onaxmQ  nicht 
aus.  Eine  andre  weist  einen  schreitenden  Eleplianteu  und  die 
angegebene  griechische  Legende  und  einen  Buckelstier.  Die 
Fundorte  sind  dieselben  wie  die  des  Mcnaudrus.  Eine  Münze 
des  Diomedcs  zeigt  die  Dioskurcn  stehend  und  Landen  haltend 
und  BAZIAEOTZ  ZSITHPOZ  AIOMUAOT.  Der  Revers  enthalt 
einen  Buckelstier  und  maharago  tadäro  Dijamidö.  Die  Münze  der 
Agathoklcia  zeigt  einen  behelmten  weiblichen  Kopf  mit  dem  üblich 
bekleideten  Büstenanfang  und  BAZIAIZZAZ  QEOXL’OIIO  T 
ATAQOKAEIAZ.  Der  Revers  derselben  ist  Herakles  sitzend, 
in  der  Rechten  die  Keale  auf  das  Knie  gestellt  und  mit  der  Lin- 
ken sich  stützend  und  die  kabulische  Legende  malmrägö  tadäro 
Mikonidö.  Höchst  zahlreich  sind  die  Münzen  des  Hermaios.  Man 
findet  auf  deren  Rückseite  häufig  den  olympischen  Zeus  sitzend 
und  die  Rechte  ausstreckend,  sonst  auch  ein  Ross.  Die  Vorder- 
schrift ist  auf  sämmtUchen  BAZIAEQZ  ZilTUPOZ  EPMAIOT, 
die  Rückschrift  inahantgü  tadäro  birmajö. 

Aus  dem  bnktrischen  Reiche  siod  im  Laufe  seines  Bestehens 
noch  einige  andre  Reiche  hervorgegangen,  deren  Stifter  Griechen 
waren,  lieber  die  Art  der  Entstehung  dieser  hinterasiatisch-grie- 
cbischcn  Staaten  ist  uns  zwar  keine  nähere  Nachricht  aufbehalten,  ' 
allein  die  Vermuthung  liegt  sehr  nahe,  dass  sie  durch  Feldherrn 
der  baktrischen  Könige,  die  sich  in  den  Eroberungen  unabhängig 
machten,  gestiftet  w orden  sind.  So  wissen  wir,  .dass  Eulhyderaos, 
ausser  in  Ariana  und  andern  diesseits  der  indischen  Gebirge  ge- 
legnen Ländern  auch  in  Indien  Eroberungen  machte.  Es  ist  da- 
her sehr  wahrscheinlich,  dass  Agathoklcs,  indem  er  ein  Heer  des 
Euthydemos  den  Kabulstrom  hinabführte  und  Ostkabulistan  unter- 
warf, nachmals,  als  Euthydemos  durch  Eukratides  vom  baktrischen 
Thron  gestossen  ward,  sich  in  Ostkabulistan  für  unabhängig  er- 
klärte. Zu  seiner  Hauptstadt  machte  er  Nagara,  die  er  erwei- 
terte und  Dionysopolis  nannte.  Münzen  zeigen  den  diademir« 
ten  Kopf  des  Königs  auf  dem  Avers,  auf  dem  Revers  einen 
stehenden  Zeus  mit  der  Linken  auf  den  Zepter  gestützt,  auf  der 
Rechten  eine  fackcltragende  dreiköpfige  Artemis  (vielleicht  die 
persische  Artemis  Hekate,  sonst  Zagijue  genannt)  haltend.  Die 
Umschrift  ist  BAZIAESiZ  ArAQOKAEOT.  Es  ist  eine  Tetra- 
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dachme  höchst  vortrefflicher  Arbeit.  Eine  zweite  Münze,  gleich- 
falls eine  Tetradachme,  zeigt  einen  männlichen  Kopf  mit  der 
Rebenkrone  des  Dionysos,  auf  der  Rückseite  einen  schreitenden 
Panther,  der  in  der  Vorderklaue  eine  Taube  hält.  Ferner  gibt 
es  viereckige  Kupfermünzen  mit  demselben  Revers.  Auf  dem 
Avers  sieht  man  eine  thyrsosschwingende  Bakchantin  und  die 
oben  angegebne  Schrift  in  altindischer  Schrift.  Dem  Agathokles 
folgte  sein  Sohn  Pantaleon  um  170,  aber  schon  nach  wenigen 
Jahren  wurde  derselbe  durch  Eukratides  des  väterlichen  Reiches 
beraubt,  das  nun  mit  Baktrien  vereinigt  ward.  Auch  von  Panta- 
leon gibt  es  viereckige  Kupfermünzen,  die  denen  des  Agathokles 
gleichen  und  gleichfalls  aus  Kabul  und  dem  Pang’ab  stammen. 
Die  Umschrift  ist  BAE1AEÜ1  TIA  NT  AAEON  T 02',  doch  ist  auf 
den  Rückseiten,  die  Umschrift  auf  den  Münzen  des  Vaters  ln 
altindischer  Schrift  wiederholt. 

Da  Baktrs  (Bäxrpa)  in  Baktriana  die  Hauptstadt  des 
neuen  Reiches  war , so  darf  auch  angenommen  werden , dass 
sie  die  meisten  Griechen  unter  ihren  Bewohnern  zählte,  und 
überhaupt  auch  am  meisten  in  ihr  das  griechische  Leben  sich 
ausbildete,  und  um  so  mehr  sich  Busbildete,  da  die  Abendländer 
zugleich  den  herrschenden  Theil  der  Bevölkerung  ausmachten. 
Man  nimmt  an,  dass  das  heutige  Balkh  das  alte  Baktra  sey. 
Strabo  und  Plinius  behaupten  zwar,  dass  Baktra  auch  Zariaspe 
geheissen,  allein  die  übrigen  Schriftsteller  unterscheiden  ausdrück- 
» lieh  und  Ptolemaios  setzt  Zerinspe  an  einen  gleichnamigen 
Fluss.  Vielleicht  lag  Zariaspe  westlich  von  Baktra,  wofern 
dieses  das  heutige  Balkh  ist,  bei  Ankoi,  an  welchem  nach 
Meyendorfs  Angabe  ein  Fluss  vorüberströmt,  den  man  in  diesem 
Falle  für  den  alten  Zariaspcs  zu  halten  hätte«3).— Eine  kyrenaii- 
sche  Kolonie  in  Baktrien  lernen  wir  durch  Herodot  kennen,  nach 
dessen  Versicherung  sie  zu  seiner  Zeit  noch  vorhanden  war. 
Baktrien  war  unter. den  Persern  der  gewöhnliche  Strafverban- 
nnngsort  für  unterworfne  Völker.  So  drohten  die  persischen 
Feldherrn  den  Ionern,  sie  wollten  ihre  Söhne  verschneiden  und 
die  Jungfrauen  nach  Baktrien  schleppen.  Eben  so  führten  die 
Perser  die  gefangnen  Barkaier  nach  Einnahme  und  Zerstörung 
von  deren  Stadt  Barke  nach  Baktrien.  Dort  bauten  sic  eine  Stadt, 
der  Vaterstadt  gleichnamig  «*). 

Im  margianlschen  Lande,  über  welchem  die  Sonne  in 
herrlicher  Klarheit  scheint,  in  welchem  allein  in  jenen  Gegenden 


05)  Strabo  I.  p.  68.  70.  7t.  74.  73.  U.  p.  134.  XI.  p.  514.  516.  XAL 
p.  730.  Pilo.  VI.  18.  Ad  Bactra  oppidnm,  quod  appellaot  Zariaspa.  lode 
ad  Javanern  V nritl.  pass.  Bttctri,  quoriim  oppidnm  Zariaspe.  qrrod  postea 
Bacirum,  a flnnuue  appellatnm  est.  Ktesias  , Persic.  nennt  die  Stadt  Za- 
rt s.  Arrian.  IV.  17,  1.  Polyb.  X.  49.  Meyeodorf  voyage  p.  155.  Pto- 
Jem.  VI.  Ammlan.  Marcell.  XXIH.  898.  Plln.  VI.  18.  19.  Vgl.  Droysen, 
Alexander  d.  Gr.  Zöge  durch  Toran  p.  47.  Im  Rheinisch.  31ns.  f.  Philol. 

n,  i. 

60)  Herodot  IV.  804.  Vgl.  unten  Barke. 
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der  Weinstock  gedeiht,  das  von  allen  Seiten  anmulhige  Berge 
umgeben  und  das  einen  Raum  von  fünfzehnhundert  Stadien  ein- 
schliesst,  das  endlich  durch  eine  fünfundzwanzig  Meilen  weite 
Sandfläche,  die  es  begränzt,  unzugfinglich  ist,  baute  Alexander 
eine  Stadt,  die  den  Namen  Alexandreia  Margiana  empfing. 
Die  Barbaren  zerstörten  sie  nachmals,  aber  Antiochos  der  Erste 
• baute  sie  wieder  auf  und  nannte  sie  Antiocheia  (Margiana). 
Der  Fluss  Margus  floss  mitten  durch  die  Stadt,  die  einen  Umfang 
von  siebenzig  Stadien  hatte.  Später  führte  der  parthische  König 
Orodes  die  in  der  crassischen  Niederlage  gefangnen  Römer  da- 
hin. Wenn  der  Margus  der  heutige  Murghab  ist,  den  jedoch 
Droyscn  als  den  alten  Ochus  bezeichnet,  so  lag  Antiocheia  bei 
dem  heutigen  Merarud*’).  — An  den  äussersten  Grenzen 
von  Sogdiana  baute  Alexander  Alexandreia,  die  äusserste 
(trryara,  Ultima)  oder  am  Tanais  (fVri  tov  Taraidog)  zubenannt. 
Dort  sollte  es  Altäre  geben,  die  in  auf  einander  fügenden  Zeiten 
Herakles  und  Dionysos,  Semiramis,  Kyros  und  Alexander  errichtet 
hätten ; denn  hier  sei  die  Grenze  der  Wanderungen  und  Heerzüge 
jener  Götter  und  mächtigen  Menschen  gewesen.  Die  Stadt  lag 
am  Jaxartes,  den  die  Skythen  Silis,  die  Makedonier  aber 
gleich  dem  westlichem  Fluss  Tanais  nannten,  woher  die  ange- 
gebene Benennung  von  Alexandreia  stammt.  Einige  Zeit  später 
überschritt,  wie  Alexander  nicht  gethan,  Demodamas,  ein  Ge- 
neral der  syrischen  Könige  Seleukos  und  Antiochos,  den  Tanais 
und  errichtete  am  jenseitigen  Ufer  desselben  dem  didymaiischen 
Apollon  Altäre  öe).  — Nach  Stephanos  haben  wir  am  Jaxartes 
noch  ein  zweites  Alexandreia  und  zwar  im  Gebiete  der  Saker, 
also  nordwestlich  vom  äussersten  Alexandreia,  anzunehmen.  Al- 
lerdings wird  weder  von  diesem  noch  von  jenem  durch  die  Alten 
bezeugt,  dass  Alexander  darinnen  Makedonier  oder  Griechen  an- 
gesiedelt. Aber  gewiss,  wenigstens  möchten  wir  das  von  der 
äussersten  Alexandreia  behaupten,  wurde  wenigstens  ein  kleiner 
Theil  Abendländer,  welche  gleichsam  den  Adel  der  neuen  Bevöl- 


«7)  Pliu.  VI.  18.  ' 1 

88)  Strabo  XI.  p.  «514:  Kai  6 ‘la^dqrtis  Ixdidoat  r t vpo /#>?  ixtlvotq  elq 
ti)  Kdontov  7TtXayo; , Tiayrtüv  itQxTixdrra ro; " tovtov  orv  (yrOfirtoiv  Tdraiv. 
Arrian.  III.  30:  Tü  di  Tavdidt  rovrw,  ov  di  xcii  ‘In^d^T^v  c «Uw  dyo/tart 

n(idq  röiv  ßaQpaQbiv  xaXeio&at  Xiytt  'AqiaToßovXoq , al  nijycu  nyv  ix 

tov  Kavxdoov  opov?  xai  avToi  liair.  Arrian.  IV.  1:  ’Avrdq  dt  nqo:  Tii  Ta - 
ydidt  norafii)  intrott  noXiv  olxtoai  xai  ravri;»  iavrov  intovvftov  ’ o re  ydj> 
/äifoq  i/TiTijdtLOi  u vT f;7  iifaivtro  ctv^rjoat  Ttjv  TToXtx  inl  ftiya  xai  iv  xaXiZ  oi- 
xia&rjOeoOac  Tr;  int  JSxvOaq,  tinnre  Xvv  vaivut,  ildacoiq  xai  zije  npoqivlaxijt 
rr;  jfwpftr  -Tjor  xctTaifpo/idc  ttür  nityav  tov  nora/tov  inotxovrriov  jia^HtQory. 
’Edoxet  d'  äy  xai  tttydXtj  ytvtoSat  q tt 6 Ir;  nXt jfrtt  t t rmv  iq  avrify  ;vvoixt- 
to ßtyair  xai  tov  dvöfiaro;  rij  XcuiTT^iOT  rtTi.  Plin.  VI.  18:  finis  Omnium  eorum 
duclus  ab  illa  parte  terrarum,  iuclndente  flumine  Jaxarte,  quod  fcicythae 
Silin  vocaut:  Alexander  militesque  ejus  Tauain  putavere  esse.  Curtiua 
verwechselt  diesen  Tanais  mit  dem  eigentlich  sogenannten,  welcher  für  die 
Grenze  zwischen  Kuropa  und  Asien  gilt  und  jetzt  der  Don  heisst.  Vgl. 
VI.  2,  14.  VII.  7,  2. 
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kerung  bildeten,  zurückgelassen e9).  — Endlich  lag,  wie  es 

scheint,  zwischen  dem  Oxos  und  Jaxartes,  Herakleia,  gleichfalls 
eine  Gründung  des  Alexander.  Sie  ward  nachmals  von  den  Bar- 
baren  völlig  zerstört,  von  Antiochos  aber  wieder  aufgebaut  und 
die  Achaiische  (’Axaäi,  Achaiis)  genannt70). 

Wirgedachten  bereits  oben  des  dem  Apollon  geweihten  Branchi- 
dentempels  in  der  Nähe  von  Miletos  in  der  Stadt  Didymoi  oder 
Didyma.  Ein  milesisches  Geschlecht,  die  Branchiden,  deren 
Ahn,  Branchos,  nach  ihrem  V.orgcben  ein  Liebling  Apollons 
und  Erbauer  des  Tempels  war,  bekleidete  seit  der  frühesten  Zeit 
das  Priesterthum  dieses  Tempels,  mit  dem  zugleich  ein  angese- 
henes Orakel  verbunden  war.  Die  Heiligkeit  des  Tempels  tfhd 
noch  mehr  das  Ansehen,  welches  das  Orakel  nicht  nur  bei  den 
asiatischen  Hellenen,  sondern  auch  bei  den  asiatischen  Völkern 
genoss  — bezeugt  doch  Hcrodot  ausdrücklich,  dass  Kroisos  durch 
Abgesandte  das  Orakel  über  den  Ausgang  seines  Krieges  mit 
Kyros  befragen  liess  — , trugen  im  höchstcu  Grade  dazu  bei,  dass 
der  Tempel  mit  kostbaren  Weihgeschenken  aller  Art  geschmückt 
w'ard.  Weihte  doch  nach  des  Halikarnassiers  Zeugniss  der  ae- 
gyptische  König  Necho  sein  Gew’and,  in  welchem  er  über  die 
Syrer  gesiegt,  dem  didywaiischen  Apollon!  Nun  wird  erzählt, 
als  Xerxes  zur  Züchtigung  für  ihren  Abfall  die  helleni- 
schen Städte  Vorderasiens  mit  Krieg  überzog  und  auf  diesem 
Kriegzug  auch  vor  Miletos  rückte,  hätten  die  Banchiden  die 
Tempelscbälze  dem  Xerxes  freiwillig  überliefert.  Als  aber  da- 
rauf Xerxes , der  inzwischen  nach  Hellas  gezogen  war , nach- 
dem seine  Heere  und  seine  Flotten  von  den  Hellenen  des  Abend- 
landes geschlagen  waren,  als  Flüchtling  in  sein  Reich  zurück- 
kehrte, wären  ihm  die  Branchiden,  welche  nun  die  Strafe  des 
begangenen  Verraths  von  ihren  Mitbürgern  gefürchtet,  gefolgt 
und  der  König  hätte  ihnen,  fern  am  Oxos  in  der  Provinz  Sog- 
diana , eine  Stadt  zur  Bewohnung  oder  auch  eine  Stelle  zum 
Anbau  angewiesen.  So  sei  denn  mitten  unter  Barbarenvölkern 
eine  griechische  Stadt  entstanden.  Noch  habe  diese  bestanden, 
als  zwei  Jahrhunderte  später  Alexander  auf  seinem  Feldzug  und 
zw'ar  bei  der  Verfolgung  des  Königmürders  und  Usurpators  Bes- 
sos  bis  in  jene  Gegenden  vorgedrungen  sei.  Die  Nachkommen  der 


63)  Stepll.  S.  V.  ’.-flfJ.  sagt:  TQigxaiStxaTt;  iv  MaQaxtjrjj,  jji>  7ta(i(icti  710- 
Tt»,ioc  MnittQTi;;.  Die  Vermut Imng,  das*  it/ajnoriji:  nur  eine  Vcrderbung 
für  ’JaiäfT »fr  sei,  liegt  sehr  nahe;  für  eben  so  begründet  halten  wir  die 
Vermulhung  von  Salmaslus,  welcher  ftir  Mapaxjjrij  Xaxaat jrjj  liest.  Denn 
Isidor  sagt  in  den  partbischen  Statbmen : ‘Evrtv&tv  Xaxaarr jv!/  Xdxior,  «7  xai 
riaritarax^vij , o/oivoi  i'/  * Ev&ct  ßaoiXita  Xäxiitv . xfti  7r).rtnior  cirfyetr* 
xai  rthjniov  'AketardQonoXn;  n6X.it.  Sollte  übrigens  Alexandreia  und 
Alexandropolis  ein  und  dieselbe  Stadt  sein? 

70)  Plin.  VI.  18:  Flumina:  Maudrum,  Gridiuum:  ultraque  Chorasraii, 
Candari,  Aliasini,  Paricani,  Sarangae,  Parrbasini,  Maraliani,  Nasoiiani: 
Aorsi,  Gelae,  quos  Graeci  Cadusios  appcliavere,  Matiani.  Oppidum  Hera-* 
Clea  cet.  Stepll.  s.  v.  id  /uraiv  Xxv&iat  xai  ’/rthxijs. 
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Branchiden,  deren  Muttersprache  bereits  durch  barbarische  Ele- 
mente verderbt  gewesen,  waren  bei  der  Annäherung  des  makedo- 
nischen Heeres  freudig  aus  ihrer  Stadt  geeilt,  und  batten  sofort 
dem  König  sich  unterworfen.  Allein  alsbald  sei  ihre  Freude  über 
den  Anblick  der  hellenischen  Brüder  bitter  getrübt  worden;  der 
König  habe  alle  Milesier,  die  in  seinem  Heere  gedient,  aus  den 
Reihen  treten  lassen  und  ihnen  die  Branchiden,  um  über  sie  zu 
richten,  übergeben.  Diese  hätten  entschieden,  das  Verbrechen 
ihrer  Aeltervfiter  solle  an  ihnen  bestraft  werden,  und  der  König 
habe  das  Urtheil  bestätigt  und  vollziehen  lassen.  Nicht  nur  aber 
seien  siimmtliche  Branchiden  hingerichtet,  sondern  auch  ihre  Stadt 
im  wahren  Sinn  des  Wortes  dem  Erdboden  gleicbgemacht  wor- 
den, damit  keine  Spur  des  verrätherischen  Geschlechts  übrig  sei, 
und  zugleich  ein  warnendes  Beispiel  den  lebenden  und  kommen- 
den Geschlechtern  aufgestellt  werdet1).  — Wir  begeben  uns 
nach  Aria,  das  wohl  von  Ariana  zu  unterscheiden  ist;  denn 
dieses  umfasste  jenes  in  sich.  Den  Namen  Aria  führte  auch  ein 
See;  und  sowohl  See  als  Landschaft  haben  denselben  ohne  Zwei-  < 
fei  von  dem  Flusse  Arios  oder  Areios  empfangen.  In  dieser 
Landschaft  lag  AlexandreiaAriana  ('Ah^avSQtia  ij  iv  Aytioig, 
täv  ’AqiIcov).  Auch  dieses  Alexandreia  hatte  Alexander  erbaut. 
Einige  sind  der  Meinung,  dass  H erat  die  Stelle  der  areiischen 
Alexandreia  bezeichne.  Strabo  sagt:  die  Länge  von  den  kas- 
pischen  Pforten,  wie  die  Verzeichnisse  der  asiatischen  Lager- 
orte sie  angeben,  ist  zweifach.  Zwar  bis  Alexandreia  der 
Arier  ('A'/.tgaväQue.  rdir  slttfmr)  von  den  kaspischen  Pforten  durch 
Parthyaia  ist  ein  und  derselbe  Weg;  dann  aber  geht  die  eine 
Strasse  gerade  durch  Baktriaua  und  die  Bergsteigung  nach  Or- 
tospana  zur  Kreuzstrasse  von  Baktra  im  Lande  der  Pnropamisa- 
den,  die  andere  von  Aria  wenig  gegen  Süden  abweichende  nach 
Prophtasia  in  Drangiana,  dann  das  Uebrige  wieder  bis  an  Indi- 
ke’s  Grenzen  und  dem  Indos}  so  dass  diese  durch  die  Brangcr 
und  Trachoter  länger  ist,  die  ganze  aber  fünfzehntausendijrei- 
hundert  Stadien  hält72).  In  Herat  gab  es  unmittelbar  vor  Moha- 
med’s  Zeit  einen  der  heiligsten  Feuertempcl  und  hier  residiften 
vor  Timur’s  Eroberung  (1390)  die  Sultane  von  Khorasan.  Da- 
mals hatte  es  Häuser  von  Porzellan  und  ein  prachtvolles  Stadt- 
thor mit  erhabner  Arbeit,  das  Timor  wegführen  liess.  Heute  ist 
es  umgeben  vGn  Obstgärten  und  eine  der  grössten  asiatischen 
Handelstädte,  der  Stapelplatz  zwischen  Indien,  Afghanistan,  Sa- 
markand, Persien,  dem  kasp.  Sec  bis  nach  Astrakan  und  Orenburg. 

71)  Herortot  I.  40.  »3.  157.  158.  II.  159.  V.  36.  VI.  19.  Strabo  XIL 
p.  518.  Curt.  VII.  5.  Macrob.  Sat.  I.  17.  Mela  I.  17.  Pausa  n.  I:  10.  3. 
V.  7,  5.  VII.  5,  4.  Plin.  V.  29.  VI.  1«.  Snet.  Cal.  81.  Slat.  Tlieb.  VIH. 
199.  Sozomcu.  h.  ecclea.  I.  7,  17.  Lnctaut.  de  vera  sap.  IV.  13. 

72)  Strabo  XV.  p.  123.  Isidor.  Charac.  p.  254  sq.  ed.  Mill.  Ammiau. 
Marc.  XXII.  Abnndat  aulem  liaec  eadem  Aria  oppidis:  luter  quae  sunt 
celebria,  Bltaxa,  Sarmaglaa  et  S'otira  et  Xisibis  et  Alexandria.  Plin.  VT. 
22:  Oppidum  Actacoana , Arius  aumis,  qui  praeüult  Alexandriam  ab  Ale- 
xandro  conditam. 
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Nach  Unterwerfung  ßaktriens  ging  Alexander  über  je- 
nen Gebirgzug  , über  den  man  von  Norden  nach  den  indischen 
Ländern  hinabsteigt.  Des  Gebirgzuges  richtigerer  Name  istPa- 
ropamisos,.  doch  pflegten  ihn  die  Alten,  die  nach  und  über 
Alexander’»  Heerzug  schrieben,  den  indischenKaukasoszu  nen- 
nen; denn  ein  Gebirgfelsen,  unter  welchem  die  Natur  eine  ge- 
waltige Höhle  geschaffen,  Hess  die  Makedonier  und  Griechen  die 
vaterländische  Mythe  von  der  Fesselung  des  Prometheus  hieher 
versetzen.  Die  Beschaffenheit  der  Oertlichkeit  gab  aber  zugleich 
der  Mythe  einen  neuen  Zug : nicht  am  Felsen,  in  der  Höhle  ward 
der  Mensch  mit  dem  kühnen  Geist  an  die  Felsenwand  geschmie- 
det, bis  ihn  darauf  Herakles,  dessen  Weltdürchwandcrung  ihn 
bis  dahin  führte,  aus  diesem  Kerker  befreite.  Was  übrigens  den 
Namen  Paropamisos  (es  Anden  sich  aber  auch  die  Formen 
HnQctnauiaoq  und  Ilnnorzauanq)  betrifft,  so  wird  er  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  entweder  von  Para  Varai,  d.  i.  die  reine, 
glänzende  Vami  oder  Stadt,  oder  von  Paro  Vami,  d.  i.  Berg- 
stadt, abgeleitet.  Am  Südfuss  des  Gebirges,  am  Eingang  eines 
Engthaies,  dessen  Seitenwände  von  jenem  auslaufen,  rastete  und 
überwinterte  Alexander  mit  seinem  Heere.  Die  Möglichkeit,  dass 
er  durch  Wechselfälle  des  Krieges  oder  durch  Ereignisse  und 
Umstände  andrer  Art  genölhigt  sein  könnte,  auf  der  Strasse,  die 
er  jetzt  7.0g,  nach  dem  Westen  zurrückkebren  zu  müssen , be- 
stimmte den  König,  hier  eine  Stadt  zu  gründen.  Als  er  noch 
hier  weilte,  langten  Nachrichten  an,  dass  die  Baktrianer  in  ei- 
nem allgemeinen  Aufstand  begriffen  und  die  zurückgelassne  Be- 
satzung des  Landes  dem  begonnenen  Kampfe  nicht  gewachsen 
wäre.  Die-  Gefahr,  dass  ihm  im  Falle  einer  unglücklichen  Wen- 
dung des  Feldzugs  der  Rückweg  abgcschnitten>eyn  würde,  liess 
den  König  sofort  zur  Dämpfung  und  Unterdrückung  des  Aufstan- 
des nach  Baktrien  zurückeitcn.  Aber  noch  eh’  er  den  neuen  Zug 
antrat,  setzte  er  einen  aus  der  Umgebung  seiner  Person  zum 
Aufseher  über  die  Stadt,  mit  dem  Auftrag,  ihre  Befestigung, 
ihren  Fortbau,  ihre  bürgerliche  Gestaltung  zu  leiten,  und  aufs 
schleunigste  zu  vollenden.  Zura  Statthalter  aber  über  die  neue 
Provinz,  deren  Bevölkerung  die  Griechen  Parop  am  is  ade  n nen- 
nen, setzte  er  den  Perser  Proaixes.  In  fünfzehn  Tagen  ge- 
langte Alexander  nach  Ariaspe  oder  Adrapsa,  dem  heutigen 
Khuilum.  Ein  volles  Jahr  beschäftigte  ihn  dort  die  Beruhigung 
von  Baktriana.  Als  er  darauf  auf  einem  kürzeren  Weg  — denn 
nur  zehn  Tage  dauerte  der  Rückmarsch  nach  seiner  Stadt  — zu- 
rückkebrte,  fand  er  sich  so  wenig  mit  dem  was  der  zurückge- 
lassne Aufseher  geleistet,  befriedigt,  dass  er  ihn  des  Amtes  ent- 
setzte und  an  seiner  Steile  den  Nikanor,  gleichfalls  aus  den 
Iletairoi,  ernannte.  Denn  die  Stadt  sollte  der  Stützpunkt  des  Feld- 
zugs werden.  Das  ist  Alles,  was  uns  die  klassischen  Schrift- 
steller über  dieses  Alexandreia,  das  sie  bald  sub  ipso  Caucaso 
bald  in  Parapomisadis  bald  ad  Caucasum  bald  ad  Paropamisum 
nennen , berichten.  Ucber  die  fernem  Schicksale  und  über  die 
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Lage  erfahren  wir  aus  ihren  Schriften  nichts  Näheres.  Was  die 
Lage  betrifft,  so  glauben  d’Anville,  Langles,  ßarbie  du  Bocage 
und  St.  Croix,  dass  Kandahar  sie  bezeichne.  Sie  stützen  die- 
se Annahme  theils  auf  eine  entfernte  Namenähnlichkeit,  theils 
auf  eine  unbestimmte  Berechnung  der  Wegelänge,  die  in  einem 
vou  Plinius  auibewabrten  Fragmente  des  Diognetos  und  Baeton, 
Wegmesser  Alexanders,  enthalten  ist,  theils  darauf,  dass  Trüm- 
mer einer  grossen  Stadt  und  anderer  Gebäude  auf  einer  Berg- 
hohe bei  dem  Passe  von  Kandahar  gefunden  worden.  Allein 
erstlich  liegt  Kandahar  viel  zu  südlich,  als  dass  Alexander  die 
Wegstrecke  zwischen  dieser  Stadt  und  Khullum  in  den  angege- 
benen Tagmärschen  hätte  zurükklcgen  können,  und  zweitens  er- 
fahren wir  aus  einem  morgenländischeu  Schriftsteller,  dass  die 
Ghaurischen  Fürsten  an  ihrer  Geburtstelle  bei  Kandahar  eine 
grosse  Stadt  angelegt  und  dass  von  der  Grösse  derselben  noch 
ihre  Ueberreste  zeugten.  Aber  nicht  begründeter  ist  die  Lagebe- 
stimmung Mannert’s  und  lleerens,  welche  Alexandreia  nach  Ka- 
bul verlegen.  Denn  auch  diese  Stadt  liegt  viel  zu  südlich  für 
Alexander’«  Feldzug.  Dagegen  darf  wohl  mit  allem  Grunde  der 
höchsten  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden,  dass  das  kau- 
kasische Alexandrien  am  Eingang  des  Engthals  von  ßamiyan  er- 
baut war.  Denn  nicht  nur  führt  die  grosse  Königstrasse  aus 
Baktrien  unmittelbar  durch  dasselbe,  sondern  cs  lässt  auch  eine 
Hole  von  erstaunenwerther  Grösse  und  Form  in  demselben  nicht 
zweifeln  , dass  sie  die  von  den  Alten  erwähnte  Prometheushöle 
sei.  Ferner  stimmt  hiermit  die  griechische  Sage  von  einem  keu- 
lentragenden und  in  Felle  sich  kleidenden  Volke,  dos  von  Hera- 
kles abzustammen  glaubte,  überein.  Denn  noch  heute  giebt  es 
dort  einen  Volkstamm  der  Sia pusch,  deren  Kleidung  ein  Fell 
und  deren  Waffe  eine  Keule  ist.  Noch  heute  führt,  erzählt 
Moorkroft,  die  grösste  und  bequeme  Ilauptkarawanenstrasse 
von  Kabul  in  das  alte  Baktriana,  nämlich  nach  dem  heutigen 
Balkh,  über  den  Hauptmarkt  von  Khullum  (oder  Tasch  Khurgan); 
doch  müssen  die  Reisenden  immer  erst  an  ßamiyan  vorübergehen, 
ehe  sie  zum  Eingang  in  den  Hindu -Khu  selbst  gelangen.  Ohne 
alle  Beschwerde  kam  Moorcröfit  durch  das  Land  der  Hazarebs, 
welche,  seit  Mangu  Khan  als  mongolische  Ililfsvölker  für  Iloiakn 
Khan  hiehergesandt,  die  Wohnsitze  der  Poropamisaden  eingenom- 
men haben,  bis  ßamiyan.  Nahe  bei  dieser  .Station,  gegen  Nord, 
ist  der  Eingang  des  Gebirgpasscs  bei  Ak  Ruban  und  bei  Khul- 
lum im  Norden  der  Ausgang.  Bei  dem  Eingangpassc  ist  die 
Grenze  der  Hazarehs,  also  am  Südfussc  des  Gebirgzugs , heute, 
wie  einst  der  Poropamisaden  bei  den  Alten.  Dann  folgen  die 
Tadscheks  als  Gebirgbcwohner  ( Tadsehek  oder  Thasi,  d.  h. 
nach  Elphinstone,  Leyden  und  Wilken,  die  Ureinwohner ; vielleicht 
alle  aus  dem  Süden  verdrängte  Poropamisaden , friedliche  Hirten, 
wie  damals).  Auch  Abul  Fazil  führt  unter  den  sieben  Bergpäs- 
sen, die  aus  Kabul  nach  Turan  (das  ist  dem  Norden)  über  den 
Hindu-Khu  geleiten  (um  d.  Jahr  1600),  diesen  westlichen  Pass 
über  Bamiyan  an,  und  nennt  die  Berghöle  Sehirtu;  er  gehört 
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zu  den  beflruchtetsten  und  bequemsten,  und  umgeht  eigentlich  auf 
den  Vorbergen  den  Westfuss  der  höhern  Schneegebirge  des  Hin- 
du-Khu,  die  erst  im  Norden  von  Kabul  zur  Kieseohöhe  aufsteigen. 
„Eben  so  ist,  sagt  Ritter“),  dem  Strnbo  das  Bergvolk  der  Sibae 
(t ovt  Z(ßag),  weiches  dort  wohnte,  keineswegs  zweifelhaft,  son- 
dern nur  die  Behauptung,  dass  sie  Nachkommen  der  Hcraklesge- 
fährten  wären,  weil  sie  als  Wahrzeichen  seines  Geschlechts  die 
Sitte  bewahrt,  haben  sollten , Keulen  zu  tragen  und  Felle  umzu- 
hängen, wie  er  es  that.  In  dieser  Sitte  zeichnet  sich  auch  jetzt 
noch  jenes  wilde  Gebirgvolk  der  Kafir  des  tlindu-Khu  aus,  wel- 
ches sogar  bis  heute  noch  einen,  in  jener  griechischen  Schreibart 
( 2tß«s , Jilßovq ) vielleicht  wieder  erkennbaren  Namen,  den  der 
Siapusch  oder  Siaput,  wie  bei  allen  orientalischen  Autoren,  so 
z.  B.  auch  bei  Sheriffeddin1')  beibehalten  hat,  der  einst  ihre 
tapfern  Kriegesknmpfe  gegen  Timur  schilderte.  In  der  Pusch tu- 
Sp rache  der  heutigen  Afghanen  haben  sie  ausdrücklich  wegen 
ihrer  charakteristischen  Tracht,  die  Namen  Tor-  und  Spin- 
Kafir,  d.  h.  schwarze  und  weisse  Ungläubige  oder  Käfern,  be- 
kommen, weil  ihre  Tribus  sich  unter  einander  selbst  durch  diese 
Farbe  der  Kleidung  auszeichnen.  Die  Tor-Kafers  aber  machen 
die  grössere  Volkszahl  aus;  sie  bewohnen  das  Westende  des 
Gebirges,  und  nur  sie  sind  es,  welchen  heutzutage  jener  Name 
Siapusch  besonders  zugehört,  weil  sie  in  schwarze  haarige 
Ziegenfelle  noch  heute  gekleidet  sind,  was  eben  jener,  dort  ein- 
heimische Name,  den  schon  die  Makedonier  kennen  lernten , nach 
Elphinstone’s®)  Berichte,  bezeichnet.  Sehr  interessant  ist  6s,  aus 
der  Reiseroute  Timur’s,  der  auf  dem  Hinmärsche  dieses  tapfre 
Volk  nur  zu  gut  in  den  blutigsten  Gefechten  hatte  kennen  lernen, 
bei  seinem  Rückmärsche  aus  Indien  nach  Samarkand , die  Sherif- 
feddin nach  Tagmärschen  genau  verzeichnet  hat,  und  welche  über 
den  Shibertu-Pass,  wie  er  damals  genannt  wurde,  in  das 
Bamiyan-Thal  einführt,  das  Factum  der  Strahonischen  Angabe 
bestätigt  zu  sehen,  dass  seit  der  Makedonier  Zeit,  bis  zum  Jahr 
1400,  jenes  Hochgebirge  um  die  l’roglodytenstadt  (Bamiyan  Eng- 
thal) , in  welche  die  Fabel  von  Prometheus  und  Herakles  ein 
Tausend  Jahre  früher  verlegt  wird,  noch  immer  von  demselben 
tapfern  keulentragenden  Gebirgvolke  der  Siapusch  umwohnt  ward, 
deren  Stammesverwandte  von  den  Makedoniern , wie  cs  dem  Na- 
men und  der  Sage  nach  wenigstens  scheint,  auch  am  Indus  wie- 
dergefunden wurden,  wo  sie  als  Keulentrfiger  die  Vermuthung 
erregen,  Diener  Schiva’s  gewesen  zu  seyn,  also  einem  bestimm- 
ten religiösen  Kultus  angehört  zu  haben,  von  dem  bei  dem  Hin- 
du-Khu  noch  heute,  wie  von  so  manchen  andern,  sich  Spuren 
vorlinden  möchten.  Der  persische  Geschichtschreiber  versichert, 
Timur’s  Ruhm , der  ihnen  vorher  einige  Gefechte  abgenommen 
hatte,  sei  um  so  grösser,  da  dieses  tapfre  Volk  der  Riesen  seit 
des  grossen  Alexander  Zeit  nie  sei  besiegt  worden. — Mng  die 
Sage  von  Prometheus  nun  aus  eben  so  schwachen  Analogien, 
wie  die  von  Herakles  Nachfolgern , entstanden  seyn , oder  viel- 
leicht auch  noch  stärkere  mythische  und  etymologische  Anklänge 
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ln  der  Vischnu- Legende  von  einem  indischen  Pramat’hesa 
(Herr  der  fünf  Sinne)  und  dem  Adler  Garuda,  der  diesen 
Klügling  am  Felsen  zernagt , nach  Buddhistischen  Sagen , wie 
Wilforda)  einst  behauptete,  vorgefunden  haben,  wonach  die  leicht- 
gläubigen Griechen  die  ihrigen  leicht  anschliessen  konnten,  so 
bleibt  uns  dies  hier  ganz  gleichgültig  für  unsern  Hauptsatz,  dass 
näraiieh  diese  sogenannte  heilig  gehaltene  Promelhenshöle  wirklich 
identisch  war  mit  der  Localilät  der  Troglodjtenstadt  von  Bami- 
yan und  der  Kolonie  Alexandreia  am  Hindu-Khue).  Da  die  Aus- 
dehnung des  heutigen  Bamiyan  so  bedeutend  sich  mehrere  Stun- 
den weit  durch  das  monumentenreicbe  Thal  sich  hinerstreckt,  so 
bleibt  es  zweifelhaft,  auf  welchem  Theil  dieser  Anlagen  diese 
makedonische  Alexandreia  zu  beziehen  wäre,  worüber  nur  an  Ort 
und  Stelle  genauere  Beobachtung  der  Architekturen  Aufschluss 
geben  könnte,  sowie,  ob  die  zuvor  schon  bestehende  Paro  Vami 
(Bergstadt)  nicht  auch  später  noch  neben  der  makedonischen  Ko- 
lonie forthin  Bestand  hatte;  welche  ferner  von  beiden  späterhin 
die  aufblühende  oder  herrschende  wnrr  oder  ob  sich  beide  zu 
einer  vereinigten.  Vielleicht,  dass  Zend-  oder  Keil -Inschriften 
einst  auch  hierüber,  neben  griechischen,  Aufschluss  geben.  Denn 
* schwerlich  werden  die  vielen  Inscriptionen,  von  derten  Al.  Burnes 
dort  reden  hörte,  immer,  wie  man  ihm  an  Ort  und  Stelle  sagte, 
kuflsclie  seyn. (?)  Der  Name Iskaudereh  oder Sekandereh  lebte 
wirklich  in  den  Bergen  von  Bamiyan  noch  fort,  bis  in  das  zehnte 
Jahrhundert.  Ebn  Hauknl,  in  seiner  Beschreibung  von  Kho- 
rasanf)  führt  den  Namen  einer  solchen,  zu  seiner  Zeit  bestehenden 
Stadt,  nicht  fern  von  Bamiyan  gelegen,  das  er  auch  nennt,  an, 
ohne  dass  die  Lokalität  dabei  näher  bestimmt  wäre.  Abulfeda, 
Mitte  des  XIV  Jahrhunderts,  wiederholt  noch  einmal  unter  den 
verschiedenen  Ortschaften,  die  einst  im  Oriente  den  Namen  Ale- 
xandreia trugen,  auch  dieses  Sekandereh  in  seiner  Beschrei- 
bung Tokharestans,  wahrscheinlich  nur  nach  früheren  Quellen;  es 
ist  das  letzte  Erlöschen  einer* Spur  des  einst  bis  dorthin  über- 
tragenen makedonischen  Lebens  73).  “ 

'Arrian  erzählt , dass  Alexander,  nachdem  e»  von  Alexandreia  aus  sei- 
nen Weitermarsch  angctreteD,  zur  Stadt  Nikaia  ( NUata ) gekommen 


73)  Vgl.  C.  Ritter.  lTeber  Alexander  <1.  Gr.  Feldzug  am  Kaukasus. 
Abbandt.  der  Berlin.  Akadem.  Jahrg.  1829.  S.  137  ff.  Strabo  XJ.  p.  605. 
Arrian.  111.  28.  IV.  22.  SO  V.  1-3.  Ptol^m.  VI.  12.  Curt.  VII.  IS.  13. 
Diodor.  S. XVII. 83.  Plin.  VI.  15.  a)  In  der  Schrift  von  Ritter:  Die  Stupas 
(Tope’s)  oder  die  architektonischen  Denkmale  an  der  iudubuktrisclien  Kö- 
nigstrasse und  die  Kolosse  von  Bamiyan.  Mit  einer  Karle  und  8 lilliogr. 
Taf.  Eine  Abhandl.  •/  Alterlhumskiinde  des  Orients,  vorgetragen  in  der 
König).  Akad.  der  Wissensch.  am  6.  Feb.  1837.  Berlin  1838.  8.  hin» ho 
XV.  688.  Diodor.  Sic.  XVII.  86.  b)  Sberiffeddin,  Iiistor.  de  Timur  6.  Petit 
de  la  Croi.x  III.  3.  p.  17 — 21.  c ) Fdphinstone,  Account  of  Chubiil , I.ond,  4. 
1815.  p.  »7.  Append.  p.  619.  Sberiffeddin  a.a.  O.  p.  168.  rf)Wilford,  Asiat, 
research.  VI.  p.  506-12.  r)  Strabo  XV.  p.  688.  Curt.  VII.  84.  f)  Oriental. 
Geogr.  b.  W.  Ouaeley  p.  284. 
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und  dort  der  Athene  geopfert,  worauf  er  bis  zum  Flusse  Ko- 
phen  vorgerückt  sei.  Der  Name  spricht  für  eine  griechische  An- 
lage, ohne  dass  auch  nur  ein  Wort  Arrian’  darüber  aussert.  Ist 
vielleicht  nur  ein  Anklang  eines  einheimischen  Namens  zu  er- 
kennen74)? — Alexander  drang  immer  weiter  nach  dem  Ostende 
des  Erdballs  vor.  Er  setzte  über  den  Indos,  und  den  Fluss , der, 
kurz  nach  seinem  Ursprung  in  den  Indos  mündend;  darauf  seine 
Wasser  diesem  Fluss  wieder  entzieht.  Als  er  darauf  an  den 
Hydaspes,  der,  tiefer  nach  Süden  mit  dem  Akesines  sich  ver- 
einigend, darauf  in  den  Indus  mündet,  kam,  trat  seinem  Bieger- 
lauf Poros,  ein  einheimischer  mächtiger  Fürst,  mit  einem  Heere 
entgegen.  Der  Sieg  neigte  nur  erst  nach  langem  Kampfe  auf  die 
Beite  der  Makedonier.  Nachdem  Alexander  den  Muth  des  Poros 
durch  Wiedereinsetzung  in  sein  Reich  und  durch  Schliessung 
eines  Frieden  - und  Freundachaftvertrags  geehrt  hatte,  gründete 
er  an  den  Ufern  des  Ilydaspes  zum  Andenken  des  schwer  er- 
rungenen Siegs  eine  neue  Stadt,  die  er  theils  mit  kampfunfähi- 
gen Makedoniern,  theils  mit  Eingebornen  bevölkerte  und  N i k a i a 
(Maat /«)’*)  nannte. — Etwas  nördlicher  am  andern  Ufer  des  Hy- 
daspes, da  wo  er  über  denselben  gegangen  war,  legte  er  eine 
zweite  Stadt  an,  die  er  zum  Andenken  seines  Streitrosses  Bu- 
kephala  (ij  oder  ta  Bovxtqahx)  nannte.  Andre  schreiben  Bu- 
kephalia  und  Bukephalos  [BovxkpaXoq , Bovxcqalia),  Arria- 
nos  und  der  Periplus  >}  JfovxfyaXng  ylXfiardgua.  Uebrigens  sind  die 
Schriftsteller  über  die  Todesart  des  Bukephalos  nicht  einerlei 
Meinung.  Nach  Arrianos  starb  er  an  den  Folgen  des  heissen 
indischen  Klima  und  seines  dreissigjahrigen  Alters,  nach  andern 
an  den  Folgen  von  empfangenen  Wunden.  Als  nämlich  Alexan- 
der in  dem  heissen  Treffen  mit  dem  Heere  des  Poros  unvorsich- 
tig in  den  dicksten  Haufen  der  Feinde  sprengte,  wurde  sein 
Ross,  erzählen  die  Alten,  durch  die  feindlichen  Pfeile  am  Hals 
und  in  den  Seiten  tödtlich  verwundet,  doch  raffte  es  noch  einmal 
alle  seine  Kraft  zusammen  und  trug  den  König  glücklich  aus 
den  ihn  umringenden  Feinden.  Aber  kaum  an  einem  sichern 
Platz  angelangt,  stürzte  es  in  Folge  der  Entkräftung  nieder,  aber 
erst  dann , als  es  den  königlichen  Herrn  unversehrt  sah , hauchte 
es  gleichsam  getröstet  sein  Leben  aus.  Nach  Plutarchos  -legte 
dort  Alexander  auch  eine  Stadt  zum  Andenken  seines  Hundes 
Peritas  an.  Ptolcmaios  erwähnt  am  Hydaspes  noch  eine  Stadt 
Sagala,  die  auch  Euthymedia  (EtSfloptÄ«)  geheissen.  Der 
Name  lässt  sie  für  eine  griechische  Gründung  halten,  ob  wir 
schon  der  Vermuthung  von  ltaoul-  Rochette,  der  EvOvtypia  ver- 
bessert und  den  König  Euthydem  für  den  Gründer  erklärt,  keines- 
wegs beipflichten  können.  Der  Name  lässt  sich  ganz  anolog  von 
einem  reingriecbischen  Namen  Eulhymedes  ableiten,  mag  nun 


74)  Arrian.  IV.  22. 

74)  Arrian.  VL  3.  Curt.  IX.  8. 
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dieser  Euthymedes  gewesen  sein,  welcher  er  wolle.70)  — Wäh- 
rend Alexander  nach  Osten  vordrang  und  am  Zusammenflüsse  des 
Hesudrus  und  Hyphasis  als  der  Grenze  seines  Feldzugs  Altäre 
der  zwölf  Götter  errichtete,  entsendete  er  den  Hephaistion  mit 
einer  Heerabtheilung  zur  Unterwerfung  der  Völker  zwischen  dem 
Indos  und  den  östlichen  Flössen  die  in  ihn  münden.  Der  Unter- 
feldherr hatte  noch  vor  Alexander’»  Rückkehr  von  seinem  Ost- 
zug an  den  Ufern  des  Akesines  den  Grund  zu  einer  Stadt  gelegt 
die’  Alexander  den  Invaliden  der  griechischen  Miethtruppen  und 
Landesgeborncn  zu  Einwohnern  gab.  Einen  Namen  der  Stadt 
nennt  Arrianos  nicht.77)  — Als  Alexander  darauf  da  anlangte, 
wo  der  Akesines  in  den  Indos  mündet,  und  wo  er  diejenigen 
seiner  Generäle,  die  er  zur  Unterwerfung  der  an  den  Ufern  des  Flus 
«es  wohnenden  Völker  entsendet,  erwartete,  befahl  er  die  Anlegung 
einer  Stadt,  eines  Hafens  und  einer  Schi ffwerfte.  Denn  die  Ver- 
einigung zweier  schiffbarer  Ströme,  durch  welche  die  entlegen- 
sten Binnenländer  mit  dem  Ozean  verbunden  würden,  lies»  ihn 
die  Hoffnung  fassen,  dass  diese  Stadt  seines  Namens  sehr  bald 
durch  Handel  und  Schiffahrt  eine  der  blühendsten  und  bedeutend- 
sten in  jenen  Ländern  werden  würde.  Zehntausend  Makedonier 
gab  er  ihr  zu  Bewohnern.  Gewiss  hat  die  Wirklichkeit  nicht 
ganz  die  Absichten  und  Erwartungen  des  Königs  getäuscht,  wenn 
auch  nachmnls  die  Stadt  durch  unbekannte  Ereignisse  ihren  Un- 
tergang gefunden  hat.  78).  — Darauf  setzte  der  König  die  Fahrt 
auf  dem  Indos  bis  zur  Königstadt  der  Sogder  fort.  Er  Hess 
in  der  Nähe  derselben  am  Ufer  des  Flusses  eine  zweite  anlegen, 
sie  befestigen  und  Hafen  und  Schiffbassin  graben.  Auch  wur- 
den die  Flotten  daselbst  ausgebessert.  Uebrigens  setzte  der  Kö- 
nig über  die  Länder,  die  sich  unterhalb  der  Vereinigung  des 
Akesines  mit  dem  Indos  an  den  beiden  Ufern  des  letzteren  bis 
zum  Meere  erstrecken,  Oxyartes,  den  Vater  der  Roxane, 
und  Peithon  zu  Statthaltern.  Darauf  gelangte  er  zu  der  Stelle, 
wo  sich  der  Indos  in  zwei  Arme  theilt  und  so  ein  Delta  bildet, 
welches  das  aegyptische  durch  seine  Breite  weit  flbertrifft.  Dort 
lag  die  Stadt  Pattala,  die  bei  Annäherung  des  Königs  von  den 
Einwohnern  verlassen  W'orden  war.  Er  liess  diese  durch  die  Zu- 
eicherung von  Schonung  znr  Rückkehr  auffordern,  die  Stadt  aber 
befestigen,  und  dort  Hafen  und  Schiffbassin  anlegen. 7B)  — Von 
Diodor  und  Justin  werden  noch  zwei  andre  von  Alexander  an- 
gelegte Städte  erwähnt,  die  vielleicht  eine  und  dieselbe  bezeich- 
nen. Diodor  sagt:  „Hierauf  vollendete  er  die  Fahrt  in  den  Ozean 
mit  seinen  Freunden  , wo  er  zweier  Inseln  ansichtig  ward  , und 


70)  Arrian.  V.  89.  VI.  8.  Cort.  IX.  4.  Plut.  Alexand.  A.  Gell.  V.  2. 
Diodor.  XVII.  95.  Plin.  VI.  80.  Plolcm.  VII. 

77)  Arrian.  V.  89. 

78)  Arrian.  VI.  15. 

79)  Arrian.  VI.  15. 
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Alsbald  auf  denselben  den  Göttern  prächtige  Opfer  brachte,  auch 
verschiedne  goldne  Trinkgeschirre  sammt  dem  Trankopfer  ina 
Meer  warf.  Auch  errichtete  er  dem  Ozean  und  der  Thetis  Al- 
täre , und  sah  nun  den  Kriegzug , den  er  sich  vorgesetzt  hatte, 
als  vollendet  an;  wesshalb  er  von  da  auf  dem  Fluss  wieder  zu- 
rückging und  bei  Hyala  eine  ansehnliche  Stadt  anlegte.  Diese 
Stadt  hatte  eine  ähnliche  Staatverfassung  als  Sparta.  Denn  aus 
zwei  Häusern  wurden  die  Könige  nach  dem  Erbrecht  genommen, 
welche  im  Kriege  kommandirten ; dahingegen  das  Senatcollegium 
das  Ganze  regierte.“  Justin  sagt:  „Nach  Eroberung  von  Hama- 
talia  kehrte  er  auf  die  Schiffe  zurück,  brachte  dem  Oceanus  Opfer 
und  flehte  zu  den  Göttern  um  eine  glückliche  Rückkehr  ins  Va- 
terland; und  als  ob  der  Wagen  um  die  Zielsäule  gebogen,  setzlt 
er  hier  seinem  Reiche  Grenzen;  denn  bis  dshin  hatte  die  Erde 
sein  Vordringen  gestattet  und  bis  dahin  war  das  Meer  schiffbar. 
Darauf  kehrte  er  in  die  Mündung  des  Indnsstromes  zurück  und 
gründete  darauf  zum  Andenken  seiner  Thaten  die  Stadt  Barce, 
errichtete  Altäre  und  setzte  einen  aus  seinen  Freunden  zum 
Statthalter  über  die  Küstenländer80).  — Endlich  erzählt  Diodor  noch 
von  einem  Alexandreia  (A^ardgeia) , das  der  König  am  Meere 
westlich  von  den  Indosmtindungen  und  östlich  von  dem  Grenzge- 
biete der  Oriten  an  einem  sichern  Hafen  erbaute.81).  — 

V ' • r 

In  jedem  Lande,  wo  eine  mächtige  Priesterkaste  herrscht, 
wird  der  Ausschluss  von  Fremden  und  der  Verkehr  mit  solchen 
Grundsatz  sein.  Am  strengsten  ward  derselbe  aber  in  Aegypten 
beobachtet,  wo  die  Küsten  gleichsam  mit  einer  Art  von  Militär- 
kolonien (cs  bestanden  aber  diese  aus  Rinderhirten)  besetzt  wa- 
ren , um  jedes  Anlanden  fremder  Schiffe  zu  hindern.  PÜDe  sol- 
che Kolonie  war  auch  Rhakotis,  wo  nachmals  Alexander  seine 
Stadt  gründete.  Namentlich  war  aber  den  hellenischen  See- 
fahrern , die  nach  Gelegenheit  üandeUeute  und  Seeräuber  waren, 
das  Anlanden  an  den  ägyptischen  Küsten  und  das  Betreten  der- 
selben verboten.  Fass  fassten  sie  später  unter  Psammetichos. 
Es  gab  nämlich  eine  Weissagung,  nach  welcher  dem  der  zwölf 
ägyptischen  Könige , der  einst  aus  eherner  Schaale  den  Göttern 
opfern  würde,  die  Herrschaft  über  alle  übrige  zu  Theii  werden 
würde.  Wirklich  hatte  eines  Tages , als  die  zwölf  Könige  im 
Tempel  opferten,  der  Oberpriester  nur  eilf  Becher  gebracht  Psara- 
metichos  na  hin  daher  seinen  Helm  ab  und  liess  sich  in  denselben 
den  Opferwein  schütten.  Dieser  Umstand  zog  ihm  den  Hass  und 
die  Verfolgung  der  übrigen  Könige  zu.  Er  sendete  daher  gen 
Buto  zu  dem  Orakel  der  Leto.  Der  Priester  antwortete,  ihm 
werde  Rache  werden  durch  eherne  Männer,  die  von  der  See 
her  kommen  würden.  Wirklich  wurden  bald  darauf  hellenische 
bepan:«ertc  Korsaren  an  die  ägyptische  Küste  verschlagen , mit 


80)  Diodor.  XVII.  104:  Justin  XII.  10. 
8t)  Diodor.  XVII.  104. 
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deren  Hilfe  Psammetichos  sich  ganz  Aegypten  unterwarf.  Er 
gab  ihnen,  die  theils  Ioner,,  theils  Karer  waren,  an  den  Ufern 
des  pelusischen  Nilnrms,  etwas  unterhalb  ßuba.slis,  Land  um  sich 
daselbst  niederzulassen.  Ferner  übergab  er  ihnen  Söhne  von 
Eingebornen,  um  sie  die  hellenische  Sprache  za  lehren.  Von  eben 
diesen  sollen,  wie  Hcrodot  sagt,  die  Dollmetscher  seiner  Zeit 
stammen.  Der  Ort  aber,  wo  sich  die  Griechen  niedergelassen 
hatten,  hiess  das  Lager  (orpetromfin ).  Amasis,  der  Nachfol- 
ger des  Psammetäch  , um  sich  desto  mehr  im  Besitze  der  Herr- 
schaft zu  sichern , verpflanzte  spater  diese  Griechen  nach  seiner 
Residenzstadt  Memphis,  wo  er  aus  ihnen  eine  Leibgarde  bildete. 
' Jlerodot  sah  noch  die  Ueberreste  der  Wohnungen  und  die  Schiff- 
werften des  Lagers.  Uebcrhaupt  scheint  dieser  geistvolle  Körst 
ein  grosser  Freund  der'  Griechen  gewesen  zu  sein.  Mit  ihm  be- 
gann anch  die  Sitte  der  Ägyptischen  Könige,  zahlreiche  griechi- 
sche Söldnerheere  zu  halten.  Um  aber  auch  den  Uandelvcrkebr 
zwischen  ihnen  und  Aegypten  zu  befördern , so  wiess  er  ihnen 
am  kanobischen  Nilarm  eine  Stelle  an,  wo  sie  eine  Niederlas- 
sung .gründeten,  welche  den  Namen  Naukratis  {NaixQartq , 
die  seefahrende  Stadt)  empfing.  Hier  stifteten  die  Hellenen  auch 
den  Göttern  ihrer  Viiter  Altäre  und  Tempel.  Der  berühmteste 
nnter  diesen  war  das  Ilellenion,  weiches  von  den  ionischen 
Städten,  Chios , Teos,  Phokaia,  Klozomenai,  von  den  dorischen 
Rhodos,  Knidos,  Halikarnassos , Phaseiis  und  von  deraiolischen,  Mi- 
tylenai,  erbaut  worden  war.  Diese  Städte  wählten  auch  die  Vor- 
steher des  Hafens  ( ngoarattu ).  Doch  hatten  ebenda  die  Aigine- 
ten  dem  Zeus,  die  Samicr  der  Here  und  die  Milesier  dem  Ap- 
ollon Tempel  errichtet.  Bis  dahin  war  Naukratis  die  einzige 
hellenische  Niederlassung.  Und  fuhr  ja  Jemand  in  eine  andre 
Nilmündung  ein,  so  musste  er  schwören,  dass  es  ohne  seine 
Schuld  geschehen  sei  und  musste  darauf  sich  nach  der  kanobi- 
schen Mündung  begeben.  Konnte,  das  aber  ungünstiger  Winde 
wegen  nicht  geschehen  $ so  musste  er  die  Waareu  in  Kähnen 
um  das  Delta  herumschaffen,  bis  sic  nach  Naukratis,  was  dieses 
Vorrecht  genoss,  kamen.  Die  Stadt  hat  bis  auf  die  späteste  Zeit 
geblüht,  wesshalb  nicht  nur  der  Nilarra , au  welchem  sie  lag, 
auch  der  naukratische  hiess,  sondern  auch  der  Gau  selbst  die- 
sen Namen  erhielt  Die  Magistrate  hiessen  Tipov%ot.  Sie  straften 
die  Priester,  wenn  sie  etwas  in  ihrem  Amte  versahen.  Ferner 
gab  es  in  Naukratis  ein  Prytaneum,  in  welchem  festliche  Mahl- 
zeiten gehalten  wurden8*).  — Für  eine  griechische  Kolonie  muss 
Ptolemais  (jf7to/.^a4)  gelten,  zu  Strabo’s  Zeit  die  grösste  im 
thebaiischen  Gau  und  nicht  kleiner  als  Memphis.  Sie  hatte  eine 
in  hellenischer  Weise  eingerichtete  Staatverfassung.  Sie  führte 

. 82)  Herodot.  II.  97.  158.  178.  179.  Strnbo  XVIt.  p.  80t.  803.  808. 

Pltn.  V.  9.  lt.  XXXI.  46.  8.  (lrm  Naukratis  gab  es  Xatroaseeu).  Athen. 
IV.  13.  p.  149.  E.  F.  Einige  halten  das  Dorf  el  Nekra,  andre  Selhad- 
sebar  für  das  alte  Naukratis. 
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den  Beinamen /Iroiiytals  'Eg/ikv  83). — Ebenso  darf  vielleicht  Arsi- 
noe  (’AQOtioij)  am  rothen  Meere  als  griechisch  bevölkert  an  ge- 
sprochen werden.  Die  Stadt  wurde  anfänglich  in  der  Absicht 
angelegt,  um  der  Hauptharen  für  die  ostindische  Schiffahrt  zu 
sein.  Nachmals  empfing  sie  von  der  Gemahlin  einer  der  Könige 
den  Namen  Kleopatris.  Als  später  der  Hafen  versandete,  wur- 
den Berenike  ( BtQevly.tj ) und  Myos  Hör  mos  [Mvog  "Oquoq, 
Mäusehafen)  angelegt.  Da  es  ptolemaiischc  Gründungen  sind,  so 
haben  wahrscheinlich  auch  Griechen  daselbst  gewohnt84).  — In 
Heptanomis  endlich  lag  Antinoe  oder  Antinoopolis  CAvri- 
roij,  ’Anivoönoht;.)  Hadrian  gründete  diese  Stadt  zu  Ehren  sei- 
nes daselbst  im  Nil  ertrunkenen  Lieblings  Antinoos.  Früher 
war  daselbst  Besä,  eine  alte  Stadt  mit  einem  berühmten  Tem- 
pel des  Gottes  Besä.  Die  Verfassung  von  A.utinoe  war  repu- 
blikanisch ; ein  Prytanis  wird  an  der  Spitze  der  Urkunden  ge- 
nannt. Ferner  dekretirt  in  römischer  Zeit  die  Bule  der  Stadt 
nebst  Alcxandreia  Ehrenbezeigungen85). 

Gaza,  die  letzte  Veste  Syriens,  war  gefallen.  Alexander, 
nun  seinen  Zug  nach  Aegypten  fortsetzend , gelangte  in  sieben 
Tagen  nach  Pelusion , wohin  bereits  die  Flotte  vorausgesegelt 
war.  Der  persische  Satrap  von  Aegypten  Mazakes  übergab  das 
Land  ohne  Widerstand.  Alexander  ging  darnuf,  indem  ihm  die 
Flotte  auf  dem  Nile  folgte,  nach  Heliopolis,  von  dort  setzte  er 
über  den  Nil  und  begab  sich  nach  Memphis.  Dort  schiffte  er 
sieb  ein.  An  der  kanobischen  Mündung  umsegelte  er  darauf  den 
Mareotischen  See  und  warf  an  dem  Isthmus,  welcher  denselben 
von  dem  ägyptischen  Meere  scheidet,  die  Anker.  Er  stieg  an’s 
Land  und  nachdem  er  die  Gegend  durchgangen  war,  erkannte 
das  Auge  seines  Geistes  sofort,  dass  keine  Stelle  der  Erde  ge- 
eigneter sei  eine  Stadt  zu  tragen.  Die  Meerseite  des  Isthmus  tritt 
tief,  tief  hinter  zwei  Landspitzen  zurück  und  bildet  einen  Halbkreis- 
runden Golf  im  Umfang  eines  weiten  Sees.  Ein  längliches  Fels- 
eiland, das  leicht  nach  Süden  eich  neigend,  vor  dem  Eingang  des 
Golfs  sich  hinstreckt,  scheidet  denselben  von  dem  Meer,  macht 
ihn  zu  einem  geschlossncn  Bassin  und  einem  der  grössten  Häfen 
der  Welt.  Das  östliche  Ende  der  Insel  nähert  sich  der  östlichen 
Landspitze  und  verengt  so  den  Eingang  in  den  Hafengolf,  der 
noch  ausserdem  durch  eine  Gruppe  Untiefen  verengt  wird  und  so 
nur  gewisse  Strassen  den  einlaufenden  Schiffern  bietet.  Viel- 
leicht nicht  weiter,  aber  minder  gefährlich,  ist  der  westliche  Ein- 
gang in  den  Golf.  Ein  solcher  Hafen  war,  wie  w'cnige,  leicht  zu 
vertheigen  und  bot  Raum  genug  um  ganze  Flotten  aufzunehmen.. 
Dagegen  gewährte  der  See  im  Süden  der  Landenge  die  Vcrbin- 


83)  Strabo  XVII.  p.  813.  * 

84)  Strabo  XVII.  p.  804.  815. 

85)  Xiphilia  aus  Dio  Cuss.  in  Hadr.  Muratori  inscriptt.  p.  1025.  Mu- 
seum Vcronense  p.  42. 
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dang  mit  dem  inneren  Lande.  Ausserdem  war  die  Stadt,  die  da 
entstehen  würde , zu  Lande  nur  von  zwei  Seiten  zugänglich  und 
konnte  daher  leicht  gegen  jeden  Angriff  gesichert  werden.  Eine 
unbedeutende  Stadt  zum  Schutz  der  Küste  errichtet  und  Khako- 
tis  genannt,  gab  es  bereits  auf  der  schmälsten  Stelle  der  Land- 
enge. Alexander  leitete  selbst  mit  dem  berühmten  JJaumeister 
Deinochares  oder  Deiuokrates  die  Absteckung  der  Stadt. 
Er  bestimmte  den  Umfang  auf  dritthalb  deutsche  Meilen,  die 
Strassen,  die  Stellen  für  die  Marktplätze,  für  die  Tempel  der 
hellenischen  uud  ägyptischen  Götter  und  andre  öffentliche  Gebäu- 
de, hauptsächlich  auch  für  die  Königburg,  die  nach  seinem  Wil- 
len, wie  durch  Grösse  so  durch  Grossartigkeit  der  Architektur 
sich  auszeichnen  sollte!  Arrian  erzählt:  „Alexander  wollte  den 

Bauleuten  die  Zeichen  der  aufzuführenden  Mauer  selbst  zurück- 
lassen; da  nun  aber  nichts  da  war,  womit  man  die  Erde  hätte 
bezeichnen  können,  habe  einer  der  Bauleute  den  Einfall  gehabt, 
man  solle  Mehl,  was  die  Soldaten  in  ihren  Gefässen  hätten,  ber- 
beischaffen  und,  wo  der  König  hefehlen  würde,  auf  die  Erde  wer- 
fen. So  sei  der  Umkreis  der  Ringmauern  der  Stadt  nach  Ale- 
xanders Bestimmung  bezeichnet  worden.  Die  Wahrsager  aber, 
und  vofzüglich  Aristandros  von  Tclmissos,  der  auch  sonst  oft  die 
Wahrheit  vorausgesagt  haben  soll,  griffen  diese  auf  und  verkün- 
digten dem  König:  beglückt  werde  die  Stadt  sein,  besonders  in 
Beziehung  auf  die  Früchte  des  Landes80).  In  folgender  Erzäh- 
lung Plutarchs  wird  man  leicht  die  Ausschmückung  des  Faktums 
erkennen.  Im  Leben  Alexander’s  88i9  heisst  es:  „Wenn 

aber,  was  die  Alexandreier  behaupten,  dem  Zeugniss  des  Hcrn- 
klides  trauend,  wahr  ist,  so  war,  wie  es  scheint,  Horaeros  kei- 
neswegs ein  träger,  noch  auch  rafhloser  Genosse  seines  (Alexan- 
ders) Feldzugs.  Denn  mau  sagt:  dass  er,  nach  Aegyptens  Er- 
oberung eine  grosse  'und  volkreiche  griechische  Stadt  gründend, 
sie  nach  seinem  Namen  benannt,  zurücklassen  wollte.  Und  be- 
reits mass  er  schon  nach  der  Baumeister  Ansicht  einen  Platz  ab 
und  begrünzte  ihn.  Da  sah  er  in  nächtlichem  Schlaf  ein  wunder- 
bares Gesicht.  Ein  Mann  sehr  grau  von  Haaren  und  von  ehr- 
würdigem Ansehen,  schien  bei  ihm  stehend  folgende  Verse  zu 
sagen : 

Fine  der  Inseln  liegt  in  dem  weitaufwogenden  Meere 

Vor  des  Aigyptos  Strome , und  Pliaros  wird  sie  genennet87). 
Sogleich  nun  stand  er  auf  und  ging  nach  Pharos,  welches  da- 
mals noch  eine  Insel  war,  ein  wenig  oberhalb  der  kanobischen 
Mündung,  jetzt  aber  durch  einen  Damm  mit  dem  Festlande  verbun- 
den ist.  Als  er  nun  den  durch  seine  Lage  ausgezeichneten  Ort 
sah,  (denn  es  ist  ein  Streifen,  Melcher  durch  eine  Landenge 
von  angemessner  Breite  passend  einen  grossen  See  und  das  Meer, 
welches  sich  in  einen  grossen  Hafen  endigt,  auseinanderhält) 


80)  Arrian.  III.  1—3.  86a)  Plut.  vit.  Alex.  K.  26. 
, 87)  Odyss.  IV,  854. 
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sprach  er:  „Homer  ist  nicht  nur  sonst  bewundernwerth , sondern 
auch  der  geschickteste  Baumeister  I“  und  befahl  den  Plan  der 
Stadt  auf  eine  der  Oertlichkeit  angemessene  Weise  zu  bezeich- 
nen. Weisse  Erde  war  nun  zwar  nicht  da,  man  nahm  aber 
Mehl  und  beschrieb  auf  der  schwarzerdigen  Ebne  • eine  runde 
Biegung,  deren  innern  Umkreis  gerade  Grundlinien,  wie  von  den 
Säumen  aus  nach  Gestalt  eines  Kriegmanleis  umgaben , gleich, 
massig  der  Grösse  nach  zusammenstossend.  Da  sich  nun  der 
König  über  den  Plan  freute,  so  kamen  alsbald  Vogel  von  dem 
Flusse  und  dem  See  an  diesen  Ort  herab,  zahllos  in  Menge  und 
der  Art  nach  mannichfaltig  und  gross,  und  Hessen  nicht  das  ge- 
ringste von  dem  Mehle  übrig.  Daher  wurde  auch  Alexander  be- 
unruhigt durch  die  Vorbedeutung.  Als  ihm  jedoch  die  Wahrsa- 
ger Muth  einspracben , (denn  eine  für  sehr  viele  hinreichende 
(Stadt  werde  von  ihm  gegründet,  welche  die  Ernährerin  von 
Menschen  jedweder  Art  sein  würde,)  befahl  er  den  Aufsehern 
das  Werk  zu  betreiben  und  begab  sich  selbst  zum  Orakel  des 
Ammon.“  Nachdem  Alexander  in  Betreff  des  Baues  der,  Stadt 
Alles  angeordnet,  begab  er  sich  zum  Orakel  des  Ammon,  kehrte 
von  da  auf  einem  lUchtweg  nach  Memphis  zurück,  wo  er  bis 
zum  Frühling  verweilte  und  alle  nöthigen  Anordnungen  für  die 
Verwaltung  der  neuen  Provinz  traf.  Mit  Anbruch  des  Frühlings 
aber  schiffte  er  sich  auf  dem  Nile  ein  und  segelte  nach  Tyros, 
wohin  Heere  und  Flotten  beordert  waren.  Von  da  aus  setzte 
er  den  Feldzug  iu  das  Innere  Asiens  fort  und  nie  sah  sein  Auge 
die  Stadt  wieder,  die  er  gegründet,  die  seinen  Namen  trug  und 
die  in  nicht  langem  Zwischenraum  die  Hauptstadt  eines  der 
mächtigsten  Königreiche  und  der  (Sitz  des  Welthandels  wurde. 
Aber  es  gebührt  den  Männern,  die  mit  dem  Fortbau  von  Ale- 
xandreia  beauftragt  waren,  der  Ruhm,  dass  sie  des  Königs  Plan 
auf  eine  dieses  Königs  würdige  Weise  ausgefübrt.  Doch  gleich- 
sam die  Vollendung  erhielt  die  Alexanderstadt  erst  durch  die 
Ptolemaier,  an  deren  Namen  sieh  die  Erinnerung  an  einen  langen 
und  au  Ereignissen  merkwürdigen  Zeitraum  knüpft.  Gründer  und 
Ahnherr  dieses  Könighauses  war  aber  Ptolemaios,  des  Lagos  Sohn. 
Nach  der  Meinung  der  Alten  galt  er  für  einen  natürlichen  Sohn 
des  Philipp  und  demnach  für  einen  Halbbruder  Alexander’s.  Denn 
Philipp  gab  des  Ptolemaios  Mutter,  als  sie  bereits  schwanger  war, 
dem  Lagos  zur  Gattin.  Ptolemaios  war  unstreitig  einer  der  talentvollsten 
Generäle  des  Königs.  Auch  hatte  er  seinen  Geist  durch  Studien  gebildet 
— war  er  doch  der  würdigste  Geschichtschreiber  der  Thatcn  Alexan- 
der’s geworden,  an  denen  er  selbst  einen  so  ruhmvollen  Antheil  genom- 
men,— sowie  er  auch  für  höhere  Zwecke  der  Menschheit  empfäng- 
lich war.  Doch  war  es  auf  der  andern  Seite  auch  vorzüglich  sein 
Ehrgeiz,  welcher  die  Theilung  von  Alexander’s  Weltreich  in 
mehrere  herbeiführte.  Er  erfüllte  aber  dadurch  nur  eine  Bestim- 
mung, die  ihm  das  Schicksal  angewiesen  hatte.  Bei  der  Verthei- 
lung  der  Reichsprovinzen  unter  die  Generäle,  um  sic  im  Namen 
des  unmündigen  Erben  der  grossen  Monarchie  zu  verwalten,  war 
ihm  Aegypten  zugefallen.  Auch  war  er  in  der  Folge  der  erste,  der 
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sich  für  unabhängig  erklärte  nnd  und  der  erste,  welcher  sich  den. 
Königtitel  beilegte.  Kr  regierte  neununddreissig  Jnhre  (von  823 
bis  284  v.  Chr.)  über  Aegypten,  und  dehnte  in  Afrika  seine  Be- 
sitzungen über  Kyrene,  ausserhalb  Afrika  über  Phoinikien,  Judaia 
und  Hohlsyrien  und  der  Insel  Kypros  aus.  Er  ward  ungeachtet 
der  beständigen  Kriege,  die  er  während  dieser  Zeit  zur  Verthei- 
digung  seines  Reiches  und  seiner  Erwerbungen  führen  musste, 
der  zweite  Gründer  von  Alexandreia  und  ihm  gebührt  der  Ruhm, 
dass  er  in  jeder  Hinsicht  die  Stadt  zu  dem  machte,  was  sie  unter 
der  Regierung  des  verblichenen  Königs  hätte  werden  köunen,  wo-  > 
fern  er,  wie  die  Alten  berichten,  bei  längerem  Leben  den  Sitz 
des  Weltreichs  dahin  verlegt  hätte.  Ptolemaios  der  Erste  gehört 
überhaupt  den  ausgezeichnetsten  Fürsten  aller  Zeiten  an.  Er  um- 
gab sich  mit  Gelehrten,  unter  denen  vorzüglich  der  Name  des 
Demetrios  aus  Phalereus  hervorglänzt , mit  Dichtern,  und  Künst- 
lern, stiftete  das  Museion  und  die  Bibliothek,  baute  das  Residenz- 
schloss grösser,  schmückte  die  Stadt  mit  Prachtgebäuden  und 
Anlagen,  beförderte  Handel  und  Gewerbfleiss,  zog  neue  Bewohner, 
unter  diesen  vorzüglich  auch  Juden,  nach  Alexandreia,  dessen 
Bevölkerung  schon  damals  weit  die  Zahl  von  einmalhundcrttau- 
send  freien  Menschen  überstiegen  haben  mag,  eine  Zahl,  die  sich 
nach  der  Angabe  des  Diodor  in  der  Folge  verdreifachte,  wozu 
eine  gleiche  Anzahl  Sklaven  kam.  Ihm  folgte  sein  Sohn  von 
seiner  zweiten  Gemalin,  Ptolemaios  Phlladelphos,  der  alle  grosse 
Eigenschaften  seines  Vaters,  nur  nicht  die  eines  Kriegers,  geerbt 
hatte.  Aber  er  bedurfte  deren  auch  nicht,  denn  das  Scbwerdt 
seines  Vaters  hatte  das  Reich  befestigt.  Doch  musste  auch  er 
es  zweimal  ziehen,  einmal  gegen  seinen  Halbbruder,  Magas,  den 
Fürstein  von  Kyrene,  dessen  Ehrgeiz  sich  nicht  mit  dem  usurpir- 
teu  Thron  von  Kyrene  begnügte,  sondern  auch  nach  dem  Besitz 
von  Aegypten  strebte,  sodann  gegen  dessen  Schwieger,  Antiochos 
von  Syrien ; denn  man  wollte  Aegypten  von  zwei  Seiten  be- 
kriegen. Magas  würde  im  Fall  des  Gelingens  nach  Aegypten, 
Antiochos  aber  nach  den  ausserafrikanischen  Besitzungen  des 
Ptolemaios  gegriffen  haben.  Allein  beide  hatten  ihre  Kräfte  oder 
ihre  Maassregcln  überschätzt.  Ihre  Unternehmungen  scheiterten. 
Jedoch  erkannte  nachher  Philadelphos,  der  den  Krieg  schon  we- 
gen seines  schwächlichen  Körpers  nicht  liebte,  die  Unabhängig- 
keit des  Magas  als  Fürsten  von  Kyrene  an,  und  verlobte  auch 
zur  Bekräftigung  des  neuen  Bundes  dessen  Tochter  Berenike  mit 
seinem  Sohne  Evergetes.  Dagegen  wrar  sein  Augenmerk  ganz 
auf  den  innern  Flor  seines  Reiches  gerichtet.  Alle  Künste  des 
Friedens  fanden  an  ihm  den  eifrigsten  und  zugleich  den  verstän- 
digsten Beförderer.  Zahllose  Bauwerke,  zahllose  Anstalten  zur 
Beförderung  des  Handels,  des  Gewerbfleisses  und  Ackerbaues 
verdanken  ihm  ihre  Entstehung.  Vorzüglich  aber  glänzt  sein 
Name  in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  als  Freund,  Be- 
schützer und  Beförderer  derselben.  Durch  ihn  erhielt  das  Museion 
seine  volle  Ausbildung.  Sein  Hof  war  der  glänzendste.  Leider 
führte  er  die  für  die  Zukunft  Aegyptens  so  unheilvolle  Sitte  der 
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Gesell  wistcrheirathen  ein.  Er  vermalte  sich  nach  Verstossung  der 
ersten  Genialin,  Arsinoe,  einer  Tochter  des  Lysimachos,  mit  seiner 
Schwester,  gleichfalls  Arsinoe  genannt.  Er  regierte  zweiundvier- 
zig Jahre  (284 — 246).  Er  knüpfte  zuerst  freundschaftliche  Be- 
ziehungen mit  Hom  an.  Die  Römer  erwiederten  die  Gesandscbaft 
durch  eine  andre.  l(im  folgte  sein  Sohn  Evergetes,  Ptolemaios 
der  Dritte,  durch  den  Kyrenaika,  das  Erbe  seiner  Gemalin,  wieder 
mit  ^egypteu  vereinigt  wurde.  Er  war  der  letzte  aus  der  Fa- 
milie der  Ptolemaier,  dessen  Leben  eine  ruhmvolle  Periode  für 
Aegypten  bezeichnet  und  bei  dessen  Andenken  der  Freund  gros- 
ser Timten  und  einer  schönen  Menschlichkeit  mit  Liebe  weilt. 
Um  deu  gewaltsamen  Tod  seiner  Schwester  Berenike  an  ihrem 
Mörder,  Seleukos  dem  Zweiten  von  Syrien,  zu  rächen,  rückte  er 
mit  einem  grossen  Heer  in  Syrien  ein,  eroberte  dieses  und  Kili- 
kien,  ging  iilier  den  Euphrat  und  unterwarf  sich  alle  Lander  bis 
an  den  Tigris.  Der  Tod  setzte  seinen  ferneren  Entwürfen  im 
sechsundzwanzigsten  Jahr  seiner  Regierung  (246 — 221)  ein  Ende. 
Für  den  ägyptischen  Handel  waren  diese  weiten  Eroberungen  von 
der  grössten  Wichtigkeit.  Aber  auch  im  südlichen  Afrika  hatte 
der  König  grosse  Eroberungen  gemacht.  Sie  umfassten  den  gröss- 
ten Theil  des  jetzigen  Abyssinien  und  zwar  thcils  und  vorzüglich 
die  Gebirgkette  längs  des  arabischen  Busens;  theils  die  Ebne  von 
Seminar,  theils  die  hohe  Gebirgkette  südlich  oberhalb  der  Quellen 
des  Nils.  Aus  diesen  entfernten  Ländern  wurden  Handelstrassen 
nach  Aegypten  geführt.  Ferner  wurde  die  Westküste  von  Ara- 
bien bis  zu  dem  Südende  des  glücklichen  Arabiens  unter  ihm 
den  Aegyptern  unterworfen  und  auch  dort  die  Sicherheit  der  Stras- 
sen hergestellt.  Hauptquelle  für  alle  diese  Thaten  des  Ptolemaios 
ist  die  Inschrift  auf  dem  von  ihm  errichteten  Monument  von 
Ad  ule  in  Aethiopien,  wovon  uns  Kosmas  Iudikopleustcs  eine 
Abschrift  erhalten  hat.  Mit  dem  Sohne  des  Evergetes,  Ptole- 
maios Philopator,  beginnt  die  Reihe  der  entarteten  Ptolemaier. 
Schwelgerei,  Grausamkeit  und  Ministerherrschaft  bezeichnen  seine 
siebzehnjährige  Regierung  (221  — 204).  Er  setzte  mit  Rom  die 
bereits  angeknüpften  freundschaftlichen  Beziehungen  fort.  Mit 
Seinem  Tode  trat  eine  vormundschaftliche  Regierung  ein;  denn 
sein  Sohfi,  Ptolemaios  der  Fünfte,  mit  dem  Beinamen  Epiphanes, 
war  erst  fünf  Jahr  alt.  Es  war  vielleicht  ein  Glück  für  Aegyp- 
ten, dass  Antiochos  der  Grosse  mit  einem  Einfäll  drohte;  denn 
so  wurden  die  Reichs  Vormünder,  deren  Regierung  für  das  Land 
die  verderblichsten  Folgen  hatte,  bewogen,  dem  römischen  Senat 
die  Vormundschaft  zu  übertragen.  Dieser  sendete  zur  Einrichtung 
der  Vormundschaft  den  M.  Lepidus  und  dieser  übertrug  die  Ver- 
waltung dem  Aristomenes  aus  Akarnanien,  einem  Manne  von  er- 
probtem Charakter  und  ausgezeichneten  Talenten.  Mit  Antritt 
des  vierzehnten  Jahres  übernahm  Epiphanes  seihst  die  Regierung 
und  ward  nach  alter  Sitte  in  Memphis,  der  früheren  Hauptstadt 
des  Landes,  gekrönt.  In  dieses  Jahr,  107  v.  Chr.,  gehört  die  be- 
rühmte Inschrift  von  Rosette,  von  der  Priesterschaft  als 
Denkmal  ihrer  Dankbarkeit  für  die  Wohlthaten,  die  ihnen  der  Kö- 
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nig  bei  seinem  Regiernngantritt  erwiesen,  gesetzt;  und  für  die 
alte  Schriftkunde,  wie  für  die  Staatkunde  von  Aegypten  gleich 
wichtig.  Der  König  überliess  sich  ganz  seinen  Schmeichlern,  die 
ihn  in  alle  Lüste  stürzten  und  ihn  zur  Grausamkeit,  als  deren 
erstes  Opfer  der  verdienstvolle  Aristomenes  fiel,  verleiteten.  Er 
ward  nach  einer  vierzehnjährigen  Regierung  (204  — 181)  ein  Opfer 
seiner  Ausschweifung  oder  beigebrnchten  Giftes.  Eine  solche , 
Regierung  konnte  das  Reich  nur  schwachen.  Ihm  folgte  sein 
älterer  fünfjähriger  Sohn  Philometor  (181  — 145).  Bis  zum  Jahr 
173  führte  die  königliche  Mutter  Kleopatra  die  Vormundschaft 
zur  allgemeinen  Zufriedenheit,  allein  sobald  Philometor  mündig 
geworden  war,  wurde  er  durch  schlechte  Rathgeber  zu  einem 
unbesonnenen  Krieg  mit  Antiochos  Epiphanes  verleitet.  Die  Ale- 
xandriner, über  den  Krieg  nicht  weniger  als  über  den  schmachvol- 
len Ausgang  erbittert,  vertrieben  den  König  aus  Alexandrien  und 
setzten  seinen  jüngern  Bruder,  Physkon  (den  Dickbauch), auf  den  Thron. 
Doch  setzte  diesen  Antiochos,  in  dessen  Hände  er  gefallen  war, 
in  sein  Reich  wieder  ein,  nachdem  er  mit  ihm  einen  vortheilhaf- 
ten  Separatfrieden  geschlossen  hatte.  Philoraetor,  überhaupt  einer 
der  bessern  Ptolemaier,  theilte  freiwillig  mit  seinem  Bruder  die 
Herrschaft,  konnte,  aber  freilich  nicht  hindern,  dass  Antiochos,  der 
jetzt  mit  einem  bedeutenden  Heer  in  Aegypten  eingefallen  wfar,  sich 
fast  des  ganzen  Landes  bemächtigte.  Die  Brüder  wendeten  sich 
nach  Rom  und  der  römische  Gesandte  Popilius  Laenas  machte 
durch  ein  einziges  Machtwort  dem  Kriege  ein  Ende.  Physkon 
war  hierauf  undankbar  genug  seinen  Bruder  zu  verdrängen , der 
sich  nach  Rom  begab,  durch  dessen  Vermittelung  Philomelor  Ae- 
gypten und  Cypern,  Physkon  aber  Libyen  und  Kyrcne  erhielt. 
Da  derselbe  aber  auch  Cypern  verlangte,  so  kam  es  zum  See- 
kriege zwischen  beiden  Brüdern,  in  welchem  Physkon  bei  Lapi- 
thos  geschlagen  und  gefangen  wurde.  Philometor  verzieh  ihm  und 
gab  ihm  Libyen  und  Kyrcne  zurück.  Nach  Philometor’s  Tode 
wollte  dessen  VVittwe  Kleopatra  ihrem  Sohne  die  Krone  von  Ae- 
gypten sichern , allein  sio  sah  sich  genöthigt  sich  mit  Physkon, 
ihrem  Bruder,  zu  vergleichen,  dessen  Gemalin  sie  nun  ward,  der 
aber  sogleich  am  Tage  der  Vermählung  seinen  Neffen  und  Sohn 
ermorden  Hess.  Dieser  Mordthat  reihten  sich  viele  andre  an,  so 
dass  die  Alexandriner,  vorzüglich  auch  über  die  Verstossung  de'r 
Kleopatra  erbittert,  deren  Tochter  er  schändete  und  heirathetc, 
den  Physkon  vertrieben  und  die  Kleopatra  zur  Königin  ausriefen. 
Jener  floh  nach  Cypern,  sammelte  Truppen,  landete  in  Aegyp- 
ten und  schlug  das  Heer  der  Kleopatra,  worauf  er  sich  von 
neuem  des  ägyptischen  Thrones  bemächtigte  und  sich  auf  dem- 
selben bis  zu  seiuem  Tode  behauptete.  So  schlecht  sein  Charak- 
ter war,  so  war  er  doch  ein  Freund  und  Beförderer  der  Wissen- 
schaften und  aueh  Schriftsteller.  Uebrigens  führte  er  auch  den 
Beinamen  Evergetes.  Nach  seinem  Willen,  sollte  seihe  Wittwe 
In  Gemeinschaft  mit  ihrem  älteren  Sohne  Lathuros  regieren,  allein 
Kleopatra,  die  denselben  hasste,  wollte  mit  ihrem  Lieblinge,  Ale- 
xander, Ihrem  zweiten  Sohne  von  Physkon,  den  Thron  theilen, 
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die  Alexandriner  nöthigten  sie  aber  Latburos  znrückzurufen ; denn 
er  lebte  auf  ihren  Betrieb  schon  zu  Lebzeiten  Physkon’s  auf 
Cypern  in  Verbannung.  Alexander  erhielt  nun  Cypern.  Allein 
Kleopatra  vertrieb  durch  ihre  Truppen  den  verhassten  Sohn  und 
nahm  Alexander  zum  Mitkönig  nn.  Latburos  empfing  nun  Cypern. 
Doch  die  Mutter  erndtete  den  Dank  vom  verzognen  Sohn;  Ale- 
xander licss  sie  ermorden,  worauf  er  von  den  erbitterten  Alexan- 
drinern vertrieben  wurde  und  Latburos  den  ihm  gebührenden  Thron 
endlich  einnahm.  Alexander  musste  sich  nun  abermals  mit  Cy- 
pern begnügen,  Kyrenaika  aber,  das  von  nun  an  auf  immer  von 
Aegypten  getrennt  wurde,  -erhielt  Apion , ein  Halbbruder  des  La- 
thuros  und  Alexander  und  Sohn  einer  Beischläferin.  Lathuros 
regierte  achtunddreissig  Jahre.  Die  Stadt  Theben,  die  sich  gegen 
ihn  empört  hatte,  wurde  von  ihm  fast  ganz  zu  Grunde  gerichtet. 
Diesem  folgte  'Auletes  oder  Dionysios,  eiu  unechter  Sohn  des  La- 
thuros, vielleicht  der  unwürdigste  der  Ptolcmaier.  Da  er  sich  die 
Thronfolge  nur  durch  ein  Geschenk  von  sechstausend  Talenten  an 
Cäsar  gesichert  hatte,  so  drückte  er  sein  Volk  mit  Abgaben.  Die 
Alexandriner,  die  überhaupt  in* den  fortgesetzten  Thronwechseln 
eine  bedeutende  Rolle  spielen,  vertrieben  ihn  daher,  bis  er  nach- 
mals von  Gabinius  gegen  ein  Geschenk  von  zehntausend  Talenten 
mit  Gewalt  wieder  in  sein  Reich  eingesetzt  wurde.  Nur  vier 
Jahre  dauerte  seine  Regierung,  die  sich  durch  Hinrichtung  seiner 
Feinde  auszeichnete.  Er  hinterliess  zwei  Söhne  und  zwei  Töch- 
ter. Nach  seinem  letzten  Willen  sollten  sich  der  ältere  Brudar 
Ptolemaios  und  die  ältere  Schwester  Kleopatra  heirathen  und  ge- 
meinschaftlich regieren,  bis  zu  deren  Volljährigkeit  aber  der  rö- 
mische Senat  die  Vormundschaft  führen.  - Doch  nach  erlangter 
Grossjährigkeit  vertrieb  der  Bruder  die  Schwester,  die  nach  Syrien 
flüchtete,  von  wo  sie  ein  ansehnliches  Heer  gegen  ihren  Bruder 
führte.  Inzwischen  war  die  Schlacht  bei  Pharsaloi  geschlagen 
worden  und  Pompcjus  kam  als  Flüchtling  nach  Pelusion,  wo  er 
bei  Ptolemaios,  dessen  Interesse  er  stets  vertreten,  so  lange  Schutz 
zu  finden  hoffte,  bis  er  neue  Hilfmittel  zur  Fortsetzung  des  Kam- 
pfes beschafft  haben  würde.  Allein  die  Minister  des  Königs, 
l'othinos  und  Achillas,  glaubten,  er  werde  sich  in  Aegypten  fest- 
setzen und  dieses  Reich  zum  künftigen  Waffenplatze  machen.  Sie 
Hessen  ihn  daher,  noch  eh’  er  aus  Land  gestiegen,  ermorden. 
Jetzt  )vam  auch  Cäsar  nach  Aegypten.  Durch  die  Reize  der 
Kleopatra  gefesselt,  entschied  er  den  Thronstreit  zu  deren  Gun- 
sten. Ptolemaios,  dessen  Partei  die  Alexandriner  aus  Hass  gegen 
die  Römer  ergriffen  hatten , wusste  einen  Aufstand  gegen  Cäsar 
zu  erregen,  in  welchem  er  aber  in  dessen  Hände  fiel.  Jetzt  wurde 
Cäsar  in  Bruchion  von  den  Alexandrinern  belagert.  Unter  dem 
heiligen  Versprechen  die  Alexandriner  zu  beruhigen,  setzte  er 
den  Ptolemaios  im  Freiheit.  Aber  jetzt  wurde  erst  der  Krieg  mit 
neuen  Hilfmitteln  und  gesteigerter  Erbitterung  geführt.  Nur  Cäsar’s 
Feldherrntalent  rettete  ihn  in  der  schwierigen  Lage,  in  der  er 
eich  befand.  Nachdem  er  endlich  Verstärkung  erhalten,  ging  er 
sogleich  aus  der  Defensive  zur  Offensive  über.  Die  ägyptische 
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Heere  wurden  geschlagen  und  Ptolemaios  fand  im  Nil  den  Tod. 
Nun  ward  Kleopatra  alleinige  Königin  von  Aegypten. 

Nachdem  wir  nur  in  Andeutungen  die  Regierungen  tjer 
Herrscher  geschildert,  denen  Alexandria  seinen  grössten  Glanz 
verdankt,  gehen  wir  zur  Schilderung  der  Stadt  und  ihrer  Merk- 
würdigkeiten selbst  über.  Die  Lage  deuteten  wir  schon  oben  im 
Allgemeinen  an.  Ihre  Gestalt  glich  einem  makedonischen  Reitcr- 
mantel,  das  heisst,  sic  verengte  sich  von  Süden  nach  Norden. 
Mitten  durch  sie  von  Westen  nach  Osten  zog  sich  eine  Strasse 
von  Thor  zu  Thor;  das  westliche  Thor  hiess  das  Thor  der 
Nekropolis,  das  östliche  d as  kanobische;  denn  es  führte  nach 
der  Stadt  Kanobos.  Diese  Strasse  war  hundert  Fuss  breit.  An 
ihren  beiden  Seiten  zogen  sich  Palläste,  Tempel  und  Säulenhallen 
hin  und  unzählbar  war  die  Menge  der  Bildsäulen,  die  das  Auge 
überall  sah.  Ihre  Länge  betrug  dreissig  Stadien.  Eine  zweite 
Hauptstrasse,  welche  die  Stadt  in  ihrer  Breite  und  die  lange 
Strasse  unter  einem  rechten  Winkel  durchschnitt,  begann  am  ma- 
reotischen  See  bei  dem  Thore  der  Sonne  und  endigte  am  gros- 
sen Hafen,  bei  dem  Thore  des  Mondes.  Kleitophon  sagt  indem 
Roman  des  Achilles  Tatius:  „Als  ich  durch  das  sogenannte  Thor 
der  Sonne  [er  kommt  auf  dem  mareotischen  See  nach  Alexan- 
drien] hinaufging,  fiel  mir  alsbald  wie  ein  Blitz  die  Schönheit 
der  Stadt  in  die  Augen  und  erfüllte  sie  mit  Vergnügen ; denn  eine 
fortlaufende  Reihe  von  Bildsäulen  führt  zu  beiden  Seiten  von  dem 
Thore  der  Sonne  bis  zu  dem  Thore  des  Mondes.  Denn  diese 
Gottheiten  sind  die  Thorwächter  der  Stadt.  In  d<^  Mitte  der 
Säulen  aber  ist  ein  freier  Platz  und  über  diesen  freien  Platz  führt 
ein  breiter  Weg  und  fast  das  ganze  Volk  ist  auf  den  Beinen.“ 
Doch  führten  nach  dem  mareotischen  See  noch  andre  Ausgänge, 
gewöhnlich  als  Flussthore  bezeichnet.  Kleitophon  fährt  kurz  dar- 
auf so  fort:  „Als  ich  einige  Stadien  in  der  Stadt  vorwärts  ge- 

gangen war,  kam  ich  an  einen  Ort,  welcher  nach  Alexandröb 
benamt  ist.  Von  dort  aus  sah  ich  eine  andre. Stadt  und  die  Pracht 
getheilt,  denn  ein  eben  so  grosser  Wald  von  Säulen,  als  sich  in 
gerader  Richtung  erstreckte,  zog  sich  auch  in  schräger  Richtung. 
Indem  ich  nun  meine  Augen  nach  allen  Richtungen  schwei- 
fen liess,  war  ich  unersättlich  im  Anschauen,  dennoch  aber  konnte 
ich  die  Pracht  nicht  ganz  auffassen.  [Ist  wirklich  unter  dem- 
nach Alexander  benannten  Ort  dessen  Grabmal  zu  verstehen,  so 
müssen  die  folgenden  Worte  zunächst  auf  die  königlichen  Gebäude 
bezogen  werden.]  Einiges  sah  ich,  anderes  wollte  ich  sehen, 
anderes  sehnte  ich  mich  zu  sehen , bei  noch  anderem  wollte  ich 
nicht  Vorbeigehen.  Das  Gesehene  überwältigte  mich  beim  An- 
blick, das  Erwartete  zog  mich  an.  Nach  allen  Strassen  nun  mich 
herumtreibend  und  nach  neuem  Anblick  mich  sehnend,  sprach  ich 
ermüdet:  O Augen,  wir  sind  besiegt!  Zweierlei  Neues  und  Un- 
glaubliches sah  ich:  den  Kampf  der  Grösse  mit  der  Schönheit  und 
den  Wetteifer  der  Einwohnerschaft  mit  der  Stadt  und  beides  siegend. 
Denn  die  Stadt  war  grösser  als  ein  ganzes  Land ; die  Kinwoh- 
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, nerschaft  zahlreicher  als  ein  ganzes  Volk.  Betrachtete  ich  die 
Stadt,  so  zweifelte  ich,  ob  ein  Volk  von  Männern  sie  aasfüllen 
könne;  schaute  ich  auf  die  Bevölkerung,  so  wunderte  ich 
mich,  dass  die  Stadt  gross  genug  sein  könne,  sie  zu  fassen88).“ 
Wahrscheinlich  war  da,  wo  die  beiden  Hauptstrassen  in  einander 
mündeten,  ein  grosser  freier  Platz,  nach  umsern  Begriffen  der 
Markt,  dessen  Seiten  durch  Tempel,  Säulenhallen,  Palläste  und 
Statuen  geschmückt  waren.  Die  Stadt  zerfiel  anfangs  in  vier 
Staditheile  (j.Uq  17,  xh'uaxa , regiones),  die  zwar  ihre  besondern 
Namen  hatten,  ausserdem  aber  noch  mit  den  ersten  , vier  Buch- 
staben des  Alphabets  bezeichnet  wurden.  Der  westlichste  Stadt- 
theil  biess  Rhakotis,  nach  dem  Namen  des  bereits  früher  hier 
bestandenen  ägyptischen  Ortes,  der  östlichste  Bruch eion.  Die- 
ser begriff  auch  die  ausgedehnten  königlichen  Gebäude  in  sieb, 
die  ihrem  Umfang  nach  fast  allein  den  vierten  oder  sogar  den 
dritten  Theil  der  Stadt  ausmachten.  Später  waren  sie  vom  Bru- 
cbeion  geschieden  und  bildeten  einen  fünften  Stadttheil  unter  dem 
Nameu  ßaathta.  Zwei  Stadttlieile  waren  zu  Philo’s  Zeit  nach 
den  Juden  benannt,  welche  daselbst  in  grösserer  Anzahl  wohn- 
ten als  in  den  übrigen  Vierteln.  Josephos  sagt  uns  ausserdem, 
dass  die  Juden  einen  Theil  des  Viertels  inne  hatten , wo  der  kö- 
nigliche Pallast  stand , am  Gestade  des  Meers , also  östlich  von 
jenem  und  unmittelbar  hinter  der  Ringmauer89).  Die  Ringmauern 
waren  nach  Alexander’s  Befehl  äusserst  fest;  ihre  Dicke  stand 
in  angemessnem  Verhältniss  zu  ihrer  Höhe.  Dp  ferner  die  Stadt 
keine  Brunnen  hatte,  so  war  ein  Kanal  aus  dem  kanobischen 
Nilarm  gegraben,  welcher  an  der  südlichen  Ringmauer  vorüber- 
floss und  der  Stadt  trinkbares  Wasser  zuführte;  denn  das  Nil- 
wasser wird,  wenn  es  eine  Zeitlang  steht,  rein  und  hell.  In 
die  Häuser  der  Reichen  waren  aus  diesem  Kanal  gemauerte 
Schleussen  geführt,  so  dass  jene  stets  und  an  Ort  und  Stelle  mit 
Wasser  versehen  waren.  Die  Armen  entbehrten  freilich  dieses 
Vortheils,  und  mussten  sich  mit  dem  von  Schlamm  geschwän- 
gerten Wasser  im  Kanal  selbst  begnügen.90). 

Häfen  hatte  die  Stadt  nach  Nord  und  nach  Süd,  das  heisst 
am  Meer,  wie  am  mareotischen  Sec.  Im  Norden  war  im  Osten 
der  grosse  Hafen  undderllafen  der  guten  Rückkehr  im 


68)  Strabo  XVH.  p.  794.  Achill.  Tat.  V.  init.  Philo  de  legat.  ad  Caj. 

89)  Philo  in  Flacc.  p.  608  (Paris  15.52).  Epiphan.  de  pond.  ct  mens. 
11.  Ainmian.  Marc.  XXII.  16.  Pli».  V.  11.  Hier  scheint  regia  fiir  Bruchium 
zu  sieben.  Strabo  XVlI.  p.  792.  Diodor.  XVH.  52.  Cäsar  b.  civ.  III,  112. 

90)  Diodor.  XVII.  52.  Philo  in  Flacc.  p.  753.  Joseph,  con.  Apion. 
II.  2.  Hist,  de  bell.  alex.  5.  Alexandria  cst  ferc  Iota  suffossa  specusque 
habet  ad  Nilum  (den  durch  die  Kindt  geführten  Nilkanal),  quibus  aqua  in 
privatas  domos  inducitur,  quae  paulatiin  spat  io  temporis  liqucscit  ac  sub- 
sidit,  hac  uti  doinini  acdificiorum  atque  eorum  familiae  consueveruBt : nam 
quae  fltimine  Nilo  (Nilkanal)  fertur,  adeo  est  limosa  atque  tnrbida,  ut  inul- 
tos  variosque  morhos  effiefat,  sed  ea  plebcs  ao  multitudo  necessario  est 
contenla,  quod  Ions  urba  tota  nullus  est. 
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Westen.  Beide  wurden  durch  den  grossen  Golf,  die  Insel  Pha- 
ros und  das  Heptastiidion  gebildet.  Wir  deuteten  schon  an,  dass 
die  östliche  Landspitze,  bis  zu  der  sich  auf  eine  gewisse  Ent- 
fernung das  östliche  Ende  des  Fclseneilandes  Pharos  näherte, 
Lochias  hiess.  Um  diess  sofort  hier  zu  erwähnen,  so  gibt  es 
mehrere  Inseln,  die  im  Alterthum  den  Namen  (pagot  führten  und 
das  Wort  birgt  unstreitig  eine  gewisse  Bedeutung,  die  allerdings 
nicht  ohne  Zwang  mit  cpa/vai  oder  qr dgo^  in  Verbindung  zu  brin- 
gen ist.  Die  ägyptische  Insel  erhielt,  so  lautete  die  Sage,  ihren 
Namen  von  Pharos,  dem  Steuermann  des  Menelaos,  der  auf 
derselben  von  einer  Schlange  gebissen  und  begraben  worden  war. 
Wie  die  ganze  Insel  aus  einem  spitz  zulaufenden  langen  Fels- 
rücken bestand,  so  erhob  sich  dieser  vorzüglich  auf  dem  Ostende 
zu  einer  nicht  unbedeutenden  Höhe,  auf  welcher  einer  der  ersten 
Ptoleraaier  — denn  ob  dem  Soler  oder  dem  Philadclphos  das  Ver- 
dienst und  der  Ruhm  dieses  Baues  gebühre,  ist  zweifelhaft  — 
durch  den  Knidier  Sostratos  einen  hohen  Leuchthurm  von  weis- 
sem  Marmor  hatte  autführen  lassen  , um  den  nächtlichen  Seefahrern  die 
gefahrvolle  Wasserstrasse  in  den  Hafen  von  Alexandrien  zu  zei- 
gen. Die  Kosten  des  Baues  sollen  sich  auf  achthundert  Talente, 
also  auf  mehr  denn  eine  Million  Thaier  belaufen  haben,  und  die 
Aufschrift  des  wegen  seiner  Konstruktion  für  ein  Kunstwerk  ge- 
haltenen Thurmes  war:  Sostratos,  des  Dexiphanes  Sohn, 
den  rettenden  Göttern  für  die  Schiffenden.  Er  hiess 
wie  die  Insel,  Pharos.  Klippen  theils  sichtbar,  theils  vom 
Meere  bedeckt,  zogen  sich  in  geringen  Zwischenräumen  vom 
Ostende  des  Eilandes  bis  zur  Landspitze  Lochias , wodurch  nicht 
nur  die  Einfahrt  in  den  Hafengolf  sehr  schwierig  und  gefahr- 
voll war,  sondern  man  auch  auf  den  Schluss  geführt  wird,  dass 
iu  früherer  Zeit  die  Pharosinsel  mit  dem  Festlande  zusammen- 
hing, was  um  so  wahrscheinlicher  wird,  wenn  man  erwägt,  dass 
die  Landspitze  eine  felsige  Anhöhe  ist,  und  der  ganze  Isthmos 
zwischen  dem  Meere  und  dem  mareotischen  See  von  felsiger 
Beschaffenheit  ist,  so  dass  auch  die  Nachricht  des  Homeros*, 
Pharos  sei  eine  Hochseeinscl  nur  in  Bezug  auf  den  Nordrand  des 
Nildelta  zu  verstehen  ist,  der  sich  erst  nach  des  Dichters  Zeit 
so  weit  nach  der  Insel  vorgeschoben  hat.  Auch  ist  seine  Nach- 
richt, dass  die  Schiffenden  auf  der  Insel  gelandet,  um  Wasser 
einzunehmen,  nicht  im  Einklang  mit  der  Wirklichkeit  der  späte- 
ren Zeit;  denn  die  Bewohner  der  Insel  wurden  durch  eine  Was- 
serleitung, die  über  das  Heptastadion  geführt  war,  mit  trinkba- 
rem Wasser  versehen.  Die  Worte  des  Ioners  lauten  aber  nach 
Voss  so: 

Eine  der  Inseln  liegt  in  dem  weitanfwogenden  Meere, 

Vor  des  Aigyptos  Strom;  und  Pliaros  wird  sie  geneunet: 

Fern  so  weit,  als  etwa  den  Tag  ein  geräumiges  Meerschiff 

Segelte,  wenn  mit  Geräusch  Fahrwind  anwehte  von  hinten. 

Dort  ist  ein  landbarer  Hafen,  woraus  gleichschwebendc  Schiffe 

Steuern  ins  Meer,  nachdem  man  sich  dunkeles  Wasser  gcschiipfet. 
Die  Insel  war  bewohnt  und  die  Zahl  der  Uäuser  erreichte  den 
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Umfang  einer  Stadt.  Jedoch  scheint  die  Bevölkerung  meist  aus 
Strandräubern  bestanden  zu  haben,  wesshalb  auch  Cäsar  bei  der 
Belagerung  Alexandriens  sich  der  Insel , obgleich  erst'  nach  ei- 
nem hartnäckigen  Kampf  mit  den  Bewohnern,  welche  für  die 
Alexandriner  Partei  ergriffen  hatten,  bemächtichte  und  eine  Be- 
satzung auf  sie  legte;  denn  ohne  den  Besitz  der  Insel,  von  wo 
aus  die  Einfahrt  in  den  Hafen  von  Alexandrien  beherrscht  wur- 
de , war  cs  unmöglich,  dass  ihm  Proviant  und  frische  Truppen 
zugeführt  wurden.  Dies  war  unstreitig  der  Grund,  warum  er 
nachmals  der  Insel  mit  römischen  Kolonisten  besetzte,  um  den 
Unfug  des  Strandraubes  für  immer  zu  steuern.  Die  Stadt  lag  fast 
in  der  Mitte  der  Insel,  westlich  von  der  Stelle,  wo  sich  südlich 
das  Qeptastadion  anschloss  und  nördlich  eine  Hafenbucht  befin- 
det, welche  ein  Felsenriff  gegen  die  Nordoststürme  schützte. 
Jezt  heisst  die  Insel,  die  freilich  zur  Halbinsel  geworden  ist, 
die  Feigeninsel  (Raudhat  el  tin).  Noch  ist  folgende  Stelle 
des  Josephos  anzuführen;  „Der  Hafen  von  Alexandreia  ist  selbst 
im  Frieden  schwer  zugänglich.  Denn  die  Einfahrt  ist  eng  und 
die  gerade  Richtung  derselben  wird  durch  unsichtbare  Klippen 
unterbrochen:  die  linke  Seite  desselben  ist  mit  Scbutzpfählen, 
welche  durch  Menschenhände  eingcschlagcn  sind,  verschlossen; 
auf  der  rechten  aber  liegt  die  Insel  Pharos,  mit  einem  sehr  gros- 
sen Thurme,  welcher  den  Schiffenden  hell  leuchtet  bis  auf  drei- 
hundert Stadien  [oder  mehr  als  sieben  Meilen],  damit  sie  in  der 
Nacht  gesichert  werden  gegen  die  Schwierigkeit  der  Landung. 
Diese  Insel  ist  von  sehr  grossen  Mauern  umgeben.  [Nach  Hir- 
tius  bestand  die  Befestigung  der  Insel  aus  einer  Reihe  in  gewis- 
sen Zwischenräumen  aufgeföhrter  Thürme.]  An  diese  schlägt 
das  Meer  und  bricht  sich  an  den  gegenüberstehenden  Bollwerken 
und  bringt  das  Fahrwasser  in  unruhige  Bewegung  und  macht 
die  Einfahrt  durch  die  Enge  gefährlich.  Im  Innern  jedoch  ist 
der  Hafen  sehr  sicher  und  von  einem  Umfang  von  dreissig  Sta- 
dien.“ Nach  andern  verbreitete  der  Thurm  seine  Stralen  bis  auf 
hunderttausend  Schritte 91 ).  Wir  deuteten  vorher  an,  dass  sich 


9t)  Koray  bat  diese  Aufschrift  im  Texte  des  Strabo  bestritten,  da  sic 
in  einer  pariser  Handschrift  des  Geographen  nur  am  Rande  steht.  Aber 
gewiss  mit  Unrecht.  Ferner  hatLetroune  nach  Spanheim  de  usu  et  prsest. 
mim.  I.  p.  415.  die  rettenden  Götter  auf  Ptolemaios  Lagn  Soier  und  He- 
re nike  gedeutet.  Denn  auf  Befehl  dieser  beiden  sei  der  Lcuchtthurm  er- 
baut worden,  so  dass  (hotq  aoiTi^aiv  ein  Dativus  jnssivus,  nicht  votivus 
sein  würde.  Suidas  bezeichnet  s.  v.  als  Zeit  des  Thurtnbaues  die  Gelan- 
gnng  des  Pyrrlios  zur  Herrschaft  von  Epiros  (299  v.  Chr.  im  23sten  der 
Regierung  des  iSoter);  dagegen  ist  nach  Kusebios’  ausdrücklichem  Zeug- 
niss  Philadelphos  der  Erbauer  des  Thurmes,  für  welchen  grossen  Beför- 
derer des  Haudels  und  der  Schifffahrt  und  Liebhaber  der  Baukunst  nach 
Grosskurd's  Meinung  auch  die  Sache  selbst  spricht.  Vgt.  Plin.  II.  97 
(nach  Homeros  sei  es  von  Aegypten,  das  durch  Anschwemmung  entstan- 
den sei,  bis  zu  Pharos  eiue  Tag-  und  Nachtfahrt).  IV.  84,  (Die  erste  Inset, 
Asien  gegenüber,  sei  iu  der  kanopischcn  Nilmiindung,  nach  -Menelau’s 
Steuermann,  Kanopus,  benannt.  Die  zweite  Insel  sei  Pharus,  durch 
eine  Brücke  mit  Alexandria  verbunden,  und  eine  Kolonie,  des  Diktators 
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in  der  Mitte  von  Pharos  das  Hepfasladion  anschliesse.  Dieses  ist 
aber  ein  sieben  Stadien  oder  achthundert  Schritt  langer  Stein- 
damm, welcher  fast  aus  der  westlichen  Hälfte  des  Golfs  von  des- 
sen Gestade  bis  nach  der  Insel  geführt  war.  Auf  diese  Weise 
ward  auch  der  Hafen  im  Westen  geschlossen , indem  nur  an  den 
beiden  Dämmenden,  sowohl  nach  der  Insel  als  nach  dem  llafen- 
ufer,  Brückenbogen  zum  Ein  - und  Auslaufen  der  Schiffe  aufge- 
führt  waren.  Cäsar  liess  den  südlichen  Brückenbogen  verschüt- 
ten, um  den  Schiffen  der  Alexandriner  das  Einlaufen  in  den  gros- 
sen Hafen  unmöglich  zu  machen 9a).  — Wir  wollen  nun  die 
nähern  Umgebungen  des  grossen  Hafens  schildern.  Wenn  man 
sich  dem  Eingänge  desselben  näherte,  so  erblickte  man  zuerst 
zu  seiner  Linken  auf  dein  Nordostende  der  Landspitze  Lochias 
das  ßatriXetor , wahrscheinlich  das  ursprüngliche  auf  Alexander’s 
Befehl  erbaute  Königschloss.  Allein  dieser'  Bau  verschwand  nach- 
mals ganz  unter  der  Pracht  und  der  Menge  der  Gebäude  und 
Anlagen,  welche  im  Laufe  der  Zeit  von  den  Ptolemaiern  gegrün- 
det wurden  und  welche  schon  innerhalb  des  Hafens,  dessen  Ost- 
rand sie  berührten , lagen.  Sie  unhmen  den  vierten  oder  auch 
den  dritten  Theil  der  Stadt  ein.  Denn  wie  jeder  der  Könige  den 
öffentlichen  Pracbtgcbäuden  aus  Verschönerunglust  neue  Zierden 
hinzufügte,  so  bauete  jeder  auch  für  sich  einen  Pallast  den  schon 


Cäsar,  einst  eine  Tag-  und  Nachtfahrt  von  Aegypten  entfernt,  jetzt  vom 
Thurm  durch  nächtliche  Eiaminen  deu  Lauf  der  .schiffe  lenkend.  Nur  bei 
drei  Inselkli|ipen  vorüber,  deren  Namen  Stegano»,  Posidium  [von 
einer  Kapelle  des  Gottes  darauf),  Taurus  wären,  könne  man  nach  Ale- 
xandrien gelangen).  XI.  30  (Auf  Pharos  gab  es  Skorpionen).  XIII.  81. 
XXXV.  18.  4.  Magnificatur  ct  alia  turris  a rege  facta  in  insula  Pharo, 
portum  obtincute  Alexandriae,  quam  constitisse  octingentis  laientls  tradunt: 
magno  animo,  ne  quid  omittamus , Ptoicmaei  regis,  quod  in  ea  permiserit 
Sostrati  Gnidii  architecti  structurae  ipsius  nomen  inscrihi.  Uso«  ejus,  no- 
1 cturno  navium  euren  ignes  ostendere,  ad  praenuntianda  vada  portusque 
introitum.  Seinen  Skepticlsmus  zeigt  Lukianos  auch  hier.  Kr  erzählt 
(quomodo  hist,  conscr.  Tom.  II.  p.  t!8  ed.  Heit/..):  Siehst  du  nicht,  was 
jener  knidische  Baumeister  that?  Da  er  nämlich  den  Thurm  auf  Pharos, 
das  grösste  und  schönste  aller  Werke,  erbaut  hatte,  damit  durch  ihn  ge- 
leuchtet würde  den  Seefahrern  weithin  über  das  Meer,  und  damit  sie  nicht 
ins  Paraitonion  (vgl.  Plut.  Amon.  p.  814  B.  Ovid.  am.  II.  13,  7.  Polyan. 
Strateg.  II.  p.  145  C)  geriethen,  welches,  wie  man  sagt,  sehr  schwierig 
und  unentrinnbar  ist,  sobald  jemand  in  die  Klippen  gernthen  ist.  Da  er 
nun  das  Werk  errichtet  hatte,  schrieb  er  inwendig  auf  die  Steine  seinen 
Namen,  strich  darüber  Gips  und  verbarg  den  Namen  und  schrieb  darauf 
den  des  damaligen  Königs,  da  er  wohl  wusste,  dass,  wie  es  auch  geschah, 
in  sehr  Mrzer  Zeit  die  Schrift  mit  dem  Putz  abfhllen  und  die  Inschrift:  * 
„Sostratos,  Dexiphanes  Sohn,  aus  Knidos,  den  rettenden  Göllern  für  die 
Seefahrer“  sichtbar  werden  würde.  So  sah  jener  nicht  auf  die  damaligo 
Zeit,  noch  auf  »ein  kürzte»  Leben,  sondern  auf  die  jetzige  und  auf  die 
ganze  Zeit,  so  lange  der  Tlutrm  stehen  und  sein  Kunstwerk  dauern  würde.“ 
Vgl.  Bcrnard  de  Montfaucon  sur  Pliare  d'Alexandrie  de  mein,  de  l'acad. 
des  inscript.  VI.  576  sqq.  Hist.  bell.  alex.  18.  Joseph,  de  bell,  jnd  IV.  10, 3. 

98)  Strabo  XVIf.  p.  708.  Cäsar  bell.  civ.  III.  118.  Hist,  de  bell.  alex. 

19.  Dio  Lass.  XLIL  40.  gibt  dem  lleptastadion  den  Namen  Brücke. 
Aon.  Marc.  XXII.  18  (Kieopatra  liess  da»  Heptastadion  und  den  Thurm 
von  Pharos  wiederheratellen). 
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vorhandnen  hinzu.  Alle  diese  hingen  aber  nicht  nur  unter  sich 
und  mit  dem  Hafen  zusammen,  sondern  zu  ihnen  gehörten  auch 
andre  Gebäude,  unter  diesen  das  Grabmal  Alexandcr’s  und  das 
Muscion,  sowie  weitläufige  Park-  und  Gartenanlagen.  Ferner 
befand  sich  vor  den  königlichen  Pallästen  ein  gegrabner  Hafen, 
dessen  sich  nur  die  Könige  bedienten  und  vor  welchem  ein  klei- 
nes Inselchen  mit  einem  Lustschloss  und  gleichfalls  einem  klei- 
nen Hafen  lag.  Es  hicss  Antirhodos  oder  Antirrhodos, 
indem  es  gleichsam  ein  Seitenstück  zum  berühmten  Eiland  die- 
ses Namens  sein  sollte.  Veber  oder  jcnscit  von  Antirrhodos  be- 
fand sich  das  Theater,  wozu  eine  nühe  über  dem  Hafcnrande 
benutzt  war.  Nach  diesem  führte  qus  dem  Umkreis  der  König- 
gebäude ein  Gang,  von  seiner  Tonnenform  ai’Qift  genannt  Zu 
beiden  Beiten  desselben  lag  die  Reitbahn,  Maiandros  genannt, 
und  die  Palacstra.  In  einiger  Entfernung  . südwestlich  vom 
Theater  sprang  das  Gestade  des  Hafens  in  eine  Spitze  vor,  auf 
welcher  sich  ein  Tempel  des  Poseidon  befand.  Antonius  liess 
später  diese  Spitze  durch  einen  Damm  bis  in  die  Mitte  des  Ha- 
fens verlängern  und  auf  dem  Dämmende  ein  Gebäude  aufTühreu, 
das  er  Timonion  (gleichsam  eine  Bolitude)  nannte.  „Dieses 
war  sein  letztes  Werk,  sagt  Strabo,  als  er  nach  der  Unglück- 
schlacht bei  Aktion  von  seinen  Freunden  verlassen  nach  Alexan- 
dreia  überfuhr,  und  für  sein  übriges  Leben  ein  Timonleben  wählte, 
welches  der  so  vieler  Freunde  Beraubte  zu  führen  gedachte.“ 
Dann  folgte  das  Kaisareion  oder  Cäsar’s  Tempel , vor  welchem 
zwei  Obelisken  standen,  dann  das  Emporeion  oder  der  Handel- 
markt, darauf  die  Waarenlager  (jinovtaemi) , nach  diesen  die 
Schifflager  (»><w Qia),  bis  zum  Ileptastadion  und  dem  Thore  des 
Mondes.  Hinter  den  Waarenlageru  und  den  Schiffwerften  lag 
das  weitläufige  Getreidemagazin,  dessen  Namen  HvQovjreior  oder 
TJqovihov  dem  ganzen  Stadttheil  den  Namen  gegeben  hatte.  Das 
sind  also  die  unmittelbaren  Umgebungen  des  grossen  Hafens.  Jen* 
seit  des  Ileptastadion  aber  ist  ein  zweites  grosses  Hafenbassiu, 
theils  durch  die  über  das  Ileptastadion  hinausreichende  Insel  Pharos 
theils  durch  die  westliche  Landspitze  gebildet.  Er  hiess  der 
Hafen  der  guten  Rückkehr  (ivvoatov  kruijy),  gleichsam  das 
erreichte  Ziel  gefährlicher  Seefahrt.  Innerhalb  desselben  gab  es 
einen  künstlichen  Hafen,  von  der  Gestalt,  die  man  ihm  gegeben 
hatte,  der  Kasten  [K/ßm rog)  genannt.  Auch  er  hatte  Schiffla- 
' _ ger.  Man  gelangte  zu  ihm,  wenn  man  sich  vom  Thore  des 
Mondes  nach  Westen  wendete. 

Der  Hafen  des  mnreiiseben  Sees  ward  durch  eine  nach  We- 
* 'sten  zurückkgehcude  Vertiefung  in  dem  Isthnios  gebildet.  Als 
Handclhafen  gab  er  an  Wichtigkeit  den  nördlichen  Häfen  uichts 
nach;  im  Gegentheil  was  die  Einfuhr  betraf,  so  war  diese  im 
inareotischen  See  ungleich  grösser  als  in  den  Meerhöfen ; denn 
Alles,  was  von  Aegypten  nach  allen  Seiten  und  Weiten  des 
Mittelmeers  ausgeführt  wurde,  ward  auf  dem  Nil  und  aus  diesem  auf 
einem  in  den  marciischcn  Sec  führenden  Kanal  dem  Hafen  des  Beos 
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angeführt , aus  dem  es  auf  einem  andren  schiffbaren  Kanal  nach 
den  nördlichen  Häfen  weiter  verführt  wurde.  Die  Ausfuhr  musste 
dagegen  in  den  Meerhäfen  bei  den  vielen  Handelgegenständen, 
welche  Aegypten  mit  Aethiopien  und  Nubien  und  den  übrigen 
südlichen  Ländern  von  Ostafrika  und  ausserdem  Indien,  bis  wo- 
hin die  ägyptische  Schifffahrt  ging,  der  Welt  lieferten,  die  Ein- 
fuhr bei  weitem  übersteigen.  Der  mareotische  See  ist  mehr  als 
hundertfunfzig  Stadien  breit  und  etwas  weniger  als  dreihundert 
lang.  Er  enthält  acht  Inseln.  Seine  Ufer  waren  einst  dicht  be- 
völkert und  zeichneten  sich  durch  Weinreichthum  aus,  so  dass 
der  mareotische  Wein  nach  Strabo’s  Ausdruck  sogar  zum  Alt- 
werden aufgefüllt,  das  heisst  auf  Amphoren  gebracht  wurde. 
Der  Name  des  Sees  stammte  von  einem  daranliegenden  Orte,  M a- 
r e i a ; darum  hiess  er  auch  der  See  Mareia.  Er  wird  üb- 
rigens durch  viele  Kanäle  ans  dem  Nile  gefüllt,  wodurch  zugleich 
jede  Versumpfung  im  Sommer  und  verderbliche  Ausdünstungen 
verhindert  wurden ; denn  da  die  Njlüberschwemmungen  gerade  im 
Hochsommer  ihren  Verlauf  haben,  so  war  der  See  auch  gerade 
in  dieser  Zeit  am  vollsten.  Dieser  Umstand  und  ein  andrer  nicht 
minder  wichtiger,  dass  um  eben  diese  Jahrzeit  die  Etesien  an 
der  Küste  Aegyptens  wehen  und  weil  die  Strassen  der  Stadt  so 
geführt  waren,  dass  sie  von  diesen  Winden  durchstrichen  wur- 
den , so  genossen  die  Alexandriner  wie  keine  andre  Stadt 
ihres  Breitengrades  den  angenehmsten  Sommer;  und  da  zugleich 
die  kosmische  Lage  der  Stadt  einen  Winter  im  eigentlichen  Sinn 
des  Worts  ausschloss,  so  wird  man  gern  dem  Ausspruch  eines 
Schriftstellers  beistimmen , dass  der  Alcxandrinische  Himmel  nie 
bewölkt  und  kein  Tag  im  Jahre  in  Alexandrien  ohne  Sonnen- 
schein sei.  Der  Hafen  Eunostos  war  ferner  durch  einen 
schiffbaren  Kanal  mit  dem  mareotischen  See  verbunden.  Westlich 
vom  Kanal  aber  lag  nur  noch  ein  kleiner  Theil  der  Stadt.  An 
diesen  schloss  sich  ausserhalb  der  Ringmauer  die  Todtenstätte 
(rtxQonohi)  mit  Gärten  und  Grabstätten  und  Leichenhäusern  zum 
Eiobalsaroieren  der  Todten  an.  Sie  gab  zugleich  der  Vorstadt, 
die  um  sie  entstanden  war,  den  Namen.  Diesseit  oder  östlich 
vom  Kanal  lag  der  Serapistempel  (ZiQamov,  Za.Qa.mov  und 
ZfQetneiot).  Er  stand  auf  einer  erhabnen  Stelle  und  war  einer 
der  prachtvollsten  Baue,  dessen  Gründer  nach  einigen  der  erste, 
nach  anderen  der  dritte  Ptolcraaicr  war.  Eben  so  wenig  waren 
die  Alten  über  die  Gottheit,  der  er  geweiht  wrar,  einstimmiger 
Meinung.  Wir  deuteten  schon  oben  an,  dass  der  Stadltheil,  in 
welchem  das  Serapeion  lag,  Rhakotis  hiess  und  dass  diesen 
Namen  der  ursprüngliche  Ort , u-elehcr  schon  vor  Erbauung  Ale- 
xandriens hier  bestand , führte.  Und  vielleicht  bestand  jener  Ort 
nicht  blos  aus  den  Hütten  von  Hirten,  welchen  die  Bewachung 
des  Ufers  und  die  Abhaltung  von  Fremden  übertragen  war;  viel- 
leicht war  cs  eine  Stadt  mit  einer  Burg  und  vielleicht  war  cs  eben 
diese,  auf  welcher  in  der  Folge  von  einem  der  ersten  Ptolemaier 
der  Serapistempel  erbaut  ward.  Auf  diese  Weise  w'ürdc  sich 
zugleich  der  Umstand  erklären  lassen,  warum  die  Gebäude  des 
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Serapeum  — denn  wir  haben  nicht  blos  an  einen  Tempel  zu 
denken  — auch  Akropolis  hiessen.  Dass  aber  das  Serapeum 
zum  Theii  von  Werkstücken  alter  ägyptischer  Gebäude  aufge- 
führt worden  sei,  lässt  sich  vielleicht  aus  der  überlieferten  Er- 
zählung schliessen,  dass  beim  Niederrcissen  des  Serapeion  im 
Jahn  390  nach  Christus  rsich  auf  vielen  Steinen  das  Kreuz  ge- 
zeigt. Denn  es  ist  gewiss,  dass  auf  den  altägyptischen  Tempel- 
inschriften das  Kreuz  in  allerlei  Gestalt  vorkommt.  Auf  dem 
vorher  erwähnten  Umstande  aber  ruhte  die  christliche  Sage  von 
einem  Orakel,  nach  welchem  der  Serapisdienst  untergehen  würde, 
sobald  das  Kreuz  sich  erhübe.  Dass  übrigens  das  Serapeion  nicht 
etwa  blos  aus  dem  Tempel  des  Gottes,  sondern  aus  einem  gan- 
zen Zusammenhänge  von  Gebäuden  bestanden,  bezeugen  vor- 
züglich die  Beschreibungen,  die  uns  Rufinus  und  Aphthonios 
(denn  was  ist  dessen  Akropolis  anders  als  das  Serapeion?)  von 
demselben  hinterlassen  haben.  Merkwürdig  ist  das  Serapeion 
auch  durch  seine  Bibliothek,  die  von  den  Ptolcmaiern  ausser  der 
in  Museion  gegründet  wurde.  Dass  später  mit  dieser  auch  die 
pergamenische,  mit  welcher  Antonius  der  Kleopatra  ein  Geschenk 
machte,  vereinigt  wurde,  wird,  da  das  Bibliothekgebäude  des 
Museion  im  alexandrinischen  Kriege  in  Feuer  aufgegangen  war, 
allgemein  angenommen.  Allein  der  Umstand,  dass  das  Museion 
wir  meinen  hier  die  alexandrinische  Akademie,  fortbestand  und 
dass  die  Errichtung  eines  neuen  Gebäudes  eben  nicht  als  etwas 
ausserordentliches  betrachtet  werden  kann  (ja  die  Uebersiedlung 
der  pergamenischen  Bibliothek  auf  Kleopatra’s  Begehr,  macht  die- 
ses sogar  sehr  wahrscheinlich),  lässt  die  Sache  keineswegs  für 
so  ausgemacht  halten.  Nicht  minder  merkwürdig  ist  das  Sera- 
peion dadurch,  das*  sich  nach  Zerstörung  des  Brucheion  unter 
Aurelian  od^r  Diokletian  die  Gelehrten  des  Museion  dahin  bega- 
ben93). — Es  gab  übrigens  in  der  Umgebung  des  Serapeum 
noch  viele  andre,  sowohl  heilige  als  profane  Gebäude,  die  aber  nach- 
mals, als  von  Augustus  an  der  Ostseite  der  Stadt  Nikopolis  gegrün- 
det und  mit  Tempeln,  Amphitheater,  Stadium  und  andern  derartigen 


03)  Ammian.  sagt  XÄII.  13:  „His  accedunt  alt is  sublata  fastigiis  tera- 
pla,  Inter  ipiae  eininet  serapeum,  quod  licet  miuuattir  exilitate  verbo- 
rum,  atriis  tmuen  colmnnarfis  ampUssimis  et  spirautibus  signorum  figmenlis 
et  rcliqna  operrnn  nuiUitudine  ita  cst  exornatmu,  ut  post  Capitoiium,  quo 
se  venerabilis  Koma  in  aeternmn  attollit,  nihil  orbis  terrarum  atubitiosius 
cernnt.  In  quo  fuenint  hibltothecae  inacstimabiles:  et  loquilur  monumen- 
torum  veterum  conviueens  fides,  septingenta  voliiminum  uiillia  Ptolemaeis 
regibus  vigiliis  intentis  composita,  hello  Alex  and  riim  dum  diripitur  civilas 
snb  diclalore  t'aesare  conflagrasse.  Tacit  hist.  IV.  84.  Sozomen.  hist, 
eccl.  VII.  5.  Clemens  AI.  protrep.  p.  3t.  ed.  Sylb.  Vgl.  Creuzer,  Symbol, 
und  Mylliol.  Bd.  I.  Bch.  I.  K.  I.  S-  7.  Pausan.  IV.  8t.  9.  Rufinus  be- 
schreibt das  Seropenin,  das  er  noch  sah,  eh’  es  durch  den  Patriarchen 
Theophilos  zerstört  wurde,  iu  hist.  eccl.  II.  28  so:  Locus  est  non  natura, 
ned  manu  et  constructione,  per  centum  et  eo  nupiius  gradus  in  sublime 
suspensus,  quadratis  et  ingenlibus  spatiis  omui  ex  partc  distenliis:  cuncta 
vero,  quo  ad  summum  pavimentornm  evadatur,  opere  foruiceo  constru- 
cla:  quae  irainensis  desuper  liminaribus  et  occultia  aditibus  invicem  ln 
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Gebäuden  gschmflckt  worden  war,  veralteten  und  ausser Gecrauch 
kamen.  Vorzügliche  Zierden  der  Stadt  waren  das  Gymnasion, 


semet  distinctis  usum  diversis  ministeriis  et  clandcsttnis  officiis  exhibebant. 
Jam  vero  io  supcriorlbus  extrema  totius  ambitus  spatia  occnpant  exbedrae 
et  pastophoria  domnsqne  ln  excelsum  porrectae,  in  quibus  vel  aeditui  vel 
hi,  quos  appellant  äyrtvomi;,  id  est,  qui  se  aedificant,  commanere  soliti 
erant.  Porticus  quyque  post  haec  oinnera  ambitum  qiiadratis  ordinibus  di- 
slinctae  intrinsecus  circumibant.  In  medio  totius  spatii  aedcs  erat  pre- 
tiosis  edlta  columnis  et  marmoria  saxo  intrinsecus  ample  maguificeqne 
constructa.  Man  hat  es  den  Gelehrten  der  französischen  Kxpedition  und 
ln  der  neuesten  Zeit  namentlich  Herrn  Parthey  zum  grossen  Vorwurf  ge- 
macht,'dass  sie  Aphtbonius’  Beschreibung  der  Akropolis  auf  das  Scrapeum,  nicht 
auf  die  königlichen  Schlösser  bezogen  haben,  allein  wer  die  Beschreibung 
der  königlichen  Gebäude  von  Strabo  und  die  Beschreibung  des  Serapeum 
von  Rufinus  mit  einander  vergleicht  und  endlich  damit  den  Umstand  in 
Verbindung  bringt,  dass  das  Serapeum  da  erbaut  war,  wo  es  bereits  eine 
Stadt  mit  Namen  Rhakolis  gab,  der  wird  gewiss  mit  uns  jenen  Tadel 
eben  so  unbegründet  als  ungerecht  finden ; . denn  konnten  diese  auch  an 
Ort  und  Steile  ihre  Untersuchungen  anstellen,  so  ist  das  atn  Ende  ein  sehr 
geringer  Vortheil,  wenn  wir  bedenken,  dass  es  von  der  alten  Stadt  höchst 
unbedeutende  Ueberreste  gibt.  Wir  fügen  übrigens  die  angezogene  Be- 
schreibung nach  der Uebcrsetzung  Heffter’s  in  der  Schulzeit.  Juhrg.  1839. 
Nr.  48  bei:  „Eine  Anhöhe  erhebt  sich  aus  der  Erde  bis  zu  einem  ziemli- 
chen Maasse  in  die  Höbe  aufsteigend,  geheissen  aber  aus  zweifachem 
Grunde  Burg  (cixpdzcolu;) , einmal  insofern  sie  sich  io  die  Höhe  (ätQov) 
erhebt,  sodann  sofern  sie  gebaut  ist  an  der  Spitze  der  Stadt  («*pw).  Oie 
Gänge  aber  zu  ihr  sind  nicht  gleich;  denn  hier  ist  es  Gang,  dort ‘Ein- 
gang (oddc,  ei^ocJo,);  auch  wechseln  die  Gänge  ihre  Benennungen,- indem 
sie  so  heissen,  wie  ihr  Charakter  ist;  denn  hier  kann  man  zu  Kuss  sich 
nahen , und  zugleich  ist  es  auch  zu  Wagen  für  die  eintreteu  Wollenden 
die  Strasse;  dort  aber  ziehen  obendrein  sich  Stufen  in  die  Höhe,  wo  zu 
fahren  es  unmöglich  ist;  denn  Stufe  auf  Stufe  fuhrt  immer  höher  aus  der 
Tiefe  imdf  bringt  weiter  empor,  nicht  eher  endigend,  als  bis  die  Zahl  auf 
100  gekommen;  zuletzt  nämlich  geht  das  Ende  der  Zahl  ln  eine  runde 
Summe  aus.  Ein  Propylaeum  aber  nimmt  die  Stufen  auf:  cs  ist  umgeben 
mit  hohen  Gittern,  und  vier  sehr  grosse  Säulen  tragen  es  empor,  die  inan- 
nichfaltigen  Gänge  zu  einem  Eingang  leitend.  Nun  aber  erhebt  sich  auf 
den  Säulen  ein  Sani,  massig  grosse  Säulen  zeigend,  welche  zwar  nicht 
blos  eine  einzige  Farbe  haben , aber  übereinstimmend  mit  den  Verzierun- 
gen sind  sie  als  Schmuck  angebracht.  Das  Dach  des  Hauses  geht  oben 
in  eine  Kuppel  aus:  bei  der  Kuppel  ist  ein  grosses  Bild  der  Welt  ange- 
bracht. Wenn  mau  aber  in  die  Burg  seihst  eintritt,  so  öffnet  sich  ein  ein- 
ziger freier  Platz  mit  vier  gleichen  Seiten,  und  die  Gestalt  des  Gebäudes 
ist  ein  längliches  Viereck;  ein  mit  Gallerien  umgebner  Hof  befindet  sich 
in  der  Mitte  und  auf  den  Hof  folgen  Säulenhallen;  die  Säulenhallen  aber 
werden  durch  gleiche  Säulen  gebildet,  und  sic  machen  eine  Zahl  aus,  nach 
welcher  man  nicht  mehr  nehmen  darf.  Eine  jede  Säulenhalle  endigt  ge- 
gen eine  zweite  schrägstehende,  und  eine  Säule  gehört  immer  doppelt  zu 
einer  jeden  der  beideu  Säulengänge,  indem  sie  die  eine  sowohl  endigt,  als 
die  zweite  wiederum  anfängt.  Angebaut  aber  sind  Nischen  innerhalb  der 
Säulenhallen  , die  theils  zu  Behältern  für  die  Bücher  dienen, 'den  Lernbe- 
gierigen offen  stehend  zum  Studircn,  und  die  gesummte  Stadt  zum  freien 
Erwerb  von  Kenntnissen  anfmnntern , theils  angelegt  sind  zur  Verehrung 
der  alten  Götter.  Ein  Dach  haben  die  Hallen,  weiches  mit  Gold  gedeckt 
Ist,  und  die  Kapitäler  der  Säulen  sind  zwar  von  Erz  gearbeitet,  aber  mit 
Gold  überzogen.  Der  Hof  nun  hat  nicht  einen  einzigen  ganzen  Schmuck; 
denn  das  Eine  war  so,  das  Andere  so;  namentlich  enthielt  ein  Thcil  die 
Kämpfe  des  Perseus.  Und  in  der  Mitte  ragt  empor  eine  Säule,  au  Länge 
überragend  und  den  Platz  kenntlich  machend.  Noch  nicht  erkennt  jemand, 
wenn  er  geht,  wohin  er  kommt,  wenn  er  nicht  die  Säule  zum  Zeichen 
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das  von  Säulengangen  von  mehr  als  eines  Stadiums  LSnge  durch- 
schnitten war;  — man  kam  an  demselben,  wenn  man  zum  ka- 
nobischcn  Thor  hinausging,  vorüber;  — ferner  der  Gericht- 
hof (dixaatt'iQiov) , die  Parks  in  der  Stadt  und  das  Paneion 
(. Havtiov ),  ein  künstlicher,  kegelförmiger  Berg.  Man  gelangte  auf 
dessen  Plateform  durch  eine  Wendeltreppe  und  konnte  von  jener 
aus  die  ganze  ringsum  ausgebreitete  Stadt  überblicken.  Um  die 
topographische  Schildernng  der  Stadt  nicht  zu  sehr  zu  unter- 
brechen, deuteten  wir  oben  nur  an,  dass  zu  den  königlichen  Ge- 
bäuden auch  das  Grabmal  Alexander’s  gehörte.  Es  hiess  der 
Leichnam  Alexander’s  ((rcöga  Alt^avdQO v),  denn  wir  sind 
mit  Groskurd  der  Ueberzeugung,  dass  diese  fast  einstimmige  Les- 
art in  den  Handschriften  des  Strabo  in  jeder  Rücksicht  der  Emen-  ' 
dation  aij/ta  vorzuziehen  ist.  Nach  Strabo  war  aber  jenes  So- 
ma eine  Umfassung,  innerhalb  deren  die  Grüfte  des  Alexander 
und  der  Könige  waren.  Denn  als  Pcrdikkas  den  königlichen 
Leichnam  auf  seinem  Kriegzug  gegen  Aegjpten  mit  sich  führte, 
um  ihn  in  Memphis  zu  bestatten,  brachte  ihn  nach  Perdikkas, 
Tode  Ptolemaios  nach  Alexandrien.  Hier  errichtete  er  ihm  ein 
prächtiges  Grabmal.  Den  goldnen  Sarg,  in  welchem  der  Leich- 
nam anfangs  lag,  raubten  später  die  seleukidischen  Prinzen  Pto- 
lemaios Kokkes  und  Pareisaktos,  und  an  die  Stelle  des  goldnen 
kam  ein  gläserner.  Sodann  gehörte  nach  Strabo  zu  den  kö- 
niglichen Gebäuden  das  Museiou.  Der  Geograph  sagt  über  das- 
selbe: „Ein  Theil  der  Königgebäude  ist  auch  das  Aluaeion,  das 
einen  Peripatos,  eine  E x hed  ra  und  ein  grosses  Gebäude  hat, 
worin  die  zum  Museion  gehörenden  Gelehrten  gemeinschaftlich 
speisen  (olxor  fiiyav,  iv  m ro  avaalnov  rmr  fitTfyotTto*  töv  Mov- 
aiiov  (pd.olöyiov  avSQmt).  Dieser  Gelchrtcnverein  hat  auch  ge- 
meinschaftliche Einkünfte  und  einen  Priester  des  Museion,  den 
früher  die  Könige,  jetzt  Cäsar  ernennt.“  Ausser  den  von  Strabo 
erwähnten  Gebäuden  gehörte  auch  eine  Bibliothek  zum  Museion. 
Diese  ging  im  alexandrinischen  Kriege  in  Feuer  auf.  Denn  als 
Cäsar,  ausser  Stande,  die  Flotte  gegen  die  Alexandriner  zu  schü- 
tzen, nicht  nur  die  im  Hafen,  sondern  auch  auf  den  Werften  be- 


fiir  Wege  nimmt.  lTn<l  sie  macht  die  Burg  sichtbar  sowohl  zn  Lande  als 
zur  Sec.  Die  Schöpfung  der  Welt  ist  am  Capital  der  ' Säule  ringsherum 
abgehitdet.  Und  ehe  man  in  die  Milte  des  Hofes  kommt,  ist  errichtet  ein 
Gebiindc,  was  versehen  ist  mit  so  viel  Pforten,  als  nach  den  alten  Göt- 
tern benannt  werden  konnten.  Zwei  Obelisken  stehen  da  von  Stein,  und 
es  befindet  sich  daselbst  ein  Brunnen,  der  nocli  besser  ist  als  der  der  Pl- 
sistratiden.  Und  das  Wunderwerk  ist  unglaublich,  das  da  enthält  die  Zahl 
derer,  die  das  Ganze  angerichtet  haben.  Denn  wie  wenn  ein  Rinziger 
nicht  genügte  zum  Werke,  sieht  mau  an  zwölf  Rrbaiter  der  ganzen  Burg 
lu  Statuen  aufgestellt.  Steigt  man  aber  hinunter  von  der  Burg,  so  folgt 
hier  ein  ebner  freier  Platz,  der  einer  Rennbahn  gleich  ist,  was  auch  der 
Name  dieses  Platzes  ist,  dort  ein  andrer,  zu  gleichen  Zwecken  pnssend, 
alter  nicht  gleich  ausgedehnt.  Die  Schönheit  nun  ist  grösser,  als  dass  mau 
sie  beschreiben  kann;  wenn  aber  etwas  übergangen  ist,  ist  es  geschehen 
zur  Vermehrung  des  Wunderbaren.  Denn  was  nicht  möglich  war  zu 
schildern,  ist  übergangen  worden.“ 
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flndlichen  Schiffe  in  Brand  steckte,  ergriff  die  Flammen  ausser 
dem  Getrnidemagazine  auch  die  Bibliothek84).  Da  nun  Strabo 
ausdrücklich  sagt,  dass  das  Museion  zu  den  Könighausern  ge- 
hört und  wir  zweitens  mit  Gewissheit  annehmen  dürfen , dass 
das  Bibliothekgebäude  einen  Theil  des  Muscion  ausmachte,  da 
ferner  zwischen  den  königlichen  Gebäuden  und  den  Schiffwerften 
und  dem  Getraidcmagazine  das  Theater  nebst  Reitbahn  und  Pn- 
laestra  lag,  so  ist  mnn  allerdings  zu  dem  Schlüsse  berechtigt, 
dass  nach  Südwest  das  Museion  und  namentlich  die  Bibliothek 
den  äussersten  Theil  der  Könighäuser  gebildet,  oder  im  Rücken 
des  Theaters , der  Reitbahn  und  der  Palaestra  gelegen  waren. 
Es  bleibt  allerdings  auch  diese  wie  jede  andre  über  die  Lage  des 
aiexandrinischen  Museion  eine  Vermuthung.  Nach  von  Schubert 
hat  die  Bibliothek  da  gestanden,  wo  jetzt  die  neue  Frankenstrasse 
in  Alexandrien  sich  erhebt.  Ueberhaupt  ist  der  Streit  darüber 
seit  der  Erscheinung  von  Parthey’s  Preisschrift  sehr  heftig  ge- 
worden, allein  so  gern  wir  auch  zugestehn,  dass  der  genannte 
Gelehrte  zwar  mit  Geist,  aber  nicht  mit  der  nöthigen  Gelehrsam- 
keit und  Umsicht  seinen  Stoff  behandelt  hat,  so  sind  seine  Geg- 
ner doch  am  Ende  auch  nur  zu  Vermuthungen  gelangt.  Was 
aber  die  Lage  des  Muscion  anlangt , so  können  wir  allerdings 
Parthey’  weder  darin  beistimmen,  dass  nicht  das  Bibliothekge- 
bäude, sondern  nur  die  Bücher,  die  man  aus  Vorsorge  in  einige 
dem  Getraidcmagazine  nahe  Gebäude  gebracht,  von  Feuer  ver- 
zehrt worden , noch  darin , w enn  er  das  Museion  ausser  den  Be- 
reich der  Königgebäude  in  die  Nähe  der  Hauptstrasse  bringt. 
Das  Museion  bestand  zunächst  aus  einem  Tempel;  denn  theits 
lässt  der  Umstand,  dass  ein  Priester  dem  Ganzen  Vorstand,  theils 
der  Name  und  die  Analogie  früherer  Anstalten  der  Art  auf  einen 
solchen  schliessen.  Auch  ist  vielleicht  hieher  eine  Stelle  des 
Rhetors  Nicolaos  zu  ziehen,  in  welcher  er  sagt,  dass  neben  dem  . 
Tychaion,  dessen  Existenz  freilich  durch  keinen  andren  Zeu- 
gen verbürgt  wird,  der  Tempel  der  Musen  (rtfievog  Movaaav) 
lag95).  Zweitens  gehörte  zum  Museiou  ein  xttQtnarog,  eiu  von 


Plut,  Cäs.  49:  JcvTtgov  tft,  ncgexontutievoi;  riv  oxolov,  xjvayxäa&t]  Sia 
ni'po?  cartioaoOat  tu»  xivävror,  ü xai  x r,v  fuydXqv  ßißUothjxrjv  ix  rüx  vitoqibir 
imve/iii/uvuv  iJ liq&etQx.  Dio  Cas*.  XL1I.  38;  xnx  xnvxov  7iü/.knl  ftfv  /tayat 
xret  xaft'  ij itiQctr  xai  vvxtoiq  avxnZt  lyiyvovxo , no/.Xd  xai  xaxtntnnqavxo  • 
Haxe  cilXee  re  xai  xd  vewptov, . Tttq  re  an o&ijxaq  xai  xov  oixov  xai  r (itw  ßißXtax 
(nXtiaxißiv  <hj  xai  dqiarw,  &<;  qaoL,  ytvonivuv)  xtv&ijrou.  Gell.  VI.  7:  Ingens 
postea  numerus  librornm  io  Aegypto  a Ptolemaeis  regibus  vel  couquisitus 
vel  conl'ectus  est,  ad  millia  ferme  voluminum  septingenta,  sed  ea  omnia 
bello  priore  atexandriuo,  dum  diripitnr  ea  civitas,  non  sponte  ncque  opera 
consulfa,  sed  a militibus  forte  auxiliariis  incensa  sunt.  Oros.  hist.  VI.  IS: 
Ka  llamma,  cum  partem  quoque  urbis  iuvasisset,  quadringeuta  millia  libro- 
rum  proximis  forte  aedibua  conditn  exussit  cet.  Ammian.  Marc. 
XXII.  10. 

95)  Ein  Muscion  war  ursprünglich  den  Griechen  ein  blosser  Tempel 
der  Musen,  als  der  Vorsteherinnen  des- Gesanges,  der  mit  Saitenspiel  be- 
gleitet zu  werden  pflegte.  Vgl.  Hom.  II.  I.  6Ü4.  II.  484.  Hymn.  in  Apoll 


1880 


Sechstes  Buch, 


Baumgängen  durchschnittener  und  wohl  nach  mit  Blumenbeeten 
geschmückter  Park  ").  Der  dritte  Bcstandtheii  des  Museion  war 
eine  Exhedra  oder  eine  bedeckte  Galierie  mit  Sitzen87),  der 
vierte  ein  Speisesaal  (o &o$);  denn  es  war  überhaupt  Sitte  der 
alten  Philosophen , gemeinschaftliche  Malhzeiten  zu  halten , um 
auch  da  über  philosophische  Gegenstände  zu  . disputieren88). 
Ein  Hnupttheil  der  Anstalt  war  fünftens  die  Bibliothek.  Eine 
solche  pflegte  die  Eingänge  und  Fensteröffnungen  nach  Osten  zu 
haben").  — lieber  die  Stiftung  des  Museion  schwanken  aller- 
dings die  Angaben  der  Schriftsteller  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Ptolemnios,  doch  scheint  man  sich  dahin  entscheiden  zu 
dürfen,  dass  der  Grund  sowohl  des  Museion,  als  einer  Vereini- 
gung gelehrter  Männer,  als  auch  der  Bibliothek  bereits  vom  er- 
sten Ptolemaios  gelegt  ward,  wenn  auch  die  wirkliche  und  gross- 
artige Ausbildung  der  ganzen  Anstalt  vorzüglich  durch  Philadel- 
phos  geschah.  Unter  ihm  geschah  auch  die  Uebertragung  der 
heiligen  Schriften  der  Juden  durch  die  zweiundsiebzig  Dollmet- 
scher;  ebenso  Hess  er  die  altägyptischen  Chroniken  durch  den 
gelehrten  Oberpriester  und  Tempelschreiber  Manetho  aus  der  Hie- 
roglyphenschrift in’s  Griechische  übertragen.  Seine  besondere 
Sorgfalt  liess  nuch  der  dritte  Ptolemaios , der  erste  Evergetes, 


11.  Athen.  VIII.  411  p.  348  D.  Die  heiligen  Feste,  die  unter  Abiingung 
von  Gedichten  und  unter  musikalischer  Begleitung  bei  solchen  Musentem- 
peln  begangen  wurden,  Messen  gleichfalls  /lovaiia.  Athen.  XIV.  26.  p. 
620  A.  Otfr.  Müller,  Gesch.  d.  Min.  p.  381.  Boekh,  corp.  inscr.  gr.  I.  p. 
762.  So.  1582  sq.  Theophr.  hist.  pl.  IV.  69.  (16  nach  Schneider).  Plin. 
XVI.  5.  Nach  und  nach  hiess  jeder  freie  oder  geschlossene  Haum,  wo 
Gesang  and  Musik  geübt  wurden,  fiovotiov;  und  diesen  Namen  gaben  auch 
nachmals  die  Philosophen,  die  ihre  Wissenschaft  als  einen  Theil  der  Mu- 
sik oder  der  Harmonie  betrachteten , den  Gymnasien  und  Lykeien , als 
diese  anfingen  zu  philosophischen  Unterredungen  zu  dienen.  Aristopb. 
Kquit.  188  sq.  Dio  Chrysost.  orat.  ad  Alex.  I.  p.  703.  ed.  Rcisk.  Prolegg. 
in  den  scliol.  ad  Aristot.  p.  9 a cd.  Bekk.  Alben.  XII.  69.  p.  547  F.  Plato 
liess  nach  Diogen.  IV.  1 , 3 den  Musen  ln  der  Akademie  einen  Tempel 
bauen  , und  noch  zu  Pausanias’  Zeit  (I.  30,  2)  war  ihnen  daselbst  ein  Al- 
tar geweiht.  In  jenem  Tempel  stellte  Speusippos,  Platon’s  Nachfolger,  die 
Bildsäulen  der  Charitinnen  auf  (Diog.  a.  a.  O.)  und  Xenokrates’  Nachfol- 
ger, Polemo,  verweilte,  wie  Diogenes  (IV.  3,  5)  erzählt,  wenn  er  umher- 
gewandelt war  und  gelehrt  hatte,  in  dem  Garten  der  Akademie,  weshalb 
seine  Schüler  sich  in  der  Nähe  desselben  bei  dem  Museion  und  der  Ex- 
liedra  kleine  Lauben  (xai.vßm)  machteiiMind  daselbst  wohnten.  Tbeopbrast 
bcsass  einen  Garten  mit  mancherlei  Gebäuden  zum  Behuf  seiner  philoso- 
phischen Studien  und  seines  Unterrichts , dabei  einen  m^inaruv  und  ganz 
in  der  Nähe  davon  einen  Musentempel  mit  den  Bildsäulen  dieser  Göttin- 
nen. Diogen.  V.  51.  Schulzeit.  Jahrg.  1840.  p.  867  sq. 

95)  Strabo  a.  a.  0.  Athen.  V.  41  p.  207  D.  Plut.  Ciraon.  18.  Vgl. 
Gronov  de  Museo  Alex.  T.  VIII.  thes.  ant.  gr.  p.  2742.  Liirsen,  de  templ. 
et  biblioth.  Apoll,  palat.  p.  57  sq.  Klippel  a.  a.  0.  p.  88. 

97)  Strabo  a.  a.  O.  Vltrnv.  V.  11.  Cic.  de  nat.  Deor.  I.  ff.  Godoff. 
ad  Theodos.  cod.  XV.  1,  53.  Hirt’s  Gesch.  d.  Bauk.  III.  Kupfert.  XXIV. 
Fig.  V.  Liirsen  a.  a.  O.  p.  122  sq. 

98)  Strabo  a.  a.  0.  Vitr.  VI.  5.  Athen.'V.  3.  p.  187. 

89)  Vitruv.  VI.  7.  vgl.  I.  2. 
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dem  Museion  angedeihen  und  vorzüglich  war  er  auf  die  Ver- 
mehrung der  Bibliothek  bedacht.1).  Auch  Philopator,  so  wenig 
als  er  auf  unsre  Achtung  als  Regent  Anspruch  hat , scheint  sich 
wenigstens,  wenn  auch  freilich  auf  etwas  abentheuerlicbe  Weise 
den  Musen  nicht  abhold  gezeigt  zu  haben.  So  errichtete  er  dem 
Homer  einen  eignen  Tempel , in  welchem  er  um  des  Dichters 
Bildsäule  die  Bildsäulen  derjenigen  Städte  aufsl'dlcn  liess,  die 
sich  denselben  zueigneten.  Aber  es  fand  sich  auch  in  ihm  ein 
Gemälde  des  Galatou , auf  welchem  Homer  speiend  und  die  an- 
dren Dichter  das  Gespeitc  aufleckend  dargestelit  waren2),  ln  der 
ersten  Hälfte  seiner  Regierung  zeigte  Sich  Physkon  oder  der 
zweite  Evergetes  ganz  seinem  übrigen  Vorfahren  angemessen  auch 
als  Wüthrich  gegen  die  Mitglieder  des  Museion,  die  er  in  Mas- 
sen . vertrieb  und  die  sich  damals  in  alle  Städte  der  hellenischen 
Welt  verbreiteten.  Er  suchte  zwar  nachmals  den  Wissenschaf- 
ten wieder  aufzuhelfen,  wie  er  denn  selbst  ein  Werk  über  Zoo- 
logie in  zweiundzwanzig  Büchern  schrieb,  ohne  freilich  die 
Verluste  des  Museion  an  Gelehrten,  Dichtern  und  Künstlern  wie- 
der gut  machen  zu  können3).  Einen  grossen  Verlust  erlitt  das 
Museion  durch  die  Verbrennung  der  Bibliothek  im  alexandrini- 
sclien  Krieg.  Doch  blieb  den  Gelehrten  nicht  nur  in  der  Biblio- 
thek des  Serapeion,  die  unversehrt  geblieben  war,  ein  Ersatz, 
sondern  ihnen  wurde  bald  darauf  ein  solcher  auch  durch  die 
pergamenische  Bibliothek  geleistet,  womit  Antonius  der  Kleopa- 
tra  ein  Geschenk  machte.  Der  Fdrtbestand  des  Museion  unter 
den  Kaisern  aber  ist  ausser  allen  Zweifel  gestellt.  So  wissen 
wir,  dass  es  Hadrian  auf  seiner  Fussreise  durch  das  Reich  be- 
suchte und  den  Gelehrten  schwierige  Fragen  vorlegte.  Auch 
ernannte  er  seinen  Lehrer  Vespinus  zum  Vorsteher  des- 
selben. Zwar  besitzen  wir  seit  der  Zeit  dieses  Kaisers  nur  in 
langen  Zwischenräumen  Andeutungen  über  des  Museions  Fort- 
bestand, allein  eben  sie  zeugen  für  denselben,  obschon  die  schwe- 
ren Unfälle,  die  Alexandrien  durch  Caracalla,  Claudius  Go- 
thikus  den  zweiten,  Aurelian  und  Diokletian  trafen,  auch  für 
die  Anstalt  von  den  verderblichsten  Folgen  gewesen  sein  müssen. 
Als  unter  einem  der  beiden  letzten  Kaiser  das  Brucbeion  und, 
wie  zu  vermuthen  steht,  mit  diesem  auch  das  Museion  verwü- 
stet worden , so  scheint  es  damals  geschehen  zu  sein , dass  sich 
die  alexandrinischen  Gelehrten  nach  dem  Serapeion  begaben.“  Das 
Serapeion,  sagt  Parthey,  blieb  während  hundertsechzehn  Jahren 
(von  273  cis  389)  der  Sitz  der  heidnischen  Gelehrsamkeit  in 
Alexandrien,  wrelche  sich  eng  an  den  Tempeldienst  angcschlossen 
hatten.  Unter  Theodosius  dem  Grossen  lösste  sich  diese  letzte 
wissenschaftliche  Verbindung  auf,  indem  ddr  Serapistempel  (389 

f * 

1)  Galen,  comment.  II.  in  Hippocr.  libr.  III.  epid.  T.  V.  p.  411.  ed. 
Basil.  Heyne  opose.  I.  p.  127. 

2)  Aelian  rar.  bist.  XIII.  23. 

3)  Alben.  IV.  p.  164. 
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vor  Chr.)  ln  eine  christliche  Kirche  umgewandelt  wurde.“  Die- 
ses Ereigniss  geschah  aber  nach  theilweiser  Zerstörung  des  Tem- 
pels sowie  nach  Vernichtung  der  Bibliothek.  Ist  auch  vielleicht 
seit  dieser  Zeit  bei  dem  Tempel  von  neuem  eine  Bibliothek  an- 
gelegt worden,  so  hat  diese  zuverlässig  nicht  aus  den  Schrif- 
ten der  Alten , sondern  aus  den  theologischen  Streitschriften  der 
vorhergehenden  und  nachfolgenden  Zeit  bestanden;  und  so  hoch 
auch  die  Menge  dieser  Streitschriften  angeschlagen  werden  mag, 
so  wird  man  doch  leicht  die  bekannte  Erzählung,  dass  nach  der 
Einnahme  Alexandriens  durch  Amru  ibn  el  As,  des  Feldherrn 
Omar’s,  die  Bäder  der  Stadt  sechs  Monate  lang  mit  den  Büchern 
der  alexandrinischen  Bibliothek  geheizt  worden,  auf  ihren  Werth 
zurückftihren.  Und  sei  auch  die  Wahrheit  der  Erzählung  zuge- 
geben , so  hat  wenigstens  die  Wissenschhft  diesen  Verlust 
schwerlich  zu  beklagen  und  wird  gern  in-  folgende  Aeusserung 
Gtbbon’s  einstimmen : If  the  ponderous  mass  of  Arrian  and  Mo- 
nophysite  controversy  were  indeed  consumed  in  the  public  baths, 
a philosopher  may  allow,  with  a smile,  that  it  was  ultemately 
devoted  to  a benefit  to  the  mankind.  Zuletzt  sei  noch  ein  Wort 
über  die  Bücherzahl  der  im  caesarianischen  Krieg  unterge- 
gangenen Bibliothek  gesagt.  Die  Angaben  der  Schriftsteller 
schwanken  zwischen  64-  und  700,000  Rollen.  Die  erste  Zahl 
giebt  Epiphanios,  die  letzte  Ammian  und  Gellius*).  Isidor  spricht 
von  70,000,  Eusebios,  Synkellos,  Kedrenos  von  100,000,  Ari- 
steas  und  Josephos  von  200,000,  Seucca,  Manasses,  Orosius  von 
400,000  Rollen.  Wenn  wir  bedenken,  dass  die  Papyrusrollen 
nur  auf  einer  Seite  beschrieben  waren,  so  kann  allerdings,  wenn 
die  Zeit  des  Sammelns  erwogen  wird,  die  Zahl  der  Rollen  nicht 
gering  gewesen  sein.  — Hinsichtlich  der  Verfassnng  der  Stadt 
erfahren  wir  durch  Strabo , dass  cs  zuvörderst  einen  Exegetes 
oder  Deuter  gab,  welchem  die  Rcsorgung  aller  der  Stadt  nützli- 
chen Einrichtungen  oblag,  und  welcher  das  Recht  sich  in  Pur- 
pur zu  kleiden  und  andre  Auszeichnungen  genoss,  sodann  einen 
Ilypomncmotographos  oder  Staatschreiber,  drittens  einen  Ar- 
chidikastes  oder  Oberrichter,  endlich  einen  Polizeichef 
(ö  >vxt tQivng  aTQaTtjyos),  welchem  die  nächtliche  Ruhe  der  Stadt 
oblag  und  dem,  wie  sein  Karne  Zeigt,  ein  Corps  Poüzeisöldaten 
zum  Patroulliren  untergeben  war.  Ferner  erkennt  die  noXt$  der 


4)  Epiphan.  de  ponder.  et  mens.  12.  Isidor.  Ilisp.  Orig.  VI.  8.  Euseb. 
ehren.  I.  p.  82.  ed.  Scalig.  Geor.  Syncell.  p.  273.  I.  p.  518  Dlnd.  Arist. 
p.  233  van  üale.  Joseph,  ant.  jud.  XII.  2.  Seucca  de  tranq.  anim.  IX.  p. 
158.  ed.  Lips.  Manasses  Comp.  ehr.  v.  .850  sqq.  Gros.  adv.  gent.  VI.  15. 
Amm.  Marc.  XXII.  16.  Gell.  VI.  17.  Vgl.  Parthey,  G.  das  alexandrini- 
sche  Museum.  Eine  von  der  künigl.  Akadem.  zu  Berlin  gekr.  Preisschrift. 
Mit  einem  Plan  von  Alexandrien.  Berlin  1838.  8.  Pinzger,  G.  Alexandria 
unter,  den  ersten  Ptolemaieru.  tsclmlprogr.  Liegnitz  1835.  4.  Klippel , G. 
H.  Ueb.  d.  alex.  Museum.  Urei  Bücher.  Die  Schrift  erhielt  v.  d.  Berl.  Ak. 
das  Accessit.  Gült.  1838.  8.  Ritschl,  Fr.  Die  aiexandr.  Bibliotheken,  nach 
Anleitung  eines  plautinischeu  Scliolion.  Nebst  literar.  Zugabe  über  die 
Chronologie  der  alex.  Bibliothekare.  Brest.  1838.  8. 
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Alexandriner  in  römischer  Zeit  Ehrenbezeigungen.  In  einer  an- 
dern Inschrift  heisst  ein  hoher  Beamter  der  Stadt  jroiioöjfoi; 4 ). 

lieber  Aegypten’»  Einkünfte  sagt  Slrabo:  ,,die  Einkünfte  Ae- 
gyptens meldet  Cicero  in  einer  Rede,  worin  er  sagt:  dass 

von  Kieopatra’s  Vater  Auletcs  jährlich  zwölftausend  und  fünf- 
hundert Talente  Abgabensteucr  erhoben  wurden.  Wenn  also  Je- 
ner , welcher  den  Staat  so  schlecht  und  so  sorglos  verwaltete, 
so  grosse  Einkünfte  bezog,  wie  hoch  muss  man  wohl  die  jetzi- 
gen anschlagen,  welche  mit  so  grosser  Sorgfalt  verwaltet  und 
durch  den  indischen  und  troglodytischen  Handel  so  stark  ver- 
mehrt werden?  Denn  früher  wagten  kaum  zwanzig  Schiffe  den 
arabischen  Meerbusen  zu  durchsegeln,  so  dass  sie  die  Enge  über- 
schritten; jetzt  hingegen  werden  sogar  grosse  Flotten  bis  gen 
Indike  und  zu  den  aithiopischen  Vorgebirgen  ausgerüstet,  von  wo 
die  kostbarste  Waare  nach  Aigyptos  gebracht  und  von  hier  wie- 
der  in  die  übrigen  Länder  versendet  wird,  so  dass  doppelte  Zölle 
einkommen,  die  einen  von  Einfuhr,  die  andern  von  Ausfuhr; 
von  kostbaren  Waaren  sind  aber  auch  die  Zölle  hoch.  Ausser- 
dem hat  die  Stadt  auch  den  Alleinhandel.  Denn  Alexandreia  ist 
allein , oder  doch  grüssjentheils  solcher  Waaren  Sammelplatz,  und 
liefert  sie  den  Auswärtigen.“  Ausserhalb  des  kanobischen  Thores 
begegnete  man  zuerst  dem  Ilippodromos  oder  der  Rennbahn 
und  in  dessen  Nähe  roehrern  in  verschiedenen  Richtungen  nach 
dem  kanobischen  Nilarm  führenden  Strassen.  War  man  üher  den 
Raum  des  Ilippodromos  gekommeu,  so  gelangte  man  zur  Niko- 
polis  oder  Siegesstadt,  einem  von  Angustus  auf  der  V^ahlstatt  an- 
gelegten Orte,  wo  er  den  Antonius  völlig  aufs  Haupt  geschlagen 
hatte.  Der  Sieger  legte  ihm  den  Namen  Ni  ko  pol  is  bei.  Er 
schmückte  ihn  darauf  mit  Tempeln,  einem  Amphitheater  und  Sta- 
dium, in  welchem  fünfjährige  Wettkämpfe  gehalten  wurden.  In 
seiner  Nähe  am  Meere  bauten  sich  bald  Menschen  an  uud  dieser 
Anbau  hatte  schon  zu  Strabo’s  Zeit  den  Umfang  einer  Stadt  er- 
reicht «).  — Am  kanobischen  Nilarm  selbst  lag  ferner  Juliopo- 
lis,  eine  von  Cäsar  gegründete  Stadt.  Denn  dort  hatte  er  über 
Ptolemaios  gesiegt. 

) 

Wir  glauben  die  Küstenorte  bis  nach  Kyrenaika  nicht  aus- 
schlicssen  zu  dürfen,  da  theils  die  griechischen  Benennungen, 
die  sie  meist  führen,  theils  der  rege  Verkehr  zwischen  Kyrene 
und  Aegypten  sie  zum  grössten  Theil  als  griechische  Haüdcl- 
niederlassungen  erscheinen  lassen. 

Nach  der  westlichen  Landspitze  des  alexandrinischcn  Golfs 
gelangt  man  in  zweihundert  Stadien  zu  einem  w’eit  an  der  Küste 
vorspringenden  Vorgebirge,  mit  Namen  Chcrsoiincsos 


5)  Strahn  XVH.  797.  Museum  Veroueas.  p.  43. 
p.  löS. 

6)  Strabo  XVH.  p.  79ö. 
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aörrtprog),  mit  einer  gleichnamigen  festen  Stadt  und  Hafen.  Der 
Landweg  bis  dahin  betrug  von  Nekropolis,  der  westlichen  Vor- 
stadt Alexandriens,  aus  siebenzig  Stadien;  eben  so  weit  erstreckte 
sich  der  mareotische  See.  Heut  zu  Tage  heisst  die  Land- 
spitze der  Thurm  der  Araber7).  — Dieser  folgt  im  Kasten- 
bericht ein  andrer  Hafen:  Dysmai  (Avafiai'),  dessen  Name  noch 
heute  in  Dysmes  fortlebt.  Ist  es  vielleicht  eben  hier,  wo  die 
Stadt  des  Nikias  (juany  AWov)  lag8)?  — Darauf  folgte  ein 
grosser  Busen,  dessen  schon  Herodot  erwähnt,  der  denselben 
ahvOitrj<tog  xolnog  nennt  und  von  ihm  die  Ostgrenze  Aegyptens 
beginnen  lässt.  Skylax  und  die  Folgenden  schreiben  nUvSitog 
xokttog : denn  die  Stadt,  die  dem  Golf  den  Namen  gab,  hicss 

IJl  iv&  irt)  (die  Ziegelstadt).  War  die  Brde  bei  dieser  Stadt  vor- 
züglich zu  Anfertigung  von  Ziegeln  geeignet9)?  — Im  Kös- 
tenberiebt  folgt  11oo(qiov,  wie  es  daselbst  heisst,  eine  Stadt  ohne 
Hafen  und  mit  einem  Tempel  des  Osiris.  Anch  Strabo  erwähnt 
diese  Stadt,  nennt  sie  aber  Tandcnung  und  fügt  hinzu,  dass  sie 
nicht  unmittelbar  am  Meere  liege  und  ein  entfernter  Vergnügung- 
ort der  Alexandreier  sei.  #Ohne  Zweifel  meint  eben  diese  Stadt 
Prokoplos,  nach  dessen  Angabe  sie  eine  Tagereise  von  Alexan- 
dreiia  entfernt  war.  Dort  Hess  Justinian  einen  Versammlungort 
für  die  Magistrat personen  und  öffentliche  Bäder  erbauen.  Debri- 
* gens  schreibt  er  TaqdotiQtg , denn  dort  sollte  Osiris  begraben  sein. 
Ferner  nennt  auch  die  peutingersche  Charte  Tapostris  mit  25 
Milliarien  und  als  die  erste  Strasse  von  Alexandria  nach  Ky- 
rene10).  — Nach  Taposeiris  folgte  die  Landspitze  Glau  kos 
(/7.at)xo?)  mit  einem  Hafen.  Wahrscheinlich  ist  es  die  nämliche, 
die  Strabo  xvvög  aijua  nennt*1).  — Im  Küstenbericht  folgt  mit 
* achzig  Stadien  Antiphrai  ('Art/cpgat , mit  einer  Rhede. 

Andre  Geographen  setzen  diesen]  Ort  ungleich  westlicher;  aber 
die  Auctorität  des  Küstenberichtes  ist  jeder  andern  vorzuziehen. 
Zwar  lieferte  die  ganze  Landschaft,  wie  Strabo  sagt,  keinen 
guten  Wein  und  die  Flaschen  enthielten  mehr  Seewasser  all 
Wein,  den  man  den  libyschen  nannte  und  das  gemeine  Volk 
von  Alexandrien  trank;  vorzüglich  aber  war  Antiphrai  durch  sei- 
nen stark  versetzten  Wein  verrufen17).  — Unfern  von  Antiphrai 
mag  der  Hafen  Leukaspis  (yiivKaamq,  der  weise«  Schild)  ge- 


7)  Scylax  p.  44.  Strabo  p.  79».  Peripl.  p.  188.  Ptotem.  IV. 

8)  Peripl.  p.  183.  Strabo  p.  79».  Der  Name  setzt  übrigens  einen 
östlichen  Standpunkt  voraus. 

9)  Herodot  II.  6.  Scylax  p.  44.  Strabo  p.  799.  Ptolera.  IV.  Rteph. 
s.  v.  Jli.n  ftivr.  Vgl.  Casaub.  ad  Athen,  p.  74. 

10)  Peripl.  p.  183.  Strabo  p.  799.  Procop.  de  aedif.  VI.  1.  It.  Aut. 
Wess. 

11)  Peripl.  p.  183.  Strabo  p.  799. 

13)  Peripl.  p.  183.  Strnbo  p.  799.  Ptolem.  IV.  (Arrlfga).  Steph.  s. 
v.  'Avx'ujga.  Athen.  I.  30.  p.  83. 
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legen  haben1*)  , aber  sechzig  Stadien  weher  folgte  der  Hafen 
Derrhis  (A^(i(xg  , das  Fell),  nach  dem  Kostenberichte  wegen  sei- 
nes Wassers  im  Sommer  von  den  Schiffern  besucht 14).  — Nach 
fünfzig  Stadien  (so  verbessern  wir  den  Küstenbericht)  folgte  Ze- 
phyrion  (Ztqwgior) , Vorgebirge,  Stadt,  llafen  und  Rhede.  Es 
muss  daselbst  einen  Tempel  der  Aphrodite  und  der  Arsinoe  ge- 
geben haben,  da  Beide  nach  Stephanos  von  diesem  Ort  den  Na- 
men ZiyvQhif  führten 1S).  — Nach  hunderteilf  Stadien  folgte  die 
kleine  Stadt  Pedonia  ( riidoria ).  Ihr  gegenüber,  in  einer  Entfer- 
nung von  sieben  Stadien , lag  eine  Inselklippe  mit  Hafen  und 
Vorgebirge.  Strabo  und  Ptolemaios  nennen  erstcre  TlfSoria , der 
Küstenbericht  MvQptfe  (Ameise)  und  das  Vorgebirge  Ton^'a  ,e). — 
'‘Schon  nach  sieben  Stadien  gelangte  man  zu  einer  ans  einer  Kü- 
stenbai sich  vorstreckenden  flachen  Landspitze,  mit  Namen  Pni- 
geus  (/7Myf»i) 1T).  — Nach  hundertvierzig  Stadien  folgte  der 
Hafen  Phoinikus  (i/towoSj),  wahrscheinlich  von  einem  Dattel- 
walde so  benannt.  Vor  demselben  lag  ein  Paar  kleiner  lnselchen, 
/i  (dvfxaty  mit  einem  für  Lastschiffe  geeigneten  Hafen  und*  Zister- 
nenwasser  in  einer  natürlichen  Vertiefung ,8).— Darauf  folgte  die 
hermaiischc  Landspitze  (oxpa  'EQfiaia)  mit  einem  Hafen, 
einem  Kastell  und  Wasser  bei  demselben.  Der  Hafen  war  auf 
der  Westseite19).  — Nach  zwanzig  Stadien  folgte  eine  Land- 
spitze, von  der  Farbe  ihres  Gesteins  das  weisse  Ufer  (Aev- 
kj]  Batxrf)  genannt.  Der  Kflstcnbericht  setzt  hinzu:  „Ein  niedri- 
ges Inselchen,  von  der  Küste  zwei  Stadien  entfernt,  liegt  vor; 
es  gewährt  den  Kanffartheischiffen  ein  sicheres  Lager  gegen  die 
Westwinde.  Unter  der  Landspitze  selbst  ist  ein  geräumiger  Lan- 
dungplatz für  jede  Art  von  Fahrzeugen.  Auch  gibt  es  dort  ei- 
nen Tempel  und  ein  angesehenes  Orakel  des  Apollon  und  Wasser 
neben  dem  Tempel.“  Bis  zu  dieser  Landspitze  dehnt  Skylax  den 
plinthinischen  Busen  aus,  welcher  nach  ihm  von  dem  östlichsten 
Beginn  bis  hieher  in  geradem  Dnrchscnitt  eine  Tag-  und  Nacht- 
fahrt beträgt,  wenn  aber  der  Schiffer  der  gebognen  Küste  folgt, 
so  brauchte  er  wohl  das  doppelte  Maass.  Uebrigens  führt  auf 
ältern  Charten  das  weisse  Ufer  den  Namen  Kap  Lago  Segio, 
die  kleine  Insel  aber  de  Calleta30).  — In  einem  Zwischen- 
räume von  sieben  Stadien  folgte  das  Eiland  Zygris  {Ziiygig), 
mit  einem  Landungplatz  und  Wasser  im  Sande.  Ptolemaios  schreibt 

4 

15)  Strabo  p.  789. 

14)  Peripl.  p.  183.  Strabo  p.  789.  Ptolem.  IV. 

16)  Peripl.  p.  184.  Strabo  709.  Ptolem.  IV.  Steph.  ».  v.  Athen.  VII. 
p.  815.  -Ca  tull.  de  coma  Berenices.  t 

16)  Peripl.  p.  184.  Strabo  p.  799.  Ptolem.  IV. 

17)  Peripl.  p.  184.  Strabo  p.  799.  Ptolem.  IV. 

18)  Peripl.  p.  184.  Strabo  p.  799.  Ptolem.  IV. 

19)  PeripL  p.  184.  Ptolem.  IV. 

30)  Peripl.  p.  184.  Strabo  p.  799.  Ptolem.  IV.  Scyl.  p.  499. 
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rifys91').  — Nach  einer  halben  Tagfahrt  vom  weisscn  Ufer  folgte 
L a o d a m a n t e i o n (Aaodafiännof).  Der  Küstenbericht  setzt  hin- 
zu: „eine  beträchtliche  Insel  liegt  vor.  Lnnde,  indem  du  sie 
zur  Hechten  hast.  Ks  ist  da  ein  Hafen  vor  jedem  Wind  ge- 
schützt und  mit  Wasser  versehen.“  Auf  den  altern  Charten  fin- 
det sich  hier  der  Ort  La£usi2*).  — Nach  vierzig  Stadien  folgte 
das  Vorgebirge  Kalamaion  (Kalötfuuov).  Vor  demselben  war 
eine  Klippe  und  an  ihrer  rechten  Seite  ein  l.andungort.  Ptole- 
maios  nennt  jenes  KaXX/ov  axQn,  und  vielleicht  ist  selbst  im  Kü- 
stenberichte so  zu  schreiben23).  — Darauf  folgt  in  nicht  genau 
zu  bestimmendem  Zwischcnrnume  eine  gekrümmte  Landspitze,  mit 
dem  Namen  ynvv  oder  des  alten  Weibes  Kuie.  Sie 

endigte  in  eine  Klippe,  sowie  sie  selbst  mit  Wald  bedeckt  war. 
Auch  gab  cs  daselbst  einen  Landungplatz  und  Wasser,  doch 
schützte  jener  nicht  vor  tlcm  Südwinde 3*).  — Indem  man  noch 
an  einem  weit  vorspringenden  Vorgebirge , vor  welchem  zwei 
kleine  lusclchen  lagen,  vorüberkam,  gelangte  man  nach  Parai- 
t Union  {JlaQattcanoi) , der  befestigten  Grenzstadt  des  ägypti- 
schen Libyens.  Sie  hatte  eine  llafenbucht  von  etwa  vierzig 
Stadien  Umfang.  Nach  Strabo  hicss  die  Stadt  auch  Ammon  ia. 
Die  Entfernung  von  Alexandreiagibt  Strabo  auf  ungefähr  dreizehn- 
dert,  Nkylax  auf  siebzehnhundert,  der  Küsfenbericht  auf  sieb- 
zchnhundertfunfzig  Stadien,  l’linius  auf  zweihunderttausend  Schritte, 
Ptolemaios  auf  drei  Grad  dreissig  Minuten  oder  fünfunddreissig 
geographische  Meilen  an.  Als  sie  später  verfiel,  liess  Justinian 
wenigstens  die  Festung  wiedcrherstellen.  Sie  existirt  noch  jetzt 
unter  dem  Namen  al  Ha  re  ton25).  — \Vestlich  von  l'araitonioo 
begann  die  von  den  Marmnridai  bewohnte  und  darum.  Mar- 
murike  genannte  Küste.  Das  Vorgebirge  Zephyrion  (_Ziq,v- 
Qtor),  mit  einem  sichern  Hafen  und  Wasser,  eröffnet«  sie  gleich- 
sam2“). Diesem  folgten  zwei  kleine  Inseln,  die  Delphineu 
(dtXtfftti)  genannt27). — Alsdann  gelangte  man  zur  ägyptischen 
Stadt  Apis  {^Amg)  mit  einem  Tempel  des  gleichnamigen  Gottes. 
Hier  verlicssen  die  ans  Aegypten  kommenden  Pilgrime  die  Küste, 
um  nach  einer  Heise  von  fünf  Tagen  gegen  Süden  durch  die 
Wüste  das  Orakel  des  Jupiter  Ammon  zu  erreichen,  Alexander 
soll  aber  auch  dem  Zeugniss  des  Arislobuloa  schon  bei  Paraito- 


81)  Peripl.  195.  Ptolem.  IV.  „ 

28)  Scyl.  p.‘*4.  Peripl.  p.  185. 

23)  Peripl.  p.  185.  Ptolem.  IV. 

24)  Peripl.  p.  185.  Ptolem.  IV. 

25)  Scyl.  p.  44.  Peripl.  p.  18«.  Ptolem.  IV.  Steph.  s.  v.  Strabo  p. 
799.  Procop.  de  aed.  VI.  2.  Flor.  IV.  11.  Plin.  V.  5.  XXXV.  18.  Par- 
aetouion  nomen  loci  habet  ex  Aegypt«:  spumam  maris  esse  dicunt  soli- 
datam  cum  limo:  et  ideo  conchae  mioutae  inveniuntur  in  eo.  Fit  et  in 
Crcta  imuda  et  Cyrenis. 

26)  Peripl.  p.  196. 

87)  Peripl.  p.  186. 
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nio»  die  Küste  verlassen  haben  *8).  — In  einer  grossem  Ent- 
fernung folgte  das  Vorgebirge  Drcpanon  {/Ifiinavoy) , darauf  die 
Tynriaridischcn  Klippen  (j/ZVcdannW  oxöxthn) , vier  lnscl- 
cben  mit  einem  Hafen49),  und  nach  diesen  gelangte  man  nach 
Katabathmos  ( KutäßaO/iOi).  Es  war  ein  hoher  Flachbcrg, 
der  nach  Osten  zu  abiicl.  Es  gab  daselbst  einen  llafen  nebst 
einem  Kastell  und  neben  demselben  Wasser.  Bis  hieher  reichten 
die  Grenzen  des  ägyptischen  Reiches.  Jenseit  des  Höchbergs, 
der  dort  steil  abfiel,  begann  die  Grenze  von  Kyrenaika.  Auch 
bestimmte  man  im  AlterUium  bis  Katabathmos  die  Grenze  von 
Asien;  denn  erst  hier  iiess  mau  das  eigentliche  Libyen  beginnen. 
Die  Entfernung  zwischen  Katabathmos  und  Paraitonion  berech- 
net Strabo  auf  neunhundert  Stadien,  mit  welcher  Angabe  die 
zwei  Grade  fünfzehn  Miuulen  des  Ptoleinaios  übercinstimmen. 
Geringer  ist  des  Plinius  Angabe : LXXXVI  mill.  pass.30). — He- 
rauf folgte  ein  Ort,  der  Feigenbaum  oder  Feigen wald  (An 
xi/)  genannt.  Im  Küstenbericht  heisst  cs:  „Schiffst  du  gegen  dreis- 
sig  .Stadien  weiter,  so  liegt  eine  weitvorspringende  hohe  Land- 
spitze vor  dir;  bei  derselben  hast  du  die  Aussicht  auf  eine  Rhede 
und  einen  grossen  Sec.  Links  ist  ein  von  Menschenhand  gemach- 
ter Landungplatz;  er  hat  Wasser  bei  dein  F'eigenwald ; darum 
heisst  auch  der  Ort  2vxr/.“ 31). — Der  Hafen  im  innersten  Win- 
kel des  Busens  von  Katabathmos  hiess  zur  Zeit  der  Ferserherr- 
schaft  Plynos  oder  Flynoi  (/jR.010«  oder  Hlviot) ; denn  Hero- 
dot  lässt  die  Advrmachidai  bis  zu  diesem  Hafen  reichen.  Wahr- 
scheinlich ist  es  eben  der  Hafen,  der  nachmals  Panormos  hiess. 
Ueber  dein  Hafen  lag  die  Gegend  Tetra pyrgia  ( TnQanvQyxx ), 
wahrscheinlich  von  vier  in  derselben  errichteten  Wachtthiirmen 
so  genannt32).  — Nach  hundertsechs  Stadien  folgte  die  weite 
Küste  (tj  Ev/Jtla).  Sie  war  eine  tiefeingehende  schmale  Bucht, 
deren  Ufer  mit  Feigenbäumen  besetzt  waren  und  zugleich  süsses 
Wasser  hatten.  Wahrscheinlich  ist  es  der  grosse  Hafen  des 
Strabo,  welchem  Chersonnesos  auf  Kreta,  durch  einen  Zwischen- 
raum von  zweitausend  Stadien  getrennt,  gegenüber  liegt.  Oenn 
überhaupt  streckt  sich  fast  dieser  ganzen  Küste  das  schmale  und 
lange  Kreta  gleichlaufend  entgegen  S3).  — Darauf  folgte  von  Ply-1 
nos,  wie  Skylax  sagt,  eine  halbe  Tagefahrt  entfernt,  der  Ha- 
fen des  grossen  F'elseu  (oQ/iog  11/i  nii/tai  fieyaXr/i  oder  o 


89)  Scyl.  p.  44.  Strabo  p.  799.  Arrian.  exp.  Al.  III.  8.  Bis  Apis 
lässt  Scylax  Aegypten  reichen.  Uebrigeus  ist  keineswegs  das  Nari/  oder 
JVatmor  im  Periplus  dieses  Apis.  Vgl.  p.  197.  l’lin.  V.  5. 

89)  Scyl.  p.  45.  Peripl.  p.  187.  Ptolern.  IV.  Strabo  p.  799. 

BO)  Strabo  p.  798.  799.  Polyb.  XXXI.  8«.  Meta  I.  8.  Süll.  b.  lug. 
19.  Plin.  V.  5.  Ptoietn.  IV.  Ilin.  Aut.  p.  69. 

81)  Peripl.  p.  188. 

38)  Herodot.  IV.  168.  Scyl.  p.  45.  Peripl.  p.  199.  Ptoleiu.  IV.  Polyb. 
XXXI.  86. 

33)  Peripl.  p.  189.  Strabo  XVII.  p.  888.  ; 
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IUtgag  fiiyag).  Es  gab  auf  beiden  Ufern  des  Hafens  Wasser3*). 
—Nach  hundertacht  Stadien  folgte  ein  langes  Vorgebirge,  dessen 
Spitze  mit  Wartthürmen  besetzt  war.  Zugleich  bot  cs  einen 
gegen  die  Nordstürme  geschützte  Hafcnhucht.  An  den  Wurzeln 
des  Vorgebirges  gab  es  Wasser.  Der  Name  ist  bei  Strabo  'sig- 
Savagtg  oder  ’jägSafä^gg  bei  Ptolemaios  *;4gdartg}  im  Küstenbericht 
Kagdctfig  und  Kagdafidaig 3S).  — Alsdann  erreicht  man  den  Ha- 
fen des  Mcnelaos  (\tpyv  MevtXaov) , wo  cs  Wasser  gab.  Es 
nennen  denselben  schon  Herodot  und  Skylax,  deren  letzterer  ihn 
eine  Tagfahrt  von  Petras  eutfernt.  Mcnelaos  sollte  auf  seinen 
Irrfahrten  auch  hiehcr  gekommen  sein 3Ö).  — Nach  siebenzig 
Stadien  folgte  das  Vorgebirge  Kataionion  (Aaratörtor),  jenseit 
dessen  dem  Auge  sich  eine  weisse  Küste  bot,  wo  man  im  Sande 
Wasser  fand35).  — Diesem  folgte  ein  Vorgebirge,  das  hohe 
Meerklippen  umgaben,  weshalb  der  Schilfer  es  in  grosser  Ent- 
fernung umsegeln  musste.  Es  hatte  auf  der  andern  Seite  einen 
Landungplatz  und  Wasser.  Der  Name  ist  bei  Ptolemaios  2xv- 
dgciviog,  bei  Skylax  Kvnfrdretor,  im  Küstenbericht  rivgOfiitvtov 3a)- 

— Nach  hundertzwanzig  Stadien  oder  wie  Skylax  angiebt  nach 
einer  halben  Tagefahrt  gelangte  man  zu  einem  Hafen,  der  Ge- 
gen t hu  rm  ("Anlnvgyng)  genannt.  Denn  auf  der  Höhe  des  Ha- 
fens lag  ein  Eiland  gleichfalls  mit  einem  Thurm  und  einem  Hei- 
ligthum des  Ammon.  Bei  dem  Küstenhafen  gab  es  Wasser  39). — 
Wiederum  nach  einer  halben  Tagefahrt,  wie  Scylax  angiebt, 
folgt  der  Hafen,  der  kleine  Fels  {IUtga  afilxgct  oder  Hhgaq 
aft(xgog)  genannt40)  und  in  geringer  Entfernung  ein  andrer  Ha- 
fen, Batrakos  (Batgaxog),  den  die  gleichnamige  mit  Warten  be- 
setzte Landspitze  bot.  Sie  hatte  Wasser  in  einer  Thalschlucht.44) 

— Nach  zweihundertfunfzig  Stadien  folgt  im  Küstenbericht  die 
Insel,  von  ihrer  Gestalt  die  Breite  {IRaxela.)  genannt.  Hier 
gründeten  die  auf  Befehl  des  delphischen  Orakels  zur  Gründung 
einer  libyschen  Niederlassung  ausgewanderten  Theraier  ihre  er- 
ste Anlage.  Doch  erkannte  man  bald  die  Unzulänglichkeit  des  Ei- 
landes und  man  baute  auf  der  gegenüberliegenden  Küste  an 
einem  Fluss  die  Stadt  Aziristos.  Doch  auch  diese  Gründung 
gaben  die  Hellenen  wieder  aaf  und  bauten  westlicher  die  Stadt 
Kyrene.  Nach  Herodot  war  die  Insel  Plateia  gerade  so  gross, 


84)  Scyl.  p.  45.  Peripl.  p.  189.  Ptolcm.  IV.  Strabo  p.  838. 

35)  Peripl.  p.  189.  Strabo  XVII.  p.  838.  Ptolem.  IV. 

80)  Herod.  IV.  189.  Peripl.  p.  189.  Scyl.  p.  45.  Strabo  XVII.  p. 
S88.  Ptolem.  IV.  , 

37)  Peripl.  p.  189.  Ptolem.  IV. 

38)  Scyl.  p.  45.  Peripl.  p.  190.  Ptolem.  IV. 

39)  Scyl.  p.  45.  Peripl.  p.  190. 

4 '0)  Scyl.  p.  45.  Peripl.  p.  190.  Ptolem.  IV. 

41  ')  Peripl.  p.  190.  Ptolem.  IV.  „ 
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wie  die  Stadt  Kyrene;  ferner  wachs,  wie  er  sagt,  von  derselben 
an  bis  an  die  Syrten  das  Silphion.  Gegenwärtig  heisst  die  In- 
sel Bamba.  In  ihrer  Nähe  gab  es  eine  /.weite  Insel,  dieNach- 
tigalleninsei  QArjStovii,  ’ArjdmWa)  genannt.  Sic  hatte  nach 
dem  Kästenbericht  einen  Sommcrhafen  für  Lastschiffe  nnd  aut 
der  gegenüberliegenden  Küste  in  einem  Kastelle  Wasser4*).  — 
Alsdann  gelangte  man  nach  dem  Vorgebirge  Paliuros  (IlaUov- 
Qof)  mit  Hafen  und  einem  Tempel  des  Herakles.  Im  Rücken  des 
Vorgebirges  lag  die  kleine  Stadt  Paliuros,  durch  welche  die 
Hauptstrasse  führte43).  Die  Häfen  P h t h i a (rfWa)  44)  und  D i o- 
n y s o s | (Aiärvoog)  45)  folgten  alsdann.  Die  zuletzt  genannten 
drei  Häfen  lagen  der  Insei  Plateia  gegenüber  im  Innern  eines 
grossen  Basens,  jetzt  der  Busen  von  Bamba,  genannt.  Ihn  schlicsst 
westlich  die  grosse  Halbinsel  (XepaortTjavj  fityah}).  Der 
neuere  Name  dieser  weitvorspringenden  Spitze  ist  Ras  11a zat. 
Sie  hatte  einen  Hafen  und  war  von  dem  auf  Kreta  gegenüberlie- 
genden Korykos  fünfzehnhundert  Stadien  (37  */,  geogr.  M.)  ent- 
fernt. Nach  Skylax  war  hier  die  Grenze  von  Kyrenaika  und  der 
diagonale  Durchschnitt  durch  das  innere  Land  bis  zur  Stadt  Hes- 
peridai  zweitausend  achthundert,  Stadien.  Die  Entfernung  von 
Chersonnesos  bis  Katabathmos  gibt  Plinius  auf  CCXVI  mill.  pass, 
an;  Ptoiemaios  setzt  für  den  geraden  Durchschnitt  zwei  Grad 
fünfundvierzig  Minuten40).  — Ehe  wir  aber  zur  Beschreibung 
der  nächsten  Stadt,  welche  Darnis  hiess  und  die  östlichste  von 
Kyrenaika  war,  übergehen,  müssen  wir  von  Kyrene  selbst 
sprechen,  welches  eben  dem  Distrikt,  den  wir  jetzt  betreten,  sei- 
nen Nameu  gegeben  hat.  Doch  ist  es  nothwendig,  dass  ein  ge- 
schichtlicher Abriss  vorausgehe. 

Die  Minyer,  die  früher  in  Thessalien  und  einem  Theil 
von  Boiotien  wohnten,  siedelten  sich  nachmals  nach  l.cmnos  über, 
wo  sie  durch  tyrrhenische  Pelasgcr  vertrieben  nach  Lakonika 
auswanderten , wo  sie  sich  im  amyklaiischen  Gau  neben  den  aus 
Theben  eingewanderten  Aegiden  niederliessen  und  mit  ihnen  sich 
vereinigten.  Die  Ausdehnung  der  dorischen  Eroberungen  veran- 
lasste  Minyer  und  Aegiden,  unter  Anschluss  von  Achaicrn  , nach 
der  aigaiischen  Insel  Thera  auszu wandern.  Die  Regierung 

war  dort  im  Anfang  in  den  Händen  weniger  Geschlechter.  Da 
von  jener  nicht  nur  das  Volk  sondern  auch  andre  Geschlechter 
ausgeschlossen  waren,'  so  wird  es  an  innern  Parteikämpfen  nicht 
gefehlt  haben.  Ais  eine  Folge  derselben  dürfen  wir  mit  höchster 

42)  Herod.  IV.  1S3.  165.  169.  Scyl.  p.  45.  Strnbo  XVII.  p.  838. 
Peripl.  p.  160.  Ptolcm.  IV. 

43)  Peripl.  p.  100.  Ptolem.  IV.  Strabo  XVII.  p.  838. 

44)  Peripl.  p.  190.  Ptolem.  IV. 

45)  Peripl.  p.  190. 

46)  Scyl.  p.  45.  Strabo  XVII.  p-  838.  Peripl.  p.  191.  Ptolem.  IV. 
Plio.  V.  5. 
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Wahrscheinlichkeit  die  Stiftung  einer  Kolonie  unter  Führung  des 
Bat  tos  an  der  libyschen  Küste  betrachten.  Das  Jahr  der  Kolo- 
niestiftung kann  nur  aonähcrungweiso  zwischen  die  Jahre  648 
und  625  v.  dir.  bestimmt  werden.  Doch  liessen  sich  die  tberaii- 
schen  Kolonisten  nicht  auf  der  Küste  selbst , sondern  dieser  ge- 
genüber auf  einer  nicht  grossen  Insel  nieder,  der  sie  von  ihrer 
Gestalt  den  Namen  die  Breite  ^JD.ariia)  bcileglen.  Man  sah 
bald  ein,  dass  hier  die  Kolonie  wegen  des  beschränkten  Baumes, 
der  nicht  einmal  durch  Fruchtbarkeit  sich  auszeichnete,  unmöglich 
gedeihen  könne.  Die  Griechen  begaben  sich  daher  auf  das  Fest- 
land selbst,  w'o  sie  neben  Aziristos,  einer  Stadt  der  Kinge- 
bornen,  sich  anbaulen.  Aber  auch  hier  erlaubte  die  Umgegend 
der  Stadt,  zum  Theil  von  der  Wüste  begrenzt,  der  neuen  Nieder- 
lassung  keine  schwunghafte  Entwickelung.  Man  fasste  daher 
nach  Verlauf  von  sechs  Jahren  den  Entschluss,  den  Eingebornen, 
welche  die  Griechen  tiefer  ins  innere  l.and  und  weiter  nach  We- 
sten in  ein  Land,  wo  der  llimtnel  durchlöchert  sei,  führen  woll- 
ten, zu  folgen.  An  einer  Quelle  erstand  nun  die  Stadt  Kyrene 
oder  Kyrana,  die  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  der  bedeutendsten 
Pflanzstädte,  die  von  Griechen  gegründet  worden  sind,  sich  erhob. 
Herodot  sagt:  Es  hat  aüch  das  kyrenaiische  Land,  welches  das 
höchste  ist  im  Lande  der  Hirten,  drei  Jahreszeiten,  die  sind  merk- 
würdig. Nämlich  erst  wird  mit  den  Früchten  an  der  Küste  die 
Erndto  und  Weinlese  gehalten.  Sind  diese  ciugcbrpcht , so  müs- 
sen die  Früchte  über  dem  mittlern  .Strich  über  dem  Küstenland, 
den  sie  die  Hügel  nennen,  eingebracht  werden;  ist  auch  diese 
mittlere  Frucht  eingcbracht,  so  reift  und  drängt  die  Frucht  in  dem 
höchsten  Theil  des  Landes.  Also  die  Frucht  der  ersten  Breite 
ist  schon  aufgegessen  und  ausgetrunken,  da  kommt  die  letzte 
erst  heran.  So  haben  die  Kyrenaier  acht  Monden  lang  Krndle.“ 
Der  Kolonieführer  war  auch  der  erste  König.  Er  soll  fast  ein 
halbes  Jahrhundert  über  seine  Gründung  regiert  und  mit  ausge- 
zeichneter Umsicht  ihre  Wohlfahrt  wahrgenominen  haben.  Er 
hinterliess  die  auf  blühende  Stadt  seinem  Sohne,  Arkesilaos  dem 
Ersten,  von  dem  wir  nur  wissen,  dass  er  sechzehn  Jahr  regiert 
hat.  Er  starb  575.  Ihm  folgte  Battos  der  Zweite,  dein  ersten 
an  Begententugenden  gleichend.  Unter  ihm  wurde  die  Stadt 
gleichsam  zum  mächtigen  Staat.  Denn  wie  er  das  Gebiet  der 
Kolonie  theils  durch  Verdrängung  theils  durch  Unterwerfung  der 
Eingebornen  erweiterte,  so  wusste  er  auch  durch  Versprechung 
reichlicher  Landanweisung  viele  Griechen,  und  zwar  vorzüglich 
Bewohner  des  Peloponneses  und  von  Kreta,  zur  Uebersiedelung 
nach  Afrika  zu  bewegen.  Wenn  aber  auch  ein  Theil  dieser 
neuen  Einwandrer  sich  in  der  Stadt  Kyrene  setzte,  so  baute  sich 
doch  ein  ungleich  grösserer  Theil  an  andern  Orten  des  kyrenaii- 
schen  Gebietes  theils  an  der  Küste  theils  im  Innern  an , so  dass 
jetzt  an  der  Küste  Afrikn’s  eine  ganze  Ileihe  griechischer  Pflnnz- 
städte  erstand.  Einige  derselben  gehörten  nachmals  zur  Pcntapolis. 
Immittelst  hatten  sich  die  einheimischen  Völkerschaften,  die  durch 
Verlust  innegehabter  Gebiettheile  auch  die  nöthigen  Weiden  für 
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!hro  Heerden  verloren  hatten,  und  bei  weiterer  Ausdehnung  des 
neuen  Staates  nur  immer  mehr  für  ihre  Länder  fürchten  mussten, 
tn  den  dermaligen  Beherrscher  Aegyptens,  Aprics,  unter  Aner- 
bietung freiwilliger  Unterwerfung,  um  Hilfe  gewendet.  Jener, 
längst  uach  dem  Besitze  Libyens  lüstern,  sendete  ein  starkes 
Heer  gegen  die  Kyrenaier.  Im  Gebiete  von  Irasa  an  der  Quelle 
The  st  es  kam  es  zur  Schlacht,  in  welcher  das  aegyptischc  Heer 
fast  ganz  aufgerieben  ward.  Dieser  unheilvolle  Ausgang  der 
Unternehmung  bewirkte  den  Sturz  des  Apries  und  brachte  den 
Amasis  auf  den  Thron  .von  Aegypten.  Dieser  kluge  und  geist- 
volle Fürst  schloss  ini<  den  Kvrenaiern  ein  Bündnis»,  das  er  noch 
mehr  durch  die  Vermählung  mit  einer  Kyrenaicrin,  der  Laodike, 
befestigte.  Mit  dem  Tode  Battos  des  Zweiten,  der  wegen  seiner 
glänzenden  Verdienste  in  der  Geschichte  der  glückliche  (ä>- 
dalftmv)  heisst  (er  regierte  von  575  bis  4541,  nahm  das  Schicksal 
des  Kolonieslaats  eine  neue  Wendung.  Ihm  war  Arkcsilaos 
der  Zweite  gefolgt.  Theils  der  Kampf  der  Interessen , der  zwi- 
schen dem  alten  Koloniestamm  und  den  zahlreichen  neuen  Ein- 
wanderern begann,  indem  diese  auf  alle  Vortheile  und  Rechte, 
des  ersteren  Anspruch  machten,  theils  der  Neid  und  Hass  der 
Brüder  gegen  den  König,  welche  jenen  Kampf  nur  noch  nährten, 
hatten  nicht  nur  eine  Zahlreiche  Auswanderung  unter  Führung 
der  Brüder  des  Königs  und  die  Gründung  von  Barke  im  Gebiete 
der  Auschisen , sondern  auch  einen  Krieg  mit  einheimischen 
Völkern  zur  Folge,  welchen  die  Brüder  des  König»  durch  Auf- 
wiegelung erregt  batten  und  in  welchem  nach  glücklicherem  Beginn 
Arkcsilaos  eine  vollständige  Niederlage  erlitt.  Dieses  Unglück 
des  Staats  reizte  Learchos,  nach  Herodot  den  Bruder,  nach  Plutarch 
Jen  Freund  des  Königs,  diesem  Thron  und  Leben  zu  rauben.  Aber 
er  büsste  bald  darauf  die  L'nthat  mit  dem  eignen  Leben.  Ihm 
folgte  der  rechtmässige  Thronerbe,  Battos  der  Dritte  oder  der. 
Lahme,  der  Sohn  des  Arkcsilaos.  Allein  dessen  Hand  war  zu 
jung,  um  mit  Kraft  die  Zügel  der  Regierung  zu  führen.  Zwar 
wurde  ein  Angriff,  welcher  vom  ägyptischen  König  Amasis , der 
diese  Umstände  benutzen  wollte,  durch  eine  Gesandschaft  und 
reichliche  Geschenke  abgewendet,  aber  nicht  eben  so  konnten  die 
tnnern  Zwistigkeiten,  von  den  Anhängern  des  Learchos  erregt  und 
genährt,  beschwichtigt  werden.  Das  delphische  Orakel,  das  als 
Urheber  der  Kolonie  fort  und  fort  an  dem  Fortbestand  und  Gedeihen 
derselben  den  eifrigsten  Antbeil  nahm,  gab  auf  Befragen  den  Halb, 
die  Kyrenaier  möchten  sich  von  den  Mantineern  den  Demonax  als 
Staatordner  erbitten.  Dieser  hob  die  alte  Eintheilung  des  Volks 
in  Phylen  und  Phratrien  auf  und  ordnete  eine  neue  an.  Die  erste 
Pbyle  begriff  jetzt  die  Theraier  oder  den  Koloniestamm  nebst  de- 
ren Klienten,  den  Perioeken  (dieses  waren  Einheimische);  die 
zweite  die  Peloponnesier  und  Kreter,  die  dritte  die  Einwanderer 
aus  den  übrigen  Inseln  des  aigaiischcn  Meeres  in  sich.  Alle 
politische  Rechte  scheinen  diesen  Phylen  gemeinsam  gewesen  zu 
sein.  Sodann  beschränkte  er  die  königliche  Gewalt  so  weit,  dass 
von  nun  an  der  König  nur  der  Hohepriester  des  Staats  war  und 
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auch  nur  die  Tempeleinkünfte  bezog.  So  kehrte  auf  einige  Zeit 
die  Ruhe  in  den  Staat  zurück,  allein  als  nach  Battos’  Tode  ihm 
sein  Sohn  Arkesilaos,  als  Regent  der  dritte,  gefolgt  war,  hob 
dieser  die  von  Demonax  eingerichtete  Staatordnung  wieder  auf. 
Die  Kyreaaier,  hierüber  unzufrieden,  vertrieben  den  König.  Dieser 
flüchtete  nach  Samos,  wo  er  eine  grosse  Anzahl  solcher,  die.  ihm 
als  Kolonisten  nach  Kyrene  folgen  wollten,  um  sich  sammelte.  Mit 
deren  Hilfe  setzte  er  sich  darauf  wieder  in  denBesitz  der  Herrschaft 
Die  Maassregeln,  die  er  sogleich  nach  seiner  Restauration  gegen 
die  Kyrenaier  ergriff,  bewogen  viele  zur  Flucht.  Als  die  Ge- 
flüchteten, von  Arkesilaos  verfolgt,  sich  in  einem  Thurm  festge- 
setzt hatten,  liess  er  rings  um  denselben  Hoizstösse  aufschichten 
und  in  Brand  stecken.  Zu  spät  bereute  er  diese  That;  denn  sie 
war  nach  einem  früher  erhaltenen  Orakelspruch  die  Vorläuferin 
seines  Todes.  Er  kehrte  daher  aus  Furcht  nicht  nach  Kyrene 
zurück,  sondern  lebte  eine  Zeitlang  in  ßarka,  bei  dem  Vater  sei- 
ner Gemalin,  Alazia,  dem  Könige  dieser  Stadt.  Seine  Mutter 
Pheretime  führte  immittelst  die  Regierung.  Doch  wurde  er  bald 
darauf  nebst  seinem  Schwiegervater  von  kyrenaiischen  Flüchtlin- 
gen mit  Hilfe  der  Barkaier  ermordet.  Die  Matter  begab  sich  nach 
Aegypten  zum  persichen  Satrapen  dieses  Landes,  kehrte  mit  einem 
persischen  Heere  zurück  und  übte  furchtbare  Rache  an  den  Bar- 
kaieru , die  von  den  Persern  in  die  Gefangenschaft  nach  Baktrien 
geführt  wurden,  wo  noch  zu  Herodot’s  Zeit  eine  Stadt  Barka 
existirte.  Nach  Arkesilaos’  Tod  scheint  sein  Sohn  Battos  der 
Vierte  regiert  zu  haben.  Es  darf  angenommen  werden,  dass 
sogleich  nach  des  Arkesilaos  Tode  ihm  sein  Sohn,  Battos  der 
Vierte,  folgte,  diesem  folgte  vielleicht  gleichfalls  sein  Sohn,  Ar- 
kesilaos der  Vierte.  Er  ist  es,  den  Pindar  in  einer  Ode  feiert, 
ihn  aber  zugleich  auffordert,  dass  er  die  Verbannten  seines  Rei- 
ches — denn  Arkesilaos  scheint  alle  Gegner  seiner  unumschränk- 
ten Gewalt  verbannt  zu  haben  — zurückrufe.  Doch  folgte  er 
dem  Rathe  des  Sängers  nicht.  Er  war  es,  der  neue  Auswandrer 
in  Griechenland  gleichsam  anwerben  liess,  durch  die  er  die  Stadt 
Euhesperidai  gründete,  die  ihm  im  Falle  einer  Empörung  der 
Kyrenaier  als  Zuflucht  dienen  sollte.  Er  war  der  letzte  Allein- 
herrscher von  Kyrene,  doch  bleibt  cs  unausgemaebt,  ob  er  eines 
natürlichen  oder  gewaltsamen  Todes  gestorben  ist.  Sein  Sohn 
Battos  der  Fünfte  machte  zwar  den  Versuch  sich  der  väterlichen 
Staatgewalt  zu  bemächtigen,  allein  er  scheiterte  an  dem  Wider- 
stande der  Kyrenaier  und  entfloh  nach  Euhesperidai,  wo  er  statt 
der  gehofften  gütigen  Aufnahme  seinen  Tod  fand.  Das  Volk  hatte 
nur  zu  bald  den  Beistand,  den  es  den  Vornehmen  bei  der  Ver- 
treibung der  Tyrannen  geleistet  hatte,  zu  bereuen.  Denn  alle 
Gewalt,  die  bis  dabin  die  Könige  besessen  hatten,  rissen  jene  an 
sich  und  trieben  damit  einen  ungleich  grössern  Missbrauch  als 
die  Fürsten.  Nach  wiederholten  Versuchen  des  Volkes,  diesen 
Zustand  der  Dinge  zu  ändern,  die  aber  immer  von  den  Vorneh- 
men mit  ihrem  Anhang  unterdrückt  wurden,  erhielt  doch  endlich 
in  einem  dieser  Kämpfe  das  Volk,  von  Ariston  klug  geleitet, 
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die  Oberhand.  Fünfhundert  der  Vornehmen  wurden  getSdtet,  die 
übrigen  ergriffen  die  Flucht.  In  diese  Zeit  fiel  der  Sieg  der 
Spartaner  über  die  Athener  und  Messenier  und  die  Vertreibung 
der  letzteren  aus  dem  Lande  der  Väter.  Bin  Theil  derselben  be- 
gab sich  nach  Sikelien  und  Rhegion,  ein  anderer  — dreitausend 
betrug  die  Zahl  — segelte,  von  den  Bewohnern  der  Stadt  Eu- 
hespcridai,  die,  stets  von  den  umwohnenden  Barbaren  bedrängt, 
zu  schwach  waren,  ihnen  Widerstand  zu  leisten,  eingeladen,  nach 
Afrika.  An  der  kyrenaiischen  Küste  gelandet,  werden  sie  von 
den  vertriebenen  Kyrenaiern  bewogen,  sie  mit  gewaffneter  Hand 
zurückzuführen.  Die  Kyrenaier  rückten  ihnen  entgegen.  Der 
blutige  Kampf  blieb  ohne  Entscheidung,  aber  cs  waren  so  viele 
auf  beiden  Seiten  gefallen,  dass  man  sich  vertrug  und  im  Ver- 
trage festsetzte,  dass  Adel  und  Volk  einen  gleichen  Antheil  an 
der  Regierung  haben  und  für  alles  Geschehene  Vergessenheit  und 
Verzeihung  gewährt  sein  sollte.  Die  Verfassung  ward  aber 
dahin  geändert,  dass  die  Zahl  der  Phylen  und  Phratrien,  also  der 
politische  Einfluss  des  Volks  vermehrt,  die  Verbindungen  unter 
den  Geschlechtern  aufgehoben  und  die  Familiensacra  gemein- 
schaftlich wurden.  Doch  mag  keineswegs  hierdurch  auf  lange 
Zeit  der  Friede  zwischen  Adel  und  Volk  gesichert  worden  sein, 
da  die  Kyrenaier  später  den  Platon  ersuchten,  ihre  Verfassung  neu 
einzuriohten.  Der  Philosoph  lehnte  den  Antrag  ab.  Er  soll,  wenn 
auch  nicht  gegen  die  Abgesandten  der  Kyrenaier,  doch  gegen 
seine  Freunde  gcäussert  haben:  Die  Kyrenaier  macht  ihr  blühen- 
der Wohlstand  viel  zu  leichtsinnig  für  eine  wahrhaft  freie  Ver- 
fassung. Platon  hatte  selbst  vorher  eine  Zeitlang  in  Kyrene  ge- 
lebt, um  den  Theodoros  zu  hören.  Allerdings  blühten  unter  allen 
diesen  Unruhen  und  Zerwürfnissen  Gewerbe,  Landwirtschaft, 
Land-  und  Seehandel,  wenn  sie  auch  nicht  den  grossartigen  Auf- 
schwung wie  in  Karthago  gewannen;  und  doch  hätten  sie  ihn 
bei  gleich  günstiger  Lage  und  unter  gleichem  Genuss  aller  übri- 
gen Vortheile,  tyelche  das  Land  bot,  ohne  jene  fortgesetzten  po- 
litischen Kämpfe  gewinnen  können.  Von  Kyrene  gingen  so  viele 
und  bedeutende  Kolonien  in  seiner  unmittelbaren  Nähe  aus,  aber 
gehorchte  eine  derselben  der  Mutterstadt?  Wie  anders  war  es 
mit  den  Kolonien  Karthago’s  1 In  diese  Zeit,  das  heisst  in  den  An- 
fang des  vierten  Jahrhunderts,  fallen  ohne  Zweifel  die  Kriege 
zwischen  Kyrene  und  Karthago  über  die  Grenzen  des  beidersei- 
tigen Gebiets,  welche  nach  der  Ueberlieferung  mit  eben  so  vieler 
Hartnäckigkeit  als  unberechenbaren  Verlusten  auf  beiden  Seiten 
geführt  und  endlich  durch  den  heldenmütigen  Entschluss  der 
Brüder  Philainoi,  sich  lebendig  begraben  zu  lassen,  geendigt  wor- 
den sind.  Nach  einer  reiflichen  Prüfung  der  Quellen  sind  wir 
sehr  geneigt,  nicht  nur  die  Erzählung  von  langwierigen  Grenzkriegea 
zwischen  Kyrene  und  Karthago,  sondern  auch  die  Art,  wie  sie  gecn- 
digt  worden  sind,  in  Zweifel  zu  ziehen.  Das  nächste  wichtige  Ereig- 
niss in  der  Geschichte  von  Kyrene,  von  dem  wir  Kenntnis«  haben, 
ist  das  Bündniss,  das  Alexaudcr  auf  seiner  Reise  nach  dem  Am- 
montempcl  mit  den  Gesandten  von  Kyrene  schloss  (33  i}.  Doch 


1894 


Sechstes  Buch. 


Ist  cs  wahrscheinlicher,  dass  der  Vertrag  auch  ungleich  die  Un- 
terwerfung bedingte.  Nach  Alexander’«  Tode  beginnt  von  neuem 
der  Kampf  zwischen  Vornehmen  und  Volk,  in  dessen  Folge  fünf- 
hundert der  ersteren  verbannt  wurden.  Diese,  denen  sich  zugleich 
Vertriebene  aus  Barka  anschlossen , begaben  sich  nach  Kydonia 
auf  der  Insel  Kreta  und  kehren  mit  Thymbron,  der  eben  dort 
nach  Ermordung  des  Harpalos  an  die  Spitze  des , von  diesem  ge- 
sammelten Söldnerheeres  getreten  war,  nach  der  vaterländischen 
Küste  zurück.  Apollonia,  die  Hafenstadt  der  Kyrenaier,  wird  so- 
gleich genommen  und  alle  stapelnden  Kaufraannsgüter  der  Solda- 
teska Preis  gegeben.  Kyrene  selbst  muss  von  Thymbron , der 
nicht  weiter  die  Verbannten  berücksichtigte,  den  Frieden  erkaufen. 
Doch  erfüllt  er  nachmals  die  Bedingungen  nicht  und  schliesst  mit 
den  Barkaiern  und  Knhespcriden , die  stets  Kyrene  mit  missgün- 
stigen Augen  betrachteten , einen  Bund.  Jetzt  beginnt  der  Krieg 
mit  erneuerter  Wuth  und  die  kyrenaiischen'  Stinke  schlagen  sich 
selbst  unheilbare  Wunden.  I)a  sendet  der  neue  Beherrscher  von 
Aegypten,  Ptolemaios  Lagu,  diese  Umstände  benutzend,  den 
Ophelias  mit  einem  Heere  und  dem  scheinbaren  Aufträge,  in  alle 
Städte  die  Vertriebenen  zurückzuführen.  Doch  konnte  dieser 
die  Absichten  seines  Herrn,  Kyrenaika  zu  unterwerfen,  bei  dem 
tapfere  Widerstand,  den  Kyrene  leistete,  nicht  so  sogleich  erfüllen 
und  erst  nach  des  Ptolemaios  persönlicher  Ankunft  ward  die  Un- 
terwerfung vollendet.  Sie  geschah  im  Jahre  342.  Neun  Jahre 
bleibt  Kyrene  im  Gehorsam.  Die  Angriffe,  welche  dem  Könige 
um  diese  Zeit  von  mehreren  Seiten  drohen,  lassen  die  Kyrenaier 
hoffen,  sich  frei  zu  machen,  um  von  neuem  den  Gefahren  inne- 
rer Kämpfe  und  Zerwürfnisse  entgegen  zu  gehen.  Sie  belagern 
die  Besatzung  in  der  Burg  und  ermorden  die  Gesandten,  welche 
der  König  an  sie  abschickt.  Da  sendet  er  ein  l.andheer  unter 
Apis  und  eine  Flotte  unter  Epainetos.  Die  Kyrenaier  müssen  von 
neuem  seine  Herrschaft  anerkennen.  Die  übrigen  Städte  von  Ky- 
renaika waren  ohne  Zweifel  dem  Versuch  von  Kyrene  fremd 
geblieben.  Was  aber  der  König  am  wenigsten  erwartet  hatte, 
der  Befehlshaber  seiner  Besatzung,  Ophelias,  verbündet  sich 
mit  den  Kyrenaiern  und  erklärt  sieh  für  unabhängig.  Nicht  zu- 
frieden mit  der  Herrschaft  über  Kyrene,  verbindet  er  sich  mit 
Agatbokies,  dem  Fürsten  von  Syrakus,  der  eben  Karthago  bekriegt. 
Er  findet  durch  dessen  Verrat herei  den  verdienten  Tod.  Alsbald 
wird  Kyrene,  eines  Hauptes  und  Anführers  beraubt,  durch  Ptolo- 
maios  an  der  Spitze  eines  Heeres  zum  Gehorsam  zurückgeführt 
und  es  blieb  nun,  so  lange  dieser  lebte,  bei  Aegypten.  Als  Statt- 
halter über  Kyrenaika  setzte  er  seinen  Stiefsohn  Mn  gas,  der 
mit  ausnehmender  Klugheit  die  Provinz  regierte  und , wie  zu 
vermuthen , auch  mehrere  glückliche  Kriege  gegen  die  libyschen 
Völker  geführt  hat.  Während  des  Vaters  Lebzeiten  bekannte  er 
sich  stets  als  Vasallen  Aegyptens,  aber  nach  der  Thronbesteigung 
seines  Stiefbruders,  Philadel phos,  erklärte  er  sich  für  unab- 
hängig und  nahm  den  Königtitel  an.  Sein  Feldzug,  den  er  bald 
darauf  gegen  Aegypten  unternahm,  bezweckte  wohl  nicht  blos 
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eine  Ausdehnung  der  kyrenaiischen  Ostgrenzc,  sondern  er  war 
vielleicht  selbst  auf  eine  Verdrängung  seines  Bruders,  den  er  den 
Thrones  nicht  für  würdig  hielt,  berechnet.  Er  rückte  auch  nach. 
Einnahme  der  Grenzfestung  Paraitonion  bis  in  die  Nähe  von  Ale-* 
xandreia  vor,  wurde  aber  durch  eine  Empörung  der  Marmariden 
zum  Rückzuge  genöthigt , sowie  Philadelphos  durch  die 'Meuterei 
des  gallischen  Söldnervolks  verhindert  wurde,  ihm  zu  folgen« 
Jetzt  suchte  Magas  seine  Absichten  durch  Antiochos  Soter  von  Syrien^ 
dessen  Tochter  Apame  er  zur  Gemalin  batte,  zu  erreichen,  indem 
er  diesen  zu  einem  Einfall  in  Aegypten  beredete.  Allein  Phila* 
delphos  kam  dem  Syrier  zuvor  und  Magas  wagte  nicht  die  Ab- 
wesenheit des  Philadelphos  zu  einem  Einfall  in  Aegypten  zu  be- 
nutzen. Endlich  erkannten  sich  die  drei  Verwandten  in  ihren 
gegenseitigen  Besitzungen  an  und  der  Friede  zwischen  den  beiden 
Halbbrüdern  wurde  noch  durch  eine  Verlobung  der  Berenike,  des 
Magas  Tochter,  mit  des  Philadelphos  Sohn,  Evergetes,  befestigt. 
Allein  der  bald  darauf  erfolgte  Tod  des  Magas,  der  nach  einer 
fünfzigjährigen  Regierung  hochbejahrt  au  den  Folgen  seiner:  un- 
gewöhnlichen Beleibtheit  starb,  und  der  Ehrgeiz  seiner  Wittwp 
Apame,  deren  Herrschsucht  durch  die  Vermählung  ihrer  Tochter 
mit  Evergetes  und  die  Vereinigung  von  Kyrenaika  mit  Aegypten 
unbefriedigt  bleiben  musste,  verzögerten  die  Vermählung.  Haupt- 
sächlich unter  Mitwirkung  ihres  Bruders,  des  zweiten  Antiochos 
von  Syrien,  brachte  sic  es  dahin,  dass  Demetrios,  der  Sohn  des 
Poliorketes,  zum  Bräutigam  ihrer  Tochter  bestimmt  ward.  Dieser 
säumte  nicht,  nach  Kyrene  zu  eilen,  fesselte  aber  durch  seine 
Schönheit  die  Mutter  der  Braut  ganz  und  war  schwach  genug 
sich  der  Verführerin  hinzugeben  und  sich  ganz  von  seiner  Ver- 
lobten oder  Gemalin  fern  zu  halten.  Bie  Folge  war,  dass  er  in 
Kurzem  durch  Verschworne,  welche  die  beleidigte  Berenike  räch, 
ten,  in  der  Umarmung  der  Verführerin  getödtct  wurde.  Berenike 
beeilte  sich,  den  Willen  ihres  Vaters  und  den  Wunsch  des  Volks 
zu  erfüllen  und  vollzog  ihre  Vermählung  mit  Evergetes.  Beide 
regierten  nun  gemeinschaftlich  über  Kyrenaika.  Als  aber  bald 
darauf  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Evergetes  den  ägyptisches 
Thron  bestieg,  kehrte  er  mit  der  Berenike  nach  Alexandreia  zu- 
rück und  Kyrenaika  wurde  abermals  mit  Aegypten  vereinigt,  wenn 
es  auch  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  sich  Berenike  fort  and  fort  als 
Fürstin  von  Kyrenaika  betrachtete.  Doch  gestanden  beide  vor  ihrer- Ab- 
reise nach  Aegypten  den  Einwohnern  von  Kyrene  politische  Freiheit 
zu.  Als  mit  dieser  aber  auch  sofort  der  alte  Kampf  zwischen  der 
Aristokratie  und  dem  Volke  von  neuem  begann,  so  beriefen  di» 
Kyrenaier  zur  Einrichtung  einer  neuen  Verfassung  die  Megapolh* 
taner  Ekdemos  und  Demophanes,  die  Schüler  des  Akesilaos,  (330); 

Kyrenaika  blieb  ohne  Unterbrechung  eine  Provinz  des  ägyp- 
tischen Reiches  bis  auf  die  gemeinschaftliche  Regierung  vonPto- 
lemaios  Philometor  und  Pbyskon,  deren  gegenseitige  Thronstrei- 
tigkeiten endlich  durch  den  Maohtsprnch  der  Römer  so  beenv 
digt  wurden , dass  der  ältere  Bruder  Philometor  in  der  Herrschaft 
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aber  Aegypten  folgte,  der  jüngere , Physkon,  Kyrenaika  als  ein 
selbstständiges  Reich  erhielt.  (162).  Als  er  aber,  mit  seinem 
Antheil  nicht  zufrieden,  seinem  Bruder  den  Besitz  von  Oypern 
entreissen  wollte,  empörten  sich  während  seiner  Abwesenheit 
nioht  nur  die  Kyrenaier,  sondern  auoh  sämmtliche  griechische 
Städte  von  Kyrenaika  und  selbst  die  libyschen  Völker.  Nicht 
ohne  Kampf  stillte  er  die  Empörung  wieder.  Allein  mit  seiner 
Gelangung  zum  ägyptischen  Throne  ward  auch  Kyrenaika  von 
neuem  mit  Aegypten  vereinigt.  Nach  seinem  Tode  aber  erhielt, 
wie  er  es  in  seinem  Testamente  verordnet  hatte,  sein  natürlicher 
Sohn,  Apion,  Kyrenaika  als  ein  unabhängiges  Königreich. 
Zwar  hatte  dieser  in  seinem  Testamente  die  Römer  zu  Erben 
von  Kyrenaika  eingesetzt,  allein  der  römische  Senat  trat  nicht 
sogleich  zur  Vermeidung  des  Scheines  die  Erbschaft  an,  sondern 
erklärte  mit  Auflegung  eines  Tributs  an  Silphium  die  kyrenai- 
ischen  Städte  für  frei.  — Doch  kehrte  mit  der  Freiheit  auch  der 
alte  Hader  zwischen  Adel  und  Volk  zurück  und  bahnte  Tyran- 
nen den  Weg  zur  Herrschaft.  Einer  derselben,  Nikokrates,  we- 
gen seiner  Grausamkeit  nicht  nur  von  den  Bürgern , sondern  auch 
von  seiner  Gemahlin  Aretophila  verabscheut,  fand  endlich  doch 
noch  durch  eine  List  der  letzteren , nach  einem  vergeblichen 
Vergiftungversuch  in  dem  Lager  der  Libyer,  die  mit  einem  Heer 
wider  ihn  gezogen  waren,  den  Tod.  Die  Wittwe  zeigte  sich 
Ihrer  That  würdig,  da  sie  dem  Verlangen  der  Kyrenaier,  über 
sie  ■zu  herrschen , ein  Leben  als  einfache  Bürgerin  vorzog.  Die 
Kyrenaier  erwiesen  ihr  daher  göttliche  Ehren.  Aber  alsobaid 
kehrten  auch  die  Zerwürfnisse  des  Staates  zurück  und  konnten 
nur  auf  eine  sehr  kurze  Zeit  durch  die  Vermittlung  des  Lucull 
beschwichtigt  werden.  Ihre  abermalige  Wiederkehr  gab  dem  rö- 
mischen Senat  den  Vorwand  an  die  Hand,  Kyrenaika  im  Jahr 
78  v.  Chr.  mit  der  Provinz  Kreta  zu  vereinigen.  Anfangs  stand 
an  der  Spitze  derselben  ein  Proprätor,  später  aber,  als  sie  An- 
gust  dem  Senat  zutheilte,  ein  Proconsul.  Uebrigens  > pflegten  die 
Rämer  das  kyrenaiische  Land  von  der  Zahl  seiner  grössern  Städte 
als  Pentapolis  zu  bezeichnen.  So  sagt  Plinius:  „Kyrenaika 

oder  auch  das  pentapolitanische  Land.“  Mit  der  Herrschaft  der 
Römer  begann  ztan  Theil  der  Verfall  von  Kyrenaika.  Denn  die 
ungeheuren  Summen,  die  bis  dahin  nur  für  das  Siipbion  nach  Kyre- 
ne  gegangen  waren,  hörten  auf  zu  fliessen,  als  die  römischen 
Staatpächter  von  ihren  Heerden  das  Silphlon  abweiden  Hessen. 
Dann  kostete  unter  den  Kaisern  Trajan  und  Hadrian  ein  Auf- 
stand der  Juden,  die  ursprünglich  durch  die  Ptolemaier  nach  Ky- 
renaika gezogen  bald  in  überwiegender  Zahl  sich  vermehrt  hat- 
ten, zweimalhunderttansend  Menschen  das  Leben.  Diesen  Men» 
schenverlust  vermochte  eine  römische  Kolonie,  die  Hadrian  dahin 
sendete,  nicht  zu  ersetzen.  Unter  den  spätem  Kaisern  waren  die 
kyrenaiischen  Städte  den  fortwährenden  Angriffen  der  Libyer 
ausgesetzt,  die  selbst  Ptolemais,  damals  die  angesehendste  Stadt 
der  Pentapolis  einnahmen  und  verwüsteten,  bis  die  Städte  durch 
Justinian  feste  Mauern  erhielten.  Doch  an  die  Stelle  der  Libyer 
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traten  nnn  die  Araber,  die  im  siebenten  Jahrbnndert  sich  einer 
Stadt  nach  der  andern  bemächtigten  and  für  alle  Zeiten , wenig- 
stens bis  auf  unsre  Tage,  auf  den  Trümmerstätten  derselben  ihre 
flüchtigen  Wohnungen  aufrichteten  — Die  Hauptgottheit  der  Ky- 
renaier  war  Apollon,  der  bei  ihnen  als  Karneios,  als  Archegetea, 
als  Delphinios  und  als  Arzt  verehrt  ward.  Die  Feierzüge,  die 
dem  Gott  als  Arzt  angestellt  wvrden , hiessen  daher  auch  celr* 
tyfißporot  (Krankheit  abwehrende).  Wie  fast  überall,  wo  Apol- 
londienst bestand,  auch  die  Artemis  verehrt  ‘ward,  so  auch  bei 
den  Kyrenaiern,  bei  denen  es  ausserdem  eine  Festfeier  unter  dem 
Namen  'Aftttfiltu * gab.  Der  höchste  Gott  ward  bei  ihnen  unter 
verschiedenen  Namen  und  Eigenschaften  verehrt,  als  öfinpiog,  wie 
bei  den  Theraiern  als  tlttv/uvog , als  dH vpiftiog,  vorzüglich  auch 
als  tiuumriog,  endlich  als  Xvxaiog,  ein  arkadischer  Kultus,  un- 
sreitig , durch  Demonnx  eingeführt.  Ferner  Pallas.  Denn  Hero- 
dot  sagt  nicht  nur,  dass  Amasis  eine  goldne  Bildsäule  der  Athe^ 
naia  und  sein  eigenes  Bildniss  nach  Kyrene  weihte,  sondern  es 
wurden  auch  in  Kyrene  naHadut  gefeiert.  Vorzügliche  Vereh- 
rung genoss  auch  Poseidon,  dessen  Kultus  von  den  Minyern 
in  Thera  eingeführt,  von  da  aber  nach  Kyrene  verpflanzt  wurde. 
Er  ward  hier  unter  dem  Beinamen  A/i<pißeuog  (d.  i.  ApcpCcuog,  rat- 
ov%ng  und  IltUanog  (fHscus)  verehrt.  Der  Aphroditekultus,  vor- 
züglich den  Seestädten  der  Griechen  eigen,  war  vielleicht  von 
Kythera  nach  Thera  und  von  da  nach  Kyrene  verpflanzt  worden. 
Die  Gemahlin  des  Aegypterkönigs  Amasis,  Laodike,  einegeborne  Ky- 
renaierin,  hatte  in  ihre  Vaterstadt  eine  Bildsäule  der  Göttin  ge- 
weiht. Da  der  Geschichtschreiber  sagt,  dass  die  Bildsäule  mit 
dem  Antlitz  nicht  gegen  die  Stadt,  sondern  von  der  Stadt  abge. 
kehrt  gewesen,  so  muss  der  Tempel  ausserhalb  der  Stadt  gele- 
gen haben,  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  da  Pindaros  eines 
Gartens  der  Aphrodite  in  Kyrene  gedenkt.  Für  die  hohe  Ver- 
ehrung dieser  Göttin  in  Kyrene  spricht  auch  die  Sage,  dass  Apol- 
lo und  die  Nymphe  Kyrene,  als  sie  nach  Libyen  gekommen,  dort 
von  der  Aphrodite  aufgenommen  worden  wären.  Der  Kultus  des 
Hermes  kann  nur  aus  seinem  Dasein  auf  Thera  geschlossen  wer- 
den. Die  Verehrung  desSaturnus,  von  welcher  Macrobius  spricht, 
scheint  auf  einer  Verwechslung  mit  der  des  Apollon  oder  Ari- 
staios  zu,  beruhen.  Der  Kultus  der  Kybele  war  besonders  der 
Stadt  Arsinoe  eigen,  sowie  der  Dionysoskultus  der  Stadt  Teu- 
cheira;  doch  werden  beide  Gottheiten  auch  in  Kyrene  verehrt 
worden  sein.  In  Balagrai,  einer  Stadt  in  der  Nähe  von  Ky- 
rene, hatte  Asklepios  ein  hochverehrtes  Heiligthum,  mit  dem  zu- 
gleich eine  Arzneischule  verbunden  war,  denn  nach  der  Versi- 
cherung des  Herodot  hielt  man  vor  and  za  seiner  Zeit  die  kre- 
toniatisefaen  Aerzte  für  die  ersten  in  Hellas,  die  kyrenaiischen 
aber  für  die  zweiten.  Das  Bähg  des  Stephanos  ist  unstreitig 
dieselbe  Studt  wie  Balagrai.  Er  leitet  den  Namen  von  einem  ge- 
wissen Balis  ab,  als  welcher  ohne  Zweifel  Asklepios  bei  den 
Kyrenaiern  verehrt  wurde.  Ferner  ist  es  Löchst  wahrscheinlich, 
dass  der  Name  von  ßaXtg,  einem  Heilkraut  gegen  Schlangenbisse, 
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entstunden  und  derselbe  zuerst  auf  den  Gott  und  von  diesem  nach- 
mals auf  die  Stadt  tibergegangen  sei.  Für  den  Kultus  der  Cha- 
ritinnen , der  ja  auch  den  Spartanern  und  Kretern  eigen  war, 
spricht  der  Name  eines  anmuthigen  Hügels  westlich  von  Kyrene 
im  Gebiete  von  Karthago , XaQtzcüv  ).6qog.  Der  Kultus  der  Dios- 
kurcn  wird  durch  einen  Tempel  derselben  in  der  Strasse  axvQoita 
ferner  durch  zwei  Sterne  neben  dem  Kraut  Silphion  auf  kyre 
naiischen  Münzen , drittens  durch  eine  von  Stephanos  in  Libyer 
erwähnte  Dioskurenstadt  bezeugt.  Den  Kultus  des  Herakles  er- 
weisen theils  Tempel,  theils  Ortnamen  in  der  Nähe  von  Kyrene. 
Aristaios,  mutbmasslich  der  Sohn  des  Apollon  und  der  Kyrene, 
ward  als  olxiaxtjg  verehrt.  Kr  sollte  den  Kyrenaiern  die  Saftbe- 
reitung aus  dem  Silphion  gelehrt  haben.  Ferner  genossen  des 
Anlenors  Sühne,  Glaukos,  Adainas  und  Hippolokos,  die  sich  nach 
der  Mythe  in  uralter  Zeit  zum  Ahnakcs  einem  libyschen  Könige 
begeben  und  auf  dem  Antenoridenhügel  (’ytrzijroQiämy  Xnqug) 
zwischen  Kyrene  und  dem  Meere  sich  niedergelassen  hatten, 
Verehrung.  Sodann  verehrten  die  Kyrenaierinnen,  meist  Lan- 
destöchter, die  Isis,  so  wie  die  Frauen  der  Barkaier  kein  Kuh- 
und  Schweinefleisch  nach  einheimischer  Sitte  assen.  In  Berenike 
ward  auch  der  Ibis  verehrt.  Eben  so  stammte  die  Verehrung 
der  Todten,  welche  den  Kyrenaiern  eigen  war,  aus  Aegypten. 

Aus  diesem  flüchtigen  Abriss  des  kyrenaiischen  Kultus  wird 
man  leicht,  dürfen  wir  so  sagen,  eine  gewisse  Reichhaltigkeit 
wahrnehmen.  Die  Menge  der  Tempel  und  religiösen  Feste  kön- 
nen daher  nicht  ohne  entschiedenen  Einfluss  auf  Architektur, 
Dichtkunst  und  Musik  und  selbst  auf  die  gymnastischen  Künste 
geblieben  sein. 

Der  Charakter  eines  Volks  liegt  zum  Theil  in  seiner  Ge- 
schichte; wir  überheben  uns  daher  denselben  noch  besonders  zu 
zeichnen.  Dagegen  muss  erwähnt  werden,  dass  im  Gegensätze 
der  dorischen  Sitte  die  Kyrenaier  Künste  und  Wissenschaften 
mit  ausgezeichnetem  Eifer  und  glänzendem  Erfolg  gepflegt  haben. 
Von  Dichtern  können  wir  allerdings  nur  Eugammon,  der  in  ei- 
ner Epopoeie  Tihjynrlet  die  letzten  Schicksale  und  den  Tod  des 
Odysseus  behandelt  hatte.  Aber  wenn  auch  keine  Namen  auf 
uns  gekommen  sind,  so  zweifeln  wir  doch  nicht,  dass  nament- 
lich in  der  Lyrik  und  der  Tempel-  Dichtung  Ausgezeich- 
netes von  Kynnaiern  ist  geleistet  worden.  Eben  dieses  lässt 
sich  von  der  Musik  behaupten.  Vorzüglich  aber  ist  die  Ge- 
schichte der  Philosophie  (wir  fassen  hier  dieses  Wort  im  weite- 
sten Sinne)  reich  an  Namen  ausgezeichneter  Kyrenaier.  Regab 
sich  nicht  Platon  nach  Kyrene,  um  dort  den  ersten  Geometer 
seiner  Zeit,  Theodor os,  zu  hören?  Dieser  Zeit  gehören-  viel- 
leicht die  Philosophen  Porros,  Mcnalippos,  Aristangelos  an.  Wer 
kennt  ferner  nicht  Arislippos,  den  Stifter  der  kyreuaiischen  Schule? 
dessen  Tochter  Arete  und  der  Sohn  dieser  Tochter,  Ariatippos 
Metrodidaktos,  ihm  auf  dem  Lehrstuhl  gefolgt  sind.  Wir  nen- 
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nen  noch  Aithiops  aus  Ptolemais,  Anlipater  aus  Kyrcne , Tlico- 
Uoros,  der  an  keine  Götter  glaubte,  llegesias,  der  den  Tod  lieben 
lehrte,  Epitixnis,  Annikeris,  Nikoteles,  «Aristoteles,  Apollonios 
den  Thörigen,  Kallimachos,  von  edler  Geburt,  Dichter,  Philosoph 
und  Grammatiker,  (ihm  kommt  nicht  gleich  ein  jüngerer  Kalli- 
maclios  aus  seinem  Geschlecht,  ein  Dichter  über  die  Inseln,) 
Philostepbanos , den"Freund  des  erstem  und  ausgezeichnet  durch 
sein  vielseitiges  Wissen,  Istros,  Nikoteles,  Astronom,  Lysanias 
Grammatiker,  Kralostheues,  Dichter,  Philosoph  und  ausgezeich- 
neten Geometer,  Lakydes,  Ptolemaios,  Skeptiker,  Karneados,  den 
geistreichsten  und  beredtesten  Philosophen  seiner  Zeit,  Jason,  Ju- 
de und  Geschichtschreiber  seines  Volks , Apcllas,  Geograph,  Apol- 
lodoros,  Grammatiker,  Dämon,  Biograph  von  Philosophen,  De- 
metrios,  Grammatiker,  Stamuos  zubenannt  und  vom  Laertier 
als  dviig  a^ioXoyui  charakterisirt.  Gewiss  aber  schlicssen  wir 
würdig  den  Reigen  mit  Synesios,  Epigrammatiker,  Philosoph  und 
Christ. 

Die  Erwerbzweige  der  Kyrenaier  waren  vorzüglich  Acker- 
bau — leider  richteten  die  Heuschrecken  oft  die  grössten.  Ver- 
heerungen an,  weshalb  die  Vertilgung  jener  Thiere  durch  ein 
Gesetz  geboten  war — , dann , doch  nicht  in  ausreichender  Masse, 
Weinbau,  ferner  Oclbau  das  kyrenaiischc  Del  gehörte  zu  dem 
vorzüglichsten  — , sodann  Bienenzucht  — der  kyrenaiischc  Honig 
kam  sogleich  nach  dem  hymmettischcn  — , sodann  nährten  ausge- 
dehnte Weiden  zahlreiche  Heerden  von  Hindern,  Schweiueu,  Zie- 
gen, vorzüglich  aber  von  Schanfen  und  Rossen.  Die  kyrenaiische 
Wolle  und  die  kyrcnaiischen  Pferde  gehörten  zu  den  gesuchtesten 
Gegenständen  des  Alterthums.  Auch  der  Fischfang  nährte  viele 
Meuschen  und  bildete  einen  Ausfuhrartikel.  Wenn  aber  alle  vor- 
hergenannten  Gegenstände,  mit  Ausnahme  des  Weins,  Ausfuhr- 
artikel des  kyrcnaiischen  Handels  waren , so  gehören  hieher  vor- 
züglich das  Silphion,  dessen  Saft,  den  allein  die  Kyrenaier  zu 
bereiten  verstanden,  einer  der  kostbarsten  Artikel  des  Alterthums 
war,  ferner  Krokus,  Citronen,  Reiss,  Straussfedern  , Felle, 
Amraonsalz,  Salben,  vorzüglich  aber  "Rosensalbeu,  denn  die  ky- 
renaiischen  Rosen  gehörten  zu  den  wohlriechendsten  der  Erde, 
ferner  Knoblauch,  Salbei  und  eine- hesondrc  Art  Gurken,  endlich 
eine  Art  Kreide,  Paraitonion  genannt.  Sehr  bedeutend  war  auch  , 
der  kyrenaiische  Laudiiandel  mit  den  Völkern  des  innem  Afrika, 
vorzüglich  mit  deu  Garamanten.  Die  Handelstrasse  ging  über 
Augila,  einen  vierzehn  Tagereisen  von  Kyrenc  entfernten  Sta- 
tionort. Gold , Edelsteine  (in  deren  Bearbeitung  sieh  die  Ky- 
renaier anszcichnelen),  vorzüglich  auch  äthiopische  Sklaven  brachten 
sie  von  dort.  Eine  andre  llandelstrasse  der  Kyrenaier  ging  von  Augila 
nach  dem  Ammonstcmpel,  wo  gleichfalls  ein  Karavancnorlwar  und 
Kyreuaier  wohnten,  vou  da  durch  die  grosse  Oase  nach  Theben, 
und  von  da  weiter  hinab  nach  Aethiopicu.  Da  cs  ferner  in  der 
grossen  Oase  eine  samische  llandeinicderlassuog  gab,  so  waren 
gewiss  daselbst  auch  Kyrenaier  angesiedelt.  Und  zwar  mögen 
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die  Kyrenaier  schon  vor  fünfhundert  vor  Christus  am  aithiopischen 
Handel  Theil  gehabt  haben,  da  die  aus  der  aithiopischen  Palme 
verfertigten  Gewebe  schon  zu  Epichnrmos  Zeit  in  Griechenland 
und  Sicilien  gefunden  wurden  und  nur  über  Kyrene  dahin  ein- 
geführt sein  konnten.  Dass  ferner  die  Kyrenaier  mit  Aegypten 
einen  starken  Handelverkehr  unterhalten  haben,  ist  schon  we- 
gen der  Begrenzung  beider  L&nder,  die  nachmals  auch  politisch 
verbunden  waren,  bedingt.  Er  wurde  tbeils  auf  der  Küste  theils 
zu  Schiffe  geführt.  Derselbe  ward  nachmals  für  Alexandrien  sehr 
gewinnreich,  da  es  ein  Stapelplatz  für  die  kyrenaiiseben  Handel- 
waaren  wurde.  Eben  so  haben  die  Kyrenaier  mit  den  westli- 
chen Nachbarn,  den  Karthagern,  einen  bedeutenden  Handel  ge- 
führt. Die  Karthager  tauschten  gegen  Wein,  der  in  mehrern 
Theilen  ihres  Gebiets  in  ausgezeichneter  Güte  wuchs,  Silpbion, 
das  die  Kyrenaier  als  Schmuggelwaare  dahin  brachten,  ein;  denn 
es  war  mit  einem  starken  Ausfuhrzoll  belegt.  Darum  scheuten 
auch  die  Athener  den  Umweg  nach  Karthago  nicht,  um  das  Sil— 
phion  dort  zu  holen.  Kyrene  lag  zwar  nicht  unmittelbar  an  der 
Küste,  hatte  aber  dort  einen  vortrefflichen  Hafen.  Der  Seehan- 
del der  Kyrenaier  gehört  daher,  zumal  vor  der  Gründung  von  Ale- 
xandreia,  welches  einen  Theil  von  dem  kyrenaiischen  Ausfuhrhan- 
del an  sich  riss,  zu  dem  ausgedehntesten  der  alten  Welt.  Doch 
ging  er  nur  an  Orte,  wo  Griechen  wohnten,  was  zugleich  den 
Umstand  erklärt,  warum  die  Kyrenaier  keine  auswärtigen  Kolo-* 
nien  gestiftet.  Ein  sehr  starker  Verkehr  fand  vorzüglich  mit 
Kreta  statt,  wohin  man  von  Kyrene  in  zwei  Tagen  schiffte  und 
zwar  scheint  sein  Standort  namentlich  Leben  a,  die  Hafenstadt 
voU  Gortyn,  gewesen  zu  sein,  wo  es  auch  einen  hochverehrten 
Tempel  des  Asklepios,  ganz  nach  dem  in  Kyrene  befindlichen 
gebaut  und  nicht  weniger  von  Einheimischen  wie  von  Kyrenaiern 
besucht,  gab.  Ferner  bezeugt  einen  sehr  lebhaften  Verkehr  mit 
Kypros  der  Umstand,  dass  die  Königin  Pheretime  dorthin  flüch- 
tete. Athen,  der  Peloponnes,  Samos,  Grossgriechenland,  Kapua, 
Rom  und  Sicilien  waren  von  kyrenaiischen  Schiffen  besuchte  Orte. 
Dass  aber  der  Seeverkehr  nicht  blos  in  Tauschandel  bestand,  beweiset 
die  grosse  Monge  kyrenaiischer  Goldmünzen  und  zwar  mmexot- 
tudncv/urtt,  tiptunäjijQtL,  ararr/gcu  und  rftQaararrjQai.  Man  schreibt 
endlich  auch  die  Erfindung  der  lembi  genannten  Fahrzeuge  den 
Kyrenaiern  zu. — Dass  die  Kyrenaier  sich  in  der  Kunst  Gemmen 
zu  schneiden  ausgezeichnet,  beweisst  die  'Menge  der  vorzüglich 
unter  den  Ruinen  von  Berenike  gefundenen  Kameen.  Die  Blüthe 
der  Bildhauerkunst  bezeugt  die  Menge  der  Säulen , marmorner 
Grabmäler  und  Basreliefs,  die  Blüthe  der  Baukunst  die  Ueber- 
reste  von  Gebäuden,  von  Wasserleitungen,  gepflasterten  Strassen, 
Putealen.  Doch  ist  hier  die  Bcmeikung  am  Orte,  dass  der  Bau- 
•tiel  io  manchem  sich  dem  ägyptischen  nähert.  — Die  Kyrenaier 
waren  ausgezeichnete  Ringer,  eine  Kunst,  die  theils  durch  die 
einheimischen  Festspiele,  die  Palladia,  Telluria,  Olympia,  Kar- 
neia,  Artemitia  und  andre  genährt  ward,  theils  in  den  vier  Na- 
tionalspielen der  Griechen  vielen  Kyrenaiern  unvergänglichen 
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Ruhm  gebracht  hat,  denn  Pind.ir  nennt  Kyrene  näh*  xXhpov  afö- 
io/j  und  die  Sfadt  hatte  auch  einen  besondren  Thesauros  in  Olym- 
pia. Von  den  herrlichen  Rossen,  die  Kyrenaika  nährte,  sprachen 
wir  bereits  oben ; dass  diese  aber  vorzüglich  zum  Zuge  gebraucht 
wurden,  beweissen  nicht  nur  die  tiefen  Geleisse , die  man  noch 
heute  auf  den  alten  Strassen,  die  nach  den  Ruinen  von  Kyrene 
führen, findet,  sondern  auch  diehochberüliuitcn  kyrenaiischen  Streitwa- 
gen. Und  preist  Pindar  nicht  den  kyrcuaiischen  Herrscher,  Arke- 
silaos  den  vierten,  den  pytbischen  Sieger  im  Wagenrennen  ; preist 
er  nicht  mehrere  andre  Kyrenaier,  die  Sieger  im  nämlichen  Wett- 
kainpf  waren47)? 

Achtzig  Stadien  über  dem  Meeresufer,  auf  einer  Hochflä- 
che, die  sich  nach  mehreren  Seiten  abdacht,  lag  die  Stadt  Ky- 
rene. Sic  war  vom  Meere  aus  sichtbar.  Es  bat  wenige  Städte 
des  Alterthums  gegeben,  die  in  Hinsicht  einer  der  anmuthigsten 
Lagen,  des  Umfangs,  der  Bauart,  der  Menge  der  Tempel  und  der 
andern  öffentlichen  Gebäude,  der  Kunstdenkmäler,  Kyrene  gleich- 
kommen. Vorzüglich  ist  eine  Strasse  hervorzuheben,  auf  welcher 
die  Feierzüge  an  den  Festen  des  Apollon  gehalten  wurden.  Sie 
war  ganz  in  Felsen  gehauen,  und  ihre  beiden  Seiten  schmückten 
zum  Tbeil  prächtige  Grabmäler,  aber  auch  andere  Gebäude,  unter 
anderen  ein  Tempel  der  Vioskuren.  Sie  führte  auf  das  Forum, 
wo  der  Tempel  des  Apollon  stand.  Wo  sie  aber  das 

Forum  erreichte,  befand  sich  das  Grabmal  des  Hattos  oder 
das  riQÜor.  Sie  hiess  ay.vnonä  oSög  und  wird  von  Pindar  als  ein 
Werk  des  ersten  Battos  gefeiert.  Noch  jetzt  existiren  bedeutende 
Uebcrreste  von  Kyrene  unter  dem  Namen  Grenna.  Man  sieht 
die  Uebcrreste  der  Ringmauern,  zweier  Theater,  eines  Amphi- 
theaters, eines  Stadium,  einer  Wasserleitung,  mehrerer  Tempel 
und  Häuser,  eine  zahllose  Menge  von  Säulenschaften,  verstüm- 
melten Bildsäulen , namentlich  aber  von  Sarkophagen  und  Grab- 
denkmälern, die  man  an  allen  Strassen,  die  nach  Kyrene  führen, 
wahrnimmt,  mit  einem  Worte,  Grenna  ist  eine  der  reichhaltigsten 
und  interessantesten  Trümmerstätten.  Die  Quelle  Kyra  oder  die 
Quelle  des  Apollon,  die  einst  theils  die  Stadt  mit  -Wasser  versah, 
theils  zur  Bewässerung  der  mit  Gärten  geschmückten  Umgegend 
diente,  labt  noch  heute  Menschen  und  Boden.  Sie  befindet  sich 
in  der  Nähe  des  Amphitheaters.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  auf 
den  alten  Strassen  die  Geleisse  sichtbar  sind48).  — Vier  deut- 

47)  Thrfge,  Ja.  P.  Bes  Cyrcncnsimn,  a primordils  inde  civitatis  «s- 
qne  ad  actaiem,  qua  in  provinciae  furmam  a Romanis  est  redacta.  K schedia 
defnncii  auctoris  edidit  S.  N.  J.  Bloch.  Hafniae.  18ii8.  8.  Eine  durch 
Gründlichkeit  der  Untersuchung  wie  durch  eine  klare  und  anschauliche 
Darstellung  musterhafte  Monographie. 

48)  Hcrodot.  IV.  158.  Scyl.  p.  45.  Callimach.  hymn.  in  Apoll.  76. 
Theoplir.  hist.  pl.  V.  3.  p.  183—83  ed.  Schneid.  Hlrabo  XVII.  p.  837.  Pin- 
dar Pyth.  IV.  8 Ot oXiv  iv  aoyotrxt  /utaru).  Hierocl.  ap.  schob  ad  Pyth.  IV. 
14  sagt:  xiio&cu  rrv  nobv  titi  iwpov  ^ctorofiJoü,’  htvxoyeiov.  Pindar.  Pyth. 
V.  81.  IX.  71.  ^Ayaxrtufaa  — xaXXiora  noXtq).  Aristot.  liistor.  nn.  V. 
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sehe  Meilen  westlich  von  Kyrenc  befand  sich  ein  alter  libyscher 
Wohnort,  mit  Namen  Barke  {BÖQxrj).  Der  Stamm,  dem  er  an- 
gehörtc,  beschäftigte  sich  vorzüglich  mit  der  Pferdezucht,  weshalb 
auch  die  Griechen  die  Sage  verbreiteten,  Poseidon  habe  die  Bar- 
kaier  die  Kunst,  Pferde  zu  bändigen,  und  Pallas, die,  Pferde  an 
den  Wagen  zu  spannen,  gelehrt.  Als  später  Arkesilaos  der 
Dritte  durch  sein  Streben  nach  absoluter  Gewalt  die  Aristokratie, 
auf  deren  Seite  auch  seine  Brüder  aus  Missgunst  getreten  waren, 
wider  sich  reizte,  so  begaben  sich  viele  Vornehme,  mit  den  Brü- 
dern des  Königs  an  der  Spitze,  zu  den  Barkaiern , die  sie  um  so 
bereitwilliger  aufnahmen,  mit  je  missgünstigerem  Auge  sie  Ky- 
rene,  das  mehr  und  mehr  um  sich  griff,  betrachteten,  jetzt  wurde 
Barke  nach  griechischer  Weise  aufgebaut,  denn  Stephanos  sagt 
ausdrücklich,  dass  die  Häuser  aus  Backsteinen  bestanden.  Doch 
herrschten  nach  wie  vor  einheimische  Fürsten  über  die  Stadt. 
Teucheira  an  der  Küste  war  der  Hafenort.  Doch  muss  sich  bald 
das  feindliche  Verhältnis»  von  Barke  zu  Kyrene  geändert  haben, 
da  wir  Arkesilaos  den  Dritten  als  Kidam  Alazia’s,  Königs  von  * 
Barke,  Anden.  Als  derselbe  sich  später  eine  Keil  lang  bei  seinem 
Schwieger  aufhielt,  wurde  er  nebst  diesem  auf  dem  Marktplatze 
der  Stadt  durch  kyrenaiische  Flüchtlinge  getö'dtet.  Seine  Mutter 
floh  nach  Aegypten , und  kehrte  bald  mit  einem  persischen  Ileer 
zurück,  das  nach  einer  langwierigen  Belagerung  sich  endlich 
durch  eine  fcrieglist  der  Stadt  Barke  bemeisterte.  Der  Thcil  der 
Einwohner-,  der  nicht  ermordet  wurde,  wurde  nach  Baktricn  in 
die  Gefangenschaft  geführt.  Ein  Thcil  hatte  sich  auch  nach  dem 
Ilafenort  von  Barke  gerettet,  der  sich  nun  zur  bedeutenden  und 
selbstständigen  Stadt  erhob,  wodurch  cs  aber  zugleich  geschehen 
ist,  dass  mau  Ptolemais  (diesen  Namen  empfing  er  nämlich  später) 
mit  Barke  gleichbedeutend  hielt.  Allein  es  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  Barke  nicht  ganz  unterging;  nur  dass  es  wie- 
der, wie  früher,  blos  von  Libyern  bewohnt  war.  Und  sie  waren 
es  vorzüglich,  welche  später  die  griechischen  Städte  durch  forl- 


80,  vol.  II.  p.  318  ed.  du  Vall.  Syncs.  hymn.  V.  39.  Inscript,  ap.  dclla 
Cella  p.  148.  Kuslath.  ad  Dionys.  813.  Steph.  s.  v.  Choeroboscus  in 
Bekkert  aneedot.  Plin.  V.  5 Cyrenaica,  eadcin  Pentapolitann  regio,  Hin— 
stratur  Hanimonis  oracnln,  qtiod  a Cyrenis  abest  CCCC  mill.  pass.:  fonte 
»olis:  nrbibns  maxime  quinque,  Berenice,  Arslnoe,  Ptoleniaide,  Apollonia, 
ipsa  Cyrene.  (Die  Kulfernung  Cyrene’s  vom  Meere  beträgt  XI  mill.  pass.) 
Ders.  V.  0 (Nach  Kratosihencs  sind  von  Cyrene  nach  Alexandrei»  zu 
Lande  IlCCV  mill.  pass.)  VIII.  87.  88  (Cm  Cyrene  sind  die  Frösche 
stumm).  XI.  38  (Die  Cieaden  entstehen  in  baumlosen  Gegenden  nicht;  da- 
her gibt  es  auch  keine  um  die  Madl  Cyreue).  35.  lu  Cyrenaica  lex  etiam 
cst.  terra  anno  dcbcllandi  eas,  primo  ova  ohtereudo,  deinde  felum,  post- 
remo  adultas.  desertoris  poena  iu  entn,  qui  cessavcrit.  XIII.  30.  33.  Cyre- 
naica regio  loton  suae  posfponil  paliuro.  Fruticoslor  haec  fructuque  ma- 
gis  rubeus,  cujus  nuclens  non  simtil*  muniiatur,  juciiudus  per  se  atque 
suavior  e vino.  quin  et  viim  succo  suo  commendans.  XV.  80.  XVI.  81. 
XVII.  30,  4.  XIX.  18.  Simile  cst  et  qtiod  in  Cyrenaica  provincia  vocaut 
mtsy,  praccipnnm  suavifatale  odoris  ac  saporis,  «ed  carnosins.  18.  XXI. 
10.  XXXV.  18.  Deila  Cella  p.  148  - 43.  185  - 88.  Hilter,  Erdkunde  p. 
047.  Beechcy  a.  a.  O.  Kap.  15  u.  17.  Kcklicl  doctr.  num.  IV.  p.  117. 
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währende  Angriffe  bedrängten , weshalb  auch  bei  den  spätem 
Griechen  Barkaier  oder  Barkiten  gleichbedeutend  mit  Nomaden 
waren.  Und  der  Name  Harka  begreift  noch  heute  die  Provinz 
Kyrenaika  in  sich.  Es  gibt  einige  autonome  Münzen  der  alten 
Stadt.  Man  findet  darauf  den  gehörnten  Ammonskopf  und  das 
Silphion  nebst  BAP,  BAPK , BAPKAI  *°). 

Die  östlichste  kyrenaiischc  Küstenstadl  war  nach  Ptolemaios  Dar- 
nis (Aaovu).  Sie  scheint  später  mehr  als  in  den  früheren  Zeiten 
geblüht  zu  haben,  da  wir  sie  in  der  Reihe  der  Bischofsitzc  fin- 
den. Der  Name  dauert  noch  heute  in  Derne  fort,  welches  die 
beträchtlichste  iätadt  des  Distrikts  Barka  oder  des  alten  Kyre- 
, naika  ist.  Doch  beschränken  sich  in  derselben  die  Ennnprung- 
zeichen  des  Alterthums  auf  einige  cingcinauertc  Süulenfragmente 
und  einige  Gräber.  Die  Stadt  liegt  am  Ausgang  einer  breiten 
Thalschlucht , auf  einer  niedrigen  Landspitze.  Sie  hat  Ueberfiuss 
an  Wasser.  Die  verhältnissmössig  gutgebauten  Häuser  sind  mit 
Garten  umgeben,  in  denen  Trauben,  Melonen,  Feigen,  Bananns, 
Orangen  und  alle  andre  edlere  Früehte  wachsen.  Ferner  geben 
dichte  Gruppen  von  Dattelbäumen  der  Stadt  ein  höchst  anmuthiges 
Ansehen.  Auf  den  Feldern  um.  die  Stadt  wird  sehr  viel  Silphiou 
gebaut.  Ohne  Zweifel  ist  im  Küstenberichte  für  Na^agida  Ang  rida 
zu  lesen50).  — Nach  Darnis  und  dem  nur  im  Küstenberichte 
genannten  Zarinc  ( ZaQtirj)  folgte  Zephyrian  (Zeq.v^tov) , ein 
Vorgebirge  mit  doppelter  Spitze  und  einem  Sommerlandungplatz. 
Strabo  und  Ptolemaios  erwähnen  beide  dieses  Zephyrion,  der  erste 
aber  noch  ein  zweites51).  — Darauf  folgte  die  Insel  Aphro- 
disias  ( ‘AffQodtotaf ) mit  einem  Hafen  und  einem  Tempel  der 
Aphrodite.  Ohne  Zweifel  ist  es  dieselhe  Insel,  welche  Ptolemaios 
die  glatte  (Aala)  nennt53).  — Alsdann  folgte  Erythron 
■^EüvOqo*)  , eine  kleine  Stadt  mit  Hafen.  Gegenwärtig  heisst  der 
Ort  El  thron53).  — Mit  achtzig  Stadien  folgt  im  Küatcnbe>- 
riehte  Naustathmos  (Navaxaüfioi),  mit  einem  Hafen  uud  Rhede 
und  Wasser  im  Sande54). 

Die  kyrenaiischen  Kolonisten  waren  im  Anfang  das,  was  ihr 
Name  sagt:  sie  waren  Ackerbauer.  Daher  trugen  sie  auch  kein 

I 

40)  Hcrod.  IV.  160.  164.  171.  800.  801.  Scyl.  p.  45.  46.  Strabo  XVH. 
p.  837.  Saeph.  s.  v.  Hesycli.  s.  v.  Bapxaio»  ö/o«.  Synes.  ep.  57.  p.  195. 
Procop.  de  aed.  V.  8.  Scboliast.  ad  Sophncl.  Klectr.  787.  Ptin.  V.  5. 
Mela  I.  8.  Serv.  ad  Virg.  Aen.~  IV.  48.  Valcr.  Max.  I.  6,  18.  'Rutrop. 
VI.  11.  Amtnian.  XXII.  16.  Anton.  Hin.  p.  67.  vide  Wessel.  Niceph. 
Gregor,  in  Synes.  de  iusoinn.  p.  358  ed.  Petnv. 

50)  Ptolem.  IV.  Notlt.  episc.  Hierocl.  Kpnrcb.  LXIV  (Jaftnjt).  Bco- 
chev  a.  a.  O.  p.  471  *(|<].  Ammian.  XXII.  16.  Paul  Lucas,  Troi».  voyage 
n.  K.  50.  51.  Deila  Cella  K.  13.  Perlpl.  p.  191. 

51)  Peripl.  p.  191.  Strabo  XVII.  p.  838.  Ptolem.  IV. 

58)  Peripl.  p.  191.  Ptolem.  IV.  Scyl.  p.  45. 

53)  Peripl.  p.  191.  Beechey.  a.  a.  O.  p.  XIV.  append. 

54)  Scyl.  p.  45.  Strabo  XVII.  p.  836.  Peripl.  191.  Ptolom.  IV, 
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Bedenken,  die  Seeküate  wieder  zu  verlassen  und  sich  tiefer  ins 
Innere  zu  begeben,  wo  ein  Strich  Landes  durch  die  Mannich- 
faltigkeit  seiner  Erzeugnisse  den  Betrieb  der  verschiedenen  Theüe 
der  Landwirtschaft  gestattete.  Allein  man  fühlte  bald  das  Be- 
dürfnlss  der  Ausfuhr  und  Einfuhr  und  des  Verkehrs  mit  dem 
Mutterlandc.  Eine  tiefe  Bucht  am  Gestade  des  Meeres,  achtzig 
Stadien  über  der  neuen  Stadt,  bot  einen  geeigneten  Hafen.  Bald 
entstanden  hier  auch  Wohnungen  und  diese  Wohnungen  erreich- 
ten bald  den  Umfang  einer  Stadt.  Doch  hatte  diese  zu  Skylax’ 
Zeit  noch  keinen  Namen;  diesen  empfing  sie  erst  zur  Zeit  der 
Ptolemaier,  wp  sie  zur  selbstständigen  Stadt  erhoben  w'urde; 
Spater  war  sie  die  fünfte  der  Pcntapolis.  Der  Name  Apollonia 
Oder  Apollonias  ist  aber  ohne  Zweifel  mit  Rücksicht  auf  den 
delphischen  Gott,  als  den  Urheber  der  kyrenaiischen  Ansiedlung 
überhaupt,  gewählt.  Die  blühenden  Perioden  von  Kyrene  waren 
es  natürlich  mich  von  Apollonia,  dessen  Sinken  mit  dem  Sinken 
der  Mutterstadt  gleichen  Schritt  hielt.  Doch  scheint  Apollonia 
in  späterer  Zeit  unter  dem  Namen  Sozusa  (.Sm^ownt)  neues 
Leben  gewonnen  zu  haben;  denn  auch  der  Rischofsitz  wurde  von 
Ptolemais  dahin  verlegt.  Noch  gegenwärtig  heisst  der  Hafen 
M arza  Susan  Haraam.  Auch  finden  sich  daselbst  höchst  be- 
deutende Ruinen  der  alten  Stadt,  die  ostwärts  vom  Hafen  am 
Strande  des  Meeres  hingebaut  war.  Ueberreste  der  Wälle,  der 
Citadellc,  des  Theaters,  anderer  Gebäude,  der  Thore,  einer 
Wasserleitung,  von  Gräbern,  zahllose  Säulen,  theils  unversehrt, 
theils  zerbrochen,  erblickt  das  Auge  des  Reisenden  noch  auf  der 
Stelle  von  Apollonia.  Aber  die  Sandantiäufungen  am  Ufer  haben 
das  Moor  schon  weit  über  dasselbe  hereingeführt  und  viele  Ue- 
berreste decken  jetzt  seine  Wellen.  Auch  der  Hafen  ist  zum 
Thcil  versandet.  Die  Existenz  eines  Dammes  znr  Sicherung  der 
Einfahrt  gegen  die  Stürme  leugnet  Beechey.  Der  Weg  von  Kyrene 
führte  theils  durch  Thal,  theils  durch 'Ebne,  theils  über  Hügel 
hieher  und  zeichnete  sich  durch  die  umgebende  Natur,  durch  An- 
bau und  durch  die  herrlichsten  Landhäuser  aus 55). 

Hundert  Stadien  westwärts  von  Apollonia  begegnet  man 
einer  Landzunge,  die  zwar  niedrig  ist,  aber  am  weitesten  in  das 
Meer  hinausragt.  Ihr  Name  war  Phykus  (<I>vxov;').  Sie  war 
nach  Strabo  von  dem  gegenüber  liegenden  Vorgebirge  Tainaron 
zweitausendnehtbundert  Stadien  entfernt.  Plinius  gibt  dasselbe 
Maass,  nämlich  CCCL  millia  passuum,  an;  bis  Kreta  dagegen  gibt 
der  letztere  den  Zwischenraum  auf  CXX  millia  passuum  an. 

55)  Scyl.  p.  45.  Peripl.  p.  19  t sq.  Strabo  XVII.  p.  837.  838.  Arrian. 
ap.  Phot.  cod.  93.  Diod.  XVIII.  19.  Ptolem.  IV.  4.  Schob  ad  Piod.  Pyth. 

IV.  36.  Steph.  s.  v.  Hierocl.  Eparcb.  LXI11.  ed.  Wessel,  p.  738.  Pltn. 

V.  5.  Mela  I.  8.  Paolo  della  Cella  K.  II.  Beechey,  F.  B.  und  H.  B., 
Proceediuga  of  tbe  expedition  to  explore  thenortbern  coast  of  Africa  from 
Tripoly  eastward;  in  1831  and  1833.  Comprehending  an  account  of  tbe 
greater  Syrtia  and  Cyrenatca;  nnd  of  the  ancient  clties  composlng  the 
Pentapolis.  Load.  1838.  4.  p.  498  sqq. 
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Auf  dt5r  Landzunge,  ohne  Zweifel  von  der  Menge  der  an 
seinen  Ufern  wachsenden  Meerschwämme  den  angegebenen  Na- 
men führend,  lag  ein  gleichnamiger  Ort,  wie  es  scheint,  in  der 
Folge  befestigt.  Zugleich  war  dort  ein  Sommerhafen , geschützt 
gegen  die  Weststürme  und  Wasser  bietend.  Als  Apollonia  Selbst- 
ständigkeit erlangt  und  der  Handel  und  Seeverkehr  gleichsam  in 
dieser  Stadt  selbst  sich  fixirt  hatte,  fingen  die  Einwohner  von 
Kyrene  an  sich  des  Hafens  Phykus  zu  bedienen.  Es  giebt  eine 
autonome  Münze  dieser  Stadt.  Landzunge  und  Hafen  heissen 
jetzt  Ras  Sem56).  — Nach  Plolemaios  folgte  an  der  Küste 
nach  Phykus  der  Tempel  des  Aptuchos  ^ylntuv%av  Uq<>»). 
Vielleicht  war  hier  unter  diesem  Namen  ein  Tempel  des  Askle- 
pios 51).  — Bei  Plolemaios  folgt  Anaigda  {Aiicqüa) , was 

unstreitig  in  dem  Nausis  (JVat;<x/c,  Navatdoi)  des  Küslen- 
beriebtes  verborgen  liegt.  Nach  diesem  ist  es  eine  kleine  Stadt 
und  hat  Wasser  am  Ufer58).  — Im  Küstenbericht  heisst  es: 
„Nach  zweihundertfunfzig  Stadien  westwärts  von  Nausis  folgt 
Ptolemais  (Iholf^inu;) , eine  sehr  grosse  Stadt.*  Sie  hat  eine 
Rhede  und  eine  Insel  mit  Namen  Ilo  s j dort  lege  an.“  Ursprünglich  war 
hier  nur  ein  Hafenort  von  ßarka,  unter  welchem  Namen  sie  noch 
Skylax  anführt.  Als  aber  nach  Verheerung  dieser  Stadt  durch 
die  Perser  ein  Theil  der  Einwohner  sich  dorthin  flüchtete,  er- 
stand bald  eine  bedeutende  Stadt,  die  unter  der  Herrschaft  der 
Ptolemaier  den  Namen  Ptolemais  empfing,  doch  galt  sie  bei 
den  AltenzugleichfürdasalteBar  ke,  als  ob  diese  Stadt  nicht  unterge- 
gangen. In  der  spätem  Zeit  der  römischen  Kaiserberrschaft 
verfielen  die  Wasserleitungen  von  Ptolemais,  so  dass  die  Ein- 
wohner anfingen  sich  fortzubegeben.  Justinian  liess  zwar  die 
Wasserleitungen  wiederherstellen , allein  dadurch  kehrten  nicht 
auch  sogleich  die  wohlhabenden  Bewohner  zurück,  und  sie  fri- 
stete ihr  Leben  bis  auf  die  Zeit  der  Araber,  die  sie  zerstörten. 
Gegenwärtig  existirt  mitten  unter  den  umfangreichen  und  bedeu- 
tenden Ruinen  von  Ptolemais  ein  armseliger  Ort  unter  dem  Na- 
men Dolmeita.  Nach  Beechey  mögen  die  alten  Wailmaucrn 
ein  Vierreck  von  achtzehntausend  englischen  Fuss  Umfang  ein- 
geschlossen haben;  davon  kann  man  die  Ueberreste  von  dreizehn- 
tausend noch  aufTmden.  Eine  Linie,  die  man  durch  das  Centrum 
der  Stadt  von  Nord  nach  Süd  zieht,  würde  nach  Beechey  vier- 
tausend achthundert  Fuss  in  der  Länge,  und  die  Linie,  die  mau 
von  Ost  nach  West  zöge,  viertausend  vierhundert  Fuss  betragen. 
Der  ganze  Umfang  der  Stadt  würde  auf  diese  Weise  etwas  we- 
niger, denn  dritthalb  engl.  Meilen,  d.  i.  eine  volle  Stunde,  ihre 

\ 

06)  Strabo  XVII.  p.  837.  Dieser  entfernt  Phykus  von  Apollonia  um 
170  Stadien,  Plinius  sogar  um  84  Millien  oder  193  Stadien.  Syne».  epist. 
100.  Ptolem.  IV.  4.  Peripl.  p.  193.  Plin.  V.  5.  Mela  L 7.  Eckhel  doctr, 
IV.  p.  189. 

v 57)  Ptolem.  IV.  4,  PeuL  tab. 

58)  Ptolem.  IV.  4.  Peripl.  p.  198. 
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Länge  von  Nord  nach  Süd  etwas  weniger,  denn  eine  (80  Minuten) 
und  ihre  Breite  von  Ost  nach  West  etwas  mehr  denn  dreivicr- 
tei  Meile,  also  gerade  eine  Viertelstunde,  tretragen.  Dell»  Cella 
behauptet,  dass  die  Ucherreste  der  alten  Stadt  vorzüglich  die  ae- 
gyptische  Bauart  erwiesen,  allein  Bccchey  leugnet  dieses  durch- 
aus, indem  er  versichert,  dass  alle  Architektur- und  andre  Ueber- 
restc  nur  dem  griechischen  und  römischen  Stile  angehörten.  Er 
zeichnet  übrigens  unter  diesen  ausser  denen  der  Wallmauern  die 
eines  Theaters,  eines  Amphitheaters,  eines  Mausoleum,  einer 
christlichen  Kirche,  eines  Gebäudes  mit  ionischen  Säulen,  eines 
Naustathraos,  eines  Thors  mit  Inschrift,  einer  Brücke,  einer  Un- 
zahl von  Gräbern  und  Katakomben,  und  eines  künstlichen  Hafens 
aus5»). — Dann  folgte  an  der  Küste  Teuchelra  oder  dorisch 
Tauch  elra  (tk  Ttv/rtQa , ra  Tavyjinn , Teuchira)  , ursprünglich 
von  Kyrenaiern  gegründet  und  daher  auch  der  Stadt  Kyrene  ge- 
hörig. Als  aber  später  Barke  sich  hob  und  einen  von  Kyrene 
unabhängigen  Staat  bildete,  gehörte  oder  verband  sich  Teucheira 
mit  dieser  Stadt.  Nach  Barke’s  Fall  hob  sich  Teucheira  immer 
mehr,  besonders  aber  unter  den  Ptolemaiern,  wesshalb  sie  auch 
von  der  ßcmaiin  des  Philadelphos  den  Namen  Arsinoe  empfing. 
Eine  Zeit  lang  hiess  sie  auch  Kleopatris.  Doch  haben  diese 
Namen  nie  den  alten  verdrängt,  wie  dessen  Wiederkehr  bei  den 
spätem  Schriftstellern  beweisst.  Unter  den  Römern  erhielt  Teu- 
chefra  durch  Hadrian  die  Würde  einer  römischen  Kolonie.  Die 
Stadtmauern,  welche  später  Justinian  hersteilen  iiess,  befinden 
sich  noch  in  ziemlich  gut  erhaltenem  Zustande.  Vorzüglich  ver- 
ehrten die  Bewohner  dieser  Stadt  die  Kybele.  Ihr  zu  Ehren  be- 
stand eine  jährliche  Festfeier  , wobei  eine  Jungfrau  aus  einem 
der  vornehmsten  Häuser  mit  einer  Mauerkrone  geziert  in  der 
Stadt  heruingefahren  wurde.  Teucheira  besass,  wegen  der  Be- 
schaffenheit der  Küste,  keinen  Hafen.  Ein  Theil  der  Stadt,  wie 
auch  ein  Theil  der  Wälle,  waren  an  einer  Anhöhe  erbaut;  die 
übrige  Stadt  liegt  ganz  'in  einer  Ebne.  Die  Citadelle  steht  auf 
einem  Felsen.  Ungeheure  Steinbrüche  finden  sich  auch  bei  Teu- 
cheira. Sie  dienten,  wie  in  den  andern  Städten,  als  Grabmäier. 
Jetzt  heisst  der  Ort  Tochira«0).  — In  bedeutender  Entfernung 
von  Teucheira  folgt  eine  weitvorspringende  Landzunge,  einst 
Pseudopcnias,  jetzt  Giuliana  genannt.  Sie  schliesst  im 
Südwesten  einen  kleinen  Golf,  der  einen  trefflichen  Hafen  ge- 


59)  Scyl.  p.  46:  JL/iqv  6 xar«  BnQxrjv  * 1}  de  rr6i.it  rt  IliQxriiotv  and 
daltinnyt  uTiiyrt  arcidia  Q . StrnbO  XVII.  p. 837:  ( HrxQxr;  nnrörrnnr.  rvr  di 
rjrnitftuis.  Ptolem.  IV.  4.  Mein  I.  8.  Pltn.  V.  3:  Kl  deinde  Ptolemals, 
antiquo  nomine  Bnrce.  (Von  Plivcn»  ist  Plolcmais  XL  mill.  pass,  entfernt). 

, Procop.  de  aedif.  VI.  8.  Ilicrncl.  LX1II.  Hin.  Anton,  p.  07.  70.  P.  detla 
Cella  K.  16.  Beecliey  n.  n.  0.  p.  376.  Leber  die  zweifelhaften  Münzen 
von  Ptalcmais  vgl.  Kckhel  doctr.  IV.  p.  189. 

60)  Herodot.  IV  171.  Scyl  p.  46.  Schol.  nd  Pind.  Pylh.  IV.  86. 
StrnbO  XVII.  p.  837.  Ptolem.  IV.  Hierocl.  Eparch.  LXIII.  Pliu.  V.  5. 
Mein  I.  8.  Bcechey  a.  a.  O.  p.  353  sqq.  Eckhel  IV.  p.  188.  Syn.  cp.  3. 
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währt.  Klippen,  die  nach  Süden  vor  derselben  liegen,  machen 
ihre  Annäherung  und  llmschiffung  gefahrvoll.  Auf  der  Höbe  des 
Meers,  der  Landzunge  gegenüber,  liegt  ein  Insclchen,  niedrig 
und  schwarz  von  Gestein.  Sein  Name  war  Bga^tct,  die  kurze. 
Bis  hieher  reichte  in  den  ersten  Zeiten  die  Grenze  von  Kyrenaika, 
sowie  man  überhaupt  anfangs  glaubte,  dass  weiter  nach  Westen 
kein  bewohnbares  Land , sondern  nur  undurchdringliche  Sandflä- 
chen  wären.  Man  nannte  daher  auch  das  Volk,  das  dort  wohnte, 
Hesperidai,  Bewohner  des  Abendlandes.  Allein  der 
Glaube,  dass  dort  gleichsam  ein  Parndiess  der  Erde  sei , erzeugte 
die  Sagen  von  den  Gärten  der  Hesperiden,  von  einem  See  Tri- 
ton is,  mit  einem  Inselchcn,  auf  welchem  ein  Tempel  der  Aph- 
rodite stehe.  Allerdings  bewohnte  jenes  Volk  einen  herrlichen 
Landstrich,  wesshalb  auch  der  letzte  Fürst  von  Kyrene,  Arke- 
silaos  der  vierte,  den  Entschluss  fasste,  dort  eine  Kolonie  za 
stiften.  Diese  sollte  aber  für  ihn  zugleich  eine  Zufluchtstätte 
werden,  wenn  er,  der  stets  im  Kampfe  mit  der  Aristokratie  war, 
vielleicht  einmal  der  Partei  der  Gegner  unterliegen  sollte.  Der 
Kolonienzug  durfte  daher  nicht  aus  Kyrenaiern  gesammelt  wer- 
den, sondern  er  entsendete  erst  den  Euphemos  und  nach  dessen 
Tode  den  Kyrrhos , beide  der  königlichen  Familie  angehörig,  nach 
Griechenland,  um  Kolonisten  zu  werben.  Diese  bauten  nun  an 
der  nordöstlichen  Ecke  des  erwähnten  Golfs  eine  Stadt,  deren 
Name  verschieden  von  den  alten  Schriftstellern  geschrieben  wird. 
Einige  schreiben  'EvtaniQt/tou , andre  'Emt/gtScu , andre  'Eontglf 
und  'Eantgla.  Das  Gentilicium  ist:  ’EvternfQtrat  oder  'Eaneghcu. 

Doch  hatte  die  neue  Stadt  immerfort  von  den  Einfällen  der  Bar- 
baren zu  leiden,  wesshajb  die  Euesperiden  einen  Theil  der  von 
den  Spartanern  vertriebenen  Messenier  cinladeten,  sich  bei  ih- 
nen ein  neues  Vaterland  zu  gründen.  Dieses  geschah  auch.  Al- 
lein nicht  lange  darauf  kehrten  diese  neuen  Kolonisten  auf  den 
Ruf  des  Epaminondas  nach  Griechenland  zurück.  Dadurch  erlitt 
Hesperidai  einen  empfindlichen  Verlust,  und  die  Stadt  scheint  ih- 
rem gänzlichen  Verfall  sehr  nahe  gewesen  zu  sein,  als  Ptolemaios 
Evergctes  ihr  durch  Hiusendung  neuer  Kolonisten  und  auf  jede 
andre  Weise  zu  Hilfe  kam.  Daher  empfing  sie  auch  den  Namen 
seiner  Gcmnlin  Bcrenike,  der  von  nun  anallein  der  herrschen- 
de blieb.  Im  sechsten  Jahrhundert  stellte  Justinian  die  verfnll- 
neu  Mauern  wieder  her  und  erbaute  Bäder  daselbst.  Jetzt  steht 
auf  ihrer  Stelle  der  arabische  Ort  ßengazi,  doch  sind  nur  we- 
nige Uebcrreste  des  Alterthums  vorhanden.  Es  gibt  in  der  Nähe 
mehrjrc  Salzseen.  Der  Hafen  füllt  sich  mehr  und  mehr  mit  Sand. 
.Bei  Berenike,  oder  vielmehr  bei  der  Landspitze,  die  im  Südwe- 
sten  den  Hafengolf  schliesst,  lassen  die  meisten  der  alten  Geo- 
graphen, den  grossen  Busen,  im  Altcrthnm  als  die  grosse  Syr- 
tis  bekannt,  anfangen.  Von  dieser  Stadt  umging,  wie  Strabo  er- 
zählt, Marcus  Kato,  mit  einem  Heer  von  zehntausend  Mann,  das 
er  der  Wasserpläsze  wegen  theilte,  in  dreissig  Tagen  die  Syrtis; 
er  selbst  wandertc  zu  Fuss  durch  tiefen  Sand  bei  grosser  nitze. 
Uebrigens  erwähnt  Skylax  noch  einen  Fluss  Ekkeios  bei  Hes- 
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perldai,  während  nach  Sfrabo  sich  ein  Flnas  Lat  hon — andre 
schreiben  denselben  nach  Le t hon  und  Lethaios  — in  den 
sogenannten  Hafen  der  Hesperiden  ergoss81).  — Mehrere  der 
alten  Geographen  lassen  schon  mit  Berenike  den  Eingang  in  die 
grosse  Syrtis  beginnen,  doch  galt  die  Landspitze  Borei  ou  (Bo- 
Qeior)  als  der,  eigentliche  Anfang  dieses  grossen  Busens.  Im 
Küstenberichte  folgen  vor  Boreion  noch  vier  Landungplütze : Rhi- 
nia  ( Pivut ),  Pithos  ( lUOoi) , Theotimaion  ( Oion/taier) , und 
Haies  Der  Name  „das  Nord  Vorgebirge“  nüthigt  das- 

selbe nicht  zu  tief  am  Ostgestade  der  Syrtis,  vielleicht  bei  dem 
heutigen  Carcora,  anzusetzen.  Der  Abstand  von  Berenike  bis 
zum  Boreion  beträgt  nach  Ptolemaios  etwas  über  sechs  geogra- 
phische Meilen.  Vebrigens  fand  gich  auf  Boreion  ein  gleichna- 
miger Ort  und  in  dessen  Nähe  viele  Judenwohnungen.  Die 
Juden  behaupteten,  ihr  daselbst  befindlicher  Tempel  sei  von  Salo- 
mon  erbaut,  doch  hinderte  dieses  den  Kaiser  Justinian  nicht  ihn 
in  eine  cbrislicbe  Kirche  zu  verwandeln  und  die  Juden  zur  An- 
nahme des  Christenthums  zu  zwingen.  Den  Flecken  Boreion  liess 
er  mit  einer  starken  Mauer  umgeben  , uro  die  Nomaden  von  dem 
weitern  Vordringen  abzuhalten.  Die  Bewohner  zahlten  daher 
auch  zu  keiner  Zeit  Abgaben.  Auch  nach  Prokopios  endigte  hier 
die  eigentliche  Landschaft  Kyrenaika,  wenn  auch  das  Gebiet,  das 
auch  zu  derselben  gehörte,  bis  in  den  innersten  Punkt  der  gros- 
sen Syrte  reichte  etj. 

Allerdings  sind  die  folgenden  Orte  im  Umkreis  der  grossen 
Syrtis  nur  Stationpunkte  der  Schiffer,  allein  theils  die  meist  grie- 
chischen Benennungen , theils  der  rege  Verkehr  zur  See  mit  Kar- 
thago, setzen  es  ausser  Zweifel,  dass  dort  überall  Griechen  sich 
niedergelassen  batten.  Und  wir  würden  unsre  Aufzählung  auch 
über  die  Altäre  der  Philaeni  ausdehnen,  wenn  wir  nicht  fürch- 
ten müssten.  Fremdartiges  in  unser  Werk  aufzunehmen,  denn 
fast  alle  Städte  bis  hart  an  Karthago  waren  von  Griechen  bewohnt. 
Wir  folgen  übrigens  dem  Periplus.  Hundertvierzig  Stadien  nach 
Boreion  folgte  Diachersis  (Jia^eqaii),  ein  gegen  die  Etesien 
geschützter  Landungplatz  mit  Wasser  neben  einem  Kastell63). 
— Mit  hunderteilf  Stadien  erreichte  man  die  Stadt  des  Ana- 
stör  (17  ’AfidaioQoz) 04)  und  mit  weitern  achtzig  Stadien  die  he- 
rakleiische  Spitze  ('HpnxXtior).  Sie  war  befestigt,  denn 
Ptolemaios  schreibt  avQyot  'IlQaxleovg as).  — Nach  sechzig  Sta- 
at) Herod.  IV.  171.  19a  Thncyd.  VH.  3.  Pausan.  V.  11,  6.  Plndar. 
Pyth.  IV.  30  — 44.  Strabo  XVII.  p.  83«..  Scyl.  p.  40.  Steph.  s.  v.  ’Ev- 
tarrtq.  Hierocl.  Ep.  LXIII.  Plin.  V.  8.  1 Mcla  I.  8.  Peripl.  p.  192  sqq. 
Beechcy  a.  a.  O.  Kap.  XI. 

62)  Scyl.  p.  40.  Strabo  XVII.  p.  888.  Peripl.  p.  193  sq.  Ptolem.  IV. 
Procop.  de  aedif.  VI.  2. 

63)  Peripl.  p.  194.  Ptolem.  iy. 

64)  Peripl.  p.  134. 

63)  Peripl.  p.  164.  Ptolem.  IV. 
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dien  folgte  ein  hohes  sandiges  Vorgebirge  von  weissem  Ansehen, 
von  seiner  Form  die  Sichel  (,* Igiaavov ) genannt.  Es  hatte  Was- 
ser 68).  — Mit  hundert  Stadien  erreichte  man  Serapeion  (£»- 
Qcmtior),  wie  es  scheint,  eine  ptolemaiische  Gründung.  Im  san- 
digen Ufer  fand  man  süsses  Wasser67).  — Schon  nach  fünfzig 
Stadien  folgte  Diarrhoas  oder  Diarrhoia  (Jiagooaq,  Amq(>om ) 
nach  Ptolemaios  ein  Hafen.  Wahrscheinlich  war  dort  eine  nach 
dem  Meer  sich  öffnende  Bergschlucht  6S),  — Darauf  folgte  Apis 
(ü^swf),  sehr  wahrscheinlich  eine  von  den  Ptolemaiern  angelegte 
Veste.  Es  gab  daselbst  einen  Landungplatz  69). — Darauf  folgte 
•gleichfalls  eine  Festung,  die  neue  (Kaivor)  genannt.  Sie  war 
zu  des  Küstcnbeschreibers  Zeit  verlassen.  Uebrigens  hatte  sie 
Wasser,  aber  keinen  Hafen70)  — Nach  achtzig  Stadien  folgte 
Euschoinos  £Evoyoiro<f),  binsenreich).  Das  Ufer  war  dort  flach; 
doch  gab  es  auf  einem  abgerundeten  Hügel  Wasser71).  — Nach 
achtzig  Stadien  gelangt  man  zu  einem  meerflachen  Ufer,  das  meh- 
rere Landungstelien  bot,  die  aber  abwechselnd  mit  Wasser  be- 
deckt waren.  Gegenüber  lag  ein  gleichfalls  abwechselnd  über- 
schwemmtes Inselchen  7a)  — Mit  siebzig  Stadien  erreichte  de* 
Schiffer  eine  fünfzehn  Stadien  vom  Festland  abstehende  Klippe. 
Sie  war  hoch,  glich  an  Gestalt  einem  Elephanten,  und  bot  einen 
Landungplatz.  Der  Name  war  Skopelites  (Hxomlirtjg)  7*). 
— Nach  dieser  folgte  ein  steiler  Felsen  an  der  Küste.  Diese 
Stelle  hiess  darum  Lips  (J.lnq).  Gegenüber  lag  die  erhabne  Hoch- 
seeinsel Pontia  (Ilottlai) 74).  — Unfern  davon  fand  sich  eine 
zweite  Insel,  Gaia  (Fata)  genannt,  mit  einem  Landungplatz  und 
Wasser75).  — Mit  funfeig  Stadien  Entfernung  setzt  der  Küsten- 
bericht Astrochonda  (^AatQnyovda)  und  mit  anderen  siebzig 
Krokodeilos  (Kgoxodnloi;')  an.  Letzteres  war  ein  Sommerha- 
fen mit  Wasser76).  — Mit  vierundachtzig  Stadien  erreichte  da- 
rauf der  Schiffer  Boreion  ( Boqhov ),  ein  Flecken  mit  einer  ver- 
fallenen Veste.  Er  hatte  einen  schönen  Landnngplatz  nnd  von  ei- 
nem Felsen  träufte  Wasser.77).  — Schon  nach  zwanzig  Stadien 


66)  Peripl.  p.  104.  Ptolem.  IV. 

67)  Peripl.  p.  194. 

68)  Peripl.  p.  194.  Ptolem.  IV. 

69)  Peripl.  p.  194. 

70)  Peripl.  p.  194. 

71)  Peripl.  p.  194.  Es  ist  nicht  xpowof 

72)  Peripl.  p.  194  sq. 

73)  Peripl.  p.  195. 

74)  Peripl.  p.  195.  Ptolem.  IV. 

75)  Peripl.  p.  195.  Ptolem.  IV. 

76)  Peripl.  p.  195. 

77)  Peripl.  p.  195. 


sondern  ßowi>i  zu  schreiben. 
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gelangte  man  zu  dem  Vorgebirge  Antidrepanon  ('Avutytfrtaror) 
mit  Wasser.  Vielleicht  glaubte  man,  dieses  Vorgebirge  liege 
dem  vorhererwähnten  gleiches  Namens  gegenüber.78).  — Nach 
fünfzig  Stadien  folgte  Mendrion  (MMqiov),  ein  wasserloser 
Landungplatz , und  nach  hundertzwanzig  Stadien  eine  felsige 
Landspitze  mit  einem  trefflichen  Landungplatz  , aber  ohne  Was- 
ser. Sie  hiess  Kozynthion  QKo&i&top) 7B).  — Mit  hundert- 
zehn Stadien  folgte  der  Ort,  die  Quellen  des  Aramonios 
(A/x/jamtov  ttijyai)  genannt80).  — Hundertachzig  Stadien  von  die- 
sem Ort  entfernt  der  Küstenbeschreiber  Auto  raalax  {Avr 
la§).  Es  war  der  befestigte  Grenzort  der  Kyrenaier.  Er  lag  „ 
im  südlichsten  Winkel  des  ganzen  Busens,  wie  man  vermuthet, 
da  wo  jetzt  Hudia  ist.  Später  hiess  der  Ort  mit  einem  einhei- 
mischen Namen  Anabuzis.  Die  Münzen,  die  man  der  Stadt 
Automalax  beilegt,  sind  höchst  zweifelhaft 81).  — Nach  hundert- 
fünfuud vierzig  Stadien  folgten  endlich  die  Altäre  der  Philai- 
noi  (ipdabmr  ßm/ioi) , die  eigentliche  Grenzscheide  des  kyrenaii- 
schen  und  karthagischen  Gebiets.  Es  war  dort  ein  Vorgebirge, 
das  einen  trefflichen  Sommerhafen  mit  Wasser  bot.  Zwischen 
Automalax  aber  und  den  Arae  Philaenorum  fand  sich  eine  Ver- 
tiefung, wo  eine  Unholdin  mit  Namen  Lamia  hausste,  welcho 
die  kleinen  Kinder  den  Armen  der  Mütter  entriss  8a). 
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- . * Kolonien  im  Westen.  ■ ■ ' * 

A.  Iberien  und  Gallien. 

,.l«  < 

Sowie  die  Milesier  ihren  Verkehr  im  Pontos  ausbreiteten,  und 
dort  auch  zahlreiche  Kolonien  gründeten,  so  die  Phokaier  in  das 
äusserste  Westmeer,  ohngcachtet  schwerer  Kämpfe  mit  den  han- 
delneidischen Phoinikcn  und  Karthagern.  Durch  llerodot  wissen 
wir,  dass  die  Fahrten  dieser  bis  Tartessos  hinausgiugen,  wo  ih- 
nen schon  in  früher  Zeit  der  König  Arganthouios  befreundet 
war.  Ihre  bedeutendste  Kolonie  war  Massalia,  die  selbst  in  ver- 
schiedene Kolonien  sich  hier  verzweigte.  In  Iberien,  nahe  den 
Säulen  des  Herakles,  nennt  Skymnos  Mainake  (Mcuvaxtj),  die 


78)  Peripl.  p.  195.  Ptolem.  IV  schreibt  blos  A^ln aro*. 

79)  Peripl.  p.  195. 

80)  Peripl.  p.  195. 

81)  Slrabo  XVII.  p.  83ß.  Dieser  schreibt  'Avri^ala.  Peripl.  p.  195  sq. 

( 'Avrondkax er).  Diodor.  XX,  41  (’Avto/i alai).  Ptolem.  IV  ( ’Arro/idiat). 

, Itin.  Ant, 

88)  Scyl.  p.  47.  Strabo  XVII.  p.  836,  vgl.  mit  III.  p.  171.  Peripl.  p. 
19«.  Ptolem.  IV.  Diodor.  XV.  41.  Plin.  V.  5.  Mein  I.  T.  Sallust.  Ju- 
gnrtli.  88.  Polyb.  III.  39. 
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äusscrste  Stadt  der  Hellenen , von  den  Mnssaliotcn  gegründet. 

Zu  Strabo’s  Zeit  lag  die  Stadt  in  Ruinen83).  — Zwischen  dem 
Hukron  und  Karchedon  lagen  drei  Städtchen  der  Massalioten.  Die 
bekannteste  nennt  Strabo  Hemcroskopeion  (HutQoaxontZop),  die  auf 
dem  Vorgebirge  einen  hochverehrten  Tempel  der  ephesischett 
Artemis  hesass,  und  dcsshalb  auch  Artemision  oder  Dianium 
hiess.  Artemidor  nennt  die  Stadt  eine  Kolonie  der  Phokaier. 

Der  Ort  ist  nalurfest  und  gut  gegen  das  Meer  gelegen,  so  dass 
sich  Sartorius  hier  festsetzte.  In  der  NShe  werden  Eisengruben 
bezeichnet,  und  die  beiden  kleinen  Inseln  P la  n esi a und  Plum- 
baria.  Die  Pityusai-  oder  Kbusus-  Inseln  lagen  nach 
Plinins  „septingenta  stadia“  von  Dianium,  und  diess  ebensoweit 
von  Karthago  entfernt.  Plinius  nennt  Dianiumeinstipen  diarium8*). 

— Saguntum  (Zäyowrov , Zäxavüa,  Zay.vvOo« , Eäyovt&of , Sa- 
guntus)  wird  eine  Kolonie  der  Zakyntbier  genannt.  Mit  diesen 
sollen  sich  Rutuler  aus  Ardca  verbunden  haben,  wesshalb  die 
Stadt  auch  Graja  und  Ausonia  Saguntos  genannt  wird. 
Livius  berichtet , dasssie  sich  schnell  zueiner  bedeutenden  Macht  hob, 
und  die  reichste  Stadt  jenseit  dcs  lbcros  war.  Hannibal  zerstörte  die- 
selbe, weil  sie  es  mit  den  Römern  hielt,  durchdiesie  acht  Jahre  später 
wieder  hcrgestellt  wurde.  Am  Fuss  einer  Bergkette  gelegen,  war 
sic  nach  Polybios  sieben  Stadien,  nach  Livius  tausend'  Schritt, 
nach  Plinius  drei  Millien  vom  Meere  entfernt.  Berühmt  waren 
die  hier  verfertigten  Becher.  Obgleich  einige  Münzen  der  Stadt 
hellenische  Bilder  (das  behelmte  Pallashaupt,  Delphin,  Drcizak)führeu, 
so  haben  doch  die  altern  kcltiberische  Schrift , die  aus  römischer 
Zeit  aber  sind  ganz  römisch.  In  der  Nähe  steht  das  heutige  . 

Murvicdro,  wo  sich  sehr  viele  alte  Ueberreste  Anden.  Bedeutend 
sind  die  Ueberreste  eines  grossen  Theaters  , das  an  zehntausend 
Menschen  fassen  konnte.  Ferner  hat  man  die  Ueberreste  mehre- 
rer Tempel,  des  Bakchos,  der  Diana  u.  a.  entdeckt.  Ausserdem 
Andct  man  in  Murviedro  Inschriften,  aber  alles  aus  römischer 
Zeit83).  In  der  Nähe  lagen  C he rson  ncs os  (XeQ/iön/aos),  Olc  n- 
stron  COtJa.OTQM’) , und  Kartalia  (Knntah'a) 8a).  — Empo- 
re i o n (’ EunttQtTor , ’E/irrnpior,  ’EfinoQlai,  Emporiae),  war  eine  Ko- 
lonie der  Phokaier,  von  Massilien  aus  angelegt,  und  nach  Poly- 
bios vom  Iber- Fluss  tnusendscchshnndcrt  Stadien,  und  von  den 
Rhodanus  fast  eben  soweit  entfernt.  Die  Emporiten  verehrten 
die  ephesische  Artemis.  Die  ursprüngliche  Ansiedlung  der  Hel- 
lenen war  ein  vor  der  Stadt  liegendes  Inselchen , die  später  die 


1. 


83)  Scymn.  148  sqq.  Vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  Hläxrj.  Strabo  III.  p.  158. 

84)  Strabo  III.  p.  159.  Steph.  Byz.  s.  v.  ’H/up.  PUn.  Ii.  nat.  III*  4, 


85)  Strabo  Hl.  p.  159.  Plin.  h.  nat.  XVI.  79.  Steph.  Byz.  s.  v.  2n- 
yovr&oq  Ltv.  XXI.  7.  Appian.  de  reb.  iiUp.  7.  b.  Iiisp.  7.  10.  19.  11.  b- 
Hann.  8.  Flor.  II.  8,  3.  Sil.  llal.  I.  891.  u.  ö.  Polyb.  III.  17.  Ltv.  81, 
7 sqq.  84,  42.  88,  39.  Plin.  III.  4.  Augustin,  de  eir.  Dci  III.  89.  Florez, 
Medall.  T.  II.  p.  580.,  Mloucct  T.  I.  p.  49.  Suppl.  T.  I.  p.  98. 

88)  Strabo  III.  p.  159.  * 
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alte  Stadt  hiess,  während  die  Ureinwohner,  Indiketen  genannt, 
das  Festland  bewohnten.  Die  Entfernung  der  Stadt  von  dem 
Vorgebirge  Pyrene  und  der  Grenze  Ibcriens  gegen  Keltika  betrug 
an  zweihundert  Stadien.  Nachdem  die  Hellenen  und  heimischen 
Barbaren  sich  durch  eine  Ringmauer  vereinigt,  und  nur  innerhalb 
derselben  durch  eine  andre  geschieden  hatten,  verschmolz  das 
Hellenische  mit  dem  Fremden  so,  dass  auch  die  Verfassung  dar- 
nach gestaltet  war.  Nachdem  Cäsar  die  Söhne  des  Pompejus  be- 
siegt hatte,  sendete  er  auch  römische  Kolonisten  in  die  Stadt. 
So  hatten  Eingeborne  und  Hellenen  das  Bürgerrecht.  Durch  die 
Römer  ward  sie  Municipium,  wie  sie  aof  späteren  Münzen  ge- 
nannt wird.  Strabo  nennt  die  Emporiten  (0/  ’E^Troßhai)  flcissige 
Leinwandweber.  Ihr  Gebiet  landwärts  ist  zum  Theil  gut,  zum 
Theil  Binsenfeld.  Der  Fluss,  welcher  an  der  Stadt  vorüberfliesst, 
bildet  mit  seiner  Mündung  einen  Hafen.  Das  Ilauptbild  der  Mün- 
zen der  Stadt,  deren  Gepräge  als  syrakusisch  anerkannt  ist,  ist  Pegasos, 
das  behelmte  Pallashaupt  mitderSchrift  EMÜOPITiiN  87). — Weiter 
ostwärts  lag  Rhode  f Pödr/,  y ’PoSot),  das  heutige  Rosas,  das 
einige  eine  Kolonie  der  Rhodier , andere  eine  Kolonie  der  Mnssa- 
lioten  nennen.  Skymnos  nennt  den  Ort  zum  Unterschied  von  ei- 
nem anderen  'Podij  divzfya.  Die  Schutzgöttin  der  Stadt  scheint 
Demeter  gewesen  zu  sein;  denn  das  mit  Aehren  bekränzte  Haupt 
dieser  Göttin  findet  sieh  auf  den  Münzen  der  Stadt,  vereint  mit 
der  Rosenblume.  Die  Schrift  ist  POdHTfiX98).  — „Oberhalb 
Malaka  und  Abdera  (Kolonie  der  Phoiniken),  berichtet  Strabo,89) 
„zeigt  man  im  Gebirge  die  Stadt  Odysseia  (’Odvaoeta),  und  in 


87)  Polyb.  III.  39,  7.  7«,  t.  Strabo  III.  p.  160.  Ptolem.  II.  6.  LIv. 
XXXIV.  0:  lam  tnnc  Kmporiae  duo  oppiria  erant  muro  divlsa.  l'num 
Graeci  habebant,  a Phocaea,  unde  et  Massilienses,  oriundi:  allerum  His- 
pani.  Sed  Graecum  oppidum  in  mare  expositum,  totum  orbem  muri  minus 
quadringentos  passus  patentem  babebat:  Hispauia  retractior  a mari  trium 
millinm  passmim  in  circuitu  inurns  erat.  Tertium  genus,  Romani  coloni  ab 
Divo  Cnesare,  post  devictos  Pompcii  liberos,  ariiecti.  Nunc  in  Corpus  tinum 
confusi  omues;  Hispani  prius,  postremo  et  Graecis  in  civitatem  Komanam 
ascilis.  Miraretur,  qui  tum  ccrueret,  aperto  mari  ab  altera  parte,  ab  al- 
tera Hispanis,  tarn  ferae  et  bellicosae  genti,  obiectos,  quae  res  eos  tuta- 
retur : discipliua  erat  custos  infirmitatis,  quam  inter  validiores  optime  timor 
continet.  Partem  muri  versam  in  agros  egregie  munitam  habebant,  nna 
tantum  in  eam  regionem  porta  imposita:  enius  assiduus  custos  semper  ali- 
qnis  ex  magistratibus  erat.  XXI.  60.  XXVI.  19.  Scyl.  p.  I.  Scynin.  802. 
803.  tsteph.  Byz.  s.  v.  'Eunnq.  Sil.  Ital.  III.  369.  XV.  176.  Liv.  XXVIII. 
42.  XXXIV.  9.  Plin.  h.  nat.  III.  4.  Florez,  Med.  de  Espana  T.  II.  p.  409. 
643.  III.  p.  66.  Mionnet  T.  I.  p.  82  sqq.  Den  Zusammenhang  des  Munz- 
gepräges  von  Kmporiae  mit  Syrakus  sah  schon  Kckhel,  doctr.  num.  vol.  I. 
p.  47.  Denselben  bestätigt  jetzt  Böckh , Metrologie  p.  339.  Uebrigens  ha- 
ben Münzen  dieser  Stadt  auch  keltiberische  oder  römische  Schrift.  Pet. 
de  Marca,  Marca  Hispanica.  Paris.  1688.  p.  171  sqq. 

88)  Strabo  III.  p.  160.  Liv.  XXXIV.  8.  Mela  II.  6.  Scymn.  805. 
Eustath.  ad  Dionys.  504.  Florez  T.  III.  p.  114.  Mion.  T.  I.  p.  48.  Snppl. 
T.  1.  p.  96.  In  einer  Inschrift  werden  die  Bewohner  Rhodenaes  ge- 
nannt. Gruter.  Inscr.  p.  404,  4. 

89)  Strabo  IU.  p.  157. 
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ihr  den  Tempel  der  Athene.  Dies  bezeugen  Poseidonlos,  Arte- 
midoros  nnd  besonders  Asklepiades  aus  Myrleia,  ein  Mann,  der 
in  Turdetauia  die  Grammatik  lehrte,  und  eine  Beschreibung  der 
dortigen  Völker  hcrausgab.  Dieser  erzShlt,  als  Denkmale  der  Irr- 
fahrt des  Odysseus  wären  im  Tempel  Athene’s  Schild -und  Schif- 
verzicrungen  angenagelt.  Unter  den  Kaliaikern  hätten  einige  der 
mit  Teukros  ausgezogenen  gewohnt;  auch  wären  daselbst  ziwel 
Städte  gewesen,  die  eine  II  eilen  es  (^EU.Tfriq) , die  andere  Am- 
philoch oi  ; auch  Amphilochos  sei  dort  gestorben 

und  dessen  Begleiter  bis  in’s  Binnenland  gestreift.  Selbst  von 
Hprakles  Gefährten  und  den  Flüchtlingen  aus  Messana  erzähle 
man,  sagt  er,  dass  einige  sich  in  Iberien  ansiedelten.  Dass  end- 
lieh  einen  Theil  Kantabriens  Dakonen  besetzten,  berichtet  nicht 
nur  Asklepiades,  sondern  auch  Andere.  Dort  nennt  man  die 
Stadt  Opsikella  (’OyWH«) , einen  Anbau  jenes  Opsikellais,  der 
mit  Antenor  und  dessen  Söhnen  nach  Italien  ging.“  Die  RJ  radier 
sollen  auch,  wie  schon  bemerkt,  die  balearischen  Inseln 
bevölkert  haben. 

Auf  der  gallischen  Südküste  war  die  bedeutendste  phokai- 
isclie  Kolonie  Massalia  ( Maaaal/a ) oder  Massilia.  Heber 
die  Zeit  ihrer  Gründung  stimmen  die  Alten  nicht  überein.  Timaios 
setzt  dieselbe  bundertzwanzig  Jahre  vor  der  Schlacht  bei  Sala- 
mis, d.  h.  600  Jahre  v.  Chr. , Eusebios  dagegen  setzt  sie  Olymp. 
46,  3 = 508  v.  Chr.  Diese  ist  ohne  Zweifel  die  zuverlässigere 
Angabe.  Denn  andere  setzen  die  Gründung  nach  der  Eroberung 
Phokaia’s  durch  Harpagos,  den  Statthalter  des  Kroisos;  aber  mit 
Unrecht.  Als  Phokaia  gefallen  war,  segelten  die  auswandernden 
Bewohner  mit  Ilab  und  Gut  und  ihren  Göttern  gen  Westen.  Dort 
bauten  sie  zuerst  auf  Kyrnos  die  Stadt  Alalia  (AlnUa).  Durch 
die  mit  den  Tyrrhenern  verbündeten  Karthager  wurden  sie:  beun- 
ruhigt, und  geriethen  endlich  mit  denselben  im  sardinischem  Meer 
in  Kampf.  Sie  errangen  zwar  einen  schweren  Sieg,  verloren 
aber  Alalia  und  Corsika  an  die  Tyrrhener,  nnd  begaben  sich  theils 
zu  den  Rhäziern,  theils  nach  Massalia.  Seitdem  scheint  der  Ver- 
kehr der  Helleneu  nach  Westen  unterbrochen  geblieben  zu  sein; 
denn  der  Krieg  mit  den  Persern  beschäftigte  die  Hellenen  und 
namentlich  waren  seitdem  die  Zustände  der  asiatisch- griechischen 
Staaten  verändert  worden.  Obngeachtet  die  Karthager  auf  alle 
Weise  ihren  Handel  gegen  die  Griechen  zu  schützen  trachten, 
wie  es  namentlich  die  Vertreibung  des  lakedaimonischen  König- 
sohns Dorcus,  des  Bruders  des  Leonidas,  aus  seiner  Niederlas- 
sung am  Flüsschen  Kinyps  (614)  beweisst,  so  wuchs  dorch  Mas- 
silia zu  einer  bedeutenden  Grösse.  Sie  soll  schon  in  der  Regie- 
rung des  Tarquinius  Priscus  mit  den  Römern  ein  Bündniss  ge- 
schlossen haben,  indessen  geschah  dicss  wohl  erst  vor  dem  zweiten 
punischcn  Kriege.  Seitdem  hlieb  sie  Rom’s  treue  Bundesgenossin. 
Der  Lohn  dafür  war  später  die  Freiheit,  auch  nachdem'  sie  als 
Anhängerin  des  Pompejus  von  Julius  Cäsar  belagert , erobert  und 
hart  gestraft  worden  war.  Unter  den  Kaisern  wurde  <>ie  ver- 
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nachlässigt,  and  sank  dadurch  von  der  Stofe  ihrer  höheren  Be- 
deutsamkeit herab ; allein  dadurch  bewahrte  sie  ihren  hellenischen 
Namen  und  Ruhm , dass  sie  Künste  und  Wissenschaften  hat  be- 
günstigt, und  Schulen  der  Philosophen  und  Aerzte  ljattelK>). 
Schon  Pisistratos  licss  hier,  wissen  wir,  einen  Abschnitt  der  ho- 
merischen Gesänge  holen,  um  dieselben  vollständig  in  Alben 
zu  haben;  wir  Kissen  auch,  dass  die  Massilier  um  340  über  die 
Säulen  des  Herakles  hinaus  den  Euthymenes  nach  der  libyschen 
'Westküste,  und  in  derselben  Zeit  den  Pytheas  zur  Erforschung 
des  Nordozeans  aussendete.  Die  Verfassung  dieses  Staats  war 
aristokratisch,  oder  wie  Aristoteles  sagt,  Oligarchie,  die  sich 
durch  gewisse  Einrichtungen  der  Demokratie  annäherte.  Dess- 
halb  gab  es  hier  Geschlechter,  wie  die  Proiliaden;  auch  um  in 
den  Rath  treten  zu  können,  war  Abstammung  von  Bürgern  im 
dritten  Grad  nothwendig.  Vater  und  Sohn,  oder  zwei  Brüder, 
konnten  nicht  zugleich  in  einem  obrigkeitlichen  Amt  sein,  wo- 
durch die  Härte  der  Oligarchie  gemildert  wurde.  Ausserdem  war 
die  Oligarchie  dadurch  beschränkt , dass  die  Bevorrechteten  wie 
die  Nichtbevorrechteten  durch  Prüfungen  nur  Staatämter  erlan- 
gen konnten.  Die  höchste  Behörde  war  ein  Rath  von  sechshun- 
dert Mitgliedern,  Timuchen  (Tr/toüyot)  genannt,  deren  Amt  le- 
benslänglich war.  Demselben  stand  ein  Ausschuss,  aus  fünfzehn 
Mitgliedern  bestehend,  vor,  von  denen  wieder  drei  die  oberste 
Leitung;  der  Angelegenheiten  halten.  Die  Gesetze  waren  auf  ei- 
nem öffentlichen  Platze  aufgestellt.  So  wenig  überhaupt  Otter  die 
Verfassung  Massilia’s  bekannt  ist,  so  wird  sie  doch  als  zweck- 
mässige Aristokratie  gepriesen.  Wenn  daher  der  Demos  Massi- 
lia’s erwähnt  wird , so  bedeutet  dies  ohne  Zweifel  nur  die  Ge- 
sammtheit  der  bevorrechteten  Familien;  denn  wir  kennen  in  Mas- 
silia  durch  eine  Inschrift  das  Geschlecht  der  Tcuthalcer  (Tsotfa- 
JUw v qvhf) , woraus  man  auf  das  Dasein  einer  Aristokratie  schlies- 
sen  darf.  Dies  bestätigt  Cicero  ausdrücklich  noch  für  seine  Zeit. 
In  den  Händen  dieser  wenigen  Geschlechter  befand  sich  die  Re- 
gierung des  Staats.  Im  allgemeinen  Hesse  sich  daher  die  massa- 
liotischc  Verfassung  mit  der  von  Kyzikos , Rhodos  und  Kartha- 
go vergleichen,  wie  cs  Strabo  thut.  Inwiefern  bei  dieser  Ver- 
fassung des  l.ivius  Bemerkung,  . dass  die  Massalioten  von  den 
Bitten  der  anwohnenden  Barbaren  einiges  angenommen,  wahr  ist, 
lässt  sich  nicht  mehr  thatsächlich  ermitteln : vielleicht  gilt  sie  nur 
von  der  römischen  Zeit;  wo  alle  Verhältnisse  sich  anders  gestal- 
teten. So  wenig  sich  cip  solcher  Einfluss  durchaus  bestreiten  lässt, 
ebensowenig  kann  der  Einfluss  der  griechischen  Sitte  auf  das  Le- 
ben der  barbarischen  Kelten  gelaugnet  werden,  wofür  Skymnos 
ausdrücklich  zeugt.  Das  Hellenische  in  der  Sitte  war  die  Ati- 
mie  als  Strafe,  die  Uebungen  im  Gymnasium  und  Wettkämpfe 


90)  ESn  berühmter  Arzt  in  Massiüa,  der  das  Astrologische  in  seine 
Kunst  mischte,  war  Crinias;  ein  anderer,  Charmis,  wolile  alle«  durch 
kaltes  Wasser  heilen.  Piin.  h.  nai.  XXIX.  a. 


Digitized  by  Google 


Westliche  Kolonien:  Massalia. 


1915 


die  Verehrung  der  ephesischen  Artemis,  des  delphinischen  Apol- 
lon, und  auch  der  Diktynnischen  Artemis  und  des  Zeus.  Ueb- 
rigens  zeichneten  sich  die  Massalioten  durch  Sittenstrenge  aus. 
So  waren  die  Mitgift  und  die  Prunkklcider  gesetzlich  bestimmt, 
den  Frauen  der  Wein  verboten.  Aus  diesen  Verboten  erklärt 
sich  auch  der  Vorwurf  des  Luxus  und  der  Verweichlichung; 
denn  Verbote  werden  durch  geschehne  Vorgänge  veranlasst.  Si- 
cher Qbertrieb  man  den  Aufwand  iu  Mitgiften;  und  hatten  sich 
Frauen  dem  Weingenuss  ergeben.  Die  Gegend  der  Stadt  war 
steinig.  Die  Stadt  selbst  stand  auf  einer  Felsspitze,  die  durch 
einen  fünfzehnhundert  Fuss  breiten  Isthmus  mit  dom  Festland  zu- 
sammenhing. So  ward  sie  von  drei  Seiten  vom  Meer  bespült. 
Am  Isthmus  lag  die  hohe  und  naturfcste  Burg,  auf  der  sich  zwei 
Tempel  befanden.  Die  grosse  Stadt  und  den  Hafen  umschloss 
eine  feste  Mauer.  Der  gegen  Süden  gewendete  sichere  und  be- 
queme Hafen  hiess  Lakydon  (6  Aaxvdcor)  , war  theaterfürmig 
von  Felsen  umgeben,  und  nur  durch  eine  schmale  Kinfahrt  geöff- 
net. An  demselben  befanden  sich  das  Arsenal,  Wcrfte  und  der- 
gleichen. Das  heutige  Marseille  nimmt  nicht  gerade  die  Stelle 
des  alten  Massilia  ein,  die  sich  durch  das  Eingreifen  des  Meers 
in  die  Küste  nuch  nicht  bestimmen  lasst , obwohl  sich  noch  Rui- 
nen finden.  Das  Stadtgebiet  erzeugte  guten,  aber  nicht  ergiebi- 
gen Wein.  Auch  das  Oel  war  hckannt,  der  Hafen  reich  an  gu- 
ten Austern,  sowie  das  Meer  hier  fischreich.  In  der  Cmgegend 
lag  das  Steinfeld.  Die  Münzen  der  Stadt  zeigen  die  Köpfe 
der  Pallas,  des  Apollon,  der  Flora,  des  Poseidon,  Hermes,  Mars 
mit  den  Nebenbildern  des  Dreifusses,  Adlers,  Lewen  u.  dgl.  mit 
MAZ2AA IH  TSiN  9 1). 


91)  Timaeua  ap.  Scymn.  809  sqq.  Solln.  II.  58.  Herodot.  I.  188  sqq. 
Isocrat.  auliid.  p.  195  ed.  Wolf.  Harpocr.  s.  v.  MaaoaXia.  Kastatli.  ad 
Dionys.  Per.  75.  Senec.  cousol.  ad  Helv.  8.  Hygin.  ap.  Gell.  X.  16.  Amm. 
XV.  Isidor,  orig.  X.  1,  68.  Liv.  V.  14.  XXXVIII.  17;  Massilia  , inter 
Gallos  sita,,  traxil  aliquantem  ab  adoolis  aniranrum.  Ncymn.  188  sqq. 
luatin.  XL.  8,  5.  Scyl.  p.  8.  Mela  II.  5.  Strabo  IV.  p.  179.  XIV.  p.  «75. 
Caes.  b.  civ.  II.  1.  Avien.  ora  mnrit.  694  sqq.  Kamen,  panegyr.  Const. 
19.  Lucan.  pbarsal.  III.  375  sqq.  Aristot.  pulit.  V.  5.  2.  VI.  4,  5.  u.  ap. 
Athen.  XII.  p.  583.  X.  p.  489.  vgl.  Suid.  Plutarch.  prov.  60.  XIII.  5,  p. 
576.  Aelian.  v.  h.  II.  38.  Caes.  b.  civ.  I.  35.  Cic.  pro  Flaoco  86.  republ. 
I.  27.  88.  Val.  Max.  II.  6,  7 sqq.  Die  Inschriften  s.  in  Spon,  Miscell.  p. 
349.  Mem.  de  rinstit.  nat.  Literat.  T.  I.  p.  170  »qq. : G EA  J1KTYA 
AHM02  MAS2S.  Petron.  satyr.  141.  8erv.  ad  Yirg.  acn.  III.  57.  Plin. 
b.  nat.  XIV.  1.  Millin,  Voy.  en  France  T.  III.  p.  142.  Grossen,  Recueil 
des  antiq.  et  moniim.  MarselUols.  disc.  prelim.  p.  3 sqq.  Martin  in  den 
Mem.  de  l’Acad.  de  Marseille  T.  VII.  (a  Marseille  773,  4).  Kckhel,  doctr. 
Dum.  P.  I.  Vol.  I.  p.  67.  Mas.  Hanter.  p.  190  sqq.  Mionnet,  T.  I.  p. 
71  sqq.  8npplcm.  T.  I.  p.  136  sqq.  Es  ist  zu  bedauern  , dass  Böckli  in 
»einer  trefflichen  Metrologie  über  Massaiin’»  Münzen  mid  deren  Werth- 
verhaltniss  zu  anderen  gauz  schweigt,  indem  er  nur  die  von  Kmporiac  and 
Rhoda  behandelt.  Hcuderich,  Massilia,  in  Grouov's  Thcsnur.  antiqq  gr. 
T.  VI.  p-  8947  sqq.  Kaoui-HocbeUe , hist.  crit.  de  l'etabliss.  des  Colonies 
grecques  T.  III.  p.  94  sqq.  Johannen:  Veleris  Massiliae  re»  et  iustUuta 
ex  footibus  adauibrata,  Kit.  1817,  8.  A.  Brückner,  Historia  reip.  Massi- 
liensium.  Gotting.  1888,  4.  H.  Ternaux,  Hist.  reip.  Massil.  a piimordils 
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Vor  Massilia  lag  eine  Insel,  wo  Schiffe  vor  Anker  gehen 
konnten;  vielleicht  war  es  Alonls  {Al wr/;),  die  Arlemidor  eine 
Insel  und  Stadt  Massalia’s  nennt.  — Eine  Stadt  Massalia’s  wird 
auch  Azania  genannt;  eben  so  Kyrene  (hvQtjPt;}. 

— Troizen  (TyniCyt)  wird  eine  Stadt  Massalia’s  in  Italien  ge- 
nannt0*). — Kitharista,  Hafen,  vielleicht  am  Vorgebirge 
Kitharistcs  ( Kt&aQiairjg ).  — Tauroeis,  eine  Veste  der  Mas- 
silier,  jetzt  Tarent o.  — Olbia  (’Ctt/J/or) , das  heutige  F o u b a s 
bei  Ilieres.  Beide  Städte  lagen  nach  Skymnos  einander  nahe. 
Eine  andere  massilische  Küstenstadt,  die  am  heutigen  Golf  von 
Grimaud  stand,  hiess  Äthenopolis,  die  nicht  fern  von  Massa- 
lia  stand.  Sie  hiess  auch  Athenai  (A&ijrai).  — Antipolis 
('Avxlnaltq) , ebenfalls  eine  Kolonie  der  Massilier.  Sie  hatte  aber 
in  Strabo’s  Zeit  ihre  Gerichtsbarkeit  verloren.  Plinius  nennt  sie 
oppidum  latinum,  Tacitus  ein  municipium.  Von  Nikaia  war  sie 
nur  durch  den  Fluss  Varus  so  geschieden,  dass  sie  auf  der  West- 
seite, und  Nikaia  auf  der  Ostseite  stand.  Die  Stadt  hat  Mün- 
zen geprägt,  jedoch  erst  in  römischer  Zeit,  wie  die  Münzschrift 
beweiset.  Die  Münzbilder  sind  daneben  Apollon  und  die  Sieges- 
göttin, welche  ein  Trophaion  bekränzt.  Die  Münzschrift,  welche 
die  Stadt  bezeichnet,  ist  ANTL  AEW.  — Eine  andere  massili- 
sche Kolonie  in  Italien  oder  vielmehr  auf  der  Grenze  zwischen 
Gallien  und  Italien , so  oft  sie  auch  zu  Gallien  gerechnet  wird, 
war  Nikaia  (AVxocta),  das  heutige  Nizza.  — Agathe  (! Aya - 
{h) , Agatha),  am  Arauris,  war  gleichfalls  eine  Kolonie  der  Qias- 
saliotischen  Phokaia,  die  wahrscheinlich  auch  Aya&tj  wyj?  hiess. 

— Avenio  (Avencir),  eine  Stadt  Massalia’s,  und  bedeutender 
Ort,  der  seine  Münzen  schlug,  mit  dem  lorbeerbekränzten  Apol- 
lonhaupt und  dem  Eber.  Die  Münzscbrift  ist  AOTE.  Plinius 
nennt  die  Stadt  oppidum  latinum.  — Baitera  (Barr/pot  nnhc) 
nennt  Slrabo  eine  feste  Stadt  am  Orbis  - Fluss,  nahe  bei  Narbon. 
Plinius  nennt  Beterrae  Septimanorum  eine  römische  Kolonie;  in- 
dessen war  der  Ort  ohne  Zweifel  bedeutend  älter,  und  wahr- 
scheinlich eine  Kolonie  der  Massilier.  Diess  darf  man  we- 
nigstens aus  den  Münzen  dieser  Stadt  schliessen,  die  ein  be- 
helmtes Haupt  und  einen  Löwen  mit  BHTAPPA  haben. — Oest- 
lich  von  Agathe  lag  Rhodanusia  ^PoScu>ovnfa)  oder  Rhoda 
CPödtz)  am  Rhodanus,  die  Skymnos  ebenfalls  unter  den  griechi- 
schen Kolonien  aufzäblt.  Man  schreibt  dieser  Stadt  die  Münzen 
mit  dem  Antlitz  der  Sonne  und  daneben  einem  Vogel,  auf  der  Rück- 
seite mit  einer  Blume  zu93).  — Die  Inseln  Stoichades  (A 


ad  Nerouis  tempora.  Gütting.  1836,  4.  A.  Dederich,  lTeber  die  Gründung 
von  Massilia,  tm  Rhein.  Mus.  1835,  p.  99  sqq.  Lälewel,  Pytheas  deutsch 
von  Hoffman n p.  3 sqq.  Ch.  \V.  F Walch,  De  Massiliensibus  trilinguibus 
commentatio  in  den  Soc.  lat.  Jenens.  Act.  Vol.  III.  p.  115  sqq. 

93)  Diese  Nachrichten  bat  Steph.  Byz.  s.  vv.  aus  Artemidor,  Philo  u. 
Cliarax  entlehnt. 

93)  Mela  II.  5.  UI.  5.  Plin.  b.  nat.  in.  4,  5.  Ptol.  U.  10.  Caes.  b. 
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£ioixädef  rrjaoi,  Stichadea)  nennt  Tacitus  Inseln  der  Massilier; 
Plinius  bemerkt,  die  Massilier  hätten  denselben  jenen  Namen  ge- 
geben wegen  der  Ordnung,  in  welcher  sie  lägen84).  % 


B.  Gross  - Griechenland. 

Früh  schon  hatten  die  Griechen  Kunde  von  den  Westländern, 
uud  namentlich  von  Italien  und  Sikelien,  wie  vielfache  Zeugnisse 
beweisen.  Auf  welchem  Wege  sie  diese  erhielten,  ist  unbekannt; 
ob  durch  phoinikische  Kaufleute  oder  durch  Abenteurer,  lässt 
sich  nicht  mit  Bestimmtheit  ermitteln , hat  auch  keinen  Einfluss 
auf  den  geringen  Bestand  der  frühesten  Kunde94).  Sei  es  Sage 
oder  sei  es  Thatsache,  Minos  soll  nach  Sikelien  gekommen  sein, 
um  den  geflohenen  Künstler  Daidalos  zurückzuholen,  der  sich 
hier  bei  Kokalos,  dem  Könige  der  Sikanen,  aufhielt,  und  dem- 
selben ausser  verschiedenen  Kunstwerken,  die  er  arbeitete,  die 
Veste  Kamnikos  u.  a.  baute.  Minos  kam  durch  Krokalos  um; 
die  Kretenser,  ohne  Führer,  blieben,  wie  Diodor  erzählt,  in  Sike- 
lien, da  ihnen  die  Sikanen  die  Schiffe  verbrannt  hatten.  Einige 
gründeten  nun  die  Stadt  M i n o a (17  Mivya) , andere  gingen  ins 
Binnenland,  wo  sie  die  Stadt  Eggyos  (17  *Eyyvoq)  bauten.  Nach 
Troja’s  Fall  kam  noch  Meriones  der  Kreter  mit  seinen  Beglei- 
tern nach  Sikelien.  Die  hier  ansässigen  Kreter  nahmen  diese  An- 
kömmlinge willig  auf  und  gaben  ihnen  Bürgerrecht.  Sie  erober- 
ten nun  von  dem  benachbarten  Lande,  und  bauten  einen  Tempel 
der  Mütter,  deu  sie  prächtig  schmückten.  Kretisch  war  dieser 
Dienst.  Herodot , anders  berichtend,  erzählt,  dass  die  Kreter, 
die  Polichniten  und  Paisier  ausgenommen,  um  den  Tod  des  Mi- 
nos zu  rächen,-  mit  einer  grossen  Fiotto  nach  Sikelien  gesegelt 
seien,  das  damals  Sikanien  hiess,  und  fünf  Jahre  die  Stadt  Ka- 
mikos  belagert  hätten.  Endlich  habe  sie  der  Hunger  gezwungen, 
die  Belagerung  aufzuheben,  und  die  Insel  zu  verlassen.  Auf  der 
Fahrt  warf  sie  Sturm  an  die  italische  Küste.  Ihrer  Fahrzeuge 
beraubt,  mussten  sie  hier  bleiben,  und  gründeten  Ilyria  nebst 
andern  Städten , die  später  die  Tarentiner  zerstörten.  Diesen  Zu- 
sammenhang Sikelien’s  und  Unter-  Italiens  mit  Kreta  beweiset 
auch  das  Münzbild  des  Stiers  mit  Menscbengesicht,  wie  es  sich 


civ.'  II.  4.  Steph.  Byz.  s.  v.  TavQÄtn;.  Strabo  IV.  p.  tSO.  184.  Scymn. 
214.  Achard,  mem.  sur  T.iuroenluin  in  den  Mem.  de  l’Acad.  de  Marseille 
T.  III.  Stepb.  Bvz.  s.  w.  ’OXßia,  TaiQüriq , Ba/radpa  und  sifrfjvai.  Varro 
de  ltng.  lat.  VII.  18.  Strabo  IV.  p.  178.  180.  184.  185.  Plin.  h.  nat.  III. 
5,  6.  Tacit.  annal.  II.  115.  8teph.  Byz.  s.  v.  Nixaia  Suid.  s.  v.  Nixaia. 
Amm.  Marc.  XV.  11.  Scymn.'  S04  sqq.  Steph.  Byz.  s.  v.  ‘Ayafhj.  Mionnet. 
T.  I.  p.  264.  Supp!.  T.  I.  p.  130  sqq. 

94)  Tacit.  hist.  III.  43.  Plin.  h.  nat.  III.  11.  XXVII.  107.  XXXII.  11. 
Agathemer.  p.  13.  Oros.  I.  2.  Schot,  ad  Apollon.  Rhod.  IX.  553.  Meta  II. 
7.  Dioscor.  III.  31. 

95)  Diodor.  IV.  77  sqq.  Herodot.  VII.  170.  Plutarch.  Marc.  p.  309. 
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auf  den  Münzen  von  Neapolis,  Tauromcnion , Gela  u.  a.  findet. 

So  viel  historisch  sicher.  In  der  historischen  Zeit  mögen  die 
Chalkidier,  als  die  vermögendste  Handelstadt  des  griechischen 
Festlandes,  sich  in  diese  Gegenden  mit  Bedacht  gewagt  ha-  , 
ben ; unwahrscheinlich  dagegen  ist,  dass  Kumai,  wie  Kusebios  be- 
richtet, schon  1050  v.  Chr.,  bald  nach  Kyme’s  Gründung  in  Aio- 
lis,  gegründet  worden  sei.  So  wie  der  samische  Schiffer  Ko- 
laios  um  040  hinaus  bis  Tartessos  durch  Sturm  verschlagen 
ward  und  Kunde  von  jener  unbekannten  Gegend  in  die  Hcimath 
brachte , so  geschah  es  früher  auch  mit  Sikelicn  durch  den  Athe- 
ner Theokics  oder  Thukles , der  gleichfalls  durch  Sturm  hierher 
verschlagen  %vard.  Er  lernte  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und 
die  Schwache  von  dessen  Bewohnern  kennen.  Nach  seiner  Rückkehr 
folgten  ihm  die  Chalkidier,  um  dort  Kolonien  zu  gründen.  Sie 
legten  Kyme,  die  älteste  aller  sikeliscben  und  italischen  Kolo- 
nien , an  9ö).  Seitdem  erstand  eine  griechische  Stadt  nach  der  an- 
deren, und  schon  seit  dem  achten  Jahrhundert  blühten  diejenigen 
auf,  welche  in  Italien  lagen,  und  im  Bewusstsein  ihrer  Kraft 
später,  vielleicht  seit  den  Kämpfen  mit  dem  sikelischen  Tyrannen 
Dionysios,  sich  nebst  denen  in  Sikelien  durch  die  Benennung 
Gross-Griechenland  QMeyabj  "EUag,  Magna  Graecia,  Major 
Graecia)  auszeiebneten 97)  , bis  später  die  Siege  der  Römer  in 
dem  reichen  griechischen  Unteritalien,  dasselbe  vernichteten,  wie 
Cicero  selbst  bezeugt.  Thukydides  sagt,  dass  zum  grossen  Thcil 
die  Peloponnesier  Italien  und  Sikelien  mit  hellenischen  Kolonien 
besetzt  hätten98).  In  der  Selbstständigkeit,  vermöge  der  Frucht- 
barkeit des  Landes  und  der  Ergiebigkeit  des  Handels,  so  wie 
durch  die  gediegene  Kraft  ihrer  Gesetze,  welche  die  einzelnen 
Städte  Bürgern  verdankten,  entwickelten  sie  eine  fast  unglaubli- 
che Macht.  Auf  diese  Macht  weisst  Nikias  die  Athener  hin,  als 
er  ihnen  die  Unternehmung  gegen  Syrakus  widerrieth,  zu  der 
sie  Alkibiades  bewog99).  Allerdings  scheint  jenes  äussere  Glück 
erschlaffend  im  Verlauf  der  Zeit  gewirkt  zu  haben,  wenn  auch 
im  Leben  das  Hellenische  immer  das  Uebergcwicbt  behielt.  Reich- 
thum erzeugte  Fracht ; daher  die  italisch  - griechischen  Städte  in 
jener  Rücksicht  die  des  Mutterlandes  übertrafen.  So  bestanden 
die  italischen  Kolonien  schon,  wie  wir  wissen,  als  die  geflüch- 
teten Phokaier  gegen  die  Tyrrbener  den  behandelten  kadmeischen 
Seesieg  gewannen. 

Eine  Rücksicht  darf  man  bei  der  Betrachtung  der  helleni- 
schen Kolonien  Unteritaliens  nicht  unbeachtet  lassen,  die  sich  aus 
einem  Vergleich  mit  den  Kolonien  in  Kleinasien  ergiebt.  Hier 

96)  Strabo  VI.  p.  253. 

- 97)  Polyb.  n.  39,  1.  Strabo  VI.  p.  253.  Athen.  XII.  25.  Scymn. 

302  sqq. 

99)  Tüucyd.  VI.  20.  VII.  55.  59. 

99)  Thocyd.  I.  12.  . 
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nehmen  die  Städte  eines  Stammes  zusammen  in  geschlossner  Zahl 
einen  Landstrich  ein,  während  sie  dort  gemischt  sind*,  hier  ver- 
eint die  gleichstammigen  Städte  ein  Bund , dessen  Mittelpunkt  ein 
gemeinsames  llciliglhum  ist,  während  dort  jede  Stadt  einen  Staat 
für  sich  bildet,  und  sich  eben  nur  im  allgemeinen  durch  Abnei- 
gung oder  Zuneigung  von  den  übrigen  durch  die  Abstammung 
unterscheidet.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  der  Ursprung 
der  Kolonien  selbst.  Nach  Asien  gingen  die  Volkmasscn  der 
Stämme,  in  der  Zeit  zur  Auswandrung  durch  das  Gegeneinan- 
derdrängen gezwungen,  wo  sich  die  festeren  Verhältnisse  der 
Völker  in  Griechenland  bildeten,  während  die  Kolonien  nnch  Ita- 
lien und  Sikelicn,  und  weiterhiimus,  die  Aussicht  auf  das  Glück 
eines  reichlichen  Besitzes  lockte,  als  jene  Verhältnisse  im  grie- 
chischen Festland  schon  bestanden.  Wir  kennen  zwar  Bündnisse 
der  italischen  Griechen,  aber  dieselben  bestätigen  jene  Getrennt-  , 
heit  der  Staaten:  es  waren  dies  nur  Verbindungen  zur  Erreichung 
politischer  Zwecke,  Schutz  - und  Trutzbündnisse,  ganz  verschie- 
den von  den  araiten  Amphiktyonicn  in  Hellas,  deren  Grundbedin- 
gung das  Religiöse  war.  So  verbündeten  sich  die  griechischen 
Städte  gegen  den  syrakusischen  Tyrannen  Dionysius  und  die  Lu- 
kaner  Olymp.  96  zu  gegenseitiger  Hülfe  5 die  Krotoniaten,  Syba- 
riten  und  Kauloniaten  bildeten  einen  Bund  nach  dem  achäischcn, 
und  bestimmten  als  gemeinschaftliches  Heiligthum  den  Tempel  des 
Zeus  Homorios.  Der  Tempel  der  Juno  Lacini*  bei  Kroton  war 
allen  benachbarten  Völkern  heilig.  In  der  Zeit  des  peloponnesi- 
ochen  Krieges  verwiess  Rhegium  bei  der  Aufforderung,  Egesta  zu 
helfen,  auf  den  Entschluss  der  übrigen  Staaten.  Zu  bedauern 
ist,  dass  Strabo’s  Nachricht  nicht  ausreicht.  Er  sagt  nämlich, 
dass  Alexander  der  Molotter,  den  die  Tarentiner  zu  Hülfe  rie- 
fen, von  diesen  nachher  missachtet  wurde.  Daher  ersuchte  der- 
selbe die  gemeinsame  Versammlung  (17  y.mrr;  ntxvrjyvQis)  der  dor- 
tigen Hellenen,  welche  in  der  tarentinischen  Stadt  Herakleia  zu 
feiern  Sitte  war,  aus  Feindschaft  in  das  thurische  Gebiet  zu  ver- 
setzen. Er  befahl  am  Fluss  Aknlandros  einen  Ort  zu  befestigen, 
wo  die  Zusammenkünfte  gehalten  werden  sollten.  Ohngeachtet 
der  Kürze  dieser  bis  jetzt  unbeachteten  Nachricht  zeigt  sie  doch 
eine  Panegyris  der  italischen  Hellenen,  die  jedoch  ihrem  Wesen 
nach  von  den  alten  Amphiktyonien  verschieden  als  ein  Fest  er- 
scheint, wie  das  nemeische,  olympische  u.  a.  Die  näheren  Ver- 
hältnisse derselben  sind  unbekannt;  beachten  muss  man  aber  da- 
bei, dass  die  Tarentiner  Dorer,  und  die  Thnrier  Ioner  waren. 
Uebrigens  hatten  die  bedeutenden  Städte,  wie  Tarentnm,  Syba- 
ris  und  Thnrii  die  nahegelegenen  untertbänig  gemacht;  ein  Ver- 
hältnis, das  wir  auch  in  Griechenland  bemerkten.  Anffallend 
'ist  die  Theiloahmlosigkeit  der  italischen  Hellenen  bei  ihrer  gros- 
sen Macht  an  der  Sache  Griechenlands  im  Kampf  gegen  die  Per- 
ser; nur  Kroton  sendete  ein  Schiff1).  Die  politischen  Verhältnisse 

1)  Diodor.  XIV.  Pt.  101.  108.  Polyb.  II.  8»,  8.  Ltv.  XXIV.  8.  Thu- 
cjrd.  VI.  44.  Strabo  VI.  p.  880. 
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der  italiotiacllen  Städte  litten  theils  durch  gegenseitiges  Befeh- 
den, theils  durch  die  benachbarten  Barbaren,  theils  durch  die 
Angriffe  der  syrakusischen  Tyrannen,  theils  endlich  durch  die 
Römer,  als  sie  bis  in  diese  Gegenden  vordraugen.  Wenn  gleich 
die  einzelnen  Städte  selbstständig  waren,  so  besass  doch  Tarent 
eine  solche  Macht,  die  entschied,  und  sie  zur  Obhut  Ober  das 
Schicksal  der  griechischen  Städte  befähigte.  So  schloss  Tarent 
ein  Bündniss  mit  den  Samniten  (um  324),  als  die  Römer  Neapo- 
lis  und  Palaepolis  niederkämpften ; es  rief  auch  Alexander , ver- 
eitelte aber  dessen  Hülfe  gegen  die  Lukanen.  Der  König  fand 
seinen  Tod  am  Acheron  bei  Pandosia,  wie  ihm  auch  das  Orakel 
verkündete.  Ohngefähr  dreissig  Jahre  später  gerietlien  die  Rö- 
mer mit  den  Lucanen  in  Krieg  uud  unterjochten  dieselben,  nach 
dem  Zeugniss  der  Inschrift  auf  dem  Sarkophag  des  L.  Scipio 
Barbatus.  Gegen  die  vordringenden  Römer  wurde  der  epirotische 
König  Pyrrbos  von  den  Tarentinern  zu  Hülfe  gerufen  (um  279 
v.  Chr.  = 474  u.  e.).  Diejenigen  Städte,  welche  sieb  früher 
den  Römern  angeschlossen  und  römische  Besatzung  erhalten  hat- 
ten, traten  jetzt  zu  Pyrrhos  über,  und  überlieferten  sogar  die 
römische  Besatzung.  Nachdem  dieser  aber  Italien  wieder  ver- 
liess,  ohne  etwas  Dauerndes  errungen  zu  haben,  litten  alle 
ihm  ergeben  gewesene  Städte  durch  die  Römer.  Einige  erhiel- 
ten sogar  römische  Kolonien,  wie  Poseidonia  und  Cossa;  andere 
wurden  tributpflichtig,  und  mussten  namentlich  eine  bestimmte 
Anzahl  Schiffe  zum  Dienst  für  Rom  unterhalten,  weil  Rom  selbst 
noch  keine  Seemacht  hatte.  Tarent  suchte  auf  alle  Weisen  Rom 
Widerstand  zu  leisten,  und  vertrat  dadurch  gleichsam  die  Rechte 
der  hellenischen  Städte,  die  ihre  Selbstständigkeit  lange  bewahrt 
hatten.  Daher  trat  es  im  zweiten  punischen  Krieg  zu  Hannibal 
über  (um  212),  nachdem  cs  seit  des  Pyrrbos  Abzug  in  der  Ge- 
walt der  Römer  gewesen  war;  es  gerietb  aber  schon  209  unter 
die  Herrschaft  der  Römer.  Die  Römer  vereinigten  Campanien, 
Samnium,  Lukanicn  und  Bruttium  unter  einem  Quästor.  Luka- 
nien  erhielt  den  Namen  Picentinum,  als  Picener  das  verwüstete 
Land  wieder  bevölkerten ; indessen  gewann  doch  der  alte  Name 
wieder  Geltung,  und  im  dritten  Jahrb.  v.  Chr.  werden  die  Statt- 
halter Correctores  Lucaniae  genannt.  Im  Mittelalter  besessen  die 
Gothen  Samnium,  Bruttium,  Lukanien.  Sie  wurden  zwar  ein- 
mal vertrieben,  gewannen  aber  unter  Totilas  das  Besitzthum  wie- 
der. Calabrien  gehörte  als  Theil  zu  der  Provinz  (ötfia)  Sikelien, 
die,  gleichwie  die  Provinz  Longobardien  , mit  dem  oströmischen 
Reich  verbunden  war,  wie  Konstantin  Porphyr,  berichtet.*). 

Bei  den  Italioten  wie  den  Sikelioten  erreichte  die  helleni- 
sche Bildung  durch  den  Einfluss  der  äusseren  glücklichen  Ver- 
hältnisse früh  eine  hohe  Stufe.  Die  Gesetzgebung  dieser  lielle- 


2)  Vopisc.  Aurel.  39.  Aurel.  Victor.  35,  7.  Fabretti,  Inscr.  Dornest, 
p.  103.  Procop.  de  b.  Gotb.  I.  15.  III.  3.  Constant.  Porphyr,  de  tbero 
II.  10.  Munter,  Vetia  p.  59  sqq. 
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(tischen  Städte  zeichnete  sich  früh  »ns,  und  regelte  das  Leben, 
wie  ein  schützender  Damm  den  anschwellenden  Strom.  Aristo- 
teles berichtet3):  „Gesetzgeber  aber  sind  gewesen  „Zalcukos 
für  die  epizephiriseben  Lokrer,  und  Charondas  der  Katanaicr 
für  seine  Mitbürger  und  für  die  anderen  chalkidischen  Städte  in 
Italien  und  Sikelien.  Ferner  versuchen  auch  einige  den  Beweis 
zu  führen , als  ob  Onomakritos  sich  zuerst  durch  Gesetzgebung 
einen  Namen  erworben , auf  Kreta  aber , obschon  ein  Lokrer,  sei- 
ne Schule  gemacht  habe,  sich  dort  als  Wahrsager  nufhaltend. 
Sein  Freund  sei  Thaies  gewesen;  des  Thaies  Schüler  aber  Ly- 
kurgos  und  Znleukos,  des  Zaleukos  aber  Charondas.  Aber  die 
so  erzählen,  achten  nicht  genug  auf  die  Zeitrechnung.“  Eine 
andere  bedeutsame  Erscheinung  bei  den  Itnlioten,  die  grossen 
Einfluss  auf  das  Leben  überhaupt,  sowie  insbesondere  auch  auf 
die  Gesetzgebung  übte,  ist  die  pythagoreische  Philosophie,  die 
Pythagoras,  zwar  von  dem  ionischen  Samos,  in  Unteritalien  durch 
ihre  Anwendung  im  Staat  ausbildete.  Wenn  es  wahr  ist,  wo- 
ran nach  den  Ergebnissen  der  Forschungen  nicht  gezweifelt  wer- 
den kann,  dass  diese  Philosophie  dorisches  Wesen  hat,  so  ist 
demgemäss  auch  gewiss  , dass  sie  im  Staatwesen  die  Aristokra- 
tie hob,  wie  dies  den  Dorern  überhaupt  eigentümlich  war.  Da- 
durch entstand  natürlich  eine  Beeinträchtigung  des  Volks,  und 
daraus  ging  mit  der  Erhebung  der  Demokratie  der  Sturz  der  Ari- 
stokratie und  der  Pythagoreer  hervor  (Olymp.  69).  Schüler  die- 
ser Philosophie  waren  des  Pythagoras  Nachfolger  Aristaios  aus 
Kroton,  des  Pythagoras  Söhne  Telauges  und  Mnesorchos,  Bula- 
goras,  Eurytos  aus  Metapontum,  Gorgiades  oder  Gortydas,  Are- 
sas  oder  Aisaras.  Nach  den  letztem  (heilten  sich  die  Anhänger 
dieser  Philosophie.  Einige  hatten  ihren  Sitz  in  llcrakleia  unter 
Klinias  und  Philobios,  andere  in  Tarent  unter  Archytas,  andere 
in  Metapontum  unter  dem  Tarentiner  Eurytos.  Aus  Kroton  wa- 
ren Alkmaion,  der  zuerst  unter  den  Griechen  über  Anatomie 
schrieb,  Onaias,  und  Teages,  ein  Feind  der  Pythagoriker  und 
Freund  des  Volks,  der  selbst  die  bestehende  aristokratische  Ver- 
fassung stürzen  half;  ans  Tarent  war  Lysis;  aus  Metapont  Me- 
iopos;  aus  Lokri  Timaios.  Ausser  diesen  Italioten  gehörten  die- 
ser Philosophie  an  aus  Syrakus  Ekphantas , Euryphamos ; aus 
Akragas  Empedoklcs;  ferner  llipparchos;  aus  Lukanien  Okellis; 
die  Frauen  Theano,  Myia,  Asnra  eine  Lukancrin,  Periktionc, 
Phintys  u.  a. 

Neben  der  pythagoreischen  Philosophie  bildete  sich  in  Un- 
terhalten, d.  h.  in  der  kleinen  Stadt  Velia  durch  Xcnophancs 
diejenige,  welche  man  die  eleatische  nennt.  Ihr  Begründer 
war  aus  Kolophon , das  et  AAO  v.  Chr.  verliess , weil  es  in  die 
Gewalt  der  Perser  gerathen  war.  Beide  Philosophenschulen  be- 
weisen, dass  die  Hellenen  im  Westen  nicht  minder  als  im  Osten 
vom  griechischen  Festland  viel  früher  sich  mit  Philosophie  als 

9)  Artstot.  pol.  II.  9,  6. 
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Wissenschaft  beschäftigten,  als  die  Hellenen  des  Festlandes  und 
namentlich  als  die  Athener  in  Attika,  wo  später  alle  Künste  ih- 
ren Wohnsitz,  aufschlugen  und  so  Bewundernswürdiges  schufen. 
Eine  Eigentümlichkeit  der  Philosophen  Ioniens,  dem  Wesen  ih- 
rer Philosophie  gemäss,  die  ihre  Anknüpfungspunkte  im  Aeusse- 
reren  und  Materiellen  hatte,  besteht  darin,  dass  sie  sich  früh 
mit  Erd.  und  Weltkunde  beschäftigten,  während  die  italische 
Philosophie  auf  das  Göttliche  und  Sittliche  gerichtet  war. 

Einen  Blick  auf  einen  Gegenstand  des  Lebens,  den,  Verkehr, 
zu  werfen,  würde  erspriesslicher  sein,  wenn  ausser  dem  Geprä- 
ge der  Münzbildcr,  der  Münztuss  bekannter  wäre;  denu  wie  aus 
dem  Gepräge  die  Geschichte  und  Mythe,  so  wie  die  Verbindun- 
gen der  Kolonien  mit  den  Muttcrstaatcu,  Liebt  gewinnen,  so  wür- 
de durch  eine  genauere  Kenntniss  des  Münzfusses  die  Bedeut- 
samkeit  einer  Stadt  und  ihr  Verkehr  genauer  beurtheilt  werden. 
Aber  Bükckh  urtheilt4):  ..Die  Hellenischen  Staaten  in  Untcritalien 
haben  einen  unstuten  Münzfuss;  diesem  folgen  auch  die  dorti- 
gen Chalkidischen  .Städte,  wie  Neapel  und  Kyrne.  Wie  un- 
sicher auch  dessen  Beurthcilung  ist,  so  scheint  er  doch  keines- 
wegs Chalkidisch  zu  sein,  sondern  vielmehr  Dorisch,  indem  das 
Dorische  dort  herrschend  wurde....  ln  den  Münzen  der  Chalki- 
dischen Kolonien  Sieiliens  mit  Einschluss  des  nahen  Kegium  ist 
dagegeu  der  chnlkidische  Fuss  kaum  zu  verkennen.1*  Wie  Mün- 
zen  in  ihrer  Währung  auch  im  Alterthum  von  den  Verhältnissen 
des  Handels  ahhiugen,  zeigt  die  dem  italischen  System  angepas- 
stc  Kinthcilung  des  Gcwiclits  und  Geldes  nach  Libren,  die  sich 
vorzüglich  in  -Sicilicn  und  bei  einigen  hellenischen  Städten  in 
Unteritalicn  findet.  Die  Währung  der  Münzen  in  den  hellenischen 
Staaten  Unteritaliens  ist  für  das  Silbergeld  weder  chalkidisch,  wie 
man  in  Kyme  und  Neapel  erwarten  könnte,  noch  genau  aigeni- 
tisch , sondern  eigcuthümlich,  und  der  kyrenaiischen  sehr  ähnlich. 

Sobald  man  bei  Betrachtung  der  hellenischen  Kolonien  io 
Italien  und  Sikclicn  nur  auf  das  geschichtlich  Erweisbare  und 
Erwiesene  Rücksicht  nimmt,  wie  es  hier  nur  geschehen  kann,  so 
muss  man  zunächst  beachten,  dass  dieselben  thcils  ionischen,  und 
zwar  chalkidischen,  theils  dorischen  Stammes,  theils  aber  auch 
ein  nicht  zu  scheidendes  Gemisch  sind.  In  Rücksicht  darauf  ist 
die  Anordnung  der  Kolonien  auf  verschiedene  Weise  gemacht 
worden,  sowohl  nach  ihren  Verfassungen,  wobei  natürlich  ihre 
Abstammung  in  Betracht  kommt , als  auch  nach  der  Zeitfolge  ih- 
rer Gründung.  Beides  sind  wichtige  Rücksichten,  nur  darf  man 
nicht  vergessen,  dass  die  Verfassungen  dieser  Kolonien  überhaupt 
nicht  so  bekannt  sind,  als  für  jene  Ordnung  nothwendig  ist,  und 
dass  dieselben  auch  öftere  Störung  nnd  Wechsel  durch  Tyrannei 
und  Bürgerzwist  litten.  Erwägt  man  dies,  so  ergibt  sich  eine 
grosse  Unsicherheit  dieser  Folge,  auch  wenn  man  zugibt,  dass 
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das  Ursprüngliche  erkennbar  ist.  Das  Chronologische  ist  zwar 
nicht  Nebensache,  erledigt  sich  jedoch  leicht  bei  der  hier  befolg- 
ten chorographischen  Anordnung  der  Kolonieen,  die  der  hier 
vorwaltenden  geographischen  Rücksicht  am  besten  entspricht.  In 
dieser  Folge  sind  die  einzelnen  Städte  hier  behandelt.  Das  All- 
gemeine über  die  Landschaften  konnte  nicht  übergangen  werden ; 
deshalb  ist  die  Kunde  davon  in  historischer  üebcrsicht  zusammen* 
gestellt.  Ueber  die  Städte  Chonien’s  (AWa)  ist  das  älteste 
historische  Zeugniss  eine  Inschrift,  die  noch  in  der  Blüthezeit 
von  Sybaris  von  780  bis  510  v.  Chr.  und,  wie  der  Mangel  eines 
pythagorischen  Ypsilons  beweinst,  noch  vor  Pythagoras  verfasst 
ist.  In  dieser  Inschrift  werden  ausser  der  messapischen  Stadt 
Basta  folgende  in  Chonien:  llydrus,  Tarentum,  Metapon- 
tum,  Siris,  Sybaris,  das  oinotrisch  heisst,  und  Kroton  ge- 
nannt 5).  i 

Chone  (Xos \vif)  wird  von  Stephanos  eine  Stadt  der  Oinotrer 
genannt,  obwohl  Strabo  Chonen  und  Oinotrer  scheidet.  Apollodo- 
ros  schreibt  im  Buche  über  die  Schiffe,  wie  Strabo  berichtet,  die 
Gründuug  der  Stadt  Chone  dem  Phiioktetes  zu,  nachdem  er  nach 
Krotoniatis  gekommen  W'ar.  Antiochos  nennt,  nach  Strabo’s  An- 
gabe, die  Chonen  (Xmng)  ein  wohlgesittetes  oinotrisches  Volk, 
und  ebenso  bezeichnet  Aristoteles  in  der  im  Folgenden  mitge- 
theilten  Stelle  die  Chonen  als  von  Geschlecht  Oinotrer.  Strabo  be- 
richtet, sie  seien  durch  die  Samniten  vertrieben  worden,  worauf 
sich  in  deren  Lande  die  Lukancn  ansiedelten.  Den  Umfang  Cho- 
nien’s bezeichnete  die  Inschrift  durch  den  Lauf  der  Flüsse:  Irex, 
Chonetos,  Neanthos,  Hylias,  Krathis  und  Bardannos,  nach  dem 
Zengniss  der  erwähnten  Inschrift,  die  auch  in  dieser  Rücksicht, 
die  einzige  Quelle  genauerer  Kunde  ist.  Leider  ist  das  Werk  des 
Antiochos  von  Syrakus  über  Italien,  das  gleichfalls  das  alte  Ita- 
lien behandelte,  nur  durch  wenige  Anführungen  bei  Strabo,  Dio- 
nysios  aus  Ilalikarnassos  und  Stephanos  bekannt.  Denn  Antiochos 
berichtete,  dass  Italien  einst  nur  das  Küstenland  der  Brettier 
bis  zum  sikelischen  Sund,  in  tausenddreihuudertfunfzig  Stadien 
Ausdehnung  geheissen  habe,  und  über  dieses  sei  sein  Werk  über 
Italien.  Ehedem  habe  cs  aber  Oinotria  geheissen.  Die  Grenze 


5)  Nach  G.  V.  Grotefend’s  Erläuterung  dieser  Inschrift  tn  den:  Rudi- 
ments linguae  Oscae  p.  54  heisst  diese  bei  Basta  gefundene,  und  fast  drei 
Jahrhunderte  hindurch  für  unerklärbar  gehaltene,  so: 

Xetvtjg  la&'  oqiar  MaqaaniSog  aotii  lldata 

Eirai  ‘Ydqärra.  TäqavO-' , or  i'dqa  Merrnfloov' 

Xuviiördt;  <T  dura?  Svßaqiv  r Olvwtqiovy  dxxov 
Alnaqoog  norrov  vitaoir  nyriqiet  * 

’lq ijf  oqixo;  xaraqii,  rj  Xonirov  $ tc  NtaiStru 
“Yiartp  Xavveia.  tvf):  'Yliat  re  rtiee  • 

’Axrag  Kqafhaeig,  Ev av  Bdqöanros  dir’  dfOSv 
XoM>eictp  dtaqti  Ifteqoeaoav  deL 

Vgl.  Orotefend,  zur  Geographie  und  Geschichte  von  Altltalien  I.  Bft  p.  8. 
n.  Hft.  p.  9. 
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desselben  sei  der  Fluss  Laos  und  Metapontion  gewesen;  T a- 
rantine,  obgleich  mit  Metapontion  begrenzt,  setzt  Antiochos 
ausserhalb  dieses  Italiens,  und  nennt  die  Tarantiner  Japygen. 
Noch  früher,  sagte  Antiochos,  hiessen  Oinotrer  und  Italer  nur  die 
innerhalb  der  Landenge  bis  zum  sikelischen  Sunde  Wohnenden; 
der  Name  derselben  dehnte  sich  aber  nachher  bis  Metapontion  und 
Seiritis  aus,  weil  diese  Gegenden  die  Chonen  bewohnten.  Antio- 
chos unterschied  oder  kannte  vielmehr,  weil  er  eine  frühere  Zeit 
behandelte,  die  Leukaner  und  Brettier  nicht;  denn  vor  der  An- 
kunft der  Hellenen  gab  es  nach  Strabo  noch  keine  Leukaner, 
sondern  Chonen  und  Oinotrer  bewohnten  das  Land,  und  wurden 
erst  durch  die  Snmniten  vertrieben,  die  auch  gegen  die  Hellenen 
drängten6).  Diese  Nachrichten  erklären  die  schwierige  Inschrift. 
Dionysios  berichtet  nach  Antiochos,  Alt-Italien  sei  ursprünglich 
das  Land  zwischen  dem  napetinischen  und  skyletinischen  Meer- 
basen  gewesen.  Die  Wahrheit  dieser  Nachricht  verbürgt  auch 
das  gleichlautende  Zeugniss  des  Aristoteles. 

Das  alte  Italien  erstreckte  sich  also  nach  Antiochos  bis  Me- 
tapontion, und  grenzte  dort  mit  Japygien  {'lanvyfa) , das  nach 
Strabo  die  Hellenen  auch  Messapia  (Mtaaanta)  nannten;  „die 
Eingcbomen  hingegen,  sagt  Btrabo,  nennen  theilweis  den  einen 
Theil  um  das  japygische  Vorgebirge  Salentiner,  den  anderen 
Messapier,  den  dritten  Kalabrer.  Ueber  diesen  liegen  ge- 
gen Norden  die  Peuketier  und  die  Apuler,  welche  in  der 
hellenischen  Sprache  Dauni  er  heissen.  Die  Eingebornen  hingegen 
nennen  das  ganze  Land  über  denKalabrern  Apulia;  aber  ein  Theil 
desselben,  und  vorzugweise  die  Peuketier,  heissen  auch  Poidik- 
ler.  Messapia  bildet,  durch  die  dreihundertundzehn  Stadien 
haltende  Landenge  von  Brentesion  bis  Taras  abgeschnitten,  ge- 
wissermassen  eine  Halbinsel.“  Dann  sagt  er  wieder7):  „Dieses 

Land  also,  welches  man  von  Taras  bis  Brentesion  umschifft,  gleicht 
einer  Halbinsel.  Der  Landweg  von  Brentesion  bis  Taras,  welcher 
raschen  Wanderern  eine  Tagereise  hält8)^  bildet  die  Landenge 
der  genannten  Halbinsel,  welche  die  Meisten  ohne  Unterschied 
Messapia  und  Japygia  und  Kalabria  und  Baientine  nennen ; einige 
aber  unterscheiden  Theile,  wie  oben  gesagt.“  Herodot  nennt  Ja- 
pygien die  Halbinsel  vom  brentesischen  Hafen  bis  quer  durch 
nach  Taras  hinab  bis  zum  Vorgebirge,  und  die  Bewohner  mes- 
sapische  Japygen  ('Iijnvyat  Mtatriitrioi ).  Eben  so  nennt  Thu- 
kydides  die  Japygen  ein  messapisches  Volk  ( ol  ’lanvyat  tov  Mta- 
aanlov  t&iovi) 9).  Nach  diesen  Angaben  stimmen  in  der  Begren- 


6}  Btrabo  VI.  p.  2.55.  264.  294.  265.  253.  Dionys.  Halle,  anüqq.  I.  12. 
35.  Steph.  Byz.  s.  v.  ftp^rro«.  'Strabo  V.  209. 

7)  Strabo  VI.  p.  877.  288. 

8)  Plin.  h.  nat.  III.  11, 16:  Latitudo  peninsulae  a Tarento  Brandlsinm 
terreno  ltinere  XXXV  M-  pass,  patet  multoque  brevius  a portu  Sasina 

6)  Herodot.  IV.  9».  Thucyd.  VH.  83. 
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zung  Japygien»  Hcrodot  und  Thukydides  überein,  obwohl  sie 
keine  näheren  Angaben  darbieten,  während  sie  über  die  Ausdeh- 
nung Italiens  und  Oinotriens  noch  weniger  gewähren.  Herodot 
verbindet  Taras  ausdrücklich  mit  Italien,  Thukydides  scheint  es 
mit  Japygien  zu  verbinden.  Thukydides  stimmt  darin  mit  He- 
rodot nicht  überein,  wenn  man  die  betreffenden  Stellen  genau 
erwägt.  Dieser  verbindet  Taras  in  dieser  Beziehung  stets  mit 
«Kpa  ‘lanvyia , und  zwar  unterscheidet  er  es  sogar  bestimmt  von 
Italien,  nennt  auch  Metapontion  eine  Stadt  Italiens;  dies  alles 
dient  zum  Zeugniss,  dass  Thukydides  Taras  als  japygische  Stadt 
ansah  10).  Ueber  die  Ausdehnung  Italiens  Anden  sich  weder  bei 
Herodot  noch  bei  Thukydides  bestimmte  Angaben.  Herodot  ver- 
setzt die  Metapontiner  nach  Italien,  und  unterscheidet  Rbegion 
von  Hyele  im  Lande  Oinotrien.  Sonach  scheint  nach  Herodot 
obngefähr  die  Ausdehnung  Italiens  von  Taras  bis  Rheglon  zu  sein. 
Anders  nach  Thukydides,  der  Metapontion,  wie  bemerkt,  eine  Stadt 
Italiens  nennt,  und  Rhegion  ein  Vorgebirge  Italiens  (.Pqytor  trji 
’ltaXla i axQart  feio*)  1,J. 

Der  Name  Messapia  und  der  Stadtname  Hyria,  bei  den 
Römern  Uria,  weisen  nach  Boiotien  hinüber,  wo  wir  den  Sa- 
genkönig Hyrieus,  boiotisch  Urieus,  in  der  boiotischen  Stadt 
Hyria,  weiche  das  homerische  Schiffverzeichniss  von  allen  Städ- 
ten zuerst  nennt,  Anden,  so  wie  im  anthedonischen  Gebiet  den 
Berg  Messapion,  nach  Messapos  benannt,  von  dem  auch  Japy- 
gien seinen  Namen  erhielt.  Das  boiotische  Hyslai  so  wie  das  mes- 
sapische  Hyria  soll  von  jenem  boiotischen  Hyria  abgezweigt  sein. 
Hyria  in  Japygien  nennt  Herodot  eine  Gründung  der  Kreter,  weil 
Minos  nach  Sikanien  gefahren  und  auf  der  Rückkehr  nach  Japy- 
gien verschlagen  worden  war  **).  Polybios  unterscheidet  die 
Japygier  und  Messapier,  und  nennt  dieselben  neben  den  Lukanen 
als  Verbündete  der  Römer;  Livius  nennt  die  Messapier  neben  den 
Lukanen  und  Bruttiern.  Polybios  bemerkt,  dass  Japygien  durch 
drei  Namen  geschieden  werde,  nennt  aber  nur  die  beiden  Namen 
der  Daunier  und  Messapier,  und  sagt,  von  Norden  aus  sei  Daunia 
das  zunächstgelegene.  Ob  Polybios  den  Namen  Apulien  nicht 
gebraucht  oder  gekannt,  darf  man  aus  der  Stelle  nicht  scbliessen, 
wo  er  die  Bruttier,  Lukanen,  ausser  den  Dauniern  noch  die  Ka- 
laber,  ohne,  einige  andere  dieser  Gegend  Italiens  zu  nennen,  na- 
mentlich anführt13).  Strabo  erklärt  die  Abstammung  der  Japy- 
gen  mythisch;  dies  seien  alle  bis  Daunia,  welche  von  Japyx 
einem  Sohne  des  Daidalos  von  einer  kretischen  Frau,  abstammten. 
Veberhaupt  scheint  die  Ansicht,  dass  die  Japygen  Kreter  waren. 


10)  Herodot.  I.  94.  III.  8S.  vgl.  Thucyd.  VI.  84.  44.  VII.  88. 

11)  Herodot.  I.  167.  IV.  15.  Thucyd.  VI.  44.  VII.  38. 

18)  Strabo  IX.  p.  405.  Herodot.  VII.  170.  Otfr.  Müller,  Orchom. 
p.  99. 

13)  Polyb.  II.  84,  11.  Liv.  VIII.  84.  Polyb.  IH.  88,  8 tqq.  X.  1,  8. 
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im  Alterthum  allgemein  verbreitet  gewesen  m seyn.  Derselbe 
berichtet  ferner,  die  Hellenen  nannten  die  Apuler  Daunier;  dann, 
dass  die  Peuketier  an  der  Küste  bis  Barion,  und  in’s  Land  bis 
ßilvion  sich  ausdebnten,  diese  rauhe  und  gebirgige  Landschaft 
arkadische  Ansiedler  empfangen  zu  haben  schien.  Strabo  fahrt 
fort;  „Von  Brentesiou  ,bis  Barion  sind  etwa  siebenhundert  Stadien, 
und  von  beiden  ist  Taras  fast  gleich  weit  entfernt.  Den  nächsten 
Landstrich  bewohnen  die  Daunier,  dann  die  A pul  er  bis  an  die 
Frentaner.  Weil  aber  Peuketier  und  Dauuier  von  den  Eingebornen 
überall  nicht  genannt  werden,  es  sei  denn  in  alter  Zeit,  sondern 
dieses  ganze  Land  jetzt  Apulia  heisst,  so  lassen  sich  auch  die 
Grenzen  dieser  Völker  nicht  genau  unterscheiden;  weshalb  auch 
wir  darüber  nichts  bestimmen  dürfen.“  lieber  die  Apuler  bemerkt 
er:  „sie  sind  gleichspracbig  mit  den  Dauuiern  und  Peuketiern, 
auch  sonst  von  diesen  nicht  verschieden,  wenigstens  jetzt  nicht; 
dass  sie  aber  ehedem  verschieden  waren , ist  glaublich , woher 
auch  die  abweichenden  Namen  aller  aufkamen.“  Den  Zusammen- 
hang Apuliens  mit  den  Dauniern  bezeugen  auch  Plinius,  Uoraz, 
nebst  Ptolemaios  u). 

I "" 

Die  Nachrichten  des  Hekataios  über  die  unteritalischen  Län- 
der zeigen,  dass  dessen  Ansicht  davon  sehr  ungenau  war.  So 
sagt  er,  die  Insel  Kyrnos  liege  nordwärts  von  Japygien;  Kapua 
nennt  er  eine  Stadt  Italiens;  Capriene  eine  Insel  Italiens.  Oino- 
trien  scheint  ihm  nach  den  Bruchstücken  seines  Werks  einen 
bedeutenden  Umfang  gehabt  zu  haben.  Sophokles  bezeiebnete  in 
seinem  Triptolemos  Oinotrien  als  ein  grosses  Land:  zuerst  be- 
zeichnet er  den  östlichsten  Tbeil  Italiens  vom  japygischen  Vor- 
gebirge bis  zur  sikeliscben  Meerenge,  dann  nennt  er  auf  der 
westiieheu  Seite  die  grössten  Völker,  und  zwar  zuerst  die  Oi- 
notrer,  dann  den  tyrrhenischen  Busen,  und  das  ligystische  Land. 
Die  Oinotrer  sollen  von  Oinotros,  dem  Sohne  des  Arkadiers  Ly- 
kaon,  abstammen1*). 

Skylax  nennt  nach  den  Ligurern  und  Tyrrhenern  die  Latei- 
ner, Volscer,  Campaner,  Samniten,  Lucanen,  Japygen ,'  Dauniten, 

i 

14)  Strabo  VI.  p.  879.  Athen.  XII.  24,  p.  522  sq.  Strabo  V.  p.  248. 
VI.  p.  288.  VI.  285.  Diod.  XIX.  10.  Plin.  h.  nat.  III.  II:  Apulia,  Dan- 
niorum  cognomioe.  Horst,  carm.  IV.  14,  20:  regna  Dauni  Appuli.  Ptol. 
HI.  1 : ‘AtzovXiov  Javtioiy.  6.  F.  Grotefend,  zur  Geographie  und  Geschichte 
von  AlUtallcn  Hft.  2,  p.  12  sagt:  „Wenn  wir  gleich  die  Japygen,  Apulier 
und  Umbrier  aus  einer  und  derselben  Gegend  von  Illyrien  nach  Italien 
Ubergegangen  glauben , so  folgt  daraus  doch  eben  so  wenig , dass 
ihr  Uebergang  zu  einer  und  derselben  Zeit  geschah,  als  der  Uebergang 
der  gallischen  Sikancn  und  Sikeler  nach  Hlcilieu  in  einerlei  Zeit  fiel. 
Vielmehr  scheinen  die  Apulier  den  Japygen  eben  so  spät  nachgezogen  zn 
sein,  als  die  Umbrier  ihnen  vorausgegangen  sein  sollen.“ 

ltf)  8.  Klausen’s  Sammlung  der  Bruchstücke  des  Hecataios  No.  88  «q. 
Steph.  Byz.  s.  vv.  Kvorot,  Kamm  t Kcatfi^yt]  etc.  Sophocl.  ap.  Dionys. 
Italic.  anUqq.  L 11.  12. 
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Umbrcr,  wiederum  die  Tyrrhener,  »Iso  in  der  Ausdehnung  zwi- 
schen dem  tyrrhenischen  und  Adrias-Meer,  dann  die  Kelten,  He- 
neter,  Ilistrer,  Liburner  u.  s.  w.  Die  Bruttier  kennt  er  also  noch 
nicht,  und  eben  so  sind  ihm  die  Dauniten  ein  weitausgebreitetes 
Volk.  Dnbekannt  sind  ihm  die  Oinotrcr,  Opiker,  Messapier  u.  a. 
Gleichgültig  ist  dies  für  die  Völkergeachichte  Italiens  nicht,  aber 
ebenso  bedeutsam,  um  die  Zeit  des  Skylax  oder  der  Abfassung 
seines  Werkes  in  der  jetzigen  Gestalt  zu  ermitteln. 

Wichtige  Nachrichten  über  altitalische  Völker,  so  kurz  auch 
dieselben  sind,  bietet  Aristoteles,  indem  er  unmittelbar  aus  Sagen 
schöpfte.  Kr  berichtet:  „Uralt  erscheint  die  Einrichtung  der  Sys- 
sytien,  die  in  Kreta  unter  Minos  Regierung  entstanden,  in  Ita- 
lien noch  um  Vieles  älter  sind  als  diese.  Es  sagen  nämlich 
die  Kundigen  der  dortigen  Bewohner , es  sei  ein  gewisser  Kalos 
König  über  Oinotrien  gewesen,  nach  welchem  die  Bewohner  statt  - 
Oinotrer  Italer  genannt  worden,  und  dieser  Küstenstrich  von 
Europa,  soweit  er  sich  zwischen  dem ‘skylletischen  und  napeti- 
nischcn  Busen  erstreckt,  den  Namen  Italien  erhalten  habe.  Es 
liegen  nämlich  diese  Punkte  eine  halbe  Tagereise  auseinander. 
Dieser  Kalos  also,  sagen  sie,  habe  die  als  Nomaden  lebenden  Oi- 
notrer zu  Landbauern  gemacht,  und  ihnen  wie  überhaupt  Gesetze 
gegeben,  so  wie  zuerst  die  Byssitien  eingerichtet.  Daher  sind 
auch  noch  jetzt  bei  einigen  seine  Gesetze  in  Gebrauch.  Es  be- 
wohnten aber  den  Strich  gegen  das  tyrrhenische  Meer  hin  die 
Opiker,  welche  wie  früher  so  auch  jetzt  noch  den  Beinamen 
Ausoner  haben,  dann  gegen  das  japygische  und  ionische  aber 
die  Chon  er  die  sogenannte  Sintis.  Es  waren  aber  auch  die 
Choner  von  Geschlecht  Oinotrer16).“ 

Leber  den  Ursprung  und  die  Zeit  dieser  italischen  Völker 
ist  nichts  historisch  bekannt-,  fast  alles  beruht  auf  Annahmen. 
Jedoch  ist  das  sicher,  dass  die  griechischen  Kolonien  schwere 
Kämpfe  gegen  jene  Barbarenvölker  bestehen  mussten;  so  kriegten 
die  Tarentiner  gegen  die  Messapier,  wurden  aber  von  den  Köni- 
gen der  Daunier  und  Peuketier  dabei  unterstützt.  Trotz  dieser 
Kämpfe  gewann  doch  das  Hellcnenthum  bei  jenen  Barbaren  ein 
so  gewaltiges  Uebergewicht,  dass  sie  sogar  ihre  Münzen  grie- 
chisch in  Bild  und  Schrift  prägten,  wie  z.  B.  die  Münzen  der 
Lukanen,  der  Bruttier  zeigen  17). 

Btrabo  berichtet:  „Das  zunächstc  Land  der  Japygen  ist  gegen 
den  Anschein  trefflich;  denn  auf  der  Oberfläche  rauh  erscheinend, 
zeigt  es  aufgerissen  tiefes  Erdreich,  und  so  wasserarm  es  ist, 

16)  Aristot.  polit.  VII.  9,  2.  3.  Statt  SiqTtiv,  welches  onbezweifelt  die 
richtige  Lesart  ist,  liesst  man  gewöhnlich  Svqnvy  obwohl  schon  Heyne 
Opusc.  Vol.  ]|.  p.  211.  235  Siqtv  (sehr.  Ziqir)  zu  lesen  vorschlug.  Vgl. 
Herodot.  IX.  62,  Strabo  VI.  p.  264.  Plin.  h.  uat.  III.  11.  Flor.  I.  18. 

17)  Vgl.  Athen.  XII.  15,  p.  5I& 
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erblickt  man  dennoch  schöne  Weide  und  Waldung.  Ehedem  war 
’ auch  diese  Landschaft  sehr  volkreich,  und  hatte  dreizehn  Städte; 
aber  jetzt  sind  ausser  Taras  und  Brentesion  die  übrigen  nur  kleine 
Städtchen , so  sehr  sind  sie  verfallen.“  Ueber  die  Landschaft 
Daunia  in  der  Ausdehnung  derselben  nach  Strabo’s  Annahme  be- 
merkt derselbe:  „Diese  ganze  Landschaft  ist  allergiebig  und  viel- 
ergiebig, so  wie  Pferden  uod  Schafen  sehr  gedeihlich.  Die  Wolle 
ist  weicher  als  die  tarentinische,  jedoch  weniger  glänzend.  Auch 
ist  die  Landschaft  milde,  wegen  der  Höhlung  der  Ebnen  19).{‘ 

Um  die  Zeit  des  syrakusischen  Kriegs  der  Athener  lebte  Ar- 
tas  oder  Artos  ein  ihnen  befreundeter  König  der  Messapicr  in 
Japygia,  dessen  Andenken  nicht  nur  die  Geschichtschreiber,  son- 
dern selbst  griechische  Dichter  erhielten10). 

, Diomedes  stand  in  Daunien  in  hohem  Ansehen,  weil  er  dem 
Lande  durch  seine  Einsicht  genützt.  Aber  auch  die  Ombriker 
verehrten,  ihn  wegen  der  empfangenen  Wohlthaten,  und  hatten 
ihm  sogar  einen  Tempel  geweiht.  Nicht  weniger  erwiesen  ihm 
auch  die  lleneter  gewisse  Ehren,  und  noch  zu  Strabo’a  Zeit 
wurde  ihm  ein  weisses  Ross  geopfert.  Dies  Volk  zeigte  als 
Zeugniss  für  ihn  einen  Hain  der  argeiischen  Hera,  so  wie  einen 
der  aitolischcn  Artemis80). 

Brundusium  (x'o  BQtntaiov)  hielt  man  für  eine  Kolonie 
der  Kreter,  entweder  der  mit  Thcseus  von  Knossos  angekomme- 
nen, oder  der  mit  Japyx  von  Sikelien  weggegangenen,  die  aber 
den  Ort  wieder  verliessen  und  nach  Bottiaia  zogen.  Nach  ande- 
ren sollten  sie  Diomedes  und  Aitoler,  oder  die  aus  Tarent  ver- 
triebenen Urbewohner  gegründet  haben.  Nachher  stand  sie 
unter  Tyrannen,  verlor  aber  unter  deren  Herrschaft  viel  vou  ih- 
rem Gebiet  durch  den  Lakedaimonen  Phalanthos,  den  Gründer  von 
Taras,  der  nachher  aus  seiner  Stadt  vertrieben  und  von  den  Bren- 
tesiern  aufgenommen  und  ihm  endlich  ein  schönes  Grabmal  er- 
richtet wurde.  War  dieser  Ort  in  der  That  hellenischen  Ursprungs, 
so  muss  dieser  sich  hier  nicht  entwickelt  haben ; denn  die  Schrift 
der  brundisischen  Münzen  ist  römisch.  Die  Bucht  der  Stadt  bil- 
dete mehre  jetzt  versandete  Häfen,  die  wogenfrei  waren.  Wegen 
der  Gestalt  ihrer  Verzweigung  in  Verbindung  mit  der  Stadt  soll 
»sie  den  messapischen  Namen  Brentesion,  Hirschkopf,  erhalten  ha- 
ben. Später  wurde  sie  von  den  Römern  in  Besitz  genommen, 
und  römische  Kolonie.  Von  hier  geschah  gewöhnlich  die  Ueber- 
fahrt  nach  Dyrrhachion.  Hier  starb  der  römische  Dichter  Virgil 
nach  seiner  Rückkehr  aus  Griechenland.  Die  Entfernung  von 
hier  bis  Hydrus  berechnet  Plinus  zu  „LM.  pass.“  Der  heutige 


18)  Strabo  VI.  p.  281.  285. 

19)  Tliucyd.  Vn.  33.  Athen.  III.  73.  p.  109. 

20)  Strabo  VI.  p.  284.  Scylax  p.  e.  Strabo  V.  p.  815. 
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Ortheist  dort  Brindisi,  und  enthält  viele  antike  Ucberrestc  von 
Säulcnstücken,  Mosaiks,  Wasserleitungen  und  Inschriften31). — Auf  * 
dieser  Kfistenstrecke  lag  landwärts  Rhodaiai  (Poo datat),  Ge- 
burtort des  Dichters  Ennius,  den  Strabo  eine  hellenische  Stadt 
nennt.  Hierher  führte  der  Weg  von  Ilydrus  für  die,  welche  bei 
einer  stürmischen  Uebcrfahrt  von  Dyrrhacbion,  Links  an  der  Insel 
Sason  vorüber,  beim  Anianden,  in  Ilydrus  das  Aussteigen  und 
den  kür%ern  Landweg  wähleu,  statt  hinauf  nach  Brundusium  zu 
fahren.  Das  Gebiet  der  Brcntesier  ist  besser  und  gedeihlicher 
als  das  der  Tarentiner.  Auch  ihr  Bönig  und  ihre  Wolle  werden 
gerühmt33). — Caelium  scheint  nach  seinen  Münzen,  mit  der 
Pallas,  dem  Pallashaupt,  dem  Zeuskopf,  den  Dioskuren  zu  Pferde, 
dem  Henkelgefäss,  dem  Adler  und  Blitz,  nebst  KAI  AI,  KAIAI- 
NON,  KA1A1NSIN,  KAIAEINON  u.  a.  griechisch  gewesen  oder 
geworden  zu  seyn33). 

Die  erwähnte  Inschrift  nennt  zuerst  die  messapische  Stadt 
Basta  {Bäata) , deren  Entfernung  von  dem  japygischen, Vorge- 
birge Plinius  zu  „decem  ac  novem  M.  passuum“  angibt,  dann  folgt 
die  hellenische  Pflanzstadt  Hydras  oder  Ilydrus  (' Tdgäs 
'TÖQoii),  die  nach  Plinius  zwar  in  gleicher  Entfernung  vom 
Vorgebirge  Japygia  lag,  aber  doch  von  ihm  in  umgekehrter  Folge 
genannt  wird.  Von  hier  war  auch  die  kürzeste  Ueberfährt  nach 
der  jenseitigen  Küste  des  adriatischen  Meers  nach  Apollonia. 
Plinius  berechnet  die  Entfernung  zu  nicht  mehr  als  „quinqua- 
ginta  M.  pass.“  Pyrrhos,  der  König  von  Epeiros,  Rollte  zuerst 
das  Meer  überbrücken;  dann  M.  Varro,  als  er  im  Seeräuber- 
kriege die  Flotte  des  Pompejus  befehligte.  Beide  konnten  jedoch 
ihre  Pläne  nicht  ausführen.  Skylax  nennt  Hydrus  nur  einen 
Hafen  am  Eingänge  des  adriatischen  oder  ionischen  Busens.  Im 
Jahr  1480  kamen  die  Türken  herüber,  eroberten  und  plünderten 
die  Stadt,  die  heute  Otranto  heist.3*) — Ob  Leuka  (jra  Aivxa) 
eine  griechische  Stadt  war  oder  nicht,  lässt  sich  kaum  bestimmen, , * 
obwohl  der  Stadt  eine  Münze  mit  AETK,  einer  Eule  auf  einem 
Oelzweige  einerseits,  und  anderseits  ein  nacktes  Frauenbild 
zugeschrieben  wird.  In  der  Nähe  nennt  Strabo  eine  sehr  übel- 
riechende Quelle.  Die  Entfernung  bis  Hydrus  berechnet  Strabo 
zu  hundertfunfzig,  von  Hydrus  bis  Brentesion  zu  vierhundert  Sta- 
dien 34) — Von  Leuka  bis  Baris  (17  Bclqis),  das  spätere  Vere- 
tum,  am  Ende' von  Salentine  (17  Zahvxivij) , beträgt  die  Ent-  ' 
fernung  achtzig  Stadien36)  — Bei  den  Sailentinern  ( ol  2m- 

21)  Strabo  VI.  282.  lustin.  XII.  2.  3.  4.  Vellqj.  I.  14.  Plin.  h.  mit: 

III.  II,  10.  Swinbarne,  Travels  T.  I.  p.  884  sq. 

22)  Strabo  VI.  p.  281.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Poiai. 

23)  Mfonnet,  T.  I.  p.  180  sq.  Suppl.  T.  I.  p.  264  sq. 

24)  Plin.  h.  nat.  III.  8,  10.  11,  10.  Scylaz  p.  5. 

25)  Strabo  VI.  p.  281.  Mionnet  T.  I.  p.  130. 

26)  Strabo  VI.  p.  281. 
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Xtrtlvoi) , die  man  für  Abkömmlinge  der  Kreter  hielt,  war  der 
reiche  Tempel  Athene’».  Der  Athene  Dienst  beweist  auch  das 
Bild  der  bekannten  salentinischen  Münze  des  Pallas  - Haupts  nach 
rechts,  auf  der  Rückseite  ZAAAAN  TI  NUN  mit  einer  Eule  auf 
dem  umgekehrten  tlenkelkruge.  Stephano»  nennt  eine  Stadt  der 
Messapier  Salle ntia  Im  Gebiet  lag  der  weit  in’s 

Meer  hinausragende  gegen  den  winterlichen  Aufgang  gerichtete 
Felsen,  das  japy gische  Vorgebirge  (ixxqk  ’lanvyta)  ge- 
nannt, einigermassen  gegen  Lukanien  gewendet.  — Taren- 
tum  oderTaras  (T«pag)  nennt  Strabo  die  einzige  Stadt,  welche 
von  den  uralten  Stödten  der  Achaier  übrig  sei.  Die  Entfernung 
der  Stadt  von  Metapontum  gibt  Strabo  zu  etwa  zweihundert  Sta- 
dien zur  Sec,  von  Taras  bis  Baris  zu  sechshundert  Stadien 
Schifffahrt  an.  Der  Ort  und  Name  war  gewiss  uralt  und  älter 
als  die  Sage  von  Taras;  denn  die  Kreter,  welche  einst  mit 
Minos  nach  Sikelien  geschifft  waren,  wurden  nach  dessen  Tod 
nuf  der  Rückfahrt  hieber  verschlagen.  Japygen  sollen  die  Urhe- 
ber gewesen  sein,  den  Namen  aber  die  Stadt  von  einem  gleich- 
namigen Heros  erhalten  haben,  der  ein  Sohn  Poseidon’s  und  einer 
Nymphe  genannt  wird.  Kolonisirung  der  Stadt  geschah  durch 
die  während  des  Kampfes  der  Lakedaimonen  mit  den  Messeniem 
in  Sparta  entstandenen  Partheien.  Veranlasst  durch  die  Nach- 
stellungen der  aus  Messenien  zurückgekehrten  Bürger  Verliesen 
sie  nach  einem  Orakelspruch  mit  Phakauthos  das  Vaterland,  und 
Besen  sich  in  Italien  zu  Taras  nieder.  (Olymp.  18,  1.)  — In 
Sparta  stand  eine  Athene,  die  von  den  ausgezogenen  Kolonisten 
geweiht  gewesen  sein  soll.98)  Die  Stadt  erhob  sich  zn  der  be- 
dentensten  unter  den  griechischen  in  Italien , obschon  die  dori- 
schen Ankömmlinge,  wie  Ephoros  berichtet,  die  dort  wohnenden 
Achäer  im  Kampf  mit  den  Barbaren  fanden , an  dem  sie  sogleich 
Theil  nahmen.  Dies  sind  die  zum  Theil  unglücklichen  Kämpfe 
mit  den  Japygen,  die  glücklichen  mit  den  Messapiern  und  wie 
die  Weihgeschenke  der  Tarentiner  zu  Delphi  beweisen  mit  den  Pen- 


27)  Strabo  VI.  p.  281.  Mionnet  T.  I.  p.  130.  Steph.  Byz.  s.  v.  ~A*$a 
* Ianvy'm  braucht  Thncydides,  so  wie  andere  stets  ohne  Artikel.  Sonst  las 
man  allereinga  Thucyd.  VI.  30  tni  tjjv  üx^av  ‘Iamtyiav,  aber  mit  Recht 
hat  Bekker  den  Artikel  getilgt;  denn  er  findet  sieb  auch  VI.  33.  44.  VII. 
33  nicht,  ferner  Dionys.  Hai.  antiqq.  I.  11.  31.  Agathcin.  I.  3.  Polyb.  X. 
1,  8.  Vgl.  über  die  Sailentiner  (Sallentini),  die  305  v.  Ch.  von  den  Römern 
unterworfen  wurden,  aber  wieder  Haunibal  sich  anschlossen.  Liv.  IX.  48. 
X.  2.  XXIV.  20.  XXV.  1.  Der  römische  Grammatiker  Probiis  zu  Virgil, 
eclog.  7 sagt,  dass  die  Sailentiner  aus  Kretern,  Lokrern  und  Illyriern  ent- 
standen wären. 

28)  Strabo  VI.  p.  282.  278.  Antioch.  ap.  Strab.  VI.  p,  234.  Paus.  X. 
10,  3.  13,  5.  Diodor.  XV.  68.  Pans.  III.  12,  3.  R.  I.orentz,  De  origine 
veterum  Tarentinorum  diss.  Berol.  1827,  8.  G.  B\  Grotefend,  Zur  Geogra- 
phie und  Geschichte  von  Altitalien,  Hft.  2,  p.  11  hält  die  Saleutlner  u. 
Tarentiner  in  Japygien  nach  zwei  verschiedenen  Mundarten  für  stamm- 
verwandte der  Talantiuer,  da  in  den  iguvinischcn  Tafeln  den  u mb  rischen 
Volksliimmen  der  Iguvinen,  Tudertcn  und  Naharten  auch  ein  jayygiscber 
Stamm  hinzugefügt  wird. 
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cetiern.  Mit  den  Thuriern  kämpften  sie  um  Siris,  und  behaup- 
teten die  Oberherrschaft.  a9)  Reichtbum  bewirkte  Entartung  der 
Sitten , obwohl  sie  die  pythagorische  Philosophie  aufgenommen 
hatten,  und  sogar  Archytas  lange  dem  Staatwesen  Vorstand.  Diese 
Entartung  zeigte  sich  besonders  darin,  dass  die  Tarentiner  über- 
mässig viele  Volkfcste  hatten.  Vor  allen  feierten  sie  eifrig  die 
Bachanalien,  und  zeigten  sich  auch  darin  nls  Dorer,  wenn  sie 
auch  dieser  Feier  ergebener  waren  als  die  Spartaner.  Sic  wur- 
den dazn  durch  ihren  Reichthum  und  den  ausgezeichneten  Wein 
ihres  Gebiets  veranlasst.  Unter  diesen  Umständen  darf  cs  nicht 
auifallen,  wenn  die  ganze  Stadt  zuweilen  trunken  war30)  Das 
Schlimmste  dabei  war,  dass  in  dem  Sinn  für  Wohlleben  die  Liebe  für  das 
Staatwesen  unterging.  Denn  ohngeachtet  die  Tarantiner  die  grösste 
Seemacht  hatten,  und  auch  dreisigtnusend  Kussvolk, dreitausend  Reiter, 
und  tausend  berittene  Vorkämpfer,  gewöhnlich  Tarantiner  (Ta- 
Qanivoi)  genannt,  in’s  Feld  stellten,  so  riefen  sie  doch  fremde 
als  Keldherrn;  so  den  Molotter  Alexander  gegen  die  Messapier  und 
Lukaner,  und  schon  vorher  Arcbidamos,  des  Agesilaos  Sohn,  der 
im  Kampf  fiel , späterhin  Kleony mos  und  Agathokles.  Die  Athe- 
ner fanden  bei  ihrem  Unternehmen  gegen  Sikelien  hier  keine  Auf- 
nahme, so  grosse  Hoffnung  sie  auch  dafür  hegten;  ja  sogar 
sandte  Taras  wie  die  Lokrer  den  Peloponnesiern  Schiffe.  Im 
Heer  des  Antigonos  dienten  Tarcntincr,  und  mit  grosser  Erge- 
bung. Als  sie  von  den  Römern  bedrängt  wurden,  riefen  sie 
Pyrrbos,  den  König  von  Epiros,  zu  Hülfe.  Endlich  nahm  Han- 
nibal  an  dem  Kampf  der  Tarentiner  gegen  die  Römer  Theil,  ohne 
dass  sie  dadurch  für  immer  vor  den  Römern  geschützt  werden 
konnten.  Ausser  den  Tarentinern  schlossen  sich  Hannibal  auch 
die  Metapontiner,  Krotouicnser  und  Lokrer  u.  a.  an.  Sie  erla- 
gen den  Römern  durch  Q.  Fabius,  der  die  Stadt  aller  ihrer  Schätze 
beraubte,  mit  denen  er  seinen  Triumphzug  schmückte,  und  an 
dreissigtausend  daselbst  zu  Sklaven  machte.  Er  liess  ihnen  nur 
ihre  zürnenden  Götter  nach  seinem  ausdrücklichen  Gebot.  Diese 
Eroberung  ist  in  der  Geschichte  der  Römer  darum  bedeutsam, 
weil  sic  dadurch  mit  den  griechischen  Schätzen  bekannt  wurden. 
Dadurch  thateu  d e Römer  den  ersten  Schritt,  das  griechische' 
Leben  kennen  zu  lernen , mit  dem  sie  damals  noch  ganz  unbe- 
kannt waren.  Nur  Materielles  hatte  für  sie  Werth;  daher  liess 
der  Sieger  die  schönen  Statuen  in  der  besiegten  Stadt  zurück. 

' Die  Hauplgottheit  Tarent’ s in  frühester  Zeit  scheint  Poseidon 
gewesen  zu  seyn  , und  auf  eine  orientalische  Bevölkerung  hinzu- 
deuten; denn  Taras  war  ja  Pnseidon’s  Sohn,  und  ausser  anderen 
Zeugnissen  für  dessen  Verehrung  spricht  dafür  eine  Inschrift, 
in  welcher  demselben  ein  Weihgeschenk  vom  Rath  und  Volk  zu 


89)  Diodor.  XI.  53.  XII  83.  38.  Paus  X.  IO,  3 Rud.  Loren!*,  Ve- 
terum  Tarcntlnorum  res  gestae.  Speo.  I.  Elberfeld.  1838,  4. 

80)  Pltn.  h.  nat.  XIV.  8,  6.  Plato  de  legg.  I.  p.  800.  Rnd.  Lorenlz. 
De  rebua  aacris  ct  artibus  veternm  Tarcutinorum.  Klberf.  1838,  4. 
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Tarent  anerkannt  wird.  Doch  verehrten  sie  anch  den  Zeus,  wie 
dessen  kolossales  Bild,  ein  Werk  des  Lysippoa , auf  dem  Markt 
nnd  die  Bilder  des  Zeushaupt  nebst  dem  Adler  auf  den  tarenti- 
nischen  Münzen  beweisen.  Dieser  Gott  hatte  auch  einen  Tem- 
pel. Eine  vorzugweise  Verehrung  genossen  Athene  und  Juno 
Lucinia,  wie  die  Münzbiider  des  behelmten  Albenehaupts  u.  a. 
beweisen.  Den  dorischen  Ursprung  bcweisst  noch  die  Vereh- 
rung des  Atreus,  Tydeus , Laertes  und  Agamemnon.  Auch  das 
Haupt  des  Herakles,  bedeckt  mit  der  Löwenhaut,  oder  Herakles 
mit  den  Löwen  kämpfend,  im  Verein  mit  Taras  auf  einem  Del- 
phin, oder  mit  Apollon,  oder  Poseidon;  ein  Frauenhaupt  mit  dem 
Diadem  geschmückt  sind  tarentinische  Münzbilder,  und  die  llaupt- 
schrift  TAPAS,  aber  ausserdem  auch  Namen'  der  höchsten  Ma- 
gistratpersonen, ss.  B.  TA.  MKOSTPATHS , oder  APICTirr., 
oder  APISTOKA.,  APISTOKAH1,  APISTOKPATHS,  AAMO- 
K PI  TOS,  1UNSIMAA,  SS2KPATHS,  AI'AQAPXOS,  u.  a.ai). 
— Die  Tarentiner  widmeten  den  sogenannten  hellenischen  Kün- 
sten, Gymnastik,  Musik,  Orchestik  alle  Aufmerksamkeit.  Ihr 
Gymnasium  zeichnete  sich  durch  .Schönheit  aus ; ihre  olympischen 
Sieger  sind  bekannt.  Freunde  des  Theaters  waren  sic  nach  dem 
Zeugniss  Cicero’s,  ob  besonders  durch  die  Bachanalicn  geworden 
lässt  sich  nicht  behaupten.  Tareulinische  Komiker  waren  Hege- 
sippos  und  Skiros.  Rhintho  ist  durch  die  Kigenthümlichkeit  sei- 
ner Dichtkunst  bekannt.  — Bemerkenwerth  ist,  dass 'die  gewöhn- 
lich ffir  etruskisch  gehaltenen  Vasen  zum  grossen  Theil  aus  Ta- 
rent sind.  Cicero  erwähnt  in  Tarent  das  Kunstwerk  einer  Euro- 
pa auf  dem  Stier,  einen  Satyr  im  Tempel  der  Vesta.  Der  Ha- 
fen der  alten  Stadt,  die  sich  von  der  heutigen  weit  nach  Süden  er- 
streckte, war  das  heutige  sogenannte  Mare  piccolo  (kleine  Meer),  das 
von  der  heutigen  Stadt  gegen  Morgen  und  Mitternacht,  der  Meer- 
busen von  Tarent  aber  gegen  Abend  und  gegen  Mittag  liegt. 
Im  kleinen  Meer  sprudeln  süsse  Quellen.  In  dieses  Meer  mündet 
der  Galaisos.  Eigentümlich  ist  es,'  dass  in  der  Sprache  der  heu- 
tigen Tarentiner  sich  viele  Worte  Anden,  deren  Abstammung  aus 
dem  Griechischen  unverkennbar  ist.  Das  Gebiet  Tnrent’s  war 
steinig,  und  nicht  gelraidereich . dagegen  gerieth  der  Wein  am 
Berge  Aulon  vorzüglich,  auch  Feigen,  Kastanien.  Auf  den  Weiden 
am  kleinen  Fluss  Galaisos  (6  rahxloog)  sah  man  Schaafheerden 
mit  der  tredichsten  Wolle,  die  sich  durch  ihre  Weisse  auszeich- 
nete, wesshalb  sogar  die  Dichter  jenen  Fluss  den  „weissen“  nann- 
ten. Die  gewonnene  und  zu  Stoffen  verarbeitete  Wolle  wurde 

31)  Liv.  VIII.  3 sqq.  Paus.  III.  10,  4.  3.  Diodor.  XVI.  4SI.  68.  XX. 
104.  105.  XIII.  3.  Tlmcyd.  VI.  34.  VIII.  87.  91.  Diodor.  XIX.  80.  48. 
Pan*.  I.  18,  3.  Liv.  XXII.  «I.  XXV.  15.  XXVI.  39.  XXVII.  16.  Plutarch. 
Fab.  86.  Apud  Murator.  1094.  3.  Ein  wichtiges  sprachliches  Moment  bie- 
tet die  Münzschrift  I HPA  KAHTOS,  ferner  I Hl  110  A.,  ferner  hH.fHP.. Man 
findet  darin  die  Aspiration  mit  einem  Zeichen  bezeichnet,  wie  auf  den 
Münzen  vou  Heraclela  und  in  unteritalischen  Vasenschriften.  Mionnet,  descr. 
de  mcd.  T.  136  sqq.  Kuppt,  T.  I.  p.  874  sqq.  Otfr.  Miiller's  Dorier  Bd.  II. 
p,  355.  1$.  nachher  p.  1937.  • 
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mit  den  in  diesem  Meer  gefischten  Parparmuscheln  gefärbt,  and 
vorzüglich  in  dem  nahen  Baphia.  Diese  Stoffe  scheinen  ein 
vorzüglicher  Handelartikel  gewesen  zu  seyn.  Eine  vorzügliche 
Beschäftigung  des  Volks  war  die  Fischerei  in  dem  hier  fischrei- 
chen Meer,  gleichwie  in  Byzantion.  Die  Pferdezucht  stand  sicher 
mit  der  ausgezeichneten  Reiterei  der  Tarentiner  in  Verbindung. 
Darauf  deutet  das  Ross  oder  der  Reiter  auf  den  tarentinischen 
Münzen,  die  auch  in  Rücksicht  des  Münzfusses  in  Betracht  kom- 
men. Das  Silbergeld  zeigt  nämlich  einen  doppelten,  einen  filte- 
ren nnd  schwereren  als  der  attische , nach  dem  sie  auch  geprfigt 
wurden,  aber  unbekannt,  seit  wann.  Derselbe  ist  von  dem  sikelischen 
sehr  verschieden.  Die  Goldmünzen  scheinen  meistentbeils  nach 
dem  attischen  oder  Dareikenfuss  ausgeprägt  zu  seyn.  Von  den 
Maassen  werden  nur  drei : öxqoSqvot,  ßdqior,  r Qloy&ov  von  Hesy- 
chios  erwähnt.  Das  Münzwesen  der  Tarentiner  berücksichtigte 
auch  Aristoteles  in  seiner  Schrift  über  deren  Staatwesen,  indem 
er  bemerkte,  dass  ein  Münzbild  Taras,  Poseidon’s  Sohn  mit  dem 
Delphin  sei.  Der  Verlust  jenes  Werks  des  Aristoteles  nnd  des 
gleichartigen  seines  Schülers  ist  nicht  zu  ersetzen;  denn  über  die 
Verfassung  Tarent’s  ist  ausserdem  wenig  bekannt.  Sie  hatte  do- 
rischen Charakter;  denn  Ilerodot  nennt  in  der  Zeit  des  Dareios 
vor  den  persischen  Kriegen,  Aristophiiides  einen  König  der  Ta- 
rentiner, und  Phalanthos  selbst  scheint  der  erste  gewesen  zu  seyn. 
Die  Umgestaltung  dieser  Verfassungzustände  geschah  nach  dem 
ausdrücklichen  Zengniss  des  Aristoteles  bald  nach  den  persischen 
Kriegen,  nachdem  im  Kampfe  mit  den  Japygen  viele  Vornehme  um- 
gekommen waren  (^Olymp.  76,  4).  Darauf  ward  die  Politie 
in  Demokratie  nmgcwandelt.  Seitdem  scheint  sie  unverändert 
fortgedauert  zu  haben;  denn  auch  Strabo  berichtet,  dass  die 
Tarentiner  vermöge  ihrer  demokratischen  Politie  mächtig  ge- 
worden sind.  Sie  muss  vorzüglich  gewesen  seyn;  denn  Aris- 
toteles bezeichnet  sie  den  demokratischen  Staaten  als  Muster, 
indem  sie  auf  eine  zweckmässige  Weise  die  Einsichtigen 
und  die  Volkmasse',  jene  durch  Wahl,  diese  durch  Loos,  im 
Staatwcsen  betheiligte.  Ausserdem  verpflichteten  die  Vornehmen, 
ohngeachtet  der  bestehenden  Demokratie,  sich  die  armen  Bür- 
ger zur  Ergebenheit  dadurch,  dass  sie  denselben  ihre  Güter  zum 
Gebrauch  öffneten.  Dieser  Zeit  der  Demokratie  gehört  auch  das 
Prytaneion.  Die  Volkversammlung  hiess  Haliaia  (ahaln), 
mit  der  dorischen  Benennung.  Zur  Zeit  des  Agathokles  (Olymp. 
116)  entschied  dieselbe  über  Krieg  und  Frieden  ; ebenso  ver- 
handelte sie  in  der  Zeit  des  Pyrrhos  auch  über  Krieg  und  Frie- 
den, wobei  die  Abstimmung  durch  Aufheben  der  Hände  ge- 
schah. Die  Strategen  wurden  nur  auf  ein  Jahr  gewählt.  Durch  die 
Römer  erhielt  die  Stadt  eine  Kolonie,  verfiel  aber.  Das  Gebiet  der 
Stadt  hiess  Tarantine  (ij  TaQartirr;') , grenzte  mit  dem  Gebiet 
von  Metapontion,  und  wird  von  Antiochos  ausserhalb  Italien  ge- 
setzt. Nach  dieser  Stadt  wurde  die  grosse  Bucht,  zwischen  den 
beiden  fiussersten  Enden  Italiens,  benannt.  Auch  darin  erkennt 
man  die  Bedeutsamkeit  der  Stadt  Die  Mündung  jener  Bucht  bil- 
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det  das  Vorgebirge  Lakinion  und  gegeufiber  das  japygiscbe,  de- 
ren Abstand  man  zu  siebenhundert  Stadien  berechnete.  Der  Um- 
fang der  -flucht  selbst  gab  der  Chorograph  zu  zweihundertvierzig, 
Piinius  zu  zweihundertfunfzig  Meilen  an.  Artemidoros  bestimmt 
den  Umfang  nach  dem  Landwege  zu  zwölf  Tagereisen.  Die  Ent- 
fernung Tarent’s  von  Metapontion  gibt  Slrabo  zu  ohngefähr  zwei- 
hundert Stadien  an , und  bezeichnet  die  Fahrt  gegen  Osten.  Er 
sagt  ferner : „Der  ganze  tarautinische  Busen  ist  grösstenthcils 

hafenlos,  aber  hier  bei  Taras  ist  der  grösste  und  schönste  und 
durch  eine  sehr  grosse  Brücke  abgeschlossene  Hafen , der  im 
Umfang  hundert  Stadien  hat.  Auf  der  Seite  der  Hafenliefe  bildet 
derselbe  mit  dem  äusseren  Meer  einen  Isthmos,  so  dass  die  Stadt 
auf  einer  Landzunge  liegt , und  die  Schiffe  auf  beiden  Seiten 
derselben,  weil  sie  tief  ist,  leicht  hinübergezogen  werden  kön- 
nen. Niedrig  liegt  auch  der  Boden  der  Stadt,  hebt  sich  aber 
Etwas  gegen  die  Burg.  Die  alte  Mauer  hat  einen  grossen  Um- 
fang, jetzt  ist  aber  der  grösste  Theil  der  Stadt  am  Isthmos  ver- 
lassen, nur  der  Theil  an  der  Hafenmündung,  wo  auch  die  Akro- 
polis liegt,  besteht  noch,  an  Grösse  einer  bedeutenden  Stadt  gleich. 
Sie  hat  ein  schönes  Gymnasium , und  einen  grossen  Markt , auf 
dem  der  eherne  Zeus  stand,  der  an  Grösse  nur  dem  der  Rhodier 
nachstand.  Zwischen  dem  Markt  und  der  Hafenmündung  steht 
die  Burg , welche  nur  noch  geringe  Ucberrestc  des  alten  Schmu- 
ckes ihrer  Weihgescbenke  hat  ; denn  die  meisten  vernichteten  die 
Karchedonier,  als  sie  die  Stadt  eroberten,  einige  nahmen  auch  die 
Römer  nach  der  Erstürmung  der  Stadt  als  Beute/*  Den  schon 
erwähnten  Koloss  des  Herakles  nahm  Fabius,  und  weihte  ihn  auf 
das  Capitolium.  Es  sind  jetzt  nur  noch  wenig  Ruinen  von  der 
Stadt  übrig:  von  einem  römischen  Amphitheater,  von  Wasserlei- 
tungen, von  der  Stadtmauer.  L'ebrigens  sagt  Strabo , der  tarantini- 
schc  Hafen  sei  nicht  durchaus  wogetifrci ; weil  er  offen  liegt;  aus- 
serdem hat  er  im  innern  Winkel  einige  Untiefen33).—  Zwischen 
Brundusium  und  Taras,  im  Lande,  war  Hyria  oder  Urin 

( OvQta ),  nach  Herodot  eine  kretische  Kolonie,  die  in  Japygien 
lag,  und  noch  viele  Kolonicen  abzweigte,  die  aber  später  die 
Tarentiner  mit  den  Rheginern  zerstörten.  Für  die  kretische  Ab- 
stammung spricht  auch  das  stetige  Münzbild  der  Stadt,  ein  ge- 
hörnter Stier  mit  Menschengesicht,  auf  dem  Revers,  während 
die  Vorderseite  den  Pallaskopf  hat.  Die  Münzschrift  ist  ANIPT , 


89)  Strabo  VI.  p.  878.  Cic.  or.  pro  Arch.  5.  Verr.  IV.  8,  80.  Martiat. 
XIL  83,  3.  IV.  88,  3.  vgl.  Plin.  XXXI.  9.  II.  106.  Aristot.  pol.  IV.  4.  p. 
121  eq.  Geopon.  X.  74.  Aristot.  ap.  Potlnc.  IX.  80.  Herodot.  III  136. 
Aristot.  pol.  V.  8,  p.  135.  Strabo  VI.  p.  880.  Aristot.  pol.  VI.  8.  Athen. 
XV.  19.  p.  700.  Hesych.  s.  v.  äkutia.  Diodor.  XIV.  70.  Strabo  VI.  p. 
281.  Antiochu»  ap.  Strabo  VI.  p.  834.  Strabo  VI.  p.  861.268.  878.  888.  Liv. 
XXV.  13.  R.  l.oreulz,  De  ctvitate  veterum  Tareuttnormn.  I.ips.  1833,  4. 
Böckb,  Metrologie  q>.  185.  316  sq.  Swioburnc,  T.  I.  p.  838  sqq.  Leopold 
v.  Stolberg,  Reise,  Tbl.  8.  p.  166  sqq.  Meyer*  Geschichte  der  bildenden 
k doste  bei  den  Griechen  Thl.  I.  p.  853  eq.  28.  u.  ö. 
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TPINA1,  TP1AX02,  TP1ATINSIN,  TAIN  Al  (J  mit  P ver- 
wechselt), ANIAT,  TAlETßb .**). 

Metapontike  (17  Metanonlxij ) und  Seiritis  (jj  2,'t ig(tii), 
sagte  Antiochos,  bewohnten  die  Chonen.  Demselben  ist  nu|:h 
nach  Strabo’s  Bericht , ■ das  Land  vom  sikeiischen  Sund  bis  zu 
den  Lukanern , das  ehemalige  Italien,  dass  vordem  aber  Oeno- 
tria  hiess.  Am  tyrrhenischen  Meer  bezeichnet  er  als  Grenze  den 
Fluss  Laos,  am  sikelischcn  Metapontion  (xo  Mnttnorttor 
lat.  Metapontum).  Strabo  bemerkt,  Antiochos  habe  niterthüm- 
lich  und  ungenau  gesprochen , „indem  er  nicht  unterscheidet  zwi- 
schen den  Luknnern  und  Brettieru;  denn  Dcukania  liegt  zwischen 
dem  tyrrhenischen  und  dem  sikelischcn  Meer,  dort  vom  Silaris 
bis  zum  Laos,  hier  von  Metapontion  bis  Thurioi,  auf  dem  Fest- 
lande aber  von  den  Sannilcn  bis  zur  Landenge  zwischen  Thurioi 
und  Kerilloi , unweit  Laos.  Diese  Landenge  hält  dreihundert  Sta- 
dien. Hingegen  jenseit  der  Leukaner  bewohnen  die  Brcttier  eine 
Halbinsel;  in  derselben  aber  ist  eine  andere  Halbinsel  begriffen, 
deren  Isthmos  zwischen  dem  skylletischen  und  hipponiatischen 
Busen  ist.  Durch  den  Vorwurf  Slrabo’s  erhalten  wir  die  Bestä- 
tigung, dass  Antiochos  in  seinen  Angaben  die  Verhältnisse  der 
Fröhzeit  vor  Augen  hatte,  wie  wir  sie  aus  der  erwähnten  In- 
schrift kennen.  Nach  Antiochos  hat  Metapontion  Metaboa 
(Mhaßos)  geheissen,  wenn  aber  Stephanen  sagt,  die  Stadt  .«ei 
ehedem  auch  Siris  (?)  JLVpi,)  genannt  worden,  so  ist  dies  w'ohl 
ein  Irrthum34).  Sie  soll  eine  Kolonie  der  mit  Nestor  von  Ilion 
zurfickgekehrten  Pylier  seyn,  welche  durch  Akerbau  so  wohlha- 
bend wurden,  dass  sie  nach  Delphi  eine  goldene  Garbe  weihten. 
Als  Beweis  dieser  Ansiedlung  betrachtete  inan  • die  Todtenfeier 
der  Neleiden.  Nach  einer  anderen  Angabe  war  Epeos,  Erbauer 
des  hölzernen, Pferdes  vor  Troja,  Gründer  der  Stadt-  Später  soll 
sic  wieder  öde  geworden  und  durch  die  aus  Lakonika  von  den 
Dorern  vertriebenen  Aohäern  bevölkert  worden  seyn.  Sie  wur- 
den von  den  Achäern  in  Sybaris  aus  Hass  gegen  die  Tarentiner 
herbeigerufen,  damit  sich  dieselben  nicht  etwa  des  Ortes  bemäcb- 


38)  HerodoL  VII.  170.  Steph.  Byz  s.  v.  'Yqia.  Strabo  VI.  p.  383. 
Mionnet  T.  I.  p.  131.  Suppl.  T-  I.  p.  265.  Plin.  h.  mit.  Ul.  II,  16  gibt 
nichts  über  dies  r i n,  sondern  nennt  das  nördlicher  jenseit  des  Vorgebirge 
Gnrganon  gelegene,  nach  Salapia  und  Sipontmn,  das  auch  Strabo  VI.  p. 
384  erwähnt.  Heute  heisst  die  Stadt  Oria.  v.  stollhcrg,  Reise  Thl.  8,  p. 
303  hält  Aland  uria  (Uv.  XXVII.  15}  für  eine  Kolonie  rou  Hyria  . weil 
Münzen  dieser  Stadt  dort  gefunden  werden.  Die  erhaltenen  Mauerüber- 
reste bestehen  aus  ungeheuren  vierseitigen  Dlöcksu.  v.  Stollberg  fand  dort 
noch  den  merkwürdigen  Brunnen,  der  durch  Ausschöpfen  nie  abnimmt, 
und  durch  Anfiillen  nie  anschwellt.  Plio.  11.  103.  Mandarin  ist  das  heu- 
tige Casal  Niiovo.  Vielleicht  war  es  eine  Stadt  der  Tarentiner.  Swin- 
burne  T.  I.  p.  £22. 

34)  Antioch.  ap.  Strab.  VI.  p.  853.  363.  Stephanos  berichtet  s.  v. 
Mtranomor,  der  Name  Metabos  sei  von  dem  gleichnamigen 'Helden, 
dem  Sehn  des  Sisyphos  und  Enkel  des  Aioios  entlehnt,  und  die  Barbaren 
hätten  Metapöntos  in  Metabos  ungenannt.  Beides  widerspricht  sieh. 
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tigten.  Sie  wählten  zwischen  Siris  und  Metapontion  dieses,  weil 
es  an  Tarent  näher  war,  als  jenes,  so  dass  es  dadurch  den  Ta- 
rentinern vorweg  genommen  war.  Sie  gcriethen  auch  desshaib 
mit  denselben,  so  wie  mit  den  Oinolrern  in  Krieg;  der  durch 
einen  Frieden  beendigt  ward , wodurch  die  Grenze  zwischen  dem 
damaligen  Italien  und  Japygicn  bestimmt  ward.  Italien  ist  hier 
das  alte  Italien,  nämlich,  wie  es  Antiochos  vor  Augen  hat,  die 
westliche  Spitze  der  grossen  Spitze  des  heutigen  Italiens.  Eptao- 
ros  nennt  den  Gründer  der  Stadt  Daulios,  den  Beherrscher  Kris- 
sa’s  bei  Delphi.  Ueber  die  achaiische  Gründung  der  Stadt  er- 
zählt Strabo  noch  die  Sage,  dass  der  Kolonierührer  der  Achäer 
Leukippos  geheissen,  und  den  Ort  von  den  Tareutinern  auf  Tag 
und  Nacht  erbeten  habe,  aber  in  der  Absicht,  denselben  nicht 
zurückzugeben.  /,nm  Thcil  war  sic  in  die  Verhältnisse  Tarent’s 
verwickelt.  Der  Spartaner  Klconymos  unterwarf  sich  die  Stadt 
und  erpresste  mehr  als  sechshundert  Talente.  Bei  dem  Unterneh- 
men der  Athener  gegen  Sikelien  schlossen  sich  von  den  unterita- 
lischen  Griechen  den  Athenern  nur  die  Metapontier  {Htxttnonuu) 
und  Thurier  ( Qovqioi ) an.  Später  geriet h die  Stadt  in  die  Gewalt  der 
Römer,  deren  Besatzung  jedoch,  die  Einwohner  im  Beginn  des 
punischen  Kriegs  erschlugen,  und  sich  an  tlannibal  ergaben. 
Seitdem  verschwindet  sie  aus  der  Geschichte.  Hier  hatte  sich 
der  epirotische  König  Alexander,  der  in  Untcritnlicn  umkam, 
festgesetzt  In  dem  heiligen  Hain  zu  Olympia  sah  PausBnias 
noch  ein  von  den  Metapontiern  geweihtes  Standbild  des  Zeus 
mit  Adler,  Blitz  und  einer  Blumenkrone  auf  dem  Haupt;  ferner  einen 
Thesauros  mit  einem  Endymion  aus  Elfenbein , während  damals 
die  Stadt  schon  in  Ruinen  lag  und  nur  das  Theater  und  die  Stadt- 
mauern standen.  Ilerodot  erzählt,  auf  dem  Markt  stand  eine 
Statue  des  Apollon  und  ringsum  Lorbeerbäume;  neben  dem  Gott 
Aristeas  aus  Prokonnesos,  der  Dichter  der  Arimaspeia.  Apollon 
soll  blos  dies  Land  besucht  haben  und  Aristeas  ihm  als  Rabe 
• gefolgt  seyn.  Das  Ilauptbild  der  Münzen  war  das  Demeterhaupt 
mit  einer  Kornähre,  oder  mit  einem  Aehrenkranz.  Eine  Münzo 
hat  sogar  neben  dem  Bild  der  Göttin  AAMATHP,  und  auf  der 
Rückseite  tylETA.  APXIH.]  eine  andere  daneben  2SITHPIA,  und 
auf  der  Rückseite  META,  nebst  einer  Aehre,  wie  überhaupt  der 
Stadtname  auf  der  Rückseite  steht.  Andere  aber  seltenere  Münz- 
bilder sind  das  behelmte  Pallashaupt , das  beflügelte  Ilcrmeshaupt, 
der  Bakchoskopf,  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  das  Apol- 
lon- und  Zeushaupt,  auch  die  Köpfe  der  Dioskuron ; ferner  die 
mit  dem  Diadem  geschmückte  Sieggöttin  mit  MIKA.  Auf  zwei 
Münzen,  mit  einem  behelmten  bärtigen  Haupt,  hat  die  Vorder- 
seite den  Namen  slETKHlIIOZ.  Die  wenigen  Ruinea  der  Stadt 
liegen  nördlich  von  der  Mündung  des  Basiento*4). 


' 85)  StraboVI.  p.  822.  Diod.  XX.  104.  Tbue.VH.57.  Polyb.VlII. 8«,  1.  Liv. 
88,  01.  85,  15.  Apptan.  Hannib.  85,  Liv.  VIII.  84.  Paus.  V.  88,  4.  VI. 
19,  8.  Herodot.  IV.  15.  Mionnet,  T.  I.  p.  150  »qq.  buppl.  T.  1.  p.  800  sqq. 
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Seiris  oder  Siris  (AVptj)  lag  zwischen  dem  gleich- 

namigen Fluss  und  dem  Akiris  (Ax tQtf,  Aciris).  Nach  Timaios 
und  Kuripides  soll  der  Name  der  Stadt  von  einer  gleichnamigen 
Frau  entlehnt  seyn , nach  Archilochos  aber  von  dem  Fluss.  Ur- 
sprünglich soll  der  Ort  von  troischen  Flüchtlingen  gegründet  oder 
bewohnt  worden  seyu,  und  mau  führte  als  Beweis  das  dortige 
Standbild  der  ilischen  Athene  Polias  mit  geschlossenen  Augen 
an.  Diese  Kolonisten  sollen  diesen  Ort  der  Chonen  mit  Gewalt 
genommen  und  Policion  ( TlnUnov ) genannt  haben.  Später 
wurde  sie  nach  Timaios  und  Aristoteles  von  Kolophoniern  besetzt, 
die  in  den  Luxus  ebenso  wie  die  Spartaner  verfielen.  Deshalb, 
so  wie  wegen  der  glücklichen  Lage  dos  Orts  in  Rücksicht  auf 
das  Klima,  und  der  grossen  Bevölkerung  gewann  die  Stadt  einen 
bedeutenden  Ruf.  Wenn  die  Nachricht  Strabo’s  sicher  ist,  so 
war  Seiritis  eine  rhodischc  Kolonie.  Wie  Strnbo  berichtet,  er- 
zählte Antiochos,  dass  die  gegen  die  Thuricr  und  deren  Fcldberrn 
Kieandridas,  einen  Flüchtling  aus  Lakednimon , um  Seiritis  käm- 
pfenden Tarentiner  sich  dahin  verglichen  hätten , die  Stadt  ge- 
meinschaftlich zu  bewohnen , sie  aber  doch  für  eine  Kolonie  der 
Tarentiner  erklärt.  Dennoch  verfiel  sie,  oder  wurde  absichtlich  ver- 
legt, und  die  neue  Stadt  Ueraklcia  (_)/  TlgAxiiia,  Heraclia,  7/pa- 
xlttor)  genannt.  Sie  soll  vordem  auch  Policion  ( Iloh'tror ) ge- 
heissen haben.  Siris  wurde  llafennrt  derllerakleoten.  Von  Herakieia 
lag  sie  vierundzwanzig,  von  Thurioi  dreihundertunddreissig  Stadien 
entfernt.  Sie  ist  spurlos  verschwunden,  obschon  auch  das  für  ihre  ein- 
stige Grösse  zeugt,  dass  Damasos,  der  Sohn  desAmyris,  als  Freier 
der  Tochter  des  Kleistlienes  nach  Sikyoo  ging.  Iiernklcia  war 
Geburtort  des  Zeuxis.  Eine  autonome  Münze  von  Siris  hat  als 
Ilauplbild  das  Ilaupt  der  Hermes,  und  auf  der  Rückseite  NEI 
nebst  einem  Adler  und  einer  Schlange.  Die  Hauptbilder  der  Mün- 
zen von  Herakieia  sind  das  behelmte  Pailashnupt,  zuweilen  mit 
der  Eule  und  dem  Oelzweig,  und  das  Haupt  oder  ganze  Figur 
des  Herakles  mit  Keule  und  Löwenhaut,  nebst  der  Schrift  H1PA- 
KAElSiN,  IHPAKAIMIN,  HIPA.  I HPA  KAM.  <1>IAII.  HWA- 
KAHTON,  oder  den  Namen  OA  TN  1111',  A PINTOTE.,  ETM11- 
NlON.  API.  u.  a.  Tyrannei  scheint  auch  in  Herakieia  sich  gel- 
tend gemacht  zu  haben;  denn  es  wird  ein  Tyrann  von  Herakieia 
erwähnt.  Vor  der  Schlacht  bei  Salamis  drohte  Thcmistokles  dem 
Spartaner  Eurybiades  im  Fall  dpr  Nichttheilnahme  am  Kampf  nach 
Siris  zu  fahren,  weil  es  schon  seit  alter  Zeit  den  Athenern  sei, 
wo  sie  sich  nach  dem  Orakel  anbauen  sollten  3**).  — Weiler 

südwärts  an  der  Bucbtküste,  zwischen  Herakieia  und  Thurioi,  lag 
die  Veste  Lagaria  [AayaQla) , die  eine  Gründung  des  Epeios 
und  der  Phokeer  genannt  wird.  Der  lagaritanischc  Wein  war 

3«)  Strabo  VI.  p.  264  *q.  Herndot.  VI.  127.  VIII.  63.  Stepli.  Byz.  < 
v.  —tqtc.  Ltv.  VIII.  24.  Tzelz.  ad  Lycophr.  078.  Tzetzes  sagt  zu  v.  987 
loner  oder  vielmehr  Athener  seien  schon  vor  dem  Fall  Troia’s  nach  Kation 
gegangen  und  hätten  sich  um  Siris  niedergelassen.  ltnmersan,  Cabtuet  d’An- 
teroche  p.  10.  Hionnet,  T.  I.  p.  162  «qq.  Suppt.  T.  I.  p.  206  sqq.  8.  vor- 
her p.  1932. 
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wegen  seiner  Süssigkeit  und  Milde  bei  den  Aerzten  beliebt,  aber 
namentlich  als  Lieblingtrunk  Messala’s  berühmt3*).  — Sybaris 
(HvßaQii),  die  spurlos  verschwundene  Stadt,  lag  zwischen  den 
beiden  Flüssen  Crathis  und  Sybaris.  Der  Lauf  dieser  beiden 
Flüsse  war  schon  im  verflossenen  Jahrhundert  verändert.  Der 
Krathis  ist  der  jetzige  Crati,  der  Sybaris  heisst  jetzt  Coscile  oder 
Coscilello.  Beide  fliessen  jetzt  in  einer  Mündung  in’s  ionische 
Meer,  ausserdem  ist  auch  die  einst  dazwischenliegende  Ebene 
verschwunden.  Das  Wasser  dieser  Flüsse  soll  der  Gesundheit 
sehr  zuträglich  gewesen  seyn.  In  dem  vorher  erwähnten  und 
mitgetheilten  Epigramm  wird  die  Stadt  oinotrisch  genannt.  Herodot 
bemerkt,  die  Stadt  habe  zur  Zeit  der  Freierversammlupg  bei  Klei- 
sthenes  in  Sikyon  in  der  schönsten  Blütbe  gestanden.  Sie  war 
ebenfalls  von  Achäern  gegründet;  denn  Aristoteles  nennt  aus—  , 
drucklieh  Achäer  Bewohner  von  Sybaris,  in  Verbindung  mit  Troi- 
zenern,  die  aber  von  jenen  verdrängt  wurden.  Ihr  Umfang  betrug 
an  fünfzig  Stadien,  und  ihre  Macht  war  bei  grossem  Reichthum 
so  bedeutend,  dass  sie  mit  dreissig  Myriaden  Bürgern  gegen  die 
Krotoniaten  ausziehen  konnte.  Nach  Strabo’s  Angabe  beherrschte 
sie  vier  benachbarte  Völkerschaften  und  fünfundzwanzig  unter— 
thänige  Städte.  Leider  wuchs  mit  dieser  Macht  die  Ueppigkeit 
und  der  Uebchnuth.  Das  Staatwesen  litt  dabei  durch  Tyrannen, 
welche  die  Reichen  verbannten.  Einer  jener  Männer  war  Teiys, 
den  Herodot  König,  Hcrakleides  aber  Tyrann,  und  Diodor  Dcma- 
gog  nennt , der  die  reichsten  Bürger  bei  dem  Volk  anschwärzte, 
damit  dieselben  verbannt  und  ihr  Vermögen  eingezogen  würde. 

Die  Vertriebenen  wendeten  sich  nach  Kroton  und  suchten  an  den 
dortigen  Altären  Schutz.  Die  Anmaassung  des  Teiys  suchte  die 
Vertriebenen  auch  von  liier  durch  Androhungen  eines  Krieges 
gegen  die  Krotoniaten  zu  entfernen ; indessen  der  weise  Pytha-  . 
goras  rieth  den  Krotoniaten,  sich  der  Flüchtlinge  anzunchmen, 
und  so  zogen  die  dreissig  Myriaden  Sybariten  mit  hunderttausend 
Kämpfern  unter  dem  sechsmal  in  den  olympischen  Spielen  sieg- 
gekrönten Wettkämpfer  Milon  aus,  und  siegten.  Die  Meisten  der 
Sybariten  wurden  von  den  erbitterten  Krotoniaten  ohne  Gnade 
erschlagen,  die  Stadt  eingenommen.  Die  Plünderung  und  Zerstö- 
rung derselben  dauerte  siebzig  Tage ; namentlich  leiteten  die  Sie- 
ger den  Fluss  hinein,  wodurch  die  Stadt  überschwemmt  ward. 
Adders  erzählt  Herodot  jenen  Kampf.  Nach  ihm  landete  Darieus 
aus  Sparta  damals  in  Kroton , ward  dort  Feldherr  gegen  die  Sy- 
bariten unter  Teiys,  und  half  den  Sieg  erringen.  Nach  einer 
anderen  Sage  soll  nur  der  Eieier  Kallias , aus  deut  Stamm  der 
Jamiden,  der  wegen  seines  ungünstigen  Opfers  aus  Sybaris  ent- 
wich, als  Fremder  gegen  die  Krotoniaten  den  Sieg  erkämpfen 
helfen.  Am  ausgetrockneten  Krathis  soll  den  heiligen  Hain  und 
Tempel  Dorieus  nach  der  Zerstörung  von  Sybaris  der  Athene 


87)  Strabo  VI.  p.  8B3  aq.  Stepli.  Byz.  *.  v.  Aayaoia.  Plin.  h.  nat." 
XtV.  8,  8.  ■ , 
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Krathis  geweiht  haben.  Die  Krotoniaten  schenkten  dem  Kallias 
ihre  schönsten  Ländereien,'  die  dessen  Nachkommen  noch  zu  Ue- 
rodot’s  Zeit  bcsassen.  Die  Besiegten  siedelten  sich  in  Laos 
(_Aaof)  und  Skid  ros  (JEWdoo«)  an.  Die  Milesier  betrauerten  in 
ihrer  engen  Gastfreundschaft  mit  den  Sybaritcn  deren  Schicksal, 
indem  sich  Alt  und  Jung  das  Haar  schor.  Nach  achtund fünfzig 
Jahren  siedelten  sich  wieder  Thessalier  in  dem  zerstörten  Ort  an, 
wurden  aber  nach  fünf  Jahren  von  den  Krotoniaten  vertrieben. 
Die  Vertriebenen  wendeten  sich  durch  Gesandte  nach  Hülfe  an 
die  Lakedaimonen  und  Athener.  Die  letztem  allein  sendeten  ih- 
nen zehn  Schiffe  mit  Auswanderern  unter  der  Führung  von  Lam- 
pon  and  Xenokritos,  denen  sich  auch  einige  aus  dem  Peloponnes 
anschlossen.  Nach  einem  Orakel  sollten  sie  sich  dort  anbauen, 
wo  sie  gemessenes  Wasser  triinken  und  angemessenes  Brod  ässen. 
Nicht  fern  von  Sybaris  fanden  sie  eine  Quelle  Thurin  ( ßovpia ), 
die  aus  einer'  metallenen  Röhre  floss,  welche  die  Umwohner  Me- 
dimne  (pAttfiro*},  nannten.  Hier  ward  die  neue  Stadt  gegründet, 
(Olymp.  84  oder  83).  Die  Eintracht  der  neuen  Ankömmlinge 
mit  den  Sybaritcn  währte  nur  kurze  Zeit;  denn  die  Sybariten 
schlossen  in  ihrem  Uebcrmuth  jene  von  allen  Ehrenrechten  aus, 
obgleich  sie  der  schwächere  Theil  waren.  Daraus  entwickelte  sich 
ein  Zwiespalt  unter  den  alten  und  neueu  Bürgern , der  mit  den; 
Untergang  jener  endigte.  Nun  hob  sich  die  Stadt,  Thuria 
(©ovjuoi  Thurii)  genannt , im  Freundschaftbund  mit  Kroton  zu  ’ 
grosser  Macht.  Nach  der  Niederlage  der  Athener  vor  Syrakus 
scheint  der  athenische  Volkbestandtheil  unterdrückt  gewesen  zu 
seyn;  denn  der  verbannte  Rhodier  Dorieus  führte  thurische  Schiffe 
gegen  die  Athener.  Die  Verfassung  war  demokratisch,  und  die 
Einwohner  nach  ihrer  heimnllilichen  Abstammung  in  zehn  Phylen 
getheilt.  Drei  davon,  welche  Peloponneser  umfassten,  hiesen  die 
arkadische,  achftischc  und  eleische;  drei  andere  die  boiotische, 
amphiktyonisehe  und  dorische;  die  vier  übrigen  die  ionische, 
athenische,  euboiische  und  insularischc.  Charondas  ward  der 
Gesetzgeber  der  neuen  Stadt,  die  nach  den  Angaben  der  Römer 
im  Gebiet  der  Sallentin  er  lag.  Nach  einer  anderen  Nachricht 
soll  Protagoras  die  thurische  Verfassung  begründet  haben.  Der  schon 
. erwähnte  Lakedaimoner  Kleonymos  nahm  die  Stadt  zwar,  verlor  sie 
aber  bald  wieder  durch  den  römischen  Consul  Aemilius  besiegt. 
Später  wurde  sie  von  den  Lukanern  unterjocht,  diese  aber  wieder 
von  den  Tarentinern  entrissen.  In  dieser  Drangsal  wendeten  sie 
sich  an  die  Römer.  Im  Kampf  der  Römer  mit  Hannibal  schlossen 
sie  sich  bald  den  Römern,  bald  Hannibal  an,  und  litten  dadurch  sehr. 
Endlich  bevölkerten  (193  v.Chr.)  die  Römer  die  menschenleere  Stadt 
durch  römische  Kolonisten  und  nannten  den  Ort  Cop  iae  {Kmnitti). 
Spartacus  zog  hierher,  fand  aber  keine  Aufnahme;  auch  S.  Pom- 
pejus  belagerte  die  Stadt.  Im  sech'steu  Jahrhundert  n.  Ch.  war 
sie  eine  offene  Stadt.  Alle  drei  Orte  schlugen  Münzen.  Das’ 
Hauptbild  der  sybaritischen  ist  ein  Stier  mit  gewendetem  Kopf 
oder  auch  mit  einem  Menschengesicht,  und  der  Schrift  2TB A, 
2TBAPI,  auch  VM.  Das  Hauptbild  der  thurisohen  ist  das 
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Haupt  der  Pallas,  und  auf  der  Rückseite  ein  gehörnter  Stier  nebst 
Fischen.  Pallas  spricht  für  die  Kolonie  von  Athen.  Doch  findet 
mau  auch  das  Haupt  der  Artemis,  des  Apollon,  oder  der  Deme- 
ter, mit  der  Schrift  0,  0OT,  0OTP , 0OTPI.  0OTPISI,  0OT~ 
PIÜN,  0OTP1A.  Die  Münzen  von  Copia  haben  entweder  einen 
Januskopf,  das  Herakleshaupt  mit  der  Löwenhaut,  das  Merkur- 
und  das  Pallashaupt,  auf  der  Rückseite  ein  Füllhorn,  mit  COPIA 
C.  Q.  COPIA.,  L.  CAIO  COPIA  u.  a.  Die  Verfassung  von  8y- 
baris  ist  nicht  näher  bekannt,  als  das  Mitgetheilte  ergibt ; etwas 
mehr  wissen  wir  über  Thuria.  Die  Vornehmen  mögen  stets  ihre 
übermässigen  Ansprüche  geltend  gemacht  haben;  denn  auch  Aristo- 
teles spricht  von  Beschränkungen  jener* Anmassungen:  namentlich 
wurde  deshalb  die  Schätzung  ermässigt . von  der  die  Theilnahme 
an  Staatäwtern  abhing,  die  Beamtenzahl  vergrössert,  und  den 
Vornehmen  diejenigen  Grundstücke  genommen,  welche  sie  gegen 
das  Gesetz  besessen.  Ob  dies  iu  der  Zeit  des  Kampfes  der  Alt- 
und  Neubörger  geschah,  ist  zwar  ungewiss,  aber  wahrschein- 
lich. Charondas  hatte  zwar  eine  buchstäbiibliche  Befolgung  der 
aufgestellten  Gesetze  festgestellt,  aber  dennoch  eine  nothwendige 
Verbesserung  derselben  nicht  ausgeschlossen,  wie  Diodor  mit 
verschiedenen  Beispielen  belegt.  Die  Sorge  für  die  Gesetze 
lag  namentlich  den  Symbulen  (_£vftßov).oi)  ob.  Die  Feldherrn, 
in  mächtigen  Staaten  die  bedeutendste  Staatstelle,  konnten  ur- 
sprünglich nur  nach  fünf  Jahren  wieder  erwählt  werden;  indesseo 
war  diese  weise  Vorsichtmassregel  schon  vor  Aristoteles  dadurch 
aufgehoben  worden,  dass  junge  .Männer  durch  Tüchtigkeit 
im  Waffendienst  zu  Dynasten  sich  aufschwangen.  Denu  es 
scheint,  dass  die  jüngeren  Bürger  als  Wächter  (ippoepot)  zu  ei- 
nem bestimmten  Waffendienst  verpflichtet  waren,  ehe  sie  zur 
Theilnahme  an  Magistraten  gelangten.  Die  Hybariten  zeichneten 
sich  mannichfach  unter  den  Hellenen  aus,  aber  überall  durch 
Weichlichkeit  und  durch  den  Ueberrauth  des  Reichthums.  In  dem 
olympischen  Hain  hatten  sie  zwar  einen  Thesauros  neben  dem 
der  Byzantier,  nichts  destoweniger  richteten  sie  in  der  Heimath 
Volkspiele  ein,  um  dadurch  der  olympischen  zu  entbehren.  Wie 
Pausanias  erzählt,  behaupteten  Kundige  der  Frühzeit  Italiens,  dass 
die  Stadt  (Äovnta)  zwischen  Brentesion  und  Hydrus  ehedem  8y- 
b a r i s geheissen  habe.  Kigcnthümlich  war  das  Verbot  der  alten  Sy- 
bariten,  dass  diejenigen  Handwerker,  deren  Arbeit  lärmt,  als 
Schmiede,  Zimmerleute  u.» a.,  nicht  in  der  Stadt  wohnen  durften; 
Ferner,  dass  die  Purpurfärber  wie  die  Verkäufer  gewisser  Fisch- 
arten von  Abgaben  frei  waren , und  die  Köche  mit  Kronen  be- 
schenkt wurden,  wie  überhaupt  bei  Gastereien  der  gröste  Auf- 
wand statt  fand.  Kino  Liebhaberei  der  Sybariten  waren  Zwerge, 
und  der  Tanz  der  Pferde.  Die  svbaritischen  Erzählungen  (2V- 
ßaftttiy.ol  Xöyoi ) des  Aisopos  waren  bei  den  Italioten  sehr  beliebt  **) 

38)  Herodot.  VI.  187.  Arislot.  pol.  V.  8,  p.  15«.  Strabo  VI.  p.  863. 
Herodot.  V.  44.  Heracltd.  ap.  Athen.  XII.  4,  p.  581.  Diodor.  XII.  II  aqq. 
Herodot.  VI.  187.  I.  145.  V.  44.  45.  Diodor.  XI.  00.  XII.  »sqq.  Plutarck. 
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Etrabo  berichtet:  „Einige  der  Rhodier  wohnten  auch  um  Sybarls 
in  Chonia.“  — Zu  bemerken  ist,  dass  nach  den  Nachrichten  der 
Alten  das  Wasser  des  Flusses  Sybaris  die  Pferde  scheu  macht, 
weshalb  mnn  auch  die  Heerden  von  ihm  zurückhielt;  das  Wasser 
des  Krathis  macht  die  darin  badenden  schwarzhaarigen  Menschen 
gelbhaarig,  und  die  gelbhaarigen  weisshaarig,  heilt  aber  auch 
manche  Uebel.  Zwischen  Siris  und  Meta|ioutum  nennt  Plinius  die 
Flüsse  Acalandrum  und  Cas uen tum  :,B). 

Nach  Thukydides  schied  ddr  Fluss  Hylias  das  Gebiet  der 
Sybariten  und  Krotoniaten ; Strabo  berechnet  die  Entfernung  Kr o- 
ton’s  (K()örmr,  Croto)  von  Sybaris  zn  zweihundert  Stadien.  Sk y lax 
nennt  zwischen  beiden  Orten  Lakinion,  ein  Heiligthum  der 
Here  (_Aax{nor  isgöv  'HQag'),  nebst  der  Insel  Kalypso  (Kttkwfm),  anf 
welcher  sich  Odysseus  bei  der  Kalypso  aufhielt.  Bei  Stephano« 
hies  Lakinion  ein  Gebirge  Kroton’s.  Indessen  ist  die  Bestimmung 
des  Skylax  über  Lakinion , wenn  mnn  sie  als  solche  betrachtet, 
nicht  richtig;  denn  jenes  Heiligthum  befind  sich  auf  einer  Land- 
zunge, südlich  von  Kroton.  Plinius  bezeichnet  X M.  pass,  von 
der  Küste,  vor  dem  Vorgebirge  Lacinium  die  Inseln  Dioacoron, 
Calypsus,  die  man  für  das  homerische  Ogygia  hielt;  ferner 
Tiris,  Eranusn,  Meloessa.  — Die  Stadt,  welche  ehedem 
Laure  (1/  Aavpif),  nach  der  Tochter  Lnkinitin’s,  der  Gemahlin 
Kroton’s,  geheissen  haben  soll,  stand  am  Fluss  Aisaros  (Aiaanih;) 
keineswegs  derselbe,  den  Plinius  Neaethus,  und  die  Grie- 
chen NfaiOog  nennen.  Sie  war  ein  uralter  Ort,  dessen  Grün- 
dung dem  Kroton,  dem  Bruder  des  Alkimos,  der  die  Kerkyraier 
beherrschte,  dem  Sohn  des  Aiakos,  zugeschrieben  wird;  Ephoros 
berichtet,  die  Stadt  wurde  ehedem  von  Japygen  bewohnt.  Die 
achäische  Kolonie  führte  Myskellos  nach  eiuem  Orakel  hierher, 
obgleich  ihm  Sybaris  besser  gefiel.  Es  unterstützte  ihn  Archias, 
der  Gründer  Syrakusai’s,  der  dort  landete,  als  er  zur  Erbauung 
Syrakusai’s  ausgpfahren  war.  Dies  geschah  ohngefähr  im  Jahr 


Lyslaa  IX.  p.  383  ed.  H.  vgl.  Thucyd.  VI.  Xen.  hellen.  I.  1.  5,  19.  Paus. 

VI.  7,  8.  Liv.  X.  8.  XXV.  1.  13.  XXVII.  1.  Diogen.  Laert.  IX.  SO. 
XXXIV.  53.  XXXV.  9.  Strabo  VI.  p.  863.  Steph.  Byz.  s.  v.  &oiqtoi.  Ä- 
fiaQts.  Tzetz.  ad  Lycoph.  1081.  Io.  Tlicod.  Vneinel,  Quo  anno  Thurü  cou-  , 
dltt  sint?  Progr.  scbol.  Francof.  1833,  4.  Titus  Ullrich,  Herum  Sybari- 
tarum  capita  selecta.  Berel.  1886,  8.  Tbeod.  Müller,  De  Tburionim  repu- 
blica.  Gotting.  1838,  4.  L.  Schiller,  De  rebus  Thuriorum.  Gotting.  1838, 

4.  Meier,  Coinmentationis  V.  de  Andocidis  quae  vulgo  fertur  oratione  con- 
tra Alcibiadem  part.  VI.  Hai.  1838.  Miouuet,  T.  I.  p.  168  sqq.  Suppl.  T. 
p.  319  sqq.  Aristot.  pol.  V.  6,  p.  168  ed.  GCUI.  Athen.  IV.  p.  138.  XII. 
p.  518  sqq.  581.  Blancbard,  Sur  les  Sybarites  in  den  Mein.  de  l’Acad.  de» 
Inscr.  T.  IX.  Heyne,  opusc.  Vol.  II.  Paus.  VI.  19,  6.  Plutarch.  symp 
VT.  p.  559.  Hcsych.  s.  V.  —vßaQitixai  Xoyoi.  Suid.  jüvßaqmxcüi;.  Von  Sy 
baris  sind  nur  dürftige  Ueberreste  von  Wasserleitungen  und  Gräbern  übrig 
Swinburne  T.  I.  p.  891. 

89)  Strabo  VT.  p.  803.  Becmann.  ad  Aristot.  mirabil.  183,  p.  357 
Schneider  zn  Ael.  h.  v.  XII.  36.  Plin.  h.  nat.  IIT.  11,  15.  Titus  Ullrich 
Berum  Sybaritarum  capita  sclecta.  Dias,  iaaug.  Berol.  1830,  8. 
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710  v.  Ch.  Pausanias  berichtet,  dass  die  Lakedaimonen  wahrend 
der  Regierung  des  Königs  Polydoros,  des  Alkamenes  Sohn’s,  zwei 
Kolonien  nach  Kroton  und  Lokroi  in  Italien  gesendet  haben. 
Durch  Pythagoras  war  der  Sinn  der  Bürger  gekräftigt , so  das 
eich  Kroton  vor  den  übrigen  Städten  auszeichnete.  Kroton  allein 
sendete  den  Hellenen  zur  Schlacht  bei  Salamis  ein  Schiff  zu  Hülfe. 
Berühmt  waren  die  krotoniseben  Aerzte,  und  galten  damals  ala 
die  ersteu,  die  kyrenaiseben  als  die  Zweiter,  als  Demokrates  von 
Kroton  sich  zu  dem  geschicktesten  Arzt  ausgebildet,  auf  Aigina, 
in  Athen  und  auf  Samos  bei  JPolykrates  als  Artzt  gedient,  und 
nach  dessen  Tode  als  Sklave  zu  Dareios  gekommen  war,  von  dem 
er  aber  reich  beschenkt  wieder  in  die  Heimath  zurückkehrte.  So 
mächtig  auch  einst  diese  Stadt  war,  so  dass  sie  das  grosse  Sybaris 
vernichtete,  so  erlitten  sie  doch  nachher  durch  die  mit  den  Rhe- 
ginem  vereinten  Lokrer  an  der  Sagra  eine  Niederlage,  von  der 
sie  sich  nie  wieder'  erholten.  Den  Athenern  gaben  sie  auf  deren 
Kriegfahrt  gegen  Syrakus  Lebenmittel;  den  von  dem  syrakusi- 
schen  Tyrannen  Dionysius  angegriffenen  Rhegion  sendeten  sie  seebsig 
Schiffe  zu  Hülfe, die  aber  nichts  ausrichteten.  AlsDionysiosim  folgenden 
Jahr  wieder  mit  einem  Heer  nusSikeiien  nach  Italien  übersetzte,  in  der 
Absicht,  die  griechischen  Städte  unterwürfig  zu  machen,  ward  der 
Oberbefehl  über  deren  vereinten  Heermacht  der  Stadt  Kroton  übertra- 
gen,  weil  dieser  Staat  damals  der  volkreichste  war,  und  in  dem- 
selben sich  viele  vertriebene  Syrakuser  aufhielten.  Die  Krotoniaten 
wählten  den  Syrakuser  Heloris  zum  Feldherrn,  der  aber  im  Kampf 
fiel,  worauf  auch  das  Heer  der  Städte  beinahe  ganz  vernichtet 
ward.  Später  (Olymp.  115)  wieder  wurde  die  Stadt  von  den 
Bruttiern  belagert,  die  unversöhnlichsten  Feinde  gegen  die  Stadt. 
In  dieser  Beilrängtiiss  sendeten  ihr  die  Syrakuser  unter  Antander, 
des  Agathokles  Bruder,  Hcrakleides  und  Sosistratos,  ein  Hülfbeer. 
Dabei  versuchte  es  Agathokles,  sich  selbst  zum  Tyrannen  von 
Kroton  zu  erheben,  was  ihm  jedoch  misslang.  Kr  entfloh  nach 
Tarent , wo  er  sich  in  gleichfalls  missglückter  Absicht  unter  die 
Miethsoldaten  anwerben  iicss , aber  deshalb  entfernt  wurde , und 
die  Rheginern  gegen  Herakieides  und  Sosistratos  unterstützte. 
Herakleides  und  Sosistratos  hatte  während  ihres  Aufenthalts  zu 
Kroton,  wo  damals  die  Demokratie  herrschte,  sich  eine  Parthci 
gegen  jene  gebildet,  deren  Mitglieder  aber  verwiesen  wurden, 
und  nach  Thurii  flüchteten,  von  wo  aus  sie  gegen  die  Vaterstadt 
kämpften,)  nachdem  schon  der  Friede  mit  den  Bruttiern  geschlossen 
worden  war.  Im  zweiten  Jahr  der  Dauer  dieses  Kampfes  wähl- 
ten die  Krotoniaten  die  beiden  angesehenen  Männer  Paron  und 
Menedemos  zu  Feidherrn,  welche  das  Söldnerheer  der  Verwiese- 
nen vernichteten,  ln  diesen  verschiedenen  Kämpfen  sank  die 
Macht  der  Stadt  so  tief,  dass  sie  bei  der  Einnahme  durch  die 
Bruttier  zur  Zeit  Hannibal’s  weniger  als  zwanzigtausend  Bürger 
hatte.  Eben  so  hatte  sich  ihr  Umfang,  besonders  seit  dem  Kriege 
des  Pyrrhos  in  Unterhalten,  beinahe  um  die  Hälfte  verringert. 
Der  ursprüngliche  Umfang  betrug  an  zwölftausend  Schritt.  Mitten 
durch  die  Stadt  floss  ein  Fluss.  Die  Burg,  durch  Natur  fest, 
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sliess  mit  ihrem  steilen  Felsen  auf  der  einen  Seite  an’s  Meer, 
während  ihr  gegenüber  landwärts  Felsen  standen.  Dionysios  nur 
scheint  dieselbe  eingenommen  zu  haben,  während  sonst  dieReiclien  sich 
dorthin  yor  dem  Volk  und  den  Bruttiern  flüchteten.  Endlich  ge- 
rieth  die  Stadt  in  die  Gewalt  der  Römer,  die  sie  durch  eine  Kolonie 
bevölkerten.  Ucüer  die  Verfassungzustände  Kroton's  ist  sehr 
wenig  bekannt.  Die  Demokratie  scheint  dort  bestanden  zu  haben, 
aber  unter  fortwährender  Uedrängniss  der  Reichen.  Dieser  Bür- 
gerzwist zeigt  sich  überall  und  befördrrtc  den  Verfall  der  Stadt. 
So  wissen  wir  unter  andern  sicher,  dass  alle  Bürger  an  Staatämtern 
und  an  der  Volkversammlung  Antbeil  verlangten,  so  wie  dass  die 
Beamten  Reqhenschaft  ablcgen  sollten.  Uie  Aemter  wurden  da- 
mals verloost.  Ein  Ausschuss  von  tausend  Personen  übte  rich- 
terliche Gewalt.  Derselbe  scheint  jedoch  auch  grosseu  Einfluss 
auf  Btaatangelegenheiten  überhaupt  gehabt  oder  die  Staatverfassung 
überwacht  zu  haben;  denn  bei  einer  beabsichtigte!)  Staatver- 
änderuug  kam  diese  Angelegenheit  vor  die  Volkversammlung, 
weil  die  Urheber  jenen  Ausschuss  nicht  zur  Zustimmung  zu  be- 
reden vermochten.  Ausserdem  wird  auch  ein  Prytanis  erwähnt. 
Die  Sitten  der  Krotoniaten  sind  wenig  bekannt;  ausgezeichnet 
waren  die  Ringkämpfer.  In  einer  olympischen  Festfeier  gewan- 
nen sieben  Krotoniaten  die  Kampfpreise,  woraus  das  Sprichwort 
entstand:  „Der  Krotoniaten  Letzter  war  der  übrigen  Hellenen  Er- 
ster.“ Ebenso  deutet  das  Sprüchwort  „gesünder  als  Kroton“  auf 
jene  Pflege  für  das  Wohlseyn.  Die  Bilder  der  krotonischen  Mün- 
zen sind  der  Dreifuss,  ein  rechtshinfliegender  Adler  mit  einem 
Lorbeerzweig  in  der  Klaue,  oder  ein  fliegender  Pegasus ; ein  lor- 
beerbekräuztes  Apollonhaupt,  und  auf  der  Rückseite  das  Herakles- 
kind, schlangenwürgend ; das  Haupt  der  Juno  Lacinia;  das  Pallas- 
haupt; oder  das'  Haupt  des  jungen  Horaklcs.  Die  Münzslift  ist: 
(PPG,  ( VPO,  OP<P,  (VPOT,  KPO,  KPOTO,  KPOTSi,  vPOTSi, 
KPO TilNIA  TAN,  KPOTÜNIATA2,  KPO  TOM  12,  zuweilen  auf 
der  Vorderseite  A/2AP2,  oder  auf  der  Rückseite  OEKI2TAM, 
OTKbATAM.  Man  kann  aus  den  Münzbildern  auf  den  Kultus 
der  Krotoner  schliessen.  Das  heutige  Cotrone  bezeichnet  die  Lage 
des  alten  Kroton,  dessen  Ueberreste  in  dem  zu  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  ausgeführten  Hafenbau  verschwenden  sind.40) 

Das  erwähnte  Heiligthum  der  Juno  Lacinia  (to  i'fQor  tijg  Aa- 
xiricti  7/paj)  war  allen  ringsum  wohnenden  Staaten  heilig.  Livius 
urtheilt,  es  sei  schöner  gewesen,  als  die  damals  schon  gesunkene 


40)  Thucyd.  VH.  35.  PHn.  bist.  nat.  III.  10,  15.  Scylax  p.  5.  Schol. 
ad  idyll.  Theocrit.  IV.  83.  Ephor,  ap.  Strab.  VI.  p.  262.  Paus.  III.  3,.  1. 
Herodot.  VIII.  47.  III.  125.  129  sqq.  Strabo  VI.  261.  lustin.  XX  3.  Paus. 
III.  9,  II.  Diodor.  XIII.  5 XIV.  100.  103  sq.  Uv.  XXIV.  3.  Diodor. 

XIX.  3 sq.  10.  Uv.  XXIII.  3U.  XXIV.  2.  3.  XXIX.  36.  XXXIV.  45. 

Athen.  XII.  4,  p.  522.  Strabo  p.  VI.  262  sq.  Iamblich.  vila  Pythag.  p.  207. 
106.  810.  209.  Tzetz.  ad  Lycophr.  9*7.  1002.  1006  sq.  Miomiet  T.  t.  p. 
188  sqq.  &uppl.  p.  888  sqq.  Swlnburna  T.  I.  p.  315.  v,  Stollberg,  Reise 
Tbl.  3,  p.  222  sqq.  Tbeokrit  verlegt  seine  vierte  Idylle  in  die  Gegend 
von  krotsn. 
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Stadt,  und  bezeichnet  dessen  Entfernung  von  der  Stadt  zu  sechs- 
tausend Schritt.  Strabo  berechnet  dieselbe  Weite  zu  hundert  oder 
hundertfunfzig  Stadien,  und  bemerkt,  der  Tempel  sei'  einst  reich 
und  mit  Weibgeschenken  gefallt  gewesen.  Am  Heiligthum  be- 
fand sich  ein  dichter  Fichtenhain,  in  welchem  zahlreiche  Heer- 
den  unbewacht  und  ungefährdet  weideten.  Aus  deren  grossen  Er- 
trag wurde  eine  gbldene  Säule  geweiht,  an  der  sich  Hannibal 
t vergriff.  Pyrrhns  und  Hannibal  hatten  das  Heiligthum  nicht  be- 
raubt, wohl  aber  der  letztere  dadurch  befleckt,  dass  er  diejenigen 
seines  Heeres,  welche  sich  in  dem  Tempel  geflüchtet  hatten,  als 
sie  mit  ihm  Italien  nicht  verlassen  wollten,  tödten  Hess.  Vorher 
hatte  Hannibal  in  dem  Tempel  einen  Altar  mit  punisclier  und 
i griechischer  Inschrift  aufstellen  lassen , um  das  Andenken  von 
seinen  Thaten  zu  sichern.  Endlich  raubte  der  Censor  Q.  Ful- 
vius  Flaccus  die  Ilälfte  der  marmornen  Dachziegeln , um  damit 
den  von  ihm  im  keltiberischen  Kriege  gelobten  Tempel  der  For- 
tuna Equestris  zu  decken.  Die  Curie  drang  darauf,  dass  diese 
That  eines  Censors  vor  den  Senat  gebracht  und  bestraft  würde, 
weil  es  unziemlich  sei,  aus  einem  durch  Raub  zerstörten  Tempel  einen 
neuen  aufzubauen.  Es  geschah  indessen  nichts.  Der  übelberüch- 
tigte Censor  wurde  im  folgenden  Jahr  Pontifex,  erhing  sich  aber41). 

— Weiterhin  nennt  Diodor  das  Vorgebirge  Dioskurias  (/;  uxqu 
/hnrrxovofa; ).  Weiterhin  erstreckte  sich  das  krotoniatische  Gebiet 
bis  Skylletion  (rö  2»vlXrfttov , Scylletium,  Scylacium)  zu 
dem  wahrscheinlich  die  drei  Landspitzen  der  Japygen  (Tajr  ’lanv- 
ymy  äxQtu  tQtTq ) gehörten.  Skylletion,  erst  später  Skylakion 
(£xvlaxior)  genannt,  war  eine  athenische  Kolonie  durch  Mene- 
stheus  geführt.  Vor  der  Zeit  des  syrakusischen  Tyrannen  bessasen 
'den  Ort  die  Krotoniaten,  verloren  aber  durch  Dionysios  davon  ei- 
nen Theil  an  die  Lokrer.  Nach  diesem  Ort  war  die  grosse  Bucht 
die  skylletische  (6  y.ohioe  2xvXXt]ux6q)  benannt,'  welche  mit 

'der  hipponiatischen  (o  ’lnnamätriq  xöXnoq)  den  Isthmos  bil- 
dete, welche  Dionysios  mit  einer  Mauer  durchziehen  wollte.4*) 

— Weiter  lag  Kaulonia  (17  Kavlenld)  eine  Gründung  der 
Achäer,  welche  Hekataios  A u 1 o n i a (AvlmrUx,  Thalstadt)  nannte. 
In  Strabo’s  Zeit  war  cs  verödet,  weil  die  Bewohner  von  den 
Barbaren  vertrieben  nach  Sikelien  gingen,  und  dort  einen  gleich- 
namigen Ort  banten,  wie  Strabo  berichtet.  Anders  Diodor.  Zwi- 
schen Kroton  und  Kaulonia  nennt  Diodor  den  Fluss  Heloros 
(ö  ’EhoQoqJ , an  welchem  die  Krotoniaten  unter  dem  Syrakusier 
Heloris  vor  dem  erwähnten  Kampf  gegen  Dionysos  lagerten , der 
bei  Kaulonia  gelandet  war  und  die  Stadt  belagerte.  Er  nahm  sie 
Olymp.  97 ein,  verpflanzte  die  Einwohner  nach  Syrakus,  und  gab 
ihnen  dort  das  Bürgerrecht.  IhrGebiet  gab  er  den  begünstigten  La- 


4t)  Ltv.  XXIV.  3.  , Cfc.  de  div.  I.  84.  Ltv.  XXX.  80.  XLII.  3.  2a 
Polyb.  II.  33,  ta  Ltv.  XXVIII.  46. 

48)  Strabo  VI.  p.  861.  Mela  II.  4.  Virgil.  Aen.  III.  583.  Diod.  XIII. 
' 3.  Plin.  h.  nat.  III.  10,  15.  « 
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krem.  Auch  Plinius  erwähnt  die  (Jeberrcste  der  Stadt  C an  Ion. 
Im  kauloniatischen  Gebiet  (1}  Kavhort«ng)  verbrannten  die  Syra- 
kusier  das  von  den  Athenern  zusammengebrachte  Schiffbauholz. 
Die  Stadt  schlug  ihre  Münzen,  deren  Hau|itbild  ein  nackter  knie- 
cmlcr  Mann  mit  einem  Zweige  in  der  Rechten  und  der  ausge- 
streckten Linken,  worauf  man  zuweilen  ein  Bild  findet;  ausserdem 
ein  Hirsch,  und  zuweilen  Delphine.  Die  Münzschrift  ist  KAV , 
KAVA,  KV  AK,  KAVAOMATAN,  KA  TA  ONlA  TAN,  KAT- 
ASiNIATA-2!  (Bustrophedonschrift) 4 3)  — Von  Kaulonia  nach 
Lokroi  (0/  Anxnoi)  musste  man  den  Sagras  (0  Häygas)  oder  lat. 
Sagra,  der  ebendieselbe  Bedeutung  für  die  Krotoner  wie  die 
Allia  für  die  Rümer  hatte,  überschreiten.  Diese  Lokrer  hiesen 
die  epizepbirischen  (o<  Aoxqo'i  ol  ’Ent^eyvQiot,  oi  iv  ’hu/.ht  AoxqoC) 
und  waren  Abkömmlinge  der  opuntischcn  Lokrer  am  krissaischen 
Busen,  etwa  siebenundzwauzig  Jahre  nach  Kroton  und  sechsund- 
zwanzig nach  Syrakus  hier  angesiedelt  durch  Euanthes.  Epho- 
ros  nennt  sie  unrichtig  eine  Kolonie  der  opuntischen  Lokrer.  Sie 
wohnten  drei  oder  vier  Jahr  am  Vorgebirge  Zephyrion;  darauf 
bauten  sie  sich  mit  Hülfe  der  Syrakusier  an  der  späteren  Stelle 
an,  auf  der  Höhe  Esopis  (17  ’Eoämii),  sechshundert  Stadien  von 
Rhegion  entfernt.  Durch  Zaleukos  erhielt  die  Stadt  als  die  erste 
geschriebene  Gesetze,  und  gewann  dadurch  Macht.  Nach  Ephoros 
berücksichtigte  Zaleukos  die  kretischen,  lakonischen  und  areopagi- 
tischen  Gebräuche,  bestimmte  aber  für  jedes  Verbrechen  eine  Strafe, 
während  dieselbe  zu  bestimmen,  in  anderen  Staaten  den  Richtern  über* 
lassen  war.  Im  Kriege  der  A tbener  gegen  Si  kelien  war  die  Stadt  mit  Sy- 
rakus verbunden,  und  nahm  mit  den  Syrakusiern  die  von  den  Athe- 
nern abgefallene  Stadt  Messene,  griff  aus  Feindschaft  auch  Rhegion 
an  und  verwüstete  dessen  Gebiet.  Obgleich  die  Stadt  dorisch  war, 
so  schloss  sie  mit  Athen  doch  Freundschaft,  blieb  aber  nicht 
lange  darin;  denn  sie  Hessen,  gleichwie  Taras,  die  athenische 
Flotte  bei  ihrer  Ankunft  in  Italien  weder  landen  noch  gestatteten 
sie  derselben,  Wasser  einzunehmen.  So  blieben  sie,  ebenso  wie 
Taras,  den  Dorern  stets  zugetban;  denn  beide  Städte  sendeten 
den  Poloponnesiem  Hülfe.  Den  Angriff  der  Krotoner  kämpfte  sie 
glücklich  nieder;  Schweres  litt  sie  aber  durch  die  Ausschwei- 
fungen des  syrakusischen  Tyrannen  Dionysios  der  sich  hier  auf- 
bielt,  nachdem  er  aus  Syrakus  verjagt  war.  Sein -Vater  Dionysios, 
der  mehrfach  versuchte,  die  griechischen  Städte  Unteritaliens  sich 
zu  unterwerfen,  war  gegen  die  Lokrer  sehr  günstig  gestimmt, 
weil  sie  ihm  durch  Volkbeschluss  eine  angesehene  Bürgertochter 
zur  Gemahlin  bewilligt  hatten.  Darum  gab  er  ihnen  das  eroberte 
kauloniatisebe  Gebiet.  Dennoch  schreibt  Aristoteles  dieser  Ver- 
bindung das  folgende  Missgeschick  der  Stadt  zu,  weil  dadurch 
das  schädliche  Uebergewicht  der  Aristokratie  wuchs.  Pyrrhos 
landete  hier  bei  seiner  Ankunft  von  Sikelien,  beraubte  aber  den 

48)  Strabo  VI.  p.  861.  I)lod.  XIV.  103.  106.  Thncyd.  VII.  85.  Step!». 
Byz  s.  v,  Kavlmia.  Scylax  p.  5.  Piin.  b.  nat.  10,  15.  Mionnet,  T.  1. 
p.  188  sqq.  Suppl.  T.  I.  p.  337  sq. 
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heiligen  Schatz  des  Heiligthums  der  Proserpina,  erstattete  aber 
später  alles  zurück.  Nach  der  Schlacht« bei  Cannae  verband  sich 
die  Stadt  durch  Verrath  der  Vornehmen  mit  den  Karthagern, 
und  wurde  deshalb  von  den  Römern  unter  Crispinus  bekriegt, 
und  endlich  von  Scipio  genommen,  der  den  schändlichen  Flaminius 
als  Statthalter  einsetzto.  Derselbe  plünderte  das  erwähnte  Hei— 
ligthum.  Darüber  beschwerten  sich  die  Lokrer  bei  den  Römern; 
jedoch  wahrte  es  lange,  ehe  dieser  Tempelraub  geahndet  und  mit 
dem  Vermögen  des  Räubers  wieder  ersetzt  wurde.  Von  der 
Zeit  der  Gründung  bis  Polybios  bestanden  in  Lokroi  hundert 
Geschlechter,  deren  Vorzug  in  der  Abstammung  von  den  Häusern 
bestand,  aus  denen  die  hundert  Jungfrauen  vor  def  Gründung  der 
Kolonie  nach  Ilion  geseudet  wurden.  Kin  aristokratischer  Zug  ist  dies, 
den  auch  Aristoteles  durch  seine  allgemeine  Bemerkung  bestätigt, 
der  Staat  der  Lokrer  sei  durch  die  Verschwägerung  mit  Diony- 
sios  untergegangen,  was  in  einer  Demokratie,  sowie  in  einer  gut 
gemischten  Aristokratie  wohl  nicht  gesehen  seyn  würde.  Der 
Prätor  berief  nach  der  Bestrafung  des  erwähnten  Tempelräubers 
das  Volk  zu  einer  Versammlung,  um  anzuzeigen,  dass  der  rörni- 
nche  Senat  ihnen  die  Freiheit  ihrer  Gesetze  gebe,  verwies  sie 
zur  rechtlichen  Beschwerde  über  Scipio  nach  Messana  vor  das 
Gericht.  Das  Ilauptmünzbild  der  Lokrer  war  dass  lorbeerbe- 
kränzte Haupt  des  Zeus,  und  auf  der  Rückseite  ein  fliegender 
Adler  mit  einem  Hasen  in  seinen  Klauen;  oder  auch  beide  Bilder 
gesondert  mit  andern  vereinigt,  z.  B.  der  Adler  mit  dem  Pallas- 
oder Demeterhaupt  u.a. ; das  ährenbekränzte  Haupt  der  Demeter,  und 
rückwärts  Pallas  mit  Schild  und  Speer  nebst  einem  Füllhornund  Stern ; 
die  Dioskurcn.  und  Zeus  mit  dem  Adler  nebst  Speer  und  Füll- 
horn. Eine  Münze  bezieht  sich  offenbar  auf  Beilegung  von  Bür- 
gerzwist, aber  unbekannt,  auf  welchen,  da  die  Geschichte  darüber 
schweigt.  Diese  Münze  hat  auf  der  Vorderseite  des  lorbeerbe- 
kränzte Haupt  des  Zeus  nach  rechts  mit  ZZET2;  auf  der  Rück- 
seite eine  Frau  auf  einem  Untersatz  sitzend,  worauf  ein  Stier- 
“ opfer  abgebildet  ist,  und  mit  einem  Caducuus  in  der  Rechten,  nebst 
der  Schrift  F.1PHNH  AOKPSIN.  Eine  andere  Münze  gehört  der 
römischen  Zeit  an.  Dieselbe  hat  ebenfalls  den  Zeuskopf,  und  auf 
der  Rückseite  die  sitzende  Göttin  Roma,  mit  ihrem  Schild  und 
dem  Parazonium,  nebs t yJOKPHN.  PUMA. TI12TI2.  Aach  Plinius 
begann  die  Küste  von  Grossgriechenland  mit  Lokroi,  und  bildete 
gegen  das  ausonische  Meer,  nach  den  früheren  Bewohnern  be- 
nannt, drei  Buchten44). 


44)  Polyb.  XII.  6 sqq.  Dlod.  XII.  80.  Arlatot.  pol.  II.  9,  8.  Kphor. 
ap.  Strabo  VI.  p.  860.  88».  Tbucyd.  IV.  1.  84.  V.  8.  VI.  44.  VII.  1.  VIII. 
91.  Diod.  XVI.  18..  XIV.  44.  fragm.  Hoeschel  81.  Liv.  XXIX.  18.  XXII. 
fll.  vgl.  XXIII.  30.  XXIV.  1.  XXVII.  85  XXIX.  6.  16  sqq.  Polyb.  XII. 
5,  7.  polit.  V.  6,  7.  Strabo  VI.  p.  860.  Mionnet,  T.  I.  p.  194  sqq.  Suppt. 
T.  I.  p.  345.  Man  glaubt,  dass  das  heutige  Gorace  die  Stelle  des  alten 
Lokri  einnimmt  j einige  Kenner  setzen  den  Ort  aber  näher  an  die  See  bei 
Pagliapoli,  .wo  sie  viele  zerstreute  Hainen  finden.  Vgl.  Swinburne  T.  I. 
p.  840  sq. 
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Schifft  man  weiter  südwärts,  so  gelangt  man  zu  dem  Vor- 
gebirge von  Lokris,  Zephyr  ion  (Ztqvgtor)  genannt,  mit  einem 
den  Westwipden  geöffneten  Hafen.  Hier  landete  Archias  mit  sei- 
nen Dorern.  — Weiterhin  die  fiusserste  Westspilze  Herakleion 
(to  ’Hgax/.uov),  gegen  Süden  schauend;  dann  das  Vorgebirge 
Leuko  petra  (i-  nxga  Atvxojtkga),  in  welchem  das  apenninische 
Gebirge  auslüuft  4S).  — Weiterhin  gelangte  man  nach  Rhegion 
(ro  'Prjyinr),  das  heutige  IJeggio.  Strabo  sagt,  von  Rhegion  bis 
Leukopetra  schiffe  man  in  östlicher  Fahrt  bei  fünfzig  Stadien.  Das 
Gebiet  Rhegine  (jj  Pgyhtj)  schied  der  Fluss  Halex  CAh] |)  von 
Lokris,  der  ein  tiefes  Thal  durchströmte.  Nach  Diodor’s Angabe 
soll  einst  der  ganze  Landstrich  Rhegion  von  gtjyvvfti  benannt 
gewesen  scyn,  weil  die  Landenge,  durch  welche  Italien  mit 
Sikelien  einst  zu.sammenhing  durch  das  Meer  oder  Erdbeben  ge- 
trennt wurde,  wie  auch  Strabo  nach  Aischylos  und  der  Naturber 
schaffenheit  des  Landes  bestimmt.  Die  Rheginer  ( oi'Pryyirot ) 
waren  Chalkidier,  welche  wegen  Misswachses  kraft  eines  Orakels 
gezehntet  wurden  und  hierher  von  Delphoi  aus  mit  anderen  nus- 
wanderten;  nach  Antiochos  riefen  die  Zanklaicr  die  Chalkidier 
hierher  und  machten  Antimnestns  zu  ihrem  Führer.  Dieser  Kolo- 
nie schlossen  sich  Flüchtlinge  der  Messenieran,  durch  Apollon’s 
Orakel  dazu  bestimmt.  Die  chalkidische  Abstammung  der  R^e- 
giner  beweisst  auch  ihr  alter  Müuzfuss,  nämlich  in  den  älte- 
sten Münzen  der  Stadt,  ehe  sie  diesen  Müuzfuss  aufgaben,  und 
nach  dem  attischen  prägten.  Thukydidcs  nennt  die  Rheginer 
Verwandte  der  Lenntiner,  weil  sic  loner  chalkidischer  Abstam- 
mung w'aren.  Antiochos  berichtet,  dass  diese  Gegend  vordem 
die  Sikeler  (2ixf.W)  und  Morgeten  ( Mnpj'i/r«/)  bewohnt  hätten,  - 
die  aber  später  von  den  Oinotrern  vertrieben  nach  Sikelien  hin-  ' 
übergegangen  seien.  Auch  diejenige  Gegend,  wo  sich  die  Lokrer 
anbauten,  hatten  die  Sikeler  inne,  ilie  ebenfalls  durch  die  Lokrer 
vertrieben  wurden.  Nach  Plinius  bewohnten  das  vom  Silarus 
beginnende  lucanisehe  und  brutiische  Gebiet-  einst  Pelasgcr, 
Oenotrer,  Italer,  Morgeten,  8ikuler,  besonders  Griechen, 
und  die  erst  spater  aus  den  Samniten  entstandenen  Lucaner.  % 
Olymp.  76  starb  Anaxilas,  Tyrann  von  Rhegion  und  Zankie, 
nachdem  er  achtzehn  Jahre  die  Tyrannis  behauptet  hatte.  Sein 
Nachfolger  wurde  der  Sklave  Mikythos,  unter  der  Bedingung, 
die  Herrschaft  den  jetzt  minderjährigen  Kindern  jenes  wieder 
abzutreten.  Damals  bekriegten  sich  die  Tarentiner  und  Japygen, 
um  ein  angrenzendes  Stück  Land.  Die  Rheginer  sendeten  als 
Verbündete  der  Tarentiner  diesen  Hülfe.  Die  Japygen  siegten 
aber,  und  nahmen  Rhegium  ein.  Wie  Aristoteles  bemerkt,  war 
diese  Tyrannis  zu  Rhegion  aus  Oligarchie  hervorgegangen.  Ana- 
xilas gewann  erst  spät,  nachdem  die  Samier  Zankie  eingenom- 
men, die  Tyrannis  von  Zankie,  nachdem  er  den  Samiern  die  Stadt 
wieder  genommen  hatte,  zu  deren  Besitznahme  er  sie  bei  ihrer 


45)  Strabo  VI.  p.  25».  270. 
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Ankunft  erst  aufgefordert  hatte.  Nachdem  die  grossjährig  ge- 
wordenen Söhne  des  Anaxilas  durch  Gelon  bewogen  wurden,  von 
Mik>thos  Rechenschaft  zu  fordern,  legte  er  dieselbe  ab,  wodurch 
er  seine  Redlichkeit  bewies;  er  ging  dann  nachTegea  in  Arka- 
dien, und  weihte  eine  grosse  Menge 'Bildsäulen  nach  Olympia. 
Die  Söhne  des  Anaxilas  wurden  bald  von  den  Rheginern  und 
Zankieern  vertrieben,  worauf  diese  Städte  wieder  in  ihre  Frei- 
heit traten.  Die  Athener  landeten  auf  ihrer  Fahrt  gegen  Syrakus 
zuletzt  in  Rhegion , und  suchten  die  Rhegincr  zum  Beistand  zu 
bewegen.  Sie  erscheinen  bei  den  Angriff  gegen  die  Ai  los -In- 
seln verbündet,  welche  von  den  Liparaiern  (siinotQawi') , Ab- 
kömmlinge der  Knidier,  bew'ohnt  wurden.  Nach  dem  erfolglosen 
Unternehmen  kehrte  die  Flotte  wieder  nach  Rhegion  zurück. 
Dies  geschah  am  Ende  des  fünften  Jahres  des  peloponnesischen 
Kriegs.  Damals  muss  in  Rhegion  eine  aristokratische  und  demo- 
kratische Pnrthei  sich  gegenüber  gestanden  haben;  denn  wir  fin- 
den verbannte  Rbeginer  bei  den  Lokrern,  die  bekanntlich  Feinde 
der  Kheginer  waren.  Gegen  den  älteren  Dionysios,  dessen  Macht 
bedenklich  für  die  Nachbarstaaten  wuchs,  zogen  die  Rheginer 
zum  Kampf.  Sie  wurden  dazu  durch  die  von  dem  Tyrannen 
vertriebenen  Syrnkuscrn  noch  mehr  angeregt,  und  brachen  mit 
einem  Heer- und  Flotte  auf.  Sie  setzten  über,  und  gewannen  die 
Fehlherrn  der  Messenicr,  die  ohne  Volkbeschluss  mit  Heer  und 
Flotte  zum  Kampf  sich  nnschlossen.  Indessen  das  mcssenische 
Heer  verlies«  die  Feldherrn;  daher  wollten  die  zu  schwachen 
Rheginer  den  Kampf  nicht  allein  beginnen,  und  kehrten  zurück. 
Durch  dieses  Unternehmen  hatten  beide  Städte  das  Misstrauen 
des  Tyrannen  rege  gemacht;  daher  verband  er  sich  vor  dem 
Kriege  gegen  die  Karthager  die  Messenier  durch  dass  Geschenk 
eines  Gebiet! heil«,  während  er  die  Rheginer  durch  beabsichtigte 
llcirnth  einer  dortigen  Bürgertochrer  sich  zu  verbinden  beabsich- 
tigte. Die  Rhegincr  schlugen  ihm  dies  Gesuch  nach  Volkbe- 
schluss ab,  und  boten  ihm  des  Scharfrichters  Tochter  an.  Diesen 
Schimpf  rächte  der  Tyrann  später.  Dass  Missverhältnis«  der 
Rheginer  zu  Dionysios  ward  auch  dadurch  hervorgerufen , dass 
Dionysios  die  ihnen  verwandten  Naxier  und  Katannier  zum  gros- 
sen Theil  zu  Sklaven  gemacht  hatte,  Wahrend  Dionysios  Mcssene 
gegen  die  Rheginer  befestigte,  nahmen  diese  die  von  Dionysios 
vertriebenen  Syrakuser  auf,  siedelten  die  noch  übrigen  Naxier  und 
Kafanaier  in  Mylai  an,  und  belagerten  Messenc.  Die  Rheginer 
wurden  durch  Dionysios  und  die  Messcner  besiegt,  und  machten 
Friede.  Dnrauf  wurde  auch  Mylai  bezwungen,  und  die  Naxier 
vertrieben,  die  sichln  verschiedene  griechische  Städte  zerstreuten. 
Nachdem  Dionysios  den  Fcldhcrrn  der  Kathager,  Magon  und 
auch  die  griechischen  Städte  in  Sikelien  besiegt  hatte,  erschien  er 
plötzlich  wieder  vor  Rhegion,  wurde  aber  abgewiesen.  Jetzt  verlieerte 
er  das  I.nnd  und  schloss  einen  Waffenstillstand  auf  ein  Jahr. 
Der  Tyrann  griff  die  Stadt  wieder  au,  nachdem  er  die  Krotonia- 
ten  besiegt  hatte.  Sie  ergab  sich  ihm  unter  den  widerwärtigsten 
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Bedingungen.  Sie  mussten  dreihundert  Taleute  zahlen , sämmt- 
llche  Schiffe  uusliefern , und  hundert  Geisseln  steilen.  Dadurch 
schwächte  cp  die  Stadt  vollkommen , indem  er  sie  ihrer  Seemacht 
beraubte.  Endlich  suchte  er  die  Stadt  noch  dadurch  zu  schwächen, 
dass  er  Proviant  für  sein  Heer  von  ihr  forderte.  Da  sie  ihm 
dies  nach  einigen  Lieferungen  verweigerte,  so  belagerte  sie  der 
Tyrann  mit  der  grössten  Hartnäckigkeit.  Die  Bewohner  wider- 
standen mit  Erduldung  der  härtesten  Mühseligkeiten  und  Mangels 
während  eilf  Monate.  Endlich  ergab  sich  die  ermattete  Stadt. 
Die  übriggebliebenen  Bewohner  snudtc  der  Tyrann  nach  Syrakus 
als  Gefangene  uud  Sklaven.  Den  trefflichen  Feldherrn  der  Rhe- 
giner  Phyton  licss  $r  mit  seiner  Familie  nach  harten  und  be- 
schimpfenden Martern  ersäufen,  ein  Schicksal,  das  noch  in  späte- 
rer Zeit  Dichter  in  Liedern  beklagten.  Indessen  war  die  Stadt 
noch  nicht  vernichtet;  denn  Dionysios , der  Sohn  des  vorher  er- 
wähnten Dionysius  setzte  sich  hier  nach  seiner  Vertreibung  aus 
Syrakus  mit  einer  Besatzung  fest.  Daher  belagerten  die  beide!) 
Syrakuser  Lcptincs  und  Kalippos  die  Stadt,  um  den  Tyrannen 
daraus  zu  vertreiben  und  sie  verschafften  den  RI.egiuern  die 
Unabhängigkeit  wieder.  — Dionysios  nannte  die  wiederher- 
gestellte  Stadt  Phoibia  (jlhtßfei).  Seitdem  muss  sich  die 
Stadt  wieder  gehoben  haben ; denn  als  der  von  den  Svraku- 
sern  in  Korinth  erbetene  Titnoleon  in  llhegion  landete,  versprach 
man  ihm  in  einer  Volkversammlung  Unterstützung.  Im  Kriege 
mit  dem  Könige  Pyrrhos  .sendeten  die  Römer  eine  Besatzung  v.on 
viertausend  Campanern  nach  llhegion  (381),  das  den  Römern 
treu  blieb.  Statt  dass  aber  dieselben  die  Stadt  beschützten,  brach- 
ten sie  alle  Bürger  um , bemächtigten  sich  deren  Besitzthums, 
und  heiratheten  deren  Frauen  und  Töchter.  Die  Römer  bestraf- 
ten diese  Schandthat  erst  nach  Unter werfung  der  Bruttier  (273), 
und  setzten  die  übriggebliebenen  Bürger  wieder  in  ihr  Recht  ein. 
Die  Stadt  traf  jedoch  so  wiederholt  Missgeschick,  dass  sie  sich 
nicht  wieder  erholen  konnte.  Darauf  wurde  sic  von  den  Kartha- 
gern hart  bedrängt,  uud  im  manischen  Kriege  von  Erdbeben  zerstört. 
Darauf  litt  sie  viel  im  Bürgerkriege  zwischen  Marius  und  Sylla. 
Augustus  siedelte  in  der  menschenleeren  Stadt  einen  Theil  der 
Flottenbesatzung  an , wodurch  sich  der  Ort  wieder  hob.  So  tief 
sank  die  einst  mächtige  und  glänzende  Stadt,  die  viele  Kolonien 
gegründet,  viele  ausgezeichnete  Staat männer  so  wie  Weise  ge- 
habt und  gleichsam  die  Vormauer  gegen  Sikelien  bildete,  indem 
alle  Landungen  von  dort  hier,  und  von  hier  dorthin  geschahen; 
doch  hat  es  pich  noch  in  dem  heutigen  Reggio  erhalten.  Ueber 
Verfassungzustände  ist  Weniges  mehr  als  das  schon  Bemerkte 
bekannt.  Nach  Herakleides  vertrat  ein  Bürgerausschuss  von  tau- 
send Personen  nach  Census  gewählt,  die  höchste  Gewalt.  In  ei- 
ner Inschrift  werden  Prätoren  und  fünfjährige  Beamte  erwähnt. 
Ein  Bürgerausschuss  von  Tausend  besorgte  die  Ausübung  der  Ge- 
setze, und  ein  Kosmopolis  für  die  Erklärung  und  Anwendung 
der  Gesetze.  Die  Hauptmünzbilder  der  ölotit  sind  ein  Löwen- 
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köpf  von  vorn  in  vielfachen  Verbindungen  5 das  lorbecrbekrfinzte 
Apollonhaupt,  das  Artemishaupl , die  vereinten  Dioskurenköpfe, 
das  lorbeerbekriinzte  Zeushsupt , das  Haupt  des  Hephaistos,  ein 
Doppelfrauengesieht  mit  dem  Modius,  ein  springender  Hase.  Die 
Schrift  ist  PECI,  ZOXIDUH  , XOMJ'J <1 , REC1NON,  REClN, 
PI  in  XON,  PnriXfiX.  Die  Stadl  besass  ein  schönes  marmor- 
nes Bild  der  Aphrodite,  dass  sie  sehr  werth  hielt.  Der  Apostel 
Paulus  kam  auf  seiner  Reise  nach  Rom  durch  die  Stadt  *8); 

Von  Rhegion  hundert  Stadien  weiter  bis  zu  der  Säule  der 
Rheginer  (q  'Pijyi'nov  nri'/krj , columna  Rhcgia)  rechnet- Strabo  hun- 
dert Stadien , i’linius  M.  D.  |iass.  Von  hier  aus  bis  Rhegion  wei- 
tet sich  der  Sund  wieder47).  Von  der  Säule  weiter  traf  man 
das  P osci  d o 11  i 0 11  und  das  Vorgebirge  Kainys  (17  Kruvvj), 
welches  die  ausserste  westlichste  Spitze  Italiens  gegen  das  aus 
Sikelien  entgegenragende  und  gegen  den  sommerlichen  Aufgang 
schauende  Vorgebirge  ist48).  Von  Kainys  bis  zum  Poseidonion 
beträgt  die  Weite  des  Sundes  etwa  sechs  Stadien  nach  Strabo’s 
Angabe,  nach  Plinius  aber  zwölf  Stadien,  etwas  mehr  jedoch  die 
kürzeste  Ucbcrfahrt.  Zweihundertfunfzig  Stadien  von  Kainys  ent- 
fernt ist  Medama  {Jj  Mrdä/uf),  Dazwischen  liegt  der  Fluss  C ra- 
ta eis,  und  Skvliaion  (to  2'xvV.nwf),  ein  hoher  hnlbinsclahn- 


46)  Strabo  VI.  p.  258.  Diodor.  IV.  85.  vgl.  Thnoyd.  IV.  24:  tvriyyvt 
yiiQ  KUfiiyov  Tor  :t  Ptjyiov  dxQiiiTr;nior  rijq  'iralia;  rqc  Ti  Meoaqrijf  T q? 
XixtXias,  Toi?  140  tjvaiuu;  Ti  oi’x  ov  avtu  i^oo/u  tv , uni  Tov  noQ&ßtov  xparttr  ‘ 
fall  di  0 r,  /lETnJi»  'Ptjyiov  &«laaaa  xai  Mtnorjrtjf,  r TT r Q ßqa yr TriTov 

XixtXia  T r<~  yjzei(* ov  oTTt/tL  ’ xat  tonv  r Xdpvflfos  xXrjft  tioa  rot-ro,  J:  ’Odrar- 
atvQ  Xiyrrai  dtanXtvaat  • du x crrtritTTjTa  di  xai  ix  utyaXuiv  ntXayüv , tot  t« 
Ti’Qorp'tx ov  xai  tov  XStxiXtxov , inninTnrna  rj  &äXaona  avro  xai  po&idq? 
ot  in  tlxÖTi»;  /ahnt]  ivoyio&r.  Vgl.  VI.  44.  v.  HolTs  Geschichte  der  na- 
türlichen Erdoberfläche  Th.l.  p.  35  ncjq.  Th.  III.  p.  255  sq  Honte  heisst  die 
Meerenge  Pharo,  die  Pausanias  stürmischer  als  das  ganze  Meer  nennt  V. 
25,  wo  er  erzählt,  dass  eiust  ein  Reigen  von  fiinfnnddreissig  Knaben,  den 
die  Messener  mit  einem  Chorführer  und  einem  Flötenspieler  zu  einem  Fest 
nach  Rhegion  darin  Schillbruch  litten  und  sämmtlich  umkamen.  Mrabo  VI. 
p.  257.  Diod.  XIV.  4t)  Scymn.  308  sqq.  Böckh , Metrologie  p.  112  sqq. 
185  n.  ö.  Thucyd.  III.  86.  VI.  44.  79.  IV.  1.  24.  Polyb.  XII.  5,  10.  Plin. 
b.  nat.  III.  5,  10.  Diod.  XI.  48.  Paus.  IV.  83,  3.  Thucyd.  VI.  5.  Diod. 
XI.  52.  Aristot.  pol.  V.  10.  Herodot.  V.  23.  VII.  185.  170.  Diod.  XIV. 
44.  Time.  VI.  5 Diod.  XI.  CG.  Paus.  V.  24.  8.  2«.  8 sqq:  Diod.  XI.  7G. 

XIV.  40  Thucyd.  III.  88.  vgl  VI.  44.  Diod.  XIV.  87.  HO.  106  sqq.  III. 
112.  XVI.  45.  Strabo  VI.  p.  258.  Diodor.  XVI.  G8.  Polyb.  I.  7.  Diodor. 
fragm.  Hoesclfel.  8.  Pntvb.  IX.  7.  10.  IX.  4.  Liv.  XXIV.  1.  XXVI.  18. 
Xl.ll.  48.  Strabo  VI.  p.  258.  Polyb.  XII.  I«,  10.  1t.  vgl.  Demosth.  c. 
Timocr.  p.  743  sq.  Diodor.  XII.  18,  wo  aber  von  der  Volkversammlnng 
von  Thnrii  gesagt  wird,  was  Polybios  dem  Ausschuss  zu  Rhegion  zu- 
-schrcibt.  Morisauus,  Inner.  Regin.  p 83.  Biagi,  Monuni.  gr.  ex  iiiusco 
X'anii  p.  96.  Acta  Apost.  88,  13.  .Mionnel,  T.  I.  p.  199  sqq.  Snppl.  T.  I. 
p.  348  sqq.  Cic.  Verr.  IV.  8,  60.  v.  Mollberg,  Heise  ThI.  3.  p.  848  sqq. 


47)  8lrabo  VI.  p.  857.  Plin.  b.  nat.  III.  5,  10.  Thucyd.  IV.  84. 

48)  Strabo  bemerkt  VI.  p.  257,  beide  Vorgebirge  machten  eine  ab- 
weichende Ausbeugung  von  einander;  ein  Punkt  zu  einem  Bilde  Italiens 
nach  Slrabo'a  Ansicht. 
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lieber  Felsen,  mit  niedriger  Landenge,  an  welcher  man  auf  bei- 
den Seiten  landen  konnte.  Anaxilas,  der  Tyrann  von  Rhegion 
befestigte  dieselbe,  und  legte  dort  einen  Schiflstand  an,  um  den 
Seeräubern  die  Durchfahrt  durch  den  Sund  zu  wehren.  Die  liurg 
steht  noch  auf  dem  Felsen.  Plinius  nennt  den  Ort  oppidiim 
Scyllaeum49).  — Medma  (Mtä/ui , Midfirj)  war  eine  Stadt 
der  Lokrer,  gleichnamig  einer  Quelle  Sie  hatte  ein  KmporionaoJ. 
— Weiter  ncHnt  Plinius : l’ortus  Orestis,  die  Stadt  Tuuria- 
num.  den  Fluss  Metaurus,  den  Fortus  Herculis  ('/ iqkxXi- 
ovq  l/fit] v)®1).  — Hippouion  ein  Anbau  der  Lokrer, 

den  später  die  lirutticr  in  Besitz  nahmen,  aber  von  den  Kornern 
daraus  vertrieben  wurden.  Diese  sendeten  192  v-  Chr.  eine  Mi- 
litairkolonie  dorthin,  und  nannten  nun  Vibo  (Ovrßtäy,  Ovtßtövtov) 
in  Valentin  um.  Nach  Stcphanos  erhielt  sie  den  ursprfingli- 
chen  Namen  von  einem  llcros.  Diese  Gegend  war  wiesen  - und 
blumenreich ; daher  herrschte  hier  der  Glaube  , Kore  .sei  aus  Si~ 
kelien  herübergekommen , um  hier  Blumen  zu  'sammeln.  Mit  die- 
sem Glauben  hing  die  Sitte  zusammen,  dass  die  Frauen  an  Fest- 
tagen nur  selbstgeflochtene  Kränze  trugen.  Die  Stadt  hatte  einen 
Hafenort,  den  einst  der  sikelische  Tyrann  Agathokles  angelegt, 
nachdem  er  sich  der  Stadt  bemächtigt  hatte.  Nach  dieser  Stadt 
war  die  grosse  Bucht  sinus  Hipponiates  oder  Vibonensis  benannt. 
Im  Kampf  der  Römer  mit  den  Karthagern  litt  auch  diese  Stadt. 
Die  Karthager  verheerten  das  viboneusische  Gebiet  (Vibonensis 
ager)  und  bedrohten  auch  die  Stadt,  welche  in  Daunia  (//  .lav- 
via)  Ing.  Hannibal  schlug  hier  ein  Lager  auf.  Die  Stadt  schlug 
als  griechische  und  römische  ihre  Münzen.  Die  Bilder  derselben 
sind  vielfach:  das  lorbeerbekränzte  Zeushaupt  nach  rechts  mit 

AlOE,  auf  der  Rückseite  ein  Henkelkrug  zwischen  einer  Fackel 
oder  einem  Caduceus  und  einem  Stern,  nebst  RITIQNIESIN’,  das 
Aphroditehaupt,  auf  der  Rückseite  ein  Füllhorn  und  Caduceus 
nebst  ITinSiNlESlN ; das  Pnllnshaupt , Victoria , das  lorbeerbe- 
kränzte Apollonhaupt  in  wechselnder  Verbindung  und  Legende. 
Die  Münzbilder  von  Valentin  sind  tbeils  dieselben,  theils  das 
llerchaupt  mit  Diadem,  das  Herakleshaupt,  der  Kopf  der  Ceres, 
u.  a.  mit  der  Schrift  VALENT1A  8a). 


40)  Strabo  VI.  p.  257.  Plin.  h.  uat.  III.  5,  10. 

50)  Strabo  VI.  p.  250  ist  hier  ungenau ; den  Vorzug  verdient  Plinius 
III.  5,  10.  Die  Form  Medma,  welche  auch  Scymuos  307  und  Stcphanos 
nach  Hecat.  s.  v.  Mii/irj  hat,  ist  richtig  nach  zwei  Münzen  dieser  Stadl,  mit 
dem  Demeterhanpt . geschmückt  mit  zwei.  Aehren  über  dem  Scheitel,  Oh- 
rengehänge und  Halsschmuck  auf  der  Vorderseite;  auf  dem  Hävers  das 
lorbeerbekränzte  Apotlonhaupl  und  ME.IM.4TRN.  Mionnet,  Stippl.  T.  I. 
p.  340.  Stcphanos  unterscheidet  s.  v.  davon  eine  andere  ligystischc  Stadt, 
deren  Namenform  Medaua  gewesen  zu  seyn  scheint.  Für  die  italische  Stadt 
benutzte  Stcphanos  das  Werk  des  Hecataios:  Eiqtintj..  Mela  II.  4 bat 
wie  Strabo  die  Form  Medama. 

51)  Plin.  h.  nat.  III.  5,  IQ.  Plinius  nennt  die  Stadt  Tauroentum, 
Mela  II.  4 Taurianum.  Strabo  u.  a.  kennen  dieselbe  nicht. 

52)  Strabo  VI.  p.  256.  PUn.  b.  nat.  III.  5,.  I0J  Scymn.  807.  Stepb. 
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An  der  Küste  der  erwähnten  Bucht  lag  Ter  ins  (iJTfp/ra), 
eine  Kolonie  der  Krotoner,  und  nach  ihr  hicss  die  Bucht  auch 
sinus  Terinacus.  Der  Epirot  Alexander  eroberte  die  $tadt, 
später  zerstörte  sic  Ilannibal,  nachdem  er  sich  in  das-  Gebiet  der 
Bruttier  zurückgezogen  hatte.  Die  Stadt  schlug  ihre  Münzen, 
die  auf  der  Vorderseite  an  einem  Frauenhaupt,  und  auf  der  Rück- 
seite an  der  Sieggöttin,  mit  Oder  ohne  Schrift  TEPIX/JION,  TB- 
PIN^liiN,  kenntlich  sind.  — Mit  Terina  begrenzt  war  Tcme- 
se  ( Ttuimf) , zu  Strabo’s  Zeit  Tcmpsn  ( Tt'tvi'tz) , von  den  Rö- 
mern Temsa  genannt,  die  erste  Stadt  in  Bruttium  , ein  Anbau 
der  Ausonen,  später  auch  von  Aitolern  unter  Thons  angesiedelt, 
welche  aber  von  den  Brutfiern  vertrieben  wurden,  die  wieder 
Hannibal  und  die  Römer  aufrieben.  Vordem  nahmen  auch  die 
epizephyrischen  Lokrer  die  Stadt  in  Besitz;  endlich  besetzten  die- 
selbe die  Römer  mit  einer  Kolonie  (it>4),  als  sic  auch  Kroton 
und  ßuxentum  ansiedelten.  In  der  Nähe  der  Stadt  stand  ein 
Tempel , von  wilden  Oelbäumen  beschattet , den  man  den  Tempel 
des  Polites,  eines  von  Odysseus  Gefährten,  nannte.  Polites  wurde 
nach  der  Sage  von  den  Barbaren  umgebracht,  und  übte  noch 
ais  Todter  schwere  Rache  an  dem  Volk  der  Mörder,  so  dass  die 
Umwohner  durch  ein  Orakel  zu  Tribut  verpflichtet  wurden,  wo- 
raus das  Sprüchwort  entstand:  Beleidige  Niemand  den  Helden 

zu  Temese.  Erst  die  Lokrer  hoben  jenen  Tribut  auf.  Im  Atter- 
thum glaubte  man , der  homerische  Sänger  habe  diesen  Ort  Ta- 
mese  genannt.  Die  Ruinen  finden  sich  bei  Torre  dei  Lnpi.  Die 
Münze  von  Temese  hat  einen  Helm  und  TEM. , auf  der  Rück- 
Beite  einen  Drcifuss  zwischen  zwei  Beinschenkeln  S4).  — Wei- 
terhin der  Hafen  der  Phokaier  Parthenius;  weiterhin  der  Fluss 
Bat  um;  weiterhin  der  Grenzfluss  und  Grenzort  Laos,  wo  Lu- 
kania  und  das  Gebiet  der  Bruttier  sich  schied.  — Binnenstädte 
waren:  Consentia  ( Kmtoertin).  Strabo  nennt  dieselbe  Haupt- 
stadt der  Bruttier,  Appianos  eine  grosse  Stadt  der  ßrnttier.  In 
den  Kriegen  des  Molotters  Alexander,  im  zweiten  punischen  Krie- 
ge, so  wie  in  den  Bürgerkriegen  erscheint  sie  als  bedeutend; 
merkwürdig  ist  sie  aber  dadurch,  dass  Alarich,  der  Gothenkönig, 
hier  starb  und  sieh  im  Fluss  Narentinus  begraben  liess*5).  — 
Wenig  über  Consentia  lag  Pandosia  (Tlnvöooia) , am  Fluss 
Acheron,  wo  der  Molotter  Alexander  mich  einem  Orakel,  sich 
vor  der  dreihüglichen  Pandosia  und  den  acherusischen  Wasser 
zu  hüten,  umkam.  Der  Ort  war  eine  dreigipfliche  starke  Natur- 


Byz.  s.  v.  'Wh».  Mela  II.  4.  Liv.  XXXV.  40.  XXI.  51.  Polyb.  III. 
88,  6.  Mionnet  T.  I.  p.  193  sq.  Suppl.  T.  I.  p.  343  sqq. 

53)  Scymn.  806.  300.  Pliu.  HI.  5,  10.  .strabo  VI.  p.  856.  Liv.  VIH. 
84.  Tzetz.  ad  Lycophr.  1008  sqq.  Mionuet  T.  I.  p.  804  sqq.  Suppt.  T.  I. 
p.  351  sqq. 

54)  Strabo  VI.  p.  855.  Pttn.  h.  nfit.  III.  5,  10.  Liv.  XXXTV.  45. 
Odysa.  I.  184.  Mionnet  T.  I.  p.  801.  Snppl.  T.  f.  p.  351. 

55)  Strabo  VI.  p.  856.  Appian.  b.  C.  V.  56.  58.  b.  Hanutb.  56.  Jor- 
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veato,  und  soll  einst  Sitz  der  oinotrischen  Könige  gewesen  seyn. 
Livius  sagt,  sie  liegt  den  Grenzen  der  Lukaner  und  Bruttier 
nahe.  Die  Münzen  haben  einen  Frauenkopf  mit  fliegenden  Ila- 
ren,  einer  Krone  und  Perlenhalsband;  der  Revers  hat  einen  nack- 
ten jungen  Mann,  auf  einem  Felsen  sitzend,  neben  sieh  zwei 
Hunde  und  eine  Lanze , nebst  rASJO£l , oder  NIKO  rANAO- 
£IN , oder  rAN/10£lC.  NJK.  Eine  andere  Münze  zeigt  einen 
Stier  und  einen  Dreifuss,  mit  rANJQ  und  WPG  56J. 

Im  Gebiet  der  Brutticr  lag  Petelia  CUtm/Ua,  Petelin  in 
Bruttiis),  ein  von  Natur  fester  Ort.  Sie  soll  von  Philoktetes 
nach  seiner  Flucht  aus  Meliboia  erbaut  worden  seyn.  Strabo 
nennt  sie  Hauptstadt  der  Lukaner , die  einst  zum  Schutz  gegen 
die  Samniten  mit  festen  Mauern  umgeben  worden  seyn  soll.  Indessen 
herrscht  hier  ein  Irrthum;  denn  Livius  bezeichnet  die  Peteli- 
ner  (rietrjhpoi,  Peteliui)  widerholt  im  Gebiet  der  Bruttier,  wo 
sie  die  einzige  Stadt  war,  die  den  Römern  treu  blieb,  als  die 
Karthager  diese  Gegend  im  Besitz  hatten,  ohngeaebtet  sie  von 
Rom  die  nachgesuchte  Hülfe  nicht  erhalten  kooute.  Desshalb 
wurde  sie  von  flimilko  belagert , und  musste  sich  endlich  durch 
Hunger  bezwungen , dem  Feinde  ergeben.  Vorher  ging  das  kar- 
thagische Heer  vor  Conscnlia,  das  er  bald  nahm.  Das  gewöhn- 
lichste Bild  der  Münzen  von  Petelia  war  der  lorbeerbekränzte 
Zeuskopf,  im  Verein  mit  Zeus,  sitzend  oder  gehend,  und  dem 
Blitz.  Ein  anderes  sehr  gewöhnliches  Münzbild  ist  das  lorbeer- 
bekränzte Apollonhaupt , verbunden  mit  Artemis.  Auch  ein  be- 
helmtes Haupt;  auch  der  Kopf  des  Herakles,  und  das  mit  Aeh- 
ren  bekränzte  Haupt  der  Demeter.  Die  Schrift  ist  FIET,  FIRTH, 
am  gewöhnlichsten  aber  ausgeschrieben  llETtlAIHSilV.  Einige 
halten  es  für  die  heutige  Küstenstadt  Strongiii , andere  für  Bei- 
castro landwärts,  wo  es  auch  Plinius  gelegen  ausdrücklich  be- 
zeichnet57). 

Weiter  nordwärts  betrat  man  das  Gebiet  der  Brettier  oder 
Bruttier,  dessen  Küstenlänge  am  tyrrhenischen  Meer  Strabo  zu 
sechshundertundfanfzig  Stadien,  Skylax  aber  zu  sechs  Tag-  und 
eben  so  viel  Nachtfahrten  berechnet.  Die  erste  Stadt  in  diesem 


nand.  r.  gotb.  30.  Liv.  VIII.  SM.  XXIU.  80.  XXIX.  38.  XXX.  I».  XXV.  I 
Obgleich  die  Conscntiner  (Consentlnl)  tind  Tlmriner  (Thuritii)  «ich  bald 
Hannibal  mit  zwölf  andern  Staaten  anschlossen . so  traten  sie  doch  bald 
wieder  zu  den  Römern  über.  F.inige  dieser  Staaten  h leasen:  Conseutia, 
Uffugum,  Vergae,  Besidiae,  Hetriciilnm,  Sypheum,  Argen- 
tanuin,  Clampctia.  Liv.  XXX.  89. 

58)  Strabo  VI.  p.  256.  Liv-  VIII.  24.  lustin.  XII.  2.  Pltn.  III.  a,  tO. 
II,  16.  Mionuet,  T.  I.  p.  197.  Snppl.  T.  h p.  348. 

57)  Strabo  VI.  p.  854.  Uv.  XXIII.  SO.  30.  XX  VII.  88.  Polyb.  VII- 
1,  3.  Plin.  h.  nat.  III.  5,  10.  Mela  II.  5.  Kteph.  Byz.  s.  v.  hir^Xin. 
Mionnet,  T.  I.  p.  197  sqq.  Suppl.  T.  I.  p.  947.  v.  Stollberg,  Reise  Bd.  3. 
p.  883. 
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Lande  war  Lao«  {Aäoq , Laüs),  heutige  Laino,  am  gleich- 
namigen Fluss  und  Busen  etwas  'vom^Heer  und  von  Hyele  vier- 
hundert Stadien  entfernt.  Sie  ist  ein  > Kolonie  der  Sybariten, 
und  die  letzte  der  Städte  in  Lukanien.  Wicht  fern  davon  stand 
das  Heroon  Drakon’s , eines  der  Freunde  des  Odysseus.  Die 
Stadt  schlug  ihre  Münzen,  kennbar  an  dem  Stier  mit  Mensehen- 
gesicht,  aber  auch  an  einem  Frauengesicht  und  Vogel.  liie  Le- 
gende ist  AAl  mit  A'OM,  oder  IAA  mit  HO,  oder  siA  mit 
AyilNSiNis).  — Die  andere  Kolonie  Skid  ros  (2'x/dpo*')  ver- 
muthet  man  in  den  Ruinen  an  dem  heutigen  Hafen  di  Sarpi. 
Andere  Zeugnisse  über  diesen  Ort  sind  nicht  vorhanden 5ft)-  — 
Pyxus  (/InioSi) , Landspitze,  llnfen  und  Fluss.  Der  Tyrann 
Mikythos  zu  Messene  sendete  eine  Kolonie  dorthin , die  jedoch 
den  Ort  bald  wieder  bis  auf  wenige  verlies».  Die  Römer  nann- 
' ten  den  Ort  Buxentuin,  und  siedelten  im  J.  191  v.  Ohr.  eine 
Kolonie  hier  an , aber  im  J.  186  war  dieselbe  schon  so  sehr  ge- 
sunken , dass  eine,  neue  dahin  Bowie  nach  S i p o n t u m gesendet 
werden  musste.  Obgleich  die  Stadt  nie  zur  ßlüihe  gelangte,  so 
schlug  sie  doch  Münzen  mit  einem  Stier,  und  PV~\ ~OEIM  oder 
rvx  und  MONIC\IM  B0)-  — Weiterhin  der  Fluss  Melpes; 
dann  das  Vorgebirge  (o  IJahrovQOi,  prom.  Palinurum),  von  dem 
Plinius  die  F'ahrt  bis  zur  columna  Rhegia  zu  centum  M.  pass, 
angiebt. — Weiterhin,  in  einer  Bucht,  lag  die  Stadt  der  Phokaier 
Hy  eie  (q  'Tihj) , die  später  Klea  ( ’Eh'a ) hiess,  und  von  den 
Römern  Vclia  genannt  w'urde.  Von  Poseidonia  gibt  Strabo  die 
Entfernung  der  Stadt  zu  zweihundert,  und  von  Laos  zu  vier- 
hundert Stadien  an.  Nach  llerodot  wurde  die  Stadt  von  denje- 
nigen Phokaiern  gegründet,  die  im  Kampf  mit  den  Tyrrhcuern 
und  Karchedoniern  im  sardoischen  Meer  übrig  geblieben  und  sich 
nach  Rhegion  geflüchtet  halten.  Sie  verliessen  diesen  Ort  nie- 
der, und  bauteu  im  Lande  Oinotrien  llyelc.  Den  Namen  Klea 
leitet  man  auch  von  einem  vorüberslrömendcn  gleichnamigen  Fluss 
ab,  den  Strabo  aber  Elces  (’/iA^v)  nennt,  und  der  später  sogar 
Bclea  (Bth'a)  geheissen  haben  soll;  indessen  sagt  Strabo,  He- 
ia sei  nach  einer  Quelle  Elea  (»J  'Eifa)  benannt.  Nach  Cicero' s 
Machricht  war  diese  kleine  Stadl,  die  aber  gute  Männer  zog, 
drei  Milliarien  von  der  Mündung  des  Flusses  He  los.  Die  Phi- 
losophen der  eleatischcn  Schule,  Parinenidcs  und  Zenon  waren 
hier  geboren.  Parmenides,  der  Olymp.  59  blühte,  wurde  von 
seinen  Mitbürgern  zum  Gesetzgeber  für  die  Stadt  gewählt.  Ze- 
non zog  seine  Geburtstadt  der  Pracht  und  dem  Glanz  Athen’»  vor, 
und  lies»  sich  nie  bewegen,  dorthin  zu  gehen.  Das  Staat  wesen 

58)  Strabo  VI.  p.  853  sqq.  Piin.  III.  S,  IO.  Apollodor.  ap.  Sleph. 
Byz.  s.  v.  Aäo;.  Mionnet  J.  I.  p.  155  eqq.  Suppt.  T.  1.  p.  300. 

59)  Herodot.  VI.  21.  Ly  kos  ir  xä  ntqi  ’AXe(drJpov  ap.  Slepb.  a.  r. 
Jfxutfos,  rtoXii;  ‘IxaXiw;. 

60)  Strabo  VI.  p.  853.  Liv.  XXXIV.  45.  XXXIX.  83.  Vellej.  I.  15. 
Mionnet  T.  I.  p.  151,.  Suppt.  T.  I.  p.  894  sq. 
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muss  gut  wesen  seyn;  denn  die  Stadt  war  mächtig  genug,  den 
Leukanern  md  Poseidoninten  siegreich  zu  widerstehen.  Die  Ein- 
wohner beschäftigten  sich  wegen  der  Unfruchtbarkeit  des  Bodens 
mit  Seefischerei  und  mit  dem  Handel  eingesalzener  Fische.  Die 
grosse  Menge  der  Müuzen  dieser  Stadt  zeigt  als  das  gewöhn- 
lichste Münzbild  das  Pallashaupt  mit  dem  Löwen  und  der  Eule; 
jedoch  auch  das  Haupt  des  Zeus,  Bakchos,  Herakles,  Apollon 
u.  a.  Die  Schrift  ist  TE,  TEAU , TEAHTSiN , auch  EEYIA 
(in  altgrichischen  Schriftzügen)  auf  einer  Münze  mit  einem 
Frauenhaupt,  geschmückt  mit  dem  Diadem,  und  auf  der  Rück- 
seite einen  rechtsschreitenden  Löwen.  Dasselbe  Bild  scheint  es 
zu  seyn , dessen  Haare  ein  Netz  zusammenhält , und  das  mit  ei-  , 
ner  Halsschnur  geschmückt  ist*1).  — Segelt  man  weiter  um  das 
Vorgebirge,  vor  dem  die  Insel  Leukosia  (Atvx.a tai'a)  in  kurzer 
Ueberfahrt  zum  Festlaude  liegt,  so  öffnet  sich  der  von  den  Rö- 
mern Sinus  Paestanus  (ö  Flauttaipi  xu).no^)  oder  von  den 
Griechen  die  poseidoniatische  Bucht  (ö  Iloaudmnnnji;  xnh.  ig) 
genannt,  in  dessen  Mitte,  wie  Strabo  sagt,  die  Stadt  Poseido- 
nia  (Tloandtavi'n)  damals  (/lofotOs')  genannt,  lag.  Sie  war  von 
den  Sybariteu  angelegt,  aber  sicherlich  schon  längst  vor  der  Zer- 
störung vou  Sybaris,  wie  nian  aus  der  Nachricht  Strabo's  und  des 
Skyinuos  schliesen  muss,  worin  jener  über  Poscidonia  sagt:  „Die 
Sybariten  hatten  zwar  die  Mauer  am  Meer  aufgeführt,  aber  die 
Angesiedelten  verlegten  sie  höher  landwärts.  Nachher  nahmen 
diesen  die  Leukaner,  den  Leukanern  aber  die  Römer  die  Stadt. 
Rin  neben  ihr  in  Sümpfen  sich  verlierender  Fluss  macht  sie  un- 
gesund.“ — Skymnos  berichtet,  dass  die  Sybariten  als  die 
ursprünglichen  Gründer  von  Foseidonia  angesehen  wurden,  aber 
die  Neustadt  (A'fwiol/,;),  welche  auch  Strabo  andeutet,  sei  von' 
den  vertriebenen  Phukaiern  und  Massilicru  gebaut  worden.  Die 
Poseidouiaten  (oi  Ilnitfidtanärai),  so  sehr  auch  die  noch  vorhande- 
nen grossartigen  Ueberreste  ihrer  Tempel  und  öffentlichen  Ge- 
bäude jm  dorischen  Stil,  so  wie  die  Menge  ihrer  alten  Silber- 
münzen, für  die  Blütlie  des  griechischen  Lebens  dieser  Stadt 
zeugen , so  sank  dasselbe  doch  so  tief,  dass  Aristoxenos  bemerkt, 
die  Hellenen  hier  wären  so  ganz  Barbaren,  Tyrrhener  oder  Rö- 
mer geworden,  dass  ihnen  nur  ein  hellenisches  Fest  blieb,  bei 
dem  sie  sich  der  alten  Gesetze  und  früheren  Sprache  erinnerten. 
Im  Jahr  361  v.  Uhr.,  wurde  die  Stadt  vou  den  Lukanern  erobert, 
und  geriet):  dann,  obgleich  der  König  Pyrrlios  sie  wieder  zu  neh- 
men versuchte,  unter  die  Herrschaft  der  Römer  (*r4).  Sie  wurde 
römische  Kolonie,  und  blieb  den  Römörn  im  zweiten  punischen 
Kriege  treu.  Obwohl  die  römischen  Dichter  die  Fruchtbarkeit 
des  Landes  und  die  zweimal  im  Jahr  blühenden  Rosen  besangen, 
so  schweigt  doch  die  Geschichte  von  der  Stadt  selbst,  deren  Be- 


ul) Strabo  VI.  p.  252.  253.  Ilcrodot.  I.  167.  Cic.  ep.  ad  Attic.  16,  7. 
Biogen.  Laert.  IX.  5.  Speusipp.  ap.  Biogen.  Laert.  IX.  5.  Mionnet  T.  I. 
p.  173  sqq.  Suppl.  T.  I.  p.  325  sqq.  Velia  in  Lnkanien,  v.  F.  Munter. 
Altona  1818,  8.  nebst  Anhang. 
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wohner  zu  den  frühesten  Christen  dieser  Gegend  gehörten.  Im 
Jahr  840  n.  Chr.,  nahmen  sie  die  Saracenen  in  Besitz,  und  zer- 
störten sie  bei  ihrer  Flucht  aus  Italien.  Was  noch  übrig  geblie- 
ben war,  nahm  Robert  Guiscard  1080  zu  einer  in  Salerno  gestif- 
teten Kirche.  Die  Ruinen  der  Stadtmauer,  drei  ziemlich  erhaltener 
Tempel,  eines  Amphitheaters,  und  einige  Steinhaufen  sind  die 
einzigen  Ueberreste  dieser  einst  so  bedeutenden  Stadt.  Ausser- 
dem ist  die  Gegend  verödet  und  durch  Sümpfe  verpestet,  welche 
der  nn  der  Stadtmauer  hinfliessende  Bach  bewirkt.  Schon  Plu- 
tarch  erwähnt  diesen  Sumpf,  an  dem  sich  Spartacus  mit  seinen 
Flüchtlingen  zurückzog,  und  bemerkt,  dass  dessen  Wasser  bald 
süss,  bald  salzig  schmecke.  Fünfzig  Stadien  von  der  Stadt  ent- 
fernt setzt  Stfabo  den  Tempel  der  argoischen  oder  argeiischen 
Hera,  den  Jason  gebaut  haben  soll.  Strabo  setzt  denselben  dis- 
seit  des  Silaros,  während  Plinius  ihn,  wie  cs  scheint,  jenseit 
desselben  Flusses  setzt.  Das  Münzbild  der  Stadt  Poseidonia  war 
Poseidon  nebst  einem  linkshinscbreitenden  Stier,  mit  der  Schrift 

Tom,  mo  % rowM-  -J=Ww,  'ftMon,  roME, 

rOME^JA,  I'OMFJ , Id  MO 7,  Z'dMO'I,  10ZE.  Die  Mün- 
zen von  Paestum  können  hier  nicht  berücksichtigt  werden,  da 
dieselben  der  römischen  Zeit  angeboren  B-  ). 

Weiterhin  auf  der  Küste,  im  Campaner-Lande,  läuft  gegen  ii« 
Insel  Kapreai  das  Vorgebirge  A t h cn  a io  n ( 'toAO-rjyaiov ),  auf  des- 
sen Gipfel  ein  Tempel  der  Athene  stand,  aus.  Einige  nannten  das 
Vorgebirge  auch  das  der  Seirenusen  {^StiQTjvouqön  üxQon^Qtor), 
Wahrscheinlich  nach  dein  vor  demselben  liegenden  öden  und  felsi- 
gen Inselchen,  welche  Seirenen  (ou  .iVpi/mi)  hieseu.  An  diesem 
Vorgebirge  lag  Surrcntura,  von  dem  seitwärts  gegen  die  Stadt 
ein  hochheiliger  Tempel  mit  alten  Weihgeschenken  stand.  Dieses 
Vorgebirge  schlicsst  den  Busen,  Krater  genannt,  gebildet  von 
zwei  gegen  Süden  schauenden  Vorgebirgen63). — Weiterhin  nahe 
stand  Pompaia  (Jlofinaia),  von  den  Römern  Pompeji  genanut, 
das  im  Jahr  79  n.Chr.  unter  Titus  mit  Herakleion  ('HgaxXtior), 
römisch  Herculanum  genannt,  durch  «inen  heftigen  Aasbruch 
des  Vesuv’s  verschüttet  wurde.  Pompeji  lag  am  Fluss  Samos, 
und  war  eine  Gründung  der  Oscer,  darauf  von  den  Tyrrhenern 
bewohnt,  nachher  von  den  Samniten,  die  aber  auch  vertrieben  wurden. 
Auch  griechisches  Leben  gibt  sieh  in  der  seit  1758  wieder  aus- 
gegrabenen Stadt  kund,  wenn  auch  keineswegs  in  unvermischter 
Reinheit.  Nicht  blos  Tempel,  Theater,  sondern  Kunstwerke  be- 
weisen das  Griechische  in  Pompeji.  Sie  war  Hafenort  für  Note, 


68)  Strabo  VI.  p.  851.  -Scytax  p.  5.  Scymn.  813  sqq.  Aristoxeu.  ap. 
Athen.  XIV.  p.  638.  Liv.  VIII.  17.  XXII.  36.  XXVI.  3«.  XXVII.  Kl. 
Vellej.  I.  14.  Strabo  VI.  p.  258.  Plin.  h.  nat.  III.  5,  9.  Wilkins,  p.  5t» 
sqq.  Swlnburne  T.  II.  p.  13  t sqq.  Kustace  T.  III.  p.  »2  sqq.  F.  Leopold 
Graf  v.  Stollberg,  Reise  in  Deutschland  etc.  3.  Rd.  p.  148  sqq.  Miorute» 
5.  I.  p.  163  sqq.  Suppl.  T.  I.  p.  306  sqq. 

63)  Strabo  V.  p.  847.  Plin.  b.  nat.  IU.  5,  8. 
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Nukeria , Acherai.  Herculanum  wurde  zuerst  1698  wieder  ge- 
funden, darauf  1713,  und  vollständiger  seit  1758.  Sie  stand  an 
einer  in’s  Meer  hinausragenden  und  vom  Südwestwinde  stark 
umwehten  Landspitze,  weshalb  die  Stadt  sehr  gesund  lag.  Osker 
gründeten  dieselben ; darauf  bewohnten  sie  Tyrrhener  und  Peial- 
ger,  Die  aufgedeckten  Tempel,  Gebäude,  die  grosse  Menge  von 
Kunstwerken  aus  Marmor  und  Erz,  so  wie  Geräthschaftcn  aus 
Gold,  Silber,  Erz,  namentlich  die  grosse  Menge  von  Papyrusrollen 
mit  Schriften  griechischer  Philosophen  zeugen  für  ein  glänzendes 
griechisches  Leben  in  llerkulanum B+). — Xenpolis  (Nianohf'), 
eine  Kolonie  der  Kymaier,  zu  denen  sich  Chalkidier,  Pithekusnier 
und  Athener  siedelten.  Die  ursprüngliche  Gründung  scheint  das 
nahe  Palaeopolis  gewesen  zu  seyn.  Beide  Orte  wurden  von 
den  Römern  vereinigt.  Die  Gründung  von  Xeapolis  scheint  ein 
Bürgerzwist  veranlasst  zu  haben,  in  dessen  Folge  die  Campaner 
als  Bürger  aufgenommen  wurden , mit  denen  die  Stadt  früher  im 
Kampf  lebte.  Endlich  bemächtigten  sich  derselben  die  Römer. 
Xeapolis  hiess  stets  der  Stadttheii,  in  welchem  das  Denkmal  ei- 
ner der  Seirenen  Parthenope  war  und  die  Wettkämpfe  in  Leib- 
übungen nnch  einem  Orakel  gehalten  wurden.  Deshalb  wird  Xea- 
polis selbst  auch  Parthenope  ^TlaQOtrontf)  genannt.  Nach  einet 
andern  Nachricht  soll  Parthenope  bei  den  Opikern  von  den  Rho- 
diern  auf  ihren  Hanrielfahrteu  gegründet  seyn.  Hellenische  Sitte 
erhielt  sich  auch  in  dem  Xamen  der  Demarchen,  selbst  dann  noch 
als  den  hellenischen  kampanische  Kolonisten  beigemischt  wurden; 
auch,  die  Gymnasien,  Ephebien,  Phratrien  und  hellenische  Xamen  za 
Strabo’s  Zeit  sind  sichere  Zeugnisse  für  das  hellenische  Etement, 
obwohl  damals  die  Stadt  schon  römisch  war.  Damals  wurde  so- 
gar noch  ein  .fünfjähriger  Wettkampf  während  mehrerer  Tage  mit 
dem  grössten  Glanz  gefeiert.  Als  einzelne  Phratrien  sind  die 
Eumeliden,  Artemisier,  Aristäer,  Panklidcn,  Kymfier,  Jonäer,  Ee- 
miden , Antinoideu  (aus  später  römischer  Zeit),  und  Eunostiden 
aus  Inschriften  bekannt.  Jede  hatte  ihre  besondere  Gottheit  (O-toil 
<(Qtt.TQtoi).  Als  Vorsteher  werden  Phratriarchen,  Chalkologen, 
Phronlisten  und  Dioketen  genannt.  Die  Laukelarchie  soll  ein  Amt 
für  den  Hafen  bedeuten.  Hier  ergaben  sieh  die  Römer  der  grie- 
chischen Lebenweise,  die  sich  hierher  zurückzogen.  Die  warmem 
Bäder  der  Stadt  gewannen  niemals  das  Ansehen  derer  bei  ßa- 
jä.  Die  Münzen  der  Stadt  zeigen  das  behelmte  Haupt  der  Pal- 
las, der  Artemis  mit  Diadem  und  Halsschmuck,  des  lorbeerbe- 
kränzten Apollon,  und  auf  der  Rückseite  ein  reohtshinschreitender  ge- 
hörnter Stier  mit  Menschengesicht.  Die  Schrift  der  Münzen  ist  NEO- 
TIOAIC,  NE Ol'OAl THZ,  NEOÜOAITfiN,  zuweilen  mit  besonderen 
Xamen,  wie  AlO'MSOTSa.A.  Die  Münzen  der  römischen  Zelt  sind 
kenntlich  durch  die  Zusätze  rSAlOT,  PiiMAlSiN“6). — Die  Stadt 

64)  Slrabo  V.  p.  847.  Tacit.  aun.  XV.  33.  Seuec.  q.  n.  VI.  I.  Dio 
Cass.  LXVI.  23.  Mela  II.  4.  Pli«.  III.  5,  0.  lieber  Pompeji  sind  «och  zu 
bemerken  die  Werke  von  Ma/.ois,  Romanelli,  Milliu,  Gell  und  Gandy  u. «. 

65)  Strabo  V.  p.  £46.  Scymn.  851.  Uv.  VIII.  88.  83.  Pliu.  h.  na« 
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Dikaiarchia  ^dixatagiia , Dicaearchia)  war  ursprünglich  der 
Hafenort  der  Kyinsier,  wurde  aber  von  den  Römern  im  Kriege 
gegen  Hannibal  mit  einer  Kolonie  besetzt,  und  von  ihnen  Pu- 
teoli  genannt.  Seitdem  hob  sie  sich  zu  einem  bedeutenden 
Handelort;  namentlich  war  der  Handel  mit  Eisen  von  der  Insel 
Aithnlia  bedeutend.  Eusebios  nennt  die  Stadt  eine  Kolonie  der 
Samier.  Der  Hafen  zeichnete  sich  durch  den  Uafendamm  aus, 
von  dem  noch  mehrere  Pfeiler  den  Fluthen  widerstehen60).  — 
Bei  dem  lukrinischen  (o  AoxQltog  xoXnog)  und  a vertuschen  (öVfop- 
vog  y.oXnog)  See,  bemerkt  Plinius , soll  einst  eine  kimmerische 
Stadt  gestanden  haben.  Diese  Sage  erzählt  auch  Ephoros,  we- 
nigstens insofern,  als  er  erzählt , dass  in  dieser  wildromantischen 
Gegend  die  Kimmerier  in  unterirdischen  Häusern  einst  gewobut 
hätten.  Der  sogenannte  lukriner  See  liegt  vor  dem  avernischen, 
ist  seicht  und  weit;  dahinter  liegt  der  avernische,  ein  jähtiefer 
Busen,  der  zwar  die  Grösse  und  Natur  eines  Hafens  hat,  aber 
wegen  seiner  Lage  nicht  dessen  Nutzen.  56u  dem  Averner  See 
soll  Odysseus  einst  gekommen  und  die  Erscheinung  der 
Todten  hier  geschehen  seyn,  wie  dieselbe  der  homerische  Sänger 
erzählt.  Auch  'ein  Todteuorakel  soll  hier  gewesen  seyn.  An 
Bajä  schliest  sich  der  Lukriner  Busen,  und  der  avernische  im 
Innern,  wodurch  das  von  der  Küste  zwischen  Kyma  und  ihm  bis 
.Misenon  (rö  Mtarjvöv)  eingeschlosscne  Land  zur  Halbinsel  ge- 
macht wird.  Bajä  soll  von  einem  Gefährten  des  Odysseus, 
gleichwie  das  Misenon  benannt  seyn8,1). — Kyme  (17  A't’7117),  eine 
uralte  Kolonie  der  Chalkidier,  gegründet  durch  Hippokles  und  Mega- 
sthenes,  die  wieder  Kolonien  aussendete,  z.  B.  Zankle.  Thukydidcs 
nennt  die  Stadt  die  chalkidische  Kyme  in  Opikia88)  (kvuqii 
Ir  'Ontxitf.  XnhaSixlj)-,  Skyuinos  berichtet,  sie  sei  bei  den  Opikeru 
von  den  Chalkidern  gegründet  und  daun  von  Aiolern  bevölkert 
Diese  letztere  Angabe  ist  zum  Tbeil  unrichtig.  Das  opikische 


Xt  8,  9.  Steph.  Byz.  s.  v.  llaqfrtvanrr  Mnrtorelli , de  regia  tlieca  cala- 
maria  (Xeap.  1788.  4)  p.  591  sqq.  Mazocchi,  de  eccleqia  Neapolitaoa  p. 
539.  Tittmann  p.  495  sq.  Ueber  die  wenigen  noch  übrigen  Ruiucn  s. 
Starke’*  Travels  T.  II.  p.  898.  Swtnburne,  T.  II.  p.  60  sqq.  Jdionuet  T.  I. 
p.  115  sqq.  Suppl.  T.  I.  p.  840  sqq. 

66)  Strabo  V.  p.  846.  Plin.  h.  nat.  XXXV.  18.  XXXVII.  18.  Euseb. 
chron.  8.  Suetou.  Calig.  10.  19.  Dio  fass.  L.  17.  loseph.  Antiqq.  XIX. 
1.  Steph.  Byz.  s.  v.  JixatdqxiKt. 

67)  Plln.  h.  nat.  III.  5,  9.  Strabo  V.  p.  844  sq.  Scymo.  850.  851. 

68)  Strabo  sagt  V.  p.  848:  „Kainpanta,  die  gesegneteste  aller  Kbe- 
nen.  Fracbtbare  Krdhngel  und  die  Berge  der  lammten  und  Osker  umge- 
ben sie.  Antiochos  behauptet,  dieses  I.aud  hätten  die  Opiker  bewohnt, 
diese  aber  auch  Ansoneu  geheissen.  Polybios  hingegen  zeigt,  dass  er 
beide  fiir  zwei  Völker  hält;  denn  er  sngt,  dass  die  Opiker  und  Ausonen 
dieses  Land  um  den  Krater  bewohnten.  Wieder  andere  behaupten,  dass 
da  zuerst  die  Opiker,  nach  diesen  die  Ausonen  cs  bewohnten,  späterhin 
ein  Stamm  der  Osker  es  besetzte;  die  Osker  aber  waren  von  den  Kvmai- 
ern,  diese  wieder  von  den  Tyrrbenern  vertrieben;  denn  wegen  ihrer 
Trefflichkeit  war  dleae  Ebene  stets  ein  Zankapfel.“  Tbncyd.  VI.  £ Scymo. 
835  sqq. 
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Kyme  scheint  bei  dem  ersten  Blick  eine  Kolonie  der  aiolischen 
Kyme  in  Kleinasien  zu  scyn,  die  allerdings  über  Euboia  aus 
Griechenland  mit  dem  aiolischen  Zuge  nach  Asien  gegangen  war, 
und  deshalb  wohl  mit  dem  euboiischen  Chalkis  in  Verbindung 
stehen  konnte;  ist  es  indessen  nicht  wahrscheinlicher,  dass  das 
opikische  Kyme  sich  vielleicht  bei  der  allgemeinen  Bewegung 
derAioler  von  Euboia  aus  abzweigte?  Diese  Annahme  wird  durch 
Thukydides,  Livius , Plinius,  Strabo,  Skymnos  bestätigt,  welche 
Kyme  insgesammt  eine  chalkidische  Absiedlung  nennen,  wäh- 
rend die  beiden  letzteren  die  Abstammung  von  dem  asiatischen 
Kyme,  gleichsam  als  wären  sie  durch  die  Namengleichheit  darauf 
geleitet,  jener  Nachricht  nachträglich  beifügen.  Der  Name  allein 
kann  kein  Zeugniss  dafür  seyn,  dass  das  äolische  Kyme  eine 
Kolonie  des  aiolischen  war.  Für  unsere  Ansicht  spricht  auch 
Strabo’s  Bemerkung:  die  Führer  der  Kolonie,  Hippokles  der  Ky- 
maicr  und  Megasthenes  der  Chalkldier  hatten  unter  sich  verab^ 
redet,  dass  dem  lEinen  die  Pflanzstadt , den  Anderen  ihre  Benen- 
nung angehören  solle;  daher  heist  sie  zwar  jetzt  Kyme,  aber  die 
Chaikidier  scheinen  sie  gegrüudet  zu  haben.“  Die  Stadt  scheint 
nach  Thukydides  sich  besonders  mit  Handel  und  Seeräuberei  be- 
schäftigt zu  haben;  dadurch  gerieth  sie  mit  den  Tyrrhenern  in 
Kampf,  den  sie,  von  dem  syrakusischen  Tyrann  Hiero  unterstützt, 
durch  Demütliigung  ihrer  Feinde  glücklich  bestand.  Lange 
blühte  die  Stadt  in  hellenischer  Sitte  im  Kultus  so  wie  in  den 
Gesetzen , die  auch  nie  ganz  schwand , bis  sie  von  den  Kampn- 
nern  nach  einem  harten  Widerstand  eingenommen,  geplündert  und 
so  entvölkert  wurde,  dass  die  Kampaner  sie  wieder  durch  Kolo- 
nisten aus  ihrem  Volk  bevölkerten.  Dies  geschah  in  der  Zeit  des 
peloponnesischen  Kriegs,  als  die'  Athener  die  Insei  verheerten, 
und  dieselbe  den  heimathlosen  Plataiern  übergaben.  Seitdem  blie- 
ben die  Kampaner  die  Herrn  der  Stadt,  bis  dieselbe  wieder  in 
die  Gewalt  der  Römer  kam,  wo  sie  Municipium,  und  endlich  rö- 
mische Kolonie  wurde,  die  sich  aber  nie  hob.  In  früher  Zeit 
muss  die  Stndt  sieb  mit  ergiebigem  Ackerbau  beschäftigt  haben ; 
denn  nach  des  Tarquinius  Vertreibung  aus  Rom,  der  auch  in 
Kume  starb,  Hess  die  römische  Behörde  hier  sowie  bei  den  Vol- 
cern  Getreide  zu  den  jährlichen  Spenden  aufkaufen.  Damals  be- 
herrschte ein  Tyrann  Aristodemos  die  Stadt  Kume,  zu  dem  sich 
der  gestürzte  römische  König  begab.  Dieser  Tyrann,  Erbe  der 
Verlassenschaft  des  Königs,  behandelte  die  Römer  feindlich,  was 
wir  daraus  sehen,  dass  er  das,  von  den  Römern  zu  den  Spenden 
gekaufte  Getreide  mit  den  Schilfen  zurückhielt,  als  Ersatz  für 
das  Besitzthum,  welches  der  verstorbene  König  elngebüsst  hatte. 
Der  Tyrann  wurde  endlich  selbst  durch  Ermordung  beseitigt,  und 
die  Vorherrschaft  wieder  hergestellt.  Als  der  Molotter  Alexan- 
der nach  Italien  herüber  kam , waren  die  Städte  Kumai  und  Nea- 
polis  mit  den  Römern  vereinigt.  Gegen  Hannibal  vertheidigte 
Gracchus  die  Stadt.  Im  Jahr  179  v.  Chr.  baten  die  Kumaner  in 
Rom,  in  öffentlichen  Verhandlungen  die  römische  Sprache  gebrau- 
chen zu  dürfen.  Ohngeachtet  aller  Begünstigung,  welche  dem  Ort 
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durch  die  Römer  zu  Theil  wurde,  verfiel  sie  doch  so,  dass  nur 
die  Akropolis  blieb , dio  Narses  mit  dem  daselbst  verborgenen 
Schätzen  des  Tolila  eroberte  und  vernichtete.  Später  siedelten  ' 
sich  Seeräuber  dort  wieder  an ; aber  die  Neapolitaner  zerstörten 
1803  diesen  Schlupfwinkel  gänzlich.  Merkwürdig  ist  dies  alte 
Kurne  noch  als  Aufenthnltort  der  Hibylla  Curaana  oder  Ru- 
boica,  der  Urheberin  der  sibyllinischen  Bücher.  Das  charakte- 
ristische Bild  der  kumeischen  Münzen  ist  eine  Schnecke  auf  dem 
Revers,  oft  mit  einem  Seeungeheuer,  mit  einer  Aehre  u.  a.  ver- 
einigt; die  Vorderseite  hat  einen  Frauenkopf,  entweder  mit  einem 
Helm,  oder  Diadem  u.  a.  Die  Münzschrift  ist  V.V,  AM UY, 
NOIMVX,  EMVX,  NOJAMVX,  KVMAION  8»).  Skylax  bemerkt 
nach  Kyme  und  Neapolis,  dass  dort  auch  die  Insel  Pithekusa 
( rii&t;xovaa ) mit  einer  hellenischen  Stadt  liege. 

Von  Brundusium  an  der  Küste  nordwärts  bis  Barion  ( Bä - 
pto»)  sassen  die  Peuketier  10),  deren  Abkunft  Plinius  von  Peuke- 
tios , dem  Bruder  des  Oinotros  ableitet.  Strabo  berechnet  diese . 
Küstenstreckc  zu  ohngeffthr  siebenhundert  Stadien,  und  die  bis 
zum  Aufidus  zu  vierhundert  Stadien.  Die  Stadt  Barion  scheint 
nach  ihren  Münzen  mit  dem  Zeushaupt,  dem  Amor  und  Delphin, 
nebst  BAPIXmN  oder  BA  PIXPIN , BAP1,  BAPIN , griechisch 
gewesen  zu  seyn,  oder  doch  Münzen  nach  griechischer  Weise 


09)  Liv.  VIII.  88.  Pliu.  h.  naf.  III.  5,  9.  Strabo  V.  p.  843.  Diodor. 
XI.  öl.  XII.  7».  Liv.  IV.  44.  XXIII.  35  sqq.  II.  81.  9.  vgl.  Dionys.  Hai. 
anliqq.  VII.  4 sqq.  Plularch.  virtnt.  foein.  Liv.  II.  34.  IX.  19.  XXIII.  35. 
30.  XD.  48.  Cic.  Vcrr.  II.  31.  Flor.  1.  13.  Tacit.  Aun.  XVI.  19.  Vellej. 
I.  1..  Procop.  b.  goth.  IV.  84.  35.  Agalh.  b.  g.  1.  Jornand.  r.  s.  125. 
Die  Grolle  der  Sibylle  war  nach  der  Beschreibung  von  Justin  dem  Mär- 
tyrer im  J.  litt  n.  Chr.  unversehrt,  wurde  aber  von  den  Golben  zertrüm- 
mert. Es  sind  noch  einige  Uebcrreste  der  Stadt  vorhanden.  Swinburue 
T.  II.  p.  83.  421  sqq.  Mionuct,  T.  I.  p.  114  sqq.  Suppl.  T.  I.  p.  838  sq. 
Scylax  p.  3. 

70)  Strabo  sagt  VI.  p.  888  die  Peuceticr  (Iltvxizioi)  heissen  auch 
Poidiklcr  (oi  IIotSixH.ru).  Diese  letzteren  sind  die  Pedicnli  des  Plinius 
III.  II,  10,  welche  er  als  Illyrier  bezeichnet.  Kr  uennt  zwar  auch  den 
Landstrich  Peucetia,  mit  der  Bemerkung:  Graeci  Messapiam  a duce 
appellavere,  et  ante  Peucetia  a Peucetio  Oenotri  fralre,  in  Saleutino  agro; 
aber  vergleicht  man  damit  eine  andere:  Bruudisio  coulerminus  Pediculo- 
rum  ager.  Novem  adolesceutes  (olidemqne  Virgines  ab  illyriia,  tredecim 
poputos  genuere.  Pediculorum  opptda  Kudiae,  Kgnatia,  Barium,  so  siebt 
man,  dass  Plinius  diese  Verhältnisse  nicht  genau  erkannt  hat.  In  einer 
anderen  Steile  III  81,  85:  Arsiae  gens  Liburnoruin  iuugitur  usque  ad  Hu- 
men Titium.  Pars  ejus  fuere  Mentores,  liyinaui,  Kncheieae,  Buui  et  quos 
Callimachus  Peuceiiiis  appcllat.  nunc  lotum  uno  nomine  lllyricum  vocatur 
gencraiiui,  populornm  pauca  effatu  digna  aut  facilia  notnina,  nennt  er  den 
Namen  Pence  liae  als  illyrisches  Volk.  Stephano*  Byz.  s.  v.  ünntn« 
neun!  es  ein  Volk  am  ionischen  Meer.  Herodoros  nannte  dasselbe  II  tv- 
xtrtig;  dasselbe  ist  es,  welches  Hecainios  Slepb.  Byz.  s.  v.  UivxiTinrTtg, 
den  Oinotreru  benachbart,  nennt.  Nach  Dionysios  (anliqq.  rom.  I.  11) 
stammeu  die  Pencetier  von  Peucetios,  dem  Sohn  des  arkadischen  Kö- 
nigs Lykaon  und  Bruder  des  Oinotros. 
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geprägt  zu  haben.  Später  war  sie  ein  römisches , Municipium, 
wo  der  Fischfang  sehr  ergiebig  war  71). 

In  der  Landschaft,  welche  in  der  späteren  Zeit  Daunia  ge- 
nannt wurde,  und  die  Plinius  mit  dem  Fluss  Aufidus  nördlich  be- 
grenzt, lagen  an  der  Küste  aufwärts:  Salapia  (/}  ZaXania), 

die  Hafenstadt  der  Argyrippcner.  Dieselbe  soll  von  Diomedes, 
oder  von  dem  Rhodier  Elphias  im  Verein  mit  Koern  gegründet 
seyn.  Die  Münzen  der  Stadt  haben  allerdings  griechische  Schrift 
SAATlINTiN , £AAAIlII\'£i\,  aber  auf  einzelnen  kommt  auch 
ein  römischer  Name  FLASiTlOT  vor,  und  griechische  Münzbil- 
der:  das  lorbcerbekränzte  Apollonhaupt,  Zeushaupt,  Pallas- 

haupt, ein  Adler,  springendes  Pferd,  Eber,  Stierkopf  u.  a.  Im 
Kriege  mit  Hannibal  schloss  sich  die  Stadt  zuerst  den  Karthagern 
dann  aber  den  Römern  an;  im  Bundgenossenkriege  wurde  sie 
eingenommen  und  verbrannt.  Die  neue,  näher  dem  Meer  zu, 
erbaute  Stadt,  bestand  in  der  ungesundeu  Sumpfgegend  nicht 
lange,  obwohl  M.  Hostilius  die  Sumpfseen  abzuleiten  gesucht 
hatte7*).  — Nach  Strabo  lag  Sipus  (2inovs),  hellenisch  Se- 
pi  us  (Jtpriovc),  römisch  Sipo  nt  um  genannt,  gegen  bundert- 
vierzig  Stadien  von  Salapia  entfernt.  Strabo  bemerkt,  der  Ort 
schien  eine  Gründung  des  Diomedes  zu  seyn.  Ein  trefflicher 
Handclplatz , und  später  römische  Kolonie.  Als  König  Manfred 
Manfredonia  gründete,  versetzte  er  dorthin  die  Einwohner  von 
Sipus73).  — Strabo  sagt,  weiterhin  erstrecke  sich  das  , 
Vorgebirge  Garganon  (i n raQjatov)  auf  dreihundert  Stadien  in 
die  hohe  See;  beugt  man  um  dessen  Spitze,  so  erblickt  man  das 
Städtchen  Ureion  (nohoiiäziai/  Ot/pfto»),  und  vor  der  Spitze  dio 
Diomedischen  Inseln  (ai  Jtourl<'iiiot  vijoot ) 

Binnenstädte:  Butan  tum  prägte  griechische  Münzen,  mit 
einem  nackten  Mann  auf  einem  Delphin,  in  den  Händen  einen 
Henkelkrug  nnd  eine  Keule,  oder  mit  einer  Eule,  oder  dem  Pal- 
lashaupt,  und  der  Schrift  BTTONTINSIN.  Plinius  nennt  die 
Bewohner  Butuntinenses ; heute  heisst  die  Stadt  Bitonto75)  — 
Rubastini  prägte  nach  griechischer  Weise  Münzen  mit  der 
Schrift  PT,  PTBA , PTBA2TEINGN.  Die  Münzbilder  sind  ver- 
schieden, gewöhnlich  der  Pallaskopf,  dann  der  Zeuskopf,  Lyra, 
vereint  mit  einem  Stierkopf,  einer  Aebre , Herakles  mit  dem  Lö- 

71)  Strabo  VI.  p.  2S3.  Tacit.  ann.  XVI.  9.  Mionnet,  T.  I.  p.  130. 
Suppl.  T.  I.  p.  960. 

78)  Strabo  VI.  p.  883.  Plin.  h.  nat.  III.  II,  16.  Strabo  XIV.  p.  654. 
Mionnet,  T.  I.  p.  183  sq.  Suppt  T.  I.  p.  867  sq.  Vitruv.  I.  14.  Strabo  VI. 
p.  288.  284.  Plin.  h.  nat.  III.  II,  16.  Div.  XXIV.  30.  XXV.  28.  XXVII. 

1.  Appian.  b.  b.  45.  b.  civ.  I.  52.  Cic.  Verr.  II,  27. 

73)  Strabo  VI.  p.  884.  Liv.  XXXIV.  45.  XXXV.  88. 

74)  Strabo  V.  p.  813.  VI.  281. 

75)  Plin,  m.  11,  16.  Mionnet,  T.  I.  p.  135.  Suppl.  T.  I.  p.  973. 
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wen  kämpfend  u.  a.  Es  ist  das  heutige  Ruvo70).  — Canu- 
sium  (to  Kavvaiov)  soll,  nach  seinen  Ringmauern  zu  uriheilen, 
ehedem  sehr  gross  gewesen  seyn,  und  nebst  Argy  rippe,  wie 
Strabo  berichtet,  die  grösste  der  italiotischen  P(lan::stfidte.  Beide 
hielt  man  für  Gründungen  des  Diomedes.  Horatius  nennt  sie 
noch  bilingues,  woraus  man  auf  einen  Ueberrest  der  griechischen 
Sprache  dort  schliesst.  Sie  lag  am  Wege  von  Brundusium  durch 
das  Land  der  Peuketier,  Daunler,  Samniten  bis  Beneventum  , der 
über  Egnnlia,  Velia,  Nelium,  Canusium  und  Herdonia  führte. 
Hierher  so  wie  nach  Venusia  reyele  sich  der  Rest  des  von  Han- 
nibal  bei  Canuae  geschlagenen  Heers.  Noch  sind  Ueberreste  von 
Wasserleitungen,  einem  Amphitheater  u.  a.  -vorhanden.  Die  be- 
kannte Münze  der  Htadt  zeigt  einen  Mannkopf  mit  einem  Reiter 
und  KANTEINSi.  In  der  Nähe  lag  das  „Feld  des  Diomedes“ 
ein  fruchtbares  Gefilde V).  — Argyrippe  (y  ’AQyvQi'nng,  Ar- 
gyrippa),  römisch  Arpi  genannt,  soll  ehedem,  von  Diomedes 
gegründet,  Argos  Hippium  CApyog  ’lnnm»)  geheissen  haben. 
In  dem  samnilischen  Kriege  war  sie  Freundin  der  Römer,  im 
Kriege  der  Römer  mit  Ilannibal  schloss  sie  sich  diesem  an  , und 
verlor  desshalb  durch  die  Römer  ihre  Freiheit.  Ihre  Münzen 
haben  API1,  APHA,  gewöhnlich  API1ANOT , APÜASSiN, 
ausserdem  oft  auch  AAxOT,  AAEOP,  I10TAA1 , Die  Müuz- 
bilder  ein  Pallaskopf,  Herakles  mit  'dem  Löwdn , Zeuskopf,  den 
ährenbekränztdn  Demeterkopf,  ein  Pferd  , ein  Eber,  ein  gehörnter 
Stier.  Die  Stadt  soll  auch  Lampe  {Aiiftnrj)  geheissen  haben78). 
— Luceria  (>}  Aovxtg/a)  war  nach  Polybios  zweihundert  Sta- 
dien von  Gerunion  entfernt.  Strabo  nennt  den  Ort  eine  alte  Stadt 
der  Daunier.  Sie  hatte  einen  Tempel  der  Athene  mit  alten  Weih- 
geShhcnken , der  ein  Asyl  war.  Nach  der  Sage  sollte  das  Göt- 
terbild eine  von  Troja  hijerhergebrachte  iliadische  Athene  seyn. 
Im  samnitischen  Kriege  machten  die  Römer  die  ganze  wehrhafte 
Mannschaft  der  Stadt  nieder,  und  sendeten  eine  römische  Kolo- 
nie dorthin  ab.  Die  Münzen  der  Stadt  haben  LOVCERI,  einen 
Pallaskopf,  Kopf  des  Poseidon,  Apollon,  Herkules,  der  Diosku- 
ren,  zwei  Pferde  u.  a.79). 


70)  Mionnet  T.  I.  p.  183.  Supp!.  T.  I.  p.  800  sq.  Bet  PItnins  III.  11, 
16  liesst  man  noch  H ii  L>  n N.U  n i,  nach  den  Münzen  falsch. 

77)  Strabo  VI.  p.  8*2.  883.  Plin.  III.  11,  6.  Borat,  sat.  1.  10.  Polyb. 
III.  113  sq.  Liv.  XXII.  40  sqq.  Applan.  hannib.  Flor.  II.  6.  Vnler.  Max. 
IX.  2.  Sil.  Ital.  I.  50.  VIII.  710.  stat.  sylv.  I.  4,  S0.  Cic.  «ff.  III.  tt.. 
Jornand.  de  reguo  suqcese  Prorop.  goth.  Hl.  I*.  Mionnet,  T.  I.  p.  131. 
Liv.  XXV.  18.  Arnob.  IV.  p.  189.  .Sil.  VIII.  848. 

78)  Strabo  VI.  p.  283.  Plin.  h.  nat.  111.  11,  16.  Lvcophr.  592.'  Sleph. 
Byz.  s.  v.  'Agyralrrrta,  Polyb.  III.  8«,  H.  118,  13.  Liv.  IX.  13.  XXIV.  40. 
47.  Mionnel,  T.  I.  p.  189  sqq.  Suppl.  T.  I.  p.  859  sqq. 

79)  Polyb.  III.  100,  3.  Strabo  III.  p.  8S4.  VI.  p.  864.  284.  Caes.  b. 
civ.  1.  84.  Liv.  XXII.  9.  XXIV.  3.  XLIV.  80.  Plin.  h.  naL  III.  11,  16. 
Vellej.  I.  14.  Cic.  or.  p.  Plaue.  69.  Polyb.  III.  88,  5.  Mionnet,  T.  I. 
p.  138  »q.  Suppl.  T.  I.  p.  806. 
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Strabo  berichtet80):  Maa  zeigt  in  Daunia  an  einem  Hügel, 
welcher  Drion  (AqIu*)  heisst,  zWel  Heroen;  eins  des  Kalcbas 
auf  dem  höchsten  Gipfel;  ihm  opfern  die  orakelfragen  einen 
schwarzen  Widder  und  schlafen  nachher  auf  dem  Vliess,  das 
andere  des  Podaleirios  unten  an  der  Wurzel,  etwa  hundert  Sta- 
dien vom  Meer  entfernt.  Am  Hügel  quillt  ciu  alle  Krankheiten 
des  Zuchtviehs  heilendes  Flüsschen.“ 

„Nach  den  Sttidten  der  Ombriker  zwischen  Ariminon  und 
Ankon  folgt  Pikentine“  sagt  Strabo81).  Hort  liegt  Anken 
(rj  ’Ayxtnv,  röm.  Ancona),  eino  Stadt,  von  Syrakusern  gegrün- 
det , welche  vor  der  Tyrannei  des  älteren  Dionysios  flohen , an 
einem  mit  seiner  nördlichen  Umbeugung  einen  Hafen  bildenden 
Vorgebirge.  Sie  baute  viel  Wein  und  Waizcn.  Die  Korner  un- 
terwarfen sie  mit  den  Orabrikern , seitdem  hob  sie  sich  durch 
ihre  Purpurfärbereien  und  Handel  mit  Landerzeugnissen.  Der 
Kaiser  Trajan  baute  ihren  trefflichen  Hafen.  Sie  hatte  auch  den 
schönen  Triumphbogen  zu  Ehren  jenes  Kaisers.  Ausserdem  ken- 
nen wir  dort  einen  Tempel  der  Venus.  Anf  ihren  Münzen,  mit 
ArKSiN , sieht  man  einen  lorbeerbekränzten  Frauenkopf,  eine 
Hand  mit  einer  Palme82). 

In  Tyrrhcnicn,  auf  der  Westküste,  wird  Pisa  (17  Ilfatj) 
die  erste  Stadt  von  Ligystike  her  auf  der  Abendseite  von  Poly- 
bios genannt.  Nach  Strabo’s  Angabe  war  sic  eine  Kolonie  der 
Pisaten  im  Peloponnes,  dio,  sammtlich  Pylicr,  mit  Nestor  gegen 
Ilion  gezogen,  auf  der  Rückkehr  sich  verirrten,  und  zum  Theil 
sich  in  Metapoutiun  niederiiessen.  Nach  einer  anderen  Nachricht 
wurde  es  von  den  Teutanen,  einem  griechischen  Volk,  wie  Pli— 
nius  sagt,  gegründet.  Sie  liegt  au  der  Vereinigung  der  beiden 
Flüsse  Arnos  und  Ausnr.  Später  war  sie  eine  römische  Kolonie,, 
ausgezeichnet  durch  die  Fruchtbarkeit  ihre«  Felder,  Steinbrüche 
und  Schiffbauholz.  Skylax  ist  leider  in  der  Beschreibung  dieser 
Gegend  lückenhaft 83).  — An  der  Küste  von  Kossai  bis  Ostia 
nennt  Strabo  die  Orte  Gravlskion  {fQaovUnuoy),  Pyrgoi 
(HvQyoi),  Aision  (AXatov),  Pli  regen  in  Dio  Ent- 

fernung bis  Graviskion  gibt  er  zu  dreihundert  Stadien  an;  zwi- 
schen beiden  Orten  Ilcgisvilia  (PijyiaoviV.a) , das  nach  der 
Sage  der  Köuigsitz  des  Peiasgers  Malaiotos  war,  der  die  in  die- 
sen Gegenden  wohnenden  Pelasgcr  beherrschte,  ehe  er  nach 
Athen  ging.  Zu  ebendemselben  Geschlecht  gehörten  auch  die 

80)  Strnbo  VI.  p.  284. 

81)  Strabo  V.  p.  240.  241.  . \ . 

82)  Mionnet,  T.  I.  p.  105.  Suppl.  T.  I.  p.  215.  Plin.  XIV.  fl.  ID.  1 9 
Meta  II.  4.  Sil.  Ilal.  VIII.  487.  Cic.  ep.  ad  AU.  VII.  11.  cp.  XVI.  13 
Caes.  b.  civ.  I.  11.  Uv.  XU.  1.  Catull.  Hfl. 

83)  Strabo  V.  p.  228.  823.  l’olyb.  II.  10,  2.  27,  1.  28,  1.  III.  414.  50 
5.  Liv.  XXI.  30.  Mela  II.  3.  Plin.  ü.  nat.  UI.  5.  Virgil,  aen.  X.  178. 
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Pelasger  in  Agylla.  Von  Graviskoi  bis  Pyrgoi  sind  etwas  we- 
niger als  bundertachtzig  Stadien.  Pyrgoi,  die  Hafenstadt  der 
Kairetnner,  hatte  einen  Tempel  der  Eileithyia,  von  den  Pelasgern 
gebaut,  der  reich  war,  ehe  er  von  dem  sikeiischen  Tyrannen 
Dionysios  auf  der  Fahrt  nach  Kyrnos  geplündert  wurde.  Voü 
Pyrgoi  bis  Ostia  sind  zweihundertsechzig  Stadien ; dazwischen 
Jagen  Aision  und  Phrcgenia.  — Falisca  ((pak'axor')  war  nach 
Cato  eine  Kolonie  der  Argeier84). 

Ravenna  wird,  sagt  Strabo,  für  eine  Gründung  der  Thet- 
taler  angegeben,  welche  wegen  der  Beleidigungen  der  Tyrrhc- 
ner  die  Stadt  den  Ombrikern  übergaben  and  in  die  Ileimath  zu- 
rückkehrten85). — Spina  (ij  Znivij),  am  südlichsten  Arm  des 
. l’adus,  bezeichnet  Strabo  damals  als  einen  Flecken,  der  ehedem 
eine  berühmte  hellenische  Stadt  gewesen  seyn  soll,  da  es  ehe- 
dem ein  Weibthum  der  Spineten  in  Delpboi  gab.  Nach  der  Sage 
soll  die  später  weit  landwärts  gelegene  Stadt  einst  am  Meer  ge- 
legen haben,  und  zur  See  mächtig  gewesen  seyn86).  — Von 
Aquileia  ostwärts,  im  Winkel  des  adriatischen  Meer,  gab  es 
noch  zu  Strabo’s  Zeit  einen  merkwürdigen  Tempel  des  Di o- 
medes,  das  Timavon  (rö  Tljiavov'),  in  einem  schönen  Tempel- 
hain, mit  sieben  Quellen,  die  als  breiter  Strom  ins  Meer  ab- 
flicssen87).  • .. 


C.  SIk  eilen. 

Die  Bevölkerung  der  Insel  war  ursprünglich  Barbaren,  zu 
denen  sich  die  Hellenen  erst  siedelten.  Skylax  nennt  als  Barba- 
ren: Elymer,  Sikaner,  Sikelcr,  Pboiniken,  Troer.  Die  Sage,  wel- 
che die  Dichter  bewahrten,  nannte  als  die  ältesten  Bewohner  ei- 
nes besonderen  Theits  der  Insel  Kyklopen  und  Laistfygonen.  Tbu- 
kydides,  der  dies  berichtet,  entscheidet)  sich  selbst  über  die  Wahr- 
heit nicht  bestimmt,  bemerkt  aber,  die  Sache  möge  Dichtern  und 
der  Einsicht  jedes  Einzelnen  überlassen  bleiben88).  Diodor,  der 


84)  Strabo  V.  p.  825  sqq.  Plin.  b.  nat.  11 T.  5,  8.  Man  hat  der  Stadt 
Graviskoi  Münzen  y.ngeschrioben  mit  dem  Zensbaupt,  vereint  mit  einem 
oder  auch  zwei  Adlern,  und  der  Schrift  TJJJ.  Mionnct,  T.  I.  p.  100. 

* Suppt,  T.  I.  p.  198.  354. 

85)  Strabo  V.  p.  814.  Die  Münzen  von  Ravenna  sind  römisch. 

86)  Strabo  V.  p.  214.  IX.  p.  431. 

87)  Strabo  V.  p.  814. 

88)  Scylax  p.  4.  Thticyd  VI.  2.  Beide  vermeintliche  Völker  gehören  der 
Mythe  an,  die  später  Kigcnthum  der  Mythogrnpben  und  Dichter  wurde,  aus 
denen  andere,  durch  den  Schein  getäuscht,  die  Sache  als  historisch  berich- 
teten. Iustin.  IV.  8:  Siciliae  primo  Trinacriae  nomen  fuit,  postea  Mcania 
cognominata  cst.  Haec  a principio  patria  Cvclopum  fuit,  quibns  extiactis, 
Cocalus  regnum  insutae  occupavit,  post  quem  singutae  civitatas  in  tyran- 
norum  Imperium  concesscrunt,  quorum  nulla  terra  feracior  fuit. 
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ältere  Geschichtschreiber  benutzte,  nennt  nach  den  bewährtesten 
Schriftstellern")  die  Sikanen  eingeborne  Bewohner  der  Insel. 
Thukydides  SBgt,  nach  den  Kyklopen  und  Laistrygonen  scheinen 
die  Sikanen  sich  auf  der  Insel  niedergelassen  zu  haben,  ob- 
wohl sie  selbst  behaupteten,  älter  und  Eingebornc  zu  scyn ; denn 
die  Annahme  sei  der  Wahrheit  treu,  dass  sie  Iberer  seien,  uud 
von  den  I.igyern  vom  Fluss  Sikanos  in  Iberien  vertrieben:  von 

ihnen  sei  die  Insel  Sikania  (2’<xar<o:)  benannt  worden,  die  ehe- 
dem Trinakria  QTQivaxQlrt)  hiess.  Philistos  nannte  sie  Iberer 
vom  Fluss  Sikanos,  gleichwio  Thukydides;  dagegen  suchte  Ti- 
innios  zu  beweisen,  dass  sie  Eingeborne  der  Insel  wären.  Sie 
bewohnten  die  ganze  Insel  unter  Fürsten  in  Städten  auf  natur- 
festen  flöhen,  und  nährten  sich  durch  Landbau;  später  zogen 
sie  sich  vor  den  verwüstenden  Ausbrüchen  des  Aetna  aus  dem 
östlichen  Tbeil  der  Insel  zurück,  der  nun  wüst  blieb,  und  be- 
wohnten fortan  den  westlichen.  Thukydides  berichtet,  dass  flüch- 
tige Achaier  nach  der  Zerstörung  Troja’s  nach  Sikelicn  gekom- 
men und  den  Sikanen  angrenzend  dort  sich  niedergelassen  hätten. 
Diese  wurden  Elymer  (’ Elvuot ) genannt,  und  bewohnten  die 
Städte  Eryx  C*^(WS)  B°d  Egcsta  Darauf  kamen  Si- 

keler  (_£ixt\ol)  aus  Italien  auf  die  Insel,  vor  den  Opikern  flie- 
hend. Sie  kämpften  den  Sinnen  einen  bedeutenden,  und  zwar 
den  schönsten  Thcil  der  Insel  ab,  die  seitdem  Sikclien  (2<xr- 
Xla)  hiess.  Dies  geschah  nach  Thukydides  dreihundert  Jahre  ehe 
die  Hellenen  nach  Sikelien  kamen.  Die  Phoiniken  siedelten  sich 
um  die  ganze  Insel  auf  den  Vorgebirgen  und  an  (len  Küsten  so 
wie  auf  den  nahen  Inselchen  des  Handels  wegen  an.  Endlich 
kamen  Hellenen  auf  die  Insel.  Zuerst  gründeten  Chalkider 
nus  Euboia  unter  Führung  des  Thuklcs  die  Stadt  Xaxos.  Seit- 
dem vermehrten  sich  die  hellenischen  Ankömmlinge  bedeutend. 
Strabo  berichtet90)  über  die  Bewohner  der  Insel:  „Die  Barbaren  . 
aber  waren  thcils  Eingeborne,  thcils  von  der  Gegenküstc  einge- 
drungen. Zwar  Hessen  die  Hellenen  Niemand  der  Küste  nahe 
kommen,  aber  sie  aus  dem  Binnenlando  gänzlich  auszutreiben 
vermochten  sic  nicht,  sondern  bis  jetzt  haben  Sikclcr,  Sika- 
nen und  Morgcten  und  einige  andere  fortwährend  die  Insel 
bewohnt,  unter  denen  auch  Iberen  waren,  die,  wie  Epkoros 
sagt,  für  die  ersten  barbarischen  Bewohner  Sikeliens  gehalten 
worden.“  Diodor  bemerkt91):  „die  verschiedenen  Völker  ver- 
mischten sich  untereinander,  und  die  Menge  der  angekommenen 
Griechen  bewirkte,  dass  sie  deren  Sprache  lernten  und  in  deren 
Sitten  erzogen  wurden , ' und  so  zuletzt  mit  der  barbarischen 
Sprache  auch  ihre  Namen  ablegten,  und  nun  Sikclcr  genannt 
wurden.“  Thukydides  unterscheidet  Sikeler,  als  Barbaren,  von 
den  Sikelioten  (0/  Ztxthüxou),  den  in  Sikelicn  aiigeaiedcltc.-. 
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Hellenen.  Jene  verbündeten  sich  mit  den  Athenern,  als  diese 
hierher  kamen.  In  der  Zeit,  wo  Dionysios  der  filtere  seine  Ty- 
rannis zu  Syrakus  durch  einen  schmachvollen  Frieden  mit  den 
Karthagern  begründet  hatte,  gab  es  noch  Sikanen  neben  den  Si- 
kclern  auf  Sikclien.  Ucbrigens  nennt  auch  Diodor  die  Griechen 
der  Insel  Sikelioten,  während  er  die  barbarischen  Einwohner 
auch  als  Sikeler  bezeichnet01). 

Der  Einfluss  des  Hellenismus  ist  unbestritten  auf  Sikclien 
gross  gewesen,  ob  er  jedoch  so  bedeutend  war,  als  Diodor  sagt, 
das  lässt  sich  aus  den  Mangel  an  Nachrichten  nicht  allseitig 
nachweisön.  So  viel  ist  aber  sicher,  dass  die  Hellenen  mehr 
Einfluss  auf  das  Leben  der  Eingebornen  gewonnen  haben,  als 
die  "Phoiniken , deren  Bildung  ihrem  Wesen  und  ihrer  Richtung 
nach  sich  nirgend  der  hellenischen  gleich  vermögend  in  jener  Rück- 
sicht gezeigt  hat.  Phoiniken  hatten  stets  nurihrenHandelund  darauf 
bezügliche  Gewerbe  so  wie  den  Gewinn  im  Auge,  wo  sie  sich 
hiederliesscn ; die  Griechen  dagegen  verschafften  sich  durch  ihre 
v gediegene  geistige  Bildung  Geltung  überall,  wo  sie  sich  nieder- 
liesen , obwohl  auch  sie  sich  nur  in  solchen  Gegenden  anbauten, 
wo  Handel  oder  Ackerbau,  oder  auch  wie  in  Thrakien  Bergwerke 
Gewinn  versprachen.  Die  Ansiedlung  der  Phoiniken  und  Griechen 
unterschied  sich  wesentlich  dadorch,  dass  jene  meistens  schon 
bestehende  Orte  und  Städte,  die  ihnen  Nutzen  versprachen,  nah- 
men und  tributpflichtig  machten,  also  eine  Oberherrschaft  gründe- 
ten, während  die  Griechen  entweder  nicht  nach  Oberherrschaft 
über  die  Barbaren  und  deren  Tributpflichtigkeit  strebten  J oder  wo 
sie  diese  begründeten,  wie  in  Herakles  im  Pontos  gegen  die  Ma- 
riandynen,  beugten  sie  die  heimischen  Einwohner  in  völiige  Un- 
tertbänigkeit,  so  dass  die  hellenischen  Verhältnisse  die  barbari- 
schen verdrängten.  Unter  diesen  Umstanden  wurde  das  Staatw’e- 
sen  der  hellenischen  Kolonien  überall  hellenisch,  ohngeachtet  der 
oft  sehr  harten  und  andauernden  Kämpfe  mit  den  gegenkfimpfen- 
den  Barbaren.  So  wurden  bekanntlich  die  ersten  Kolonisten  auf 
der  thrakischen  Küste  vernichtet,  so  fiel  ein  grosser  Theil  des 
Adels  von  Tarent  im  Kampf  geger*  die  Japygen,  so  dauerten  die 
Kämpfe  der  griechischen  Städte  in  Unteritalien  mit  den  Bruttiern 
fast  beständig;  ebenso  bekämpften  die  Syrakuscr  die  Sikeler,  wo 
wir  namentlich  die  Niederlage  der  grossen  sikelischen  Stadt  Tri- 
nakia  kamen.  Eine  Verbindung  aller  Städte  der  Sikeler,  Hyhla 
ausgenommen,  zu  gemeinsamer  Tributpflichtigkeit,  bewirkte  der 
Sikeler  Duketios  aus  Neai,  zunächst  allerdings,  um  sich  eine 
Herrschaft  zu  schaffen.  Dies  geschah  nach  der  Vertreibung  des 
Tyrannen  Thrasybulos  aus  Syrakus.  Durch  die  Tyrannen  waren 


0."'  Tlmcyd.  Vif.  32.  IV.  65.  III.  90.  V- 5.  Zn  der  letzten  Stelle  bemerkt  der 

Scholias.  ni  fiiy'EX h;rt$  ol  iv  ~ixtXin  —txf/,1  ürr a i Xtyorrat,  oi  Ji  ßa Qßnftot  ot  Ir 
airrj  SuuXoi.  Oerw  <T«  xai  ini  'haXutrttoY.  Diodor.  XIII.  It4.  XIV.  55.  59. 
(10  u.  ü.  XIII.  4 bemerkt  Diodor,  dass  die  Städte  der  Sikeler  zwar  gnt 
■yrakusanisch  waren  aber  doch  neutral  blieben,  um  den  Ausgang  zu  er- 
warten, als  diu  Athener  in  Sikelien  landeten. 
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schon  mehrere  Städte  der  Sikeler  mit  Griechen  besetzt  und  da- 
durch helienesirt  worden.  So  hatten  die  Syrakuser  die  sikeiische 
' Stadt  Katana  eingenommen  und  die  Griechen  die  heimischen  Be- 
wohner verdrängt.  Duketios  gründete  die  Stadt  Menaino n, 
(_M4*aaror~),  in  der  Nähe  des  Tempels  der  Götter  Paliki  die  Stadt 
Palike  (»;  Ilcdoaj),  die  sich  zwar  schnell  hob,  aber  nicht  lange 
bestand.  Dadurch,  dass  er  in  das  Gebiet  der  Agrigcnter  ein- 
rückte, reizte  er  diese  so  wie  die  Syrakuser  zur  Gegenwehr,  der 
er  erlag.  Er  entging  dem  Tod  nur  durch  die  Furcht  der  Syraku- 
»er  vor  den  Göttern,  wurde  aber  von  ihnen,  obgleich  Barbar,  nach 
Korinth  verwiesen.  Hier  blieb  er  jedoch  nicht  lange,  sondern 
kehrte  zurück,'  und  baute  mit  den  mitgebrachten  Kolonisten  die 
Stadt  Kale-Akte  (Kab)  'Axxrf)-,  ferner  die  Stadt  der  Kalaktiner 
( ’tj  näv  Kakaxtifcov  jtob;).  Koch  beschäftigt  mit  Plänen,  sich  eine 
Herrschaft  zu  gründen,  starb  er  Olymp.  83.  Nachdem  die  Syra- 
kuser Olymp.  84.  die  Agrigenter,  ihre  Nebenbuhler,  besiegt  hatten, 
beherrschten  jene  alle  sikelischen  Städte,  bis  auf  die  bedeutende 
Stadt  Trinnkia,  von  der  sie  einen  harten  Kampf  wegen  jener 
Herrschaft  fürchteten.  Diese  Stadt  hatte  stets  den  ersten  Rang 
unter  den  sikelischen  Städten  behauptet,  und  zeichnete  sich  na- 
mentlich durch  eine  grosse  Kahl  tapferer  Männer  aus.  Sie  erlag 
nach  dem  heldenmüthigsten  Kampf.  Die  übriggebliebenen  Einwohner 
wurden  zu  Sklaven  gemacht,  die  Stadt  zerstört,  und  das  Beste 
aus  der  Beute  in’s  Ueiligthum  nach  Delphi  geweiht.  Indessen 
erstreckte  sich  damals  noch  keineswegs  die  Herrschaft  der  Syra- 
kuser über  ganz  Sikclien;  sie  strebten  aber  danach.  Um  sich  die 
nöthigen  Hülfmittel  dazu  zu  bereiten,  legten  sie  dem  unterworfe- 
nen Sikelien  einen  härteren  Tribut  auf.  — Einen  schwachen  Licht- 
strahl auf  den  Einfluss  der  Herrschaft  der  Phoiniken  in  Sikelien 
werfen  die  Münzen  von  Panormos  mit  phoenikischer  Schrift  aber 
griechischen  Götterbildern.  Wo  die  Karthager  indessen  als  er- 
obernde Feinde  in  überwundenen  Städte  drangen  plünderten  sie 
dieselben  nicht  nur,  indem  sic  alles  Kostbare  an  Gemälden  und 
Bildsäulen  nahmen,  sondern  räumten  auch  die  Tempel  aus  und 
verbrannten  sie  dann,  kreuzigten  oder  übten  schändlichen  Muth- 
willen  an  den  gefangenen  Bewohnern.  Dies  erfuhren  die  Städte 
Selinus,  Himera,  Agrigent,  Kamarina,  so  wie  Messenc,  das  Hi- 
milko  durch  gänzliche  Vernichtung  den  Boden  gleichmachcn  liess. 
Viele  der  geraubten  Kunstschätze  brachte  später  Scipio,  der 
der  Besieger  Karthago’s,  von  dorther  wieder  zurück  ilach  Si- 
kelien 93).  , 

Eigentümlich  ist  es,  dass  in  den  hellenischen  Städten  Sike- 
liens  vorzüglich  die  Tyrannis  heimisch  war,  wie  Justin  schon  be- 
merkte. Aristoteles  sagt,  dass  in  Sikelien  fasst  alle  älteren  Ty- 
rannenherrschaften aus  Oligarchie  entstanden,  z.  B.  in  Leontinoi 
bei  der  Tyrannis  des  Pnnaitios,  in  Gela  bei  der  des  Kleandrosu.a. 
Wie  die  Tyrannis  überhaupt,  und  namentlich  in  Syrakus,  wo  sie 


93)  Diodor.  XII.  80.  XIII.  111.  XIV.  38.  Clc.  Vcrr.  IV.  3,  83. 
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sich  aasgebildet  hat,  auf  die  Zustande  ln  den  bürgerlichen  Ver- 
hältnissen uud  der  Verfassung  wirkte , darüber  beiehrt  Aristoteles 
in  der  Darlegung  des  Wesens  und  der  Mittel  der  Tyrannenherr- 
schaft. Sie  unterdrückte  alles,  was  einen  freigestalteten  Staatle- 
ben eigen  ist.  Daraus  erklärt  sich  auch  eine  Nachricht  des  Aris- 
toteles, die  Cicero  erhalten  hat,  dass  nach  vernichteter  Tyrannen- 
herrsshaft  in  Sikelien  öffentliche  Civilrechtverliandlungon  wieder 
eingesetzt  wurden.  Also  auch  die  öffentlichen  Gerichte  hatten 
die  Tyrannen  aufgehoben,  um  durch  diesen  Zwang  die  Macht  des 
Volks  za  brechen.  Es  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  jene  Ein- 
richtung sehr  lange  ausser  Kraft  gewesen  sei84). 

Nicht  nur  bewirkten  die  sikelischen  Tyrannen,  sondern,  wie 
überall,  fanden  die  griechischen  Städto  selbst  Uraache  gegen  ein- 
ander zur  Feindschaft,  Kampf  und  gegenseitiger  Unterjochung. 
Namentlich  befeindeten  sich  die  dorischen  und  ionischen  Staaten 
in  alter  Feindschaft,  wodurch  der  Kampf  der  Athener  und  auch 
auf  Sikelien  seine  Nahrung  fand.  In  jener  Feindschaft  entstand 
die  nusgebreitete  Herrschaft  einzelner  Städte,  wie  Syrakus.  Von 
den  Siegen  und  Niederlagen  hing  die  Verpflanzung  der  Städte 
ab,  die  in  Sikelien  viel  häufiger  als  in  Arkadien  geschah,  weil  die 
Tyrannen  dieselbe  ihren  Zwecken  nützlich  erachteten  und  übten, 
und  dann  auch  die  siegreichen  Städte  dasselbe  thalcn.  Offenbar 
wirkte  die  Tyrnnnie,  wie  sich  dieselbe  in  Sikeiiefi  ausgebildet 
hatte,  hemmend  auf  die  Entwickelung  des  hellenischen  Lebens 
der  sikelischen  Griechen,  obwohl  sie  von  Natur  mit  geistigen 
Vorzügen  begabt  waren.  Cicero  nennt  sie  scharfsinnig,  witzig, 
feingcbildct  und  kundig.  Sic  bewährten  dieses  Lob  dadurch,  dass 
Korax  und  Tisias  Regeln  über  die  Redekunst  zuerst  abfassten. 
In  einer  anderen  Steile  urtheilt  Cicero,  dass  die  Sicilier  keine 
verächtlichen  Leute  seien,  ziemlich  entschlossen , massig  und  ge- 
nügsam 95). 

Als  Hellenen  bewiesen  sich  die  Sikelioten  gleichwie  die 
Italioten  in  jeder  Rücksicht.  Betrachtet  man  die  merkwürdigen 
Ueberreste  der  Baukunst  zu  Selinus,  Segesta,  Agrigcnt,  Syrakus, 
I’ästum,  Mctapontum,  so  bemerkt  man  darin  einen  eigenthümlichen 
Charakter  der  hellenischen  Frfihzeit,  der  beweisst,  dass  jene  Bau- 
werke der  älteren  Baukunst  angehören.  Allerdings  mögen  nicht 
alle  Tempel  in  Einer  Zeit  entstanden  scyn,  aber  alle  wurden  in 
demselben  alten  Stil  gebaut,  dem  man  gewiss  so  lange  treu  blieb, 
bis  die  Römer  sich  als  Herrn  in  dieser  Gegend  festsetzten,  und 
so  manches  Werk,  wie  Amphitheater  u.  a,  aufführen  Hessen,  wie 
die  Ruinen  derselben  selbst  beweisen.  Die  Ueberreste  hellenischer 
Bauwerke  beweisen  den  strengen  altdorischen  Charakter,  der  auch 
der  pythagoreischen  Philosophie  eigen  ist.  Die  Säulen  sind  in 
fasst  konischer  Form  sehr  stark,  und  haben  nicht  völlig  vier  un- 

i . . ' . 

94)  lustin.  IV.  2.  Aristot.  pol.  V.  10,  4.  8,  9.  Cic.  Brüh  12,  40.  de 
rep.  III.  18  (23). 

95)  Tliucyd.  III.  90.  Cic.  Brut.  12.  Verr.  IV.  43.  V.  88. 
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tere  Durchmesser  zur  Höhe.  Dieser  Charakter  der  Bauwerke,  die 
offenbar  zu  den  ältesten  der  Hellenen  gehören,  beweist  eine 
frühe  Blüthe  dieser  Städte  in  der  Zeit,  wo  in  Griechenland  selbst 
die  Kunst  noch  keine  allgemeine  Pflege  genoss.  Damals  blühten 
auch  schon  die  Städte  der  kleinasiatischen  Hellenen,  sowie  einige 
Inseln  des  aigaiischen  Meeres,  und  pflegten  die  Kunst  vermöge 
der  Religiosität.  Diese  Uebereinstimmung  der  Zeit  in  Rücksicht 
darauf,  dass  die  italischen  und  sikelischcn  Kolonien  grössten- 
theiis  vom  Peloponnes  ausgegangen  waren,  spricht  für  einen  leb- 
haften Verkehr  der  Westkolonieen  mit  den  asiatischen,  wodurch 
die  Liebe  zur  Kunst  so  früh  in  den  Westen  verpflanzt  wurde. . 
Die  meisten  und  schönsten  Statuen  in  den  hellenischen  Weststäd- 
ten mehrten  sich  gewiss  erst,  nachdem  die  Kunst  auch  auf  dem 
Festiande  allgemeinere  Theilnahme  gewonnen  hatte ; denn  so  viele 
genauer  bezeichnet  werden,  scheinen  fasst  alle  aus  der  Zeit  der 
eigentlichen  Kunstblütbe  zu  seyn.  In  der  Kunst  übertreffen  die 
Münzen  von' Syrakus  alle  der  Städte  dieser  Gegend,  selbst  die 
von  Agrigent.  Auch  den  gymnischcn  Künsten  widmete  man 
Pflege;  so  kennen  wir  die  Siege  der  syrakusischen  Tyrannen  in 
den  hellenischen  Wettspielen  mit  ihren  Gespannen;  so  das  Gym-  ' 
nasium  der  Tyndarer,in  welchem  die  Jugend  geübt  wurde,  und 
dessen  Vorstand  Hermes  war;  von  dem  tauromenitischen  Gymna- 
sium sind  noch  inschriftlichc  Rechnungen  übrig90). 

Ein  ander  Zeugniss  für  das  Hellenische  in  Sikelien  wie 
in  Unter-Italien  oder  Gross  - Griechenland  der  Kultus  ist.  Der- 
selbe war  reinhellenisch.  Die  Götter  Paliki  ( IJnhxof ),  denen  ein 
Tempel  geweiht,  und  der  ein  hochheiliges  Asyl  war,  sind  offen- 
bar nichthelienischcn  Ursprungs.  Ausserdem  wurde  auch  helle- 
nische Wissenschaft  in  den  hellenischen  Städten  gepflegt.  So 
kennen  wir  den  Sophisten  und  Rednet  Georgias  aus  Leontinoi; 
aus  Syrakus  war  der  pythagoreische  Philosoph  Euryphamos,  aus 
Agrigent  Empedokles.  Der  Baukünstler  Phaiax,  der  zu  Agrigent 
die  grössten  Tempel  aufführte,  die  grossartigen  unterirdischen 
Abieitungkanälc  ausführte,  welche  nach  ihm  Phaiaken  ( ai  qataxett) 
genannt  wurden,  so  wie  den  grosscu  Teich  von  sieben  Stadien 
im  Umfang  und  zwanzig. Ellen  Tiefe  baute,  derselbe  war  ohne 
Zweifel  ein  Sikeliot97). 

Gewiss  dauerten  unter  allen  Verhältnissen  gewisse  Einrich- 
tungen in  den  Staatverfassungen  der  griechischen  Städte  bestän- 
dig fort,  wenn  auch  wohl  mit  mehr  Uder  minder  Veränderung 
oder  Unterbrechung.  Auf  Oligarchie  oder  die  Herrschaft  bevor- 
rechteter Geschlechter  scheint  die  Verfassung  beruht  zu  haben ; 
dafür  spricht  des  Aristoteles  schon  Angeführte  Nachricht,  so  wie 
das  Zeugniss  Cicero’s.  Dieser  bemerkt  nämlich  als  etwas  Wi- 
derrechtliches, dass  wahrend  dreier  Jahre,  welche  Verres  in  Si- 
cilien  als  Prätor  herrschte,  durch  ganz  Bicilien  niemand  in  Irgend 

06)  Cic.  Verr.  V.  73.  Dorville  Sicnla  p.  526.  Torremnzza,  Inscr.  Sic. 
p.  03  sqq.  *.  auch  Bückh,  Metrologie  p.  205  sqq.  350  sqq. 

07)  Diodor  XI.  88.  80.  25. 
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einem  Staat  ohne  Bezahlung  Senator  geworden  sei : niemand , wie 
ihre  Gesetze  es  erheischen,  durch  Wahl:  niemand,  .als  auf  des 
Verres  Befehl  oder  Schreiben,  dass  hei  allen  diesen  Senatoren, 
wenn  sie  in  den  Staat  aufgenommen,  nicht  nur  keine  Wahl  statt 
gefunden,  sondern  nicht  einmal  die  Geschlechter  berücksichtigt 
wurden,  aus  denen  sie  in  jenen  Orten  gewählt  werden  durften, 
ferner  weder  Vermögen,  noch  Alter,  noch  sonstige  Rechte  der 
Sicilier  gegolten  haben.“  Unnatürlich  ist  diese  Grundlage  der 
Verfassung  keineswegs , da  die  meisten  Staaten  dorischen  Ur- 
sprungs waren.  So  wie*  daher  die  Tyrannis  aus  Oligarchie  ent- 
stand, so  folgte  jener,  wo  sic  zerstört  wurde,  auch  wieder  Oli- 
garchie, gegen  die  sich  dann  die  Demokratie  auflehnte.  In  sol- 
chen ursprünglich  oligarchischen  Staaten  ist  der  Uebergang  zur 
Tyrannis  leicht , sobald  sie  zu  häutigen  Kriegen  genöthigt , weil 
die  armen  Bürger  die  natürlichen  Feinde  der  Reichen  sind,  wenn 
nicht  wie  in  der  von  Aristoteles  als  musterhaft  bezciehneten  Ver- 
fassung jenem  Uebel  vorgebeugt  ist.  Niemals  hat  die  Demokra- 
tie in  Syrakus,  so  oft  dieselbe  auch  eingeführt  worden  ist,  lange 
gedauert;  sie  selbst  sogar  bildete  den  trügerischen  Boden,  aus 
dem  .die  Tyrannis  mit  allen  ihren  Greueln , Bürgermord , Plünde- 
rung und  gesetzloser  Willkühr  des  Machthabers  aufschoss.  Das 
untrüglichste  Zeugniss  gibt  dafür  die  Herrschaft  des  Agathokles 
zu  Syrakus.  Sie  entstand  durch  die  Demokratie,  und  fiel  mit  sei- 
nem Tode  wieder  in  dieselbe  zurück.  Vor  ihm  behauptete  Sosis- 
tratos  die  Gewaltherrschaft.  Er  wurde  mit  vielen  Vornehmen  der 
Oligarchie  aus  den  Sechshundert  von  der  Demokratie  vertrieben ; 
aber  der  Kämpf  der  Vertriebenen  gegeu  die  Demokratie  wurde 
durch  die  Karthager  unterstützt,  und  war  deshalb  andauernd. 
Frieden  also  gewährte  die  Demokratie  nicht;  erst  die  Zurückbe- 
rufung des  Sosistratos,  Während  der  herrschsüchtige  Agathokles 
noch  verbannt  war.  Endlich  erhielt  auch  Agathokles,  der  im  In- 
nern der  Insel  seine  feindseligen  Absichten  gegen  das  Vaterland 
durch  die  Bildung  eines  Heers  immer  sichtlicher  machte,  die  Er- 
laubnis zurück  zu  kehren.  Zurückgekehrt  musste  er  den  Bür- 
gern im  Tempel  der  Demeter  schwören,  niemals  etwas  gegen  die 
Demokratie  zu  unternehmen.  Durch  den  Schein,  die  Demokratie 
zu  schützen,  gewann  er  die  Gunst  der  armen  Bürger,  und  wurde 
auch  zum  Fcldherrn  und  Erhalter  des  Friedens  ernannt,  weil  die 
Bürger  in  Pnrtheicn  sich  widerstrebten,  und  namentlich  der  oli- 
garehischgesinnte  Uatl»  der  Sechshundert  dem  Agathokles 
heftig  entgegen  war.  Diesen  beseitigte  er  durch  Gewalt , und 
befleckte)  die  Stadt  mit  Bürgerblut , um  sich  und  seine  Treuen 
zu  befriedigen.  80  wurde  er  Tyrann  durch  die  Demokratie  und 
seinen  Süldnerbaufen,  und  herrschte  achtundzwnnzig  Jahre.  Nach 
ihm  wurde  die  Demokratie  auf  kurze  Dauer  wieder  eingeführt, 
des  Agathokles  Güter  vom  Staat  genommen,  und  dessen  Bildsäu- 
len umgestürzt.  Sein  Mörder  aber,  der  Karthager  Mäno,  gewann 
das  Heer,  und  erhob  sich  durch  Hülfe  der  Karthager  zum  Ty- 
rann fl8}. 

08)  Cic.  verr.  II.  40.  Diodor.  XIX.  5 sqq.  frngm.  Hoescb.  XXI.  18. 
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Mit  diesen  Schicksalen  der  Verfassung  steht  im  engen  Zu-  , 
sammenhang  der  politische  Wechsel,  dem  Sikclien  endlich  erlag. 
Abgesehen  von  den  Kämpfen  der  griechischen  Städte  gegen  die 
einheimischen  Völker  der  Sikeler  und  Sikanen,  die  sich  mehr  zu 
den  Karthagern  neigten,  befeindeten  sich  auch  die  griechischen 
Städte  selbst  unter  einander.  Eben  so  griff  die  Herrschaft  der 
Karthager  immer  weiter  um  sich,  und  gewann  sogar  Eiulluss  auf 
die  Zustände  der  mächtigsten  griechischen  Stadt  Sikeliens,  näm- 
lich von  Syrakus.  Nachdem  die  Körner  mit  den  Kathagern  in 
Kampf  gerathen  waren,  wurde  ihnen  auch  Sikelien  unterthan. 
Der  erste  punische  Krieg  veswüstete  die  Insel  während  vierund- 
zwanzig Jahren.  Der  Tyrann  von  Syrakus,  Hiero  II.,  stand  an- 
fangs auf  Karthago’»  Seite,  aber  endlich  schloss  er  263  v.  Cfyr. 
mit  dem  Römern,  von  ihnen  nach  Syrakus  zurückgedrängt,  Frie- 
den, und  blieb  im  Besitz  von  Syrakus,  Leontinoi,  Tauromenion  so 
wie  der  dazu  gehörigen  Orte.  Durch  den  Frieden  244  v.  Chr. 
verlor  Karthago,  alle  sikelischen  Besitzungen  an  Rom,  die  nun 
römische  Provinz  wurden  241  v.  Chr.  Frei  blieb  noch  Syrakus 
unter  Hiero,  der  215  starb,  so  wie  die  Städte  der  Ostküste  we- 
gen ihrer  Treue  im  Büudniss  mit  Rom.  Hiero’s  Enkel  und  Nach- 
folger Hieronymos  war  grausamer  Tyrann  gegen  die  Bürger,  der 
aber  auch  in  seiner  Verblendung  sein  wahres  Vcrhaltniss  zu 
Rom  verkannte.  Sein  Vorfahr  hatte  das  Bündniss  mit  Rom  bis 
an  seinen  Tod  treu  gehalten;  so  trug  er  es  sterbend  den  llath- 
gebern  und  dem  Nachfolger  auf  auch  zu  halten.  Dieser  dagegen 
wendete  sich  den  Karthagern  zu,  und  theilte  schon  voraus  die 
Herrschaft  über  die  Insel  mit  den  Karthagern  durch  den  Hime- 
ra-Fluss.  Diesem  unsinnigen  Treiben  machte  seiue  Ermordung 
so  wie  die  Vernichtung  seiner  ganzen  Familie  nnch  einem  Volk- 
bcschluss  214  ein  Ende.  Der  Tyrann  hatte  schon  zwei  Feld- 
herrn, Hippokrates  und  Epikydes,  angenommen,  die  zu  Karthago 
geboren  waren;  denn  ihr  Grossvater  war  aus  Syrakus  vertrieben 
worden.  Auf  die  Forderung  des  römischen  Consuls  und  Feld- 
herrn Marcellus  Verliesen  beide  Syrakus,  begaben  sich  aber  nach 
Leontinoi,  das  Marcellus  nun  eroberte.  Darauf  wurden  beide  von 
den  Syrakusern  wieder  aufgenommen.  Dadurch  bewogen  behandelte 
Marcellus  Syrakus  feindlich.  Er  belagerte  die  Stadt,  die  Arelii- 
medes  fasst  gllein  durch  seine  kunstreichen  Maschinen  verthei- 
' digte.  Endlich  wurde  212  v.  Chr.  die  Stadt  durch  üeberfali  er- 
obert, wobei  Archimedes  umkaui.  Nun  verdrängte  der  Sieger 
die  Karthager  aus  den  meisten  Städten,  die  sie  noch  im  Besitz 
hatten.  Diese  Eroberung  setzte  darauf  des  Marcellus  Nachfolger, 
der  Prätor  M.  Cornelius,  fort;  der  Consul  M.  Valerius  Laevinus 
vollenedte  sie  210.  Fortan  blieb  die  Insel  Eigenthura  der  Römer, 
dessen  ruhiger  Besitz  nur  durch  einen  zweimaligen  Sklavenauf- 
stand gestört  wurde.  Der  erstere  dauerte  von  134  bis  132,  wo- 
rauf 131  die  Provinz  von  neuem  durch  Rupilius  eingerichtet 
ward;  der  andere,  noch  verwüstender  als  der  erstere,  beschäf- 
tigte die  Römer  von  103  bis  100.  Im  Bürgerkriege  sezten  sich 
die  Mariauer  auf  Sicilien  fest,  die  Sylla  durch  Cn.  Pomp  ejus 
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Magnus  bekämpfen  lies.  Cäsar  ertheilte  der  Insel  das  Ius  Lalii. 
Im  Kampf  zwischen  Pompcjus  und  Octavianus  verlor  es  der  er- 
stere  durch  die  Seeschlacht  bei  Naulochus.  Sicilien  musste 
36  v.  Chr.  die  Herrschaft  Octavian’s  anerkennen"). 

Eine  für  die  Verfassungzuständc  Sikeliens  wichtige  aber  un- 
beachtet gebliebene  Nachricht  bietet  Cicero.  Er  sagt l) : „Zwi- 
schen Sicilien  und  den  übrigen  Provinzen  ist  in  Rücksicht  auf 
die  Staatabgabeu  folgender  Unterschied.  Was  die  übrigen  be- 
trifft, so  ist  entweder  ihnen  eine  bestimmte  Abgabe  aufgelegt, 
Tribut  genannt , z.  B.  den  Rispaniern  und  den  meisten  Karthagern, 
gleichsam  als  Siegbelohnungen  und  Strafe  für  den  Krieg,  oder  es 
ist  für  sie  eine  Censoren Verpachtung  angeordnet,  wie  für  Asien, 
nach  dem  sempronischcn  Gesetz.  Die  sicilischen  Staaten  haben 
wir  so  als  Freunde  und  Schutzverwandte  aufgeuommen , dass  sie 
dasselbe  Recht  behalten  sollten,  das  sie  vorher  gehabt,  dass  sie 
unter  derselben  Bedingung  dem  römischen  Volk  gehorchen  soll- 
ten , wie  sie  den  Ihrigen  zuvor  gehorcht  hatten.  Sehr  wenige 
aicilische  Staaten  sind  von  unseren  Vorfahren  durch  Krieg  be- 
zwungen, und  ihr  Land,  obgleich  es  Eigenthum  des  römischen 
Volks  geworden  war,  wurde  ihnen  doch  zurückgegeben.  Dieses 
Land  pflegen  die  Censoren  zu  verpachten.  Es  gibt  zwei  verbün- 
dete Staaten,  deren  Zehnten  nicht  verpachtet  zu  werden  pflegen, 
den  mamertinischen  und  tauromenischen.  Fünf  Staaten  sind  aus- 
serdem unbelastet  und  von  Abgaben  frei,  der  centuripische , hale- 
sische,  segestische , 1 halicysehe,  panormische;  alles  übrige  Land 
der  Staaten  Siciliens  ist  zebntenpflichtig,  und  so  war  es  gewesen 
•vor  der  Herrschaft  des  römischen  Volks,  nach  dem  Wunsch  und 
den  Anordnungen  der  Sicilier  selbst.  Beachtet  nun  die  Weisheit 
der  Vorfahren,  welche,  da  sie  Sicilien,  eine  für  Krieg  und  Frie- 
den so  gelegene  Hülfquelle,  mit  dem  Staat  vereinigt  hatten,  mit 
so  grosser  Sorgfalt  die  Sicilier  schützen  und  erhalten  wollten, 
dass  sie  nicht  nur  ihren  Feldern  keine  neue  Aufgabe  auflegteu, 
sondern  nicht  einmal  das  Gesetz  für  die  Verpachtung  der  Zehn- 
ten, eben  so  wenig,  als  Zeit  oder  Ort  für  die  Verpachtung  ver- 
änderten; (denn  zu  einer  bestimmten  Jahr/.eit,  ebeu  dort  in  Si- 
cilien, endlich  nach  dem  Gesetz  der  Hicro  *),  hielt  man  .die  Ver- 
pachtung) sie  wollten , dass  jene  ihr  eigenes  Beste  gegenwärtig 
wahrnehmen,  und  dass  deren  Gemüthcr,  ich  sage  nicht,  durch  ein 
neues  Gesetz,  sondern  nicht  einmal  durch  einen  neuen  Namen 
des  Gesetzes  beunruhigt  werden  möchten.“ 

Schon  hieraus  sieht  man,  dass  vieles,  was  die  Römer  von 
den  Einrichtungen  vor  ihrer  Zhit  unter  ihrer  Herrschaft  forfbe- 
stehen  Hessen , aus  der  Tyrannenherrscbaft  stammte , namentlich 


99)  Diodor.  XIII.  114.  XIV.  49.  55.  59.  Potyb.  I.  «53.  63.  Appian. 
n.  6.  Liv.  XXIV.  5 sqq.  39  sqq.  Diod.  fragm.  Hoescli.  XXVI.  13.  14. 
Dio  Cass.  XI, IX. 

1)  Cic.  Vcrr.  III.  6. 

3)  Ceber  das  Gesetz  des  Utero  vgl.  Cic.  Verr.  II.  30. 
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von  Hiero,  nach  dem  das  Gesetz  in  römischer  Weise  benannt 
war.  Eine  andere  jener  Einrichtungen  waren  die  Censoren 
(censoren),  wie  sie  die  Römer  nannten.  Cicero  berichtet3) 
darüber:  „Dies  ist  ein  obrigkeitliches  Amt  bei  den  Siciliern,  das 
nach  sorgfältiger  Er«*ä£uug  vom  Volk  vergeben  wird,  ans  dem 
Grunde,  weil  alle  Sicilier  nach  der  Schatzung- jährlich  die  Ab- 
gaben entrichten,  und  bei  der  zu  haltenden  Schätzung  alle  Ge- 
walt, die  Schätzung  zu  besorgen  und  die  zu  bezahlende  Summe, 
zu  bestimmen,  dem  Censor  überlassen  wird.  Desshalb  wählt  das 
Volk  denjenigen,  zu  dem  es  das  meiste  Vertrauen  hegt,  mit  der 
grössten  borge , und  wegen  der  grossen  damit  verbundenen  Macht 
wird  dieses  Amt  bei  dem  Volk  durch  die  eifrigste  Bewerbung 
gesucht.“  So  lange  diese  Censoren  von  ihren  Staaten  dem  Ge-  < 
setz  gemäss  gewählt  wurden,  waren  jenen  gesetzliche  Strafen 
bestimmt,  wenn  sic  etwas  versehen  halten4).  Die  erwähnte 
Schatzung  geschah  alle  fünf  Jahre ; da  nun  die  Römer  den  Zehn- 
ten nach  dem  Gesetz  des  Hiero  verpachteten,  so  scheint  auch 
j^ne  Schatzung  nach  diesem  Gesetz  geschehen  zu  seyn5).  Die 
Staatäcker  der  Provinz  wurden  verpachtet,  aber  ebeuso  die  Zehn- 
ten, um  auf  alle  Weise  den  möglichst  höchsten  Gewinn  zu  er- 
hallen. 'indem  die  Verpachtung  nach  den  hieronischen  Gesetz 
geschah , und  bei  Streitigkeiten  zwischen  den  Pächtern  der  Staat- 
äcker (aratores)  und  den  Zehntenpachtern  (mancipes)  nach  dem 
hieronischen  Gesetz  das  Gericht  angeordnet  wurde,  so  scheinen 
auch  jene  Einrichtungen  selbst  aus  der  Zeit  des  Tyrannen  beibe- 
haltcn  zu  seyne).  Die  Römer  waren  es  sich  selbst  schuldig,  auf 
die  Erhaltung  dieser  Einrichtungen  bedacht  zu  seyn,  weil  Rom, 
wie  Cicero  sagt,  durch  das  Getreide  der  Provinz  Siciliens  er- 
nährt und  erhalten  wurde;  er  nennt  sie  die  einträglichste  und  ge-  • 
, legenste  Provinz.  Verres  hat  sie  durch  seine  Erpressungen  ver- 
ödet; Ackerbauer  hatten  ihre  Felder  und  väterlichen  Wohnsitze  " 
verlassen7).  Diesen  Zustand  der  schönen  und  ertragreichen  Pro- 
vinz, nachdem  dieselbe  Verres  nach  dreijährigem  Aufenthalt  dort 
verlassen  hatte,  schildert  Cicero,  der  vier  Jahre  vorher  Quästor 
dort  gewesen  war.  Er  sagt8):  „Als  ich  vier  Jahre  später 

nach  Sioilien  zurückkehrte,  schien  es  mir  in  einen  solchen  Zu- 
stande, wie  die  Länder  zu  seyn  pflegen,  in  weichen  ein  harter 
und  langwieriger  Krieg  gewaltet'hat.  Die  Felder  und  Hügel,  die  ich 
vorher  von  schöner  Bestellung  so  pragend  and  so  grün  gesehen  batte, 
eben  diese  sah  ich  jetzt  wüst  und  öde,  so  dass  der  Acker  selbst 
den  Anbauer  zu  vermissen  und  den  Eigner  zu  -betrauern  schien. 


3)  Cic.  Verr.  II.  Ö3. 

4)  Cic.  Verr.  3G. 

5)  Cic.  Verr.  II.  2«. 

6)  Cic.  Verr.  II.  13.  III.  f7. 

7)  Cic.  Verr.  III.  5.  97.  9«. 

8)  Cic.  Verr.  Dl.  18. 
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Das  herbitische,  henennsische , morgantische,  assorische,  macha- 
rische, agyrische  Feld  war  grössten  Theils  so  verlassen,  dass 
ich  nicht  blos  nach  der  Morgen,  -sondern  auch  nach  der  Eigener 
Menge  fragte.  Das  ätnische'  Feld  aber,  welches  so  schön  bestellt 
zu  seyn  pflegte,  und  die  für  die  Getraidesammlung  die  Hauptge- 
gend ist,  das  leontisebe  Feld,  das  vorher  einen  solchen  Anblick 
darbot,  dass,  wenn  man  es  besäet  sah,  man  keine  Theurung  des 
Getreides  befürchtete,  war  so  entstellt  und  struppicht,  dass  ich 
iu  Siciiiens  fruchtbarsten  Thcil  Sicilien  suchte.“ 

Hieraus  lernt  man  so  manchen  Zug  früherer,  vorrömischen, 
Zustände  auf  Sikelien  kennen;  man  ?ieht,  wie  sehr  die  Römer 
sich  bemühten,  dieser  Provinz  frühere  Rechte  zu  lassen.  Nicht 
minder  war  dies  im  Rechtwesen  der  Fall,  wo  dem  Prätor  nur 
die  Anordnung  der  Gerichte  und  die  Handhabung  des  Rechts 
selbst  zustand.  Hierüber  belehrt  Cicero.  Er  sagt : 9)  „Die  Si- 
cilier  haben  folgende  Rechte.  Die  Prozesse,  welche  der  Bürger 
mit  einem  Bürger  führt,  werden  durch  einheimische  Richter  nach 
eigenen  Gesetzen  entschieden;  bei  Streitigkeiten,  die  der  Sici- 
licr  mit  einem  Sicilier  aus  einem  anderen  Staat  führt,  werden 
die  Richter  von  dem  Prätor  nach  den  Dekret  des  P.  Rupilius, 
welches  dieser  nach  dem  Gutachten  der  zehn  Legaten  abgefasst 
hat , und  welches  die  Sicilier  das  repulische  Gesetz  nennen,  durch’s 
Loos  erwählt.  Wenn  ein  Privatmann  gegen  das  Volk,  oder  das 
Volk  gegen  einen  Privatmann  klagt,  so  wird  ein  Senat  gegeben, 
wenn  um  einander  von  beiden  Seiten  die  Richter  aus  den  Staaten 
verworfen  sind.  Wenn  ein  römischer  Bürger  gegen  einen  Sicilier 
klagt,  so  wird  ein  Sicilier  zum  Richter  gegeben;  wenn  ein  Si- 
cilier gegen  einen  römischen  Bürger,  so  wird  ein  römischer  Bür- 
ger gegeben;  in  den  übrigen  Fällen  pflegen  auserlesene  Richter 
aus  der  gesammten  Menge  der  römischen  Bürger  in  der  Kreisstadt 
dargeboten  zu  werden.  Zwischen  den  Pächtern  der  Staatficker 
und  Zehntenpfichtern  werden  nach  dem  das  Getreidewesen  betref- 
fenden Gesetze,  welches  man  das  hicronische  nennt,  die  Gerichte 
angeordnet.“  Einzelne  Städte  scheinen  sich  durch  ihre  Treue  ge- 
gen die  Römer  noch  grössere  Vorrechte  erworben  zu  haben.  So 
hatte  der  römische  Senat  und  das  römische  Volk  den  Therraern 
wegen  ihrer  steten  Treue  gegen  die  Römer  ihre  Stadt,  ihr  Gebiet 
und  ihre  Gesetze  gelassen:  namentlich  enthielten  die  Gesetze  der 
Thermer  eine  eigene  Klagformel  über  die  Verfälschung  öffentlicher 
Urkunden  10). 

Eine  wichtige  Nachricht  gibt  Cicero.  Er  sagt:  „Die  Sicilier 
und  die  übrigen  Griechen  haben  die  Gewohnheit,  weil  sie  ihre 
Tage  und  Monate  mit  dem  Stande  der  Sonne  und  des  Mondes  iu 
Uebereinstimmung  zu  bringen  wünschen,  zuweilen,  wenn  eine  Ab- 
weichung entsteht,  einen  oder  höchstens  zwei  Tage  aus  dem  Mo- 
nate herauszunehmen,  und  diese  Tage  nannten  sie  i'^aiQ^aifwL  Eben 
so  machen  sie  den  Monat  zuweilen  um  einen  oder  um  zwei  Tage 

0)  Ctc.  Verr.  n.  13. 

10)  Ctc.  Verr.  II.  37. 
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länger.“  Man  sieht  hieaus,  dass  damals  das  hellenische  Lehen 
auch  diese  Eigeuthümlichkeit  noch  bewahrt  hat11). 

So  wie  die  Römer  den  Städten  in  den  bisher  behandelten 
Rücksichten  einen  guten  Theil  von  Selbstständigkeit  bei  der  Ein- 
richtung der  Provinz  zugestanden  hatten,  so  war  ihnen  auch  zur 
Verhandlung  der  inneren  Angelegenheiten  ein  Senat,  Ausschuss 
der  Bürger  oder  Bürgervorstand,  Quästoren,  Volksversammlung, 
Wahl  u.  a.,  so  wie  der  Gebrauch  der  griechischen  Sprache,  uud 
Freiheit  zu  und  in  Beschlüssen  über  nicht  politische  Dinge  geblie- 
ben. Das  Einzelne  ist  unter  den  einzelnen  Städten  naebgewiesen. ls). 

Historisch  lässt  sich  die  Kunde  von  der  Insel  bis  auf  den  ho- 
merischen Sänger  der  Odyssefc  zurückverfolgcn.  Diese  setzt  eineu 
frühen  Verkehr  Griechenlands  mit  der  Insel  voraus,  wenn  derselbe 
auch  wahrscheinlich  durch  fremde  Kaufleute  vermittelt  wurde.  Der 
Sänger  nennt  Thrlnakia  (Qgivax/a)  die  öde  und  nur  von  den 
Heerden  des  Uelios  belebte , vortreffliche  Insel  des  Gottes  13). 
Schon  seit  früher  Zeit  hat  die  Annahme  gegolten,  das  ho- 
merische Thrinakia  nnd  Sikania  ist  die  Insel  Sikelien;  in- 
, dessen  wird  sie  jetzt  bestritten , und  Thrinakia  verschieden  von 
Sikelien  gehalten  14).  Jedoch  auch  diese  Annahme,  nicht  frei  von 
hnrten  Widersprüchen,  wird  sich  schwer  erweisen  lassen,  und 
das  Dunkel,  welches  über  diesen  Theil  der  sogenannten  homeri- 
schen Erdkunde  ausgebreitet  liegt , heben.  Berücksichtigt  man  dio 
oben  mitgetheilic  Nachricht  des  Thukydides,  so  kennt  man  ohn- 
gefähr  die  Zeit  des  Auszugs  der  Sikeler  aus  Italien;  derselbe 
geschah  nach  dem  trojanischen  Kriege.  Die  Nachricht  des  Timaios 
erklärt  sogar  die  vom  Sänger  erwähnte  Oede  der  Insel;  die  Si- 
kanen  hatten  sich  nämlich  in  den  Westen  zurückgezogen,  und  ge- 
wiss viel  früher,  als  die  Sikeler  herüberkamen.  In  diesem  Zu- 
stande konnte  die  Insel  wohl  dem  von  Italien  her  Ankommenden 
öde  und  menschenleer  erscheinen,  obwohl  Viehhecrden  auf  den 
Triften  weideten.  Sonach  war  sicher  der  Name  der  Insel  Sikania 
der  ältere,  und  gewiss  der  älteste  bekannte.  So  lange  dio  Be- 
wohner der  Insel  unbekannt  waren,  wurde  sie  nur  die  Drei- 
zackige ( 0Qirax/a,  Qquhixqm)  genannt,  wie  Thukydides  bemerkt. 
Dies  war,  wie  sich  aus  den  vorstehenden  Bemerkungen  ergibt,  in 
der  Zeit  des  älteren  homerischen  Sängers  der  Fall;  denn  so  weit 
Odysseus  die  Insel  durchwanderte,  fand  er  sie  menschenleer,  und 
nur  mit  Mühe  gewannen  seine  Gefährten  Fische  und  Vögel  zur 
Nahrung13).  Ohne  Zweifel  kann  man  daher  auch  schon  aus  die- 
lt) Cic.  Verr.  II.  58. 

18)  Cic.  Verr.  ID.  37. 

13)  Hierzu  mag  man  Strabo’s  Bemerkung  V.  p.  884  überhaupt  ver- 
gleichen, worin  er  sagt,  dass  Homeros  nicht  alles  selbst  erdichtete:  viel- 
mehr, da  er  vieles  dergleichen  erzählen  hörte,  setzte  er  selbst  nur  weite 
Entfernung  und  Entweltuiig  hinzu,  und  wie  er  Odysseus  in  den  Ozean 
hinauswarf,  so  auch  Jason.“  Odyss.  XII.  330  sqq.  851.  XII.  201.  209.  874, 

14)  Völcker,  Homerische  Geographie  p.  118  sqq. 

13)  Odyss.  XI.  107.  XII.  187  sqq.  XIX.  275.  Skymnos  berichtet  268 
sqq.,  dass  die  Insel  früher  von  iberisohen  und  ihre  eigene  Sprache  redenden  Bar- 
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aer  Rücksicht  den  letzten  Gesang  der  Odyssee  als  untergeschoben 
und  später  betrachten,  weil  darin  der  Namq  Sikania  genannt 
wird.  Aus  Sikelien  erhielten  die  Griechen,  wahrscheinlich  durch 
die  Phöniker,  in  der  Frühzeit  Sklaven,  und  aus  dem  Volk  der 
italischen  Sikelcr  scheint  die  sikelische  Alte  gewesen  zu  seyn, 
welche  den  Greis  Laertes  pflegte1**). 

So  wie  der  Name  Trinakia  oder  Trinakria  von  der  dreizacki- 
gen Gestalt  der  Insel  entlehnt  worden  ist,  so  auch  der  andere 
Triquetra 17).  Genauer  ist  TQiraxQft]  w/oog,  röm.  Trinakria  tel- 
lus18).  lieber  die  drei  Zacken  der  Insel  sagt  Strabo  tö):  „Ihre 
Gestalt  nämlich  bestimmen  drei  Vorgebirge.  Zuerst  Pelorias  ( Ils - 
honiäg , röm.  Pelorns),  welche  gegen  die  Kainys  und  die  Säule 
der  Rhegirter  den  Meersund  bildet;  Pachynos  (näjvrog)  ragt 
gegen  Ost  hinaus  und  wird  vom  sikelischen  Meer  bespült,  gegen 
den  Peloponnes  und  die  Fnhrstrasse  nach  Kreta  schauend;  die 
dritte  Spitze  ist  Lilybaion  (Adißaior) , das  Lybicn  sich  nahet, 
und  zugleich  gegeu  dieses  und  den  winterlichen  Untergang  schauet. 
Zwei  der  Seiten,  welche  durch  die  drei  Landspitzen  abgeschie- 
den werden,  sind  mässig  gehölt,  die  dritte  hingegen,  die  vom 
Lilybaion  zum  Pelorias  sich  streckende,  ist  ausgebogen  und  die 
grösste,  bei  tausendsicbenhundert  Stadien,  wie  Poseidonios  sagt, 
’ indem  er  noch  zwanzig  hinzusetzt.  Von  den  beiden  anderen  ist 
die  von  Lilybaion  zum  Pachynos  die  grössere,  bei  tausendfünf- 
hundert Stadien;  die  kleinste  also  die  dem  Sunde  und  Italien 
zugekehrte,  vom  Pelorias  bis  Pachynos,  bei  etwa  tausendeinhun- 
dertunddreissig  Stadien.  Ihren  Umfang  bestimmt  Poseidonios  zu 
yiertausendvierhundert  Stadien.“  Diodor  gibt  den  Umfang  zu  ohn- 
gefähr  viertausenddreihuntfert  und  sechzig  Stadien  an.  Die  ohn- 
gefähre  Grösse  jeder  Seite  gibt  Skylax  zu  fünfzehnhundert  Stadien 
an.  Agatharchides  hat  zum  Theil  die  Maassbestimmungen  des 
Timoslhenes  erhalten.  Derselbe  berechnete  den  Umfang  der  Insel 
zu  viertausendsiebenhuudertvierzig  und  die  Küste'  von  Lilybaion 
bis  Pelorias  zu  siebzehnbundert  Stadien ; ausserdem  gibt  Agathar- 
chides die  KüHtcnstrecke  vom  Peloros  (TJiXcänog)  bis  Pachynos  zu 
_ tausendsicbcnunddrcissig , und  von  Pachynos  bis  Lilybaion  zu  seeh- 
zehnhundert  Stadien  an  -°).  Nach  Strabo  «berechnete  Kphoros  die 
Umschiffung  der  Insel  zu  fünf  Tagen  und  Nächten.  Diodor  gibt 
den  Umfang  der  Insel  zu  ohngefähr  viertausenddreihundertsechzig 
Stadien,  die  Küstenstrecke  von  Pelrrias  bis  Lilybaion  zu  taasend- 
sicbenhundert,  die  von  Lilybaion  bis  Pachynos  zn  tausendfünfhun- 

barca  bewohnt,  nnd  der  Drciseitigkeit  wegen  von  denselben  Trinakria 
genannt  worden  sei;  darauf  soll  die  Insel,  unter  Mer  Herrschaft  des  Sike- 
los,  den  Namen  Sikelia  erhalten  haben. 

16)  Odyss.  XXIV.  211.  860.  889. 

17)  Strabo  VI.  p.  265. 

18)  Stcpb.  Byz.  s.  v,  Tqtvom^la  in  einem  Verse  der  Sibylle,  wo  als 
erster  Bewohner  der  Insel  ein  Heros,  Trinakros,  Sohn  des  Poseidon,  ge- 
nannt wird.  Sil.  Ital,  XIV.  11. 

18)  Strabo  VI.  p.  265  sq.  . ' ■ \ 

80)  Diodor  V.  2.  Scylax  p.  4.  Agatliarchld.  I.  5. 
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dert,  und  die  dritte  Seite  zu  tausendeinhundertundsechzig  Stadien 
an.  Agrippa  hat,  nach  Plinius,  den  Umrang  zu  „DCXVIII  M. 
pass.“  bestimmt;  ferner  gibt  Plinius  die  Weite  von  Peloros  nach 
Pachynum  zu  Lande  auf  „CLXXXVI  M.  pass.“,  von  hier  bis  Li- 
lybaion  zu  „CC  M.  pass.“,  von  dort  bis  Peloros  zu  „CLXX  M. 
pass.“  an.  Die  Länge  des  sikelischen  Sandes  gibt  Plinius  zu  ,,XV  M. 
pass.“,  und  die  Breite  desselben  zu  „MD  M.  pass.“  an*1). 

Strabo  berichtet  **) , „nach  Meilenmaass  werden  die  Kflsten- 
weiten  grösser  angegeben : nämlich  von  Pelorias  bis  Mylai  fünf- 
undzwanzig, eben  so  viele  von  Mylui  bis  Tyndaris;  dann  bis  Aga- 
thyrnon  dreissig,  eben  so  viele  bis  Alaisa,  und  wieder  so  viele 
bis  Kephaioidion , sämmtlich  kleine  Städte;  dann  zum  Fluss  Hi- 
mera,  welcher  mitten  durch  Sikelien  strömt,  achtzehn;  von  die- 
sem bis  Panormos  fünfunddreissig , zweiunddreissig  bis  zum  Ha- 
fen der  Aigesticr,  und  endlich  achtunddrcissig  zum  Lilybaion.  Von 
dort  hat  man  um  die  anliegende  Seite  umbiegend  bis  ilernkleion 
fünfundsiebzig,  zum  Hafen  Akrngantlnon  zwanzig,  und  andere 
zwanzig  bis  Kamnrina,  dann  zum  Pachynos  fünfzig.  Von  dort 
wieder  an  der  dritten  Seite  hin  bis  Syrakusai  sechsunddreissig, 
bis  Katane  sechzig,  bis  Tauromenion  dreiunddreissig,  dann  bis 
Messene  dreissig , dann  neun  bis  zum  Pelorias.  &u  Lande  rechnet 
man  von  Pachynos  zur  Pelorias  hundertachtundsechzig,  von  Mes- 
sene aber  zum  Lilybaion  auf  der  valcrischen  Strasse  zweihundert- 
fünfunddreissig“  *8). 

Die  Vorstellung  welche  Strabo  von  Sikelien  gehabt  bat,  lernt 
man  aus  seinen  eigenen  Angaben  ziemlich  genau  kennen.  Er  sagt**): 
„Poseidonios,  welcher  die  Insel  nach  den  Breitenstrichen  bestimmt, 
setzt  die  Pelorias  gegen  Norden,  gegen  Süden  Lilybaion,  gegen 
Morgen  den  Pachynos.“  Dieser  Ansicht  widerspricht  Strabo,  weil 
die  Insel  ein  ungleichseitiges  Dreieck  bildet ; ,,jedooh  mag  immer- 
hin itt  Sikeliens  Breitenstrichen  die  für  Italien  südlich  liegende 
Pelorias  richtig  der  nördlichste  der  drei  Spitzen  heissen,  so  dass 
wir  sagen , die  Von  jener  zum  Pachynos  gezogene  Linie  erstrecke 
sich,  zugleich  nach  Norden  schauend,  gegen  Morgen,  und  bilde 
die  Seite  gegen  den  Meersund ; doch  muss  man  eine  geringe  Ein- 
beugung annchmen  gegen  den  winterlichen  Aufgang,  weil  das 
v Ufer  dem  von  Katane  gegen  Syrakusai  und  zum  Pachynos  Vor- 

achreitenden  so  herumliegt Die  Seite  vom  Pachynos  zu  dem 

westlicher  als  die  Pelorias  liegenden  Lilybaion  wird  gleichfalls 
sehr  schief  fortlaufen  vom  östlichsten  Punkt  gegen  Abend;  denn 
sie  wird  zugleich  gegen  Morgen  und  Süden  schauen,  dort  vom 
sikelischen  Meer  bespült,  hier  vom  libyschen,  welches  von  Kar- 
chedon  gegen  die  Syrien  sich  erstreckt.  Vom  Lilybaion  geht 
auch  die  kürzeste  Ueberfahrt  nnch  Libyen  um  KarchCdon  bei  tau- 
sendfünfhundert Stadien Die  Seile  endlich  vom  Lilybaion  zur 

21)  Ephor,  ad.  Strab.  VI.  p.  266,  Diodor  V.  2.  Plin.  h.  nat.  III.  8.  14. 

22)  Strabo  VI.  p.  260. 

23)  Strabo  VI.  p.  266.  267. 
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Pelorias  muss  schief  laufen  gegen  Morgen,  und  in  die  Weltgegend 
zwischen  Abend  und  Norden  schauen,  so  dass  sie  gegen  Norden 
Italia,  gegen  Westen  das  tyrrhenische  Meer  und  die  Inseln  des 
Aiolos  hat.“  Aus  diesen  Angaben  sieht  man  deutlich,  dass  Stra- 
bo’s  Vorstellung  der  Wahrheit  nicht  entspricht. 

Sikelicn  wird  die  beste  der  Inseln,  die  glücklichste,  genannt. 
Ihr  Reichthum  bestand  in  Getreide,  Honig,  Safran,  aber  auch  in 
Rindvieh  und  Schaafcn  mit  vorzüglicher  Wolle.  Ihrer  anerkann- 
ten Wichtigkeit  wegen  nannte  man  sogar  Naxos  das  kleine  oder 
andere  Sikelien.  Hierauf  bezieht  sich  auch  der  Glaube  der  Sike- 
lioten,  der  sich,  nach  Diodor,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fort- 
erbte, dass  die  Insel  der  Demeter  und  Kore  heilig  sei.  Jupiter 
selbst  soll  bei  der  Vermahlung  des  Pluton  mit  der  Persephone  der 
Braut  die  Insel  zum  Hochzeitgcscbenk  gegeben  haben.  Der  hoch- 
heilige Tempel  der  Demeter  befand  sich  zu  Euna,  den  selbst  die 
alten  Römer  verehrten  2i).  Indessen  beweisst  nicht  nur  die  Ver- 
ödung der  Insel  durch  die  Bedrückungen  und  den  Raub  des  Vcr- 
res,  sondern  auch  die  bei  weitem  frühere  Zeit,  wo  die  Römer 
von  der  Insel  noch  fern  waren,  dass  der  Erlag  der  fruchtbaren 
Felder  von  den  politischen  Zuständen  bedingt  wurde.  Verres  ver- 
trieb die  Ackerbauer  von  ihren  Aeckern,  indem  er  ihnen  Vermö- 
gen und  die  Früchte  der  Erndten  unrechtmässig  raubte.  Ucber 
die  frühere  Zeit,  nämlich  über  die  nach  der  Vertreibung  des  Ty- 
rannen Tbrasybulns,  bemerkt  Diodor ,<5)  dass  damals  der  Wohlstand 
der  freigewordenen  Städte  sich  hob.  „Im  Genuss  des  Friedens 
erwarben  sich  die  Sikelioten  vermöge  der  Fruchtbarkeit  und  des 
grossen  Ertrags  des  Landes  bald  Rcichtbum,  und  füllten  ihre  Be- 
sitzungen mit  Sklaven  und  Vieh  so  wie  anderen  Dingen,  die  zum 
Wohlstand  gehören;  ausserdem  war  es  nicht  nothwendig,  bei  gros- 
sen Einkünften  Ausgaben  zu  den  sonst  so  gewöhnlichen  Kriegen 
zu  machen.“  So  lange  dieser  friedliche  Zustand  dauerte,  blühten 
die  Städte. 

Eine  möglichst  vollständige  Kenntuiss  der  Verhältnisse  der 
Sikelioten  fordert  auch  die  Betrachtung  eines  Gegenstandes,  der 
zwar  noch  keineswegs  vollständig  beknnnt  ist,  aber  doch  insoweit 
ermittelt,  dass  man  danach  wohl  auf  den  Verkehr  schlicssen  kann; 
nämlich  des  Münzfusscs,  in  welchem  die  sikelioliseben  Staaten 
ihr  Geld  ausprägten.  Die  griechischen  Staaten  in  Unteritalien  folg- 
ten keinem  bestimmten  oder  gewöhnlichen  Münzfuss,  sondern  hal- 
ten, ausser  Rhegion  und  vielleicht  auch  Tarent,  eiuen  unsteten. 
Anders  machten  cs  die  Sikelioten.  Die  chalkidischen  Kolonien 
mit  Einschluss  des  nahen  Rhegion  prägten  nach  dem  chalkidischen 
Münzfuss , der  später  durch  den  attischen  verdrängt  wurde.  So 
sind  die  Münzen  von  Zankle,  etwa  älter  als  Olymp.  72,  nach  dem 
chalkidischen  oder  euböischcn  geprägt,  während  die  von  Messana 
alle  den  attischen  zeigen.  Die  Münzen  von  Ilimera  ohne  Schrift 

24)  Scymn.  283.  Agatliarch.  T.  5.  p.  16.  PUn.  rv.  12.  Diodor.  V.  2. 
Cic.  Verr.  IV.  48.  48. 

25)  Diodor  XI.  72. 
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sind  im  chalkidischen , die  mit  Schrift  im  attischen  Fuss  ausge- 
prägt. Nicht  ao  auffallend  ist  es,  als  cs  scheinen  nag,  dass  der 
aiginaiische  Münzfuss  sich  nicht  iu  den  Münzen  der  sikellotischen 
Staaten  dorischen  Stammes  findet.  Den  Münzfuss  bestimmte  der 
Verkehr  des  Handels;  da  nun  Chalkis  nach  dem  Westen  fast  aus- 
schliesslich verkehrte,  so  waren  die  sikeliotiseben  Staaten  ge- 
zwungen, den  Münzfuss  dieser  grossen  Elandelstadt  anzunebmen, 
um  den  Handel  nicht  durch  Uogleichartigkeit  der  Münze  zu  er- 
schweren. Daher  wurde  später  der  attische  Münzfuss  angenommen, 
als  Athen’s  Herrschaft  gross  war , und  Athen  gleichsam  der  Mit- 
telpunkt des  hellenischen  Lebens.  Ebenso  wurde  im  Verkehr  mit 
italischen  Völkern  von  den  Sikeliotcn  und  einigen  italiotischen 
Staaten  sehr  früh  eine  dem  italischen  System  angepasste  Theilung 
des  Geldes  und  Gewichts  eingeführt.  Daher  rechnen  die  Sikelioten 
in  Talenten,  die  in  Libren,  das  römische  libra  (Pfund),  getheilt 
waren  *8). 

Bei  den  Städten  der  Insel  ist  es  nicht  leicht  die  hellenischen 
von  den  barbarischen  zu  sondern,  weil  durch  die  Tyrannen  ver- 
möge der  Versetzung  der  Einwohner  zerstörter  Orte  und  Städte 
in  eroberte,  oder  durch  Einbürgerung  ihrer  Söldner,  oder  durch 
die  Ansiedelung  vertriebener  in  anderen  Orten,  diese  Verhältnisse 
selten  son  stetiger  Dauer  waren , oder  überhaupt  eine  solche  Mi- 
schung der  Bevölkerung  entstand,  dass  jetzt  der  oft  plötzliche 
Wechsel  derselben  und  dessen  Folgen  nicht  genau  naebgewiesen 
werden  kann.  Zeugniss  darüber  gibt  DiodoraT)  schon  für  die 
Zeit,  wo  die  Rheginer  und  Zankleier  die  Söhne  des  Anaxilas 
vertrieben,  wenn  er  sagt:  ,,fast  alle  Städte  drangen  darauf,  die 
Feinde  auszurotten,  und  machten  einen  gemeinsamen  Beschluss 
gegen  die  fremden  Einwohner;  der  Verabredung  gemäss  nahmen 
sie  die  Vertriebenen  auf,  und  gaben  den  frühem  Bewohnern  die 
Städte  zurück;  allen  Fremden  dagegen,  die  durch  fremde  Herrschaft 
die  Städte  besassen , gaben  sie  Messene  zur  Wohnung.  Auf  diese 
Weise  wurden  die  Empörungen  und  Unruhen  in  den  Städten  Si- 
keliens  gehoben;  fast  alle  Städte  Sikeliens  führten  ihre  eigenthüm- 
liche  vom  Fremden  freie  Verfassung  ein,  und  verloosten  ihre  ei- 
genen Ländereien  unter  sämmtliche  Bürger.“  Die  bekannten  Ein- 
zelnheiten  ergeben  sich  nus  dem  Folgenden. 

Die  griechischen  Städte  auf  der  Ostseite  der  Insel,  vom  Vor- 
gebirge Pelorias  seitwärts,  waren  Messene  ( Mtaffrjvi ?) , das  Strabo 
eine  Niederlassung  der  Messenier  aus  dem  Peloponnes  nennt.  Es  ist 
das  heutige  Messina.  Durch  die  Messenier  soll  der, frühere  Name  der 
Stadt  Zankle  (Zäpdq)  verändert  seyn.  ‘Nach  Thukydides  wurde 
Zankle  von  Seeräubern  aus  Kyrene  in  Opikia  gegründet,  darauf  aber 
durch  Chalkidier  und  andere  Euboier  unter  der  Leitung  des  Kymeera 
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26)  Böckh  Metrologie  p.  112.  sq.  292  sq.  340.  sq. 

27)  Diodor.  XI.  76.  vgl.  86. 
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Perieres  and  des  Chalkidiers  Krataimcnes  erweitert;  Strabo  wieder 
nennt  die  Stadt  eine  ursprüngliche  Kolonie  der  Naxief  bei  Katane. 
Der  Name  der  Stadt  stammt  aus  der  Sprache  der  Sikeler,  und 
ist  von  dem  gekrümmten  Ufer  entlehnt,  welches  die  Sikeler  die 
Krümmung  Zank  Ion  (ZdyxXov)  nannten,  pudere  leiten  den  Na- 
men von  einem  Zanklos,  andere  von  einer  Quelle  Zankie  ab;  an- 
dere erklärten  denselben  mythisch,  Kronos  habe  dort  die  Uarpe 
verborgen , womit  er  seinen  Vater  entmannte.  Zur  Zeit  des  Ty- 
rannen Anaxilas  in  Rhegion  herrschte  in  Zankle  ein  König  Sky- 
thes.  Damals  nahmen  die  vor  der  Persermacbt  fliehenden  Samier 
Zankle  in  Besitz,  während  Skythes  mit  den  Zanklaiern  eine  Stadt 
der  Sikeler  belagerte.  Durch  die  Treulosigkeit  des  herbeigeru- 
fenen Tyrannen  llippokrates  von  Gela  wurde  der  König  Skylbes 
nebst  seinem  Bruder  Pythagoras  so  wie  die  Zanklaier  überhaupt 
gefangen  und  ihres  Eigenthums  beraubt.  Skythes  entkam  der  Ge- 
fangenschaft und  floh  zum  Perserkönig  Dareioa;  die  gefangenen 
Zanklaier  dienten  den  Samiern  als  Sklaven.  Nicht  lange  nachher 
vertrieb  Anaxilas  wieder  die  Samier,  und  bevölkerte  die  Stadt 
mit  allerlei  Volk,  und  nannte  die  Stadt  nach  seinem  ehemaligen 
Vaterland  Messen e,  wie  Thukydides  berichtet88).  Nach  Pau- 
sanias  geschah  dies  Olymp.  28.  Derselbe  weicht  überhaupt  von 
Thukydides  ab.  Er  sagt  allerdings,  dass  die  erste  Gründung  durch 
Seeräuber  um  den  Hafen  gemacht  sei;  er  nennt  aber  deren  Füh- 
rer Krataimenes  und  Perieres.  Anaxilas  und  die  Messenier  be- 
siegten die  Zanklaier,  worauf  die  Bewohner  allein  durch  die  Bit- 
ten des  Gorgos  und  Mantiklos  vor  den  grausamen  Bestimmungen 
des  Anaxilas  geschützt  wurden:  nur  das  vermochten  sie  nicht  zu 
verhindern,  dass  der  Name  der  Stadt  in  Messene  umgewandelt 
wurde.  Mantiklos  baute  der  neu  eingerichteten  Kolonie  einen 
Tempel  des  Herakles,  der  später,  ausserhalb  der  Stadtmauer  ste- 
hend, der  Tempel  des  Herakles  Mantikleos  hiess.  Skylax  'kennt 
nur  den  Namen  Messene  mit  Hafen ; Skymnos  nennt  nur  den  Na- 
men Zankle,  weil  er  die  chalkidischen  Städte,  die  Kolonien  von 
Naxos,  anführt,  sagt  aber  auch,  Messene  hätten  Ioner  von  Samos 
gegründet89).  Im  Kriege  der  Athener  gegen  Syrakusai  wurde 
Messene,  das  mit  Kamarina  neutral  zu  bleiben  erklärt  hatte,  von 
den  Athenern  gezwungen,  ihnen  sich  mit  allen  verbündeten  Städten, 


28)  Stepta.  Byz.  s.  v.  Zdyy.lt;  nach  Hekataios  und  Nikander  ir  rü  3t- 
»trru  Z'txtlta;.  s.  v.  Mtantjyt;  . . . tan  xai  dxit]  31  in rj rr  r Tjt;  i'i xtliai.  Piodor. 
IV.  85.  wo  Zanklos  nach  der  Mythe  mit  Orion  in  Verbindung  gebracht 
Ist.  Orion  soll  in  Zankle  durch  einen  Dainm  den  Hafen  Akte  gebaut 
haben.  Herodot.  V.  22.  stj.  Slrabo  VI.  p.  238.  Thucyd.  VI.  4.  3.  Piodor. 
XIII.  4. 

29)  Paus.  IV.  28.  8 : 6 3i  Avatilat;  Itvodmy  /tir  'Prjyiov,  Tfrapro;  3i 
dniyor o;  jj  r Ahu3api3ov.  5:  Tavra  3i  in  i Ttjt  'QlvpmdSoi  ingdyth;  ird- 
rrq  xai  lixoaxffi.  Diese  Zeitangabe  ist  mit  den  übrigen  Angaben  unverein- 
bar; denn  die  Samier  nahmen  Zankle  tim  Olymp.  71  erst  in  Besitz,  nach 
der  Kinnahme  von  Milet  durch  die  Perser.  Spanheim  hat  auch  dis«.  VIII. 
de  praestant.  et  tisn  umnisin.  p.  334  erwiesen,  das»  Anaxilas  Olymp.  78. 
gestorben  sei.  Scylax.  p.  4.  Scymn.  283.  292. 


S i k e 1 i e n. 


1981 


wie  Mylai  anzuschliessen ; indessen  entrissen  die  mit  den  Lokrern 
verbündeten  Syrakuser  den  Athenern  die  Stadt  bald  wieder,  de- 
ren Lage  am  Sande  für  die  Insel  bedeutsam  war.  Die  Lokrer 
behielten  die  Stadt.  Die  Athener  suchten  dieselbe  durch  Ueber- 

redung  auf  ihre  Seite  wieder  zn  ziehen,  aber  vergeblich.  Wie 
sehr  damals  die  Stadt  Ihrer  wichtigen  Lage  wegen  durch  kriegerische 
Unternehmungen  litt,  beweist  auch  ihr  unglücklicher  Kampf  mit 
Naxos  3°) , damals  als  die  Athener  gegen  Syrakus  heranzogen- 
Sie  gerieth  in  denselben  wegen  der  Weigerung  eines  Anschlusses 
an  die  Athener,  während  die  Naxier  eine  Verbindung  mit  den 
Athenern  eingegangen  wnren  (Olymp.  91  — 415.  So  wie  alle 
Städte  Sikeliens  in  Folge  der  Tyrannenberrschaft  nur  kurze  Zeit 
Ruhe  in  ihren  Zuständen  genossen,  so  auch  Wahrscheinlich  Mes- 
sene,  obwohl  cs  mit  dem  Tyrannen  Dionyaios  dem  älteren  von 
Syrakus  im  Frieden  lebte,  und  sich  daher  auch  dem  gegen  den 
Tyrannen  herübergekommen^n  Heer  der  Rheginer  nicht  anschloss. 
Ztvar  hatten  die  Strategen  Messene’s  die  ganze  Ileermacht  von 
viertausend  Mann  Fussvolk,  vierhundert  Reitern  und  dreissig  Kriegs- 
schiffen schon  mit  den  Rheginern  vereinigt,  aber  ohne  Beschluss 
des  Volks;  deshalb  verliessen  die  Soldaten  die  Feldherrn,  und 
kehrten  zurück.  Ein  hartes  Missgeschick  traf  Messene  nach  dem 
schimpflichen  Frieden  des  älteren  Dionysios  mit  dem  Karthager 
flimilko.  Dieser  nahm  Messene  ein,  und  zerstörte  dasselbe  gänz- 
lich, wie  es  scheint  aus  Rache  wegen  der  tapferen  Gegenwehr, 
obngeachtet  die  Mauern  verfallen  waren.  Uneinnehmbar  nur  blie- 
ben die  ln  dem  Stadtgebiet  gelegenen  und  von  den  Geflüchteten 
hartnäckig  verteidigten  Vesten.  Viele  hatten  sich  auch  auf  die 
nahen  Gebirge  geflüchtet.  Aus  diesen  Ueberresten  der  Bevölkerung 
muss  sich  die  zerstörte  Stadt  bald  wieder  erhoben  haben;  sie 
scheint  aber  doch  schwach  geblieben  zu  seyn.  Denn  Dionysios 
versetzte  394  v.  Chr.  dorthin  tausend  Lokrer,  viertausend  Methym- 
naier,  und  sechshundert  Messenier  aus  dem  Peloponnes,  welche 
die  Lakedaimonen  aus  Zakynthos  und  Naupaktos  399  vertrieben 
hatten.  Die  Vertriebenen  segelten  nach  Sikelien,  wo  sie  Dionysios 
als  Söldner  aufnahm,  und  etwa  dreitausend  davon  nach  Kyren«, 
wo  sie  sich  mit  den  Verwiesenen  vereinigten.  Diese  Versetzung 
der  Messenier  sahen  die  Lakedaimonen  ungern ; deswegen  versetzte 
er  sie  wieder  in  das  Land  Abakainine  (ij  ’Aßaxantrr)  x«£>«)  *n 
der  Nordküste.  Diese  Stadt  nannten  die  Messenier  Tyndaris31). 
So  erholte  sich  die  Stadt  von  ihrer  harten  Niederlage,  und  scheint 
ihre  Unabhängigkeit  wieder  gewonnen  zu  haben ; denn  Agathokles 
suchte  sich  durch  List  der  Stadt  zu  bemächtigen,  als  dorthin  die 
von  dem  Tyrannen  vertriebenen  Syrakuser  sich  geflüchtet  hatten. 
Diese  wurden  auch  von  hier  vertrieben,  während  die  Messener 
die  von  ihnen  wegen  Verbrechen  Verwiesenen  aufzunehmen  ge- 


30)  Thncyd.  in.  90.  IV.  1.  V.  5.  VI.  40.  74.  IV.  85.  86.  vgl.  Dlodor. 
XIII.  4. 


91)  Dlodor.  XIV.  84.  70. 
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zwangen  wurden  (310  v.  Chr.).  Bald  beschied  der  Tyrann  auch 
die  aus  Tauromenion  und  Messene  ihm  feindseligen  Bürger  za 
•ich  und  liess  dieselben  hinriehten.  Durch  diesen  Tyrannenbetrug 
zog  er  sich  den  Ussb  der  Messener  zu;  daher  schlossen  sie  sich, 
als  das  karthagische  Ileer  unter  Hatnilkar  gegen  Agathokles  heran- 
zog, nebst  den  Kamnrinaiern , Leontinern,  Katanaiern,  Taurome- 
niern  und  vielen  andern  Städten  und  Vesten  ohne  Verzug  dem 
Karthager  an  3a).  'Nach  dem  Tode  des  Agathokles  suchte  sich 
Mäno  der  Tyrannis  zu  bemächtigen,  unterstützt  von  den  Kartha- 
gern, die  selbst  nach  dem  Besitz  der  Stadt  strebten.  Die  Syra- 
kuser  mussten  einen  naebthfiligen  Frieden  eingehen.  Kaum  war 
dieses  Ungemach  vorüber,  so  brach  im  Innern  von  Syrakus  selbst 
ein  Sturm  los,  dessen  Folgen  auch  auf  Messene  wirkten.  Tyran- 
nenberrschaften  ruhen  zunächt  auf  einem  Söldnerheer,  dem  im 
Verhältniss  zu  den  Bürgern  der  Tyrann  sehr  grosse  Vorrechte 
einräumte,  um  die  Bürger  durch  Druck  uiederzuhalten.  Sobald 
ein  Tyrann  fiel , machten  die  Bürger  ihre  Rechte  einer  selbststän- 
digen Verfassung  wieder  geltend.  Dies  geschah  z.  B.  damals  in 
Syrakus  bei  der  Wahl  der  Magistrate,  wobei  die  gleichsam  ver- 
waisten Soldaten  von  den  Bürgern  nicht  berücksichtigt  wurden. 

Die  Bürger  und  Soldaten  ergriffen  die  Waffen  zum  Kampf  gegen 
einander;  Greise  traten  vermittelnd  dazwischen.  Die  Söldner  wur- 
den bewogen,  binnen  bestimmter  Frist  ihre  Besitztümer  zu  ver- 
kaufen und  Sikelien  wieder  zu  verlassen.  Sie  waren  Campaner; 
sie  begaben  sich  daher  an  den  Sund,  um,  wie  es  scheint,  wieder 
in  die  ileimath  überzuschiffen-  In  Messene  fttnden  sie  aber  als  ; 
Freunde  und  Verbündete  Aufnahme;  dessenungeachtet  brachten 
sie  in  einer  Nacht  alle  Bürger  um,  bemächtigten  sich  deren  Frauen 
und  der  Stadt,  und  nannten  sich  Mamertiner  (01  MauiQriroi)  *3). 

Als  Pyrrhos  von  den  beiden  Tyrannen  Thynion  und  Sosistratos 
von  Syrakus  nach  Sikelien  gegen  die  Karthager  herüber  gerufen 
wurde,  verbündeten  sich  die  Mamertiner  mit  den  Karthagern,  um 
Pyrrhos  den  Uebergang  zu  verwehren,  vielleicht  aus  Furcht  vor 
einer  Strafe  ihrer  Missethat.  Indessen  Tyndarion , der  Tyrann  von 
Tauromenion , vereitelte  ihren  Widerstand,  indem  derselbe  Pyrrhos 
aufnahm  und  mit  seinem  Ileer  unterstützte.  Die  Macht  der  Ma- 
mertiner, die  stets  Freunde  der  Karthager  und  Feinde  der  syra- 
kusischen  Tyrannen  gewesen  zu  seyn  scheinen,  wuchs  so  bedeu- 
tend, dass  sie  alle  nahen  Vesten  besetzten.  Der. syrakusische  Ty- 
rann Hieron  griff  sie  an , und  besiegte  sie  unter  ihrem  Heerführer 
Kios.  Den  Messenern , im  Begriff,  den  Siegern  die  Stadt  zu  über- 
geben, vermittelte  der  karthagische  Feldherr  Hannibal  durch  List 
den  fernem  Besitz  ihrer  Stadt,  und  gab  ihr  eine  karthagische 
Besatzung.  Der  Kampf  Hiero’s  mit  den  Karthagern  und  den  Ma-  < 
mertinern  selbst  um  den  Besitz  der  Stadt  dauerte  fort.  Die  Kar- 


88)  Diodor.  XIX.  108.  108. 

83)  Diodor.  fragm.  Hoescbel.  XXI.  81.  Polyb.  1. 7.  8.  Appian.  deSanm. 
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thager  wurden  jedoch  bald  von  einer  Gegenpartei  in  der  Stadt 
vertrieben.  Auch  die  Römer  wurden  durch  Gesandte  zu  Hülfe 
gerufen,  und  erschienen  unter  dem  Consul  Appius  Claudius.  Seit- 
dem blieb  die  Stadt  im  Besitz  der  Römer,  und  Plinius  nennt 
Messana  ein  „oppidum  civium  Romanorum“.  Cicero’s  Bemerkungen 
in  dem  Prozess  gegen  Verres  über  den  Charakter  der  Mamertiner 
bezeichnen  dieselben  mit  wenigen  Ausnahmen  eben  so  räuberisch 
als  schändlich,  wie  ihre  Vater  gegen  die  Messener  handelten,  altf 
sie  von  denselben  gastfreundlich  aufgenommen  wurden.  Cicero 
bezeichnet  die  Stadt  wegen  ihrer  Lage,  Mauern  und  Hafen  als  eine 
schöne,  so  wie  auch  geschmückt  durch  Kunstwerke.  So  enthielt 
damals  die  Hauskapelle  des  reichen  Mamertiners  C.  Hejus  einen 
marmornen  Cupido  von  Praxiteles,  einen  erzenen  Herakles  von  My- 
ron,  zwei  Kanephoren  von  Polyklet,  und  ein  altes  Holzbild  der 
gütigen  (Fortuna.  ln  der  Zeit  Strsbo’s  war  die  Stadt  sehr  volkreich. 
Der  Wein  dieser  Gegend  wurde  dem  besten  italischen  gleich  geschätzt, 
und  Mamertiner  genannt.  Sextus  Pompejus  hatte  in  dem  guten  Hafen 
der  Stadt  seine  Flotte,  im  Kampf  gegen  Cäsar.  Nicht  fern  ist  der 
Meerstrudel  Charybdis,  in  welcher  ein  nach  Rhegion  entsendeter 
Festchor  von  fünfunddreissig  Knaben  mit  einem  Chorführer  und 
Flötenbläser  untergingen.  Ihrem  Schicksal  wurden  ihre  Bilder  aus  / 
Erz  nach  Olympia  geweiht,  ein  Werk  von  Kallon.  Hinter  Mes- 
senc  erheben  sich  die  Gebirge  in  Gestalt  des  Halbmondes.  Es 
gibt  sehr  wenig  Ueberreste  von  der  alten  Stadt.  Im  Jahr  530 
entdeckte  man  beim  Graben  eines  Canals  die  Lage  eines  Poseidon- 
tempels, dessen  Ruinen  im  Bau  der  Kathedrale  verbraucht  wurden; 
ebenso  römische  Bäder  mit  Mosaikboden;  im  Franziskanerkloster 
wurde  ein  antiker  Sarkophag  aufbewahnt,  mit  Bas -Reliefs,  die 
den  Raub  der  Proserpina  vorstellten.  Münzen  gibt  es  mit  dem 
Namen  Zankle,  Messene  oder  Messana,  und  der  Mamertinen.  Die 
Münzen  von  Zankle  haben  AANKVE,  DANKXE,  die  von  Mes- 
sene MESSENION,  MESSAMON , MEZ2ANISIN  r die  der  Ma- 
mertiner MAMEP,  MAMEPTINQN,  und  einige  ausserdem  neben 
dem  Bild  eines  jungen  lorbeerbekränzten  Kopfs  eine  Lanze  und 
APE02,  neben  dem  Marskopf  AJPANOT.  Be*  der  grossen 
Mischung  der  Bevölkerung  der  Stadt  ist  die  Mannigfaltigkeit  der 
Münzbilder  sehr  natürlich  **). 

Kal  lipolis  (KnWnohg)  eine  sonst  unbekannte  und  in  Strabo's 
Zeit  öde  Stadt.  Ilippokrates,  Tyrann  von  Gela,  ein  älterer  Zeit- 
genosse des  Gelon,  der  sich  nachher  zum  Tyrannen  von  Syrakus 
erhob,  unterwarf  sich  die  Städte  Kallipolis,  Naxos,  Zankle,  Leon- 
tknoi  und  eine  Menge  Städte  der  Barbaren.  Strabo  sagt,  diese 


84)  Potyb.  1.  7.  8.  10.  11,  4.  II.  4.  9 sq.  11,  5 sqq.  18,  1.  sqq.  Plia. 
h.  nat.  111.  8,  14.  Cic.  Verr.  II.  8.  8.  Strabo  VI.  p.  8«8.  Paus.  V.  85. 
Hughes,  Travels  T.  I.  p.  136.  sqq.  l'eber  die  wahrscheinliche  /eit  der  Griin- 
duug  Zankle’s  vgl.  Fischer’s  und  Soelbeer's  Griech.  Zeittafeln  p.  78.  Mion* 
net,  T.  1.  853.  sq.  Suppl.  T.  I.  p.  400' sq.  Richard  de  Saiut-Nou,  Voyage 
pittoresque  ä Naples  et  en  Steile,  ed.  nouv.  Paris  1889.  8.  T.  III.  p.  417.  sq. 
Bartel's  Briefe  TM.  8.  p.  55  sqq. 
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Stadt  sei  eine  Kolonie  der  N fixier  gewesen.  Damit  stimmt  auch 
Skymnos  überein3*).  — Tauromenion  (Tavpofttnor),  das  heu- 
tige Taormini,  Ing  an  der  Küste  auf  einem  natnrvesten  Felsen, 
Tauros  (ö  TavQOf)  genannt.  Die  Gründung  der  Stadt,  auch  im 
Werk  mit  des  Skylax  Namen  erwähnt,  wird  scheinbar  verschieden 
erzählt.  Im  Kriege  des  Tyrannen  Dionysios  mit  Himilko  soll  die- 
ser die  Sikeler  bewogen  haben,  den  Tauros  zu  besetzen  und  zu 
befestigen.  Nach  dem  für  die  Karthager  siegreich  geendeten 
Kriege  siedelten  Bie  sich  dort?  förmlich  an.  Früher  hatte  ihnen 
Dionysios  das  Gebiet  von  Naxos  gegeben,  das  er  zerstört  hatte. 
Nach  einer  andern  Nachricht  sammelte  Andromachos  aus  Tauro- 
menion, Vater  des  Geschichtschreibers  Timaios,  die  noch  übrigen 
Einwohner  der  zerstörten  Stadt  Naxos  und  siedelte  eie  auf  dem 
über  Naxos  gelegenen  Tauros  an88).  Strabo  nennt  die  Tauro- 
menier  Abkömmlinge  der  Zanklaier  in  Hy  bla.  Cicero  berichtet: 
„Die  Tauromenier,  deren  Staat  ein  mit  uns  verbündeter  ist,  sind 
änsserst  ruhige  Menschen , die  am  meisten  vor  den  Kränkungen 
unserer  Obrigkeiten  gesichert  zu  seyn  pflegten,  durch  den  Schutz 
des  Bündnisses“.  Der  syrakusische  Tyrann  Agathokles  Hess  die 
ihm  widerstrebenden  Bürger  binrichten.  Die  Stadt  muss  bedeutend 
gewesen  seyn;  denn  Diodor  berichtet  ausdrücklich,  dass  sie  sich 
bald  nach  ihrer  Gründung  gehoben  und  die  Einwohwer  Reichthum 
gewonnen  haben.  Zur  Zeit  des  Pyrrhos  stand  die  Stadt  unter 
einem  Tyrannen,  Tyndarion , der  sich  Pyrrhos  anschloss  und  dem- 
selben Hülfstruppen  gab , als  derselbe  in  Sikelien  landete.  Bedeut- 
sam muss  die  Stadt  noch  in  später  Zeit  gewesen  seyn , denn  dort 
standen  mehre  Bildsäulen  des  Verres , die  man  nach  dessen  Weg- 
gang sämmtlich  umstürzte,  und  nur  von  der  auf  dem  Markt  das 
Fussgestelt  stehen  liess,  um  die  Schande  des  Andenkens  an  jenen 
Mann  zu  erhalten.  Caesar  vertrieb  die  Tauromeniter  (ol  Tavpo- 
fierttat) , und  gab  der  Stadt  eine  Kolonie  der  Römer.  Er  that  dies 
offenbar,  wie  aus  den  Nachrichten  Appian’s  über  den  Kampf  Cä- 
sars  mit  Pompejus  hervorgeht,  weil  ihm  die  Stadt,  als  treue  Ver- 
bündete des  Pompejus,  hartnäckigen  Widerstand  leistete.  Beider 
Stadt  ist  eine  Bucht.  Nach  den  vorstehenden  Nachrichten  ist  die 
Nachricht  des  Plinius  nicht  ganz  unrichtig,  wenn  er  sagt,  dass 
die  Kolonie  Tauromenion  ehedem  Naxos  gewesen  sei.  Die  Ueber- 
reste  eines  Theaters,  und  Wasserleitungen  u.  a.  gehören  sicher, 
nach  dem  Urtheil  der  Kenner,  sogar  in  die  Zeit  nach  Cäsar,  und 
zwar  vielleicht  in  die  des  Domitian.  Die  Hauptgottheit,  welche 
auch  für  die  Nachricht  des  Ursprungs  der  zerstörten  Stadt  von 
Naxos  spricht,  ist  Apollon.  Er  ist;  das  gewöhnliche  Bild  (ein 
lorbeerbekränztes  Haupt)  auf  den  Münzen  der  Tauromeniten,  und 
häutig  durch  APXAFKTA , APXAFETA2  näher  bezeichnet, 
wie  ihn  die  Naxier  nach  Thukydids  und  Appian  verehrten.  Thu- 


35)  Herodot.  VII.  154.  Stepb.  Byz.  s.  v.  KaUinoUt.  Sil  Ital.  XIV.  250. 
ctrabo  VI.  p.  272.  Scymn.  285. 

#6)  Appian.  b.  civ.  V.  103.  Diodor.  XIV.  50.  XVI.  7.  Scylax  p.  4. 
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kydides  sagt,  dass  zu  seiner  Zeit  der  von  Thnkles  oder  Theokies 
dem  Apollon  geweihte  Altar  ausserhalb  der  Stadt  stand.  Bei  dem- 
selben opferten  die  Theorcn,  welche  die  Sikelioten  aussendeten, 
vor  ihrer  Fahrt.  Appian  nennt  den  Gott  einfach  Archegetes  (d 
, und  bemerkt,  es  sei  eine  kleine  Bildsäule  gewesen, 
welche  die  Naxier  einst  bei  ihrer  Ankunft  auf  Sikelien  weihten, 
und  die  noch  in  der  Zeit  jenes  Kampfs  sich  dort  befand.  In  der 
Nähe  des  Ueiligthums  mündete  der  Fluss  Onobalos  (6  'Oroßnlo^), 
und  stand  auch  ein  Aphrodision  (tö  uq'ov  rö  ’Aq tgodiatov).  Mit 
dem  Apollonhaupt  ist  auf  der  Rückseite  ein  Dreifuss  verbunden, 
der  auf  das  delphische  Orakel  wegen  der  Koloniesendung  sich  be- 
zieht. Ein  anderes  Münzbild  ist  das  Bakchos-Ilaupt,  mit  Epheu 
umkränzt,  zuweilen  mit  dem  Thyrsos;  auf  der  Rückseite  ein  Stier 
oder  Bakchos  in  ganzer  Figur  mit  einer  Frucht,  dem  Thyrsos,  oder 
Weintraube.  Zuweilen  findet  man  auch  das  Pallas -Haupt  als 
Hauptbild,  und  den  fliegenden  Pegasos.  Einige  Münzen  zeigen 
auch  ein  Frauenhaupt  mit  einer  Krone,  geschmückt  mit  Blumen. 
Auch  einmal  findet  sich  das  Zeus-Haupt  nebst  einem  Adler  auf 
einem  Blitz.  Die  Schrift  der  Stadt  ist  TATPO,  TATPOM, 
TA  T POM  ENI , TATPOM  ENI  TAN  37) . 

Naxos  (Nd*og),  das  Thukydidea  Na^ftq  ij  XaXxiStxrj  nennt, 
war  die  früheste  griechische  Kolonie  auf  Sikelien.  Es  wurde  von 
Chalkidiern  unter  der  Führung  des  Thukles  gegründet  736  v.  Chr. 
nach  den  gewöhnlichen  Annahmen,  aber  735  im  Mai  oder  Juni 
= Olymp.  11,  I.  Thukles  oder  Theokies  war  ein  Athener  und 
durch  Sturm  nach  Sikelien  verschlagen,  wo  er  die  grosse  Frucht- 
barkeit des  Bodens , aber  auch  zugleich  die  Schwäche  der  Bewoh- 
ner kennen  lernte.  Zurückgekehrt  in  die  Heimath  suchte  er  dort 
für  eine  Kolonie  nach  Sikelien  zu  werben,  jedoch  vergebens  5 Chal- 
dikier,  einige  loner,  ausserdem  Dorer,  von  denen  die  meisten  Me- 
garer  waren,  wie  Strabo  sagt,  schlossen  sich  dem  Thukles  an38). 
So  wie  der  schon  erwähnte  Tyrann  Hippokrates  von  Gela  sich  Kalli- 
polis,  Zankle,  Leontinoi  unterwarf,  so  auch  Naxos.  Nachher  kam 
dessen  Herrschaft  in  die  Gewalt  Gelon’s-  Der  syrakusische  Tyrann 
Uieron  vertrieb  Olymp.  76  (474)  die  Naxier  und  Katanaier,  versetzte 
dieselben  nach  Leontinoi,  und  schickte  in  deren  Städte  seine  Kolo- 
nisten, fünftausend  aus  dem  Peloponnes  und  ebensoviel  Syrakuser. 
Wahrscheinlich  kehrten  die  vertriebenen  Bewohner  nach  des  Ty- 
rannen Tod,  gleich  wie  die  Katanaier,  in  ihre  Stadt  zurück.  Man 

87)  Strabo  VI.  p.  268.  Cie.  Verr.  II.  C8.  Diodor.  XIX.  102.  fragm. 
Hoeschel.  XXII.  14.  Appian.  b.  civ.  V.  103.  105.  109.  Thucyd.  VI.3.  Plin. 
b.  nat.  III.  8,  14.  Swinburne  T.  II.  p.  382  sq.  Cnssas,  Bcnce  et  I.andon 
Grandes  vues  piltor.  1813,  pl.  VII.  Bartels  Briefe  Tbl.  2,  p.  99  sqq  Bich,  de 
Saint-Non  T.  III.  p.  448  sqq.  Die  Stadt,  so  unbedeutend  sie  früher  war, 
widerstand  doch  in  späterer  Zelt  den  Feinden  , die  bald  von  Afrika  herüber 
bald  von  F.nropa  die  Insel  beunruhigten,  lange.  Die  Sarazenen  nähmen 
die  Stadt  mit  .Sturm.  Miounet  T.  I.  p.  324.  sq.  Suppl.  T.  I.  448.  sq.  Vgl. 
Eckhel  Doctr.  Num.  P.  I.  Yol.  I.  p.  247  sqq. 

38)  Thucyd.  VI.  3.  Kuseb.  chron.  a.  1280  = Olymp.  11,  1.  Hleronym. 
a.  1281  «=  Olymp.  11,1.  Diodor.  XI.  76.  Strabo  VI.  p.  267.  269.  Fischer 
und  Soeetbeer  a.  a.  O.  p.  68. 
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kann  dies  daraus  schliessen,  dass  die  Naxier  die  Athener  vor  dem 
beginnenden  Kampf  mit  Syrakus  sich  geru  anschlossen,  und  sogar 
gegen  die  den  Athenern  wiederstrebenden  Messenier  zu  Felde  **- 
gen.  Der  Sieg  der  Naxier  über  die  Messenier  beweist  ihre  da- 
mals bedeutende  Macht Sfl),  Schweres  Missgeschick  widerfuhr  der 
Stadt  durch  den  syrakusischen  Tyrannen  Dionysios  den  altern. 
Dieser  strebte  mit  List  und  Gewalt,  sich  der  chalkidischen Städte 
Naxos,  Katane  und  Leontinoi  zu  bemächtigen.  Es  gelang  ihm 
(um  400).  Naxos  vernichtete  er,  das  er  durch  Verrath  des  na- 
xiseben  Strategen  Prokies  in  seine  Gewalt  bekam.  Die  gefangenen 
Einwohner  verkaufte  er  als  Sklaven,  und  das  Gebiet  der  Stadt 
schenkte  er  den  benachbarten  Sikelern.  Dieselben  Sikeler  besetz- 
ten (396)  durch  Himilko  bewogen,  die  Höhe  Tauros  im  naxischen 
Gebiet  (17  Nadlet ),  und  befestigten  dieselbe.  Als  Dionysios  Mes- 
sene  befestigte,  um  einen  befestigten  Punkt  für  den  beabsichtigten 
Krieg  gegen  die  Rbeginer  zu  haben,  suchten  sich  die  Rheginer 
dagegen  durch  Ansiedlung  der  zerstreuten  Naxier  und  Katanaier, 
so  wie  aller  ihm  feindlich  Gesinnten  und  von  ihm  Vertriebenen, 
in  Mylai  zu  schützen , und  sendeten  sogar  ein  Heer  unter  Heloris 
herüber,  um  das  von  des  Dionysios  Söldnern  besetzte  Messene 
anzugreifen.  Die  Messenier  mit  den  Söldnern  siegten;  bald  darauf 
nahmen  diese  auch  Mylai , und  vertrieben  die  Naxier.  Diese  gin- 
gen theils  zu  den  Sikelern,  theils  zerstreuten  sie  sieb  in  ver- 
schiedene griechische  Städte  (394).  Damals  stand  der  naturveste 
Ort  Tauromenion  also  schon;  denn  Dionysios  belagerte  denselben 
lange  und  vergeblich.  Die  Sikeler  behaupteten  ihn  als  ein  altes 
Besitzthum,  das  man  ihnen  einst  entrissen  hätte.  Wahrscheinlich 
jedoch  widerstrebten  sie  nur  der  griechischen  Tyrannenherrschaft, 
während  sie  die  vaterlandlosen  Naxier  aufnahmen;  denn  Andro- 
machos,  der  Vater  des  Geschichtschreibers,  war  aus  Tauromenion, 
und  sammelte  doch  368  die  zerstreuten  Naxier.  Er  scheint  es  aus 
politischen  Gründen  gethan  zu  haben,  um  seine  Vaterstadt  zu  he- 
ben. Die  Niederlage,  welche  Dionysios  durch  die  Tauromenier 
erlitt,  verschaffte  den  Messeniern  und  Agrigentinern  ihre  Freiheit. 
Aus  dieser  Darlegung  der  Verhältnisse  ergibt  sich  die  Erklärung 
der  Nachrichten  über  die  Gründung  von  Tauromenion  in  Rücksicht 
auf  die  Zerstörung  von  Naxos  von  selbst4®).  Nicht  gleichgültig 
ist  es,  dass  die  Münzen  von  Naxos  als  stehendes  Bild  den  ßakchos- 
Kopf,  mit  einer  Weintraube  unter  Weinblättern,  oder  einem  Uen- 
kelgefäss,  oder  einem  Silen  haben;  auch  auf  der  Münze,  welche 
ein  lorbeerbekränztes  Apollonhaupt  hat,  sieht  man  auf  der  Rück- 
seite einen  Silen.  Die  Münzscbrift  ist  NAXION,  XASJS2N, 
auch  einmal  NAELAESIKP- , AXXIXOX  NASlSiN.  Die  oben- 
bemerkte Verehrung  Apollon’s  bei  den  Naxicrn  scheint  also  keine 
Beachtung  bei  der  Wahl  dfcr  Münzbilder  gefunden  zu  haben;  erst 

<■ 

39)  Herodot.  VIT.  184.  Diodor.  XI.  49.  76.  Strabo  VI.  p.  *68. 

40)  Diodor.  XI.  70.  Strabo  VI.  p.  268.  Diodor.  XIV.  15.  59.  87.  88. 
XVI.  7. 
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die  vertriebenen  und  in  Tauromenion  wiedervereinigten  Naxier 
wählten  das  Apollon-Bild,  während  Bakchos  bei  ihnen  nur  seltner 
sich  findet.  Mau  darf  dabei  die  Schicksale  der  Stadt  nicht  über- 
sehen 41) 

Katane  ( jj  Katarr,)  mit  einem  Hafen,  war  von  Naxos  im 
sechsten  Jahr  nach  der  Mutterstadt  gegründet,  wie  Thukydides 
berichtet,  also  Olymp.  12,  3 = 730,.  und  im  fünften  Jahre  nach 
Syrakus.  Die  Katanaier  nannten  den  Gründer  ihrer  Stadt  Euarchos. 
Die  Stadt  durchfloss, der  Fluss  Amenanos  (ö  ’^ftmeroi)*2).  Mit 
den  Naxiern  zugleich  vertrieb  der  syrakusische  Tyrann  llierou 
die  Katanaier,  und  gab  der  entvölkerten  Stadt  Kolonisten  dorischen 
Stammes;  dazu  vergrösserte  er  ihr  Gebiet  durch  ein  den  Sikelcrn 
entrissenes  Stück  Land,  und  verwandelte  ihren  Namen  in  Aitne 
(Airvij).  Durch  diesen  Verlust  wurden  die  Sikeler  gegen  Katane 
gereizt.  Nach  dem  Tode  ilieron's  gelang  es  denselben,  die  Bür- 
ger des  Tyrannen  aus  der  Stadt  zu  vertreiben , die  sich  nach  lan- 
gem Widerstand  nach  Inessa  zurückzogen,  dass  später  Aitne 
hiess.  Darauf  nahmen  die  ursprünglichen  Einwohner  von  Katane 
nach  langer  Zeit  ihr  Vaterland  wieder  in  Besitz,  wie  Diodor  be- 
richtet, wobei  zugleich  der  alte  Name  wieder  in  Kraft  trat.  Im 
sechsten  Jahr  des  peloponnesischen  Kriegs  (Olymp.  83,  3 = 426) 
verwüstete  ein  Ausbruch  des  Aetna  das  Gebiet  der  Katanaier, 
deren  Stadt  an  diesem  hohen  Berge  stand.  Seitdem  die  Griechen 
in  Sikelien  sich  niedergelassen  hatten,  ereigneten  sich,  nach  Thu- 
kydides, drei  Ausbrüche;  der  zweite,  wie  man  erzählte,  fünfzig 
Jahre  nach  dem  ersten.  Als  die  Athener,  vorzüglich  unter  Alki- 
biades  Leitung  auf  Sikelien  landeten,  um  cs  sich  zu  unterwerfen, 
und  Alkibiades  sieb  durch  Unterhandlungen  daselbst  festzusetzen 
suchte,  schloss  sich  auch  Katane  den  Athenern  nnr  durch  List 
gezwungen  an.  Dionysios  der  ältere  eroberte  (403)  die  Stadt 
durch  Verrath  ihres  Strategen  Arkesilaos.  Nachdem  er  die  Bürger 
entwaffnet  und  ihr  Besitzthum  hatte  plündern  lassen,  verkaufte  er 
sie  als  Sklaven  nach  Syrakus,  und  zerstörte  die  Stadt,  so  weit 
es  ihm  gut  schien ; denn  er  übergab  dieselbe  seinen  karopanischen 
Söldnern.  Als  Timoleon  nach  Sikelien  kam , war  Maroerkos  Ty- 
rann der  Katanaier,  und  besass  eine  bedeutende  Macht,  mit  der  er  ' 
sich  zu  Timoleon  schlug.  Im  Kampf  des  Agathokles  mit  Ilamil- 
kar  traten  die  Katanaier  zugleich  mit  den  Tauroroeniern,  Leonti- 
nern , Kamarinaiern  auf  die  Seite  der  Karthager.  Im  Sklavcnkricge 
litt  die  Stadt  gleichwie  Tauromenion  und  andere  Städte.  Zu  Slra- 
bo’s  Zeit  waren  schon  römische  Kolonisten  dort  angesiedelt,  und 
sehr  volkreich.  Plinius  nennt  die  Stadt  eine  Kolonie  und  Catina. 


41)  Mionnet  T.  I.  p.  268  sq.  Snppl.'T.  I.  p.  407  sq.  Der  Münzfuas, 
nach  welchem  die  Naxier  ihre  Münzen  ausprägten,  war  ursprünglich  der 
chalkidische;  dann  der  attische.  Jener  galt  wahrscheinlich  bis  auf  das 
Vngliick  der  Stadt  durch  Hieron;  der  letztere  kam  wahrscheinlich  erst  seit 
der  Verbindung  der  Stadt  mit  den  Atheuern  in  Aufnahme. 

48)  Thucyd.  VI.  3.  Kusch,  armen.  Vcnet.  a.  1882  — Olymp.  11,  3. 
Strabo  VI.  p.  260.  240.  Fischer  u.  Soetber  a.  a.  Q.  p.  81.  sq. 
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Merkwürdig  ist  die  Stadt  durch  den  Gesetzgeber  Charon  das , der 
hier  geboren  war.  Seine  Gesetze  zeichneten  sich  dadurch  aus, 
dass  sie  das  Höchste,  die  Religion,  voranstellten.  Uebrigens  gibt 
es  von  dieser  Stadt  viel  Münzen.  Als  Ilanptbild  derselben  muss 
man  das  lorbcerbekränzte  Apollonhaupt  betrachten.  Dasselbe  zeigt 
auf  die  Abstammung  von  Naxos.  Das  mit  Apollon  vereinigte  Bild 
auf  der  Rückseite  ist  eine  Biga  oder  Quadriga,  über  deren  Rosse 
die  Sieggöttin  mit  einem  Kranz  schwebt,  auch  nur  die  einfache 
Sieggöttin.  Die  Bedeutung  desselben  gibt  Thukydides  ohne  Zwei- 
fel in  der  Nachricht,  dass  die  Hellenen  Leontinoi  nebst  Ka- 
tane  erst  nach  Besiegung  der  Sikeler  in  Besitz  erhielten;  denn 
kaum  lässt  sich  jenes  Bild  auf  das  erwähnte  spätere  Zurückdran- 
gen der  Sikeler  durch  ilieron  beziehen,  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  damals  die  Stadt  schon  längst  blühte  und  sicherlich  ihre  Mün- 
zen, wie  spater,  prägte.  Einige  Münzen  haben  auch  die  Sieg- 
göttin als  ein  Hauptbild,  daneben  auf  der  Rück-  oder  Vorderseite 
einen  Stier  mit  Menschengesicht,  der  sich  auch  mit  Apollon  oder 
Silen  vereinigt  findet.  Uebrigens  findet  man  Apollon  mit  andern 
Bildern,  namentlich  mit  einer  Frauengestalt,  die  wahrscheinlich 
auch  die  Sieggöttin  ist.  Einzelne  haben  auch  die  Köpfe  von  Zeus 
mit  der  Isis  u.  a.,  Poseidon  mit  einem  Delphin,  Bakchos  mit  einer 
Weintraube,  die  Dioskuren- Münzen  mit  einem  Stern  und  einem 
Flussgott  oder  einem  Adler,  Bakchos  auf  einem  Pantherbespannten 
Wagen,  Serapis  nebst  Isis  vereinigt  mit  Apollon.  Münzen  mit  dem 
• Apollonhaupt  haben  daneben  HPAKAElAN  oder  HPAK AEl AA2, 
ausserdem  neben  der  Sieggöttin  KATANAlSiN.  Einige  Münzen 
mit  einem  noch  unbestimmten  Haupt  haben  daneben  XOIKESIN , 
oder  den  Flussnamen  AMENAOZ,  AMENANOC,  ENNA02, 
AMENANO.ETAI.  Der  Stadtname  ist  gewöhnlich  KATAN AISIN, 
selten  KATANEON  oder  KATANE  bezeichnet.  Zwei  Münzen 
bestätigen  durch  ihre  Bilder  die  Nachricht  Strabo’s,  dass  Amphi- 
nomos und  Anapias  einst  bei  einem  Ausbruch  des  Aetna  ihre  El- 
tern auf  den  Schultern  rettend  davontrugen.  Wann  und  ob  bei 
einem  der  drei  von  Thukydides  erwähnten  Ausbrüche  dies  geschah, 
Ist  unbekannt*3)  — Zwischen  Tauromenion  und  Katnne  werden 
die  drei  Kyklopen-Klippen  (scopuli  tres  Cyclopum)  und  der  Hafen 
des  Odysseus  (portus  Ulyssis)  genannt**). 

Centuripa  (KtrtoQtnei)  nennt  Thukydides  ein  Städtchen  der 
Sikeler  (nahe ft a 2ixfhav).  Dies  bestätigt  Diodor  durch  die  Nach- 
richt, dass  der  sikeliotische  Tyrann  Dionystos  der  ältere  nach  der 
Gründung  der  Stadt  Tyndaris  widerholte  Einfälle  in  das  Land  der 


43)  Diodor.  XI.  49.  76.  Tlincyd.  III.  116.  VL  60.  61.  Diodor.  XIII.  4. 
XIV.  15.  XVI.  69.  XIX.  110.  Strabo  VI.  p.  278.  Stepb.  Byz.  s.  v.  Katirr,. 
Aristot.  polit.  II.  9,5.  Mionnet  T.  I.  p.  224  sq  Suppl.  T.  I.  p.  378  sq. 
Nach  der  Vertreibung  der  Sarazenen  gründete  Roger  hier  ein  Bisthnm, 
Kaiser  Friedrich  II.  zerstörte  die  Stadt  als  Abtrünnige.  Später  zwar  gab  er  den 
Aufbau  wieder  frei,  aber  vor  Karl  V.  hob  steh  die  Stadt  nicht  wieder. 
F.s  gab  hier  L'cberresle  eines  Amphitheaters  n.  a.  Rieh,  de  Saint-Xon, 
T.  III.  p.  489  sqq.  Bartels  Briefe  Tbl.  II.  p.  131  sqq. 

44)  Plin.  h.  nat.  III.  8,  14/ 
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Sikeler  machte:  Smencon  und  Morgantinon  nahm:  mit  Agyris, 
dem  Tyrann  der  Agyrinaier,  so  wie  mit  Dämon,  dem  Fürsten  der 
Kentoripincr,  mit  den  Brbitaiern,  Assorinern  Vertrage  schloss, 
durch  Verrath  Kephaloldion,  Solas,  und  Enna  nahm,  ausserdem 
mit  den  Erbessinern  Frieden  schloss43).  Timoleon  vertrieb  durch 
Drohungen  den  Tyrann  Nikodemos.  Die  Stadt  befand  sich  auch 
in  der  Gewalt  des  syrakusiseben  Tyrannen  Agathokles.  Eine  Ge- 
genpartei unter  den  Bürgern  wollte  im  Einverständnis  mit  den 
vom  Tyrannen  vertriebenen  Syrakusern  die  Besatzung  desselben 
aus  der  Stadt  vertreiben ; dies  Unternehmen  missglückte  jedoch, 
und  der  Tyrann  Hess  die  Kentoripincr,  welche  Theilnehmer  ge- 
wesen waren,  hinriebten  (312).  Indessen  befreite  sich  die  Stadt 
während  des  Krieges  des  Agathokles  in  Lybien  von  dessen  Joch, 
und  er  vermochte  es  auch  nicht,  bei  seiner  Rückkehr  die  Stadt 
sich  wieder  zu  unterwerfen.  Als  die  Römer  gegen  Hieron  kämpf- 
ten ergab  sich  ihnen  die  Stadt  mit  noch  siebenundsechzig  anderen. 
In  dieser  Nachricht  erwähnt  Diodor  ein  ehernes  Thor  der  Stadt*8). 
Cicero  bezeichnet  die  Centuriper , damals  zehntausend  Bürger,  als 
einen  freundschaftlichen  und  treuen  Staat  gegeu  die  Römer,  der 
sich  durch  viele  Dienste  dem  römischen  Volk  verbindlich  gemacht 
habe.  Cäsar  erneute  die  Stadt,  die  zur  Besiegung  des  Pompejus 
beigetragen  hatte.  Als  Verres  in  Sikelien  hauste,  gab  es  in  Ken- 
toripa  sehr  wohlhabende  Leute;  dies  ergibt  sich  aus  Cicero’s  Ver- 
handlung. Die  Centuripiner  besassen  damals  nicht  nur  den  bei 
weiten  grössten  Theil  des  ätnäischen  Landes,  sondern  in  fast  ganz* 
Sikelien.  Die  sehr  vielen  centuripinischen  Landpächter  waren  auch 
sehr  angesehene  und  wohlhabende  Männer.  Die  Verfassung  der 
Stadt  erscheint  als  eine  griechische ; denn  es  ist  bekannt,  dass 
Gesandte  fremder  Staaten  ihre  Aufträge  in  der  Volkversammlung 
Busrichteten.  Cicero  nennt  als  Magistrate  der  Stadt  einen  Senat 
und  Quästoren.  Der  Senat  fasste  im  Verein  mit  dem  Volk  Be- 
schlüsse und  brachte  dieselben  auch  zur  Ausführung;  denn  so 
beschloss  er,  dass  dreissig  Quästoren  die  Niederreissung  der  Bild- 
säulen des  Verres  überwachen  sollten.  Die  Münzen  der  Stadt 
haben  als  Bilder  die  Köpfe  des  Zeus,  oder  Apollon,  Artemis,  Pro- 
serpina,  Demeter,  mit  ihren  Nebenbildern  des  Blitzes,  Dreifusses, 
Löwe  u.  a.  Die  Stadt  liegt  über  Katane,  sagt  Strabo,  berührt 
die  aitnaiischen  Berghöhen  und  den  das  katanaiische  Gebiet  durch- 
strömenden Fluss  Symaithos  (2t i/ialfrog).  Polybios  nennt  bei 

Kentoripa  den  Fluss  Kyamosores  (Kvnuoaano^).  Mela  nennt  die 


45)  Thneyd.  VII.  32  nennt  dte  Bewohner  ol  Ktrrömnat,  Diodor.  XIX. 
103  bezeichnet  die  Stadt  ij  Kttroriinimiv  nriltt.  XIH.  78.  nennt  Dämon  & 
tvraaxivvy  Kerrofnzirmv.  vgl.  VIII.  83.  Mit  dieser  letzteren  Form  stimmt 
die  Miinzschrift  der  Stadt:  KENTOPW1NJIN , ohne  Ausnahme,  überein. 
Plinins  (III.  8,  14)  nennt  ebenfalls  die  Einwohner  Cen  turipini,  und  be- 
zeichnet ihr  Verhiütniss  zu  Horn  als  Ort  latinae  conditio  uis  gleichwie 
es  die  N'etinl,  Segestant  waren.  Thucyd.  VI.  »4. 

46)  Diodor.  XVI.  88.  XIX.  103.  XX.  56.  Diodor.  fragin.  Hoeschel. 
XXIII.  7.  Noch  steht  Im  Text:  nqi$  rate  yalxatc  atUatc;  doch  ist  ohne 
Zweifel  rtvlaif  zu  lesen. 


Google 


1990 


Sechstes  Buch. 


Stadt  Centnripin  um47).  — Strabo  sagt  ♦*) : „nahe  bei  Kentorlpa 
liegt  das  erwähnte  Städtchen  Aitne  (Antrj),  welches  die  den 
Berg  Besteigenden  aufnimmt  und  geleitet;  denn  hier  beginnt  der 
Berggipfel.“  An  einer  andern  Stelle  gibt  Strabo  die  Entfernung 
Aitne’s  zu  achtzig  Stadien  von  Katane  an.  .Wie  schon  bemerkt, 
muss  man  zwei  Städte  Aitne  in  dieser  Gegend  unterscheiden,  Ka- 
tane, das  einige  Zeit  Aitne  hiess,  und  Inessa,  das  später  umge- 
nannt wurde.  Indessen  erklärten  auch  die  Bewohner  des  zweiten 
Aitne  Ifieron  für  den  Gründer.  Offenbar  geschah  dies  aus  Erge- 
benheit für  ihren  ehemaligen  Herrn,  oder  um  ihr  Recht  des  Besitzes 
zu  schützen.  In  derselben  Zeit,  als  die  Athener  Delos  reinigten 
(Olymp.  88,  3)  versuchten  die  Athener  Inessa  zu  nehmen,  wie 
das  nachherige  Aitne  nach  Thukydides  damals  noch  hiess.  Thu- 
kydides  nennt  Inessa  ein  sikelisches  Städtchen  (ro  2'ixehxor  nöhofia), 
dessen  Akropolis  die  Syrakuser  damals  inne  hatten-  Die  Athener 
vermochten  den  Ort  nicht  zu  nehmen.  Als  Dionysios  der  ältere 
sich  Naxos,  Katane  und  Leontinoi  unterwarf,  eroberte  er  auch  die 
Veste  Aitne,  wo  sich  damals  nur  Flüchtlinge  aufhieltcn  (403). 
indessen  finden  wir  unter  der  Herrschaft  des  Dionysios  des  altern 
(396)  Kampaner  als  Einwohner  von  Aitne,  wenn  nicht  damit 
wahrscheinlich  Katane  gemeint  ist,  wo  Dionysios  seine  Kampaner 
angesiedelt  batte.  Himilko  suchte  die  Kampaner  in  Aitne  aum 
Abfall  zu  bewegen,  jedoch  ohne  Erfolg.  Cicero  sagt,  dass  die 
Aecker  der  Aitnäer  so  wie  die  der  Sicilier  zu  den  vorzüglichsten 
. auf  Siciiien  gehörten.  Die  Münzen  mit  dem  Namen  AlTSAlSiN 
haben  entweder  ein  behelmtes  Pallashaupt  oder  die  Köpfe  Silen’s, 
der  Demeter,  der  Sonne  mit  Strahlen,  und  als  Nebenbilder  das 
Füllhorn , ein  springendes  Pferd,  eine  Kriegerfigur  u.  a.  4f>)  — 
Auch  Morgantion  (jö  Mogyiirrtov)  oder  Morgantine  ( Moq- 
yanirrj)  hielt  man  für  eine  Gründung  der  Morgeten.  So  viel  ist 
gewiss,  dass  sie  im  Gebiet  der  Sikeler  lag,  und  in  der  Zeit  des 
sikelischen  Fürsten  Duketios,  der  dieselbe  einnahm,  eine  bedeu- 
tende Stadt  war.  Auch  der  Tyrann  Dionysios  eroberte  sie;  dem 
Tyrann  Agathokles  war  sie  sehr  ergeben.  Verres  hat  die  Stadt 
durch  seine  schändlichen  Erpressungen  vernichtet;  die  Einwohner 
waren  verarmt.  Als  App.  Claudius  in  Siciiien  kämpfte,  lag  bei 
Murgantia  die  römische  Flotte.  Die  Münzen  der  Stadt,  mit 
MOPrANT!  oder  MOPFA TINSilV,  beweisen,  dass  auch  in  diesen 
Ort,  der  in  den  Scholien  zu  Thukydides  eine  sikelische  Stadt 
(2üxf i«xöv  ttölto/ia)  genannt  wird,  das  Hellenische  Eingang  gefun- 
den hatte.  Die  Bilder  der  Münzen  sind  das  lorbeerbekränzte  Apollon- 
haupt, mit  dem  Dreifuss,  oder  einem  Adler,  der  eine  Schlange 


47)  Clc.  Verr.  II.  67.  68.  87.  III.  81.  83.  77.  «.  Diodor.  XIII.  83. 
Strabo  VI.  p.  878.  Polyb.  I.  9,  4,  »lela  II.  7.  Mionnet.  T.  I.  p.  830  sq. 
«nppl.  T.  I.  p.  383. 

48)  Strabo  VI.  p.  873. 

48)  Strabo  VI.  p.  868.  Thucyd.  III.  103.  vgl.  VI.  94.  Diodor.  XIV. 
14.  61.  Cic.  Verr.  Ul.  44.  Mionnet  T.  I.  p.  809.  Suppl.  T.  I.  p.  339. 
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frisst,  vereinigt ; das  behelmte  Pallasbaupt,  entweder  mit  einem 
Löwen,  der  einen  Hirschkopf  frisst,  oder  mit  der  Sieggöttin,  die 
auf  einem  Schiffvordertheil  sitzt,  und  einen  Kranz  in  der  Hand 
hält;  der  Ilermeskopf,  ein  bärtiger  Kopf  mit  einem  Diadem  *°). — 
Leontini  (oi  Aionltot)  lag  am  Fluss  Ter  ins  (Tijput«),  aber 
landwärts  zwanzig  Stadien.  Folgt  man  Thukydides,  so  bewohn- 
ten diese  Stadt  die  ehalkidiscben  Naxier,  seitdem  sie  die  Sikeler 
fünf  Jahre  nach  der  Gründung  von  Naxos  besiegt  hatten.  Erst 
nachher  wurde  Katane  gegründet.  Leontinoi  wäre  also  in  der 
Zeitfolge  die  dritte  griechische  Kolonie  auf  Sikelien,  wie  dies 
Thukydidcs  und  Skymnos  bezeugen.  Um  dieselbe  Zeit  führte,  wie 
Thukydides  berichtet,  auch  Lamis  aus  Megara  eine  Kolonie  nach 
Sikelien,  und  gründete  oberhalb  des  Flusses  Pantakyos  (TJnr~ 
raxvog) , welchen  Plinius  Pantagies  nennt,  den  Ort  Trogilod 
(Tpiaytlog).  Indessen  schloss  sich  diese  Kolonie  bald  den  Chalki- 
diern  an  und  ging  nach  Leontinoi  über;  aber  auch  hier  blieb  sie 
nicht  lange,  denn  sie  wurde  von  den  Leontinern  vertrieben,  und 
gründete  nun  Thapson  ( Qamr ),  wo  endlich  der  unstete  Lamis 
starb.  Seine  Begleiter  wurden  auch  aus  diesem  Ort  verdrängt. 
Sie  übergaben  ihr  Gebiet  dem  sikelischen  Könige  Hyblon,  und  be- 
wohnten seitdem  H y b 1 a (’Tß/.a).  Seitdem  hiessen  sie  hyblaiische 
Megarer  (MtyaQÜu  ’Tßlaloi).  Strabo  weicht  von  Thukydides  in 
der  Nachricht  über  den  Ursprung  des  sikelischen  Megara’s  ab,  in- 
dem  er  sagt,  Dorer,  und  zwar  die  meisten  Megarer,  bätteu  sich 
Theokies  angeschlossen,  und  dann  Megara  (MtyaQa),  das  vordem 
Hybla  hiess,  gegründet.  Dasselbe  liest  man  auch  bei  Skymnos, 
der  die  Trennung  der  loner  und  Dorer  einem  Zwist  zuschreibt, 
worauf  jene  Naxos,  diese  aber  Hybla  gründeten.  Damals  soll  sich, 
nach  Skymnos,  ein  Theil  der  Doier  von  den  übrigen  getrennt,  und 
nach  Italien  hinüber  auf  das  Vorgebirge  Zephyrion  gegangen  seyn. 
Hier  fand  sie  Archias,  der  Gründer  von  Syrakus,  aus  dem  Ge- 
schlecht der  Herakliden,  als  er  aus  Korinth  kommend  landete.  Er 
vereinigte  dieselben  mit  seinen  Begleitern  und  fuhr  dann  nach  den 
Oct,  wo  Syrakus  entstand  81 ) Megara  scheint  unter  allen  Miss- 
verhältnissen , in  die  es  gerieth,  wie  sich  aus  den  wenigen  Nach- 
richten über  die  Frühzeit  der  Stadt  ergibt,  sich  zu  einer  bedeu- 
tenden Grösse  gehoben  zu  haben;  denn  hundert  Jahre  nach  der 
Gründung  sendete  die  Stadt  den  Painillos  aus,  um  Selinus  zu 
gründen.  Bis  in  die  Zeit  des  Tyrannen  Gelon  blieb  die  Stadt 
selbstständig.  Dieser  nahm  sie,  nachdem  er  sich  der  Herrschaft 
des  Hippokrates,  Tyrannen  von  Gela,  über  diese  Stadt  so  wie 


50)  Strabo  VI.  p.  837.  870.  Liv.  XXIV.  86.  89.  Diodor.  XI.  78.  XIV. 
78.  XIX.  6.  vgl.  Thucyd.  IV.  65.  Cic.  Verr.  III.  43.  Liv.  XXIV.  27.  Mionaet 
T.  I.  p.  260.  Sappl.  T.  I.  p.  403.  Bq. 

51)  Scylax  p.  4.  Thucyd.  VI.  8.  4.  Scymn.  8®.  Plln.  III.  8, 14.  Strabo 
VI.  p.  267.  Scymn.  871  sqq.  Strabo  VI.  p.  870.  Scymn.  877  oqq.  Thucyd. 
VI.  4.  7.  Strabo  VI.  872.  Herodot.  VII.  154.  Herodot.  VH.  156.  Strabo 
VIII.  p.  387  sagt,  die  hyblaiischeu  Megarer  seien  durch  die  Karcbedonier 
vertrieben  worden.  Diodor.  XL  53. 
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Aber  Kallipolis,  Naxos  and  Zankle,  ausser  vielen  Städten  der  Bar- 
baren, bemächtigt  batte,  und  vertrieb,  wie  Tbukydides  berichtet, 
die  Einwohner  zweihundert  Jahre  nach  ihrer  Ansiedlung  hier  aus 
Stadt  und  Umgegend.  Herodot  erzählt  dasselbe  Ereigniss  genauer. 

Er  sagt,  dass  sich  die  Megarer  in  Sikelien  (Mijapfai  oi  ir  Ztxeitrj) 
nach  langem  Widerstand  dem  Tyrannen  Gelon  ergeben  mussten, 
der  nun  die  Reichen , die  eben  den  Krieg  wider  ihn  erhoben  hat- 
ten, nach  Syrakus  führte,  und  ihnen  das  Bürgerrecht  gab,  während  er 
das  schuldlose  Volk  in  fremde  Länder  als  Sklaven  verkaufte.  In- 
dessen dauerte  die  Stadt  fort.  Denn  als  die  Syrakuser  den  Ty- 
rannen von  Akragas  (478)  Thrasydaios  besiegt  hatten,  floh  der- 
selbe nach  Diodor’s  Bericht  zu  den  sogenannten  nisaiischen  Me- 
garern  (Mtfapttt  oi  Xtaaloi),  die  den  Flüchtling  zum  Tode  verurtheil- 
ten  und  hinrichteten  **).  Megara  lag  an  der  Küste;  denn  bis  dort- 
hin fuhren  die  Syrakuser  während  der  Belagerung  ihrer  Stadt 
durch  die  Karthager,  als  Agathokles  in  Afrika  gegen  dieselben 
kämpfte,  den  erwarteten  Getreideschiffen  entgegen.  Nachdem  die 
Römer  den  letzten  Ilieron  besiegt  hatten,  liessen  sie  ihm  ausser 
Syrakus,  Tauromenion,  Neaiton,  Ailoros,  Akrai,  auch  Megara 
und  Leontinoi.  Dadurch  beseitigten  sie  den  Tyrann,  und  hatten  ' 
es  nun  nur  mit  den  Karthagern  zu  tbun.  Unter  dem  letzten  sy- 
rakusischen  Tyrann,  Hieronymos,  den  Marcellus  bekämpfte,  nahm 
derselbe  Megara  mit  Gewalt,  plünderte  und  zerstörte  die  Stadt, 
um  die  übrigen  und  namentlich  Syrakus  zu  schrecken.  Plinius 
nennt  die  Stadt  zwar  Megaris,  aber  damals  bestand  sie  nicht 
mehr;  schon  nicht  mehr  in  Strabo’s  Zeit,  wohl  aber  lebte  Hybla’s 
Name  durch  die  Trefflichkeit  des  hyblaiischen  Honigs  noch  fort. 
Von  Megara  sind  Münzen  bekannt  mit  den  Köpfen  des  Apollon, 
der  Pallas,  und  einem  unbekannten  gehörnten,  verbunden  mit  ei- 
ner Eule  oder  einem  Stier  mit  Menschengesiebt.  Die  Schrift  der- 
selben ist  EM,  MEIA , MErAPA  5*).  Dies  ist  das  Schicksal 
einer  der  frühesten  Koloniecn  der  Griechen,  deren  Schicksal  in 
die  Verhältnisse  von  Leontinoi  früh  verschlungen  wurde.  Nach- 
dem der  mehrfach  erwähnte  Tyrann  Hippokrates  diese  Stadt  sich 
unterwürflg  gemacht  hatte,  kam  sic  auch  in  die  Gewalt  Gelon’s. 
Hieron  verpflanzte,  wie  schon  erwähnt,  die  Naxier  und  Katanaier 
nach  Leontinoi,  mit  der  Bestimmung,  dort  gleiches  Bürgerrecht 
zu  genicssen.  Zur  Zeit  des  Redners  Gorgias,  der  aus  Leontinoi 
war,  bekriegten  sich  die  Syrakuser  und  Leontiner,  wobei  die  letz- 
teren sehr  im  Nachtheil  waren.  Sie  sendeten  deshalb  Gorgias 
nach  Athen , um  dort  Hülfe  zu  erbitten , weil  sie  auch  loner  wa- 
ren, und  mit  Athen  in  einem  alten  Schutzbündnisse  standen.  Die 
Athener  sendeten  unter  dem  Vorgeben , sie  seien  Freunde  der  Le- 
ontiner, aber  eigentlich  mit  der  Absicht,  Sikelien  sich  zu  unter- 
werfen, eine  Flotte,  die  sich  durch  Schiffe  von  Rhcgion  und  den  chal- 
kidisehen  Städten  verstärkte  (Olymp.  88  = 487).  Der  Widerwille 


58)  Diodor.  XX.  33.  Diodor.  exc.  Hoeschel.  XXIII.  7.  Liv.  XXIV.  30. 
35.  Strabo  VI.  p.  267.  Athen.  XIV.  22,  Apollon.  Rhod.  II.  740.  Thcocrit. 
Idyll.  XU.  27  und  dazu  die  Scholien.  Mionnet  I.  p.  851.  Suppl.  T.  I.  p.  300. 
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der  dorischen  und  chaikidischen  Staaten  ward  dadurch  von  neuem 
heftig  aufgeregt.  Ohngeachtet  die  Athener  Vortheile  über  die 
Syrakuser  und  deren  Verbündete  errangen,  so  erreichten  sie  doch 
ihre  Absicht  nicht,  sondern  wurden  entlassen.  Die  Syrakuser 
und  Leontiner  verglichen  sich;  die  angesehensten  Bürger  gingen 
nach  Syrakus  und  erhielten  dort  das  Bürgerrecht.  Diodor  berichtet 
sogar,  dass  die  Syrakuser  die  Stadt  der  Leontiner  zu  einer  syra- 
kusischen  Veste  gemacht  hatten.  Damit  stimmt  auch  die  Nach- 
riebt  überein,  welche  Diodor  über  die  wiederholte  Unternehmung 
der  Athener  gegen  Sikelien  gibt.  Er  sagt,  dass  die  Flüchtlinge 
der  Leontiner,  welche  durch  die  Syrakuser  aus  ihrer  Stadt  ver- 
setzt  waren,  und  Stadt  nebst  Gebiet  verloren  hatten,  sich  ver- 
einigten, um  die  verwandten  Athener,  im  Verein  mit  andern  Staaten, 
zu  einem  Bündniss  zu  bewegen.  Es  gelang  der  Gesandtschaft,  ihren 
Zweck  zu  erreichen , indem  die  Egeslaier  die  Athener  durch  eine 
versprochene  Summe  täuschten.  Der  verständige  Nikias  widerrieth 
den  Athenern  das  Unternehmen;  indessen  Alkibiades  siegte  durch 
seine  Redekunst  in  der  Volkstimmung  (416.  415).  Die  Stadt  muss 
sich  wieder  gehoben  haben , denn  der  Tyrann  Dionysios  der  ältere 
suchte  (403)  die  bedeutendsten  der  chaikidischen  Städte,  Naxos, 
Katane  und  Leontinoi,  sich  zu  unterwerfen,  uhd  vermochte  es  ge- 
gen Leontinoi  nur  nach  wiederholter  Belagerung.  Die  bedrängten, 
und  durch  das  barte  Schicksal  der  Ratanaier  und  Naxier  erschreck* 
ten  Leontiner  willigten  in  die  Forderungen  des  Tyrannen,  ihre 
Stadt  zu  verlassen,  sich  nach  Syrakus  überzusiedeln,  und  dort 
das  Bürgerrecht  anzunehmen.  Nachher  (396)  gab  Dionysios  der 
erste  seinen  missvergnügten  zehntausend  Soldnern  Stadt  und  Land 
von  Leontinoi  zum  Lohn,  die  cs  nun  unter  sich  verloosten.  Unter 
dem  syrakusischen  Tyrannen  Dionysios  dem  zweiten  befreite  sich 
die  Stadt  von  dessen  Herrschaft.  Er  versuchte  dieselbe  (356) 
wieder  zu  unterwerfen,  aber  ohne  Erfolg,  weil  die  Stadt  von  den 
Syrakusem  unterstüzt  wurde.  Nachdem  Dionysios  seine  Tyrannis, 
durch  Dion  vertrieben,  aufgegeben  hatte,  entstand  in  Syrakus  ein 
Bürgerzwist,  in  dem  auch  Dion  aus  Syrakus  verdrängt  wurde. 
Er  ging  nach  Leontinoi,  und  blieb  hier,  bis  die  Syrakuser  die 
Noth  zwang,  ihn  wieder  zu  Hülfe  zu  rufen.  Dionysios  hatte  näm- 
lich noch  eine  Söldnerbesatzung  in  der  Burg  zu  Syrakus  zurück- 
ge'lassen ; dieser  schickte  er  von  Italien  aus  unter  dem  Neapoliten 
Nypsios  Hülfe.  Derselbe  eroberte  durch  Benutzung  der  Sorglosig- 
keit der  Syrakuser  deren  Stadt,  plünderte  und  verwüstete  dieselbe. 
Man  rief  Dion  herbei,  der  die  Feinde  vertrieb.  In  der  Zeit,  als 
Timoleon  nach  Sikelien  kam,  herrschte  Hiketas  in  Leontinoi.  Da- 
mals griff  Timoleon  die  Neustadt  an.  Unter  Agathoklcs  schlossen 
sich  die  Leontiner  (um  311)  den  Karthagern  unter  Hamilkar  mit 
anderen  Städten  an.  In  diesem  Verhältniss  blieb  die  Stadt  um  so 
mehr,  als  Agathokles  in  Afrika  selbst  gegen  die  Karthager  kämpfte. 
Deshalb  mussten  sie  auch  die  Verwüstung  ihres  Gebiets  durch  dio 
von  Agathokles  in  Syrakus  zurückgclassenen  Besatzung  erleiden. 
Von  diesem  Leiden  wurden  sie  endlich  durch  die  Agrigentiner  be- 
freit, die  sich  der  Oberherrschaft  über  die  aikclischen  Städte  un- 
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ter  diesen  Umständen  durch  ein  bedeutendes  Reer  zu  bemeistern 
suchten.  Als  Pyrrhos  in  Sikelien  landete,  stand  Leontinoi  unter 
dem  Tyrannen  Rerakleides,  der  sich  dem  Epiroten  freiwillig  un- 
terwarf. Als  nach  dem  Tode  des  letzten  syrakusiscben  Tyrannen 
nicronymos  Marcellus  von  den  Syrakusern  die  Verbannung  von 
den  beiden  Feldherrn  Epikydes  und  Hippokrates  forderte,  gingen 
dieselben  nach  Leontinoi,  weil  die  Stadt  den  Römern  feind  war. 
Deshalb  griffen  die  Römer  die  Stadt  an  und  nahmen  sie;  die  bei- 
den besiegten  Feldherrn  zogen  sich  in  die  Burg  zurück,  und  flo- 
hen endlich  nach  Ilerbessus.  Die  von  den  Syrakusern  gesendete 
Hülfe  kam  zu  spät.  Cicero  nennt  die  Stadt  eine  armselige  und 
dürftige,  die  aber  doch  ein  Gymnasium  hatte.  Diese  Armseligkeit 
der  Stadt  kann  nur  aus  ihren  zerrütteten  Verhältuissen  durch  die 
Erpressungen  der  Römer  erklärt  werden;  denn  wir  wissen  durch 
Cicero  bestimmt,  dass  die  Aecker  der  Stadt  nebst  denen  von  Aetna 
zu  den  vorzüglichsten  in  Sikelien  gehörten.  Die  Bürger  halten 
ihren  Grundbesitz  veräussert,  so  dass,  wie  Cicero  sagt,  damals 
keiner  von  den  Leontinern  auch  nur  eine  Erdscholle  besass,  wäh- 
rend das  ganze  Ackcrgcbiet  zum  Theil  im  Besitz  der  einzigen 
Familie  des  Mnasostratos,  zum  Theil  in  Pacht  der  kenturipinischen 
Landpächtbr  sich  befand.  Cicero  berichtet  davon,  dass  auf  einen 
Morgen  Acker  im  leonlinischen  Gebiet  gewöhnlich  ein  Medimnos 
gesät  wurde.  Der  Acker  trug  aclitfältig  in  einem  fruchtbaren 
Jahr,  aber  zehnfältig,  wenn  ein  besonderer  göttlicher  Segen  ob- 
waltete. Die  Grösse  des  leontiniseben  Feldes  betrug  dreissigtau- 
oernl  Morgen.  Strabo  sagt,  dass  das  leontinische  Gebiet  den  Naxiern 
gehört  habe.  Die  Stadt  nahm  vier  Hügel  ein,  aber  keine  Ueber- 
reste  sind  mehr  davon  vorhanden,  ausser  einigen  schlechten  Grot- 
ten, die  sich  in  der'Vereinigung  von  vier  Schluchten  Anden.  Heute 
steht  hier  Lcntini.  Aus  den  Münzbildern  sieht  man,  dass  die 
Hauptgottheit  der  Stadt  Apollon  war;  obwohl  auch  das  Demeter- 
haupt da  leben  sich  tindet,  und  der  Löwe*3)  — Weiter  südlich 
flndet  sich  das  Vorgebirge  Xiphonia  (ro  tiJc  SujAirlas  ctMQanrjQtot), 
an  dem  sieb  ein  Hafenort  befand  (L/tiJr  Sicptowog)  **) 

Syrakusai  ( 2vQi;xnvacu , £vQtotovxcu , Syracusae)  wurde  ein 
Jahr  später  als  Naxos,  also  Olymp.  11,  3 = 734  v.  Cb.,  gegrün- 
det, wie  Thukydides  berichtet.  Arcbias  aus  dem  Geschlecht  der 
Herakleiden  in  Korinth  führte  eine  dorische  Kolonie  hierher,  und 
nahm  die  Insel  (i;  rijooc)  vor  der  Stadt  in  Besitz,  nachdem  er 
die  Sikeler  daraus  vertrieben  hatte.**).  Diese  Stadt  gewann  durch 


53)  Herodot.  VII.  154.  Dioitor.  XI.  49.  Tlwevd.  III.  86.  89.  Diodor. 
XII.  53.  54.  Thucyd.  V.  4.  Diodor.  XII.  54.  XIV.  15.  78.  XVI.  16  sqq. 
82  XX.  32.  Diodor.  fragm.  Hoeschtd.  XXII.  14.  LI».  XXIV.  29.  30.  Cic. 
Verr.  II.  66.  III.  44.  46  sqq.  Strabo  VI.  p.  273.  Bich  de  Saint ->on  ed. 
nouv.  T.  IV.  p.  441  sqq,  Mionnet  T.  I.  p.  246  sqq,  Suppl.  T.  I.  p.  396  sqq. 

54)  Strabo  VI.  p.  267.  Scylax.  p.  4.  Diodor.  fragm.  Hoeschel.  XXIII.  7. 

55)  Thucyd.  VI.  3.  Paus.  VH.  5,  2.  Plutarch.  narrat.  amat.  T.  IX. 
p.  64  sq.  ed.  R.  Nach  dem  Chronic.  Par.  ep.  32.  lallt  die  Gründung 
Olymp.  5,  4.  Vgl.  Fischer  q.  Soetber  a.  a.  0.  p.  69  sqq. 
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Ihre  glückliche  Lage,  nnd  namentlich  «lnrch  die  beinahe  ununter- 
brochene Reihe  ihrer  Tyrannen  eine  solche  Bedeutsamkeit,  dass 
in  die  Geschichte  von  .Syrakus  die  fast  aller  sikeliqtischcn  Städte 
unzertrennbar  verflochten  ist.  Sehr  früh  gewannen  die  Hellenen 
auch  auf  dem  Festland  festen  Fass,  wodurch  die  Stadt  nach  und 
nach  durch  Anlegung  neuer  Stadttheiic  einen  bedeutenden  Um- 
fang erhielt.  Cicero,  der  selbst  als  Quästor  sich  in  Sicilien,  wenn 
Ruch  im  westlichen  Theil  der  Insel,  nufgehalten  hatte,  nennt  wie- 
derholt Syrakus  die  schönste  und  prachtvollste  der  hellenischen 
Städte.  Er  sagt  ferner5“):  „sie  hat  eine  Lage,  die  nicht  nur 
fest  ist,  sondern  auch  von  allen  Zugängen  sowohl  an  der  Land-  als 
der  Secscite  einen  herrlichen  Anblick  gewährt;. sie  hat  Häfen,  dio 
beinahe  innerhalb  der  Gebäude  und  der  Ansicht  der  Stadt  cingc- 
schlossen  sind,  die,  obgleich  sie  verschiedene  Zugänge  unter  ein- 
ander haben,  am  Ausgange  sich  vereinigen  und  zusammenlliessen. 
Bei  ihrer  Vereinigung  wird  der  Theil  der  Stadt,  welcher  die  In- 
sel geuannt  wird,  getrennt  durch  eine  schmale  Meerenge,  wie- 
der durch  eine  Brücke  mit  der  Stadt  verbunden  und  zu  Einem 
Ganzen  gemacht.  Diese  Stadt  ist  so  gross,  dass  man  sagt,  sio 
bestehe  aus  vier  sehr  grossen  Städten.  Unter  diesen  ist  eine  dio 
eben  gedachte  Insel,  welche,  von  zwei  Häfen  umgeben,  sich 
nach  der  Mündung  und  dem  Zugang  beider  Häfen  erstreckt.  Hier 
ist  der  Pallast,  den  der  König  lliero  besass,  und  den  die  Prätoren 
zu  bewohnen  pflegen.  Hier  sind  verschiedene  heilige  Tempel, 
aber  zwei,  welche  die  übrigen  weit  übertreffen:  einer  der  Diana, 
der  andere  der  Minerva.  Am  äussersten  Theil  dieser  Insel  ist 
eine  Quelle  süssen  Wassers,  die  Arethusa  heisst,  von  unglaub- 
licher Grösse,  voll  von  Fischen,  die  ganz  von  Fluthen  überdeckt 
werden  würde,  wäre  sie  nicht  durch  einen  Wall  und  Steindamm 
vom  Meer  geschieden.  Die  andere  Stadt  aber  von  Syrakus  ist 
die,  welche  Achrailina  heisst,  wo  der  grosse  Markt,  sehr  schöno 
Säulenhallen,  ein  prächtiges  Prytaneum,  eine  sehr  geräumige  Curie, 
und  ein  herrlicher  Tempel  des  olympischen  Jupiter  sind.5’}  Die 


56)  Clc.  Verr.  IV.  53. 

57)  Der  Tempel  des  Zeus  (tu  //«!?  iVpöv)  Ist  eine  noch  keines- 
wegs in’s  Klare  gebrachte  Lokalität.  Nach  Cicero  Stand  einer  in  dein 
Stadttheil  Achradiua,  Dach  Diodor  XIII.  7.  stand  ein  Zeus-Tempel  über 
dem  Hafen  bei  Polichne,  den  die  Athener  mit  in  ihre  Beiagernuglinie  auf- 
nahinen.  Indessen  erstreckte  steh  Achrndinn  keineswegs  durch  die  Sümpfe 
des  Auapos,  in  denen  das  Heer  der  Athener  durch  seinen  längeren  Aufent- 
halt dort  so  viel  durch  ansteckende  Krankheiten  litt,  bis  jeuseil  d.  k.  süd- 
wärts vom  Auapos  auf  die  Felshöhe,  auf  welcher  die  Pläne  von  Syrakus 
das  Olympion  zeigen.  Bestimmt  bezeichnet  Diodor  XIII.  tf.  die  Lage  des 
Olympion  oder  Olympieiou  am  grossen  Hafen.  Hier  landeten  dio 
Athener  zuerst,  von  Kalaiia  her,  bemächtigten  sich  der  ganzen  umliegen- 
den Gegend,  und  schlugen  dort  ihr  Lager  auf,  das  die  Syrakuser  nicht  zu 
nehmen  vermochten,  aber  auch  die  Athener  für  die  Dauer  nicht  zu  behaup- 
ten. Vgl.  damit  Tbucyd.  VI.  U4,  und  namentlich  '65.:  ui  re  ’AOrynüoi  ü/ia 
tut  iSifJatrov  t?  ros  xctzä  t6  ‘UXvfinuiuv.  70.  Mach  Kap.  75  befestigten 
darauf  die  (tyrakuser  Teilte  nit  es  (ö  Ttfuririjs),  bauten  e.ue  Veste  gegen 
Kpipolai,  ferner  die  Veste  Megara  (rti  Mlyaqa  ffoiQior),  und  eine  andere 
im  Olympinion;  sie  machten  auch  ülterall  am  Meer  einen  Wall,  wo 
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fibrigen  Theile  der  Stadt,  dnreh  Eine  breite  ununterbrochene  Haupt- 
afra-sse  und  durch  viele  Querstrassen  getrennt,  sind  mit  fortlaufen- 
den Privntgebäuden  angeföllt.  Die  dritte  Stadt  ist  diejenige,  welche, 
weil  in  diesem  Tlicil  ein  alter  Tempel  der  Fortuna  war,  Tyeh» 
genannt  wurde.  Hier  sind  ausser  einem  grossen  Gymnasium, 
mehrere  Tempel,  und  dieser. Theil  ist  am  meisten  bevölkert  nnd 
bewohnt.  Die  vierte  Stadt  aber  heisst,  weil  sie  zuletzt  erbaut 
worden,  Nenpolis.  liier  findet  mau  den  grössten  Schauplatz, 
ausserdem  zwei  herrliche  Tempel,  den  einen  der  Ceres,  den  an- 
dern der  I.ibcra,  und  eine  Bildsäule  des  Apollo,  der  Temenite« 
gerannt  wird,  die  sehr  gross  und  schön  war.“  Cicero’s  Nach- 
weisung von  den  Stadtthcilen  und  den  wichtigsten  Lokalitäten 
darin  ist  wichtig,  aber  auf  allen  Plänen,  die  uns  von  dem  alten 
Syrakus  bekannt  sind,  zu  wenig  beachtet,  um  in  Rücksicht  auf 
die  Nachrichten  anderer  das  mögliche  Bestimmbare  nachzuweisen. 
•Die  Insel,  Ortvgia  (’Oorvy/lnO  genannt,  war  der  Artemis  heilig, 
gleichwie  die  darauf  befindliche  Quelle  Arethusa  ['Antöovaa) 
mit  ihren  Fischen.  Ausser  dieser  Quelle  war  in  der  Nähe  von 
Syrakus  noch  eine  andere  sehr  bedeutende,  Kyana  (Ärar*;)  ge- 
nannt, die  in  der  OetTnung  entstanden  seyn  soll,  wo  Pluton  die 
Kore  auf  seinem  Wagen  in  die  Unterwelt  entführte.  Ohne  Zwei- 
fel stand  hei  dieser  Quelle  der  Tempel  der  Nymphe  Kyanc.  An 
'dieser  Quelle,  so  wie  an  deren  Abfluss  in  den  Annpos  wächst 
der  Papyrus.  88)  Nach  Strabo's  Angabe  floss  die  Quelle  Arethusa 
In’s  Meer  ab.  Die  Sage  wollte,  dass  in  derselben  der  Alphaios 
im  Peloponnes,  unter  dem  Meer  hiullicsscnd , wieder  zu  Tage 
komme,  und  in’s  Meer  sich  ergiesse;  sogar  Pindnr  folgte  dieser 
Soge  in  einem  seiner  Gesänge,  der  aber  Strabo  durchaus  -wider- 
spricht. Auf  beiden  Seiten  der  Insel  Ortygia  waren  Häfen-,  der 
grössere  umfasste  nach  ohngefährer  Angabe  achtzig  Stadien.  Die 
Insel  war  durch  eine  besondere  Mauer  mit  Thoren  befestigt,  von 
der  aber  nach  der  Ermordung  des  letzten  syrakusischen  Tyrannen 


man  nitssfeigen  konnte.  Vgl.  noch  VII.  37.  Noch  aber  Ist  eine  Nachricht 
des  Diodor  XVI.  83.  bemerkeuwerth,  dass  Hiero,  des  Agalhokfes  Nach- 
folger, erbaut  habe:  r<i  re  mra  t/jv  iyoqav  ’OXrfiPUor.  Dies  ist  ohne  Zwei- 
fel das  Zeus-IIciligthum,  welches  Cicero  erwähnt,  und  das  von  dem  sonst 
bezeichnten,  ausserhalb  der  .8tadt  gelegenen,  Olympieion  verschieden  Ist. 
Das  ausserhalb  gelegene  wollte  Hamilkar  bet  seinem  Angriff  auf  Syrakus 
nehmen,  und  daun  von  liier  aus  die  Mauern  bestürmen.  Das  Unternehmen 
<lcs  Karthagers  misslang,  weil  die  Syrakus  er  aus  Vorsicht  in  die  Veste 
Kuryalos  eine  Besatzung  gelegt  hatten.  Der  schmale  und  rauhe  Weg  hin- 
derte die  Kniwickelung  des  karthagischen  Heers,  als  es  unvermuthet  ln 
der  Nacht  zum  Angriff  der  Stadt  heranzog.  Diodor.  XX.  29. 

58)  Diodor.  V.  3.  4.  XIV.  ?2.  Ceber  die  Papyrospttanze  vgl.  Bartels 
Briefe  Thl.  III.  p.  54  sqq, , wo  auch  die  Bereitung  des  Papiers  durchaus 
genau  beschrieben  ist.  indessen  ist  in  der  neuesten  Zeit,  well  man  diese 
Nachricht  nicht  gekannt  hat,  wunderliches  Zeug  über  das  Papier  der  Alten 
gesagt.  Dies  lallt  um  so  mehr  auf,  weil  es  ganz  den  Bestandthcitcn  der 
Pflanze  widerspricht.  Herr  Professor  Seyffarth  in  T.eipzig  hat  die 
Pflanze  mikroskopisch  untersucht.  Kr  wird  nächstens  seine  Untersuchun- 
gen bekannt  machen.  Der  Gebrauch  dieses  Papier*  reich!  weit  über  dis 
Zeit  Aiesnnders  des  Gr.  hinauf 
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Hicronymo*  gerade  der  Theil,  der  die  Insel  von  der  Bbrlgen  Stadl 
schied,  mit  Zustimmung  des  Volks  niedergerissen  wurde.  In  die- 
sem Theil  befunden  sich  auch  die  Magazine  des  Staats.  Ein 
Tlior  war  nahe  bei  der  Quelle  Arethusa.  Die  erste  bedeutende 
Befestigung  der  Insel  geschah  durch  den  alteren  Dionysios.  Er 
trennte  dieselbe  von  den  übrigen  Theilen  der  Stadt  mit  vielen 
Kosten  durch  eine  Mauer,  die  er  mit  vielen  hohen  Thürmen  ver- 
sah, und  vor  derselben  Gebäude  zu  olTentliclien  Geschäften  so  wie 
Säulenhallen  erbaute.  Auf  der  Insel  selbst  baute  er  eine  vesta 
Akropolis,  um  bei  unerwarteten  Gefahren  eine  sichere  Zuflucht 
darin  zu  haben.  Innerhalb  der  Mauer  schloss  er  die  Schiffwerfta 
(r«i  yfoinru)  am  kleinen  Hafen,  der  Lakkion  (to  Aeexx/or)  hiess, 
für  sechzig  Kriegschilfe  so  ein,  dass  dieselbe  durch  ein  Thor 
verschlossen  wurde,  und  nur  ein  ScbitT  nach  dem  anderen  hin- 
eiufnhren  konnte.  Raid  befestigte  er  die  Akropolis  noch  durch  . 
eine  zweite  Mauer.43)  An  die  Insel  stiess  der  Stadttheil  Achra- 
dina  , nordwärts  auf  der  Küste  gelegen,  und  gleich- 

falls durch  eine  Mauer  mit  Thoren  befestigt,  die  das  Meer  be- 
spülte, wodurch  auch  dieser  Stadttheil  nicht  nur  von  der  Insel 
geschieden  war,  sondern  auch  für  sich  abgeschlossen  werden 
konnte.  Diesen  Stadttheil  vertheidigte  Archimedes  durch  seine 
Maschinen  gegen  die  Angritfe  des  Marcellus.30)  Dlodor  spricht 
nuch  von  Mauern,  welche  die  Syrakuser  zum  Schutz  von  Achra- 
dina  von  einem  Meer  bis  zum  anderen  hatten  anfführen  lassen. 
Der  Eingang  muss  jedoch  von  der  Insel  aus  zwischen  diesen 
Mauern  möglich  gewesen  scyn;  denn  das  Söldnerheer  des  Diony- 
sios drang  von  der  Insel  aus  in  dieselben  ein,  wo  es  in  dem  en- 
gen Zwischenräume  dieser  Doppelmauer  zu  einem  heftigen  Kampf 
mit  den  herzugekommenen  Syrakusnnern  unter  Dion  kam.  Die 
Lage  von  Achradina  war  so,  dass  Marcellus,  um  die  genommene 
Veste  Euryalos  gegen  Ueberfälle  aus  diesem  Stadttheil  zu  sichern, 
an  drei  verschiedenen  Orten  Lager  ausserhalb  aufschlagen  konnte. 

In  diesem  Theil  befand  sich  auch  der  Altar  der  Eintracht  (ara 
Concordiae),  bei  dem  Volkversammlungen  gehalten  wurden.  Die 
beiden  Theiie,  die  Insel  und  Achradina  konnten  von  dem  Verkehr 
in’s  Land  abgeschnitten  werden , wie  wir  aus  dem  Kampf  der 
durch  Gelou  in  Syrakus  eingebürgerten  Söldner  mit  den  recht- 
mässigen Bürgern  sehen,  während  dessen  sich  jene  in  jenen  bei- 
den Theilen  festsetzten,  die  Altbürger  aber  den  übrigen  Theil  der 
Stadt,  der  nämlich  gegen  Epipolai  (’Erwrohti)  lag,  inne  hatten, 
und  befestigten.  Hieraus  erhellt,  dass  der  freie  Baum  zwischen 
Epipolai  und  den  übrigen  Stadttbeiien  bedeutend  war;  dafür  spre- 
chen uueh  die  daselbst  wiederholt  geschehenen  Kämpfe  beider 
Theiie. ul)  Ein  anderer  Stadttheil  war  Tyche  (Tr jpj),  und  durch 

39)  Strabo  VI..  p.  871  sqq.  Ltv.  XXIV.  21.  XXV.  80.  Dlodor.  XIY. 

7.  10.  vgl.  XVI.  II. 

CO)  Liv.  XXIV.  83.  34.  XXV.  24.  3t.  Diodor.  XVI.  10. 

CI)  Dlodor.  XVI.1I.  12.  Liv.  XXV.  83.  XXIV.  86.  «2.  Dlodor.  XI. 

M.  «7. 
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einen  freien  Raum  von  Neapolis  geschieden,  auf  dem  Marcel- 
Ins  wahrend  der  Eroberung  der  Stadt  ein  Lager  aufschlug.6*) 
Der  westlichste  Theil,  wie  denselben  Stolberg  bezeichnet,  oder 
vielmehr  der  nordwestlichste  hiess  Epipolai  (jEmnolai , Epipo- 
lac).  Als  die  Athener  gegen  Syrakus  kämpften  war  dieser  Theil 
noch  nicht  befestigt,  oder  mit  der  Stadt  vereinigt ; denn  die  Athe- 
ner nahmen  denselben  ein , ohne  dass  es  die  Syrakuser  merkten, 
die  auch  die  Feinde  daraus  nicht  wieder  zu  vertreiben  vermoch- 
ten. Die  Athener  verschanzten  sich  darauf  noch  bei  Labdalon 
(to  stdßäaXov*13  ),  besetzten  dann  die  Gegend  über  dem  Hafen,  be- 
festigten l*o  lieh  ne  ( 'IJoXfyrrj ) und  den  Tempel  des  Zeus  (/liof 
ieftnr) , so  dass  sie  auf  diese  Weise  Syrakus  durch  eine  Bc- 
fcstigunglinie  einschlosscn,  die  von  Meer  zu  Meer  reichte.  Diese 
Belagcrungmaucr  war  mit  mehreren  Vesten  versehen.  Diodor  sagt, 
Epipolai  sei  für  Feinde  zum  Angriff  auf  die  Stadt  sehr  geschickt; 
cs  liege  gegen  Norden , sei  ganz  abschüssig  und  wegen  seiner 
'Steile  von  aussen  her  schwer  zugänglich.  Desshalb  liess  der  Ty- 
rann Dionysios  der  ältere  Epipolai  durch  eine  Mauer  befestigen, 
da  wo  jetzt  die  Mauer  gegen  Uexapyloi  ist,  wie  Diodor  berich- 
tet. Die  Länge  dieser  Mauer  aus  Quadersteinen  betrug  dreissig 
Stadien,  und  ihrc'Stärke  war  unbesiegbar;  ausserdem  warsiemit vie- 
len und  hohen  Thürmen  besetzt.  Epipolai  hatte  seinen  Namen 
von  seiner  erhabenen  Lage  gegen  die  Stadt,  wie  Thukydides  ur- 
theilt.  Diese  Höhe  neigte  sich  so  gegen  die  Stadt,  dass  man  von 
derselben  alles  übersehen  konnte.  Stolberg  berichtet  als  Augen- 
zeuge, dass  die  Mauer  von  Epipolai  sich  zum  Theil  sehr  wohl 
erhalten  habe,  und  bestätigt  Diodor’s  Angabe  von  ihrer  erstaun- 
lichen Höhe  und  Breite;  ferner  sagt  er:  „Von  dieser  Mauer  über- 
sahen wir  den  ganzen  Umfang  der  alten  Stadt,  die  beiden  Hafen 
bei  der  Insel,  den  dritten  nördlichen,  welcher  der  trogilische  ge- 
nannt ward,  nach  dein  Flecken  Trogilos,  die  Halbinsel  Tapses 
den  Aetna  und  die  beiden  Rümpfe  Lysimelcia  und  Sv- 
raka.  Nach  dem  letzten  hatte  wohl  Syrakus  seinen  Namen.“ 
Nachdem  die  Athener  an  der  Halbinsel  Tapsos  gelandet,  nahmen 
sie  sogleich  auch  Epipolai,  und  besetzten  Euryelos  (ö  Evqvt)- 
L>s)  oder  Euryalos  genannt,  die  äusserste  Höhe  von  dem  Sladt- 
theil  Epipolai,  die  eine  glückliche  Lage  halle.  Von  Epipolai  war 
nach  der  Angabe  des  Thukydides  der  Ort  Leonta  (vor  Aiorxci) 
sechs  oder  sieben  .Stadien  entfernt ; Livius  giebt  die  Entfernung 
des  Orts  Leonta,  wo  Marcellns  ein  festes  Winterlager,  gegen  Sy- 
rakus aufschlug,  nachdem  er  sich  nach  Leoutinoi  zurückgezogen 

CS)  Diodor.  XI.  CS.  Uv.  XXIV.  St.  XXV.  85. 

03)  Thiicyd.  VI.  07.:  ol  'Ay^taloe  tqonaiov  re  ori-aarret  xairovs  rexfovt 
vnoonörÄovs  unudövres  Tor?  gV^axooioc?,  noös  rrv  nvi.iv  at  t>v  rtj  vor ifXlia 
truiKnaßdmSi  us  ovx  fnetfleoav  avrois,  t nura/wQi-üurT  i s q novyujY  ent  ru 
Aa(U)uXu  'ixujüft^our , in  axonis  r off.  xqtjpvo t?  rüv  ’EntntißS'Y . u(iwr  ttqös  ra 
Miyaga,  onus  titj  ai/Totf,  dnore  TtQotoeep^  ?)  fia/aöfeernt  ij  Tti/iorvreSi  rot ; re 
oxrvtoi  xai  rot?  y^ißiaaiv  nnafrfjxr.  98:  xai  xaramr  ioareee  Ir  riü  Aei;'> iUIXm 
pvXax!:v  i/t,'iQnvr  nnix;  ri/p  Tv/t/p  ol  lAQqraloi,  ira  neu  xetäplö/urot  ietijrioor 
rAv  xvxXor  diä  rd^oif.  ' 


igitized  by  Googl 


S » k e 1 i e ft. 


t99ü 


hatte,  rn  filnftauscml  Schritten  an.  Auch  aus  Dlodor’s  Nachricht 
Ober  die  Befreiung  von  Syrakus  durcii  Dion  .sieht  man,  dass  Ile— 
xapyla  ausserhalb  Syrakus  auf  dem  Wege  von  Leontinoi  her  lag; 
denn  hier  machte  Dion  mit  seinem  Deere  Halt,  um  dasselbe  zu 
ordnen,  und  ging  dann  weiter,  wo  ihm  daun  die  unglücklichen 
Bewohner  der  Stadt  entgegenknmen.  Deute  heisst  das  alte  Epi- 
jiolai  Belvedere.  Man  hat  gezweifelt,  ob  Epipoiai  ein  Studltheil, 
und  nicht  vielmehr  nur  eine  Veste  gewesen  sei,  weil  Cicero  dar- 
über schweigt;  indessen  Livius  bebt  diesen  Zweifel  vollkommen, 
selbst  wenn  mau  Thukydidcs  nicht  beachten  wollte,  w'eil  cs  erst 
später  durch  Dionysios  zur  Stadt  gezogen  wurde. u*)  Deute  sind 
nur  sehr  wenige  Spuren  von  dem  grossen  Syrakus,  aber  nicht  die 
mindeste  von  der  einst  schönen  Stadt  übrig;  dio  heutige  Stadt 
nimmt  nur  die  Insel  ein.  Ging  man  von  der  Insel,  der  Nasos, 
'aus,  und  iiess  Achradina  rechts,  so  kam  man  in  den  -Stadttheil 
Neapolis  (Neustadt),  zwischen  dem  Fluss  Anapos,  auf  dessen 
Nordseitc,  und  zwischen  den  beiden  andern  Stadttheilen  Achradina 
und  Tycbc,  von  diesen  südwärts;  aus  Achradina  gelangte  man 
westwärts  nach  Tyche,  von  welchem  Thcil  ans  man  linkshin  auch 
nach  Neapolis  ging.  Der  grosse  llafeu  befand  sich  auf  der  lin- 
ken oder  südlichen  Seite  der  Insel,  und  buchtete  sich  im  Süden 
der  Stadt  mit  seinem  Nordende  gegen  dieselbe  ein ; der  kleine  da- 
gegen, der  auch  Portes  marmoreus  hiess,  lag  zwischen  der  Iusei 
und  Achradina.  Der  Umfang  des  grossen  Hafens  wird  zu  fünf 
Miglien  oder  eine  kleine  deutsche  Meile  berechnet.  Als  Ilimilko 
Syrakus  belagerte  (394),  befand  sich  in  diesem  Hafen  die  ganze 
feindliche  Flotte  von  beinahe  zweitausend  Schiffen.  Agat holdes 
hatte  den  kleinen  Hafen  durch  Thürmo  befestigt,  in  denen  er  auf 
besondere  Steine  seinen  Namen  einbaucn  liess.  *>5)  in  den  grossen 
Hafen  ergoss  sich  der  Fluss  Anapos  (o  'shanoq) , den  Tbeokrit 
den  grossen  Strom  nennt,  weil  er  der  einzige  schiffbare  Strom 
der  Insel  ist.  In  denselben  flicsst  die  schon  erwähnte  (Quelle 
Kyane  ab.  Sonach  war  die  Quelle  Kyane,  wie  schon  bemerkt, 
ausserhalb  der  Stadt,  und  zwar  südlich  von  derselben,  jenseits 
des  Anapos.  Bei  dieser  Quelle  feierten  die  Syrakuser  der  Pro- 
ecrpina  jährlich  ein  dreitägiges  Opferfest,  bei  dem  mau  dcu  Wein 
bis  zur  Trunkenheit  genoss.  Während  der  Feier  dieses  Feste« 
eroberte  Marcellus  die  Stadt. 68)  Die  Stiftung  dieses  grossen  Volk- 
festes  schreibt  die  Sage  dem  Herakles  zu,  Privatpersonen  opfer- 
ten dabei  kleines  Vieb,  die  Stadt  liess  für  das  ganze  Volk  Stiere 
in  die  Quelle  stürzen.  Das  Fest  der  Proscrpina  wurde  zur  Zeit 
der  Getreidereife  mit  grossem  religiösen  Eifer,  das  Ceres-Fest 
beim  Beginn  der  Getreideaussaat  zehn  Tage  lang  mit  dem  gröss- 
ten Pomp  gefeiert.  Das  letztere  erhielt  sieh  iu  seiuer  Altcrthüin- 

«4)  Diodor.  XIII.  7.  8.  1t.  XIV.  18.  Tluicyd.  VI.  00.  07.  75.  VII.  43. 
44.  Graf  zu  Stoibers,  Heise  in  Deutschland,  der  Schweiz,  Italien  u.  Sici- 
lieci  Bd.  4.  p.  184.  Liv.  XXV.  Mi.  XXIV.  30.  lhudtn.  XVI.  80.  Uiv.XXV.S5. 

' 06)  Diodor.  XIV.  02.  XVI.  83. 

(Bi)  Liv.  XXV.  *8.  ‘ . . . . 
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ItehkeO,  und  zeichnete  sich  durch  beinahe  ausgelassene  Gesell- 
schaftlichkeit, um  dadurch  die  wegen  des  Verlustes  ihrer  Toch- 
ter betrübte  Göttin  aufzuheitern,  aus.  Unerklärlich  ist  des  Plinius 
Nachricht  über  die  Quellen  in  Syrakus.  Neben  dem  Ilafcn  Tr  ogi- 
los (6  Tpcoydog)  oder  Trogiliorum,  auf  der  Nordseite  des  Stadttlieils 
Acliradina,  stand  ein  fester  Thurm,  Galcagra  genannt,  liier  un- 
terhandelten die  Syrakuser  mit  Marcellus  wegen  Loskauf  des  ge- 
fangenen Gesandten  an  den  König  Philipp,  wobei  sic  aber  durch 
die  Hörner  überlistet  und  die  Stadt  eingenommen  wurde. e7)  Von 
dem  Amphitheater,  eiuem  Werk  der  Hörner,  das  links  von  Achra- 
dina  auf  dem  Wege  nach  Neapolis  sich  befindet,  sind  noch  Ue- 
berreste  vorhanden,  von  dem  benachbarten  griechischen  Theater, 
einst  mit  grossem  Aufwand  erbaut  und  das  schönste  aller  Thea- 
ter in  Sikelien , sieht  man  noch  die  in  den  Felsen  eingehauenen 
Sitze  mit  'mehreren  jetzt  bemoosten  griechischen  Inschriften,  deren 
Bedeutung  noch  keineswegs  vollständig  erwiesen  ist.  Die  Lage 
des  Theaters  war  wegen  der  schönen  Aussicht  auf  das  Meer,  die 
Insel,  den  grossen  llafcn,  die  Gefilde  des  Anapos,  das  Olyinpieion, 
Acliradina  und  Neapolis,  also  fast  in  der  Mitte  der  vier  Stadt- 
theile,  glücklich  gewählt,  wie  es  bei  fast  allen  bekannten  grie- 
chischen Theatern  bemerkt  wird.«8}  Beim  Theater,  berichtet  Stob- 
berg,  endigt  eine  durch  Felsen  geführte  Wasserleitung,  deren 
Länge  man  auf  vierzehn  Migiien  schätzte.  Sie  ist  reich  an  gu- 
tem Wasser.  Hieron,  der  Nachfolger  des  Agathokles,  hatte  bei 
dem  Markt  das  Olympieion,  so  wie  bei  dem  Theater  den  grossen 
Altar  von  einer  Stadie  Länge  und  einer  vcrhältnissmässigen  Höhe 
und  Breite  erbauen  lassen.  In  der  Gegend  des  Theaters  giebt  cs 
auch  viele  in  Felsen  gehauene  Gräber,  zwischen  denen  eine 
Strasse  hiuführt,  auf  der  man  Fusstapfcn  der  Pferde  und  tiefe 
Wagengleise  bemerkt.  Hier  fand  Cicero  unter  Dorngebüsch  ver- 
steckt das  Grabmal  des  Archimedcs  nach  langem  Suchen.  Mar- 
cellus hatte  denselben,  obgleich  Archimedes  allein  lange  durch 
seine  Maschinen  die  Einnahme  der  Stadt  verhindert  hatte,  durch 
eine  ehrenvolle  Bestattung  ausgezeichnet.  Eine  Sphäre  mit  einem 
Cylinder  auf  einer  kleinen  Säule  bezeichnetcn  die  Uuhcstätte  des 
Denkers,  ln  der  Nähe  der  Ruinen  des  Theaters  findet  man  die 
berüchtigten  Latomien , die  ursprünglich  gewiss  nur  Steinbrüche 
waren.  Ausser  diesen  giebt  es  noch  andere  auf  dem  Boden  des 
alten  Syrakus,  gegen  die  Küste  zum  kleineu  Hafen  hin.  Die  er- 
wähnte ist  das  sogenannte  Ohr  des  Dionysios;  aber  in  dem  Gar- 
ten des  Kapuzinerklosters  befindet  sich  eiue  bei  weitem  grössere. 
Diese  war  vielleicht  das  traurige  Gefängniss  der  besiegten  und 
gefangenen  Athener,  bis  sie  nach  siebzig  Tagen  zum  Verkauf  als 
Sklaven  daraus  befreit  wurden.  Dies  war  also  schon  damals  das 
gewöhnliche  Gefängniss  der  Staatgcfangeucn,  und  blieb  es  auch 

ei)  Plin.  h.  liat.  III.  8,  14.  Diodor.  IV.  3J.  V.  4.  Tliucyd.  VI.  4.  99. 
I4v.  XXV.  33. 

68)  Bartels  Briefe  über  Calubricn  und  Sizilien  Tlil.  IM.  p.  139  sqq. 
Vgl.  Göttliog  iiu  Hliciuischeu  Mus.  1833,  p.  Is34  sqq.  1034,  p.  180  sq. 


Digitized  by  Google 


S i k e I i e ii. 


2001 


In  der  Römerhcrrschaft.  Cicero  beschreibt  dlo  Latotnlen:  „Das 
Ganze  bestellt  aus  einem  Felsen , der  auf  eine  bewuudcrung- 
würdige  Weise  ausgehöhlt  und  durch  vieler  Arbeiten  ganz  ausge- 
haueu  ist.  Nichts  so  Verschlossenes,  nichts  so  von  »Heu  Seiten 
Verschanztes,  wenn  man  auf  den  Ausgang,  nichts  so  Sicheres, 
wenn  man  auf  die  Verwahrung  sieht,  lasst  sich  machen  und  vor- 
stellen.“ ln  dem  letzteren  Steinhau  haben  jetzt  die  Mönche  einen 
schönen  Garten  angelegt.  Nicht  fern  befinden  sieh  die  Katakom- 
ben, unterirdische  in  Stein  gehauene  Todtenkummern,  die  last  ei- 
nem Labyrinth  gleich  weitverzweigt , aber , wie  cs  scheint, 
noch  uicht  genau  untersucht  sind.  Der  Eingang  ist  zu  einer  Kirche 
umgcstallet,  welche  für  die  älteste  christliche  Kirche  in  Syrakus 
gehalten  wird,  und  dem  Märtyrer  Marcian  geweiht  ist,  den  mau 
für  einen  Abgesendeteu  des  Apostels  Felrus  hält.  Man  findet  da- 
rin noch  einige  antike  lieberreste  von  Suuieu.  Die  Kirche  selbst 
ist  im  gothischen  Stil  gebaut , und  birgt  mehrere  griechische 
Inschriften  aus  der  Zeit  des  Mittelalters.  In  der  Kathedralkirohe 
der  heutigen  Stadt,  die  wahrscheinlich  aus  dem  Tempel  der  Mi- 
nerva entstand,  sind  zwölf  alldorisehe  Säulen  hatbeingemauert  ste- 
hen geblieben,  ln  diesem  Tempel  soll  Arcliimedcs  nach  einer 
Sage  die  Mittaglinie  gezogen  haben.  ö8J  Nach  Cicero’ s Zeugnis* 
litten  bei  der  Eroberung  der  Stadt  durch  Marcellus  die  lleiligthü- 
iner  derselben  nicht,  obwohl  die  Siegbeute  viel  bedeutender  war, 
als  bei  Karthago.10}  Die  Kunstwerke,  welche  er  als  Sieger 
nahm,  wurdeu  in  Hom  namentlich  vor  dem  Tempel  des  Qonor  und 
der  Virtus  aufgcstellt ; dennoch  blieb  Syrakus  noch  reich  an  vielen  und 
herrlichen  Kunstwerken.  Den  Tempel  der  Minerva,  den  Marcellus 
unangetastet  Hess,  beraubte  Verres.  Derselbe  nahm  nicht  nur  das 
schöne  Gemälde  eines  ReitertretTens  des  Agathokles  von  der  inne- 
ren Tempelwaud,  sondern  noch  andere  siebenundzwanzig  treffliche, 
worunter  sich  namentlich  dio  Bildnisse  der  Byrakusischen  Tyran- 
nen befanden.  Bewunderungwürdig  waren  die  Fliigeltbüren  die- 
ses Tempels  ans  Gold  und  Elfenbein  gearbeitet.  Viele  Griechen, 
sagt  Cicero,  habe»  über  die  Schönheit  dieser  Thüren  geschrieben. 
Darauf  befanden  sich  aus  Elfenbein  geschichtliche  Darstellungen 
gebildet,  ein  mit  Schlangen  behaartes  Haupt  der  Gurgo,  wahr- 
scheinlich befestigt  durch  die  vielen  und  schweren  goldenen  Ku- 
geln, welche  Verres  ebenfalls  abreissen  liess.  Aus  dem  Tempel 
des  Zeus  Urios  nahm  Verres  die  hochverehrte  schöne  Statue  des 
Gottes,  welche  eine  der  drei  schönsten  in  demselben  Stil  gear- 
beiteten Bilder  dieses  Gottes  war.  Das  Priesteraint  des  Zeus  galt 
als  ein  grosses  Ehrenamt  zu  Syrakus,  war  aber  nicht  leben- 
länglich,  sondern  wechselte  jährlich,  seit  Timoleuu  dasselbe  einge- 
richtet batte.  Die  Syrakuser  nannten  es  Amphi polie  (’j4fi(finoMa), 
und  benannten  seitdem  ihre  Jahre  nach  dem  N'amcu  dessen,  der 

ÖB)  Diodor.  XV  f.  83.  Cic.  tuscul.  quaestt.  V.  83.  Llv.  XXV.  81. 
Cic.  Verr.  IV.  68.  Tliucyd.  VH.  88.  Diodor.  UH.  lt  »«.  Ciio.  Ywc. 
V.  27. 

f<>)  Cic.  Verr.  IV.  «4  srn.  Liv.  XXV.  31 
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diese  Würde  hefte.  Knllimcnes  war  der  erste.  Als  dio  Römer 
den  Sikelioten  ihr  Bürgerrecht  gaben,  fiel  das  Ansehen  dieser  Kh- 
renstclle,  nachdem  es  etwas  über  dreihundert  Jahre  gedauert  hatte. 
Aus  dem  Tempel  des  Asklepios  nahm  Verres  die  schöugcnrbeitete 
heilige  Bildsäule  des  Paian,  der  zugleich  mit  Asklepios  durch  jähr- 
liche Opfer  verehrt  wurde.  In  demselben  Tempel  war  auch  Ari- 
staios,  der  Erfinder  des  Oeibaums,  zugleich  mit  dem  Vater  Liber 
geweiht  worden.  Aus  dem  Tempel  der  Libera  raubte  Verres  das 
schöne  Haupt  aus  parischen  Marmor;  aus  dem  Prytaueum  eine 
Sappho,  ein  schön  gearbeitetes  Bild  des  Silanion.  Cicero  schildert 
diese  schweren  Verluste  der  Stadt  einfach  so,  „dass  durch  des 
Verres  Ankunft  mehr  Götter,  als  durch  des  Marcellus  Sieg  Men- 
schen von  den  Syrakuscrn  vermisst  würden.“  Ausserdem  raubte 
er  aus  allen  Tempeln  die  marmornen  delphischen  Tische,  die  schö- 
nen ehernen  Mischkannen,  eine  grosse  Menge  korinthischer  Ge- 
fiis.se.  welche  als  sehenwerth  aufbewahrt  wurden.  Dieselben  den 
Fremden  zu  zeigen  gab  es  besondere  Männer,  welche  die  Syra- 
kuser  Mystagogen  nannten,  deren  Bedeutung  aber  nach  Verres 
Räubereien  verfiel.  So  wie  Gelon  einst  nach  seinem  Siege  über 
dte  Karthager  das  Schönste  der  Waffenbeufe  in  die  Tempel  za 
Syrakus  weihte,  so  auch  machte  es  der  letzte  Uiero  mit  den  Waf- 
fen, die  ihm  die  Römer  von  der  Siegbeute  der  Gallier  und  Illy- 
rier schenkten.  Er  hing  dieselben  im  Tempel  des  olympischen 
Zeus  auf.  Die  Statue  des  olympischen  Siegers  Lydamis  im  Pan- 
kration stand  in  Syrakus  bei  den  Latomien.  Zu  Olympia  hatten 
die  Syraknser  ein  Schatzhaus,  vereint  mit  dem  der  Potidaiaten, 
das  sie  aber  erst  nach  dem  Siege  über  die  Athener  bauten.  Ein 
Gebäude  für  Schmausereien  von  sechshundert  Persofien  (ö  ß-i jxor- 
TrbdUroe)  Hess  Agathokles  prächtiger  als  die  Tempel  auf  der  In- 
sel aufführen,  das  aber  später  der  Blitz  zerstörte. ,1)  Cicero  be- 
zeichnet die  Syraknser  als  kundige  und  feine  Leute,  als  gewis- 
senhafte Verehrer  der  väterlichen  Götter,  die  sich  auch  darin  als 
Hellenen  zeigten,  dass  sie  jene  Plünderung  ihrer  Heiligthömer 
tief  schmerzte:  ebenso  darin,  dass  sie  nach  dem  Sturz  Thrasvbu- 
los  in  einer  Volkversammlung  eiumütbig  beschlossen,  dem  Zeus 
Eleutherios  ein  kolossales  Bild  zu  errichten,  und  jährlich  an  dem 
Tage,  wo  die  Befreiung  von  ihren  Tyrannen  geschah,  ein  Frei- 
heiiopfer  zu  bringen  und  prächtige  Kampfspiele  anzustellcn,  bei 
dem  vierhundertfUnfzig  Stiere  geopfert  und  das  Fleisch  zu  einem 
Mal  für  Bürger  verwendet  werden  sollte.  Nicht  minder  religiös 
zeigten  sich  die  Syrakuser  damals,  als  Dion  in  die  Stadt  zuerst 
einzog,  und  die  Tyrannei  des  Dionysios  brach.  Alles  wurde  durch 
festliche  Freude  belebt,  berichtet  Diodor:  , jedes  Haus'  war  voll 
Opfer  und  Freude , jeder  Privatmann  opferte  auf  seinem  Hausaltar 
Rauchopfer,  dankte  den  Göttern  für  das  gegenwärtige  Gute,  und 
timt  Gelübde  um  das  Künftige“;  ja  sogar  dem  Dion  selbst  wurde 

71)  Diodor.  XVI.  70.  Clc.  Verr.  IV.  57.  5».  59.  61.  Polemnn  ap. 
Athen.  XI.  p.  468.  Diodor.  XI.  «5.  Liv.  XXIV.  81.  raus.  V.  8,  8.  X. 
II,  4.  Diodor.  XVI.  63.  ' 
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göttliche  Ehre  erwiesen,  indem  ihm  zu  Ehren  an  beiden  Beiten 
der  Strasse  Heiligthümcr,  Tische  und  Mischkrüge  nufges  teilt  wur- 
den.13) So  gross  einst,  reich  und  prachtvoll  Syrakus  war,  so  fin- 
det mau  doch  heute  nur  sehr  wenig  Spuren  davon.  So  viel  sich 
aus  den  Nachrichten  der  Alten  und  der  Reisenden  neuerer  Zeit 
ergiebt,  ist  das  Aeusscre  der  Stadt  nachgewiesen  und  bestimmt. 
Das  innere  Leben  derselben  in  Sitte  und  Verfassung  konnte  na- 
türlich dabei  nicht  so  ausgeschlossen  werden , dass  es  gesondert 
zu  einem  Ganzen  vereinigt  würde.  Wenig  ist  über  das  Allge- 
meine, so  wie  über  das  Einzelne  der  Verfassung  bekannt;  indes- 
sen wissen  wir  durch  Aristoteles,  wann  in  Syrakus  die  Tyrannis 
zuerst  fest  begründet  ward. ,3)  Dies  geschah  dureh  Gelon,  als 
die  Aristokratie  sich  durch  ibre  Anmassnng  bei  dem  Volk  ver- 
hasst gemacht  hatte.  Es  scheint,  als  habe  bis  dahin  dns  Volk 
ruhig  den  Druck  ausgchaltcn,  da  auch  hier  der  Dorismos  mit  der 
Kolonie  selbst  festgewurzelt  war.  Uebrigens  drang  die  Tyrannis 
in  Syrakus  von  Gela  her  ein.  llippokrates  schon , der  Tyrann 
von  Gela  war,  drang  als  Sieger  bis  Syrakus  vor,  und  lagerte 
»ich  im  Zeustempel,  ohne  aber  im  mindesten  sich  an  den  Tcm- 
pelschiitzen  zu  vergreiffen,  während  die  Vornehmen  selbst  mit  dem 
Priester  jenes  Gottes  dieselben  fortzuschaficn  sich  bemühten.  Der 
Tyrann  verhinderte  sie  daran,  und  wies  sie  in  die  Stadt  zurück. 
Dadurch  ächtete  er  die  Häupter  des  Staats  in  den  Augen  des 
Volks.  Hippokrates  hatte  die  Syrakuser  am  Fluss  El o ros  be- 
siegt. Sie  wurden  vor  dessen  Herrschaft  nur  durch  die  Korinther 
und  Korkyraier  gerettet,  indem  sie  den  Frieden  vermittelten  da- 
durch, dass  die  Besiegten  dem  Sieger  Kamarina  abtraten.  Die 
Vornehmen  waren  die  Gamorcn  ( rdfioQot ) oder  Geomoren 
(rtmiiÖQoi) , die  nach  der  parischen  Marmorchronik  im  J.  5'Jli  v. 
Ch.  die  Staatherrschaft  gewannen,  als  eben  in  Athen  Kritias  er- 
ster Archon  war.  Durch  diesen  Sieg,  der  die  Vornehmen,  wie 
es  scheint,  in  unbeschränkten  Besitz  der  Herrschaft  versetzt  hatte, 
wachs  ihr  Uebermath  so,  dass  der  unter  der  Asche  glimmende  Funke 
der  Bürgerzwietracht  leicht  zur  hellen  Flamme  ausbrach.7*)  Von 
dem  Volk  and  den  Sklaven,  Kyllyrier  (Kvilvp/oi)  genannt,  wa- 
ren die  Geomoren  vertrieben  worden;  als  Gelon  sich  za  Gela  der 
Herrschaft  durch  Verdrängen  der  Söhne  des  Hippokrates  bemäch- 
tigt hatte,  führte  er  die  vertriebenen  Vornehmen  aus  der  Stadt 
Kasmene  (rj  Kaa/iirt])  nach  Syrakus  zurück  und  eroberte  cs. 
Seitdem  wuchs  und  erblühte  Syrakus.  Denn  Gelon  führte  allo 
Kamarinaier  auch  hierher  und  gab  ihnen  das  Bürgerrecht;  Kama- 
rina selbst  zerstörte  er.  Eben  so  machte  er  es  mit  der  Hälfte 
der  Bürger  von  Gela.  Von  den  überwundenen  Megarern  führte 

72)  Cic.  Verr.  V.  28.  59.  Diodor.  XI.  72.  XVI.  10.  1L 

73)  Aristot.  pol.  V.  2,  0. 

74)  Lliodor.  exc.  de  virtut.  X.  Herodof.  VII.  154.  155.  15«.  Ucber 
die  Geschichte  von  Syrakus  s.  Stolbcrg’s  Heise  Bd.  IV.  p.  85  sqq.  A.  Ar- 
nold’s  Geschichte  von  Syrakus,  von  Gründung  der  Stadt  bis  auf  den  Dm-, 
»torz  der  Freiheit  durch  Dionysius.  Gotha  islß,  8. 
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•r  nur  die  Vornehmen  nach  Syrakus,  und  machte  sie  hier  za 
Bürgern,  obgleich  diese  Aristokraten  den  Krieg  gegen  ihn  erregt 
hatten , wahrend  er  das  ursächlich  dubei  unbeteiligte  Volk  als 
Sklaven  in  fremde  Länder  verkaufte.  Eben  so  verfuhr  er  mit 
den  Euboiern  auf  Sikelien,  weil  er  das  Volk  für  schwer  zu 
befriedigen  hielt.  Aus  dieser  Nachricht  ergibt  sich,  dass  Gcion 
seine  Tyrannis  zu  Syrakus  nicht  auf  den  Demos,  sondern  auf  die 
Aristokratie  stützte,  worin  er  sich  also  von  den  folgenden  Ty- 
rannen unterschied.  An  dem  Kampf  der  Griechen  gegen  Xerxcs 
nahm  er  keinen  Thcil,  weil  man  ihm  den  Oberbefehl  nicht  zuge- 
stand. Kräftig  gegen  die  Karthager  und  mild  und  gesetzlich  ge- 
gen die  Silceliotcn  war  Gelon’s  Regierung,  ln  den  Städten  hatte 
er  die  Verfassung  durch  Gesetze  geregelt,  denen  er  sich  selbst 
unterwarf.  So  starb  er  (Olymp.  7ö,  8 = 476)  als  Wohllhäter, 
uud  crJiieit  lleroenverchrung.  Sein  Leichnam  ward  auf  dem  zwei- 
hundert Stadien  von  der  Stadt  entfernten  Landgut  seiner  Gemah- 
lin bestattet.  Dieses  starkbefestigte  Landgut  hless  Neun  thürrac. 
Das  Volk  errichtete  ihm  hier  ein  prächtiges  Grabmal,  das  später 
der  Karthager  Hitnilko  bei  der  Bciageruug  von  Syrakus  zerstörte; 
die  Thürme  liess  Agathokles  aus  Neid  abtragen. 13)  Gelon  hat 
sieben  Jahr  geherrscht.  Ihm  folgte  sein  ältester  ihm  unähnlicher 
Bruder  Hieron,  der  elf  Jahre  und  acht  Monate  herrschte,  und 
zu  Katana  starb.  Auffallend  hiernach  erscheint  die  Nachricht  des 
Aristoteles,  dass  zu  Syrakus  die  Tyrannis  Gelon’s  in  Demokratie 
flbergegangen  sei.  Wahrscheinlich  bezieht  sich  Aristoteles  nicht 
suf  die  zunächst  folgende  Zeit,  sondern  auf  die  nach  Thrasybu- 
los.  Ihm  folgte  sciu  Bruder  Thrnsybulos,  der  seiuo  Vorgän- 
ger an  Grausamkeit  weit  übertraf.  Nicht  nur  liess  er  Reiche 
hinrichten,  um  ihr  Vermögen  zu  erlangen,  sondern  er  vertrieb  sie  such. 
Verhnsst,  erhielt  er  sich  die  Herrschaft  nur  ein  Jahr,  obgleich  er 
sich  durch  Söldner  zu  behaupten  suchte.  Er  wurde  durch  die 
Syrakuser  gezwungen,  dem  Thron  zu  entsagen. 7ö)  Sie  befrei- 
ten auch  andere  Städte  von  dem  Tyrann  oder  dessen  Besatzun- 
gen, und  führten  überall  die  demokratische  Verfassung  ein. 
Seitdem  genoss  Syrakus  die  Freiheit  in  Demokratie,  und  gewann 
an  Wohlstand,  obwohl  sie  so  manche  Kämpfe  mit  den  noch  übri- 
gen der  von  Gcion  eingebürgerten  Söldner  zu  bestehen  hatten.  »*) 
Der  vertriebene  Thrasybulos  ging  nach  Lokrol.  Um’s  J.  452  ver- 
suchte ein  gewisser  Tyndarides  sich  durch  die  Volkmeuge  die 
Tyrannis  auzamassen ; aber  sein  Unternehmen  wurde  durch  die 
Gegenp&rthei  vereitelt,  er  und  seine  Anhänger  hingerichfet.  Als 
noch  viele  dasselbe  versuchten,  richtete  mau  die  Verbannung 
durch  den  l'etalismos  ein.  Indessen  erreichte  man  zwar  den 
Zweck,  mächtige  Mänuer  aus  dem  Staat  auf  fünf  Jahre  zu  ver- 
bannen, aber  dadurch  zurückgescbreckt  zogen  sich  alle  von  dcu 


T5)  Diodor.  XI.  89.  XrV.  83.  vgl.  86.  AriaUit.  pol.  V.  9,  88. 
Vö)  Diodor.  XI.  88.  67.  AristoL  polit.  V.  10,  A 
17)  biodor.  Xi.  öö.  73.  78. 
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Staatgeschäften  zurück,  so  dass  nun  die  Schlechten  das  Ueberge- 
wicht  leicht  gewannen.  So  geschah  es,  dass  jene  Verbannung- 
weise  nur  kurze  Geltung  behielt.  ,8J  Hin  Jahr  später  sendeten 
die  Syrakuser  gegen  die  tyrrhenischen  Seeräuber  eine  Flotte  un- 
ter Phayllos.  Derselbe  liess  sich  jedoch  von  den  Tyrrhenern  be- 
stechen, nachdem  er  die  Insel  Aithalin  verheert  hatte,  und  kehrte 
zurück.  Wegen  seiner  Treulosigkeit  wurde  er  verbannt.  Man 
sendete  eine  neue  Flotte  unter  Apelles.  Derselbe  landete  auf 
Kyrnos,  dass  damals  den  Tyrrhenern  gehörte,  und  verheerte  den 
grössten  Thcil  der  Insel;  er  eroberte  auch  Aitlmlin,  worauf  er 
mit  reicher  Beute  zurückkehrte. 19)  Als  die  Athener  gegen  Sy- 
rakus heranzogen,  bestand  die  Demokratie,  denn  die  Syrakuser 
ernannten  drei  Strategen  mit  Vollmacht,  und  entschieden  auch 
später  über  das  Schicksal  der  gefangenen  Athener  in  der  Volk- 
versnmmlung,  wo  Diokles,  der  nachherige  Gesetzgeber,  für  die- 
selben sprach,  wahrend  ein  Lakedaimouer  zur  Härte  gegen  sie 
in  öffentlicher  Rede  mahnte,  und  durchdrang.80)  Diokles  ver- 
mochte das  Volk  durch  sein  durchdringendes  Ansehen  nicht  nur 
die  Verfassung  zu  ändern,  und  zwar  die  Staatämter  durch’s  Loos 
zu  besetzen,  sondern  auch  neue  Gesetze  abfassen  zu  lassen. 
Hierin  liegt  ein  Keugniss,  dass  vordem  die  Verfassung  aristokra- 
tisch war.  Dies  bestätigt  auch  Aristoteles  durch  sein  Wort,  dass 
das  Volk  zu  Syrakus  nach  dem  Sieg  über  die  Athener  die  Ver- 
fassung in  Demokratie  umgeändert  habe.81)  Diese  Veränderung 
der  Verfassung  machte  natürlich  neue  Gesetze  nütbig.  Die  Sy- 
rakuser wählten  Bürger  zur  Abfassung  der  Gesetze,  unter  denen 
Diokles  an  Einsicht  und  Ruhm  der  vorzüglichste  war.  Desshalb 
nannte  man  das  neue  Gesetzbuch  die  Diokleischen  Gesetze 
(oi  röfiot  zhoy.lt ot),  das  bei  vielen  sikeliotiseben  Städten  so  lange 
in  Geltung  blieb,  bis  alle  Sikelioteu  das  römische  Bürgerrecht  er- 
hielten. Diese  Gesetze  waren  kurz,  aber  desshalb  auch  dunkel, 
und  wie  es  scheint  in  der  alten,  der  späteren  Zeit  schwer  ver-  , 
stündlichen  Mundart  abgefasst.  Später,  nämlich  unter  Timoleon 
gab  Kepbalos,  und  unter  Hieron  wieder  Polydoros  den  Syrakusera 
Gesetze ; beide  wurden  aber  aus  Achtung  vor  Diokles  nicht  Ge- 
setzgeber, sonderu  nur  Erklärer  des  Gesetzgebers  genannt.  Ti- 
moleon namentlich  richtete  seine  grösste  Aufmerksamkeit  darauf,  alle 
Spuren  aristokratischer  Bevorzugung  aus  deu  Gesetzen  zu  tilgen, 
und  vorzüglich  auf  die  Bestimmungen  über  Verträge  zwischen 
Privatpersonen.  Küher  bezeichnet  Diodor  diese  Umarbeitung 

78)  Diodor.  XI.  SO.  87. 

70)  Diodor.  XI.  88.  l'ebcr  die  folgenden  Begebenheiten  a.  Thucyd. 
VI.  YII.  PiutarcU.  Nicias. 

80)  Diodor.  Xfll.  33.  vgl.  10  sqq.  Den  Lakedaimonen  war  diu  Nie- 
derlage der  Athener  sehr  erwünscht ; denn  ihre  Erbfeinde  erlitten  dadurch 
eine  so  grosse  Schwächung,  dass  die  Lakedaimonen  in  Griechenland  selbst 
auf  einen  8ieg  über  die  Athener  hoffen  konnten.  Nun  begann  der  Abfall 
der  Verbündeten  der  Athener. 

81)  Aristot.  pol.  V.  8,  6. 
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beitung  der  Gesetze  so,  dass  der  Korinther  Kephalos  die  Auf- 
sicht darüber  hatte.  Von  den  Gesetzen  des  Diokies  blieben  die 
aber  Geldsachen  und  Erbschaften  der  Privatpersonen  unverändert; 
aber  diejenigen  Ober  die  öffentlichen  Angelegenheiten  wurden  nach 
Jem  Ermessen  Timoleon’s  den  Zeitvcrhiiltnisscn  angemessen  um- 
geändert.82) Das  grosse  Verdienst  des  Diokies  ehrten  die  Syra- 
kuser  auf  alle  Weise.  Sie  achteten  ihn  nicht  nur  im  Leben  hoch, 
sondern  erwiesen  ihm  nach  seinem  Tode  Ileroenverehrung  und  er- 
bauten ihm  mit  Staatkosten  einen  Tempel,  den  später  Dionysios 
bei  seinem  Mauerbau  zerstören  Hess.83)  Während  dieser  Zeit 
der  Demokratie  kämpfte  Syrakus  verschiedene  Kämpfe,  und  un- 
terstützte sogar  die  Lakedaimonen  mit  füufunddreissig  Schiffen  un- 
ter dem  ausgezeichneten  Feldherrn  llermokrates,  der  den  liest  der 
Athener  vor  Syrakus  vernichtete.  Damals  wüthete , llannibal  ge- 
gen Scllnus  und  Hiinera;  er  zerstörte  und  plünderte  beide  Städte; 
Die  Neider  des  Ilcrmokrates  mochten  dessen  Freundschaft  mit  dem 
persischen  Statthalter  Pharnabazos  zur  Anklage  gegen  ihn  be- 
nutzen, indem  sie  seine  Verbannung  bewirkten.  Sein  Gastfreund 
gab  ihm  eine  grosso  Summe  Geld;  er  segelte  nach  Messene  und 
baute  fünf  Kriegschiffe  (407  v.  Ch.).  Nachdem  er  Söldner  ge- 
worben, und  ausserdem  gegen  tausend  der  vertriebenen  llimcraier 
um  sich  versammelt  hatte,  versuohte  er,  unterstützt  von  seinen 
Freunden,  nach  Syrakus  zurückzukehren.  Dieser  Versuch  miss- 
glückte; llermokrates  zog  sich  zurück,  nahm  Selinus,  befestigte 
dasselbe,  und  zog  die  geflüchteten  Selinuntier  und  viele  andere  an 
sich.  Daraus  bildete  er  ein  auserlesenes  Heer,  mit  dom  er  Mo- 
tyeua  nebst  Panormos  besiegte;  auch  verheerte  er  das  Land,  das 
unter  der  Herrschaft  der  Karlhager  stand.  Durch  diese  Siege 
wirkte  er  auf  seine  Partei  in  Syrakus,  die  häutig  in  der  Volk- 
sammlung  seine  Zurückberufung  anregte;  jedoch  seine  Feinde  wa- 
ren noch  mächtiger  und  wussten  die  Ausführung  zu  verhindern. 
Namentlich  war  der  syrakusischc  Feldherr  Diokies  sein  vorzüg- 
lichster Gegner.84)  Um  die  Gunst  des  syrakusischen  Volks  sich  zu 
erhöhen,  sammelte  er  die  Gebeine  der  bei  Himcra  unter  Diokies 
Befehl  erschlagenen  Syrakuser,  und  sendete  dieselben  auf  kostbar 
geschmückten  Wagen  nach  Syrakus,  um  das  Volk  gegen  Diokies 
dadurch  aiifzubringen.  Dies  gelang;  Diokies  wurde  verbannt, 
aber  dennoch  llermokrates  nicht  aufgcnomineu,  weil  inan  seinem 
Unternehmunggeist  misstraute.  Erst  einige  Zeit  nachher  luden 
ihn  seine  Freunde  ein,  vor  Syrakus  zu  kommen.  Er  ging  mit 
tausend  Mann  durch  das  Gebiet  von  Gcla,  und  gelangte  in  der 
Nacht  vor  dein  Thor  von  Achradina  an,  wo  seine  Freunde  schon 
den  Platz  besetzt  hatten  (400).  Sobald  die  Syrakuser  dies  er- 
fahren, versammelten  sic  sieb  auf  dem  Markt,  und  machten  Hcr- 
mokrates  nebst  den  meisten  seiner  Genossen  nieder.  Die  anderen 


6®)  Rinrfor.  XHf.  35.  XVT.  TO.  P*. 
WO  Dioitor.  XIII.  35. 

81)  Ihodor.  XIII.  03.  75. 
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wurden  zur  Verbannung  verurthellt;  andere  wieder,  verwundet, 
retteten  die  Verwandten  dadurch,  dass  man  sie  als  todt  angab. 
Unter  den  letzteren  befand  sich  auch  Dionysios,  der  nachher 
Bich  zum  Tyrannen  von  Syrakus  erhob.  Durch  jene  Siege  ge- 
reizt, strebten  die  Karthager  nach  der  Herrschaft  von  ganz  Sike- 
lien , und  rüsteten  zu  diesem  Kroberungkampf  eine  sehr  bedeu- 
tende Kriegmacht  aus.82)  Obwohl  alle  griechische  Staaten  den 
bevorstehenden  Kampf  fürchteten,  so  war  es  doch  nur  Syrakus, 
das  hervortrat,  um  geeignete  Vorkehrungen  zur  Abwehr  zu  tref- 
fen. Es  sendete  zu  den  Hellenen  in  Italien,  so  wie  zu  den  La- 
kedaimonen,  um  Hülfe  zu  erbitten,  und  zugleich  an  alle  helleni- 
schen Staaten  auf  Sikelien , um  dieselben  zum  Kampf  in  der  ge- 
meinsamen Gefahr  zu  ermahnen.  Den  ersten  Angriff  fürchteten 
die  Akragantiner.  Die  Syrakuser  schlugen  auch  .die  vorausgesen- 
dete Flotte  karthagischer  Lastschiffe;  nachher  wieder  eilten  sie 
dem  von  den  Karthagern  unter  Himilko  und  Hannibal’s  Befehl  be- 
lagerten Akragns  zu  Hülfe,  geführt  von  Daphniaos,  der  auf  dem 
Marsch  die  Kamariner,  Geiaier  u.  a.  mit  sich  vereinigte.88)^ Die 
Syrakuser  siegten,  aber  die  Feldherrn  der  Akragantiner,  so  wie 
der  zu  Hülfe  gekommene  Lakedaimone  Dexippos  mit  seinem  Heer 
benutzten  den  Sieg  nicht,  weil  sie  bestochen  waren.  So  fiel 
Akragas  in  die  Hände  der  Karthager.  Dadurch  geriethen  alle  8i-  - 

kelioten  in  die  grösste  Bestürzung,  in  der  niemand  einen  Rath 
zu  gehen  den  Muth  hatte.  Endlich  erhob  sich  in  der  Volfcver- 
eammlung  des  Uermokrates  Sohn  Dionysios,  und  rieth  zur  Abse- 
tzung der  Feldherrn;  zugleich  verdächtigte  er  die  Vornehmen  als 
Freunde  der  Oligarchie,  denen  das  Unglück  des  Staats  um  ihres 
Vortbcils  erwünscht  sei.  Das  Volk  wählte  andere  Feldherrn,  un- 
ter denen  Dionysios  selbst  war.  Seine  vorzüglichste  Sorge  war, 
sich  zum  Tyraun  zu  erheben.  Es  gelang  ihm  in  der  Verblendung 
des  Volkhaufcus,  der  seine  wahren  Absichten  nicht  zu  durch- 
schauen vermochte.  Zunächst  setzte  er  die  /.urückrufung  der 
Vertriebenen  durch.  Nachdem  er  zu  Gela  einen  Zwist  der  Rei- 
chen mit  dem  Volk  dadurch  gehoben  hatte,  dass  er  jene  au- 
klagte,  hinrichten  liess,  und  deren  Vermögen  einzog,  von.  dem 
er  seinen  Soldaten  den  Sold  bezahlte  und  verdoppelte,  kehrte  er 
nach  Syrakus  zurück,  wo  seine  List  sich  zum  unumschränkten 
Fcldhcrm  zu  machen  wusste.  Das  Volk  bewilligte  ihm  eine  Leib- 
wache von  sechshundert  Mann,  die  er  aber  eigenmächtig  auf  tau- 
send erhöhte;  ausserdem  zog  er  die  Söldner  von  Gela,  und  die 
Vertriebenen  an  sich.  Nun  erklärte  er  sich  öffentlich  zum  Ty- 
rann von  Syrakus,  und  vermählte  sich  mit  der  Tochter  des  Hef- 
mokrates,  des  Ueberwiuders  der  Athener.  Den  Lakcdaimonen  De- 
xippos hatte  er  wieder  nach  Griechenland  entlassen;  die  beiden 
einflussreichen  syrakusischen  Feldhcrrn  Daphnaios  und  Dcmarchos, 
welche  ihm  entgegen  arbeiteten,  liess  er  in  einer  Volkversamm- 

85)  Dioder.  XIII.  80  *qq.  Gimf.  Schweckendteck , de  Dionysio  priori 
Siculorum,  tyrauuo.  Gotting.  1833,  8. 
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lang  verurthcllen  nnd  dnnn  hinrichten.  So  hatte  steh  Dionyslos,  der 
ursprünglich  nur  ein  Schreiber  war,  zum  Tyrann  emporgeschwun- 
gen. Er  behauplele  seine  errungene  Herrschaft  bis  zu  seinem 
Tode  wahrend  achtunddrcissig  Jahren.  Seine  lange  Herrschaft 
strebte  er  nicht  nur  durch  Kriege  und  Eroberungen  auszuzeich- 
nen, sondern  er  wünschte  auch  den  Ruhm  eines  Dichters.  Er 
beschäftigte  sich  in  seiner  Herrschercitelkeit  unablässig  mit  der 
Dichtkunst,  und  sendete  sogar  Sänger  zu  den  olympischen  Feier- 
spieien,  die  seine  Dichtungen  vortragen.  Dies  missglückte  bei 
dem  gebildeten  Sinn  der  Hellenen,  weil  die  Lieder  gehaltlos  wa- 
ren, so  schön  auch  die  Sänger  sangen.  Eben  so  erfolglos  kehr- 
ten seine  Gespanne  von  den  olympischen  Spielen  zurück.87)  Der 
Tyrann  umgab  sich  auch  mit  Dichtern  und  Philosophen,  z.  B. 
Philoxenos  und  Platon,  die  aber  durch  Frcimüthigkeit  des  Herrschers 
Gunst  sich  verscherzten.  Bei  aller  tyrannischen  Willkür,  mit  der  er 
in  die  Verhältnisse  der  einzelnen  Bürger  und  der  Staaten  durch  Ver- 
bannung, Zerstörung  oder  Versetzung  eingritT,  schaffte  er  doch  auch  für 
Syrakus  Gutes.  So  legte  er  eine  Rhede  für  zweihundert  Kriegschiffe 
wahrscheinlich  am  grossen  Hafen  an,  so  dass  Syrakus  zwei  Schiff- 
werften, jene  am  kleinen  Hafen  und  diese  hier  hatte;  er  umgab 
die  Stadt  mit  einer  Mauer  in  einem  solchen  Umfange,  dass  die- 
selbe die  grösste  der  hellenischen  Städte  war;  er  erbaute  auch 
grosse  Gymnasien  neben  dem  Fluss  Anapos,  ausserdem  Tempel 
der  Götter  und  andere  Gebäude,  die  zur  Vergrösscrung  und  Zierde 
der  Stadt  beitrugen88).  Auch  von  diesen  Gebäuden  am  Anapos 
Ist  bis  jetzt  keine  Spnr  wiedergefunden.  Blicken  wir  auf  die 
Herrschaft  des  Tyrannen,  so  sehen  wir  zwar,  dass  dieselbe  lange 
dauerte,  nber  auch  nicht  ohne  harten  Kampf  mit  den  Syrakusern 
war,  die  ihre  Selbständigkeit  nicht  .ganz  vergessen  konnten.  Ein 
solcher  Kampf  der  niedergebeugten  Freiheit  entstand  während  Dio- 
nysios  die  Stadt  der  llerbcsiner,  in  der  Zeit  nach  dem  schimpf- 
lichen Frieden  mit  den  Karthagern  belagerte.  Die  abgerallcnen 
Syrakuser  folgten  dem  von  der  belagerten  Stadt  zurückgekehrtcu 
Dionysios  und  nahmen  Epipolai  in  Besitz,  wodurch  sie  des  Ty- 
rannen Verbindung  mit  der  Stadt  abschnittcn.  Unterstützt  durch 
die  Flotte  der  Mcsscncr  und  Rheginer  bedrängten  sie  den  Tyran- 
nen auf  der  Insel  so,  dass  er  schon  an  dem  Bestand  seiner  Herr- 
schaft zweifelte 8B).  Seine  Bcdrängniss  zu  verschlimmern  trug 
auch  der  Abfall  seiner  Günstlinge  bei,  welche  die  von  ihm  em- 
fangenen  Wohlthaten  vergessen  batten.  Nutzlos  war  es  also , dass 
er  sie  aus  Fremden  und  freigelassenen  Sklaven  zu  Bürgern  ge- 
macht, mit  Häusern  und  Landbesitz  beschenkt  hatte.  Die  empörten 
Syrakuser  hatten  sich  mit  den  Reitern  verbunden,  die  sich  vordem 
aus  ihrem  von  Dionysios  unterdrückten  Aufstand  nach  Aitne  ge- 
rettet hatten.  Durch  eine  List  und  mit  Hülfe  neugeworbener  Kam- 


87)  Diodor.  XIV.  109  sqq.  XV.  9.  T. 

88)  Diodor.  XV.  13. 

89)  Diodor.  XIV.  7.  «.  9. 
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paner  rettete  sieh  Dionysios  ans  dieser  Verlegenheit ; der  Aufstand 
der  Syrnkuscr  wurde  unterdrückt.  Nachdem  durch  das  Ende  des 
peloponnesischen  Kriegs  die  Lnkedmoainen  die  herrschende  Macht 
unter  den  Griechen  geworden  waren,  und  überall  in  den  verbün- 
deten oder  vielmehr  unterworfenen  Staaten  die  Verfassung  oligar- 
ehisch  umgcstaltet  hatten,  sandten  sie  auch  Aristos  nach  Syrakus, 
um  durch  trügerische  Unterhandlungen  mit  dem  Volk  und  durch 
Verrlitherci  die  Tyrannis  des  Dionysios  zu  befestigen , die  durch 
den  empörten  Sinn  der  Syrakuser,  an  deren  Spitze  damals  der 
Korinther  Nikoteles  stand,  noch  immer  schwankte.  Deshalb  nahm 
Dionysios  allen  Bürgern  die  Waffen,  und  befestigto  seine  Akro- 
polis noch  durch  eine  zweite  Mauer.  Sein  tyrannisches  Ver- 
fahren gegen  die  chalkidischen  Städte  in  Sikelien,  Naxos,  Katane, 
Leontinoi  u.  a.  ist  schon  nachgewiesen.  Indessen  ward  er  später 
milder  gestimmt;  er  liess  weder  jemand  hinrichten  noch  Bus  der 
Stadt  vertreiben.  Um  aber  doch  die  Aufmerksambeit  der  noch 
keineswegs  wegen  der  Tyrannis  beruhigten  Syrakuser  zu  beschäf- 
tigen, rüstete  er  sich  mit  grossen  Kosten  zu  einem  Kriege  gegen 
die  Karthager,  die  gerade  damals  durch  ansleckende  Krankheiten 
sehr  geschwächt  waren  no).  Um  die  Syrakuser  zu  dem  Krieg« 
nnzuregen,  berief  er  eine  Vollversammlung,  in  der  er  die  Kar- 
thager als  die  ärgsten  Feinde  der  Griechen  darstellte,  und  diesen 
Zeitpunkt  als  den  geeigensten  zu  deren  Angriff  Dadurch  gereitzt 
plunJerten  die  Syrakuser  die  Häuser  der  vielen  in  Syrakus  woh- 
nenden reichen  Karthager  so  wie  deren  im  Hafen  liegeuden 
KaulfarteiscbifTe.  Dasselbe  geschah  in  den  übrigen  Städten  der 
Sikelioten,  sowohl  in  den  selbstständigen  als  auch  in  denen,  welche  > 
unter  der  Herrschaft  der  Karthager  standen.  Man  war  um  so 
mehr  dazu  geneigt,  weil  die  Karthager  überall  als  Sieger  grau- 
sam und  zerstüruugsüchtig  sich  gezeigt  hatten.  Dionysios  begann 
den  Krieg  durch  Belagerung  der  Stadt  Motya,  einer  Kolonie  der 
Karlhager,  die  in  der  Nähe  des  Berges  Eryx,  auf  einer  kleinen 
Insel  sechs  Stadien  von  der  Küste  entfernt,  lag81).  Sie  war  sehr 
reich,  und  der  vorzüglichste  WafTenplatz  der  Karthager  auf  Sike- 
lien. In  ihrer  Treue  gegen  die  Karthager  hielten  sie  eine  barte 
Belagerung  mit  kräftiger  Vertheidung  aus.  Dionysios  eroberte  die 
Stadt  (395).  Nachdem  liimilko  mit  der  karthagischen  Hauptmacht 
aus  Libyen  herübergekommen  war,  erhob  sich  der  Kampf  mit 
grosser  Heftigkeit,  sogar  bis  nach  Syrakus  drangen  die  Feinde 
vor.  Während  Hihiilko  selbst  im  Zeustempel  wohnte,  lagerte  das 
Heer  in  der  Umgegend,  zwölf  Stadien  von  der  Stadt  entfernt9*). 

Die  Umgegend  wurde  so  verwüstet,  dass  man  sogar  der  Frucht- 
bäurae nicht  schonte.  Endlich  eroberte  liimilko  die  Vorstadt  Achra- 
dine,  wobei  die  Tempel  der  Demeter  und  Kore  geplündert  wurden, 
tihngeachtet  dieser  Fortschritte  littt  das  karthagische  Heer  durch  ‘ 
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Krankheit  wegen  der  Sümpfe  in  dieser  Gegend,  so  dass  desst.i 
Zustand  bedenklich  wurde03)  Hirailko  umgab  sein  Lager  mit  einer 
Mauer;'  dabei  wurden  alle  in  der  Nähe  befindlichen  Gräber  zer- 
stört. Unter  denselben  befanden  sicli  auch  die  von  Gelon  und 
seiner  Gemahlin  Demarete.  Am  Meer  erbaute  Himilko  drei  Vesten, 
eine  auf  Plemmyrion  (rö  IRijftftvQtor)  , die  andere  in  der  Mitte 
des  Hafens , und  die  dritte  bei  dem  Zeustempel.  In  denselben  be- 
wahrte er  den  Wein,  das  Getreide  so  wie  die  übrigen  Belagerung- 
mittel94).  Durch  diese  Maasregeln  und  die  häufigen  Niederlagen, 
welche  Dionysios  durch  die  Karthager  erlitt,  sank  sein  Anseben 
bei  den  Syrakusem.  Mit  den  jetzt  zur  Verteidigung  gegen  die 
Feinde  in  den  Händen  habenden  WaiTen  regte  sich  ihr  Wunsch 
für  Selbstständigkeit  drohend.  Indessen  auch  jetzt  wieder  wurden 
1 sie  durch  den  eben  aus  Lakedaimon  zu  Hülfe  gegen  die  Karthager 
lierbeigekoimnenen  Feldherrn  Pharakidas  zu  Gunsten  des  Tyrannen 
niedergehalten  9S).  Obwohl  die  dadurch  erschreckten  Syr&kuscr 
ruhig  blieben,  veswünscliten  sie  doch  die  Lakedaimonen  auf  das 
Heftigste  in  einer  von  Dionysios  in  seiner  grossen  Verlegenheit 
angeordneten  Volkversammlung.  Bei  dem  Angriff  des  Lagers  der 
Karthager  durch  Dionysios  eroberte  er  die  Veste  bei  der  Bucht 
Das  ko n (detoxuv)  °6)  im  grossen  Hafen,  in  der  einst  der  athe- 
nische Feldherr  Eurymedou  von  der  übrigen  Flotte  getrennt  und 
ans  Land  zu  gehen  gezwungen  wurde,  wo  er  kämpfend  fiel.  Eben 
so  nahm  Dionysios  die  Veste  Polichne  (to  (pQOVQiot  t]  xcO.nviiht] 
HoUyrri 9T).  Auch  bei  diesem  Sieg  bewies  er  seinen  verräteri- 
schen Sinn.  Ohne  Vorwissen  der  Syrakuser  unterhandelte  er  mit 
den  Karthagern  über  einen  freien  Abzug.  Dem  Tyrannen  lag  daran, 
die  Karthager  nicht  völlig  zu  vernichten,  damit  die  Syrakuser  in 
steter  Fucht  vor  denselben  nicht  Ruhe  gewännnen,  nach  der  Frei- 
heit zu  streben98).  Ohngeachtct  dieser  schweren  Niederlage  be- 
schlossen die  Karthager  ihre  sikelischcn  Besitzungen  zu  behaupten. 
Mit  einem  frischen  Heer  ward  Magon  nach  Sikelicn  gesendet,  der 
die  meisten  Staaten  von  Dionysios  abtrünnig  machte99).  Magon 
lagerte  sich  im  Gebiet  der  Agyrinaier,  am  Fluss  Chrysos,  nahe 
.an  dem  Wege,  der  nach  Morgantini  führte.  Mit  Agyris,  dem 
mächtigen  Tyrannen  der  Agyrinaier,  verbündete  sich  Dionysios, 
wurde  aber  von  den  unwilligen  Syrakusem  verlassen,  und  gcrieth 
dadurch  in  eine  so  grosse  Verlegenheit,  dass  er  selbst  den  Sklaven 
die  Freiheit  versprach.  Die  beste  Hülfe  brachten  ihm  aber  die 


63)  Diodor.  XIV.  70.  71. 

04)  Diodor.  XIV.  83.  64. 

95)  Diodor.  XIV.  70. 

1)6)  Philiataa  ap.  Steph.  Byz.  /Inctmr,  SUtXinc  /u^iov.  <t>ii icto;  fcr» 
Z’uih.xäv'  TOr  fllljjtfivQtor  xai  /täaxura. 

97)  Diodor.  XIV.  68.  XIII.  13.  7. 

98)  Diodor.  XIV.  75. 

99)  Diodor.  XIV.  95.  96. 
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Friedenanträge  der  Karthager,  die  er  gleich  unter  demßthigcndcn 
Bedingungen,  wie  die  früheren  waren,  annahm.  Darauf  versuchte 
er  die  Unterwerfung  der  unteritalischen  Städte  ')  und  war  auch 
in  diesem  Unternehmen  nicht  unglücklich.  So  suchte  er  überall 
allein  die  Griechen  zu  bekämpfen,  während  er  den  Karthagern 
stets  nur  ein  scheinbarer  Feind  war,  so  oft  er  sich  auch  mit  ihnen 
in  einen  Krieg  einliess,  weil  er  sie  als  Stützo  seiner  Tyrannis 
betrachtete.  Auch  als  Tcmpelräuber  finden  wir  Dionysios  in  einem 
Tempel  des  Hafennrts  ' Pyrgoi  der  tyrrhenischen  Stadt  Agylla 
(Olymp.  99),  als  ein  Syraknser  Dikon  in  den  olympischen  Spielen 
im  Wettlauf  den  Preis  erhält2).  Mit  dem  Raube  bereichert  kehrte 
der  Tyrann  wieder  nach  Syrakus  zurück.  Ja  sogar  den  Tempel 
zu  Delphi  beabsichtigte  er  seiner  Schätze  zu  berauben.  * Um  dies 
ausführen  zu  können  verbündete  er  sich  mit  den  Illyriern  durch 
Vermittlung  des  Molossers  Alkctas,  der  aus  dem  Vaterland  ver- 
trieben zu  Syrakus  lebte  *).  Jetzt  suchte  er  auch  wieder  Ursach 
zum  Kriege  mit  den  Karthagern,  die  ihn  mit  einem  grossen  Heer 
zugleich  in  Sikclicn  nnd  Italien  bekämpfen  wollten.  Sie  sendeten 
Magon , der  aber  von  Dionysios  besiegt  wurde  und  blieb.  Durch 
diese  Niederlage  entmuthigt  suchten  die  Karthager  Frieden,  auf 
den  jedoch  Dionysios  nur  unter  sehr  harten  Bedingungen  cingehcn 
wollte:  die  Karthager  sollten  die  Kriegkosten  bezahlen  und  alle 

Städte  in  Sikelien  räumen.  Dies  konnten  und  wollten  die  Kartha- 
ger nicht  eingehen.  Nachdem  Magons  Sohn  den  Heerbefehl  während 
eines  Waffenstillstandes  übernommen  hatte,  wussten  die  Karthager 
den  Tyrannen  zu  täuschen;  er  wurde  durch  ein  geübtes  Heer  bei 
Kronion  besiegt.  Sein  Bruder  Lcptincs  fiel  im  Kampf  tapfer  strei- 
tend , der  aus  der  Verbannung  durch  seinen  Bruder  nicht  lange 
zurückgekehrt  war,  während  der  andere  Bruder  Philistos  erst  un- 
ter der  Herrschaft  des  jüngeren  Philistos  zurückkehrte  *).  Dio- 
nysios willigte  wiederholt  in  einen  schmählichen  Vergleich,  durch 
den  er  das  Gebiet  der  Selinuntier  mit  einem  Theil  des  akraganti- 
nischen  Gebiets  bis  an  den  Fluss  Hai y kos  (j.  Platani)  aufgab, 
und  ausserdem  den  Karthagern  tausend  Talente  bezahlte..  Die 
fortdauernde  Zuneigung  zu  Sparta  bewies  er  durch  Zusendung 
eines  Söldnerheeres  von  Galliern  und  Iberern  zur  Unterstützung 
gegen  die  Boioter  *).  Der  letzte  Krieg,  den  Dionysios  gegen 
die  Karthager  auf  Sikelien  unternahm , missglückte  ebenso  wie  die 
frühem,  oder  wurde  vielmehr  durch  einer.  Stillstand  wegen  des 
Winters  unterbrochen , worauf  Dionysios  starb.  Die  Ursache  seines 
Todes  wurde  der  übermässige  Genuss  völlerischcr  Freuden,  als 
eine  Tragödie  von  ihm  am  Bakchosfest  zu  Athen  den  Siegpreis 
gewonnen  hatte.  In  dieser  Dichterfreude  stellte  er  nicht  nur  Ge- 


1)  Diodor.  XIV.  100  «qq. 

2)  Diodor.  XV.  14.  15. 
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Inge  und  Gastinäbler  an,  sondern  brachte  den  Göttern  auch  Dank- 
opfer. So  wurde  das  Orakel  erfüllt,  das  ihm  einst  verkündete,  er 
würde  sterben,  wenn  er  Stärkere  überwände.  Er  hatte  ausge- 
zeichnete Dichter  besiegt,  sich  aber  aus  abergläubischer  Furcht 
in  allen  seinen  Kriegen  mit  den  Karthagern  gehütet,  dieselben  als 
die  Starkem  zu  überwinden  e).  Die  Herrschaft  ging  auf  seinen 
gleichnamigen  Sohn  über.  Dieser  bat  in  einer  Volkversammlung  in 
einer  Rede  um  das  Wohlwollen,  wie  es  sein  Vater  genossen  habe. 
Mit  den  Karthagern  und  Kubanern  schloss  er  Frieden,  weil  er 
ünlhätigkeit  liebte 6  7 *).  Dabei  zeigte  er  sich  doch  als  Tyrann  in 
der  Verfolgung  hervorragender  Männer.  So  trachtete  er  Dion, 
dem  Bruder  einer  Gemahlin  seines  Vaters,  nach  dem  Leben.  Der- 
selbe war  ein  Mann  von  philosophischer  Bildung,  tapfer  und  im 
Kriegwesen  erfahren.  Um  den  Nachstellungen  des  Tyrannen  zu 
entgehen,  entfloh  er  nach  Korinth,  begleitet  von  seinem  Bruder 
Megakies  und  Chnriklides , der  Oberfeldherr  des  Tyrannen  gewe- 
sen war.  Hier  wurde  er  unterstützt,  um  Söldner  werben  und 
Vorrath  von  Waffen  anschaffen  zu  können,  indem  er  den  Sturz 
des  Tyrannen  beabsichtigte.  Mit  einer  geringen  Macht  landete 
Dion  bei  der  alten  Stadt  Minoa,  im  Gebiet  der  Akragantiner , die 
damals  den  Karthagern  unterworfen  war.  Von  hier  ging  er  unter 
fortwährendem  Zulauf  von  allen  Seiten  geggn  Syrakus  vor.  Dio- 
nysios  befand  sich  damals  hei  Kntilonia  und  sein  Feldherr  Phi- 
iistos  (sei  Adria.  Als  diese  herbeikämen  , befanden  sich  die  in 
Syrakus  gebliebenen  Feldherrn  auf  die  Insel  beschränkt,  und  die 
Syrakuser  im  glücklichen  Aufstande  s).  Dionysios  bemühte  sich 
mit  grosser  Anstrengung  die  Herrschaft  zu  behalten , jedoch  ver- 
geblich. Er  entfloh  mit  seinen  Schützen  nach  Unteritalien,  zu- 
gleich aber  zerfielen  die  Syrakuser  durch  Zwist  über  Dion,  ihrem 
Befreier,  der  dadurch  sogar  gezwungen  war,  sich  seinen  Söldnern 
an/.uscbliesscn,  und  nach  Leonfinoi  zurückztizieben.  Die  Besatzung 
des  Dionysios,  welche  er  in  der  Burg  zurückgelassen  batte,  wi- 
derstand allein,  und  war  sogar  so  glücklich,  unterstützt  durch 
ueue  Zusendung  von  Dionysios,  die  Stadt  zu  erobern,  wobei  viele 
Bürger  umkamen9}.  In  dieser  Noth  wendeten  sich  die  Syrakuser 
durch  Eilboten  an  Dion,  der  den  Bedrängten  verzieh,  und  sie  rettete, 
indem  er  die  Eroberer  wieder  zurückdrängte,  und  ihnen  durch  Auf- 
führung einer  Mauer  den  Ausweg  zu  Lande  abschnitt.  Er  wurde 
wieder  Feldherr  mit  unbeschränkter  Gewalt,  und  man  erwies  ihm  so- 
gar Hcrocnverehrung.  Dessenungeachtet  erlag  er  seinen  Wider- 
sachern10); er  wurde  von  den  zakynthiseben  Söldnern  erschlagen, 
durch  Kallipos  dazu  bewogen  (332).  Kallipos  (rat  in  seine  Stelle 
des  Oberbefehls,  den  er  dreizehn  Monate  behauptete.  Dion’s  Freunde 


6)  Diodor.  XV.  74. 

73  Diodor.  XVI.  5.  8. 

Diodor.  XVI.  9.  10  sqq. 

9)  Diodor.  XVI.  19.  20. 

10)  Diodor.  XVI.  81. 
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machten  zwar  gegen  Kallipos  einen  Aufstand;  sie  mussten  aber 
der  Uebermncht  weichen,  und  flehen  nach  Leontinoi  (351),  wohin 
vordem  anch  Dion  gegangen  war  11).  Bald  darauf  aber  landete 
HipparLnos,  des  Dionysios  Sohn,  mit  seinem  Heer  bei  Syrakus. 
Von  diesem  wurde  Kallipos  besiegt  und  aus  der  Stadt  vertrieben, 
wahrend  Hipparinos  die  Herrschaft  seines  Vaters  auf  zwei  Jahre 
wiedergewnnnn.  Die  Syrakuser  Leptines  und  Kallipos  befreiten 
Rhcgion  von  der  Besatzung  des  Dionysios  (349)  *a).  Diesen  Zwi- 
spalt  der  Bürger  vergrösserte  das  Aufstreben  einzelner  zur  Ty- 
rannis. Um  den  unglücklichen  Folgen  vorzubeugen,  die  aus  einer 
Zerrüttung  der  inneren  Verhältnisse  des  Staats  entstehen  konnten 
und  schon  drohten,  wendete  man  sich  an  die  Mutterstadt,  damit 
sie  einen  Mann  sende,  der  sich  der  Stadt  mit  Hingebung  und  I.iebe 
annähme.  Timoleon,  Feind  der  Tyrannis,  der  deshalb  sogar 
seinen  Bruder  Timophanes  tödtete,  weil  derselbe  in  Korinth  da- 
nach strebte,  ward  nach  Syrakus  gesendet.  Er  hob  die  zerrütteten 
und  zum  Theil  zerstörten  Städte  wieder  zur  Blüthe  13).  Ehe  er 
nach  Syrakus  segelte,  landete  erzuMetapont.  In  Syrakus  behauptete 
damals  Dionysios  (343)  wieder  die  Herrschaft;  daneben  suchte 
auch  Hiketas  dieselbe  zu  gewinnen.  Er  zog  von  Leontinoi  heran, 
hatte  sich  aber  vor  Syrakus  bei  dem  Olympieion  verschanzt,  und 
griff  von  hier  die  Stadt  an.  Die  Belagerung  selbst  missglückte; 
als  aber  Hiketas  abzog  und  Dionysios  ihn  verfolgte,  entschied  sich 
das  Waffcnglück  so  für  ihn,  dass  er  im  Verfolgen  des  geschla- 
genen Dionysios  die  Stadt  bis  auf  die  Insel  eroberte*4).  Drei 
Tage  nach  diesem  Ereigniss  lief  Timoleon  zu  Rhegion  ein.  Hier 
versuchten  die  Karthager  ihn,  wie  zu  Metaponf,  von  der  Absicht 
der  Befreiuung  von  Syrakus  durch  List  oder  Gewalt  abzuhalten 
und  zur  Rückkehr  nach  Korinth  zu  bewegen ; indessen  er  über- 
listete die  Listigen,  und  landete  zu  Tauromenion.  Von  hier  ging 
er  zu. Lande  gegen  Syrakus,  wo  er  nach  vorhergegangener  Be- 
siegung eines  Theils  des  Heeres  des  Hiketas,  Tyche  einnahm, 
während  Hiketas  Achradine  und  Neapolis,  Dionysios  aber  die  In- 
sel inne  hatte.  Dazu  liefen  die  Karthager  mit  einer  bedeutenden 
Flotte  in  den  grossen  Hafen,  und  schlugen  nicht  weit  davon  ein 
Lager  auf  *s).  Durch  diese  Umstände  stieg  die  Vefwirrung  in 
Syrakus  hoch.  Indessen  Timoleon  siegte  und  nahm  Syrakus. 
Dionysios  übergab  die  Insel,  nachdem  ihm  freier  Abzug  mit  sei- 
nen Schätzen  gestattet  war.  Er,  der  Verdrängte,  ging  nach  dem 
Peloponnes,  wo  er  sich  zu  Korinth  niederliess,  das  den  Dränger 
wider  ihn  ausgesendet  batlte  (Olymp.  ,139).  Timoleon  nahm  nun 
die  Insel  und  die  Vesten  ein ; die  Bargen  und  Schlösser  des  Ty- 


11)  Diodor.  XVI.  36. 

12)  Diodor.  XVI.  45. 

18)  Diodor.  XVI.  65. 

14)  Diodor.  XVI.  68. 
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rannen  vernichtete  er  1B).  Hikctas  hatte  noch  Leontinoi  inne,  wo 
er  von  Timolcon  vergeblich  belagert  wurde.  I)cn  Tyrann  Leptines 
zu  Engyos  zwang  er  7.am  Abzug  nach  dem  Peloponnes,  lliketas 
belagerte  zwar  jetzt  Syrakus,  erlitt  aber  eine  grosse  Niederlage. 
Darauf  schloss  Timolcon  mit  demselben  einen  Vertrag17)  um  den 
bevorstehenden  Krieg  mit  den  Karthagern  mit  aller  möglichen  Kraft 
und  Aufmerksamkeit  betreiben  zu  können,  der  im  Anfang  der  Olymp. 
110  ausbrach  18).  Timolcon  gewann  auch  hier  einen  Sieg,  der 
die  Karthager  zu  einem  Vertrag  zwang,  durch  den  sie  alle  grie- 
chischen Städte  frei  geben  und  den  Fluss  Halykos  als  Grenze 
des  beiderseitigen  Gebiets  anerkennen  mussten.  Auch  Hikctas 
hatte  er  überwunden.  Derselbe  war  im  Kampf  gefallen  und  wurde 
durch  Timoleon  bestattet.  Aus  Korinth  kamen  fünftausend  Kolo- 
nisten an,  die  Timoleon  gern  aufnalim.  Ferner  vertrieb  Timoleon 
den  Tyrann  der  Kcnloriper  Nikodemns,  Appolloniades,  den  Herr- 
scher der  Agyrinafcr,  und  gab  den  befreiten  Bewohnern  das 
syrakusische  Bürgerrecht.  So  hob  er  überall  in  den  griechischen 
Städten  die  Tyrannis  auf,  und  verband  sie  zu  einer  Symmachie. 
ln  Griechenland  licss  er  öffentlich  bekannt  machen,  dass  die  S_v- 
rakuscr  allen,  welche  das  syrakusische  Bürgerrecht  haben  woll- 
ten, Besitzthum  zu  geben  bereit  seien.  Dadurch  bewogen  kamen 
vierzigtausend  in  das  syrakusische,  und  in  das  agyrinäische  zehn- 
tausend Kolonisten.  Das  sonst  wüste  aber  fruchtbare  Land  wurde 
nun  wieder  bebaut,  und  gewahrte  in  dem  folgenden  langen  Frie- 
den reichen  Ertrag  an  mancherlei  Früchten,  mit  denen  die  Sike- 
lioten  im  Handel  viel  gewannen  ,fl).  Ohngcachtet  dieser  Verdienste 
Timoleon’s  befeindeten  ihn  zwei  Demagogen  Laphyslios  und  Do- 
mainctos;  der  erblindete  greise  Timoleon  blieb  aber  in  der  Gunst 
des  Volks.  Als  er  starb  (Olymp.  1(0,  4)  wurde  er  mit  grossen 
öffentlichen  Kosten  auf  dem  Markt  bestattet,  und  sein  Grab  spä- 
ter mit  einer  Säulcuhallc  umgeben ; dabei  bauten  sie  Palästren  nebst 
einem  Gymnasium,  das  man  ihm  zu  Ehren  Timoleontcion  (Ti- 
fiohonftor)  nannte,  ausserdem  richtete  man  dichterische,  ritterliche 
und  gymnastische  Wettkämpfe  ein80).  Nach  einem  langen  Zeit- 
räume der  Freiheit  von  Tyrannei  erhob  sich  Agathokles,  der 
Sohn  eines  Töpfers,  zum  Tyrannen  von  Syrakus.  Sein  Vater  Kar- 
klnos  war  aus  Ehegion  verbannt  worden,  und  nach  Tberma  ge- 
gangen, das  zur  Herrschaft  der  Karthager  auf  Sikelien  gehörte. 
Als  Agathokles  sieben  Jahr  alt  war,  kam  er  mit  seinem  Vater 
nach  Syrakns,  wo  Timoleon  damals  neue  Bürger  aufnahm81). 
Hier  eingebürgert  zeichnete  er  sich  früh  aus,  und  erregte  die  Auf- 


10)  Diodor.  XVI.  70.  72.  73. 

17)  Diodor.  XVI.  77.  Vgl.  nachher  den  Abschnitt  über  Sellnns. 

18)  Diodor.  XVI.  77  sqq. 

19)  Diodor.  XVI.  82.  83.  Vergl.  XIII.  81.  ' 

SKI)  Plnlarcb.  Timol.  2t.  24.  Diodor.  XVI.  90. 

21)  Diodor.  XIX.  2 *qq. 
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merksamkeit  aber  auch  den  Neid.  So  wrar  ihm  der  Feldherr  80- 
sistratos  ein  Feind.  Demselben  widerstrebte  Agathoklcs,  weil  er 
dessen  Absicht  auf  die  Tyrannis  durchschaute.  Agathoklcs  siegte, 
weil  er  den  Volkhaufen  für  seine  Zwecke  zu  benutzen  wusste. 
Kr  hatte  es  zwar  in  dem  Tempel  der  Demeter  beschworen,  dass 
er  niemals  etwas  gegen  die  Demokratie  unternehmen  wollte;  in- 
dessen gelang  cs  ihm  leicht,  sich  des  Volkes  zu  bemächtigen, 
weil  die  Bürger  in  mehrere  I’artheien  gethcilt  waren.  Der  Kath 
der  sechshundert,  dem  die  reichsten  und  vornehmsten  Bürger  an- 
gehörten, übte  die  höchste  oligarchische  Gewalt  im  Staate,  wo- 
durch er  dem  Volk  verhasst  war  **).  Die  Mitglieder  desselben 
Hess  Agathokles  tödten,  andere  wieder  verlieb  er.  Viele  der  letz- 
teren lebten  darauf  zu  Akragas,  und  bewogen  diese  Stadt,  gegen 
Agathoklcs  zu  handeln.  Sie  verband  sich  deshalb  mit  den  Gelocrn 
und  Messcnern.  Dies  Unternehmen  aber  endete  erfolglos  in  einem 
Frieden,  den  der  Karthager  Damilkar  vermittelt  hatte*3).  Durch 
denselben  blieben  den  Karthagern  von  den  griechischen  Städten 
lleraklcia,  Selinus,  Himera.  Im  wiederholten  Kampf  mit  den  Kar- 
thagern war  er  bald  glücklicher  Sieger,  bald  unterlag  er  dem 
Wechsel  des  Kriegglücks;  ja  sogar  bedrängte  er  die  Karthager 
in  Afrika  selbst.  Ohngcachtct  des  grossen  Missgeschicks  in  Si- 
kelien  behauptete  er  die  Herrschaft,  und  nannte  sich  König,  nach- 
dem Antigonos  mit  seinem  Sohn,  so  wie  Seleukos,  Lysimachos, 
und  Knssander,  sich  mit  dem  Diadem  und  Königtitcl  geschmückt 
hatten;  nur  das  Diadem  nahm  er  nicht  an,  unter  dem  Vorwand, 
dass  er  früher  eine  Priesterwürde  gehabt,  und  deshalb  einen  Kranz 
getragen  habe  **).  In  Afrika  standen  die  Angelegenheiten  gut, 
nicht  so  auf  Sikelien.  Xenodokos,  der  Feldherr  der  Akragantiner, 
hafte  während  der  Abwesenheit  des  Agathokles  schon  mehrere 
Städte  befreit;  er  wurde  aber  bald  wieder  gedemüthigt,  worauf 
Agathoklcs  von  Afrika  herüber  landete*5).  Ein  gewisser  Dinokrates, 
obwohl  damals,  als  Agathokles  sich  der  Tyrannis  durch  Bürger- 
morden bemächtigt,  von  demselben  begnadigt,  hntle  sich  früh  an 
die  Spitze  der  vielen  von  dem  syrakusischen  Tyrannen  Verbannten 
gestellt,  und  bekämpfte  Agathokles.  Kr  nahm  die  Stadt  Galeria 
u.  a.,  verlor  aber  dieselbe  bald  wieder.  Leider  waren  seine  Ab- 
sichten nicht  frei  von  Eigennutz;  dies  sieht  man  deutlich  daraus, 
dass  er  sich  mit  den  Karthagern  verbündete,  um  Agathokles  zu 
bekämpfen  und  Syrakus  zu  erobern.  Dies  misslnng  gänzlich,  ob- 
gleich die  Kräfte  des  Agathokles  damals  sehr  geschwächt  waren. 
Unter  diesen  Umständen  versuchte  Akragas  die  Oberhoheit  über 
die  Sikclioten  zu  gewinnen.  Bei  dieser  Zerrissenheit  der  Sikelioten 
bereiteten  sie  sich  das  Schicksal  selbst,  dem  sic  entgegen  gingen 
und  endlich  erlagen.  Das  missglückte  Unternehmen  der  Akragan- 


88)  Diodor.  XIX.  5.  9. 

23)  Diodor.  XIX.  70.  71. 

24)  Diodor.  XIX.  102  sqq.  XX.  1 sqq.  29  sqq.  SS  sqq.  43  sqq.  54. 

25)  Diodor.  XX.  96. 
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tincr  versuchte  Dinokrates  auszuröhren , * und  war  siegreich , so 
dass,  des  .Agathokles  Angelegenheiten  jetzt  nicht  nur  in  Afrika, 
sondern  auch  in  Sikelien  eine  missliche  Wendung  nahmen  28 ). 
Als  grausamsten  Tyrann  zeigte  sich  Agathokles,  nachdem  in  Afrika 
seine  Söhne  mit  dem  Heer  der  Uebermacht  erlagen,  bei  der  Er- 
oberung der  Stadt  Egesta,  und  bald  darauf  durch  die  äuf  seinen 
Befehl  geschehene  Ermordung  der  Angehörigen  derer,  die  nach 
Afrika  gezogen  waren  27).  Durch  diese  Grausamkeit  entfremdete 
er  zwar  sich  die  Gemfitlier  noch  mehr,  als  es  schon  der  Fall  war, 
aber  die  dadurch  erzeugte  Furcht  üb'erwog  die  Entfremdung;  den- 
noch erscheint  er  völlig  muthlos,  besonders  seitdem  sich  sein  Feld- 
herr Pasiphilos  nacii  dem  Verlust  seiner  Söhne  in  Afrika  mit  Di- 
nokrates  vereinigt  hatte  2S).  Agathokles  bot  dem  Dinokrates  an, 
er  wolle  die  Herrschaft  niederbegen , und  Syrakus  den  Bürgern 
übergeben,  dagegen  solle  er  ihm  die  beiden  festen  Städte  Therma 
und  Kephaloidion  als  Eigenthura  einräumen.  Diese  Bedingungen 
missfielen  dem  Dinokrates,  weil  er  der  dann  in  Syrakus  cinzufüh- 
renden  Demokratie  Feind  war;  denn  er  würde  dadurch  seine  Macht, 
die  er  jetzt,  wenn  er  auch  nur  Feldherrr  der  Verbanntfen  hiess, 
unbeschränkt  besass,  haben  aufgeben  müssen*9).  Mit  den  Kar- 
thagern schloss  Agathokles  einen  nicht  ungünstigen  Frieden , mit 
Dinokrates  aber  kam  die  Uebcreinkunft  nicht  zu  Stande.  Um  aber 
diese  schwebende  Angelegenheit  zu  erledigen,  zog  er  gegen  die- 
sen Feind  mit  seinem  kleinen  Heere  zum  Kampf  aus,  und  siegte. 
Agathokles  Hess  einen  grossen  Theil  der  Gefangenen  wider  sein 
Versprechen  hinrichten,  während  er  sich  mit  Dinokrates  aussöhnte, 
und  ihn  sogar  zu  seinem  Fcldherrn  machte.  Dadurch  gewann  Aga- 
■thokles  alle  dem  Dinokrates  unterworfen  gewesenen  Städte  und 
Vesten.  In  Gela  nahm  Dinokrates  jetzt  seinen  ehemaligen  Ver- 
bündeten Pasiphilos  gefangen  und  liess  denselben  hinrichten..  Aus- 
serdem unterwarf  Dinokratates  im  Verlauf  zweier  Jahre  alle  Feinde 
des  Tyrannen  30).  In  der  Folgezeit  wird  Dinokrates  nicht  mehr 
erwähnt.  Agathokles  bekämpft  Kroton,  und  vermählt  seine  Toch- 
ter Lanassa  mit  dem  König  Pyrrhos.  Als  er  seinem  Sohn  Aga- 
thokles die  Herrschaft  zusicbern  wollte,  glaubte  sich  ein  Enkel 
Archagathos,  Sohn  des  in  Afrika  umgekommenen  Archagathos, 
dadurch  beeinträchtigt.  Daher  bewog  dieser  einen  gewissen  Mäno 
zur  Vergiftung  des  Grossvaters.  Von  dem  Gift  zerfressen  legte 
ihn  ein  gewisser  Oxythemis  auf  einen  Scheiterhaufen  und  ver- 
brannte ihn  , nachdem  derselbe  achtundzwanzig  Jahre  geherrscht 
und  zweiundsiebzig  Jahre  gelebt  hatte  31).  Den  Nachstellungen 


20)  Diodor.  XIX.  8.  108.  104.  XX.  &>.  31.  62.  57.  61.  SS  sqq. 

27)  Diodor.  XX.  71.  72. 

28)  Diodor.  XX.  77.  78. 

29)  Diodor.  XX.  79. 

30)  Diodor.  XX.  89.  90. 
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dieses  Mäno  erlüg  aber  Archagnthos  selbst,  und  Mäno,  unterstützt 
von  den  Karthagern,  scheint  sich  der  Tyrannis  bemacht  zu  haben ; 
denn  als  die  Syrakuser  demselben  den  Hiketas  als  Feldherrn  ent- 
gegenstellten , wurde  dieser  besiegt,  und  die  Syrakuser  mussten 
jenem  vierhundert  Geissein  geben 32).  Dennoch  llndet  man  Hike- 
tas als  Tyrann  in  Syrakus,  nicht  nur  mit  dem  Tyrann  Pliintias 
zu  Agrigcnt  im  glücklichen  Kampf,  sondern  auch  mit  den  Kar- 
thagern im  unglücklichen  'Kriege.  Hiketas  wurde  nach  einer  neun- 
jährigen Herrschaft  von  Thynion,  de*  Mameus  Sohn,  vertrieben. 
Neben  Thynion  behauptete  sich  auch  Sosistratos,  so  dass 
jener  die  Insel,  dieser  aber  die  anderen  Stadttheile  im  Besitz 
hatte.  Beide  bekämpften  sich.  Aus  diesem  Zerwürfniss  versuch- 
ten die  Karthager,  wie  getvühnlich , Vorlheil  für  ihre  Herrschaft 
zu  gewinnen*,  sie  sperrten  den  grossen  Hafen  von  Syrakus  mit 
ihrer  Flotte,  und  zu  Lande  schlossen  sie  die  Stadt  durch  ein  star- 
kes Heer  ab.  In  dieser  Bedrängnis*  »'endeten  sich  die  Syrakuser 
an  Pyrrhos,  der  eben  in  Italien  kriegte.  Sie  vertrauten  demselben 
wegen  seiner  Gemahlin  Lanassa,  mit  der  er  einen  Sohn,  Alexander, 
gezeugt  hatte.  Kr  kam , und  legte  bei  Tauromenion  an ; von  hier 
schiffte  er  nach  Katane,  wo  er  prächtig  empfangen  wurde.  Als 
er  vor  Syrakus  ankam,  verlies*  die  karthagische  Flotte  ihre  Stel- 
lung. Pyrrhos  schiffte  daher  ohne  Gefahr  in  den  Hafen ; Thynion 
übergab  ihm  die  Insel,  von  Sosistratos,  der  über  Akragas  und 
viele  andere  Städte  herrschte,  erhielt  er  in  Uebereinstimmung  init 
den  Syrafcusern  die  übrigen  Stadttheile.  Jenen  Zwiespalt  der  bei- 
den Tyrannen  glich  Pyrrhos  durch  eine  Versöhnung  beider  aus  32). 
Dcssenohngeachtet  strebte  auch  Pyrrhos  nach  Herrschaft  in  Sike- 
lien,  und  beabsichtigte  sogar  nach  Afrika  selbst  überzusetzen,  um 
dorthin  den  Krieg  gegen  die  Karthager  zu  versetzen.  In  Sikelien 
erhielt  er  alle  Städte,  die  Sosistratos  beherrschte,  deren  es 
mehr  als  dreissig  waren.  Darauf  bestürmte  er  auch  solche,  die 
den  Karthagern  unterthan  waren,  z.  B.  Herakleia , Azonai,  Seli- 
nus,  Erykeia,  Jaitai,  Panormos  u.  a.  3S).  Als  liieren  sich  zum 
Tyrannen  erhoben  hatte,  stellte  er  die  Ruhe  wieder  her.  Er  be- 
siegte die  Mamcrtiner,  verband  sich  zwar  anfänglich  mit  den  Kar- 
thagern gegen  die  Römer,  schloss  aber,  ais  diese  Syrakus  bedroh- 
ten , mit  ihnen  Friede,  durch  den  er  seine  Herrschaft  behielt.  So 
lange  er,  als  steter  Freund  der  Römer,  herrschte,  war  Syrakus 
glücklich;  sobald  sein  Enkel  Ilieronymos  die  Herrschaft  erhielt, 
erlag  er  den  Römern,  »ie  schon  bemerkt  ist.  Obgleich  die  Rö- 
mer die  Herren  der  Insel  durch  Marcellus  w*urden,  so  schonten 
sie  doch  auf  alle  Weise  die  Sitte  und  Gewohnheit  der  Bewohner. 
Z.  B.  blieb  die  griechische  Sprache  überall  die  herrschende,  so 
dass  die  Reichverweser  ilire  Dolmetscher  hatten.  Auch  in  Syra- 
kus wurden  die  Senatbeschlüsse  in  griechischer  Sprache  abgefasst, 
und  bei  allen  Verhandlungen  griechisch  gesprochen , so  dass  selbst 


S2)  Piodor.  fragm.  Hoesch.  XXI.  p.  1S'3. 
33)  Piodor.  fragm.  Hoosch.  XXII. 
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Cicero  bei  seinen  Untersuchungen  für  die  Anklage  gegen  Verrea 
im  Senat  griechisch  sprechen  musste.  Zu  den  Einnahmen  der  Rö- 
mer in  Syrakus  gehörte  der  Hafenzoll,  wie  überhaupt  durch  die 
Provinz  die  Hafen-  und  Triftengefälle3*).  Unter  der  Hccrschaft 
des  römischen  Volks  litt  die  Stadt  so  wie  die  ganze  Insel  nament- 
lich durch  die  Ungerechtigkeit  des  Verres,  der  alles  Recht,  alles 
Heilige  verachtend,  überall  seine  schändlichen  Lüste  befriedigte. 
So  sehr  auch  früher  dio  Römer  die  Inselbewohner  als  ihre  ältesten 
Verbündeten  schonten,  so  veränderte  doch  ihre  Herrschaft  die  hel- 
lenischen Zustände  nach  Willkübr.  Die  Syrakuser  feierten  näm- 
lich ein  Marcellusfcst,  zu  Ehren  den  Manen  und  der  Fami- 
lie des  Marcellus,  weil  sie  Patrone  der  Sicilier,  wie  die  der 
Scipionen,  und  die  der  Metcllcr  war35).  Verres  hob  dasselbe 
auf  und  richtete  dafür  ein  Verresfest  ein.  Verres  Hess  sogar  im 
Duleuterion  zu  Syrakus  seine  und  seines  Sohnes  vergoldete  Bild- 
säule aufstellen.  Hier  stnnd  auch  von  Marcellus,  dem  wohlwol- 
lenden Eroberer  der  Stadt,  eine  eherne  Bildsäule.  In  dem  Bür- 
gerkriege zwischen  Augustus  und  Pompejus  litt  die  Stadt  durch 
letzteren  sehr.  Augustus  stellte  sic  zum  Thcil  wieder  her,  weil 
sie  gleichwie  Kentoripa  viel  zum  Siege  über  Pompejus  beigetra- 
gen hatte.  In  dem  Provinzverzcichniss  des  Ilicroklas  wird  die 
Kparchie  Sikelien  nebst  den  beiden  Inseln  Sardinien  und  Korsika  zu 
dem  römischen  Westreich  gezählt38).  Als  dio  Stürme  der  Völker- 
wanderung über  das  römische  Reich  vernichtend  hereinbrachen, 
drangen  nordische  Barbaren  im  fünften  Jahrhundert  bis  nach  Sici- 
licn  vor,  und  wütheten  daselbst  an  zweihundert  Jahre.  Unter  dem 
griechischen  Kaiser  Basilios  landeten  die  Sarazenen  auf  der  Insel, 
und  eroberten  nach  der  tapfersten  Gegeuwchr  Syrakus.  Jedes 
Alter,  jedes  Geschlecht  leistete  den  hartnäckigsten  Widerstand; 
doch  die  Uebermacht  siegte.  Die  Einwohner  wurden  gemordet, 
die  Stadt  geplündert  und  zerstört.  Seitdem  wird  nur  die  Insel 
bewohnt.  Basilios  hielt  sich  noch  in  Tauromenion37).  Die  übri- 
gen Städte  plünderten  und  verwüsteten  die  Sarazenen.  Während 
der  Zeit  ihrer  Herrschaft  waltete  die  Ruhe  der  Schwäche  und 
Ermattung  auf  der  Insel.  Jedoch  im  eilften  Jahrhundert  erhoben 
sich  neue  Unruhen ; in  Folge  derselben  ward  der  griechische  Kaiser 
nach  Sizilien  gerufen.  Er  verband  sich  mit  den  damals  in  Italien 
gelandeten  Normannen;  er  ward  treulos  gegen  sie,  und  diese  durch 
Rache  und  Religioneifer  beseelt,  entrissen  unter  Roger  1086  Sy- 
rakus den  Sarazenen.  Dieser  Fürst,  ein  milder  Herrscher,  nahm 
den  Titel  Graf  von  Sizilien  an.  Nach  dessen  Tod  folgte  ihm  des- 
sen Neffe  Tancrcdo,  ebenfalls  als  Graf.  1195  erlosch  dieser  Stamm. 
Die  schwäbischen  Kaiser  herrschten  in  einem  Zeitraum  von  fünf- 
unjlsechzig  Jahren,  bis  der  Pabst  Urban  Carl  von  Anjou  in’s  Land 


\ 84)  Cic.  Verr.  III.  IV.  06.  vgl.  or.  contra  O.  Caec.  18.  Verr.  II.  70. 
35)  Cic.  Verr.  II.  SO.  81. 

3«y  Ilterocl.  p.  58  cd.  Par. 

37)  Coifstaul.  Porphyr,  de  themat.  II.  10. 
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lockte,  and  französische  Härte  das  Land  drückte.  Die  ferneren 
politischen  Schicksale  erzählt  die  Gesichte  der  Neuzeit.  Bei  der 
grossen  Menge  der  syrakusischen  Münzen,  gewöhnlich  mit  2T- 
PAKOJSJSiN , auch  2TPA,  oder  AC^ , dem  behelmtem  Haupt 
der  Pallas,  des  lorbeerbekrSnztcn  Apollon,  und  dem  Drcifuss,  des 
jungen  Herakles,  der  Demeter  der  Proserpina,  der  Arcthusa  mit 
Fischen  und  APEQ02A,  dem  Haupt  des  Zeus  mit  dem  Blitz  und 
AI02EAAAM0T  oder  I ETZ  EAETQEPI02,  auch  mit  2Si~ 
TE1PA  und  dem  Artemishaupt,  nebst  AI02  EAETOEPIOT,  der 
Tiquetra,  einem  laufenden  Pferd,  einer  Quadriga  oder  Biga  und 
der  Sieggöttin  u.  a.  bezeichnet,  lässt  sich  ihre  Bedeutsamkeit  für 
die  Verhältnisse  der  Stadt  nur  im  Allgemeinen  nachwciscn.  Ihren 
politischen  Verkehr  mit  dem  Peloponnes  haben  wir  schon  durch 
die  geschichtliche  Uebersicht  ihrer  Schicksale  kennen  gelernt ; ei- 
gentümlicher jedoch  erscheint  ihr  Verkehr  mit  der  Mutterstadt 
Korinth.  So  wie  hier  der  attische  Münzfuss  früh  geltend  wurde, 
so  auch  in  Syrakus.  Es  ist  zwar  erweisslich,  dass  die  ältesten 
Münzen  von  Syrakus  im  attischen  Münzfuss  geprägt  sind ; aber 
es  ist  ungewiss,  ob  dies  schon  in  den  Zeiten  Theron’s,  Gelon’s 
und  Hieron’s  oder  noch  früher,  etwa  um  Olymp.  70,  oder  erst 
nach  dem  Sturz  jener  Herrscher,  und  als  die  sikeliotischen  Städte 
wieder  frei  geworden,  etwa  um  Olymp.  80,  lässt  sich  kaum  ent- 
scheiden 38j. 

' Bidis  (BelSog,  Bldog),  eine  kleine  Stadt,  lag  nach  der  An- 
gabe Ciccro’s  nicht  weit  von  Syrakus.  Nach  Stcphanos  soll  eino 
gleichnamige  Veste  im  Gebiet  der  Tauromeniten  gewesen  scyn39). 

Südwärts  weiter  von  Syrakus  führte  der  clorinische  Weg 
(»;  ödo$  r]  ’EXcoQm])  bis  zur  Stadt  II  cloros  (^Elmoog,  Helorus),  die 
von  dem  gleichnamigen  Fluss  am  Vorgebirge  P'achynum,  der 
südlichsten  Spitze  Sikclien’s , benannt  scyn  soll.  Nach  Thukydidcs 
führte  jener  Weg  über  den  Floss  Kaky  paris  (Kay.vzaQig) , an 
dem  die  von  den  Syrakusern  geschlagenen,  verfolgten,  und  rath- 
losen  Athener  landwärts  zogen  und  sämmtlich  gefangen  wurden. 
Diodor  nennt  den  Fluss,  welcher  die  h clorische  Ebene  (to 
’Elajniov  ntötov)  durchströmt,  Asinaros  (<5  Aaivagog  not ct[i6g). 
Auch  Skylax  erwähnt  diese  Stadt  nördlich  von  dem  Vorgebirge 
Pachynos,  als  eine  hellenische.  Die  Entfernung  von  Syrakus 
bis  Pachynos  gibt  Strabo  zu  sechsunddreissig  Millien  an  *°). 

Auf  der  Südküste  bis  zum  westlichen  Vorgebirge  Lilybaion 
( Atlvßator ) werden  in  dem  Werk  des  Skylax  Kamarina,  Gela, 
Akra  gas,  Selinus  als  hellenische  Städte  genannt.  Strabo  bc- 


38)  Mionnct  T.  I.  p.  289  sqq.  Suppl.  T.  1.  p.  425  sqq.  n.  a.  Bückh 
Metrologie  p.  382  sqq.  355  sqq.  369  sqq. 

39)  Cic.  Verr.  II.  22.  Steph.  Byz.  s.  v. 

40)  Tlmcyd.  VI.  70.  VII.  80.  Diodor.  VIII.  10.  Liv.  XXIV.  35.  S^Iax 
p.  4.  Apollodori  chron.  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.  "ßjtwpo?.  Strabo  VI.  p.  200. 
vgl.  Paus.  X.  tl,  3,  wo  gesagt  wird,  dass  die  Knidiur  eine  Stadt  am  Vor- 
gebirge Pachynos  gegründet  hätten. 
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richtet,  dass  zu  seiner  Zeit  die  Seite  Sikeliens  von  Pacbynos  und 
Lilybaion  gänzlich  wüst  war,  und  sich  daselbst  nur  einige  Spu- 
ren der  alten  Orte  noch  fänden,  weil  hier  die  langwierigen  und 
beinahe  ununterbrochenen  Kriege  der  Karthager  am  meisten  geführt 
wurden*1).  Unter  diesen  zerstörten  Städten  war  Kamarina  (Ka- 
fiägim),  eine  Kolonie  der  Syrakuser,  nach  Thukydides  Zeugniss 
au  hundcrtfünfanddreissig  Jahre  nach  der  Gründung  von  Syrakus 
(Olymp.  45, 2 = 599)  gegründet.  Die  Kolonieführer  waren  Dascon  und 
Mcnekolos.  Dessenungeachtet  waren  sie  den  Syrakusern  nie  gewo- 
gen. Vor  der  Zeit  des  llippokrates,  Tyrannen  von  Gela,  fiel  die 
Stadt  von  Syrakus  ab,  wurde  mit  Gewalt  unterdrückt,  und  ver- 
wüstet. Der  erwähnte  Tyrann  baute  sie  wieder  auf,  nachdem  er 
dieselbe  durch  den  Frieden  mit  den  Syrakusern,  den  die  Korinther 
•und  Kerkyraier  ermittelt,  erhalten  hatten.  Ebenso  wurde  die 
Stadt  durch  Gclon,  der  alle  Kamarinaier  als  Bürger  nach  Syrakns 
übersiedelte,  zerstört,  aber  auch  wieder  bevölkert.  Unter  llieron 
dem  älteren  geschah  dies  wiederum.  Die  von  Duketjos  unterstütz- 
ten ehemals  Vertriebenen  nahmen  ihre  Städte  ein , und  vertrieben 
die  Fremdlinge.  So  geschah  es  in  Gela;  die  Gelaicr  siedelten 
sich  auch  in  Kamarina  an.  Sie  verloosten  das  Gebiet  dieser  Stadt 
unter  sich.  Diese  Siadt  hatte  einen  Hafen.  Im  Kriege  der  Athener 
und  Syrakuser  blieben  die  Kamarinaier  mit  den  lYlessenern  neu- 
tral *3).  Als  der  ältere  Dionysios  gegen  die  karthagische  Stadt 
und  Kolonie  Mötye  zog,  vereinigte  er  sich  mit  den  Kamarinaiern, 
Goloern,  Akraganünern , den  auf  der  Nordseite  der  Insel  wohnen- 
den Himeraiern,  und  den  Selinutiern.  Später  verbanden  sie  sich 
mit  Dion  zum  Sturz  des  Dionysios.  Als  sich  Agathokles  und  die 
Karthager  unter  Hamilkar  bekriegten,  traten  die  Kamarinaier,  Le- 
onliner,  Katanaier,  und  Tauromenier  u.  a.  auf  die  Seite  der  Kar- 
thager. Später  als  Agathokles  in  Afrika  war  und  seine  Macht  in 
Sikelien  sank,  litt  die  Stadt  durch  die  Söldner  des  Agathokles, 
die  das  Land  verheerten.  Von  dieser  Plage  befreite  sie  Xenokidos, 
der  Feldherr  der  Akragantiner.  Zerstört  wurde  die  Stadt  durch  die 
Römer  im  ersten  punischcn  Kriege,  weil  sic  im  Besitz  der  Kar- 
' tbager  war.  Die  Einwohner  wurden  grösstentheils  zu  Sklaven 
gemacht.  Auf  diese  ßeweglickcit  und  Unbeständigkeit  der  Ka- 
marinaicr  zwischen  kämpfenden  Partheien  bezieht  sich  das  Sprücb- 
wort:  ,, bewege  Kamarina  nicht,  unbewegt  ist  cs  besser“.*3).  Die 
Weite  von  Pacbynos  bis  Kamarina  berechnet  Strabo  zu  fünfzig 
Millien.  — Gela  (?)  1'O.a)  erhielt  seinen  Namen  von  dem  Fluss 
Gela,  an  dem  es  lag**).  Die  Stadt  wurde  von  Cnidiern  und  An- 

41)  Strabo  VII.  p.  278. 

42)  Diodor.  VIII.  4.  Tliucyd.  in.  HG.  vgl.  IV.  23.  VI.  88. 

43)  Diodor.  XIV.  47.  XVI.  9.  XIX.  110.  lragm.  Hocscli.  XXIII.  XI. 
76.  Pliiiistus  ln  schol.  ad  Piiular.  olynip.  V.  19.  Herodot.  VII.  134.  158. 
Slcph.  Byz.  s.  v.  Kap'i^tra.  Tliucyd.  VI.  5. 

44)  Thucyd.  VI.  4.  Virgil,  acn.  III.  23.  Doris  ap.  Stepb.  Byz.  s .s.'Axpi- 
yarrte.  Fila.  Bemerken wertli  ist  hier  die  Bemerkung:  to  l&nxor  t'tlaux; 
ov  I'tXüos.  Pliiloslephanos  ap.  Athen.  VII.  p.  297.  Vgl.  Fischer’«  Griech. 
Zeiltta'felu  p.  80  sq. 
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tiphemos  aas  Rhodos  nebst  Entimns  aus  Kreta  im  fünföndviezig- 
sten  Jahre  nach  Syrakus  gegründet,  also  Olymp.  22,  3=um6ÖO.  ' 
Die  ursprüngliche  Gründung  ward  Lindioi  ( Ahdtot ) genannt, 
woraus  man  sieht,  dass  das  dorische  Element  überwog.  Unter 
den  Gründern  befand  sich  nach  Herodot’s  Zeugnis»  auch  der  Stamm- 
vater des  Gelon.  Ein  Ahn  war  auch  Telines,  durch  den  dieser 
Familie  die  Priest$rwürde  der  unterirdischen  Götter  als  erbliches 
Vorrecht  gesichert  wurde.  Von  den  Tyrannen  ia  Gela  kennen 
wir  Klcandros , dessen  Herrschft , wie  Aristoteles  sagt , aus  Oli- 
garchie hervorging.  Derselbe  war  ein  Sohn  des  Panlareus,  und  hat 
sieben  Jahre  regiert.  Kr  wurde  von  Sabyllos,  einem  Gelaier  er- 
schlagen. Ihm  folgte  sein  Bruder  Hippokrates,  dem  Gelon  als 
Soldat  diente.  Ilippokrntes  herrschte  ebenfalls  sieben  Jahre.  Sei- 
nen Söhnen  Eukleides  und  Klcandros  versagten  die  Gelaier  die  * 
Unterthfinigkeit.  Unter  dem  Schein  der  Hülfe  verdrängte  sie  Ge- 
lon, der  jedoch  die  Herrschaft  in  Syrakus  vorzog,  und  Gela  sei- 
nem Bruder  Hieron  übergab.  Gelon  führte  mehr  als  die  Hälfte 
der  Bürger  von  Gela,  und  gewiss  nur  die  Reichen  und  oligar- 
chisch  Gesinnten,  weil  aus  der  Oligarchie  seine  Tyrannis  entstan- 
den war,  als  Bürger  nach  Syrakus.  Im  Kriege  der  Athener  mit 
den  Syrakusem  schlossen  sich  die  Gelaier  mit  den  Hhncrniern, 
Selinuntiern , und  Katanaiern  den  Syrakusern  an  45j.  Als  Dioy- 
sios  der  filtere  nach  der  Tyrannis  strebte,  gehörte  Gela  den  Sy- 
rakusern; sie  Hessen  cs  durch  eine  Waffenmacht  unter  dem  La- 
kedämonen Dexippos  gegen  die  von  Akragas  her  drohenden  Kar- 
thager vertbeidigen  40).  Diese  Macht  sicherte  die  Stadt  nicht,  da- 
her wendeten  sich  die  Bürger  um  Verstärkung  derselben  nach 
Syrakus.  Dionysios  wurde  abgesendet,  indessen  gewann  die  Stadt 
dabei  nichts.  Er  fand  die  Vornehmen  und  Reichen  mit  dem  Volk 
in  Zwispalt;  statt  denselben  auszuglcichen,  klagte  er  jene  in  einer 
Volkvcrsammlung  an.  Die  Folge  davon  war,  dass  sie  verurtheilt 
und  hingerichtet  wurden.  Das  Vermögen  derselben  nahm  Diony- 
sios, und  befriedigte  damit  die  Schuld fordernng  der  Besatzung. 
Gelon  erhob  sich  durch  die  Vornehmen  zu  Gela,  Dionysios  be- 
gründete ebendaselbst  seine  Macht  durch  den  Volkhaufen.  Nach 
der  Zerstörung  Agrigent’s  belagerte  Himilko  Gela,  am  gleichna- 
migen Fluss,  wo  er  das  sehr  grosse  eherne  Bild  des  Apollon, 
welches  die  Gelaier  ausserhalb  der  Stadt  nach  einem  Orakel  ge- 
weiht hatten,  raubte  und  nach  Tyrus  scndele,  wo  dasselbe  Ale- 
xander bei  der  Belagerung  jener  .Stadt  wiederland.  Die  Bewoh- 
ner dieser  nicht  sehr  festen  und  vom  Meer  etwas  landwärts  ge- 
legenen Stadt  hofften  in  dieser  Bedrfingniss  ausreichende  Hülfe 
von  Dionysios  ans  Syrakus,  obwohl  sie  sich  selbst  mit  grosser 
Ausdauer  und  nicht  ohne  Glück  vcrlheidigten.  Die  Gefahr  stieg; 
Dionysios  führte  zwar  ein  Heer  den  Bedrängten  zu,  dessen  Kampf 


45)  Herodot.  VH.  153.  Arisfot.  pol.  V.  10,  4.  Hcrodot.  VI.  83.  155. 
150.  Thncyd.  VI.  «7.  VII.  1.  33.  58. 

40)  Diodor.  XIII.  4. 
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aber  mit  den  Feinden  missglückte  so  gänzlich,  dass  sich  Diony- 
sios wieder  nach  Syrakus  zurückzog,  und  die  Bewohner  ihre  Stadt 
verliessen.  Himilko  benutzte  diese  Umstände  und  gewann  durch 
einen  Frieden  die  Selinunticr,  Akragantiner,  Ilimeraier;  ausserdem 
sollten  die  Oeioer  und  Kamarinaicr  den  Karthagern  tributpflichtig 
ihre  Städte  ohne  Mauern  bewohnen.  In  jener  Noth  bewiesen  die 
Frauen  in  Ocla  die  Vortreffiickkeit  ihrer  Gesinnung.  Nachdem 
nämlich  ein  Beschluss  gefasst  war,  bei  der  drohenden  grossen  Ge- 
fahr die  Frauen  und  Kinder  nach  Syrakus  zu  schaffen,  suchten 
die  Frauen  bei  den  Altären  auf  dem  Markt  Zuflucht  und  die  Ge- 
währ ihrer  Bitte,  das  Schicksal  ihrer  Männer  zu  tbeileu.  Als 
Dionysios  später  wieder  die  Karthager  bekriegte,  schlossen  sie  sich 
denselben,  wie  schon  bemerkt,  an.  Als  Dion  nach  Sikeiien  kam, 
bewog  derselbe  die  Akragantiner , Gelaier,  Kamarinaicr,  und  Ma- 
dinaier,  ihn  gegen  Dionysios  zu  unterstützen.  Als  Akragas,  auf- 
geregt durch  die  aus  Syrakus  Verbannten,  Agathoklcs  bekämpfen 
wollte,  verbanden  sie  sich  mit  den  Messeniern  und  Gelaiern;  als 
aber  ihr  Unternehmen  durch  die  Unredlickeit  des  ihnen  von  Sparta 
aus  gesendeten  Königsohns  Akrotatos  missglückt  war,  vermittelte 
der  Karthager  Hamilkar  den  Frieden  mit  Agathokelcs,  durch  den 
von  allen  griechischen  Städten  nur  Herakleia,  Selinus  und  Uimera, 
wie  bis  jetzt  so  noch  ferner,  den  Karthagern  unterworfen,  die 
übrigen  aber  unter  dem  Oberbefehl  von  Syrakus  frei  bleiben  soll- 
ten. In  dieser  Unabhängigkeit  blieb  die  Stadt,  bis  Agathoklcs 
den  grossen  Kampf  gegen  die  Karthager  unternahm.  Damals 
lagerte  die  feindliche  Macht  in  dem  Gebiet  der  Stadt;  der  Tyrann 
durfte  den  Bürgern  gegenüber  nicht  wagen,  die  Stadt  zu  besetzen. 
Desshalb  ersann  er  d;e  List,  die  Soldaten  einzeln  unter  mancher- 
lei Vorwand  dahinzusenden , bis  die  Besatzung  gross  genug  war. 
Nachdem  er  diese  List  ausgeführt , klagte  er  wlllkührlich  die  Be- 
wohner des  Abfalls  und  der  Verrät herei  an,  Hess  über  viertausend 
Gelaier  hinrichten,  und  die  Leichnahme  der  Gemordeten  ausser- 
halb der  Stadtmauer  in  besondere  Gruben  verscharren.  Darauf 
nahm  er  nicht  nur  die  Güter  dieser,  sondern  er  zwang  auch  die 
übrigen  durch  harte  Drohungen,  ihm  ihr  Vermögen  an  Geld  und 
ungemünztem  Metall  zu  übergeben.  Später  als  die  Herrschaft  des 
Agathoklcs,  der  damals  in  Afrika  war,  schon  wankte,  und  die 
Akragantiner  wiederholt  an  die  Spitze  der  sikeliotischen  Städte  zu 
gelangen  suchten,  sendeten  sie  ihren  Fcldhcrrn  Xenodikos  zuerst 
gegen  Gela.  Er  eroberte  die  Stadt,  nahm  die  Besatzung  gefan- 
gen, und  erbeutete  ausserdem  eine  grosso  Menge  an  Geld.  Frei 
geworden,  schlossen  sieb  die  Gelaier  den  Akragantinern  an,  und 
halfen  noch  mehrere  Städte  befreien.  Seitdem  scheint  die  Stadt 
unter  Akragas  geblieben  zu  seyn;  denn  während  der  Herrschaft 
des  Hiketas  zu  Syrakus  zerstörte  Phi  nt  ins,  der  Tyrann  von 
Akragas,  die  Stadt  Gela,  und  bevölkerte  mit  deren  Bewohnern 
die  von  ihm  an  der  Küste  gegründete  Stadt,  der  er  seinen  Namen 
beilegte.  Er  umgab  seine  Gründung  mit  einer  Mauer,  nachdem 
er  einen  geräumigen  Markt  angelegt,  und  Tempel  erbaut  hatte. 
Diese  Stadt  stand  noch  zu  Ciccro’s  Zeit.  Bekannt  waren  die  Boh- 
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nen  Gela’s.  Das  gewöhnliche  Münzbild  Gcla’s  ist  das  Vordertheil 
eines  Stiers  mit  Menschcnkopf,  ein  Pferd  mit  einer  Krone  darüber, 
einem  Beiter,  einer  Biga  und  darüber  eine  Sieggüttin,  welche  die 
Pferde  krünt,  oder  auch  das  Haupt  der  Demeter  u.  a.  Die  Münz- 
schrift ist  ZA  Ad  >,  NOLOA33,  <EAA2,  rEAOFON,  rEAA2, 
rEASllQN 4T). — Strabo  gibt  die  Entfernung  von  Kamariua  bis  zum 
Handclhafen  der  Akragantiner  zu  zwanzig  Millien  an48).  Akra- 
gas ('AxQtüyaz')  nannten  die  Römer  Agrigentum.  Nach  Thu- 
kydides  48)  wurde  Akragas  von  den  Geloern , hundertundacht  Jahre 
nach  ihrer  eigenen  Stadt  durch  Aristonoos  und  Pystilos  gegrün- 
det, also  Olymp.  49,  3.  Polybios  nennt®0)  Akragas  eine  Kolonie 
der  Rhodier;  Strabo  wieder  eine  Kolonie  der  Ioner,  mit  einem 
Hafenort,  die  nebst  Lilybaion  noch  damnls  bestand.  Die  Stadt 
wurde  nach  dem  gleichnamigen  Fluss  benannt 51).  Die  Stadt  stand 
auf  einer  Hochebene,  die  von  Süden  schroff  in  die  Ebene  abfällt, 
und  nach  der  Küste  sich  etwa  fünfviertel  Meilen  ausdehnt.  Von 
dieser  Höhe  schimmerten  die  Tempel  weithin.  In  glänzender  Reihe 
sah  man  das  Ileiligthum  der  Juno  Lucina  auf  der  Südwestseite, 
dann  den  Tempel  der  Concordia,  des  Herakles,  des  olympischen 
Zeus,  des  Kastor  und  Pollux;  ein  Anblick,  der  den  Fremden  wohl 
überraschen  mochte.  Diodor  bezeugt  ja  ausdrücklich,  dass  man 
aus  der  Anlage  der  Tempel  und  vorzüglich  der  des  Zeus  die  Pracht- 
liebe  der  Akragantiner  habe  erkennen  können.  Die  Entfernung 
der  Stadt  vom  Meere  berechnet  Polybios  zu  achtzehn  Stadien5*). 
Pindar  besingt  die  Stadt  als  die  schönste  der  sterblichen  Städte, 
den  prachtliebenden  Sitz  Persephonc’s  am  gleichnamigen  Fluss,  an 
dessen  heerdenährenden  Ufern  die  strombespülte  Stadt  der  Chariten 
erbaut  war53).  Die  weite  Ausdehnung  des  akragantinischen  Ge- 
biets bezeichnet  Diodor  ®4)  auf  eine  Behr  uneigentliche  Weise  da- 
durch, dass  er  sagt,  der  kretische  König  Minos  sei  bei  seiner 
Verfolgung  des  Daidalos  in  demjenigen  Theil  des  akragantinischen 
Gebiets  gelandet , der  seitdem  M i n o a (Mirtia)  hiess.  Das  ganze 
Gebiet  war  sehr  fruchtbar,  aber  die  Stadt  scheint  sich  erst  nach 
Gelon’s  Sieg  über  die  Karthager  gehoben  zu  haben.  Denn  durch 
die  grosse  Menge  der  karthagischen  Gefangenen  vermehrten  sich 
die  Kräfte  der  Stadt,  die  man  dazu  verwendete,  die  Stadt  durch 


47)  Diodor.  XIII.  93.  108  sqq.  XIV.  47.  XVI.  9.  XIX.  70.  71.  107. 
XX.  31.  Cic.  Verr.  III.  83.  Diodor.  fragm.  lloesch.  XXII.  Athen.  1.  p. 
30.  II.  p.  97.  Mionnet  T.  I.  p.  239  sqq.  Snppl.  T.  I.  p.  387  sqq.  u.  a.  Die 
Werke  von  Sanit-Non , Bartels  u.  a. 

48)  Strabo  VI.  p.  266. 

49)  Thucyd.  VI.  4. 

*0)  Polyb.  IX.  27. 

öl)  Duris  ap.  Steph.  Byz.  s.  v.  'A»(äyami;. 

52)  Virgil,  aen.  111.  703.  sq.  Diodor.  VIII.  87.  Polyb.  IX.  27. 

53)  Pindar.  pyth.  VI.  9,  12  sqq. 

54)  Diodor.  IV.  79. 
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grossartige  Bauwerke  za  verschönern  8S).  'Damals  war  Theron, 
ein  vornehmer  Akragantiner,  der  sich  durch  Wohlwollen  gegen 
das  Volk  auszeichnete,  Tyrann  in  Akragas80).  Als  die  Kartha- 
ger unter  Ilamilkar  bei  Panormos  landeten  und  sich  vor  Uimera 
lagerten,  das  Theron  besetzt  hielt,  bat  derselbe  Gelon  um  Hülfe, 
die  auch  sogleich  erschien,  worauf  auch  bald  durch  eine  Krieg- 
list Gelon’s  jener  grosse  Sieg  erfolgte  8T).  Theron  beherrschte 
auch  noch  später,  als  schon  liieron  zu  Syrakus  Tyrann  war, 
Uimera  (7/i/p«,  17  tür  liuQit /an  noXii) , hatte  aber  daselbst  sei- 
nen Sohn  Thrasidaios  zum  Verweser  eingesetzt,  der  durch  seine 
Grausamkeit  die  Bürger  aufbrachtc.  Sie  boten  liieron  an,  ihm 
die  Stadt  durch  Verrath  zu  übergeben;  derselbe  zeigte  diesen  ver- 
räterischen Plan  dem  Theron  an,'  obgleich  er  dessen  Feind  war, 
weil  er  seinen  geflüchteten  Bruder  Polyzelos  aufgenommen  hatte. 
Nach  einer  Untersuchung  wurde  die  starke,  dem  Tyrann  Theron 
abgeneigte,  l’arthei  hingerichtet  (Olymp.  76  8Ö).  Durch  dieses 
grosse  Gericht  war  die  Stadt  natürlich  entvölkert  worden.  Um 
diesen  Schaden  wieder  zu  ersetzen,  siedelte  er  in  der  verödeten 
Stadt  Dorer  an , und  gab  überhaupt  jedem,  der  es  wollte,  daselbst 
das  Bürgerrecht.  Seitdem  blieb  die  Stadt  achtumlfunfzig  Jahre  in 
Ruhe;  darauf  aber  wurde  sie  von  den  Karthagern  überwunden 
und  zerstört,  und  war  noch  in  Diodor’s  Zeit  unbewohnt8®).  The- 
ron, ein  milder  Herrscher,  starb  nach  einer  sechszehnjährigen 
Regierung  Olymp.  77,  i.  Man  erwies  ihm  lleroenverehrung.  Sein 
sehr  grosses  Grabmal  zerstörte  der  Blitz,  als  später  llannibal  und 
Uimilko  Akragas  mit  grosser  Zurüstung  belagerten  und  erstürmten60), 
lu  der  Herrschaft  folgte  ihm  zwar  sein  grausamer  Sohn  Thrasi- 
daios, der  bald  das  Vertrauen  des  Volks  verlor,  und  sich  bestän- 
digen Nachstellungen  ausgesetzt  sah.  In  seinem  Tyrannenüber- 
muth  rüstete  er  ein  grosses  Ilccr  gegen  liieron.  Dieser  aber  griff 
den  akragantinischen  Tyrannen  an,  und  besiegte  denselben,  der 
nun  auch  die  Herrschaft  verlor.  Er  floh  zu  den  nisaischen 
Megarern  (0/  MtjaQiig  0 i Xiaatni),  wo  er  zum  Tod  verurtheilt 
und  hingcrichtet  wurde61).  Die  Akragantiner  führten  nun  die 
Demokratie  ein,  und  schlossen  mit  Hieron  Friede.  Daraus  sieht 
man , dass  jetzt  die  Stadt  unabhängig  war , wie  sic  es  noch  in 
der  Zeit  des  Aufstandes  war,  den  Duketios  veranlasste.  Von  Aitne 
her,  das  Duketios  einnahm,  nachdem  er  den  dortigen  Feldherrn 
erschlagen  halte,  rückte  er  in  das  Land  der  Akragantiner  und 
belagerte  Motyon  (Morvor) , dass  die  Akragantiner  besetzt  hat- 
/ 

s , 

tU)  Diodor.  XI.  25. 

5<i)  Diodor.  fragm.  Uoesch.  X. 

57)  Diodor.  XI.  20  sqq. 

58)  Diodor.  Xf.  48. 

59)  Diodor.  XI.  49. 

60)  Diodor.  VIII.  86. 

61)  Diodor.  XI.  53. 
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ten.  Dnketios  zu  bekämpfen  vereinigten  sich  Akragantincr  and 
Syrakuser.  Anfänglich  wurden  sic  besiegt.  Der  Winter  nüthigte 
den  Kampf  ein/.ustellen.  Im  folgenden  Sommer  besiegten  die  Sy- 
r^iuser  den  Fremdling  bei  Nomai  («/  No^ai),  ohne  dass  wie  es 
scheint  die  Akragantiner  Antheil  am  entscheidenden  Kampf  hatten, 
sondern  durch  die  Wiedereroberung  von  Motyon  vielmehr  ihr  be- 
sonderes Interesse  «ährten.  Durch  jenen  Sieg  entkräftet  ergab 
sich  Duketios  der  Gnade  der  Syrakuser,  die  denselben  nach  Ko- 
rinth entfernten.  Der  Vertriebene  kehrte  eigenmächtig  wieder  zu- 
rück, und  gründete  Kaie  Akte  (rj  Kcdrj  'Axxij).  In  dieser  Wie- 
derkehr fanden  die  Akragantiner  Ursache  zur  Klage  über  das  frü- 
here Verfahren  der  Syrakuser  gegen  Duketios,  als  gemeinsamen 
Feind.  Daraus  entstand-  sogar  ein  Krieg.  Sowohl  den  Akragan- 
tinern  als  Syrakusern  schlossen  sich  sikellotischc  Städte  an,  so 
dass  beide  eine  bedeutende  Ileermacht  gegen  einander  führten. 
Am  Fluss  Himera  (Tjuipa)  kam  es  zum  Kampf,  in  welchem 
die  Syrakuser  Sieger  wurden.  Ein  Friede  beruhigte  beide ea).  Als 
die  Athener  auf  Sikelien  landeten,  blieben  die  Akragantiner  neu- 
tral, wie  Thukydides  berichtet,  «'ährend  sie  sich  nach  Diodor 
nebst  den  Naxiern  mit  den  Athenern  vereinigten  63).  Als  Hannibal 
Selinus  erobert  und  verwüstet  hatte,  floh  ein  Theil  der  überwundenen 
Selinuntier  nach  Agrigent,  wo  sie  eine  gute  Aufnahme  fanden 6+). 
Wenig  Jahre  später  traf  dasselbe  Schicksal  durch  die  Karthager 
7 auch  Akragas,  das  damals  vermöge  des  reichen  Ertrags  seines 
Land-7  Wein-  und  Oelbau’s  und  durch  den  Handel  mit  den 
Flüchten  nach  Karthago  grossen  Reichthum  besass.  Aufgebracht 
über  die  Nachlässigkeit  -der  Feldherren,  klagte  diese  das  Volk  an 
und  steinigte  sie.  Ejn  Theil  der  Einwohner  verliess  vor  der  Ein- 
nahme der  Stadt  durch  die  Karthager  dieselbe  und  gingen  nach 
. Gela,  von  wo  sie  später  durch  die  Syrakuser  nach  LeonUnoi  ver- 
setzt wurden.  Himilko  nahm  die  Stadt  nach  achtmonatlicher  Be- 
lagerung , kurz  vor  dem  kürzesten  Tag , und  hielt  hier  seine  Win- 
terquartiere; er  licss  die  Stadt  erst  beim  Beginn  des  folgenden 
Sommers  zerstören , und  aus  den  vom  Feuer  noch  nicht  ganz  zer- 
störten Tempeln  das  noch  unversehrte  Bild-  und  Schnitzwerk  her- 
ausnehmen. Himilko  hatte  vorzüglieh  die  über  der  Stadt  liegende 
Höhe  Athenaion  (yl&tjraiog)  besetzt.  Diodor  berichtet : „Himilko 
. liess  die  Tempel  und  Häuser  ausplündern,  und  sorgfältig  durch- 
suchen. Er  brachte  einen  so  grossen  Ileichthum  zusammen;  als 
nur  immer  von  einer  Stadt  zu  erwarten  ist,  die  von  zw-eihnudert- 
tausend  Menschen  bewohnt,  und  seit  ihrer  Gründung  nicht  erobert 
worden , und  fast  die  reichste  unter  allen  griechischen  'Städten 
war,  zumal  die  Einwohner  Liebhaber  der  Pracht  in  allen  ihren 
Einrichtungen  waren.  Man  fand  in  der  Stadt  eine  grosse  Menge 
der  vortrefflichsten  Gemälde,  und  eine  grosse  Zahl  der  auf  das 

68;  Diodor.  XII.  8. 

63)  Tbucyd.  VII.  32.  46.  SO.  Diodor  XUI.  4.  vgl.  Thncyd.  VH.  57. 
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kunstvollste  bearbeiten  Bildsäulen.“  Die  kostbarsten  der  Kunst- 
werke, die  Tempelkleinodien , Bildsäulen,  und  auch  den  berüchtig- 
ten Ochsen  des  Phalaris,  den  Scipio  nach  Karthago’s  Eroberung 
mit  andern  Kunstwerken  wieder  hierher  brachte,  wurden  nach 
Karthago  gesendet,  nachdem  die  Tempel  durch  Feuer  zerstört 
worden  waren  °5).  Von  hier  zog  Himilko  in  das  Land  der  Geloer, 
Durch  ihre  glückliche  Lage  muss  sich  jedoch  die  verödete  Stadt 
so  wie  Gela  wieder  gehoben  haben,  denn  sie  verband  sich  mit 
Dion  gegen  Dionysios  6®).  Später  scheint  sie  der  Sammelplatz  der 
aus  Syrakus  Verbannten  gewesen  zu  seyn.  Nämlich  als  Agatho- 
kles sich  eine  Stadt  nach  der  andern  unterwarf,  benutzten  dies 
die  Verbannten , um  die  Akragantiner  zum  Gegenkampf  zu  bewe- 
gen. Das  Volk  gab  jenen  Vorstellungen  Gehör,  verband  sich  des- 
halb mit  den  Geloern  und  Messcnern,  und  holten  aus  Sparta  den 
Akrotatos  als  Feldherrn,  der  jedoch  die  Hoffnungen  täuschte,  worauf 
sie  denselben  vertrieben  und  mit  Agathokles  Frieden  machten67). 
Diesen  Versuch,  sich  zum  Vorort  der  sikeliotischen  Städte  durch 
deren  Befreiung  zu  erheben,  wiederholte  Akragas,  als  Dinokrates 
an  der  Spitze  der  von  Agathokles  Verbannten  stand,  und  Aga- 
thokles in  Afrika  war  ®8).  Ein  vollständiger  Sieg  der  Feldherrn 
des  Agathokles  vereitelte  dieses  Unternehmen,  auf  das  die  Städte 
Hoffnung  zur  Unabhängigkeit  gründeten;  dennoch  blieb  Akragas 
frei,  wie  die  Nachricht  Diodor’s  von  der  Verheerung  des  akra- 
gantinischen  Gebiets  durch  Leptines,  dem  Fcldhcrrn  des  Agatho- 
kles, beweist®9).  Ein  Tyrann  von  Akragas  in  späterer  Zeit  wart 
der  schon  erwähnte  Phintias,  Zeitgenosse  des  lliketas  zu  Syrakus.« 
Nach  dessen  Tod  bemächtigte  sich,  wie  es  scheint,  der  oft  erwähnte 
Tyrann  Sosistratos,  dessen  Herrschaft  sehr  ausgedehnt  war,  Akra- 
gas. Derselbe  übergab  diese  Stadt  dem  Pyrrhos.  Spater  kämpf- 
ten die  Römer  mit  den  Karthagern  um  den  Besitz  der  Stadt  in 
einer  sechsmonatlichen  Belagerung.  Die  Karthager,  anfänglich  als 
Sieger,  rissen  die  Stadtmauer  nieder,  und  zerstörten  die  Stadt 
selbst  durch  Feuer;  als  die  Römer  wieder  siegten  und  die  Stadt 
nahmen,  machten  sie  mehr  als  fünfundzwanzigtausend  Einwohner 
zu  Sklaven.  Zu  Strabo’s  Zeit  bestand  Akragas  nebst  Lilybaion 
von  allen  Städten  allein  noch.  Hier,  wie  zu  Syrakus,  Panormos, 
und  Lilybaion  trieben  besonders  die  römischen  Grosshändler  ihre 
Geschäfte.  Dies  waren  Hafenorte,  gleichwie  auch  Thcrma,  lla- 
lesa , Catina , Messens  und  Syrakus  u.  a.  Cicero  nennt  die  Agri- 
gentiner  wackere  und  fleissige  Menschen.  Hier  scheint  sich  über- 
haupt ein  viel  kräftigerer  Sinn  als  in  irgend  einer  andern  Stadt 
erhalten  zu  haben;  denn  nach  Cicero’s  Zeugniss  sprach  damals, 
als  Verres  die  Insel  aussog,  der  Agrigentincr  Sophocles,  ein  kennt- 


65)  Diodor.  XIII.  81.  sqq.  XIII.  90.  109.  Cic.  Verr.  IV.  33. 
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67)  Diodor.  XIX.  70. 
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nissrcicher,  beredter,  und  tugendhafter  Mann  zu  Rom  vor  dem 
Consul  C.  M.  Pompejus  über  das  Elend  der  Lnndpächter  in  Slke- 
lien.  Durch  rötnischen  Senatbeschluss  führte  der  Prätor  C.  Ma- 
milius  aus  den  übrigen  Städten  der  Sikelioten  eine  Kolonie  in  das 
verödete  Agrigent.  Deshalb  gab  es  daselbst  zwei  Klassen  von 
Bürgern , die  nicht  gleiche  Rechte  hatten.  Dadurch  mochten  Rei- 
bungen veranlasst  werden,  denen  ein  Gesetz  Scipio’s  ein  Ziel  setzte. 
Darin  wurde  festgesetzt  , dass  in  den  Senat  niemals  mehr  Mitglieder 
aus  den  Neubürgern  oder  Kolonisten  als  von  den  Altbürgern  auf- 
genommen werden  sollten.  Verres  verletzte  dieses  weise  Gesetz 
durch  seine  Habsucht.  Der  Rath  war  nach  Phylen  zusammenge- 
setzt, deren  eine  die  Prytanie  hatte.  Das  Volk  scheint  auch  in 
der  römischen  Zeit  eine  entscheidende  Stimme  gehabt  zu  haben, 
wie  eine  lateinische  Inschrift  über  zuerkannte  Ehrenbezeugungen 
vermuthen  lässt.  Die  auch  erwähnte  lialia,  wahrscheinlich  eine 
Volkvcrsamralung,  im  Verein  mit  der  Synkletos,  wahrscheinlich 
einem  Ausschuss  des  Raths , welcher  die  Volkversammlung  leitete, 
erklärten  den  Syrakuser  Demetrios  zum  Proxenos  wegen  seiner 
Verdienste  um  das  Volk.  Davon  zeugt  eine  griechische  Inschrift, 
an  deren  Spitze  ein  Priester  (ifQo&vrtig)  steht,  der  zugleich  Vor- 
steher des  Raths  {nancvtQnnrtji)  war,  und  nach  dem  das  Jahr  be- 
nannt wurde;  ferner  ein  Sprecher  ( nQnnynnmr ) im  Rath,  und  ein 
Grammateus.  Blicken  wir  zurück  aur  die  Geschichte  und  Schick- 
sale  dieser  einst  so  grossen  und  mächtigen  8tadt,  Jw  sehen  wir 
dieselbe  nur  ohngefähr  hundert  Jahre  in  Schöner  Itlüfhe  stehen, 
bis  zu  ihrer  Zerstörung  durch  die  Karthager  Olymp.  03,  3 = 405 
v Cbr. : ein  Ereigniss,  das  fast  mit  dem  Sturz  Athen’s  durch  die 
Lakedaimonen  gleichzeitig  ist.  Erhob  sieb  auch  die  Stadt  allmä- 
lig  wieder  ans  dem  Schutt,  so  erreichte  sie  doch  ihre  frühere 
Grösse  nie  wieder.  Die  Eroberer  schonten  nicht  einmal  die  Tempel 
“und  andere  lleiligthümer.  Der  reichste  der  akragantinischen  Bür- 
ger, Gellias,  dessen  Rechtschaffenheit  auch  im  hohen  Ruf  stand, 
floh  mit  anderen  in  den  Tempel  der  Artemis;  als  er  aber  die  bar- 
barische Woth  der  Eroberer  sah , verbrannte  er  selbst  den  Tem- 
pel, um  sich  und  das  Heiligthum  deren  Frevel  nicht  Preis  zu 
geben T0).  Dass  der  grosse  Reichthnm  der ' Bürger  damals  ver- 
weichlichend wirkte,  bezeugt  Diodor  durch  die  Mittheihmg  eines 
akragantinischen  Volkbeschlusses  beim  Beginn  jener  Belagerung, 
nach  dem  nämlich  keiner  auf  den  Wachen  in  der  Nacht  mehr  als 
ein  Bett  mit  zwei  Kopfkissen , eine  Matratze,  und  einen  Hchaafpelz 
haben  sollte , weil  dies  als  das  härteste  Lager  galt.  Reichthum 
und  Prachtliebe  bewiesen  die  Akragantiner  in  der  Zeit  ihrer  Blüthe 
besonders  in  dem  Bau  der  Tempel,  und  namentlich  zeichnete  sich 
durch  seine  Grösse,  der  grösste  aller  Tempel  in  Sikelien,  der  Tem- 
pel des  olympischen  Zeus  aus.  Dessen  Rau  ist  zwar  nie  vollendet 


70)  Pindor.  fragm.  Hoescb.  XXU.  XXIII.  Liv.  XXIV.  8.1.  XXVI.  40. 
vgl.  XXV.  23.  Oiodor.  fragm.  XXill.  Mraho  VI.  p.  272.  <’ic.  Verr.  II.  02. 
76.  HI.  43.  88.  II.  60.  Muratori  1020,  6.  Inscriptiones  Mciliae  V.  22.  p.  60. 
VIII.  I.p.  70.  Blägi  de  decretia  Albeuiensinm  p.  434.  Piodor.  XIII.  82.  90. 
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worden,  well  die  Zerstörung  der  Stadt  durch  die  Karthager  die 
Kräfte  der  Stadt  lahmte;  aber  ausser  Diodor,  der  einige  nähere 
Nachrichten  Aber  dieses  Gebäude  mittbeiit,  sagt  Polybios,  dass 
dasselbe,  obgleich  es  nicht  alle  Verzierungen  erhalten  habe,  die 

• im  Plane  lagen,  in  seiner  Anlage  keinem  Tempel  Griechenlands 
naohstsnd.  In  den  Tempel  der  Juno  Lacinia  weihten  die  Akra- 
gantiner  ein  Gemälde  des  Zeuxis.  Im  Tempel  des  Asklepios  stand 
eine  schöne  Bildsäule  Myron ’s;  im  Tempel  des  Herakles,  nicht  weit 
vom  Markt,  ein  vortreffliches  ehernes  Bild  des  Herkules,  an  dem 
zu  Cicero’s  Zeit  der  Mund  und  das  Kinn  abgenutzt  waren,  weil 
man  den  Gott  an  den  Bet-  und  Daukfesten  nicht  blos  anzubeten, 
sondern  sogar  zu  küssen  pflegte.  Prächtige  Grabmäler  wurden 
nicht  nur  den  verstorbenen  Freunden,  sondern  sogar  Pferden,  die 
zum  Wettkämpfen  gebraucht  waren,  und  Vögeln  geweiht.  Von 
allen  diesen  Bauwerken,  selbst  von  der  Stadtmauer,  finden  sich 
noch  L'cberrestc 71).  Die  llauptbilder  der  zahlreichen  Münzen  von 
Akragas  sind  der  Adler,  der  eine  Schlange  oder  einen  Hasen  zer- 
fleischt, so  wie  der  Meerkrebs;  ausserdem  findet  man  ein  Zeus-, 
Apollon  - und  Herakleshaupt.  Die  Münzschrift  ist  AKPA,  AtiPA - 
rAZ,  AKPA T AN T1NSZN , oder  in  Furchenschrift  AKPACAN- 
TOZ.  Akragas  war  Geburtorl  des  Empedokles73).  — Weiter 
westlich,  im  akragantiuischen  Gebiet,  lag  Herakleia  Minoa 
(Hi>axkna  fj  Mivma),  nach  der  Sage  eine  Gründung  des  kretischen 

' Königs  Minos,  die  deshalb  früher  nur  Minoa  (Mivooa)  hiess.  Auch 
Herakles  soll  bei  seinem  Aufenthalt  auf  dieser  Insel  hierher  ge- 
kommen seyn,  wo  damals  der  König  Eryx  herrschte,  Sohu  der 
Venus  und  des  Königs  Butas.  Eryx  forderte  den  Herakles  zum 
Riugkampf  auf,  in  dem  dieser  siegte,  und  jener  das  Land  verlor. 
Der  Sieger  überlicss  jedoch  das  Land  den  Bewohnern  unter  der 
Bedingung,  dass  sie,  wenn  es  einer  seiner  Nachkommen  zurück- 
fordern würde,  dasselbe  ihm  übergäben.  Dies  geschah.  Als  Klcome- 
nes  nach  dem  Tode  des  Auaxandrides  in  Sparta  König  wurde, 

• verliess  der  darüber  aufgebrachte  Dorieus  das  Vaterland,  und 
schiffte  unter  der  Leitung  des  Mäno  von  Thera  nach  Lybien,  wo 
er  sich  am  Kinyps  niederliess.  Von  dort  wurde  er  im  dritten 
Jahr  vertrieben,’  und  ging  wieder  nach  dem  Peloponnes  zurück. 
Hier  erfuhr  er,  dass  durch  Herakles  das  Land  des  Eryx  den  Ue- 
rakliden  erworben  sei.  Nachdem  er  das  delphische  Orakel  befragt, 
segelte  er  mit  seinen  frühem  Begleitern  dorthin;  ausserdem  beglei- 
teten ihn  die  Spartaner  Thessalos,  Paraibates,  Keleas  und  Eury- 
leon.  Nach  einer  Nachricht  soll  Dorieus  als  Theilnchmer  des  Kampfs 
der  Sybariten  gegen  Kroton,  nach  einer  andern  Nachricht  im  Streit 
mit  den  Phoiniken  und  Egesfaiem  mit  den  erwähnten  Genossen, 
Eur)  Icon  ausgenommen  , umgekommen  seyn.  Der  übriggebliebene 
Spartaner  nahm  nun  Minoa,  das  llerodot  eine  Kolonie  Selinusier 


rt)  Diodor.  XIII.  84.  88.  IX.  87.  Plin.  h.  nat.  XXXV.  9.  Cic.  Verr. 
IV.  43. 
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nennt,  ein,  und  befreite  euch  die  Selinnsier  von  ihrem  Tyrann 
Peithagoras,  eignete  sich  aber  selbst  die  Herrschaft  zu.  Indessen 
behauptete  er  dieselbe  nur  kurze  Zeit;  denn  in  einem  Aufstande 
wurde  er  von  den  Selinusiern  erschlagen.  Dorieus  war  hierher 
gekommen,  ein  Uerakleia  gu  gründen,  wie  Herodot  berichtet 
War  dies  nun  geschehen  oder  nicht,  seitdem  wurde  dies  der  herr- 
schende Name,  und  Minoa  nur  zur  näheren  Bezeichnung  angefügt. 
Wie  Diodor  berichtet,  erbaute  Dorieus  die  Stadt  Herakleia,  die 
zum  Verdruss  der  Karthager  sich  schneU  hob.  Den  Karthagern 
konnte  diese  Macht  in  dem  Theil  der  Insel,  den  sie  sich  vorzug- 
weise angeeignet  batten,  nicht  gleichgültig  seyn;  daher  sollen  sie 
dieselbe  erobert  und  zerstört  haben.  Sie  mag  und  muss  wegen 
ihrer  glücklichen  Lage  zum  Handel  wieder  aus  dem  Schutt  er- 
standen seyn;  denn  wir  finden  sie  in  späterer  Zeit  wieder,  und 
stets,  wie  die  übrigen  Städte  dieser  Küste,  den  Angriffen  und  der 
Herrschaft  der  Karthager  ausgesetzt.  Hier  landete  Dion  bei  sei- 
nem Unternehmen  zur  Befreiung  von  Syrakus.  Agathokles  hatte 
sich  diese  Stadt  während  seines  Uebergewichts  über  die  Karthager 
unterworfen ; sie  befreite  sich  aber  damals,  als  der  Tyrann  in  Afrika 
kriegte,  von  dessen  Herrschaft.  Indessen  zurückgekebrt  unterwarf  er 
sich  die  Abtrünnige  wieder,  und  eroberte  noch  Therma  und  Apollonia. 
Pyrrhos  entriss  die  Stadt  den  Karthagern,  denen  sie  damals  un- 
terthan  war.  Sobald  die  Insel  den  Römern  unterthan  wurde,  er- 
hielt die  Stadt  durch  P.  Rupilius  unter  denselben  Umständen,  wie 
Akragas,  eine  Kolonie.  Daher  bestimmte  auch  hier  Scipio,  wie 
dort,  durch  ein  Gesetz  das  Verhältniss  der  Alt-  und  Neubörger 
bei  der  Ergänzung  des  Ratbs.  Nach  Herakleidos  fand  Minos  hier 
schon  einen  Ort,  mit  Namen  Makara  (Maxa^a).  Für  eine  Ver- 
bindung Herakleia’s  mit  Kephaloidion  sprechen  Münzen,  deren  Vor- 
derseite K(z<l>AAOIA  mit  dem  Herakleshaupt,  und  die  Rückseite 
HPAKAEIO TA N mit  einem  gehörnten  Stier  zeigt *3).  — West- 
licher lag  die  mächtigste  der  megarischen  Städte  Sclinus  (2>- 
Itvovg).  Sie  war  nach  Thukydides  hundert  Jahre  nach  Megara 
Hyblaea  (Olymp.  12,  4 = 629),  also  Olymp.  97,  4 = 629  ge- 
gründet. Diodor  setzt  die  Gründung  zweiundzwanzig  Jahre  frü- 
her, Olymp.  32,  2 an,  indem  er  dieses  Ereigniss  so  bestimmt: 
die  Stadt  wurde  im  zwölfhundertzweiundvierzigsten  Jahr  nach 
ihrer  Erbauung  durch  Hannibal  erobert.  Pammiios  wird  der  Füh- 
rer der  Kolonie  genannt**).  Diese  Stadt,  welche  ihren  Namen 
von  dem  vorüberströmenden  Fluss  erhielt,  erscheint  in  eigenthüm- 
lichen  politischen  Verhältnissen.  Sehr  früh  und  wiederholt  finden 


78)  Herodot  V.  43.  4«.  Diodor.  IV.  88.  fragm.  Hoesch.  XXII.  XVI. 
9.  Plutarch.  Dion.  25.  Polyb.  I.  25,  9.  Ltv.  XXIV.  35.  Steph.  Byz.  s.  v. 
Mtvtua.  Herodot.  V.  46.  49.  Suidas  s.  v.  'Hpdxl.  Heraclid.  Pont,  de  pol. 
28,  p.  18.  Miomiet  Stippl.  T.  I.  p.  884.  Cic.  Verr,  II.  50. 

74)  Thiicyd.  VI.  4.  Strabo  VI.  d.  272.  ReiDgamim , Selinus  und  sein 
Gebiet.  Lcipz.  1827  , 8.  p.  101  sqq,  Fischer  weist  ln  den  Grieh.  Zeittafeln 
p.  100  sq.  die  Verschiedenheit  der  Zcitbestimmnag  des  Thukydides  und 
Diodor«  nach.  Diodor.  XIII.  59. 
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wir  sie  im  Kampf  mit  der  Nachbarstadt  der  Egestaier.  So  schon 
Olymp.  60  = um  580,  als  die  lydischen  Könige  die  hellenischen 
Kolonien  in  Kleinasicn  bedrängten , und  dadurch  bewogen  Knidier 
im  Verein  mit  Rhodiern  das  Vaterland  verlicssen,  und  unter  dem 
Knidier  Pentathlos  in  der  Gegend  des  Vorgebirges  Lilybaion  lan- 
deten. Pentathlos  leitete  sein  Geschlecht  von  ilippotes,  einem 
Sohn  des  Herakles,'  ab.  Er  liess  sich  von  den  durch  die  Egestaier 
bedrängten  Selinusiern  zur  Theilnahme  am  Kampf  bewegen;  sie 
unterlagen  aber  und  Pentathlos  selbst  fiel  im  Kampf.  Die  übrig- 
gebliebenen Fremdlinge,  ihres  Führers  bernubt,  beschlossen  unter 
Gorgos,  Thestor,  und  Epithersidcs  zurückzukehren.  Sie  verlicssen 
Sikelien  und  schifften  durch  das  tyrrhenische  Meer,  wo  sie  aber 
auf  Lipnra  blieben.  Lange  schweigt  non  die  Geschichte  über  diese 
Stadt;  wir  dürfen  aber  aus  den  folgenden  sparsamen  Nachrichten 
vermuthen,  dass  die  Spannung  zwischen  Egesta  und  Selinus  fort- 
dauerte. In  Folge  derselben  scheinen  sie  sich  auf  die  Seite  der 
Karthager  geneigt  zu  haben;  denn  als  Hamilkar  Olymp.  75,  1 =480 
Himera  belagerte,  unterstützten  die  Selinusier  die  Karthager.  Als 
die  Syrakuscr  von  ihrem  Tyrannen  Thrasybulos  mit  Härte  beherrscht 
wurden,  dachten  sie  an  Befreiung.  Sie  sendeten  deshalb  Olymp. 
78  Gesandte  nach  Gela,  Akragas,  Selinus,  Himera  u.  a.  Städten, 
'mit  der  Bitte  um  Hülfe.  Sie  erhielten  dieselbe,  und  ihr  Unter- 
nehmen gelang 15).  Empedokles  aus  Akragas  , der  naturkundige 
Philosoph  machte  sich  um  die  Selinuntier  dadurch  sehr  ver- 
dient, dass  er  dem  Sumpf  Gonusa  Abfluss  in’s  Meer  schaffte,  und 
dadurch  die  Stadt  und  Gegend  von  bösartigen  Krankheiten  befreite. 
Heute  verbreitet  der  stehende  ßelici  wieder  vergiftende  Fieber- 
luft. ,eJ  Seitdem  erfährt  man  nichts  über  Selinus;  erst  im  sechs- 
zehnten Jahr  des  peloponnesiscben  Kriegs  führten  die  Egestaier 
mit  den  Selinusiern  über  ein  streitiges  Stück  Land,  wobei  auch 
andere  bürgerliche  Angelegenheiten  mitwirkten,  Krieg'*1).  Ein 
Fluss,  der  jedoch  nicht  näher  bezeichnet  wird,  und  der  Selinus 
(j.  Madiuni)  oder  der  Ha  ly  kos  seyn  kann.  Die  Selinusier  be- 
mächtigten sich  des  streitigen  Landtheils  und  auch  noch  eines 
grossen  Stücks  jenseit  des  Flusses.  Da  friedliche  Vorstellungen 
der  Egestaier  erfolglos  blieben,  wurde  der  Entscheid  den  Waffen 
anvertraut.  Dieser  fiel  für  die  Egestaier  ungünstig  aus.  Um  den 
gefährlichen  Folgen  dieser  Niederlage  vorzubeugen , versuchten 
sie  mit  den  Akragantincrn  und  Syrakuscrn  in  Verbindung  zu  tre- 
ten; da  dies  fehlschlug,  baten  sie  sogar  Karthago  um  Hülfe,  aber 
auch  hier  vergebens.  Damals  batten  die  Leontiner  durch  Ver- 
setzung ihre'  Stadt  verloren.  Die  Flüchtigen  verbanden  sich  mit 
den  Egestaiern,  und  wendeten  sich  nach  Athen  um  Hülfe;  die 
Leonliner  stützten  sich  auf  Stammverwandtschaft,  die  Egestaier 
\ 

75)  Diodor.  y.  9.  XI.  21.  68. 

76)  Diogen.  Laert.  Empedocl.  VIII.  78.  Sprengel’«  Versuch  einer 
pragmatischen  Geschichte  der  Arzneikunde  Thl.  I.  p.  314. 

77)  Diodor.  Xn.  88.  Thncyd.  VI.  0. 
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versprachen  eine  bedeutende  Summe  Geld.  Obgleich  die  Athener 
vorsichtig  diese  Angelegenheit  behandelten,  wurden  sie  dennoch 
durch  die  Unredlichkeit  der  Egestaicr  getäuscht,  indem  dieselben  den 
athenischen  Gesandten  fremdes  Eigenthum  als  Gewähr  zeigten. 
Der  für  die  Athener  unglückliche  Ausgang  dieser  Unternehmung 
ist  schon  erwähnt. 78)  Die  Athener  hatten  sich  in  der  Hoffnung 
auf'  die  Eroberung  des  reichen  Selinns  und  Syrakus  getäuscht. 
Die  Selinuntier  gehörten  unter  jenen  Umständen  natürlich  zu  den 
Verbündeten  der  Syrakuser.  Damals,  scheint  es,  war  Selinus  am 
mächtigsten;  denn  Olymp.  92,  1 = 412  verstärkten  sie  durch 
zwei  Schiffe  die  syrakusische  Flotte,  durch  welche  die  Syraku- 
ser Miletos  gegen  die  Athener  unterstützten.79)  Der  unglückliche 
Ausgang  des  Kriegs  der  Athener  gegen  Syrakus  mochte  die  Se- 
linuntier übermütbig  gemacht  haben;  sie  entrissen  den  gedemüthig- 
ten  Egestaicrn  ausser  dem  früheren  Lande  noch  ein  grösseres. 
Darüber  betroffen,  wendeten  diese  sich  um  Hülfe  an  Karthago.  Sie 
erhielten  dieselbe.  Die  damals  mächtigen  und  zugleich  übermü- 
tbigen  Selinutier  verheerten  mit  ihrer  Wafl'enmacht  das  Land  der 
Egestaier,  wurden  aber  unvermulhet  von  den  Egestaiern  im  Ver- 
ein mit  den  karthagischen  Söldnern  geschlagen.80)  Uuverzüglich 
wendeten  sich  die  Geschlagenen  nach  Syrakus  um  Hülfe,  die 
Egestaier  aber  nach  Karthago.  Den  Karthagern  war  diese  Gele- 
genheit zum  Eroberungkampf  auf  dieser  Insel  erwünscht.  Sie  rü- 
steten daher  unter  Hannibal  eine  grosse  Macht  aus.  ln  Olymp. 
92,  4 erschien  dieselbe  auf  sechzig  Kriegschiffen  mit  tausendfünf- 
hundert Transportschiffen  an  dem  Vorgebirge  Lilybaion.  81)  Ei- 
nige selinusische  Reiter,  die  sich  in  dieser  Gegend  aufhielten, 
brachten  schnelle  Kunde  nach  Selinus.  Die  Selinusier  baten  so- 
gleich durch  Eilboten  in  Syrakus  um  Hülfe.  Hannibal  schiffte 
sein  Heer  aus,  und  lagerte  sich  bei  dem  Brunnen,  welcher  Lily- 
baion hiess,  und  der  viele  Jahre  später  dort  erbauten  Stadt  den 
Namen  gab.  Die  Schiffe  liess  Hannibal  sämmtlich  in  der  Bucht 
bei  Motya  aufs  Land  ziehen,  um  die  Syrakuser  glaubeu  zu 
machen,  dass  er  nicht  mit  Syrakus  kriegen  wolle.  Nachdem  er 
nun  von  den  Egestaiern  und  den  übrigen  Verbündeten  Truppen 
an  sich  gezogen  hatte,  brach  er  von  Lilybaion  gegen  Selinus  auf. 
Unterwegs  nahm  er  einen  am  Fluss  Mazara  (Ma^rpa)  gelege- 
nen Handelplatz.83)  Die  Selinusier  hatten  seit  langer  Zeit  keine 
Belagerung  erfahren,  wie  Diodor  berichtet,  und  von  den  Kartha- 
gern fürchteten  sie  eine  solche  harte  Behandlung  nicht,  weil  sie 
im  Krieg,  den  die  Karthager  gegen  Gelon  führten,  diesen  Ver- 


78)  Diodor.  XII.  82  sqq.  Thncyd.  VI.  0 sqq. 

70)  Tbucyd.  VL  67.  VII.  38.  Diodor.  XIII.  4.  Tliucyd.  Vllf.  26. 
Xen.  bell.  I.  1,  18. 

80)  Diodor.  XIII.  43.  44. 

81)  Diodor.  XID.  34  sqq. 

82)  Vielleicht  ist  Maxäqu,  wie  nach  Hcrakleides  Minoa  gcheisssn 
haben  soll,  dieses  äfa^cifa.-  Es  ist  höchst  wahrscheinlich. 
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bündete  waren.  Indessen  hofften  sie  doch  auf  Rettung,  indem  sie 
anfänglich  alle  feigenen  Kräfte  zur  Vertheidigung  aufboten , In  der 
Erwartung,  die  Syrakuser  und  flbrigcn  Verbündeten  würden  ih- 
nen zur  Unterstützung  herbeikommen.  Hannibn!  umlagerte  die 
Stadt  rings,  und  bestürmte  sie  mit  Macht  ohne  Unterlass.  Die  ersehnte 
Hülfe  erschien  nicht.  Die  Mauer  fiel  unter  deu  Stössen  der  Wid- 
derküpfe;  doch  kämpften  die  Selinusier  mit  der  grössten  Anstren- 
gung für  Leib  und  Leben.  Neun  Tage  dauerte  dieser  Kämpf  der 
Verzweiflung,  in  dem  selbst  die  Weiber  und  Kinder  Ziegel  auf 
die  in  den  Strassen  schon  eingedrungenen  Feinde  herabWarfe». 
Die  kämpfenden  Selinuntier  wurden  endlich  durch  immer  neue 
feindliche  Heerhaufen  aus  den  Strassen  zurückgedrfingt.  Zusam- 
mengesekaart  auf  dem  Markt  W'urden  sie  dort  kämpfend  alle  er- 
schlagen. Nun  zerstreuten  sich  die  Barbaren  plündernd  durch  die 
Stadt.  Ohne  Unterschied  erschlugen  sie  Kinder,  Weiber  und  Wehr- 
lose Greise;  allein  die  in  die  Tempel  geflüchteten  Weiber  und 
Kinder  wurden  geschont,  damit  diese  nicht  etwa  in  ihrer  Ver* 
zweiflung  die  Teropelgcbäude  durch  Feuer  vernichteten,  hnd  da- 
durch für  die  Plündernden  die  Tempelschätze  verloren  gingen. 
Sechszehntausend  lagen  erschlagen,  über  fünftausend  würden 
Krieggefangene,  an  zweitausendsechshundert  flüchteten  nach  Akra^ 
gas,  wo  man  ihnen  alle  Liebe  erwies.  Nachdem  die  Stadt  schon 
gefallen,  langte  ein  Heerhaufen  von  dreitausend  Syrakusern  in 
Akragas  an.  Diese  schickten  Gesandte  an  Hannibal,  um  die  Frei- 
heit der  Gefangenen  und  die  Schonung  der  Tempel  zu  bewirken. 
Dies  Gesuch  blieb  erfolglos;  man  erreichte  nur  die  Erlanbniss, 
dass  die  Flüchtigen  die  Stadt  wieder  bewohnen  und  das  Land 
bauen  dürften , sobald  sie  den  Karthagern  einen  Tribut  erlegten. 
'v  Von  hier  zog  der  karthagische  Feldherr  gegen  Himera.  Damals 
unterstützten  die  Syrakuser  mit  einer  Flotte  und  zwei  Schüfen 
den  Selinuntier  Ephesos  gegen  die  Athener  unter  Thrasyllos. 
Sie  waren  so  tapfer,  dass  die  Kphesier  ihnen  die  Freiheit  zur  Nieder- 
lassung und  von  Abgaben,  und  den  Selinuntiern  sogar  das  Bür- 
gerrecht gaben.83)  Der  von  den  Syrakosern  vertriebene  und  nach 
Sikelien  zurückgekehrte  nermokrates  befestigte  sich,  nach  fehiget 
schlagenem  Versuch  nach  Syrakus  wieder  zurückzukehreu,  in  84** 
linus,  und  vereinigte  dort  alle  flüchtigen  Selinusier  und  andere 
um  sich.  Es  ist  schon  bemerkt,  dass  sein  erstes  Unternehmen 
(Olymp.  93,  1 = 408)  wie  sein  letztes  misslang,  und  er  selbst 
dabei  umkam.8*)  Bei  dem  folgenden  Angriff  der  Karthager  BÜf 
die  Insel,  Olymp.  93,  3 = 407  war  ihnen  Selinus  nebst  Akragas 
und  Himera  noch , als  frühere  Eroberung  unterthan , und  blieb  es 
im. Frieden,  in  dem  sic  noch  Gela  und  Kamarina  erhielten.85) 
Als  acht  Jahre  später  (Olymp.  95,  4 = 397)  Dionysios  auf  ei- 
nem neuen  Kriegzug  gegen  die  Karthager  sieb  gegen  Motya,  dem 


83)  Xen.  hell.  I.  1,  87.  I.  8,  8 »qq. 

84)  Dlodor.  XIII.  63.  76. 

85)  Diodor.  XUI.  114. 
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Hauptort  der  Karthager,  wendete,  schlossen  sich  ihm  ausser  den 
Kamarinaiern , Geloern  und  Akragantinern  auch  die  Selinuntier 
au.88)  Als  Himilko  zum  Entsatz  von  Motya  aus  Afrika  herüber- 
kam,  landete  er  im  Gebiet  von  Selinus,  und  fuhr  von  hier  um  das 
Vorgebirge  Lilybaion  nach  Motya.  s’)  Das  anfängliche  Glück  des 
Dionysios  wendete  sich,  indem  sich  die  Karthager  vor  Syrakus 
lagerten;  denn  sie  hatten  sich  zu  Herrn  von  fast  allen  Städten 
der  Insel,  bis  auf  Syrakus  gemacht.88)  Dennoch  erlagen  sie  dem 
Wechsel  des  Kriegglücks  unvermutbet.  Diodor  berichtet8®): 
„nach  der  Niederlage  der  Karthager  sammelten  sich  die  aus  den 
in  Sikelien  eroberten  Städten  Ucbriggeblicbenen,  und  nahmen  alle 
ihr  Vaterland  wieder  in  Besitz.“  So  glücklich  und  unvermutbet 
endete  dieser  Krieg.  Ohne  Zweifel  genossen  auch  die  Selinun- 
tier Vortheil  von  jener  Niederlage  der  Karthager,  die  sich  lang- 
sam vor  dem  von  Syrakus  erlittenen  Verlud  erholten.  Um 
so  mehr  hat  man  Ursache  anzunehmen,  dass  jetzt  Selinus,  Akra- 
gas  und  Himera  von  der  karthagischen  Herrschaft  frei  waren, 
weil  bei  dem  neuen  Unternehmen  (Olymp.  97,  1 = 398)  der 
Karthager  unter  Magon  die  Behauptung  ihrer  Besitzungen  in  Si- 
kelien beabsichtigt  wurde,  und  Magon  die  meisten  Staaten  von 
Dionysios  abwendete  und  mit  sich  verband.  Dionysios  stellte  sich 
den  Feinden  bei  Agyrion  entgegen.  Hier  verliessen  die  Agyri- 
naier,  mit  Dionysios  unzufrieden,  dessen  Heer.  Aus  dieser  Ver- 
legenheit retteten  ihn  die  Friedenvorschläge  der  Karthager.  Dio- 
nysios nahm  sie  unter  den  früheren  Bedingungen  an;90)  drauf 
segelte  Magon  wieder  ab.  Damals  also  blie|>  Selinus  den  Kartha- 
gern wieder.  Ohngeachtet  so  vielfacher  Erfahrung  eines  unglück- 
lichen Erfolgs  der  Versuche  zum  Abfall  wiederholten  die  den 
Karthagern  unterworfenen  Städte  denselben  dennoch,  und  stellten 
sich  unter*  den  Schutz  des  Dionysios  in  einem  Bündniss  mit  dem- 
selben, der  damals  auch  in  Italien  sich  Städte  unterworfen  hatte 
(Olymp.  99,  8 = 383).  Die  Karthager  forderten  ihre  Städte  zu- 
rück. Als  Dionysios  sie  ihnen  verweigerte,  kam  es  zum  Kriege, 
In  dem  zuerst  zwar  Dionysios  siegte,  aber  doch  nachher  unter- 
lag.91) Die  Karthager  zogen  sich  als  Sieger  nach  Panormos  zurück, 
und  machten  dem  Tyrann  Vorschläge  zum  Frieden.  Er  nahm 
dieselben  an.  Beide  behielten  ihre  früheren  Besitzungen,  nur  ver- 
langten die  Karthager  ausser  Erstattung  der  Kriegkosten  Stadt 
und  Land  der  Selinuntier,  so  wie  einen  Theil  des  akragantiniseben 
Gebiets  bis  an  den  Fluss  Hnlykos.  So  kurz  der  Kampf  der 
beiden  Partheien  war,  so  kurz  war  der  Friede,  den  sie  jedesmal 
schlossen.  So  brach  der  Krieg  Olymp.  103,  1 =*  368  von  neuem 

86)  Diodor.  XIV.  47. 

87)  Diodor.  XIV.  SO. 

88)  Diodor.  XIV.  70.  TI.  76. 

8»)  Diodor.  XIV.  78. 

®0)  Diodor.  XIV.  95.  86. 

91)  Diodor.  XV.  15  «qq- 
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aus,  weil  Dionysios,  damals  selbst  stark,  die  Karthager  durch 
Pestkrankheit  geschwächt  sah.  Kr  brach  iu  das  Herrschaftgebiet 
der  Karthager  ein,  eroberte  Selinus  und  Entella,  und  verheerte 
das  flache  Land ; auch  der  Stadt  der  Erykincr  bemächtigte  er 
sich,  in  deren  Hafen  er  hundertdreissig  seiner  besten  Kriegschiflfe 
aufstellte.  Die  Belagerung  von  Lilybaion  hob  er  auf,  weil  die 
feindliche  Besatzung  kräftigen  Widerstand  leistete,  obwohl  die 
Schifflwerfle  verbrannt  war.  Unerwartet  brach  aus  dem  Hafen 
von  Lilybaion  eine  Flotte  von  zweihundert  karthagischen  Schilfen 
hervor,  und  griff  die  im  Uafcu  von  Eryx  an.  Der  Sieg  entschied 
sich  für  die  Karthager.  Da  der  Winter  hercinbracb,  schlossen 
beide  Thcile  einen  Waffenstillstand , und  gingen  iu  die  ihnen  ge- 
hörigen Städte  zurück.  Kurz  drauf  starb  Dionysios.  Sein  Nach- 
folger gerieth  mit  Dion  in  Zwiespalt  und  Kampf,  und  ausserdem 
zerrütteten  in  anderen  Städten  aufstrebende  Tyrannen  die  Kraft  der 
Staaten.  Dies  betrachteten  die  Karthager  als  einen  günstigen 
Zeitpunkt  zu  neuen  Eroberungen  auf  Sikelien.  Sie  landeten  ein 
bedeutendes  Heer.92)  Um  desto  sicherer  ihr  Unternehmen  vorzu- 
bereiten und  sich  einen  glücklichen  Erfolg  desselben  zu  sichern, 
betrugen  sie  sich  sehr  menschenfreundlich  gegen  ihre  verbündeten 
Städte  in  Sikelien,  und  suchten  auch  ihre  Streitigkeiten  mit  den 
einzelnen  Tyrauuen  beizulegen,  besonders  mit  Hiketas  als  dem 
mächtigsten.  Aus  dieser  That  darf  man  vermutben,  dass  die  west- 
lichen hellenischen  Städte  auf  der  Insel  den  Karthagern  uuterlhaa 
vyaren.  Aus  der  Ueberscbiffung  jener  lleermacht  darf  mau  kei- 
neswegs schliessen,  dass  die  Karthager  den  Krieg  fürchteten,  ob- 
wohl sie  die  Ankunft  und  Annäherung  Timoleon’s  dadurch  zu 
verhindern  suchten,  dass  sie  Timoleon  nach  seiner  Ankunft  in 
Rhegion  zur  Rückkehr  nach  Korinth  durch  Unterhandlungen  zu 
bewegen  suchten;  sie  wollten  vielmehr  durch  dessen  Beseiti- 
gung alle  Schwierigkeiten  beseitigen , .die  sich  ihren  Plänen 
auf  Erweiterung  ihrer  Herrschaft  in  Sikelien  nothwendig  durch 
Timoleon  entgegenstcllen  mussten.93)  Nichts  desto  weniger  ging, 
wie  bekannt , Timoleon  auf  die  Insel  über , und  ordnete  zum  Be- 
sten derselben  die  zerrütteten  Verhältnisse , so  gut  es  seine  Ein- 
sicht und  sein  redlicher  Wille  unter  der  obw-alteuden  Erschütte- 
rung fast  aller  Zustände  vermochte.  Die  Karthager  nahmen  E n- 
lella  ein;  Timoleon  belagerte  Engyos,  um  Leptines  daraus  zu 
vertreiben,  und  nahm  diese  Stadt  nebst  Apollonia.  Darauf  sendete 
er  einen  Heerhaufen  in  das  Gebiet  der  Karthager,  um  Beute  zu 
machen,  aus  der  er  seine  Söldner  bezahlen  könnte.  Dies  gelang. 
Er  entriss  darauf  den  fCnrthagern  das  kaum  eroberte  Eutella. 
Durch  seine  glücklichen  Unternehmungen  gewannen  alle  griechi- 
schen Städte  Zutrauen  zu  Timoleon,  und  unterwarfen  sich  ihm 
gern,  selbst  viele  Städte  der  Sikeler,  Sikaneu  und  andere,  die  den 
Karthagern  unterthan  waren,  wollten  seine  Verbündeten  werden. 
Durch  diese  steten  Fortschritte  der  Macht  Timoleon’s  bewogen, 

83)  Diodor.  XV.  73.  XVI.  65.  67. 

93)  Diodor.  XVI.  68. 
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um  denselben  kräftig  entgegen  zu  treten,  landeten  sie  ein  neues 
sehr  bedeutendes  Heer  bei  Lilybaion;  diesmal  vorzüglich,  um  die 
wachsende  und  ihnen  sehr  gefährliche  Macht  Timoleon’s  mit  mög- 
lichster Gewalt  zu  bekämpfen.  Furchtlos  und  im  Vertrauen  auf 
seine  redliche  Absicht  zum  Besten  der  Sikelioten  zog  Timoleon 
mit  seiner  verhältnissmässig  kleinen  Heermacht  den  Feinden  zum 
entscheidenden  Kampf  entgegen.  Im  Gebiet  der  Akragantiner  tra- 
fen die  Heere  auf  einander.  Der  Fluss,  welchen  Plutarch  Kri- 
inesos  (KQ(nr)aoj)  nennt  und  Diodor  ohne  Namen  erwähnt,  schied 
beide  Heere.  Timoleon  griff  die  übersetzenden  Karthager  an  und 
gewann,  durch  ein  heftiges  Hagelwetter  unterstützt,  einen  glän- 
zenden Sieg.  In  Karthago  beschloss  man  nach  der  erhaltenen 
Nachricht  von  dieser  Niederlage  Friede  mit  Timoleon  zu  schlie- 
ssen,  und  das  Heer  durch  Söldner,  namentlich  durch  griechische, 
wieder  zu  ergänzen.  Timoleon  gestand  den  begehrten  Frieden 
zu,  unter  der  Bedingung,  dass  alle  griechischen  Städte  frei  vrn 
der  Karthager  Herrschaft,  und  der  Fluss  Ly  kos  die  Grenze  des 
beiderseitigen  Gebiets  seyn,  ausserdem  den  Karthagern  nicht  frei 
stehen  sollte,  den  Tyrannen,  welche  gegen  die  Syrakuser  krieg- 
ten, Beistand  zu  leisten.91)  Ohne  Zweifel  war  Selinus  in  jenen 
Bedingungen  mitbegrilfen.  Allein  weuige  Jahre  später  erscheint 
Selinus  mit  Herakleia  und  Uimcra  unter  der  Herrschaft  der  Kar- 
thager, während  allen  übrigen  griechischen  Städten  unter  dem 
Oberbefehl  der  Syrakuser  Freiheit  zugestanden  wurde,  nämlich 
durch  den  Frieden,  welchen  di»  Akragantiner  nebst  den  Geloern 
und  Messenerrr  durch  Vermittelung  der  Karthager  mit  Agathokles 
schlossen , nachdem  das  Unternehmen  der  Akragantiner  gegen  die 
sich  ausbreitende  Maciit  des  Agathokles  durch  die  Untreue  des 
hei  beigerufenen  Spartaners  Akrotatos  gescheitert  war  (314  v.  Ch.). 
Wahrscheinlich  wurde  Selinus  mit  den  übrigen  griechischen  West- 
slädten  frei,  als  Akragas  wiederholt  versuchte,  die  Oberhoheit  zu 
gewinnen  (Olymp.  117,  4 = 309),  während  Agathokles  in  Afrika 
mit  den  Karthagern  kriegte.  Auch  diesmal  entschied  ein  Treffen 
der  beiden  von  Agathokles  zum  Schirm  von  Syrakus  zurückge- 
lassenen Feldherrn  Leptines  und  Demophilos  zum  Nachtheil  der 
Akragantiner.  Bald  nach  diesem  Treffen  landete  Agathokles  von 
Afrika  herüber  bei  Selinus  (307  v.  Ch.),  und  unterwarf  sogleich 
die  Herakleoteu,  die  sich  frei  gemacht  hatteu.  Ob  nun  Selinus 
jetzt  schon  und  fortan  unter  der  Herrschaft  von  Syrakus  und  sei- 
ner Tyrannen  blieb,  darüber  schweigt  die  Geschichte.  Olymp. 
125,  1 = 280  v.  Ch.  gab  es  zwar  Tyrannen  in  mehreren  sike- 
liotiscben  Städten,  aber  Selinus  wird  nicht  namentlich  darunter 
erwähnt,  obwohl  man  es  vermuthen  möchte,  wenn  nicht  die  Nähe 
des  Sitzes  der  karthagischen  Macht  zu  Lilybaion  dagegen  spräche. 9S) 
Die  Karthager  behaupteten  sich  gewiss  sicher  in  den  ehemaligen 
Grenzen  ihrer  Herrschaft,  nachdem  die  Tyrannis  zu  Syrakus  durch 


94)  Diodor.  XVI.  73.  77  aqq.  62.  Plutarch.  Timoleon  23  sqq. 

95)  Dtodor.  XIX.  71.  XX.  36.  Fragm.  Hoescb.  XXII.  8. 
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die  verschiedenen  Bewerber  ihres  Ansehens  beraubt  worden  war. 

Man  muss  gewiss  diejenigen  kleineren  Städte,  welche  Diodor  bei- 
läufig als  Sitze  von  Tyrannen  erwähnt,  so  wie  auch  die  vielen 
anderen,  welche  sich  dem  Pyrrhos  freiwillig  unterwarfen,  nur  im 
Osten  der  Insel  in  den  ehemaligen  Grenzen  der  Herrschaft  von 
Syrakus  suchen.  Diese  Annahme  wird  dadurch  unterstützt,  dass 
sich  damals  zu  Akragas  eine  karthagische  Besatzung  befand,  und 
dass  Pyrrhos  von  hier,  wie  Diodor  ausdrücklich  sagt,  mit  seinem 
Heer  in  das  karthagische  Gebiet  einrückte.  Zuerst  nahm  er  He- 
raklcia',  dann  Azonai;  darauf  traten  die  Selinuntier  auf  seine 
Seite,  denen  bald  die  Alienaicr,  Bgestaier  und  viele  andere  Städte 
folgten.  Dadurch  wurden  die  Karthager  auf  Lilybaion  beschränkt.  ■«) 

Sehr  lange  Zeit  hindurch  schweigt  die  Geschichte  über  Seiinus; 
endlich  taucht  es  wieder  auf  in  dem  ersten  punischen  Kriege. 
Obgleich  die  Römer  *54  v.  Cb.  durch  die  Karthager  mit  Hülfe 
griechischer  Söldlinge  eine  völlige  Niederlage  erlitten,  und  auch 
Ihre  F|otte  durch  Sturm  vernichtet  wurde,  so  nahmen  sie  doch 
darauf  Kephaloidion  durch  Verrath,  Panormos,  wo  sich 
Ahntausend  der  gefangenen  Einwohner  loskauften,  und  ebenso 
viel  als  Sklaven  verkauft  wurden.  Die  Jetiner  vertrieben  die 
karthngische  Besatzung  und  übergaben  ihre  Stadt  den  Römern; 
ebendasselbe  thaten  die  Soluntier,  Petriner,  Enattnri- 
ner  und  Tyndariten.  Die  Römer  behaupteten  also  vorzüglich 
die  Nordküste  der  Insel,  während  die  Karthager  die  Westspitze 
und  Südküste  vertbeidigten.  Die  Beschränkung  des  syrakusischen 
Tyrannen  durch  die  Römer  war  den  Karthagern  überhaupt  nur 
vorteilhaft , indem  keine  heimische  Macht  auf  der  Insel  ihnen 
seitdem  mehr,  wie  früher,  das  Gegengewicht  hielt.  Ein  Zcugniss  • 
für  diese  Annahme  gibt  der  Kampf  beider  Partheien  und  Agrigent 
und  das  endliche  Schicksal  dieser  Stadt.  Seiinus  darf  man  also, 
damals  unter  der  Herrschaft  der  Karthager  stehend  vermuthen, 
um  so  gewisser,  als  der  karthagische  Feldherr  Hasdrubal  (Olymp. 

13*,  2 — *51  v.  Ch.)  durch  die  aelinuntischen  Engpässe 
(17  JZthrovrtia  Svayrngta)  bis  Panormos  zog,  dessen  sich  die  Rö- 
mer kurz  vorher  bemächtigt  hatten.  Er  ging  über  den  nahe  vor- 
flberströmenden  Fluss  und  lagerte  sich  an  der  Mauer,  wurde  aber 
von  den  Römern  bei  einem  unvermutheten  Ausfall  besiegt.  Wie 
es  scheint,  zerstörten  die  Karthager  darauf  Seiinus,  damit  es 
nicht  in  die  Hände  der  Römer  fallen  und  diese  dort  einen  neuen 
Standpunkt  gewinnen  möchten.  Die  Einwohner  versetzten  sie  nach 
Lilybaion,  wahrscheinlich  um  diesen  Ort  dadurch  zu  verstärken; 
denn  die  Römer  segelten  mit  einer  starken  Macht  nach  Lilybaion, 
um  es  zu  belagern.91)  Wohl  mag  der  Oft  seitdem  nicht  mehr 
bewohnt  worden  seyn;  denn  weder  Livius  noch  Cicero  in  den 
verriniseben  Reden  erwähnen  desselben,  auch  sagt  Strabo  aus- 
drücklich:98) „weder  Himera  noch  Gela,  Weder  Kailipolis 

08)  Diodor.  fragm.  Hoescli.  XXII.  3.  14.  17. 

87)  Diodor.  fragm.  XXIII.  XXIV.  1.  . 

98)  Strabo  VI.  p.  878. 
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noch  Selinns,  noch  Euboia  und  andere  werden  jetzt  noch  be- 
wohnt.“  Wenn  daher  Vilnius  Selinus  als  oppidum  nennt,  so  that 
er  dies  wohl  in  Rücksicht  auf  eine  frühere  Zeit.  In  späterer  Zeit 
allerdings  erscheint  hier  wieder  ein  Ort,  den  die  Sarazenen  887 
v.  Ch.  vernichten.  Dies  sind  die  Schicksale  einer  Stadt,  deren 
Tcmpelruinen  heute  angestaunt  werden,  nachdem  sie  genauer  un- 
tersucht worden  sind.  Diese  Rainen  heissen  heute  einfach  die 
Pfeiler  (i  pilerl),  und  die  Landschaft  terra  di  pulci.  Sie  gehören 
mehreren  grossen  und  kleineren  Tempeln  an.  Es  sind  deren  sechs. 
Die  drei  kleineren  standen  auf  der  Akropolis  der  alten  Burg,  die 
drei  übrigen  von  ausserordentlichem  Umfang,  wie  ihre  Riescn- 
trümmer  beweisen,  liegen  parallel  neben  einander,  die  lange  Seite 
dem  Meer  zugekehrt,  auf  einem  weltlichen  Hügel,  in  fürchterlich- 
stem Graus  über  einander  geschichtet.  Die  Arbeit  gehört  dem 
altgriechischen  Stil  an,  nur  ist  dieselbe  roh.  Die  Münzen  der 
Selinuntier,  deren  es  verhfiltnissmässig  wenige  gibt,  haben  als 
Hauptbild  ein  Eppichbiatt,  dann  den  opfernden  Hypsas,  Apollon, 
eine  weibliche  Figur  mit  der  sikelischen  Triquetra,  auch  einen 
Stier  mit  Menschengesicht,  einen  weiblichen  Kopf,  einen  Hund 
u.  a.,  mit  der  Schrift  IE, 11,  IEAINO , IEJ1NONTION,  IE  AI- 
NOEI.69) — Auf  dem  Vorgebirge  Lilybaion  am  gleichnamigen 
Brunnen,  wie  Diodor  sagt,  bauten  die  Karthager  die  Stadt  Lily- 
baion (tö  Atkvßeuot,  Lilybaeum)  damals  als  ihnen  der  Tyrann 
Dionysios  Motya  entrissen  hatte,  und  bevölkerten  die  Stadt  mit 
dem  Rest  der  Bewohner  aus  dem  verlornen  Besitz.  Die  Stadt  lag 
grösstentbeils  im  Meer,  und  ihre  Zugänge  von  der  Laudseite  her 
waren  mit  Mauern , Thürmen  und  einem  tiefen  Graben  befestigt. 
Der  König  Pyrrhos  belagerte  sie  vergeblich;  auch  kämpften  die 
Römer  lange  um  deren  Besitz  mit  den  Karthagern.  Auf  den 
Münzen  heisst  die  Stadt  AIATBAITAN.  Die  Münzbilder  sind 
tbeils  das  Apollohaupt,  Leyer,  Dreifüss  mit  einer  Schlange  und 
ATPATIN.  I1T&1SI,  ein  Greif  mit  drei  Aehren,  um  Diskus  und 
Mond,  oder  auch  ein  verhülltes  Haupt.  Orientalisches  und  Helle- 
nisches scheint  hier  wegen  des  steten  und  ununterbrochcnep  Ver- 
kehrs der  Karthager  sehr  gemischt  gewesen  zu  seyn.  Helleni- 
sches kam  hierher,  als  die  Karthager  im  Kampf  mit  den  Römern, 
der  hier  vorzüglich  wüthete,  Selinus  zerstörten  und  die  Bewoh- 
ner dieser  Stadt  nach  Lilybaion  versetzten.  Mit  den  Egcstaicrn 
gerietben  die  Lilybaier  ( AtXvßatot ) um  ein  Stück  Land  am  Fluss 
Mazaros  (6  MaJictpoj)  in  einen  heftigen  Kampf,  der  beide 
Städte  sehr  schwächte.  Diese  spät  gegründete  Stadt  bestand  noch 
zu  Strabo’s  und  Plinlus  Zeit.  Während  der  Römerherrschaft  war 
sie  der  zweite  Hauptort  der  Insel,  der  sich  durch  seinen  Hafen 
auszeichuete.  Hier  hielten  sich  auch  die  römischen  Grossh&ndler 


69)  Vgl.  Blittiger’s  AmalthCa  fid.  III.  p.  007  sqq.  Selinuatine  Metopes, 
descrihed  by  Angell  and  Evans.  Loud.  1880,  fei.  u.  a. , so  das  Werk  von 
Hittorf  and  Zantb,  Arehitectnre  antique  de  la  Sicile. 
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auf.  *)  Thukydides  kennt  and  erwähnt  natürlich  hier  noch  kei- 
nen Ort,  wo  er  die  hellenischen  Städte  dieser  Gegend  der  Insel 
nennt;  allerdings  muss  man  bedenken,  dass  er  namentlich  zwar 
nur  hellenische  Städte  nennt,  aber  doch  auch  im  allgemeinen  die 
Bewohner  Sikeliens,  Libyen  gegenüber,  und  desshalb  wohl  da- 
mals schon  ein  Ort  sich  dort  befunden  haben  kann,  in  dem  auch 
Hellenen  wohnten.3)  Es  war  übrigens  der  westlichste  Ort  der 
Insel.  Gerade  dieser  Theil  der  Insel  litt  durch  die  Karthager  be- 
sonders.3) — Von  hier  beugt  die  Küstenfahrt  auf  die  Nordküste 
ostwärts.  Strabo  bemerkt  über  diese  Küste,  sie  sei  zwar  nicht 
menschenreich,  jedoch  hinlänglich  bewohnt.  Wie  schon  bemerkt, 
sind  im  allgemeinen  die  hellenischen  Städte  in  Sikelien  überhaupt 
schwer  von  den  barbarischen  zu  unterscheiden,  aber  vorzugweise 
scheint  dieser  Inselthcil  von  dem  Hellenischen  eutblösst  gewesen 
zu  seyn.  So  ist  es  zweifelhaft,  ob  das  nahe  D.repana  (zä  Jq(- 
navoi)  hellenisch  war,  wenn  auch  nach  Virgil  Anchises  hier  ge- 
storben seyn  soll.  Der  karthagische  Feldherr  Adherbal  schlug 
hier  den  römischen  Consul  Claudius  (504  u.  c.).  Nach  Diodor 
machte  es  der  karthagische  Feldherr  Hamilkar  während  des  Kampfs 
mit  den  Römern  zur  Stadt,  indem  er  die  Einwohner  des  von  ihm 
zerstörten  Eryx  hierher  versetzte.*) 

Kryx  ( *Eqv% ) lag  an  einem  hohen  und  schroffen  Felsen,  und 
war  wegen  eines  uralten  lleiligthums  und  Tempels  der  Aphrodite 
weit  berühmt.  Der  zum  sikelischen  Könige  Kokalos  vor  Minos 
geflohene  Daidalos  fand  dieses  Heiligthum  schon,  und  baute  auf 
der  schroffen  Felswand  der  Göttin  Aphrodite  Erykina,  die 
auch  in  Rom  vor  dem  kollinischen  Thor  einen  schönen  Tempel 
hatte,  einen  Tempel,  wie  Diodor  berichtet.  Vor  der  Römerherr- 
schaft  stand  dieses  Heiligthnm  in  hoher  Achtung,  und  war  ange- 
füllt mit  tempeldienenden  Mädchen,  die  nicht  nur  Sikeliens  Be- 
wohner, sondern  auch  Auswärtige  hierher  weihten.  Daidalos  ar- 
beitete für  die  Göttin  als  Weihgescbenk  eine  kunstreiche  goldene 

I 

1)  Diodor.  frngm.  Hoesch.  XXIV.  1.  Polyb.  L 83,  9.  48,  0 sqq.  55, 
# sqq.  Cic.  Verr.  IV.  36.  n.  ß.  Strabo  VI.  p.  878.  Flor.  II.  8.  Liv.  81 , 
49.  Ptol.  III.  4.  Steph.  Bvz.  s.  ▼.  Atlvßator.  Diodor.  XI.  86.  Plin.  b. 
nat.  UI.  8,  14. 

8)  Thucyd.  VII.  58.  nennt  hier  alle  hellenischen  Städte  auf  der  Siid- 
küste,  Kamarina,  Geia,  Akragas,  Selinna,  nai  oiSt  ßir  zijc  k to  nnö c 

Aißvr/r  ß >'i>n C rer Qaßuivnv  rtnoutvm , 'Jßtqa tot  ii  änö  Tot»  zrpdz  rot»  Tv^atjri- 
xor  nirtor  pogiov,  i v iß  nai  fiovut  '‘ElXrivts  oixoiviv. 

8)  Thucyd.  VI.  8.  gehört  zu  den  wichtigsten  Nachrichten  über  die 
Bevölkerung  der  Insel  Nfkelien , so  wie  über  die  Ausbreitung  der  Helle- 
nen auf  der  Insel  im  Verhältnis«  zu  den  Sikelern,  die  namentlich  das  Bin- 
nenland und  die  Nordküste  nach  ihrem  Auszug  aus  Italien,  etwa  dreihun- 
dert Jahre  vor  der  Ansiedluug  der  Hellenen  hier,  in  Besitz  nahmen,  wäh- 
rend die  Phoiniken  der  Vorgebirge,  nahen  Inseln  und  Emporien  in  dieser 
Gegend  sich  bemächtigten;  indessen  aucli  die  Hellenen  wussten  hier  Platz 
zn  gewinnen  in  Nolus  und  Panormos,  Geber  die  Münzen  vgl.  Mionnet 
T.  I.  p.  849  sq.  buppl.  T.  I.  p.  398. 

4)  Strabo  VI.  p.  873.  Virgil,  aen.  III.  707.  Liv.  88,  11.  Polyb.  I. 
41,  6.  49,  1 sqq.  Liv.  88,  11.  Diodor.  fragm.  Hoesch.  XXIII.  19. 
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Honigscheibe,  welche  einer  natürlichen  glich.  Als  der  syraku- 
sische  Tyrann  Dionysios  der  ältere  gegen  die  Karthager  im  We- 
sten der  Insel  kämpfte  und  Motya  belagerte,  vereinigten  sich  Ery- 
kiner  (’Egvxlroi)  aus  Hass  gegen  die  Karthager  und  aus  Furcht 
vor  des  Dionysios  grosser  Macht  mit  Dionysios.  Ohngeachtet  die 
Stadt  durch  ihre  Lage  fest  war,  und  auch  von  den  Karthagern 
tapfer  vertheidigt  wurde,  eroberte  sie  doch  der  König  Pyrrhos. 
Bei  der  Zerstörung  der  Stadt  durch  llamilkar  blieb  nur  der  Tem- 
pel verschont.  Zu  Strabo’s  Zeit  war  die  Stadt  und  der  Tempel 
Öde.  Nach  Thukydides  siedelten  sich  hier  wie  in  Egesta  einige 
nach  der  Zerstörung  Troias  hierher  gekommene  Achaier  bei  den 
sikelischen  Sikanen  an,  und  wurden  nun  insgeäKmmt  Elymer 
("Elvfioi)  genannt.  Ihnen  benachbart  hatten  sich  auch  Phokaier, 
vom  Sturm  in  den  Westen  verschlagen,  nach  dem  Zengniss  des 
Thukydides,  angesiedelt.  Berücksichtigt  man  alle  historischen  Mo- 
mente über  die  Bevölkerung  der  Insel,  wie  wir  sie  bei  Thuky- 
dides und  andern,  so  wie  in  den  Münzbildern  und  sonst  Anden, 
so  scheint  Eryx  eine  barbarische  Stadt  geblieben  zu  seyn,  selbst 
hätten  sich  dort  einige  Hellenen  niedergelassen.  Stephanos  nennt 
als  Gründer  der  Stadt  einen  mythischen  Eryx,  Sohn  der  Aphro- 
dite und  Butas.  Wie  es  scheint,  wohnten  hier  die  Sikeler,  wäh- 
rend in  Egesta  ('Eye  ata) , das  weiterhin  in  einer  tiefen  Bucht 
lag,  die  flüchtigen  Achaier  sich  niedergelassen  hatten.  So  wäre 
die  erwähnte  Nachricht  des  Thukydides  von  dem  Zusammenwoh- 
nen zu  erklären. 8)  Philoktetes  soll,  wie  Strabo  berichtet,  aus 
Krotoniatis  in  Italien,  Hellenen  mit  dem  Troer  Aigcstos,  auch  Ege- 
stos  genannt,  zum  Ety*  gesendet  haben,  die  Aigesta  {fj  Al~ 
yeatn),  wie  es  Strabo  nennt,  gründeten.  Auch  Diodor  unterschei- 
det die  Städte  der  Sikanen  ausdrücklich  mehrfach  von  Ankyrai, 
Solus,  Egesta,  Panormos  und  Entella,  obgleich  dieselben  zur  Zeit 
der  Tyrannis  des  Dionysios  und  seitdem  fast  beständig  den  Kar- 
thagern unterthan  waren.  Vordem  scheint  die  Stadt  selbstständig 
gewesen  zu  seyn;  denn  als  sie  mit  dem  grenzbenachbarten  Seli- 
nus  über  ein  Stück  Land  in  Krieg  gcrieth,  versuchten  sie  nach 
erlittener  Niederlage  mit  den  Akragantincrn  und  Syrakusern  ein 
Bündniss,  und  als  diess  nicht  gelang,  wendeten  sie  sich  an  die 


5)  Diodor.  IV.  78.  Strabo  VI.  p.  272  sq.  Polyb.  I.  55,  8 sqq.  schil- 
dert die  Lage  des  Berges  und  der  Stadt,  so  wie  die  weite  Aussicht  auf 
dem  Berge  sehr  genau.  Diodor.  IV.  23.  Stepli.  s.  v.  "Egv(.  Thucyd.  VI. 
2.  Diodor.  fragm.  Hoesch.  XXIII.  17.  XXIV.  1.  Liv.  2t,  10.  41.  28,  41. 
Plfo.  h.  nat.  III.  8,  14  kennt  zwar  nur  den:  mons  Eryx,  aber  doch  auch 
die:  Drepanitani  und  Krycini  als  stipendiarii.  Die  Münzen  der  Stadt 
haben  EPYKINON  rückwärts  und  vorwärts  geschrieben.  Das  gewöhn- 
lichste Münzbild  ist  ein  Adler,  und  Crabe,  auch  Herakles  mit  der  Keule 
nebst  einem  Frauenhaupt,  eine  sitzende  Fran  mit  einer  Taube  in  der  Rech- 
ten, dahinter  ein  Baum.  Minnnet  T.  I.  p.  235  sq.  Supp).  T.  p.«88«.  Vgl. 
Eckhel.  Doctr.  nura.  P.  I.  Vol.  I.  p.  207  sqq.  Auf  dem  Grund  Ties  Tem- 
pels bauten  die  Sarazenen  ein  Schloss,  von  dem  de  Saint-Non  Voyage  pit- 
toresque  T.  IV.  p.  185  sqq.  noch  üeberreste  fand,  der  anch  noch  Spuren 
des  alten  Weges  zur  Stadt  mit  der  Beschreibung  des  Polybios  davon  über- 
einstimmend sah.  Der  Berg  heisst  heute  Monte  di  San  Ginliano,  und  die 
kleine  Stadt  daran:  Trapanl  del  Monte. 
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Karthager,  die  aber  ebenso  wenig  dazu  geneigt  waren.  Damals 
eben  hatten  die  Leontiner  durch  die  Syrakuser  Stadt  und  Land 
verloren,  und  fanden  daher  bei  den  ebenfalls  hart  gedrängten  Ege- 
staiern  leicht  Verbündete.  Mit  den  Leoutinern  wendeten  sie  sich 
nun  an  Athen  um  Hülfe,  wo  sie  dieselbe  durch  listigen  Betrug 
erlaugten,  indem  das  Ansehen  des  Alkibiades  den  guten  Rath  des 
Nikias  überwog.  Als  die  athenische  Flotte  bei  Rhegion  gelandet 
war,  erklärten  die  Egestaier,  dass  sie  nicht  mehr  als  dreissig  Ta- 
lente zahlen  wollten.  Die  Athener  segelten  nun  nach  Egesta,  und 
nahmen  auf  dem  Wege  dorthin  Uykkara  (Txxa pa),  ein  an  der 
Küste  gelegenes,  den  Egestaiern  feindliches  Städtchen  der  Sike- 
ler,  und  machten  grosse  Beute  (hundertzwanzig  Talente).  Das 
Heer  ging  von  hier  zu  Lande  nach  Katane,  während  die  Flotte 
unter  Nikias  Befehl  nach  Egesta  steuerte,  um  das  Geld  in  Em- 
pfang zu  nehmen,  liier  soll  die  berühmte  Hetäre  Lais  geboren 
seyn.  Aus  Egesta  war  auch  Mäno,  der  Mörder  des  Tyrannen 
^gathokles.  Das  Heer  versuchte  auf  seinem  Marsch  noch  das 
geleatische  Hybla  Clßla  t'/  ril/äug)  zu  erobern,  aber  ohne 
Erfolg.  Mit  dem  Tyrann  Agathokles  stand  die  Stadt  damals,  als 
er  in  Afrika  selbst  mit  den  Karthagern  kämpfte,  im  Bündniss. 
Damals  war  sie  nicht  unbedeutend.,  denn  sie  zählte  ohugefäbr 
zehntausend  Einwohner,  die  zum  grossen  Theil  begütert  waren. 
Als  der  Tyrann  aus  Afrika  wieder  hier  landete,  forderte  er  von 
den  Bürgern  der  Stadt  den  grössten  Theil  ihres  Vermögens;  da  sie 
diess  nicht  geben  mochten,  vernichtete  er  die  Stadt  durch  die  ausge- 
suchtesten Martern  an  den  Einwohnern,  um  sein  Begehren  durch- 
zusetzen.  Die  Armen  Hess  er  vor  der  Stadt  am  Fluss  S kam  an- 
der niederhauen,  andere  auf  andere  Weise  grausam  hinrichten. 
Die  Jungfrauen  und  Kinder  verkaufte  er  als  Sklaven  an  die  Brat- 
tier in  Italien.  Den  Namen  der  Stadt  nannte  er  Dikaiopolis 
(dixaionoht),  und  räumte  sie  den  Ucherläufern  ein.  Strabo  nennt 
den  Ort  nur  Emporion  der  Aigesteer  (rö  twv  Alyiaximr  iimo- 
Qtiov),  Ptolemaios  i/moQiox  Zeytoxavtot , und  Plinius  die  Segestani 
in  dem  Verhältniss  Latinae  conditionis.  Auf  den  Münzen,  auf  de- 
nen Werthzeichen  angegeben  zu  seyn  scheinen,  wird  die  Stadt 
ZArEZTA  (rückwärts),  ZECEZTA,  ZErEZTA,  ZECE,  E/7/- 
ZTAlSiN,  ErEZTAlON,  ZErE,  genannt  mit  einem  weiblichen 
Haupt,  einem  schreitenden  Mann,  einen  Krug  tragend  und  zu  seinen 
Füssen  zwei  Hunde.  Ueberhaupt  ist  der  Hund  das  gewöhnlichste 
Münzbild  der  Egesteer.  ’)  Der  Hafen  von  Segesta  war  bei  der 

6)  Strabo  VI.  p.  254.  272.  Steph.  a.  v.  'Eylaxa.  Diodor.  XII.  S2  sqq. 
XIII.  4.  Thucyd.  VI.  62.  Diodor.  fragrn.  Hocsch.  XXi.  17.  Diodor.  XX. 
71.  Ptol.  geogr.  III.  5.  Plin.  h.  nat.  III.  8,  14.  Cic.  Verr.  HI.  40. 

7)  Berv.  ad  Virgil.  I.  550.  V.  30.  T/.etz.  ad  Lycophr.  953.  Virgil. 
Ben.  V.  35.  Das  Bild  des  Mannes  und  Hundes  sind  aus  der  Mythe  ent- 
lehnt. Nämlich  Laomedon  entsendete  ans  Furcht  vor  dem  Zorn  des  betro- 
genen Poseidon  seine  Tochter  Hippos  nach  Sikelieu,  wo  sie  in  einen  Hund 
verwandelt  mit  dem  Fluss  Krimissos  eins»  Sohn , Egestos,  erzeugte,  der 
Egesta  gründete.  In  dieser  Rücksicht  sagt  Servius:  luilus  rei  ui  esset  in- 
dieiiun,  nuimim  effigic  canis  percussum  SictiU  habuerunt.  Vgl.  Aelian.  ». 
h.  II.  33.  Eckhel  Poctr.  num.  P.  I.  Vol.  I.  p.  234  sqq.  Mionset  T.  I.  p. 
281  sqq. 
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Mündung  der  drei  kleinen  Flüsse  San-Cataldo,  Calatanno,  San- 
Bartolomeo,  an  welcher  Castellamare  am  Berge  Inid  liegt.  Cicero 
nennt  Segesta  eine  alte  Stadt , und  erwähnt  auch  die  Gründung 
durch  Aeneas.  Verres  raubte  der  Stadt  ein  schönes  und  altes 
Erzbild  der  Artemis,  das  hochverehrt  wurde.8)  Damals  gehörte 
die  Stadt  zu  deu  bedeutendsten  der  Insel.  Nach  einer  Nachricht 
des  Aristeides  im  vierten  Buch  seiner  Italika  litt  die  Stadt  durch 
die  Tyrannei  des  Aemilius  Censorinus.  Es  sind  wenige  Ueber- 
reste  von  derselben  übrig,  namentlich  aber,  geht  man  weiter, 
von  einem  Tempel,  den  man  für  das  ileiligthum  der  Demeter  hält 
Saint- Non  gibt  die  Entfernung  von  hier  bis  Karini,  wo  er  dio 
Lage  deM  alten  Hykkara  vermuthet,  an  der  Küste  hin,  durch  ei- 
neu  Engpass  im  Gebirge,  la  Favarotta  genannt,  zu  dreissig  Mil- 
lion au.  Diese  Gegend,  wie  die  uro  Castellamare,  ist  fruchtbar. 9) 

Panormos  (11/ivoQ/ios,  Panhormum),  die  wichtigste  Stadt  im 
karthagischen  Gebiet,  wie  Polybios  urtheilt,  mit  dem  besten  Ha- 
fen in  Sikeiien,  nach  Diodor’s  Urtheil.  Sie  war  eine  der  bedeu- 
tendsten Handelkolonien  der  Karthager.  Hier  landete  Hamilkar 
mit  dem  grossen  karthagischen  Heer  nach  'der  Verabredung  mit 
den  Persern,  als  diese  Griechenland  angriffen.  Die  Stadt  erscheint 
auch  während  der  Tyrannis  des  älteren  Dionysios  den  Karthagern 
treu  ergeben.  Die  Mauern  der  Stadt  bespülte  das  Meer.  Pyrr- 
hos  eroberte  dieselbe',  jedoch  gerieth  sie  wieder  unter  karthagi- 
sche Herrschaft.  Die  Römer  schlossen  sie  im  Kriege  mit  den 
Karthagern  ringsum  mit  Graben  und  Wall  ein,  und  eroberten  sie 
endlich;  darauf  ergaben  sich  die  Soluntier,  Petriner,  Ennatariner 
und  Tyndarider.  Als  Hafenort  blieb  die  Stadt  stets  wichtig.  Das 
Andenken  an  die  ehemalige  Grösse  derselben  erhält  die  Nachricht, 
dass  die  Vorstadt  von  der  Altstadt  durch  feste  Mauern  geschie- 
den war.  Cicero  zählt  die  Stadt  unter  den  abgabenfreien  der  den 
Körnern  unterworfenen  auf.  Heute  nimmt  deren  Stelle  Palermo 
ein,  in  einer  schönen  Gegend  gelegen,  in  einem  langen,  aber  en- 
gen, gutbewässerlen  und  fruchtbaren  Thal  gelegen,  welches  land- 
wärts Berghöhen  begrenzen ; dessbalb  nannte  man  Palermo  auch 
den  Garten  Siciliens,  oder  das  goldene  Thal.  Zu  Strabo’s  Zeit 
war  zu  Panormos  eine  römische  Kolonie  augesiedelt.  Wohl  die 
meisten  Münzen  der  Stadt  haben  phoinikische  Schrift ; die  griechi- 
sche Schrift  ist  I1ANOPMI TAN } indessen  gibt  es  auch  einige 
mit  römischer  Schrift.  Die  Hauptmünzbilder  scheinen  Ceres  und 
ein  Ross  gewesen  zu  seyn. I0) 

Sol us  (2oL>v;)  ist  eine  uralte  Gründung,  die  schon  in  der 
sikelischcn  Mythe  von  Herakles  erscheint,  der  ihren  gleichnami- 
gen Gründer  überwältigte,  wie  Stephanos  nach  Hekataios  berich- 

8)  Cic.  Verr.  IV.  33.  26.  n.  0. 

9)  Aristtd.  Hai.  ap.  Plmarch.  parallel.  89.  de  Saint-Non,  T.  IV.  p. 
103  sqq. 

10)  Polyb.  I.  38,  7.  Dieder.  XI.  2a  XIV.  48.  Cic.  Verr.  III.  0. 
Stcpli.  a.  v.  Ilavof/ios.  de  Salnt-Non  T.  IV.  p.  181  sqq.  Mioonet  T.  I.  p. 
204  sqq.  Siippl.  T.  I.  p.,410  sqq. 
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tet.  Die  Stadt  lag  im  Gebiet  der  Sikeler,  und  war  fast  stets  den 
Karthagern  unterthan;  daher  litt  eie  mit  anderen  Städten  dieser 
Gegend  durch  die  Kriegzüge  des  älteren  Dionysios.  Später  er- 
hielt der  Rest  des  afrikanischen  Heers  des  ‘Agathokles  nach  dem 
Vertrag  mit  den  Karthagern  die  Stadt  zur  Wohnstätte,  woraus 
sich  ergibt,  dass  dieselbe  im  Besitz  der  Karthager  war.  Zu  Ci- 
cero’s  Zeit  übte  Vcrres  auch  hier  seine  Plünderungen  der  Bür- 
ger, die  er  Solentini  nennt.  Strabo  erwähnt  die  Stadt  nicht, 
wohl  aber  Plinius.  Die  Münzen  der  Stadt  haben  die  griechische 
Schrift  COAONTINON,  COAONTINmN,  N0A03 , das  Bild  ei- 
nes knieenden  Kriegers,  bewaffnet  mit  Schild  and  Speer;  auch 
das  behelmte  Pallasbanpt.  Ausserdem  gibt  es  Münzen  mit  puni- 
scher  Schrift.  Die  Stadt  lag  an  dem  Küstenrande,  von  Bergen 
eingeschlossen,  anf  denen  wahrscheinlich  ihre  Tempel  erbaut  wa- 
ren. Heute  ist  keine  Spur  mehr  davon  übrig,  ausser  in  den  Tuf 
der  Küstenebene  eingehauene  Gräber.  Ihre  Lage  bezeichnet  heute 
ein  Thurm,  Castello  di  Solente  genannt.11) 

Eine  hellenische  Stadt  war  Oimera,  wie  Skylax  und  Thu- 
kydides  bezeugen , am  gleichnamigen  Fluss  gelegen.  Als  Grün- 
der werden  Eukleides,  Siraos  und  Saton  aus  Zankle  genannt,  zu 
denen  sich  flüchtige  Syrakuser  siedelten.1*)  Als  Themistokles 
in  Griechenland  gegen  die  Perser  kämpfte,  um  die  Freiheit  zu 
wahren,  hatte  sich  Theron,  der  Tyrann  von  Akragas,  ilimera  un- 
terworfen. Diesem  die  Stadt,  im  Einversländniss  mit  den  Per- 
sern, zu'  entreissen , und  wie  alle  Hellenen  im  Westen  zu  unter- 
werfen, zog  Ilamilkar  mit  einem  grossen  karthagischen  Heer  von 
Panormos  gegen  Himera  und  belagerte  die  Stadt.  Dem  bedräng- 
ten Tyrannen  kam  Gelon  von  Syrakus  her  zu  Hülfe.  Die  Kar- 
thager wurden  durch  eine  furchtbare  Niederlage  besiegt.  Dieser 
Sieg  soll  an  demselben  Tage  wie  der  bei  den  Thermopylen  ge- 
schehen seyn.  Darauf  übergab  Theron  die  Herrschaft  über  diese 
Stadt  seinem  grausamen  Sohn  Thrasidaios,  gegen  den  sich  aber 
die  Einwohner  empörten.  Theron  rächte  dies  durch  tyrannische 
Hinrichtung  der  Bürger.  Um  die  entvölkerte  Stadt  wieder  zu  be- 
leben, sendete  er  Dorer  so  wie  jeden,  der  es  wollte,  als  Bür- 
ge dorthin.  Seitdem  blieb  die  Stadt  achtundfunfzig  Jahre  in 
Frieden,  wo  sie  dann  obngeachtet  der  tapfersten  Gegenwehr  von 
den  Karthagern  unter  Hannibal  erobert  und  aus  Rache  für  die 
dort  früher  erlittene  schwere  Niederlage  geplündert  und  zerstört 
wurde.  Die  Stadt  hat  nach  Diodor’a  Angabe  zweihundertundvier- 
zig  Jahre  gestanden  (415).  Indessen  erscheinen  die  nimeraier 
doch  wieder  als  Verbündete  des  älteren  Dionysios  auf  seinem 
Kriegzug  gegen  Motya;  denn  dass  es  Bewohner  dieser  wieder- 
erstandenen Stadt  sind,  bezeugt  Diodor’s  ausdrückliche  Bemer- 
kung, dass  dieselben  auf  der  andern  Seite  Sikeliens  wohnten. 
Cicero  nennt  die  Stadt  eine  schöne  und  durch  Kunstwerke  ge- 
lt) Dimtor.  XIV.  48.  78.  Mionnet  T.  I.  p.  88“.  Suppl.  T.  I.  p.  425. 
Hcralaens  ap.  Stepli.  s.  v.  Suhtvs.  de  Saint -.Von  T.  IV.  p.  53  sqq. 

18)  Scylax  p.  4.  Thucyd.  VI.  5.  Strabo  VI.  p.  878.  „ 
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schmückte , bestätigt  aber  die  Vernichtung  derselben  durch  die 
Karthager.  Dcsshnlb  konnte  ihr  Scipio  die  gehörigen  Kunstwerke 
nach  seinem  Sieg  über  Karthago  nicht  wieder  zurückgeben,  son- 
dern übergab  sie  der  Stadt  Thcrina,  die  nicht  fern  von  dem 
zerstörten  llimera  von  den  flüchtigen  Bewohnern  gebaut  worden 
war.  Landwärts  in  einiger  Entfernung  war  das  Gebiet  der  Stadt 
von  Höhen  bekränzt.  Die  Lage  Himera’s  wer  in  einer  fruchtba- 
ren Gegend  vorzüglich  glücklich  und  gut  gewählt.  Polybios  be- 
zeichnet Tliernta  als  Besitzthum  der  Himcraier  (r<i  Ofpfia  riär 
' IfitQalcov ) , und  Philistos  als  ^oiqIov  Zty.t\lag.  Nach  Diodor  befan- 
den sich  hier  warme  Bäder,  bei  denen  die  Karthager  bald  nach 
der  Zerstörung  von  llimera  (409)  die  Stadt  Therme  gründeten 
(um  407). ,s)  Die  ältesten  Münzen  der  Stadt  Himera  sind  wahr- 
scheinlich die  mit  HIMEPA,  H1MEHA,  IHME , jüngere  die  mit 
IMEPAION,  JMEPAIHN . Das  gewöhnlichste  Münzbild  Himera’s 
ist  ein  Hahn;  indessen  findet  man  auch  die  Köpfe  des  Merkur,  Posei- 
don, Apollon,  die  Figur  des  Herakles,  ein  Siegwagen,  das  Vor- 
dertbeil  eines  Stiers  mit  Menschengesicht,  ein  Reuter  im  vollen 
Lauf.  Zu  bemerken  ist,  dass  auf  den  himeraischen  Münzen  der 
Werth  durch  zwei,  drei  bis  sechs  Punkte  bezeichnet  war.  Therma 
war  eine  ■wohlhabende,  und  vom  hellenischen  Geist  nicht  ent- 
blösste  Stadt;  denn  cs  gab  dort  Freunde  von  Kunstwerken,  wie 
wir  durch  Cicero  in  dem  Proecss  gegen  Verres  erfahren.  Da  die 
Stadt  den  Römern  stets  treu  war,  so  hatten  sie  derselben  ihre 
eigenen  Gesetze  gelassen.  Damals  war  die  Stadt  als  Hafenort 
nicht  unbedeutend. ,4)  Die  Münzen  der  Stadt  Therma  haben  0EP- 
MITAN.  Ihr  Hauptbild  ist  das  Haupt  des  Herakles,  der  Mythe 
entlehnt,  nach  welcher  die  Nymphen  hier,  wie  zu  Egesta,  warme 
Quellen  entspringen  Hessen,  um  Herakles  nach  ausgestandenem 
Ungemach  auf  seinem  Zug  von  Syrakus  zum  Eryx  hier  durch 
warme  Bäder  zu  erquicken..  Wegen  der  Nähe  der  Orte  heissen 
diese  Bäder,  wio  Diodor  sagt,  Himeraia  (»« 'Ifitgaia)  Und  Ege- 
staia  (rn  ‘Eyeatala). ,s)  Um  beide  zu  unterscheiden  und  das 
himeraiische  Therma  näher  zu  bezeichnen,  haben  die  Münzen  von 
Therma  die  Schrift  1MQPAISIN.  6£PMIT£IN.  QQPMA.  IME- 
PAISIN.  mit  dem  Haupt  des  Herakles,  und  eine  verschleierte 
Frau.  Die  Stelle  Therma’s  nimmt  das  heutige  Termini  ein.  *6)  — 
Kephaloidion  (Ktqxdo/Öwr,  i)  Kiqialotöit,  Cephaloedis),  an  des- 
sen Stelle  heute  Cefalu  steht,  wird  zwar  nirgend  als  hellenische 
Gründung  erwähnt,  dennoch  scheint  das  Hellenische  hier  geherrscht 
zu  haben,  wenn  man  die  Nachrichten  Diodor’s  darüber  erwägt. 
Einmal  nennt  er  es  nur  eine  Veste,  deren  Einwohner  Himilko 
sich  durch  ein  Freundschaftbündniss  gleichwie  die  Himcraier  ver- 

13)  Diodor.  XI.  SO  sqq.  48  sqq.  XIII.  59  sqq.  79.  80.  XIV.  47.  56. 
XX.  56.  V.  3. 

14)  Cic.  Verr.  II.  34.  35.  u.  8. 

15)  Diodor.  IV.  83.  . 

16)  Mionnet  T.  I.  p.  S39  sqq.  Soppl.  T.  I.  p.  892  sqq.  de  Balnt-Non 
T.  IV.  p.  111  sqq. 
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einigte  (396).  Dionysios  der  ältere  eroberte  dieselbe  nebst  Enns 
und  Solus  durch  Verrath;  dennoch  musste  es  Agathokles  schon 
wieder  sich  unterwerfen  (307).  Dies  erwogen  spricht  für  das 
Hellenische  des  Orts.  Das  Münzbild  iat  Herakles  und  ein  gehörn- 
ter Stier ; die  Münzschrift  KE<PA,  KE<PAA01A-  In  Strabo’s  Zeit 
bestand  der  Ort  noch.  Durch  Cicero  wissen  wir,  dass  in  dieser 
Stadt  jährlich  aus  den  Aristokraten  ein  Oberpriester  gewählt 
wurde,  und  dass  der  Senat  mit  öffentlicher  Bevollmächtigung  han- 
delte. Auch  sie  litt  durch  die  Erpressungen  des  Verres.11)  — 
A 1 a i s a (tj  'AXaioa  , H a 1 e s a)  war  eine  Kolonie  von  der  Stadt 
Erbita,  die  auf  den  Vorschlag  des  Kpistates  Archonidea  nach 
Volkbeschluss  gegründet  wurde,  nachdem  sie  mit  Dionysioa  Friede 
gemacht  hatte  (um  403).  Die  Kolonie  bestand  aus  den  über- 
flüssigen Söldnern  und  einem  vermischten  Haufen  Volks.  Sie 
nahm  eine  Höhe  acht  Stadien  vom  Küstensaum  entfernt  ein.  Von 
ihrem  Gründer  erhielt  sie  zum  Unterschied  von  den  gleichnami- 
gen, aber  jetzt  unbekannten  Orten  der  Insel  den  Beinamen  Ar- 
chon id  io  s (AQiwriSioi).  Dies  bestätigen  auch  die  Münzschrif- 
ten AAA1£A£  APX.,  wo  eben  dies  APX.  den  Namen  des  Grün- 
ders bezeichnet,  keineswegs  aber  auf  Apollon  als  Archegetes  be- 
zogen werden  kann.  Als  die  Kolonie  zur  Blüthe  gelangt  war, 
schämte  sie  sich  ihrer  Abstammung  von  einer  kleineren  Stadt,  die 
jedoch  der  in  beiden  übereinstimmende  Apollonkultus  bezeugte. 
Auch  das  gewöhnlichste  Münzbild  der  Münzen  von  Alaisa,  Apol- 
lon mit  der  Leier,  spricht  dafür.  Allerdings  findet  mau  auch  das 
Artemishaupt,  behelmt  nebst  der  Eule;  indessen  iat  die  Verwandt- 
schaft beider  Gottheiten  bekannt.  Andere  behaupteten,  die  Stadt 
sei  von  den  Karthagern  gegründet,  nachdem  llimilko  mit  Diony- 
sios Friede  geschlossen  hatte.  Zu  Cicero ’s  Zeit  galt  der  Ort  noch 
wegen  seines  Hafens  etwas.  Strabo  nennt  sie  eine  kleine  Stadt. 
Indessen  kennen  wir  durch  Cicero  den  selbstständigen  Senat  der 
Stadt,  und  aus  der  Inschrift  TON  AAMON  'TUN  AAAI£INSIN 
eines  Altars  sicht  man,  dass  ehedem  das  Volk  stimmte.18)  — 
Herodot  erwähnt  zwar  schon  Kaie -Akte,  nach  Diodor’s  Be- 
richt aber  wurde  die  Stadt  erst  später  gegründet.  Griechen  wohn- 
ten daselbst  ohne  Zweifel;  denn  die  Münzen  der  Stadt  haben  als 
Bilder  bald  das  behelmte  Pallnshaupt  mit  der  ljulc  auf  einem 
Henkalkrug,  bald  das  ßakchosbaupt  mit  einer  YVeinf  raube,  bald 
den  Apollonkopf  und  die  Lyra,  bald  den  Merkurkopf  mit  dem 
Caduceus,  bald  das  Herakleshanpt  mit  der  Keule.  Die  Münz- 
schrift heisst  KAAAKTINSiN. 19)  — Agathyrsa  ( ’Ayd&vQea ) 
oder  'Ayn&vyvof  (Agathyrnum,  Agathyrna),  auch  ’AyaOvQtor  ge- 
nannt, war,  wenn  Diodor’s  Nachricht  glaubwürdig  ist,  eine  alte 

17)  Diodor.  XIV.  56.  79.  XX.  56.  Strabo  VI.  p.  272.  Cic.  Verr.  II. 
52.  Hl.  43.  Mionnct  T.  I.  p.  S31  sqq.  Suppl.  T.  I.  p.  383  sqq. 

18)  Diodor.  XIV.  16.  XX.  56.  Cic.  Verr.  II.  7 tu  ü.  Strabo  VI.  p. 
272.  Mionnet  T.  I.  p.  817  sqq.  Suppl.  T.  I.  p.  370  sqq. 

19)  Herodot.  VI.  88.  83.  Diodor Mionnct  T.  I.  p.  881.  Suppl. 

T.  I.  p.  374. 
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hellenische  Gründung;  des  Aiolos  Sohn  Agathyrnos  soll  diese 
Sladt  in  seinem  hier  gelegenen  Gebiet  AyaOvqnni  gegründet  ha- 
ben. Dnmala  als  die  Römer  auf  der  Insel  kämpften,  war  die  Stadt 
der  Aufenthalt  aller  Verbannten,  Diebe  und  Liederlichen.*0)  — 
Alontion  (AXortiov,  Alovriio*,  Aluntium,  Ualuntium)  ist  in  die 
Mythe  von  dem  Zuge  des  Herakles  mit  seiner  Rinderheerde  ver- 
webt. Darauf  bezieht  sich  auch  gewiss  das  Münzbild  des  tlera- 
kleshaupts  und  des  gehörnten  Stiers  u.  a.;  ausserdem  findet  man 
auch  das  Zeushaupt,  so  wie  Merkur  mit  den  ihnen  gehörige? 
Attributen.  Durch  Verres  litt  dieser  Ort,  wie  alle  der  Insel.  Die 
Münzschrift  heisst  AAONTlNRN.*1')  — Tyndaris,  ( Tvvdäpi( , 
Tyndarium,  i'o  TvrdaQiot) , von  dem  Älteren  Dionysios  gegründet 
durch  die  von  den  Spartanern  vertriebenen  und  hierher  geflüch- 
teten Messeniern.  Dass  die  Stadt  dorisch  war,  bezeugt  auch  das 
Bild  ihrer  Münzen;  dasselbe  sind  entweder  die  Dioskuren  zu 
Pferd,  oder  zu  Fuss  mit  dem  Speer,  oder  an  ihrer  Kopfbedeckung 
kenntlich.  Diese  heissen  nämlich,  wie  bekannt,  Tyndariden,  von 
ihrem  Vater  Tyndareus,  nach  dem  auch  die  Stadt  benannt  war. 
Doch  findet  man  auch  Aphrodite,  Poseidon,  Zeus  als  Münzbilder. 
Durch  Verres  litt  die  Stadt  sehr;  desshalb  stürzte  sic  auch  das 
Bild  ihres  Bedrückers  nach  dessen  Weggang  um.  Zu  Strabo's 
Zeit  war  sie  unbedeutend.  Die  Münzschrift  ist  TTNAAPI TAN. 
Der  heutige  Ort  dort  heisst  Tindaro.  *»)  — M y 1 a i (Mv).ui,  Mylae) 
nennt  Thukydides  eine  Sladt  der  Messenier;  nach  Straho  bewohn- 
ten die  Stadt  Zanklaier,  welche  spater  Himers  gründeten.  Auch 
Skylax  nennt  sie  eine  hellenische  Stadt  mit  einem  Hafen,  und  auch 
Skymnos. 33) 

Nachdem  wir  die  Küste  des  dreiseitigen  Sikelien  durchwan- 
dert, wenden  wir  uns  sogleich  in  die  Mitte,  gleichsam  in  das  Herz 
der  Insel,  nach  En  na  (Ena) , die  Stadt,  in  welcher  sich  das  ur- 
alte hochverehrte  Heiligtbum  der  Ceres  befand.  Dieses  Heiligthum 
lag  in  dem  Hain  der  Enner,  der  nach  dem  Glauben  mitten  in  der 
Insel  gelegen  der  Nabel  Siciliens  genannt  wurde.  Hier  glaubte 
man , seien  die  Göttinnen  Ceres  und  Libera  geboren , seien  die 
Feldfrücbte  zuerst  gefunden , sei  Libera,  auch  Proserpina  von  den 
Römern  genannt,  aus  jenem  Hain  geraubt  worden.  Nach  dem  Volk- 
glauben soll  Ceres,  als  sic  ihre  vermisste  Tochter  suchen  wollte, 
Fackeln  bei  dem  Feuer  angezündet  haben,  welches  aus  dem  Schei- 


80)  Diodor.  V.  8.  i Liv.  8«,  40.  87,  18.  Sil.  Hat.  XIV.  860.  Plin.  b. 
nat.  III.  8,  14.  Ptol.  III.  4.  Münzen  gibt  cs  von  dieser  Stadt  nicht.  • 

81)  Cic.  Verr.  IV.  83  ti.  8.  Mionnet  T.  I.  p.  217.  Suppl.  T.  II.  p. 
378.  Eckhel.  Doctr.  ntim.  P.  I.  Vol.  I.  p.  197. 

88)  Diodor.  XIV.  34.  76.  Sil.  Kal.  XIV.  807:  geminoque  Lacone  Tyn- 
daris attollcns.  sese.  Cic.  Verr.  V.  51  tt.  ü.  Strabo  VI.  p.  878.  Ptol, 
III.  4.  Mionnct  T.  I.  p.  387  sq.  Suppl.  T.  I.  p.  451  sq.  Eckhel  Doctr, 
mim.  P.  I.  Vol.  I.  p.  849. 

83)  Tliucyd.  IIL  90:  Hfvlai  iiäy  Microt/rioir,  auch  M vXal  ai  riöv  Mio-* 
orirlmr.  Strabo  VI.  p.  878.  Scylax  p.  5,  der  die  Vebertohrt  von  Mylai  bis 
zur  Insel  Lipara  auf  eine  halbe  Tagfahrt  bestimmt.  Scymn.  883.  887. 
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teldes  Aitna  hervorbrach.  Diese  sich  selbst  vortragend,  soll  sieden  gan- 
zen Erdkern  durchwandert  haben.  Cicero  schildert  die  Lage  dieser 
heiligen  Stätte  so:  „Enna,  wo  das  geschehen  seyn  soll,  liegtauf 
einer  Höhe,  auf  deren»  Gipfel  eine  Ebene  mit  nie  versiegendem 
Wasser  sich  befindet.  Diese  ist  rings  von  allem  Zugang  abge- 
sondert. Ringsum  gibt  es  viele  Seen  und  Haine  und  lachende 
Blumen  zu  jeder  Jahrzelt;  der  Ort  selbst  ist  so  beschaffen,  dass 
er  den  Raub  der  Jungrau,  von  dem  wir  schon  in  unserer  Kna- 
benzeit gehört  haben,  begreiflich  macht.  Denn  daneben  ist  eine 
nach  Nord  gewendete  Höhle,  von  unendlicher  Tiefe,  wo  Vater 
Dis,  plötzlich  mit  seinem  Wagen  erschienen,  die  aus  diesem  Ort 
geraubte  Jungfrau  entführte,  dann  schnell  nicht  weit  von  Syrakus 
sich  unter  die  Erde  gesenkt  haben  soll,  worauf  plötzlich  an  die- 
sem Ort  ein  Sec  entstand,  wo  die  Syrakuser  bis  auf  diese  Zeit 
jährlich  Feste  feiern,  in  zahlreicher  Versammlung  von  MSnncrn 
und  Weibern.  Wegen  dieses  aus  alter  Zeit  her  fortgepflanzlen 
Glaubens,  weil  man  die  Spuren  und  beinahe  die  .Wiegen  dieser 
Gottheiten  in  diesen  Gegenden  findet,  haben  in  ganz  Sicilien  so- 
wohl die  Einzelnen  als  die  Staaten,  eine  hohe  Ehrfurcht  gegen 
die  ennische  Ceres.  Denn  oft  geschehene  Wunder  bezeugen  ihre 
Kraft  und  Majestät.  Oft  hat  sic  in  schwierigen  Lagen  wirksame 
Hülfe  dargeboten,  so  dass  diese  Insel  von  ihr  nicht  blos  geliebt, 
sondern  auch  von  ihr  bewohnt  und  bewacht  zu  werden  scheint 
Und  nicht  blos  die  Sicilier,  sondern  auch  die  übrigen  Völkerschaf- 
ten und  Nationen  ehren  die  ennische  Ceres  am  meiaten.“  Auch 
Strabo  sagt,  dass  die  Höhe,  auf  welcher  die  Stadt  lag,  von  wei- 
ten ackerbaren  Bergfiächen  umgeben  war.  Damals  hatte  sie  nur 
wenige  Bewohner;  denn  die  Belagerung  der  unter  Eunus  empörten 
Sklaven  war  ihr  sehr  nachtheilig  gewesen.  Auch  Livius  schildert 
die  Stadt  ihrer  Lage  wegen  als  uneinnehmbar.  Die  heutige  Höhe  der 
Stadt iCastro  Giovani  ist  der  Ort,  den  ehedem  Enna  deckte.  Lei- 
der ist  heute  diese  Gegend  öde , und  verrälh  nichts  von  ihrer  ehe- 
maligen Naturschönheit*5).  In  Enna  scheint  Demokratie  bestan- 
den zu  haben;  denn  als  der  ältere  Dionyslos  die  Stadt  belagerte, 
und  diclbe  nicht  überwältigen  konnte,  bewog  er  den  Ennaier  Ainim- 
nestos,  nach  der  Tyrannis  zu  streben,  mit  dem  Versprechen  ihn 
zu  unterstützen,  um  durch  List  seinen  Zweck  zu  erreichen.  Ainim* 
nestos  erhob  sich  zum  Tyrannen,  aber  dennoch  öflnete  er  dem 
syrakusischen  Tyrannen  die  Thore  nicht.  Darüber  aufgebracht 
empörte  Dionysios  die  Ennaier  gegen  den  neuen  Tyrannen.  In 
dieser  Verwirrung  drang  Dionysios  in  die  Stndt,  nahm  den  Ty- 
rannen gefangen,  und  übergab  ihn  zur  Bestrafung  den  Bürgern. 
Darauf  zog  er  wieder  ab,  ohne  etwas  gegen  die  Stadt  zu  unter- 
nehmen. Später  scheinen  Aristokraten  an  der  Spitze  der  Regie- 
rung gestanden  zu  haben.  Mehr  ist  nicht  über  die  Verfassung 
dieser  Stadt  bekannt;  denn  aus  der  Nachricht  Diodor’s,  dass  die 
Ennaier  damals,  als  Agathokles  in  Afrika  gegen  die  Karthager 


23)  Cic.  Vcrr.  IV.  48.  Strabo  VI.  p.  278.  Diodor.  V.  3.  Liv.  XXIV. 
37  sqq.  »Sil«  Ital.  XIV.  840. 
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;te,  ihre  Stadt  den  Akragantinern  Übergaben,  lasst  sich  nichts 
dimen,  als  dass  sie  damals  von  den  Karthagern  beherrscht 
!e  (um  309).  Als  die  Römer  mit  den  Karthagern  auf  der 
kämpften,  nahm  der  karthagische  Feldherr  Enna,  wie  vor- 
vamarina  durch  Verrath2B).  Auf  einer  Münze  der  Stadt  mit 
■Schrift  HENNAION  steht  Proserpina  vor  einem  Altar  mit  ei- 
<‘ackel;  auf  der  Rückseite  ein  Zweigespann.  Auf  anderen 
:en  findet  man  dns  Demeterhaupt  mit  Aehren  bekränzt,  und 
IATHP  nebst  ENNA,  einen  Bock  mit  einem  Schwein.  Die 
el  ist  nicht  selten ; auch  ein  mit  Schlangen  bespannter  Pflug, 
uXNAlfiN  oder  ENNAlON.  Auf  den  Münzen  aus  römischer 
wird  dio  Stadt  MVN.  HENNA  genannt27).  lieber  den  Kul- 
er  ennaiischcn  Ceres  ist  nichts  bekannt , aber  durch  Cicero 
n wir,  dass  Priester  den  heiligen  Dienst  verrichteten,  deren 
cichnung  bei  feierlichen  Gelegenheiten  Binden  und  heilige 
er  waren.  Dagegen  wurde  der  Kultus  in  dem  Heiligthum 
'eres  bei  den  Catin  ern  durch  Frauen  und  Jungfrauen  ge- 
, während  der  Zugang  in  das  Heiligthum  den  Männern  so  streng 
ilossen  war,  dass  sie  sogar  nicht  einmal  etwas  von  dem  alten 
bild  der  Ceres  wussten.  Ausser  den  Priesterinnen  gab  es 
esem  Heiligthum  noch  Terapelvorstehcrinncn , bejahrte , bc- 
e und  edle  Frauen,  wie  Cicero  berichtet.  Verres  liess  dies 
bild  rauben28).  Der  tleres  in  Enna,  der  ältesten,  heiligsten, 
;i  allen  Festen,  bei  allen  Völkern  und  Nationen  (genteis  na- 
;jue)  gefeiert  und  vorzugweise  verehrt  wurde,  war  ein  Tcm- 
;welht,  gleichwie  ein  anderer  der  Libera,  und  jeder  Göttin 
jsaes  und  schönes  marmornes  Bild , die  aber  beide  nicht  sehr  alt 
. Ein  Erzbild  der  Ceres  dagegen , ebenfalls  sehr  kunstreich 
:itet-,  war  von  allen  dort  aufgestellten  Gebilden  das  älteste, 
öttin  trug  Fackeln.  Vor  dem  Tempel  der  Ceres  standen  fer- 
n einem  freien  und  offenen  Ort  zwei  Bildsäulen,  die  eine 
eres,  dio  andere  des  Triptolemos,  die  Cicero  als  sehr  schön 
dir  gross  bezeichnet.  Ceres  trug  in  der  Rechten  ein  sehr 
gearbeitetes  Bild  der  Victoria.  Diese  so  wie  die  vorher  erwähn« 
unstwerke  raubte  Verres  den  Ennaiern29).  — Enna  stand 
r Stadt  Assorus  ^Aaaianni)  durch  eine  Strasse  in  nordöst- 
Richtung  in  Verbindung.  Neben  derselben  befanden  sieh 
r,  und  auf  einem  ein  Tempel,  dem  Chrysas  heilig.  Chry- 
iess  nämlich  ein  Fluss,  der  das  Gebiet  der  Assoriner  (’Acr- 
t,  Assorini)  bewässert.  Diesen  verehrten  die  Bewohner  als 
ochheilig.  In  dem  Tempel  stand  ein  schönes  Marmorbild 
>ttes.  Den  Tempel  umwohnten,  wie  es  scheint,  die  Tcm- 
ter  und  Wächter.  Nach  einer  Nachricht  Diodors  war  die 

Diodor.  XIV.  14.  XX.  31.  Liv,  a.  a.  0.  Diodor  fragm.  Hoescb. 
14. 

de  Snfnt-Non  T.  IV.  p.  94  sqq.  Mionnet  T.  I.  p.  2*3  aq.  Suppt. 
384  sq.  Ecklicl  Doctr.  num.  P.  I.  Vol.  I.  p.  200  sqq. 
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Stadt  ein  Wohnort  des  Volks  der  Sikeler.  Stephanos  nennt  die 
Stadt  Ass  orion  (’Aoceopiov) , nach  der  Chronik  Apollodor’s  aber 
„Assoros.  Die  Lage  der  Stadt  bezeichnet  heute  eine  Burg  Azaro, 
und  der  Chrysas  heisst  Dittaiano,  Die  Stadt  schlag  zwar  Mün- 
zen , sie  scheinen  aber  der  römischen  Zeit  zu  gehören,  in  der  sie 
wahrscheinlich  eine  römische  Kolonie  war,  wie  man  aus  dem  Och- 
senzweigespann auf  dieser  Münze  mit  der  Schrift  ASSORV  schliesst. 
Münzen  mit  griechischer  Schrirt  gibt  es  nicht30}.  — Von  Asso- 
ros in  nordöstlicher  Richtung  weiter  lag  Agyrion  ^Ayvgior'), 
auch  Agyrena  (AyvQrjya)  genannt.  Diese  Stadt  ist  der  Geburt- 
ort des  Geschichtschreibers  Diodor,  dessen  Stelle  der  heutige  Ort 
San-Philippe  d’Argyro  einnimmt.  Sie  gehörte  einst  zu  dem  Herr- 
schaftgebiet des  akragantinischcn  Tyrannen  Phintias,  fiel  aber 
von  allen  ihm  unterworfenen  Stödten  zuerst  wegen  seiner  Grau- 
samkeit von  ihm  ab.  Cicero  nennt  die  Agyrincr  ein  treues  und 
ehrenwerthes  Volk,  und  den  agyrischen  Staat  einen  in  Sicilien  be- 
sonders geachteten,  wo  vor  des  Vcrrcs  Prätur  wohlhabende  Men- 
schen und  bedeutende  Landbauer  wohnten.  Er  fügt  hinzu , alle 
Sicilier  sind  keine  verächtlichen  Menschen , wenn  unsere  Obrig- 
keiten es  gestatten,  sondern  ziemlich  entschlossene,  gesetzte,  ge- 
nügsame und  vernünftige  Leute,  und  besonders  die  Einwohner 
des  Staats  Agyrium.  Sie  litten  durch  die  Raubsucht  des  Verres 
sehr  hart.  Durch  Diodor  erfahren  wir , dass  hier  Herakles  gleich- 
wie die  olympischen  Götter  mit  prächtigen  Opfern  und  Festen 
verehrt  wurde.  In  dem  Felsboden  des  Stadtgebiets  zeigte  man 
die  Fusstapfen  seiner  Kühe  so  wie  seine  eigenen.  Für  die  ihm 
erwiesene  Ehre  legte  er  vor  der  Stadt  einen  See  von  vier  Stadien 
im  Umfang  an , weihte  dem  Heros  Gcryon  einen  Tempel,  der  noch 
in  Diodors  Zeit  geehrt  wurde.  Auch  seinem  Brudersohn  Jolaos 
erbaute  er  einen  grossen  Tempel,  und  ordnete  ihm  jährliche  Fest- 
opfgr  an,  wobei  Kampfspiele  und  Pferdewettrennen  vor  dem  hera- 
kleischen  Thor  der  Stadt  gehalten  wurden.  Zu  dieser  Festver- 
sammlung kamen  Freie  wie  Sklaven.  Dem  Jolaos  zu  Ehren  Hessen 
die  Kinder  der  Stadt  ihr  Haar  wachsen,  bis  sie  demselben  prächtige 
Opfer  brachten,  um  sich  dadurch  das  Wohlwollen  des  Verehrten 
zu  versichern;  wer  die  Opfer  unterliess,  verfiel  in  eine  Krankheit. 
Aus  diesem  Kultus  sind  auch  die  gewöhnlichen  Münzbilder  des 
Herakles  und  des  Jolaos  entlehnt.  Ausserdem  findet  man  auch 
das  Zeushaupt,  Diana,  ein  Ross,  einen  Hupd,  der  eine  Ziege  zer- 
reisst.  Die  Münzschrift  ist  AITPI,  ArTPlXAI,  ATTPINAIUN; 
einmal  mit  der  Beischrift  ETU-CSITIATPOT  bei  dem  Zeuskopf, 
ein  andermal  mit  TlAAArKElOI  mit  einem  jugendlichen  Kopf 
und  einem  Stier  mit  Menschengesicht.  Zur  Zeit  des  Dionysios 
herrschte  hier  ein  Tyrann  Agyris.  Timolcon  vertrieb  den  Tyrann 
Apolloniades  und  siedelte  Hellenen  hier  an31}. 

30)  Cic.  Verr.  44.  Diodor.  XIV.  5$.  Steph.  t.  v.  ‘Aoowqiov.  de  Saint- 
Non,  T.  IV.  p.  533.  Miomiet  T.  I.  p.  230. 

31)  Diodor.  I.  4.  fragm.  Hoesch.  XXII.  4.  Cio.  V«rr.  III.  27.  Diodor. 
IV.  34.  XIV.  0.  05.  78.  XVI.  32.  Vgl.  S.  2014. 2033.  Miounet  T.  I.  p.  210  sq. 
Suppt.  T.  I.  p.  330  sq.  Kckhel  Doctr.  nutn.  P.  I.  Vol.  I.  p.  194  sqq. 
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— In  der  Richtung  nach  Ost  bei  Nord  weiter,  gegen  den  Aitna 
hin,  gelangte  man  zu  der  Stadt  Adranon  (AS/jarov) , mit  einem 
gleichnamigen  Tempel,  und  gleichnamigen  Fluss  unter  dem  Gipfel 
des  Berges.  Der  ältere  Dionysios  gründete  dieselbe  um  die  Zeit,- 
als  Xenophon  mit  seinen  Griechen  wieder  aus  Asien  in  Griechen- 
land ankam.  Damals  als  Timoleon  in  Sikeiien  landete,  bekämpfte 
Hiketas,  der  iu  Syrakus  nach  der  Tyrannis  gegen  Dionysios  den 
jüngern  strebte,  die  Adraniteu  (o<  'ASq*vIuu)  , wurde  aber  hier 
von  Timoleon  besiegt,  und  dadurch  die  Stadt  frei.  Als  die  Rö- 
mer mit  dem  Tyrann  Hiero  Frieden  geschlossen  halten,  kämpften 
sie  mit  den  Karthagern  um  den  Besitz  dieser  Stadt,  erzwangen 
jedoch  ihre  Einnahme  nicht.  Die  Stadt  schlug  ihre  Münzen;  ihr 
gewöhnliches  Münzbild  ist  der  lorbeerbekränzte  Apollonkopf,  die 
Lyra,  oder  ein  Stier;  auch  das  Haupt  des  Adranos,  die  Gottheit 
welcher  der  erwähnte  Tempel  geheiligt  war3*),  mit  einem  Del- 
phin. Die  Münzschrift  ist  AAPANITAN.  Deute  heisst  der  dort 
liegende  Ort  Aderno33). 

Von  Enna  aus  iu  fast  nördlicher  Richtung,  gegen  Kephaloidis 
hin,  gelangte  man  nach  Engyos  (Eyyvoi) , eine  Stadt,  welche 
die  mit  Minos  nach  Sikeiien  gekommenen  Kreter  am  eine  Quelle 
gründeten.  Als  nach  der  Eroberung  Troja’s  wieder  Kreter  nach 
Sikeiien  kamen,  wurde;»  sie  daselbst  als  Bürger  aufgenoramen. 
Seitdem  wuchs  die  Macht  der  Stadt,  und  durch  Unterwerfung  der 
umwohnenden  Volkschaften  erweiterte  sich  ihre  Herrschaft.  Den 
Müttern  wurde  ein  Tempel  gebaut,  und  mit  Kostbarkeiten  geschmückt. 
Als  Timoleon  auf  Sikeiien  seine  wohlthäthige  Macht  begründete, 
fand  er  hier  den  Tyrannen  Leptines,  den  er  aber  vertrieb,  und 
nach  dem  Peloponnes  zu  gehen  zwang.  Seitdem  waren  die  En- 
gyier  (0/  ’Eyyvioi)  frei.  Dem  Tempel  der  grossen  Mutter  raubte 
Vcrres  alle  kostbaren  Gefäss#  und  Kunstwerke,  dio  aus  korinthi- 
schen Erz  bestanden  und  die  P.  Seipio  wegen  ihrer  Schönheit 
hierher  geweiht  hatte.  Aus  Cicero  sieht  man  auch,  dass  durch 
die  Räuberei  jenes  berüchtigten  Römers  die  Stadt  zu  Grunde  ge- 
richtet wurde.  Von  dieser  Stadt  sind  keine  Münzen  bekannt  3+). 

— In  der  Nähe  von  Engyos  scheint  Apollonia  (ylnol/.corfic)  ge- 
legen zu  haben;  denn  es  stand  unter  der  Herrschaft  des  eben  er- 
wähnten Tyrannen  Leptines,  und  erhielt  wie  die  Engyier  durch 
Timoleon  seine  Selbständigkeit  wieder.  Diese  Vermuthung  lässt 
sich  auch  durch  eine  andere  Nachricht  Diodor’s  unterstützen : näm- 
lich Agathokles  erobert  nach  seiner  Rückkehr  aus  Afrika  Therma, 
und  Kephaloidion;  er  zieht  dann  von  hier  mitten  durch  die  Insel, 

32)  Piodor.  XIV.  37.  Stcph.  s.  v.  AJqo»ov.  Piodor.  XVI.  39.  fragm. 
IToescli.  XXIII.  Plutarch.  Tjirnil.  p.  241.  Nach  Aelian  bist.  anim.  XI.  SO 
hatten  die  Molosser  dem  Gott  an  tausend  Hunde  geweiht,  zum  Schulz  des 
Hciliglhums.  vgl.  cap.  3.  , 

83)  Minnnet  T.  I.  p.  209.  Supp],  T.  I.  p.  3.S8.  Eckhel.  Poctr.  rtiim. 

P.  1.  Yol.  I,  p.  190.  de  Saint-Xoii  erzählt  iu  seiner  Voyage  pitloresque  en 
Sicile  T.  IV'.  p.  73  aqq.  dass  er  Buineu  von  dem  Tempel  des  Adranos  sab. 

84)  Piodor.  IV.  79.  XVI.  72.  Cic.  Verr.  V.  72. 
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um  sich  durch  Verrath  Nachts  der  Stadt  Kcntoripa  zu  bemächti- 
gen. Dies  Unternehmen  misslang,  und  bald  darauf  sandten  einige 
verriitherische  Einwohner  von  Apollonia  an  ihn  mit  dem  Versprechen, 
ihm  die  Stadt  zu  verrathen.  Obgleich  ,auch  dieser  Verrath  ent- 
deckt wurde,  so  eroberte  Agathokles  die  Stadt,  liess  die  meisten 
Einwohner  niedcrinacheu  und  die  Soldaten  plündern.  Cicero  nennt 
gleichfalls  Tyndaris , Kephaloidis,  Ualentum,  Apollonia,  Engyum, 
Capitium  in  einem  Verein,  mit  der  iiemerkung,  V er  res  habe  diese 
Staaten  zu  Grunde  gerichtet.  Ebenso  knun  man  Stophanos  als 
Zeugen  für  jene  Annahme  der  Lage  dieses  Orts  anführen,  indem 
er  denselben  in  die  Nähe  von  Kaie- Akte  setzt 3S).  Ptolemaios  er- 
wähnt diesen  Ort  nicht,  von  dem  es  keine  Münzen  gibt.  — Als 
öden  Binnenort  nennt  Strabo  die  Stadt  Euboia  ( Bvßom ),  von  Lc- 
'ontinoi  aus  gegründet.  Gelon  verödete  dieselbe  3ö).  — Helle- 
nisch und  Kolonie  von  Syrakus  waren  Akrai  (aiAxyat)  und  Kas- 
menai  (alKaofzeval)-,  jene  siebzig  Jahre  nach  der  Gründung  von 
Syrakus,  und  diese  beinahe  zwanzig  Jahre  nach  Akrai  erbaunt, 
wie  Thukydides  berichtet.  Im  Frieden  mit  den  Bumern  blieb  die 
Stadt  unter  der  Herrschaft  Hieron’s37).  — Von  den  übrigen  Städten 
der  Insel  möchte  sich  schwer  noch  eine  als  hellenische  nnchwci- 
aen  lassen.  Ilalikyai  (ni  ’Ahxvai)  nennt  Thukydides  eine  Stadt 
der  Sikeler.  Sie  lag  zwischen  Entella  und  Lilybaion.  Im  Kriege 
der  Römer  mit  den  Karthagern  auf  der  Insel  trat  die  Stadt  zu  den 
Römern  über  wie  Segesta.  Dafür  erhielt  sie  Abgabefreiheit , wie 
Kentoripa,  Halesus,  Segesta,.  I’anormos  38).  — Amestratos 
('A/j.qorQaTOf)  möchte  wegen  des  Münzbildes  des  Apollonkopfs  und 
Apollon  als  Kitharoide,  des  Artemiskopfs,  und  AMH2TPAT1NQN 
als  hellenisch  erscheinen.  Das  Nebcnbild  ist  ein  bewaffneter  Reiter 
im  Galopp33).  — letai  (’ 'letal ) war  eine  feste  Stadt  bei  I’anormos. 
Sie  schlug  Münzen  mit  dem  Herakleshaupt,  einem  Frauenkopf  mit 
Diadem,  und  einem  Krieger,  und  mit  der  griechischen  Schrift 
IAITINSIN  4°).  — Auch  eine  Münze  von  Macella  (MoauXla) 

35)  Diodor.  XVI.  78.  XX.  5G.  Cie.  Verr.  III.  43.  Steph.  s.  v.  'AnoX- 
jLonria  führt  sie  als  siebente  Stadt  dieses  Namens  auf,  mit  der  Bemerkung 
rrAijodo*  Atorrit uv  xai  KaXtjqlixr  jjc-  Das  Unmögliche  dieser  Iiagcbcstinuming 
sah  schon  Cluver,  und  verbesserte  daher  sehr  richtig:  nltjaiox  ‘Alovrrivtat 
[Oder  AXuvrirwr]  xat  KaXtiq  Axrijq. 

36)  Strabo  VI.  p.  278.  X.  p.  440.  Scymn.  280. 

87)  Thticyd.  VI.  5.  Herodot.  VII.  105.  Steph.  s.  v.Axpa.  Diodor.  fragm. 
Hoesch.  XXIII.  7.  Llv.  84,  36  n.  a. 

38)  Thucyd.  VII.  32.  vgl.  Diodor.  XIV.  54.  55.  Steph.  s.  v.  'AXixvat 
nach  Theopotnpos.  Cic.  Verr.  III.  6,  40.  Diodor.  friigm.  XXIII.  9. 

89)  Mionnet  T.  I.  p.  220.  Snppl.  T.  I.  p.  373.  Steplianos  führt  diesen 
Ort  nuter  drei  Namen  auf:  A uXm  najnq , Myrto/nata,  und  il/rriorporo»; 
unter  dem  letzten  Namen  aber  unrichtig  als  rtoXixnov  nt^i  Kuo/qiluvn. 
Plinius  und  Cicero  nennen  dieselbe  Amestrata,  Polyb.  I.  24,  II  rö 
Mirtziar^aror.  Heute  heisst  der  Ort  Mistretla  mit  vielen  antiken  L'eber- 
resten. 

40)  Von  Steph.  s.  v.  'Ural  wird  der  Ort  ypoepios  SixtXiaq  genannt. 
Diodor.  fragm.  llocsch.  XXII.  17.  XXIII.  18.  Cic.  Verr.  Ul.  43.  Miomiet 
T.  1.  p.  244.  Suppt.  T.  I.  p.  395  S't. 
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hat  den  Apollonkopf,  eine  andere  einen  Frauenkopf;  beide  als'Ne- 
benbild  einen  gehörnten  Stier,  mit  fllAKEAAINERM*1).  — Ob- 
gleich der  Sikeler-Fürst  Dukctios  die  Stadt  Menainon  (Mttuwov) 
gründete,  so  findet  man  doch  auf  den  Münzen  derselben  nicht  nur 
die  griechische  Schrift  MENAIMSiN,  sondern  auch  griechische 
Bilder,  die  Köpfe  des  Ze ns,  Herakles,  Merkur,  Asklepios,  Deme- 
ter, und  die  Lyra4*).  — Xuthia  (zov&la)  nennt  Stephanos  nach 
Phiiistos , dem  Verfasser  einer  sikelischen  Geschichte  (Ety.thxa) 
eine  Stadt.  Diodor  dagegen  berichtet,  Xnthus,  des  Aiolos  Sohn, 
habe  ehemals  das  Land  der  Leontiner  beherrscht,  und  dies  werde 
noch  in  seiner  Zeit  Xuthia  gnannt  4S). 


J».  Inseln  bei  Sikelien. 

Die  aiolischen  oder  liparischen  Inseln  (ai  AioXov  trjaoi, 
ai  vtjooi  ui  Aiulidat,  ai  läv  AtTtatraitav  rtjoot)  sind  eine  Gruppe  von 
sieben  vulkanischen  Inseln:  Strongyle  (2irnoyyvlrj  j.  Stromboli), 
Euonymos  (Evcarvfto;  j.  Panari),  Didyme  (Atdvutj  j.  Salina), 
Phoinikodes  (jl*otrtxwdt]t  j.  Felicudi),  Erikodes  (’Eqcxo ><%  j. 
Alicudi),  Hierahephaistu  (7tp<i  'Hyuloxov  j.  Volcano),  uud 
Lipara  (AinaQa  j.  Lipara).  Diodor  sagt:  „Diese  Inseln  liegen 
zwischen  Italien  und  Sikelien,  in  gerader  Linie  über  der  Meer- 
enge von  Morgen  gegen  Abend.  Sie  sind  ohngefähr  hundert- 
funfzig  Stadien  von  Sikelien  entfernt,  und  an  Grösse  einander 
fast  gleich.  Die  grösste  derselben  hat  ohngefähr  hundertfunfzig 
Stadien  im  Umfang.“  Diese  grösste  ist  nach  Strabo’s  Zeugniss 
Lipara.  In  der  Urzeit  sollen  diese  Inseln  unbewohnt  gewesen 
seyn,  bis  ein  Zweig  der  Ausoner  unter  Liparos  sich  auf  der  nach 
ihm  benannten  Insel  niederliess,  und  eine  nach  ihm  benannte  Stadt 
gründete.  In  seinem  Alter  kam  Aiolos,  des  ilippotas  Sohn, 
hierher,  und  ward  König  der  Insel.  Zu  diesem  soll  nach  der 
Sage  Odysseus  auf  seiner  Irrfahrt  gekommen  seyn.  Im  Lauf  der 
Zeit  verringerte  sich  die  Zahl  der  Aioliden;  als  die  Knidier  und 
Rhodicr,  in  ihrem  Missfallen  an  der  Härte  der  asiatischen  Herr- 
scher unter  Pentathlos  und  dessen  Freunden  <3orgos,  Thcstor,  Epi- 
thersides  hier  ein  neues  Vaterland  suchten  und  fanden,  lebten  nur 
ohngefähr  fünfhundert  noch.  Um  die  steten  Angriffe  der  Tyrr- 
hencr  abzuwehren,  bauten  die  Hellenen  eine  Flotte,  und  machten, 
um  ihren  Verhältnissen  zu  genügen,  das  Besitzthum  allen  gemein- 
sam. Die  Stadt  (Jer  Liparaier  (t)  Toir  Ama^nimt  nohs)  wuchs  an  Kraft 
und  Bedeutsamkeit.  Sie  hatte  gute  Hafen,  warme  Bäder,  die  sieh 
durch  vortheilhaftcii  Einfluss  bei  Krankheiten  auszeichneten , und 


41)  Diodor.  XXIIL  8.  Liv.  XVI.  21.  Mionnet  T.  I.  p.  850. 

42)  Diodor.  XI.  78.  Miounet  T.  I.  p.  25t  sq.  Stippi.  T.  I.  p.  399.  Ci- 

cero nennt  die  Bewohner  Meneuii,  Vcrr.  III.  43;  Plinius  li.  liat.  III.  8,14 
Meuarii.  Stephanus  schreibt  den  Ortnamcn  Maral,  und  bemerkt  dabei  über 
die  Lage  sollt  fyyvs  Jfahxor,  nach  der  Chronik  des  Apollodoros» 

43)  Diodor.  V.  8.  Stcph,  s.  v.  SovO-ia. 
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reiche  AlaungTuben , die  grosse  Einkünfte  gewährten.  In  späte- 
rer Zeit  waren  die  liparischcn  Piraten  berüchtigt.  Strabo  berich- 
tet, die  Insel  habe  ehedem  Meligunis  (Mekyovf(s)  geheissen. 
— Nach  Strabo  liegt  wischen  Lipara  und  Sikelien  Th  ermesse 
(■q  OtQfthaa),  später  ’ltna  'Ifyaiatov  genannt;  felsig,  öde  und  mit 
Feuerbergen.  Strongyle,  auf  der  Aioios  gewohnt  haben  soll, 
ist  gleichfalls  vulkanisch,  und  hat  ihren  Namen  von  ihrer  runden 
Gestalt;  gleichwie  Didyme  nach  ihrer  Gestalt  benannt  ist.  Eri- 
kusa  (’EQiKovaa),  und  Phoinikusa  (<I>otnxovaa) , wie  sie  Strabo 
nennt,  haben  ihren  Namen  von  der  Heide  und  Palme,  und  wer- 
den als  Viehweiden  benutzt.  Euony  mos,  die  ebenfalls  unbewohnt 
ist,  und  am  meisten  seewärts  liegt,  hat  ihren  Namen , weil  sie 
besonders  dem  von  Lipara  nach  Strongyle  Schiffenden  links  liegt. 
Nach  Strabo’s  Angabe  rechnet  der  Chorograph  von  Erikusa  bis 
Phoinikusa  zehn  Millien,  von  dort  bis  Didyme  dreissig;  von  dort 
bis  zur  Nordspitze  von  Lipara  neunundzwanzig ; von  dort  bis  Si- 
kelien neunzehn,  sechszehn  aber  von  Strongyle.  Es  gibt  viele 
Münzen  der  Liparaier  mit  der  Schrift  4111  APA  ION,  oder  41  TIA“ 
PA1TIN,  mit  dem  Kopf  des  Vulkan,  des  Apollon,  des  Dakchos, 
dem  Vordertheil  eines  Schiffes,  einer  männlichen  Figur  u.  n.  Sie 
hatten  auch  ein  Prytaneion,  in  dem  sie  einen  dem  Aioios  und  Vul- 
kan geweihten  Schatz  aufbe wahrten,  den  ihnen  der  syrakusische 
Tyrann  Agathokles  raubte.  **) 

Sardo  (£oq9ü,  röm.  Sardinia)  soll  von  den  Thespiaden,  den 
Kindern  des  Herakles,  mit  den  Töchtern  des  Thespios,  eines  Soh- 
nes des  Atheners  Erech'theus,  gezeugt,  einem  Orakel  zu  Folge 
bevölkert  seyn.  Herakles  übertrug  seinem  Begleiter  Jolaos  die 
Sorge  für  diese. Kolonie.  Derselbe  besiegte  die  Urbewohner,  und 
theilte  das  Land  durch  das  Land,  dass  er  nun  Jolaeion  (‘ lohx- 
ttar)  nannte,  wie  es  noch  in  Diodor’s  Zeit  hiess.  Jolaos  bepflanzte  das 
Land  mit  Fruchtbäumen.  Eine  Kolonie  führte  auch  Aristaios,  ein 
Sohn  Apollon’s  und  einer  Tochter  der  Kyrene,  auf  diese  schöne 
Insel,  die  er  kultivirte.  Wie  das  Verhältnis.«  beider  Kolonien  sich 
gestaltete,  darüber  schweigt  die  Sage.  Jolaos  erwarb  sich  das 
Verdienst  um  die  Kultur  der  Insel,  dass  er  von  Sikelien  den  kre- 
tischen Künstler  Daidolos  holen,  und  von  ihm  viele  und  grosse 
Werke  aufführen  iiess,  die  noch  in  Diodor’s  Zeit  daidalische 
hiessen.  Auch  das  Volk  nannte  er  Jolaeier  (oi  7 okttloi).  Iu 
der  späteren  Zeit  wurde  er  als  Gott  mit  Opfern  geehrt.  Bei  sei- 
ner Rückkehr  nach  Griechenland  landete  er  auch  auf  Sikelien,  wo 
er  mit  grossen  Ehren  aufgenommen  wurde.  Eben  so  hielt  sich 
Aristaios  eine  Zeitlang  in  Sikelien  auf. 4S)  Die  unterirdischen 
Bauwerke  auf  der  Insel,  die  man  Nuraghen  nennt,  schreibt  man 


44)  Strabo  VI.  p.  275  sqq.  TUncyd.  III.  88.  ltft.  Paus.  X.  11,  3. 
Diodor.  V.  7 sqq.  XX.  10t.  Sleph.  s.  v.  Atndna.  Scylac  p.  5.  Scymn. 
201  sqq.  Polyb.  I.  21,  5.  21,  4. 

45)  Diodor.  IV.  29.  SO.  82. 
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den  griechischen  Kolonisten  nnter  Aristaios  zu,*6)  wohl  aber 
müssten  sie  ln  die  Zeit  des  Daidalos  gehören,  wie  sich  ans  den 
mitgetheihen  Nachrichten  ergibt.  Die  Karthager  erzwangen  end- 
lich die  Unterwerfung  der  Insel.  Weiter  verfolgen  wir  di«  Schick- 
sale der  Insel  nicht. 

Die  Insel  Kyrnos  (Kvqvos),  von  den  Römern  Corsicn  (Koo- 
ffixn)  genannt,  lag  nach  Dioiior’s  Angabe  dreihundert  Stadien  hin- 
ter der  Insel  Aithalia  (j.  Elba),  deren  Entfernung  zu  ohngefähr 
hundert  Stadien  von  der  tyrrhenischen  Küste  bei  Popionion  ange- 
geben ist.  Die  Insel  hatte  einen  guten  Hafen,  welcher  der  syra- 
kusische  hiess.  Die  Phokaier  gründeten  auf  dieser  Insel  eine 
Stadt  Karalis  oder  Alalia  (’AXcd/tj),  verloren  dieselbe  nach 
einem  schweren  Kampf  an  die  Tyrrhener.  Darauf  zogen  sie  sich 
nach  Massalia  zurück.*7) 


IS.  Inseln  im  ionischen  Meer. 

An  den  keraunischen  Bergen  schied  man  das  ionische  Meer 
und  das  adriatischc.  Dies  ist  der  Theil  bis  zum  Winkel  bei  Aky- 
leia,  während  jenes  den  Theil  südwärts  umfasst.  Das  Nähere 
darüber  ist  schon  naebgewiesen.  An  die  Betrachtung  der  Insel 
Korkyra  (KÖQxvQa,  Corcyra  röm. , oder  Kt'oxvQa)  scbliesst  sich 
die  der  übrigen  Inseln  in  diesem  Meer  an.  Zunächst  die  Lage. 
Wie  Strabo  berichtet,  mass  Polybios  die  Weite  vom  Peloponnes 
bis  Leukas  zu  siebenhundert  Stadien,  eben  so  viel  von  dort  bis 
Kerkyra,  und  eben  so  viel  von  dort  bis  zu  den  Keraunien.  Aus 
derselben  Quelle  wissen  wir,  dass  Eratosthenes  die  Entfernung 
von  Ithaka  nach  Kerkyra  zu  dreihundert,  Polybios  dagegen,  dies 
berichtigend,  über  neunhundert  Stadien  bestimmte.  Dieser  Be- 
richtigung stimmt  Strabo  bei.  Plinius  gibt  die  Entfernung  der 
Insel  Korkyra  von  Buthroton  auf  der  tbesprotischen  Küste  zu 
„duodecim  millia  passuum,“  und  von  den  Akrokerannien  zu  „quin- 
quaginta  M.  pass.“  an.  Abweichend  von  diesen  Bestimmungen  sind 
die,  welche  Plinius  aus  Artemidoros  durch  Uebertragung  in  das 
römische  Maass  erhalten  bat.  Er  rechnet  von  Patras  bis  Leukas 
„LXXXVII  millia  quingenti,“  und  fährt  dann  fort:  „Cor- 

cyram  totidem:  Acroceraunia  CXXXII  M.  quingenti:  Brundisium 
LXXXVII  M.  quingenti.“  Im  Allgemeinen  sagt  Strabo  über  die 
Lage  der  Inseln  im  ionischen  Meer:  „Kerkyra  und  Sybotavor 
Epeiros,  und  demnächst  vor  dem  korinthischen  Busen  Kcphalle- 
nia,  Ithaka,  Zakynthos,  und  die  Eehinnden.“  In  dem 
Werk  mit  Skylax  Namen  wird  Korkyra  der  Grösse  nach  die  cilfte 
Insel  genannt,  und  ihre  Lage  in  die  Nähe  von  Chaonien  versetzt, 
jedoch  so,  dass  sic  sich  mehr  gegen  Thesprotien  als  Chaonien 
neige.  Agathcmer  gibt  folgende  Weiten:  von  dem  korinthischen 

-Kt)  Petit-Badcl,  Notice  sur  les  Noragties  de  la  Sardaigne.  Paris 
1826,  8. 

4?)  Dtodor.  V.  13.  tlerodoi.  I.  163. 
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Isthmos  bis  Patras  siebcnhunderfzwanzig  Stadien;  von  dort  bis 
Leokas  siebenhundert;  eben  so  viel  von  hier  bis  Korkyra;  von 
dort  bis  zu  den  akrokeraunischcn  Gebirgen  tauscndsechszig  Sta- 
dien. Die  Länge  der  Insel  berechnet  Plinius  zu  „nonaginta  sep- 
tem  M.  P. ; dies  entspricht  jedoch  der  wahren  Grösse  nicht.  Neuere 
Angaben  berechnen,  dass  die  Länge  nicht  acht,  der  Umfang  nicht 
achtzig,  und  die  grösste  Breite  nicht  vier  geographische  Meilen 
übertreffe.  Einige  andere  Bestimmungen  über  die  Lage  Kokyra’s 
bietet  noch  Strabo.  Er  sagt,  dem  Hafen  Onchesmos  auf  der  ge- 
genüberliegenden Küste  liege  entgegen  Korkyraia’s  westliche  Spitze, 
und  den  von  der  epeirotischen  Küste  wenig  entfernten  kleinen 
Inseln  Sybota  (tu  Jtvßora)  gegenüber  liege  Korkyraia’s -östliche 
Spitze  Leukimme  (fj  Atvxlfifirj). 48)  Auf  der  von  vielen  Bächen 
und  dem  heutigen  Fluss  Potamos,  der  Aigaios  (AiyaXoq  norciuog) 
der  Alten,  bewässerten,  fruchtbaren49)  Insel  werden  zwei  Berge 
genannt,  der  Melitcion  (MehrtTor)  und  Istone  (’IoTmry).  An 
dem  letzteren  hatten  die  Aristokraten  eine  Veste  erbaut,  indessen 
ist  es  ungewiss,  ob  dies  dieselbe  Höhe  ist,  deren  Entfernung 
nach  Xenophon’s  Angabe  nur  fünf  Stadien  von  der  Stadt  betrug. 
Dodwell  nimmt  nn,  dass  auf  dem  heutigen  St.  Angelo  jene  Veste  gestan- 
den hat,  während  andere  den  Berg  Pandokratora  (Salvator)  dafür  hal- 
ten 5a).  Die  Insel  hatte  verschiedene  Namen , deren  Bestand  je- 
doch nicht  durchaus  erweisbar  ist.  Die  Mythe  hat  sich  auch  hier 
ihr  gcheimnissvolles  Wesen  bewahrt.  Einige  halten  den  Namen 
Drepane  (/ Ipenary ) für  den  ältesten,  andere  wieder,  wie  es 
scheint,  Scheria  (Syep/a),  und  Phaeakia,  wenigstens  hielt 
Kallimachos  Scheria  des  homerischen  Sängers  für  Korkyra,  was 
schon  Strabo  als  unhaltbar  verwirft,  und  neuere  Ansichten  bestä- 
tigen. Auch  Drepane  (/ ) soll  die  Insel  geheissen  haben, 
weil  die  Sage  auch  hierher  die  Entmannung  des  Kronos  durch  die 
Sichel  versetzte;  ferner  Makris  (Mdxgts)  nach  der  gleichnamigen 
Ernährerin  des  Dionysos.  Den  Namen  Kcrkyra  Jeitet  man  von 
der  gleichnamigen  Tochter  des  Asopos  ab,  die  Poseidon  auf  diese 
Insel  entführte,  und  mit  ihr  den  Phaiax  zeugte,  von  dem  die  Phai- 
aken  abstammen.  Ausserdem  soll  die  Insel  nach  die  Namen  Eu- 
boia  ( Evßoin ) und  Argos  °s)  geheissen  haben,  wenn  es 
nicht  wahrscheinlicher  ist,  was  Strabo  berichtet,  dass  Enboia  nur 
ein  Ort  auf  der  Insel  war,  gleichwie  es  auf  Sikelien  und  Lcmnos 
cineu  gleichnamigen  Ort  gab.  Derselbe  steht  wahrscheinlich  mit 


48)  Strabo  VII.  p.  310.  S.  vorher  p.  1387  sqq.  Strabo  II.  p.  105. 
106.  Plin.  h.  nat.  IV.  18,  19.  II.  108,  118.  Scylax  p.  56.  11.  Scymn. 
445.  Agnthcm.  I.  4,  p.  10.  Strabo  VII.  p.  884. 

49)  Dionys.  Per.  nennt  die  Insel  494:  lurapq  XVpxrpa,  <rUor  niinr 
’Alxiroato. 

50)  Apoll.  Rhod.  IV.  1149.  Scbol.  ad  Apoll.  Rhod.  IV.  584.  Thncyd. 
IV.  46.  III.  85.  Xen.  hell.  VI.  8,  7.  Polyaen.  VI.  80.  Sleph.  s.  v.  7o- 
Tdirij.  Knstatb.  ad  Dionys.  Per.  494.  ad  Odyss.  V.  34.  Hermfpp.  ap.  Athen. 
I.  8«.  Hirsche  sollen  oft  von  Fpeiros  beriibergeschwommen  seyu.  Acl. 
v.  h.V.  56.  Paus.  X.  9,8.  Leake,  Travels  in  nortiiem  Greece  Vol.  I.p.  7sq.  98  sq. 
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der  Nachricht  Plutarch’s  im  Zusammenhänge,  dass  die  Eretrier 
auf  Korkyra  wohnten,  ehe  die  korinthische  Kolonie  sich  daselbst 
nicderliess,  und  jene  vertrieb,  die  darauf  Methone  in  Thrakien 
grandeten.  Die  Urbewohner  der  Insel  waren  sicher  Lib  urner, 
die  nach  Strabo  wie  nach  Plutarcli  die  Eretrier  von  der  korinthi- 
schen Kolonie  unter  Chcrsikrates  verdrängt  wurden.  Dieselben 
waren  Piraten  und  zeichneten  sich  namentlich  durch  ihre  schnell- 
segelnden Schiffe  aus.  Ausser  der  Ostkflste  des  adriatischen  Meers 
bewohnten  sie  die  oberhalb  Korkyra  liegenden  Inseln  Issa,  Dys- 
kelados,  und  die  sogenannten  liburnischen51). . Innere  Un- 
ruhen zu  Koriuth  veranlassten  einen  Theil  des  Geschlechts  der 
Bakchiadcn  die  Stadt  zu  verlassen.  Cbersikratcs  mit  seiner 
Parthci  blieb  auf  Korkyra,  und  kolonisirte  diese  Insel.  Obwohl 
die  Zeitangaben  dieses  Ereignisses  sehr  widersprechend  sind,  so 
ist  doch  wohl  so  viel  sicher,  dass  dies  vor  Olymp.  11,  3 geschah 
oder  im  Beginn  dieses  Jahrs.  Timaios  dagegen  setzt  den  Cher- 
sikrates  sechshundert  Jahre  nach  der  Einnahme  Troja’s,  und  diese 
wieder  417  vor  Olymp.  1 , jenen  also  183  Jahre  nach  Olymp.  1, 
folglich  Olymp.  46,  3 = 593  v.  Chr.  Dies  ist  jedoch  ein  offen- 
barer Irrthum , da  schon  Olymp.  29 , 1 die  Korkyraier  mit  den 
Korinthern  eine  Seeschlacht  käinften.  Eusebios  wieder  setzt  die 
Gründung  Korkyra’s  in  Olymp.  18  an83).  Die  Wahl  dieser  Insel 
für  eine  Kolonie  geschah  ohne  Zweifel,  weil  die  Korinther  langst 
auf  ihren  Uandelfahrten  dieselbe  besucht  hatten,  ebenso  wie  vor- 
her der  grosse  euboische  Handelstaat  Eretria.  Beider  Niederlas- 
sung hier  war  also  eine  Folge  der  Handelwege,  die  sich  nament- 
lich in  diese  Gegenden  richteten,  während  die  Chalkidier  noch 
weiter  nach  Westen,  bis  Sikelien  fahren.  Uebrigens  suchten  sie 
sich  auch  Einfluss  auf  die  sikeliotischen  Kolonien  zu  gewinnen, 
wie  dies,  die  öftere  Einmischung  in  deren  politischen  Angelegenheiten 
genügend  beweist.  Auffallend  ist  gerade  hier  das  vereinte  Han- 
deln der  Korinther  und  Korkyraier,  die  in  ihren  Angelegenheiten, 
so  weit  dieselben  bekannt  sind,  stets  gegen  einander  feindselig 


51)  Strabo  VH.  p.  899.  I.  p.  44.  Thticyd.  1.25.  III.  70.  Diodor.  IV.  72. 
Pltn.  b.  nat.  IV.  12,  19.  Suld.  s.  v.  KIqx t/pa.  Schot,  ad  Callim.  in  Del.  150. 
Ilerodot  und  Thukydides  schreiben  dun  Inselnamcn  in  atolischer  Weise 
KioxvQct,  die  Korkyraier  selbst  aber,  wie  die  rnschrifteo  und  Münzen  des 
Orts  beweisen  , brauchten  stets  die  Form  KOPKYPA,  KOP,  KOPKYPAT, 
K0PKYPA1SIN.  Spanhem.  ad  Callim.  in  Del.  150.  Eckhel  üoetr.  nnm. 
P.  I.  Vol.  II.  p.  177  sqq.  Der  Name  Korkyra  kommt  zuerst  indemnau- 
paktischen  Gedicht  auf  die  Heroinen  vor,  Pans.  II.  3,  5.  Welcher,  die 
Homerischen  Phitaken,  im  Rhein.  Mus.  1832,  p.  225,  vgl.  Mustoxydes, 
lllustraziont  Corsir.  cap.  I.  Strabo  X.  p.  449.  Schot,  ad  Apollon,  argon. 
IV.  983.  Eustath.  ad  Dionys.  492.  ad  Odyss.  V.  34.  XIII.  130.  Mazocchi, 
De  antiquis  Corcyrae  nominibtts  sebediasma.  Neap.  1742.  Er  leitet  Namen 
alle  aus  semitischen,  keltischen,  und  skythischcn  Wurzeln  ab.  Pluiarcb. 
quaestt.  gr.  XI.  p.  293.  Heute  heisst  die  Insel  Korfu. 

52)  PIntarch.  amator.  narr.  p.  772.  3.  Diodor.  exo.  Vol.  II.  p.  548.  ed. 
Wess.  Alexander  Aetoi.  ap.  Pnrtben.  14.  Strabo  VI.  p.  202.  Censorin.  de 
die  nat.  21.  Tim.  in  Scbol.  ad  Apollon.  Rliod.  IV,  1216.  Welcker,  a.  a.  0. 
p.  260  sqq.  Fischer,  Griecb.  Zeittafeln  p.  6 sq. 
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waren , wie  es  Herodot  ausdrücklich  bemerkt.  Woraus  diese  Feind- 
schaft entsprang,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln;  wahr- 
scheinlich war  die  Ursache  die  Beeinträchtigung,  welche  die  Ko- 
rinther in  ihrem  Handel  in’s  adriatische  Meer  durch  die  Korkyraier 
litten53).  Handelstaaten , wie  es  beide  waren,  linden  stets  hierin 
ein  grosses  Aergerniss;  denn  Handel  ist  ihr  Lebenelement.  Auch 
die  später  entstandene  verschiedene  Verfassung  beider  Staaten 
mag  nicht  weniger  zu  ihrer  Entfremdung  beigetragen  haben.  Wahr- 
scheinlich mochten  es  die  Korkyraier.  die  ihre  Macht  kannten, 
nicht  gern  sehen,  von  dem  schwächeren  Korinth  abhängigzu  seyn, 
weil  hier  Geschlechterherrschaft  statt  batte,  während  die  durch 
den  Handel  reich  gewordenen  Geschlechter  zu  Korkyra  sich  ein 
Nachstehen  nicht  gefallen  lassen  mochten.  Wie  früh  und  kräftig 
die  Korkyraier  ihre  Herrschaft  entwickelten,  beweisen  ihre  be- 
deutenden Kolonien  auf  der  illyrischen  Küste.  Sie  gründeten  Epi- 
damnos, das  spätere  Dyrrachion  oder  Dorakion,  das  heutige 
Duraz/.o,  Apollonia,  das  heutige  Poline;  ferner  Leukas, 
Anaktorion.  Die  Anfänge  Korkyra's  sind  unbekannt,  und  ebenso 
ihre  frühen  Zustände.  Indessen  wissen  wir  durch  Herodot54),  dass 
Periandern,  dem  korinthischen  Tyrann,  auch  Korkyra  unterthänig 
war;  doch  muss  dieses  Verhältnis  der  Untertänigkeit  eigen- 
tümlich gew  esen  seyn , weil  Periander  nach  Korkyra  seinen  Sohn 
Lykophron  verbannte,  und  so  lange  dort  liess , bis  er  in  seiner 
Alterschwäche  demselben  die  Herrschaft  in  Korinth  übergeben 
wollte.  Er  sendete  zu  ihm,  der  Sohn  aber  willfahrte  dem  väter- 
lichen Willen  nicht,  weil  er  den  Vater  als  Muttarraörder  hasste. 
Der  feste  Wille  des  Sohns  war:  nimmermehr  nach  Korinth  zurück 
zu  kommen , so  lange  der  Vater  dort  lebte.  Um  dieses  Hinderniss 
zu  beseitigen,  kündigte  der  Vater  dem  Sohn  durch  einen  Herold 
an,  er  wolle  selbst  nach  Korkyra  kommen,  wenn  der  Sohn  nach 
Korinth  käme  und  Nachfolger  würde.  Diese  Bedingung  befriedigte 
den  Sohn;  die  Korkyraier  aber  brachten  denselben  um,  damit  Pe- 
riander nicht  in’s  Land  käme.  Periander  rächte  diese  That  dadurch, 
dass  er  den  Vornehmsten  aus  Korkyra  dreihundert  Knaben  nahm, 
und  dieselben  nach  Sardes  sendete,  um  sie  dort  entmannen  zu 
lassen.  Die  Führer  waren  Koriuther,  die  aber  von  den  Samiern 
gezwungen  wurden,  als  sie  auf  Samos  lnndeten,  die  Knaben  un- 
versehrt zurück  zu  lassen.  Seitdem  bestand  die  Feindschaft  der 
Korinther  gegen  die  Samicr.  Periandcr’s  Tod  ereignete  sich  Olymp. 
48,  4 = 685  v.  Chr.55).  Seitdem  wuchs  die  Macht  der  Kolonie, 
aber  damit  zugleich  ihre  Abneigung  gegen  den  Mutterstaat,  die 
sogar  in  Uebermoth  ausartete,  was  namentlich  gegen  die  Ansichten 
des  Alterihums  über  das  Verhältnis  einer  Kolonie  zum  Mutter- 


63)  Thucyd.  I.  50. 

54)  Herodot.  IIL  48  sqq. 

65)  Sosicrat.  ap.  Diogen.  Laert.  I.  05.  98.  Fischer,  Griech.  Zeitta- 
feln p.  119.  Auf  Periander  folgte  des  Gordias  Sohn  Psammelichos , eben- 
falls kypselide.  Aristot.  pol.  V.  9.  22. 
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Staat  hart  vcrstiess.  Denn  nicht  nur  unterliess  die  Kolonie  die 
sonst  gewöhnlichen  Leistungen  gegen  den  Mutterstaat  an  Opfern, 
sie  verleugnetc  sogar  ihre  Abstammung,  und  verschmähte  als«  auch 
die  Müuzbildcr  Korinth’a  ihren  Münzen  zu  geben.50)  Diebedeu- 
tende Macht  der  Korkyraier,  die  sich  sehr  früh  entwickelte,  er- 
kennt man  in  ihrem  Seckampf  mit  den  Korinthern,  um  Olymp.  29, 
1 = 664.  Thukydides  nennt  denselben  die  früheste  Seeschlacht 
zwischen  Hellenen.  M)  Die  Ursache  dieses  Kampfs  gab  ohne 
Zweifei  aristokratische  Rivalität  im  Verein  mit  Beeinträchtigung 
des  Handels  und  der  darauf  von  dem  Mutterstaat  gegründeten 
Ansprüche,  denen  die  Kolonie  nicht  nnchgeben  mochte.  Korkyra 
siegte.  Indessen  scheint  dieser  Sieg  keine  dauernden  Folgen 
vollständiger  Unabhängigkeit  gehabt  zu  haben;  denn  wir  kennen 
das  spätere  Verhältnis  Periander’s  zu  Korkyra  so,  dass  er  dort 
einen  gewissen  Einfluss  übte.  Dieser  Einfluss  hörte  wahrschein- 
lich, wie  man  wenigstens  aus  den  Zuständen  und  Ereignissen  in 
der  späteren  Zeit  schliessen  darf,  mit  dem  Tode  des  Tyrannen 
auf.  Korkyra  hatte  indessen  für  die  meerherrschenden  Staaten 
des  griechischen  Festlandes  wegen  seiner  Lage  gegen  die  West- 
länder als  Station  eine  grosse  Bedeutung.  Dies  wusste  Korinth 
aus  früher  eigener  Erfahrung,  uud  Athen,  sobald  es  durch  seine 
Seemacht  die  Meerherrschaft  errungen  hatte,  richtete  seine  Auf- 
merksamkeit auf  jenen  Staat  im  ionischen  Meer ; daher  trafen 
Korinth  und  Athen  hier  feindlich  zusammen.  Die  Ausdehnung 
des  Handels  dieses  Inselstaats  war  bedeutend.  Sie  vermittelte 
ohne  Zweifel  ausser  anderen  Roherzeugnissen  den  Bernsteinhan- 
del, der  sich  von  der  Ostsee  her  auf  Landwegen  auch  bis  zum  adria- 
tischen Meer  sich  bewegte,  und  da  erzählt  wird,  dass  Kaufleute 
aus  dem  Pontos  adriatische  Waaren  holten,  so  darf  man  vermu- 
tben , dass  vielleicht  auch  auf  diesem  Seewege  die  griechischen 
Münzen  in  die  Gegend  der  Ostsee  kamen,  welche  in  der  neueren 
Zeit  dort  gefunden  worden  sind.  Diese  Bedeutsamkeit  Korkyra’s 
für  den  Handel  beweisen  die  aus  Inschriften  bekannten  Proxenoi 
verschiedener  Staaten:  es  sind  dieselben  von  den  drei  kretischen 
Städten  Knossos,  Phaistos,  Aptera,  eines  arkadischen,  dem  der 
Staat  Weingärten  schenkte,  eines  athenischen  u.  a.  Wie  man 
aus  der  Lage  der  Kolonien  auf  der  Ostküste  des  adriatischen  Mee- 
res schliessen  darf,  so  bewegte  sich  der  Handel  Korkyra’s  hier 
vorzüglich,  während  in  dem  gegenüberliegenden  Italien  die  Tyrr- 
hener  herrschten,  mit  denen  die  Karthager  in  Verbindung  stan- 
den, wie  der  Kampf  beider  mit  den  Phokaiern  um  Kyrnos  be- 
weist.38) Eine  nicht  gleichgültige  Erscheinung  im  politischen 
Leben  der  Korkyraier  ist  ihre  stete  Enthaltsamkeit  von  Einmi- 
schung in  die  Angelegenheiten  der  Griechen  des  Festlandes.  War 
es  eine  Entfernung  überhaupt  oder  war  es  nur  der  Bedacht  auf 


58)  Tlmcyd.  I.  38.  Sö.  Diodor.  XII.  80. 

57)  Thucyd.  I,  13. 

53)  fioeckh  C.  I.  no.  1840.  1842.  1848.  1888. 
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eigenes  Wohl  und  Weh,  wodurch  sich  die  Korkyraier  leiten 
Hessen?  Obgleich  die  Korkyraier,  wie  Thukydides  sagt,59) 
schon  vor  den  Perserkriegen  die  bedeutendste  Seemacht  besessen, 
und  zum  Kampf  bei  Salamis  sechzig  Schilfe  ausgerüstet  hatten, 
also  nächst  Athen  die  meisten,  da.  Korinth  nur  vierzig  sendete, 
so  enthielten  sie  sich  doch  absichtlich  der  Theiluahme  am  Kampf 
selbst.  Die  Flotte  segelte  zwar  ab,  sie  hielt  sich  aber  in  hoher 
See  bei  Pylos  und  Tainaron.  Die  siegreichen  Hellenen  machten 
den  Korkyraier  über  dieses  wortbrüchige  Benehmen  Vorwürfe; 
diese  entschuldigten  sich  damit,  dass  sie  vor  den  Etesien  das  Vor- 
gebirge Maleia  nicht  umschiffen  könnten,  in  der  That  aber  hielt 
sie  die  Furcht  vor  einer  Niederlage  der  Hellenen  ab.60)  Dies 
geschah  Olymp.  75,  1 = 480.  Wie  seitdem  alle  griechischen 
Staaten  mächtiger  wurden,  so  bemerken  wir  dies  in  Korkyra,  als 
es  Olymp.  86,  1 = 436  v.  Ch.  mit  Korinth  in  offenen  Kampf 
gerieth.  Jetzt  stellte  Korkyra  seinen  Feinden  hundertzehn  eigene 
Schiffe  entgegen,  während  das  ihm  feindliche  Korinth  nur  neun- 
zig eigene  Schiffe  nach  grossen  Anstrengungen  rüsten  konnte.61) 
Dieser  Kampf  entstand  um  Epidamnos,  das  sich  selbst  überlassen 
durch  beständige  Kriege  mit  dem  benachbarten  illyrischen  Volk 
der  Taulantier  entkräftet  auch  durch  innere  Spaltungen  zerffei. 
Epidamnos  war  eine  Kolonie  der  Korkyraier,  unter  der  Führung 
eines  Korinthiers  Phalios,  aus  dem  Heraklidcn-  Geschlecht,  wie  es 
das  herkömmliche  Verbältniss  einer  Kolonie  zum  Mutterstaat  er- 
heischte. Ausserdem  hatten  auch  einige  Korinthier  und  andere 
dorischen  Stammes  sich  angeschlossen.  Deshalb  war  hier  die 
Verfassung  Aristokratie;  indessen  kämpfte  die  Demokratie  gegen 
dieselbe  mit  solcher  Heftigkeit,  dass  die  Reichen  weichen  muss- 
ten. Diese,  um  das  Verlorne  wieder  zu  gewinnen,  verbinde^  sich 
mit  den  Feinden  des  Vaterlandes,  den  Barbaren,  und  verwüsten 
mit  denselben  das  heimische  Gebiet.  In  dieser  Noth  wenden  sich 
die  Bedrängten  an  den  Mutterstnat  Korkyra  um  Hülfe.  Sie  wird 
ihnen  verweigert.  Nun  senden  sie  auf  das  Geheiss  des  delphi- 
schen Orakels  nach  Korinth,  wo  sie  um  Hülfe  und  eine  Kolonie 
bitten,  zugleich  auch  Korinth  als  ihren  Mutterstaat  erklären.  Hier 
finden  sie  Gehör,  weil  dies  eine  gute  Gelegenheit  war,  Hass 
gegen  die  Korkyraier  zu  üben.  Die  gesendete  Hülfe  wählt  den 
Landweg  nach  Apollonia  zu,  um  nicht  auf  dem  Meer  durch  diu 
Korkyraier  gehindert  zu  werden.  Auch  diese  Massregel  beweist 
die  gefürchtete  Macht  der  Korkyraier.  Sobald  diese  die  Ankunft 
der  dem  bedrängten  Epidamnos  von  Korinth  gesendeten  Hülfe  er- 
fahren hatten,  so  fuhren  sogleich  fünfundzwanzig  Schiffe  dorthin, 
welche  die  Aufnahme  der  Vertriebenen  verlangten,  und  die  Auf- 
nahme der  korinthischen  Kolonie  verhindern  sollten.  Damals  war 
also  ohne  Zweifel  die  Verfassung  zu  Korkyra  Aristokratie.  Ihre 


59)  Thncyd.  I,  14. 

CO)  Hcrodot.  VII.  1CS. 

*!)  Thuoyd.  I.  84  sqq.  46.  47.  Diodor.  XII.  30.  31.  32.  33.  34. 
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Forderung  blieb  unberücksichtigt.  Die  Korkyraier  schlossen  mit 
vierzig  Schiffen  Epidamnos  ein,  um  das  Verweigerte  durch  Ge- 
walt zu  erzwingen.  Die  Korinthier  bildeten  ebenfalls  mit  Hülfe 
ihrer  Verbündeten,  der  Mcgarer,  Kephallener,  Epidaurier,  Hermio- 
ne,  Troizene,  der  Leukadier  und  Amprakioten,  der  Thebaier,  Phlia- 
sier  und  Eieier  eine  bedeütende  See-  und  Landmacht  von  fünf- 
uodsiebzig  Schiffen.  Die  Korinther  selbst  bemannten  nur  drcissig 
Schiffe,  während  die  alleinstehenden  Korkyraier  achtzig  Schiffe 
ausgerüstet  ihnen  entgegenstellten.  Diese  trafen  zusammen ; die 
Korkyraier  siegten  im  Frühling  454  = Olymp.  86,  2.  Alle  Gefan- 
gene, die  Korinthier  ausgenommen,  die  sie  gefesselt  in’s  Gefäng- 
nis» warfen , wurden  getödtet , und  auf  dem  Vorgebirge  der  In- 
sel, das  Leukimne  (i\  Atvxli irr])  hiess,  ein  Tropaion  errichtet. 
Hier  stellte  sich  auch  eine  Land-  und  Seemacht  auf,  um  die 
Feinde  zu  beobachten,  die  sich  bei  Aktion  und  Cheimerion  in 
Theaprolien  zum  Schulz  ihrer  befreundeten  hiesigen  Staaten  fest- 
gesetzt hatten.  Die  Korkyraier  nämlich  nahmen  nach  dem  Sieg 
nicht  nur  E|ddnmnos  ein , sondern  verwüsteten  auch  Leukas  und 
Kyliene.  So  gegenüber  sianden  sich  beide  bis  zum  Beginn  des 
Winters.  Nach  der  Rückkehr  rüsteten  die  Korinthier  sich  eine  neue 
Macht,  um  die  erlittene  Niederlage  zu  rächen.  Der  Ruf  dieser 
grossen  Rüstungen  schreckte  die  Korkyraier,  die  bis  jetzt  den 
Kain^f  ohne  Verbündete  bestanden  hatten.  Sie  sendeten  nach 
Athen  um  Hülfe,  aber  ebenso  machten  ss  die  Korinthier.  Diese 
Verhandlungen  greifen  in  die  Entwickelung  des  bald  ausbrechen- 
den peloponnesischen  Krieges  ein. 6®)  Athen  r die  schwebenden 
Verhältnisse  und  Stimmung  der  hellenischen  Staaten  wohl  ken- 
nend , übernahm  gleichsam  eine  bewaffnete  Vermittelung  *3),  in- 
dem es  sich  auf  die  Seite  Korkyra’s  mit  der  Erklärung  stellte,  es 
würde  Korkyra  beistehen,  wenn  dies  angegriffen  würde-,  in  der 
Hoffnung,  ein  offener  Kampf  werde  auf  diese  Weise  verhindert 
werden,  und  sie  dennoch  die  gegen  Italien  und  Sikelicn  trefflich 
gelegene  Insel  -sich  befreunden  und  verbünden.64)  Die  Korinther 
sahen  sich  getäuscht,  und  rüsteten  im  Verein  ihrer  früheren  Ver- 
bündeten eine  Seemacht  von  hundertfunfzig  Schiffen,  von  denen 
sie  selbst  neunzig  gestellt  hatten.  Diese  Macht  segelte  von  Leu- 
kas, wo  sic  sich  vereinigt  batte,  nach  Cheimerion  im  thes- 
protischen  Lande. 65)  Die  Athener  sendeten  den  Korkyraiern 
zehn  Schiffe,  aber  mit  dem  Befehl,  die  Korinthier  nur  dann  an- 
zugreifen, wenn  diese  Korkyra  angrtffen;  die  Korkyraier  selbst 
hatten  hundertzehn  Schiffe  bemannt  und  bei  dem  Vorgebirge  Leu- 
kimne aufgestellt,  ausserdem  die  /»kynthier  tausend  Uopliten.  Es 
kam  zu  einem  heftigen  Kampf.  Die  Korkyraier  besiegen  den 
rechten  Flügel  der  Korinthier,  diese  wieder  den  linken  Flügel 


03)  Thncyd.  I.  33  sqi. 

63)  Thncyd.  I.  44.  Impax'ia*  di  i/roiroarro  etc.  Vgl.  dazu  die  Scholien 

64)  Thucyd.  I.  44.  Dlodor.  XII.  34. 

63)  8.  vorher  p.  197. 
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der  Korkyraier,  so  dass  die  Korinthier  wohl  Sieger  geblieben 
seyn  würden,  wenn  nicht  noch  zwanzig  athenische  Schilfe  an- 
gekomroen  wären.  Durch  diese  bewogen,  zogen  sich  die  Korin- 
thier  zurück.  Diese  Schlacht  geschah  Olymp.  86,  4 = 43».  Für 
die  innere  Ruhe  des  Staats  war  durch  diesen  schweren  Kampf 
nichts  gewonnen.  Die  Partheien  der  Demokratie  und  Aristokratie 
standen  sich  seitdem  noch  gereizter  gegenüber,  und  bekämpften 
sich  einander,  um  das  Uebergewicht  im  Staat  zu  gewinnen.  Bald 
nach  der  letzten  Schlacht  herrschte  jedoch  die  Demokratie,  weil 
viele  der  Aristokraten  von  den  Korinthiern  als  Gefangene  in  Ket- 
ten gefesselt  gehalten  wurden  in  der  Absicht,  durch  diese  wieder 
sich  den  korkyraiischen  Staat  zu  verbinden.68)  Der  sogenannte 
peloponnesische  Krieg  brach  aus,  und  Korkyra  stand  auf  der 
Seite  der  Athener.  Es  leistete  denselben  mit  der  bedeutenden 
Flotte  von  fünfzig  Schiffen  Hülfe.67)  Natürlich  war  jetzt  die 
beste  Gelegenheit,  dass  Korinth,  auf  Seite  der  Peloponnesier,  sich 
Korkyra's  bemächtige.  Die  Gefangenen  sollten  diesen  Plan  beför- 
dern. Sie  wurden,  nachdem  eie  Bürgen  für  sich  und  ihr  Verspre- 
chen, in  der  Vaterstadt  die  Aristokratie  wieder  zur  Herrschaft  zu 
bringen , gestellt  hatten , von  den  Korinthiern  entlassen.  Mit  ih- 
rer Ankunft  brach  der  Bürgerkampf  aus.68)  Die  Demokratie  hielt 
an  dem  Bündniss  mit  Athen  fest,  weil  dies  stets  und  überall  die 
Stütze  derselben  war.  Daher’  befand  sich  damals  zu  Korkyra 
Peithias,  ein  Geschäftführer  der  Athener,  durch  den  das  Volk  be- 
günstigt wurde.69)  Derselbe  suchte  durch  Anklage  und  Verur- 
theilung  die  aufstrebenden  Gegner  der  Demokratie  zu  beseitigen, 
diese  jedoch  tödten  ihn  nebst  sechszig  seiner  Anhänger,  während 
nur  wenige  sich  auf  das  athenische  Schiff  retten.  Diesen  Zwie- 
spalt auszugleiehen , beschliessen  die  Korkyraier,  dass  künftig 
weder  die  Athener  noch  die  Peloponnesier  mit  mehr  als  einem 
Schiff  landen  dürften,  nach  Athen  aber  senden  sie  sogleich  Ge- 
sandte wegen  des  Vorgefallenen.  Diese  wurden  aber  dort  als 
Neuerer  aufgenommen  und  gefesselt  nach  Aigina  geschickt.  Der 
Kampf  wüthete  fort.  Das  Volk  bemächtigte  sich  in  der  Nacht- 
zeit der  Akropolis  und  des  hyllaikischen  Hafens,  während  die 
Vornehmen  den  Mnrkt,  wo  die  meisten  wohnten  r und  den  daran 
stossenden  nafen,  der  dem  Festland  gegenüber  lag,  nahmen.  Un- 
ter diesen  Umständen  behanpteten  die  Reichen  das  Uebergewicht 
ln  der  Stadt.  Beide  zogen  nun  die  Sklaven,  welche  auf  dem 
Lande  vertheilt  waren,  in  diesen  Kampf  durch  das  Versprechen 
der  Freiheit;  aber  wie  es  zu  erwarten  war,  ergaben  diese  sich 
der  Sache  des  Volks,  weil  sie,  wie  es  scheint,  dem  Versprechen 
der  Reichen  weniger  Glauben  als  dem  des  Volks  schenkten.  Die 


«6)  Thucyd.  I.  35.  _ 

67)  Thucyd.  II.  9.  25.  Diodor.  XII.  42.  43. 

68)  Thucyd.  I.  55.  IH.  70.  Diodor.  XII.  57. 

19)  Thucyd.  III.  70  wird  Peithia*:  IfeXoitfiZirfc  ft  vir  '/Uh/naimr  mi 
von  irjiov  genannt.  Vgl.  Pollux  III.  59.  60. 
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Reichen  indessen  erhielten  durch  Achthundert  Hülfe  vom  Fest- 
land. Während  darauf  der  Rürgerkampf  offen  wüthete,  landete  der 
Athener  Nikoslratos  mit  zwölf  Schiffen  und  fünfhundert  roesseni- 
schen  Hopliten.  Br  stellte  die  Ruhe  nur  auf  kurze  Zeit  her; 
denn  das  Volk  gewann  durch  ihn  das  Liebergewicht,  und  be- 
nutzte dies  zu  einem  fürchterlichen  Wüthen  gegen  die  Reichen, 
die  bei  dem  Heraion  («6  'llQaiov)  Schutz  suchten.  Jetzt  er- 
schien auch  eine  peloponnesische  Flotte  von  fünfzig  Schiffen  un- 
ter Alkidas,  der  jedoch  nichts  ausrichtete,  und  sich  in  grosser 
Elle  zurtickzog,  als  secbszig  athenische  Schiffe  landeten.  Von 
neuem  wüthete  das  Volk  schonutiglos  gegen  die  Reichen ; sogar 
in  den  Tempeln  wurden  dieselben  gemordet  Unter  fortdauernden 
Wirren  behielt  das  Volk  die  Uebcrmacht,  weil  die  Versuche  dor 
Peloponnesier,  die  Aristokratie  zu  unterstützen,  erfolglos  blieben; 
unter  diesen  Verhältnissen  blieb  Korkyra  bis  an  das  Ende  des 
peloponnesische»  Krieges  mit  Athen  verbündet.  Nachdem  aber 
Athen  durch  Lysauder  gefallen  war,  und  durch  die  Lakedaimonen 
die  Oligarchie  eingeführt  wurde,  fiel  auch  Korkyra  von  Athen  ab, 
wie  es  nicht  anders  seyn  konnte , da  die  korkyraiische  Demokra- 
tie von  Athen  nur  Hülfe  genoss,  selbst  aber  weder  Tribut  noch 
andere  thatsächliche  Unterstützung  an  Athen  geleistet  hatte. T0) 
Die  Athener  hofften  von  Korkyra  allein  Nutzen  für  ihre  Untern 
nehraungen  nach  Sikelien.  Ohngeachtet  der  Partheiung  verlor 
Korkyra  nie  den  Sinn  für  die  Selbstständigkeit,  durch  den  es  sich 
stets  auszeichnete.  Lange  schweigt  nun  die  Geschichte  über  die- 
sen Staat.  Endlich  sehen  wir  um  Olymp.  101,  1,  als  Athen  durch 
mehrere  Siege  sich  wieder  hob,  auch  Korkyra  wieder  in  , der 
Reihe  der  Staaten,  die  sich  Athen  unterwarf.  Timotheos  griff 
diesen  Inselstaat,  dessen  Flotte  aus  achtzig  Trircmen  bestand, 
mit  achtzig  Schiffen  bei  Leukas  an  und  siegte.  Ylfegen  dieses 
Sieges  errichteten  die  Athener  dem  Timotheos  eine  Bildsäule.  Der 
Sieger  Hess  die  Verfassung  des  überwundenen  Staats  unverän- 
dert, ein  Zeugniss,  dass  dieselbe  damals  demokratisch  war,  und 
die  Aristokratie  wahrscheinlich  niemals  bleibend  herrschte,  wenn 
sie  vielleicht  das  Uebergewicht  gewann.  Jetzt  jedoch  wurden 
die  Korkyraier  von  den  Athenern  zu  bedeutenden  Leistungen  sehr 
in  Anspruch  genommen.  Sie  mussten  Schiffe  stellen  und  ausser-, 
dem  noch  einen  bedeutenden  Tribut  zahlen.  Bald  nahm  aber 
Mnasippos  die  Insel  für  die  Lakedaimonen  in  Besitz,  unterstützt 
von  den  vertriebenen  Aristokraten.  Indessen  dieser  Besitz  währte 
nur  kurze  Zeit,  indem  sie  Timotheos  wieder  eroberte.  Um  Olymp* 
104,  4 gewann  dagegen  die  Aristokratie  die  Herrschaft  ^ deshalb 
erscheint  Korkyra  auch  im  sogenannten  Bandgenossenkriege  nicht 
unter  den  Verbündeten,  sondern  als  Feind  Athens.  Damals  er- 
scheinen sogar  Korkyra  mit  Korinth  wieder  vereint,  indem  die 
Korkyraier  mit  Timoleon  zwei  Schiffe  nach  Syrakus  mitsendeten. 
In  diesem  Bündniss  Anden  wir  Korkyra  auch  zur  Zeit  der  Schlacht 

70)  Thucyd.  ID.  71  sqq.  04.  IV.  2.  8.  46  sq.  Polyaen.  VI.  20.  Tbu- 
cyd.  VL  60.  80.  84.  42  sqq.  86.  Dlod.  Xill.  8. 
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bei  Chairoueia,  gleichwie  Korinth  und  Leukas.  T1)  Weder  Philipp 
noch  Alexander  scheint  diesem  Inselstaat  seine  Selbstständigkeit  • 
geraubt  zu  haben ; denn  er  befreite  selbst  Apollonia  und  Epidam- 
nos von  der  makedonischen  Besatzung  des  Kassandef  (Olymp. 
117,  1 =312).  Erst  Klconymos  unterwarf  sich  denselben  Olymp. 
11,6,  2 = 303,  wahrscheinlich  um  sich  durch  Erpressungen  zu 
bereichern.  Nachher,  Olymp.  120,  1 = 300,  versuchte  Kassan- 
der  die  Einnahme  der  Stadt;  derselbe  wurde  aber  daran  verhin- 
dert durch  den  syrakusischen  Tyrannen  Agathokles,  der  die  ma- 
kedonische Flotte  verbrannte.  Agathokles  nahm  jedoch  die  Insel 
für  sich  in  Besitz,  nachdem  er  das  Land  verwüstet  hatte.  Er 
schenkte  diese  Eroberung,  deren  Behauptung  ihm  schwer  werden 
mochte,  seiner  Tochter  Lanassa  bei  ihrer  Vermählung  mit  Pyrr- 
hos,  dem  Könige  von  Epeiros,  als  Mitgift.  Nach  des  Pyrrhos  Tod 
scheint  sie  wieder  unabhängig  geworden  zu  seyn , obwohl  die 
Geschichte  jetzt  über  die  Geschichte  der  Insel  beinahe  ein  halbes 
Jahrhundert  schweigt.  Ueberhaupt  wirft,  sie  nur  selten  eiu  spär- 
liches Licht  auf  dieselbe.  So  wissen  wir  wohl,  dass  es  wahr 
ist,  wenn  Strabo  in  einem  Bruchstück  sagt:  „Korkyra  war  von 
Alters  wohlbcglückt,  und  besass  die  stärkste  Seemacht41,  kennen 
jedoch  das  Nähere  der  Nachricht  nicht,  „wurde  aber  durch  einige 
Kriege  und  Zwnnghcrrn  zu  Grunde  gerichtet  Nachher  durch 
die  Römer  befreit,  war  sie  nirgends  beliebt,  sondern  empfing  zur 
Verspottung  das  Sprüchwort:  ihv&tQct  Ktyxvf/a,  %e£  onov 
Strabo  bezieht  dies  Sprüchwort  auf  die  Zeit  vor  der  römischen 
Herrschaft,  ohne  sie  aber  näher  zu  bezeichnen.  Ehesie  den  Römern  ' 
unterthan  wurde,  kam  sie  in  die  Gewalt  der  illyriseben  Königin 
Teuta.  Sie  unterlag  den  Illyriern  nicht  ohne  Kampf,  und  wurde 
auch  von  den  Achaiern  und  Aitolcrn  unterstützt;  alles  dies  war 
aber  unzureichend,  die  zur  Vertheidigung  aufgestellte  Flotte  wurde 
bei  der  Insel  Pnros  besiegt.  Um  von  dieser  L’nterthänigkeit  frei 
zu  werden,  ergab  sich  Korkyra,  als  der  Krieg  der  Römer  mit 
den  lilyriern  entbrannte,  nach  dem  Verratb  der  illyriseben  Be- 
satzung durch  Dcmetrios  den  Pharer,  Olymp.  137,  3 = 524  a.  u. 
den  Römern.  Dem  byzantinischen  Kaiser  Emanucl  Komnenos  ent- 
riss sie  Roger,  der  Norman,  als  König  von  Sizilien.  Darauf  besass 
sie  kurzd  Zeit  ein  genuesischer  Seeräuber,  dem  sie  die  Venezia- 
ner entrissen , die  Kolonisten  dorthin  sendeten.  Seitdem  war 
Körkyra  Hauptstadt  der  Inseln  des  ionischen  Meers,  die  nach  Ve- 
nedig’» Fall  als  Republik  der  sieben  ionischen  Inseln 
. au  Frankreich,  dann  an  England  kamen,  dem  sie  noch  jetzt  ge- 
hören und  das  sie  durch  einen  besonderen  Statthalter  verwalten 
lässt  Der  heutige  Name  Korfu  entstand  aus  dem  Namen  Kory- 


71)  Isocrat.  de  permnt.  §.  100  ed.  Bekk.  Xenoph.  hell.  V.  4,  64.  ßJ. 
ßß.  VI.  2,  3 sq.  9.  lö.  Diodor.  XV.  86.  Aescliin.  adv.  Ctesiph.  p.  685. 
Polyaen.  III.  10,  4.  16.  Letronne,  Rechcrclies  siir  lc  livre  de  Dicnii  p. 
186  sq.  DcmosUi.  or  de  cor.  p-  80 & adv.  Ttraocr.  p.  763.  Plutarcb.  Ti- 
mol.  8.  Diodor.  XVI.  66.  , 
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phoi  (xoQvqoi , die  Gipfel),  den  es  in  der  ‘byzantinischen  Zelt 
erhielt.  ™) 

Beinahe  auf  der  Mitte  des  Ostgestades  stand  die  der  InSel 
gleichnamige  Stadt  auf  einer  Landspitze,  dem  Festland  gegen- 
über. Sie  hatte  zwei  iläfen,  einen  nördlichen  und  östlichen. 
Dieser  hiess  der  Hafen  des  Alkinoos;  er  stiess  an  den  Markt, 
wie  schon  bemerkt  ist.  Am  Eingänge  befindet  sich  eine  spitzige 
Felseninsel,  jetzt  Ratteninsel  ( nordixo  rtjot)  oder  Rohrinscl  (xov- 
ädo  rtjoi)  genannt.  Jetzt  ist  er  mit  Sand  und  Schlamm  gefüllt, 
dass  er  kaum  Böte  aufnehmen  kann.  Die  Umgegend  ist  baum- 
reich und  anmnthig.  Der  nördliche  Hafen  hiess  der  liyllaiische. 
Derselbe  ist  jetzt  völlig  verschlammt.  Skylax  sagt,  die  Stadt  habe 
drei  Hafen ; ein  dritter  ist  jedoch  nicht  weiter  bekannt.  Von  der 
einst  so  mächtigen  Stadt  sind  nur  wenige  Säulenstücke  dorischen 
Stils  in  der  Nähe  der  heutigen  befindlich,  Palaiopoli  genannt. 
Man  berechnet  den  Umfang  der  alten  auf  ohngefähr  zwei  Stun- 
den. Ueber  dem  Eingang  einer  Kirche  befindet  sich  eine  Inschrift, 
worin  der  Kaiser  Jovianos  sich  rühmt,  die  Tempel  und  Altäre  der 
Griechen  zerstört  zu  haben.  Eine  zweite  Stadt  hiess  Kassiope, 
(Kaooieorrr]).  Sie  lag  an  dem  Euripos  nördlich  über  Korkyra,  hun- 
dertzwanzig Stadien  zu  Schiffe  davon  entfernt,  und  hat  einen  Ha- 
fen. Im  Mittelalter  blühte  sie  noch ; jetzt  jedoch  liegt  sie  in  Rui- 
nen. Hundertzwanzig  Stadien  entfernt  stand  ein  Tempel  des 
Zeus  Kasios.  ’3) 

Da  die  Korkyraier  dorischen  Stammes  waren,  so  hatte  und 
behielt  auch  ihre  Verfassung  ohne  Zweifel  dorisches  Gepräge. 
Ob  jedoch  auch  aus  anderen  als  aus  den  Hyllecrn  die  Bürger  be- 
standen, wird  nirgend  berichtet;  Hylleer  gab  es  aber  dort.  Offen- 
bar besassen  nur  die  Bürger  Staatfähigkeit,  weder  die  Fremden, 
wie  die  Proxcnoi  beweisen,  noch  auch  die  Sklaven,  die  ja  nur 
auf  dem  Lande  wohnten.  Die  letzteren,  welche  Thukydides  im 
Partheikamiff  der  Bürger  erwähnt,  scheinen  also  eigentliche  Land- 
bauer gewesen  zu  seyn.  Fremde  wie  Sklaven  waren  ohne  Zwei- 
fel von  der  Volkversammlung  (tihn)  ausgeschlossen.  Der  Rath 
' heisst  in  Inschriften  ßovlj,  doch  darf  man  vermuthen,  dass  er, 
wie  bei  den  Korinthiern,  auch  yfQovola  hiess.  Der  .Senat  ver- 
kehrte in  Verhandlungen  mit  dem  Volk,  wobei  jenem  aber,  wie 
es  scheint,  ein  Prytane  Vorstand,  nach  dem  auch  die  Zeit  benannt 
wurde.  Sämmtliche  Magistrate  hiessen  uoynrifj,  und  die  Mit- 
glieder ovmQfpt.  Mit  dem  Senat  in  Verbindung  standen  die  Pro- 
bul oi  (nQÖßovlot)  bei  Staatscbatzverhandlungen,  indem  der  Vor- 


78)  Diodor.  XIX.  78.  vgl.  77.  67.  Polyaeu.  IV.  12.  4.  Diodor.  XX. 
104.  105.  vgl.  Polyaen.  VIII.  19,  1.  Diodor.  fragm.  Hoesch.  XXI.  8.  vgl. 
Plutarch.  Pyrrh.  ip.  Pan».  I.  12,  2.  lustiu.  XXV.  4.  Polyb.  II.  10.  11. 
vgl.  Appian,  lllyr.  *7. 

73)  Apollonldcs  io  schol.  ad  Apollon.  Bliod.  IV.  1174.  1175.1185.  Eu- 
statli.  ad  Dionys.  Per.  494.  Tliucyd.  III,  72.  74.  81»  I.ucan.  Pharsal. 
n.  623.  Scylax  p.  11.  Xen.  hell.  VI.  2,  7.  17.  Bückli.  C.  Inscr.  1845. 
Diodor.  XIII.  48.  Cic.  ad  fam.  XVI.  9.  Plin.  IV.  18,  19.  Sootou.  Nero 
82.  Procop.  b.  goth.  IV.  22. 
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steher  der  Probulot  (>rpo<TT«r//ff  TtQoßovXotr)  die  vom  Senat  ausge- 
hende Klage  vor  die  Richter  bringt.  Die  Probuloi  standen  also  ' 
der  Verwaltung  des  Staatvermögens  vor;  sie  Unterzeichneten  da- 
her die  Schenkungurkunden , und  besorgten  die  Eingrabung  der 
Staatdokumente.  Die  Prodkkoi  (jrpii&xoi  ßovl&s)  bildeten  ein 
richterliches  Collegium  in  Staatangelcgenheiten.  Die  Strategen 
erhielten  erst  in  späterer  Zeit  eine  bedeutende  Befugnis»,  die 
mehr  als  Kriegführung  umfasste.  Die  Nomop  hylakes  ( topo - 
qv).axt()  beaufsichtigten  die  Beamten  zur  Erhaltung  der  Verfas- 
sung uud  ihrer  Gesetze,  daher  zu  ihrer  Amtbefugniss  die  Unter- 
suchungen falscher  Rechnungen  für  den  Staat  gehörte.  Die  Jioq- 
OtiitijQfi  f/(  toi >e  ro/iovs  prüften  die  Gesetze  in  Rücksicht  ihrer 
Zweckmässigkeit  im  Vergleich  mit  dem  Bedürfnis»;  Schatzmeister 
und  davon  verschiedene  Verwalter  der  öffentlichen  Gelder  hiesssen 
tö  ccqyvqiov.  In  Inschriften  aus  römischer  und  selbst  der  Zeit 
der  Kaiser  wurden  Ehrenbezeigungen  von  der  nähe  zuerkannt. 
Eine  gewiss  rein -demokratische  Behörde  waren  die  Vorsteher 
des  Voll;»  (ol  jiQoatitat  tov  di/fiov).  Der  Agonothet  ordnete 
nach  einem  gewissen  Gesetz,  dass  er  gab,  die  Bakchos -Feier  an 
( '!,  tov  aytoro&ita.  »o/mg).  Im  allgemeinen  ist  die  Kunde  der  Ver- 
fassung der  Korkyraier  beschränkt;  so  viel  ist  jedoch  wohl  als 
gewiss  anzunehmen,  dass  im  Sinn  der  Verfassung  nicht  nur  die 
Verwaltung  überhaupt  geleitet,  sondern  insbesondere  auch  das 
Recht  geübt  wurde.  Ob  das  Aeussere  der  Rechtpllegc  durch  die 
Demokratie  oder  Aristokratie  verändert  sei,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden; da  aber  Korkyra  sehr  lange  mit  Athen  verbündet  war, 
so  übte  dies  sicher,  wie  überhaupt  auf  die  Verfassung,  auch  auf 
die  Recbtpücge  einen  grossen  Einfluss.  Daraus  allein  lasst  sich 
die  bemerkte  Ucbercinstimmung  des  korkyräischen  Rechtwesens 
mit  dem  attischen  erklären.  So  gab  es  verschiedene  Gerichthöfe, 
wahrscheinlich  wie  in  Athen. ,4) 

Während  wir  in  der  Verfassung  und  den  damit  zusammen- 
hängenden Einrichtungen  den  Einfluss  der  Athener  deutlich  be- 
merken , so  ist  doch  in  anderen  Rücksichten  der  dorische  Geist 
herrschend  geblieben,  namentlich  war  dies  im  Kultus  der  Fall,  wie 
es  der  Natur  des  menschlichen  Geistes  gemäss  ksam  anders  er- 
wartet werden  kann.  Religion  ist  dem  menschlichen  Geist  tief 
eingeprägt  von  der  Natur;  nie  kann  der  Mensch  die  Richtung, 
welche  ihm  durch  Erbschaft  zu  Tbeil  wurde,  ganz  so  verleug- 
nen , dass  dieselbe  eine  durchaus  andere  wrürde.  Dies  beweisen 
die  Ueberreste  eines  Tempels,  welche  1822  auf  dem  Berge  St 
Ascension  bei  dem  Dorf  Cadacchio,  nicht  fern  von  der  heutigen 
Stadt , ausgegraben  w'urden.  Diese  gehören  dem  dorischen  Stil  an. 

Bei  dem  grossen  •Reichthum  dieser  korinthischen  Kolonie  würde 
man  vielmehr  den  gcschmückteren  korinthischen  Stil  erwarten.  So 
hatte  die  Tochterstadt  den  Kultus  des  Ztvf  vipiotog  und  Mt(kmaiOi, 

74)  Bückh  C.  Inscr.  18«.  1838.  1841.  1842  — 1845.  Plutarch.  dem- 
llgu.  Herodot.  22,  p.  800  b.  Thucyd.  I.  55.  III.  70.  75.  Diodor.  XVI. 

65.  Aristot.  pol.  VI.  5,  10. 
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der  heerdenschirmende,  ans  der  Matterstadt  mitgebracht  and  er- 
halten. Eben  so  wurde  Kens  als  Kasios  verehrt,  wie  die  Münz- 
bilder desselben  beweisen,  auch  als  Agreus  (ArPETZ),  der 
Eins  mit  Aristaios  zu  seyn  scheint.  Apollon  Notnios  hatte 
ebenfalls  einen  Tempel  bei  den  Korkyraiern , wie  zu  Korinth  und 
Syrakus;  wo  er  mit  Bakchos  vereint  verehrt  wurde.  Aristaios 
soll  Apollon  Nomios  genannt  worden  seyn , nach  einer  Nachricht, 
die  jedoch  zu  wenig  Aufschluss  gibt,  als  dass  man  viel  daraus 
schliessen  könnte.  Cebrigens  wird  erzählt,  dass  Medeia  zuerst 
in  dem  Tempel  des  Apollon  geopfert  habe.  Hochgeehrt  war 
Here,  vielleicht  Eins  mit  der  Here  Leukas,  deren  berühmter 
Tempel  erwähnt  wird,  ln  dem  Heraion  setzten  sich  die  Gesandten 
der  Epidamnier  als  Schutzfleheude  nieder.  Nahe  am  Meer,  nicht 
fern  von  der  Stadt,  standen  nach  einer  Nachricht  des  Timalos 
Altäre,  der  eine  den  Nymphen,  der  andere  den  Nereiden,  ein  an- 
derer den  Moiren  geweiht.  Auf  diesen  wurden  Ebeopfer  darge- 
bracht. Münzen  und  Inschriften  beweisen  auch  die  Verehrung 
des  Herakles,  der  Artemis,  der  Dioskuren  und  des  Bakchos.  ln 
dem  Heiligtbum  des  Orakels  zu  Dodona  stand  als  Weihthum  der 
Korkyraier  an  dem  ehernen  Kessel  eine  abergebogene  Menschen- 
flgur  mit  einer  ehernen  Eingpeitsche,  welche  durch  den  Wind 
an  den  Kessel  getrieben  wurde,  wodurch  lange  Klangtöne  ent- 
standen, die  zu  dem  Sprüchw’ort:  „Die  Peitsche  der  Korkyraier“ 
Veranlassung  gaben.  Auch  in  den  korkyraiischen  Münzbildern 
findet  man  Apollon.  Der  Artemis  brachten  die  abtretendeu  Pryta- 
nen  Weihgaben  dar.  Auch  hiess  der  eiste  Monat  der  Korkyraier 
Artemisias.  Ihr  zu  Ehren  wurde  auch  das  Fest  der  Kukleien 
mit  gy maischen  Spielen  gefeiert.  Herakles  erscheint  mit  Merkur 
vereint  in  Inschriften,  allein  aber  auf  den  Münzen.  Bakchos  hatte 
nicht  nur  einen  Tempel  in  der  Stadt,  sondern  es  wurden  ihm  auch 
scenische  Spiele  gefeiert,  und  sein  Haupt  mit  den  Sinnbildern  als 
Münzbilder  gebraucht.  Der  Tempel  der  Dioskuren  ( xb  tä>v  Aio - 
axovQmv  Uqov)  wurde  vermöge  seiner  grossen  Heiligkeit  als  Zu- 
fluchtort gebraucht.  Auch  Aphrodite  ward  verehrt.  Ein  gewöhn- 
liches Münzbild  der  Korkyraier  ist  auch  die  Göttin  des  Sieges 
oder  vielmehr  des  Glücks,  gleichwie  wir  die  Tempel  der  letzte- 
ren in  Korinth  und  Syrakus  kennen.  Im  allgemeinen  zeichnen 
sich  die  Münzen  der  Korkyraier  durch  Schönheit  ihres  Gepräges 
aus.  Obgleich  also  die  Korkyraier  lief  in  der  Gegend  wohn- 
ten, die  von  Barbaren  bewohnt  wurde,  und  mit  diesen  sogar  in 
dem  lebhaftesten  Handelvcrkehr  standen,  auch  ausserdem  ziemlich 
abgeschlossen  in  politischen  Verhältnissen  sich  hielten,  so  haben 
sie  dennoch,  wie  uns  die  vorliegenden  Nachrichten  beweisen,  ihren 
hellenischen  Charakter  stets  bewahrt.  An  den  olympischen  Spie- 
len nahmen  die  Korkyraier  ebenfalls  Antheil , wie  die  bekannten 
Sieger  beweisen.  Im  Wettlauf  z.  B.  siegte  ein  gewisser  Archi- 
lochos  schon  Olymp.  50;  einen  andern,  Parmeniskos,  kennen  wir 
Olymp.  171  und  173,  nebst  anderen  in  dien  Knabeukämpfen.  Die 
Statuen  der  Sieger  jedoch , die  in  das  olympische  Heiligtbum  ge- 
weiht wurden,  so  wie  andere  Weibgebilde  daselbst  waren  das 
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Werk  fremder  Meister;  selbst  die  Flötenbläser  bei  den  Feierspie- 
len der  Korkyraier  waren  Fremde.  Darnach  zu  urtheilen,  genoss 
das  Kunstleben  zu  Korkyra  nicht  die  Gunst,  wie  zu  Korinth,  8i- 
kyon,  Akragas,  Athen  u.  a. ’*) 

Nordwärts  höher  lagen  im  adriatischen  Meer  vor  Illyrien  die 
Inseln,  Apsyrtiden  ( ni  AywQTidtt)  genannt,  auf  denen  Medeia 
den  sie  verfolgenden  Bruder  Apsyrtos  getödtet  haben  soll.7«)  — 
Dann  die  Insel  Schwarz  - Korkyra  (Koqxvqu  uilacrn).  Nach 
Strabo  und  Skymnos  hatten  sich  daselbst  Knidier  angesiedelt; 
nach  ilcr  Sage  soll  die  Nymphe  Korkyra  dorthin  gekommen  seyn. 
Diese  führt  auf  die  Vermuthung,  dass  sie  auch  von  Korkyra  Be- 
wohner erhielt,  was  um  so  glaubwürdiger  wird , als  auch  die 
Münzen  dieser  Insel  mit  den  korkyraiischen  übereinstimmen.  Heute 
heisst  die  Insel  Kurzola,  slavonisch  Karkar. TT) — Die  Insel  Issa 
C Iaaa ) mit  der  gleichnamigen  Stadt  erhielt  durch  den  syrakusischen 
Tyrannen  eine  syrakusische  Kolonie.  Heute  heisst  dieselbe  Lissa, 
vielleicht  von  der  Stadt  l.issos  (Aiiraog),  welche  Dionysios  we- 
nige Jahre  früher  im  adriatischen  Meer  angelegt  hatte78),  als  die 
Parier  nach  dem  Geheiss  des  Orakels  eine  Kolonie  in  dasselbe 
Meer  sendeten,  und  dort  auf  der  Insel  Pharos  ((/>äpos),  von 
Dionysios  unterstützt  (Olymp.  98,  4),  eine  Kolonie  anlegten.  Dio- 
dor  berichtet,  dass  die  Parier  den  Barbaren,  welche  sie  auf  der 
Insel  antrafen,  nicht  verdrängten,  sondern  in  ihrem  überaus  fe- 
sten Platz  wohnen  Hessen,  sich  selbst  aber  am  Meer  anbauten 
und  befestigten.  Darüber  wurden  die  früheren  Bewohner  aufge- 
bracht, und  verbanden  sich  mit  den  Illyriern  der  gegenüberliegen- 
den Fesilandküste.  Diese  sendeten  ihren  Verbündeten  über  Zehn- 
tausend Hülfe;  allein  der  Statthalter  des  Dionysios  zu  Lissos 
schlug  die  Barbaren  auf  ihrer  (Jeberfahrt,  und  rettete  dadurch  die 
parische  Kolonie  vor  dem  Untergang.  Heute  heisst  die  Insel  Le- 
sina,  slftvonisch  Uvar.  79)  — Von  Issiern  bevölkert  war  die  In- 


75)  Mionnet  T.  II.  Suppl.  T.  III.  Eckhel,  Doctr.  mim.  P.  I.  Vol.  I. 
p.  177  »qq.  Dessen:  num.  vet.  aneed.  p.  107.  Blick  h C.  loser,  no.  186». 
1878  sq.  1874.  1890.  Apoll.  Rhod.  IV.  1818.  1128  sq.  1153.  1217.  Schot, 
ad  Apoll.  Rh.  II.  498.  IV.  1817.  Cic.  Verr.  II.  57.  Thiicyd.  I.  84.  III. 
81.  75.  Biv.  XXXIII.  17.  Paus.  II.  7.  lieber  die  Tempeliiberreste  bei 
Cadachio  vgl.  G.  Baillon,  in  den  Supplcm.  zu  Stuart  u.  Revett , T.  V. 
deutsche  l'cber».  Ergänzt- Bd.  p.  876  sqq.  Paus.  V.  87,  6.  X.  9.  8.  Bückh, 
C.  Inscr.  uo.  1845.  Müller,  de  Corcy  raeortim  ropublica.  Gotting.  1835,  4. 

70)  Strabo  II.  p.  124.  VII.  p.  315.  Artemidor.  ap.  Steph.  s.  v. 

VAj-rpr  öhr. 

77)  Scymn.  480.  427.  Strabo  II.  p.  184.  VII.  p.  315.  Eustath.  ad 
Dionys.  Per.  493.  Plutareb.  de  malign.  iierodoli  88.  Appiän.  Illyr.  16. 
Kcklicl,  Doctr.  mim.  P.  I.  Vol.  I.  p.  158.  Mioonet  T.  II.  p.  78.  Suppl. 
T.  III.  p.  439. 

78)  Scymo.  413.  413.  Strabo  II.  p.  134.  VII.  p.  315.  vgl.  Diodor.  XV. 
13.  Steph.  Byz.  s.  v.  "Iaaa. 

79)  Diodor.  XV.  13.  14.  Ephor,  ap.  Steph.  Byz.  i.  v.  <X»d( io?.  Polyb. 

111,19.13.  Skylax  p. 8.  nennt  N e u-P  har  o s (r('o,-  die  Insel  eine  hel- 

lenische, und  Issa,  mit  griechischen  Städten.  Eckhel,  Doctr  num  P.  I. 
Vol.  I.  p.  159.  160.  Mela  II.  7. 
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sei  Tragurion  ( TQayovQior , Tragurium),  wie  Strabo  berich- 
tet.80) — Melite  (MeUitj),  das  heutige  Melede,  liegt  nördlich 
über  Epidauros.  Agathemer  sagt,  er  wisse  den  Umfang  der  be- 
deutenderen Inseln  Issa,  Schwarz  - Korkyra , Pharos  und  Melite 
nicht.  Skylax  berechnet  die  Entfernung  der  Insel  Melite  von 
Schwarz-Korkyra  zu  zwanzig  Stadien,  und  von  der  Festlandküste 
zu  acht  Stadien.81) — Bei  Korkyra  lag  die  Insel  Ptychia  ( ürv - 
auf  welche  die  Athener  die  gefangenen  korkyräiischen  Opti- 
malen brachten.  Sie  ist  wahrscheinlich  dieselbe,  welche  heute 
vor  dem  darauf  befindlichen  Ort  „die  Klippe  von  Vido  (Io  scoglio 
di  Vido)  heisst.  An  dem  Gestade  Korkyra ’s  lag  eine  kleine  In- 
sel vor  dem  Heraion.8*)  — Unterhalb  der  Südspitze  Korkyra’s 
lag  die  Gruppe  der  schon  erwähnten  Sybota  -Inseln  (ric  J£v- 
ßora).  Sie  heissen  noch  heute  Syvota.  Eine  derselben  hat  einen 
Hafen.83)  — Nordwestlich  über  Korkyra  lagen  die  kleinen  In- 
seln: Thoronos  (Isola  Meiere),  südlich  Ericusa  ( ’Egacova «, 
Varcusa),  Marathe,  Elaphusa,  Malthace,  Trachte,  Py- 
thionia.84).  — Südlich  von  Korkyra,  nur  fünf  Millien  davon  ge- 
trennt, liegen  die  beiden  Inseln  Paxoi  (o / J7o|o/,  Paxoe),  näm- 
lich Paxos  und  Antipaxos,  die  auch  jetzt  noch  Paxo  und  Anti- 
paxo,  oder  Paxos  und  Propaxos  heissen. 85) 

Die  südlicher  liegende  Halbinsel  Leukas  ist  schon  in  der 
Darstellung  von  Akarnanien  .behandelt. 6«)  Wir  wenden  uns  da-  " 
her  sogleich  zur  Betrachtung  der  Inseln  der  Kephallenen 
(rijooi  Ktqallljvmv) , die  Dikaiarchos  erwähnt. 87)  Strabo  sagt : 
„Kephallenen  nennt  man  jetzt  die  Bewohner  der  Insel  Kephalle- 
nia,  Homeros  aber  alle  Unterthanen  des  Odysseus,  zu  denen  auch 
die  Akarnanen  gehören“;  indessen  fügt  er  hinzu:  „Der  Dichter 
erklärt  sich  nicht  deutlich  weder  über  Kephnllenia,  noch  über 
Ithaka  und  die  übrigen  Nachbarorte,  so  dass  sowohl  Erklärer  als 
Geschichtforscher  verschiedener  Meinung  sind.“88)  Ueber  die 
Grösse  der  Insel  sagt  Dikaiarchos  ohne  nähere  Bestimmung,  sie 
sei  eine  schmale  Insel  und  halte  achtzig  Stadien;  wahrscheinlich 
muss  man  dies  also  auf  die  Länge  tjer  Insel  beziehen.  Strabo 
dagegen  wendet  dieselbe  Grösseangabe  unmittelbar  auf  den  Um- 
fang der  Insel,  aber  mit  Unrecht  an.  Der  englische  Ileisende 
Gell  misst  die  Länge  der  Insel  zu  fünfzehn  Miglien,  die  Breite 
von  einer  halben  bis  zu  vier  Miglien.  Plinius  bestimmt  den  Um- 


60)  Strabo  IT.  p.  124.  VII.  p.  315. 

81)  Agatbem.  I.  5,  p.  14  sq.  Scylax  p.  8. 

82)  Stcph.  Byz.  s.  v.  IJtvXUc.  Tbocyd.  IV.  46.  III.  76.  79. 

83)  S.  vorher  p.  197. 

84)  PI  in.  b.  uat.  IV.  12,  19. 

' 85)  Polyb.  II.  10,  1.  Dio  Ca«*.  50.  Plin.  h.  nat.  IV.  12,  I».  ' 

86)  S.  vorher  p.  455  sqq. 

87)  Dicaearch.  50,  p.  4.  ed.  Huds. 

88)  strabo  X.  p.  452.  454.  Hom.  Iliad.  II.  Ml  sqq. 
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fang  der  Insel  za  fünfundzwanzig  Millien,  and  ihre  Entfernung 
von  Keplmllenien  zu  fünfzehn  und  von  dem  peloponnesischen  Vor- 
gebirge Araxos  zu  zwölf  Million.89)  Obgleich  nicht  nur  Ithaka, 
sondern  alle  Inseln  des  alten  kephallenischen  Reichs  in  der  Früh- 
zeit durch  den  homerischen  Gesang  Bedeutung  erhielten,  so  währte 
es  doch  lange,  ehe  eine  zuverlässige  Kund«  davon  ermittelt  wurde. 
Die  Bilder  von  Ithaka,  wie  sie  d’Anville,  Chandler,  und  nach  die- 
sen J.  H.  Voss , so  wie  Völcker  gaben , müssen  als  falsch  ver- 
worfen werden,  nachdem  durch  Gell  Pläne  davon  bekannt  gewor- 
den sind.  Darauf  berichtigte  der  Engländer  Goodisson,  der  1815 
sqq.  diese  Inseln  besuchte,  Gell’s  Darstellung;  einiges  leistete 
darauf  Kendrick.  Auch  Leake  hat  die  Insel  besucht,  and  die 
Ergebnisse  seiner  Reise  in  jüngster  Zeit  mitgel  heilt.  W)  Die 

Nachrichten  der  Alten  selbst  über  diese  Insel  sind  sehr  spärlich 
und  ungenügend.  Es  scheint,  als  sei  dieselbe  nur  in  den  alten 
Gesängen  der  beliebte  Gegenstand  ohne  politische  Bedeutung  ge- 
wesen, und  mit  der  alten  Zeit  den  Augen  der  Späteren  fast  völ- 
lig verschwunden.  Weder  Herodot,  noch  Thukydides,  Xenophon, 
noch  auch  Agathemer,  der  doch  die  höher  gelegenen  Inseln  er- 
wähnt, nennen  Ithaka.  Eratosthenes  aber  gab  die  Entfernung 
Ithaka’s  von  Korkyra  zu  dreihundert  Stadien  an;  Polybios  jedoch 
berichtigt  ihn,  indem  er  sagt,  cs  seien  über  neunhundert ei)  Sky- 
lax  und  Strabo  rechnen  die  Insel  zu  Akarnanien,  Ptolemaios  aber 
zu  Epeiros,  das  mit  Akarnanien  vereinigt  wurde.92)  Den  Sund 
zwischen  Ithaka  und  Kephallenien  nennt  Strabo  den  kephalle- 
nischen, und  bezeichnet  die  Lage  der  Insel  ausserdem  der 
Küste  von  Akarnanien  gegenüber.  Jenen  Sund  nennt  auch  der 
homerische  Sänger  den  Sund  Ithaka’s,  von  dem  aus  man  südlich 
gegen  die  Inseln  Oxeai  fahr.93)  An  einer  anderen  Stelle  be- 
zeichnet Strabo  noch  die  Lage  so:  „Eleia  wendet  sich  gegen 
Norden  und  den  Anfang  des  korinthischen  Busens  bis  zuc  Land- 
spitze Araxos,  der  gegenüber  als  Gegenküste  Akarnanien  liegt 
und  die  vorliegenden  Inseln  Zakynthos,  Kephallenien  und 
Ithaka,  und  die  Ecbinaden,  zu  denen  auch  Dulichion  ge- 
hört.“ 94)  Dionysios  sagt  in  seinem  geographischen  Lehrgedicht: 9S) 

89)  Dlcaearch.  51.  Strabo  X.  p.  455,  v Plin.  h.  nat  IV.  12,  19. 

90)  W.  Gell’s  Geography  and  Antiquities  of  Ithaca.  Lond.  1827.  Dod- 
well.  Classical  tour  Vol.  I.  p.  60  sqq.-  Goodisson,  Historical  and  topo- 
graphical  Kesay  on  the  Islands  of  Corfu,  Leucadia,  Cepbalooia,  Ithaca  and 
Zante.  Lond.  1822.  Tertlus  Kendrick,  The  lonian  Isles  Manners  and  Co- 
stums  Sketches  of  the  ancients  History  etc.  Lond.  1822.  Leake,  Travels 
in  Northern  Greece,  Vol.  III.  p.  24  sqq.  Lond.  1835.  Schreiber’s  Ithaca. 
Leipz.  1829;  in  Krause’s  Hellas  Thl.  II.  2,  p.  369  sqq.  Völker,  Homeri- 
sche Geographie  und  Weltkunde  1830,  p.  46  sqq.  Dagegen:  lieber  das 
homerische  Ithaka.  Von  R.  v.  L.  Berlin  1832,  8. 

91)  Strabo  II.  p.  106. 

92)  Scylax  p.  13.  Strabo  X.  d.  454.  Ptol.  geogr.  III.  14. 

93)  Strabo  VIII.  p.  851.  X.  p.  455.  Odyss.  IV.  671.  XV.  298. 

94)  Strabo  VIII.  p.  335. 

95)  Dionys.  Perieg.  401  sqq.  nach  Bredow’s  liebe rsetzong. 


Digitized  by  Google 


Inseln  im  ionischen  Meer:  Ithaka.  2069 

„Und  io  der  Ordnung  darauf  siud  gestellt  die  liburnischen  Inseln, 
Steuerst  im  Schiff  du  gen  Süd  vorbei  den  kerauniscben  VValdhöhn, 

Dann  erscheinen  von  jenseit  her  die  ambrakischen  Inseln, 

Und  die  fette  Kerkyra,  Alkinoos  freundliches  Eiland. 

Ihr  nach  wurde  bestimmt  der  nerikisclien  Ithaka  Stätte 
Und  der  übrigen  Inseln  so  viel  herstrlimend  von  Chaikia 
Kings  umschlingt  Acheloios  Flulh  mit  silbernen  Wirbeln.“ 

An  einer  andern  Stelle  sagt  er  wieder:88) 

„Dehnt  unermesslich  sich  aus  Dodona's  Veste  Epeiros. 

Oberhalb  dieser  gen  Süd  ist  drunten  am  Fels  Arakynthoa 
Gross  Aitolia’s  Eb’ue,  durch  welche  sich  mitten  daher  zieht 
Hollend  sein  Wasser  der  Strom  Acheloos  mit  silbernen  Wirbeln 
Zu  dem  trinakischen  Meere  hinab  sich  schlingend  durch  Inseln, 

Die  Ec  hin  «den  man  nennt,  es  folgen  ihnen  beuachbart 
Andre  anderswo  der  Kephalenier  Vesten.“ 

Aas  den  verschiedenen  Stellen  in  den  homerischen  GesÜDgen 
lässt  sich  ein  ganzes  Bild  dieser  Oertiichkeiten  nicht  gewinnen ; 
denn  wenn  man  auch  die  Annahme  zugestehen  will,  der  Dichter 
habe  die  Wahrheit  des  Bestandes  gekannt  und  im  einfachen  dich- 
terischen Gewände  dargestellt,  so  steht  doch  das  entgegen,  dass 
die  Gesänge  nicht  durchaus  ficht  sind.  So  wird  z.  B.  die  Haupt- 
steile  über  den  Umfang  der  Bedeutung  der  Kep  hallen  er  in  , 
dem  Schiffverzeichniss  angefoebten.87)  Aus  Strabo’s  oben  mitge- 
theilter  Bemerkung  sieht  man , dass  schon  im  Alterthum  die  Er- 
klärung jener  Schwierigkeit  unüberwindlich  waren.  Ausser  dem 
häutig  vorkommenden  Namen  Kephallener,  wodurch  alle  Be- 
wohner der  Inseln  und  Festlandküsten  im  Reich  des  Odysseus 
bezeichnet  sind,  werden  insbesondere  auch  Dulichier  und  Itha- 
ker  genannt.  So  werden  die  dulichischen  Freier  unter  den  er- 
schlagenen Kephalleniern  mit  begriffen.88)  Ithaka,  das  felsige 
Eiland,  wird  das  Geburtland  des  ertlndungreichen  Odysseus  ge- 
nannt. Auch  „umflutet“  nennt  der  Sfinger  Ithaka.88)  Am  aus- 
führlichsten sind  folgende  Schilderungen  dieser  Inseln,  welche 
die  Erklärung  sehr  beschäftigt  haben.  Zuerst: 

„leb  bin  Odysseus,  Laertes  Geschlecht,  durch  mancherlei  Klugheit 
Unter  den  Menschen  geschätzt;  mein  Huhm  auch  erreichet  den  Himmel. 
Aber  in  Ithaka  wohn’  ich,  der  sonnigen;  drinnen  erhebt  sich 
Mt-iiton,  waldumrauscht,  mit  rageudem  Haupt,  und  umher  sind 
Viel  Eilande  bewohnt,  und  nachbarlich  neben  einander 
Same,  Dulicbion  auch,  und  die  wälderreiche  Zakynthoe 
Selber  liegt  sie  im  Meer  am  hüchsieti  hinauf  an  die  Veste 
Nacht  wiirts;  aber  die  andre  zum  Licht  und  der  Sonne  gewendet, 


96)  Dionys.  Perieg.  480  sqq. 

97)  Iliad.  II.  625  sqq.  ' 

98)  Odyss.  VIII.  126.  XVIII.  424.  XXIV.  442.  ;443.  «29.  Iliad.  IV. 
329  sqq.  r 

99)  Iliad.  III.  202.  Odyss.  IV.  104.  I.  896. 
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Rauh  zwar,  nähret  sie  doch  frischblühende  Männer,  und  nichts  ja 
Welss  ich  süsseres  wo,  als  eigenes  Land  zu  erkennen.“ 

Dann  wieder: 

„Thöricht  bist  du , o Fremdling , wo  nicht  von  ferne  du  herkamst. 
Wenn  du  um  dieses  Land  dich  erkundigest.  Nicht  doch  so  gänzlich 
Scheint  es  unnamhaft;  nein,  sicherlich  kennet  es  mancher. 

Jene  sowohl,  die  da  woliuen  zum  Taglicht  und  zu  der  Sonne, 

Als  auch  jene  dahinten,  zum  nächtlichen  Dunkel  gewendet. 

Rauh  von  Gestein  zwar  ist  es,  und  taugt  nicht  um  Rosse  zu  tummeln; 
poch  nicht  ganz  armselig,  wiewohl  es  der  Ebenen  mangelt. 

Drin  ja  lohnt  das  Getreid’  in’*  Unendliche,  drin  auch  des  Weines 
Pflanzungen,  weil  stets  Hegen  und  frischender  Tbau  ca  befruchtet; 
Ziegen  io  Meng’  und  Rinder  ernähret  es;  Waldungen  sind  auch 
Jeglicher  Art,  und  zur  Tränke  darin  unversiegende  Bäche.“ 

Ferner : 

„Aber  in  Ithaka  fehlt’s  an  geräumigen  Plan  und  an  Grasflur. 
Ziegenweid’  ist  jene , doch  werth  vor  Weiden  der  Rosse. 

Keines  der  Meereiland’  ist  muthigen  Rossen  zur  Rennbahn  ' 

Oder  zur  Weide  bequem:  und  Ithaka  minder  denn  alle.“ 

Aus  diesen  Momenten,  durch  welche  der  Sänger  das  Eiland 
Ithaka  bezeichnet1),  ergibt  sich  ohne  Zweifel , dass  das  heutige 
Thiaki  (Otäxr/)  dieselbe  Insel  ist.1)  Es  umfasst  zwei  Halbin- 
seln, verbunden  durch  eine  schmale  gebirgige  Landenge,  und 
dehnt  sich  in  schmaler  Breite  in  der  Richtung  von  Nord  nach 
Süd  aus.  Die  nördliche  Halbinsel  bildet  in  nordwestlicher  Rich- 
tung zwei  Spitzen,  zwischen  denen  eine  tiefe  Bucht  liegt,  die 
heute  Afäles  heisst!  Die  Spitze  der  Ostseite  der  Halbinsel  über- 
ragt die  Spitze  der  Westseite  nach  Nord  west  hinauf.  Jene  heisst 
Marmnka,  wie  die  darauf  befindliche  Gcbirgmasse.  An  der  Wrur- 
zel  dieser  Landspitze  buchtet  sich  die  Ostseite  so  ein,  dass  diese 

1)  Leake  sagt  a.  a.  O.  Vol.  III.  p.  31  sq. : „Ithaka,  as  the  poet  justly 
remarks  i»  the  Odyssey,  ls  rugged,  ha*  no  good  roads,  aud  is  not  well 
adapted  to  liorses;  though  small,  it  is  not  uuproductive,  but  yields  good 
corn  and  wine,  aud  feeds  goats  aud  oxen.  t>o  far  its  modern  state  re- 
sembles  (hat  of  the  time  of  Homer;  but  the  motintains  are  no  ionger  sha- 
ded  wlth  woods,  and  tbis  may  be  the  reason  why  the  rain  and  the  dew 
are  not  so  pleutiful  as  the  poet  represents,  aud  why  the  Island  no  Ionger 
abounds  in  hogs  tättening  upon  acorns.“  Mau  darf  nach  so  vielen  Zeug- 
nissen glaubwürdiger  Männer,  wie  Gell,  Dodwell,  Goodisson,  Leake  sind, 
nicht  mehr  zweifeln,  dass  Thiaki  das  alte  Ithaka  ist,  selbst  wenn  nicht 
alle  Angaben  des  Säugers  mit  der  Wirklichkeit  der  heutigen  richtigen 
Kunde  iibereiostimmeu  sollten.  Dieselbe  Unwahrheit  in  Rücksicht  auf  Be- 
stimmung der  Lage,  Gestalt,  Grösse  und  anderer  örtlicher  Dinge  findet 
man  ja  bei  allen  alten  Schriftstellern.  Die  Zeit  gewährte  ihnen  noch  nicht 
den  Stoff  mathematischer  Genauigkeit.  Uebrigens  bezeichnet  der  Sänger 
die  Lage  der  Insel  Ithaka  im  Verhättniss  zu  den  benachbarten  so  sehr 
richtig:  „am  höchsten  hinauf  an  dem  Festlande,  nacht  wärt*,“  während 
(tarne  (Kephallenien)  und  Zakynthos  weiter  gegen  Müden  lagen  „zum  Licht 
und  der  Sonne  gewendet.“  Dies  hat  R.  v.  L.  a.  a.  O.  p.  30  sqq.  gegen 
Voss  in  dessen  mythologischen  Briefen  und  V flick  er  treffend  dargelegt. 

8)  Aus  dem  neugriechischen  Namen  ist  der  italienische  Teacbi  oder 
T^aci  gebildet. 
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Bucht  von  Nord  und  Ost  her  geschlossen  ist,  und  zwei  Hafen 
enthält,  nördlich  den  Hafen  Limcni,  westlich  dem  Hafen  Frikes.3) 
Südlich  dann  tritt  wieder  eine  kleine  Halbinsel  in’s  Meer,  die  mit 
ihrer  südlichen  Spitze  gegenüber  einer  Landzbnge  dif  tiefe  Bucht 
Kiöni  bildet.  Weiter  südlich  tritt  die  Landspitze  St.  Elias  in’s 
Meer.  Von  hier  engt  sich  die  nördliche  Halbinsel  bis  zum  Isth- 
mos  zusammen,  der  beide  Halbinseln  vereinigt.  An  demselben 
befindet  sich  der  tiefe  und  weite  südwestwärts  sich  einbuchtende 
Golf  von  Molo,  den  auf  der  anderen  Seite  die  Küste  der  südli- 
chen Halbinsel  einsohliesst,  so  dass  diese  Küste  die  Richtung  von  Süd- 
west  nach  Nordost  hat.  Auf  dieserKüsle,  gleich  am  Eingang  des  Golfs 
buchtet  sich  der  Hafen  Hkino,  gleichwie  der  weiterhin  befindliche 
tiefere  Vathy  iu  südöstlicher  Richtung,  und  weiterhin  der  bei- 
nahe halbkreisförmige  Diiexiä.  Zwischen  den  beiden  letzteren 
liegt  das  Inselchen  Kaizurbö.  Auf  dem  Südgestade  des  Hafens 
Vathy  liegt  der  gleichnamige  Ort,  der  fruchtbarste  Theil  der  gan- 
zen Insel.  Im  Südosten  dieses  Orts  liegt  eine  Höhe,  welche  die 
Aussicht  auf  Leukas,  Akarnanicti,  die  Inseln  bis  zum  peloponne- 
sischen  Vorgebirge  Chelonatas  hin  gewährt.  Während  die  nörd- 
liche Halbinsel  sich  in  die  Länge  dehnt,  hat  die  südliche  eine 
mehr  runde  Gestalt,  und  ist  ebenfalls  buchtenreich.  Am  Ende  des 
Isthmos  der  Insel , zwischen  der  Tiefe  des  Golfs  von  Skolo  und 
der  Ankerbucht  Aetö  (spr.  Aitö)  erhebt  sich  eine  steile  Höhe,  die 
nach  der  Küste  am  kephallenischen  Sund  sich  abdacht.  An  die- 
ser Höhe  fluden  sich,  gegen  Süden  gerichtet,  die  Ueberreste  ei- 
ner hellenischen  Stadtmauer,  in  der  Gestalt  eines  Dreiecks,  des- 
sen ein  Schenkel  gerade  gegen  Süden  schaut,  und  eine  Spitze 
gegen  Nord  gerichtet  aber  gebrochen  ist.  Diese  Ruinen , welche 
jetzt  Aetö  oder  auch  Falcökastro  heissen,  hält  Gell  und  mit  ihm 
Kruse  für  die  der  Stadt  Ithaka’s  (aarv,  auch  nöhj  genannt); 
Leake  dagegen  sucht  hier  Alkomenai.  Südost wärts  von  den« 
selben  erhebt  sich,  fast  mitten  in  der  Südhälfte  Ithaka’s  der  heu- 
tige Berg  Stefano  oderMerovugli,  der  sich  mit  seinen  Nord  westabhän- 
•gen  der  Höhe  der  Ruinen  nähert.  Dazwischen  (Hessen  zwei  Räche,  der 
eine  in  die  Bucht  Aetö,  der  andere  in  den  Hafen  Molo.  So  zeigt 
es  Leake’s  Grundriss  dieser  Oertlichkeit.  Die  Bestimmung  der 
Lage  der  vom  Sänger  erwähnten  Oertlichkciten  ist  auf  sehr  ver- 
schiedene Weise  versucht  worden.  Zunächst  stellen  wir  des  Sän- 
gers Nachweise  zusammen.  Er  singt:4) 

, „Dort  gen  Ithaka  lenkte  den  Lauf  das  gerüstete  Meerschiff, 

. Das  den  Teleinaclios  trug  und  die  Schaar  der  Genossen  von  Pyloa. 

Als  sie  nunmehr  in  des  Ports  tiefgründige  Räume  gekommen.“ 


n*  ,t  . ' i • ' /‘i 

3)  Leake  a.  a.  0.  Yol.  III,  p.  40  sq.  sagt : „Ks  ist  nicht  möglich,  dam 
der  Name  Frikes  der  verderbte  Phorkys  ist.  liier,  wie  iu  allen  andern 
Bestimmungen,  weicht  Leake  sehr  von  Kruse  ab,  der  den  Hafen  Phorkya 
in  Dhexia  sucht,  und  Rheitbron  ln  Vathy,  die  Koraxfelsen  im  Südende 
der  südlichen  Halbinsel.  . , 

4)  Odyss.  XVI.  888  sqq.  . 
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Ferner: 5) 

,,Sletire  das  rüstige  Schiff,  Telemachos,  fern  von  den  Inseln, 

Fahr’  auch  mir  in  der  Nacht:  dann  sendet  dir  günstigen  Fahrwind 
Irgend  ein  Gott,  der  dich  in  Obhut  hält  und  bewahret. 

Wenn  du  das  nächste  Gestade  von  lthaka  jetzo  erreicht  hast, 

Sende  sogleich  zu  der  Stadt  dein  Schiff  und  alle  Genossen.“ 
Telemachos  musste  nämlich  das  Wachtschiff  der  Freier  vermeiden, 
das  bei  der  kleinen  Insel  Astcris  aufgestellt  war,  um  den  von 
Pyios  zurückkehrenden  Telemachos  auf/.u fangen.  Auf  dieses  Schiff 
beziehen  sich  mehrere  Stellen  der  Odyssee:6} 

„Auf  denn,  ein  hurtiges  Schiff  und  zwanzig  Ruderer  gebt  mir  j 
Dass  ich  ihm  selbst  auflatire,  dem  Reisenden,  und  ihn  erwart«, 

Dort,  wo  lthaka  scheidet  der  Sund  von  der  felsigen  Samos.“ 

Dann: 

„Mitten  liegt  in  dem  Meer  ein  Eiland,  schroff  von  Geklippen, 

Dort,  wo  lthaka  scheidet  der  Sund  von  der  felsigen  Samos, 

Asteris,  nicht  sehr  gross,  da  empfängt  mit  doppelter  Einfahrt 
Schiffe  der  Port.  Hier  lanrend  erwarteten  ihn  die  Achaier.“ 

Von  der  Bestimmung  dieser  Insel  hängt  der  möglich  sichere  Nach- 
weis der  Oertlichkeiten  auf  lthaka  ab.  Wenn  Gell  die  heutige 
Klippe  Dhasknlio  im  Nordende  des  kephallenischen  Sundes  dafür 
annimmt,  so  verslösst  dies  gegen  seine  Annahme  der  Stadt  lthaka 
in  den  Ruinen  von  Aetd;  denn  die  Stadt  lag  ja  nach  Gell’s  An- 
nahme südlich  von  der  kleinen  Insel.  Wenn  nun  Telemachos  von 
Pyios  herkam , so  würde  er  die  Vaterstadt  leicht  haben  erreichen 
können , ohne  von  dem  Wachtschiff  daran  verhindert  zu  werden, 
weil  er  ja  dann  jene  nördlichere  Gegend  gar  nicht  berührte.  Ist 
nun  Gell’s  Annahme  von  der  Lage  der  Stadt  Ithaka’s  richtig,  so 
ist  jene  kleine  Insel  nicht  Asteris,  oder  ist  es  diese  Insel,  so  muss 
die  Stadt  nördlicher  gelegen  haben,  und  dann  würde  selbst  Lea- 
ke’s  Annahme  von  der  Lage  der  Stadt  am  Nordende  der  West- 
küste der  Insel  über  der  Bucht  Polis , der  kleinen  Insel  gegen- 
über, nicht  ganz  genügen.  Kruse  beseitigte  zuerst  mit  Hinsicht  fliese 
Schwierigkeit,  Indem  er  durch  Goodisson’s  Untersuchung  nach- 
wies, dass  es  die  grosse,  jetzt  nordwärts  hinausragende  Landspitze  der 
Insel  Kephallenien,  Erisso  mit  der  Veste  Asso  sei,  die  einen 
Doppelhafen  hat. T)  Diese  Landspitze  mag  ehedem  eine  Insel 
gewesen,  und  allmälig  durch  Anschwemmung  des  Bodens  oder 
auch  durch  die  an  der  Küste  Frankreichs  und  sonst  vorkommende 
Erhebung  des  Bodens  mit  Same- Kephallenien  vereinigt  worden 
seyn.  Dann  wäre  wahrscheinlich  Dhaskalio  die  von  Plinius  und 
Mela  vor  Kephallenien  ausser  Asteris  erwähnte  Insel  Prote.  Ue- 
ber  Asteris  ('AariQ^) , oder  Asteria  {’AaztQ(a) , wie  dieselbe 


5)  Odyss.  XV.  *3  sqq. 

6)  Odyss.  IV.  669  sqq.  844  sqq.  Xill.  423  sq. 
V)  Odyss.  IV.  846.  I.  8.  14. 
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Strabo  nennt8},  waren  schon  die  alten  Erklärer  der  homerischen 
Gesänge  uneinig.  Der  Skepsier  Demetrios  behauptete,  sie  sei 
nicht  so  geblieben,  wie  sie  der  Dichter  schildert;  Apollodoros 
dagegen,  sie  bestehe  noch  jetzt  so,  neuut  aber  darauf,  wie  Strabo 
sagt,  das  auf  dein  Isthmus  selbst  liegende  Städtchen  Alalkomc- 
nai  (’/4Xahton*rcU)  oder  Aikomenai  {'Ahiofifval).  Diese  Angabe 
Strabo's  scheint  unbeachtet  geblieben  oder  absichtlich  übersehen 
zu  seyn,  vielleicht  um  nicht  neue  Schwierigkeiten  in  die  home- 
rische Ortkunde  zu  bringen.  Ist  jedoch  dieselbe  wahr,  so  würde 
über  die  Lage  der  übrigen  entschieden  seyn,  so  wie  sie  Lcake 
ansetzt.  Derselbe  hält  nämlich  die  auch  von  Gell  u.  a.  gefunde- 
nen Ruinen  über  der  Bucht  Polis  am  Nordende  der  Westküste 
für  die  Ueberreste  der  Stadt  Ithaka’s;  Gell  abersucht  darin  Alal- 
komenai.  ln  diesem  Ort  war  Odysseus  geboren  (’dXxnfunvi  6 
’OÖvtratvg).  Zunächst  müssen  wir  nun  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
beiden  vom  Sänger  namentlich  erwähnten  Gcbirgmassen;  Neri- 
ton  (rö  Ntiqitov,  Neri  tos),  und  Neion  {Nfjtut)  richten.  Ueber 
das  Neriton -Gebirge  sagt  der  Säuger:9} 

,,Aber  in  Ithaka  wohn’  ich,  der  sonnigen:  drinnen  erbebt  sich 

Neriton,  waldumrauscht,  mit  ragendem  Haupt  — “ 

Aus  dieser  einzigen  Bemerkung  sieht  man,  dass  der  Dichter  das 
Gebirge  als  die  Hauptgebirgmasse  Ithaka  betrachtete;  denn  er 
nennt  dies  allein  zur  näheren  Bezeichnung  der  Insel.  Dasselbe 
gilt  von  des  Dichters  Bezeichnung  der  Bewohner  Itbaka’s:10) 

„Die  durch  Ithaka  wohnten,  um  Neriton’s  rauschende  Wälder.“ 
Dieses  finstere  Waldgebirge  zeigte  sich  dem  Blick  aus  der  Bucht 
Pborkys;  denn  der  Dichter  singt,  wo  Athene  dem  Odysseus  die 
Heimath  wieder  zeigt:11 *) 

„Komm,  dir  zeig’  ich  die  Lage  von  Ithaka,  dass  du  mir  glanbest. 

Diese  Bucht  ist  Phorkys  geweiht,  dem  Greise  des  Meeres; 

Dort  am  Haupte  der  Bucht  ist  der  weitnmschattende  Oetbaum; 

Hier  das  weite  Gewölbe  der  Felsldoft,  wo  dn  so  manchmal 

Dargebracht  den  Nymphen  vollkommene  Siihnhekatomben ; 

Aber  jenes  Gebirg’  ist  Neritob,  finster  von  Waldung.“ 

Offenbar  bezeichnet  der  Sänger  die  Bucht  des  Phorkys  und  die 
Felsgrotte,  nebst  dem  grossen  Oelbaum  nahe  beisammen;  das  Ne- 
riton - Gebirge  dagegen  in  weiter  Entfernung,  wobei  der  Stadt 
Ithaka’s  gar  nicht  gedacht  wird , weil  dieselbe  dem  Aoge  durch 
ihre  Lage  am  Neion -Gebirge  verborgen  war.  An  diesem  Ge- 
birge Jag  die  Stadt,  daher  nennt  sie  der  Sänger19)  ’J&axr;  vrto~ 
rijio;.  Unter  demselben  Gebirge  lag  auch  der  Hafen  Rheitbron, 

8)  Strabo  X.  p.  «fl.  «7. 

0)  Odys*.  IX.  81  sqq.  • 

10)  Iliad.  II.  633.  Enstath.  ad  Dionys.  Per.  493.  Tzetz.  ad  Lycopbf:  "~0S. 

11)  Odyas.  XIII.  344  sqq 

18)  Odyss.  III.  Sl. 
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aber  von  der  Stadt  entfernt,  deren  Gefilde  bis  an  denselben  sich 
erstreckten.  Denn  der  Sänger  singt:13} 

*•  „Dorthin  steht  mein  Schiff,  von  der  Stadt  entfernt,  am  Gefilde, 

In  der  rheitriachen  Bucht,  an  des  Nelon  waldigem  Abhang.“ 

Ferner  bezeichnet  der  Sänger  den  Weg  von  der  Stadt  zum  Ila- 
fcn  abwärts:14} 

, „ — — — — — Da  wandejte  Pallas  Athene 

Eilig  vorau ; und  er  folgte  sofort  dem  Schritte  der  Güttin. 

Aber  nachdem  sie  zum  Schiffe  hinab  und  dem  Meere  gekommen, 
Fanden  sie  dort  am  Gestade  die  hauptumlockten  Genossen.“ 

Zar  näheren  Bezeichnung  der  Lage  der  Stadt  dient  noch  folgende 
Stelle:14} . • 

• Als  nun  der  Stern’  aufstrahlte,  der  hellestc,  welcher  vor  allen 
Kommt  um  anzukünden  das  Licht  der  tagenden  F.os; 

Jetzo  nahte  der  Insel*  in  stürmenden  Laufe  das  Meerschiff. 

Etiie  Bucht  ist  Pliorkys  geweiht,  dem  Greise  de»  Meeres, 

Gegen  der  Itbakcr  Stadt;  tmd  zwo  vorragende  Spitzen 
Laufen  mit  zackigem  Fels,  zur  Münduug  der  Bucht  sich  senkend: 
Diese  hemmen  die  Flut,  die  der  Sturm  laut  brausend  herumwälzt, 
Dratissen  zurück;  inwendig,  auch  frei  der  Fessel,  verweilen 
0 Scböngebordeie  Schiffe,  nachdem  sie  den  Hafen  erreichet. 

Aber  am  Haupte  der  Bucht  ist  eiu  weituuischatteuder  Oelbaum. 

Eine  liebliche  Grotte  voll  Dämmerung,  nahe  dem  Oelbaum, 

Ist  den  Nymphen  geweiht,  die  man  Najaden  beuenuet. 

Steinerne  Krüge  darin  und  zweigebenkelte  t'rncn 
Stehen  geweiht,  wo  Bienen  ihr  Honiggewirk  sich  bereiten'  >• 

Aucb  Webstiihle  von  Stein  sind  drinnen  gestreckt  wo  die  Nympheu 
Schöne  Gewand’  aufzichn,  meerpurpurne,  wnnder  dem  Anblick. 

Auch  tinversicgende  Quellen  durchrinnen  sie.  Zwo  sind  der  Pforten: 
Eine  gen  Mitternacht,  wodurch  eingchen  die  Menschen; 

Mittagwärts  die  andere  geheiligte:  diese  durch  wandelt 

Nie  ein  sterblicher  Mensch,  sie  ist  der  Unsterblichen  Eingang. *6) 

Dorthin  ruderten  jen’,  als  kundige:  aber  das  Mcerscbiff 

Rauschte  daher  au  die  Veste,  bis  ganz  zur  Hälfte  des  Kieles, 

Stürmenden  Laufs:  so  schlingen  mit  Kraft  es  der  Ruderer  Hände.“ 

Odysseus  halte  nach  Athene’s  Weisung  in  der  Bucht  des  Phor- 
kys  gelandet.  Von  liier  sollte  er  sogleich  zu  der  entlegenen  Woh- 
nung des  ihm  noch  Ireueu  Sauhirten  Eumaios  gehen : 17 } 

„Sollst  dann  gehn  zuerst  dorthin,  wo  4er  treffliche  Saubirt 
Dir  die  Schweine  bewacht,  der  mit  redlicher  Seele  dir  anhängt. 

Deinen  Sohn  aucb  liebt,  und  die  züchtige  Penelopeia. 

18)  Odyss.  I.  186  sq.  . 

14)  Odyss.  II.  406  sqq.  vgl.  II.  «ffl.  XV.  803.  , 

18)  Odyss.  XIII.  93  sqq. 

16)  Ueber  diese  Grotte  vgl.  Odyss.  XIII.  383  sqq.  . .1 

17)  Odyss.  XIII.  408  sqq.  vgl.  XV.  681  sqq.  ..  . 
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Neben  den  Schweinen,  da  triffst  du  den  Sitzenden,  welche  (ich  mästen. 
Nahe  bei  Korax  Fels,  am  heiligen  Quell  Arcthiisn, 

Kssend  der  nährenden  Kichel  Gewäch*,  und  dunkeles  Wasser 
Trinkend,  wovon  den  Schweinen  das  blühende  Fett  emporwächst. 
Dort  verweil’,  und  alles  erkundige,  neben  ihm  sitzend.“ 

Den  Weg  vom  Hafen  zur  Hirtenwohnung  bezeichnet  der  Sänger 
als  rauch  und  über  waldige  Gebirghöhen  führend  • 

„Aber  Odysseus  ging  den  rauben  Pfad  von  der  Meerbucht 
l’eber  die  waldbewachsene  Gebirghühe,  hin  wo  Athene  , 

Ihm  den  trefflichen  Hirten  bezeichnetc  — — “. 

In  diese  Wohnung  des  Sauhirlen  kam  auch  Telemachos  nach  sei- 
ner Rückkehr  aus  dem  sandigen  Pylos.  ifl)  Odysseus  sagt  ferner 
während  seines  Aufenthalts  bei  Eumaios:*®) 

„ — — — ; denn  ihr  sagt,  dass  ferne  die  Stadt  sei. 

Also  sprach  er;  da  ging  Telemachos  durch  das  Gehege, 

Wandelnd  mit  hurtigem  Schritt.  — — — “ 

Odysseus,  von  Etimaios  geführt,  geht  zur  Stadt:31) 

„Gehen  wir  denn : Du  aber  sei  'ganz  hin  Führer  des  Weges. 

Gib  mir  auch , wo  sich  findet  ein  wohlgehauener  Knittel, 

Ilm  zur  Sliitz’;  ihr  sagt  ja,  der  Weg  sei  rauh  und  beschwerlich. 


Als  sie  nunmehr  fortwandelnd  den  hückrigten  Weg  des  Gebirges, 

Nahe  waren  der  Stadt , und  schon  den  Brunnen  erreichten, 
Schöngefasst,  helllliessend,  woher  sich  schöpfen  die  Bürger: 
lthakos  baut’  ihn  vordem,  und  Neritos,  summt  dem  Polyktor; 
Ringsum  war  aueh  ein  Hain  von  wasserliebenden  Pappeln 
Ganz  in  die  Hunde  gepflanzt,  und  herab  floss  kaltes  Gewässer 
Hoch  aus  dem  Felsgeklüft;  .ein  Altar  auch  stand  auf  der  Höhe, 

Wo  den  Nymphen  des  Quells  die  Wanderer  pflegten  zn  opfern.“ 

Noch  eine  nähere  Bezeichnung  der  Umgegend  der  Stadt  bietet 
folgende  Stelle:33) 

„Disscit  über  der  Sladt,  wo  der  Hermesluigel  sich  hebet, 

Wandelt’  ich  schon,  da  ein  hnrtiges  Schiff  anlanden  ich  sähe. 

Unten  in  unserem  Port;  viel  Männer  auch  waren  in  jenem.“ 

In  folgender  Stelle:33) 

„ — — — — Ihr  dann  enteilt  mir, 

Wasser  zu  holen  vom  Quell;  doch  dass  ihr  schleunig;  zurückkommt t 


Zwanzig  cileten  hin  zur  dunkelsprudelndcn  Quelle.“ 

18)  Odyss.  XIV.  1 sqq. 

19)  Odyss.  XXIV.  140  sqq.  XV.  36  sqq.  303.  304. 

80)  Odyss.  XVII.  85. 

81)  Odyss.  XVII.  194  sqq. 

88)  Odyss.  XVI.  471  sqq. 

83)  Odyss.  XX.  153  sqq. 
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lieber  den  Hafen  bei  der  Stadt  bietet  die  Odysee  noch  Kini- 
niges.  So : *4) 

„Dort  gen  Ithaka  lenkte  den  Lauf  das  gerüstete  Mecrschiff, 

Welches  vou  Pylos  trug  den  Telemaclios  und  die  Genossen. 

Als  sie  nunmehr  in  des  Ports  tiefgründige  Räume  gekommen, 

Zogen  das  dunkele  Schiff  sie  empor  an  die  Veste  des  Landes.“ 

Damit  Telemaclios  nicht  in  den  von  den  ühermtilhigen  Freiern 
ihm  auf  Asteris  gelegten  Hinterhalt  fiele,  warnte  ihn  Athene  wah- 
rend seines  Aufenthalts  in  Lakedaitnon.  Sie  sagt:*5) 

„Noch  ein  anderes  sag’  ich  dir  jet/.t;  du  bewahr  .es  im  Herzen. 
Wachsam  lauren  auf  dich  die  lapfersleu  unter  den  Freiern, 

Dort  Im  Sund,  der  Ithaka  trennt  und  die  bergige  Samos, 

Dich  zn  ermorden  gefasst,  eh’  das  Ynterland  du  erreichest. 

Aber  ich  hoffe  das  nicht!  — — — — — — — 

St  eure  {las  rüstige  Schiff,  Telemaclios,  fern  von  den  Inseln; 

Fahr’  auch  nur  in  der  Nacht:  daun  sendet  dir  günstigen  Fahrwind 
Irgend  ein  Gott,  der  dich  in  Obhut  hält  und  bewahret. 

Wenn  du  das  nächste  Gesinde  von  Ithaka  jet/.o  erreicht  hast: 
Sende  sogleich  zu  der  Fladt  dein  Schiff  und  alle  Genossen; 

Selbst  dann  gehe  zuerst  dorthiu.  wo  der  treffliche  Sauhirt  ' 

Dir  die  Schweine  bewacht , der  mit  redlicher  Seele  dir  nnhängt. 

Dort  verweile  die  Nacht,  und  lass  ihn  eilig  zur  Stadt  gehn, 

Dass  er  die  Botschaft  melde  der  sinnigen  Petielopcia, 

Wie  du  gesund  und  wohl  aus  Pylos  wiedergekehrt  seist.“ 

Kaum  war  das  Schiff  des  Teleinnehos  in  dein  tiefen  Hafen  bei 
der  Stadt,  dessen  Namen  der  Sänger'  nicht  nennt,  eingelaufen,  als 
auch  das  getäuschte  WachtschifV  der  Freier  zurückgekehrt  cin- 
lief,  eben  als  Poiybos  den  Freiern  vorschlug,  ein  anderes  Schiff 
zu  bemannen,  um  jenes  abzurufea  von  seiner  Wart.  Aber:*0) 

„Kaum  war  geredet  das  Wort,  und  Amphinomos  sähe  das  Mcerschilf 
AU  er  das  Antlitz  gewandt,  in  des  Ports  tiefgründigem  Rusen, 
Niedergesenkt  die  Segel,  und  Ruder  bewegt  in  den  Händen. 

Keiner  Erkundigung  noch  bedürfen  wir;  jene  sind  hier  schon  ! 

Ihnen  sagte  min  solches  ein  himmlischer,  oder  sie  selber 
l'ali’n  üineilen  riws  Schiff,  und  vermochten  es  nicht  zu  erreichen.“ 

So  lernen  wir  durch  den  Sänger  drei  Hafen  kennen.  Die  Ver- 
wunderung über  die  Rettung  des  Telemachos  zeigt  uns,  mit  wel- 
cher Vorsicht  mau  ade  .Vortheile  der  Nachstellung  beuutzte.  An- 
linoos  spricht  zu  den  Freiern:*7). 

„W under!  wie  den  doch  dio  Götter  erretteten  aus  der  Bedrängnis«! 
Tages  ja  stellten  wir  Späher  auf  windige  Hüli’n  des  Gestades, 


84)  Odyss.  XVI.  328  sqq. 

85)  Odyss.  XV.  8?  sqq. 

20)  Odyss.  XVI.  351  sqq. 

27)  Odyss.  XVI.  304  sqq.  XIII.  423.  424. 
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Andre  nach  Anderen  stets;  und  sobald  sich  die  Sonne  gesenket. 

Blieben  M ir  nie  auf  dem  Lande  die  Nacht  durch,  nein,  auf  der  Meerflut 

Fuhren  wir  hurtig  im  Schiff,  die  heilige  Früh’  erwartend.“ 

Bei  den  täuschend  bestimmt  scheinenden  Angaben  des  Sängers 
über  die  Ocrtlichkeiten  der  Insel  haben  dieselben  doch  bis  heute 
noch  i nicht  allgemein  anerkannt  nachgewiesen  werden  kön- 
nen. So  bleibt  die  Lage  der  Stadt  Ithakn’s,  obgleich  wir  wissen, 
dass  sie  am  Ncios- Gebirge  lag,  insofern  ungewiss,  als  dies  Ge- 
birge nicht  unwidersprechlich  bestimmt  ist.  Gell  hält  den  heuti- 
gen Berg  Stefano,  auch  Merovugli  genannt,  fast  in  der  Mitte  der 
Südhülfle  der  Insel,  nordwestwärts  bis  nahe  an  den  Isthmos  tre- 
tend, für  das’Ncion-Gebirge.  Damit  stimmt  jedoch  dann  die 
Lage  der  Ruinen  hm  Berge  Aitö,  die  er  für  die  Ueberreste  von 
der  Stadt  Khnka’s  hält,  nicht  überein*,  denn  die  Abdachung  des 
Berges  Aitostüsst  /.war  mit  dem  Fuss  des  Gebirges  Stefano  zu- 
sammen, die  Einsatlung  beider  bildet  aber  das  Bett  der  oben  er- 
wähnten beiden,  westwärts  und  ostwärts  fliessenden  Bäche,  ^ie 
sie  Leake’s  besonderer-  Grundriss  dieser  Oertlichkeit  zeigt.  An 
des  Neion  waldigem  Abhang  lag  auch  die  rheithrische  Bucht,  wie 
der  Sänger  singt.28)  Nach  Leake’s  Charte,  die  in  der  inneren 
Chorographie  von  Gell’s  Charte  in  der  Südhälfte  der  Insel  für 
den  Nachweis  der  homerischen  Oertlichkeiten  wesentlich  abweicht, 
tritt  der  Stefano  keineswegs  so  nahe  an  die  tiefe  Bucht  von 
Valliy,  welche  Kruse  im  allgemeinen  für  die  rheithrische  hält,  als 
cs  seyn  müsste,  wenn  sic  dies  w*äre.  Wo  würde  dann  der  Her- 
rn eshügel  (Ep/iaini  j.ötfOf)  zu  suchen  seyn 2fl j , den  der  Dichter 
ja  am  Wege  von  der  Stadt  zu  der  Wohnung  des  Sauhirten  Eu- 
maios  zeigt?  Vielleicht  und  wahrscheinlich  war  derselbe  eine 
besonders  benannte  Höhe  des  Neion.  Allerdings  meint  Gell 30), 
wie  es  scheint,  in  Rücksicht  auf  die  Behauptung  des  Eustnthios, 
dass  der  Name  der  rheithrischen  Bucht  von  der  Mündung  eines 
Baches  in  dieselbe  entstanden  sei,  und  deshalb  könne  dieselbe  nur 
der  heutige  Hafen  Pölis  oder  wahrscheinlicher  Frikes  seyn.  Eu- 
stathios  sagt,  dass  dieser  Bach  von  dein  waldigen  Neion  hcrab- 
fliesse.  Diese  Annahmen  Gell’s  widerstreiten  aber  bei  genauer 
Erwägung  der  Angaben  über  die  anderen  Oertlichkeiten,  und 
Gell’s  Annahmen  derselben.  Diesen  Widerspruch  verstärkt  nun 
die  Anlandung  des  von  Norden  her  schiffenden  Taphiers  Mentes 
in  eben  der  rheithrischen  Bucht,  der  angeblich  nach  Temesa  schiffte 
zu  andersredenden  Männern , um  Erz  zu  tauschen.  ' Dnher  ist  die 
Vermuthung,  dass  Mentes  im  Norden  der  Insel  gelandet  sei,  sehr 
annehmlich,  und  scheint  durch  Leake’s  Annahme  unterstützt  zu 
werden,  indem  er  die  nordwärts  geöffnete,  beute  Afäles  genannte 
Bucht,  in  welche  ein  Bach  aus  der  Quelle  von  Koraka  abfliesst, 


88)  Odyss.  I.  187. 

2D)  Odyss.  XVI.  471- 
80)  'Gell  a.  a.  0.  p.  101  aq. 
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für  Rh  ei  thron  halt.31)  Diese  Annahme  Lcake’s  wird  durch 
alle  Angaben  des  Sängers  unterstützt.  Ist  nun  in  der  That  die 
tiefe'  Norrihucht  Afäles  die  rheithrische,  so  kann  natürlich  das 
Neion-Gebirge  nicht  der  heutige  Stefano  seyn,  sondern  man  muss 
denselben  mit  Lenke  in  dem  heutigen  Gebirge  von  Oxoi  auf  der 
Nordwestspitze  der  Nordhälfte  der  Insel  suchen.  — Wenden  wir 
uns  nun  zunächst  zu  dem  Hafen  des  Phorkys  (hfiijv  <I>i'qxvvo $), 
so  Anden  wir  auch  darüber  sehr  abweichende  Ansichten.  Die 
Küste  am  Hafen  des  Phorkys  schildert  der  Dichter  sandig.  Der 
Hafen  von  Dhexia  in  der  grossen  Bucht  von  Molo  entspricht  der- 
selben in  diesem  Merkmal,  wie  Goodisson  berichtet.3*)  Am  Haupt 
dieser  Bücht  (»Vri  xQmng  hfi/roq)  grünte  ein  grosser  Oelbaum ; wei- 
terhin befand  sich  nach  dem  Sänger  die  Nymphengrotte  (arrgov, 
igni  ’Nvfiqämv).  Auch  von  dieser  Höhle  fanden  Gell,  Dodwell, 
Holland,  Goodisson  die  Ruinen.  Ihre  Decke  ward  erst  in  der 
neueren  Zeit  zu  dem  Bau  von  dem  heutigen  nahen  Ort  Vathy 
verwendet;  dagegen  zeigten  die  noch  stehenden  senkrechten  Fels- 
wände mit  ihren  Nischen  und  Wasserkannlen , dass  sie  der  ho- 
merischen Schilderung  entsprach.  Sie  ist  sechzig  Fuss  ‘lang  und 
dreissig  breit.33)  Nur  Eins  vermisst  man  bei  dieser  Annahme, 
was  auch  Kruse  fühlte,  indem  er  sagt34),  der  Hafen  des  Phor- * 
kys  sei  ohne  Zweifel  in  weiterer  Ausdehnung  der  grosse,  jetzt 
Port  Molo  genannte  Hafen,  in  welchem  die  See  fast  vollkommen 
ruhig  ist,  wenn  auch  der  Knnal  gegen  die  akarnanischc  Küste 
zu  die  grösscstcu-Wellen  wirft;  im  engeren  Sinne  aber  ist  es 
gewiss  der  Thcil  deyelbeti,  der  die  Bay  von  Dhexia  heisst.  Diese 
doppelte  Bedeutung  ^widerspricht  jedoch,  genau  erwogen,  der 
Schilderung  des  Sängers;  denn  den  Hafen  des  Phorkys,  im  Gebiet 
Ithaka’s  (iv  3 ’l&mo/i)  gelegen35),  schildert  er  weit,  aber  an 
der  Mündung  geschützt  gegen  die  Sturmflut  durch  die  beiden 
in  denselben  hineinragenden  felsigen  Spitzen ; drinnen  befindet  sich 
der  eigentliche  Landungplatz  (oqiiov  fu'rgnr).  Ob  nun  die  Bucht 
von  Dhexia  durch  jene  beiden  Felsvorsprünge  sich  auszeichnet, 
sagen  die  Reisenden  nicht. 

In  Betreff  des  Neion  - Gebirges  und  des  Hafen  des 
Phorkys  weicht  Lenke  von  der  Annahme  der  früheren  ab.  Er 
flndet  den  letzteren  in  dem  heutigen  Hafen  Frikes,  in  dessen  Mün- 
dung auch  in  der  That  die  beiden  Spitzen  weit  vorspringen,  und 
das  Neion-Gebirge  ist  ihm  das  heutige  Gebirge  von  Qxoi  mit  ei- 
st) Leake  a.  a.  O.  p.  47.  Vgl.  H.  v.  L.  Ueber  das  Homerische  Ithaka, 
p.  83  sqq. 

33)  Goodisson  a.  a.  O.  p.  115.  138. 

33)  Gell  a.  a.  0.  p.  40  sqq.  Goodisson  p.  115  sq. 

34)  Kruse  a.  a.  O.  p.  39?  sq. 

35)  „Ir  Jijnu  Odyss.  XIII.  97  wird  unrichtig  „gegen  der  Itha- 

ker  Stadt“  übersetzt,  während  es  Odyss.  I.  103  „io  Ithaka’s  Reich“,  und 
Odyss.  III.  104  ,;Land“  verdeutscht  ist.  Hiiugt  vielleicht  das,  was  !Ste- 
phanos  8.  V.  J rußt  sagt:  — rat  Tortur  er  , or  xai  Kgor.vkeior 

mit  der  Bedeutung  des  dij/tot  des  Säugers  zusammen?  SS. nachher  S. 3081  sq. 
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nem  doppellen  Gipfel,  wie  schon  gesagt  ist.  Gell  landete  1806 
mit  Raikes  rind  Dodwell  an  dem  Südende  der  Insel.  In  dem, 
noch  von  den  heutigen  Bewohnern  Koraka  Petra  bennmten 
Felsamphitbeater  am  südöstlichsten  Vorsprung  der  Insel,  an  der 
kleinen  Bucht  und  Insel  Parapegada,  glaubte  er  den  Koraxfclsen, 
und  in  dem  auf  dessen  Höhe  gelegenen  Hirtengehege  die  Stelle 
der  Stalle  des  Eumaios  zu  linden.  Hier  fanden  die  Reisenden 
auch  eine  Quelle,  die  von  dem  Felsen  herabfliesst,  und  wie  es 
auch  I.cake’s  Charte  zeigt,  in  das  Meer  abfliesst.3«)  Lenke  aber 
fand37)  auf  der  Nordwestspitze  der  Insel,  am  nördlichen  Gipfel 
des  Gebirges  von  Oxoi , etwa  eine  halbe  Meile  über  dem  Meer, 
eine  senkrechte  Felshöhe  von  ohngefähr  25  bis  30  Fuss,  Koraka 
(otov  KoQaxct ) genannt,  unter  dem  eine  reiche  Quelle  des  rein- 
sten und  kühlsten  Wassers  floss.  Dieselbe  Wasserader  zeigte 
sich  auch  in  anderen  Theilen  desselben  Berges,  in  dessen  Abhang 
man  auch  eine  Grotte  mit  zwei  Oeffnungen  entdeckt  hat.  Daher 
behaupten  die  Bewohner  des  auf  dem  Berge  liegenden  Orts  im 
Besitz  des  Korax- Felsens  und  der  dabei  befindlichen  Quelle  Are- 
thusa  zu  scyn.  Wäre  nun  der  heutige  Hafen  Frikes  der  alte  dem 
'Phorkys  heilige,  und  befand  sich  nun  am  heutigen  Oxoi-Gebirge, 
dem  alten  Neion,  die  Wohnung  des  treuen  Hirten  Eumaios,  so 
betrug  die  Entfernung  beider  Oertlichkeiten  von  einander  eine 
gute  Stunde;  der  Weg  führte  durch  das  grösste  Thal  der  ganzen 
Insel,  das  fruchtbar  ist.38)  Gerade  dieser  Umstand,  dass  dieses 
Thal  die  Aussicht  von  dem  Hafen  des  Phorkys  bis  zu  dem  Neion- 
Gebirge,  zu  dem  nach  I.eake’s  Bestimmung  der  Korax -Felsen 
gehört,  dem  Auge  frei  lässt,  und  im  Südosten  wieder  von  den 
Abhängen  des  heutigen  Gebirges  von  Anei,  das  man  allgemein 
und  mit  Recht  für  das  alte  Neri ton-Gcbirge  hält,  abgeschlos- 
sen wird,  so  dass  die  Bucht  Afales  auf  der  Nordküste,  die  Bucht 
Polis  auf  der  Westküste,  und  die  Bucht  Frikes  auf  der  Ostküste 
drei  Spitzpunkte  eines  Dreiecks  bilden,  in  welchem  jenes  Thal 
liegt.  Durch  diese  Ansicht  erklärt  sich  einfach,  wie  man  von 
dem  Hafen  des  Phorkys  aus  das  hohe  Gebirge  Ncriton,  das  höchste 
der  Insel,  sehen  konnte,  und  auf  der  anderen  Seite,  wie  Eumaios 
auf  seiner  Rückkehr  aus  der  Stadt,  über  derselben,  in  dem  Hafen 
der  Stadt  das  zurückkehrende  Wachtschiff  der  Freier  anlangen 
sehen  konnte.  Denn  zwischen  seiner  Wohnung  und  dem  Hafen 
der  Stadt,  dem  heutigen  Polis,  nach  Lenke’s  Ansicht,  welche  die 
richtige  zu  seyn  scheint,  lag  fast  auf  derselben  von  Süd  nach 
Nord  gerichteten  Linie  die  Stadt.  Man  sicht , dass  Eumaios  also 
auf  seinem  Wege  nach  seiner  nördlich  von  der  Stadt  gelegenen 
Wohnung  im  Rückblick  auf  den  südwärts  befindlichen  Hafen  das 
Schiff  anlanden  snh.  Bestätigend  diese  Ansicht  von  den  alten 

i • , 

■ 96)  Gell  a.  a.  0.  p.  16  sqq. 

37)  A.  a.  0.  p.  39  sqq.  Vgl.  aber  p.  öS  sqq. 

38)  I.epke  irrt  nicht,  wenn  er  p.  41  sagt,  dass  der  homerische  länger 

diesen  Weg  gebirgig  und  schwierig  nennt.  Dies  war  nicht  der  Weg  von 
der  Wohnung  des  Kmnaios./ur  Stadt  allein.  * 
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Oertlichkeiten  ira  Vergleich  mit  den  neuen  Namen  ist  Leake’s 
Nachricht39),  dass  sich  südwestwärts  von  Oxoi  auf  dem  Gipfel 
eines  Felsens  die  Ueberreste  eines  kleinen  alten  Tempels  finden, 
der  in  eine  Kirche  des  heil.  Athanasius  verwandelt  ist.  Ist  dies 
vielleicht  der  Hermeshügel?  In  der  Nähe  hat  man  antike  Gräber 
entdeckt.  Noch  südlicher  sah  Leake  ein  Architravstück  eines  gro- 
ssen Thors  sowie  in  den  benachbarten  Weingärten  die  Grund- 
mauern eines  hellenischen  Walls,  der  über  eine  grosse  Felshöhe 
geführt  ist,  und-  südlich  bei  Stavros',  einem  kleinen  Ort  gerade 
über  dem  Hafen  Polis,  endigt.  Man  nennt  diese  Ruinen  Snmiku 
(JZnfuxov).  Besonders  zu  beachten  ist  die  zerstörte  heilige  Klias- 
Kapelle  mit  ihren  alten  Ueberresten.  Hier  (ludet  man  eine  Grab- 
säule mit  der  Inschrift  JA  MO 2-  Abwärts  zum  Hafen  befindet 
sich  eine  Quelle  und  auf  einer  Höhe  eine  kleine  Veste,  von  der 
noch  ein  Stück  Mauer  steht,  die  von  der  rohesten  Art  hclleni- 
nischer  Bauart  ist.  (selbst  der  Name  des  Hafens  Polis  deutet  si- 
cher an,  dass  hier  einst  eine  alte  Stadt  stand.  Vermöge  ihrer 
Lage  beherrschte  dieselbe  die  Westküste  der  Insel  bis  zum  Isth- 
mos  an  den  Aitö.  Man  findet  an  verschiedenen  Orten  um  den 
Hafen,  und  zwar  zunächst  an  demselben,  so  wie  weiterhin  an 
dem  Abhänge  des  Gebirges  Neriton  bei  Stavros  alte  Gräber.  In 
einem  fand  man  einen  massiven  Goldring,  mit  einer  weiblichen 
Figur,  die  einen  Stab  hält.  Alle  diese  Ueberreste  geben  das  un- 
zweideutigste Zeugniss,  dass  hier  einst  ein  sehr  bewohnter  Ort 
stand.  Die  vom  Hafen  nicht  ferne  Quelle  füllte  sicherlich  den 
Born,  aus  dem  die  Bürger  ihren  Wasserbedarf  hollen,  zu  dem  auch 
Kurykleia  die  Mägde  entsendete,  um  Wasser  zu  holen  und  an 
dem  der  bergige  Weg  von  der  Wohnung  des  Kumaios  zur  Stadt 
vorüberführte.  Da  wir  auch  den  „dunkeln  Sprudel  des  Felsborns44 
in  der  Nähe  der  Ruinen,  so  wie  die  Bucht  Phorkys,  den  rhei- 
thrische  Hafen,  den  Koraxfclsen  mit  einer  Quelle,  kennen,  so  muss 
man  in  diesen  Ueberresten  die  alle  Stadt  Ithaka  annehmen.  Dann 
ist  auch  das  Ncio  n - G eb  i rge  das  heutige  von  Oxoi.  ln  dieser 
Annahme  vereinigen  sich  alle  Einzelnhcitcn  ungewungen,  .wie  sie 
der  Sänger  darstellt.  Die  hier  weit  zerstreuten  allen  Ueberreste, 
die  auch  Gell  sab,  und  darunter  auch  griechische  Inschriften  in 
dem  Kloster  Arcbangeli,  so  wie  in  zwei  Kirchen,  die,  nach  den 
Schriftzügen  zu  urlheilen,  in  die  spätere  römische  Zeit  gehören, 
beweisen,  dass  dieser  Ort  eine  lange  Reihe  von  Jahrhunderten  be- 
wohnt war.41)  Unbekannt  sind  die  Stürme,  durch  welche  dieser 
Ort  vernichtet  wurde.  Gell  und  mit  ihm  Kruse  halten,  wie  schon 
bemerkt  ist,  diese  Ueberreste  für  das  alte  Alalkomenai  oder 
Alkomenai,  das  Istros  nach  Plutarch  die  Hauptstadt  vefn  Ithaka 
nennt.  Homer  nennt  diesen  Ort  nirgend,  obwohl  Odysseus  unter- 
wegs nahe  bei  der  gleichnamigen  Stadt  in  Boioticn  geboren  wurde, 
und  deshalb  der  Alkomenier  hiess.  Lenke  findet  mit  seiner  An- 

69)  A.  a.  O.  p.  42. 

40)  Odysa.  XX.  1.53.  154.  158.  XVII.  205  sqq. 

41)  Leake  a.  a.  O.  p.  59. 
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/-  nähme,  dass  die  Stadt  Ithaka,  die  Polis,  hier  gestanden  habe, 
auch  die  Lage  der  kleinen  Insel  Dhaskaliö,  in  geringer  Entfer- 
nung westlich  vom  Hafen  Polis,  als  Standort  für  das  Wachtschiff 

der  Freier,  übereinstimmend.  Er  hült . dieses  Inselchen  für  die 
alte  Astcris.  l)cn  Mangel  des  Doppelhafens  beseitigt  er  durch 
die  Annahme  dichterischer  Schilderung.42)  Die  Ruinen  von  Aito 
gleichen  in  der  Bauart  denen  am  Hafen  Polis.  Auf  der  Höhe  ist 
die  Spitze  des  Winkels  durch  eine  Mauer  von  dem  übrigen  ab- 
wärts liegenden  Theil  abgeschieden,  und  war  die  Burg  der  Stadt. 

Die  in  dem  Thal  und  auf  den  Feldern  gefundenen  Uebcrreste, 
zwei  Grabsteine,  der  eine  mit  der  Inschrift  der  andere 

mit  AM.TNTAS,  so  wie  Münzen  aus  der  römischen  Zeit  bewei- 
sen, dass  auch  dieser  Ort  bis  in  die  späte  Zeit  bewohnt  war.  * • 

Eine  der  Münzen  hat  den  mit  dem  Pilcus  bedeckten  Kopf  des 

Odysseus,  eine  andere  das . behelmte  Haupt  der  Athene,  die  dritte 
einen  Hahn  mit  IQAKRN.  Im  .Mittelalter  hiess  der  Ort  Jeru- 
salem.43) Zwischen  Aito  und  Ai  lanui  bemerkt  man  Spuren  ei- 
nes allen  Wagcngleises.  44) 

Wenn  auf  Ithaka  mehrere  Orte  genannt  werden,  so  scheint 
es  nothwendig,  damit  eine  Nachricht  aus  den  homerischen  Gesän- 
gen selbst  in  Verbindung  zu  setzeu.  Der  Sänger  sagt:45) 

,#Aber  Odysseus  führt’  hochherzige  Kepballener: 

Die  durch  Ithaka  wohnten,  um  Neriinu’s  rauschende  Wälder,  , 

Die  Krokylaia  bestellt,  und  Aigilip's  rauhe  Geälde; 

Auch  die  Zakynthos  gebaut,  nud  die  weitbevölkerte  Samos, 

Auch  die  Kpciros  gebaut,  und  die  Gegcnkiiste  bestellt: 

Diesen  gebot  Odysseus,  an  Ratltschluss  gleich  dem  Krouion.“ 

Er  nennt  liier  offenbar,  wenn  diese  Stelle  ächt  ist,  ausser  Ithaka 
nocit  die  Orte  Krokylaia  und  Aigilips.  Freilich  scheint  die 
Bezeichnung  Ithaka's  „tun  Ncriton’s  rauschende  Wälder“  insofern 
anstössig,  als  sonst  in  den  homerischen  Gesängen  nur  am  Neion 
gelegen  bezeichnet  wird.  Freilich  wäre  Ithaka  dem  Neriton  nicht 
zu  fern  gewesen,  wenn  man  es  in  den  Ruinen  an  dein  Hafen 
Polis  mit  Lenke  annehmen  darf,  im  Widerspruch  mit  Gcll’s  u.  a. 
Annahme"  tun  Aito.  Auch  Sfephanos  hat  die  Nachricht  eines  11c- 
rnklcon  aufbcwnhrt,  nach  welcher  tlie  Insel  in  vier  Bezirke  ge- 
thcilt  war.  Der  erste  umfasste  den  mittäglichen  und  am  Meer 
gelegenen  Theil  der  Insel,  der  andere  hiess  Neion,  der  dritte 
Krokyjeion , der  vierte  Aigilips.  Jeder  dieser  Bezirke  oder  viel- 
leicht Ilerrschnftgebiete  war  wahrscheinlich  ein  Demos  (tfij.iio;), 
wie  man  aus  einzelnen  Stellen  der  Odyssee  im  Vergleich  einer 
kritisch  zu  verbessernden  und  einer  änderet)  des  Stcphnnos  schlies- 


42)  Lenke  a.  a.  O.  p.  48. 

43)  Anna  Comn  Alex.  VI.  p.  182.  Ocher  die  Münzen  s.Mionnct 's  Werk 
T.  II.  Suppt.  T.  III. 

.44)  Leake  a.  a O.  p.  88  »q. 

45)  Höm.  Illad.  II.  031  sqq. 
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sen  darf.48)  Auffallend  lat  es,  dass  Alalkomcnai  weder  in  den 
homerischen  Gesängen  noch  nuch  in  der  Nachricht  des  Herakleon 
erwähnt  wird.47)  Krokyleion  (K(>oxvXeinr)  oder  nach  Suirias 
Krokyleia  (A'poxvJU/a)  setzt  Leake  an  den  Nordostabhang  des 
Gebirgs  Stefano,  dorthin  wo  heute  Vathy  steht.  Stephanos  be- 
ruft sieh  auf  das  Zeugnis»  des  Thukydides , indem  er  Krokyleion 
eine  Insel  Ithaka’s  nennt;  Thukydides  jedoch  nennt  keine  Insel, 
sondern  eine  Stadt  in  Aitolien.  In  dem  Irrthum  des  Stephanos, 
wenn  derselbe  nicht  etwa  durch  die  Ucberarbeitung  seines  Wer- 
kes erst  entstanden  ist,  scheint  auch  l’linius  befangen,  indem  er 
neben  den  Inseln  Ithaca,  Dulichium,  Same,  „Crocylea“  nennt.  Iu 
jener  Stelle  des  Stephanos  darf  man  wohl  einen  Irrthum  anneh- 
men,  da  in  einer  anderen  Stelle  gesagt  wird,  Krokyleion  habe 
auch  Demos  geheissen.  Demos  war  aber  kein  eigentli- 

cher Ortname,  sondern  bczeichnete  stets  nur  ein  Verhältnis»  der 
Abhängigkeit  zu  einer  anderen  Stadt,  welche  die  Herrschaft  Ober 
die  anderen,  wie  hier  Ithaka,  üble.  Ithaka’s  Fürsten  geboten  über 
die  anderen  Orte  der  Insel;  dies  bestätigt  die  schon  angeführte 
Stelle  des  homerischen  Gesanges,  so  w'ie  die,  worin  gesagt  wird, 
dass  sich  „aus  Ithaka  selbst  zwölf  der  edelsten  Männer“  unter 
den  Freiern  befanden.  Ferner  die:49) 

„Denn  so  viel  in  den  Inseln  Gewalt  ausiiben  und  Obmacht, 

Same,  Dullchion  auch,  und  der  wiilderreichen  Zakyulhos, 

Auch  so  viel  um  die  Felsen  von  Ithaka  wallen  mit  Herrschaft : 

Alle  umwerben  die  Mutter  zugleich,  und  zehren  das  Gut  aus.“ 

Aigilips  setzt  Leake  an  den  Nordostabhang  des  Gebirges  Anoi, 
des  alten  Ncriton,  dorthin  wo  der  Ort  Anoi  steht.  Die  Theilung 
des  Eilandes  in  vier  Bezirke  findet  auch  in  der  jetzigen  Zeit 
statt.  Sie  heissen  Vnthy  (Bn9v),  Aitös  (’Artoi),  Anoi 
und  Oxoi  (’0|wi;)  oder  Exoe  (’ÄSootJ).  Alle  sind  nach  neueren 
Orten  benannt,  ausgenommen  Aitös,  dessen  Namen  von  den  Rui- 
nen der  erwähnten  hellenischen  Veste  entlehnt  ist.  Fruchtbare 
Thäler  haben  nur  die  beiden  äussersten  Bezirke  von  Vathy  und 
Oxoi,  während  die  beiden  inneren  von  Aclös  und  Anoi  iu  dem 
Gebirge  nur  wenig  fruchtbaren  Boden  bieten.49)  Strabo  setzt 
Aigilips  und  Krokyleia  auf  Leukas.  *°)  — Noch  wird  Polykto- 


48)  S.  vorher  p.  2079.  Anmerk.  35. 

47)  S.  vorher  p.  2071  sq.  Istrus  ap.  Plutarch.  quaestt.  gr.  p.  802. 
Steph.  s.  V.  ’AXxo? trat,  Steph.  s.  v.  K^oxvXttor,  vija nq  ’lfrdxriq.  Qovx i'tltduq 

Tpirq  (#8).  TO  td-vtxov  KqnxvXtvq.  'HfaxXiiar  dt  (5  Dtav xov  TrTQaurprj  <prot 
T>}|>  'I&axrjr,  t/q  tö  ft rv  rtQMTur  tut  fttatf/tß^iar  xai  OaXarrar  xai  To  dirrtfor 
JVrftor  xai  ro  rp/rov  KfOxvXttor,  to  riraQTov  AiyiQrja  Oben  muss  offenbar 
nach  Steph.  s.  v.  Aljftoq  stau  vijnoc  dtjfioq  gelesen  werden,  und  dann  Ai- 
yiXtna  statt  Atytfija.  Auch  Wasse  zu  Thukydides  schlug  schon  diese  Ver- 
besserungen vor.  Vgl.  Hom.  Jliad.  II.  033.  Suid.  s,  v.  K^oxvXtta. 

49)  Odyss.  XVI.  251.  XIX.  130  sqq. 

49)  Leake  a.  a.  O.  p.  33  sqq.  49  sq. 

50)  Strabo  VIII.  p.  376.  X.  p.  453. 
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rion  ( no7.vy.xÖQiov ) ein  Ort  der  Insel  genannt,  für  dessen  Ruinen 
Kruse  die  bei  dem  Hafen  Polis  hält. Sl)  , • 

Die  Bewohner  der  Insel , wenigstens  die  Herrn , waren 
Achaier53);  die  Dienenden  dagegen  gehörten  ohne  Zweifel  ir-, 
gend  einem  Barbarenvolk  an,  vielleicht  den  Kuretcn,  die  wir  schon 
in  Aitolien  und  Akarnnnien  trafen.  Brüder  waren  Ithakos,  Neri- 
tos und  Polyktor,  wie  der  homerische  Sänger  selbst  berichtet. 
Ithakos  wird  bald  ein  Sohn  des  Poseidon  und  der  Amphimela, 
bald  des  Ptereiaos  und  Enkel  des  Taphios,  dessen  Ursprung  dem 
Poseidon  zugeschrieben  wird,  genannt.  Die  Mutter  des  Taphios 
war  Hippothon,  eine  Tochter  des  Perseus.  Nach  dieser  Mythe 
herrschte  Ptereiaos  in  Kcphallenien,  und  Hirnlos  ging  von  hier 
nach  Ithnka.  Kcphalos,  ein  Sohn  des  Deion  und  Enkel  des  Aio- 
los,  unterwarf  sich  mit  Hülfe  des  Amphitryon  die  Telcboicr  und 
echinadischen  Inseln,  und  benannte  die  Einwohner  nach  sich 
Kephalencr.  Kephalos  musste  wegen  eines  Mordes  aus  Attika 
flüchten.  Von  demselben  soll  durch  dessen  Sohn  Keleus,  dann 
Arkeisios  oder  Akrisios,  und  Laertes,  Odysseus  abstammen.  So 
wird  Laertes,  der  Vater  des  Odysseus,  der  arkcisiadische  Herr- 
scher genannt.  Aus  späterer  Zeit  ist  über  das  Volk  der  Insel 
nichts  bekannt ; denn  seit  Odysseus  verschwand  sie  .aus  der  Ge- 
schichte, denn  unter  den  Kephallenern , den  Verbündeten  der  Ko- 
rinthier  gegen  Korkvra,  kann  man  wohl  nur  die  Bewohner  der 
Insel  Kephallenia,  des  homerischen  Same  verstehen.53) 

Der  homerische  Sänger  nennt  die  später  Kephallenia  (t) 
KtcfaXhjria)  genannte  Insel  nur  mit  dem  Namen  Same  (üapi/) 
oder  Samos  Diese  „felsigte  Same“  trennte  von  Ithaka 

ein  Sund , wie  der  Sänger  in  den  oben  mitgetheilten  Stellen  singt. 
Nach  Strabo's  Bericht  unterschied  Apollodoros  Same  als  Insel 
von  Samos  der  Inselstadt.  Der  Name  Samos  wird  von  der 
gleichnamigen  Stadt  abgeleitet;  den  Namen  Kephnllenien  da- 
gegen leitet  die  Mythe  von  Kephalos  ab,  mit  dessen  Hülfe  Am- 
phitryo  die  Insel  eroberte.  Durch  die  Theber,  Phokecr  und  Atti— 
ker,  welche  diesen  Zug  mitmachten,  wurde  Kephalos  Herr  der 
Insel,  der  nun  vier  Städte  auf  der  Insel  baute,  die  er  nach  sei- 
nen Söhnen:  Samaier  {Infiatot),  Kraneier  (Kgärrtot),  Paleer 
(TZ«?.«',-),  Prono  er  (Tlgorooi)  nannte.  Diese  Ableitung  scheint 
insofern  eine  später  erfundene  zu  seyn,  als  der  Name  Same  oder  S a- 
mos  vielmehr  von  der  Lage  dieser  Stadt  auf  felsiger  Höbe  ent- 
nommen ist;  dazu  kommt,  dass  die  Söhne  des  Kcphalos:  I’rone- 
sos,  Peleus,  Kranios  und  Samos  genannt  werdeg.  *4)  Diese  Mythe 
beweist  nichts,  als  das  Streben  der  Späteren,  historische  That- 


51)  Elymol.  M.  s.  v.  /7ollvxr<>pior. 

58)  Odyas.  IV.  847. 

'53)  Elymol.  M.  s.  v.  7fla»oc.  Enstath.  ad  Ham.  Odyss.  XVII.  807. 
Scbol.  ad  Hom.  Odyss.  .XVII.  807.  Apollodor.  II.  415  sqq.  Odyss.  XIV.  870. 

54)  Odyss.  IV.  C71.  845.  XV.  20.  300.  I.  340.  IX.  84.  XVI.  188.  349' 
Slraho  X p.  453.'  454.  455.  450.  Schol.  nd  Lycophr.  930.  Hcraclid.  Poaf 
XVII.  Paus.  I.  87.  Steph.  s.  v.  Kqartoi.  Elymol.  M.  s.  v.  YvcyaÄiijs«*. 
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sadien  zu  erklären,  so  gut  man  konnte;  dabei  half  stets  die 
Mythe  aus.  Man  wusste,  die  Insel  hatte  vier  Städte;  man 
suchte  die  Anfänge  derselben , und  diese  suchte  man  sich  my- 
thisch zu  erklären.  Thukydides  nennt  die  Städte:  I’nllcr  (//«- 
Xfji) , Kranier  (KqÜvioi),  Samaicr  und  Pronaicr 

( IIqo raini)’,  Strabo  wieder  , IJiforrjaog , Kgnnot. 55) 

Der  letztere  bemerkt,  dass  Same  in  Ruinen  liege,  mitten  am 
Sunde  neben  Itliaka,  während  die  anderen  nur  noch  als  kleine 
unbedeutende  Städte  beständen;  ferner:  ~C.  Antonius,  des  M.  An- 
tonius Oheim,  habe  eine  andere  Stadt  gegründet,  als  er  sich  vor 
seinem  Consulat  als  Vertriebener  in  Kcphallenien  aufhielt,  das  er 
als  eigenes  Besitzthum  behandelte.  Kephalos  wird  der  Gebieter 
der  Tnphicr  und  Tclcboer  genannt;  daher  scheint  es,  Waren  diese 
die  Bewohner  der  Inseln  um  Taphos,  che  Hellenen  sich  dort  nie- 
derliessen.  Die  hellenischen  Bewohner  erscheinen  durch  ihr  treu- 
gehaltenes  Bündniss  mit  Korinth  gegen  Korkyru  als  Dorer.58)  In 
der  Schlacht  bei  Plataia  sehen  wir  nach  Hcrodot’s  Bericht  zwei- 
hundert Palcer  aus  Kephallcnta  mitfcchten,  während  der  übrigen 
Städte  nicht  gedacht  wird.57)  Ueberlmtipt  ist  dies  die  älteste 
Erwähnung  der  Insel  Kephallenia  in  der  historischen  Zeit.  Im 
zweiten  Jahr  des  peloponnesischcn  Kriegs  nahmen  die  Athener 
die  Insel  ohne  Schwertstreich,  nachdem  sie  sich  einen  TheiJ  der 
akarnanisclien  Küste  önterworfen  hatten.58)  Bei  dem  Unterneh- 
men der  Athener  gegen  Syrakns  erscheinen  die  Kcphallcner  {Kt- 
wie  die  Zakynthier  {ZaxvvOtot)  als  selbstständig  zwar, 
aber  doch  im  Gefolge  der  meerherrsehendep  Athener. 5n)  lifl  Kampf 
der  Römer  gegen  die  Hellenen  waren  sic  jenen  feindselig  und  ge- 
fährlich wegen  der  I.nge  der  Insel  und  wegen  ihrer  Seemacht 
zwischen  Italien  und  Griechenland.  Deshalb  wurden  die  Kephnl- 
lener  auch  im  Frieden  ausgeschlossen,  den  sie  selbst  den  Aito- 
lern  ziigcslandcn.  Al9  M.  Fnivius  Nohllior  nach  der  Unterwer- 
fung der  Aitolcr  die  Insel  bekriegte,  unterwarfen  sich  alle  Städte 
derselben  freiwillig,  Same  allein  widerstand,  und  wurde  mit  Sturm 
erobert.  Unter  den  Römern  blieb  diese  Insel  gleichwie  Zakyntbos 
frei.  Als  Hadrian  die.  Inseln  des  ionischen  Meers  besuchte,  schenkte 
er  Kephallenien  den  Athenern. ' Für  die  Insel  scheint  dies  ein 
glückbringender  Umstand  gewesen  zn  seyn : denn  die  Pallccr,  die 
schon  vor  dem  Fall  von  Samos  als  die  mächtigste  Stadt  der  In- 
sel erscheint,  setzten  dem  Kaiser  im  Tempel  des  olympischen  Zfens 
zu  Athen  ein  Denkmal  mit  Inschrift,  worin  sic  sich  nennt:  110- 
AIZ  tlAAKHN  TH2  KE'bAAAHNIAS  EAETQEPA  KAI 
ATT0X0M02'.  Später  gehörte  die  Insel  zur  Provinz  Epciros. 
Iu  den  milgetheiltcn  Nachrichten  erscheint  die  Insel  seit  der  frü- 


5.’»)  Thncyd.  II.  30.  Strabo  X.  p 435. 
36)  S.  vorher  p.  3050  sq. 

57)  nerodot.  IX.  38. 

58)  Thncyd.  II.  30. 

59)  Thncyd.  VII.  57. 
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hesfen  bis  in  die  späte  Zeit  als  Tctrapolis  ('mit  vier  Städten),  wie 
sie  Thukydides,  Strabo,  Agathcmeros  und  Stcphanos  auch  nennen; 
indessen  in  Strabo’s  Zeit  war  Same  zerstört,  Antonius  aber  grün- 
dete eine  andere  Stadt.  Livius , nennt  als  Städte:  Ncsiotae, 
Cranii,  Palcnses,  Samaei;  die  Pronaier  sind  also  verschwun- 
den, unbekannt  wann  und  wie,  während  Same  wieder  genannt 
genannt  wird.  Flinius  dagegen  sagt,  Same  sei  von  den  Römern 
zerstört,  daher  habe  die  Insel  nur  noch  drei  Städte,  ln  dem 
Reichortverzeichniss  des  Ilierokies  werden  die  Inseln:  Kephale- 
nia  (vijitoi  Kfffaiipta) , Fanorraos  ( rijaog  Tlccvnntwi;) , Zakyn- 
thos  Ivtjaoi  Zaxvr&oz),  Kytheria  (rijaof  KvOrjQi'a),  Mykon  (r ij- 
co»  Mvxmv)}  Strophadia  (rijaoi;  2iQo<fdöui),  Molos  (rijooi;  Mo- 
loi)  zu  der  Frovinz  Hellas- Achäj»  gezahlt;  in  der  Statistik  des 
Konstantinen  bilden  ilie  Inseln  K c p li al  I c n ie n , Zukynthos, 
Leukas,  Ithaka,  Korkyra  (i>  t wr  <l>atax m*  not nebst  den 
übrigen  kleinen  Inseln  einen  besonderen  Kreis.60)  Diese  Kinthei- 
lung  weisst  uns  auf  die  Lage  und  Grosso  hin,  die  stets  die  na- 
türlichste Begrenzung  bedingt.  Strabo  sagt  darüber:  6I)  „Kephal- 
leuia  liegt  gegen  Akarnanicn,  vom  Leukatas  gegen  fünfzig,  nach 
anderen,  vierzig  Stadien,  vom  Chelonatas  aber  gegen  achtzig  ent- 
fernt. Sie  selbst  hält  etwa  dreihundert  im  Umkreise,  erstreckt 
sich  in  der  Länge  gegen  Südost,  und  ist  gebirgig.  Der  höchste 
Berg  auf  ihr  heisst  Ainos  (Älvo:)  \ auf  demselben  steht  der  Tem- 
pel des  ainesischen  Zeus.  Wo  die  Insel  am  schmälsten  ist,  bildet 
sic  eine  so  niedrige  Landenge,  dass  sie  oft  von  einem  Meer  zum 
andern  überspüit  wird.  Unweit  der  Landenge  in  der  Bucht  lie- 
gen Kranioi  und  Pa  leis.“  Thukydides  bezeichnet  die  Lago 
der  Insel  bei  Akarnanicu  und  Leukas;  Polybios  wieder  vor  der 
korinthischen  Bucht,  im  sikeliscben  Meer,  und  zwar  im  Nordwe- 
sten des  Peloponnes,  dem  Lande  der  Fleier  zunächst.  In  der 
homerischen  Hymne  an  den  pylhischen  Apollon62)  heisst  es  in 
der  Schilderung  der  Fahrt  an  Kruiioi,  Chalkis,  Dyme  und  an  Elia 
vorüber: 

„Als  nach  Pharat  sie  kam,  von  des  Zeus  Fahrwinde  getrieben, 

Da  trat  ihnen  der  Gipfel  von  Ithaka  ans  dem  Gcwülke, 

Same,  Dnlichion  auch,  und  die  waldige  Insel  Zakynthos.“ 

Plinius,  der  noch  bemerkt,  Kephalenia  habe  einst  Melacna  ge- 
heissen, sagt,  diese  Insel  sei  von  Paxos  eilftansend  Schritt  ent- 
fernt, und  halte  „XLIV  mill.  pass.“  im  Umfang.  Agathemeros 
gibt  die  Länge  der  Insel  zu  vierhundert  Stadien  an.  Diese.  An- 
gabe ist  unrichtig;  denn  die  Länge  vom  Vorgebirge  Cnpra  bis 
Viscardo  beträgt  7.J-  deutsche  Meilen,  also  dreihundert  Stadien. 

«0)  Polyb.  IV.  ß.  V.  3.  Liv.  XXXVII.  13.  XXXVIII.  SS.  Polyb.  exc. 
de  legat.  SS.  Pitn.  h.  nat.  IV.  19,  19.  Tlntcyd.  II.  SO  and  dazu  die  Scho- 
lien zu  I.  27.  Strybo  X.  p.  455.  VIII.  p.  358.  Agnthemer.  1.  5.  p.  14. 
Sleph.  a.  v.  Kpuvio«.  Jlierocl.  p.  35  ed.  Pnris.  Coustant.  Porphyr,  de 
thein.  I.  7,  p.  85. 

61)  Strabo  X.  p.  455. 

62)  Tlntcyd.  II.  30.  Polyb.  V.  3,  0 st).  Hymn.  in  Apoll.  240  sqq. 
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Man  sieht  daraus,  dass  Strabo  Umfang  und  Länge  durch  eigene 
oder  fremde  Schuld  venvechsclt  hat.  Im  Innern  der  Insel  streicht 
von  Nordwest  nach  Südost  ein  hohes  Gebirge,  das  fünfzehn  Mig- 
lien  von  dem  Stldende  zu  einer  viertausend  Fuss  hohen  Kuppe 
aufsteigt.  Dieselbe  heisst  jetzt  Megalovuno  oder  Elato,  und  ist 
der  höchste  Berg  der  ionischen  Inseln.83)  Durch  dieses  Gebirge 
dacht  sich  ein  Theil  der  Insel  nach  Westen,  der  andere  nach 
Osten  ab.  Beide  Theile  werden  von  Höhen  und  Thälern  ausser- 
dem so  durchzogen,  dass  die  ganze  Insel  in  vier  Theile  geschie- 
den wird.  Der  Berg  Baia  ( Bnt'n ),  dessen  Namen  Stephanos  von 
dem  Steuermann  des  Odysseus  ableitet,  wird  für  den  heutigen 
Atros  gehalten.84)  So  wie  die  Gegend  um  die  Stadt  der  Pa- 
laier  (7  rcöv  TlnXcidbiv  n oh{)  die  fruchtbarste  der  Insel,  und  na- 
mentlich an  Getreide  war85),  so  erscheint  diese  Stadt  auch  stets 
als  die  mächtigste.  Als  Verbündete  der  Korinther  stellte  sie  vier 
Schiffe.88)  Die  Stadt  Same  lag  an  einem  günstigen  Ort  auf  der 
Kacke,  die  in  der  Mitte  der  Ostküste  der  Insel  gegen  das  Süd- 
ende Ithaka's  nordwärts  in  den  Snnd  ragt , und  denselben  durch 
ihre  Lage  beherrscht.  Wahrscheinlich  lauerten  die  Lakedaimonen 
im  Bonde  mit  den  Kephallencn  den  römischen  Schiffen  auf,  wel- 
che Lebenmittel  für  das  Ilcer  nach  Aitolien  und  Akarnanicn  schaf- 
fen sollten.87)  Da  Same  den  Römern  feindselig  war,  so  darf 
man  sie  auch  für  den  Sitz  dieser  Nachstellungen  halten.  Die 
Stadt,  die  auf  dem  terassenförmig  zuin  Meer  sich  abdachendem 
Berge,  dem  heutigen  Elato,  erbaut  war,  wie  die  Ruinen  noch  be- 
weisen, die  sogar  in’s  Meer  hineinreichen,  widerstand  der  römi- 
schen Belagerung  während  vier  Monaten.  Die  Stadt  wurde  durch 
zwei  Burgen,  eine  kleine,  Cyatis  genannt,  und  eine  grössere 
geschützt.  Nach  der  Einnahme  wurden  die  Einwohner  als  Skla- 
ven verkauft  und  die  Stadt  geplündert.  Die  Münzen  der  Stadt 
haben  gewöhnlich  das  Pallashaupt  mit  2AMA  oder  SAMAISIN, 
aber  auch  Apollon,  einen  Hund  oder  einen  Widder.88)  — Die 
wiclrtige  und  einst  mächtige  Stadt  Palain  lag  an  der  Küste  auf 
der  westlichen,  gegen  Süden  sich  streckenden  Landznnge,  vom 
Meer  und  von  steilen  Felsen  zu  Lande  so  umgeben , dass  es  nur 
einen  Zugang  auf  der  Seite  gegen  Zakynthos  gab.  Der  letzte 
makedonische  Philipp  belagerte  die  Stadt  vergeblich.  Nach  ei- 
nem Grabstein  mit  Inschrift,  der  sich  in  den  unbedeutenden  Rui- 
nen, nördlich  von  dem  heutigen  Lixuri,  an  der  Bucht  von  Livadhi 
befindet,  stand  die  Stadt  dort.  Diese  Inschrift  nennt  Rath  und 


«3)  Goodlsson  a.  n.  O.  p.  130.  Lenke  a.  a.  0.  p.  39  sq. 

A4)  Sleph.  *.  h.  v. 

63)  Polyb.  V.  3. 

66)  Tbucyd.  I.  87. 

67)  Llv.  XXXV 11.  13. 

68)  lamblich.  Porphyr,  in  vita  Pyiliag.  I.  8.  Slrabo  X.  p.  '455.  Liv. 
XXXVII.  13.  XXXVIII.  88  sqq.  Plin.  h.  nat.  IV.  18,  19.  Goodisson  a. 
iv  0.  p.  130  sqq.  Lenke  a.  a.  O.  p.  33  Sqq.  .Mionnet  T.  II.  Supp'.  T.  III. 
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Volk:  H BOT  AH  KAI  0 AHMOX  TIAAE1ÜN . Dieses  Denk- 

mal war  einer  Obcrpriestcrin,  der  Sabina,  Gemahlin  des  Augustus, 
die  hier  in  einem  Tempel  göttlich. verehrt  wurde,  geweiht.  Das 
Gebiet  der  Stadt  umfasste  den  vierten  Theil  der  ganzen  Insel. 
Die  Münzen  der  Stadt  haben  das  Haupt  des  Demeter,  des  Ke- 
phalos,  mit  HA.  KE<PAAOX , einen  Delphin  nebst  einer  Korn- 
ähre in  einem  grossen  H,  ein  unbärtiges  Haupt,  und  HA.  X.v0) 

— An  der  Ostküste  derselben  Bucht  stand  die  Stadt  Kranioi, 
deren  Umfang  noch  zu  erkennen  ist.  Nach  I.eake’s  Bemerkung 
ist  er. ein  vorzügliches  Beispiel  der  grossen  Umsicht  der  Hellenen 
bei  Anlage  der  Befestigungen.  Die  Ruinen  befinden  sich  nach 
Kcndrick’s  Angabe  drei  Miglien  ostwärts  von  Argostoli,  jenseit 
der  kleinen  Bucht  von  Argostoli^  auf  einer  unzugänglichen  Höhe. 
Die  Münzen  der  Stadt  haben  einen  Widder,  einen  Bogen,  einen 
Mann , der  sich  auf  einen  Speer  stützt , und  KFA. 70)  — Die 
Loge  der  kleinen  Stadt  Pronoi  wird  von  den  Alten  nicht  genau 
bezeichnet;  nur  aus  der  Nachricht  des  Polybios,  der  den  Namen 
der  Stadt  Tlporroi  nennt,  von  dem  vergeblichen  Versuch  des  letz- 
ten makedonischen  Philipp,  den  Ort  zu  erobern,  sieht  man,  dass 
dieselbe  in  einer  von' Bergen  sehr  beschränkten  öegend  lag.  Phi- 
lipp segelte  von  Patrai  in  Achaja  heran.  Ruinen , die  ihrer  Lage 
nach  am  östlichen  Abhang  des  heutigen  dato,  fast  am  Ende  der 
Ostküste  der  Insel,  im  Gebiet  Rakli,  entsprechen,  bei  dem  heuti- 
gen Ort  Koronus,  gehören  ohne  Zweifel  dem  alteu  Pronoi.  Die 
Münzen  der  Stadt  mit  TlPSiNSlN  haben  einen  unbärtigen  Kopf 
und  eine  Keule,  das  Symbol  des  Herakles,  oder  auch  einen  rechts 
fliegenden  Vogel  mit  Y1PO. 71)  — Die  Ruinen  römischer  Banart 
auf  der  Südnstspitze  der  Insel  bei  dem  heutigen  Ort  Skala  be- 
zeichnen sicherlich  die  von  Antonias  angelegte  aber  nicht  vollen- 
dete Stadt.  — Oberhalb  der  heutigen  Hauptstadt  der  Insel  Argo- 
stoli, bei  dem  Kastell  St.  Giorgio  hat  man  Ruinen  mit  Münzen 
und  Katakomben  gefundeu. ,a)  — Nach  der  Entfernungangabc  von 
zwölf  Stadien  bis  Khaka  war  der  Hafen  Panormos  (IJavoQfios)  der  ' 
heutige  Viskardho,  wie  Lcake  gewiss  richtig  annimmt.73)  — 
Leake  vermuthet,  dass  auf  der  Landspitze,  auf  welcher  heute  die 
Veste  Asso  steht,  an  der  Westseite  der  am  höchsten  nordwärts 

69)  Thucyd.  I.  27 : Ilalr^  KeipaXltjvwr.  Polyb.  V.  4.  5.  Cyriac.  An- 
con.  inscriptt.  p.  XII.  Paciaudi  monum.  Peloponnes.  I.  94.  II.  p. 213. 114. 
Vaillanl  nnm.  Imp.  T.  I.  .Sabina  Mionnut  T.  II.  Suppt.  T.  III.  Dumersan, 
Cabinet  d'Hauteroclie  p.  61. 

70}  Goodisson  a.  a.  0.  p.  161  sqq.  Leake  a.  a.  0.  p.  61  sqq.  Mion- 
net a.  a.  0.  T.  II.  Suppl.  T.  III. 

71)  Goodisson  a.  a.  0.  p.  146  sqq.  Lenke  a.  a.  0.  p.  66  sagt,  dass 
diese  Ruinen  etwa  drei  Meilen  nordwärts  am  Vorgebirge  Kapri  bei  dem 
heutigen  Hafen  Limenia  sich  befinden.  Mionnet  T.  II.  Suppl.  T.  III. 

72)  Coronelli,  Morea  p.  157.  Kendrick  p-  116. 

78)  Antipat.  epigr.  in  der  Antbot.  gr.  ed.  Jacobs  Vol.  II.  p.  91).  Ar- 
temidor.  ap.  Porphyr,  de  antro  nymph.  ed.  van  Goens  p.  5 und  Hoffmann’s 
Samml.  von  Artemidor’s  Fragmenten  no.  XLVI.  p.  294.  Leake  a.  a.  O. 
p.  67  sq. 
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hinauf  ragenden  Spitze  der  Insel,  welche  den  Distrikt  Erisso  bil- 
det, ein  hellenischer  Ort,  vielleicht  As  kos  genannt,  stand.  Für 
diese  Ansicht  spricht  der  Ucberrest  einer  hellenischen  Mauer  in 
der  heutigen  Veste.  Weiter  südlich  in  der  Richtung  nach  West, 
auf  der  Nordwestspit/.e  der  Insel , vermut het  Leake  in  dem  heu- 
tigen Namen  eines  Hafens  A terra  ebenfalls  einen  alten  Ort,  der 
vielleicht  Atella  hiess.  — Auf.  derselben  Küste  südwärts,  auf  der 
Westseite  där  Insel,  welche  zugleich  die  Halbinsel  Paliki  bildet, 
findet  man  alte  Gräber  bei  Taflö.  Daher  nimmt  Leake  hier  die 
kephallenische  Stadt  Taphos  (Tre gsoc)  an,  die  Stephanos  allein 
erwähnt,  mit  der  Bemerkung,  dass  sie  damals  Taphiussa  (Ta- 
(piovaaa)  geheissen  habe.  — Ptolcmaios  erwähnt  eine  Stadt  Kc- 
p hallenin  (ij  Keqai.b/r/a).1*) 

Plinius  sagt,  dass  zwischen  Leukadien  und  Achaja  die  Te- 
le boi  den  oder  die  I nsel  n d er  Tap  h i e r , die  Oxeiai,  und 
die  Echinaden  liegen.  Leukadien  zunächst  liegen  die  Inseid 
der  Taphicr,  ehedem  der  l'eleboer  (ai  tcöv  Taq /W  trjaot, 
ttQÖitQOv  di  Ti’hßoür).  Zu  diesen  gehörte  die  Insel  Taphos  (17 
Tdqoi),  die  in  Strabo’s  Zeit  Tnphius  (17  Taqiov i),  auch  Ta- 
phias  (Taqlai)  hiess.  Von  den  benachbarten  Echinaden  wurden 
sie,  wie  Strabo  bemerkt,  nicht  wegen  ihrer  Entfernung  von  der- 
selben, sondern  weil  sie  anderen  Herrschern  unterthan  waren, 
geschieden.  Diese  Nähe  ist  auch  die  Ursache,  dass  Taphos  eine 
Insel  der  Echinaden  genannt  wird.  Die  Taphicr  sollen  von  Ta- 
phos, einem  Sohn  des  Poseidon,  abstammen,  und  sich  von  dem 
Verkehr  mit  den  Hellenen  fern  gehalten  haben.  Da  nun  auch 
Lelex  ein  Ahn  der  Teleboer,  und  Teleboas  dessen  Tochtersohn 
genannt  wird,  so  ist  cs  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Mythe 
die  historische  l’hatsache  enthält , die  Teleboer  gehören  zu  dem 
lelegischen  Stamm,  der  gleichwie  die  Teleboer  nachher,  nuch  im 
Westen  von  Akartianien  wohnte.  Teleboas  soll  zweiundzwanzig 
Söhne  gehabt  haben. 1 *)  Die  Taphicr  standen  unter  Mentcs,  der 
auf  Taphos  wohnte,  wie  der  homerische  Sänger  singt: 

„Mentcs  zu  seyn  und  des  weisheitvollen  Ancliialos  Sprössling 
Rühm’  ich  mich,  Taphicr  aber,  die  rudcrgetiblen,  beherrsch’  ieh.“ 

So  wie  die  Taphicr  hier  „rudergeübt“  genannt  werden,  so  in  ei- 
ner anderen  Stelle  „Seeräuber.“  Nämlich  Kumnios , der  Sauhirt 
des  Odysseus,  war  durch  sic  nus  Sidon  geraubt  und  als ‘Sklave 
verkauft  worden,  wie  er  selbst  erzählt: 

„Her  aus  Sidon  stamm’  ich,  der  Stadt  voll  schimmernden  Erzes, 

Wo  ich  Arybas  Tochter,  des  überreichen,  mich  rühme. 

Doch  es  entfiihrteu  mich  Taphicr  einst,  sceräuberische  Männer, 

Als  ich  vom  Feld’  heim  kehrt';  und  brachten  mich  her,  und  verkauften 
Jenem  Mann  mich  in’s  Haus,  da  würdigen  Preis  er  bezahlet.“ 

74)  Leake  a.  a.  O.  p.  68  »qq.  Steph.  Byz.  s.  v.  Tufof.  Ptol.  geogr. 
IV.  14. 

74)  PUn.  h.  oal.  IV.  12,  19.  Strabo  X.  p'  459.  VH.  p.  82t  sq.  Steph. 

*•  V.  7a(po:,  ,T 6 /. i , KtfakXtjrias,  \i/r  di  l'afiovooa.  foT«  *04  vijco ; ürri  Tfid- 
r.orta  qxadiuir  Tajid;  xa/.u Vftirrj.  xai  tr<pa.  04  noXixat  jf’af  404. 
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Nach  Westen  hin  fuhren  sie  wegen  Tauschhandels.  Sie  tausch- 
ten in  Tcmesa  Erz  eiu  gegen  Eisen.  Mit  dem  Geschlecht  des 
Laertes  stnud  Mentcs  schon  aus  der  Vorzeit  der  Väter  in  Gast- 
freundschaft.70) Es  war  ein  Iläodelvolk,  das  zugleich  den  da- 
mals nocli  keineswegs  verpönten  Sccraub  übte.  Die  Insel  Taph'os 
ist  die  heutige  Meganisi,  welche  an  der  Oslseite  der  Halbinsel 
I.cukas  liegt.  Lcukas  gegenüber  lag  die  Sladt  Alyzia  in  Akar- 
nanien.  In  der  Gegend  dieser  Stadt  bezeichnet  Skylax  die  Insel 
Karn os  (rijao$  Ke.t>toi) , die  Artcmidoros  eine  Insel  Akarnaniens 
nannte.  Sic  ist  ohne  Zweifel  die  östlich  von  Meganisi,  der  Küste 
nahe  liegende  grosse  jinsel  Kalamo. 77) 

Ucber  die  Echinaden  («/  ’EyträSei ),  die  nach  Stephanos 
auch  Echinai  (’Eyhai)  hiessen78),  linden  wir  die  früheste  Nach- 
richt bei  dem  homerischen  Sänger,  79J  Er  verbindet  dieselben  mit 
Dnlichion  (dovl./yio r),  indem  er  singt: 

„Was  Dnlichion  baut’  und  die  heiligen  Echinaden, 

Meercilande,  die  fern  von  Elis  Ufer  man  schauet, 

Das  nun  ordnete  Meges  zur  Schlacht,  dem  Ares  vergleichbar,  . 

Phyleus  .Sohn,  des  erhab’ncn,  des  rossbezähmenden  Phyleus.“ 

Die  Echinaden  liegen  vor  der  Mündung  des  Flusses  Acheloos, 
durch  dessen  Anschwemmung  die  Hälfte  der  Inseln  schon  zu  He- 
rodot’s  Zeit  mit  dem  Festland  vereinigt  war.  Auch  Thukydides, 
jene- Nachricht  bestätigend,  berichtet,  dass  die  meisten  Echinaden 
Oiniadai  gegenüber,  nicht  weit  von  der  Mündung  des  Acheloos 
liegen,  der  schon  einige  dieser  Inseln  mit  dem  Festlande  verei- 
nigt habe,  und  gewiss  auch  die  übrigen  damit  vereinigen  wird. 
Dikaiarchos  stellt  die  Echinnden  mit  dem  Beginn  Aitolicns,  mit 
Pleuron  und  Kalydon  zusammen,  und  Skymnos  sagt,  dass  die  Echi- 
naden am  Fluss  Achcloos  liegen.  Ohne  Zweifel  berücksichtigt 
Skylax  dieselben  Inseln,  wenn  er  sagt,  nachdem  er  von  Akar- 
nanien  gehandelt  hat:  „Viele  Inseln  liegen  dnbei,  die  der  Ache- 
loos durch  den  Schlamm,  welchen  er  mitführt,  mit  dem  festen 
Lande  verbindet.“  Strabo  berichtet:  „Sowohl  vou  Zakynthos  als 
Kephallenia  gegen  Morgen  liegt  die  Inselgruppe  der  Echi- 
naden. Zu  diesen  gehört  sowohl  Dulichion,  jetzt  Dolicha 
genannt,  als  auch  die  sogenannten  Oxeiai  (’O&iai),  welehe  der 
Dichter  Thoui  ( Qoai ) nennt.  Dolicha  (Johya)  liegt  vor  Oi- 
niadai und  des  Achcloos  Mündung,  vom  Araxos,  der  Elcier  Land- 
spitze, hundert  Stadien  entfernt.  Auch  die  übrigen  Echinnden 
sind  mehrere ,*alle  unfruchtbar  und  rauh,  und  vor  des  Acheloos 
Mündung,  die  weiteste  fünfzehn  Studien  entfernt,  die  nächste 
fünf ; ehedem  weiter  seewärts,  aber  der  viele  hinabgeführte  Schlamm 

76)  Odyss.  XV.  424  sqq.  I.  180  sqq. 

77)  Strabo_X.  p.  459.  Scylax  p.  13.  Artemidor.  ap.  Steph.  Byz.  s.  v. 
JCcigvo;. 

78)  Steph.  s.  v.  ’Eyirai,  rtjaoi  TTtqi  zrtv  AlruUar,  al;  ’A/ilw os  rtüTau 
rtQnoß'iX.Xu  iX fr.  X/yorrai  xal  'Eyivaftt;  fit i ro  TQCtyv  xai  u(i’,  napu  tov  tyi- 
vov,  tj  fta  to  i7iXijlXos  iytiv  tyirtur.  ’AnoXidfufiot  Ji  txno  ’EytvOv  (tuTTtut. 

79)  Hom.  Iliad,  11.  625  sqq. 
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hat  einige  schon  mit  dem  Festland  vereinigt,  andere  wird  er 
künftig.  Derselbe  bat  auch  die  so'gennnnte  Landschaft  Parache- 
loitis  angeschlämmt.“  Auch  Plinius,  der  Aber  die  Oxiae- Inseln 
und  die  Insel  Prinoessa  von  den  Kchinades  unterscheidet, 
bezeichnet  deren  Lage  vor  Aitolien.  Eine  Anschwemmung  des 
Acheloos  nennt  Artcmidoros  Artemita,  die  nach  Rhianos  aber 
eine  Insel  der  Oxeioi  wajr.  Diese  Verbindung  der  Inseln  mit  dem 
festen  Lande  durch  Anschwemmung  bestätigt  auch  Pausanins. 
A|ioilodoros  leitete  den  Najnen  der  Echinaden  von  dem  Seher 
Eebinos  ab. 80) 

Ueber  Du  lieh  io  n sind  schon  im  Alterthum  verschiedene  . 
Ansichten  aufgestcllt  worden.  Ilellanikos  und  andere  hielten  Du- 
lichion  für  Eins  mit  Kephallenia;  diese  Annahme  widerspricht  je- 
doch dem  homerischen  Sänger,  der  es  ausdrücklich  von  Same  un- 
terscheidet. Man  führte  unter  anderen  als  Beweis  für  jene  Be- 
hauptung an,  dass  aus  Dulichion  zweiundfunfzig,  aus  Same  aber 
vierundzwanzig  um  die  Penelope  freieten.  Andron  behauptete 
wieder,  Dulichion  gehöre  zu  Kephallenia:  Pherekydes  aber  noch 
unnatürlicher,  der  Dichter  nenne  Pal  eis  Dulichion.  Alle  diese 
Annahmen  verwarf  schon  ßtrabo  als  unwahr.81)  Der  homerische 
Sänger  nennt  Dulichion  ,,waizentragcnd‘‘  und  „kräuterreich.“  In- 
dessen alle  diese  Inseln  bestehen  wie  die  Berge  von  I.cukas  aus 
Kalksteinfelsen,  und  sind  mit  weniger  Erde  bedeckt.  Wenn  da- 
her Leake  die  Insel  Petala,  nahe  an  der  Küste,  nördlich  an  der 
Mündung  des  Acheloos,  für  Dulichion  hält,  weil  sie  Hafen  hat, 
obwohl  sie  ein  dürrer  Felsen  ist,  so  ist  seine  Annahme  schon 
deshalb  unwahrscheinlich.  Er  stützt  zwar  dieselbe  dadurch,  dass 
ein  Stück  der  fruchtbaren  Küste  zu  dieser  Insel  in  einen  Staat- 
verband gehört  habe.  Kruse  vermuthet,  auf  die  Kntfcrnung- 
angaben  Slrabu’s  gestützt,  Dulichion  sei  schon  mit  dem  Festland 
verbunden.  Stephanos  sagt,  Dulichion  sei  eine  der  Echinaden, 
und  heisse  Dolicha,  aber  auch  Oxeia,  und  werde  von  dem  ho- 
merischen Dichter  Thons  (Oori;)  genannt.8*)  Plinius  nennt  von 
den  Echinaden  die  Inseln:  Aegialia,  Cotonis,  Thyatira, 
Geoaris,  Dionysia,  Cyrnus,  Chalcis,  Pinara,  Mystus 
namentlich.  8S) 

Die  Insel  Zakynthos  (ZcacvrOo;) , die  ehcmnls,  wie  Plinius 
sagt,  Hyrie  hiess,  die  heutige  Zante,  gehörte  einst  zu  dem  ke- 
phallcnischen  Reich  des  Odysseus.  Der  homerische  Bänger  nennt 
sie  „waldig“,  eine  Bezeichnung,  die  sie  heute  nicht  verdient,  ob- 
wohl sie  noch  heute  fruchtbar  ist,  wie  schon  Strabo  bezeich- 


nt)) Ilcrodot.  II.  10.  Thucyd.  II.  102.  Scylax  p.  13.  14.  Strabo  X. 
p.  458.  Dicaearch.  p,  4 ed.  Huds.  Scytno.  87.  Plln.  h.  nat.  IV.  12,  .19. 
Artemidor.  et  Rbian.  ap.  Steph.  s.  v.  ‘A^rl/uta.  Paus.  VIII.  25.  S.  vor- 
her p.  436  sq. 

81)  Strabo  X.  p.  450.  Paus,  eliac.  II.  15,  0. 

88)  Steph.  Byz.  s.  v.  Aovliyior. 

63)  Plin.  h.  nat.  IV.  18,  19. 
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net84).  Der  Boden  der  Insel  ist  vnlkaniscb,  wie  die  vielen  Erd- 
beben beweisen,  durch  welche  die  Insel  seit  Jahrhunderten  heu- 
tig leidet,  so  wie  die  Erdpechquellen,  die  schon  Ilerodot  sah  und 
noch  heute  vorhanden  sind,  wenn  auch  sicherlich  an  einem  an- 
dern Ort.  Ilerodot  spricht  von  einer  Verbindung  dieser  Quellen, 
vier  Stadien  von  der  Küste,  mit  dem  Meer.85)  Der  alte  Name 
der  Insel  ward  von  Zakynthos,  dem  Sohn  des  Dardanos,  abgelei- 
tet. Derselbe  soll  sie  von  Arkadien  aus  kolonisirt  haben.  Diese 
Mythe  wird  als  historische  Thatsache  dadurch  bestätigt,  dass  nach 
einer  Nachricht  des  Pausanias  die  Akropolis  der  der  Insel  gleich- 
namigen Stadt  Zakynthos  Psophis  ( [/,■)  hiess.  Eine  Stadt 
dieses  Namens  gab  es  .nun  auch  in  Arkadien,  so  wie  in  Akarna- 
nien  und  Achaja.  Auf  den  Ursprung  aus  Arkadien  zeigt  auch 
die  mythische  Nachricht,  in  welcher  Psophis  und  Zakynthos  Söhne 
des  arkadischen  Königs  Lykaon  und  Führer  der  zakynthischen 
Kolonie  genannt  werden.  Auch  am  Meer,  in  der  Nähe  der  Stadt, 
lag  eine  Veste  Arkadia  (slQxadia). 8Ö)  Ob  diese  arkadisch  - pe- 
lasgischc  Bevölkerung  ganz  von  der  Insel  verschwand  durch  Aus- 
wanderung, oder  ob  dieselbe  von  den  Achaicm  unterjocht  wur- 
den, die  sich,  wahrscheinlich  als  die  Dorer, in  den  Peloponnes 
siegreich  eindrangen,  auf  der  Insel  niederliesscn,  wird  nirgend 
' berichtet.  Die  alte  pelasgische  Bevölkerung  scheint  schon  durch 
die  Kephallenen  verdrängt  zu  seyn;  denn  nach  des  Bocchus  An- 
gabe gründeten  die  Zakynthier  schon  zweihundert  Jahre  vor  der 
Belagerung  von  Troja  Sagunt  in  Iberien.  Seitdem  Achaicr  die 
Insel  in  Besitz  nahmen , blieb  die  Bevölkerung  nchaiisch  und  den 
dorischen  Lakedaimonen  feindlich.  Daher  fanden  die  flüchtigen 
Messenier  nach  dem  dritten  messenischen  Kriege  (um  456  v.  Ch.) 
unter  Tolmides,,  so  wie  zu  Naupaktos,  so  auch  auf  Zakynthos 
Aufnahme.  Von  hier  ging  dann  ein  Thcil  nach  Sikclicn,  wo  sie 
sioh  ansiedelten.  Aus  Feindschaft  gegen  die  Lakedaimonen  nah- 
men die  Zakynthier  auch  den  aus  Lakedaimon  entflohenen  Daima- 
ratos  auf,  und  gewährten  demselben  gegen  die  Verfolgung  der 
Lakedaimonen  Schatz  und  Mittel,  um  nach  Asien  zum  Darcios  * 
zu  entkommen.  Im  zweiten  Jahr  des  peloponnesischen  Krieges 
wurden  sie,  als  alte  Feindet  der  Lakedaimonen,  von  deren  Flotte 
geplündert,  ohne  dass  sie  sich  jedoch  ergaben;  im  neunzehnten 


84)  Hom.  Hiad.  TT.  <534.  Odyss.  T.  84b.  IX.  84.  Strabo  X.  p.  458. 
PUn.  h.  nat.  IV.  18,  19. 

85)  Ilerodot.  IV.  195.  Plin.  h,  nat.  XXXV.  15,  5i.  Dioscor.  I.  99. 
Yitrnv.  VIII.  3.  Im  19.  Jahrh.  litt  die  Insel  durch  zwei,  im  17.  Jahrh. 
durch  drei,  im  18.  Jahrh.  durch  zehn  Erdbeben.  Diese.  Angaben  scheinen 
jedoch  nicht  richtig  zu  seyn;  vgl.  Ducae  Mich.  Nepolis  vita,  in  hist.  Byz. 
cap.  LXXXIII.  p.  185  ed.  Par.  Im  neunzehnten  Jahrh.,  namentlich  von 
1818  — 1880,  hat  man  an  dreissig  Erdbeben.  Sehr  heftig  war  das  am  23. 
Decbr.  1831,  und  völlige  Zerstörung  drahte  der  Stadt  durch  das  am  88. 
F'ebr.  1841. 


88)  Steph.  Byz.  s.  v.  ZäxwO-ot;  und  s.  v.  Vonrig. 
II.  834.  Paus.  VIII.  84.  Diodor.  XV.  45. 
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Jahr  desselben  Krieges  verbanden  sie  sich  mit  den  Athenern, 
' gleichwie  die  Kephallenen,  als  selbstständiger  Staat.  Nach  dem 
Fall  Athen’s  kam  auch  diese  Insel  in  die  Gewalt  der  Lakedaimo- 
ncn , durch  welche  die  Verfassung  in  Aristokratie  umgewandelt 
wurde.  Als  die  Macht  der  Athener  in  diesen  Gewässern  durch 
Timotheos  sich  wieder  hob,  vertrieb  in  Zakynthos  das  Volk  die- 
jenigen. welche  während  der  Oberherrschaft  der  Lakedaimonen 
das  Staatruder  hatten,  um  sich  an  denselben  wegen  erlittenen 
Unrechts  zu  rächen.  Die  Demokraten  schlossen  sich  an  Timotheos 
an,  und  thaten  unter  demselben  Kriegdienste.  Im  Kampf  mit  der 
aristokratischen  Parthei,  die  sich  nach  Sparta  um  Hülfe  wendete, 
wurden  die  Demokraten  durch  eine  athenische  Flotte  von  fünfund- 
zwanzig Schiffen  unter  Aristokrates  unterstützt.  Diese  Insel,  so 
wie  Korkyra,  bildete  in  dieser  Zeit  der  Zerwürfniss,  durch  wel- 
che sich  die  hellenischen  Staaten  gegenseitig  schwächten,  eben- 
falls einen  Kampfplatz  der  Demokratie  und  Aristokratie.  Der 
Krieg  der  Römer  führte  dieselben  auch  auf  diese  Insel  als  Ero- 
■ berer  unter  dem  Consul  Lavinus.  Indessen  die  Achaier  eroberten 
sie  wieder,  bis  sie  T.  Quintius  in  dauernden  Besitz  nahm.  In  ei- 
ner Angabe  des  Plinius  erscheint  Zakynthos  gleichwie  Kephalle- 
nien  als  ein  freier  Staat.87}  Thukydidcs  bezeichnet  die  Lage 
der  Insel,  so  wie  Skylax,  Elis  gegenüber;  Strabo  dagegen  „we- 
nig mehr  als  Kephallenia  der  Westseite  des  Peloponnes  zuge- 
kehrt, jener  jedoch  näher  bleibend.“  Darauf  fährt  er  fort : „Za- 
kyuthos  Umfang  beträgt  hundertsechzig  Stadien,  und  von  Kephal- 
lenien  ist  sie  ohngefähr  sechszig  Stadien  entfernt.  Von  hier  bis 
zu  den  Hespcriden  in  Libyen  sind  dreitausendsechshundert  Stadien.“ 
Den  Umfang  gibt  Strabo  viel  zu  gering  an.  Derselbe  beträgt  mehr 
als  zwölf  deutsche  Meilen.  Daher  ist  auch  die  Berechnung  des- 
selben durch  Plinius,  der  die  Lage  der  Insel  zwischen  Kcphalle- 
nia  und  Achaja,  „XXV  mill.  pass.“  südlich  von  Kcphallenien,  und 
„XV  mill.  pass.“  von  Ithaka  entfernt  bezeichnet,  noch  zu  gering, 
obwohl  er  denselben  zu  „XXXVI  mill.  pass.“  angibt.  Plinius 
nennt  einen  Berg  der  Insel  E latus,  den  Dodwell  für  den  heu- 
tigen Skopo  hält,  der  auf  der  Südwestküste  liegt.  Die  glückliche 
Lage  der  Insel  und  ihre  Fruchtbarkeft  scheint  die  Stadt  bis  in 
die  späteste  Zeit  sehr  begünstigt  zu  haben;  denn  Plinius  noch 
nennt  dieselbe  eine  prächtige.  Skylax  erwähnt  ausdrücklich  ihren 
Hafen.  Die  Münzbilder  der  Stadt  sind  Zeus,  Dionysos,  Apollon, 
mit  dem  Dreifuss  und  ~J_A.  AlSlNOS,  Hermes  nebst  einem  Frauen- 
kopf und  TA,  Herakles,  so  wie  der  arkadische  Pan,  mit  einem 
Kind  in  den  Armen.  Von  allen  den  Schönheiten  der  Stadt  ist 
keine  Spur  mehr  übrig.88) 


97)  Plin.  h.  nat.  XVI.  93.  Diodor.  XI.  84.  XV.  45  46.  Tiuicyd. 
1103.  I».  <J«.  IV.  13.  VII.  57.  Herodot.  V).  70.  Ltv.  XXVI.  24.  XXXV 
82.  Plin.  h.  nat.  IV.  IS,  19. 

99)  Tiuicyd.  II.  flß.  Scylax  p.  16.  Strabo  X.  p.  458.  Plio.  h.  nat. 
V.  18,  19.  .Mionnct'  T.  II. 
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V.  Inseln  im  .■ikelischen  Meer. 

ln  der  Begrenzung  dieses  Meerbezirks  schwankt  Strabo.  In 
der  Stelle,  wo  er  die  verschiedenen  Meertheile  gegen  einander 
abgrenzt89),  sagt  er,  dass  das  sikelische  Meer  gegen  Norden  das 
japygische  Vorgebirge  und  die  Mündung  des  ionischen  Meerbu- 
sens, bis  an  die  ambrakische  Bucht  und  die  anliegende  Küste 
reiche,  den  korinthischen  Busen  fülle,  den  Peloponnesos  grössten- 
thells  umspülc,  und  mit  dem  kretischen  Meer  sich  vereinige;  in 
der  anderen  Stelle90)  wieder  bezeichnet  er  die  Lage  der  beiden 
Inseln  der  Kyparissier  (cd  rcör  KvrtaQtoaiaiv  dvo  vrjcot),  Stro- 
phaden  (2iQo<püdtg)  genannt,  im  libyschen  oder  südlichen  Meer, 
vom  Festland  höchstens  vierhundert  Stadien.  Eine  andere  Nach- 
richt setzt  dieselben  in  das  sikelische  Meer.  Plinius  gibt  ihre 
Entfernung  von  Zakynthos  südwärts  zu  „XXXV  mill.  pass.“  an. 
Nach  einer  Sage  sollen  dort  dio  Harpyien  gewohnt,  und  deshalb 
die  Insel  auch  Plotai  (ai  TlhnrcU , Plotae)  geheissen  haben. 
Ob  sie  auch  Kalydnai  ( Kakvöval ) genannt  worden  sind,  ist  nicht 
sicher.  Wie  im  Alterthum,  so  sind  sie  auch  heute  noch  wein- 
reich.  Heute  heissen  sie  Strofadia,  oder  Strivali. 9I)  — Prote 
(ÜQiniii),  die  heutige  Insel  Prodene,  hat  einen  sicheren  Anker« 
grund;  daher  ankerte  hier  die  athenische  Flotte,  ehe  sie  die  pe- 
loponnesische  vor  Pylos  angriff.  Sie  war  damals  wüst.91)  — 
Vor  dem  Hafen  des  messenischen  Pylos  lag  die  kleine  Insel  Splia- 
gia  (2tfuyia)  oder  Spha.kteria  (2'qctx7r;Qia).  Ihre  Länge,  die 
sich  von  Nord  nach  Süd  streckt,  wird  zu  fünfzehn  Stadien  an- 
gegeben. Dadurch  schützt  sie  den  nafen  vor  dem  Andrang  der 
Stürme.  Im  peloponnesischen  Kriege  verloren  die  Lakedaimonen 
dreihundert  Tapfere  als  Gefangene  durch  die  Athener.  Die  Insel 
heisst  noch  heute  Sphagia,  und  ist  in  der  neuesten  Zeit  durch 
den  Sieg  der  vereinigten  englisch  - französisch  - russischen  Flotte 
über  die  türkische  berühmt  geworden.  Plinius  spricht  von  drei 
sphagischen  Inseln  (tres  Sphagiae);  er  meint  damit  wahrschein- 
lich noch  zwei  bei  der  Insel  liegende  Klippen.93)  — Plinius  er- 
wähnt vor  der  messenischen  Küste  drei  Inseln  Oenussae,  wäh- 


89)  Strabo  II.  p.  188.  184. 

90)  Strabo  VIII.  p.  359. 

91)  Schot,  ad  Apollon.  Rliod.  II.  885.  896.  897.  Virgil,  aen.  III.  809 
sq<j.  Plin.  h.  nat.  IV.  18,  19.  Mela  II.  7.  S.  vorher  p.  1016. 

98)  Tliucyd.  IV.  13.  Mela  II.  7.  Pilo.  h.  nat.  IV.  18,  19  nennt  anch 
eine  Insel  Prote,  aber  bei  Ithaka,  wenn  er  nicht  irrt. 

93)  Thncyd.  IV.  8.  Paus.  IV.  36.  Diodor.  XII.  61  sq.  Strabo  VIII. 
p.  359.  Plin.  h.  nat.  IV.  12,  19.  8.  vorher  p.  1017. 
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rcml  Pausanias  nur  von  einer  Insel  Ohovaui  spricht,  deren  Lage 
er  vor  dem  Hafen  Phoinikus  bezeichnet,  wie  schon  nachgewiesen 
ist.  Eben  so  sind  die  Inseln  Theganusa,  Kranae,  Kothon, 
Thyrides  schon  behandelt94) 

94)  Plin.  h.  nat  IV.  13,  18.  Pan».  IV.  34,7.  S.  vorher  p.  1018 1018. 
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Abae  494.  502.  50* 

Abakainine  1981, 

Abanten  489. 

Abanlis  s.  Kuboia. 

Abarnis  1397. 

Acharrae  298. 

Abdera  128. 

Abdera  1327. 

Abeatae  1182.  ' 

Abia  1020. 

Abonos,  Mauer  des,  s.  Jonopolis. 
Abydenischc  Landspitze  1393. 
Abydos  1592. 

Acalandruin  1941 
Acanthus  119.  132. 

Acanthus  224. 

Acanthus,  Ins-,  1624. 

Aclmeer  264.  384.  343.  346.  327. 
Acbaia,  8t.,  1387.  1336. 

Achaja,  Landschaft,  Stamm;  Um- 
fang; Völker;  Verfassung.  821. 
Achaja,  Fl.,  1014. 

Acbaier,  Hafen  der,  der  messeD.  St. 
gehörig,  1019. 

Achaier,  Ufer  der,  kypr.  SL,  1284. 
Hafen  1669. 

Achaiis  s.  Herakl.  a.  Jaxart. 
Acbaiische  Veste  1637. 

Achaike  310. 

‘Axeuür  axTrj  1284. 

Acbaraka  1703. 

Achama,  Acharnai,  Demos,  710. 
Acheloos,  Fl.  in  Achaja,  829.  1164. 
Acherdus,  Demos,  713. 

Acheron,  Fl.,  180.  872.  1932. 
Acberusia  180. 

Achilcios  1049. 

Acbillea,  Ins.,  1468. 

Acbilleion  1 308. 

Achilleion  1566. 


Achiver  384. 

Achnae  337.  603. 

Achne  s.  Kasos. 

Achradina  1993.  1997. 
Acervetia  s.  Kallatis. 

Actiris  240. 

Acontium  483. 

Acraephia  384. 

Acrathos  98. 

Acrocerannii  montes  173  ff. 
Acrolissus  243. 

Acrotbou  122. 

Actaia,  Gau,  609.  . 

Acte  121.  807. 

Actia  190. 

Actium  444.  447. 

Adai  1038. 

Adana  1792. 

Adesa,  Fl. , 1760. 
Adramyttischer  Busen  1648, 
Adramyttion  1648. 

Adranon  2049. 

Adrasteia,  Quell-,  1247. 
Adrasteia,  St,,  1600. 
Adrasteiische  Ebene  1600. 
Adriatisches  Meer  1387.  1389. 
Aeanis  487. 

Aeanion  487. 

Aeantion  1526. 

Aeantium  284. 

Aegä,  Aegeä  33.  110. 
AegalcTon  423. 

Aegaleus,  Berg,  124.  424. 

Aege  118. 

Aegeleon  337. 

Acgialia,  Ins.,  2090. 

Aegialeis  331. 

Aegilips  437. 

Acgimios  348. 

Aeginium  291. 
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Aegitlum  4SI. 

Aegium  8.  Aigioo. 

Aegonca  330. 

Aenäum  99. 

Aegyptlscbes  Meer  1385. 

Aemooia  s.  Haimonia. 

Aenia  113. 

Aeuianeu  267.  333. 

AeDos  128. 

Aeuum  127. 

Aenus  306. 

Aeolus  3.  7.  40. 

Aeria  s.  Kreta. 

Aeria  s.  Kypros. 

Aeria  s.  Thasos. 

Aeolia  296. 

Aernare  1470. 

Aeropus,  Berg,  176. 

Aeaone  305. 

Aethiker  135.  136.  148.  157.  177. 
Aetblope  1458. 

Aexouia  307. 

Agamede  1459. 

Agameia  1657. 

Aganippe  555. 

Agaasae  106. 

Agathe  1916. 

Agatheia  511.  • 

Agatbyrsa  2044. 

Agelastos,  Felsen,  628. 

AgneiOD  1339. 

Agrae  1182. 

Agrfier  459. 

Agraule,  Demos,  712. 

Agriaocr  32. 

Agrianes,  Fl.,  1530. 

Agrigentum  2023. 

AgriDion  433.  467.  473. 

Agroeira  1713. 

Agyrena  2048. 

Agyrion  2048. 

Aia  1571. 

Aiaa  184. 

Aianteion  10,60. 

Aidepsos  149». 

Aigai  1500. 

Aigai,  Stadt  in  Acbaja,  835. 

Aigai,  Aigaia,  Aigelai,  kiük.  St.,  1789. 
Aigai,  Aigai,  1631. 

Aigaiischer  Berg  1348. 

Aigaiisches  Meer  1386.  1387. 

Aigaioa  2054. 

Aigaleon,  Berg,  1013.  10t7. 

Aigeire,  Aigire,  834. 

Aigeiratia.  arkad.  Gebiet,  1147. 
Aigeiron  1459. 

Aigeirusa  743. 

Aigesta  2039. 

Alyia,  Gebiet,  846. 

Aigiai,  1068. 

Aigiale  1439. 

Aigialeia  a.  Argeia  1135. 

Aigialeia  s.  Acbaja. 


Aigialoi  s.  Stkyon  802. 

Aigialoa  s.  Acbaja. 

Aigialos,  Pont.  Fux.,  1584. 

Aigialoa  a.  Peloponnes.  751. 

Aigila  1079. 

Aigileia,  Ina.,  1473. 

Aigilieis,  Demos,  706. 

Aigfon  838. 

Aigiplauklos,  Uferfelb,  728. 

Aigilipa  2081.  2082. 

Aigilodischer  Busen  1079. 

Aigina,  Ins.,  1476. 

Aiginetis  1583. 

Aigira  s.  Lesbos  1458. 

Aigospotamoi  1534. 

Aigostbena , raeg.  Stadt , 744.  745. 
Aineia  1663. 

Ainos,' Berg  auf  Kepballeoia,  2085. 
Aigle  s.  Sy  me. 

Aigys  1165. 

Aigytis  1066.  1165. 

Aiuos  1530. 

Ainyrer  1523. 

Aioliscbe  losein  2051. 

Aioliscbc  Kolonien  1620. 

Aipasia  868. 

Aipeia  s.  Soloi  auf  Kypros. 

Aipeia  s.  Korone  1019. 

Aipeia  135a 
Aipioa  891.  899. 

Aipy  899. 

Aipylion  1120. 

Aisaros  1941. 

Aiscbrionia  1449. 

Aisepos,  Fl.,  1162.  1675. 

Alavfxrj  e.  Oesyme. 

Ailbaia  1021.  1082. 

Aithaleia  s.  Lemnos. 

Aithalia  s.  Cbios  1454.  2053. 
Aithiopia  s.  Samothrake. 

Aithiopion  1501. 

Aithusa,  Ins-,  1726. 

Aitolia  1082. 

Aitbrania  s.  Rhodos,  Ins. 

Aitoe  1990. 

Aix  s.  Kanc. 

Aixoneis,  Demos,  705. 

Aizanis  s.  Azania. 

Akakesiou  1161. 

Aknina,  Hafen  von,  1289. 

Akamantis  s.  Kypros. 

Akarranen  15.  427. 

Akarnanien  427. 

Akarrn  848. 

Ake,  fester  Platz  ln  Arkad.,  1165. 
Akidon,  Fl.,  868.  999. 

Akidas,  Fl.,  873. 

Akiris  1937. 

Akts  s.  Siphnos. 

Aktnouia  1810. 

Akon  1208.  1496. 

Akontios  538. 

Akontion  535.  1161. 
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Akra  1000. 

Akrae  469.  471. 
axqai  XtTTtai  rijq  ttmiQOV  1487. 
Akragas  470.  1000.  8019.  8088.  8083. 
Akrai  8000. 

Akraia  787, 

Akraipbis-See  080. 

AkraiplinioD  080. 

Akralepte  1083. 

Akrasos  1711. 

Akrite,  Ins.,  146(1. 

Akritas,  Vorgeb.,  1019. 

Akrites,  Vorg.,  1619. 

Akriai,  lakon.  Ort,  1069. 

Akrothooi  181. 

Akrothoon  181. 

Aktaia,  Gau,  609. 

Akte  87.  181.  303. 

Akte,  in  Argol.,  1830.  1834.  1836. 
Akromieso»,  Insel.,  1470. 

Akroreia  894. 

Akroreicr,  Slürite  der,  893. 

Akyphas  s.  Pindos  488. 

Alai  s.  Tbalassa. 

Alabanda  1737. 

Alaisa  8041. 

Alalia  1913,  2003. 

Atalkomenae  046.  061.  8071.  2073. 
Alalkomeneia,  Quelle,  1130. 
Alalkouienai,  Stadt  auf  Itbaka,  2080. 
Alagonia  1008. 

Alapta  114. 

Alazoniou  1663. 

Alba,  kret.  St..  1308. 

Albanopolis  244. 

Alcomeue  112. 

Alea  1143. 

Aleision  879. 

Aleisiscbe  Ebene  1789. 

Alesiai  1060. 

Alesiaion  s.  Aleision. 

Alesion,  Berg,  1187. 

Alesion,  Berg,  1136. 

Alcslo9  s.  Aleision. 

Alge  863. 

Algonnm  487. 

Alla  1919. 

Alion  894. 

Alkaia  s.  Alsaia. 

Alkyanischer  Sumpfe  1834. 
Alexandreia,  Berg,  1600. 

Alexandreia  ln  Aegypten  1868. 
Alexandreia  am  7,uanminenSusse  des 
Akcslnes  und  Indos  1809. 
Alexandreia  am  Akesinea  1809. 
Alexandreia  Ariana  1903. 
Alexandreia,  kilik.  St.,  1790. 
Alexandreia,  kypr.  St.,  1298. 
Alexandreia  am  Latmos  1788. 
Alexandreia  Margiana  1801. 
Alexandreia  der  Öriten  1860. 
Alexandreia  am  Paropamisos  1804. 
Alexandreia  der  Saker  1801. 


AlexandreiA  Sogdiana  1809.  ' 
Alexandreia  am  Tunais  s.  Alexand. 
ultima. 

Alexandreia  Troas  1600. 

Alexandreia  ultima  1801. 
Alcxundropolis  1846. 

Aieuaden  802.  20 0. 

Alipbeira  1104. 

Alipheiraier,  Stadt  der,  891. 
Alipbera  1161. 

Aliphiraei  1188. 

’AXitQonts  s.  Heliotropiön. 

AXtT(onc<;  *.  Alope. 

Alkimedon  s.  Ebene  Alkimedon. 
Alkinoos,  Ilaiea  des,  8063. 
Alkomeoni  2071.  2080. 

Allantn  1188. 

Allaria  1347. 

Allocira  1710. 

Almana  118. 

Almopia  38.  80. 

Alonis  1916. 

Alontion  8040. 

Alope,  Denkm.  der,  704.  1000- 
Alope  316.  81&  389.  486.  1000. 
Alopece,  Ins.,  1470, 

Alopeconesos  187. 

Alopecum  s.  Orchalide. 

Alopeke,  Demos,  711. 

Alopekia,  Ins.,  1067. 

Alopekonnesos,  thrak.  Stadt,  1034. 
Alorion  1010. 

Alorus  107. 

Alos  863.  348.  863.  848. 

Alpen!  484. 

Alpenos  389. 

Alpbeionia,  Hain,  870. 

Alpheios,  Fl.,  870. 

Alpheiusa  s.  Alpbeionia. 

Alphion  s.  Evenos. 

Alphoi  808. 

Alponos  s.  Alpeni. 

Alsaia  1188. 

Aision  103.  1963. 

Alson  100. 

Alt-Aetolien  407. 

Alt-Achaia  1069. 

Alt-Ainia  4.58. 

Altepia  1807. 

Altis,  Hain  in  Olympia,  884. 
Alt-Lazika  1070. 

Altus  112. 

Alybe,  Alope  1063. 

Alykaia  s.  Alsaia. 

Alykon  s.  Phalykou. 

Alyngos  1359. 

Alyssos, -Quelle,  1184. 

Alyssos,  ark.  Quelle,  1140. 

Alyzia  444.  449. 

Aniamassos  1899. 

Amantia  16a  237.  844. 

Amarynlbia  480. 

Amastor,  St.  des,  1909. 
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Amastris  158.3. 

Amalhia  6. 

Amathos  s.  Matnaos. 

Amathus  1293. 

Amathusis  8.  Kypros. 
Amazonikon  003. 

Ambrakia  147.  204. 

Ambracius  sious  440. 
Ambrakische  Bucht  1387. 
Ambryssos  501.  502. 

Ameilicbfls,  Kl.,  642. 

Amelaa  1700. 

Ameletus  1577. 

Ameuia  1577. 

Amerou,  Gebirge,  175. 
Ainestratos  2050.  , 

Ami  los  1)39.  1143. 

Amiltoo,  Vorgeb.,  1537, 

Aniinios,  Fl.,  1157. 

Amisos  1579. 

Ainiseuische  Bucht  l.iso. 
Ammiles  114. 

Ammocbostos  1297. 

Amnisos,  Fl.  u.  St.,  1344. 
Amtnouia  s.  Pareitouion. 
Ammonios.  Quelle  des,  1910. 
Atnolhos  337.  . 

Ainorgos,  Ins.,  1438. 

Amurion  1817. 

Ampe  1643. 

Ampelos  98. 

Ampelos,  Berg,  1447. 

Ampelos,  Vorgeb.,  1381.  1447. 
Amphanac  812.  310. 

Anfpbaxilia  82. 

Amphe  8.  Kasos. 

Ampheia  1024. 

Amphiale,  Vorgeb.,  022. 
Amphiaraoa  1234. 

Amphidoloi  890. 

Amphigeueia  1015. 

Ampbikaia  494. 

Amphikleia  507. 

Amphiklyonion  300.  420. 
Amphilocher  135.  151. 
Amphilochoi  1913. 

Amphipolis  8.  Tbapsakos. 
Ampbilyssos,  Stadt,  1449. 
Amphilyasos,  Fl.,  1447.  • 
Amphimalla,  Amphimallioo  1343. 
Ampliimalliou  8.  Amphimalla. 
Amphimalliscbe  Bucht  1341. 
Amphimatrion  1342. 

Amphimela,  Fl.,  1327. 
Amphipolis  123.  132. 
Amphirrysos  287. 

Amphissa  482. 

Amphitos,  Fl.,  1014. 

Amphilrope,  Demos,  709. 
Araphrysos  312. 

Amyklai,  lakon.  St.,  1058. 
Amyklcos  s.  Taygetos. 
Amymucr  153. 


Amymone,  Quelle,  123.3. 
AmylbuoDia  881. 

Amyzon  1730. 

Anactorion  447. 

Auagyrasioi,  Demos,  706. 

Anake  848. 

Auaktoria  ».  Milet  2056. 

Anaua,  Salzsee,  1797. 

Aaaphe,  los.,  1435. 

Anaplilystfoi,  Demos,  700. 
Aoaphlystos  700. 

Auaplus  1537. 

Auaplus,  Ort,  1542. 

Auapos  1999. 

Anaiiros  287.  304. 

Auazarbos,  Anazarba  1793. 
Anaxiou,  Anaxia  1771. 
Aucbesnios,  Berg,  220. 

Auchiale,  Auchialos  1784. 
Aucbialos  1552. 

Auchiasmus  182. 

Ancliisia,  Berg,  1125.  1136. 
Anclioe  577. 

Aucooa  1963. 

Audauia  1107. 

Audeira  1003.  • 

Andern  1 040. 

Andreis  505. 

Aodria,  eleiische  Stadt,  881. 
Andriake,  Fl.  u.  St.,  1751. 
Aodrikos,  Berg,  1774. 

Andres,  Ins.,  1415. 

Ammosa  1 158. 

Anemolcia  s.  Anemoreia. 
Anemoreia  494.  504. 

Auemurion,  Vorgeb.  u.  St.,  1775. 
Angele,  Demos,  712. 

Angites  104. 

Anliydros,  Ins.,  1470. 
Anigriadische  Nymphen  867. 
Anigros,  Fl.,  873.  1130. 

Auigros  867. 

Ankon  im  glauk.  Golf  1729. 
Anken,  Hafen,  1578.  , 

Ankora  s.  Nikaia. 

Ankyle,  Demos,  713. 

Aokyra  in  Phryg.  1808. 

Ankyra  in  Galat.  1821. 

Ankyron  1614.  1617. 

Anonos,  Quelle,  1019. 

Anopolis  1354. 

Anopolis  s.  Araden. 

Arrayria,  Arravia  243.j 
Antaudros  1050. 

Anlandros  s.  Andros. 

Anthaua  1082.  1182. 

Anthane  s.  Anthaua. 

Anthedon  597. 

Anthedon,  Ins.,  1471. 

Anthedon.  Hufen,  1235.  ’ 

Antheia,  St.  in  Aclinjn,  841. 
Aulheia  s.  Thasos. 

Antheia  s.  TraUeis. 
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Anthela  331. 

Anthemus  114.  . 

Anthemus,  Fl.,  1370. 

Aotliepolis  483. 

Aolbinae,  Ius.,  1439. 

Anthion,  Brunnen,  704. 

Anticyra  331.  481.  582. 

Antidrepanon  1910. 

Antigonea  117.  303. 

AntigüDeia,  Antigonla  111. 
Antigonela  s.  Mantineia. 

Antigoneia  8.  Antioch.  Svr. 
Antlkinolis,  Antikimolis  1383. 
Antiklagos,  Berg,  1742.  1743. 
Aotikyra  325.  330.  488. 

Antlnoe.  Antinoopolis  1832. 
Antinoupolis  Billiyn.  1829. 

Antiochia,  Ins.,  1324. 

Antiphellos  1749. 

Antiphilos  1338. 

Antiphoi  1884. 

Antipolis  1913. 

Antiocheia  s.  Edessa. 

Antiocbeia  s.  Tralleis. 

Antiocheia  am  Ilippos  1837. 
Antiocheia  am  Kragos  1774. 
Antiocheia  am  Maiandros  1739. 
Antioch.  Mygdon.  s.  Xisibis. 
Antiocheia  Pis.  1732. 

Antiocheia  am  Saros  s.  Adana. 
Antiocheia  Syr.  1833. 

Antiphrai  1884. 

Antirrhion  422.  467.  473. 

Antissa  1439. 

Antron  315.  316.  317.  318. 

Antrum  Chironis  306. 

Aoliche  s.  Kreta. 

Äonen  512.  513. 

Aonia  s.  Böotien. 

Aonischcs  Feld  584. 

Aornos  203. 

Apaisantos,  Berg,  1200. 

Apameia  Bitbyn.  1611. 

Apameia  Kibotos  1794. 

Apameia  Med.  1843. 

Apameia  Mesop.  1839. 

Apameia  Mesop.  am  Zusammenflüsse 
des  Unphr.  u.  Tigris  1843. 
Apameia  Syr.  1832. 

Apate  338. 

Apaiurien  420. 

Apalurou  1536. 

Apaturos  1566. 

Apeauros,  Apelauros,  Berg,  817. 
Apernantia  469. 

Aperopia,  Ins.,  1474.  I 

Apelauron,  Berg,  1123. 

Apeladros  s.  Apelauron. 

Aperantia  469. 

Aperlai  1750. 

Apesas,  Berg,  1230. 

Apheidanteis  1178. 

Aphelai  283.  305. 


Aphidna,  Demos,  713. 

Aphidna  1082. 

Aphidanter  149. 

Aphitls  131. 

Aphyte  118. 

Apia  s.  Arkad.  §.  1. 

Apia  s.  Peloponn.  749. 

Apidanus  286. 

Apilas  100.  287. 

Apis,  Fl.,  728. 

Apis  353.  1909. 

Aphormion  603. 

Aphrodmias,  Vorg.  und  St.  in  Kllik., 

1777. 

Apbrodisias,  lakon.  St.,  1072.  1078. 
Aphrodixias,  kar.  St.,  1740. 
Apbrodisias,  kyren.  Insel,  1993. 
Apbrodisias  inagnus,  Hafen,  1544.  s. 

Aphrod.  parv. 

Apbrodisias  parvus  1544. 
Aphrodision  Bosp.  1543, 

Aphrodision  1174.  1985. 

Aphrodision,  Hafen,  651.  - 

Aphrodision  1284. 

Aphrodision,  Eichwald  in  Arkad., 
1152. 

Apobatbmoi,  argol.  Ort,  1239. 
Apobathra  1534. 

Aphroditestadt  s.  Kypros. 

Apokleten  463. 

Apilas  100. 

Apis,  lib.  St.,  1886. 

Apollonia,  Demos,  713. 

Apollonia  am  Hhyndakos  1827. 
Apollonia  in  Kyrene  1904. 
Apollonia,  St.  anf  Sipbnos. 

Apollonia  Syr.  1833. 

Apollonia,  thrak.  St.,  1551. 
Apollonia  s.  Kydonia. 

Apollonia,  kret.  St.,  1333. 

Apollonia,  kret.  St.,  1344. 

Apollonia  119.  122.  232.  4SI.  484. 
2049.  2056. 

Apollonia  s.  Kyparissos. 
Apolloniatis,  See,  1610. 
Appoltoniaiis,  Apolloneatis  1176. 
Apollonis  Lyd.  1713. 

Apolloninsel  1592. 

Apollouoshieron  1716. 

Apsaros  157a. 

Absynthos  s.  Ainos. 

Apsus  185. 

Apsyrtiden-Inseln  2066. 

Apsyrtos  1573. 

Aptera  1342. 

Apiiichos,  Tempel  des,  1905. 

Apulia  1924.  1926. 

Arachnaeon  425. 

Arachnaion,  Heb.  io  Argol-,  1228. 
Arachnaios,  Fl.,  1243. 

Arachihus,  Aretbon,  Aracthus  179. 
Uraden  1354, 

Aradus,  kret.  In’.,  1332. 
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Arai,  Ins.,  1467. 

Arainos  1070. 

Arakynlhoa,  Berg,  088. 

Arakynthos  483.  400.  467.  535. 
Aramyntbos  1407. 

Arapheo,  Demos,  709. 

Arantinos,  Berghohe,  815. 

Araxa  1759. 

Araxas,  Vorgeb.,  831. 

Araxos,  Vorgeb.,  831. 

Arba  843. 

Arbios,  Berg,  1333. 

Archiiopolis  1711.  • 

Archias  1543. 

Arcounesos  in  der  schw.  Bucht 
530. 

Ardanaxes  s.  Petras  megas. 
Areithiria  815. 

Arene  993. 

Arene  s.  Kraus,  mesa.  Stadt,  1018. 
Arene  s.  Samikon. 

Areplus  1534. 

~AQn<;  30. 

Ares  1500. 

Arethusa  114. 

Arethtisa  1833.  1995. 

Aretlas,  Areonesos,  Insel,  1570. 
Arganthonios,  Berg,  1613. 

Argeatbal  1141. 

‘Afftuini  1330. 

Argeouou,  Vorgeb.,  1091. 

Argennon,  lesb.  Vorgab.,  1457. 
Argennon,  Iuo.,  1408. 

Argenta  891. 

Argeumisa,  las.,  1470. 

Argesae  1677. 

Argeataeus  campen  109. 

Argilus  118. 

Arginusa,  los.,  1470. 

Arglnusische  Inseln  147L 
Argion  s.  Mykenai  1390. 

Argiroeasa  1636. 

Argiache  Inseln  1461. 

Argissa  s.  Argura. 

Argithea  333. 

Arisba,  lesb.  St.,  1459. 

Aristonautat  833. 

Xrgolike  1330. 

Argoliacbe  Bucht  1335. 

Argolisches  Festland  1330. 
Argolisches  Syaedrlon  1305. 

Argolis  a.  Argeia  1195. 

Argos  Amphllochioon  431.  444. 

Argoa  Hippium  1962. 

Argoa  Pelaagicum  347.  348.  363.  300. 
Argos  e.  Peloponn.  749. 

Argoa,  Stadt,  833.  1350.  3054. 

Argoa,  kypr.  St.,  1898- 
Argoa,  arkad.  Thalebene,  1133. 
Argos  Panoptes  s.  Mykenai  1330. 
Argoa  Oresilcom  109. 

Argura  800.  • 

Argura  1500. 


‘ÄqyovQaXoi  300. 

, Argyra  4.83. 

Arg)  ra,  Stadt  in  Acbaja,  840. 
Argyre,  Quelle,  839. 

Argyria  1575. 

Argyrieer  153. 

Argyrippe  1962. 

Ariasaos  1765. 

Aris,  Fl.,  1013. 

Arisbe  1033. 

Aristeras  1474. 

Ariusia  1453. 

Arkadia  2061.  1347. 

Arkadiakoa  n.  Mamaoa. 

Arkcaiue  1439. 

Arkounesos,  Ins.,  1465. 

Armeudon,  Fl.,  1330. 

Armene  1582. 

”Aqrai  s.  Calarna.  < 

Arnala  604. 

Arne  268.  396. 

Arne  s.  Chaeronea. 

Arno  396.  547. 

Arne,  Quelle,  1187. 

Arne,  Quelle,  1133. 

Arlssa  108. 

Aroania,  Berg,  1148. 

Aroanios  s.  Ölbios. 

Aroanisclics  Gebirge  1121. 

Arotria  s.  Eretria. 

Arpi  1963. 

Arpinc  883. 

Aroa,  Altstadt  von  Patrei,  841. 
Arse,  Fl.,  1153. 

Arsinoe,  kret.  St.,  1340. 

Arainoe  ».  Ephesos. 

Arsinoe  Id  Aegypten  1863. 

Arsinoe,  Wasser!  in  der  Stadt  Mes- 
senc,  1038. 

Arsinoe,  kilik.  St,  1776. 

Arsinoe,  kypr.  St.,  1289.' 

Arsinoe,  kypr.  St.,  1291. 

Arainoe,  kypr.  St.,  129.7. 

Arsinoe  a.  Teucheira. 

Arsinola  s.  Konope. 

Artacaeon,  Ins.,  1624. 

Artake  loim. 

Artemiaion,  Ort  auf  Kuboia,  1500. 
Artemisiou,  cleiische  Veste,  881. 
Artemiaion,  kar.  Vorg.,  1739. 
Artemision,  arknd.  Berg.  1120. 
Artemiaion,  Berg  in  Argoi.,  1231. 
Arteraisius  s.  Artemision,  Berg. 
Artemita  437.  3090. 

Artemius  1333. 

Arlannes,  Artunnoa  1623. 

Arykanda  1753. 

Arymagdos,  Fl.,  1770.  * 

Arzos,  Fl.,  1537. 

Asal,  korinth.  Dorf,  708. 

Asbotos  337. 

Ascheion  848. 

Ascordos  100.  100. 
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Ascaris  £94. 

Ascariden  93. 

Asea  1178.  1174. 

Asia,  Berg,  1047. 

Asigonia  245. 

Asinaros  2019. 

Asine  1295. 

Asine,  lakon.  Ort,  1079. 

Asiae,  kypr.  St.,  1398. 

Asine,  niese.  St.,  (018. 

Askandelis  1701). 

Askanin,  las.,  1 438. 

Askanische  luscla,  1471. 

Askre  502.  554. 

A80pulis  e.  Asopos  1072. 

Asnaus,  Berg,  176. 

Asopia,  Landsch.,  SOI.  , 

Asopis  s.  Knbola. 

Asopos,  Fl.  in  Sikyoo,  SOI. 

Asopos,  550.  287. 

/ Asopos,  Fl.,  1803. 

Asopos,  lakon.  Stadt,  1072. 

Asos,  krct.  St.,  1358. 

Asparagium  186.  239.. 

Apelia  e.  Kypros. 

Aspendos  1763. 

Aspts,  Ins.  im  glauk.  Bus.,  1743. 
Aspis,  Ins.  am  Vorg.  Spiraion,  1482. 
Aspis,  Ins.  1470. 

Aspledon  539.  574. 

'’AaarjQa  s.  Assas. 

Assas  120. 

Assischcr  Stein  1652. 

Assoros,  Berg  u.  St.,  1449. 

Assoros,  Berg,  1447. 

Assos  538. 

Assos,  Asson  1651. 

Assos  2088. 

Assus  225. 

Astakos  450. 

Astakos  1013. 

Astakenisclier  Bosen  1615. 

Aslalo  1349. 

Asteria  s.  ftliodos  Ins.  2072. 
Asterion,  Fl.,  1249. 

Astcrion  263. 

Asterios  s.  Milet. 

Asteris  2072-  2031. 

Asterinm  306. 

Asternsia,  Berg,  1333. 

Astrabe  s.  Kasos. 

Astraeus  113. 

Astibon  112. 

Astregon  1785. 

Astrochonda  1909. 

Astron  1975. 

Astykos  101.  102. 

Asty,  Stadt  auf  Kos.  1443.  , 

Astypalaia,  alt.  Vorgeb.,  628.  706. 
Astypalaia,  Ins.,  1440. 

Astypalaia,  Altstadt  von  Samos, 
1449. 

Astypalaia,  kar.  Vorgeb.,  1726. 


Astyra  b.  Abyd.  1673. 

Astyra,  Bäder  von,  1646. 

Astyra  1650. 

Asyla  9120. 

Asyla,  Goldminen  b.  Pbllippi,  1525. 
Atabyrla  s.  Rhodos,  Ins. 

Atabyris,  Alahyron,  Berg,  1874. 

1379. 

Atnia  1082. 

Atalanta  110. 

Atalante  1500. 

Alarneas  1038. 

Ataraeus  im  adram.  Golf  1646. 
Athamania  156.  223. 

Alhamancn  135.  136.  147. 
Athamantisciies  Feld  585. 
Alhamaulium  282. 

Atliamalis  1176. 

Atheaaeum  223. 

Athenai  358.  540.  547.  361.  1916. 
Altienai  Diades  1490. 

Atheuai  am  Pont.  Eux.  1573. 
Athenai  s.  Auihane. 

Athenai  644. 

Athenaion,  1167.  1174.  1230.  1231. 

1956.  2125. 

Athenais,  Gan,  609. 

Alhenevesie  830. 

Athenopolis  1916. 

Athmonon,  Demos,  711. 

Athos  87.  125. 

Athyras,  Fl.,  1537. 

Atrax  299.  333.  567. 

Attaia  1818. 

Attaleia,  pamph.  St.,  1646. 

Attaleia,  lyd.  St.,  1715. 

Attbis  609. 

Auge  1770. 

Aulon  cilicins  1385. 

Aulonia  1944. 

Aunesis,  Vorg.,  1771. 

Aureliopolis  1716. 

Ausonisches  Meer  s.  sikel.  Meer. 
Ausoolum  mare  1389. 

Autariaten  149. 

Autarialeu  167. 

Automalax,  Grenzveste,  1910. 
Angeiai  s.  Aigiai. 

Augeial  485.  480. 

Angusta  1792. 

Auleon,  Vorgeb.,  1442. 

Aulia  1587. 

Anlokrcne,  See,  1797/  , 

Anion,  Demos,  709. 

Aulon  in  Messen.  1015.  1017. 
Anlon,  Iak.  Ort.,  1082. 

Aulon  1353. 

Aulon  1182. 

Aulon  114. 

Aulona  228. 

Autochtbon,  Gau,  609. 

Autochlbonen  402.  • ■ 

Automate  s.  Tberasia. 
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Avaren  74. 

Avenio  1916. 

Azania  s.  Arkad.  1916, 

Azanitis,  Landsch.,  Kilo. 

Azenis  s.  Arkad,  B.  1. 

Azcnieis,  Demos,  706. 

Azibintha,  los.,  144JL 
Azorus  91.  895. 

Azotos  848. 

“slSeiyof  norapis,  8.  AcUeloos. 
Axios  31. 

Axos  1352. 

Babyka,  Fl.,  1047. 

Bachina.  Ins.,  1470, 

Bady,  Fl.,  869. 

Bage  171.8, 

Bahn  des  Achill,  1560. 

Baia,  Berg,  2086. 

Bajit  1958. 

Baiaailae  75. 

Bailera  1916. 

Bakalias,  Fl.,  1487. 

Baktra  1850. 

Bdxyo«  80.  ' 

Balbura  1760.  Vgl.  Kibyra. 

Balcea  1646. 

Balearicnm  mare  s.  Hispan.  mare. 
Balyra,  Fl.,  1014. 

Banlia  848. 

Barbosthenes,  Berg.  1050. 
Barbyscs,  Fl.,  1541. 

Barce  am  Indosdelta  1859. 
Bardares  s.  Axios. 

Bardarios  77. 

Bardarioten  77.- 
Bargasa  1787. 

Bargulum  241. 

Barion  1960. 

Baris  1929. 

Barke  1908. 

Bargylia  1724. 

Barnicliios  s.  Knipeus. 

Barnos,  Gebirge,  96. 

Basilis  1157. 

Bassania  845. 

Bassanitae  245. 

Baste  1923 
Bäte,  Demos,  713. 

Bathos  1157. 

Batbykolpos  1543- 
Bathyllos,  Quelle,  1172. 
Bathynios,  Fl.,  1537. 

Bathys  592. 

Batiae  196. 

Batom  1952. 

Baacidias,  Ins.,  1476. 

Beere  der  Isis  1542. 

Begorra  108. 

Begorrites  105.  , 

Begorritis  108. 

Belbina,  Ins.,  1476. 

Belbina  a.  Blemina. 


Belea  1954. 

Belegezitae  75. 

Belemina,  lak.  Distrikt,  1047. 
Belcmina  1062. 

Belemina  1165.  1167. 

Bembina  1247. 

Bendidion  650. 

Bene  1350, 

BlQi&qa  1124. 

Beratino  185. 

Berekynthos,  Berg,  1342. 
Berenike  in  Aegypt.  1868. 
Berenikidai,  Demos,  713. 
Berga  113. 

Bergkilbianer  1709. 

Beroea  107. 

Bergveste  des  Laertea  1771. 
Berinius,  Berg.  94.  283. 

Bcrola  Syr.  1835. 

Berta  113. 

Berzitae  75. 

Berytis  1072. 

Besä  708. 

Besbikos,  Ins.,  1624.  1626. 
ßessa  485. 

Besser  126. 

Berenike  s.  Hesperidai. 
Biandina  1070. 

Bidis  2019. 

Biennos  1332, 

Biennos  1 336. 

Billaios,  Billig,  Fl.,  1587, 
Disallac  86.  128. 

Bisaltia  38.  86. 

Bisanlhe  1536. 

Bisionischer  8ee  1528. 
Biibynion  1828. 

Bizone  1555. 

Bizos  s.  Bizone. 

Blanndos  1714. 

Blemmlna  s.  Belemina. 
Boagrios  329. 

Boagrios  484. 

Bodone  s.  Budea. 

Bodone  216. 

Boebe  303. 

Boebeis  287.  299. 

Boedria  547. 

Boiai,  lakon.  St.,  1072. 

Boiai  s.  Boion. 

Boiai  1358. 

Boibc  1349. 

Boinoa  s.  Epbyra. 

Boioi,  Ins.,  1471. 

Boion  341,  489. 

Böotien  511. 

Boiotoi  1080. 

Bokaroa,  Ins.,  1487. 
llokaroa,  Fl.,  1839. 

Bolaka  891.  900.  1000. 

Bolax  a.  Bolaka. 

Bolbe  103.  114. 

Bolbulae,  Ins.,  1470. 
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Boteoi  1289.  1284. 

Bolioa  840. 

Bolinaios,  Fl.,  889.  830. 

Boluros  197. 

Bomier  480. 

Boona,  Vorgeb.  u.  St.,  1577. 
Boosurn  1898. 

Bora,  Berg,  96. 

Borcion,  Berg,  1188.  1187. 

Boreion,  kyren.  Veste,  1909. 
Boreion,  Vorgeb.,  1909. 

Bornion,  Berg,  1175. 

Borysthenes,  Fl.,  1559. 

Botacludai  1180. 

Bottiüa  38.  109. 

Bottiüis  81. 

Bottiaier  38. 

Baudcia  586. 

Bovt  s.  Damalis. 

B(äyilo(  s.  Tragilus. 

Brasiai  1074. 

Branchidai  1781. 

Branchidai  am  Oxos  1858. 

Brauron,  Demos,  707. 

Brenthe  1157. 

Brentheates,  Fl.,  871. 

Briantike,  Landsch.,  1529. 

Brilessos,  Berg,  484.  631. 

Brisa,  Vorgeb.,  1757. 

Bromiscns  114. 

Mntatio  Brucida  843. 

Brundisium  1928. 

Bmnga  1818. 

Bryanium  108. 

Bryger  81. 

Bryseai,  lakon.  Ort,  1060. 

Bryseial  881. 

Bubassische  Landenge  1720. 

Babon  1760.  Vgl.  Kibyra. 

Bncepbalus  1835. 

Bnchetinm  195. 

Bucolium  1181. 

Budaron  s.  Budorion. 

Budea  307. 

Bndeion  s.  Budea. 

Bndoros,  Fl.,  1499. 

Budoron,  Budorion,  Vorgeb.  n.  Veste 
auf  Salamis,  I486. 

Budroae,  Ins.,  1341. 

BukephSla,  Vorgeb.,  1474. 
Bukephnla,  Vorgeb.,  1889. 
Bnkephala,  Bukeplialos,  Bukephalia 
1858. 

Bulgarin  75. 

Bulgaren  75.  77. 

Bulima  167.  168. 

Builis  889. 

Bunima  885. 

Bunomia  s.  Bunomos. 

Bupbagion  1155. 

Buplmgos,  Fl.,  871. 

Buphia  814. 

Buprasion  874. 


Buporthmos,  Berg,  122Ö. 

Bura  830. 

Bttraikos,  Fl.,  888. 

Buraikos,  Fl.  u.  Grotte,  836. 
Buraniinsios  338. 

Bureia,  Quelle  u.  Fl.,  1448. 
Bnrinna  s.  Bureia. 

Bulis  503.  553. 

Busen  von  Leple  1583. 
Buthrotum  188.  198. 

Butoa,  Ins.,  1332. 

Butuntum  1961. 

Bu/.cntnm  1 954. 

Buzygaeus,  Berg,  283. 

Bylilis  s.  Melos,  Ins. 

Bylazora  112. 

Byllis  s.  Builis. 

By  llioncn  136.  167. 
ßytharia  1542. 

Bythias  1548. 

Byzas  1538. 

Cadistus,  Berg,  1389. 

Caeciae,  Ins.,  1482. 

Caellum  1929. 

Calamissns  488. 

Calamus  1542. 

Calate  1526. 

Calatliusa  1.526. 

Calypsus  1941. 

Campus  Crocius  281. 

Calarna  182. 

Calathana  898. 

Cale  1646. 

Callicinus  301. 

Callidromon  883. 

Calliterae  113. 

Callipolis  187.  475. 

Callithera  298. 

Callium  475. 

Calonstoma  1553. 

Cambunii  montes  82.  93. 
Campsa  116. 

Canastraeum  98. 

Candavia  s.  Mansio  Grandnvia. 
Candavii  montes  94. 

Candavia,  Gebirge,  105. 
Caneplirurium  1537. 

Canusium  1962. 

Capboris  1526. 

Caprus  119. 

Caravantis  845. 

Carbrttsa  1526. 

Caresa,  Ins.,  1502. 

Camion  1181. 

Carteria,  Ins.,  1470. 
Cassandrea  s.  Potidaea. 
Cassara  s.  Assas. 

Casteilum  Eurtpi  598. 

Castellum  Pellenaeorum  833.*' 
Casthanaca  304. 

Castra  Pyrrhi  283. 

Casuentum  194L 
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Cavii  215. 

Cea  s.  Keos. 

Cecryphalos  s.  Kekripbeleia. 

Celeae  881. 

Celetrum  109. 

Cellae  108. 

Celossae  Fauces  817. 

, Celydnus  184. 

Cenchräis,  Ins.,  1482. 

Centuripa  1988. 

Centuripinuni  1990. 

Cercetins,  Berg,  881. 

Cercinitis  103. 

Cerciae,  Ins.,  1470. 

Cercinium  303. 

Cestria  197. 

Clchyrus  195. 

Clian  999. 

Charilsion,  Fl.  u.  Ort,  1578. 
Cliaeronea  564. 

Chalaeuni  488. 

Cbalastra  109. 

Cbalce,  Ins.  u.  St.,  1385. 

Chalcis  8090. 

Cbalcodonium  883. 

Chalcodonluin,  Berg,  899. 

Chalia  596. 

Cbalis  8.  Fuboia. 

Clialkedon  1619. 

Chalketor  1737. 

Chalketorion  1358. 

Chalkidike  87.  138. 

Clialkidier  1918. 

Cbalkis  482.  467.  474. 

Chalkls,  korinth.  St.,  800. 

Cbalkis,  Flecken  in  Triphylia,  993. 
994. 

ChalkLs,  ion.  St.,  1687. 

Cbalkis,  Fl..  849. 

Cbalkis  1498.  1838. 

Chalkitis,  Ins.,  1683. 

Chalkodotis  s.  Fuboia. 

Cliaon,  Berg,  1831. 

Chaonen  134.  135.  139. 

Chaonia  198. 

Charadra  194.  494.  508.  1081. 
Charadriae  188. 

Cbaradren,  Gerichthof,  1808. 
Cbaradros,  Bach  in  Argol-,  1832. 
Charadros,  Fl.  in  Messen..  1014. 
Cbaradros,  Fl.,  889. 

Charadros  1774. 

Gharadrus  180. 

Charakoma  1063. 

Charax  s.  Pyrrhi  Cbarax  1843. 
Charax,  Pont.  Kux.,  1563. 

Charax  894. 

Charcs,  Fl.,  1847. 

Charisia  1159. 

Charonion,  Hole  bei  Myus,  1697. 
Cliarislai  s.  Charisia. 

Clieimerion  8059. 

Cheirouia  s.  Karystos. 


Cheboa,  Klippen,  1333. 

Chelai  1548.  1592. 

Cbelidoniscbcs  Vorgebirge  1750. 
Chelidon.  Inseln  1753. 

Cbelone  s.  Mo  Iuris. 

Chelydorea,  Berg,  1130. 

Chen  1083. 

Clienae  334. 

Chenion  1574. 

Clierronesos,  llirak.  Vorgeb.,  1551. 
Chersounesitis  1536. 

Cbersonnesos,  kret.  St.,  1344. 
Chersonnesos,  kret.  St.,  1336. 
Cbersonnesos,  Pom.  Fox.,  1561. 
Cbersonnesos,  Vorgeb.  auf  Fuboia, 
1489. 

Chersonnesos,  iigypt.  Vorgeb.  und 
Stadt,  1883. 

Chersonnesos,  iber.  Stadt,  19H. 
Chesia  1449 
Chesios,  Fl.,  1447. 

Chestia,  Demos,  7l0. 

Chetima  s.  Kydros. 

Cbia  s.  Chios  1454. 

Cbimaira.,  Berg,  1756. 

Chimera  803. 

Cbimerion  883. 

Chimerium  197. 

Chios,  Ins.,  1453i 
Choirades  1576. 

Choirios,  ThaFchlucht,  1080. 
Choirios,  Kngpässe,  1013. 

Cholargos,  Demos,  717. 

Cliorna  1760.  1175. 

Choma,  arkad.  Hiigelreihe,  1187. 
Chone  1983. 

Chonien  1983.  1927. 

Chryse,  Ins.  bei  Lemnos,  1516. 
Cliryse  1653. 

Chrysea,  Ciirysa,  kret.  Ins.,  1338. 
Chrvses  8047. 

Chrysokeras,  Vorgeb.,  1537. 
Chrysondium  841. 

Chrysopolis,  s.  Amqhipolis.  1681. 
Chrysorrhoas,  Fl.,  1541. 
Chrysorrhoas,  Bach  bei  Troizene, 
1259. 

Chrysorhoa,  argol.  Bach,  1834. 
Chrysorrhoas,  Fl.,  1543. 
Chrysorrhoas  s.  Paktolos. 

Chryses  2010. 

Chtlionia  s.  Kreta. 

Chytron,  Chyton  1687. 

Chytroi  547.  1878. 

Ciniidopolis,  Ins.,  1463. 

Cissa  s.  Kressa. 

Citium  108. 

Citrnm  107. 

Citius,  Berg,  177. 

Civitas  Cledo  843. 

Clnnudda  s.  Blatmdos. 

Clansala  190. 

Cleonae  181.  18S. 
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Cnidus  241. 

Cocytus  180. 

Codrio  241. 

Coela  Tliessaliae  814. 

Coelae,  Ins.,  1471. 

Coelus,  Haf-,  1533. 

Colouis,  Ins.,  1473. 

Colonis  2000. 

Combria  117. 

Coinmone,  Ins , 1470. 

Condylon  294. 

Conision  1048. 

Consentin  I ».IS. 

Copiae  19.19. 

Corneae  305. 

Cordylusa,  Ins.,  1385. 

Coronea  560.  814. 

Corouea  560. 

Corragum  242. 

Corsea  576.  2053. 

- Coryciaeinsulae  s.  korykisebe  Inseln 
bei  Kreta. 

Cranae,  Ins.,  1473. 

Cranii  2Q8.'>. 

Crannon  302. 

Cranon  s.  Krannon. 

Crataeis  1850. 

Craugiae,  Ins.,  1482. 

Creminyonn  747.  799. 

Crenides  125. 

Creon,  Berg,  1457, 

Creoniom  241. 

Crcston  114. 

Crestonia  86. 

Crocyiium  481. 

Croinmyonesos,  Ins.,  1470. 

Crossaea  86.  116. 

Cyathus  467. 

Cyatis  467. 

Cyatis  2086. 

CycneTa  Tempe  468. 

Crusis  s.  Crossaea  Cyliss. 

Cuarius  286. 

Cydonea,  Ins.,  1471. 

Cylissus  s.  Kylissos. 

Cymines  298. 

Cynoscephalae  303. 

Cyniis  487. 

Cypaera  302. 

Cypara  800. 

Cyparissa  s.  Kyparisseis. 

Cyphama  s.  Kyphanta. 

Cypselon  127. 

Cyrelia  293. 

Cyclopis,  Ins.,  1385. 

Cyrnus,  Ins.,  2090. 

Cyssiros  1526. 

Cytannm  s.  Kytaiou. 

Wacia  ripensis  70. 

Dades,  Vorgeb.,  1296. 

Dagale  1579. 

Onidala,  Berg  u.  St.  in  Karlen,  1729. 


Daidala  1360. 

Daidala,  kret.  St.,  1358. 
j4axx vlov  fÄVrjfU»  1163. 

Daldis,  Daldeia  1715. 

Dalion,  Fl.,  872. 

Damalis,  Vorgeb.,  1621. 

Damaskos  1836. 

Damastion  242. 

Danaer  345. 

Danapris  s.  Borysthenes. 

Daphissa,  Berg,  283. 

Daphne  1 835. 

Dapbnus  510. 

Daplmusa  s.  Tballosa. 

Dardania  s.  Samothrake. 

Dardanisclies  Vorgebirge  1660. 
Dardanon  s.  Dardanos. 

Dardanos  1660.  . 

Darnls  1903. 

Dasea  1161. 

Daseer,  Stadt  der,  1162. 

Daskon  2010. 

Daskylion,  Daskyleion  161 L 
Dassaretii  240.  241.  171. 

Dassaretia  241. 

Dassaretis  171. 

Datus  124.  125. 

Daulis  494.  503. 

Dannla  1928.  1951.  1961. 

Deabolis  240. 

Deiktcrion  1449. 

Deipnias  303. 

Deirades,  Demos,  713. 

Deiras,  Ort,  1252. 

Dekeleia,  Demos,  1717. 

Deteoina  240. 

Delia  420. 

Delion  591. 

Delos  496.  537. 

Delos,  Insel  and  Stadt,  1308. 
Delphacia,  Ins. , 1624. 

Delphincn-Inseln,  1880., 

Delphinion  602.  6Ü& 

Delta,  Ort  in  Argos,  1251.  '< 

Deltbanioi  1025. 

Demetrias  338. 

Demetrias  s.  Sikyon  802. 

Demetrias  304.  309. 

Demetrias  1846. 

Demetriom,  Hafen  anf  Somothrake, 

1522. 

Demetrias  s.  Paros.  . 

Demos  208t.  2082. 

Deutln  245. 

Dendr.os,  Ins.,  1482. 

Derea  1182. 

Doris  1532. 

'Derrhion,  Heiligtli.  in  Lakonika, 
1049. 

Derrhion,  lakon.  Ort,  1061. 

Derrhis  98.  1885. 

Desticos  1526.  . 

Deuuden  21. 
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< Denriopos  111.  196.  149. 

Dexarer  149. 

Pia,  Ins.,  1344. 

Pin,  Ins.  am  VArgeb.  Skyllaion, 
1474. 

PiA,  Pont.  Eux..  1504. 

Piagon,  Fl.,  871.  872. 

Piachersis  1908. 

Piakris,  Gail,  609. 

Piarrheusa,  Ins.,  1469. 

Piabetae,  Ins.,  1385. 

Piania  1299. 

Piarrhoas,  Diarrhoia,  1909. 

Pias,  Gau,  609. 

Piatonion  1358. 

Pictinnaeus,  Berg,  1339. 

Pidyma  1722. 

Didymae,  Ins.  an  der  Küste  von 
Troas,  1471. . Ins.  im  glauk.  Bus., 
1749.  Libysche  Inseln,  1885. 
Pidyrae  2051. 

Pidymoi  303. 

Didymoi,  Fl.,  1327. 

Pidymoi  1264. 

Piathusa  1526. 

Pii  96. 

Pikaiarchia  1958. 

Pikaia  1528. 

Pikalopolis  2040. 

Piktaiisches  Vorgebirge  1332. 
Pikalopolis  s.  Dlkaia. 

Piktamnon  s.  Diktynon. 

Pikte',  kret.  Geb.,  13S9I. 

Piktyoon  1339. 

Pimallum  241. 

Pimastes,  Berg,  1416. 

Pimastos,  Ins.,  1385. 

Pinnretum,  Vergeh.,  1282. 
.Pindymos,  Berg,  1601. 
v Pinon,  Vorgeb.,  1344. 

Pioboros  243. 

Piocletianopolis  338. 

Piokaisareia,  kil.  St.,  1792. 
Piokaisarein  s.  Keretape. 

Piolkos,  Schiflzug,  797. 

Pfomedische  Inseln  1981. 

Piomeia,  Demos,  713. 

Pion  121.  1837. 

Pion,  Vorgeb.,  1489. 

Dionta  1299. 

Dionysias  s.  Krambusa. 

Dionysia,  Ins.,  2090. 

Dionysias,  Quelle,  1016. 

Dionysische  Inseln  1346. 
Plonysophanes  1776. 

Pionysopolis  1811. 

Pionysopolis,  Ins.,  1849. 
Pionysopolis,  Pont.  Kux.,  1554. 
Piope  1183. 

Dioryktos  449. 

Dioshicron  1715. 

KXaqiov,  tö  /<i>pior,  1761. 
Dioscoron  194L 


Dioskitrias  1570.  1944. 

Dioskurion,  eleiische  Veste,  881. 
Diospolis  1592. 

Diospolis  s.  I.aod.  a.  Lyk. 

Dipaia  1157  Anm. 

Pipaier,  Gebiet  der,  1157. 

Dirphys,  Berg,  1489. 

Piu in'  105.  295.  i 
Doberer  82. 

Dodon  216. 

Podekakrunos  s.  Kalirrh.  Eoneakr. 
Podooa  208. 

Dokiineia  1840, 

Poliche  2089. 

Doliche  91.  295. 

Doliclie  s.  Ikaros  1469. 

Dolicbiste,  lyk.  Ins.,  1751. 

Dolopeis  249. 

Pomitiopolis  1792. 

Ponacesa,  Berg, <883. 

Donakon  s.  Hedonakon. 
DonaumiindnDgen  1558. 

Douellincer  149.  * 

Ponusa,  Ins.  1439. 

Doracium  24.5. 

Dorakion  2056. 

Porion  848.  1015.  1047.  1024. 

Doris  828. 

Dorischer  Golf  1727. 

Dorische  Kolonien  1717. 

Poriskos  1530. 

Porusa,  Ins.,  1508. 

Dorylaeion  1815. 

Dorylaion  s.  Dorylaeion. 

Poryllion  s.  Dorylaeion. 

Dragnos  1358. 

Prakon,  Fl.,  1014. 

Drakanon,  St.  auf  Ikaros,  1409, 
Drekanou,  Vorgeb.,  1442, 

Prakouon  1.526. 

Draudacum  244. 

Drepane,  1439.  1613.  2038.  2051. 
Drepanon,  nördlichstes  Vorgeb.  des 
Pelop.,  880. 

DrepauoD,  kret.  Vorgeb.,  1342, 
Prepaooo,  kyren.  Vorgeb.,  1909. 
Prion  1903. 

Dromiscus,  Ins.,  1400. 

Drugubitae  75. 

Drymaea  508.  511. 

Drymodes  s.  Arkad.  §.  1, 

Drymos  1499, 

Drymos  494. 

Drymusa,  Ins.,  1470. 

Drymnsa,  los.  des  smyrn.  Bus. 
1470. 

Drynopolis  225. 

Dryope  348. 

Dryopis  s.  Kytheros. 
ctpeb?  xafct/.ai  425. 

Drys  im  Bosp.  1542, 

Drys  1530. 

Dulicbion  442. 

S • 
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Dulichion,  Inse|,  3008. 

Dulichion  3089.  3090.  • 

Durnium  245. 

Dtllopolis  1358. 

Dykeion  s.  Kokkygion. 

Dyme  373. 

Dyme  847. 

Dyras  388.  330. 

Dyrrhncliium  s.  Epidamnus  3066. 
Dyrrbachiou,  lakon.  Ort,  1008. 
Dyskelados  3035. 

Dysmai  1884. 

Dysoron,  Berg,  830. 

Dyspontion  883. 

Dysios  1498. 

E bustisioseln  19H. 

Echedamia  510. 

Echedorus  103.  113. 

Eclielidai,  Demos,  708. 

Echeuethcis  1176. 

Echioadcn,  Inseln,  3068.  3083.  3089. 
Ecbinai  2ii89. 

Echinaeos  838. 

Echinos  311.  316.  339.  330.  447. 
Eciiiuussa  s.  Kimolos. 

Ecliyineia  133. 

Econia  s.  Aegonea. 

Edcssa  34.  110.  1843. 

Edonen  38.  88. 

Edul'ius  Berg,  s.  Hadyleion. 

Eeria  349. 

Egesla  1905.  2039. 

Eileoi  1303. 

Einalos  s.  Inatos. 

Eio  s.  Gaza.  < 

Eion  134.  1365. 

Eira  IU26. 

Eiresidal,  Demos,  712. 

Eitea,  Demos,  714. 

Ekkeios.  El.  1908. 

Elaea  537.  575. 

Elaea,  Insel,  1623. 

Elaeos  137. 

Elaens  834. 

Elaia  1636. 

Elaia,  kypr.  Vorgeb.,  1397. 

Elaion,  Berg,  1138. 

Elaiilscher  Busen  1630.  1638. 

Elaius  s.  Elens  1241. 

Elaius  1593. 

Elaius,  tlirak.  Stadt,  1534. 

Elaius,  kar.  81.,  1727. 

Elaiusse,  kiiik.  Ins.  u.  8t.,  1751. 
Elaphitis,  los.,  1470. 

Elaphonnesos,  Ins.  der  Prop.,  1024. 
Elapbonoesos,  Sporade,  1440. 
Elaphonnesos,  Ins.,  1470. 

Elaphos,  El.,  1160. 

Elaphusa  3067. 

Elateia  494.  509. 

Elatia  301.  339. 

Elatos  1 359. 


Eintos,  Berg  auf  Zakynthos,  2090. 
Elatria  196. 

Elea  181.  1954. 

Elees  1954. 

Elektra,  messen.  Ort,  1017.  1034. 
Elektra,  El.,  1337.  1333. 

Elektris  s.  8amotbrake. 

Eleius,  Demos,  714. 

Eleon  593. 

F.leus,  argol.  St.,  1341. 

Eleusioion,  Ileiligtkuin  in  Lakonika, 
1048. 

Eleusis  703. 

Kleusis,  meg.  Ort,  747. 

Eleusis,  Ort  auf  Tliera,  1436. 
Eleusis  540.  547.  561. 

Eleussa,  kar.  Ins.,  1728. 

Eleussa,  los.,  1470.  « 

Eleussa,  Insel  am  att.  Vorgeb.  Asty- 
palaia,  1487. 

Eleussa,  alt.  Insel,  628. 

Eleussa,  los.  am  Vorg.  Splraion,  1482. 
Eleussa,  kar.  Ins.,  1360. 

Elcutbera  s.  Eleitlbernai. 

Eleutberae  600.  * 

Eleulherion.  Bach,  1349. 

Eleiuhernai  1343. 

Eleulhernal  1 353. 

Elimeia  40.  43.  83.  136. 

Elimiotiss.  Elimcia,  Eliminten  43.  136. 
Klinfa  149. 

Elis,  Stadt,  875. 

Elis,  arkad.  h*.,  1183. 

'Ehq  xoiXn  874. 

Elipbasier,  Gebiet  der,  1138. 

'EUoi  (Seiler)  151. 

Elixos,  El.,  1431. 

Etlopia  s.  Kuboia. 

Ellopia,  Ort  auf  Euhola,  1490 
Elmaion  1 299. 

Klone  363.  394.  304. 

Eloriniscber  Weg  3019. 

Elymer  1 965. 

Klymia  1174. 

Elyros  1355.  - 
Klyros,  kret.  St:,  1355. 

Emathia  5.  7.  27.  90. 

Kmathion  6. 

'Eußolos  1753. 

Emeia  1249. 

Krapcresion  594. 

Kuipirikidai,  Demos,  714. 

Einporeion  1911. 

Emporion  der  Aigestaeer  2040. 
Enagoras  s.  Ins.  des  Xenag. 
Encbelier  136.  167.  242. 

Knchelane  243. 

Enderoduni  171. 

Enieuen  203» 

Eng\  os  1917.  £034.  2049. 

Küipeus  1U0.  105.  286. 

Enipcus  100.  105.  872. 

Enlspe  1153. 

427 


Digitized  by  Google 


*108 


Register 


F.nna  2045. 

Enope  1081. 

‘Ervia  'Odo«  8.  Amphipolis. 

Enteil»  2034. 

Eonai  1561. 

Kordaer  36. 

Eordaea  108. 

Eordaicus  185. 

Eordetai  83.  240. 

Epnphos  s.  Apia. 

Kparitai  1182. 

Epeiros  133.  432. 

Epbe90.s  1603. 

Epliialtion,  Vorgeb.  der  Ins.  Karpa- 
thos,  1384. 

Ephyra  195.  875.  876. 

Ephyra,  Dorf  ira  Sikyon.,  814. 
Kphyre  8.  Korinthos  774. 

Ephyre,  ark.  St.,  1182. 

Ephyre,  Ins.,  1473. 

Ephyrer  336. 

’F.tvqoi  302. 

Epidammu  235.  2056. 

Epidarum  1299. 

Epidauros  Limera  1073. 

Epidanros  1254. 

Epidelion  1072. 

Epieikia,  Veste,  1248. 

Epion  891.  897. 

Epion  1182. 

Epipbaneia,  Ml.  St.,  17.94, 

Epipolai  1997. 

F.pirotische  Völker  135. 

Epirus  nova  137.  179. 

Kpirua  vetus  137. 

EpHaliun  s.  Thryon. 

Kpitalion  896.  897.  89a  899. 
Epogris  s.  Andros. 

Erai  1691. 

Erana,  El.,  868. 

Krana,  messen.  St.,  1015.  1017. 
Erana  1000. 

Eraueia  s.  Geraneia. 

Eranusa  1941. 

Kranoa  s.  Kyparlssos. 

Erasinos,  EL,  1123.  1231.  1233. 
Kratyra  136. 

Ercliia,  Demes,  714. 

Kreboiiienoa  8.  üichomenos. 
Eressos  1459. 

Erctria  313.  1497. 

Ergesteria  1676. 

Krginns,  Fl.,  1563« 

Erihoea  241- 
Kridanos,  att.  Bacb,  631. 

Erigon  101. 

Erikela,  Demos,  714. 

Erikodes  203t. 

Erikusa  2067. 

Erimou  703.  . 

Kriueon,  llafeu  in  AcUaja,  830. 
Krineon  s.  Erineos. 

Erineos  841.  348.  489. 


Krinion  315.  817. 

Erithea  231. 

Krilium  294. 

'Eq/ivUts  s.  Ormylia. 

Erochos  494.  510. 

Eroiadai,  Demos,  714. 

Erycbone  1 903. 

F.ryinnntbos  425. 

Erymanthos,  Fl.,  869.  871. 
Erymanthos,  Berg,  1130.  1131. 
Erymuae  s.  Eurymenae. 

Erysicbe  s.  Oenladae. 

Erystheia  1298. 

Erythia  168. 

Erythra  s.  Paphos. 

Krythrae  481.  587. 

Erytbrai  1690. 

Erythraion,  kret.  Vorgeb.,  1331. 
I.rytlireia,  kret.  SL,  133JU 
Erythra»  1691. 

Erythrinoi  1584. 

' EoTiaiiürai  262. 

Eryx  19(15.  2038. 

Esbpis  1945. 

Etacia  1082. 

Eteia,  Etea  1346. 

Kteia,  lakon.  Demos,  1062. 
Eleouos  588.  1500. 

’EnrviI;  1 766. 

Etis  1072. 

Ethopia  223. 

F.cis  s.  Eteia. 

Eua,  «rgol.  Dorf,  1239. 

Eua,  Berg,  1014. 

Eua  1182. 

Euaemon  576.  604. 

Euunlkcia  s.  Tralleis. 

Euboia  1230.  2050.  2054. 

Kuboler  2004. 

Kudieru  294. 

Kugeia  1182. 

Euhesperidei  s.  Hesperidal. 
Eubippe  s.  Tbyatelra. 

F.ugeiiiuin  241. 

Euhydriuin  299. 

Kuineneia  1812. 

Euoapos  444).  452. 

Euouyinia,  Demos,  714. 
Euonywos  2051. 

Kiutras,  Berg,  1048. 

Eupagion  894. 

Eupalia,  Knpalium,  481. 
Eupatnria  1579. 

Enporia  113. 

Kupyridai,  Demos,  714. 

Kuripos  447. 

Kornea  223. 

Kiirnmos  1735. 

Europeia  31. 

Europas  »■  Rliagal. 

Europos,  Berg,  1498. 

Europos  6.  31.  110.  112. 
Eurotaa  286.  1026.  1082. 
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Euryalo»  1998. 

Euryampos  30«. 

Euryanassa,  ln».,  1470. 
Enrymeden,  Fl.,  1763, 
Furymenae  304. 

F.urytaner  460. 

Knschoino»  1909. 

Kusene  1 379.  ■ 

Kutaia  1173. 

Eutliene  1727. 

Euthymedia  185.8. 

Eutresioi  1173. 

Eutresios  1159. 

Eutresis  558. 

Evenos  467. 

Evia  841. 

Falisca  1964. 

FlaviopoliB  1829. 

Fraueubuchl  s.  Phaidalia. 

Caditanum  fretum  1389. 

Gagal  1300.  1753. 

Gala  1909. 

Galadrae  108. 

Galaisos  1938. 

Galalia  1819. 

Galatischcr  Rusen  1389. 
Galaxios  568. 

Galepsus  130.  184. 

Gallicum  115. 

Gallicum  mare  1389. 

Galoron  1581. 

Gangas,  Gaugitee,  Fl.,  1526. 
Gaugites  s.  Gangas. 

Ganiai  1536. 

Ganos  1536, 

Garates,  Fl.,  1180. 

Gareatai  1176. 

Gargapbla  549. 

Gargara  1651. 

Gargaron,  Berg,  1651. 
Gargaron,  Berg  u.  Veste,  1668. 
Garganon  961. 

Gargeltos,  Demos,  709. 

Garios  1584. 

Galbeai  1165. 

Gatbeatas,  Fl.,  1165. 

Gaudos,  Ins.,  1332. 

Gaureleos,  Halen,  1415. 

Ga/.a  1837. 

Gazorus  815. 

Gegenküste  der  Rhodier  1727. 
Gegenufer  von  Tenedos  1657. 
Gela  2019.  2020. 

Gelonos  1567. 
rifHv3o$  843. 

Gema  s.  Tema. 

Genesion  1239.  1240. 

Gencthlion.  s.  Genesioa. 
Genelblion  1860. 

Genoaeer  149. 

Gjnfinos  1672. 


Genusu  189. 

Gephyra  118.  603. 

Gephyraler  610. 

Gephyreis,  Demos,  701. 
Geraision,  Vorgeb.,  1488. 
Gerandron  1899. 

Geraneia,  Berg,  727. 
Geraneia,  niegar.  Ort,  746. 
Gerania  425. 

Geranos  879. 

Gerena  879. 

Gerena  s.  Gerenla. 

Gerenia  s.  Eoope. 

Gerenios,  Fl.,  879. 

Gergillies  1034. 

Gergilhion  1035. 

Gergitbion  b.  Abyd.  1673. 
Geron,  Fl.,  879. 

Geronleion,  Berghohe,  1120. 
Geronlbrai  1070. 

Gerraidai  1091.  ' 

Gerrunium  241. 

Gelhone  1520. 

Gelone,  Ins.,  1471. 

Gigantis  s.  Arkad.  § 1. 
Glarnia  1359. 

Gigarlhos  1449. 

Glgonis  99. 

Glaphyrae  304. 

Glaukischer  Busen  1743. 
Glaukos,  Fl.  In  Achaja,  829. 
Glaukos,  kar.  Golf,  1729. 
Glaukos,  Hb.  Landspitze,  1ft84. 
Gilsas  584. 

Glykelas  832. 

Glykys  181.  198. 

rkvpntiq  tbjpiuv  s.  Glyppia. 
Glyppia  1071. 

Golf  der  Berenlke  1778. 
Golgos,  Golgoi,  Golgion  1299. 
Gompbi  290.  338. 
Gonnocondylum  294. 

Gonnus,  Gonni  294. 

Gordos,  Gordos  Julia  1716. 
Gorgippe,  Gorgippia,1569. 
Gorgou  1153. 

Gorgopis,  See,  788. 

Gorgyra  1449. 

Gorlhys  1156. 

Gortyn,  Gortyna,  1356. 
Gorlyn,  Fl.,  1156. 

Gortynia  110. 

Gortynios,  Fl.,  871. 

Gorylos,  Fl.,  1026. 

Graecia  363. 

Graia  603. 

Graia  1498. 

Graiken  362. 
r(mTr.oi  a.  Graecia. 

Grainmiou,  Vorgeb.,  134«. 
Grammion  1358. 

Granlkos,  Fl.,  1674. 

Graoiskion  1968. 

127* 
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Grephis  *.  Klrphis. 

Griechisches  Meer  1387. 

Gruuia  511. 

grruss-Griechenland  ISIS. 

Grosse»  iiiol.  Feld  465. 

Grya,  Groa,  Vorgeb.  u.  St.,  172). 
Gryueion  1635. 

Giirzubamhon  1.581. 

Gyaros,  los.,  1434. 

Gygaiischer  See  1707. 

Gypopolis  1.544. 

Gyzis  s.  Zygris. 

Gyrtou  3(X).  .567. 

Gyrlooe  263. 

Gyms  s.  Calydon. 

Gytheion,  Gythion,  1069. 

Gyiheioo,  los.,  1473. 

Gytlilos,  Fl.,  1047. 

II  adrianoi  am  Olympoa  1827. 
Hadnauopolis  224. 

Hadriauopolis  in  Bithyn.  1829. 
Hadrianopulis  l'S20. 

Hadriauopolis  s.  Mratonikeia. 
Jladriauolherai  1828. 

Haemimoutus  128. 

Hadyleiou  543. 

Hadylioo  567. 

Hafen  der  Achaier  1636. 

Hafen  der  Alheoaier  1 .563. 

Hafen  des  grossen  Felsen  1887. 
Halen  der  Wahrzeichen  1562. 

Hafen  der  lokier  1 543. 

Hafen  des  Knbulos  1 .562. 

Hafen  der  Rarer  15.5.5. 

Haien  der  Kphesier  1.543. 

Ilugno  1163. 

Haiiuouiai  1174. 

Haine  .577. 

Halai  Araphenidcs,  Demos,  708. 
Hslai  s.  Thalassa. 

Ilalaieis,  die  axoniichen,  Demos, 
705- 

Halbinsel  des  Zenon  1567. 

Haies  1908. 

Halcsa  2044. 

Haieis,  Fl  , 1442. 

Halcx  1947. 

Haha  1264. 

Haliarlos  <557. 

Halicyrna  473. 

Haliak  uiou  1232. 

Halieis  s.  Tiryns. 

Halikarnassos  1717. 

Halike  1264. 

Halkyonische  Marsch  1241. 
Halmonia  516. 

Halmouia  s.  Miuya. 

Halimusiol,  Demos,  705 
Halisarua  1443. 

Halinssa.  Ins.,  1474. 

Halin\  dessos  1.551. 

Haimyris  1558. 


Halone,  Ins.,  1624.  1626. 

Halone,  Ins.  bei  Fphes.,  1470. 
Holouesos  1 .526. 

Holonnesos  s.  Skopelos  1504. 

Halos  265. 

Haios  312.  317.  318.  821. 

Halus  s.  Oryx  1152. 

Halykial  20.50. 

Halykos  2011.  2014.  2030.  2033. 
Halys,  Fl.,  1.580. 

Harma  543.  548.  593. 

Harma,  Demos,  710. 

HRmaxontcia,  Demos,  713. 

Hamaxia  1771. 

Hainaxitos  16.53. 

Hamaxilos  in  Kar.  1727. 

Harmetus,  Vorg.,  1688. 

Harpageia  1073. 
narpinaies,  Fl.,  872. 

Harpine,  Fl.,  872. 

Harpleia  1061. 

Haiera  106. 
llcbros,  Fl.,  1.530. 

Hecatompednm  224. 

Hedonakou  555. 

Hedonis  s.  Amaudros. 

Heilesion  594.  A95. 

Heilige  Insel  s.  Samothrake  1.520. 
Heiliger  Berg,  Berg,  8t.  u.  Hbede, 
1574. 

Heiliger  Berg  b.  Issos  1790. 

Heiliger  Hafen  1 569. 
neil.  Hafen  des  Herakles  444. 
Heiliges  Vorgebirge  s.  Cbclid.  Vor- 
geb. 

Heiliglhum  der  Mclanira  704. 
Heiloleia  s.  Hclia. 
lleilotis  s.  Uelia. 

Hekale,  Demos,  713. 

Ilekatonncsoi,  Ins.,  1471. 

Hek  lenen  512. 

Heia  1954. 

Helbo,  Ins.  iiii  glauk.  Bus.,  1743. 
Helene,  Ins.,  1487. 
ilelenopolis  1614. 

Heleon  593.  .594. 

Helia,  Ueiloteia,  Heilotis,  Bezirk, 
1069. 

Hclicrannni  201. 

Helike  837. 

Helikon  100.  423.  502.  536. 
Ileliolropion  321. 

Helisarne  1646. 

Helissun.  Fl.,  801.  871. 
ilellanodikcn  418. 

Hellenen  251. 

Helleues,  ib.  8t.,  1913. 

Hellenion,  Vorgeb.  auf  Aigina,  1491. 
Hellenisches  Meer  1389. 

Hellenopolis  1844. 

Hellesion,  Fl.,  1157. 

Hellespontier  1 .536. 

Hellesponlos  1386.  1389. 
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Hellomenoo  457  ' 

Hellopia  557.  003. 

Hellopia  s.  F.uboia. 

Helorlsche  Ebene  3019. 

Heloros  1944.  2019. 

Helos  s.  Alos. 

Helos  594. 

Helos  1018. 

Helos  1069. 

Helos  1954. 

Hemcroskopeion  1911. 

Hephaislia,  Stadt  auf  Leiunos,  1515. 
Hepliaistia  1515. 

Hapliaistiadai,  Demos,  718. 
Hephaistias,  Gail,  609. 

Hephaiatiou,  Hephaistia,  Ivk.  St., 
17.56. 

Heptastadion  des  Hellesp.  1598. 
Hera-Heiligthmn  1913, 

Heraia  in  Arkad.  1153. 

Heraioo,  Vorgeb.,  1447. 

Ileraion,  Hafen  2061 
Heraclea  105. 

Heraclea  Sintica  113. 

Heraclea  224.  243. 

Heraclea  Traoliin  329. 

Heracleotes  Tractits  1647. 

Heracleum  s.  Heraclea. 

Heraclia  446. 

Heraklaioo,  neillgthum  ln  der  manti- 
neiachen  Ebne  1137, 

Heraklea  s.  Heraklelon,  krct.  St. 
Heraklcla,  St.  io  Pisatis,  883. 
Heraklcia,  tlirak.  St.,  1536. 

Heraklela  s.  Perinthos.  ■ 

Herakleia  Syr.  1 s35. 

Herakleia  am  Albanos  1736. 
Herakleia  Lyncesiis  84. 

Herakleia  am  Latmos  1722. 

Herakleia  Pontika  1587. 

Herakleia  am  Jaxartcs  1852. 
Herakleia,  Pont.  Fax.,  1562. 
Herakleia  Med.  1843. 

Herakleia  Aiol.  1 646. 

Herakleia  in  Klis  872. 

Heraklcia,  sikel.  St.,  1937.  2020. 
Herakleia  Minoa,  sikel.  St.,  2028. 
Herakleion  578. 

Herakleion,  kret.  St.,  1344. 
Herakleion,  kyren.  Vorgeb.,  1908. 
Herakleion,  sikel.  Ort,  1947.  1056. 
Herakleische  Landspitze  1578. 
Ilerakleisches  Vorgeb.,  1570. 
Hercnlanum  1956. 
llerculis  portus  1952. 

Herkyna  562. 

nermaion,  lakon.  Heiligth.,  1063. 
Hennaion,  Grenzsäule  zwischen  Mes- 
senien and  Arkad.,  1165.  1166. 
1168. 

Hermaion,  tlirak.  Vorg.,  1542. 
Ilermaiiscbe  Landspitze  1885. 
Hermaiiscbes  Vorgel»,  auf  Kreta  1335. 


Hermesbügcl  2057. 

Harmione  1262. 

Hcrmionischer  Busen  1234.  1263. 
Hermisium  1567. 

Hermokapella  1712. 

Hermonassa  1569. 

Hermonassa  1574. 

Hcrmonax,  Flecken  des,  1,569. 
Hermonax,  Flecken  des,  1558. 
Hermupolis  1182. 

Hermupolis  1712. 

Hesperidni,  St.,  1907. 

Hestiai  in|Thrnk.  1542, 

Hestiaeotfs  262.  266.  289. 
netera  1346. 

Hexamilia  798. 

Hiera  *.  Sphairia. 

Hiera  s.  Spharia. 

Hiera  s.  Tberasta. 

Hiera,  lesb.  St,  1459. 

Hieracia,  Ins.,  1440. 
Hierahephaistn  20.51. 

Hierapolis,  kret.  St.,  13.58. 
Hterapolis,  pbryg.  St.,  1801. 
Hicrapvtoa  1331. 

Hicrer  327. 

Hierokaisareia  1708. 

Hierokepis,  Ins.,  1291. 

Ilimera  2021.  2025.  2042.  2045. 
Ilimcriis  s.  Kurotas. 

Hiinerta  s.  Lesbos  1458.  - 
Hippia  s.  Plialauna. 

Ilippias  517. 

Hippol,  vier  Inseln,  1470. 
Hippokoronion  1359. 

Ilippola  1079. 

Ilippouiatisclie  Bucht  1944. 
tilpponion  1951. 

Hippnnnesos,  Ins.,  1465. 
Hippotamadai,  Demos,  714. 

“ Irtnov  fiytjua  1069. 

Hlpptiris,  Ins.,  1438. 

Hippothoitis  1176. 

Iliericr  s.  Hlerer. 

Hiscampis  240. 
ilispanum  mare  1389. 

Hisllaia,  Demos,  714. 

Hlstiaia  1499. 

Ilistiacolis  s Ilcstiaeotis. 

Mistoi.  Hafen  von  Ikaros,  1468. 
Hohl-F.lls  974. 

Holmeios  538.  541. 

Holmoi  1778. 
llolninnes  516.  570. 

Holnphyxos  121.  122. 

Holopyxos  13.50.  1359. 

Homarion,  Hain,  825. 

Hotnole  s.  Homolton. 

Ilomolion  306. 

Hoplias  s.  Pliliaros. 

Hoplias  s.  Isomantos. 

Horbidai,  Ins.,  1465. 

Hormenium  805. 
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Hormina  874. 

Uorreuin  322. 

Hyaia  1850. 

Hyampein  493. 

Ilyampolis  494.  503. 

Hyantis  457. 

Ilyapca  51t. 

Hyas  505.  « 

Hybadai,  Demos,  717. 
llyhla  1991. 

Hybla,  galeatlsches,  2040. 

Hydra,  Vorg.,  1658. 

Hydra  s.  Lysiinachia. 

Hydra,  Ins.,  1473. 

Hydralis,  Kl  , 1541. 

Hydramon  1343. 

Hy  d ras  1939.  , 

Hydre  1474. 

Hydren,  Ins.,  1474.  • 

Hydrus  1929. 

Hydrnssa  s.  Andros. 

Hydrussa,  Ins.  bei  den  Aixonen, 
1487.  ’ 

Hydrussa  s.  Keos. 

Hycle  19.54. 

Hyetios  370. 

Hyetusa,  Ins.,  1467. 

Hyelussa  s.  Tenos. 

Ilykkara  2040. 

Hylaetus  479. 

Hylai  1702. 

Hyle  1299. 

Hylo  384. 

Hylenssa  s.  Paros. 

Jlylikc  544.  547. 

Hylias  1941. 

Hyllaiischer  Hafen  2063. 

Hyllikos,  argol.  Kl,  1334. 

Hyllikos,  Kl.,  1260. 

Hyllinen  167. 

Hyraettos,  Berg,  635. 

Hymos,  Ins.,  1385. 

Hypuipa  1708. 

Hypana  891.  900. 
llypaneus  1631. 

Ilypaais,  Kl.,  1359. 
llypala  334.  338. 

Hypnlion  535. 

Hypatos  424. 

Hyperdexioo  1459. 

Hypereia  303. 

Ilyperesla  s.  Aigefre. 

Hyperteleatou  1078. 

Hyplianlion  513.  568. 
llypbanlion  535. 

Hypnos  1449. 

Ilypopheten  151. 

Hypsaroos  550. 

Hypsile  1 692. 

11  vpsirlsma,  Ins.,  1463. 

Hypsneis  1015. 

Hypsol  1076. 

Hypsus,  arkad.  Gebirge,  1129. 


Hypsus,  arkad.  8t.,  1159. 

Hyrgclela  1819. 

Hyria  s.  Paros. 

Hyria  594. 
llyria  192.5.  1934. 

Ilyris,  Vorg.,  1619. 

Hyries  467. 

Hyrmatliia  350. 

Hyrmina  874. 

Hyruiine  874. 

Hyrlaklua  1355. 

Hysia  1183. 

Ilysia,  Demos,  717. 

Ilysiae  587.  600. 

Hysiai  1340. 

Hyssos  1573.  . 

Ialysische  Ebne  1378. 
lalysos  1381. 
lamba  s.  Arape. 

Iainpboriua  113.  128. 
laoner  355.  358. 
lapygion  1934. 

Iapis  s.  Apia. 

Iardanes  s.  Iardanos. 
lardanos,  Fl.,  1340. 

Iardanos,  Kl.,  873. 
lardanos.  Kl.  iu  Klis,  870. 
lasion  354. 
lasios  s.  lasion. 

Iasonion  1542. 

Iasonion,  Vorgeb.  u.  St.,  1577. 

lasos  352.  353. 

lasos  s.  latai. 

lassos  1722. 

latai  1066. 

Iberisches  Meer,  1389. 
lbericum  mare,  s.  Hispau  icum 
inare. 

Ibeues,  KI.,  1447. 

Ichnae  110. 

Iclilliyocssa  s.  Ikaros. 

Iclithys,  Vorgeb.,  883. 

Idaia  s.  Kreut. 

Idaiischer  Busen  1648. 

Idaion,  kret.  Geb.,  1323. 
ldalion  1297. 

Ide  1534. 

Idomeue  111.  446. 
lelai  2050. 

Ikaria,  Demos,  713. 

Ikarion  439. 

Ikarios  s.  Ikarion. 

Ikarios,  Berg,  634. 

Ikarisclies  Meer  1386.  1388. 

Ikaros,  Ikaria,  Ins.,  1468. 

Ikos,  Ins.,  1506. 

Ilatia  1358. 

Hier,  Dorf  der  1671. 

Ilion  337. 

Ilion,  lakon.  Berg,  1047. 

Ilion  Neon  .1669. 
llios,  Ilion,  1667.  , 
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llissos,  att.  Fl.,  C30. 

Weda,  los.,  1470. 

Illyrla  187. 
lmbrasos,  Fl.,  1447. 

Imbros  1517. 

Imbros,  kar.  Veste,  17138. 

Inachia  s.  Pelopono.  781. 

Inacborioo  133B. 

Ioacbos  430.  444. 

Inachos,  FL,  1231.  1232. 

Ioatos,  Einatos,  1340. 

Innta  s.  Ioatos. 
loessa,  Quelle,  1382.  . 
lones  s.  Aolioch.  Syr. 
looidai,  Demos,  714. 
lonopolis,oder.Mauer  des  Abonos, 1583. 
loselo  des  Ufers,  Trj;  axrr^  ta  vrjaia , 
1338. 

loselo  nod  Kolonien  1200. 
loselo  des  Xenagoras  oder  Enago- 
ras  1748. 

Insel  des  Achilles  1338- 
lusel  in  Arkadien  1126. 

Insel  des  Aslerios,  1466.  Vgl.  As- 
terios  und  Milet, 
loselo  der  Kasier  1384. 

Inseln  der  Kcphalleoen  2067. 

Inseln  der  KyparissiCr  2093. 

Inseln  der  Sandaleer  1471. 

Inns,  Quelle,  1073. 
loaunubios  338. 
lolaeion  2032. 

Iolkitis  267. 

Iolkos  304.  366. 
lolkos,  Stadt,  1187. 

Ion  in  Lakon.  1066. 
lonia  s.  Acliaia. 

Ionischer  Busen  1387. 

Ionisches  Meer  1388,  1300. 

Ionische  Staaten  1677. 

Ionisches  Vorgebirge  1787. 

Iope  337. 

lopis,  Landsch.,  1082. 
los,  los.,  1438. 
lotape  1772, 

Iotono  2034. 
lonsagora  s.  Mn  sagoras. 

Ipnus  304.  . 

Ira  330. 

Ira  1013. 

Iresiae  298. 

Irlne,  Ins.,  1473. 

Iris,  Fl.,  1578. 

Ischopolis  1376. 

Isindos  1766. 

Ismaros,  Ismaroo,  1588. 

Ismarischer  See  1528. 

Ismeae  604. 

Isomantos  s.  Phliaro*. 

Isos  597. 

Issa  s.  Lesbos  1438. 

Issa  2033. 

Issischer  Hafen  1559.  4 


Issos  1790. 

Isthenos  bei  Korltlinos  796. 

Istone,  Berg,  2064. 

Istrianer,  Huren  der,  1559« 

Istros  1537. 

Istros,  Isiron,  kret.  St.,  1346. 

Haler  1947. 

Dänisches  Vorgeb.  1330. 

Itanos  1 331). 

Itea  s.  F.itea. 

Ithaka  2068. 

Idiome  290. 

Khome,  Berg,  1014. 

Ithorin  469. 

Itone  225. 

Donos  313.  317.  318.  319. 
julia  1818. 
luliopolis  s.  Tarsos. 

Inlia  1430. 
lustinianopolis  221. 
luslinianopolis  s.  Anazarbos. 
Instinopolis  a.  Edessa. 

Ixia,  Ixiai,  1 379. 

Ixos,  Hafen,  1 379. 

Kabalis  1807.  * 

Rubarnis  s.  Paros. 

Kachalcs  493. 

Kadme  s.  Priene. 

Kadmea  s.  Boiotien. 

Kadmeia  577.  515. 

Kadmeis  515. 

Kadmo8,  Berg,  154 JL. 

Kadmos,  Fl.,  1800. 

Kadoi  1809. 

KafTa  1563. 

Ka'ikische  Ebene  1630. 

Kaikos,  Fl.,  1639. 

Kainon  1355. 

Kainon,  kyren.  Veste,  1909. 

Kninys  1950. 

Kaisariea  338. 

Kakyparis  2019. 

Kalabantia  1745. 

Kalamai,  mess.  Ort,  1021. 

Kalamaion  1886. 

Kalamoi  1448. 

Kalamyde  1336. 

Kalalblon  1082. 

Kalauria  s.  Kalaureia. 

Kalaurcia,  Ins.,  1474. 

Kalbis,  Fl.,  1728. 

Kaie  akte,  sikelische  St.,  1967.  2023. 

2044. 

Kales  1592. 

Kalippoi  1581. 

Kalirrhoe  s.  Edessa. 

Kallirrhoe  Enneakruoos,  Quelle,  631. 
Kallabetos  1707. 

Kallas,  Fl.,  1499. 

Kalla!  Is  1555. 

Kalliaros  485. 

Kallidroinoi  424. 
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Kallikolone,  Hügel,  1671. 
Kaliimache  1788. 

Kallinusa,  Vorg.,  1286.  1289. 
Kallio  1169. 

KaXXiov  äy.Qa  18S6. 

Knllipolis  15.34. 
kallipulis  1!)S3. 

Kalliste  s.  Thera. 

Kallisto,  Grab  der,  1158. 
Kallistratia  1584. 

Kaliin  1169. 

KaXoi  Xi^tvtq  1333. 

Kalpai,  Vorgb.  und  Ort.,  1592. 
Kalusa,  Meerbusen  von,  1284. 
Ralydna  584.  604. 

Kalydoa  s.  Tenedos,  Ins. 
Kalydnae  ».  Lagussae. 

Kalydnai  2093. 

Kalykadnos,  Kalydnos,  Fl.,  1778 
Kalyinna,  Ins.,  1441. 

Kalyuda  1729. 

Kalypso,  Ins.  der,  1841. 

Kainara  1 345. 

Kamarina  2(103.  2019.  2Ü20. 
Kambon,  Demos,  714. 
Kameiidische  Inseln  1466. 
Kamina,  Ins.,  1441. 

Kamiros  s.  Hierapytna. 

Kamiros,  Kaineiros,  1380. 
Kammauia  153.  155. 

Kanai  s.  Kane.  / 

Kauns  1760. 

Kanathos,  Quelle,  1242. 
Kandavisches  Gebirge  179. 
Kandyha  1760. 

Kane,  Vorg.  und  Stadt,  1638. 
Kanethos  424. 

Kanethos,  Berg,  1498, 

Kanina  229. 

Kantanos  13.55. 

Kantharolctliron  118. 

Kantbnros,  Ilnfen,  651. 

Kaphisos  s.  Kopais. 

Kapbyai  1139. 

Kapbyatikisclier  Felsen,  1143. 
Kaphyreer,  Ebene  der,  1|25. 
Kapros  121.  122. 

Kapyai  s.  Kapbyai. 

Karambis,  pont.  Vorgeb.,  1359. 
Karambis,  Vorgeb.  u.  Stadt,  1.584. 
Kariscber  Cbersonnes  1727. 
Kapria,  See,  1764. 

Kapros,  Fl..  1803. 

Karalis  20.53. 

Karisches  Meer  1389. 

Kardainyle  1081. 

Kardia  1.533. 

Karis  s.  Kos. 

Karmanor  s.  Inachos. 

Karmylessot  1745. 

Karnaslon,  Hain,  1023. 

Karneates,  Berg,  801. 

Karneion  1076. 


KarnesopoUs  1348. 

Karnos  2089. 

Karpasia  1283. 

Karpasiscbe  Inseln  an  der  Nord* 
osikiiste  von  Kypros  1297. 
Karpathisches  Meer  1385. 

Karpalhos,  Ins.,  1383. 

Knrphaea  318. 

Karrbai  1842.'  . . 

Kartalia,  iber.  Stadt,  1911. 
Karialimenos  1618. 

Karthaia  1430.  1 432. 

Kartbarion,  Vorgeb.,  1447. 

Karnsa  1.581. 

Karyai  1143. 

Karyai  1067.  ■ 

Karyanda  1724. 

Karyatai  1(76. 

Karystos  1165.  1167. 

Karystos  1496. 

Kasai  1791. 

Kasiana  Syr.  1833. 

Kasmenai  2050.  • • •• 

Kasmene  2003.  . /• 

Kasos,  Ins.,  1384. 

Kassipolis  1793. 

Kassopaea  155. 

Kassope  194. 

Kaslalia  492. 

Kalahatlimos  1887. 

Kalaionion  1888.  . 

Kalakekamnene,  Landsch.,  1708. 
Katane  1987. 

Katarrhakies,  FI.  in  Pnmph.,  1762. 
Kalarrhaktes,  Name  des  Marsyas, 

1797. 

Kaiarrbaktos,  Fi.  auf  Kreta,  1327. 
Katre  s.  Katrea. 

Kal  re  13.58 

Katrea,  krct.  St.,  1S58 
Katrinn  1415. 

Kaulonia  1 944. 

Kanu  1152. 

Kaunos,  kret.  St.,  1358 
Knuuos,  kar.  St.,  17SS. 

Kauros  s.  Andrns. 

Knyslrianol  1709. 

Kaystriscbe  Ebne  1709. 

Kaystros,  Fl.,  1709. 

Kazeka  1563. 

Kebrene  1666. 

Keia  s.  Kos. 

Keiriadai,  Demos,  713. 

Kckripbaleia,  Ins.,  1476. 

Kekropis,  Gau,  609. 

Kclaetbra  604. 

Kelainnt  1796. 

Keledns,  Fl.,  1164. 

Keleai  s.  Celene.  • 

Kelenderis  1777. 

Kelenderls,  Haf.  vouTroizene,  1268 
Keletrun  83. 

Kenalon  317.  329. 
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Keuaiou,  Vorgeb.,  1488. 

Kenclireai,  argol.  Veste,  1841. 
Keoclireai,  Hafen,  781.  706. 
Kenchreai,  in  Argol.  1831. 

Kenclireai  1666. 

Kenerion  868. 

Kcuerion  in  Messenien  1013. 

Keos,  Ins.,  1482. 

Keos  603. 

Kephalc,  Demos,  711, 

Kephnioidiou  2016.  2036.  2043. 
Kcphaloidi*  2043. 

Keplialleuia,  Insel,  2068. 
Kephallenia,  Stadt, 2083.  2085.  8088. 
Kephalus  s.  Ionisch.  Vorgeb. 
Kephisia,  Demos,  711. 

Kephisis  s.  Kopais. 

Kephissos  833.  480.  493.  560. 
Kephisso»,  alt.  Fl.,  630. 

Kephissos,  Fl.  auf  Ookaros,  1482. 
Kephisos,  Fl.  in  Argol,  1838. 

Kepos  1569. 

Keraite  1359.  . . - . 

Kcrameikos,  Demos,  714. 

Keramos  1726.  ... 

Keras  s.  Chrysokeras. 

Kerastis  §.  Kypros. 

Kerasus  1524. 

Kerasion  425. 

Kerata  485. 

Kerala,  Doppelberg,  688.  705. 
Kerala,  Hügel  in  Megaris,  787. 
Keralesseis  s.  Hippokentauren. 
Keratos,  Fl.,  1327. 

Keraunion,  Berghöhe,  1831. 
Kerau-sion,  Berg,  1188. 

Kerdylion  98. 

Kereuia  s.  Kerynia. 

Keressos  554. 

Kereopyrgos  1531. 

Kerclapo  1797. 

Kereus,  Fl.,  1489. 

Kerinthos  1499. 

Kerkas  594. 

Kerketens,  Berg,  1447. 

Kerkine  9k 

Kcrkinitiscber  Basen  1561. 

Kerkyra  s.  Korkyra. 

Kerynea  485. 

Kerynites,  Fl.,  888. 

Kestria  153. 

Kestrieia  153. 

Kestrlne  154. 

Kerrnia  1898, 

Kerykfon  484.  556. 

Kestros,  Fl.,  1762. 

Ketlos,  Fl.,  1639. 

Kettoi,  Demos,  714. 

Fetisches  Vorgebirge  1346. 

Kerynia  1884. 

Keryneia,  Stadt  in  Acbaja,  886. 
Kianischer  Basen  1611. 

Kibyra  1807. 


Kidainis  1636. 

Klbyxa  1617. 

Kidyssos  1810. 

Kierion  296. 

Kikynna,  Demos,  714. 

Kilbiancr,  nikaiische  oder  pergame- 
niscbc,  1709. 

Kilbianiache  F.bne  1709. 

Kilikien  1769. 

Kilikisches  Meer  1395. 

Kifikische  Meerenge  s.  Aul.  cilio. 
Killa  1664. 

Killaios,  Berg,  1664. 

Killaion,  Fl.,  1664. 

Kille  ln  Aiolis  1639. 

Kimaros,  kret.Vorg.,1321. 1388.1339. 
Kimmerikou  l.~i'i6. 

Kimmerische  Meerenge  1 359.  1565. 
Kimmerisches  Vorgebirge  1564. 
Kimmeris  s.  Antandros. 

Kimolia  800. 

Kimolia,  Thonfeld,  728. 

Kimolos,  Ins.,  1423, 

Kindye  1785. 

Kinolis,  Kimolis,  1588. 

Klos  1618. 

Kinyreia  1298. 

Kiphlsos  1778. 

Kirphis  493.  504. 

Kirphis,  Berg,  433. 

Kirrha  494. 

Kissa,  Quelle,  1186. 

Kissa,  Quelle,  1139. 

Kissamos,  Kisamos,  1339. 

Kissamos,  Hafenort,  1343. 

Kissidai  1745. 

Kt'um;  99.  116. 

Kissos  1523. 

Kisthene  1647, 

Kisthene  1250.  . 

Kilhaeron  484.  536. 

Kilharista  1916., 

Kitbaristes  1916. 

Kitton,  Kittion,  1895. 

Kilion  s.  Kypros. 

Kladeos,  Fl.,  871. 

Klareolis  1176. 

Klarion,  arkad.  Veste,  1167. 

Klarios,  kypr.  Fl.,  1286. 

Klaras  1693. 

Klaude  s.  Klandia. 

Klaudia,  Klaudos,  Ins.,  1334. 
Klaudiopolis  s.  Bilhynion. 
Klaudiopolis  1793. 

Klandos,  Ins.,  s.  Klaudia. 
Klazomenai  1682. 

Kleopatris  s.  Arslnoe  1862. 

Kleides,  Vorgeb.  und  Inselgruppe 
von  Kypros,  1881, 

Kleitor,  Fl.,  1188. 

Kleitor  1149. 

Kleooai  506.  1845. 

Kleopatris  s.  Teucheira. 
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Kllsura  223. 

Klimax,  Pass  in  Arkadien,  1131. 
Klimax  ladt, 

Klimax,  Berg,  1741. 

Klydai  s.  Lydai. 

Kunkadion,  Berg,  1047. 

Knaklon  s.  Sinus. 

Knanson  113». 

Knemides  s.  Knemis. 

Knemis  483.  485. 

Knidos  1718. 

Knopia  548.  583. 

Knopon  549. 

Knopupotis  1Q9Q. 

Knossos,  Knosos,  1351. 

Kobrys  1532. 

Kogamos,  Fl.,  1707. 

Koilia  s.  Coelis. 

Koile,  Demos,  715. 

Koile,  Weg,  1258.  • 

Koilosse,  Berg,  801. 

Koinyrer  1523, 

Kokkygion,  Berg,  122». 
Kokynthos,  Vorgeb.,  1388. 

Koile,  Ins.,  1341. 

Kolaion  s.  Megalopolla. 

Kolias  628. 

Kollas,  atu  Vorgeb.,  707. 

Kolinia  s.  Kypros. 

Kollytos,  Demos,  714. 
Kolobrossos,  Kolybrossos,  17»1. 
Koloe  1707. 

Kolonai  1053. 

Kolonai  b.  Lampsakos  1673. 
Kolonides  1019. 

Kolonien  im  Westen  1910. 
Kolonos  Hippios,  Demos,  711. 
Kolophon  1092. 

Kolossal  1798, 

Kolpe  1711. 

Kolussa  1583. 

Kolybrossos  s.  Kolobr. 
Kolyergia,  Felsspitze,  1229. 
Komarodes,  Vorgeb.,  1543. 
Komaros  192.  ' / 

Komba  1759. 

Kompsatos,  Fl.,  1528. 

Kondylea  1141. 

KonopO  469.  472. 

Konopeion  1580. 

Konstantia  s.  Salamis  anf  Kypr. 
Konstanlia  s.  Gaza. 
Konslantinopolis  1539. 
Koniadesdos,  Fl.,  1530. 

Konthyle,  Demos,  715. 
Kontoporia,  Gebirggang,  1227. 
Koos,  8t.  auf  Kalydna,  1441. 
Kopae  576. 

Kopais  532. 

Kopais  537.  541. 

Kwf  de  120. 

Kopros,  Demos,  715. 

Korakesion,  Vorg.  o.  8t.,  1771. 


Korakesion,  kll.  Haf.,  1790. 

Koralios  s.  Kunrios. 

Koralios  546. 

Koralla  1574. 

Korassiai,  Ins.,  1139. 

Korax  422.  467. 

Korax,  Vorgeh.,  1563. 

Kordyla  i 374. 

Koren  1300. 

Koresischcr  See  1154. 

Koressfa,  Koressos,  14311  1431. 
Korinthos,  SU,  773. 

Korion  1154. 

Korion  1354. 

Korkyrn,  Ips.,  2053. 

Korkyra,  St.,  2060. 

Korokondainc  1566. 

Koronae  514. 

Korone,  mess.  SU,  1019. 

Korone  1361. 

Koronen  817,  . 

Koroneia  315. 

Korouta  453.  • • ' 

Korope  387. 

Korsische  Inseln  14IS. 

Koryhanlion  s.  Samoihrake. 
Korybantisclie  Ställe  s.  Samoihrake. 
Korydallos,  Korydalla  17UI). 
Koryrialeis,  Demos,  705. 

Korydalla  1360. 

Korydallos,  Demos,  715. 

Korydalos,  Berg,  622. 

Korykische  Inseln  1337.  1339. 
Korykische  Kiistc  1750. 
Korykischer  Berg  492. 

Korykische  Grotte  499. 

Korykion  423. 

Korykos,  kret.  Vorgeb.  u.  SU,  1339. 
Korykos,  Berg,  1691. 

Korykos,  Vorg.  n.  SU  In  Pamphvlien, 
1761. 

Korykos,  Vorg.  n.  St.  in  Kflik.,  1780. 
Korynaion,  Vorgeb.,  1690. 
Korynephoren  1199. 

Koryphanils  1647. 

Koryphasion,  eleiscbe  Veale,  868. 
Koryphasion,  Vorgeb.,  1014. 
Koryphon,  Berg,  1229. 

Korytheis  1176. 

Kos,  Ins.,  1442. 

Koskinia  1759. 

Koihokid.nl,  Demos,  714. 

Kothon,  Ins.,  1473. 

Koiynlon  s.  Koltaeion. 

Kotiaeion  1817.  ' 

Kotilion,  Berg,  1129. 

Kotylaion,  Berg,  1489. 

Kotylos,  Spitze  d es  Ida,  1675. 
Kolyoron  1577. 

Kotyrta  1073. 

Kor.yrthion  1910. 

Kragisches  Vorgebirge  1745, 

Kragos,  Berg  u.  Su,  1742.  1745. 
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Kragos,  killte.  Veste,  1774. 
Krambusa,  lyk.  Ins.,  1754. 
Krambusa,  kilik.  Ins.,  1780- 
Krause  s.  Helene. 

Kranaia  2083.  8084.  208.5.  2087. 
Kranais,  Gau,  609. 

Kranaos  1739. 

Kranion.  Kypressenhain,  796. 

Krania  208.  444. 

Krateia  1820. 

Krater  1956. 

Krnthis,  Berg  n.  Fl.,  828. 

Krathis,  arkad.  Berg.  1122. 

Kraunoi,  Vorg.,  177a 
Kremaseia  1298. 

Kremna  1767. 

Kremaiskoi  15.58. 

Krenae  445.  446. 

Krenides  1597. 

Kreonden  252. 

Kreopolos,  Berg,  1231. 

Kreslon  425. 

Kreslon  1299. 

Kre.sion,  Berg,  1126. 

Kreslon,  Berg,  1175. 

Kresion,  kypr.  St..  1299. 

Kreslon,  Hafen  auf  Skyros,  1508. 
Kressa  1534, 

Kressa  1727. 

Krestonike  39. 

Kreta  und  die  nahen  Inseln  1300. 
Kretea,  Gegend  in  Arkad.,  1163. 
Kretenia  1383. 

Kretisches  Meer  1385.  1388.  1389. 
Kretopolis  1 76.6. 

Kreusia  s.  Kreusls. 

Kreusis  552. 

Krimesos  2035. 

Krioa,  Demos,  715. 

Krioa,  Fl.,  828. 

Krios,  Fl..  1014. 

Krlssa  494.  495. 

Krissaeische  Kbene  493. 

Kriterion  1250. 

Krissusische  Quelle  541. 

Krithone  444. 

Krithote  450. 

Krilhote  1534. 

Krlumetopon,kret.  Vorg.,  1321. 1322. 

1336. 

Kriumetopon,  pont.  Vorgeb.,  1359. 
Kriumetopon,  Pon.  Euz.  1562. 
Krokeai  1068. 

Kroklsclie  Ebene  317.  319. 
Krokonisches  Gefilde  703. 
Krokodeilos  1909. 

Krokvteia  457. 

Krokyleia  2061,  2082. 

Krokyieion  2082. 

Kromuiyon,  Vorgeb.,  1386, 

Kremna  1584. 

Kromnos  s.  Kromou. 

Kromoi  1165  s.  Kromon. 


Kromon  1165. 

Krouion,  Berg,  885. 

Kropeische  Ebene  624. 

Krotou  104L 
Krounoi,  Quelle,  867. 

Krunoi,  Quelle  in  Ark.,  1159. 
Krounoi  1.5.54. 

Krusa,  Ins.,  1465. 

Krypton  s.  Kypros. 

K Marios  298. 

Knarius  s.  Knralios. 

Kuarios  319.  560. 

Kudcros  1528. 

Kuntoi  1729. 

Kuretis  427.  457.  46a 
Kuretis  s.  Kreta. 

Kurias  s.  Kurion. 

Kurion  422. 

Kurion  458. 

Kurion  460. 

Knrion  472. 

Kurion,  Vorg.  u.  St.,  1293. 

Kyamon,  Vorgeb.,  1341. 
Kyamosoros  1989.  • 

Kyaue,  Kyaneai,  lyk.  St.,  1751. 
Kyane  1996. 

Kyaneen  1549. 

Kyaneen,  Asiat.,  1628. 

Kybella,  Kybeleja,  1690. 

Kyberne  177,0. 

Kychreia  s.  Salamis. 

Kydaris,  Fl.,  1.541. 

Kydatheoaion,  Demos,  715. 

Kydna  1759.  Vgl.  Kyane. 

Kydnos,  Fl.,  1784. 

Kydonia  1340. 

Kykala,  Demos,  715. 

Kykesion  883. 

Kykladen  und  Sporaden  und  Beschrei- 
bung der  inneren  Meere  1395. 
Kyklis  181. 

Kykloboros,  att.  Bach,  631. 

Kylai  s.  Kyaneen. 

Kylla  s.  Coelus. 

Kyilene  425.  i 

Kyllene  875. 

Kyilene,  arkad.  Berg,  1120. 
Kymaria  1729. 

Kyme,  eleiische  8t.,  881. 

Kyme,  Ort  auf  Euhoia,  1500. 

Kyme  in  Aiol.  1632. ' 

Kyme,  italiotisebe  St.,  185& 
Kynaitha  1148. 

Kynaithos,  Ins.,  1439. 

Kyoia  442. 

Kynia  467. 

Kynortion,  Berg,  1229. 

Kynosnra,  Vorgeb.,  630. 

Kynos  329. 

Kynossema  auf  Salamis  1487. 
Kynossema,  kar.  Vorg.,  1727. 
Kynosthrlon  1763. 

Kyparisseeis  1015.  1016. 


Digilized  by  Google 


2118 


Register 


Kyparissla  1000. 

Kyporisses,  krel.  Ort,  1359. 
Kyparission,  Vorgeb.,  1014. 
Kyparissos  494.  501.  511. 
Kyparissos  1 359. 

Kyparodes,  Bucht,  1543. 

Kypasis  1532. 

Kyphanta  1074. 

Kyphos  269. 

Kynuraier  118 1. 

Ryuurier  1190.  1203. 

Kypros  1272. 

Kypros,  Stadt,  1300. 

Kypaela,  arkad.  Veste,  1161. 
Kypsela  1531. 

Kyrba  s.  Hierapytna. 

Kyrdaneion  s.  Skythranios. 
Kyrene,  Sladt,  1901. 

Kyrnos,  Ort  auf  Kuboia,  1498. 
Kyrnos,  Ins.,  20.53. 

Kyrrhos  Syr.  1B39. 

Kyriiadai,  Demos,  712. 

Kyrtone  424. 

Kytat  1564. 

Kytaion  1344. 

Kytaudidai,  Demos,  715. 
Kythaireia,  Kilhera,  1299. 
Kytbera,  ins.,  1026.  14IL  . 
Kytherta  2095. 

Kylherios  g.  Kytberos. 
Kythcrodikes  s.  Kytbera. 
Kytheros,  Demos,  715. 

Kytheros,  Fl.,  972. 

Kythnos,  lus.  1425. 

Kytluiou  341.  349.  489. 
Kytreisclies  Gebirge  1584. 
Kytoros,  Kytoron,  1584. 

Kyzikos  1801. 

Miabdalon  1999. 

Labeatae  171. 

Labeatis  190.  245. 

LabraDda  1733. 

Lachas  1191. 

Laceria  s.  Dolion. 

I.acmon  93.  82. 

Lacmtis,  Berg.  177.  281. 

Lade,  lus.,  I486. 

I.adeon  s.  Ladeos. 

I.adokeia  1174. 

Ladou  s.  lsmcnos. 

Ladon,  Fl-,  869.  871. 

Ladou,  Fl.,  1122. 

Laerle  1791. 

Lagaria  1937. 

Adyyoiy,  Berg  und  Veste,  848. 
Lagina  1 735.  • 

Lagusa,  Ins.,  1438. 

Lagusa,  Ins.  in  glauk.  Bus.,  1743. 
Lagussae,  Ins.,  1471. 

Lagyra  1563. 

Laimis,  Vorgeb.  auf  Cbios,  1433. 
Lakaioa  1173. 


Lakedaimon,  kypr.  St.,  1299. 
Lakereia  s.  Ilerinione. 

Lakeler,  Vorgeb.,  1442. 

Lakiadai,  Demos,  715. 

Lakinion  1941. 

Lakion  1300. 

Lakkiou  1997. 

Lakonika,  Landssch.  s.  Inh. 
Lakydon  1915. 

Lamia  316.  317.  300.  338.  558. 
Lainische  Inseln  1471. 

Lamon  1334. 

Lamos  536. 

Lampania  1526. 

Lampas  563. 

Lampe  1181. 

Lampe  1 962. 

Lampe  s.  I.appa. 

Larapeia,  Berg.,  845. 

Lampeia,  Berg,  1130. 

Lampreis,  Demos,  706. 

Lampsakos  1597. 

Lampsemandus,  Ins.,  1465. 

Lampsus  291. 

Lamyron,  Hafen,  1578. 

Lanisa.  Ins.,  1441. 

Laodamanteion  io  Libyen  1888. 
Laodikeia  am  Lykos  1804. 
Laodikeia  Med.  1843. 

Laodikeia  am  Meere  1B3L 
Laodikeia  Skabiosa  oder  am  Liba- 
non, 1836. 

Laomedontia  1597. 

Laos  1924.  1939.  1952. 

Laosthenion  s.  Sthenion. 

Lapathos,  Lnpethos,  1283. 

Lapnthus  93.  294. 

Lapbyslion  536. 

Lape  s.  Nape. 

Lapetbos  s.  Lapathos. 

Lapilbaion,  Heiligth.  in  Lakonika, 
1049. 

Lapithaion  1061. 

Lapi Ilias,  Berg,  1130. 

Lapilbos,  Berg,  873. 

Lappa  1353.  *' 

Larine,  Quelle,  633. 

Larissa  800.  306.  339. 

Larissa,  Burg  von  Argos,  1250. 
Larissa  s.  Hierapytna. 

Larissa  Aiol.  1630. 

Larissa  bei  liamaxilos,  1053, 
Larissa  Kaystr.  1710. 

Larissa  Syr.  1833. 

Larissa  Cremaste  316.  317.  319. 
Larissas,  Fl.,  829. 

Larnnkes  1295. 

Larnassos  s.  Parnassos. 

Larnos  1526. 

Larymna  577. 

Larysion,  Berg,  1050. 

Larysion,  Berg,  1069. 

Las  1070. 


Digitized  by  Google 


2119 


der  geographischen  Namen. 


Lasia  s.  Lesbos  1458. 

Lasia,  los.  bei  Kalaiiria,  1478. 
Lasia,  los.,  1754. 

Lasioo  898. 

Lasos  1 359. 

Lalhou,  Fluss,  1908. 

Latmos,  Fl.,  1781. 

Laura,  St  lasse  der  Stadt  Samos, 
1448. 

Laure  1941. 

Lauriou,  Berg,  62«. 

Latinum,  Silberbergwerk,  709. 

Lea,  Ius.,  1438. 

Lebade  1711. 

Lebadea  562. 

Lebedos  1692. 

Lebeoa,  Lebeo,  1335. 

Lebinllios.  los.,  1439. 

Lechainn,  Hafen,  791.  796. 

Ledoo  507. 

Ledroo  1 299. 

Leibelhrios  536. 

Leimuu  iu  Argos  1263. 

Leinioo  1700. 

Lelmooe  s.  F.lone. 

Leipsydrion,  Demos,  717. 

Lekkoo,  Demos,  715. 

Leklos,  Leklon,  Vorgeb.,  Ort  und 
Hafeo,  1653. 

Lelautisches  Feld  465. 

Lelautoo  4«5.> 

Lelamun,  Kbeue,  1489. 

Lclanlos,  Fl.,  1 4—f). 

Lelcgeis  s.  Milet. 

Lelcgeis  s.  Aphrod.  Kar. 

Lemoos,  los.,  1510. 

Leoos  884. 

Leon,  kret.  Vorgeb.,  1333. 

Leoo,  Vorg.  auf  Keos,  1427. 

Leoota  1 998. 

Leootion,  Nt.  io  Achaja,  846. 
LeoutaTue  555. 

Leootiooi  1991. 

Lepetyiunos,  Berg,  1457. 

Lepria,  Ins.,  1470. 

Lepsin,  los.,  1467. 

Lepta,  Vorgeb.  uod  Stadt,  1583. 
Leroa  1241. 

Leros,  Leria,  los.,  1466. 

Lesbos  1757. 

Lessa,  Fl.,  1243. 

Letaodros,  los.,  1439. 

Lete  115. 

Lethaeus  286. 

Lethaios,  kret.  Fl.,  1327, 

Lolhalos,  kret.  Fl.,  1356. 

Lethaios  «.  Laihoo. 

Leibe  563. 

Letboo  s.  LatliOD. 

Leto  s.  Kainara. 

Letooo  io  Kar.  1729. 

Letriuer,  Stadt  der,  872. 

Letriooi,  Letrinl,  883. 


Leuka,  kret.  Geb.,  1323. 

Leuka  1929. 

Leukadia  455. 

Leukai,  lukoo.  Ort,  1070. 

Lcukai,  kret.  loselo,  1341. 

Leukai,  los.  des  im  lesb.  Kanal,  1471. 
Letikauia  s.  Saraotlirake. 

Leukas  180.  430.  432.  455.  456. 
Letikas  Syr.  1836. 

Leukas  Dekap.  Syr.  1837. 

Leukas  2056. 

Leukas  2067. 

Leukasia,  Fl.,  1014. 

Leuknsion  1153. 

Leucatas,  Vorgeb.  io  der  Propontls, 
1619.  : 

Leukatcs  s.  Leukas. 

Lenkaspis  1884. 

Leuke,  F.buc  in  Lakon.,  1070. 
Lence,  kret.  los.,  1330. 

Atvx'q  äxrfi  io  Lilly.  1885. 

Leuke  Akte  1536. 

Lenkimnc,  Vorgeb.,  2054. 

Leukolla,  Hafen  auf  Kypr.,  1297. 
Leukolla,  lyk.  los.,  1754. 

Leukonia  s.  Saiuathrake  und  Len- 
kaoia. 

Leukooios,  Quelle,  1175. 

Lenkonios,  Quelle,  1 127. 

Leukouoe,  Demos,  713. 

Atvxbv  ntöior  s.  K ijllölia. 

Leukopetra  1947. 

Lenkopolls  1727. 

Leukopyra,  Demos,  713. 

Leiikopbrys  s.  Tcnedos,  Insel. 
Lcukosla  s.  Namothrake. 

Leukosia  1255. 

Leukothea  1449. 

Leukollieion  1770. 

Lenkt  ra  556. 

Leuklra,  Leuktron,  1081. 

Leuktroo  840. 

Leuktron  1160.  1167. 

Leukusia  1299. 

Lenkyauias,  Fl.,  871. 

I.eukyaoias,  Fl.,  1130. 

Liampides  178. 

Libethra  s.  l.ibctbrum. 

Llbethrias  562. 

Libellirium,  Berg,  494. 

Libelkrum  105. 

Liburnische  Inseln  2055. 

Libysches  Meer  1386. 

Libyssa  1617.  1618. 

Liclmden  485. 

Licbades,  Ins.,  1502,  1 

Ligusticum  mare  1389. 

Ligyslisclies  Meer  1398. 

Lilaea  348.  494.  508. 

Lillion  1592. 

Lflybaion  1976.  2019.  2023.  8037. 
Aifirjv  a.  Amnakos  . 

Liineuia  1299. 
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Limnat,  messen.  Ort,  1021. 

Limnaea  392.  449. 

Limyra  1753. 

Limyros,  Fl.,  17.13. 

Lindioi  3031. 

Lindos  s.  Hhodos,  Ins. 
Lindos,  St.,  1379. 
liingon,  Berg,  93.  178. 
Linon  IGOÖ. 

Liparische  Inseln  2051. 
Lipaxns  117. 

Lips  1909. 

Lisae  117. 

Lisana  189. 

Lisinae  291. 

Lissa  s.  Llssos. 

Lissos  137. 

Lissos,  Lissa,  1335. 

Llssos,  Fl.,  151SL 
Lissos  2069. 

Lissus  343. 

Listron  344. 

Litai  1082. 

Liviopolis  1573. 

Leuteon  1299. 

Lokris  475. 

Lokris  1947. 

Lokroi  1945. 

Lophis  310. 

Lorbeerinsel  1392. 

Loryma  1727. 

Lorymna  1727. 

Lusia,  Demos,  716. 

Lusoi  1148.  ' 

Lycbnidus  240.  241. 
Lychnitis  105. 

Lycide  IMS. 

Lydal  1729. 

Lydias  100.  109. 

Lygdamum  1640. 

Lygos  1537, 

Lykabetio^,  Berg,  626. 
Lykaeon  425. 

Lykasatis  1157. 

Lykaion,  Berg.  1 128. 
Lykaios  s.  Arkad.  g.  1. 
Lykaonia  s.  Arkad.  g.  1. 
Lykastos  1348. 

Lykastoa  1579. 

Lykion  1741. 

Lykisches  Meer' 1385. 
Lykoa  1190. 

Lykone,  Berg,  1231. 
Lykorea  423. 

Lxkorcla  506. 

Lykormas  s.  F.uenos. 

Ly  kos,  thrak.  Fl.,  1341. 
Lykos,  Fl.  auf  Kypr.,  1292. 
Lykoa  2033. 

Lykosoreer  1161. 

Lykosnra  1163. 

Lyktos,  Lyttoa,  1348. 
Lykuntai  1141. 


Lyknria  1149. 

Lymax,  Fl.,  1164. 

Lymax,  Fl.,  1128. 

Lyncestae  84. 

Lyncestis,  Heracleia,  84. 
Lynkestis  40.  84.  108. 

Lyokos  42.  223. 

Lyrkeai  1244. 

Lyrkeion,  Berg,  1232. 

Lyrnas,  Lyrnalia,  Vorg.,  1739- 
Lyrnessos  s.  Lyrnas. 

Lyruessos  s.  Tcnedos,  Ins. 
Lyrqessos  s.  Adramyttion. 
Lyrnessos  1661. 

Lyrope  1791.  , 

Lysimacbia  472. 

Lysimacbia  1535. 

Lyttos  s.  Lyktos. 

' Lyzeia  s.  Alyzia. 


ITIacaria  s.  Lesbos. 

Machia,  Ins..  1438.  N 
Macedones  Caducni  130. 
ftlacedones  Hyrcanl  130. 

Macelia  2050. 

Maoistum  1182. 

Macistus,  Berg,  1457. 

Macrobii  122. 

Madytl  127. 

Maedi  127. 

Maedica  89. 

Macra  come  298.  334. 

Maenalion  423. 

Magarsos  s.  Megarsos. 

Magnesia  263.  269.  304.  309. 
Magnesia  Jon.  1701. 

Magnesia  am  Sipylos  oder  Hermos 
1710. 

Magnetis  s.  Magnesia. 

Magydos  1762. 

Mainake  1910. 

Mainalos,  St.,  1160. 

Mainalioo,  Berg,  1125. 

Mainomenos,  Fl.,  1327. 

Maionen  1715. 

Maionta  1716. 

Maiolischer  See  1359.  1390. 

Maira  1135.  113a 
Makara  2029.  , 

Makaria  s.  Kypros. 

Makaria  in  Arkad.  1161. 

Makaria,  kypr.  SU,'  1284. 

Makaria,  Quelle,  633. 

Makaria  s.  Rhodos,  Ins. 

Makaron  Nesoi  s.  Kreta. 

McuuSivti;  Aoxip  f K 130. 
Makedonische  Buchten  1386. 
Makedonisches  Meer  1387. 
Makedoner  136. 

Makedonis  80. 

Makessa,  auch  Kmathia,  30. 

Makeia  (Makedonis)  29.  30.  3C. 
Makelia  29.  3a 
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Makistos  691.  998. 

Makris  s.  Helene. 

Makris  s.  K.uboia. 

Makris,  Ins.  h.  Kpbes.,  1470. 

Makris  s.  Korkyra. 

Makron  Teichos  1532. 

Makros  s.  Cliios  1 454. 

Makrys  s.  Ikaros. 

Mukrys,  Ins.  im  glauk.  Bas.,  1743. 
Makynia  467.  473.  474. 

Malaia  1165.  1167. 

Malea  s.  Midea. 

Malea,  Vorgeh.,  1050. 

Malia  324. 

Malia,  Vrtrgeb-,  1757. 

Malier  270. 

Maliensis  ager  270. 

Maloita,  Fi.,  1129. 

Maloita,  Fl.,  1156. 

Malloea  293. 

Mallos  1768. 

Malon  1299. 

Malus,  Fl.,  1166. 

Mamaos,  Fl.,  873. 

Mamaos,  Fl.,  994. 

Manrtnne  1776. 

Manes  s.  Boagrias. 

Mnncthasa  1359. 

Mania  1165. 

Mansio  Ahsos  239. 

Mausio  Clodfana  239.  243. 

Mansio  Grandavia  243. 

Mansio  Hiscampis  243. 

Mansio  Marusio  239. 

Mantineia  1133. 

ManlliuriRChe  Ebne  1175. 

Manthyrea  1175.  1176. 

Maraker  336. 

Maralka  1156. 

Maratlie,  Ins.,  2007. 

Marathon,  Demos,  708. 

Marathon  s.  Furoins. 

Maral  hos  502. 

Marathnsa,  Ins.  des  amyrn.  Bas., 

1471). 

Marathnssa,  Ins.,  1470. 

Marganeai  893. 

Marion  1289. 

Marios  1071. 

Marmarike,  liby.  Küstenstrich,  1886. 
Marmarion  1496. 

Marmarion  1500. 

Marona  1531. 

Maronen  127.  128. 

Maroneia,  Demos,  709- 
Maroneia  1528. 

Marsilla  1584. 

Mases  1237.  1264. 

Massalia,  Massilia,  1913. 

Massalia,  Fl.,  1327. 

Massikytes,  Berg  u.  St.,  1741.  1760. 
Mastusfa,  Vorgeb.,  1532. 
llasara  1761. 


Matala,  Matalon,  1333. 

Malthacc  2067. 

Maliopolis  1554. 

Malis  189. 

Matium  1344. 

Mauer  des  Aratos  1532. 

Mauer  des  Triuasos  1069. 

Matylos  s.  Magydos. 

Mausos,  korialb.  Dorf,  798. 
Maxlminianupolis  1531. 

Mazara  203t. 

Mazaros  2037 
Mecyborna  119.  121. 

Medama  1950.  1951. 

Medeon  454.  502.  559. 

Mcdeum  225. 

Medion  s.  Medeon. 

Megale,  Ins.,  1470. 

Megale,  Ins.,  1623. 

Megalnpolls  s.  Apbrod.  Kar. 
Megalopolis,  ark.  St.,  1169. 
Megaoitas,  Fl.,  829.  , 

Megara  223.  337. 

Megara,  St.,  733. 

Megara  Syr.  1833. 

Megara  1991. 

Megara  Hyblaca  2029. 

Mcgarike,  Mcgarikon,  ProponU,  1614. 
Megarike,  Pont.  Eux.,  1562. 
Megarer,  nisaiische,  2024. 

Megaris  1993. 

Megarsos,  Magarsos  1788. 

Megiste,  lyk.  los.,  1750l 
MeUicbos,  Fl.,  829.  843. 

Meionis  s.  Kypros. 

Mekiston  s.  Makistos. 

Melaena  2085. 

Melaeuis  600. 

Melaina,  St.  auf  Amorgos,  1439. 
Melaina  s.  Kephallenia. 

Melainaf,  Demos,  713. 

Melaioeai  1155. 

Malambium  303. 

Mclandia  814. 

Melaue,  Ins.,  1470. 

Melaneis  s.  Eretria. 

Melangeia  1132.  1138. 

Melanippe  1753. 

Melanos,  Vorgeb.,  1608. 

Meluno,  Ins.,  1465. 

Mclantische  Klippen  1465. 

Melas  287. 

Melas  538. 

Melas,  Fl.,  1769. 

Melas-Bucbt  1G86. 

Melia  548. 

Meliastal  1138. 

Meliboea  291.  304. 

Mclitara  315.  317. 

Melile  s.  Samotlirake. 

Melite  442. 

Melite,  Demos,  716. 

Melite,  Ins.,  8067. 
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Melitcion  2054- 
Meloessa  1941. 

Melos,  Ins.,  1480. 

Melpeia,  Gebend,  1164. 

Melpes  1954. 

Meuainon  1967.  2051. 

Mende  117.  131. 

Mendeteros,  St.  auf  Kalymna,  1441. 
Menebria  s.  Afesambria. 

1 UYrdi;  s.  Mende. 

Mendrion  1910. 

Menelais,  Quelle,  1141. 

Menelaiou,  Berg,  1050. 

Menela'ion,  Bergveste,  1059. 
Menelaos,  Hafen  des,  1888. 

Menios,  Fl.,  869.  i 
Merinessos  1673. 

Merope,  Meropia,  s.  Siplmos.  / 

Meropis  s.  Kos. 

Mesambrla,  tlirak.  St.,  1528.  152®. 
Mesapia  s.  Boeotien. 

Mesapion  535. 

Mesate  1526. 

Mesalis  841. 

Mesambria,  Pont.  Kux.,  1553. 
Mesedos  1768. 

Mesoboa  1158. 

Mesoga.a,  Gau,  609. 

Mesogaia,  Kbene,  685. 

Messa  s.  Anclilalos. 

Mcssa  1080. 

Messapia  1984. 

Messapion  584.  514. 

Messapion,  Berg,  1489. 

Messapolis,  FI.,  1387,  1334. 

Messapos  s.  Messapolis  Fl., 

Messe.  Mese  s.  Messenien  1001. 
Messels  313.  i 

Messeis,  Quelle,  1059. 

Messene,  8t.,  1081. 

Messene  1979. 

Alrooijvta?  Kvnu(>iooot  1016. 

Messola  1080. 

Metabos  1935. 

Metaclioeum  604. 

Metapa  470. 

Metaponlion  1984.  1935. 

Metaponiis  s.  Svine. 

Metapontum  1935. 

Metaurus  195L 
Meteon  845. 

Meihaua  1261. 

Melbana,  argol.  Ilalbins.,  1861. 
Metboue  107.  138. 

Methone  304.  < 

Metbone  s.  Methana. 

Methone  s.  Slothone. 

Methone,  Ort  auf  Kuboia,  1500. 
Mcthuriades  s.  Methnrides 
Methnrfados,  Ins.,  1483. 

Metliurides,  Inselgruppe,  1483. 
Methydrfou  1137. 

Mcthydrion  1139. 


Methydrion  1 158.  \ 

Methymna,  kret.  Ort,  1356. 

Metroon  1587. 

Metropolis  297.  899. 

Metropolis  338. 

Metropolis  446.  452. 

Miacorus  1 19. 

Midea,  Mideia,  Ort  ln  Argolia.  1843. 
Midea  1173. 

Mideia  547 
Mieza  110. 

Migonion,  heil.  Hain  in  Lakonika, 
1050. 

Migonion,  Uferstrasse  in  Lakon., 
1069. 

Milcorus  s.  Miacorus. 

Miletopolis  1559. 

Milelopolis  1828, 

Milctos,  kret.,  St-,  1345. 

Miletos  1697. 

Mifialißinq  20. 

Mimas,  Vorgeb.  1690. 

Minoa,  niegar.  Vorgeb.,  788. 

Minoa,  lakon.  Vorgeb.,  1051. 

Minna,  lakon.  Veste.,  1073. 

Minoa,  Minoum.,  kret.  81.,  1341. 
Minoa,  kret.  8t.,  1346. 

Miuoa,  8t.  auf  Amorgos,  1439. 
Minoa  1917.  2023.  2028, 

Minoa  s.  Gaza. 

Minoa  s.  Paros. 

Miooidisclie  Inseln  1415. 

Minthe  867. 

Mintlie,  Berg,  995. 

Minya  516. 

Minya  566.  , 

Minyeios,  Fl.,  992. 

Misgomcnae  337. 

Mitya  100. 

Mnasyrion  1379. 

Muemosyne  563. 

Moesia  inferior  128. 

Moloeis  549. 

Molorchia  1248. 

Molos,  Insel,  2035. 

Molossis  208. 

Molotter,  Molosser,  184.  135.  140. 
147. 

Moluris,  Felsen,  723. 

Molykria  473.  474. 

Motycrlum  s.  Molykria. 

Mcpselns  301. 

Mopsion  301. 

Mopsuhestia  s.  Mopsnvestla. 
Mopsnvcstia,  Mopsuhestia,  kilik.  St , 

1793. 

Morgantine  1990. 

Morgantion  1990. 

Morgeteu  1947.  1967. 

Morins  540. 

Mosynus,  Fl.,  1739. 

Mothoo,  Bergfelsen,  1018. 

Moihouc  1018. 
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Motya  2031. 

Motyon  2(124. 

Mund  des  Bosporos  1819. 
Munychia,  Demos,  705. 

Munychia,  Hafen,  650. 

• Munychia,  Landzunge,  851. 
Murgnntiae  s.  Morgantion. 
Musagorae,  Ins.,  1337. 

Museion  844. 

Museion,  Berg,  888. 

Musenhain  555. 

Mutatio  Parembole  843. 

Mutatio- Patras  843. 

Mulatiu  ad  Quintuin  843. 

Mulalio  Stcphanaphana  239. 
Mntatio  in  taberuas  843. 

Mutatio  Traiecto  843. 

Mya,  Ins.,  1465. 

Mycalessos  598.  593. 

Mychos  508. 

Myenus  468. 

Mygdale  1762. 

Mykenai,  Stadt,  1248. 

Mykenaf,  kret.  Stadt,  1359. 
Mykeuai,  Berg,  1830. 

Mykon  2085. 

Mykone  s.  Sikyon  802. 

Mykonos  1418. 

MylaI  1778. 

Mylai  2045. 

Mylaon  1164. 

Mylae  893.  899. 

Mylakcr  152. 

Mylaon,  Fl.,  1158. 

Mylasa,  Mjlassa,  1780. 

Myle,  Ins.,  1337. 

Myndos  1735. 

Myonia  482. 

Myonnesos  317. 

Myonnesos,  Ins.,  1469. 

Myos  Hormos  1302. 

Myonnesos  1892. 

Myra  1731. 

Myrine  Lemn.  1313. 

Myrine,  Stadt  auf  Leinnos,  1515. 
Myrina  1635. 

Myrkfnos  124. 

Myrlanum  1544. 

Myrleia  1811. 

Myrmekion  1564. 

Myrmex,  Klippe  zwischen  Skiathos 
u.  Magnesia,  1.504. 

Myrmidonia  e.  Aigina. 

Myrrhinus,  Demos,. 708. 

Myrsinos  874. 

Myrtilos,  Bucht,  1339. 

Myrtoisches  Meer,  1338. 

Myrtuntion  874. 

Myrtnntium  444. 

Mysaion  831. 

Mysomacedones  130. 

Mystus,  Ins.,  8090. 

Myus  1697. 


HJagnra  s.  Dionysopolis. 

Nagidoa  1776. 

Naia,  Duelle,  1079. 

Nakoleia  1817. 

Nalipho«,  Fl.,  1164.’ 

N'non  494. 

Nape  1459. 

Naracustoma  1.5.58. 

Nnriandros  172.5. 

Narthacium  882. 

Barthacinm  314; 

Nerthacimn,  Berg,  299. 

Barthakion  371. 

Nnrthecnsa,  Ins.,  1383. 

B’arthekis,  Ins.,  1488. 

Barycium  487. 

Basoi  1140.  1141. 

B'asos  451. 

B'aubolenses  511. 

B'aukratis  1881. 

B'anlochos  1.5.53. 

Baulochos,  In».,  1330. 

Bausls  s.  Ausigda.  • . 

Baupaktos  480. 

Bauplia  492. 

Nauplia  1241. 

Baustathmos,  Pont,  Kox.,  1580. 
Naustathmos,  Haf.  v.  Phokaia,  1880. 
Bnxos  1348. 

B’axos  1417. 

Beaethus  1941. 

Klai  nÜTQOu  338. 

Beapolis  118.  185. 

Beapolis,  Pont.  Enx.,  1371. 

B’eapolis  in  Kar.  172.5. 

B’eapolis  1 9.57. 

B'eapolis  1996. 

Beapolis  s.  Tripolis. 

Neandria  1667. 

Kla  Sixvmv  s.  B'eu- Sikyon. 

Neda,  Fl.,  849.  867.  868. 

B'cda,  Fl.,  1188. 

Neda,  Stadt,  1163. 

Bede,  ark.  Stadt,  1188. 

N'cdon  1082. 

Nee  1657. 

Neion,  Berg,  2077.  2078.  203t). 

Neios  2073. 

Nelea  304. 

Neleus,  Fl.,  I486. 

Nemea,  Fl.,  801. 

N’emea  1247. 

Nemea,  Fl.,  1248. 

Nemeiscbe  Spiele  418. 

Nemeus  1299. 

Neon  492. 

N’eon  Teichos  1630. 

Nephelis  1774. 

Neriphns  1326. 

Neris  1035. 

Neris,  argol.  Dorf,  1839. 

Neritis  s.  Leukadia. 

Neri  ton,  Berg,  2073.  8079. 
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Nerttum  8.  Lcukas. 

NesioUl  2085. 

Nesos  8.  Nasos. 

Nesos  1500. 

Neisonis  240. 

Nessouis  287.  294.  299. 

Nessus  a.  N'estos. 

Neatoa  105. 

Ncstane  1132.  . 

Nestanla  a.  Nostia. 

Nesullon  1778. 

Neu-Aelolien  457. 

Neu-Ainia  452. 

Neue  Veste  1530. 

Neu-Paphos  1289. 

Neuris,  Ins.,  1024. 

Neu-Sikyon  808. 

N'icaea  484. 

Kicia  243. 

Nixaia  243. 

Nikaia  1824. 

Nikaia  in  Indien  1857. 

Nikaia  am  Hydaspes  1858. 

Nikaia  1910. 

Nikasia,  Ina.,  1439. 

Nikias,  Stadt  des,  1884. 

Nikomedia  1615. 

Nikonioa  1558. 

Nikopolis  190. 

Nikopolis  363. 

Nikopolis,  tbrak.  St.,  1531. 
Nikopolis,  kilik.  St.,  1794. 
Nikopolis,  syr.  St.,  1830. 

Ninoe  8.  Apbrod.  Kar. 

Nisa  597. 

Nisaia,  meg.  Kiistenst.,  733. 
Nisibia  1842. 

Klayroa,  St.  auf  Karpatbos,  1383. 
Nisyros,  St.  auf  Kalymna,  1441. 
Nitike  1570. 

Nomai  2025. 

Nomisches  Gebirge  1128. 
Nonagrla  a.  Androa. 

Nonakria  1147. 

Nonakria,  Berg,  1123. 

Koscopium  1701). 

Nostia  1182. 

Notion,  Vorgeb.  auf  Chios,  1453. 
Notion,  St.  auf  Kalymna,  1441. 
Notion  1638. 

Kotiun  a.  Tuscnm  mare. 

Nudien  891.  1000. 

Nnmenion  a.  Hierokepis. 

Nus,  Fl.,  1164. 

Nymhaion,  See,  1051. 

Nymbaion,  See,  1072. 

Nymphaea,  Ins.  bei  Samos,  1468. 
Nymphaeum  98.  245. 

Nymphaeus,  Berg,  283. 

Nympbaia  1564. 

Nymphaia  s.  Kos. 

Nympbaion,  Pont.  Kux.,  1503. 
Njmphaion  1587. 


Nymphalon,  Grotte,  621. 

Nymphaia,  los.,  1754. 

Nympbas,  arkad.  Ort,  1165. 
Nymphengrotte  2078. 

Nysa  555. 

Nysa,  Ort  auf  Eubola,  1500. 

Nysa  1703. 

Nysa,  lyk.  St.,  1760. 

Oa,  Oe,  Demos,  716. 

Oaxes,  Fl-i  1345. 

Oaxos  s.  Axos. 

Obrimas,  Fl.,  1797. 

Ocale  560. 

Ocbe,  Berg,  1488. 

Ochyromai  1380. 

Oaeneum  244. 

Octophagus  s.  Tbnrion. 

Odessos  a.  Ordessos. 

Odessos  1554. 

Odia,  Ina.,  1439 
Odysseia  1913. 

Odomandica  terra  88. 

Oeanthe  482. 

Oechalla  s.  Oickalia. 

Oeneon  481. 

Oeniadae  450.  488. 

Oenophytae  594. 

Oenotrcr,  Oiuotrer,  1923. 1925.  1926. 
1947. 

Oenusae  2093. 

Oesyme  124. 

Oeroe  549. 

Oeta  282.  46G. 

Oetae  334. 

Oetaci  333. 

Oetaei  montes  s.  Oeta. 

Ogygia  s.  Bolotieu. 

Ogygia  514. 

Oia  1436. 

Oiatal  1176. 

Oichalia,  m«ss.  St.,  1018. 

Oichalia  1167. 

Oichalia,  arkad.  Stadt,  1182. 
Oichalia,  Oechalia,  1530. 

Oichalia  1498. 

Oidipodia  582. 

Oine  8.  Oinoe  1244. 

Oineonda,  Oinoonda,  1760.  Vergl. 
Kibyra. 

Oiniandos  1794. 

Oenoe  600. 

Oinoe  708. 

Oinoe,  Demos,  709. 

Oinoe,  Demos,  716. 

Oinoe,  Demos,  717. 

Oinoe,  megar.  Ort,  747. 

Oinoe,  korinth.  Veste,  799. 

Oinoe  1146. 

Oinoe,  argol.  Ort,  1214. 

Oinoe,  St.  auf  Ikaros,  1469. 

Oinoe  1578. 

Oinoe  s.  Ephyra. 
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Olnoe  s.  Sikinos. 

Oiuou  a.  Aigina. 

Oioopia  s.  Aigina. 

Oinas,  Stadt  in  Laken.,  10G7. 

Oinus,  Fl.,  1036. 

Oiuus,  Fl.,  1067. 

Oinussai,  mess.  Inseln,  1018. 
Oiuuaai.sche  Inseln  1470. 

Oion  339. 

Oion  Dckclelkon,  Demos,  710. 

Oion  Keramcikon,  Demos,  716. 
Oitylos  1080. 

Okolon  1500. 

Oktapolis  1759. 

Olbaaa  a.  klaudiopolis. 

Olbia,  Pont.  Eux.,  1559. 

Olbia,  pamph.  St.,  1701. 

Olbia  lfilfi. 

Olbia  s.  Aatakoa. 

Olblnnischcr  Busen  1615. 

Olbios,  Fl.,  1131. 

Olbiopolis  1.559.  , 

Oleaatron,  Berg  Stadt,  1911. 
Olcniscber  Felsen  845. 

Olenischer  Felsen  880. 

Oienos  479. 
v Oleuos,  Olennm,  846. 

Oieros  1347. 

Oliaros,  Ina,  1433. 

Oligyrton,  Berg,  1184. 

Oli/.on  304. 

Olocrus,  Berg,  378. 

Olmeios  548.  553. 

Olmiai,  Vorgeb.,  737. 

Oloessa  s.  Rhodos,  Ins. 

Olonos  425. 

Olonos,  Berg,  890. 

Oloosson  363.  394. 

Olophyxos  s.  Holophyx 
Olpae  431.  445. 

Olulis  8.  OIus. 

Oluris,  Oluron,  in  Messen.,  1015. 
1017. 

Olnras  833. 

OIus  1345. 

Olympia,  St.,  884. 

Olympieion  1995. 

Olympias  s.  Gonnocondylnm. 
Olympias  1157. 

Olympion  814. 

Olympos  93. 

Olympos  378. 

Olympos,  Fl.,  1038. 

Olympos,  Berg  auf  Kypr.,  1394. 
Olympos,  Berg  u.  St.  in  Dyk.,  1741. 
1755. 

Olympus,  Berg  anf  Lesbos,  1457. 
Olynthiakos  114. 

Olyntkus  118.  133. 

Olyros  595. 

Omarion  338. 

Omphalia  324. 

Omphalion  338. 


Omphalische  Ebne  1358. 

Omphalos  1352. 

Oncliesmites  183. 

Onchcsmus  182.  200. 

Onchestos  887.  546.  559. 

'Oma  5(i i s.  One  io  n 435. 

Oneia  s.  Oueische  Berge. 

Oncion  425. 

Oueische  Berge  638. 

Oueische  Berge  737. 

Onisia,  Ins.,  1330. 

Oukeion  1153. 

Onobolos  1985. 

Onochorus  386. 

Onthyrion  338. 

Ontbyrium  299. 

Ouugnatlios,  l.ikon.  Vorgeb.,  1050. 
Onugnathos,  kar. . Vorgeb.,  1727. 
Onus  s.  Hieracia. 

Onycbion  13,58.  t 
Opheltion,  Geb.,  1330. 

Ophier  460. 

Ophis,  FL,  1137. 

Ophiteia  s.  Amphikleia. 

Opbiusa  s.  Rhodos,  Ins. 

Ophiusa  s.  kythnos. 

Opliiusaa  1558. 

Ophiusaa  arva  s.  Kypros. 

Opliiussa,  Ins.,  1624. 

Opliinssa  s.  Tenos. 

.Opliiusaa,  kret.  Ins.,  1332. 
Opbrynion  1 673. 

Oplker  1967. 

Opins  1.573. 

Opsikclla  1913. 

Opus  329. 

Opus  487. 

Opus  894. 

Oraia  1257. 

Orbelns,  Berg,  97. 

Orchalide  536. 

Orchalides  558. 

Orcliomenos  1138. 

Orcbomenos  337.  545.  565. 
Orchomeniscbe  Berge  424. 

Orcus  286. 

Ordessos  1559. 

Ordymnus,  Berg,  1457. 

Oreiatai  s.  Brasiai. 

Oreos  329. 

Oreos  1499. 

Orestae  83. 

Oresthasios  1174. 

Orestia  1171. 

Orestias  136. 

Orestis  86.  83. 

Orestis,  Hafen.  1951. 

Orgas,  FL,  1797. 

Orgessus  341.  , 

Orgysos,  Orgessns,  171. 

Oria  1490. 

Oricnm  235. 

Orikia  146.  168.  160. 
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Oritnnum  1500. 

Oriuns  190. 

Ormeuion  263. 

Ormylia  180. 

Orneai,  sikyon.  St.,  814. 
OrDeai  1803.  1818. 

Orneai  1245. 

Orobia,  Orobiai,  1498. 
Oromedou  s.  Prion. 

a.  Korope. 

Oropos  6. 

Oropoa  599.  601. 

Oropos  1498. 

Ortagurea  1529. 

Orthe  263.  293.  301. 
Ortliolophns  109. 

Orthosia  1737. 

Ortygia  a.  Ephesos. 
Ortygia  1996. 

Oryx,  Berg,  1158. 

Oryxis,  Berg,  1121. 
Osmida  1153. 

Osmida  1353. 

Oaphagus  102. 

Ossa  113. 

Oatrakine,  Berg,  1126. 
Otbii  campi  1338. 

00er  (’/2r».K)  1299. 
Otryneis,  Demos,  716. 
Olhrya  278.  281.  310. 
()i(ä  ßios,  kypr.  Vorgeb,, 
Oxeia,  kret.  Ins.,  1333. 
Oxeia  Kampe  547.  • 

Oxeiae,  Inseln,  448.  8088. 
Oxii  437. 

Oxyneia  295. 

Oxyopnra  1646. 

Ozoliscbe  Lokrer  478. 

Pachinos  19*6. 

Pachynum  8019. 

Paeauium  469. 

Paestanns  Sinus  1952. 
Pagai,  meg.  St.,  744. 
Pagnsae  303.  305. 
Pagasaeus  ainus  888.  '. 
Pagrai  1569. 

Paion  1534. 

Palouia,  Demos,  716. 
Palonidai,  Demos,  710. 
Paisos,  Fl.  u.  St.,  1073. 
JJaiov  noU ? 1188.  * 
Paktia  s.  Paros. 

Paklyae,  Ins.,  1754. 
Paklye  1534. 

Paktyes,  Fl.,  1573, 
Pakioloa,  Fl.,  1703. 
Palaeopoiis  1957. 
Palaeotrium  122. 
Palaepharsalns  899. 
Palaeros  449. 

Palaeste  183. 

Palaeste  803. 


Register. 

Palaia,  lakon.  Ort,  1070. 

Palaia,  kypr.  St.,  1894. 

Palaia,  aiol.  St.,  1003. 

Palaia,  kepball.  Stadt,  2086. 

Palaier,  Stadt  der,  2086. 

Palaiopolis  s.  Kelenderis. 
Palaipaphos  a.  Paplios. 

Palaiskepsis  1662. 

Palauthra  306. 

Palaia  a.  Dyme. 

Paleis,  St.,  2085.  2090. 

Palike  1967. 

Paliskios  1159. 

Pallantische  Ebne  1175. 

Pallantion  1175. 

Pallene  87. 

Pallene  98. 

Pallene  117.  * 

Pallene,  Demos,  711. 

Pallene  838. 

Pallene  1188. 

Pambotadai,  Demos,  716. 

Pamon  485. 

Pampbia  470. 

Pampbylisches  Meer  1385. 
Pamboeolien  588. 

Pamisos,  FI.,  1013. 

Pamisos,  Fl.  in  Lakon.,  1047. 

Pania  s.  Arkad.  §.  1, 

Panachaens  849. 

1897.  Panachaikos,  Berg,  830. 

Paiiaima  1449. 

Panakros,  Panakron,  1300, 

8089.  Pauukton  601. 

Panakton,  alt.  Veste,  681. 

Pandosia  195. 

Pandosia  1958. 

JlatttiyvQtit  418. 

Paneion,  att.  Vorgeb.,  628. 

Paneion  in  Attika  706. 

' ■ Pangaeos  97. 

Panhormus,  thrak.  Haf.,  1533. 
Panion  1544.  1549. 

Panionlon  1395, 

Pauormos  in  der  Propontis  1610. 
Panormos, Hafen  in  Achajn,  830.  840. 
Panormos  s.  Plynos. 

Panormos,  attisch,  ßerghöbe,  626. 
Panormos,  kret.  St.,  1344. 
Panormos,  St.  aufSikelien,  2003, 3UAL 
2087. 

Panormus-Inseln  8085. 

Pantagies  1991. 

Pantakyos  1991. 

Panticbion  1618. 

Panopeus  494.  503. 

Pantikapaion  1564. 

Panlomatrion  1342. 

Panyasos  189. 

lldov  xu/tif  s.  Uaitv  tT(Ui;. 

Paos  1141. 

Paphos  1289. 

Papbos  s.  Kypros. 
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Parabolus  1542. . 

Paracheloitis  437.  442.  451. 
ParageDltae  1182. 

Paraibasion  1157. 

Paraitonion  1883. 

Parakyparissischen  Achaier,  Stadt 
der,  1078. 

Paratia,  Gau,  609. 

Parapotamoi  494. 

Parasopia  586. 

Parasopias  488. 

Paravaea  91. 

Paridion  1727. 

Parion  1598. 

Parnas  536. 

Parnassos  423.  491.  548. 

Parnes  424.  621. 

Parnoo,  Berg,'  1025.  1050. 

Parnou,  Berg,  1187. 

ParnoD,  Berg,  1233. 

Paroraea  98. 

Paroria  1159. 

Paroreatae  1182.  ' * 

Paros  1418. 

Parrhasia  a.  Arkad.  §.  1. 

Parrhaaie,  Parrbasia,  1161. 
Partheniaa,  Fl.,  871. 

Parthenion,  arkad.  Geb.,  1180. 
Partbeuion.  Berg,  1231. 

Parthenion,  Pont.  Kux.,  1562.  1565. 
Parthenion  425. 

Parthenion,  arkad.  Berg,  1126. 
Parthenion  1529. 

Parthenion,  in  Aiolia  1646. 
Parthenios,  Fl.,  1587. 

Parthenius  1952. 

Parthicopolia  113. 

Parlhenope  1952. 

Parlhini,  Partbeni,  169.  170. 

Partbus  241. 

Pasaala,  Ina.,  1465. 

Pasada  1789. 

Passaron  882. 

I’atara  1747. 

Pateria  1526. 

Pateronnesoa  1526. 

Patraeus  1566. 

Patrae  373. 

Pa  trat  840. 

Pal  lala  1859. 

Paximades  s.  Cbelai. 

Paxoi,  Inseln,  8067. 

Paxoa  2065. 

Pautalia  113. 

Pedaios,  Fl.,  1297. 

Pedaaos  s.  Mothone. 

Pedal ion,  kypr.  Vorgeb.,  1296. 
Padalion  a.  Artemiaium,  karlschea 
Vorgeb. 

Pedasos  8.  Adramyttlon. 

Pedio  494.  510. 

Pedieaa  a.  Pedie. 

Pedonia,  Stadt  nnd  Insel,  1885. 


Pegal,  kypr.  St.,  1284. 

Pegai  a.  Pagaf. 

Peguaa  a.  Knidoa. 

Peiraieus,  Hafen,  650.  651. 
Pelraieu«,  Pont.  Kux.,  1579. 
Peiroaaisohea  Gebirge  1675. 

Peiroa,  Fl.,  829. 

Pela,  Ins.,  1470. 

Pclagia  s.  Rhodos,  Ins. 

Pelagonia  Tripolilis  90. 

Pelagos,  Eichenwald,  1126.  1187. 
Pelana  s.  Enope. 

Pelasgia  248.  204. 

Pelasgia  s.  Lesbos  1458. 

Pelasgia,  Pelasgis,  s.  Arkad.  $.  1. 
Pelasgia  s.  Pcloponn.  749.  751. 

Pele  338. 

Pele,  Ins.,  1470. 

Pclekes,  Demos,  712. 

Pelethrion  877. 

Peletbronion  306. 

Pelikania  547. 

Pelioaion,  Berg,  1453. 

Pelion  181. 

Pelion  278.' 

Pelinm  241. 

Pella  109. 

Pella,  St.,  io  Acliaja,  848. 

Pella,  St.  in  Syr.,  1837. 

Pellana,  Inkon.  St.,  1062. 

Pellanis,  Quelle,  1062. 

Pellina  s.  Pallene. 

Pelorfa  285. 

Peloria  848. 

Pelodes  182. 

Pelopia  s.  Thyateira. 

Pelorus  1976. 

Pelosinseln  1476. 

Peneios  875. 

PeDeus  284.  290. 

Peoeus,  Fl.,  869. 

Pentele,  Demos,  716. 

Pentelcion  1147. 

Pentelikoo  424. 

Pentelikon,  Berg,  632. 

Peparethos,  Ins.,  1506.  1500. 
Pephnos  1090. 

Peraitbeer,  Stadt  der,  1160. 

Perdikai  1745. 

Pergama,  Pergamnm,  kret.  St.,  1340. 
Pergamos,  Pergamon,  Stadt  in  Aio- 
lis,  1639. 

Perge  1762. 

Pergase,  Demos,  716. 

Peribolos  Rliod.  1542. 

Perrbaebia  91. 

Perrhantes,  Berg,  17p. 

Perrhldai,  Demos,  716. 

Perias  1499. 

Perinlhos  1536. 

Perirrheosa,  Ins.,  1470. 

Perisadier  136.  167.  249. 
Peristerides,  Ins.,  1470- 
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PerithoTdaf,  Demos,  716. 

Perkote  1598. 

Pcrmeasos  538.  641. 

Perne,  Ins.,  1466. 

Perperene  1644. 

Persei»  111. 

Perseia,  Quölle,  1248. 

Pesainus  1920. 

Petalia  1.100. 

Petalische  Inseln  1300. 

Pstelia  1833. 

Peteon  560.  584. 

Petitaros  440-  463. 

Petra  107. 

Petra  186. 

Petra  295. 

Petra,  Vesta  in  Ella,  878. 

Petra  1359. 

Petra,  kret.  Ort,  1659. 

II tTQn  7touiX>i  1779. 

Petras  megas  1888. 

Petrachos  537.  564. 

Pstrosaka  1138. 

Peuke  1558. 

Pliabra,  att.  Inseln,  628. 

Pliabra,  Ins.,  1487. 

Phabris  s.  Pliabra. 

Phacium  298. 

Phadissa,  Plmdissanes,  1577. 
Phaeakia  2054. 

Pbaedriaden  492. 

Phaedriades  scopuli  423. 
Pliaestus  299. 

Phaestus  482. 

Phaidalia,  Bucht,  1543. 

Phaidria  1166. 

Phagres  124. 

Pliaistos,  Stadt  in  Achaja,  848. 
Phaistos,  kr.  St.,  1349. 

Phakusa,  Ins.,  1439. 

Pbalachthia  299. 

Phalaisiai  1165. 

Phalakrai  s.  Phalakron. 
Phalakron,  Vorgeb.,  2059. 
Pbalanna  293. 

Plialanna  1338. 

Phalannaia  s.  Pbalanna. 
Pbalautbon  425. 

Pbalauton  1129. 

Phalara  316.  329.  330. 

Pbalaros  540. 

•Phalaros  560. 

Pbalaros  1728. 

Plialasarna  1336. 

Plialasia  Vorgeb.,  1469. 

Phalera,  Hafen,  650. 

Pbalerels,  Demos,  705. 

Pballusa,  Ins.,  1471. 

Phaloria  202. 

Phalykon  746. 

Phanae,  Ins.,  1470. 

Phanagoria  1566. 

Phanal,  Vorgeb.  auf  Chios,  1453. 


Phanoto  202. 

Pbanotea  s.  Panopens. 

'Papaixr;,  Gebiet,  849. 

Pharhclos  1493. 

Pharcadum  291. 

Pharis  1060. 

Pharmakias,  Bucht,  1543. 

Pharmakusa,  Ins , 1466. 

Pharmakiissai,  In»,  an  Atlika’s  Kü- 
ste, 623. 

Pharmakusai,  Inseln  bei  Salamis,  - 
1486.  , 

Pliarnakeia  1575. 

Pharos  2066. 

Pharsalos  313.  317.  333. 

Pharsalia  313. 

Pharygion  502. 

Phaselis,  Berg  n.  St.,  1300.  1741. 

1756. 

Phasis,  Fl.  u.  St.,  1571. 

Pharae  593.  591. 

Pbarai  846. 

Pitarni  s.  Pheroi  1020. 

Phecadnut  s.  Pharcadum. 

Ptiegaia,  Demos,  709. 

Pbegaia  s.  Psopbi»  1150. 

Phegaia  s.  Pbegtis.  * 

Phegus,  Demos,  709. 

Pheia,  Pbea,  St.,  881. 

Pheia,  Vorgeb.,  849.  869. 

Phcka  291. 

Plielleus,  Berg,  424. 

Phelleus,  Berg,  621» 

Phellias,  Fl.,  1047. 

Pbeilitis  1060. 

Phelloe  835. 

Phellos  1749. 

Phemiae  299. 

Phemiae  604. 

Phencakitisches  Thal  1143. 

Pheneos  1144. 

Pherae  299.  303.  312.  340.  594. 
Pherai,  mess.  St.,  1020. 

Pherai  s.  Pbarai. 

Pheraia  1181. 

Plieres  340. 

Pherinus  291. 

Phialeia  s.  Phigalla. 

Phigalia,  St.,  1164. 

Phibalis  746. 

Phikeion  .535. 

Pbikion  424. 

Phila  295.  . 

Philadelphia  1707. 

Philaidai,  Demos,  711.  717. 

Philaenorum  Arae  s.  d.  f. 

•Vilairaiv  ßtü/ioi  1910. 

Pltilaloo,  Heiligtbum,  623. 

Pbilanorion  1229. 

Pbilanorion  1264. 

Philenorion  904. 

Phileros  116. 

Philipp!  125. 
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Pbillppion  1132. 

Philippoholis  127. 

Philoboeotos  493.  ' 

Philokaleia  1574. 

Phinopolis  1544. 

Phlegra  s.  Palleuc. 

Phliarog  540. 

Phliasia,  Gebiet,  815. 

Phlius,  St.,  817. 

Phlygonium  510. 

Phobia  1949. 

Phoebe,  In*.,  1924. 

Phoenike  17Ö.  200. 

Phoenikion  535. 

Phoenikio*  5t>0. 

Phoenix  287. 

Phoiaikodes  20.51. 

Pboinikaion,  Berg,  800. 

Phoinike  s.  Tenedos,  Ins. 

Phoinikus  1691. 

Phoinikus,  messen.  Hafen,  1018. 
Phoinikus  s.  Phoinix,  Hafenst.  auf 
Kreta'. 

Phoinikus,  Stadt  auf  Kythera,  1443. 
Phoinikus,  lyk.  Hafen,  1748. 
Phoinikus  s.  Olymp.,  Berg  und  St. 
in  Lyk. 

Phoinikus,  Üb.  Hafen,  1385. 
Phoinlkisches  Meer  1385. 

Phoinix,  Fl.  in  Achaja,  829. 

Phoinix,  Hafenst.  auf  Kreta,  1334. 
Phoinix,  kar.  Ort,  1360. 

Phoinix,  kar.  Veste,  1728. 

PhoiKOn  1137. 

Phocaria,  Ins.,  1502. 

Phokaia  1080. 

Phoke,  kret.  Ins.,  1330. 

Pliokis  489. 

Pholegandros  1438. 

Pholoe  425. 

Pholoe,  Berg,  671. 

Pholoe,  Berg,  1130. 

Pholoe  1181. 

Phorbas  338. 

Phorbia,  Vorgeb.,  1417. 

Phoriamoi  881. 

Phoricia  1181. 

Plioron,  Hafen,  622. 

Pboronikische  Stadt  1185. 
Photinaeon  338. 

Phragandae  128. 

Pbrearroi,  Demos,  717. 

Pbregenia  1963. 

Phrlkon  424. 

Phrixa,  Berg,  871.  . • 

Phrixal  891. 

Phrixos,  Fl.,  1233. 

Phrygia,  Vorg.,  1550. 

Phthia  263.  265.  810.  314. 

1‘lHÜTtu  262.  264. 

Phthiotae  Achaei  311. 

Phihiotis  202.  266.  310. 

Pliykns  1904. 


Phylako  312.  317.  318.  319. 
Phylaka  1179. 

Pbylakeis  1176. 

Phyle,  att.  Veste,  621. 

Pbyle,  Demos,  710. 

Phyle,  Ins.,  1438. 

Phyleus  429. 

Pbyllis  97. 

Physcella  120. 

Pkysci  487. 

Physkia,  Ins.,  1024. 

Physkos  1728. 

Phytelon  881. 

Phytia  453. 

Pialia  292. 

Pidosus,  Ins.,  1465. 

Piera,  Quelle,  887. 

Pieria  79. 

Pieria  280. 

Pierls  280. 

Pierische  Meerbucht  38. 

Pierium  s.  Kierton. 

Pikentine  1963. 

Pilorus  120. 

Pimpleia  106. 

Pinara  1745. 

Pinara,  Ins.,  2090. 

Pindos,  thess.  Berg,  93.  176.  278. 

341.  489. 

Pioniae  1646. 

Pionia  1663. 

Piraios,  Pein»«,  705. 
lhqcaia  s.  Asterium. 

Pisa,  Bisa,  Quelle,  883. 

Pisa,  Piae,  Stadt,  883. 

Pisa  1963. 

Pisalis,  Landsch.  in  Klis,  881. 

Pisilis  1728. 

Pissaeon  170. 

Pissaenm  241. 

Pissantini  241.  270. 

Pistyrus  125. 

Pisurgia  1775 
Pilane  1577. 

Pitaue  1637. 

Pithane  1082. 

Pithekusn  1960. 

Pillios  1908, 

Pilyeia  1664. 

Pityodes,  Ins.,  1623. 

Pityodes,  Berg  auf  Lesbos,  1457. 
Pityonesos,  Ins.,  1476. 

Pityus  1570. 

Pityus  1598. 

Pityussa  s.  Salamis. 

Pityussa  1597. 

Pityussa,  Ins.  in  der  argol.  Bucht, 

1473, 

Pityussa,  Ins.  am  argol.  Vorgeb. 

1474. 

Pityussa,  kilik.  Ins.,  1778. 

Pityussa  s.  Chios  1454. 

Pityussa  s.  Milet. 
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Pitynssa  s.  Phaselis. 

Planasia,  Ing.,  1011. 

Plaraeer  152.  - 

Plarassa  1740.  % 

Plataeae  521.  538.  586. 

Platai's  586. 

Platamodes,  Fl.,  868. 

Platamodes  ia  Messen.  1065.  . 
Plataniog  576. 

Plataniston,  Fl.,  1128. 

Platanistus  s.  Makislos. 

Platanistus,  Vorgeb.  nnf  Kylhera, 
1051. 

Platanistus, Vorgeb.  auf  Kylhera, 1472. 
Platanistus  1775. 

Plate,  Ins.,  1471. 

Platea,  Ins.,  1441. 

Plateae,  Ins.,  1471. 

Platcis,  Ins.,  1476. 

Platiae,  Ins.,  1330. 

Pleias  1070. 

Plelstos  493. 

Plemenyrion  2010. 

Pleuron  472. 

Plintliine,  Golf  von,  1884. 

Plitaniae,  Ins.,  1471. 

Plotai  2093. 

Plothsia,  Demos,  713. 

Plumbaria,  Ins.,  1911. 

Plutonion  b.  Hierapolis  1801. 
Pintonion  b.  Acharaka  1703. 

Plynoi  s.  Plynos. 

Plynos,  Plynoi,  18S7. 

Plnvina  111. 

Podalia  1760. 

Poemandria  590. 

Poemandris  590. 

Poessa,  s.  Rhodos,  Ins. 

Pogla  1766. 

Pogon,  Hafen  von  Trotzen,  1258. 
Poieessa  1430.  1431. 

Poikilassos,  Poikilasion,  13S5. 
Poikilon,  llerg,  623. 

Poimamenon  1076. 

Poion  177. 

Polemarchion  1165 
Polemooion  1577. 

Pnlendos  1526. 

Polichna,  lakon.  Ort,  1075. 

Polichna,  muthmassl.  kretische  Bin- 
nenstadt,  1 358. 

Polichna  1662. 

Polichna,  ion.  St.,  1087. 

Polichoe  1998.  2010. 

J loJ.i/vtov  A/aiaq. 

Polieion  1937. 

Polion  1459. 

Politcja  84a  . .. 

Polos,  Hochebne,  1129. 

Polos,  Ebne,  115a 
Poltyobria  s.  Ainos. 

Polyaegos,  im  nürdl.  ägäisch.  Meere, 
1507. 


Polyanthes  169. 

Polyauthes  185. 

Polyanus,  Berg,  178. 

Polyaiges,  Ins.,  1438. 

Polydeukia,  Quelle,  1059. 

Polydora,  Ins.,  1624. 

Polygnotos,  Veste  des,  1248. 
Polyktorion  2082.  < 

Polymcdiou,  Polymedia,  1653. 
Polyrrben  1186.  1137. 

Polyrrlien,  Polyrrhenion,  1337. 
Polyrrhenia  s.  Polyrrhen  n.  1136. 
Poiyrrheniom  s.  Polyrrhen. 

Poinpnia  1956. 

Pompeji  1956. 

Pompejtipolis  s.  Soloi. 

Poneropolis  s.  Pbilippopolis. 

Pons  Servilii  243. 

Pontia,  Ins.,  1909. 

Pontiuos,  Berg,  1230. 

Pentos  Kuxeinos  1359. 

Pontos  Kuxeinos  1544. 

PoriQHS  1122. 

Porinas,  Fl.,  1147. 

Poros,  Demos,  716. 

Porosclene.  los.,  1470. 

Porphyrione,  Ins.,  1624. 

Porphyris  s.  Kythera. 

Porphyrussa  s.  Kythera. 

Porsymna,  Ebne,  1230. 

Portaiikos  290. 

Porthmion  ander kimmer.  Meerenge 

• 1560. 

Porthmos,  Ort  auf  der  Insel  Euboia, 
1500. 

Portus  Geraesticus  1691. 

Portus  Schoenitas  1235. 

Posidion,  Vorgeb.  auf  Chios,  1453. 
Poseidion,  Hain,  868. , 

Poseidion,  Vorg.  u.  St.  der  las. 

Karpatbos,  1383.  1384. 

Poseidion,  Vorg.  auf  Samos,  1447. 
Poseidion,  Pont.  Kux.,  1587. 
Poseidion,  kilik.  Vorg-,  1776. 
Poseidouia  1950.  1934.  1955, 
Poscidonion  482. 

Posidion,  kar.  Vorg.,  1722. 
Posidion,  kar.  St.,  1728. 

Posidium  283. 

Poaidium,  iu  der  Prop.,  1013. 
Posidouium  99. 

Posidonium  179. 

'Posidonios,  Gau,  609. 

Posirion  1834. 

Potachidai  1176. 

Potamoi,  Veste,  1583. 

Poiamos,  Demos,  707. 

Potidaea  117.  131. 

Potidania  481. 

Potuiae  583. 

Praevalis  245. 

Pralsos  1347.  * 

Prakier  1083. 
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Praaia,  Demo«,  707. 

Prasiai  s.  Bra-iai. 

Praiias  07.  103. 

Prnsos  a.  Praisos. 

Prasaaebcr  ISO. 

Prepesinthos,  las.,  1433. 

Priansos  1349. 

Priaponnesos,  las.,  1465. 

Priapos,  Ins.,  1470. 

Priapos  lfiflQ.  \ 

Priatische  Kbne  1329. 

Priene  1695. 

Prlaoessa  2000. 

Priaos,  Pass  io  Arkad.,  1131. 

Prion,  Berg,  1442. 

Prohaliathos,  Demos,  TOR 
Probalinthos  747. 

Probntia  540. 

Procusae,  Ins.,  1470. 

Proerna  313.  317.  320. 

Progne,  Ins.,  1385, 

Prokonnesos,  Propont.,  1824. 
Promontorium  Apollinis  Actiaci  s. 
Actium. 

Promontorium  Junoniss.Akraia  727., 
Pron,  argol-,  Berghöhe,  1220. 

Pronae  323. 

Pronaia  2063,  2064.  2087. 

Pronasten  518. 

Pronesos  s.  Pronaia. 

Pronoi  s.  Pronaia. 

Pronektos  1614. 

Propos,  Berg,  1140. 

Proschion  474. 

Proseier  1161. 

Prospalta,  Demos,  708. 

Prostanna  1767. 

Prosymna  1243. 

Prosymna,  Ebene,  1249. 

Porta  2093. 

Prusias  1612. 

Prusischer  Busen  1C11. 

Prymnessos,  Prymnessia,  1615. 
Prymnessia  s.  Prymnessos. 

Psakon,  Vorgeb.,  1339. 

Psamathus  1079. 

Psamathus,  Halen  amTainaron,  1049. 
Psaphidai  s.  Psaphis. 

Psaphis,  Demos,  708.  709. 

Psaphis  602. 

Pseudopenias,  Vorgeb.,  1906. 
Pseudostonm  1558. 

PsHc,  Ins.,  1470. 

Psillis,  Psiiliijn,  1623. 

Psilonstoina  1558. 

Psilos,  Ins.,  1468. 

Psophis,  arkad.  St,  1150.  ’ 

Psychion  1334. 

Psylia,  Psyllion,  1587. 

Psyra,  Ins.,  ,1453. 

Psyra,  Ins.,  im  keren.  Bus.,  1465. 
Psyra,  Ins.,  1470. 

Plelea,  Demos,  716. 


Ptelea  s.  Ephesos. 

Pteleasimon  s.  Pteleon. 

Pteleoo  317.  318.  337.  348.  598. 
Pteleon  1015.  .101R 
Pteleos,  See,  1673. 

Ptolederma  1159. 

Ptolemais,  kilik.  St,  1770. 
Ptolemais,  aegypt.  St.,  1661. 
Ptolemais,  kyren.  Stadt,  1905, 

Ptolis  1135. 

Ptoon  424.  535.  585. 

Plychia,  Ins.,  2067. 

Polcheriopolis  244. 

Puteoli  1958. 

Pydaras  s.  Athyras. 

Pydna,  lyk.  St.,  1747. 

Pydna,  Ins.,  1471. 

Pyknos,  FI.,  1327.  1340. 

Pylae  1181.  1182. 

Pylaia  s.  Pylae. 

Pylaia  s.  Astypalaia. 

Pylaios,  Berg,  1457. 

Pylae  s.  Thcrmopylae. 

Pylene  473. 

Pylon  243. 

Pylos  in  Messen.  1017. 

Pylos  in  Elia  879. 

Pyloros  1349. 

Pylos  in  Triphllicn  994. 

Pyracer  171. 

Pyraia,  Hain,  806. 

Pyramos,  Fl.,  1787.  1780. 

Pyranthos  1340. 

Pyrasos  thess.  St.,  312.  317.  318. 

319.  321. 

Pyrgenses  1182. 

Pyrgoi  999. 

Pyrgoi  1963. 

Pyrgos  891. 

Pyrgos  897.  1025. 

Ilvpyoc  to  ’lwtor  1752. 
lli'Qyos  ’Hpaxti oi't  1906. 

Pyros  1531. 

Pyrnos  ,1728. 

Pyrrha  s.  Astypalaia. 

Pyrrha,  Ins.,  1465. 

Pyrrha  266. 

Pyrrha  283. 

Pyrrha  312.  316.  318.  * 

Pyrrha,  lesb.  St.,  1459.  / 

Pyrrha,  Ort  auf  Euboin,  1500. 
Pyrrha  1648. 

Pyrrha  am  I.aktmos  1723. 

Pyrrha,  lyk.  St.,  1760. 

Pvrrhaea  246.  247. 

Pyrrheom  205. 

Pyrrhi  Castra  1077. 

Pyrrhi  Charax  1077. 

Pyrrhia  246. 

Pyrrhichos  1076. 

Pyrrhiden  139. 

Pyrrhodia  s.  Pyrrhia. 

Pyrthmanion  s.  Skytbrnnios. 
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Pystira,  Id*.,  1470. 

Pytbion  19.  94.  290.  295. 

Pythlonia,  In*.,  2067. 

Python  494. 

Pythopolis  s.  Antfoch.  am  Maiandr. 
Pythopolis  s.  Nysa. 

Pylna  s.  Hierapytna. 

Pyxus  1954. 

Babeninseln  in  Arkadien  1153. 

Ravenna  1994. 

Rechiua  s.  Rcliedorua. 

Regis  villa  1963. 

Hhagai  Med.  1848. 

Raicclus  116. 

Hhnirieston  s.  Bisnnlhe. 

Rhaiteai  1156. 

Rhukidai,  Demos,  716. 

Rhamnus  602. 

Rhanmus,  Demos,  708. 

Rhamnus,  Demos,  709. 

Rhamnus  1336. 

Rhamnus  1354. 

Rhaukos,  1350. 

Rhehas,  Vorgeb,  1622. 

Hbegion  1925. 

Rhcgine  1947. 

I'tiToi,  Salzbach,  631  702. 
vPtjyftit  1784. 

Rheitron  2073.  2079. 

Hhesperia,  Ins.,  1470. 

Rheunos  1140, 

RhiDia  1918. 

Rhion  425. 

Rhion,  iness.  St.,  1020. 

Hhipc,  1153. 

Hhithymnn,  Rhitymnia,  1343. 

Rbium,  Vorgeb.,  930. 

Rhizenia  1359. 

Rhizus  304. 

Rhizus  1573. 

Rhoas  s.  Laodikein  am  Lykos. 
Rhoda  1910. 

Hhodaia  1920. 

Hhodakiniou  s.  Perib.  Khod. 
Hbodanusia  1916. 

Rhode  r.  Rhodos,  Ins. 

Rhode  1912. 

Rhodia  s.  Rhodos,  Ins. 

Rliodia,  Rhodiopolis,  1760. 

Ilbodon  1082. 

Rhodope,  Berg,  96.  128. 

Rbodopc,  St.,  1530, 

Rhodopea  128. 

Rhodos  s.  Inhalt. 

Rhodos,  Insel,  1359. 

Rhodos,  Stadt,  1381. 

Hhodunfla  283.  331. 

Rodussa,  kar.  Ins.,  1720. 

Hhodussae,  Ins.,  1623. 

Rhoe  1592. 

Rhoc,  Bach  in  Pisatis,  884. 

Rboge,  Ins.,  1749. 


Rhiokopns  1762. 

Khoiteiische  Küste  1660. 
Rlioteiisohes  Vorgebirge  1660. 
Hhoiteion,  Stadt,  1660. 

Itholion  1173. 

Rhokka  1356. 

Rnncbini  75. 

Rhus  746. 

Hhus  1542. 

Rbusion  s.  Pyros. 

Hhyucbai  150(1. 

Hhyndakos,  Kl.,  1610. 

Rhypara.  Ins.,  1469. 
llhypes  839. 

Rhypisa,  Ins.,  1729. 

Rhytion,  kret.  St.,  1349. 
llubastini  1961, 

Saettenoi  1712. 

Sagalassos,  Selgassos,  1767. 
Saguntum  1911. 

Sagiuin  124. 

SaVer  s.  Sintier. 

Salamis,  Ins.,  1483, 

Salamis,  kypr.  St.,  1297. 
Salaminische  Inseln  an  der  Küste 
von  Kypros  1297. 

Salaminische  Inseln  s.  Salamis. 
Salamnia  1283. 

Salamrria  290. 

Saiapia  1961. 

Sale  1522, 

Sale,  See,  1711. 

Salentine  1929. 

Salganeus  599. 

Salleutia  1930. 

Salmakis,  Burg  u.  Quelle,  1717. 
Salmone,  Salmoma,  Stadt  in  Pisaiis, 
882. 

Salmonioa  s.  Samonion. 

Saimos  604. 

Salmydessos  s.  Ilalmydessos. 

Saltos  338. 

Salzteld  1 H5S. 

Samaia  2085. 

Same  2083.  2086. 

Samia  993. 

Samikon  867. 

Samikon  891.  992. 

Saminthos  1248. 

Sammonische  Kbnc  1667. 

Samonion , Sammonion , kret.  Vor- 
geb., 1329. 

Satnos,  kar.  St.,  1728. 

Samos  s.  Same. 

Samos  s.  Kephall. 

Samos,  lus.,  1446. 

Samnthrake,  Ins.,  1517. 

Sana  117. 

Saudalion  1767. 

Sandarrke  1 587. 

Sandellos,  Ins.,  1468. 

Sane  121. 
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Saokis  s.  Samothrake. 

Saonesos  s.  Samothrake. 

Sapaier  s.  Sintier. 

Sapra,  Sumpf  am  Pont.  Eux.  1561. 
Sapra,  Sumpf,  1650. 

Sapuselaton,  Weg.,  1829. 

Sarapana  1571. 

Sarapieion,  Yorg.,  1644. 

Sardeis  1705. 

Kurdische  Ebne  1706. 

Sardo  2052. 

Sardonisches  Meer  1388. 

Sardoum  mare  1389. 

Sarnaca  1C4S. 

Sarnos  11156. 

Saronisches  Meer  1386.  2034. 
Saronischer  Busen  1234.  1236. 
Saros,  Fl.,  1787. 

Sarpedonia,  thrak.  Vorgeb.,  1632. 
Sarpedonia,  killk.  Stadt,  1780. 
Sarpedon.  Sarpedonia,  Vorgeb.  In 
Kilik.  1779. 

Sarpedonia  s.  Sarpedon. 

Sarpbe  588. 

Sarte  120. 

Sarxa  126. 

Sason  228. 

Sason,  Insel,  1388. 

Sassaeer  171. 

Satium  242. 

Satnioeis,  Fl.,  1653. 

Satrachos  1300. 

Säule  des  Pompejus  1649. 

Satrer  126. 

Saunion  493. 

Sauros,  Berg,  1130. 

Saxos  a.  axos. 

Scampi.  239. 

Scarpbia,  Ins.,  1502. 

Scepon  244. 

Schanze  des  Abonos  1583. 

Schanze  dss  Aulafos  1551. 

Schanze  des  Patroklos,  Ins.,  1487. 
Schedia  1381. 

Scheria  2054. 

Schinusa,  Ins.,  1439. 

Schiste  604. 

Schlüssel  des  Pontos  1643. 

Schlund  des  Bosporus  1619. 
Schoenns  548. 

Schoenus  584.  • 

Schoinos,  korinth.  Hafen,  797. 
Scboinus  1158. 

Schoinos,  Fl.  in  Ark.,  1158.' 
Schwarzes  Vorgeb.,  1622. 

Schwarz  Korkyra,  Ins.,  2066. 
Scioessa,  Berg,  830. 

Scione  11'.. '131. 

Scirtiana  castra  243. 

Scodra  245. 

Scombros  s.  Scomios. 

Scodrus,  Berg,  96.  179. 

Scolus  119. 


Scomios  96. 

Scopeios,  Ins.,  1470. 

Scopelos,  Insel  an  der  Küste  von 
croas,  1471. 

Scopion  321. 

Scopos  1526. 

Scotussa  303. 

Scotussa  113. 

Scupi  113. 

Scylissus  s.  Tylissos. 

Scylla  1526. 

Scyllaeum,  Stadt,  1951. 

Sebaste,  kil.  St.,  1751. 

Scbasts  s.  Paphos  121)2. 
Sebastopolis  a.  Dioskurias. 
Sebastopolis  s.  Myrlna. 

Secufer  von  Chalkedon  1614. 
Segesta  2040. 

Serai  1141. 

Seiral  1150. 

Seirennaen  - Vorgebirge  1956. 

Seiris  1 1)37. 

Seiritis  1 935. 

Sela,  Fl.,  1014. 

Selachusa,  Ins.,  1482. 

Selemnos,  Fl.,  829. 

Selenaion  s.  Selenuotion. 

Selene,  Uuclle,  1080. 

Seleukeia  s.  Trallcis. 

Seleukeia  in  Painphyl.  1764. 
Seleukeia  in  Pisid.  1760. 

Seleukeia  am  Kalydnos  1778. 
Seleukeia  Pieria  1830. 

Seleukeia  in  Mepos.  1839. 

Seleukeia  ain  Tigris  1839. 

Selgassos  a.  Sagalassos. 

Selinos  s.  Selinus. 

Selinuniinu  s.  Apaisantos. 
Selinuntische  Defileen  2036. 

Selinus,  Fl.  iu  Achaia,  829. 

Selinus,  Fl.,  1639. 

Selinus,  FI.,  Vorg.  u.St.  in  Kilik  , 1773. 
Selinus,  lakou.  Ort,  1071. 

Selinus,  auf  Sikel.  1991.  2019.  2029. 
Sellasia  376. 

Sellasia,  lakon.  St.,  1067. 

Seileeis,  FI.  im  Sikyon.,  814. 
Selleeis  8H9. 

Selleei»  875. 

Seiler  362. 

Selymbria  1536. 

Seinachidai,  Demos,  711. 

Semiucthos  1739. 

Seiuiramis  s.  Thyateira. 

Seue  1339. 

Sepia,  Berg,  1120. 

Sepia  1242. 

Sepias  283. 

Sepiaa  304. 

Scpius  1961. 

Sepiussa,  Ins.,  1466. 

Scrapeioa  1909. 

Seriphos,  St.  auf  Siphnos. 
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Serlphos,  las.,  1424. 

Sennyle  120. 

Serreion  1522. 

Serreion,  Vorgeb.,  1529. 

Serrepoli»  1789. 

Serrbeum  127. 

Sesamos  1584. 

Seaaresier  242.  136.  167. 

Sestos  1534. 

Sestos,  kypr.  St.,  1300. 

Seutlusa  1355. 

Sibythria  1253. 

Sibyrtos  1353. 

Sicyonicus  ager  801. 

Side,  lakoD.  St.,  1072.  1073. 

Side,  Sldene,  1577. 

Side  1765. 

Sidene  in  Mys.  1675. 

Sidenos,  FI.,  1577. 

Siderus  1755. 

Sidus  747. 

Sidosa,  Ins.,  1470. 

Sidyraa  1158, 

Sigeion,  St.,  1657. 

Sigeiiscbe  Inschrift  1659. 
Sigeiisches  Vorgebirge  1657. 

• Signia,  Berg,  1796. 

Sigrfon,  Vorgeb.,  1757. 

Sigron,  Hafen  anf  Tenedos,  1464. 
Sikania  1904.  1965.  1975. 

Sikeler  1965. 

Sikellen  1964. 

Sikeliscbes  Meer  1386.  1387.  1389. 
Siklnos,  Ins.,  1438. 

Sikyon,  a.  Inh. 

Sikyon,  St.,  801.  802. 

Sikyonia  801. 

Silana  291. 

Silandos  1716. 

Siteniai  1487. 

Sillya  1764, 

Simas,  Vorgeb.  1543. 

Simcna,  Somma,  1751. 

Simoeis  falsus  182. 

Sind»,  »jüdischer  Hafen,  1569. 
Sindos  112. 

Singlis  120. 

Sioope  1581. 

Sinopischer  Hafen  1582. 

Sintlca  88. 

Sinus  Maliacns  288. 

Siphae  551. 

Sipbnos,  Ins.,  1423. 

Siponlum  1954.  1961. 

Sipus  1961. 

Sipylos,  Berg  n.  St.,  1711. 

Sirbis  s.  Xanihos. 

Siris  126. 

SirU  1937. 

Sirnides,  Ins.,  1330. 

Sisyphos.  340.  * ' 

Sithnldisches  Wasser  738. 

Sithonia  87.  98. 


Skabala  1499. 

Skamandria  1669. 

Skamandros  550. 

Skamandros,  Fl.,  1659. 

Skambonidai,  Demos,  702. 
Skandarion,  Vorgeb.,  1442. 

Skapte  Hyle  1523. 

Skapte  Hyle  1.523. 

Skaptesyle  125. 

Skandeia  1473. 

Skarphe  1500,  • 

Skarphea  329. 

Skela  s.  Cheiai. 

Skeletrinas,  Fl.,  1541, 

Skepila  338. 

Skepsis  1664. 

Skias  1159. 

Skiathis,  Berg,  1121. 

Skiathos  338. 

Skiatboc,.Ina.,  1502.  1954. 

Skidros  1939. 

Skilius  991. 

Skiras  s.  Salamis. 

Skirilis,  Berirk  in  L&kon.,  1066. 
Skiron  701. 

Skironische  Felsen  726. 

Skironische  Strasse  723.  726. 

Skiros  1166. 

Skirtonion  1165.  1167. 

Skoiis  848. 

Skolos  588.  589. 

Skoliis  425. 

Skollis,  Berg,  845. 

Skopadcn  252. 

Skope,  Ins.  iin  glauk.  Bus.,  1743, 
Skopelites,  luselklippe,  1909. 
Skopeioi  1559- 
Skopelos,  spur.  Ins.,  1504. 

Skopelos,  Ins.  der.  Prop.,  1624. 
Skotane  1141. 

Skotitas,  Eichenwald  in  Lakon., 
1067. 

Skylakion  1944. 

Skylla  Pont.  1537. 

Skyllaion,  Vorgeb.,  1239. 

Skyllaion,  Vorgeb.,  1262« 

Skyllaion,  Stadt,  ISfl 
Skylletfon  1944. 

Skyllelische  Bucht  1949. 

Skyras,  Fl.,  1047. 

Skyros,  lus.,  1502.  1507. 

Skyros,  Fl.,  1166. 

Skylalismos  1216. 

Skythranios  1888. 

Smenos,  Fl.,  1047. 

Smeuos,  Fl.,  1076. 

Smile  116. 

Sminthion  1653. 

Smyrna  1981, 

Soliinnia  1507. 

Solion  449. 

Sollion  800. 

Soloi,  kypr.  St.,  1290. 
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Soloi,  Solo»  kil.  St.  1781. 
Sotogorgoa  8.  Hcraiae. 

Solus  2041. 

Solygeia  799, 

Solygios  425. 

Solygios,  Berg,  773. 

Solyma,  Berg,  1741. 

Somna  s.  Simena. 

XatQoi  liS-ur  1125. 

Soron,  Eichenwald,  1141. 

Sozopolis  s.  Apollonia. 

Sozopolis  a.  Kretopolis. 

Sosthenion  s.  Sthenioo. 

Spalatbra  304.  „ 

Sparta,  Sparte,  St.,  1052. 

Spartolua  119. 

Sperchiae  334» 

Spercbius  288. 

Sphagia  2003. 

Spbairia,  Ins.  neben  Kalauria,  1474. 
Sphaktoria  2093. 

Sphckeia  s.  Kypros. 

Spbendale,  Demos,  710. 

Sphetto«,  Demos,  709. 

Spina  1964. 

Spiraeum,  Vorgeb.,  12^5. 

Sporaden  1432. 

Stabalam  1640. 

Stagira  119. 

Stasi8  1363. 

Staznsa,  Quelle,  803. 

Steganos,  Ins.,  1385. 

Steiria,  Demos,  707. 

Stektorion  1813. 

Slelai  1349. 

Stena  111. 

Stentorhafen  1530. 

Stentorsee  1530. 

Stenykleriche  Ebne  1033. 
Stenykleriscbe  Gefilde  2014. 
Stenykleros  1024. 

Stepbane  283. 

Stephane  511. 

Stephane  1583. 

Stetbeon  1074. 

Steunos,  Hole,  1810. 

SCfaenion,  Halet,  1543. 

Stimon  291. 

Stiria  329. 

Stiris  504. 

Stobi  111. 

Stoichades  1918. 

Stomalimne  1659. 

Stomalimne,  Ort  auf  Kos,  1443. 
Stratonike,  Pont.  Enz.,  1555. 
Stratonikeia  1733. 

Stradopeda  1861. 

Stratie  1158. 

Stratos  430,  452. 

Stratos  s.  Dyme. 

Strebsa  110. 

Strenos  1359. 

Strobllos,  Gebirggipfel,  1570. 


Strongyle  2051. 

Stropbaden,  s.  f. 

Strophades,  Inseln,  1016. 
Strophadia  2085. 

Strulhns,  Vorgeb.,  1264. 
Strnthus,  Vorgeb.,  1220. 
Struthus,  Vorgeb.,  1264. 

Stryme  1529. 

Strymon  103. 

Strymon  1526. 

Slyllangion  691.  900.  1000. 
Stubera  244. 

Stobera  s.  Stymbara. 

Stymbara  112. 

Stymphalia  terra  8.  Stymphalis. 
Stympbalis  92. 

Stymphalische  Ebne  1123.  1124. 
Stymphalos,  Berg,  1120. 
Stymphalos  425. 

Stymphalos,  St.,  1141. 

Styra  1496. 

Styx,  El.  in  Achala,  828. 
Subritos  s.  Sibyrtos. 

Snlena  s.  Sulia. 

Sulla,  Sulena,  1334. 

Sumetia  1160. 

Sumpf  von  Theben  548. 

Sonion,  Vorgeb.,  629. 

Sunion,  Demos,  707. 

Subota  129. 

Sus  100. 

Sybaris,  Quelle,  856. 

Sybaris,  Stadt,  1938. 

Sybota  197. 

Sybota,  Inseln,  2054.  2067. 
Sybridai,  Demos,  716. 

Syce,  Ins.,  1470. 

Sycurinm  301. 

Sycusa,  Ins.,  1470. 

Syedra  1772. 

Syia  1335. 

Syke  1777. 

2vxij  1887. 

Sylcus  119. 

Sylionen  149.  155. 

Symaelha  358. 

Symaithos  1989. 

Symbola  1180. 

Symbolum  125. 

Hymbra  1759. 

Syme,  Ins.,  1384. 

Synaos  1809. 

Sypolettos,  Demos,  716. 
Syraknsai  1991. 

Syrisches  Meer  1385. 

Syrnos,  Ins.,  1439. 

Syros,  Ins.,  1426. 

Sys  a.  Sytbas. 

Sythas,  EI.,  801. 

Tabal,  kar.  St.,  1807. 

Tabai,  syr.  St.,  1837. 

TabaU  1719. 
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Tnbnnioten  74. 

Taenaron  425. 

Tagos  250.  ( 

Tainaros  s.  Kainepolis. 

Talaren  130.  148. 

Taieton,  Berg,  1048. 

Tamassos  1228. 

Tamyrake  1501. 

Tanagra  582. 

‘Tanais,  Fl.,  1565. 

Tanais,  Stadt,  1507. 

Tanos,  Fl.,  1025. 

Tanos,  Fl.,  1233. 

Tanos,  Fl.,  1237. 

‘Xanos  1359. 

’Xantalos,  lesb.  Berg,  1457. 

Tapliias  2088. 

Taphier  2089. 

Taphiussa  2088. 

Taphitta  2088. 

Taphiassos  422.  4G7.  473. 

Tapkos  am 
Taposeiris  1884. 

■Taracbie,  In».,  2004. 

Tarantine  1333. 

’Xaras  1930. 

Tarenttim  1930. 

Taretike,  Vorgeb.,  1570. 

Tarne  848. 

Tarpbe  829.  455. 

’Xarrha  1335. 

Tarsos  1784.  _ 

Taucheira  s.  Tencheirn. 

Taulantia  171. 

'Xaulantii  popnll  170. 

Tanos,  Fl.,  15&i. 

Tauriana  102. 

'.Tauriana  112. 

’Xaurianura  1951. 

’ranrios  s.  Hyllikos. 

’Xauroeir  1920. 

Taurokalbapsien  277. 

’Xauromenion  1984. 

Tanros  1984.  ' 

Taygeton,  Berg,  1025.  1048. 
Taygeto»  *.  Taygeton. 

'Taygetoa  425. 

' Taros  1570. 

Techedia,  Ins.,  1441. 

' Tegea  1 176. 

’ l’egea,  kret.  St.,  1359. 

Tegea  1359. 

' Tegea  1948. 

Tegessos  1300. 

Tegium  1640. 

Tegyra  539.  575.  004. 

Teiristasis  *.  Tyrodlza. 

’Teichos  831. 

Tel* o?,  Veste  in  Achnia,  848. 
Tekmon  222. 

Telandrla,  Ins.  im  glankisch.  Busen, 

1743. 

Telandrus  1760. 


Telchinia  s.  Sikyon. 

Telchiais  s.  Rhodos,  Ins. 
Telchinia  s.  Kreta. 

Teleboar  366.  428.  483. 
Teleboidai,  Inseln,  2088. 
Telmessos,  Telmissos,  1743. 
Temathia  425. 

Tematbias,  Berg,  1019. 

Tembros  1298. 

Temenothyral  1710. 

Temenion,  mess.  Veste,  1025. 
Temenlon,  argol.  Veste.  1241. 
Temese  1 952. 

Temmiken  512. 

Temnos  1628. 

Tempe  281. 

Tempel  der  Byzantiner  1543. 
Tempel  der  Chslkedonier  1543. 
Tempel  des  Zeus  Irios  1622. 
Templnm  Bendidinm  1553. 
Temsa  1952. 

Tendeba  1735. 

Tenea  798. 

Tenedos,  Insel,  1464. 

Tenedos,  lyk.  Vorg.,  1759. 
Teneiai,  Quelle,  1125. 
Teneriscbes  Feld  560.  585. 
Tengyra  569. 

Teniai,  Quelle,  1139. 

Tenos,  lakon.  St.,  1082. 

Tenos,  Ins.,  1416. 

Teos  1691. 

Teos,  Ins.,  1470, 

Tereia  1673. 

Terina  1952. 

Terinaeus  portua  1952. 

Termera  1725. 

Termessos  1760. 

Ternesos  s.  Paraassos. 

Tetios,  Fl.,  1294. 

Tetraphylia  224. 

Tetrapolte,  dorische,  489. 
Tetapolis  in  Attika  708. 
Tctrapolis  s.  Selenkis. 
Tetrapyrgia  1887. 

Teucbeira  1900. 

Teiimessoa  424.  535.  584. 
Teutanlon  814. 

Teutbea  848. 

Tentheas,  Fl.,  829. 

Tenthis  1139. 

Teuthis  1150. 

Teuthrania  io  Aiol.  1046. 
Teuthrone  1078. 

Tenthronia  1594. 

Tlialamai  895. 

Thalnmai,  lakon.  Ort,  1080. 
Thalamai,  niest,  brt,  1025. 
Thalassa  1333. 

Thalindai  1152. 

Tballusa,  Ins.,  1470. 

Thamia  337. 

Tbapsakos  1839. 
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Thapson  1991. 

Thasos,  Tliassos,  1.533. 

Thasos,  Thassos,  Insel,  1523. 
Tharryta»,  Tharypos,  139. 

WatUo?  20. 

Tbaumaci  298.  314.  317. 
Tbaumasion  423. 

Tbaumasion,  Berg,  1129. 

Qavfiot  20.  • 

Thea,  lakon.  St.,  1082. 

Thebae  328.  377. 

Tbebae  Coraicae  551. 

Thebae  Pbthioticae  312.  317.  820. 
Thebaia  577. 

Thebaiische  Ebne  1062. 

Thebe  in  Aiol.  1662. 

Thedoaiopolis  1640. 

Tbeganuaa,  meaa.  Ina.,  1018. 
Thegoninm  337. 

Theidiacbea  Wasser  723. 
Theisaaia,  Gebiet,  1164. 

Theisoa  1139. 

Theisoa  1156. 

Theium  224. 

Theins,  Fl.,  1165. 

Thelethrios,  Berg,  1490. 

'J'hclpusa,  Tbelpbnsa,  1152. 
Tbclphnsa  a.  Thelpusa. 

Thema  von  Dyrrhachium  244. 
Themakoa,  Demos,  714. 
Themiskyra  1578. 

Themlssonion  1807. 

Thenal,  arkad.  8t.,  1182. 

Thenai  1352. 

Theotimaios  1908. 

Thcra,  Ins-,  1436. 

Therai  8.  Schanze  des  Anlaios.  , 
Therai,  lakon.  Landsch.,  1061. 
Therambua  118. 

Tberamne  1082. 

Therapnae  584. 

Tberapne,  Therapnai,  1059. 
Therapnai,  kret.  8t.,  1153. 
Thermerion  s.  Kemarodas. 
Thermessa  2052. 

Theraaia,  Ina.,  1437. 

Theren,  Fl.,  1351. 

Therma  2016.  , 

Therma  2043. 

Thermaiiscbe  Bucht  1386. 

Therme  115. 

Thermodon  540.  591. 

Thermodou  550. 

Thermodon,  Fl.,  1578. 
Thermopylen  283. 

Tbermopylen  317. 

TbermiiB  470. 

Thermydra  1383. 

Thespiae  553. 

Tbcsprotien  154.  190. 

Tbeaaaliotia  262.  296. 

Thessalonike  115.  132. 

Theaproter  134.  135.  139,  147. 


Thessalien  s.  Inh. 

Gecaaltwrat  262.  t 

Thesticr  460.  470. 

Theudoria  224. 

Theudosia  1563. 

Theuma  298. 

Thia,  Ins.,  1 437. 

Thiapolia  1571. 

Thimarus  291.  v 

Thisbe  551. 

Thoai  2089. 

Thoanteion,  Vorg.  der  Ina.  Korpa- 
thos,  1384.. 

Thoanteion,  Hochufer  auf  Rhodos, 

1380. 

Thoae  s.  Oxeiae. 

Thoaa  s.  Acheloos. 

Thokmer  1161. 

Thoknia  1157. 

Thome  s.  Idiome. 

Thoreis,  Demos,  706. 

Thorikischer  Felsen  s.  Thorikoa. 
Thorikos,  Vorgeb.,  630. 

Thornax  425. 

Thornax,  Berg,  1067. 

Thornax  s.  Kokkygion. 

Thorono9  2067. 

&Qaßos  s.  Therambua. 

Trachis  330. 

Thraistos  894. 

Thrakischer  Bosporos  1390. 

Thrakische  Chersonncsos  1532. 

Thrambos  98. 

Thraustos  893. 

Thriaaii  1182. 

Thriasische  Ebne  622.  702. 

Thrius  848. 

Thronion  329. 

Thronia  504. 

Thronium  227. 

Throaoi,  kypr.  Vorgeb.,  1296. 

Thryocssa  898. 

Thryo,^sa  s.  Thryon. 

'■Äryon,  Furth  des  Alpheios,  871. 

Ttryoo  908. 

ThuufiaoWnsel  1592. 

Thuria  1021. 

Thurla  1939. 

Thurm  des  Neoptolemos  1558. 

Thuniatische  Bucht  1012. 

Thyamia  821. 

Thyamis  153.  181. 

Thyamos  444. 

Thyateira  1713. 

Tbyaiira,  Ins.  2090. 

Thymatadai  708. 

Thymbra  1046. 

Thymbrlsche  Ebne  1672. 

Tbymbro»,  FL,  1072. 

Thynische  Landspitze  1551. 

Thyrea  1082. 

Thyrea  1237. 

Thyreal  s.  Thyrea. 
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Thyrgonldal,  Demos,  714. 

Thyrion  490.  449. 

' Thymen,  Thymena,  1.594. 

Thymmias  s.  dor.  Golf.  * 
Thymoitadai,  Demos,  714. 

Thyralon  1159. 

Thyre  s.  Thyrea. 

Thyreatiscbe  Bucht  1233. 

Thyreton,  ark.  St.,  1182.' 

Thyrides,  Uferwand  tn  Lakon.,  1079. 
Tbyrides,  lakon.  Felsnfer,  1025. 
Thyssos  181.  122. 

Tlasa,  Fl.,  1047. 

Tiberfopolfs  1811. 

Tichion  481. 

Tlchiunta  283. 

Tilphosion  538. 

Tilphossa  561. 

THphossion  561. 

Tilpbusfache  Quelle  511. 

Tiinaron  1964. 

Tfmolaion  1584. 

Timolaonteion  2014. 

Tlon,  Tieion,  1587. 

Tiparenos,  Ins.,  1473. 

Tlreaia  1359. 

Tiresias- Quelle  540. 

Tlresia  1359, 

Tirida  1528. 

Tlris  1941. 

Tiryns  1242. 

Tiaaeum  283. 

Tisanusa  1787. 

Tirizls  1555. 

Titakidai,  Demos,  717. 

Titane  813. 

Titanos  306. 

TItaresios  288. 

Titarus,  Berg,  286. 

Titherea  423.  492.  508. 

Tlthras,  Demos,  717. 

Tithronion  494.  508. 

Titthion,  Berg,  1229. 

Tityros  1839. 

Tlos  1759. 

Tolophon  481. 

Tomafos,  Berg,  1014. 

Tomarus,  Berg,  178. 

Tomls  1556. 

Tomurer  151.  , 

Torenae  promontorinm  112.  120. 
Torone  197.  120. 

Tortuni  1132. 

Toryne  s.  .Torone. 

Tracheia  s.  ftphesos. 

Trachle,  Ins.,  2067. 

Trachis  504. 

Trachla  260.  3ia  32a  330. 
Traohiniscbe  Felsen  263. 

Trachy,  Berg,  1125. 

Tragaia  1417. 

Tragaiiscbe  Inseln  1406. 

Tragaaae  153. 


Tragasailsches  Salzfeld  1058. 
Tragla,  In».,  1441. 

Tragische  Inseln  1469. 

Tragilus  125. 

Tragos,  Fl.,  1140.  , 

Tragnrion  2067. 

Trajanopolla  1809. 

Trajannpolia,  tbrak.  St.,  1531. 
Trallets  1702. 

Trana  s.  Tranupara.  Vergl.  112  und 
Juatlnlana  8ecunda> 

Tranupara  112. 

Trapezopolis  1806. 

Trapezus  1573. 

Trapezns,  arkad.  St.,  1157. 

Trapboa  604. 

Trarlon  1618. 

Trarton  in  Alol.  1646. 

Tremithus,  Trlmithus,  TrlolUios, 
1300. 

Tres  tabernae  240. 

Treta,  kypr.  Vorg.,  1292. 

Treton,  kret.  Vorgeb.,  1838. 
Tricaranum  821. 

Tricca  291. 

Trichonls  408.  422. 

Tricranon  425. 

Trlkka  334.  388. 

Trikolonoi  1158. 

Trikorytbos,  Demos,  709. 
Trlkoryathos  602.  • 

Trikrena,  Quelle,  1120. 

Trikrena,  Ins.,  1474. 

Trimlmchals  1506. 

Trimithus  s.  Tremithns. 

Trimoutinm  s.  I’hilippopolis. 
Trinakia  1987.  1975, 

Trinakria  Korymbia  s.  Rodeo,  Ins. 
Trinakria  1965.  1976. 

Trfnasos  s.  Mauer  des  Trlnasos. 
Trinemeis,  Demos,  712. 

Triopeia  420. 

Trloplschea  Vorgebirge  1719. 
Triopisches  Heiligthum  1365. 
Triphylla,  I/andtch.,  890. 
Tripodiskos  746. 

Tripolis  am  Lykoa  1800. 

Tripolis,  St.  in  Perrhiibla,  295. 
Tripolis  Lacouici  agri  1066. 

Tripolis  1359. 

Tripolis  1575. 

Tripyrgia,  die  Nordkfiste  der  Ins. 

Aigina,  1481.  , 

Tristolu»  113. 

Trltaia  845. 

Trite  404.  509. 

Tritea  s.  Trite. 

Tritienses  1182. 

Triton  54a  561. 

Triulo  s.  Trnilo. 

Troclios,  argol.  Ort,  1241. 
Trogilischo  Inseln  1408. 

Troglllon,  Ins.,  1408. 
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Trogilos  1981. 

"Troizen  1857. 

Trotzen  1916. 

Tropaia  1158. 

Tropheia  585. 

Truilo  185. 

Tarris  Calarnaea  a.  Calarua. 
Tuscam  mare  1389. 

Tuthoa,  Fl.,  1158. 

Tycha  1996. 

Tvchaion,  Berg,  1498. 
Tylissos  1358. 

Tympha  150. 

Tyntphaeer  135.  150.  889. 
Tyrophe,  Berg,  177. 
Tymphrestos  369.  888.  486. 
Ty  nduridai  1587. 

Tyndaris  8045.  1981. 
Tiudaridische  Klippen  1887. 
Typaion,  Berg,  878. 

Typaneai  89  r.  900. 

Typaueis  1188.  ' * 

Typhrestos  889., 

Tyras,  Fl.,  1558. 

Tyrrlienien  1963. 

Tyristake  1564. 
Tyrrhenische«  Meer  1388. 
Tyrrheoam  s.  Tuscum  mare. 
Tyrmldai,  Demos,  717. 
Tyrodiza  1536. 

Tyroa  a.  Tilyros. 

Ulpiana  113. 

Ululeus  189. 

Unterkiibianer  1709. 
Duter-Tbeben  578. 

Urania  1300. 

(Jrannpolis  188. 

Urauopolis  1766. 

Ureion  1961. 

(Jria  448. 

Uria  4«7 
Uria  1985.  1934. 

Uskana  844. 

Uzen  78. 

Valentia  1951. 

Velia  1954. 

Veretum  1989. 

Veste  des  Alkibiades  1538. 
Via  Kguatia  8t.  94. 

Vibo  1951. 

Volustana  93.  880. 

W artberg  498. 
Wasserkessel  1588. 

Xanthos,  FI.  u.  Stadt,  1746. , 
Xeuagoraa  a.  Ins.  dea  Xenag. 


Xenia,  Weg  durch  die  mnuUueüscb« 
Ebne,  1136. 

Xipsojnia  1994. 

Xynia  298. 

Xyniae  314. 

Xulhia  8051. 

Xulhos  348.  361. 

Xynia  887. 

Xypete  708. 

Xypeia,  Demos,  716. 

Zachlumiten  75. 

Zaea  603. 

Zegatia,  Vorgeb.  u.  Fl.,  1573. 
Zagoron  1581. 

Zakyuthos  s.  Paros.  • 

Zakynthos,  Insel,  8068. 

Zakyothos,  Stadl,  2085. 

Zalaike,  Landscb,  1589. 

Zalekos,  Fl.  u.  Ort,  1580. 

Zankle  1979. 

Zarax,  Zarex,  1073. 

Zarex  485. 

Zarex,  Berg,  1058. 

Zarex  s.  Zarax.* 

Zariaspe  1850. 

Zarine  1903. 

Zen,  Hafen,  651. 

Zen  s.  Keoa. 

Zeirene  81. 

Zeleia,  Zele,  1675.  r - • 

Zephyra  8.  Halikarnasaos. 

Zephyre,  El.,  1330. 

Zephyrion  1945.  1947. 

Zephyrioo,  kypr.  Vorg.,  1891. 
Zephyriou,  Pont.  Kux.,  1575. 
Zephyrioo,  kilik.  Vorgeb.  u.  8t., 
1783. 

Zephyrion,  kar.  Vorgeb.,  1726. 
Zephyriou,  lib.  Vorgeb.,  1883. 
Zephyrion,  Vorgeb.,  in  Marmarike., 
1880.. 

Zephyrto«;,  fcyren.  Vorgeb.,  1903. 
ZeplnVi'nt^.l’oui.  Eux.,  1564. 
s . . . 

ZgrÜiOiisehlpjiöiil,:  auf  Samothrake, 

1588.  Jg  • 

Zedtn.V^Syr-  1839. 

Zeus  Onos  1547. 

Zoitia  1158.  1159. 

Zoltioo  s.  Zoitia. 

Zone  1588. 

Zone,  thrak.,  Ort,  1530. 

Zoster,  Vorgeb.,  688. 

Zoster,  Vorgeb.,  706.  ‘ 

Zunge  von  Gebse  1617. 

Zygactes  105. 

Zygakles,  El.,  1585. 

Zygria,  lu«.,  1885. 
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